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Allgemeine Theorie 


der 


Schönen Kine. 


in einzeln, . 
mach alphabetiſcher Ordnung der Kunſtwoͤrter 
auf einander folgenden, Artikeln 
absehandelt, 
von 
Johann George Sulzer, 
Wweinglteb der Königlichen Meabermie der Wihſerſchaften in Berl . 
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Radirem 
(Beigoenbe Ktcke) - . 
Be 


niſchen Worte"), das eigent· [, 


li auskratzen oder abkra⸗ 
tzen bedeutet, druͤcket mar die Arbeit 
an, mit ber ein Zeichner vetmittelft 
tiner Rählernen Nadel eine Zeichnung 
auf eine fupferne Platte einreißt 
Dieſes gefchiehet Hauptfächlich. auf 
eine, mit Firnisgrund überzogene 
Yan *), mo nit der 833 

irnisgrund, fo tote es die 3 
erfoert, bis auf das Kupfer teg« 
gehrast wird, damit dad 2 
das man hernach äber die gearün« 
dete Platte gießt, die mit ber-Madel 
geriffinen iche auf dem Kupfer 
ansfrefen, oder eimägen konne. 
Man radirt aber and) auf die bloße 
Kar ‚ ohne Firnis: dieſes nennen 

ige mit der kalten Nadel arbei⸗ 


ten} das ift, mit ber Nadel die Zeich . 


nung in das Kupfer einreigen. Es 
®) Radıra. Bu 
*) 6 rieten; Eins zum Yet 


geſchieht in groeperlep Mbficht: gen 
meiniglich, — eine Platte Pe 
gedgt, und rin Probehruf. davon 
gemacht ift, um der Zeichnung Hier, 
und da nachinhelfen, und. noch feh⸗ 
[ende Striche hereingubringen; aber 
man tadirt aud) kleine Zeichnungen 
ganz mit der Lalten Nadel, fo wie 
Man mit dem Grabſtichel gleich auf 
das bloße Kupfer flicht. - Weil aber 
der Zeichner auf dieſe Weiſe niche 
tief in das Kupfer reißen kann, und 
mit mehr oder theniget Kraft auf die 
Nadel drüten muß, fo Eönnen ine 
tleine und flächtige Zeichnungen (6 
radirt werben, bie hernach auch nue 
ſeht wenig Abdruͤte geben. Alfomuß . 
man das Radiren Baupirächlieh bes 
trachten, in fofern e8 auf den Fir⸗ 
niegrund. zum Aetzen vörgenommen 
wird; wobey es hinfänglich ift, daß - 
der Firnis, fb mie es dag Aetzen 
erfodert , mit der Nabel weggenom⸗ 
men werde. 

Weil der Fitnis ſehr dunne auf⸗ 
getragen, und weich iſt, fo hat man 


nicht. ndthig, wie beym Radiren mit 
—E— Me Dart une 
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TE. 


. 
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ertunft; 


vwovon ſchon 
worden ). 


u Kad 
ken; man kann bie Nabel bald eben 


mit ber Leichtigkeit führen, wie die 


Feder, oder die Reißkohle. Mithin 
kaunn ein geuͤbter Zeichner mit eben 
Der Freyheit und Fluͤchtigkeit radi⸗ 
ren, mit der er auf Papier zeichnet. 


Und hierin liegt ber Grund, warum 
. ‚man in —5— Abfichten, den Tas 
dirten Kupferblättern den. Vorzug 


uͤher die geftochentn. geben muß, 
ſchon anderswo geſprochen 
Neber die Handgriffe des Radirens 
und die Beſchaffenheit der Nadeln, 
kann man in dem im Artikel Yes 


kkunſt angezeigten-Werke des Abm 
Beoße die nöthigen Nachrichten fire C anfängt, ſo iſt Ddas Re; fängt es 
den. Was übrigens in dieſem Ar \ 

tikel noch anzuführen wäre, findet 


fi) bereits in den Artikeln Netzen, 
Sirnis, Beönden und Kuperſte⸗ 


| 2 Er Zu 
) Die Arbeit mit der kalten Nabel, 
wovon 9. S. im vorhergehenden Artikel 


: fpeicht‘„. behebt nicht in dem eigentlichen 


Nachhelfen; diefes, ober das tiefere Ein« 


ürbeiten der gedtzten Striche, geſchieht 


mit dem Grabſtichel. Mit der kalten Na⸗ 
del werben nue bie feinſten Toͤne, als 3. B. 


. 49 einer Landſchaft, der entfernteſte Hori⸗ 


dont, im die Matte gebracht. — Berner 
werden überhaupt, mit biefer kalten Nas 
dei allein, nur felten ganze Platten gear⸗ 

itet; und beſonders laßt das eigentlich 

füchtige, ober die, mit fregee Hand 
Yingeworfenen Züge, ſich, mit derfelben, 
wegen. des dazu erforderlichen Karken Drus. 
des, nicht machen. — nd endlich kann 


"auch der geübtele Künfler nicht Immer. 


— 


mit ſo vieler Freyheit und Fluͤchtigkeit 
radiren, als auf Papier zeichnen, weil 
nach Maßgabe des Gegenfandes, noch 
Immer, an verfchledenen Stellen, ſtaͤr⸗ 


kere Drucke mit der Radirnadel erfor 


derlich find, als der Zeichner nöthig bat. 
Nieberhaupt aber muß er, beu dem Radi⸗ 


. sen, Rüdfiht auf die Wirkung des Waſ⸗ 


) 6m. “ 


wi 
rt 
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das vorher gegangene Radiren nehmen, 
dergehaft, dab, wo bie Nadel mit med» 
verm Nachdruck in’ das Kupfer eingegans 


gen IR, das Gcheidgwaffer karzere Zeit, 
und, „im entgegen-gefegten Sal, . längere 


Beinen.  :. 
Ree. 
Sie zweyte in der Solmiſation gt» 


bräuchlicye Sylbe, die allemal den 


weyten Ton des aretiniſchen Hexa⸗ 
—* anzeiget, der dem Mi⸗Fa vor⸗ 


hergeht. Wenn das Hexachord von 


von Gan, ſo iſt a4 das Rer)j. 


Recitativ. 
(Mufil,) 


Es giebt eine Are des leidenſchaft - 
‚lichen Bortrages der Rede, die zwi⸗ 


fchen dem eigentlichen Gefang, und 


der aemeinen Declamation das Mite “ 
tel Hält ; fle gefchicht wie ber Geſang 
in beſtimmten gu einer Tonleiter ges - 


birigen Tönen, aber ohne genaue 
Beobachtung alles Metrifchen und 
Rhythmiſſchen bes eigentlichen Ges 
fanges. Diefe fo vorgetragene Rebe 
wird ein Recitativ genannt. Die 
Alten. unterfcheidesen tiefe drey Gate 
tungen des Vortrages fo, daß fie 
dem Geſang abgeſetzte Toͤne zuſchrie⸗ 
ben, der Declamation aneinander⸗ 
bangende, das Recitativ aber mit⸗ 
ten zwiſchen beyde ſetzten. Martia⸗ 


nus Capella nennt dieſe drey Arten 


genus vocis continuum, diviſam, 
medium, and er Ehut bin, die 


letzte Art, nämlich das Recitativ, ey 


bie, die man zum Worteng der Ge 
dichte brauche. - Diefeninach hätte 
bie Alten ihre Gedichte nach Art uns 


ſers Mecitatived vorgetragen; und 


man kann hieraus erklaͤren, warum 
| . im 
”) G. Solmiſation. 


ſes, mob Ben dem Hegen Rücüht ou 
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(si den alten Zeiten das Studinm der tion Befchehen wuͤrde, ausgchäften 


Dichtkunft won der Mufit ungertrenns 
Uch geweien. Die bloße Declama⸗ 
Sion wurde bey den Alten auch nofirt, 
aber blos durch Accente, nicht durch 


mufitalifche Toͤne. Dieſes ſagt 


Bryennius, den Wallis herausgege⸗ 
Ben hat, mit Haren Worten. 
Bon der bloßen Declamation um» 
terfcheidet fich bad Recitatio dadurch, 
daf se feine Töne ans einer Tonfeiter 





fif nimmt, und eine ben Mes _ 


geln der Harmonie umtertworfene Mo⸗ 
dulation beobachtet, und alfo in No⸗ 
tea kann gefegt und ven einem bie 
poße Harmonie anfchlagenden Baffe 


begleitet. werben. Bon dem eigentli⸗ 


chen Geſang uuterfcheibet es fich vor; 
nehmlich Burch folgende Kennzeichen. 
Erſtlich bindes es fich nicht fo genau, 
ale der Geſang, an die Bewegung. 
In berfelben Taktart find ganze Tafte 
und eingele Zeiten nicht uͤberall von 
gleicher 


eiwe Biertelnote geſchwinder, als ei⸗ 
ne andere verlaffen; da hingegen bie 
genaueſte Einförmigfeit der Bewe⸗ 
us fo lange der Taft derſelbe blei⸗ 
„ in dem eigentlichen Gefange 
nothwendig if. Zweytens hat dad 
Recitativ feinen fo genau beſtimmten 
Rhythmus. Seine geößern und klei⸗ 
vern Einfhnitte find keiner andern 
Megel unterworfen, ale der, ben bie 
Rede felbft beobachtet Hat. Daher 
entſteht drittens auch ber Unterfchich, 
daß das Kecisativ Feine eigentliche 
melodifche Gedanken, feine würkliche 
Melodie dat, wenn gleich jeder ein- 
jele Ton eben fo fingend, als indem 
wahren Geſang vorgetragen wuͤrde. 
Biertens bindet fi, das Recitativ 
nicht an die Regelmaͤßigkeit der Mor 
bulation in andere Töne, die dem ei» 
genelichen Geſang vorgefchrieben ft. 
Eudlich unterfcheidet fich das Recita⸗ 
tiv von dem wahren Befang baburch, 
daß nirgend, auch nicht einmal.bey 
vellfommenen Eabenzen, ein Zon 
merklich länger, als in der Declama⸗ 


FR 
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es nicht · lyriſch i 


er, und nicht ſelten wird 


wird. Es giebt zwar Arien und Lie⸗ 
der, bie dieſes mit bem Recitativ ges 
mein haben, daß ihre ganze Dauer 
ohngefaͤhr eben die Zeit wegnimmt, 
Die eine gute Declamation erfodern 
würde; aber man wird doch etwa 
einzele Sylben barin antreffen, wo 
der Ton länger und fingend ausge» 
balten wird. Ueberhaupt werben in 
dem Vortrag des Recitativs bie Tine 
ar rein nach ber Tonleiter, aber 
och etwas kuͤrzer abgeſtoßen, als im 
Geſang, vorgetragen. 
DadRecitativ komme in Oratorien/ 
Gantaten und in der. Dper vor. &E - 
unterſcheidet fich von: der Arie, demn 
Lied und andern um re Su 
fang dienenden Terten daburd), : daß 
Der Vers iſt 
frey, Bald kurs, bald lang, ohne 
ein in ber Folge fich gleichbieibendes 
Metrum. Diefes feheinet zwar nur 
feinen dußerlichen Charakter zu bes 
fimmen ; aber er hat eben die beſon⸗ 


dere Art des Geſanges veranlaſſet. 
Indeſſen iſt freylich auch der In- 


halt des Recitativs ‚von dem Stoff 
ber Arien und Lieder verfchieden. 
Zwar immer leidenfchaftlic, aber 
nicht in Dem gleichen, ober ſteten Fluß 
deffelben Tones, fondern mehr 3 
tocchfelt, mehr unterbrochen und ab⸗ 
geſetzt. Man’muß fich den leidene 
fchaftlichen Ausbruf in der Arie wie : _ 
einen langſam oder fchnell, ſanft oder 

taufchend, aber gleichfdrmig forte 


fließenden Strom vorfellen, deflen 
Gang die Mufit natürlich abbildet: 


das Recitativ hingegen kann man ſich 
wie einen Bach vorftchen, der balb 
ſtille fortfließt, bald zwiſchen Stel 
nen burchraufcht, bald über Klippen 


herabſtuͤrzt. In eben demfelben Re⸗ 
citativ fommen bisweilen ruhige, blos 


erzaͤhlende Stellen vor; den Aug: 
blit darauf aber heftige und hoͤchſt 
pathetiſche Stellen. Dieſe Ungleich⸗ 
beit hat in der Arie nicht ſitatt.. 
 E Iu⸗ 
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Ä | Andeffen ſollte bee bog gleichgůl⸗ 


‘ - 


. alles 
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Fige Ton im Recitativ gänzlich vermies 
den werden; weil es ungereimt ift, 
Banz gleichgältige Sachen in fingen» 
den Toͤnen vorzutragen. Ich habe 
mid) bereit® im Artikel Oper weit⸗ 


Käuftiger hierüber erfiäret, und dort 
angemerft, daß kalte Berathfchlas fit 


sungen, und foldie Scenen, wo man 
ohne allen Affeke:fpricht, gar niche 
nıuficalifch follten vorgetragen mer⸗ 
den. Es iſt fogar ſchon widri 


wenn eime voͤllig kaltſinnige Rede in 


Verſen vorgetragen wird. Und eben 
deswegen habe ich dert den Vorſchlag 
gethan, zu der Dper, wo durchaus 
muflcalifch fepn ſoll, "eine ihe 
und durchaus leidenfcyaftliche 
Behandlung des Stoffs zu wählen, 


eigene 


‚ Damit dad Recitativ nirgend unfchile 


‚Uc werde. Denn welcher Menfch 
dan fih des Lachens enthalten, 
wenn, tie in ber Opera Caro, ‚bie 
Auffchrift eines Briefes (II ſenato 
a Catone) ſingend und mit Harmo⸗ 
nie begleitet, gelefen wird? Dergiei- 
hen abgefchmaftes Zeug fommt aber 
zur in zu viel Recitativen vor. 


Wenn ich nım in dieſem Artikel dem 


Tonſetzer meine Gedanken uͤber die 
Behaudlung des Recitatives vortra⸗ 
gen werde, fo ſchließe ich ausdruͤk⸗ 


Ach folche, die gar nichts leidenſchaft⸗ 


üches an fich haben, aus; benn 


: Warum follte man dem Künftler Vor⸗ 


fihläge thun, wie er etwas 'ungereim- 
Les machen koͤnne? Ich fee zum 
voraus, baß jedes Recitativ und je⸗ 


de einzele Stelle darin fo befchaffen 


fen, daß der, welcher fpricht, natuͤr⸗ 
Sicher Weiſe in Affekt ſpreche. Dar- 
um werde ich auch nicht noͤthig haben, 
wie Herr Scheibe *), einen ünter 
ſchied zwiſchen dem blos recitirten 
und declamirten Recitativ 


chen, weil ich das erſtere ganz ver⸗ 


werfe. Behauptet es indeffen in ber 
über das Xeri⸗ 


tativ in der * ſchaͤnen Wi 
J fsafhaften —3 — xu Theile. ® 


) ©. defien g 
im 


zu ma⸗ 


* I 


Mt 1; 


Mie 
Dper,; und in ber Cantate feinem 
Play, fo mag der Dichter fehen, wie 
er es verantwortet, und der Tonſe⸗ 
Ber, wie er es behandeln will. Denn 
bierüber Regeln gu geben, wäre nach" 
meinen Begriffen eben fo viel, als 
einen Dichter zu unterrichten, was 
e eine Berdart er gu wählen Babe, 
um ein Zeitungsblatt in eine Obe gu 
verwandeln. a | 
Niemand bilde fih ein, daß der 
Dichter nur "die fchmächeften und 
gleichguͤltigſten Stellen feines Werts 
bem Recitativ vorbehalte, ben flärf- 
fien Ausbruch der Leidenfchaften aber 
in Arien, oder andern Geſaͤngen ans 
bringe. Denn gar oftgefchieyt bag 
Gegentheil, und muß natuͤrlicher 
Weiſe geſchehen. Die fehr lebhaften 
Leidenſchaften, Zorn, Verzweiflung, 
Schmerz, auch Freude und Bewun⸗ 
derung, koͤnnen, wenn fie auf einen, 
hohen Grad geftiegen find, felten in 
Arien natürlich ausgebrüft merden. 
Denn der Ausdruk folcher] Leidens 
fchaften wird aledenn insgemein 
ungleich und abgebrochen, welches 
ſchlechterbdings dem fließenden We⸗ 
ſen des ordentlichen Geſanges zu⸗ 
wider iſt. Man ſtrelle ſich vor, 
Herr Ramler haͤtte gegen ſein eige⸗ 
nes Gefuͤhl, einem Tonſetzer zu ge⸗ 
fallen, folgende Stelle eined.Reci« 
tatived in einem Iprifchen Sylben⸗ 
maaß gefebt : . ‘ 
Unfhuldiger! Gerechter! hauche dach 
Die matt’ gequdite Seele von die! — 
, Wehe! Eiche! 
Nicht Ketten, Bande nicht, Ich febe - 
Geſpitzte Keile. Jefus reicht Die Han⸗ 


de dar, 
Die theuren Hände, deren Arbeit Wohl⸗ 
tbun war, ° 


Wie würbe doch daraus eine Arie 
gemacht worden feyn? Es ift wol 
nicht noͤthig, daß ich zeige, wie ums - 
gereimt es wäre, eine folche hoͤchſt 
pathetiſche Stelle nach Art einer Arie 


su ſetzen. Hieraus aber fichermen 
sufege me L "Deut 


wuncher Dbe, 
arten der Sm, . bie * sr 


ben Touſetzer 

Kan, be er er * —e ù — 

eis cin Rectatie, bald alt —* 
handeln koͤnne 


Es iftmeine Abfiche gar 
dem Dichter jur zeigen, 2 ie er daß 
Recitativ behandeln foll. 


I bat, recitirende 





Die Wu⸗ boͤre. 


1 
P 


KR ee 
: Gramm "nach dem allgemeinen 
, Gebrauch, ber zur Regel geworden 
if, diefe 2 Worte: eift meine ° 
Seele u. f. w. die ber Dichter einer, 
fremden! Berfon in den Mund fest, 


als ein Ariofo vorgetragen; und man . 
wird ſchwerlich, menu man es für 
B fh betrachtet, etwas ſchoͤgeres in 
bes Diefer Art aufzumeifen haben, als. 
dieſes Ariofpı und dennoch, it * 


nicht, bier mir i 


bleibt es Boris diefk Patien 
E8 if mie wicht möglich, 
finden, daß diefelbe 
fon, bald in ihrem " 
eigenen, bald in fremden Namen 
finge. - Und doch fehe ich auf der 


mich darein 


andern Seite 2385* eben 


dieſes Dramatiſche bey dem 363 


Dichter mir nicht 


ember mich alfo mein Gefuͤhl * nicht 





Ja habe an einem 


haben. 
andern Ort *) bin ‚prigt A erpÄblene 
Ton des 


BakE 


feßer 
een uͤ als 
gam erw nſchter ſeyn, als 


— cher aller Menſhenkiader 
Dub? dusitterß ? Bei dem Sun⸗ 


Senf den fein Eodedustbeil faut 
Sup feptt er ſiakt, belaßet mit den 
iferdaten 


Den einer. ganzen Welt. 
Gein Herz in Arbeit Meat ans feiner. 


Höhle, 
Sein Squein fickt pucpuereth . bie 


Schlaf herab; 
.&mR: Betrübt ift meine @eche 
Dis in den Tod u, fı f. 


3 6. Oratorium. 


VBetruͤbt 
ſelbſt geſungen wuͤrden 


u | ben 1 fe nur, daß mein Gefäß 


täufcht, fo möchte ich fagen,, es 
gehe an, ig eined andern Namen, 
ud unit feinen Worten zu ſprechenz 
aber nicht zu fingen. Allein, ich: ge= 
traue mir nicht, mein Gefühl hier⸗ 
über zur Regel ange is 


Mus mürflichen Drama, da bie Wortes 


übe u. ſ. f. von ber a 
ra 

wie der Tonfeger es e8 gemacht * 

* Oder wenn es Fa 


Sein Schweiß vutaueroth 
Die Str et if (eine 
‚Bis in den To. | 


fd koͤnnte doch, duͤnkt mich, 
ri fo 1 wie Sraun es — * 
ten werden. 
Bei ie tingefcha Re 
nnte bier der Dichter in feinem eis 
genen Namen fagen. Nur in den 
einzigen Vers 
mm weg, —* den binen Leſch 
J vor meinem Munde — 
müßte feinem fiehen. Doch ich w 
wie geſagt, hierüber nichts ion 








Vortrag einen guten 
Ach gum Necitatio fchiken. 


vu 5 
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Mo an fie Serlen we hat gencch 
ntu koͤnnen. | 
So viel ſey von der Poeſte des Her . 


citatives gefagr. uſſeau hat fehr 
richtig angemerft, baß nur die Spra⸗ 
Km, die ſchon an fich im gemeinen‘ 

—2 
arin 
übertrifft freylich die italianiſche meiſt 
alle andern heutigen europaͤiſchen 
Sprachen. Aber auch weniger ſin⸗ 


Accent, ober etwas 


gende Sprachen fönnen von recht gu⸗ 


ten Dichtern, wenn nur der Inhalt 
leidenſchaftlich genug iſt, ſo behan« 
delt werden, daß ſte genug von dem 
muſicaliſchen Accent Haben! Klopſtok 
und Ramler haben ung durch Bey⸗ 


ſpiele hievon uͤberzeuget. Mer die 
engliſche Sprache nur aus einigen’ 
Falten geſellſchaftlichen Sefprächen - 
kennte, würde fich nicht einfalfen laſ⸗ 


fen, daß man darin Verſe ſchreiben 
koͤnnte, Die den beſten aus der Aeneis 


‚an Wolklang gleich kommen: und 
doch Hat Pope dergleichen gemacht. 


Alfo kommt es nur auf den Dichfer 


- an, auch in viner etwas unmuflca» 
ſchen Sprache fehr muficalifch U; 


ſchreiben. 
EAber es iſt Zeit, daß wir auf die, 


Bearbeitung des Recitatives kom⸗ 


men, die dem Tonſetzer eigen iſt. 


Um aber hieruͤber etwas nuͤtzliches zu 


ſagen, iſt es nothwendig, daß wir 
zuerſt die Eigenſchaften eines voll⸗ 
kommen geſetzten Recitatives, ſo gut 
es ung möglich iſt, anzeigen. 


. ., 5. Das Rexritativ hat keinen gleich- . 
foͤrmigen melodifchen Rh 


ythmus, 
ſondern beobachtet blos die Ein⸗ 
ſchnitte und Abſchnitte bed Textes, 
ohne ſich um das melodiſche Eben⸗ 
Fa derfelben zu bekuͤmmern. 
Dtutſchland und in zeit wird 28 
Immer in 4 Vierte Saft geſetzt. 


In frangöfehen Recitntis kommen 
allerley 


aktarten nach einander 


Ar, daher ſie fehe ſchwer gu accomn⸗ 


* 


ee nach ſweræ pe. teı? 


’ . . 


2. Eo hat feinen Hauption, noch 


bie rege 
bensln 
wie biefe, wieder im 


ige Modulation der or⸗ 


ſen; 
dem fol 
andern erfodert, feinen Tony 


er ſtehe mit dem vorbergehenben: im: 


KVerwandtſchaft, oder nicht; er be⸗ 


‚fänmert fich nicht darum, wie lang 


richtet u nach dem 
Dichter. Schnelle Abweichungen in 
andere Toͤne haben Leſouders da 


ſtatt, wo ein in ruhigem ober gar 
froͤhli 


Ton redender ploͤtzlich 
durch einen, ber in heftiger Leiden» 
ſchaft ift, unterbrochen wird; wel⸗ 
ches: in Opern oft geſchieht. ’ 


3. Weil das Recitatit nicht eigent· 


lich geſungen, ſondern nur mit mufle 


uſtaͤte noch u es. 


ſchlie⸗ 
ndern ber Tonfeger giebt je⸗ 
den Redeſatz, der einen 


caliſchen Toͤnen declamirt wird, fo - 


muß es keine melismatiſche Verzie⸗ 
rungen haben. 

4. Jede Sylbe des Terxtes nu 
nur durch einen einzigen Ton aus⸗ 


e£ 


gebrüft werben: twenigfene muß, ' 


wenn irgend noch ein andrer zu befe 
ferm Ausdruk daran gefchleift wird, 
biefe® fo gefchehen, daß bie beut⸗ 
fiche Ausfprache ber Sylbe dadurch 
nicht feider. 


5. Alle grammatiſche Aecente ma 


fen dein Sylbenmaaße des Dichters 
zufolge auf gufe, die Sylben ohne 


\ 


Accente auf die fehlechten Takttheile 


fallen. . = 


6. Die’ Bersegung muß mit dem 
bereinfommien; fo . 


beften Vortrag 
daß die Worte, auf denen man im 
Leſen fich gern etwas verweilet, mit 


langen, bie Stellen aber, über die 
In man inrkefen wegeilet, mit geſchwin⸗ 


den Noten beſetzt werben. 

7. Gben ſo muß das Steigen and 
Fallen der Stimme ſich nach der An 
nchmenden , oder abnehmenben Ein⸗ 
pfindung richten, ſowol auf einjien 


- 


m —— — — — 


— — 
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Adagio. | 
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der fpi-i di la-gri,- mar vuol con fo- fpirian- 
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Kerr 
yn, al⸗ einer ‚yon 
— nn Her Ewige 


, Saufen foflen: wirgenb geſetzt 
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9. Bey dem volligen Schluß ei⸗ 
zer Tonart, auf welche cine andere 
ganz abſtechende kommt. ſoll bie Re⸗ 
eitativſtimme, wo nicht ſchon die 
Prrisbe der Rede bie Caden, fodert, 
auch keine machen. Das Recitativ 
kann die Cadenz, wenn die Ober⸗ 
Kae bereit its ſchweiget, dem Baß 

* 


ı0, Die Befoudern Arten der Ca⸗ 
denzen, wodurch Fragen, beftige 
Sudrufungen, ftreng befehlende S 


be eichnen, muͤſſen eben 
ae af Be Treten Spiden des 


Satzes, ſondern gerade auf das 
er auf deffen Sinn diefe 

iguren der Rede beruhen, gemacht 
werben " 


10 Die Harmonie fol ſich genau 


nach dem. Ausdruk des Textes rich» 
ten, leicht und confonirend bey ge- 


festem und fröhlichem ; Elagend und - 


zärtlich diffonivend bey traurigen 
und särtlichem Inhalt; beunruhie 


gend und fchneidend diffonirend bey 


gebe finfterem, bey Heftigem und 
ſtuͤrmiſchem Ausdruk ſeyn. Doc 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß auch 
die widrigſten Diſſonanzen, nach den 
Degen der Harmonie ſich muͤſſen 
vertheidigen laſſen. Beſonders iſt 
dir auf die Mannichfaltigkeit ber 

rmonifchen Cadenzen, wodurch 
man in andere Toͤne geht, Ruͤkſicht 
zu nehmen; weil dieſe dad meifte 


zum .Ausoruf beytragen, 


12. Auch dag Piano und Sorte 


mit ihren Schattirungen ſollen nach 


inhalt des Textes wol beobachtet 
werden 


13. Zärtliche, befonders fanft kla⸗ 
ende und traurige Saͤtze, auch febr 
—* pothetiſche, die durch einen 
oder mehrere Redeſoͤtze in gleichem 


Einfhuitte, oder Abfemitte ber Sa. 
vfonmmten | Ä 


Son ber Deslamatien fo 


fen fowol der Abwechslung halber 
As weil er ſich da ſonſt gut ſchaec. 
ſo werden. J 


Ario FB 
24. As eine Schattirung zwiſchen 


den ungleichen gemeinen tecitaͤtiv⸗ 


[2 
+ 
my 
. 


ſchen Bang , nnd dem Arioſo, kann 
man, we es fih wegen des eine - 
Beittang anßaltenden gleichförmigen 


amation fchitet, dem - 


nges Mer 
recitirenden Sänger die genau talt⸗ 


mäßige Bowegung vorſchreiben. 


15. Endlich wird an Stellen, wo⸗ 


Rn, und mit einselen orten; 
ohne erbensliche Nedefäge forträft, 
bad. ſogenannte Ac 


ampagnement 
angebracht, da Die Inſtrumente waͤh⸗ 


| des Redenden bie 
Empfindung fchildern 
Dieſes find, wie 


Eigenfchaften eines vollkommenen 


N 


mich duͤnkt, bie 


Necitatives. Anflatt einer wortrei⸗ 


chen und vieleicht unnuͤtzen Anlei⸗ 
tung, wie ber Tonfeger jede biefer 


Eigenſchaften in das —55 mw: 
legen habe, wird es wo Ä 


ſehyn, wenn ich gute und fchlechte 


Benfpiele anfuͤhre, und einige An 
merfungen Darüber beybringe. Eis 


ner meiner Freunde, ber. mit det 


Theorie ber Muſik iin feines Ge⸗ 


fühl des gutem Geſanges verbindet, - 


d dem ich Di mitge⸗ 
ie babe * var bie — gen 
habt, folgende 


fäuterung der obigen Anmerkungen 


\ 


Beyfpiele zur Ers 


aufjufuchen, und noch mit einigen - 


Unnserfungen zu begleiten. 


chha⸗ 


be nicht noͤthig, die Weitlaͤuftig⸗ 


keit dieſes Artikels zu entſchuldigen; 


Mangel an guter Anweiſung 


der 
um Recitativ rechtfertiget mich hin⸗ 
nglih *) = | 


45 
*) Die Sen 
vbeſondere 


DW 
ele de halber 
—— unb Der 


m 


u | B 


. ebmifche LIU u. (f. oumerkt 
toorden, ——ã—ſ it im Testile 


Des ben auf Den Defanbern SBLRNENT 


EN 


Re 
Nur at? re 4 4 | 


Tui u 
, Sur Srlaͤuterung ber erſten und ach⸗ 
gen Regel, dienet das Denis L 
Hier ſiehet man gue Erläuterung 
der erſten Regel Einſchnitte von ver⸗ 
ſchiedener Laͤnge und Kuͤrze, ſo wie 


es ber Text erfoderte. Zugleich aber * 


hat man ein Beyſpiel, wie gegen die 
3 achte Regel gefebls wird: denn bey 
cher Einfchaitt in ber Melodie und 
- Harmonie, ‚ber erſt Ä 
Menſchen hätte. fuͤhlbar gemacht 
werden ſolben. 
Eben dieſes gilt von dem Bey⸗ 
ſpiel II. Auf dem Worte Sery wird 
mit dem G mollaccorb eine harmo⸗ 
nifche Ruhe bewuͤrkt, ba doch ber 
Einn der Worte nod) nicht vollen- 
det iſt. In beyden Stellen, bie hier 
getadelt werden, find auch bie Yau⸗ 
fen unfchitlich angebracht. Hier 
"muß noch, zur Ergänzung ber achten 
Regel angemerkt werden, daß fein 
geitton noch eine Diſſonanz eher re⸗ 
- folsiren muß, ale bie ein. völliger 
Sinn der Worte zu Ende iſt. re 
. der Sat aber lang, ober fände man 
des Augdrufs megen nöthig, Die 


Harmonie oft abzuwechſeln; fo miß>- 


te ben jeder Mefolution des Leittones 
oder der Diffonanz, ſogleich ein an⸗ 
derer Leitton, oder eine neue Diffox 
ang eintreten, damit die Erwar⸗ 
Kung auch in der Härmonie unter⸗ 
Halten werde, mie in folgendem 
‚Recitativ IIT. von Graun. 
Hier find alle Accorde durch Leit, 
‚töne und Diffonangen in einander 
geſchlungen, außer bey dem einzigen 
- Boprt dolort, wo aber das Recita⸗ 
gin Feine Pauſe hat, fondern fortgeht ; 
daher man erft am Ende deffelben in 
Stube geſetzt wird. Solche Veraͤn⸗ 
berungen der Harmonie mitten in der 
Rede müffen allemal auf ein Haupt⸗ 


‚chenden Wepfpiele deutlich bereichvet 
- "erden. Karen 


Worte Börter + ift ein foͤrmli⸗ 
ben dem Worte 


‚ 
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weettre en nicht auf ein Rebenienng 
wie hier: — 7* 
n N + : E 
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Bey der zweyten Regel iſt über die 
Worte: er ſtebe mir dee vorber⸗ 
gebenden in Verwandtſchaft oder 
nicht, etwas zu erinnern. Ueber 
baupt hat die Regel ihre Nichtigkeit 
nur die Art won einem Ton zum ans 
dern überzugehen, muß nach den Res 
geln der —— Setzkunſt ges 
ſchehen. Denn oft kann ein Rede⸗ 


ſatz auch 2, 3, und mehrere Toͤne ha⸗ 


ben, wie das obige Recitativ von 
Braun ; floͤſſen aber. du die Toͤne nicht 
natärlich in einander, fo würde «8 
Schwulſt und Unſinn. Auch wenn 





- 


der Affekt nicht fehr heftig, uoch Ängfle . 


lich ift, bleibt man gern in einem ge⸗ 
toiffen Geleife, ohne von einem ent, 
legenen Ton gu einen andern entlege⸗ 
nen überzugehen. Bey kurzen Rede⸗ 
fägen iſt dieſes noch mehr noth⸗ 


wendig, — der Affekt heftig 


iſt; weil die Kuͤrze ſolcher Saͤtze ſchon 
an ſich etwas heftiges ausdruͤtet, 


welches, wenn man es noch durch 


ploͤtziiche Uebergaͤnge zu entlegenen 
Tenen vermehren wollte, leicht übers 
trieben, und undeutlih werben 
konnte. Diefes erhellet aus folgen⸗ 
dem Beyſpiele V.. 


Die Bewegung iſt hier viel zu hef⸗ 


tig, als daß man die ploͤtzlichen Ab⸗ 


änderungen der Harmonie wol ver⸗ 
ſtehen koͤnne; zumal da in die Kt 
citatioftimme folche wunderliche In⸗ 
tervalle gelegt find, und die Declas 


mation fo verkehrt if. Graun ik 
in folchen kurzen heftigen Medefügen 


in Anfehung ber harmoniſchen Meder 
-o.. | gäuge 


Bee 
leicht, er declamict aber 
—— bach wird der Außdruf 
in foichen Fällen deutlich, "weil man 
—A den Saͤnger Acht sicht. 


@. V. — 
Nach ber dritten und vierten Regel 
ind alſo folgende und. aͤhnliche Saͤ⸗ 
Ge, die Herr Scheibe in feiner Abe 
yudblung *) für gut hält, verwerf⸗ 
üdh. S. V. Ein Sänger von Ge⸗ 
fühl unserläßt nicht, hie und da, mo 
Der Affekt Schoͤnheit verträgt, 
Bungen uud Zishbungen, auch Vor⸗ 






ſchlaͤge, (ſchwerlich Zrifter,) angubrin- 


‚, Die aber fehr-einfältig auf dem 
apier ausfehen, und die fein. Saͤn⸗ 
er, ber nicht von Geburt und Pro⸗ 

fekion ein Sänger iſt, gut heraus 
Bringen fann. - Tür mittelmäßige 
Sänger thut bie bloße Declamation, 
ba eine Note zu jeber Sylbe geſetzt 
wird, beffere Wuͤrkung. Exempel 
von guten Meiftern, we zwey Zone 
auf eine Sylbe fielen, find hoͤchſt rar. 
Sraun hat ein einzigegmal in feinens 
Ted Jeſu geſetzt: I 


I dl 





a 7 
Ein gefuͤhlvoller Sänger ſingt: 
— 
er ſinkt 
and dann entſteht der wahre Ton des 
Mitleidd. Man kann bey diefer Stelle 
Graun nicht wohl befchuldigen,, ba 


er blos habe mahlen wollen; ‚feine 
Hanptabſicht fcheinet: dabey geweſen 


zu ſeyn, dem Sänger einen aͤußerſt 


mitleidigen Ton in den Mund zu le⸗ 
gen, und daher iſt dieſe Stelle in dem 
Recitativ Getbſemane ıc. auch fo 
ungemein ruͤhrend. 

) &. Bibliothek der ſchoͤzen Wiſſenſchaſ⸗ 
an and En Kid 
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Si Senfpiefen der Jehlet gegen Sie 
PER. fiebente gen kann fols 
gended dienen. ©. VIEL. 


S. VHL Gleich der 
Anfang follte heißen: - *6 





| Der Sbsnig “ u \ 
Die betzten Worte des erfien Neben 


Schwer es find falfch beelamurt; fie —* 


entweder 






oder auch ſo: 





vor Schmach und Speichelnicht 


geſetzt ſeyn. In dem darauf folgen⸗ 
ben Redeſatz ſollten Die Worte: Wan⸗ 
gen, Streichen, RXRuͤken, Schlaͤ⸗ 
gen, auf das erſte ober dritte Vier⸗ 
tel des Tate fallen. Da dad Wort 


: Ihren nur ein Nebenwort ift, und 


bier wider die Abficht des Poeten 
das größte Taktgewicht bat, welches 
noch dazu dag erſtemal durch höhere 
und nachdrüflichere Tine, als das 
Syauptiwort Streichen hat, vermehrt 
wird: fo wird Dadurch der Sinn dies . 


ſes Satzes ganz verſtellt. "Ueber der 


erfien Sylbe bed Worts Schlägen, 
ſollte c ſtatt fis ſtehen, nämlich alfos 





_ id ren Schlaͤ⸗ gen bar 
dadurch erhielte dieſes Wort den 
Nachdruk, der ibm sufdmmt, und 
der unnatürliche Sprung der vermins 
derten Duarte zu Per leuten kurzen 
e dieſes Worts waͤre vermieden, 
Im dritten Gag ſtehen die Worte es 

und 


J 





= 
“ 


hineinzubringen. 
ſo viel wie nichts: bier ſoll nicht 

> mehr, nicht weniger ald vorher ge⸗ 
flehet werben, fondern mit Nachbruß 





L 


LE 


r = "follte - - 
Pe ſtehen: Eee: 


verechnet 


BE STE 

unb Mund auf einem unrechten Take⸗ 
viertel. Dann giebt die natuͤrliche 
Declamation den Ton des Endfalls 


dieſes Satzes an; ſtatt 





nicht auf | nicht auf 


Auf folgentbe Art wäre bee "ganze 
Eabtz 


a ——— 
armonie in ein eſchik ges 
bracht. S. VII. beſert 3 


Das Anfangswort des letzten Sa⸗ 
tzes wird wegen des Nachdruks, der 
auf die erſte kurze Sylbe deſſelben ge⸗ 
Sprung 
von der vorhergegangenen tiefen No⸗ 


legt iſt, und der durch den 


te entſteht, ungemein verſtellt. Man 
beruft fich bey ſolchen Stellen insge⸗ 
mein duf den Vortrag guter Saͤnger, 
die ſtat 


Gerechnet 


fingen; aber warum ſchreibt man 
nicht lieber ſo? Das Wort Miſſe⸗ 





ſteht auf einem unrechten Takt- 


viertel, welches durch die unnatuͤrli⸗ 


che Pauſe, nach dem Worte gerech⸗ 


net, entſtanden iſt. Das Wort flebt 
ſollte, ob es gleich kurz iſt, eine hoͤ⸗ 
here Note haben, und nicht das Bey⸗ 
wort er. Eben dieſes gilt von der 

äpofition für, und der erſten 


Gott weder Taktgewicht noch nach⸗ 
druͤkliche Hoͤhe Hat. Der Tonſetzer 


hat, wie man ſieht, aͤngſtlich geſucht, 


in der Singſtimme etwas Flehendes 


declamirt werden, was der Mund 
Der Väter geſorochen hat. Der gan⸗ 


ze Sag donnte mit einer geringen 


gr Syls 
von binauf, da das Haupfwort. 


Diefes gilt hier. 6 


‚worden, daß er über die Worte, Die 
. . . v 


% 
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rung ber Harmonie. hngks :- 


85 ſo verbeſſert werben, wie bey X. 
‚oder wie bey X. 


Der Anfang des Satzes: Jur 
Schlachtbank ꝛc. iſt nach dem, was 
vorhergegangen iſt, ganz und gar un⸗ 


ſingbar: nicht wegen des Sprunges 


ber übermäßi 
ein etwas g 


Duarte d-gie, den 
ter Sänger recht gut 


treffen kaun; fondern wegen der vor⸗ 
hergegangenen plöglichen Abänder 


rang der Harmonie in abgele⸗ 
gene Toͤne · Der Saͤnger ſchließt den 
vorhergehenden Satz in-G moll; in⸗ 
dem er nun dieſen Accord in der Beglei⸗ 


tung erwartet, wird er kaum beruͤh⸗ 
ret, und gleich darauf ein Accord ange⸗ 


ſchlagen, deſſen Grundaccord E dur, 
und von G mol: fehr entlegen iſt. 
Dieſes verurfadyet, daß er von dem 
folgenden Satz meber bad erfle d 


- noch bag zweyte gis treffen fann. 


* Das’ Baßrecitativ in dem Grau⸗ 
nifchen Tod Jeſu, das fich mit dem 
orten anfängt: Auf einmal fälle 
dee aufgebalıne Schmerz, kann 
vornehmlich über bie fünfte und fie 


bente Regel zum Muſter dienen, das 


vollkommen if. 
Die fechste Regel hat Sram fehr 
genau beobachtet. S.XL. . . 
BieleSingcomponiften wollen, daß 
im Recitatin niemals mehr als zwey, 
hoͤchſtens drey Sechszehntheile auf 
einander folgen ſollen. Man findet 


dbieſes in ‚den Zelemannifchen und 


Scheibifchen Recitativen genau beob⸗ 


achtet. In den tragifchen Santaten . 


ww 


ift eher gegen den Accentder Sprache, 


und dag natürliche Taktgewicht, ale 
gegen biefe Regel gefehlet. Man fer 
be gleich dag erfie Recitativ: Zwar 
er, mein Theſeus, glänzt Eein ſtil⸗ 
lee Sommertag u. ſ. w. ©. XIL 


Das unnatürliche aftgewicht af 
ber legten Spibe von Eretifchen, - 


waͤre folgendergeftalt (S. XIII.) ver» 
mieden, und dem Sänger angezetget 


- 


— 
Zur⸗ —2 — und 13. S. IV. Theil. 
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en 
‚wegen ſolle. 
Feen eg wahr if, daB man dem 
Vortrag des Saͤngers vieles in Reci⸗ 
Bativen übrrlaffen muß, fo iſt es doch 
and) eben fo wahr, daß es wiberfin- 
zig it, wenn der Tonfeger nicht al⸗ 
Id, was in fein‘ : Vermögen fleht, 
anwendet, den Sänger den Bon 


trag eines jeden Satzes zu bezeichnen. 


Der Saͤnger fuͤhlt doch wohl nicht 
‚mehr, als der Componiſt. 

Welche ſchoͤne Erempel don Braun 
fonnnen nıir bey der fiebenten Regel 
ver! Das erfte iſt aus der Eantate 
Apollo amante di Dafne. Apollo 
nift, ald er die Verwandlung gewahr 
“di fe Def ift in hohen 

ie rzung iſt in ho 

Toͤnen —— Darnach ſinkt 
die Stimme, und ſteigt mit der gar 
monie immier um einen Grad höher, 
bis gu der letzten Ausrufung, O dis- 
pietata! In folchen flcigenden Faͤllen 
finb die Transpofitionen 


r_U FT _wWIDE (mu an 
Kuna ————— — 
nn 






bonumgemein guter Wuͤrkung. Graun 


bedient fich ihrer hauptfächlich bey 
dem Ausdruk des Erfiauneng und der 
zunehmenden Sreude fehr oft. S.XV. 

Trauspofitionen, wie bey XVI. 


in Reigeriven Affekten find traurigund . 


Hagend; doch ift die erfie und leute 
beftiger, als die mittelfe. - 

Es verſteht fih, daß die Sing⸗ 
finme zugleich mit der Harmonie 
eigen und fallen nıfffe, wenn die 
Zranspofitionen ihre Würfung thun 
ſollen. So it von der mittelften 
Transpofition bey XVII. ein. gutes 
Erempel von Braun: aud) das fol- 
F us der Oper Demofönte: 


e Transpofitionen Bey XIX. die 
bad entgegengefebte der dorhergehen⸗ 
den find, find ſehr gut gu finfenden 
und traurigen Affelten zu gebrauchen: 


—4 


Ne Im gwehten 


: Modelinde bey 


Rec 1 
trauriger, als bie im erſten. Se 
bat Scheibe in feiner Ariadne auf 
Naxos, da wo fie mit Schauer und 
Entſetzen von ber Untreue ihres The⸗ 
ſeus ſpricht, bey folgenden Worten: ° 
Ich, die ich ihn den ausgeſtrekten x 
S. XX. die wahre Harmonie, und 
die wa) und nach herunterſinkenden 
Tone in ver Singſtimme wohl ges 


—. 


‚wählt, und den rechten Ausdruk ges 


troffen, wenn er nur etwag richtiger - 
declamiet hätte. zugegen bey fols , 
timme fich bey den Worten, o Vers . 
raͤther! Hätte erheben, und recht fehe 
beftig werden follten, iſt ed gerade 
umgekehrt. Auch die Harmouie, 
womit das © Verrächer anfängt; 
iſt viel zu weich au dieſem Orte. 


Graun wußle ſich in folhen Com 


graften beſſer zu helfen. S. XXIL, 
Nach dem d im Baß, im zweyten 
Takt erwartet man den bE mollats 
cord. An deſſen ſtatt hoͤrt man den 
rauhen Dominantenaccord von C, 
und wird noch mehr erfchüttert, wenn 


do crudel ihre Stimme aufs hoͤchſte 
erhebt, da fie vorher in tiefern Toͤ⸗ 
nen feufite. 

In der Dper Demofonte glaubt 
Timante, daß fein Water, ber ihr 
verheirathen will, von feiner gelieb⸗ 
ten Dircea, mit der er fchon heimlich 
verheirathet ift, ſpreche, und ift dars 
über voller grehben am Ende des 
Geſpraͤchs Hort er einen ganz fremden 
Namen. Tauſend quaͤlende Vorſtel⸗ 
lungen überfallen ihn‘ auf einmal: 
Der Vater verlangt Erklärung; er 
antroortetztore bey XXIL. zu ſehen. 

Nichts kann rührender ſeyn, als 
dieſe Folge von Toͤnen, und doch be⸗ 
runen fie bis auf den letzten Takt, 
auf fimplen Auintenfortfchreitungen 
der N .- * 
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den Worten Grimoal- 
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> Bigen band, Lin grade De 


weis, daß. ben kurzen Abfägen.leicht 
‚auf einander folgende Harmonien 


. welt beſſere Wuͤrkung hun, als ent- 


legene mb in einander vertoifelte. 


, 


. 


der 


‚Sur neunzen Regel. Ganze Ca⸗ 


benzen in der Recitativſtimme, mit 
benen. eine ganze Periode gefchloffen 
werben kann, ſind folgende in Dur 
und Moßt- - ZZ Ä 





—— — 
deren. fürmnlicher Schluß darch fol 
gende nachſchlagende Baßcadenz be 
wirkt wird: \ 





— 
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N. V. Da abe 
nicht je Periode eine Schlußperiode 


Man ſehe 


iſt, ſondern oft mit der folgenden 
mehr oder weniger zuſammenhaͤngt, 
hat der Tonſetzer hierauf wohl 


cht zu geben, damit er dieſe Schluß⸗ 


cadenz nur alsdann anbringe, wenn 
edeſatz foͤrmlich ſchließt, oder 
der darauf folgende eine von der vor⸗ 
hergehenden ganz abgeſonderte Em⸗ 


pfindung ſchuͤdert. Außerdem be⸗ 


anuͤgt man ſich an ber bloßen Cadenz 


"der Recitativftimme, und einer der 
darauf folgenden Pauſe, wozu bie 


Begleitung „entiveder den bloßen 
Dreyklang, oder den Sertenaccord 
anfchlägt; ober man thut, als 06 
man fchließen wollte, und läffet nad) 
dem Accord der Dominante die erfie 
Verwechslung des Accords der To⸗ 
nica hoͤren. Go könnte dag erſte 
der gegebenen Exempel, wenn die 


: Rede noch in derfelben Empfindung 





ſiht amd. fühle. 


DM. ex 
eachtet des Schluß 
bie Begleitung ha⸗ 
ben, wie bey XXIV }. Dadurch bes 
wuͤrkt man ben Schlußfall der Per 
ziode und zugleich die Erwartung 
einer folgenden. . .. 

In dem Beyſpiel XXV. find bie 
zwey förmlichen Schlußcadenzen nach 
bem erſten und dritten Sag völlig 
unſchiklich angebracht. Da die Em⸗ 
pfinbung ber Rede durchgängig gleich 

» fo hätten diefe Schlußcadengen . 


auch vermichen unb angezeigtermaafs 


fen behandelt werden follen. Nach 
ben Morten; fie lagerten fib, hat 
der Tonſetzer einen eben fo wefentlis 
hen Sehler begangen, daß er: in bee 


* Recitativftimme feine Paufe geſetzt 
hut. Ramlers erzaͤhlende Recitative 
ſind nicht Erzählungen eines Edange⸗ 


liſten, der geſehen hat, ſondern eines. 
enwpfindungsvollen Chriſten, der ſteht, 
and bey allem, was er ſieht, ſtille 
Darum haͤtten in 
dem Recitativ die zwey Saͤtze, die der 
Dichter aus guten Urſachen durch 


ein Punktum von einander getrennet 


hatte, nicht fo, wie veni, vidi, vi« 
ci, ohne allen Abſatz in einander ger 
fhlungın feyn ſollen. un 

. Ein beffereg Beyſpiel zur Erlaͤute⸗ 
rung diefer Negel von den Cadenzen 
iſt bey XXVI. aus dem Tod Jeſu von 
Graun. Nach den Worten, dein 
Mille OU geſchehn, ift, wie es der 
Abſatz der Worte mit der folgenden 
Periode erfodert, eine foͤrmliche 
Schiußcadenzangebracht. Die uͤbri⸗ 
gen Schluͤſſe der Periode ſind, da die 
Empfindung der Rede gleich bleibt, 
nur in der Recitativſtimme allein 
fühlbar gemadyt. 

Außer den brey angezeigten Arten, 
den Endfall einer Periode, die feine 
förmliche Schlußperiode ift, zu bes 
handeln, ift noch eine vierte, bie zus 
gleich von Ausdruk und ſehr mannich⸗ 
faltig iſt. Diele beſteht darin, daß 
man nad) ber Cadenz der Recitativ⸗ 
ſtimme, in ber SSegieitung den Dos 

v " minans 
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; Date; gIn opera, wd hzerſoneh 
von verſchiedenen Affekten mit einane 
eine ber reckiten, find dergleichen Ca⸗ 
dengen unentbehrlich. Anfänger maͤſ⸗ 
Pa arauf alte ihre Aufmerkſamkeit 
Senden, und vornehmilich Baden. * 
den Sinn der Worte, und 
mechfelfetige Empfindung ber —* 
den Perſonen Acht haben. 
u der maͤunlichen unde 
BE | * 2 be md uoch € | 
merken, daß, da die ee, 
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Wiebe XXVII 

Me dieſe C en von Telben 
tige dor der andern mehr ober weni⸗ etzt wenn ‚ \ 
wer zu Diefens aber jenesi Musdeuf. ee ap Gehrand ja, Aal Ä 
1 3. B. | geſtalt gefchriehen i J 








Borgefragen und auch o ge⸗ 
gehbikter im ſankenden Leidenſchaften. Eee man 143 


enb muͤſſe 
Matt und traurig iſt dieſe: -Seinerm Innlichen Eabenz einen A 
6 | lichen Endfall zu son, 5.. 
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mean man nämlich ſtatt des Sexten⸗ | 


erbes Dom bE, den C duraecorb weil „He: durch den Bortrag, den 
erwartet hat. Es würde zu weite fle folgendergeflalt 
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Unter die beſonderen Arten ber €» 


— ande, jan 16 
Erwaͤhnung geſchieht, zeichnet 


bie Frage durch etwas 

ches vor allen andern aus. Man iſt 
lange über die Harmonie einig ge⸗ 
worden, die man dieſer Figur der 
Ride zur Begleitung giebt. Der Ds 
minantenaccord hat ſchon an und für 
fi etwas, das ein Verlangen zu 


etwas, das folgen ſoll, erwelet. Die 


Art, mit welcher man a 
nämlich: . 





und mit welcher bie Singſtimme, au⸗ 
ftatt In die Terg der Baßnote herun⸗ 
tergutreten, fich mit einmal in deſſen 
Quinte erhebt, we .d. 








En gentliche-Frage ſeyn ober nicht, ober 


gewoͤhnlichſte. 







20 Ge 2 Be 
geftiũ gei wind, hocht ſchiepent un deult den Daher iraie nelfanmamn 
wibrig toird. Nirmiber wirbpdufg watihelich aus. ee mn 
gefehlet. Selbſt Bramn iſt einiges ‚Die ıhehreften: — Feine 
sual in dieſen Fehler gefallen; HB." es ſich zum Gef gemacht zu haber 
4 ge: , WMeßlebefäge, nach denen ein Mangı 


zeichen. ſteht, fie moͤgen nun eime.eie " 


das Hauptwort berfelben mag am 


Aunfange oder in der Mitte bed Sa⸗ 


tzes ſtehen, durchgängig auf hie an⸗ 
gezeigte Art, die doch nur einzig umb 
allein-bey ſolchen Fragen. mo dag 
Hauptwort uud der eigensliche Fra⸗ 
geton am Ende des Satzes befindlich 
if, ſtatt bat, zu behandeln, und allen 
Frageſaͤtzen ohne Unterfhieh einen 
männlichen oder teiblichen Schluß⸗ 
fall zu geben. D 

Ungereinttbeiten, bit aud) eis, 
ler Fühlen. und bafür erfenuen muß, , 
zu Befchtbeigen ı daß der grammasin, 
alifche Accent dadurch oft auf eine . 
Bragefaß dadurch ein ganz anderer, 
ja bisweilen sang entgegengeſetzter 
een Mam fehe bie drei 
Benft ele über die nämlichen Norte 


In dein erſten Gate, wo hach bee . 


gewöhnlichen Art der Sragaccent auf 


der Iegten Sylbe, melche bier das 
Wort ftirbe iſt, faͤllt, entſteht im 
dem Sinn der Worte eine offenbare 
©otteßläfterung: Der zweyte Satz, 


in welchen das Wert Ereuse zum \ 


Hauptort gemacht ift, wuͤrde, ob 


. er gleich weder einen männlichen noch " 
weiblichen Schlußfall bat, vollfom:.. 


men gut ſeyn, wenn der Frageton 
dieſes Satzes nicht :nothmwenbig auf 
das Hanptmort Jeſus fallen müßte, 
Daher ift die fegte Behandlung Dies 
fer Srage die Hefte, obgleich die une - 


Num wirb man die Unfchiflichkeie 
in denSrasfägn XXX Lund XXX. | 
und die Nichtigkeit der Verbefferung 
leicht bemerfen. In dem, Bepfpiel . 
XXXIU. Hat fich der Zonfeger durch) 


das dem Sag nachſtehende u 
| Ä ‚en 


weis, S. W. Sp, 
| u 6‘ 
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RKecitativſtimme; 5. E ſtatt 


Rec 


chen verleiten laſſen, «eine muſitall⸗ | 


ſche Srage anzubringen, die nicht als 
fein falfch accentuirt ift, fondern die 


überhaupt bier gar nicht, ſtatt Anbet, 
or 


da eine Vermuthung mit dem 
woͤrtlein ob noch feine deutliche Frage 


iſt. Dieſe haͤtte eher bey den Wor⸗ 


ten: wer kann es wiſſen? ſtatt ge⸗ 
uden 


In den tragiſchen Cantaten, aus 
denen dieſe Beyſpiele genommen ſind, 
haben vornehmlich alle weibliche Fra⸗ 
gen außer dem Fehler, daß fie alle- 
it auf die zwey legten Sylben eines 
Satzes angebracht find, uͤberhaupt 
eine unnatürliche Schreibart in der 
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bin ih ver: (af: fen? 








bla iR verzlafsfen? 
Der Herr Berfaffer Führt dafür in 


ſeiner Abhandlung Gründe an, die 
‚ weder wichtig noch richfig find, und. 


Denen man leicht die triftigften Gegen⸗ 
gründe entgegenfeßen fönnte, wenn 
man zu befürchten Härte, daß diefe 
Schreibart einreißen würde Daß 


der Schlußfafl der Frage nicht allein 


von zween, fohdern, wenn die Worte 


es erfodern, von weit mehrern Syl⸗ 
ben fepn koͤnne und, müffe, beweiſet 
das Zeugniß eines großen Dichters, 


der zugleich ein vollkommener Decla- 


mator if. Ein Aridſo, das ſich 
mat der Srage endiget: ,  . 


Dice ſol der Landmonn — — 
— dankbar 
. Die.bas Erftingsopfer werpn? . . 


> (EHE cum diem Gin 


uud von dem Derfaffer dieſer An⸗ 
merfungen in Muſik gefegt worden,’ J 
founte durch feinen andern Schluß» F; 
fall den Poeten fo vollkommen befrie- | 


digen, als Durch folgenden ; 
Vierter Theil. genden;. 


‚an 
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jeden Fragen; ſondern man braucht 
oft einen bloßen Sprung auf das 


Hauptwort in ber Recitativſtimme, 


bey vielerley Harmonien in der Be⸗ 
gleitung. 


der Frage zwey Hauptwoͤrter ver⸗ 


nimmt, die ber Duartenfprung nach⸗ 
deuflich macht, nänilich Tefus und - - 
das; 2) weil der Schlußfall der er- 


ſten Frage auf eineg Dominanten« 


accord gefchieht,- der, wie befannt 


etwas ungewiſſes ausdrüft, ber zwey⸗ 


te Schlußfall hingegen auf, beit Ac⸗ 


cord einer Tonica angebracht ift; wo⸗ 
durch dad Zweifelnde der Frage 


gleichſam jur Gewißheit wird; und 


3) weil die Stimme bey der Wieder⸗ 


holung fleige und Heftiger wird. 


Ohne dergleichen. Verftärfungen des 
Ausdrufs muß ſich Niemand einfal- 
fen laſſen, weder Sragen, noch an⸗ 
dere Redeſaͤtze im Recitativ unnoͤthi⸗ 


‚ger Weiſe zu wiederholen.” _ 


In eben dem Sraunifchen Recita⸗ 
tiv iſt die muſikaliſche Frage auch 
den folgendem Gag ganz recht ver⸗ 


mieben ⁊ 
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n dem Sraunifchen Top . ° ° 
Jeſu findet fich gleich in dem erfien Res - _ 
citativ folgende Stelle, (S. XXXIV.) 

die von ungemeinem Nachdruk iſt, 
2) weil man bey der Wiederholung 


"Man bedient ſich aber Diefer Har⸗ BE 
monie und Melodie nicht zu allen und 


„ 


X 
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weil in den Fragmenten unter Fra⸗ 
gen und Fragen ein Unterſchied iſt, 
indem es Fragen giebt, die in dem 


volligen Ton der Gewißheit ausge⸗ 


ſprochen werden. 
Endlich werden diejenigen Frage⸗ 
ſaͤtze, die zugleich Ausrufungen ſind, 


- am beſten durch einen Sprung auf 


das — ausgedruͤkt, wie in 


dem Grauniſchen Exempel: Dei! 


"mi difendi? etc. welches bey Gele 


genheit ber zweyten Regel S. V. an⸗ 


£ 


gefhuͤhrt iſt. | 


Ausrufungen und dergleichen hef⸗ 
tige kurze Säge mäffen allegeit mit 
einem Sprung auf die nachdruflichfte 


Sylbe des Ausrufungswortes gefches 


ben, nicht auf die fürgefte, wie hier: 













 Meis Theſens! SChe:fens! 
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o Himmel? weh mir! 
Die begleitende Harmonie muß den 








J Ton der Leidenſchaft angeben. In 


folgenden Beyſpielen S. XXXV, die 
zur Erlaͤuterung der eilften Regel die⸗ 
nen, kommen auch Austufungen von 
verfchiedenem Charafter vor. - 

Alle diefe Beyſpiele find von Graun 
weil Niemand, als er, fo durchgän- 


. gig gewußt hat, jeden Ausdruk durch 


die begleitende Harmonie zu erhe⸗ 
ben, und weil Niemand, als er, 
dep dem richtigſten Gefühl die Har⸗ 


monie fo in feiner Gewalt hatte, 
Man-darf feine Recitateve nur. ges 


gen andere halten, um hievon übers 
zeugt zu ſeyn. 


Das Piano und Forte der zwoͤlf⸗ 


- ten Regel geht eigentlich nur den 


Saͤnger an, in ſofern es ihm nicht 
vorgezeichnet iſt, ob es gleich beſſer 
gethan waͤre, daß ſolches ſowol, als 


auch die Bewegung bey jeder Abaͤn⸗ 


7 






patra von- Graun. 


leicht einigen nicht unangenehm ſeyn, 


‚wähnung thut, dienen können. 


Mer 

derung des Affekts, ihm deutlich vor⸗ 
gezeichnet wuͤrde, zumal in Kirchen⸗ 
recitativen, mo man ſich ſo wenig 
auf den Sänger verlaſſen kann. Statt 


eines f fegt man oft im begleitenden 
Baß lauter Viertelnoten mit Viertel⸗ 


pauſen ſtatt Zweyviertelndten, und 


läßt dann den Haß, wenn der Affekt 
fanfter oder trauriger wird, ‘mit ci» 


"ner langen Rote, über welchertenu- _ 


to gefchrieben wird, Piano eintreten, : 
welches an Drt und Stelfe von uns 
gemein guter Würfung iſt. j 
Bey der dteyzehnten Regel ift noch 
ansumerfen, daß das Ariofo vor» 
nehmlich auch alsdann gut ange» 
bracht ift, wenn folche Säte bie auf 
einen getwiffen Grad der Empfindung 
geſtiegen find, und dafelbft verweilen. 
Dft kann eine einzige lange Note, 
gu welcher der Baß eine taftmäßige - 
Bewegung annimmt, das ganze 
Ariofo feyn; oft aber ift ed auch 
Une: Benfpiele find bey XXXVI. 
gu feben. I 
Ein Beyſpiel der dierzehnten Regel 
iſt das ganze Recitativ der Cornelia 
aus dem erſten Akt der Oper Cleo- 
Da dieſe Oper | 
fehr rar getvorden ift, und Beyſpieſe 
diefer Art. felten find, fo wird es viels 


















das Recitativ bier zu finden, daes 
nicht lang iſt. Die Begleitung der 
Violinen und der Bratſche iſt in denne 
oberſten Syſtem zuſammengezogen. 
S. XXXVII. 


In Recitativen mit Accompagne⸗ 
ment -findet man hin und wieder ’ 
ſtuͤkweiſe folche Stellen, wo dei. Saͤn⸗ 
ger verbunden ift, im Takt zu ſiugen, 
wie 5.3. in den beyden Recitativen 
bes Sraunifchen Dratoriums: Berb= 
femane! ıc. .und, Es fleigen Sera⸗ 
pbim sc. welche zugleich ald Mufter 
bes volfommenenAccompagnementg, 
beffen die legte Regel von oben Er. 


Nichts kann abgefihmafter, und 
dem guten Geſchmak und dem ne 
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vek be accompagnirten Recitativs | 


fehr zumider feyn, als Mable« 
reyen über Worte oder Säge, bie 
mit der Hauptenipfindung nichts ge⸗ 
mein haben. . Man fchaudert vor 
Verdruß, wenn man in dem Tele 
mannifchen Tod Jeſu bey den aller: 
rührendften Stellen ſtatt leidenſchaft⸗ 
licher Töne das Herz Flopfen, den 
Schweiß die Schläf heruntertollen, 

efpigte Keile einfchlagen, die Bäter 
onen, "und den Schmerz in des 
Helden Seele, wie eine Spnfonie 
wüten hoͤrt. Selbſt in Recitativen 
ohne Accompagnement war Telemann 


ein eitler Mahler; man ſehe z. B. 


wie ein Chriſt durch die rauhe Bahn 
gehen muß, und im Heulen froͤhlich 
R. S. XXXVIII. | | 
Rad) welchen Negeln der Harmos 
nie mögen fich doch wohl folche Forts 
ſchreitungen entfchuldigen laffen? 


Keine andere Mablereyen finden 


im Accompagnement ftatt, als biedie 
Bemüspebetwegung der recitirenden 
Drrfon ausbrafen. Dieſe muß der 

onfeger zu mahlen verfichen, wenn 
er duch feine Muſik rühren wid. 
Man halte in dem oben erwähnten 
letzten Accompagnement von Graun 
bie Stellen: Zerreiße Land! ıc. ges 
gen das Telemannifche über die naͤm⸗ 
lichen Worte. Da wo Graun ung 
durch die richtige Schilderung der 
beftigften Gemuͤthsbewegung ins Ins 
nerſte der Seelen dringt, zerreißt Te⸗ 
lemann dag Land, fieigt in die Grä- 
ber und laͤßt die Bäter in der Brat⸗ 
fe ans Licht ſteigen. Man hoͤrt 
blos den Tonfeßer, und gerade dar 
—3* man ihn am wenigſten hoͤren 
m 


Ueberhaupt muͤſſen alle Spiele⸗ 
com mie Worten, die kurz nach 


einander wiederholet werben, indem 


man die Sylbe hder das Wort, das 
das erſtemal hoͤhere Toͤne hatte, zum 
Weytenmal unter tiefere Toͤne legt; 
dergleichen bey XKXIX. zufepen find, 
vermieden werben, 


— BKer 
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Herr Scheibe haͤlt in ſeiner Ab⸗ 
handlung fuͤr gut, die Schlußcaden. 
zen des Baſſes abwechſelnd bey maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Cadenzen anzu⸗ 
bringen. Diefes gehöre mit zu den 
Spielereyen, deren eben Erwähnung 
gefchehen. \ u 

Buffer der," von H. ©, angeführten 
Abhandlung des H. Scheibe vom Kecitas - 
tis (im uten und iaten Bde. der Biti. 
ber ſchoͤnen Wiſſenſch.) befindet ſich bey 
deſſen zweu tragiſchen Cantaten, Fiensb. 
1765. ein Gendichreiben über das Recita⸗ 
ei überhaupt. — Auch handeln davon, 
3. C. le Gallois Grimareſt (Traitè 
du Recitatif dans la lecture, dans 


raction publique, dans la declama- 


. _ : x R . 
tion et dans lechant... . Par, 1707. 


22. Deutſch, im sten Bde, ©. 223 und 
im sten Bde. &. 207 der Sammlung ver» 
miſchter Scheiften ... Berl. 1760, 8.) 
— €. ©. Krauſe (Im ten Haupt. 


f. Werks, Bon der’ mujlfat. Pocfie.) 


Algarotti (In f. Verſuch über die Oper; 
an verfhledenen Stellen, als S. 240 u.f). 
— 5. 20. Marpurg (Untere. vom Res 


chtativ,,"in 20 Fortſ. im aten Bbe, f, Keit. 


Briefe über die Zonfank, Berl. 1765.83.) 
— Ant. Planelli (Im gten Kap. des 
ten Abſchn. $. 2. ©, 85 und.im sten Kap. ' 
bes zten Abſchn. ©, 138 ſ. Schrift Det 
Opera in Muſies.) — Jof Xinpef 
(Harıhonifhes Solbenmaaß, Dichtern 
melodiſcher Werke gewidmet, und anget 
benden Gingeomponifen zur Einſicht mit 
platten Benfielen Geſprachsweiſe abges 
faßt, Regensb. 1776. £. deffen ıter th. 
vom Hecitattu Handelt.) = Gr. Cepede 


‚Sm aten Buche ſ. Poetique de la Mu- 
ſique, Ch. VIL u f. Par, 1785. 8. 


a Bde.) me. | 
Es iR übrigens befannt, daß Giac. 
Carifimi, ber Verbeſſerer des Recitau⸗ 
ves, ober vielmehr der Urheber der gen 
genwartigen Einrichtung deffelben ik, ©. 
übrigens bie, bey dem Art. Oper augen. 
führten Sqriftſteller. m 
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Reh, 


2 Rede 
Beredſamkeit.) 


Im allgemeinen philoſophiſchen Sinn 
Wwird jeder Ausdruk der Gedanken, in 


ſofern er durch Worte geſchieht, ei⸗ 


ne Rede genennt. Wir nehmen hier 


das Wort in der beſondern Beden⸗ 


mancherley auf einen wichtigen Zwek 
abzielende Gedanken kunſtmaͤßig ver» 
bunden, und mit Segerlichfeit vor» 
getragen werden. AHo handelt dieſer 


Reden, die durch Ihren Juhalt, durch 


- den Drt und die Zeit, da fie gehalten. 


werben, wichtig genag find, mit war⸗ 


men Intereffe gehalten und aͤngehoͤrt 


u.mwerden. Eine folche Rede iſt das 
eifterreüf, das Hauptwerk der Be⸗ 
redſamkeit. Weder die Reden, bie, 


dvhne einen wichtigen Zwek zum Grun⸗ 


de ya Haben, blos zur Parade gehal⸗ 


* Yen werden, und die Quintilian fehr 
wol oftentatiormes. declamatorias 


nennt, noch die kutzen lacdniſchen 


Reden, wodurch auch biswellen bey 


ſehr wichtigen Gelegenheiten mehr 
ausgerichtet wird, als durch lange 
Reden, lommen bier in Betrach⸗ 


‚zug. | 

⸗ Naͤmlich, wir unterſuͤchen bier 
nicht, Mn welchen Faͤllen foͤrmliche 
und ausfuͤhrliche Reden zu halten 
ſeyen; ſondern wir ſetzen zum voraus, 


Daß eine ſolche Rede zu halten ſey. 


Es giebt freglich Faͤlle, wo ein gans 


zes Volk durch wenig Worte, bie. 
“nichts, als ein ploͤtzli 


r Einfalffind, 
auf einen Entfchluß gebracht wird, 
der vielleicht durch Die gründlichfte 
ausführliche Rede nicht waͤre bewuͤrkt 
worden. Plutarch (wo ich nicht irre) 


hat ung eine Anekdöte aufbehalten, 


die dieſes in ein helles Licht ſetzet. 


Als König Philipp in Macedonien 


anfieng, den Griechen und andern 


. benachbarten Etaaten furchtbar zu 


werden, ſchilten die Byzantiner einen 


) 


sung, in fofern es ein Werk ber. 
Beredſamkeit bezeichnet, in welchem - 


, % 
2* 
c 
* 0 
Web 
c 


* 


ee, on J \ 
-,  Wefanbten.nach Achen, der das Von 
bereden follte, fich mit ihnen gegen 


den Macebonier in ein Buͤndniß ein⸗ 
zulaffen, Kaum war ber Geſandte, 
def ein kleiner, fehr unanfehnlichte 
Manu Bar, dor den Volk aufge 
tretm, um feine lange, vermurblich 
mit geoßem Nachdenfen ‚verfertigee 
Rede zu halten, als ploͤtzlich unter 
dieſem hoͤchſt leichtſinnigen Volk ein 


großes Gelaͤchter über die Figur des | 


leiten Geſandten «ntflund. Dies 
war eine üble Borbedentung über den 


‚Erfolg feiner Redes darım' änderte 
Ärtikel von förmlich veranftalteten 


er mit großer Gegenwart des Geiſtes 


‘den Borfak eine foͤrmliche Rede an 


‚eine fo leichtſtnnige Verſammlung zu 
Halten,. und fagte nur folgendes: 
Ihr Maͤnne von Athen! ihr ſehet, 
was für eine elende Figur ich mache, 
und ich habe eine Frau, die nicht an⸗ 
ſehnlicher it, als ich. Aber wenn 
wir beyde und zanken, ſo iſt die große 
Stadt Byzant noch zu klein fuͤr uns. 
Nun bedenket einmal, mag für Haͤn⸗ 
del und Verwuͤſtung ein ſo unruhiger 
‚und herrſchſuͤchtiger Mann, als Phi⸗ 
Hpp iſt, unter den Griechen machen 
würde, mern Man ihn nicht ein» 
Schränfte.“ ' 


Diefer ſpaßhafte Einfall that die u 


gewinfchte Würfung, die vielleicht 
die lange Rebe, die der fluge 
Mann für dieſes Gefchäffte ausge- 
arbeitet hatte, 
haben. 
So mag auch ber Raͤmer Pontiug 


Pilarus ganz richtig geurcheilet has 


en, daß die rafenden Juden durch 


bloße Vorzeigung des unfchuldig ges 
geißelten Chriſtus und die Dabey ges- - 


fprochenen zwey Worte Ecce homo! 


von ihrem biutgierigen Borhaben, _ . 


ihn gekreuziget zu ſehen, leichter ab⸗ 


subringen wären, als durch eine lan⸗ 
.. ge Rede über feine Unſchuld. 


Bon dergleichen Reden, die ploͤtz⸗ 
liche Würfungen des Genies rino, 
it bier nicht die Frage ;- weil man 
bem Redner nicht fagen kann, wenn 

und 


nicht wuͤrde gethan 


Be 090... . 


a 


and tie 4 durch ſolche efäffiche Rebe Seftätigee ‚dber widerlegt wer⸗ . 


Einfälle feinen Zwek erreichen kͤnne. den.’ Daraus entſteht die Rede, de⸗ 
Wir wollen, ohne zu unterſuchen, ven einzige Abſicht iſt, zu uͤberzeu⸗ 
wo foͤrmliche Reden noͤthig find, gen; weil ihr Weſen eigentlich darin 
die Betrachtung hier blos darauf beſteht, daß etwas als wahr oder 
einſchraͤnken, wie fie muͤſſen beſchaf. falſch vorgeſtellt werde. u 
fen ſyn. Der bloß erklaͤrende Sag, als: 
Man kann ober von der Bol. Bäre in ibren Wirkungen durds 


kommenheit einer Sache nicht ur» Weisheit beftimmt, iſt eigentlich 


teilen, bevor man ‚nicht ihren das, was man Gerechtigkeit nennt, 
? und ihre Arten gefaßt Hat. bat einen’ ganz andern Zwek. Ma 

fo müffen wir zuvoͤrderſt den ver⸗ kann zwar eine. beweiſende Rebe dar⸗ 

ſchiedenen Zwek ſolcher Reden be⸗ aus machen, aber der unmittelbare 


trachten, und daraus ihre Arten Zwek ſolcher Säge iſt die Gntwillung 
0. And Seftfeguug eines einsigen Bes 


nimen. " 


Man fagt imdgemein, der Zwek des griffed. Hier if die Abficht Aufklaͤ⸗ 


N 


Redners ſey, feine Zuhörer von etwas‘ rung, wicht Ueberzeugung. Zu dien \ . 


ju Überzeugen : Dennoch iſt dieſes nicht fer Art rechnen wir die Redner, bat» 
der einzige Zwek, den er fich vorſe⸗ in blos die Beſchaffenheit einer Sache 
ben kann. fe fact ae zu ruͤh⸗ aus fähri ee Ä: 
eine gewiſſe Leidenfchaft rege zu _ wird, mas fie fen; ba der 
Rachen, oder die Gemuͤther bios In feine Zuhoͤrer eine Sache kennen 
befänftigen. Wir können uns die lehret. Go find einige Lobreben, 
verfchiedenen Gattungen der Meden, auch fülche, da eine Sache blog in 
in Anſehung ihres Zweks am deut ihrer wahren Geſtalt vorgeſtellt wird, 
lichſten Durch die verſchiedene Be⸗ ohne Urtheil ob ſie gut ober boͤſe wahr > 
ſchaſſenheit ber einfacheſten Redeſaͤtze ober falſch, nuͤtzlich oder ſchaͤdlich 
vorſtellen. Sache jeder Satz der Rebe ſey. Dahin gehoͤren auch bloße Er⸗ 
enthält ein Ursheil, das wahr ober zaͤhlungen; von welcher Art das erſte 
falſch ſeyn muß; eg giebt auch Saͤtze, und zweyte Buch der Rede des Eis 
bie einen Wunſch, einen Befehl, eine cero gegen ben Verres find, two der 
bloße Ausrufung enthalten: Selbft Redner eigentlich nur erzählt, was 
Die Säge, die man in ber Vernunft» - ber Beklagte gethan hat, und tie 
lehre Urtheile nenne, find von zwey er bey verfchiebenen Gelegenheiten ge⸗ 
ſehe verfchiedenen Gattungen... Die finnt gewefen. ' 


eigentlich urtheilenden Säge, mie _ Der befehlende oder vermahnende 


biefes Gott iſt weile; die Tugend Gag kann ebenfalld ber Inhalt eis 


wacht giäklich; find Saͤtze von ganz ner großen, ausführlichen Kedefepyn. 


anderer Art, als bie blog erklaͤrenden Da ıft der Zwek eigentlich Nührung, 
ober veibenden Gäpe, bergleis Erwekung der Furcht, des’ Muthes, 
hen bie ſogenannten Definitiones ber Hoffnung. So ift Die Rede des 


Fab. Nun kann jede Art des einfa- Elcero, die eigentlich der Eingang 


den Redeſatzes der Inhalt einer Teiner Anklage gegen den Verres if, _ 
großen und ausführlichen Rebe wer- darin er die Richter zur Strengigfeit 

‚ Diefed verbienet etwas um⸗ vermahnet. Au die erſte Rede ges 
Kändlich betrachtet gu werden. gen den Catilina ift meiſtens von Dies 
.. „Der bejabende, oder verneinende fer Art. ae 
Eat, als Die Tugend macht gläts Auch ber blos ausrufende Satz, 
lich; der Laftesbafte iſt nie gläß» bergleichen diefe find: o! ungläflis 


U, Tan. durch cine ausführliche a daterland! 0! lieblicher Gi 


ch gegeiget, ober ba geſagt Eu 


x 


s 
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der, Ruhe und Unſchuld! kann dei 
Hauptinhalt einer ausführlichen Re⸗ 
de ſeyn. Alsdenn geht bie Haupt⸗ 
abſicht des Redners auf bie Entwik⸗ 
lung ſeines eigenen Gefuͤhles, wo⸗ 
durch Empfindungen angenehmer, 
oder ſchmerzhafter, oder zaͤrtlich trau⸗ 
riger Art bey dem Zuhoͤrer erwekt 
werden. Dabey kann es Faͤlle geben, 
wo der Redner kein anderes Intereſſe 
hat, als ſeine Zuhoͤrer angenehm zu 
unterhalten. 


Dieſes find, mie mich duͤnkt, bie 


perfchiebenen Säle, aus denen bie 


Verſchiedenheit des Zweks der Rede 


kann beſtimmt werden, und woraus 
offenbar iſt, daß der Redner nicht 
allemal auf Ueberzeugung arbeite. 
Es ſcheinet, daß alle Arten der Reden 
in Ruͤkſicht auf ihren Inhalt auf drey 
Hauptgattungen koͤnnen gebracht 
werden. Die erſte Gattung begreift 
die, wo ber Redner unmittelbar auf 
den Berfiand der Zuhörer feine Abficht 


richtet: man kann fie die lebrende. 
Rede nennen. Die zweyte Gattung 


iſt die von mittlerm Inhalt, wo vor⸗ 
zuͤglich die Einbildungskraft unter⸗ 
halen wird, es ſey, daß man ben 


— blos ergoͤtzen, oder ihn mit 
ewunderung erfuͤllen wolle. 


Dieſe 
Gattung wollen wir die unterbal⸗ 
‚gende nennen. Die dritte arbeitet 
auf das Herz des Zuhoͤrers, um dar⸗ 
in, wichtigen und befimmten Ab» 
fichten zufolge, Leibenfchaften rege zu 


machen, oder zu befänftigen. Dies - 


fer wollen wir den Namen der ruͤb⸗ 
zenden Rede geben *). 

Jede Sattung koͤnnte, went es 
hier der Ort märe audführlich. pr 
feyn, nun noch in Abficht auf den 
Zwek, in Unterarten eingetheile wer» 
den. - So fann 5. 3. in ber Ich» 


 .. zenden Rede die, wodurch ber Zuhoͤ⸗ 


zer zu einem beſtimmten Urthefl über 
eine Sache gebracht wird, von der, 
*) Teia funt, quae praeftare debet Ora- 


tor, we doceat, move, deledet. Quin- 
elljan, Inf, L.IIL 6.5.9.2 


- 


i) . ‘ 
. 
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wo er blot / Aber ihre Beſchaffenheit 
unterrichtet wird, unterſchieden wer⸗ 


den: jene kann man eine beweifende, 
biefe eine erklaͤrende Rede nennen. 
Aber wie überlaffen dergleichen nd» 
bere Beltimmungen andern, welche 
die Materie ausführlich zu behan⸗ 
deln Haben. Doch dieſes muß bier 
angemerft werden, daß ed Reden 
giebt, ‚die aus allen drey Gattungen 
zuſammengeſetzt find, da ein Sheik 
Ichrend, ein Theit unterhaltend, und 
einer rührend if. Allein es ift noͤ⸗ 
thig, "daß man, ſich jede Art beſon⸗ 
ders vorſtelle. Denn natürlicher 
Weiſe hat jede ihren eigenen Charak⸗ 
ter und ihre eigene Ark der Vollkom⸗ 


menheit, die wir hier etwas näher - 


zu betrachten haben. 


Der Hauptcharafter der Ichrenden 
Rede ift Klarheit und Gründlichfeis, 
benn darauf arderist der Verſtand. 
Dee Redner, der darin gluͤklich ſeyn 
will, muß Scharffinn haben, alles 
was zur Sache gehört in hellem Lich⸗ 


te zu feben, und gründliche Urtheils⸗ 


fraft, das Wahre von ben Belfihen 
genau zu unterfcheiden. ie unters 
baltende Rede muß banptfächlich 
Schönheit und reigenden Reichthum 
zur Unterhaltung der Einbildungs« 
feaft haben. Der Redner Hat bier 
mehr nöthig, ein Mahler,’ als ein 
Philoſoph zu feyn ; er braucht mehr 
Geſchmak, als gründliche Kenntniſſe. 
Die rährende Rede muß vornehmlich 


. ftark und eimbringend, groß, feurig 
und patbetifch feyn. Bey dem Red⸗ 


ner wird vorzüglich eine fehr empfind«- 
fame, durch die Leibenfchaft Teiche 
zu entflammende Scele, ein ſtark fuͤh⸗ 
fendes Herz, erfodert. 


Diefes betrifft eigentlich nur die 
materiellen Eigenfchaften ber Rebe, 


Es ift aber leicht zu fehen, daß jede 


Gattung auch etwas befonderes im ber 


Form und in dem Ton haben müfle, ' 


worüber. wir ung Hier nicht sielafien, 





Reß— 


ba das Wichtigſte in beſonbern Arti⸗ 
keln iſt ausgefuͤhrt worden ). 
Ueberhaupt aber muͤſſen wir noch 
anmerken, daß jede foͤrmliche Rede, 
die den Namen eines Werks der 
ſchoͤnen Kunſt verdienen ſoll, in ih⸗ 
som Ton einen gewiſſen Grad der 
Wuͤrde, Groͤße und Waͤrme haben 
muͤſſe, der der Feyerlichkeit der Ver⸗ 
anlaſſung angemeſſen iſt, und wo⸗ 
durch ſie ſich von einer philoſophiſchen 
Abhandlung, von einer gemeinen hi⸗ 
ſtoriſchen oder geſellſchaftlichen Er⸗ 
zaͤhlung, von einem unterhaltenden 
angenehmen Geſchwaͤtz und von einer 
blos gelegentlich eintretenden paßio- 
nirten Rede unterfcheidet. Denn fü 
wie es einen Uebelſtand macht, wenn 
der bloße Gefchichtfchreiber, der un⸗ 


terſuchende Philoſoph, und der im 


einen Umgang redende Menſch, 


eigentliche Redneriſche geraͤth, 


ſo muß auch der Redner nicht in den 
Ton des gemeinen Vortrages fallen; 
da wir vorausſetzen, er ſpreche nur 

er wichtige Dinge, wol vorbereitet, 
und habe Zuhoͤrer vor ſich, die ſich in 


einer intereßirenden Erwartung be⸗ 


finden. Hier waͤre der gemeine ge⸗ 
Aſchaftliche, ſogenannte familiare 
Son, unter der Würde der Gelegen⸗ 
beit zur Rede. Gedanfen, Ausdruf, 
Schreibart, Anordnung und denn 


auch alles, was zum-Äußerfichen - 


Vortrag gehdret,. Stimme und Ge⸗ 
den, muß bas Bepräg eines zu 

Öffentlichen und wichtigem Gebrauch 

verfertigten Werks haben. 

Daß zu einer folchen Rebe, von 
weicher Gattung fie auch fen, fehr 
wichtige natürliche Fähigkeiten, und 
- auch. ducch Nachbenfen und Uebung 
erworbene Sertigfeiten erfodert wer⸗ 
ben, läßt ſich Feicht begreifen. Wie 
ein voſlkommenes hiftorifched Ge⸗ 
mählde das hoͤchſte Werk der Mahler 
rey iſt, zu deſſen Verfertigung alle 
Talente des Mablers und alle Theile 


,*) ©. Ieeende Rede; rübernde Rede; 
ee u— ” 


* 


— 
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der Kunſt ſich veräinigen müffen, ſo 


iſt auch eine vollkommene Rede das | 


hoͤchſte Werk der Beredſamkeit. 
Genie, Beurtheilung, Gefchmaf, 
Große des Herzens, muͤſſen dabey 
sufammentreffen; und zu dem allen 
muß uoch erftaunliche Fertigkeit im 
der Sprache, und alles, wag zur 


ſchweren Kunfl bed Vortrages ges 


hört ), hinzukommen. 

Ich erinnere dieſes vornehmlich 
deswegen, weil es mir vorkommt, 
daß man in Deutfchland den Werth 
eines guten Redners nicht hoch ge⸗ 
nug fchäße. Viele, die von einer 
ſchoͤnen Ode, auch wol gar nur von 
einen guten Sinngedichte mit Ent⸗ 
güfen ſprechen, ſcheinen ſich für eine 
fehr gute Rede nur mittelmäßig zu 
intercßiren; und ber laute Zuruf des 
Wohlgefallende, momit man im 
Deutfchland die Dichter beehrt, und 
belohnet, wird gar ſelten einem Red⸗ 
ner zu Theil. In unfern: critifchen 
Schriften kann man hundertmal auf 
den Ramen Horag, oder Birgil fon» 
men, ehe man einmäl den Namen - 
eines Demoftbenes, oder Eicero an⸗ 
trifft. nn 

Wenn wir aber auf die Schwierig⸗ 
keit der Sachen und die zu jeder Art 
noͤthigen Talente ſehen: fo’ werden 
wir bald begreifen, daß weit mehr 

zu gehoͤrt, eine vollkommene Rebe, 
aͤls eine vollkommene Ode, oder Ele⸗ 
gie zumachen. Spiez iſt oft eine anı 
genehme Phantaſie, feiner Geſchmak 
und eine warme Empfindung fuͤr ir⸗ 
send einen Gegenftand, der gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe auch den äkteften in einis 
ges Feuer feßt, binlängfich. ber 
wieviel wird nicht zu einer guten Re⸗ 
be erfodert? „Gar viel mehr, ſagt 
Cicero, als man fich gemweiniglich 
vorflellt, und. was nicht andere, als 
aus viel andern Kuͤnſten und Wif« 
fenfchaften kann geſammelt werden; 
Denn wer follte bey einer folchen 


D 4 * enge 
SG. Vortrag (mandlicher). 


v J 
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Menge berer, die fich auf Beredſam⸗ 


feit legen, und bey einer fo betraͤcht⸗ 


Hichen Anzahl guter Köpfe, die fich 


darunter finden, einen andern Grund: 


von der Seltenhelt guter Redner ans 
geben können, als die ungemeine 


Größe und Schwierigkeit ber Sache 


feldft *) 2« 0 
„Von den drey Hauptarten ber Re⸗ 


be ift die lehrende die ſchwereſte, und 


srfodert das meiſte Nachdenken. 


Wenn die Materie nureinigermaaßen - 
Schwer und. verwikelt iſt: ſo gehoͤret 
großer Verſtand und i Scharfſinnig⸗ 
keit dazu, ſie ſo zu behandeln, daß 


der Zuhoͤrer am Ende der Rede die 


Sachen in dem Lichte und mit der 
Klarheit einſehe, wie der. Reduer. 
Wo es um wahre, dauerhafte Beleh⸗ 


rung und Ueberzeugung zu thun iſt, 
da helfen die ſogenannten redneriſchen 
Kunfigriffe ſehr wenig, weil es da 
nicht auf Schein, ſondern auf Wahr⸗ 


heit ankommt. 


uintilian ſagt in. ſehr wenig 


Worten, was zu einem guten Reb⸗ 


ner erfodert werde *ey; Stärke des 


. Geiftes und Wärme bes Herzens. 


Beydes find Gaben der Natur und. 


- Siegen außer der Kunſt. Diefe er, 
feichtert aber den Ausdruk der Ge⸗ 


Danfen, und die Ergießung des Her⸗ 
zens, und ordnet fie zwekmaͤßig. Es 


iſt hier.der Dre nicht, dieſes zu zei⸗ 
gen. Wir begnügen und nur eine 
einzige, -aber allgemeine und hoͤchſt⸗ 


wichtige Hauptmaxime anzuzeigen, 
8 ohne Ueber 


®) Sed nimirum majus efthoc quiddein, 
quam homines opinanrur, et pluribus 
arcibus, ftadiisquecolleftum. Quis 


enim alind in maima, difcentium- 


mukirudine —.praeftantiflimis homi- 

. num ihgenlis — effe caufse puter, niſi 
zei quandem incredibilen magnirudi- 
nem dc Arthcultetem.“ Nämlich er 
hatte vorher angemerkt, daß weit 
Dichter, als gute Redner 
angetroffen werden, und giebt itzt dies 


sen Grund davon an, S. de Orat. 
Lib.L. ° -' | 


ib. 
) Pe&tus eft, quod diſertos faciter vis 
. mens, Iofl, L. X. 0.7.9.8. - 


4 


tige Dinge zu reden, daß deswegen 


> J 


: R ed 
bie der Nebnner bey jeder Gattung vor 
Augen haben folte. Er muß an. 
nichts, als an feine Materie undon . 
bie Würfung, bie fie auf den Zuhoͤ⸗ 
rer haben fol, denfen, fich ſelbſt aber 
und alle Rebenabfichten vollig aus 
dem Siun fchlagen. Wer bey ſeinem 
Reden oder Schreiben Nebenabſichten 
t, als z. B. dem Zuhoͤrer, oder 
eſer hohe Begriffe von ſich zu geben, 
gelobt zu werden, oder durch ſeine 


Arbeiten ſonſt gewiſſe Vortheile zu⸗ 


erhalten, wird unmoͤglich verhindern 

koͤnnen, daß nicht entweder feine 
Materie, oder die Form und der 
Ausdrut der Rede durch fremde zur 
Sache gar nicht gehoͤrige Dinge ver⸗ 


unſtaltet werden. Bald wird er von 


dem Weſentlichen ſeiner Materie ab⸗ 
weichen, um etwa ſchoͤn zu thun, wo 
er glaubt eine gute Gelegenheit dazu 
gefunden zu. haben; bald wird er et⸗ 
was fremdes und unſchikliches ein⸗ 


miſchen, weil. ihn duͤnkt, es werde 


den Zuhoͤrer beluſtigen, und den Ge» 


ſchmak an feinen Arbeiten allgemeiner 


verbreiten; bald aber wird er völlig. 
ausfchweifen, und Dinge vorbringen, 
‚die blos auf gewiſſe befondere, fein In⸗ 
tereffe betreffende, und feinem Inhalt 


‚gang fremde Dinge geben. Derglei⸗ 


chen wird man weder beym Demofthes 


nes, dem größten Redner ber Alten, 


noch bey Rouſſeau, dem flärfften der: - 
neuern Zeit, autreffen. Die wahre 
Vollkommenheit jeber Sache, folglich 
auch der Rede, beftebt darin, daß fie 
und ohne angel, ges. 
rabe daß fey, wag fie ſeyn ſoll; da . 
fie aber. diefe Volllommenheit unmoͤg⸗ 
Sich erhalten koͤnne, wenn ber Ned» 
ner Nebenabfichten hat, benen zu ge» 
fallen er auch etwas thut, iſt zu of« 


fenbar, als daß es einer weitern Aus⸗ 


fuͤhrung beduͤrfe. 

Niemand denke, weil unter uns, 
wenn man die Kanzel ausnimmt, 
ſehr wenig Gelegenheit vorkommt, 
dffentlich aufzutreten, und über wich⸗ 


die 


...— u .. [} 
= 
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De firmliche Dede unter die Werke 


einer in Abgang gekommenen Kunſt 
ge 


hoͤre. Wenn uns die Gelegenhei⸗ 
ten benommen find, vor Gericht, oder 
in Staatsverſammlungen aufzutre⸗ 
ten, und die Staͤrke der Beredſam⸗ 
kit da gelten zu machen: fo haben 
wir andere, gar nicht minber wichti⸗ 
ge, große Dinge mit auszurichfen. 
Manfanı Durch fchriftichen Dortragı 


— oft man will, dor ein ganzes Pu⸗ 


licum teten, und hoͤchſt wichtige, 
fomol allgemeine; als mehr ind Be⸗ 
fondere gehende Rechts - und Staats⸗ 
materien auf eine Art behandeln, 
bie in den weſentlichſten Stufen we⸗ 
nig von ber Art der griechifchen und 
römischen Redner abgeht. Es giebt 
noch ist, ſelbſt in folchen Staaten, 100 
dem Volke wenig Frepheit gelaſſen 
it, Gelegenheiten, da ein patrioti⸗ 
ſcher Redner wichtige oͤffentliche An 
ſtalten len, oder ſehr ſchaͤdli⸗ 
che Mißbraͤuche widerrathen kann; 
wo er Ratiönalvorurtheile auszu⸗ 
retten, oder nüßliche Nationalge⸗ 
Frnungen einzupflangen, verſuchen 

an. j 


Auch IE es gar nicht unerboͤrt, 
daß philofephifche Redner durch oͤf⸗ 
fentlihe Schriften, die in ber That 
nah den Grundſaͤtzen der Staates 
reden abgefaßt waren, ob ihnen gleich 
die völlige Form bderfelben fehlte, 
beträchtlichen Einfluß auf die wich⸗ 
tigſten Staatögefchäfte gehabt ha⸗ 
ben. Noch haben Regenten, ganze 
Staͤnde der bürgerlichen Geſellſchaft, 

anze Völker, Vorurtheile, die zu 
—* verderblichen Unternehmungen 
fuͤhren; noch ſeufzet die Vernunft, 
und noch leidet das Herz des Patrio⸗ 
ten bey gar vielen Anftalten, die blog 
auf Borurtheile gegründet find, oder 
aus Mangel genauerer Kenntniß der 
Sachen, allgemein geduldet werden. 
Sollte es unmdglich fen, durch oͤf⸗ 
fentliche ſchriftliche Reden dieſe Vor⸗ 
urtheile zu ſchwaͤchen, die Nebel der 
Unwiſſenhtit zu vertreiben, ein ge⸗ 


Re. 


wichtige Dinge unter 
den einzuführen? 


Mer diefes gehörig überlegt, wird 


finden, daß es nichte weniger als una 


nöthig iſt, noch itzt und unter ung 


die Mittel zu entwikeln, wodurch 


Demoſthenes und Cicero ſo große 


Dinge bewuͤrkt haben. Ueberhaupt 


ſcheinet mir dieſe Erinnerung itzt ſo 


viel wichtiger, da ed am Tage liegt, 
daß unfre Kunftrichter fich ber Dicht⸗ 
kunſt mit fo warmen Intereſſe, hin⸗ 
gegen ber Beredſamkelt fo kaltiinnig 


annehmen, als wenn fie feine chelie 


de Schwefter jener Kunſt wäre. 
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naueres Nachdenken ‘über gewiſſe ” 
ganzen Staͤn⸗ 


. Bon den brey Haupfgattungenbee ' 


Rede war die erfte, nämlich die leh⸗ 


rende, dag Hauptaugenmerf der als 
ten Lehrer ber Redner. Die andern 


Sattungen wurden nur in ſofern in 


Detrachtunggezogen, als fle in man⸗ 


chen Faͤllen Theile der lehrenden Re⸗ 


de ausmachen. : Sch will zu einem 


Benfpiel, wie forgfältig fie in Unter⸗ 


ſcheidung jeder Art des lehrenden In⸗ 


halts gemefen, bag, was Cicero bie» 


—X in einer Tabelle vorſtel⸗ 
en 9. 

‚Die Rede bat zwey Hauptgattun⸗ 
gen des Inhalts. Der Gegenſtand, 
über welchen man zu reden hat, iſt 


T. Allgemein: nämlich weder durch 


⸗ 


Zeit, noch Perſonen, noch beſon⸗ 


dre Umſtaͤnde beſtimmt, und bee 
trifft eine abzubandelnde allgemeis 


ne Materie. Diefer Stoff. wirb 
bon Eicero Propofitum, auch Con- 


ſultatio genennt. 
Diefe 6 
war: 
A. od etwas ſey, ober nicht fey, 


ob es möglich oder würflich fey. 
a. Ob es Äberhaupt möglich ſey. 


etrifft: 
1. Eine theoretiſche Frage, und 


b. Wie es moͤglich ſey oder gen 


macht werde. 
B 5 B. Was 
*) ©, Cieer. Topice. 


N 


6 Re | 
Bm ſh. 
72 Ob eine Sache von einer an⸗ 


dern verfchieden, oder mit ihr 
eincrley fen. 


v Beſtimmung der Sache, oder. 


Befchreidung, Abbildung der: 
felben. 
C. In was für 
Dinge e8 gehöre. 
a. Ob es anſtaͤndig oder unan⸗ 


eine Claſſe der 


ftändig. 
“be Ob es nuͤtzlich. 

E. Dbedbilig 
Von jedem fann noch unterfucht 
Werden: . — | 
a4. Ob edanftändiger, nüßlicher, 
billiger, als ein anderes Ding. 
P. Ob es das alleranſtaͤndigſte, 

allernuͤtzlichſte zc. ſey. 


2. Eine praktiſche Frage, welche 


| abzielen kann: 
A. Etwas zu fuchen ober zu hir: 
mieiden. I 
©. Wozu Lehren und Anweiſun⸗ 
en, oder Warnungen gege⸗ 
en werden. 


Be Wozu das Gemuͤth bewegt 


oder beruhiget wird. | 

B Zu geigen, wie geroiffe Vortheile 
zu erhalten find, - 

_ I. Befonders; nämlich auf gewiſſe 

Perſonen, Zeit und Umſtaͤnde ein⸗ 

geſchraͤnkt, oder ein zu behandeln⸗ 
der beſonderer Fall. Dieſen Stoff 
nennt Cicero Cauſam. Diefer fann 
ſeyn: 
x. Eine Ausbildung: Exopnatio. 
A. Lobrebe auf verdiente Maͤu⸗ 
ner. " | 
B. Strafrede auf Boͤſe. 

3. Ein Gefuch; mo nämlich ef 
was zu erhalten, oder zu be⸗ 
weiten ift. Dieſes wird Con- 
tentio genennt. = 


». Mas etwas. zukuͤnftigta ie 
trifft. | .. 
B. Was etwas vergangenes be⸗ 
trifft. 
Bon dieſen zwey Gattungen ber be⸗ 


ſonderu Faͤule 1 und a entſtehen die 


drey Gattungen der auf beſondere 
Faͤlle gehenden Reden, die Kobre⸗ 
den, Die Staatsreden, die gerichta 
lichen Reden. 
tivum, genus deliberativum, gen: ‘ 
judiciale.. Man fieht hieraus, mie 
fehr diejenigen ſich irren, die ale 
mögliche Reden blog in diefe drep 
legten Gattungen einfchränfen, da 
Fe die Gattungen einzelee Faͤlle 
ind *). " 
Mir muͤſſen auch noch. etwas über 
bie dußerliche Form der Rede ſagen. 
Die Alten fagten, daß jede Rede gem 
wiſſe Haupttheile Haben müffe, die 
Quintilian alfo angiebt: 1. Den Ein⸗ 
gang; Exordium. : 2. Die Erzaͤh⸗ 
lung der Sache, woruͤber Die Frage 
entftanden; Narratio. 3. Die Bes 
ſtimmung der adzuhandelnden Frage:; 
Propoſitio. 4. Die Abhandlung 
ſelbſt, oder den Beweis; Probatio: _ 
5. Den Beſchluß; Conclufio, oder . 
Peroratio. Er erinnert babey, daß . 
einige nach der Erzählung eine zwek⸗ 
mäßıge Ausfchreeifung fodern, Die 
bey ihm Egreflio heißt; und vor der 
Abhandlung, oder dem Beweis, eine 
Eintheilung, Partitio;.. fagt aber, 
daß oft beyde unndthig, die letztere fo 
gar ſchaͤdlich feyn könne, weil es nicht 
alfemal gus iſt, dem Zuhörer zum 
voraus zu fagen, wohin man ih 
führen will. Selbſt die Propofitio 
fcheinee ihm nicht allemal nöthig, 
0 ' indem 


2) Tous les dikcours imsginables que 
Poreteur peut faire, fe reduifent d'treis, 
gene qui- font: de dömenfraif; le 

liberatif; er Je judiciaire. L’AbbE 
Golin Trait& de l’orateur, Pref. p. 113. 
Man fieht- nämlich aus der Tabelle, 
daß dieſe drey Guttungen nur bie 
Caufas betreffen. 


* 


Genus demonftra- - 


Re 


indem fie oft beſſer Ber Erzählung 

angehängt werde. on 
Man fiehet gleich, daß alles dieſes 
eigentlich nur auf die gerichtlichen 
Reden abgepaßt ift. Betrachtet man 
die Cache überhaupt, fo fichet man, 
daß der Redner im den meiften Faͤllen 
allerdings wol thut, wenn er feiner 
Rede einen fchiklichen Eingang. vor⸗ 
feet. Wir haben davon beſonders 
geſprochen *). Auch iſt es in den 
meiften Faͤllen ſchiklich, daß der 
Hauptinhalt der Rede kurz und genau 
beſtimmt vorgetragen werde; bey ge⸗ 
richtlichen Reden aber macht frey⸗ 
die Erzaͤhlung des Borganges der 
n, der den Streit veranlaſſet 


hat, einen ſehr wichtigen Haupttheil | 
i⸗ ber erwähnten Ausg. der Reben des Anti⸗ 


aus, der nicht ſelten zur Entid) 
dung der Sache dad meiſte beytraͤgt. 
Hiernaͤchft kann man, wo es nöthig: 
ſcheinet, auch die Eintheilung an⸗ 
bringen. Aber der Haupttheil, der 
den eigentlichen Koͤrper der Rede aus⸗ 
macht, iſt allemal die Abhandlung; 
denn beffenthalber iſt alles uͤbrige da. 
Der Beſchluß iſt zwar auch nicht in 
allen Arten der Reden nothwendig, 
oft aber iſt er ein ſehr wichtiger Theil, 
wie an feinem Orte gegeiget wor⸗ 
den ”), Man kann es dem Redner 
überlaffen, ob er alle, oder nur die 
ſchiechthin nothwendigen Theile in 
ftiner Rebe beybehalten fol. Er 
fann e8 am beſten in jeden Falle 
beurtheifen, ob er ‚einen Eingang, 
eine Eintheilung, einen Befchluß 
nethig habe, oder nicht. Die Rebe 
iſt darum nicht mangelhaft, wenn 
einer, oder mehrere diefer Theile dar⸗ 
an fehlen. wur 
I er 

Die auf ans gekommenen griechi⸗ 
ſchen Reden find zeſchrieben, von: An⸗ 
tipbon (13593. Bon ihm find 16 Reden 
übrig, oder vielmehr huy funfjehn, wenn 
won, wie Reiske billig gethan, Die 14te 
"6. Einoanm. . 
-) 5, Beſchluß. 


f} 1 


Ausgabe des Hen. Reiske, ©. 795. 
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und rste'fäe eine nimmt. Feraͤuegege⸗ 


ben find fie- zuerſt von Aldus Manutitis, 
mit mebrern-griechifchen Rednern, Beil 
ıs3:f.gr. Don H. Stephanus, eben fo, 
Bar. 1575.86; ge. Don Alph. Miniatus, 


mit den Heben des Andoeides und Iſaeus. 


Han. 1619. 8. ge. und lat.; über das letzte 


erbarmlich. Bon J. I. Relske, Im ten 
Bd, |. Orator. graecor. Lipſ. 1773. &: 


©. 500, gr. und im gten Bd. G. 199, fat." 


Erlaͤuterungsſchr. Petri v. Spaan 


Diſſertat. hiftor, de Antipkonte, Lugd.? . 


Bat. 1765. 4; und bey der angeführten - 
tits 
terartſche Rotigen finden fich In Pabric. 
Bibl. gr: -Lib. IE C. 26. ©. 750.) — 
Andotides (3600. Vierfeiner Reden find 
auf uns gekommen, bie ſich bey ben vor« 


phon; bey Reiske im sten Bd. oder dem 
sten des Aeſchines, Leipg. 1773. 8. gr. und 
im sten Bd. ©. 305. lateiniſch, fo wie 
noch ebendaſelbſ ſich Noten und Regiſter 
befinden. Erlaͤuterungsſchr. Reiste, 
in dem Epilogo, Bd. 4. ©. 139. führet 
eitf Progeamme von Joa Gottfr. Haupt⸗ 


mann über den Andocides an, welche ee 


denn auch dem gten Bd. feiner Redner, 
©. s35 u. f. beogefügt hat. Das’ Leben 
des Andoeides IR In der Menkenſchen Bi- 
bliothecs virorum militia aeque et 
feriptis illuftr. ©. 39. und in Kreptags 


Decas Orator. et Rbetor. Graec. qui- 


bus ftatuae honoris -caufa pofitae fue- 
runt, ‚Lipf. 1752. 8. 6, 14. und Litter. 
Motigen In Fabr. Bibl. gr. 0.0.D.6.758. 


zu finden. Franzoͤſ. hat feine Reden, 


der Abt Auger, Par. 1783. 8. geliefert.) — 
Ayfins (3626. Der von ihm, gräßtentheils 
für andre, wirklich verfertigten Reden, 
ſollen über smenhundert gewefen feon, wo⸗ 
yon nur vier und dreyßig auf ung gefom⸗ 
men, und melde In den beyden erſten, 
oben angeführten, Ausgaben dee griechi⸗ 
Shen Redner enthalten, und gr. und fat. 
(nach der Ueberſetzung des Jodorus van 


der Heyde) von Andre. Schott, Ant, 


2619. 8. und von Burkh. Map, Marpurg 
i683. 8. herausgegeben worden find. 
Größerrs Veedlenſt um den Loſias haben 

J. Tav⸗ 


— 


I) 
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J. Tadlor fa feinen Benben Habgaben deß⸗ 


ſelben, £ond. 1739. 4. Kombr. 1740. 8. gtr. 
unmd lat. wovon die leutere für die Jugend- 


gemacht worden iſt; und 3, J. Reiske, in 
deſſen Orat. graec. ber Lofios, nach der 
Ausgabe des Taylor, den sten und ste 
Band, Leıps: 1773. 8. aber verbeffert und 
gereinigt einnimmt. Die neueſten Bus. 
find yon dem Abt Auger, Par. 1783. 8. 
a Bde. gr. und lat. und von. F. C. Alter, 
Wien 1785. 8. ar. Beſondre Erlaͤute⸗ 
. gungafchriften: In den, Merken des 
Dionpius Halik. Vd. 5. G. 452. ed-Reisk: 
befindet ſich ein Aufſatz Aber das Leben 


und den Charakter per Reden des Luflad, 


welchen TZaglor und Reiske ihuen Ausga⸗ 
ben sengrfügt haben. Inter J. H. Boe⸗ 
clers Diſſertat. academ, Arg. 176 1. 4. 
iſt eine Diſſertat. politica über die ste 
und zate Rede des Lyſias. Diſſert. epi- 
ftol. de infignibus Teylori in Lyham 
Oratorem meritis, Auct. P, Schaffe 
haufen, Hamb. 1741. 4; J. J. Reis- 
ke Hat im aten Bd. ſeiner Animadv. ad 
Graec. Autor. neue, aber. nicht von 
ihm benuste Lesarten geliefert; und in 
den Miſcell. Obferv,. Bd. 3. Ch. 3. ins 


‚ det fi eine Emendatio' Io. Meurſii in 


Oratione Lyfiae rejedta. Auſſer der, 
von Zaylor geſchriebenen, ſ. und ber Reis⸗ 
kiſchen Ausgabe bengefügten Lebensbeſchrei⸗ 
bung deſſelben, haben Plutarch und Pho⸗ 
tius dergleichen noch gellefent, weiche in 
eben dieſen Ausgaben auch zu finden find >. 
fo wie in Fabric. Bibl. gr. a. 0, D. 
©. 760 u, f. Pitteyarifhe Notitzen. Ue⸗ 
berſetzt if Loſſas vollſtandig in das 
fEnglifche, mit dem Iſokrates zuſam⸗ 
men, von Gillies, Lond. 1778. 4. IN 
das Sranzöf. die Apologie für den Eras 
toſthenes, von Ppilibert Bugupen, Luom: 
1579. 8. of. von A. Auger 1781. 8, 
In das Deusfche die zweyte feiner Re⸗ 
den von G. 8. Geiler, mit ber Rede bes 
Demoſihenes für die Krone, ob, 1768. 
8. und eben diefe, und die Mebe wider 
‚ben Philo, von Joh. Euf. Golbhagen, 


im sten Th. feinen gr. und rom. Antholos 


gie.),— Iſokrates (3601. Der von 
ihm auf und gekemmenen Neben find ein 


N 


J 


In den. Werten bes Dionnſlus 


Bes 


nub zwanzig, welche surf, Marlaud 
1493. fol. gr. von Demetr. Chalcondola, 
und hernach von Aldus, Ben. ısız' und 
1534. £ ge. und nach der legten Ausgaben 
Hag. 1543. 8. Baſ. 1546. 1555- 1501m 
15635.1578 und 1579. 8. ge. hexausgege⸗ 
ben worden find. Ge. und Lat. von Hier. 
Wolf, welchet fie ſchou einzeln lateiniſch 
Baſ. 1548. hatte drucken laſſen, hernach 
aber dieſe Ueberſegung ganz umſcmola, 
find fie, Ba. 1551. fol. und ebend. 1553. - 
671. 1613.-8. Par. 1603. 8. Gen. 1618. Vo - 
und Öfteree erfihienen. Mit einen weite 
ſchweiſigen Eommentar, %af. 1570, fol. 


‚und wit. mancherleg Deränderungen, und. 
„eben Diatriben von -Heine. Stephan“ 


Bar. 1993: 6 Mit einer neuen lateinb⸗ 
ſchen Ueberſetung von Gul. Battie, Eambr= 
1739117494 8. 3 5b. und mit Abänderun«. . 

gen derfelben son Uth. Auger, Par. 1782 8. 
380. Einzeln find. verfibiedene Reden, 
zum Schulgebrauch, abyebrudt worden, 
worüber Fabr. Bibl. gr, a. 0. D. nadıs 
sufehen iß. Erlaͤuterungsſchriften - 
Halif, ll 
Bd, 5. 6,534 ed. Reisk. findet fich, Über: 

Leben und Charakter der Reden des Ion 
frates ein Wuffab. . - Uocratis Oration, 

omnium analyfıs, Auf: Conr, Clau- 

ferb, Baf. 1558.98. De vira erg. Zr 
nere fcribendi. Ifocratis -'. -« ſer. 


Gottl. Ben. Schirach, Hal, 1765. 4. 


Diſſert. I, Frid. Gotth. Freytag 
Orator. et Rhetor. graec. quibus fan 
tuse honoris caufa pofitse fuerunt, 
Lipf. 1752. 8. ©. 22 u. f. eitter ariſche 
Notitzen finden ſich in Fabr. Ribl. graec._ 
a. a. O.G. 777 u f. ſetzt fi 

die Reden des Iſokrates, in das Italie⸗ 
nifche vollſtandig von Piet.. Carratio⸗ 
Ben. 1555. 8. Die, an den Demonikus 
von Giob. Brevio, Wen. 1542. 8. Bon 
Bern. Criſolfo, Ben. 1548. 8. Yon 
Ste. da Zreuigi, in.f. Orscoli, Ben. 
74 16. -Don einem Ungen. auf. mib 
der an den Nikekles, Wen. 1584. 4.18 
reimſr. Berfen. Von Brof. Lapini, mit 
eben derfelden,. Flor. 161.4. Won Ion. " 
Somis, In den Poeſie dell’ Abate Gir. 
Tagliszucchi, Tor. 1735. 8. VoaM, - 


* 
. 


Acta, Ban. 1749. 8. Die an BEN 
Iaties, und. unter bem Nahmen deſſelben, 
von 9. Reſello, bey f. Ritratto del ve- 
10 Governo del Principe, Ven. 1552. 
6. Uuch foR die erſtere ich in den, von 
Braune. Senſoviao herauegegebenen Orat. 
di diverfi Uomimi ill. Ven. 1569. 4% 
Faden. Die auf den Evagoras, und auf 
den Nicias, von Sfaf. Nores, in feiner 
betritt, Ben. 1584, 4. S. 149 u. f 
Des Feb der Helene, von dem Abt Angel, 


- Red, Diße, ben der Neberſezung des Cor 


luthus, Meyl. 1749 18. Von Gidvfte. 


Courob. dal’ aglio, Ben, 141.4. Eben 


dicſe, von Alex. Rota, Ben. 1749. 8. 
In dad Scanzöfifche, die an den Demo⸗ 


. aus, dom Pauls fe Hop, War. ı531. 4 


1579. & Von Fres. Ser. Hegnier, Bar, 
1700. 8. Die an den Nitokles, von Ant, 


: Dedault 1544. und von Louis fe Moy. 
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Die, umter dem Nahmen des RNikokles 
von ?, Meigect, Par. 1544. 3 und von 
2. le Rod. Die, vom Frieden, von Ph. Kos 
bert 1579. 3. Die Lobrede auf die Her 
tma, von £. Giry, Par, 1640.18. Auf 
den Buſtris, von P. du Aden, Par. 1640. 
12. Auszuge aus ein paar Heben von 


‚Bene Morel de Bretcuſl, Par. 1708. 18. 


Bammtlich vom Abt auger, Par. 1781. 8. 
s Or. In das Engliſche: Zabricius 
a. a. O. ©; 830, führt die Ueberſetzung eis 


' iger Reden vom J. 1957. 8. an, welche 


id nit weiter fenne; aber J. Dinsdale 
deb ihu 1751. 8. ‚und voliſtandig Gilles, 
Bond. 1778. 4. enplifch heraus. In das 


Deuxtſche, die Rede an den Demonicus 


. Ba J. M, afprun, 


von Joh. Cherpontid, Leyden ısgE 12. 
Yen W. Pirkheumer, Augéb. 1519. 4 
‚ad in dem Thearr, Virtur, et Hanors, 
"Bon einem. Ungen. in ber. ge. Sprach⸗ 


Abnag; son I. C. Loſſus, in Berien, . 


Hamburg 1685.45. Bon zwey uͤngenanm 
ta, Vraunſchw, 1717. und Hamb. 1744 
md 1749. 4. Dow J. I. Mever, Demut 
179.3.” Die.an.den Nikokles, von Jod. 
Auentaig, Augsb. 1517. 4. Von oh. 
Cderpontio, mit der vorigen, Leyden 
sur. 12% Von Pirkhehmer, mie oben.. 
Yon einem Ungenaunten, 


Im 3785. % 


reft. 1679. 8. 


Men. 


Iſaeus (Bon-den, Ihm zugeſchriebenen 
funfsig Reden find nur noch: zehn übrig, 


welche, vricchiſch, ſich In den angezeigten 


Wusgaben griechifcher Redner vom I. ı513 


und 1575. und-ge. und lat. in det Ausg, 
des Alph. Miniatus, Hag. 1619. 8. und in 


dem ten Bd, der Oraror. gr. bes Sen, 
Reiste, Lipf. 1773. 12. befinden. Das 
Urtheil des Dionnflus Halif, (Oper. B. s. 
©. 586, Ed. Reisk.) hat Reiske bey feiner 


Ausgabe, a.0.D. ©. 308. mit abdruden 


laſfen. Litterariſche Motigen finden ſich 
in Fabriè. Ribl. grsec. 0.9. ©, 808, 

Ueberſetzt find feine Reden in das Scans 
söfifche von dem Abt Augen, Par. ı783.8. 


In das Englifche, mir Anm. von W. Jos 
‚nee, Dsf. 1779. 8. Aylurgus (Bon 


ihm if nur noch eine Rede Abrig, welche 
fd in den oben- angezeigten zwey erſtern 
Sammlungen, und in Meistens Orar. 
gr. Bd. 4. ©. 105 u. f. griech. und fatels 


nijch nach dee Ueberſetzung Des Joh. Lonts 


cerus in der Sammlung der Reden des 


Dinarchus, Lesbonax, Herodes und Des 


gades, Han. 1615. 8. befindet. Einzeln 
hat Eh. Melanchthon fie, Wittenb. 1545 
und 1568. 8. gr. und Joh. Taplor, mie 
der Rede des Demoſthenes gegen den Mi⸗ 
dias, Cambr. 1743. 8. gr. und lat. und 
nach bieſer Ausgabe Gottfried Hauptmann, 
mit Bemerkungen und Erlauterungen, 
keins. 1253. 8. herausgegeben. 
send Fabric. Bibl. graec.0.0.D, ©, 812. 
Ueberſetzt in das Seanzöfifche bat fie 
der: Abt Auger, Par. 1783. 8. mit den 
vorher. ſchon erwähnten, unter welchen fie- 
den erſten Platz einnimmt, geliefert. 
Deutſch fol fie ſich in M. kauterbecks 
Kegentenfpiegel finden.) ⸗Bemoſthe⸗ 
nes (3683. Inter feinem Nahmen ſind 
noch 61 Reben und die Prooemien von 6g 
Reden da, Zuerſt find fie von Aldus, 
Ben. 1504. f. ge. und In chen diefem Jahre 
noch) einmahl, aber verändert (©. Keisk, 
Praefat. ad Demofth. 8. VIL) Ger, 


ner, Baſ. 1532, f. gr. mit einer Borrede .. 


von Erasmus, und den, zuerſt, Ben. 
so. f. eApieaenen Eommentarien des 
Bipie- 


sy 


* Im Nohmen des wuckier vn If. 
Cherpontio, mit den beyden <rflern,) — - 


©; übris _ 


tr 


- 


ar Reh 
Alpianus, von achtzehn Rebrn, gebruckt 
worden. Richtiger erſchienen ſie darauf, 
Men. 1543. 8. 3Bd. ge. und Par. 1570. f. 
‚0 Hier, Wolf gab fie, Bafel 154% fol. 
und 1572. f. (zuletzt mit dem Aeſchines) 
Frankf. 1604. f. Genf 1607, f. gr. und 
Tat. und nach ber Fraͤnkfurter, Io. Tao⸗ 
dor, Cambr. 1748 1757.42 Bd. (eigente 


lich ſollten deren fünf Bände werben) Hr. _ 


a. lat. heraus. Don J. 3. Reise, in den 
beuden erfien Binden ſ. Orator. graecor. 


Lipl. 1770 u. f, 8. gr. und in dem oten, 


aoten und ısten db. feine Anmerkungen, 
und in dem ısten der Inder Bon 
Ath. Uuger, Par. 1790. 4. griech. und 
lot. iter Vd. Einzeln find von feinen 
‚Reden, eine Auswahl von funfsehn, duch 


: Darned, Drf. 1579. 4. 88... Eine andre 


Auswahl durch Mountenay, Lond. 173 


und 2748. 8. Eton 1755. 8. gr. und lat, 


Die, gegen ben Adrotio, Par. 1570. 4 gr. 
‚Die Philtppifchen, ebend. 1531 u. 1546. 4. BF, 
(Außer correkt), und von Joſ. Gtod, 
Dublin 1774. 8. 2 Bd. ge. und lat, Die 
von der Republik, gr, und tat, von Vinc. 
Luccheſini, Kom 1712, 4. und nach dieſer, 
von. Allen, Fond. 1755. 8. add. Die von 


der Geſandſchaft an den Phillppus, mit 


der, Abnliden, eine entgegen gefegte 
Mepnung vortragenden Rede des Aeſchi⸗ 
ned, von Heinr. Broofe, gr, und lat. Orf. 
ı721.8, Die-gegen den. Midias, Leuw. 
1535. 4. ar. Fond. 1536. 4. ge. und, nebſt 
der übrig gebliebenen Rede des Lykurgus, 
von Taylor, Cambr. 1743.98. Die von 
der Krone, von Folkes und Friend, Dsf. 
1696. 8. gr. und lat. (correcter, wie bie fols 
genden) Bon J. Stod, nebſt der Rede 
des Aefchines gegen ben Etefiphon, Dublin 


= 1769 Und 1774. 32. gr. und lat,, und von 


Hru. Harles, Altend. 1769. 8. ge. und lat, 


Herausgegeben worden. Erlaͤuterungs⸗ 


ſchriften: In den Werken des Diond⸗ 


fius Hali,. (Oper, Bo. 6. E.yıou, f. 


Ed, Reisk.) befindet ſich ein Brief über 
ben Aritoteles und Demoſthenes, und 
ebend. ©. 953 ein Aufiag De admiran- 


. da vi in Demofthene ; In den Werken 


des Puclan (Bd. 3. ©..490. Ed. Reitzii) 


ain Lob des Demofpenes, bad auch Gier, 





⸗ .. * 


findet. 


"ala Haye 1725. 12. 
1768. 8» 
Orateur et Polit. von KRochefort im 43ten 


‚9.33. 
"Fahr. Bibl. gr. a. a. O. ©. 816. 


de 


Welf Kine Iigabe des Rebuners bere⸗ 


fügt Hat; und. deutfch im ıten Shell dee 
Schriften der deutfchen Geſellſchaft ich bes 
La. Comparaifon de Demo- 
fthene et de Ciceron, son 9. Kopie, 
Par, 1676. 12. und im iten Th. ſ. Qeuvr. 
Deutſch. Bier 
Sur le Caract. de D.comas 


Bde, dee Mem. de l’Acad. des Inſer. 
Duartausg, Of the compofition of 
the Ancient and particularly of chat 
of Demofthenes, von Mondoddo, im 
sten. Bde. ©. 355 ſ. Origin of Language, 
Belondre Kebensbefchreibungen: Eis 
ne Lebensbeſchreibung im Plutarch, und 
Dergleihung mit dem Cicero. Vita Ari« 
ftotelis ac Demofthenis comparata, 
Aufl. Andr. Schotto, Aug. Vindel, 
1603.4. Frid. Gotth. Freytags Decas 
Orator. et, Rhetor, graec. quibus, fta- 
tuae pofitae fuerunt, Lipl. 1750. 8. 
Litter. Notigen finden ſich ns 

Cs 
berfesst in das Ttalienifche, von 
Siamb. Noghera, Mil. 1753. 8. (OB 


vollſtandig, weiß ſelbſt die Bibi. deglä 


Aucori antichi volgarizzati, Ven. 
1766. 4: Bd... ©. 283. nicht.) Von 


.Melqh. Cefaretti, vollſtändig, Bad. 1755, 


4.385. Ven.1779. 8. 6 Bd. Die Phi⸗ 
Lippifgen Reden (hier eilfe). von el, . 
Figliurei, Rem ıssı. 8. und eben die⸗ 
felben (nach dem Franzbſiſchen des Zonreil) | 
Rom ı715.8. Den. 1744. 13. Fuͤnf Re⸗ 
den des D. und eine des Aeſchines gegen. 
den Etefiphon, Ven. 1557. 8. welchenach/ 
ber sum Thell wieder einzeln gedruckt 
worden ſind. Vier ſeiner gerichtlichen 
Reden, von Giov. Selecht, Ben. 1743. 8. 
Die zweyte Olonthiſche, in den Lettere 
des Card. Beſſarion, Ben. 1573. 4. In 
das Franzoͤſiſche: Vollſtaͤndig von dem 
Abt Ath. Auger, nebſt dem Aeſchines, 
Par. 1777.8. 5 Bd. 1788. 8. 6 Bbe. Die 


Bhilippifiden Reden, von Jean l'Alemant, 


Dar. 15498. Die te und zte derfelben, 
von Jean Papon, Lyon 1554, 12. Alle 
vier, nebf den drey Dipnthifchen, von 
Soußs de Hop, Par. 1554. 1575.4+ a 


* 


- WR 
Me Memreir, Bar. 168%. 12. Won 


Molier d Olivet, Pan. 1710. ia. Won 
Seſ. d Olivet, Par. 172751736, 12. 1787. 


ss. Die erfie derſelben, von Jacq. de 


. geareeil, Par. 1691. 12. verm. mit der 
sien und sten, Bar. ızon 4. und Amſt. 
706.13. BVetb. von Maſſten, und mit 
den Olenthiſchen, umd der für die Krone, 
ia den Ocuvr. de T. Per. 1721. 4. 
Die Rebe für die Krone, mit der dpnfis 
ben des Befbines, von Bull. du Mair, 
Bar. 1593. Die für das Peptinifipe Geſetz 
von fe Comte, Leud. 1756. 8, das 
Engliſche: Sieben Reden von Th. Wil» 
fa, Lond. 1570, 4. voll. von Th. Les 
and, Bond. 1756 » 1770. 4. 38. 1777. & 
3 ©». von Phil. Francis, ebend. 1737 u. 
768. 4.280. In das Deutſche: Die 


v 


bepden erfen Philippiſchen von Gottſched, 


ia f. Redekunſt, ©. 417. Ausg. von 1743. 
Boßkdndia, mit dem Aeſchines zufammen, 
von J. 3J. Reiske, Lemgo 176451769. % 
5%. Die Rede für die Krone, von 
©. Fr, Seller, Coburg 1768. 8. Die 


Med 


Demoſthenes, Ben. 1557. 8. die auch wie⸗ 
der einzeln abgedruckt werben iſt, und 
eine andre von Oiuſ. Nores, in f. Ret- 
torica, Veh. 1584. 4. ©.196. Ju 
das Seanzöfifche die Rede für die Kro⸗ 
ne, nit der aͤhnlichen bes Demofipenes, 
von Guil. du Baig, Par. 1598. 8. Bon 
Jocq. de Tourteil. in feinen Ocavr. Pan 
1721. 4. von Milot, Lyon 1764. 12 
Sammtlich, mit dem Demoſthenes, von 
Ath. Auger, Par. 1777. 8. Im dee 
Engliſche, die. Rede gegen Ktefipbon, 
von A. Portal, 1755. 8. 
mit dee ahnlichen des Demoßhenes, von 


Für die Krone 


- 
3 
« 


ſche un die Rede gegen den Ktefiohon, bp =. 
den vorher angeführten fünf Reden des 


Damfon 1732, 8. Bon Lelaud 1770. 8... 


In das Deutſche: Sammtlich, von. 


J. Reiste ‚ deu ſ. Demoſthenes.) —Sy⸗ 


perides (3668. Bon sa oder gas 77 Res 


den, welche ihm zugeſchrieben werden, ' 


iſt nur noch eine; welche, unter den Ken 
ben des Demoſthenes gewöhnlich, al Die 


izte (dep Hrn, Reiske, Bd, 1. ©; si0 


te Olonthiſche, von J. M. Heinze, Weib Recht, und. von welcher es immer noch 


. mas zus. 8. und alle drey, fin sten Th. 
f Kleinen deutſchen Schriften, Goͤtt. 1789: 


8) — Aeſchines (Zeitgenoſſe des vos 


eigen; von ihm find reg Meden da, wel⸗ 
He von dem Hldus, mit den Äbrigen grie⸗ 
Kiiten Reden , Bened. ısı3. f. gr. Bon 
9. Stephanus, Par. 1575. f, gr. und 
hernach von Hier. Wolf, mit ben Neben 
des Demeßhenes, Baſel 1572. f. Frkft. 
1604. f. Genf 1607. t. ge. ‚und lat, (bey 
welchen, fo mie bey der Ausgabe des Al⸗ 
bus, ſich auch ein Leben des Aeſchines von 
einem Ungen. und des Grammatiker Apol⸗ 
lenius Buffag Abnlichen Inuhaltes, bes 
fadet) won J. I. Meiste, im sten und 
sten Dd. ſ. Orat. Gr. ge, und von Ath. 


- Wuger, mit oem Demofib. 1790. 4. herr 


ausgegeben worden find. Erlaͤuterungs⸗ 


fchriften; In dem 1gten dd. der Mem, ° 


de !’Acad. des Infer. Duartausg. findet 
fi) ein Auffag über den Aeſchines von dem 
&bt Barry. Cheifin. Frd. „Matthaei, 
De Aefchine Oratore,. Lipf. 1770, 4, 
uud im gend. ©. 1245. der Reiskiſchen 
edner. Ueberſetzt in das Italieni⸗ 


dweifelhaft iR, ob fle feine Arbeit iſt,) uͤbrig. 


Die Titel der verlorenen, und Bitter, Noti- 
Ken finden ſich ben dem Fabricius, a. a. Du 
©. 856 uf.) —Dinscchus (5686, Bon 
64 Heden, welche er geſchrieben haben fo, 


find nur noch dreg übrig, welche fih gr. 


in den Ausgaben der griechifchen Hedner, 
Ben. 1513. Bar. 1575: 6. befinden, und Jan. 
Gruterus, . gr. und. lat. mit den Reden 
des Lokurgus, Lesbonas, Herodes und 
Demades, Han. ısıs. 8. fo wie Meiste 


gr. herausgegeben bat. In den Merken 
des Dionyfius Halik. (Bd. 5, ©.629. Ed, 
Reisk.) findet ſich eine Beurtheilung deſ⸗ 


ſelben. Ueberſ. ſind ſie in das Franzoͤſ. 


von Auger, 1783. In das Deutſche 
die Rede gegen den Demoſthenes, im 


sten Th. der Goldhagenſchen Antholo⸗ 
sie. -&, äbrigens Fabric. Bibl. graec. 
% a. O.) 


GEM | Omtmaiue 


Diele jehn Medner find vorzäglich aus 
dem erliern, und aus dem mittleren, biü» 


benben Zeitalter der griechiſchen, oder 
vielmehr athenicuſiſchen, Beredſamkeit 


abrig 


In dem gten Bd, ©, 1285. ſ. Orar.gracc, 
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Ak; undwiees, waheſcheinlicher Welſe, Weiſe unter dem. Tiberius. Bon feinen 
- gupegangen, ba6 gerade diefe, und nicht Declamationen’ find noch zwed übrig, und 
mehrere uͤbrig find, bat Ruhnken, in ſel⸗ im den angeführten Sommlungen bed Als 
ner Hiſtor. Grit, Orat. Graec. (tmäten - dus, Den. 1513, f. des Heijnr. Stephanus, 
Bd— der Relskiſchen Redner, &. 168.) Ste - Par!ıszs. £..or des J. Gruter, San, 
helgt. Indeſſen gehört auch In dieien 18:9, 8. ge, und Lat. und des Sen. Reiske, 
Beitpuntt noch Demades (3667. Nur 5b. 8. ©.1-u. f: zu finden. . Bitter. No⸗ 
ein Fragment einer feiner Reben iſt Abrig, tigen liefert Fabric. Bibl. graec. Lib. IV. 
und aud dieſes ih noch zweiſelhaft. Es «26, G. 871.) — Dio Chryſoſto- 
»  Babet fich in den, naͤchſt vorher augezeig⸗ mus genannt. 947117. Obgleich nur ei- 
.. ten Sammlungen, und bey Krim Reiske, nige feiner Auffatze als Reden, oder Dee - 
im aten Bd. in bee Hauptmannſchen Dif- clamatienen angefehen werden Eönuen: fo 
ſertatio de-Demade S. 245 u. f. und it⸗ glaube ich bean doch ihm hier eine Stelle 
ter. Notigen bey dem Fabrleius, Bibl. gr. einrdumen zu muͤſſen. Erſchienen ſind 
Lib. IV. . 26. 8.968.) — uebrigens feine ſammtlichen Werke zuerſt, Den, 
fallen auch in dieſen Zeitpunkt wch vers 1551. 8. gr. ferner e rec. Cl. Morell 
ſchiedene Derlamationen, als die beuden Par. 1504 und 1623. f. gr. und lat. und 
des — Gorgias (Das Lob der Helena, von Mde. Reise, Lipf. 1784 8. 38d, 
and de Schupfcrift- für den Palamedes, S. übrigens I. Bern. Koehleri Emen- 
welche in den gedachten Sammlungen ber detiones in D. Orar. „ . . Goett, 


gten Bad S. 64 uf. — — 


ge. Redner, Ben. 1543. fF. Bar. 1575. f. Ber. 


und bed dem Ariſtides, Baſel 156%. f. gr. 
- and Tar. herausgegeben worden find. Bes 
Sen. Reiske befinden fie fich, er. Im gten 
Bd. ©. 91 uf Bon dem Berk. ſelbſt 
4 Mongitors Bibltorh. Sic. Bd: ı. ©, 258 
.n. |. und Übeigens‘.den Art. Kobrede, 
©. 384.) — Antiſthenes (Die von ihm 
auf und gekommenen Declanatienen, bes 


finden ſich gr. in den drevzehn von Aldus, 


Ben. 1513. £ und Heine. Stephanus, 
" Yar. 1575.48. Yerausgegebenen Rednern, 


md bep Hrn. Reise, im zten Bd. ©, ss 


.&. fe‘ ©. übrigens Gottk Lud, Rich« 
teri Diſput. de vira, moribus et pl% 
„eitis Antifthenis, len, 1724. 4.) — 
Alcidamas (Auch ſeine Benden auf uns 
gekommenen Reden find nur Redeuͤbun⸗ 
sen, und beſinden Pi gr. in dein, von 
Aldus, Wen. 1513. f. und Heine, Ste 
pbhanus, Par. 1575. £. herausgegebenen 
Sammlungen; und bey Hrn. Meiste, im 


Aus dem dritten, oder legten Zeitalter 
der grickhifchen Beredſamkeit, wie es ges 
woͤhnlich aenannt wird, obgleich. die Re⸗ 
den jetzt nur noch Spielwerfe und Kunſt⸗ 
Abungen waren, weil Sriethenland feine 
Srenhelt verloren hatte, find auf und ges 


. fommen: Kesobonax (wahrſchelnlicher 


1765. 8, und eine ähnliche Schrift, vom _ 
nd. Götting. 1770. 4. und Pabr. Bibi, 
gr. Lib. IV. c. 10.) = Antonius Po- 
lemo (Aus den Zeiten des Trojan, ©. 
den Artifel Lobrede, ©. 285.) — 
Tiberius Claudius Attikus Herodes 
(Tı25. ©. Artilel Lobrede, S. a85.) 
— Aelius Ariſtides (190. Die ver .- 
fblebenen Ausgaben feiner Declamatio⸗ 
‚nen, on der Zahl 53, find bereits bey 
dem Urt. CLobrede, a. a. O. anpessigt. 
— Adrianus ( Beitgenoffe und Neben» 
buhler des vorigen. Bon. ſeinen Declas 
mationen find nur bie Fragmente von'vic« 
ven übrig, welche Leo Allatius in den Ex- 
cerptis Graec. Sophiftar. et. Rhetor. 
Rom. 1641. 8. ©. 233 u. f. herausgege⸗ 
ben hat. . ©. Meiaens Pabr. Bibl. gr. 
Eib, IV. 30. © .409.) — Ballinis 
kus (s60. ©. ben Art, Kobrede, ©. 
836 2.) — wimerins (363. Auszüge 
aus felnen Declamationen finden fich deu 


dem Photius, Cod. 165 und 443. uud 


H. Stephanus gab fie, mit ben Derlamas 
tionen des Polemo, u.a. m. 1567. fol. 
‚heraus. Eine derfelben lieb 'Sapriclus, 
in der Bibi. gr. Bd. 9. ©. 426, abdrus 
een, und alles, as von ihm übrig IR, 
"dat ©. MWernsdorf;. Gbtt. 1790, 8. ar. 


und lat, herausgegeben, anran 


- 


P 4 


Red 


be AB. Soc. Ion, Gb. i. G. 48 uf. und 


Fabr, Bibl. graec, Lib. IV. c. 30. ©. 
43) — Flavius Elaudius Julia, 
mus (if 36. S ben Yet. Cobrede, 
(mohtn feeulich auch noch die bepden Dies 
dm auf Die Sonne und die. Cobele ger 
Yen) ©, 286. und Fabric. Bibi. gr. 
Lib. V. cs. Vol. VII. ©. 76 u. f.) — 
Cibanius (386. Geine Redeibungen 


vder Deslamationen belaufen fich übers. 


Deupt über hundert, wevon Eriedr. Mor 
tl, Var, 1606 s 1637. f. a B. gr. u. lat. 
oqti, Jacob Gothoſtedat, Gen. i61. 4. 
u... und in ſeinen Opuſc. jurid. 
Lugd. Ber, 1733. f. gr. und lat. fünfe, 
we Ya. Beugloranin, Ben. 1754. 4. 


u. und lat. fiebzehn herausgegeben bat. 


Eine volfänbige Ausnabe feiner Werke 
Ya Ade. Keiste, Wtenburg 1784. 4. an- 

Brläuterungsfchriften : 
Guil, Bergeri Diſſertat. VI. de Liba- 
nio, Vitteb. 1696-1698. 4. ©. Adele 
gend Fabr. Bibl. gr: Lib. IV. c, 10, Vol, 
VI ©, 378.) — Themiſtius (387. 
Den ihm And überhaupt 93 Reden da, 
Iren Rusgaben bey dem Artikel Lobres 


de, ©. 266. amgejeigt worden find. S. 


übrigens Fabr, Bibl. gs. Lib.V. c. 18. 
Vol. VI. &. ı u, f.). — Ueber die Ders 
ſeſſer dieſer und mehrerer griechiſchen Res 
den, fiche den Wetilel Nedner. 


Die öitehen der auf. uns gefonmenen 
Isteinifchyen Reben, find, von M. Tul⸗ 
lius Eicero (3. 45 v. Ch. Geb. Gel 
vers auf uns. gefonnnenen Reden find 


Öberfaupt sg, welche Cour. Gmennhetü 


und Sen, Paunari, einzeln , aber ſamt⸗ 
U), Kom 1071. $. zuert gedruckt haben. 
Hierauf fie, nad ein paar vor⸗ 
Dergehenden , nicht wohkdndigen Ausge 


"Sen, Brix. 1483. fol. Berner, Ben. 
"1554 4 3 Bd. apud Paulum Manu- 
eium; Par. 1684. 4. 3 ©). in ufum 


Delphini; Ex rec, Io. Ge. Graevii, 
Anttel. 1699. 8. 6 Binde; Cura M. 
Ant, Ferratii, Patav. ı 729. 8. 4 Bd. 
Di Anm. von Eh. le Drau, 1748 1751. 
u. 30). Ben Fol 768. 10. 
95%. Mit den ſaͤmmtlichen 
Viersen Theil, . 


a 


« 


Red 33 
ken Mediol, 1498. fol. 4 Bb. Par. . 


1sı1.f.4 Bd. Venet. 1519-1523.8. 
apud Aldum Manutium , und diefe HR. . 


lange Zeit die Grundlage aller übrigen 


gewefen; Baſil. apud Cratandr. 1538. 
f. 38. c. Mich. Bentini; und apud . . 
Hervag, 1534. f. 4 &b. Venet. 1534. - 

f. 4 Vd. cura Per. Vißorii, welche dfe 
terer nachgedruckt worden ik; Ven. 1534 
8. 10 Dd. sp. Paul. Manutium ; Par. 


1943. 8. 8 Bd. ap. Rob; Stephanum; 


ebend. 1545. 12. 10 Bb. ebend, 1566. £ 
4 Bd. curd Dion, Lambini; Ven, 


‚3578. 6.1085. Hamb. 1618.f. 4®., 


cura JaniGruteri ; Amftel. 1642. 12, 
10 Dd. apud Elzevir. Lugd. Bar, 1692. 
4. und 8. ıı Öb. cur, Jac. Gronovii; 
Amſt. 1724. 4. 4 Bdo. 9. 16 Bd. ex 
rec. P. Verburgi; Lipf. 1738. Hal, 


‚1758. 8. 5 50. und Hal, 1774. 8. 6B. 


ex rec. do, A. Ernelli; Par. 1739. 
and Gen. 1750. 4: 9 Bd. cur. ſoſ. 
Oliveti ; Par. 1768. #2, 14 Bd. ex rec, 
J. N. Lallemant. Von den vielen Er⸗ 
lauterung ⸗ſchriften begnäge ich mich anzu⸗ 
merfen: Lexic. Ciceronianum, a Mar, 
Nizolio, Veo. 1535. f, Freft. 1613. f, 
sb Henr. Stephano, Par. 1557. 8. 


‚Franc, Hottomanni Commentarii . . „ 


ab Quintians ad Manilianam ufque, 
Par. 1554. f. (ste Ausg.) Alph. Alva» 
sadi Anälyfes ec enarrat, in aliquoe 
Orat.. „. Baf. 1536. 15327. 4. 28% 
Bibliorh. Commentar, et Notar. omnis 
generis in Orat. Cicer. Baf. 13539 und 
1594. f. Rapport des deux Princes 
d’eloquence grecque er latine ! .. 
par Jean Papon, Lyon 15 54. 13. Greg, 
Bersmanni Comment; in Orat. XXXI. 
Serv. 1611.83. 0b, Ben. Averranii 
Differtar, CXlI. . . „ Flor. 1716. fol. 
Opera analitica fopra le Orazioni di 
M. T.Cicerone . .„ . . del P,Giang. 
Serfa, Faenza ı 739.4. Ven. i 761.8. 
ah. De Colore Orat. Cicer, fcripf, 
Analt, Lud. Menke, Helmtt. 1770. 4 
Wegeh mehrerer, (. Fobric. Bibl. Lar, 
Lib. I.c. 8. Beſondere Lebensbeſchrei⸗ 
bungen: Vom Plntarch, und Vergleihung 


er. wit dem Demoßpenes, in den bekannten Pas 
we nn ralle⸗ 


34, u Ned . 


! 


rallelen; von Fec. goßeichustareodurennt, 


. Col. ı<63.8. Bud. 1727. 8. auch beu der 


Gruterſchen und andern Ausg. bes Eicero, 
Bon ron. Bretini, welche fich ben ver» 
ſchiedenen lat. Ausgaben der VParallelen 
des Plutarch befindet: 
bert, Par. 15837. 8. Von Caſp. Sagitta⸗ 
rius in dem Comment. de Vitis Plauti, 
Terent. ac Ciceronis, Alt. 1671. 8. 
Ben Cono. Middleton, Lond. 1741. 8. 
5GB. (ate Auf.) woron, wofern ich mich 
nicht irce, auch eine deutſche lieberſe⸗ 
gung vorhanden IH; Bon ac. Facciolitt 
“(Vita Iiererar, Pat. 1760,8.) u. 0, m. 
Ueberſetzt in das Italieniſche, find 
die Reden des Cicero fämmtlich von vers 
ſchiedenen, Ven. 15 56.3. 3 dd. Von bud. 
Doice, Ven. 1562.4. 3 Th. Nap. 1728. 
und 1749. 4. 3Bd. wovon auch einzele ges 
druckt worden ſind. Von Maeſtro Aleſ⸗ 
ſandro Bandiera, Ben. 17 30v. f. u. 1764. 


8. 7VBd. Die Reden gegen den Verres, 


von Gloſ. Sramezsino, Ben. 1554. 8. 
ine derfelben von Giov. Giuſtiniano, Pad, 
‚15494. Die Phillippiſchen, von Gir. Ras 
gazzoni, Ben. 1556.4. Die ate derfelben, 
von Giov. Gliuſtiniani, ebend. 1538. 8 


Die drey Reden für den Marcus, Liga⸗ 


eius und Dejotarus, in der Ethik des 
Ariſtoteles, Pydn 1568. 4. und von Even. 
Brangipane in f. diverfe Orationi, Ven. 
1561.4. Die für das Manilifche Geſetz, 
nebft der für den Marcellus und Ligarius, 
von Stuf. Nores in ſ. Rettor. Ven. 1584. 
4. Die für den Marcellus, ebend. 1536. 
8. Die für deu Defotarus, und P. Quin⸗ 
tius, in den Profe und Poetie des Abt 
Tagalidzucchi, Zur. 1735. 8. Diefürden 
Milo, von Blac. Bonfadio, Ben. 15 54.8. 
Die gegen den Valerlus, von M. Ant. Tor: 
tona, ebend. 1537. 8. In das Franzoͤ⸗ 
fifcbe: Sammtliqch zuerſt von Plerre du 
Nyer, Yar.i6to.8, und nachher von Joſ. 
Fres. Sourgoin de Villeſtore, Par. 1731. 12. 
8Dd. Die dritte Catilinariſche, mit der 
Rede des Sallufius, von P. Saltat, Par. 
1537. 8. Die für den Archias, und die, 


na feiner Ruͤckkehr, von El. de Cuzzi, 


Var. 1541. 8. Die für den Marcel, füe 
"das Maniliſche Geſetz, und für ben. Liga⸗ 


Bon Sim. Balams . 


Ned 
rias, von ©}. Peblane, Bar.ız41.8. Die 


für deu Darcelus, von Ant. Macault, 


Par. 154. 8. Die Phllinpifben, Bolt. 
548. f. Die zwedte Philippliche, von 
Sean Bapon, in f. Rapport des deux 
Princes d’Eloquence gr. er lat. Lyon 
1554, 12. Bon Ant. Laval, bey ſ. Def- . 
feins de profefions nobles er publ, 
Par. 1613. 4. Die erfe negen den Ders 
ces, von EL. Ehaudiere (Reimb) 1551. 4. 
Diefe Reden ſaͤmmtlich, von Bern. Lesfar⸗ 
gues, Par. 1640. 4. Die fechke derfelden 
von dem Abt Gonthier, Par. 1682. 12. 
Die Rede für den Milon, von Buff. du 
Vait, undvon EL, Delaiftre, Par. 1693: 12. 
Bon Losme de Monchesnad, Bar. 1690. 19, 
Die für den Coelins, für den Milon, 
und die ämepte Philippiſche, von Fres. 
Plerre Gillet, Bar. 1696. 4. verm. mit 
ben vier Eatilinar. Par. 1718.4. Die fü _ 
den Quintius, für dad Manillſche Geſes⸗ 


fuͤr den Ligarius, und für den Marcefus,- 


von Nic. Ber. Pähläncour;, bie vierte 
Catilinar. von Louis Gird; die für den 
Archias von Al. Pattu; die fuͤr den Frie⸗ 
den, und fuͤr ben Dejotarus, von P. dee 
Roer, Par. 1638.4. Die für den Mar⸗ 
cellus, die vier Eatilinar. und Auszüge 
aus ‚den Reden gegen den Verres, vn. 
Irc. de Maucroix und Joſ. d'Oliviet, in 
den Oeuvr. poſth. des erſtern, Par. 
1721. 4. Eine Auswahl aus allen, Pat. 
1725. 12, 2 Bd. Eine eben dergl. von 
Joſ. Ant. Dinouart, 1757. 12 3 Bde, 
Von Waillo, 1763. 12. 3 Bde. Weber 
ſetzt in das Engliſche: Warton (hift. 
of poet. Bd. 3. ©. 431.) yedeuft einer, 
im 3. 1571. erflenenen Ueberſ. der Rede 
für den Archias. Sammtlich von Guthric, 
Lond. 174161743. 8.3 Bd. Von J. Rus 
therford, (Principal Orations ) £ond. 
1780. 4. Die gegen den Verres von. 
Woite, 1787. 4. Die Catilinar. von 
Waie, 1671. 8. Eine Auswahl (Select 
Orat.) von Duncan 1755. 8. Umgear⸗ 
beiret von Ch. Whitworth 1777. 8. 2 Vde. 
In das Deutſche: Die befannten ı4 
auseriefenen Reden, Halle 1724. ı2. Die 
für den Roſcius Amerinus, und den 
Schauſpieler Roſeiut, von Damm, Verl, 
| 1731. 


m . 


s 


Ker | 


nu. & Die für den Archias und biga⸗ 
eins, von Gottſched, in feiner Nedekunf, 
. 6.449. Ausg. von 1743. . Die für den 
Milo, von D, Heumann, Ecips. 1733. 8 
wem. mit den Reden für den Archias, der 
eken Catilinar. den begden nach feiner 
Bädkunft, und dee für das Maniliſche 
Weich, ehend.1735.8. Die für den Quin⸗ 
sind, unter dem Titel, Elcero ein großer 
Bindbeutel, Rabuliſt uud Eharlatan, von 
% 8. Philippi, Halle 1735. 8. Die deren 
erden Catilinar. und die für das Mani⸗ 
Ihe Sefeg, von Eoldorf, Hamb. 1741. 4. 
Die für den Marcel, für den Archias, 
‚ De eren beyden Catilinar. von J. D. 
Oꝛerbeck, Füb, 173651770. f. Die wis 
der den D. Cacilius, für das Manilifche 
‚ Bes, Die erſte und smente pro, lege 
egraria, die vier Catilinar., die für den, 
Aeqias, die Dankrede nach feiner Kids 
the, die für den Marcell, für den Liga⸗ 
tius, für den Dejetarus, und bie ste 
Bhiltppifche von H. Heinze , Lemgo 1767. 
&1768.8. Die erſte Eatilinar. von dres 
me, Magd. 1773. 8. Einige feiner ardſ⸗ 
fen Aeden, von 3. £. 9. Wolder, Hamb. 
1786. 8. Die erfle der Verriniſchen, v. 
9.4. von ẽ. Sena 1737. 3. Gdmmil, 
v2 J. B. Schmitt, Wuͤrzb. 17881791. 
2.43.) — WM. Sabius Uuintiligs 
nus (liuter feinem Rahmen gehen 145 Re⸗ 
brübungen,, oder vielmehr Fragmente von 


Redeubungen, deren zuerß 136 won Stad. 


Usoktus, Parma 1494. verb. von Pet. 
Deradius, Bar. 1563. 4. Don P. Pi⸗ 
thoens verm. mit 9, Par. 1580. 8. Ox⸗ 
ford 1692. 8. herausgegeben worden find. 
Die ansfährlichern derfelben, ı9 an der 
"Bapl, And, Ben. 1481. f. 1482. f. beſon⸗ 
ders gedruckt worden. . Auch befinden fie 
#9, mmtlich, bey einigen Ausgaben des 
Quintilian, als bep- der Leidner 1730. 
4 0 Binde. In das Bransdfiiche hat 
fe Veen. du Zeil, Par. 1658, 4. uͤber⸗ 
KH. Dab fie niht alle vom Quin⸗ 
tilien ſiad, iR wohl aussemadt. G. 
Abrigens Fabr. Bibl. lat. Lib.IL c. 14. 
©.3:9. Lipf..1773. 8.1 — Wegen der 
felgenden rönriichen Redner, f. ben Art. 
Anbrede, G. 286. -—— 1 


Red. . 


Aateinifche Reben won Neuern (08 
ich gleich keinesweges weder Willens, noch 
fähig bin, aße anzujeigen): Job. Caſa 
(f 1556. Monumenta latina, Flor. 
1567. 4) — Joſ. Scaliger (} 1558. 
Orar. bey feinen Briefen, Lugd. 1600, 
8. Hanov. 1612. 12.) — Phil. Me- 
lanchthon (+ 1558. Declamat. Sel. Ar- 


‚gent. Freft, Vitteb. und Serv. 1544- 
1586. 8.788) — on. Palearius 


(verbrannt Rom 1566. Opera, Amttel. 
1696. 8.) — Car, Sigonius (Fısse 
Orat. VII. Ven, 1560. 4. Par. 1573.8. 
Col. 1595.8.) — M. Ant. Muretus 
(f 15285. Orat. XXIII. Ven. 1583. 8. 
Col. 1650. 12. Vol. II. mit ſeinen latei- 


niſcben Briefen und Gedichten, ex edit. 


I. Thomaſii y Lipſ. 1672. u. 1726. 8. 
Iugolſt. 1707. 8.) — M. Ant, Ma⸗ 
joragius (Orat. XXV. Ven. 1582.4. 


Lipſ. 1606. 8., Col. 1619 und 1676. 
8) — Joh. Bapt. Evangeliſta 


(Orat. Ven. 596. 4) Fir. Friſchlin 
(Orat. Argent. 159 8. 1605. 8. — Jan. 
Vinc. Gravina (Orat. Nap. 1589. 4. 
Traj. ad Rhen. 1713, 8.) —Nic. 
Nancelius (Declamat. Par. 1500. $.) 
— Schopper (Orar. Norimb, 1601. 
8.) — Per. Perpinianus (Orat. Mo- 
nafter, 1602. 8. Colon. 1650. 12.) 
—. Jean Pafferat (}1603. Orsc. Par. 
606 und 1637. 8.) — 
ber (Orat. Viteb, 1606 U. 1637. 8.) 
— Jul Nigronius (Oret. XXV, 
Mediol. 1608. 9. Mogunt. ı610, 8.) 
Juft. Kipfins (Orat. octo, Freft. 
1608. 3.) —,P. Beni (Orat. L. Pa- 


tav. 1613. 4. — Ju Remond (Orat. 


e 4 + Par. 1613. 12.) — Dav. Chy⸗ 
traeus (Orat. Hanov, 1614, 12.) — 
Job; Xainold (Orat. XII... Lond. 
16129. 8) — Dan, Paudius (Orat. 
Lugd. B. 1619. 1625. 8) — Jobs 
Harprecht (Orat. Tub. 1619.8.) — 
Per. Cunaeus ( 1638. Orst. Viteb, 
1643. 8. Lipf. 1693. 8. 1720.8,) - 
Matth. Bernegger (Orat. Argent. 
1640. 12.) — Ant. Malagonelli 
(Orar. Rom, 1646. 8..1697. 12. 
(Freft.) 1897. 12.) = Ir, Puteanus 

62 . (Suada 


; 
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R,e vd ı 
(Suada attica, f. Orat. feledtne, Amſt. 


1645. 12.) — Wolfg. Heider (Oret. 


x 


Verm. 1627, 8. 
crime fcriptae, Lugd. B. 1652. 12. 30» 


Ien. 1629. 8. 2 Ch. 1646. 8. sh.) 


. = „eine. Boerler (Orar. Argent, 


1650. 8. 1654. 8.) — Ant. Aemi⸗ 
Hus (Orat. Ult ad Rh. 1651. 12.) 


— Targ. ÜBalseti (f 1649. Orat. 
.. Colon. 1618. 8.) = Dion, Petavius 


(} :652. Or. Par. 1620 und 1653.8.) 
— Marc. Borboen (+ 653. Orar. 
Amtftel. +65 1.12.) = Dan. Heinfius 
€t 1655.‘ Orat. Lugd. Bat, 1609: 4. 
Orat. aliquot nuper- 


ſammen 1657.12. — Job. Freinshe⸗ 
mius (f 1060. Orat. Freſt. 1662, 8. 
Argent. 1666.01 2.) — Mart. Schoo⸗ 
ckius (Oret. Dav. 1663. 3) — Casp. 
Barläus (Orat. Amſtel. 1061. 12.. — 
Franc. Vavaſſor f 1081. Orat. Par. 
1644. 8.) — Pet. Francius (Orat. 
Amſtel. 1692. 1705.8.) — D. G. 


Torbof (Orat. Hamb. 1693. 3) — 


A. Buchner (Orat. panegyr. et fu- 
nebr. Vitteb. 1669. 4. Orat. acad. 
Freft. 1705. 8.) — Jat. Facciolati 


CDe optimis ſtudiit Orat. X. Pat. 1723. 


8. 1744. 8. Lipſ. 1723. 8.) — Tarl 
Poree (Orat. Par. 1735. 8. 350.) — 
3. 8. Wenden (Orat. acad, . . . 


.1586. 4. 1608. 4. 


Res 


ben, welche angefühet zn werben verdien⸗ 
ten, find mir nicht bekannt; zu gericht⸗ 
licher Beredſanikeit haben die Italiener 
feine Veranlaſſungen; es bleiben alſo 
nichts als akademiſche, oder gelegentliche 
Reden übrig, von weichen mir derglele 
hen vonforgenden Verfaſſern bekannt find: 
Claud. Tolomei (Orazione della pa- 
ce... Rum 1533. 4. Due Ors 
zioni, Parma 1548. 4) — P. Bems 
bo (Ja f. Profe, Fir. 1548. 4. Nap. 
1714. 4, 2 Th. finden fin mehrere Res 


ben.) — Bart. Spatafors di Mon⸗ 


cata (Quatro Ofazıoni . . .. Ven- 
1554.4)— Biod. Caſa (} 1556. 
Orazione aı Veneziani contro a Cat- 
4o V. Imperad, in  Rime e Profe, 
Par. 1667. 4. und noch zweh andre in 
der Sammlung derſelben, Flor. 170%. 


4.) = Alb, Collio (Orazioni (12) . 


... Fern. 1563.) — Lion. Sals 
viati (Oraz. (14)... Fit. 1575. 


4.) — Auigi Groto, Cieco d Adria 


(Le Orazione volgari . . .“ Ven. 
Branzöfiih, von 
Bart. de Biete, Par. 1638. 8.) — 
Pier. Badoaro (Oraz, civili . . » 
Ven. 1593. 4) = Giamb. Erxifpo 
(Due.Orazioni . . . per la prefente 
guerra contra i Turchi „ . . @’Prin- 


- Lipl 1734.98.) — Jac. Periyonius <ipi Chritieni, Rom. 1594. 4.) — 


(Orar. XII. Lugd. B; 1740.83) — More, Taſſo (f 1595. im ten D» feiner 


Matth. Gesner (Opuſe. Ratisb. 


1743 1745 8.8Bde.) — Joh. Sor. 
Chrift (Orar. Lipf; 1745. 8.) — 


Aleſſ. Poliei (Orat, XI. ad Acad, Pi- 


fanam, Luc. 1746. 4. Verm. Florent, 
1772. 4.) — Nic. Funt᷑ (Orar. acad. 
Sel. Lemg. 1746. 8.) = Paulinus 
8&t. Jofepbo (Or. Vrat. 1726. 8. 
ed. lo. Erb, Kapp, Lipf. 1728 md 
2733. 8.) = Job. Dan. Scöpflin 


"(Opera oret, Aug. Vind. 1769. 8. 


228.) — Von den verfhiedenen 


Sammlungen beonäse ich mich mit der 


Anzeige, welche Joh, Erh. Kopp, unter 


dem Titel, Clariſſ. Viror. Orat. Lipf. 
722.9. 3 Bd. veranfieftet hat. 

Aeden in neuern Sprachen, und zwar 
in dee Icalieniſchen; Beiftliche Re⸗ 


% 


N 
U 


Werte, Pir. 1724. f. ſtehen drey Reden 
von tm.) — Sperone Speroni 
(Oraz. (10) ... . Ven. 1596.32. und 
im sten Bd. feiger Opere, ©. 245.) — 
Bine. Tebalducci Malespini (Orez, 
(3) Fir. 1397.4.) = Scipione Am- 
mirato (Oraa. (11) im ıten Bd. f 
Opufeoli.) — Eelfo Eittadini (Tre 
Orszioni . » . Sıena 1603. 8.) — 
Giamb. Steoszi (Oraz. (5)... » 
Rom. 1635. 4,) = Agoſt. Mascar⸗ 
Di (Profe volgari, Ven. 1646.4;) — 


Cor. Craſſo ( Declamazioni . . », , 


Mar. 
.. Fir 


Ven. 1666. 12.) = Ant. 
vini (Dikcorfi aeademici . 


1713. 4.32%.) — Geſammelt find . 


deren von einem Ungenannten : Orazione 
diverle .. © Fir, J ’ 47: a ( Aber⸗ 
— banpt 


% ’ 


‘ 


Me 


Samt 3.3 — Ben Ber. Gonfeuins (Pisidoyers, Par. 1603:8: 408). 
Simon Wiarion C Plaid.” Par. 1625. 


(Orazioni volgarmente ſeritti da mol- 
u uomini illuftri . „ . Vin. 1561. 4 


3569. 4 1575. 42 h. Nap. 1766.. 


8. 3T). — Orszioni recitati a’ Prin- 
cipi di Venezia nella loro creszione. 


degli Ambafcisdori di diverfe Citta 


... Ven. 1363. 4.) — Earlo Datl 
(Er fieng zu Slorenz im Jahre 1661. an, 
bie fo genannten Profe Fiorenti zu ſamm⸗ 
len; wie weit man damit gekommen, id 
mir nicht befannt; im J. 1753 maren bes 


sen 17 Th. zuſammen getragen, von mels 


den 6 TH. Meden enthalten. — Corti⸗ 
celli (Eloquenza Toſc. o Difcorficen- 
00, Ven. 175.4.) mm |. 
Aeden von fpanifchen Gchriftiellern : 
Ich befenne, daß ich deren von einer 
Set, als folgende. Sammlung kenne: 
Cincuenta Oraciones funerales, en que. 
fe conüdera la vida.y: fus miferias, 
Ja muerte y fus provechos, por Luys de 
Rebolledo, Eu Carag. 1608. 4, — — 
Beden in feanzöfifiher Gprache: 
Gerichiliche Reden: Harangues et. 
Adtions publ. des plus rares efprits 
"de notre tems, faites tant aux ouver- 


turesıdes Cours fouversines de ce: 
- ($ 1739. Plsidoyers.) — enr. Cochin 


Royaume, qu’en ‚plußeurs autres oc- 
catons fignaikes, Par. 1609. 8. [Die 
Werf. dicker Reden find, Sup du Zaur, 
Joca Tape, Ph. Canahe, Guil. Ranchin, 
Mangot, Eoglel,u.a.m.) — Le Threfor 
des Harangues ec semontrances faites 
aux ouvertures du Parlament, er aux 
entr&es des Ruis, Reines etc. Par. 
1654. 1660. 4. 1665. 12. — PL de 
Xaintonge (Dife, et Harang, pron.. 
su Parleinent de Dijon, Par. 1625, 


8). — Nic Fardoil ( Harangues, - 
ep» - 


Dife. ec. Par. 1665. 4.) — Xen 
Seau (Diſc. prononcks à la prefent=- 

tion des lertres de Provifion de’ Mr, 
le Chancelier de Tellier . . . Par. 
1687. ı3.) — Gaſp. de Gueydan 


(Ditc. prononc&s au Parlement de Pro- 


vence . . . Par. 1739. 22.) = Sec. 
a (t ı751; Oechvr. Par. 
1762.0. f, 4. 13 Bo. Deutſch, Leipz. 


763 8. f. 8 23T.) — Aouis Servin 


u 
N Red 


° 
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4.) — Jac. de Puymiſſon (Pixid, 
Rouen 1627. 8.) — Omer Talon 
(+ 1653. Ink Mem. finden ſich einige 
nicht fchlechte gesichtl. Reden.) — EL 
&rpilly ( Plaid. Lyon 1628. 4.) — 


Ant. Le Maitre (+ 1658. Phaid. 
Par: 1657. 3688. 1705. 4. 385.) — 


Oliv. Paten (1.1681. Plsidoyers, Ha» 

rangues etc, Par.. 1670, 4. 2 Bd. 
1732. 4.208.) — Barbier d An⸗ 
court ( 1694 Plaid.) — EL Gau⸗ 


thier ( Plaid. P. 1698. 4.280.) — 


lic. de Corberon und Abel de St. 


Warche (Plaid. Par. 1693. 4) —- 


Nic. de Lamoignon de Basrille 
(Plaid. pour le Sr. Girard Vanopftel, 


! Par. 2 669. ge El. Erard Elaid. 


Par. 1696. 8.) —, Se. P. Gillet 


(Plaid. Par. 1696. 4: vers. ebend. 1718. ' 


) — Mufl. Ze Noble (Plaide 
Rouen 1704 8.) — Ebret. Fr. de 
Aamoignon.(} ı709. Plaidoy.) — 
Louis de Sacy (} 1737. Factums ee - 
Mem. Par. 1724.43.) — Mattb. 


Tereaffon ( Plaid,; Mem. er Faltums, - 


Pau. 1737. 4) — Jacq. Eb: Aubry 


(f 1747. Oeuvr. Par. 1751 u. fe 4 ' 
65.) — Glatigny (Oeuvr. poſth. 
eont. ſes Herang: au palais et fesdifc. - 
scadem. Lyon 17 $7. 2 — A. Mans 
nory (Plaid. et Mem. Par. 1759 & fe 
13.19 Bde.) = Elie Beaumont — 
Gerbier — Serron — Cinguet — 
du Paty, u. a m. Sammlungen: 
Divers Pisidoyers touchant la caufe- 
du Gueux de Vernon .'. +. Par. 
1665. 4. — Caufes .editbres en inte 


-seffantes, rev. par Er. Gayot del Pi- - 


taval, Par. 1734: 1743. 12. 20 Bde, 
Haye 1738 u. f. 8. aa Ste, 
geipz. 17470. 1.8. 8 Th. ( Dabatier nennt 
diefe Sammlung un amas confus, de 
materieux, jettis au.hazard, que la 
fadeur,, linegalitb, lincorreftion- et 


ta pletitude du ftyle tendent rebu- 
cant.) — Continuat. des caufes ce- -- 


Ichres „ . » p. J. C. dela Ville, 
63 - — 


ar. 
v 


J 


Deutſch, 
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‚ Par. 1769 0. f. 13. 4 be. 1795 0. f.i3 

8 Bde. — Franc. Richer brachte fie auf 
eine beffere Art in Ordnung, unter dem 
. Xitel: caufes celebres et inter. redi- 
gees de nouveau . . Amſt. 1772 uf. 


2, 30 Vde. — Abrege des Caufes ce- 


“ Jebres avec les jugemens qui les ont 
decid&s, p. Mr. Besdel,, ‘Lund. 1771. 
22.3 Bde, Par. 1783. 12. 3 Bde. — 
‚ Rec. de Plaidoyers, ver de dife, orat, 
P. 1783.8.— — Ferner gehören im 


®anzen bieber, die, in den verſchiedenen 
Nationalverſammlungen der Franzofen ger 
Daltenen Reden (Diſcours), die zum Theil, 


.. 33 ben verfihlebenen Verhandlungen ders 

ſeiben, zum-Zheif in den Werken Ihrer 
Arbeber, als des Jer. Petion, Par. 1792. 
2.3 Bde. u. a. m. abgedruckt ſind. — — 


Choix de nouv. Caufes celebres, avec 


les jugemens qui les ont decid&s jus- 
qu'en 1782. p. Mr; des Eſſarts, Par. 
2735. 12.5 BDde.—. 
Abkademiſche Reden: Brice Baus 
Deron de Senecer (Harangues, Mic. 
3585. 4.) — -Guil. Eolleter (DIE 
cours de Feloquence. etde l'imitation 


des anc. Par. 1658. 12.) Pierre 


dVrtique de Vaumoriere (Haran- 
gues für toutes ſortes de ſujets, Par. 
2687. 4.) — Ant. Anfelme (Rec. de 
div. Difeours, Par. -ı692. 12.) — 


Sebert (Dife, et Harangues . . «- 
‚Soil, 1699. 12.) — Jean Gaichies 
. „Par. 1738. 22.): 


(OHfc. academ, 
— Sammlungen: . Rec. des Haran- 


gaes pron. p. MM. de l’Acad, fron- 


Soife, Par, 1698. 4: Berm. 1709. 18. 
285. Derm. 1735. 13. a Bde. — Re 


cueil des pieces d’rloquence . . . .- 


prefentles A l’Acad. franc... . . de 
puis 167 1. „ „ Par. 1739.12. Verm. 
Bar. 1750. 12. 3 Bde, Mit dem Ditel, 
Grand Recueil’, . . Par. 1766. 12. 
40 Bde. Ein Auszug baraus, An. 1750, 
2.4. =. 

" Beiftliche Reben ı Claude de. Lin⸗ 
gendes (+ 1616. «Seine Sermons . ; . 
Par. 16588. 3. find urfprüngtich latenifch: 
erfihrichen ; aber von ihm ſelbſt aͤberſetzt.) 
—Jean P. Camus, Bifch,v, Delley 


- 


RUE. 


(1692. Seine Sermons verdienen nee" 


in fo fern erwaͤhnt zu werben, als fie 
zu den ſpaßhafteſten gehören, die je gehal⸗ 
ten,” oder gedruckt morden find.) — 
Sean le Jeune (+ ı672. Aus feinen in 
ı6 Bd. erfchienenen, unb fo dar ins La⸗ 
teinifche überf, Predigten, fol Maſſillon 
Die Reichtigfeit und Wurme ſeines Vor⸗ 
trages gelernt haben.) — Jean rc 
Senault (+ 1671. Seine Sermons, bie 
aber nicht mehr gelefen werden, ſollen zu 
ben Reden des Bourdaloue ſich ungefühe - 


. fo verhaften, mie Ketrou zum Lorneile.): 


Andre Eatlillon’ (Sermons . . Par.‘ 
1672. 8.) — Jean A. de Fromen⸗ 
tieres (Sermons „ . Par. 1689-1690. ' 
8.4 Bd.) m Farg. Girouſt (+ 169. 
Sermons ... Tours 1700.32. 2Od. 
Par. 1742. 12. 3Bdo.) — Tim. Che-⸗ 
mingis (Sermons, Par. 16918. f. 12. 
5VBd. Par. 1764. 12. 3 Bde.) — Ch. 
ve la Rue 1725. Serm. Brux. 1706. 
ı2, Par. 1749. 8.1110 12. 4 Bd. Lyon’ 
1751. 12. 48d;) — Kouis Bourda-⸗ 
lose (} 1704. Serm, Par. 1707.1750% 
12. 14 Bd. Deutſch, Dresd. 1759 11768, 
J. 4 Th.) — Jean B. Maſſillon 
(f 1742. Sermons, Trev. 1705. 12. 
4 Dd. Par. 1769. 12.13 Bd. Deutſch, 
Dresden 1753. 8. 13 TH.) — Franc. 
Salignäc de 1a Motte Senelon 
(Fızıs. Serm. choilies‘. . . . Par. 
1718. 32.) — Andre Terrafon (Ser- 
mons, Par, 1726. 12. 4 Bd. 1749. 12. 


Be.) — Ant. Anfelme tt 1723. 


Serm. Par. 173 1.8. 4Dd. 12. 6) 


— Built. Segaud (Fra. Sermons, 


Par. 1750. 12.6 Bde) — Joſ. Se⸗ 
guy (f 1761. Serm, Par. 1744. 12, 
2 Bde.) — Silo. Perufleau (} 1751. . 
Serm. choifis, Lyon 1758.12. 2Bde. 
Avign. 1775.)— Pierre Franc. Zafs 
fiteau (41764. Serm. Par, 1746-175 2.° - 
r2.48d6) — Den. Xav. Element 
(} ı771. Serm. 1746. 8. ı770. 12. 
4 Bde.) — Fr. on Treuil 1759. 
Serm. choif. 1757. 12. 2Bde.) —- P. 
Eollet (Serm, Lyon 1763. 12. 2Öbe.) 
_ „Jene. (Briffet (Serm. 1766. 12. 
4868) — Ei. Jof. Perrin Germ. 
I 1768, 


Kek 


1768. 12. 4Bbe.) — Sec Jard 
If 1768. Serm. pour l’Avent,.le Ga- 
söme et les principales feres de lannée 
3768. 12.3Bde.) — Jacq. Sr. Rene 
de Is Tour Dupin (+ 1765, Serm. 
1764. 12. 6 Bde. 1770. 12, 6 Bde.) — 
Pierre Anafi. Torne (Serm. pr&ches 
devant le Roi pendanr le Car&me 
3765. 12.3 ®de.) — Arm. P. Jac⸗ 
quin (Serm. pour l’Avent et le Ca- 
zeme 1768. 12. 2 de.) — Jean B. 
Kbapelain (Serm. Par, 1768. 12. 
6 Be. 1770. 12. 6 Bde.) — Ders 
grand de Ia Toun (Serm. Par. 1769. 
12. 48te) — Du Rivet (Serm, 
1770. 8. 4 Öbe.) — Senfaric(Serm. 
et Panegyr. 1773. 12. 4 Bde). — 
Zouis Poule (Serm. Par. 3781. 12. 
Be.) — Jean B. Beoffeoy 
(Serm. . . .„ Lyon 1788. 12. 4 Bde.) 
Eombaceres (Seim. 1788. 12. 
3 Bde.) — Bon Mr protefisntifchen - 
Kirche: Jean Daille (1 1670. Er hat 
Dee Predigten 17 be. drucken lafien, 
welche mir aur durch das Lob, welches 
Badle ihnen gegeben hat, bekannt find. ) 
— Iſ. Jacquelot (71708. Serm. 
Gen. 1750. 12. 3 Bde, 1781. 12. 
32%) — Kenfant (+ 1738. Ser- 
mons,‘Amift, 1728. ı2. Berl. 1754. 
8. Deutkb, Galle 1742. 8) — I. 
Beauſobre (} 1738. Serm. Lauf. 
1744 8. 48. 7758.82. Bde) — 
(+ 1730. Serm. Gen. 
1734. 3. ıı Bd. Amſt. 1749. 8, 1a Vd. 
Lauf. 1762. 8. 12 Bd. Deutfch, Leipzig 
1737: 1750. 8. 10 Th.) — Eofle (Serm. 
Dresd. 1755. 8.4 Bd. Deutich, Leips. 
»755.8.4 85.) — Cbatelain (Serm. 
Haye 1760. 8.6 Bde.) — Jean Eos 
las de la Treilte (Serm. Amft. 3772. 
3.3 Bde.) — Achard (Serm. Berl, 
1773.3.2%55. Deutich, Leips. 776.8. 
2%.) — Courtonne (Serm. Rot- 
serd. 1777.38.) — I. $. Bertrand 
(Serm. Neufch. 1779. 8. 23 Bde.) — 
Guil. Lager ( Serm. Gen, 1779. % 
0.) — Chaillet (Serm. Neufch. 
1783. 8.) — Xe Eointe (Serm. 
Gen. 1783. 8.) — ÆErman (Serm, 


to June 1641. Lond. 4, 


Med 39 
Berl. 1783. 8.) = Romilly Germ. | 
Gen. 1788. 8. 3Bdde.) — — 

Reden in englifcher Gprade: Ge 
richtliche Reden: . Auffee verihiedenen, 
einzeln gedruckten Reden neuerer Parlas 
mentsredner , ald des Herren Pitt, Bur⸗ 
ke, u.a. m. find, in Gaunnfungen’ ers 
ſchienen: Speeches af the great and 
happy Perliament from, Nov. 1640 
Collection 
of parllamentary Debates in England 
from the Year 1668 to 1733. Dubl. 
1741.8. 9 Bde. — Elegant Orations 
oe. coll. by J. Moflup, 1788. 12% 
Cäuffer einigen ältern, enthält die Samm⸗ 
lung Reden von Walpole, YPulteney, 
Dundas, For, Pitt, Sherivan, Thur⸗ 
low, Bourgoyhne, North, u. a, In) — 


.The Academ. Speaker, or Select. 


of Parliamentary .„.. . Orations. . «+ 
by J. Walker 2788. 8. Jobn Wils 
tes (Speeches .. . 1777. 8. 3 be. 
Speeches in the Houfe of Commons 


1786. 8.) — — 

Beiftlihe Reben: Stillingflie 
(Serm. Lond. 1696. 8. 4 Bb. Deutſch, 
Leipꝛig 1732. 4.) — J. Tillotſon (Serm. 
Lond. 1757. 8. 13 ®d. (legte Ausa.) 
Granı. Par. 1745. 12. 8 Bde. Deutſch 
von Mart. Darnmann, Helimfl. 3738 u. f. 
8. STH. Zuͤr. 1760u.f8. 8Th) — 
3. Sherlod (Serm. Lond. 1758- 
1759.8.4 Bd. Frans. v. Joncourt, Haag 
723.8.2 Bde.) — J. Clarke (Serm. 
Lond.1730.8. 10 Dd. Deutſch, Leiptig 
738. 8. 10 Bd.) = Watts (Serm. 
Lond, 1725. 8. 2 Bo. Deutſch, Go⸗ 
tha 1747. 8. 40b.) — I Jofter Serm. 
Lond. 1754. 8. 4Bd. Deutſch, Leipj. 
1750. 8. 5 Th.) — Th. Secker (In 
feinen Wurks, Lond. 1770.8.: 12 Bd. 
Deutfh, Lemb. 1773 u. f. 8. 7 Bde.) 
„= "Jortin (Serm, Lond. 1771. 8. 


78.) — Anur. Sterne (Serm: 


Lond. 8. 7 Th. Altenb. 1777. 8. 7 Th. 
Deutſch, Zurich 1766. 8. 2 Bd.) — 
Hugh Blair (Serm. Lond. 1777. 8. 
3 Bb. Franz; von Frofſard, kauſ. 785. 
8. 3Bde. Deutſch, Leipz.1790. 2. 3Bde.) 
— J. Sordyce (Serm. so young 

C4 Women, 


eo Rd 


‘Women; Lond. 1766. 9. 
gelps. 1767. 8. 2 Ch. Franzoſ. Maftr. 
3779. 12. 2Dde.) — I. Mainwai⸗ 


‚ king (Serm. Cambr. 1780. 8.) — 
Joſ. Mobite (Serm. 1784. 8. Deutfh 


von J. B. Burkhard, Halle 1786.8.)— 

Perc. Stockdale (Serm. 1784: 8.)— 
' Jam. Ogilvie (Serm. 1787: 8.)- — 
Dill. eechmann (Serm. 1789.;8. 


a Bde.) — J. Hewlett (Serm. 1790. 


2. 2ò Dde.) — — 
Reden in deutſcher Sprache: Ges 
kichtliche Beredſamkeit haben wir nicht: 
es bleiben und alfo nur fo genannte Staats⸗ 
und akademiſche Reden übrig, von wels 
Yen Ih mich hier anzuzeigen begnäge: 
Bwanzig . beroifde hochdeutſche Frauen⸗ 
. seden, durch Pariß v. d. Werder, 
Naumb. 1659. 4. mit K. - A. P. v. A. 
Gof⸗ und bürgerliche Reben ganz neues 
Styli, Halle 1678. 8.) — Veit Lud. 
‚von Sedendorf (Deutfche Reden, Peipz. 
2686 und 1691, 8.) — Job. Ernſt 
Philippi (Sechs deutfhe Reden, Peipk. 
732. 8.7 — 3. Svied. Job (Samml. 


: einiger kurzen Reden, Peips. 1734.98.) — 


Gottl. Big. Corvinus (Deutſche Re⸗ 
den von unterfchlebener Gattung, Leipz. 
1734 8) — Ang. J. D. Aepinus 
EGedachtnißrede auf die Erhebung des 
Meklenburgiſchen Hauſes zur Herzogswuͤr⸗ 
. 2% 1748: 8.) — Heinr. Ferd. Chefin. 

9. Aynter (Samml. einiger Gelegen⸗ 
deitsteden, Leipz. 1788. 8.) — Aud fine 
den fih deren In den Werfen verſchiede⸗ 
dner Schriftſteler, als Bellerts, Son⸗ 


nenfels u.0.m.— — Sammlun. 


gen; Gamml, auserlefener Reden, Leipz. 


2707. 1736. 8. 2 Th. — Geſammelte Re⸗ 


. der deutſchen Geſelſch. von 
Sep. Ehefiob, Gottſched, Beips. 1732. 8. 
— Samml. einiger Reden, von €. €. 
Särtner, Beh. 1764 8. — Mußer 
bee Staateberebſamkeit in einigen neuern 
Feden . . . großer Screen, von Job, 
GEhrkpp. Stockhauſen, Berl, 1768. 8. — 
Amo Gedachtuiſreden auf große Staats⸗ 
miniſter, gehalten won großen Diinikern, 
: Serantg. von Eud, won Heß, Leipz. 1173 
So Derfahe in Werfen der Bered⸗ 


.' 


Deaif, 


. BReb. 
het: 


— 


ß: 
Öffentlichen Gelegenheiten achrlten wore 


den, herausg. von Joh. Chrim. Zahn, 


Mürnb. 1788. 8: — ©. übrigens, den 


tE CLobrede. —— (nn . 
Deutfihe , geiftliche Keden: . Uofre 


olten Fehißen, von Joh. Rinner, Easp. - 
Schmier, u. d. m.. wird hier niemand . 


erwarten; und bie Predigten eines Gpe⸗ 
ner, Aambdach, Jablonsko, Reinbec 

Elsner, Werenſels, u. a. m. verdienen 
auch wohl noch feinen Platz unter dem 
Werken der eigentlichen Beredſamleit. 
Als der erſte geihtiihe Redner wird, ges 


mwöhnlich, gerechnet: Aor. Miosbeins - 


| 


(Heilige Reben, Hamb, 1732. 1757. 1765. 
8. 32h.) — Aug, For. willh. 
(Predigien, Dagdeb und Verl. 17355 
1764. 8. 629.) — Ad. Ehrfipb. von 
Acken (Reden, Hamb. 17415 1747. 8. 
37.) — Job. Sriedr. Wilh. Je⸗ 
ruſalem (Sammlung einiger Predigten, 


"Braunkhi. 1745. 8. ste. Samıml. 1752, 8. 
bepde ebend. 1774..8.) — Job. Anode 
Eramer (Zwey Samml. Eoppend. 1755. . 


8. 10 5b. und fein. 1763. 8. 12 BD.) 
— 57. A. Schlegel (Samml. keipi. 
1757. 8.32) — Nic. Dierr. Dies 
jede (Samml. of. 1760. 8. Flensb. 
1180. 8.) — Job. Aug. Erneſti 
(Reed. Bein. 1768 51782. 8. 4 Ch.) — 
Fol. Buft. Aug. Alberti (Somml, 
Sambyrg 1763. 8.) — Job. Joach. 
Spalding, (Peebigten, Berl, 1765. 
1768. 8. Neue Predigten, ebend. 1770. 


8. und nachher noch verichiedene eimele.) - 


— Sriedr. Bab, Xeſewitʒ (Samml. 


Quedlinb. 1766 und 1773.8.) = Ehefin, 
Bönth. Rautenberg ( Sammlungen, . 


Beauuſchw. 1765. 8.) — W. Abr. Tel⸗ 
lee (Samml. Heli. 1769. 8. 


1769:1771: 8: 3 Bo. Einige Berrache 
tungen Aber das Uebel in der Belt... . 


geip. 1777. 8. Predigten über die Wire 


de des Menichen, Leipz. 1783. 8. 23. 
Nachgelaſſene Predigten 1788. 8. 7 Bde.) 
— Job, C. Lavater ( Vermiſchte Vreb. 


773. 8. Seſpredigten, Zuͤr. 1774.8.) — 
Gel. 


— 


Iekehend in Beben; bie few 


Dredigs . 
ten . . . Berlin 1772 und 1774. 8, —e - 
G. J. Zollikofer (Predigten, Leipdig 


h 


R ß | 
. 
> . 


gel Kerl (Pre. Een. 1777.'3.7 = 
Job. Euritpb. Döderlein (Bredisten, 
Sale 1777. 8.) — Peterfen (Zwey 


verſch. Samml. Halle 1778 und 1785. 8. 


Eine andre, Seins. 1787.8.) — Job. 
ug. Germes (Bred. Berl. 1783. 8. 


a Bde.) — G. eine. Richerz (Biwep 


Samml. Han. 1782 und 1783. 8.) — 
F. R. A. Henke (Vred. Wolfenbättel 


1787 u. f. 2. 3 Dde.) — J. G. Ro⸗ 


ſenmuüller (Zwey Gamml. keipz.733. 


3. 2 Th. 1789. 8. 4ch.) — Nath. Mo⸗ 
zus (Vxed. Peipz. 1789. 8.) — Joſ. 
Foc. Ebrfin. Löffler (Dted. ZUR. 


289.8.) — u. v. a. m. 


Redekunſt; Rhetorikf. 


Die Theorie der Beredſamkeit. Un⸗ 
ter allen ſchoͤnen Kuͤnſten iſt keine, 
daruͤber mehr und umſtaͤndlicher ge⸗ 


ſchrieben worden, als uͤber dieſe: die 


Alten haben allen Geheimniſſen der 
Kunſt bis auf ihre verborgenſten 


Vinkel nachgefpäret: und doch bin. 
ich lang in Berlegenpeif: geroefen, als 


ich die eigentlichen Graͤnzen dieſer 
Wiſſenſchaft zu beſtimmen, und dad, 
was fie zu lehren hat, in einer natür- 


lichen Ordnung anzuzeigen, mir vor⸗ 
nahm. Es fanı mir hoͤchſt ſeltſam 


vor, nachdem ich die ausführlichen 
Werte eines Ariſtoteles, Cicero, Her? 
mogened und Quintilians gelefen 
batte, daß ich mit mir felbft nicht 
einig werben fonnte, zu beſtimmen, 
was die Rhetorif eigentlich vorzutras 
gen, und in weicher Ordnung fie ihre 


Materie am fchiklichften sufeßen habe. - 


Ich fand endlih, daB biefe Unge⸗ 
wißheit ihren Grund in dem noch 
nicht genug beſtimmten Begriff der 


“ Beredfamfeit babe. Die Kunft der 


Mede zeiget fich in nielerley Geftalten, 
Die blog durch unmerkliche Grade von 
einander verfchieden find. Wir wol⸗ 


len diefe vier Geſtalten durch die Yes 


nennungen ber gemeinen Rebe, ber 


Weolredenheit, der Berebfamfeit und 
ber Porfie von einander unterſchei⸗ 


⸗ 


te *). 


— 


ur TE 


€ 
den, und daun anmeefen, Daß, ob⸗ 


gleich jedermann fühlt, es fey ein 


Unterfchied unser dieſen vier Geſtal⸗ 


ten, Die die Rebe annimmt, es dene 


noch unmdglich ſey, die Art jeber 
Geſtalt genau zu beſtimmen. Es if 


ndthig, daß ich. dieſes bier etwa 


umftändlich entwikle. 


Zu jeder Ride gehören nothwendig | 


zwey Dinge: Gedanken und Wor⸗ 


reden, ber eine in dem Charakter 


der gemeinen Nebe, der andere mil 
Molredenheit, der dritte als ein 
- würflicher Redner, und der vierte 


Wenn. wir nun fegen, dafßß | 
vier Menfchen über einerleg Sache. - 


als ein Dichter: fo muß fich noth⸗ 


‚wendig feber vom andern burch Ge= 
danken und durch Worte unterſchei⸗ 


den ;. jede der vier Keden muß ihrem 
befondern Charakter, ihre eigene Ark 
haben. Diefe müffen wenigſtens ei⸗ 
nigermaaßen Beflimmt werben; ehe 
man über eine diefer vier Gattungen 
ber Rede Regeln und Lehren geben 
ann. “ 


Da nım die Arten der Dinge, bie, 


blog durch Grade von einander ver⸗ 


ſchieden find, nie beſtimmt Finnen: 


begeichnet werden **), fü geht es auch 


bier nicht: an, und man mußfich das | 


mit begnügen,’ daß man nur daß, 


te man der gemeinen Rede den Cha⸗ 
rafter zufchreiben, daß fie ohne alle 
Nebenabfichten die Sebanfen, fo wie 
die Gelegenheit fie in der Vorſtel⸗ 
lungskraft hervorbringet, geradezu⸗ 
und blos in der Abſicht verſtaͤndlich 


zu ſeyn, ausdruͤte. Die Wolreden-⸗· 


heit koͤnnte von der gemeinen Rede 
dadurch ausgezeichnet werden, daß 
ſie ſucht ihren Gedanken und dem 
Ausdruk derſelben eine angenehme 


und gefaͤllige Wendung zu geben. 
C5 Den 


*) Omnis fermo - - hebesr necefle eft et 


vom et verbs. vintil. L. IE. 6. 3. 4. u 
6, rihtlih. ©.jul. 
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was in jeder Art vorzüglich merklich 
‚if, zum Abzeichen angebe.. So koͤnn⸗ 


( 
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Den Charakter der Berebfamfeit 
koͤnnte man darin feßen, daß fie nur 
bey roichtigen Gelegenheiten, in ber 
Abſicht die Sedanfen oder Empfin- 
dungen andrer Menfchen nach einem 
genau beftimmten Zwei zu lenken, 
eine ganze Reihe vow Gedanken die⸗ 
ſem Zwet gemäß erfindet, anorbnet 
and ausbrüft. Die Poeſie würde 
ſich endlich Dadurch von den andern 
Arten auszeichnen, daß fie Gedan⸗ 
Ye und-Ausdruf, in der Abficht ib» 
nen den hoͤchſten Grab der finnlichen 
Vollkommenheit und Lebhaftigfeit gu 
geben, bearbeitet. - 
Sind dadurch die Gränzen jeber 
Mre nicht fo genau bezeichnet, daß fie 
nicht hier und da ungemiß und un» 
Tenntlich werden: fo liegt ber Grund 
Davon in der Natur der Sache ſelbſt. 
Man muß fich mit confufen und zum 
Theil ambeftimmten Begriffen behel⸗ 
fen, oder den Vorſatz, die viererley 
Arten der Reden von einander zu un⸗ 
terſcheiden, vollig fahren laffen. 


Betrachtet man nun die Kunft der 
Rede überhaupt, und in allen ihren 
Arten sugleich, fo begreift ihre Theo» 
gie Die Wiffenfchaft des Denkens und 
des Sprecheng, beyde in ihrem gan. 
gen Umfange. Denn wie Horaz ſagt. 
der Srund alles Sprecheng iſt dag 
Denften: Scribendi fapere fons et. 
Wollte man alfo die Rhetorik ale 
eine. Wiffenfchaft des Sprechens 
überhaupt anfehen, fo müßte fie auch 
das Elare, richtige, deutliche, nach» 
drüfliche, ſchoͤne, ausführliche Den⸗ 
fen lehren, und bernach gar alleg, 
was zur Kunſt des Ausdruks gehört, 
‚von ben erften Elementen der Gram 
matif, bis auf dag, was die Spras 


he vom Enthuſiaſmus der Poeſie 


und des‘ Gefanges annimmt, aus⸗ 
führen. 

Wieviel nun von dieſer fich erſtaun⸗ 
lich weit erſtrekenden Wiſſenſchaft 
aller Wiſſenſchaften, fuͤr den beſon⸗ 
dern Gebrauch des Redners heraus⸗ 


Met 
zunehmen fey, iſt von Niemand ge⸗ 
nau beſtimmt worden. | . 

Jeder, ber über bie Kunſt ſchrieb, 


gab ihr nach Gutbünfen mehr oder 
weniger Ausdehnung. Es ſcheinet, 


daß die Alteften Rhetoren in Athen 


bey ihrem Unterricht faſt gang auf 
die Sachen, oder auf das Denfen 
gefehen, und nicht nur die ganze Din» 
leftif, ſondern auch noch die Staats- 
wiſſenſchaft, als Theile der Rheto⸗ 
rik angefebenbaben. Hingegen kam 
dad, was den Ausdruf betrifft, im 


‚den erften Zeiten toeit weniger in Be⸗ 


tsachtung. In den "ganz fpäterme. 
Zeiten hingegen findet man Die gries- 
chiſchen Rhetoren faſt allein mit dem 
Ausdruk beſchaͤfftiget, über ben fie _ 
fich biß auf die erſten Grundregeln 

der Grammatik herablaffen. 


Wollte man nun der Rhetorik den 
Umfang.geben, der fomof die fruͤ⸗ 
beren , alg bie fpäteren Graͤnzen an 
den beyden aͤußerſten Seiten in ſich 
begriffe; fo würde fie, wie geſagt, 
fait zu einer unermeßlichen Wiſſen⸗ 
fchaft werden. Um ihr nähere unb 


‚ihr eigene Schranfen zu fegen , muß 


man über die Res, oder dag Dens 


ten, das, was der Beredſamkeit 


nicht eigen ift, vorandfegen, und 
annehmen, der Redner habe Kennte " 
niß der Sachen, worüber er zu ſpre⸗ 
en hat, und ihm blog gute Grunde 
fäge geben, wonach er dag, was 
er bey jeder Gelegenheit anzubringen 
bat, ausfuchen und vorbringen fol. 
Und fo muß man, in Abficht auf 
bag Formale feiner Kenntniſſe, vor⸗ 
ausfegen, daß er die Grundregeln 
ber Logik, es fen durch bloße Ue⸗ 
bung, oder burch ein formliches 
Studiren, befige; daß er wiſſe mad. 
das ſey, eine Sache ſich deutlich 
ober undentlich vorftellen, richtig oder 
unrichtig urtbeilen, wahre oder.beu 
trügerifche Schlüffe machen u. d. gl. 
Diefes aber vorauggefegt, muß ihm 
in der Rhetorik Anweiſung ‚gegeben, 
i - werden, 


- | 
ed - 
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werden, tie in beſondern Fällen 
biefe Kenntniffe aus der Vernunft⸗ 
lehre anzumenben feyen. 

Da ferner die gemeine Rede noch 
nicht als eine der ſchoͤnen Künfte bes 
trachtet wird, fo muß auch dag, mag 
biegu, ſowol in Anſehung ber Sa: 
den, als des Augbrüfg gehsret, von 
der Rhetorik ausgeſchloſſen werden. 
Diefe muß man lediglich der Gram⸗ 
matif und dem allgemeinen Unters 


richt im Begreifen und Denfen uͤber 


en. RR 

De Wolredenheit aber *) wird. 
ſchon als ein Theilder Kunft betrach- 
tt. Da fie aber vornehmlich nur 
noch auf einzele Redeſaͤtze und Perio⸗ 
den geht, und ſich nicht auf foͤrm⸗ 
liche Reden einlaͤßt, ſo ſollten die Leh⸗ 
sen über Wolrebenheit einen beſon⸗ 
dern Theil der Rhetorif ausmachen. 
Diefer würde ſich darauf einſchraͤn⸗ 
tn, daß er lehrte, wie einzele Bes 
giffe und Gedanken aͤſthetiſch aus⸗ 
zubilden, und dem Charakter ihrer 
Ausbildung gemäß auszudruͤken 
fen. Man würde da-5..D. zeigen, 
was cin flarfer, ein naiver, din wi⸗ 
giger, ein angenchmer, rührender, 
beißender, großer, erhabener Ges 
Banfe fen; und tie der Ausbruf 
buch Figuren, Tropen und andere 
Wendungen, auch durch Ton und 
Klang dem Charakter des Gedanfeng 
gemaͤß zu treffen ſey. Alles dieſes 
wuͤrde alſo einen beſondern Theil der 
Theorie ausmachen, in welchem es 
noch gar nicht um die Bildung des 
tigentlichen Redners zu thun iſt. 


Dafuͤr waͤre alſo ein zweyter Theil 


der Rhetorik nothwendig, in welchem 
aber der beſchriebene erſte Theil, ſo 
wie in dieſem die Grammatik, vor⸗ 
ausgeſetzt werden muͤßte. 


Dieſer Theil wuͤrde den eigentli⸗ 


chen Redner zu ſeinem Augenmerk 
baben, blos in ſofern er foͤrmliche 


Reden, deren Art im vorhergehen⸗ 
*) ©. Veredfamteie, | 


* 
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ben Artitel Beftimme worden, zu ver- 
fertigen bat. Diefer Theil enthielte 
o 
Der Plan dieſes Theiles waͤre nun 
nach ben atzgenommenen Einſchraͤn⸗ 
kungen leicht zu machen. | 
Nämlich, zu jeder Rede gehören, 
wie viele der Alten richtig angemerkt 


‚haben, folgende Dinge: 1. die Era  . 
findung- der Gedanken; 2. die Ane _ 


ordnung ; 3. der Ausdruk derfelben ; 
4. in geroiffen Fällen die Einprägung 
ber Rede in das Gedaͤchtniß, und 
5. der mündliche Vortrag derfelben. 
Wenn .biefe Dinge vollfommen. find, 
fo ift cd auch die Rede. F 
Alſo hat die Rhetorik dem Redner 
Anweiſung zu geben, wie er als Red⸗ 
ner in jedem dieſer Punkte zur Voll⸗ 
kommenheit gelange. Dabey muß 


man ihn aber in Anſehung jedes be⸗ 


fondern Punktes, auf der einen Seite 
von dem gemeinen "Sprecher, und 


von dem, der nur Wolredenheit fucht, - 


auf der andern Seite von dem Dich« 
ter genau unterfcheiden. Ran muß 
über jeden Punft dag, was der Red⸗ 
ner mit jenen gemein hat, vorauss 
feßen und übergehen, und dag, was 
der Dichter für fich allein voraus 
hat, nice berühren, ſondern ge⸗ 
rade das betreiben, was dem Redner 
eigen ift. — 
Nachdem man ihm alſo fo be⸗ 
ſtimmt, als es ſich thun laͤßt, gezei⸗ 
get hat, wodurch feine Rebe ſich von 
jeder andern angzeichnet, und was 
fie eigenes hat, muß auch bey jedem 
zur Rede gehoͤrigen Punkt, blog 


uͤber dieſes ihm eigene geſprochen 


werden. In Anſehung der Erfin⸗ 
dung, oder Auswahl der Gedanken, 
hat man nicht nothig, ihm die Los 
git zu wiederholen, bie ihn lehret, 


wie er gu flaren ober zu deutlichen 


Begriffen, zu einem richtigen Urtheil 
und zu gründlichen Schluͤſſen ger 
ange; noch weniger darf man ihn 
in allen Wiffenfchaften unterrichten, 

amit 


die Theorie ſolcher Reden. 





damit er eine Kenutniß der Sachen 


⸗ 
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über die.er zu reden bat, befomnne; 
dieſes hat er mit jedem andern Men⸗ 
ſchen, ber zu reden’ bat, gemein. 


Man muß. alfo vorausſetzen, daß 


der Redner gelernt babe, 
ſtimmte, klare oder deutliche Begriffe 
von Dingen | 
tig zu urtheilen, und zu fchließen ins 
Stande fey, daß er Kenntniß: von 


ben Dingen habe, über die er reden 


will. - Aber wie er ald Redner, wo 


es noͤthig if, Begriffe, Urtheile und 


Schluͤſſe auf die ihm eigene Art zu 


bilden babe, und wie er uͤber feine 


Materie dag, mas er als Neimer zu 
fagen hat, erfinden, oder mählen 
foß, muß die Rhetorik ihn lehren. 
Der Redner bat eine eigene Art, an⸗ 


+ bern Begriffe beygubringen, und eine 


x 


eigene Ark Urtheile zu beſtaͤtigen, und 
Säge zu erweifen. Dabey allein 
bält ſich die Rhetorik auf. on 


Eben fo verfährt fie über bie andern: 


zur Rede gehörigen Punkte: Wenn 
z. B. dom Ausdruf die Rede ift, fo 
Braucht man ihm nicht gu fagen, wie 
er grammatiſch rein, und verſtaͤnd⸗ 
Jich fprechen ſoll; man hat nicht noͤ⸗ 


sbig, ihm alle Figuren und Tropen fich + 
gen herauffufchwingen, und einen: 


der Rede, alle Formen bes Redeſa⸗ 


. BeB vorzuzählen und zuerflären; dies 


e Kenntniſſe Hat er mit dem, ber bie 


nft der gemeinen Rede, und bem,. 


der blog die Wolredenheit gründlich 
verfichen will, gemein. Aber was 
für Figuren und Tropen ihm bey Ger 
legenheit vorzüglich dienen, wie er 


- bie ihm eigenen Perioben zu bearbei⸗ 


sen habe, was zu dem eigentlichen 


redneriſchen oder oratorifchen Stil. 


und Ton erfodert werde, und wie er 
überall den ſchiklichſten treffen fol, 
Dies alles gehoͤrt in die Rhetorik. 


‚ Und fo müßte jrder.der fünf angegeig« 
ten Punkte für den Redner befonders 


behandelt werben... Dieſes ift, wie 
ich glaube, hinlänglich, um den Weg 
ju zeigen, wie man zu einem gruͤnd⸗ 


ſich be⸗ 
machen, daß er rich⸗ 


KRes 


Uchen und beſtimmten lan der es . 


defunft fommen koͤnne. 


Wer dieſes Feid aufs neue nach 


einem Durch die angegebenen Grund» 
fäge beſtimmten Plan zu bearbeiten 
Luft Hätte, der wuͤrde in dem, was 


Ariſtoteles, Dionyſtus von Halicare 


naß, Hermogenes, Longinus, der 


Verfaſſer des fleinen Werks, daß 


insgemein ben Namen ded Deme⸗ 
trius Phaleräug trägt, und denn in 
beit verfchiedenen Werfen des Cicero⸗ 
über. die Theorie der Kunft, und der 
vortrefflichen Inftitutione Oratoria 
des Quintilians, beynah jeden Punkt 
gruͤndlich behandelt finden. 
letzte der angefuͤhrten Schriftſteller 
st allein beynahe vollſtaͤndig; von 
den andern hat jeder wenigſtens einige 
—* mit großer Gruͤndlichkeit be⸗ 

andelt. Alſo käme ed hauptſaͤch⸗ 


lich nur auf ein woluͤberlegtes Zu⸗ 


ſammentragen der ſchon vorhande⸗ 
nen Lehren an. 


Schon lange vor den Zeiten des 


Sokrates waren Rednerſchulen in 


Athen; weil ſeit der Zeit, da ſich die 


Regierungsform diefes Staates ge⸗ 
gen die Demokratie lenkte, die Be⸗ 


redſamkeit das ſicherſte Mittel war, 


zu den hoͤchſten Staatsbedienun⸗ 


großen Einfluß auf oͤffentliche Ge⸗ 
fhäffte zu haben. Alles, was im 
Athen vornehm war, ober groß wer⸗ 
ben wollte, ſuchte fich in der Bered⸗ 
famfeit hervorzuthun; und dieſes 


gab den Bhilofophen Gelegenheit, _. 
. Schulen der Beredfamteit zu erdffe 


nen. Darin wurde anfänglich nicht 
fowol die Kunſt der Rede, als bie. 
Staatswilfenfchaft, und die Philoſo⸗ 
phie gelehret, die den Fünftigen Red⸗ 


‚nern Kenntniß der Materie, worüber 


fie zu reden, und der Menfchen, auf 
deren Gemüther fie Eindruf zu ma⸗ 
chen hatten, verſchafften. Allmaͤb⸗ 
lig aber wurden denn auch bie dem. 


Redner befonders nöthigen Stüfe 


mie zum Unterricht gezogen. Und 
| on nach⸗ 


DER: . 


tilians fehen, was für Männer m 
Griechenland, und hernach in Rom 
ſich durch Schriften über diefe Kunſt 
am meiſten hervorgethan haben. 
Die Neunern haben die Theorie dies 
fer Kumft ohngefaͤhr da gelaſſen, wo 
die Alten file geſtanden. Wenig⸗ 
ſtens wuͤßte ich nicht, was fuͤr neuere 
Schriften ich) einem, der den Eicere 
«ind Quintilian fiudirt Hat, zum fer 
- wern Etudium der Theorie emp 
koͤnnte. | 
Unmwelfungen zu ber Aedekunß, oder 
gu einzeln Theilen berfelben, And gefcheles 
be& worden, unter deu ben: Den 
Deifoteles (1) Artis Rbetor. Lib, IH. 
Yußer den Ausgaben in den Ammtlichen, 
Werten, und dee in den Ver. Rbetor. 
Ven. 1508. f. Einzeln ſehr oft, als Baf. 
1529. 4.g8. Par. 1 562,4. gr. ex ofüc. G. 
Morelli. Bon Herm. Barbarus, und 
mir dem Cum. des Dan. Barbarus, 
Baf. 1545. 9, sr: mob lat. DR einem 
Comment. 9. Bet. Bictoelus, Ven. 
2548. Baf. 1549. f. Rlor, 1579. 88. 
wos let. Von C. Gigenius, onen. 
565. 4. Selaf. 1634. 8. gr. und lat, 
Bon Joh. Sturm, Strasb. 1570. 8. 
sr. und fat. Bow Joh. Eafellus, Koh. 
8572. 8. ge. und lat. Bon But. Male 
rosius, Ben. 13573 und 1591. f. gr. und 
fat. Bon Ant. Hiccoboni, Ben, 1579. 
8. und Franff. 1588. 8. 1630. 8. ge; und 
ist. Ben Unt. Muret, Dom 1585. 8. 
ge. und lat. - Bon’ Men, Portus, Speier 
1598. 8. ge. und lat. Bon Theod. Goul⸗ 
Kin, Loud. 1619. 4. or. und let. Ben 
Chocaph. Sqeeber, Helmũi. 1648 und 
678. 4. ge. und fat. Von Battie, 
Eambe, 1728. 3. gr. und lat. Mt den 
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Wenns, Oxf. 1759: 8 u. Sep 


1778. 8 Commsentare, vom 
Megid. Eolunisa, wobey auch des Ara⸗ 
bers Alpharabii Decisrer, in Rhen 


Ariſt. befinstih, Ken. 1480, f. Bor ” 


Yaslo Yent, Den. 1634 f, Bon Jaben 
be Roses -Introduzione fopra le rm 
libri della Ret. d’Arift, Ver, 1506. 
Von einem ungenannten Brangefen, be _ 
Genie de ls shetör. d’Arift. Par. 1653. 
12: Ueberſetzt find die deren Bacher 
ber Adetorik, in das Jealienifche, vom 
einem Ungen. Pad. 1548. 8. (aber viel 
früher gemacht.) Von Ben. Segui 
(mit der Poetik Jufammen) Slor. 1349. 4 
Bon Una. Card, Ben. 170.4. Ben. 


1738, 8. (mit einer fche gelcheten Bore 
feh⸗ rede von dem Abt Schiavo, melde zu 


vielen Bedenfeicgen Anlaß gab.) Won Beh. 
Viccelomini, Ben. 1571. 4. Eine beſon⸗ 
dre Paraphraſe davon erſchien, ebend. 
196551573. 4. In das Framzoͤſiſche; 
Don Jean du Sin, Par. 1608.8. Bon 
Bob. Etienne, Bat. 1630. 9. Bon Brei. 
Caffandse, Par. 1654. 4. web. Par. 1675, 
18. Um. 1698. 12, à la Haye 17 13. 15, 
Don Baudurn, Par. N In das 
Engliſche: kond. 686... In das 
Deutſche; Kr, v. Steinwehe woßte fe 
überiegens ob es geichehen i, weiß ich 
nicht; Se. v. Schirach yat, was darin 
yon Bitten und deidenſchaften vorfemms, 


feiner-Scheift, Ueber bie Harmonie bet - 


Gtyles, nach Darmontel, Bremen 1768. 8. - 
beugefügt. 2) Rhetorica ad Alexan- 
1578. 8. Ital. von Dat. Francesqht, 
Ben. 1574. 8: Engl. bey der angeführte 
ten Wusgabe Dee Ryetorik. Diab dieſe 
Schrift dem Ariſoteles abgeſprochen wor - 
ben, IR dekaunt. Die allgemeinen Bräns 
de dazu , fo wie die Rahmen der, daflie 
und dawider Rreitenden @ele ‚ bat 
dabricius in der Ribl. graec. Lib. Il, 
©. 6. ongefühtt,) — 3Dionyfius von 
Salikarnaß (I. 30. vor Chriti Geh, . 
1) Flepl Zuu$drsug '"Qyeudeau, De 
firuftura Orstionis, Liber, ad- Ruf, 
Melititum, f, Minuciam,. Auſſer ben 


um, des Bit, ialssagius und, Gab, « Wüngehrn in den Micha, gr. ben Au 


un t 


” Fond. 1702. 8. 
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Mllns Rhetor. Ver. Ven. iger. fol. 
S. 545. Er. und let. vda SGam. Bir 
tw, Sam. 1604. 8. und, mil Noten 
son Sylburg, u.'a. m. von Jac. Upton, 
Franz. upn Ch. Bat 
teur, War. 1788.83. 2) Texvn, Ars 
Rber, Auſſer den Husgaben in den Wer⸗ 
: Sen, ge. bey den Rhet. Ver. des Aldus, 
Ben. 1508. fi ©. so2. Ürgen feiner 
Abrigen, etwan ÄAberhaupt hierher gebd« 
eigen Scheiftsn, f die. Folge) — Der 
metrius Pbal. (Ilepl Enuyvesac, De 
elocutione, gr. in des Aldus Rher. Ver, 
Ven. 1508. £ ©. 545 Rlar. 1552. 8. 
Paris555.3. Bon Joh. Eafelius, Rott: 
2584. 8. Gr. und lat. von Mare. Ant. 
Antimachus, Baſ. 1540. 4, (aber nur Aus⸗ 
gzage.) Bon Nat. Comes, Ben. 1557. 8. 
Bon Stan. Aovius, Baf.ıss7. 8. Yon 
Seauc. Motloy,-Pat. ı557.4. Won Bictos 
xius mit einem Commentar, Flor. 1562. £. 
Ben Eh, Gale, mit der Ueberſezung des 
Wictorius, Dh 1676. 8. (mit mehrern 
ge. Rhet) Mit chen diefer Ieberiegung, 
©1068: 3743,4. Bon Igh. Friedt. Slider, 
Beiph 17738. . (Eine verbefierte Ausgabe 
ber Galeſchen Rhetoreh) Cura J. Gattl. 


“ Schneider, Akenb, 1779.19 Beſon⸗ 


bee Coumentare: Phalercus: De clo- 
quencis, von Joh. Caſelius, Roſt. 1555. 4. 
2633. 8: Nemewii . . . Liber... 
" Quseftionibus explicarus, ſtud. er 
opera loh, Simont, Roſt. 1601. 12. 


Weberferst in das Italieniſche: Von. 


Fiet. Groni, Flor. 1603. 4. Ben Marc. 
Mdrtant, Flor. 1738. 8. Parapprafier von 
Frane. Yanigarofa, unter bem Zitel, 11 
Predicatore, Ven. 1609. 4. Wus wel⸗ 
ber Paraphraſe Ant. Gaza einen Auszug, 
Ber. 1649. 8. drucken lieh) — Her⸗ 
mogenes () Texva eyropinn dınpe- 
vo rep sagswy, Ars rhetorica de 
partitione ftatuum et Quaeſt. Orator. 
Einzeln, gr. Par. 1530. 4. und von Job, 
Caſelius, Roſt. 1583. 8. Ge, und lat. van 
Dilarion, Ven. 1503. Gtrasb, 1568. 8. 
son Joh. Sturm, mit erläuternden und 
geffärenden Schollen, sbend.- 1570. 8, 
Das urtheil des Baco (De Augment. 


Scieut, Works, Bd n & 39. Lond. 


. x is 
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1745. £.) 6 Sturm auf ben Germoge⸗ 
ne6 infiniram. er anxiam..operäm'con- 
fumpfir, ſcheint ſehr wahr zu fegn. 
3) Ilsp! 'Eypdrewv, De Inventione 
Orat. Lib; IV, Einzeln, gr. und iat: 
von Joh. Stumm, wie vorber,. Strasb. 
1570. 8. 3) Tits) Idaov, ‚De dicen« 
di generibus, ſ. PFormis orator. Lib. II. 
Eiagela, gr, Var, ı551.4. Gr. und lat. 
von Joh. Sturm, wie vorker, Strasb. 
1571.85" Ueberſetzt in das Ital. von 
Giul. Camillo, Udine 1594. 4. Ben, 
1603 und 608. 8. Nap. 1606, & 4) 
Ilspi usJodov dasvöryrog, De ratione 
traljandge gravitatis occulta, ſ. Me- 
thodus epti.et ponderofi generis di- 
cendi, Einzeln gr. bey den vorhergehen⸗ 
den, War. 1531. 4. Gr, und Sat. von J. 
Sturm,‘ Strasb. 1570. 8. . Saͤmme⸗ 
lich; Griechiſch im ıten Bd. und die 
Comment. des Syrlanus, Gopater und 
Marcellinus, im stm DBb. dee -Rher. 
Ver. des Aldus, Den. 1508 »1509. fol. 
Ohne Commentar, mit bem Aphthonius 


und Longinus, von Feauc. Portus (Geuf) 


1569. 8. Gr. u, lat. und mit eignen Comm 
mentarien, von Caſp. Laurentius, Genf 
1614. 8. llebeigens finden fih in Put⸗ 
ſchens Grammat. far, ©. 1389. und in den 
Rhetor. lat. des Pithoeus, S. 302. von 
dem Priſelan ein Liber de XII. prae- 
exercitamentis Rhetor. egfHermogene, 
deſſen Urſchriſt verloren Ks — 
Aelius Ariſtides "(Tlap) zolstınon 
su) «PsAouc Acyou, De civili er ſim- 
plici dictione Lib. I. Gr. ben ben 
het. des Adus, ©. 641 u. f. Gr. und 
lat, von Laurent. Normann, Upſ. 1688. 
8.) — . Aphthonius (Ilpoyupvacuxr 
va, Gr. bey den Rhet. dee dus, Ven. 


1508. &, ©. ı. (in deren zweyten Bande 


fih aud ein griech. Commenter darüber 
finder) Dit tem Sermosenes, Flor. 
1515. 8. . Mit dem Hermogenes und Lons 
ainus, ex rec, Prc. Porti (Gen.) 1569, 
8. ge. und lat. Frett. 1557. 8. Berner 
von Franc. Scobar, apud Commel. 
1597. 8. Lugd. B. 1626, $. Par... 
627.8. Wratisl. 1689. 8 Wegen 
dachpectet Ausgaben ſ Vabr. Bihl. Buen 

| ⸗ 


Keb 


Lid. WW. c.XXX.) — Theon TqxvV 
weg) wpoyvayacnarav, ge. Rom. 4. 
Wr, undlat. von Joach. Camerarius, Baſ. 
1541. 8. Leud. 1620. 8. ebend. 1626. 8. Dit 
dem Aphthon. und Ann. von Joh. Schefe 
fr, Upf. 1680. 8.) — Minucianus 
vor Vicagoras (Tlep) imıysipyus- 
ror, De iedibus argumentorum, Gr. 
in der angeführten Ausg. der gr. Rhet. 
von dem Aldus, S. 731. Gr. und feat. 
wit einigen andern gr. Rhet. von kau⸗ 
rent. Normann, Upf. 1690. 8.)— Apfis 


nes (Tex pre, or. ben den gr. 


Khetor. des Aldus, ©. 683726.) — 
. Wienender (Tlep} veve lam dıyyy- 
vers xal balpsoı roy dridsntınav, 
De divifione caufarum in genere de- 
monftrativo, f. de Encomiis, Gr. bey 
ku Aldus, a. a. D. ©. 594, ©r. ımd 


ist. von Nat. Comes, Den. 157.8. 


Don 4. 9. £. Heeren, Bött. 1785. 8.) - 
Ein Ungenannter (FIcp Pyropixyc, 
ge. and lat. bed den, von Th, Sale her⸗ 
ausgenebeuen Rhet. fel. Oxon. 1676. 8. 
Lipf. 1773. 8.) =: Sopater (Araf- 


psoss rruærov, Divifie Quaeit, ®r. - 


in der angeführten Muss. der alten het. 
des Aidus, ©. 287.) — Eyrus (Ilep 
UiaDopas sacemy, tbend. G. 456: Ich 
verbinde damit, die, vhne Rahmen des 
"Berfoffers, von J. Lindenbrog, gr. und 
Iat. herausgegebenen IlpoßAynara Fy- 
repına cic sädsıc, f. argumenta Con- 
'sroverfiar. Hamb, 1612, 8.) — 
Mattb. Camariotta (Zvvoxrıny va- 
padoasc ac Pyropixyc, ex ed, Dav, 
Hoefchelii, Aug. Vind. 1597. 4. 98 
und in den Lect. Acad. des Job, Schef⸗ 
fee, Hamb. 1675. 8. gr. und lat. Uebri⸗ 
'geus beiweifelt Babriclus, Bibl. gr. Lib, 
IV. ©, IXXI. da6 der Derfafler "diefed 


‚Wertpens Camariolta geheifien Habe.) — 
Auch gehbrt noch hierher das Geſprach 


des kucian, Ppropov diddenalog, De 
"vera et falſa eloquentiae ratione, in 
den Werfen deſſelben; Deutſch; von 
Geseg Friede. Baͤrmam, im zten Theil 
der Schriften der deutſchen Geſellſchaft, 
und in kucians auserlefenen Schriſten, 
Tipp 1za5. 8. Ein Vereichuiß der von 


= 


Red “ar 


den Alten angeführten Sthetoren, ſindet 
ſich bey dem Fabricius, Bibi. gr. Lib. IV; 
e z2. — und wegen mehrerer, hieher 
einſchlogender Schriften, f. die art. Fi⸗ 
gur, Erhaben, u. de Me — — 
Sammlungen: Verer. Rhetores, Ven. 
1508 · 1909. f, a Vde. gr. (Enthalt die 
het. des Arlüoteles, die beyden SGchriſ⸗ 
ten des Dionpfius von Halikarnal⸗, den 
Demettius von Phalera, Hermogenes, 

Ach, Arilides, Aphthonius, Minucia⸗ 


nus, Apfines, Menander, Sopciter und 


Eyrus,) — Rbetor. fel. ex ed. Th. 
Gale, Oxon. 1676. 8. ex ed. l. L 
Fifcher, Lipſ. 1773. 8. gr. und la; 
(Enthält den Demetrius Phal. den Uns 
genannten, und einige, bey dem Ark 
Figur angeführte, GSchriftächer.). == , 


Anweiſungen son roͤmiſchen Scheiſt⸗ 
ſtelern: M. T. Citero (1) Rhet. ad 
C. Herennium; Lib. IV. (welche ich 


bier, unter des Cicerd Nahmen, mitnch- 


men zu können glaube, ob fie wohl aleich 
nicht von ihm And ) einzeln, - amter der 
Aufiheift, Rherorica move, Rom, 1474, 
f. Par. 1477. f. Crac. 1500, 4. Ex. 
rec. Gib. Longulio, Antv. 1536. $. 
Jafü, Baſ. 1537. 8. Zuſammen, it den 
folgenden, Ben. 1470. f. Meyl. 1474. 


Ben. 1479. 2epd, 1761. 8. en rec. P;  - 


Burmanni fec. c. not. ine: 'Lambiai, 
Urfini, Gruteri, Gronovii erc. Ital. 
die erſtern unter des Titel, Rhetor. no: 
va; Ven. 1502. 8. ımd von: Ant, Brüs 
cioli, Ben. 1538. 154. 8. In Ts 
beften gebracht, von Dr. Zodlanele, Den, 


"2566. 4 Frandzoͤſ. von Paul Jacob, 


Par, 1653. ı2. 2) De Inventioneg, 
L. 11. Anfdngih unter dem Titel, 
Rbetor. verus, und einzeln gedruckt, 
ex rec. Nafımb, Nafımbenii, Ven. 
1563. 4, Mich. Bruti, Lugd. Bat. 
1570. 12. Ein befonderer Commentar 
darüber von dem Fab. Mar. Birtorinus, 
Ben, 1490. Mey. 1498. f. Par. ı537. 
4. 'und in den Rhetor. Ant, Lar. des. 
Pithoeus, Par. 1699. 4. Ital. aber 
nur ein Auszug von Galeotto Guidotti, 
unter dem Titel, Rettasica nova (f. 2. 
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eh) 1479 . Bol, 1658. 12. Dinter 
; ber Ethik des Ariſteteles, Fir. 2734. 4 
Und ein Shell des orten Buches, unter 
denm Titel der Rer. di Ser. Beunetro. La- 
tmi,.(} 21294) Rom. 1546. 4. 3) De 
Orstore, Lib, Ill, Einzeln gedeudt 
von- Swernbeim und Panarz 1466 oder 
2467. €. Rom 1468. Bon Phil. Melanch⸗ 
- yon, Kup: 1505. 8. Bon Jac. Lud. Stre⸗ 
Kant mit einem Comment. Par. 1540. f. 
Bon Ltr. Lodmann, Drf. 1696.86. Ben 

. Bearch, ebend. 1716 und 1732. 8. 
Feai. von Lud. Dolce, Ven. 1547. 8. 
1745. 4.. Auch ſoll nach eine neuere von 
Gantöva,, Dell. 1771. 8. vorhanden ſeyn. 


GErzʒoͤſ. von Jacq. Caſſaane, Par. 1673. 12, 


= Das erfi: Buch von Fres. Joulet, Par, 
s6on 12... 
18: Engi von Guthrie, Lond. 1795. 8. 
Deutſch, Friedt. Riederer bar einen 
„Gpiegel der wahren Rhetorik vñ IR. Tu 
Cicteo uend andern gebutd . . . Britz. 
„1493. E herausgegeben, welchen Ich 
hier berfege , ohne bekimmen zu koͤnnen, 
was werben Schriften bes €. er eigent⸗ 
Uch ‚feinen Gpiegel heraus aedeutſcht hat. 
. Bon I. M. Helge, Helmtadt 1762. 8. 

4) Orstor, ſ. de optimo genere di- 


cendi, ed: Marc. Rrutum, neit dem 


_ Brurus (f. den Urt. Kedner) zuſammen, 
und beu folgenden Heinen rhet. Schriften, 
' Bom von Sweynhbeym und Yanarı, Ben, 
1,85. Einzeln, Leipi. ısıs.f. Par. 1542. 4 
Sranʒoͤſiſch, von Eolin, Par. 1737. 12. 
Engliſch, von ©, Barnes 1762. 8. 
Deutſch, von Hrn. v. Gteinwehr, in 


den Schriften der deutſchen Geſelſchaſt; 


wnd von J. 2.2. Woßer, Hamb. 1787. 8. 
$) Topica ad C. Trebatium ,. zuerſ 
shit dem Orator; einzeln, Bar. 1542, 
1561, 4. Mit einem Comment. von Joh. 
Biiertus, und Barth. Latoni, Lugd. 1541, 8. 
Mit Noten, von Ant. Govin, Par. 1545- 8. 
Som Achil. Statlus, Leum. 1552. 3. Der 
Commentar des Coelius Sec. Curio iR, 
Bat. 1553. 8. beſondees gedrudt; und als 
- Wrlduterung können and des Joh. von 
Acberteria Topic. Iuris, Lib. IV. Par. 
1575. 8. Vit. 1590. 8. dienen. tal, 


. gi cinem Cemmentar, von Simone 


T [3 


- . ” ‘ 
” - 4 . x 


An 


‚Bon eidem Ungen. Lyon 1692. 


04 
x ed 
vnd Wenped de In Barba Ben. 1556. & 


6) De Partitione orataria Dialogus, 
duerſt mit dem Orar, und der Topic.und - 
mit dem legtern i473. Beſondre Com⸗ 
mentare Daeüber haben Maioragius, Ben. 
1587.4. Joh. Sturm, Argent. 1539.46’ 
1595. 8. Bit. Aunerbarhius, Coelius Bee. 
Curio, u. a. un. gegeben. Ital. mit Eis 
Pldrung von Rocco Cataneo, Ven. 1545. 2. 
72) De optimo genere. Orator. 

fondre Commentare darüder haben Achill. 
Statius, Leum.ısss.g. Joh. Ant: Bipes 
ranus, Antw. 1581. 8. bekannt gemacht. 
Sdwtlih find die verſchiedenen rhetoriſchen 
Schriften des Cicerd, zuerſt einzeln, von 
dem altern Aldus, Ven. 1514 8. und hier⸗ 
auf, chend. 1333. 8. Geuf 1621. 8. Bar. - 
681. 4 Yerautgegeben, fo wie die, In 
omues de Aste Rhetor. M, Tullii Ci- 
ceronis Libros, it. in cos ed Heren, 
ſcripto⸗ Docii. Viror. Commenrs- 
eisy Bal, 1541. fol. Ven. 1551. f. ge⸗ 
ſammelt worden, Uebes die Ausgaben 
ber ehetorlichen Schriften mit den ſaͤmmt⸗ 
tichen Werfen des Cicero, ſiehe den Art. 
Kede, uud übrigens Pabric. Ribl. lac.- 
Lib. I. C. 8. 8.137. Lipf,1773.8.) — 


M. Annaeus Seneca Rh. (Obgleib 


feine Schriften nit Anweiſungen zue 
Redekund find; fo werden fie denn doch 
bier che, als bey den Reden, eine Steße 
verdienen. Auch gilt. immer noch von 
thuen, was Lipſius (Epilt. ad Schott.) 
fagte: Utile illud ad elognentiem fcri- 
ptum.eft, et quad in uno velut cor- 


pore praefert tor membra verrum 


oratorum. Es find. ı) Controverlias 
sum Lib, V. urſpruͤnglich geben Bäder, 
wovon fünfe verloren gegangen. Zucrk 


erſchienen fie, ben den Werken des Phile⸗ 


fopben, Tarv. 1478. £. einzeln, Ven. 1490, 
Franzoͤſ. von Ward. de Chalvet, Par. 1638. 
f. und von Bern, Lesfargues, Par. 1639. 4 
3) Suafariaru.n liber, qzuerſt, mit leuen 
äufammen gedrucdt, ısı2. Beyde nach⸗ 
ber .in den Werten’ der beyben Geneca, 
Bar. 1603. f. Exed, Nic; Fabri er And. 
Schott, typ. Commelio, 1604. fol. 
Cum not. Nic. Fabti, Fr. Jureti er 
Jani Grureri, Pas. 1606, £. Cum ſchol. 


Fr, 


Red’ 
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Br. Morellü , cbeub, 1613. f._ Ex rec, 
loa. Frid. Gronovii, Lugd. 1649, 12. 
405. Amitel. 1070. 8. 358. (D. Ausg.) 
Pac. 1728. 8. 3 Bd. Belonders gedruckte 
Kewmentate : Rud. Agricotze Hypo- 
mncments, Baf. 1539. und im lebten 
Dend feiner Werke, Colon. 1539. 4. 
Frid. Pınciani in Comtrov. Lib, Caſti. 
geionis, Ven. 1336. (auch beg.derans 
wlährten Parifer Ausgabe von 1603.) 
Dion. Gethofredi Conjefturae . . » 
Ba. 1590.89, Mehrere Notitzen finden 
fi) in Fabric. Bibi, lat. Lib. II. c. 9. 
©. 8. Lipf, 1773. 8.) — Nurelius 
Cornelius Celſus (Ich fähre Teinen 
Nehmen hier an, well viele Pitteratoren, 
6. D. Gibert in den Jugem, des Savans 
ſar les Auteurs qui ont traité de la 
Rhetoriquo, br dem Baißet, Amt. 
1725. 12: Bd, 8. Th. 1. S. 057. und ſo⸗ 
der Jabricius im feiner Ausg. dee Bibl. 
kat, Diefem Das unten vorkommende Werk 
des Julius Geverianus zugeſchrieben has 
ben.) — I. Sabius Quintilianus 
(De Iaſtitutione Oraroria, Lib. XII. 
‘ Ex rec, Ioa, Ant. Campani, Rom; 
1470. fal. Ed. pr. Apud Conr) 
Schweiakeim ‚er Am. Pannarz, ebenb. 
1470.f, Ex rec. Omnib, Leoficeni, 


Ven. 1471. fol. Mediol, 1476. fol« - 


ar. 1490. f. Ex rec, Raph. Regii, 

Ven. 1493. 2506. 1512. f, Par. apud 
“ Mich, Vafrofa 1542..4 ap. Rob. Sto- 
phenum, ebend. 1542. 4. Ex rec; 
Edn, Gibbon „ Oxon. 1693. 4. P: 
Burmenn, Lugd, Bar. 1720. 4.2.80, 
Leid. 1728. 4.- Cum nor, Cl. Cape- 
soneri et Varior, Par. 17 25. fol. lo. 
Match. Gesneri,, Gatäng. 1738. 4. 
Ueberfesse in das Jenlienifche von De, 
deecanella, Ben. 1566.4. 1584.4. Im 
‚ Var. 663.4. Bam Ric. Gedodn, Bar. 
1718: 4, 1752. 12. / Bd. Mit Verb. von 
Waily 1770. 10.4 Bde. Jn das Engli⸗ 
ſche, von W. Bnitprie, Lond. 1756. 8. 
35). Bon Job. Banfall,; Lond. 1774. 
28. In das Deutſche, Auszugs⸗ 
weiſe von Seine. Vh. C. denke, Helma. 
19751777. 8.380. G. übeigens Fabr. 

. Vierter Theil, 


„Red a40 
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Bibl. Iat. Lib. II, c. 19. 6.256. aus- 


gabe von 1773. Mit dieſem Werke des 
Quintilians verbinde: Ich den. oͤſters dem 
Tacitus zugeſchriebenen Dialog. de 


caufıs cotruptae eloquentise, ber ges." 


wöhnlich dep .diefem,. und des Zarttus 
Werten, aud einzeln, Unfal 1706 & 
BÖLL, 1719. 8. gedruckt, und indas Jtak; 
mit den ſammtlichen Werten des Tacitus 
von Berm Davanzattı Flor. 1637. fol. 
Pad. 1755. 4. Par. 1760. 12.2 Bdo. In das 


Franzoͤſ. von Ei, Kauchet, Par. 1585. % | 
Von d. Gird, Bar. ı630. 4. Bon Franc. 


Maucroix in feinen Ocuvr. pofth, Par, ' 
aZı1o,ı 2. 
1722.18. In das Engliſche, in Kiez 
Osbarne Letcers, N. 74... In bad 


Deutfche ‚von Chrfiph. Gotiſched, bey -" 


ſeiner Redekunſt, ste Ausg. keips. 1734. 8, 


überfegt iſt. — Die ſpatern roͤmikben When " 
toriker find verſchiedenttich zeſantneit · wor⸗ 


den, als, unter andern, unter'dem Zis ' 


‘tel: Vererum aliquot de. arte theto- 


rica praeceptiones, Baf. 1528. 4. Par. 


‘1538. (morin Die unten vorkommenden 
Werke des Autilius Lupus, Romanus 


Aquita, Jutius Rufſinianus, Sulpicius 
Victor, des Aurel, Augußinus, des Ems 


porius, und bes Iingenanaten, und des : 
Bphsbonius, mach dew lat, Heberfegung - 


des Cataneus enthalten find.) Werber 
Ven.1523. £. and 1537; 8. bie. deep erfiern, 


mebh der Rhetorik des Joh. Trapezuntiius 
(+ 1486. weiche unfere neuernitterätoren, ' 
"bald, wie He. v. Pure, tm dem soten Ihe ' 


bes Journals zus Kunſtgeſchtidte und Lit⸗ 


teratur, S. 126, unter die griechifcben 


Rhetoriken, bald, wie Bertram, in dem 


Entwurf einer Geſchichte der Gelahrtheit 


3h:r. S.187. unter die fateinfichen Oriꝰ 
ginalwerke ſetzen, und bie denn doch nicht 


virl mehr, als eine Ueberſetzung der Ari- 


ſtoteliſchen Abetorik und des Hermogenes / 
aber frevlich auch einzeln, Ben. 1478. t6. 
1360. 4. gebrudt worden iſt. S. Fabr. 


Bibl. iat. Bd. 3. ©. 457. Ause. 9,1773.7 | 
‚mit der Nebeef. der Ariſtoteliſchen Schrife 
‘von ber Rhet. an Alerandre überfent von . 


Phlelfus, mit' den Hermogenes, nach 
der Pa des Hilation, dem Peiſcianus/ 


Bon Jaeq. Morabin, Yarı 


dem 
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dem Aphthonius und Fortunatius. Enb⸗ 


Hs von Franc. Pithoeus, ‘Par. 1599. 4. 
amd El. Caperonice (nach deſſen Tode ) 
Strasb. 1756. 4, vollſtaͤndiger, und zwar 
‚ folnende: Rutilius Lupus — Aquile 
Xomanus — Jul. Rufinianus (ſ. 
den Art. Sigur, 8.332 6) — Eis 
rius Fortunatus, oder vielmehr Chi⸗ 
rius Sortunariangs (Art. rhet. ſeho- 
Kicar, Lib. III. per quaeſt. et reſpon- 


ſiones, einzeln, Lov. 5550. 8. Ar- 


gene. 1568. 8. bey dem vith. © s8 
u.) — Wierius Pictorinus (Ex- 
poſitio in I. er H. Rhetor, Ciceronis, 
verfchiebentlich auch ben den Rhet. Schrifs 
ten des Cicero; bed dem Pith. ©. 79 
2.f.) = Sulpicins Victor (inſtitut. 
orator, daf. ©. 240.) — KEmporius 
(Praecepra demonſtrativa materiac.et 
de fpecie deliderativa, Ebend. G. 283. 
©&. auch den At. Figur.) —. Aures 
lius Angaffinus (Praeccpta Rhetor. 
vbend. ©.290,) = Iulius Severias 
nus (Unter dem Nahmen des U. Com. 
\Eelfus, von Bopma, Eol. 1569. 8. von 


San. Doufe, Antw. 1584 herausgenes 


Ben ; ben dem Pith. ©. 308.) — Aufl 
aus (De .Compofßitione et merris Ore- 
torum, ebend. ©, 313, Verſe.) — Pris 
ſcianus (De Praeexercitamentis Rhe- 
tor ex Hermogene, Öfterer, in den 
' Merten des Priſcianus; auch im aten Bd. 
' Der Werke des Corn. Agrippa, Coöln 153 9. 4- 
©. 77. beudem Pith. &. 322.) — Aure- 
lius Caſſtodorus (Rheror. Compen- 
dium, gewdhnlich in den Werken des 
Eoifiodorus ; ben dem Pith. ©: 332.) - 
Beda (f den Art. Sigur.) — Iſi⸗ 
dorus Giſp. (De Arre Rhetor. Lib. 
daſ. ©. 556.) - Ein Uingenannter 
(De loc. rhetoricis , dal. ©. 359.) — 
Alcninus, oder Albinus (De erte 
xberor, Dialogus cum rege Carolo; 
einzeln, unter andern, Hag. 1529. 8 
‚und mit der Grammarit "und Dialektik 
en Ingoiſt.1604. 4. bey dem Pith. 
©. 369.) — Marcianus Capella 
Gu dem Zeitalter nach, fredlich viel 
höher ſtehen; aber, er gehört auch ner 
In fo fern hierher, ale Capetonier ſei 


* 


- 


x 


Wed‘ 


ner Unsgabe der alten Tatela. Abetoren 
dasienige beugefügt dat, was fi) in dem 
Merte des Mart. Capela, son der Xde⸗ 


torit findet.“ 


anweiſungen zur Redekunß senkZeuern 


“in Inteinifcher Sprache, find, beſon⸗ 


bers in den geilen ‚Sahehunderten nach 
der Wiederauflebung der Wiſſenſchaft em 
fo viele geſchrieben worden, daß, wenn 


ich auch alle anzugeben wuͤßte, ich Doch, 


zur Schonunß des Rauimes, nicht alle 
angeben würde, Ich ſchranke mich ſolg⸗ 
lich auf diejenigen ein, welche mir, aus 
irgend einem Grunde, die wichtigſten zu 
ſeyn ſcheinen, als: Wilb. Sicher (Ein 
Doctor dee Sorbonae, deffen Redekunft 
eines der fruͤheſten gedruckten Buͤcher dies 
fer Art ih, weil es fchon 1451 eeſchienen 
feyn fol. ©. die Jug. des Sav. ſur les 
auteurs, qui omt écrit de la Rhetor, 
bey dem Baillet, Kubg, son 1755. Bd. 8. 
Th. 2. ©. 579 uf. Wahrſcheinllchet 
Weiſe find es die Rhetoritor. Lib. IH, 

. Par, 1470. 4, deren Innbalt aus 
dein. "Eicero und Duintif. gezogen If.) = 
Martin Delpbus (De: inſtituendo 
ferme ab uberibuw Oratore,P. 1482; 
verdient auch nur, feines Alters wegen, 
eine Stelle hier.) Matth. Colacius 
(De genere art. rhetos. lib. Ven. 


1486. 4.) — ermolaus Barba⸗ 


zus (} 1495: Seine fünf Wider von der 
Rhetorik, gab bange nad feinem Tode 


erſt fein Enkel, Dam Barbaro, heraus. 


Dem Berf, Hat Bapfe einen Artifel gew 
widmet; aber, aus dem Herausgeber 
zwey Perfonen gemacht.) — Joa. Lud.: 
Pivez (f ı541. Rherorica (cu de Arte‘ 
dicendi, Lib.ill. Bah, 1537. 8. Das 


‚Werk verrdch einen laͤcherligen Düne - 


fl, und eine, zum Theil, nrobe Unwiſ⸗ 
ſenheit. 
ber Alten file verloren, und ſich für ben 
Mann, welcher fie mit Huͤlſe einiger neu 


aefundenen Regeln. wieder berfieien: kann, . 


Diefe Regeln find, daß Erfindung uns 
Anordnung nidt von einander verſchieden 


ſind; dab die Beredſamkeit nichts mie les - 


berredung, fonbern mit bloßem Unterricht 
u Yun babe, un) daß man burch Ydon 
— ſchrei⸗ 


Er erkldet, z. B. die Redekunt 





| 


“s » 
. 
Res 


Mereibung, Erzählung und Erklacung der 

" Bänke. dahin gelange, u. d. m.) — 
Job. Sturm (De änia dicendi ra- 
tione et quamodo ea’ recuperahda fir, 
Lieb. II. Argent. 1538 und ı 543.4. De 
waiverfz ratione elocutionis Rhetor. 
Lib. IV. (HI. Arg. 1576. 8. Das 
Ishtene dieſer Werke if uofreitig das wich⸗ 
didere, und zeigt feinen Verf. deſſen Ver⸗ 
dienſt um unſert Schulen bekannt iſt, als 
einen Dina won Einficht und Geſchmack. 
Das Hermotenes fein Mußer mar, iiber 
kannt.) — Franc. Robortelfi (t 1567, 
De Rhetorica Feculrate,‘ Lib. Flor.- 
1548. De Artikcio. didendi „ . „ 
Bon. 1567. 4. Er ertidt bie Bered⸗ 
femicht als eim Naturgeſchenk welches 
derch Kunſt und chung gebildet wird, 
amd uns in din Stand ſezt, unſere Be⸗ 
are auf eine, dem Gegenſtand ange⸗ 
michene Art, Geſpraͤchsweiſe, oder fort: 
laufend, Sald popular, bald nicht, bar. 
„ md gu umtereichten, und zu. 
Aberreden; und, La zu feiner Zeit zwi⸗ 
ſchen den ſotenannten Philoſophen und den 
Bücduern heftige Krlege geſuͤhrt wurden: 
fo ſceiut ber vornehmſe Zweck ſeines Wer⸗ 
Ges ſern, bdicke bevzulegen, und zu 
deigen, wie bie Philoſophen ſich zu Red⸗ 
weru, ‚und bie Redner zu Philoſophen 


bilden fönuen. Gißert, ben dem Ballet, 
@.8.20.2.6.2u.f. hat ihm ſichtlich un⸗ 


echt oman.) — Cypr. Soareʒ (De 
arte hetot. Lib, 1. ex Ariſt. Cicer. 
ec Quinet. praec. deprompti, Ven. 
1545. 8. Dant. 1651. 8. Ein, viel 
iu den Schulen gebrauchtes, nicht ſchlech⸗ 
des Wert, gänzlich aus den Alten gezo⸗ 
se0.) — ÜUmer Talon (Taldus. In- 
fra, orstor, Par, 1545. 8. Hanov. 
601. 8. handeln eigentlich nur von dem 


, als worin die Schüler und An⸗ 


Mager des Ramus die ganze Redekunſt 
een, fo wie fie Behanpteten, daß Arie 
geteles, Cicero, Quintilian ſolche mit 
ber Dielektik verwechſelt, Indem fie noch 
Erfindung und Anordnung dazu gerechnet 
Bitten. Frifius bat in einer, zwiſchen 
dieſer, und der Rhet. des Melanchthon, 


u die Dinlektit des Ramus angeßchsen 


Bes sr 


Vergleichung, Sranff. 1603. den Gedan⸗ 
ken, dab Ramus felb der Verf.” dieſes 
Buches fey, and fh unter dieſem erdich⸗ 
teten Nahmen verborgen habe. -" Ueber 
das Werk ſekbſt bat, indeffen Rob. Snel, 
Commentar. e praelect. P, Rams: ob⸗ 
ſervat. Lugd..B.:1600, 8, drucken lfa 
fen.) — Petds. Ramus (Bon ipmeibg 
find Indeffen wen shetorifge Werke das. 
iſtinctiones shetoricae in. Quintil. 
und Scholae rherpriege, welche chen 
diefe Eche enthalten, und deren Unnene - 
dung ihn fo weit fuͤhrte, daß er forgiditig - 
alle. Figuren in dee erſten Catilinariſhen 
Rebe Des Cicero zuſammen zahlt; fo wie 
er denn auch dadurrh, daß er seiht, wie 
in diefer Rede drey Argumente aus der 
Caufa eſſic. fünfzehn: aus Behalichkeiten! 
u. ſ. 2. genommen, und drep Sollogis⸗ 
men aus der erſten Flgur, ſteben aus der 
zwedten, U. fm, gezogen ſind, Shiloſo⸗ 
phie mit Beredſamkeit vereint, und die‘: 
Kunft der Rede gezeigt zu haben, fo wie 
ben Cicero durch Ahnliche Kunſtariffe zu 
feiner Beredſamkeit gefangk zu feyn olaubt, 
In den ehetorifchen Schriften des Cicero, 
glaubt er, weder Einfichteh noch Urtheils⸗ 
kraſt zu finden.) — Pet. Job, Hagnız 
Munneſius. Inſtitut. orator. Lib, Ve 
Val. 1552. 8, Barc. 1585. 1593. 8. 
Ofc. 1604. 8. Er pat den Hermogenes 
ben ſelnem Werke zum Grunde 
— Ant. Lulli ( De Orstione, Lib, 
VI... Baſ. 1558. fol. Auch dieſem 
Werke liegt Hermogenes vorzäpkich Zum 
Grunde; und die ehetoriichen Schriften 


‚des Cicerd und des Longinus find darin 


herabgeſezt, Quintillan ‚gar nicht ge⸗ 
braucht worden. Einzele gute Ideen ab⸗ 
gercchnet, iſt es im Ganzen boͤchſt weit⸗ 
ſchweifig; und der Verfaſſer hat‘ einen 
axoßen Theil von der Dlalektik, und fo. 
Bar Regeln dee Geometrle und Algebra, - 
mit bineln gezogen.) —, Phil. Yes ' 
lanchthon (t 1560. Elementor, Rhe- - 
cos. Lib. 1, Viteb, 1560. g. Mart, 
Cruſũ quaeft. illuftrati, Baſ 1563.89, - 
1570. Vit. 1594.89. Dev Verf, giebe : 
fein Werk nur für Einleitung zum Vers. 
Bändniß des Cicero und Qaintiiien aus; 
„D a J um 


Beleg.) 


a 
A erſtern Buche handelt er von Erfi⸗ 


Keb: 


duns und Anerduung. Im zweyten vor 


der Elocution; und auſſer den gewoͤhnli⸗ 
hen drey Hauptarten der Rede, nimmt 
er noch eine vierte, die didaetiſche, für 
die geiſtlichen Redner, an.) — Franc. 
Sanctius (De arte Jdieendi lib. Salm. 
158.:. . 8 ‚Organ. dialect. et rhe- 
soric. Salm. 1588. 8.) — Meld.. 


Junius. (f 160% Eloquentiae com-. 


Pd 


parandae methodus, Argent, 1591. 
&: 1609.89. Animorum copdliando-' 


rum ac moverdox Ratio, Montisb. 


1596. 8. Das erfie if ein kleines, aber 
Baus gutes Werkchen, worin der Derf. zeigt, 
welche Talente und Studlen und Kennte. 
niſſe überhaupt zum Redner erforderlich 


ſind, und worin er beſonders aut von 


der Nachahmung handelt; das zweyte if 
größer, und befieht aus. zwey hellen, 
morin von ben Sitten und von deu Leiden⸗ 
fhaften gehandelt wird. Ein anderce ſel⸗ 
ver Werle, Scholse rheroric. if eine 
blob e Amwellung zum Briefihreiben) — 


Mash. Dreſſer (}1507. Rhetor, In- 


ventionis, Ditpohtienis ec Elocutio- 
nis, Lib; IV, iliaſtrati exempl. facris 
et philof. Lipf. 158% $%., In den, 
dem Werke/ vorgeſetzten Prolcg. will er, 
den au die Matpematit, die Phyſik 
und die Diedicin mit Beredſamkeit bes 
handelt werden, und daß der rebnerifche 


Vortrag langſam Teun Tolle; übrigens bes 


hät er die, von Melanchthan gemachte, 
vorhin ‚angeführte Eintheilnna in nier 
Sauptarten ben.) — Barth. Kecker⸗ 
mann (Fr6og. Syltema Rhecar. Dann. ı 
1606. 8. Auch es ſiudet, nie Biven, 


- In den rhetoriſchen Schriften ber Alten, 


zu virl Verwirrung, fleht Daber ihre Vor⸗ 


in ſchriſten in eine andee Ordnong, und läßt 
| ſich in die ſubtilſten Aftpeilangen ein.. 
Auch hat er Briefe und Geſprache mit in - 


feinen Plan gerogen.) — Thom. Cam⸗ 
ponella (4 1639. Gcine Rhetorik made 
den sen Th. f. Philoſ. ration. Par. 1638. 
4. aus, uud iſt cin Gewebe van Spitzfin⸗ 
digkeiten, Er erflder lie als eine, das 
Eute.überredende, -wad von dem Schlech⸗ 


tes -absacheude Suufks, ſetzt zu den ge⸗ 


1} . 
siss 
S 
a 


Ketk 


eihatkhtn Arken der Bee, noch ea. 

Schmahe und Srofredg dinzu, und Da 
hauptet gan ernflie, Laß Die Revefunff 
nicht, mie Ariſtoteles will, eine Ermeites 
"img der kLogik, fondern ber Magie if; 
weit ſie ſo viel Wunder bewirkt.) — 
Ger. Job. Voſſius (} 1645. ) Inſti⸗ 
tut. orator. Lib. VI. Lugd. Bat. i 606. 
3..Bern. 1609. 4. 1650. 4. 1643. 4. UM 
{m zten Bd. ſeiner Werke, Amflel. 1697 
f. In einem Au«zuge, Hag. Com, 
1626 8. Lipl. 1698: F. Ven. 1737 
8. 2) De Contiruiome'er nat. Rho- 
tor. Lugd. B. 1622. 8. Hag. 1658. 4 
Das erſtere Werk iR unfeeitig zu weite 
ſchweiflg, und God von Dingen, welche 
nicht‘ zur Kedefunfi nchörens; aber. Unten 
den lat. Ahetor. immer eines Der wich⸗ 
tigen) — Wlbertüsine Albertis 
(Thelaurus Eloquentize' facrae et Pro» 
fanae per Actionem, Mediel. 1639, ' 
12. Col; 1639. 12: Es find fünf Dies 
Pigmatinnen gegen bie. Berderber des gu⸗ 


ten Geſchmackes inder Beredtamkeit; abe 


mit fehe ſchlechtem Sekte geſchrie⸗ 
ben.) — Nic. Enaflin-{f 165. Elo- 
quentiae faczae' er ‚proßenze Paral.’ 
Lib. XVL Flex. 1419: 4. Parı 1643.: ” 
4. Die erfte Abtheilung, dus dregBäs 
chern beſtehend, enthalt eine Charalteri⸗t 
ſtit der Beredfamkeit und Ahetorik der 
Alten; die ate, aus 6 Buͤchern, beſteßt 
aus. einer eigentlichen Rhetorik, im weis: 
der, unter andern, Spruͤchwoͤrter, Bam 
bein, Hieroglyphen und Nathfch, als Mit⸗ 
tel zur Berebſamkeit zu gefaugen, anges 
geben werden; die deitte, bandelt.vowi 
den drey Hauptarten der Mede, und von⸗ 
der geifiliben Beredſamkeit befonders; . 
aber der Verf. IR in Alem außerſt weite: 
Iduftig.) — Eyprisnus (De Arterhe= - 
tor. Lib. DI. Berg. 1650. 13.) —.' 
Jac. Maſenius (Palaeftra-orataria, : 
Col. 1659: 8. befteht aus Analyſen due 


‚Neben bes. Cicero, aus melden er deum. : 


wieder Vorſchriften folgert.) — Watt. 
du Eygne (Ars rherorica, Col. 1060. = 
8. 1738. 8. Explanatio rhetor. 
omnium Cieeronis Orat. ehend. 1670. 
8. Da erſit u. anes der, au ſeiner 
Beh, 


Re Red 


Bet, beifen Schulsacher; Bas gwedke P Mogiaft. Encom. et Acclamat. Infitz 
tine viel beſſero Maloſe ber Reden öcdEb PIT. ** 8.) = Per. Aaurcnberg 
cero, als Die vorhergehende.) — - &t.. (Euphradia, -f. promta ac parabilis 
gism. Aaurmin (Praxis 'oratorie, Eloq. Roft. 1638.8.)— Mod. Ben⸗ 
Prcit. 1666. 12. Zeigt, wie aus Bitte; venuto ( Humanus Orat. {. de arte 
deu und Eathymemen Reden zuſammen rhetor. Lib.IV. Beruf. 1639,12.) — 


u feßen find.) = p. Pelletier (Rei Eonr. Aslacius (De dicendi er dir 


ginse: Polatium Eloquentiae.....Mo- ferendi-rar. Libvill. Freft. 1643. 4.) . 
I, mil. Eoefferenu (Tompendiofs . 


‘ gunt. 1669. 4. "Col, 1709. 4 
dem auschömmehen Zitel aemdb, In das formandae orat.concivnifque rat. Par. 


Berbaus, die Schatzkammer, den Mitar; 1643. 8. — Ed. Vleubus (Gymnsf. 
des Zeughaus, das Theater, den Triumph; Eloq. . : Amtt, 1664. 12.) — Bent. 
den Himmel, den Tempel, den Thron De Pimonte (Orator. Inſtitut. lib. II. 
und das Zeißanal: der Beredfamteit, als «cömpreh. R. 1680. 4.) = Arn. Geu⸗ 


in fo viel (10) Bücher abgetheilt, wid; 
gum Theil, Idiberlich ausgeführt. So 
zserden 5. ©. Mia und Afrika, um den‘ 
Ruben der Warten fireitend vor dem 
Rriegsgstte eingefühet, und diefer Gott 
gedenkt in feiner Antwort des Gtifterd der 
chrißtihen Religion... Der Berfaffer war 
Sefait; und auf dem Zitel einer Lvoner 
MBussabe wird das: Bu gar für en Pros 
buer ber. ganzen Geſellſchaft der IJehuiten 
ausgesehen.) — . Seanc: Pomey (No- 
vus Rhetoricae Candidatus, altro Se 
eandidior, Mon: 1672. ıs. Um dei, 


Bee vi@ts zu fagen weiß, zu lehren, wie» 


er dom etwas temen könne ,. giebt der 
Berl. weidher dub ein Jeſuit mar, den 
Beth, bie Gelegenheit dazu von dem er⸗ 
Ken Gehen, was ihm in das Geficht fällt, 
sber von den erflen Zellen, welche er in 
einem aufgefchlagenen Buche findet, zu 
nehmen. a bemerke bey dieſer Gele⸗ 
gendeit, daß mehrere Sarifheher als 
Koymund Fulus, Ian. Carilius Frad, 
Michel Raten, Gig. Laurmin u. a. m. 
Sans ernſthaft darauf ausgegangen find, 
Blebner aus dem Stegreife zu bilden, und 
Daß ſie die ganze Redekunfß hierein geſetzt 
Beben.) — Aoder. de Arcinge(} 1687. 
De Orastore, Lib. IV. Colon. 1637. 
8. Die Lehren des Cicero in eine ſcho⸗ 
Koßtfihe Drbuung gzebracht, und vermehrt 
wis vielem Sefchmdg über die Topik, und 
eigenen , aber wenigen Zufäpen,, üben die 


Urten und Figuren des Gylionisinus,: 


Beyke bat ihm einen Artikel gewidmet.) 
— Beni. Mariotti (Versunnus RP 


lingt (Colleg, Orator: i. e. nov. me- 
thod. omnis generis orat. per chreias 
facile ac ſolide comp. Ami. 1696. 12.) 
— Dom. de Colonia (De Arte the- 
tor. Lib.V, Lugd. B.-1710. 8. 1739. 
12. Catal; 1741. 8.) — Stanisl. Xa⸗ 

palius (Via ad Elog. . . 
* — Gab. Franc. le Jay (Bibl. 
rhetor. praecepta et exehpia conipl, 

. . Par. 1785. 4.) — . Job. Mach. 
Gesner (Prima, Lineae artis orator, 
Onol. ı739. 8. Ien. 1725. 1775. 8.) 
— Job. Aug. Erneſti (+ 1779. Isi- 
tia Rhetor, Lipf. 1750. 4. — Elem. 
Orator, le&iflimis Ver, exempl. illuftr, 
Vratisl.1775. 8.) — Se. Bug. Wie 
deburg .( Praec. ıhetor, e libris Ari- 
ſtotel. Cicer. Quint. Demietrii Lon- 
gi et alior, Brunfv, 1795. 8) — 
n mehrern lateinifchen Unwelfangen ge⸗ 


— 


Col. 17186 . 


ben die ſchon benannten Jugemens des 


Savans fur les auteurs, qui ont trait6 


de ia rheroßique, par Mr. Gibert, 


Par. 1713. - 1719.12. 3 Vd. und den der 
Ausg. des Baillet, Amfl.1735. 13. befinde 
lich. — Morhof, im ıten Kap. des sten 
Buches feines Polvhiſtors (©. 238. AB, 
1708. 4.) und De. v. Murr, im uten Th, 
fees Journ. zur Kunſtgeſch. und Fitter, 

©. 77 u. fe Nachricht. — Beſondre Uns 
meilungen zur geiftlichen und gerichte 
lichen Beredſamkeit, als su der er⸗ 


fteen: das gte Buch in des H. Auguflis . 


nus Doctr. Chrift. — Deſiderius 
Erasmus (Ecclefialtes, ſ. Concio- 
nator Eeangelicus, Lib. IV. Anw. 
D3. 2 1535. 
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34 Red 
1535 3. IH Im Grunde vorzaͤglich wi⸗ 
der den damahls in den Predigten herr⸗ 
fchenden Unſinn gerichtet ,- und mit vieler. 
Einficht gefchrieben. Der Verf. empftehlt 
den geiflichen Rednern vorzünlih das 
GStudium der Sprache des Landes, in 
welchem fle reden; raͤth ihnen ab geheimniß⸗ 
vollen und allegoriſchen Sinn in ber Bibel, 
au-fuden, ud. m.) — Andere, Hype: 
xius (De formandıs Concionibus lacr. 
Lib. II. Marp, 1562. 8. Verm. von-% 
B. Wognig, Hal. 1784.8) — Aqus 
zent. Villsvicentius (De formandıs 
facris Concionibus ſ. De Incerprerat, 
Scripturar, populari, Lib. HI, Anıv. 
3165. 8. 
s Hauptarten ein, die unterrichtende, Die 
widerlegende, die beffernde, die teöftch- 
de, und bie aus diefen zuſammen brfes 
hende Rede. Uebrigens zeihen Pic. As 
tonie, ini. Bibl. Hifp. L 1. ®d.2.©.9. 
Valerius Andre in der Bibl. Belg. ©. 29. 
u. 0. m. den Verf. des gelehrten Dich 
fapis, und behaupten, daß er kin Werk 
ans ber vorhin angeführten Schrift des 
Hoperius gezogen.) — Auguſt. Vale⸗ 
xio (Rhetor. Eccleſ. Par. 1575. fol 
In dieſem Werke wird, junter andern, 
ber Urſprung der Legenden dadurch erlaͤu⸗ 
test, dab der Verfalſſer erzaͤhlt, die Moͤn⸗ 


che in veriihietenen Kloͤſtern hatten den 


jungen Zöglingen den Martyrtod irgend 
eines Heiligen zu bearbeiten aufgegeben, 
und diefe hätten nun, um etwas darüber 
‚au fagen, und das Factum zu erweitern 
und auszubilden, Geſpraͤche zwiſchen dies 
fem Heiligen, und den. heidniſchen Rich⸗ 
tern, Geihichten und Ersdhlungen von 
Wundern, melde jene gethan, u. d. m. 
hinzu gedichtet) — Kudewig von 
Granada (Rherur. Eceleſ. ſ. de Ra- 
tione concionandi Lib. VI, Col. 1576, 
‚8. FSranzoͤſ. von Joſ. Binet, Par. 1598. 
8 Nach bem su urthelfen, nos Gibert, 
a. q. O. Th. 2. ©. 27. davon ſagt, mit 
Einſicht geſchricben. Der Verf. vergleicht, 


z. B. die geiſtliche mit der gerichtlichen - 


Veredſamkeit, und zeigt, wie die betztere 
von dem Defonderen zu dem Allgemels 
wen, won der Hypotheſis zur Theſis ſtei⸗ 


Er theilt die geiſtl. Reden in 


Eccleſ. Lib. Il. 


Dee 


gen muſte weil fe heteden ou Grunhe 
fäge aufführen will, daB aber der geld 
liche Kebner von dem Allgemeinen Ju dem 


SBefondern herabzufkeigem habe; dad Sets, 


tenzen der geißlichen Beredſamkeit beſſer 
angemeſſen find, als der gerichtlihen, 
weil jene den Lebenswandel anordnen 
wolle ,\ u. d. m. 


gemößntiche Handbuch in den Jeſuitiſchen 


Uebrigens mar «6 daR - 


Schulen) — Franc Didaci Stella. 


(De Modo concionandi, Liber, Col- 
1576. 8. ' Bekcht qus einem allgemeinen: 
Entwürfe zu Predigten, nach, welhem deu 
geißliche Redner ſich einen Text wählen. 
daraus irgend eine Maxime folgern, das. 
Stück der, fie Wefolgenden, und die Lei⸗ 
den der ihr nicht Gehorchenden darſtellen, 
diefe Maxime budh ein, Gleichniß untere 
Rügen, duch irgend cigen bihliichen Spruch, 


befrdjtigen, ein bigorilihes -Depipiel dam 


von zeigen, die dagegen Handeluden aus⸗. 
ſchelten, und Diefen Seinen Bermens ne 
irgend einem neuen Spruch beſiegelu (od, 
Auch beinge er noch einige Veränderungen. 
in dieies. Methode Dep, und verlangt auss 
deuͤcklich, das der Redner nicht den Dige 
lektiker fielen 100.) — Kud, Carbo 
(Bonus Orstor, Lib, VII. Ven. 1 394« 
4.) — Barth. Kedermann (Rhetor. 
Dant. 1600. 8. Er 
will, daß geiſtliche Redner vor zuͤglich auf 
Erweckung der Buße, der Reue, der ice 
duld, des Mitleldent den Zweck Ihrer Re⸗ 
ben richten ſolen.) — Franc. Borgia 
(Rhetor. concionandi, Col. 1647.12.) 
— Gimpl. Body, (Ad Eloquentiam 
Chrifiänam Via, 1648. , Seth, der 


> 


Sohn Adams, ik für ihn ber erne Pre-⸗ 


diger, und nur, weil er dieſes war, in et 
in bee Bibel über alle andre Menſihen⸗ 
finder erbobeu worden; es behebt, fe wie 
bie mehrilen der vorber angeführten, vors 
züglih auf dee Amplifcetionz; im übels 
gen find feine Vorfbriften aus den alten 
Rbetoriteras gejogen.) — Mil, Stra⸗ 
temann (Orator ecelef. ... Sleuf, 
1662. 12) — CKud. Wolzogenius 
‚(Orator ſac. Ultraj. 1671. 8. air 
fi vorzüglich ben dem Eingange auf, bes 

ven er verkbiedene Arten annimmt, Rn 

, 00 


! 
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machbem der Redner auf den Test, auf 


den Zuſammenhang oder auf den befons 
dern Zweck der Rede Rüdfiht hat; . und 
weihen er kald analytiſch, bald fonther 
ii, bald foncritiich.abgefaßt haben wid. 
&o fabtil wie dieies., iR der übrige Theil 
des Wertet.) — Mielch.Zeidler (Rhe- 
tor. Ecclef. Regiom. 1672. 8.) — 
P. Beurier (Compend. Rhetor. Chri- 
ftianae, Methodi facilis praedicat. 
Evangelicae, et Coptroverſia ad do- 
oenda Myfteria, als ster Theil feines 
Spiegels der chriſli. Religion 1672. So 
barbariich wie der Titel ik; eben fo bar⸗ 
Beriich IR ber Otol des ganzen Buches, 
ia weldem auch uͤberdem noch alles unter 
einander gemimt worden if.) — (Beorge 
Goefe (Rheror eccleſ. Lipf. 1700, 
8.) — Natan. Nlerander (Inſtitutio 
Concionstorum tripartita, Par. 1702. 
us dem Auguſtinus und C. Boreomdys 
wsiogen. — Jonch. Lange (Oratoris 
iscra ab artis homiler, venitare repur- 
gua, Lipf. 1707.98. — — Ben den 

„beſondern Anweiſungen sur 
gerichtlidien Veredſamkeit, begnuge 
Ih mich mit dem Werke des G. Malen 
Sie: Ideas Eloquentiae forenfis hodier- 
mae, Ed, 1680. 8. mobey auch ſechs ge⸗ 
sichtliche Heden befindtich find. Er vers 
wirft, ſehr menige Säle ausgenommen, 
den Eingang, fo wie die, von den Alten 


oft oelobten Digreffionen. — — 


Anweiſungen zu der Redekunſt in ita⸗ 
lieniſcher Sprache. In ſehr vielen lit⸗ 
tecariſchen Werken, und noch in H. Denis 
Einleitung in die Buͤcherkunde ( einem 
bberhaupt fehe mittelmäßigen Werke, fo 


fche es immer auch..gelobt morden IR) - 


Bd. 2. ©. 382, ſinde Ich den Brunetto La⸗ 
tiai (} 5294) als Berf, einer ktaltenifhen. 
Adetorit angeführt; allein, es iß denn 
doch fett langer Zeit ſchon befannt, und 
wusgemadt, daß dieſe Rhetorik nichts, 
als eine Ueberiegung eines Theiles des ers 
hen Buches des Wertes de Inventione 
#, wie es fo gar der Titel beſagt. ©. 
water andern die Bibi. degli Aut. änt. 
volg. 1. 118.) — ern, Tomitano 


(Quattro libri ‚della lingua toſcana, 


[4 


- Vin. 1548. 8.) — 


| Fe 5 


ove fi prova, la Filofofia effe 
cellaria al perferto Oratore e | 
o.. Pad. 1543. 4. 1570 8. 
Mich. Ang. Biondo (Rbetor. ı 
Gioo, ! 
Memo (L’Orarore . . . in II! 
Ven, 1945. 4.) - game. & 
vino (L’arte oraroria, fecondo i 
di della lingua vulgare, div. it 
libri, ne’ quali fi raggiona turto ı 
lo che all’ artincio ppartiene, 
delle Poera, come deil' Ora 
Ven. 1546. 4. 1569. 4.) — X 
Eavalcanti (La Rettorica . . 

VII libri ... Vin. 1559. f. 151 


1574. 4. Pefaro 15 39. 4.) — Si 


Patriʒio (Della Retorica, Dia 
or, ne quali fi favella dell’ 
oratoria, con ragioni ripugnant 
opinione, che intorno a.quell: 
bero gli antichi ferierori, Ven. 1 
4) — Biaf. de Nores (Breve 
tato del’Orasore .. . con un 
corfo intorno alla diftinzione,' 
nizione e divifione della Retoric 
più tavole . . . Pad. 1374. 4. 
Dells Rertorica „ '. . Lib. IH. 


‚quali ekre. i precetti dell arte ſi 


tengono venti Orazione tradorre 
pid famoſi ed illuſtri Filoſoſi ed Ora 
Ven. 1584. 4.) — Speron Spe 
(Difcorfi circa l’acquifto dell’ eldq 
za wolgare, Ven._ 1602. 4.) re ( 
ʒio Lombardelli (Gli aforiſmi 
laſtici, in X libri, Siena 1603. 8 
Agoſtino Mascardi (Dell' arte 
torica, Ven. 1655. 12.) — 
Simoneschi (Hl vello d’oro, ov 
la Rettorics Veneziana, Ven, ı 
12.) — Biuf. War. Platins ( 
oratoria, "Bol. 1716. 4. 173 1. 4. 3 
— Sres. Verengia (Le Rett 
volgare, Nap. 1739. 12.). © 
Corticelti (Diſcorſi cento della 
cana Eloquenza . . ,„ Bol. 175 
Ven. 1754. 4) $rcs. Esli 
(Dialog. dell’ cloquenza, Ven. ı 
8) — Biac, Biacometti (Elen 
di Rertorica ,„.. Ven.1753.32 
Sav. Bertinelli (Saggio full’ 
D 4 Qu 


. 
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. quenza N) als der ste Th. feiner Opere, 


Ven, 1782. 8. baudeit, im zten Kap. 

ell’ eloquenza in generale; dell’elo- 
guenza in particolare; del cuor uma- 
no; degli afferti; della collera; delt” 


imitazione; „efemplari da imitarſi; 


iind im ıten Unhunge, Delle Vicende 
deil’ eloquenza, im aten, Dell’ elo- 
quenza facra; im zten, Delle paflıo- 
ni, amore ed amicizia) — Andr. 


Colnago Tenente ( Rrecetti di ‚Elo- 


quenza ital, . . .„, Nap. 1788. 8 
2 Bde.) — Dom. Wichelazzi ( Idi- 


ty2. dell’ Artc orator. efpoft. in for-. 


ma di Dizlonario . . . Flor, 1788- 
7289. 8. 2 Bde.) — Auch befigen die 
Italiener nod eine Armonia di tutti i 


principali Retori, e migliori Scrittori_ 


deyii aptichi e noftri tempi, Ven. 
1569. 4. — Ferner iR zu bemerken, 


daß in den Autori del Ben Parlare. . . 


Ven. 1643.4. 8 Bd. auffer der angeführ- 
ten Rhetorik des Patrici (im 7ten Bd.) 
und einigen Aufiägen des Panigarola, 
‚feine italienifchen rhetor. Schrifiicher, 
fondern nur arammatiſche, und ber größte 
Theil der rhetor. Schriften dee Alten ab» 
eedrudt worden find, — — Beſondre 
Anweiſungen zu der ‚geiftlichen, Bered⸗ 


famfeit, von Cornelio Muſſo (Diſcor- 
. So, intorno all’ artificio delle prediche 


e del Prediczre, vor feinen Vredigten, 
Ven. 1557.4.) = Baglione (Arte 
del predicare, .Ven, 1562. 8.) — 


Paoo. Areſi (Arte di predicar belle, 


Ven. 1611. 4.) — Ungen. (Dell' 


Elog. ecelefiaftica, Opere div, necef- 


Jar., per far le prediche,, Ven. 1643. 


43)— Biamb. Noghera (Ragionam. 


della moderna Eloguenazs facra . . » 
Ven. 1754. 8. — Zu der gerichtlis 


chen Bercdfamfeit: Bon einem Unge⸗ 


nannten: Saggio full’ arte oratorie 
dei Foro, Ven. 1778, 12. — — 

. Anwelfungen zu der Redekunſt in 
Ipanifcher Sprache: Rodrigo de Spi« 
nofa (Arte retor. en tres libr. ... . 


Mad. 1578. 8. (Das ıte Buch hanbelt 


son der Redekunſt aͤberhaupt; "bad ate,. 
von der Kunß des Geſchichtſchreibers; das 


. (Les lumieres de l'eloquence. 


+ 


Meb 


ste, von Briefen und Geſprachen.) — 
Juan Buzman (Primera Parte deli- 
la Rhetor. Alc. 1589. 8.) = Bart. 
de Kimenez Patron (Eloquencia Ef- 
panola en Arte, Toledo 16048.) — 
Mig. Salines (Arte rhetor, +) 
— Joſ. Artigas (Epicome de la 
Eloq. Efpanola, Mad. 1747. 8.) — 
D. ÖBregorio Mayans y Systar 
(Rerorica . . . Val, 8.2 DB) — 
D. Ant. de Capmanni (Filofoha da. 
Eloquencia, Mad. 1777.8. Der Verf. 
alebt nicht fo wohl Reseln, als aliges 
meine Grundſatze an, und ſucht, durch 
Entwickelung guter Beyſpiele zu unter⸗ 
riten.) — — nn 
Anweiſungen zu ber Redekunſt in 
franzoͤſiſcher Sprache, als von Pierre 
‚gabry (Le grand et wi Arc de 
pleine Rhetorıque . „ . pour com- 
pofer en Profe Orailons, Lettres miſ- 
fives, Epitres, Sermons ... . Par. 
ss und 1544. 13. Bey ten Briefen halt 
der Verfaſſer ſich am laͤngſten auf, nad 
das Wichtige dabey iſt ihm dic Perſon, 
au welche. jie gerichtet find.) = Ant, 
Sonquelin (Rhecor. frangoife, Par. 
1555. 12. Verm. 1557. 8. (Das Buß 
wurde auf Veranlaſſung ber bekannten, 
unglucklichen Maria Gtuart geichrichen, 
Die!’ Beyfpiek find aus vem bekannten 
Komane des Heliodor ‚und aus einigen 
fransdfiihen Dicdtern. gezogen; und die 
ganze Beredſamkeit belebt, nach dem 
Derfafler, blos aus zwey Stüden, dem 
Ausdruck, und dem Wortsage, dergeſtalt, 
daß er blos von den Bigusen, der Stimme 
-und den Gebehrden handelt.) —"Pierse 
de Courcelle (La Rhetorique ..., » 
Par. 1557. 4. Soll ſich dur eine beſſere 
Scchreibart ausseipnen.) — Ungen. 
Diele 
Rhetorik hat eine ganz eigene Auordaung ; 
fie if in Erfldrung (Declaratien) Bes 
weis (Demonßration) Ubduderung (Va 
riation) Unverdnderlichkeit (Immuta- 
tion) Vervielfditigung (Multiplication) 
und Anorduung (Diſpoſition) getbeilt, 
und die Beyipiele aus den beſten Schrift 
ſtelera gejogem) — Bimbert en 


Pr e 6 
Eemens de Peloguencd, Par: r663: 


22.) — SEpy.(Adreffe afflurde pour . 


scqutrir la facilire de perfuader.) — 
Elaude le Gris (DBiſc. de la langue, 
et ie Threfor de bien dire, Rouen 


3604. 12.) — . Jean de Cha 
(Les fources de L’tiegance frangoife, 


ou du droit er nalf ufsge des princi- 
päles parties du parler trancois, Tod 
koufe 1612. 12.) E&b. der. Paul 
(Tableau de l'eloquente frengoife, oà 


fon voit la maniere de bien &crire,, 


Beſteht 


Par. 1632. 12. 1657. 18. 
aeus acht Briefea, in welchen kurz von 
der Wahl der Wörter, vonder Periode, 


deu Gtole, den hellen der Nede, den 


Gedanken ober Sachen, von ber Erwei⸗ 
Serung, ven ben Zierrathen und Figu⸗ 
ren, von der Kunſt die Leitenfchaften zu 
erwecken, gehandelt wisd.) — P. Gau⸗ 
din de la Bourdeillere (Rheror. 
franc.autrement F'art de bien dire, 
ttajre perune methode nouvelle, tıes 
fscile pour fe rendre bien diſant dans 


toutes des renconures de difc. qu'on 


vent faire, Par. 1645. 12.)— Fran⸗ 
gois de ia Worbe Le Vayer (Le 
Rheter. du Prince, Ran 2651. 12. 
. und nachher in den verfchiedenen Samm⸗ 
Inngen feiner Werke. 
ots fie zu dem Unterricht eines Prinzen 


Sie ik fo kurz 


\ 


ya wußte, und enthalt die beken Bars 


ſchriſten bee alten. Rheteriler. Bin ans 
deres, fehber aeſchriebenes Werk von ihm 
i# bey dem Artitet Beredſamkeit, 10, 
bin es schbrt,, angeführt, enthalt aber 
auch Dranches hierher gehoͤriges.) — 
Aene Bary (La Rhetor, frane. ol 
fon trouve de nouveaux exemples 
für les pafhons et fur les figures, od 
Fon traite & fond des matidres da 
- genfe oratoise; er od le fentiment 
des delicats eft rapporte fur les uß- 
ges de notre. langue, Par. 1633. 4. 
Aniſt. 1669. 12. 167 3. 12. 2Dde. Dos 
ſtandiger, ats alle frühern,- frunzöffben 
ipetoriten, AR diefes Wert; auch hatte 
es, sm feiner Belt, ben größten Ruf, 
(ne Lobrede Darauf von einem fonfi ge⸗ 


Gras {La Rhetor. frane. ou les pre- 


Er e zu 
Ian afedärıkit) wurde ale, welde des 


Beredſamkeit ſich befleißigten, empfohlen, 


und Öfteren gedruckt; aber, man urtheite 


von den damahltaen Zuſßande des Ge⸗ 


ſchatkes in Franmfreich, unter andern, 
daraus, daß er Bemerkungen binzu ſetzt, 
Weihe er alpbabetifche und regel» 


mäßige Perioden nennt, und worin er. 
lehrt, und mit Beyſpielen geist, auf wie- 


vlelerley Mer man Eide Periode mit. ben 


E 


verſchiedenen Buchſtaben bei Alphabetes 


anfangen koͤhne! 3. E. Einen Perioden 
mit R- nicht anders, ale mit den Syiben 
Ra, Re, Ri, Ro, Ru! . Auch find die 
Vorſchriften ’ 
betorikorn gezogen, höcdhk verwirrt vora 


getragen, “und bie Befiern derfelben Hdnke . 
lich übergangen. Die neuen, verſproche⸗ 
gen Beyſplele liefert ce ſelbſt; von dem 
Xedner verlangt er, daß eu ein guter 
Derapbuflfus ſeyn foße, um bie Atheißen 


befebren zu können, u. d. m.) — Jean 
de Söudier, Ste. de Richefource 
(L’art de bien dire, ou les Topi- 
ques_frangeifes, Par. 1662. $. Me 
thode des Osdteurs, ou Fast de lire 
les auteurs, de les examıner, et de 
faire des lieux communs, Par. 1668. 
8. Nouvalle decouverte d'un grand 


nombre de très beaux principes. et. 


de träs belles mazimes pour les avan- 
tages de Ja compofition profzique ..« 


avec plus de 4eo kemarques. . . en 


forme de partition anacomigue, ou 
cfitique raifonnee (A la fagon desMe- 
caniques) . . . Par. 1690.98. Der 
ganze Titel nimmt eine eng gebrucdte 


weiche se ans den altem. 


Detavfeite. em; ber davon angeführte 


Tpeit MM indeſſen biefängtih , das Ver⸗ 
dient des Verf, Ins Licht zu ſetzen. Auch 
bat er ae Le Malque de l’Orsteur 
geſchrieben, worin ex fbemlich geehrte 
Diebſtahle zu benchen Ichet.), — KA 


ceptes de Fansienne er vreye elo- 
quence, secommodees & Fufage des 


. converfations, er de la fociere civile, 


Iprten Moune, Hen. de Srand, mie 


. - 


du barresu ex de la chaire, Par. 1671. 
4. Es erweckt ein gutes Dorurtheil.für 


et, da daß. der Verſaſſee deſſelben 
D 


"de 


> Reb— 


bie angefuhrte Rhetorik des Sn Hr 
ein elendes Buch halt, und daß er alles, 
was er fagt, aus den ditern, beſten Wer⸗ 


ben gezogen) — Bern. Kamy (La 


Rhetor. ou l'art de parler, Par. 1625. 
715.13. . Deatih, Altenb. 1753. 8. 
Es winde mir unbegeeilih feau, wie ein 
fo ganz elendes Geſchwatz, wie biefes, fo 
oft gebruckt, und fo gar in das Deutſche 
Überfegt werben Aunen, wenn es nicht 
Das Werk eines Moͤuches wäre. 
ſteht aus zwey Hauptabtheilungen; bie 
erſtere, aus vier Bachern, beſchaftigt 

fich bios mit der Grammatil, und ent⸗ 
dhalt vicles, was gar nicht dahin gehoͤrt; 
Die zweyte eurhält Ein Buch, und ſoll die 
eigentliche Xbetorit ſeyn. Nochdem bet 
Verf. in der Vorrede behauptet hat, daß 
Die wahren Grundfäge ben Rhetorik von 
den Rhetorikern norb nicht entdeett find, 
(meit nehmlich nur biinde Helden fie ads 
gefaßt haben,) daß dadurch nicht einmapl 
gerichtliche Redner gebildet werben koͤn⸗ 
nen, weit fie nichts als triufale Dinge 
enthalten, daß er ſich Muͤhe geben wolle, 
die wahren Mittel der Ueberredung an 
das Zageslicht zu sieben, — fast er 
nichts, was nicht ia den aßtdelichkien 
Rhetoriken fish fände, und ſagt es unbes 
ſtimmter 'und falfher, und auf eine. fo 


feibägefälige Art, dab cs’ Edel erınedt. . 


finter den rebnerifchen Gliten, 3. B. vers 
fleht er bie wirklichen Gitten des Redners, 
nicht die Denkart, welche diefer in feiner 
Rede dußert; die Behandlung ber Lei⸗ 
denſchaften verweifet ee in die Phoſik und 


- Moral; in Unfehung der Anordnung, auf 


die Kun zu benten; die Beweiſe will er 
groͤßtentheils aus ben Wiſſenſchaften nes. 
sogen haben; den Zweck bes Redners ſetzt 
er in unterrichten, ‚bie Herzen gewinnen 


und sühren, halt das Mittelde, welches 


{m Grunde ein Theil des Besten IR, für 
das Schwerte, verſpricht daruͤber Be⸗ 


merfunsen, und dieſe beſtehen darin, daß 
dieſe Kunſt ſich nur durch erhabene Spe⸗ 


eulationen und ‚viele Erfadruygen lernen 
- faffe, aber nur in der Moral mwillenicaft- 
liqh geleher werden koͤnne; behauptet, daf 
der Sthl des Geſchichtſchteibers durchaus 


⁊ 


Es be⸗ 


Keti 


beine konge Kenia eRatte ; Hill, Terug 
ber öfterg Verweiſung auf andre Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſich ſehr lange ben dem Vhoſuchen 
der Ausſprache auf, u. d. m) — Vau⸗ 
moxiese (Ben feinen Harangdes fur 
toutes ſordes de fujets finder ſich elue 
Art de les compofer, Par. 1688. 4.). 
— lingenannter (La Rherorique de. 
l’honnere.homme, ou la maniere de 
bien &crire des letrres, de feire tou- 
tes fortes de diſcours, et de les pro- 
noncer agreabiemens „ - - d’uniter 
les Poetes . . . Par. 1699.12. Amit. 
1700. 12. Das mehreſte behebt aus 

ſebr unſchicklich gewählten Vrofpielen ;- 
und. die Vorſchriſten find hoͤchſt akgrınein.) 
— Breton (De la Rhbetarique icion 
les preceptes d Ariftore, de CGiccron 
et de Quintilien „ . . Par. 1703 und, 
1716, 12.) —- Elaufier (La Rhetori-, 
que, ou l'art de connoitre et de pat- 
ler, Par. 3728. ı2. Soll Philoſophie, 
augewandt auf Beredſamkeit, frau.) — 
Elaude Buffier (Traité pbiloſophi- 
que ecgpratique d’ eloquence, Par. - 
1728. 12. und in dem Cours des Scien- 
ces des Verf. Par. 1732. fol Er ſegt 
die Seredfamfeit in das Talent, auf die 
Secele des. Zuhoͤrers diejenigen Eindruͤcke 


30 machen, welche man will, glaubt aber, 


daR die mehreſten Vorſchriften dee Rheto⸗ 
riker wenig dazu helfen, und findet beſon⸗ 


ders, und mit Rechte, das viele Ge⸗ 


ſchatz über die Figuren, ganz zweclos. 
Das Werk verdient jegt no gelchen zu 
werden.) — Brulon de St. Remy 
(Introduftion & la Rhetorique . . . 
Par. 1729. 12. Iſt beunabe nichts als 
ein Wörterbuch der Kunſtwoͤrter der Rheto⸗ 
ei.) = Balth. Gibert (La Rheror. 
ou les regles do l’eloquence . . ..« 
Par. 1730. 13, Sie beſteht aus drey 
Bädern, upd enthält die Vorſchriften 
der Alten beſtimmt und deutlich vorgetra⸗ 
gen. Nebrigens hat Bibert mehrere klei⸗ 
ne Schriften über die Redekunſt heraus⸗ 
geneben. - Er gerieth mit dem Benedicti⸗ 
ner, Seane. Lamp, in einen Streit, wels 
der in dem sten Th, f. Connoiflancede , 
foi- m&me behauptete, daß das Stu⸗ 
dium 


* 
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dum der AMheterit den’ Verfiub verbect⸗ 
be, dab Beridſamfeit, weiche gelehet 
werben tonne, eine fatſche Beredſamtelt 
ſed, 0. DB Me. Hiewider ſcheleb Sibert: 
Traitk de fa verimbie eloquance, au 
sefutat. des paradoxes Sur. l’Elog. Par. 
703. 12. und 2any La Rhecorique 
da Colldge trahie, 1703. 13. worauf 


Das eiere Reflex. fur 3a Rhetor. 17204 


ıs. beuden Lich. “ ©. Goujetð Bibl. 
‚ Srans. Bin S. 308 uf.) — Abt Co⸗ 
: lin £‘Bor.. feiner Ueberſetzung des. Cicero⸗ 
nischen Bebners, Par. 1737. 12. ik cin 


gan; guter Abrege de rhetor.) - Edm. 


Mallet (+ 1755. Principes pour: la 
Je&ture .des Orateurs, Par. 1753. .8 
3 Th. Deurſch (ſehr ſhlecht) Hamb. 1757. 
s. 3Th. Eines der beſten Daͤcher die⸗ 
fe ir. Nach einem Difc, prelim. 
folgt das erſte Buch, welches in 3 Kap 
de PEioq. en general er de fes genres 
er de des eſpeces, und zwar im iten 
Kep. de l’Elog, en general, im aen, 
des trois Genres ou Caralt. d'Eloq. 
als da ‚gense ſimple, du genre fir 
blime ,' du genre tempere, du genre 
d’Elog. zuquel FOrat. doit fe fixer, 
im 3ten, deu differentesefpeces d’Klod. 
ats de EIoq. politique, de l’Eipg. 
miditaire, de l'Elog. du Basseau, de 
FElog. de la Chaire, und de l'Eloq. 
acad. handelt. Das zuente Bud, de 
la Rhetorique er de l’invention, bes 
Acht aus 7 Kap. wovon das ıte, de la 
Rhbetasique, de fon origine er de fes 
progres, das ate, des pareies de la 
Rhetor. er de {cs rapports avec la Dia- 
lecique; das 3te, de l’Invent. ec des 
moycens dc ha perfuafon en‘ general; 
Das ste, des trois genres de Rhetor. 
er des lieux orat. propres à chaque 
genre, old du genre deliberatif, du 
genre judiciaire, du genre demon- 
Rratıf 5 das ste, Des moyens inarufi- 
ciels de perfusfion, ou des preuves 
qui ne dependent_point. de l'art de 
l’Orsteur; das 6te, Des lieux com- 
spuns, das 7te, de la forme despreur 
ves et de l’amplihcstion überichrichen 
U. Das dritte Buch handelt in 3 Kap. 


* Sn. 


| Ne 59 
Bas pihons ‘or des moeurs, alt im 
ten, des pefhons-en général, er de 
leur utilite en matière d'eloq. imate 
in eilf Abſchnitten, des 34 en par⸗ 

ticulier :und im sten in ſechs Abſchu. 


‚des moetre, Das vierte Buch, in 7 


Kap, de le-difpofition ou metliode - 


oratoizd, alsim ıten, des parties db . 


difc. en -gemerel, im sten, de P’Exor» 
de, fm Yten, .de Ja propelfition er de 
la diviton, im4ten, de la sarracion, 
im sten, de la preuve, ini sten, dele 


. perotaifon, im 7ten, des bienfdances; 


Das fünfte Buch in 4 Kap. du Seyle eu . 
des Ornemens du difcours, als im iten 
du ſtyte en géntral ec de fa miucttre; 
im sten, des differentes fortes de ſtyln 
und zwar du fiyle fimple, du ſtyle für - 
blime, und du fiyle tempert ou Beusi; 
im 3ten, de la forme du ftyle und zwar 
du choix des mots, de l’Harmonie _ 
et de Varrangemeur des mors, de bs 
periode, im sten Kon. Des ſgures en 
general; nad drey Claffen eingetheilt- 
Das fechhe Vuch, De l'Elog. exterieure 
ou de l’Altion de l'’Orateur in 34. 9.“) 
— Sranc. Gerard de Benat (Fragm, 
choif. d'Eloq. Pas. 1755. 12. 2 Bde. 


Verm. und unter den Titel: L'art ora- 


toire red; en exemples, ou choix de 
morceaux d’Elog. tiré des plus ci 
kebres Orat. du Siecie de Louis XIV 
et de Louis XV. 1760. 12. 4 Be. 
Eugl. 1763. 38. Deut, von Job. Dan. 


Herde, eins. 1267 und 1785: Bi 4 Th. 


Die Auswahl der Stücke ik nicht die beit) 
— Graverelle (Traitt de PElo- 


quence dans tous les Geures 1757s 


12.) = J. Bern. Senſaric (11756. 
L'art de peindie à l'eſprit .. . Par. 
1758. 42.. 3 Öde..1775. 12. 3 Dde, 
Eine Sammlung redneriiher Darfelluns 
gen aus Dichtern und Proſalſten gezogen 
und alphabetiih geordaet. Der che 
Band enthält Images morales, fdngt 
mit Ame an, und endigt ſich mit Vo- 
Iupte, Der ste Bd, begreift Images 
phyfiques „ won Dieu an.bis Vulgaire. 
Der dritte Bd, enthält Images qui ap- 
partiennent aux aflions er qui parti- 

cipent. 


- 


— 


be Rei 


pen au: phyfique er u mont, wei‘ 
Defespoir bis Peinture. Angehangt 


iſt demſelben die Paratleice de bElog. er 


de la Peine. von Eh. Corel.) = Eh. 
Batteug (De ia Conſtruction oratoire 
1763. ı2. und als ber vide Sb. f 


Cours de belles lettres.) —' F.Bapt. 


Couis Erevier (Rheror. franc. Bar. 


‚1765. 12,280. ein ſtichtes Wert.) — 


Papon (L’are du Poete et de TOra- 
zeur, ou Rhetor, nouv, 1765. 12.) 
-Charvel d’Antesin (Rhetor. des 
Sevans 1769.12.) — Galien de Sal 
moreng (La Rhetor. d’un’ Homme 
d’efprir.. Leid, 17723..3.) — Mr 
Bonnor ae Eondillde (Bon feinen be⸗ 
bannten Unterricht in allen Wiſſenſchaften 
handelt auch einer de PArt d’ecrire, 
Deutſch, Bern 1777. 3. welcher im Gan⸗ 

gen. bier: eine Stelle verdient. : Er tft in 
2 Bücher abgetheilt.) — Ungen. 
GL’srt du Foete ec de lOrateur à l’u- 
fage.des Colleges, Lyon 1783. 12.) 
— Je. Pb. Bourdin.(Principesgon, 
et railoanes.de Tart orstüire, Nyon 


„178% 8.) — P. Breton (L$ Logi- 


que adoptée à la Rhetor. ‚Par. 1789. 
8. — — Uebrigens haben die Franjo» 


ſen auch für das Frauenzimmer Rhetori⸗ 


ken geſchrieben, als Gab. Hen. Gail⸗ 


lard Rherorique à luſage des jeunes 


Demoiſelles. Par. 7748.12. 2 B. und 


dicateurs tire des Saintes Conciles et 
des peres, principalement des Inſtruc- 


Prédicateurs, Par. 1%68.: 


= eig. Bingen. Nouvelle Rhetor. 


ktanc., A l'ufage des Dem. 0 0 Par. 
2798: 8, — — Much gehört im Gan⸗ 
asu nach der erſte Theil won Domaleoas 


Principes de belles lettres bieher. S. 


Art. Dichtkunft, ©. 672. — — 
SBefondre Anweiſungen zu der geiftlis 
chen Veredfamieit: Ein Ungenannter 
(Aydes à la predication . . . Rouen 
1628.18.) — Avertiffementaux Pre&- 


sions-du grand S. Charles Borromee, 
Werigueux 1650.98.) — Jean de 
Goudier (Idte de la Rhetorique des 
und unter 
dem Titel, L’eloquence de la chaire, 
ebend. 1673. 1) —: Gabr. Bueret 


Ari . 


(Batreritnn: har - k elogienee de is 
chaire or de barreau, Par,.1666. 18% 


Der Berf. mil, daß der geiſtliche Rednen 


orzänikie auf dem dinterrichh ſehen follg 


und tadelt, DaB, ta feiner Brit, die Pra⸗ 
digen mr, durd bilderreichen Stol. aud 
wohitlingeade Verioden, gefaden woll⸗ 
tm) — Gilles Duport (Lat de 
pröchter —WR 
20, Das Lehrreiche der ariſtlichen Rede 
ſucht er in den Vergleichungen, Para⸗ 
bein; Vegipielen; Abrr die. Tiauren umis 
Perioden iR er Außer meitlanftig ; aber 
über ben Stat äberhaupt, ‚Aber Ermes 
Eung der Leidenfchaften, über Die Gruͤnde 
ſehr karz. Die ate Ausgabe ih ſehr nern 
beiert.) — Nic. de Hauteville (L’Are 
de präther, ou Fidee du perfaiz. pre= 
diestew, Par. 1683. 12. Goltceigcehie 
lich die Kunſt, die Lehren des. Thomas 
zu predigen heißen, denn beu H. Thomas 
gilt dem Derf. alles. . Dit-erie-Abtheie 


lang feines Werkes bandelt:voa dan vet⸗ 
ſchiedenen Thotlen ber geiſilichen Rebe, 


deren ihm zu Folge achte find, und welche 


er mus auch un H. Thomas zu ſinden 
lehrt; die zweyte enthalt acht Beben... des 


sen-Btof aus dem H. Thomak gezogen if, 
und welche von dem Geheiamiß "ber Bors 


herbeſtimmung handeln; die drüte fol die 


Kunft lehren, die Schläfe und Beweiſe 
jedes Satzes im H. Thomas zu ermeltern, 


" zu-versielfältigen, u. f. w.) = Marc. 


Ans. de Joir (L'Art de-precher ie 
parole de Dieu . ... ‚Par. 1687. 12, 
Enthdis eine Schugicrift fuͤt den H. Srans 
cistus v. Galis, cine Lobrede der neuern 


Caſuiſten, und eine Empfehlung der Ocho⸗ 
laſtiſchen Theologen, abrigens cine Menge 


auter, einzeler Bemerkungen.) — Jean 
Elaude (Traitèé 
dun fermon im iden Bd. ſ. Oeuvr,. 
poſth. Amſt. 1688. 12. Mit vieler 
Orbnunq abgefaßt, und mit Einſicht ge⸗ 
ſchrieben.) — Abt Bretteville ( Elo- 
quence de la chaire et du Batreau- 
Par. 1689. 12. Was über geiſtliche 
Beredſamkelt In-dem Werke ſich findet, 
iſt aus dem Erasmus und kudwig ‚von 
Granada gezogen.) — Guillard du 

Jarıy 


Par, 1874. L3 1 689. 


⸗ 


de is Compofition ° 


- cher . 


2% 


. 
C 
m ’ » 
Re: u 
. — 


Jarry entiwens fur l’art de pre- 
.o Par. 1694. 12, Der Derf. 
behauptet, unter andren, DaB es dem geift⸗ 
lchen Hebnee wenig helfen könne, guke 


Redner zu hoͤren und zu Rubisenz daß ſich 
ker, feinem Gen send), ‚Kegeln mas 


den mäfle; Bob die. beſſe Art der eißtls 
den Hede dieimize, fen, wekche Bekeh⸗ 
zungen mache u, d. in. Der Berl. bot 
euch. noch eine Differear. far les Orsi- 
fons fünebres, Par. 1708, 12. Binden 
laſen) — Phil. Boiband du Bois 
(Sohte, in dem, ſtiner Heberfenang der 
Aeden des DH. Anguſtin uͤber das Neue 


Teſtament, Par. 1694. 8. vorgefehten 


Avertiffemem, alle Beredfamteit von 
der Kanſel verbannt wien, Hiewider 
ſorieb — int. Arnaud Reflex: für 
SEloquence du Predicateut, Par, 1895, 
»2. und hernach noch oft gedruckt, more 
freutih die Ungereimtheiten und Wider⸗ 
ſprae des eritern in helles: Licht Beickt, 
und die Nothwendigkeit geifflicher Bered⸗ 
ſamkeit gerettet wird.) — Desdords 
(Traitèé de lo meillenre vanitre de 
pröcher ‚Rouen 1700. 1% Der Verf. 
unterſacht den. Unterfchied zwiſchen mes 


. wodiſchen Predigten und Homilien, ces 


tdeiſt den lettern dea Vorzug‘, und lie⸗ 
fert über MeGeſchichte der geiſttichen 
Beredſamteit ˖ in Fraukreſch, und über 
bie Ungereimtheiten, auf welche fo viele 
serhliche Aedner verfallen find, eine Mens 
se brauchbarer Nachrichten.) — "Finges 
nanneer (Rezles de la bonne et fo- 


' Iide predication, Par. 1701. 13. Auch 


Dieire- Berf. mil nicht, daß der geiilche 
Meiner ſich ber Verebfamfeit befleißfaen 
ſele) — Blaiſe (Bisbert (Le bon 
"goür de Peloquenee Chretienne, Lyon 


1792.12. Verm. durch PEnfant, Amſt. 


12728. 8. Deutſch, feips. 1740. 8. und 


von Cheap. ©. Ludw. Metiter, Quedlinb. 
Einzele gute Bemerkungen, 


1768. 8. 
aber, im Ganzen, voller Wiberfpräde. 
Der Berfafler will, daß der geiffliche Red⸗ 
ner nicht auf Rührung und auf Erweckung 
Der Empfindungen ausgeben folle.) — 
Jean Baichie’s (Maximes fur le mi- 
niflöse de ia Clieire „ „ . Par, ı710 


⸗ 
⸗ 


Res 


md 173%. 12. and Difc, für les com. 
plimens dans la Chaire evangelique 


in. bein 3ten Bd. feines Difc. academ, 


Par. 1738. 2. Das erde iſt altxemelu 


‚gelobt und von Jop. Chefin. Meſſerſchmib 


Leipa. 1757. 8. in das Dentihe Aberiast 
worden, der Dife. iR mit vicler ML 
eung absefaßt, amd widerrdth die Koks 
plimente aus fehe anfdudigen ®rämen. — 
Eſprit Slechier ( Dife. oa Ton’ exa⸗ 


‚mine fl Peloquence de la chaire eſt 
plus difiche que celle du barreau, in 


feinen Oeuvr. mel. Par. 1712: 1 2., 


Jeanc. de Salignac de Ia iorpe 


’ 


vi 


‚Eingele hingewotfeue, gute Ideen.) ⸗ 


Senelon (Reflex. fur l’Eloquence en | 


general, er far celle de la chaire em 


parcicnlier, Par. 1718, 12; ' Deutſch, 


Holle 1734. 6 Mir iſt es noch immer 


nicht ganz deutlich, welche Art yon Bes 


erbfamtetder Wer‘, von dem geift. Red⸗ 
ner verfangt, denn ich finde, wie auch 
ſchon audre vor mir, allenthalben Wis 
derſpruͤhe. Auf den Vortrag let exſehe 
hoben Werth.) — Jean de la Pla⸗ 
cette (Avis fur la maniere de prächer, 
Orcuvr. pofth. Rotterd. 1733. 12. Em- 


halt gute, obgleich bekannte Kegeln.) — 


Gfterwald Traltèé de 'Exercice du 
miniftere facr&, & la Haye 1736. 8.) 
— (Biber (Eloquence. chrerienne 
dans l'idee et dans ka pratique, Lyon 
7.45) 7.5. Le Maitce(Rer 


flex. fur Ja maniere de pr&cher, Halle ' 


1745. 8. Deut von ẽ. F. 9. Dilthey, 
Halle 3796. 8.) — Nice Zengler der 
Fresnoy (1dte du caraltere des orai- 
Sons füanebres 1745. 12.) — ‚30 > 
Ant. Dinouart (La Rhetot. du Pre- 
dieateur . .. 5749. 12. . Auf’bem 


Titel wird das Wert für- eine bloße len‘ 


beriegung von dem vorher angeführten Is, 


tetniihen Werke des Valerio ausgegeben ; , 
aber der Perf. hat denn doch auch ſpatrre 
franzoͤſiſche Schriftſteller als Lamd, Wil 
liers u, a. m. benutzt.) — Chappuʒeaux 
(Traite de ta manicre de bien pre. 


cher, Amſt. 1757. 12.) — J. A.m. 


Gros de Besplas (Eſſai fur l'Eloq. 
de la Chaise 1767. 12. IE eine Art 
oo |) 


I“ _ 


0 


\ % 


/ 
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68. Red 


von Gedichte. der Kanzefbeuehfapkeit, 
vermebt mit Vorſchriſten, welche freylich 


nicht gänz non. dem guten Geſhinack dürfs 


ken gebiligt werden.) —, Ungen. (Are 


"de toucher le coeur dans le miniltere 


ds la Chaise, Lyon 178% 12.3 Öde.) 
— Jean Siffrein Maury (Princ, 
d'eloguence "pour la chaize et le bar- 
zeau,, Par. 1785.12) = — .. 

Belondge Anwelfungen zu der gerichte 
lichen Berevianteit: Gabr. Gueret 
(Entretiens fur l!eloquence ge la chaire 
et du barreau, ‚Par. 1666. ı2. Dee 
Berf, wiß nicht, daß der gerichtliche Red⸗ 
wer. Sich ded Pothetiſchen bedtene, und ſtuͤtzt 
ch dabey auf-das Anſehen des Ariſtoteles; 
er eifert wider das Anführen aus andern 
Säriften, und ersäplt , daß der Pech. de 


. Ehou daran Schuld fen, meil er es ge⸗ 


Tiebt, und der Advokat Briffon ,.. weil er 
Sras 


ſehr viel citirt habe) — Ke 


handelt in der Vorrede ſeiner vorhia an⸗ 
geführten. Rhetor. franc, don der ges 
eibtliden Beredſamkeit beſonders. — 
Abt Bretteville (L’Eloquence de la 


“ chaite et du barreau « » . Par. 1689. 


12.) — 
gles pour former un Avacat x «.», 
Par, 1711 und 1740. 12. - sfannte 
gute ,.und. erträglich gelagte Sachen.) — 
Tbim. Fres. Thibault ‚(Ls Tableau 


— Nancy 1737. 13.0 —. 
ean. Sifftein Maury (S. ars (Dir. of Or, 
-, Oxasar, Leötures, ebend. 176.8.) — 


ber., _ . A 4. 
Anwelſungen Ju der Redekun in eng» 
cher Sprade; Keon, Lore, ein 


ulmelic# feines Handwerkes, ſonſt 
aber ein gelehrter, viel gereiler Mann, 
ließ, im J. 1554 die erſte engliſche Rhe⸗ 
tyorik, unter dem Titel: Arte gr Craft 
. of Rhetoricke drucken; aber ſie iſt nichts, 


als ein Regiſter rhetor. Kunſtwoͤrter. — 
Thom. Wilſon (The Arte of Rhe- 
torike, for che uſe of.all ſuche as 
are ftudious of Eloquence , Lond, 
1553.4. Ein Auszug daraus if im 
ztenBd. von Warton’s Hiltory of Engl, 
Poctry. ©, 334.. zu finden, welcher bes 
weiſt, dad Wilſon ein Mann von vies 
let Einſicht für fein Zeitalter mar) = 


‘ .$ “ [1 


Biarnoy de Merville (R&- " 


| . 
Mer 


Sid. herr IS. hetarit Jühet dent . 


Zul: A Treae. af che bGgures of 
gammas and rherorike ,.proßtatlle 
ww; all.chac be ſtudious pfelogience " 
nei 2 8559. 133 5 RB.  Mugebengtiff 
bie Rede des Elcero für ben Marreſlus.) 
—Kich. Rainolode (Sol ums J. 
1568 cin Boke of Rhetaryke hoben bus 
don Aalen, wovon Warten -Ieihk. feine 
nähere Nachticht geben kann). — Gb, 
Malker (Some Inftirut.-concern. sre 


"art af Oratory, Lond. 15.59 8.) — 


JSmith (The myſterie of Rireto- 
sik unveil'd, 1657. 1643.83.) — I 
Newton (An introduct. to che artof 
Rhetersck „- 1671, 6). == Ungen. 
(The. eaglifh Orarer, 1680. 8. 2TH.) 
= Chr Blount (Academy.oF Eic- 
quence, or a pertect Rhetorio Lond, 
16... 12) — Thom. ssohbes 


"(A brief of che art.of Rheterick aus. 


dem Ariſſot. Lond, 1651. 8). Ins 
genannter (Rhetoric, or the Princi= 
ples of Oratory delinested, Load. 
1736. 6.). — Jobn Bolimes (The 
Art of Rhetoric, ‚made eafy,, Lond. 
1739. 8. 1766 8.) =: Jobn Ans 
fon (Leftures comcerning: Oxatary, 
Lond. 1759. 8. Deutſch, 3be..1277. 
8. (if dig ate Auf.) — Jahn. Mard 
(A Syſtem of Oragosy „..,. > Lond. 
1759. 8.200.) — Tb. Sberidan 
(Diß. of, Oratory, Lond, #759, 2. . 


Ungenenurer (The Arc ei fpeaking, .. 
Lond. 1762. und 1763. 8. 2 ®0.) — 
Ch. Leland, (Principles of human. 
eloqyence .. 876.4.) — Sarnaby 
(Rhetoric illuſtr. 1768.86.) — Th. 
Gibbon (Rhetorik, 1768. 8.) — 
Jam. Burgh (Arc of fpeaking, 1768, 
8.1781. 8. Ob Übrigens dieſes Werk 
nicht die, vorher ſchon angeführte Art of 
fpeaking ill, weiß ich nicht gu beſtim⸗ 
men, da ich ſolches nicht. geichen.) — 
John Ogilvie (Philoſ.and critic. ob- 


ſervat. on the.nacure, caracters and 


various fpecies of comppfition, L. 

1774. 8. 2 Bde. Das Wert ih in zwey 

Duͤcher abgetheilt, woran dat erſte, 
. mw 


Rebd | 
in 8 iſchatiten, of compoftich us fe 


‘regards che faculties of the mind, 
md bes sineyte, in 7 Abfchnitten, of 
compofition, as diftiuguifhed by par- 
'ticnler caracters and Species handelt.) 
— (Beorge Campbell ( The Philo- 
fopby of Rhetoric, Lond. 1776. 8. 
2 Bde, . Deutfh, mit Aumzerk. von D. 
Jehniſch, Der, 1701. 8. Eines bee 
beſten Buͤcher diefee Urt.) m  Jof. 
Prieftley ( A Courfe of Lettures on 
VOratory and Criticism, Lond. 1777. 
4. Deutfb von I. I. Eſchenburg, Leipn 
3779, 8. und, nach einer vermehrten eng» 
Aſchen Ausgabe, mit Aum. von J. von 
Wakerbarth, Berl. 1793. 8.) — Unger 
nannter (The new Art of fpeaking: 


vr a compiest modern Syflem of: 


Rhetoric, Elocutiogn and Oratory 
Lond. 17%. 8.) = Bugh Blair 
(Le&tures on Rheroric, and belles 
jertres, Lond. 1783. 4, #80. Deutſch, 
Liegnitz 1785 u. f. 8. 4Db.) = Der 6te 
©. von James Burner Monbod⸗ 
‘vos Origin of Language 1992, 8. 
enthält Obfervar. on, Rhetorik, ing 
Bädern, wovon das ıte in 6 Kap. of“ 
che Matter and ſubject of; Bheroric 
das ete in 6 Kap. of che Style ofRhie- 
torie; das zte in 3 Kap. of adion or 
"pronuncistion ; dad. ste in 3 Kap. of 
thofe who have excelled in the rhe- 
towical art . . . handelt. — 


Beſondee Ainweifungen zu ber geiftlis 


chen Deredjamteit: J. Pridenur Sa- 


ered eloquence, or heart ofpreaching, 
1849.8.— Ungen. Direttions concern- 
ing the matter and fiyle of. fermons, 
3671.16. — Rich. Blackmore (The 


secomplifhed prescher, or an Eſ- 


fay upon diyine.eloquence 1729, 8:) 
 Dav. Fordyce (Bein „Theodor, ober 


Die Kun in predigen,” ik mie nur aus. 


der deutfchen Ueberſ. von Chefin. Bernd. 
Kerr, Ken. 1755. 1770. 8. befannt.) = 
Ch. Weales (The chriftien Orator 


im three parts 1778. 8.) — 3. Main⸗ 


weiring (Den f. Sermons on feveral 
occaßons „ . . Cambr. 1780. 8. fin 
bet Sp cine Differcatipn über dieſe Ma⸗ 
%, . 


— 


u... , 
4 . 
% ‘ f 


terfe, worin der Verf. verlangt, I 


Styol des geihlihen Redners reik ui 
pel, wicht blumenreich, pompbs 
theatraliſch fepn-müfle,) = u 

Unweilfmn zu der Rebekunſt in: 
ſcher Sprache: Das Altche Wert 
Urt, welches wir haben, fühet ben 
Hie hebt ander Formalari darin | 
fen find allerhand Brief auch rhetor! 
frag und antwurt zegeben, tottel aller 
ſandbtieff, finonima, und coleres 
alles, zum brieffmachen dienend iſt 
et a. fi · welches nachher mit etwo 
dndertem' Titel, noch Gteasb. 14 
Augsb. 1483 £. ebend. 1484. f. uni 
rer gedruckt worden iſt. Es beſteh 
5 Abſchn. wovon ber erſte die Au 
retborick fährt, und: aefprädisme 


"gefaße‘ihs der ate enthalt fononima 


ste die Zitel aller finde ; ‚Der ate Ar 


"and Endsformeln von Briefen; vd. 


Muſter gang ausgeardeiteter Briefe. 
G. W. Panzers Amnalen, ©. 35: 14 
151.) — Friedr. Riedrer (e 
der waren Rhetorik... mit iren 
dern, cluger Redru, Kanpbriefe 
Formen, menicher Contract, | 
regulirtes Tutſchs, vnd nutbar 


plirt... Friburg im Brisgau, 


Briebe, Biederen, 1493. f. Strass. 
1517. f. Die ſechs Stuͤcke, weiche ı 
dem Aedner ſordert, hat: er in fol 
Reime eingefleidet: -- - 


„Wer bif, gedenk du Rednet, 
Was, redſt, das mit Stadseber 
Welichem ſagſts, merk dABp; 
Worum ſprichſts, dir Bundy; 
Wie gndm, wentz oder traͤg; 
Vean bie dein Deb par an 
Et. — 


Hebrigens if das Buch in, 3 Th. 

theilt, wovon der ite Th. aus des‘ 
von Briren und bes Cicero ehet. 
ten dezogen if; ber ste, von Deiefe 
beit, . und: der 'ste, Formulare zu 
trasten enthält.) — Eafp.' € 
wurm (Schemata rhetorica, Wi 
1545. 8.) — Joh. Xud. SS; 


-(Deutfpe. Rhetorik, Wels. 160 


v 





Br 


ACH 


wre Maitb. 
deutfche Aedefunfi von ihm, Coburg 1634.. 


'&. Frautf. 1654. 12. wird angeführt; 


aber ich weiß nicht, ob es eine Heben 
deyung f. Melliic. oraror. Lipf, 1633 


ut. 8. dieſes edelhaſten verwirttes Go⸗ 


fihwäges‘ it, das, leider, lange Zeit 


auf unſern Schulen ocichrt wucde.) — 


Balıb. Rindermann (Deutſcher Wol⸗ 
redner, Frankf. 1661. Das Vach 


‚muß, zu ſciner Zeit, gebraucht worden 


ſeya, weil ea oft, zulegt, Wittenb. 1726. 


. 8. gedruckt mosden.) — Riemer (Lu⸗ 


Aige Kedetund , darin die Regeln der Re⸗ 


dekunſt, und Febler wider dieſelbige wit 


Uqerlichen Exempeln erldutert ad, Mer⸗ 
feb, ‚681. Ccip. 1717. 8.) = Job. Ad. 
Bleiben ( Neu verfertigker Redaer, 
Leipz. 1691 umd 1696. 8.) —CEbriin. 


Weiſe (Hat cin gam oratorlſcwes Sp 
em, den politifihen, geiduterten, ger 


lehrten, ferpwäthigen Redner , Leipis 
368: u f. 3. veſchrieben. Dieſer Mana 
war, wenn nicht der Eeſinder, doch der 


Befdrderer unſerer, To übel beuishrigten, 
Chreien, und der Entdecker ‚bes großen 


Gcheimnifles,: daß alle Reden nichts find, 


als zuſammen gefente Cheien, duß man 


sur immre auf die vier Haupttbeile ders 
ſelben, ‚die. „Weotafis, Aetiologle, Anwli⸗ 
Matton:and Concluflon“ Acht zu geben 
habe, um bie Rank jeder: Rebe zu mie 
decken. Zugleich war er Gorarbperdueber 


durch feine Einmiſchunn fremder Woͤrter, 


und lehrte durch feine Anweiſungen, wie 


man Reden, aus andern: Schriftſtellern, 
‚zufammen. Behlen koͤnne, weil et aus fels 
new Schuͤlknaben fogleich fertige Nednee . 


wachen weßte.) — Auguft Boſe (Tas 
lander. Neu erlduterte deutſche Rede⸗ 


tunit, Lelpz. ı700. 8. und Gruͤndliche Ein- 


keitung: jue Duutfehen Deatotie, Jena 
1762. 8. feßte Weiſens Ungereimtheiten 
ehrlich for.) = Joh. Hhbner (Kurze 
Bragen aus der Dratorie, Leing. 1708, 12, 
und noch ſehr oft. Einleit. zur Oeatorie, 
Hamb. 1728. 12. 3 Ch. und nachder noch 
öfter; beiboberte ſehr mad Weiſe angefans 
gen hatte.) — Ebeftn. Schröter (Anı 


Veiſung zur. doutſchen · Dpaberiey- Sohpaig 
4 ‘ pi 


x 
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1704.:6. and. Palktliher Redner , ebend. 


1724. 8 Des Gegenfühler von Welfegs 
denn er woßte alles in-Lohenfeins-Stote 


seſogt haben.) — Ungenannter (Der 


verbeßerte buſiredner, Being. 179048.) — _ 
G. Pas. Schul ( Gedankon son ber 
deutſchen Dratosic,. Bein. 1707. 8.) — 
Beam: UÜbſe (IBablinformisser Rohner, 
Leips. 1708 8. . Ein treuer Nachfolger 
Ebern. Weiſens) — Jac. Em. Gas 


‚wilson ( Alerleichteſte Art der deutſchen 


Bevehuuh ,. keins. 1710. 8.) — Wenzel 
Siſtoriſer Bedner, Leip. 17128.) — 
Chrſtph. Weiſenborn (Anleitung sur 
deutichen und lat, Dratorte, Leipl, 1713- 
8.) — D. Sunold ( Menantes, Eine 
leitung zus beusfchen Dratorie, Hamb. 
1715. 8: Auch ein Beſoͤrderer der Wei⸗ 
Hrben Methode.) — Job. Chrfipb. - 
Männling ( Erpediter. Redaer, Beips. 
718.8. Gin Widerfacher Weiſens info 


fern Lobentein icin Heid, und er ein beh⸗ 


rer bes lacherlichen Schwulſtes war.) — 
Weidling (Deatoriicher Hoftueißer und 
protprifhe Bchagfomme. Schon bie 
Zitel Laffen- Unſian erwärten; aber, was 
mon findeh, Abeniftdie Erwartung. Die - 
darin outhaltsnen Ungereimtheiten laſſes 
ſich kaum denken.) — Gottfre. Holyc, 


Müller (Ubrik.ciner araͤndiichen Orato⸗ 


rie, Reipj. men! 8. - I. A. Fabricius 


C(Orstoric, ader Anleitung zur Beredſam⸗ 


keit, Leipg. 2704,38. . Unter dem Titel, Phi⸗ 
loſophiſche Redekunſt, ebend. 1739.8.) — _ 
Chrſan. Mich, Fiſchbeck (Ergoͤlich⸗ 


keiten den Redetumt, Gotha 1734. 6.) — 


Ehriftian Martini (Deutſcher Redaere 
Echas, odes Orator. Lexicon, Feankf. 
1725 4) — Fror. Andr. Hallbauer 
(anweiſuns zur verbeſſerten deutſchen Otaa 
torie, Jena 1725. 8. und 17:8. 8. An⸗e 
welfung zur politifchen -Weredfamfeit, 
ebend. 1736. 8.) — Job. Chriſtoph 


Gottſched (Grundriß einrr vernänftie 


gen Redekunſt, Hannover 1729. 8. und 
nacbher vermehrt unter dem Titel, Aus⸗ 
fuͤhrlihe Redekunſt Leips. 1736. 1739 und“ 
1743. 8. 1759. 8 Wenn mon die vorher 
angeführten Schriften niit dem Gottſche⸗ 
bißchen, Merte veralcicht: fo tann was | 


x 


. Rep \ 


hie wittelmälis 
itiheds Berdienſte win den Zortgang 
uinieree Pitterarue nicht miſtennen; und 
bewundert faſi, wie damapls ein ſolche⸗ 
Wert noch zuſammen gefipiichen: werden 
Hosen) = Dan. Peucer ( Anfangs 
wsönde der deutſchen Dratorie, Eiſenach 
1736. 8. . Erläutecte Anfangsgr. der beuts 
fm Draterie, Naumb. 1739. 8.) — 
Ib. Cheitph. Dommerich (Bernänfs 
. Nie tpeoretifibe Unmelfung jur wahren 
Deredſamleit, Lemgo 1746. 8.) = Job. 
Jriebe. May (Der Redner, wie er auf 
bie leihteile und naturlichſte Art zu bil⸗ 
ca fg, Leipi. 2748. 2. — Job. Keine, 
(Rem eingerichtese Einteltung 
{a die Redekun, Nuͤrnbera 1749. 8.) — 
Earl Gottfr. Muͤller (Weisheit des 
' Bears, foRematifh entworfen, . Jena 
1746. ,) — CEbrſtn. Friedr. Bau: 
meifter (Bofangsgr. ber Redekunſi in kur⸗ 
kn öl, Oel. 1749. 1755.1756. 8.) — 
ob. Boch. Kindner (Auweiiuug sur 
—* Sdreibart überhaupt, und zur 
Beredſamkeit insbefondre. „. - Königsh, 
1755. 8. 


Boeeſte, chend. 17671768. 8. 4 Th. und 
werheffeet unter dem Titel: Kurzer Ins 
begtif der Wehhetit,,. Redefund und Dicht⸗ 
funk, chend. 1771. 8. 27h.) — Job. 
Bern. Baſedow (Lehrbuch proiliher ' 
und pectiider Mohlecdenpeis‘, Coppenh. 
1756. 8.),— Balth. Muͤnter (Ause⸗ 
meiae Redefung, Jena 1760. 8.) — 
Keine, Botel. Shellbaffer (Bäge 
ber Redekunſt, Haub. 1760. 4.) — 
„eine, Braun (ünleltung sur beutichen 
Bedetung, in kurzen Sägen, Auasb. 
N5.8) — Job, Per. Miller (äns 
weilung zur ‚Wopischenheit , „nach deu 
anscrieienften Muſtern ( dentider. und.) 
franzdjiicher Mebner, Being. 1767. 8. (ale 
1.) 1776.93, IR eines des. beßen Bü, 
Ger dleſer Art, die. wir haben.) —⸗ 
Ant. Friedr Birſwing Orvadrit der 
Redekunt, Berl. 1778. :8.) =: Job 
Stier. Yag. Kinderling (Brundiige 
— Mag, 1771. J. 2 Bi) - 

1b. Micchmayes Chat am dep 


kehrbuch der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
(Halten, insbeſondre ber. Profe und der ' ®. 
1772. 8, 
tung zum Geedigen, © ziehen 1777. 3. ' 


x 


Red 


Münden : 1780, 8. Perausgegeben. ) — 
Beſandre Anmelfangen zur geiftlichen . 
Berebfomteit: Ich begnuͤge mich, die bes 
fondern Predigermethoden, als die Leipzi⸗ 
ger, Helmfddter, Jenenſer, Koͤniasber⸗ 
ner, die Hunnianiſche, Laſſeniſche, Carpe 
zovſche, penerſche u. 9. m. blos zu nen⸗ 
pen. — Earl Bortk Hofmann 
ne dee geiflishen Beredſamkeit 
feipsig 1735. 8.) obne ſich zu nennen.) . 
— Ehrfin. Ernſt Simonessi (Ders 
aünftige Unmeifung Jur geift. Beredſam⸗ 
keit, Wött. 2742. 2.) - 3.8. wald 
(Samml. Kleiner Schriften von der, Gott 
gefäligen: Ark zu prediaen, 1747. 2.) — 
3. 3. Fabricius (Kegelu ber getälicıen 
Deredſomkeit, Leips, 1748. 8.)— Job, 
Frdor. G 
den. Beredſamkeit, Halle 1765, %») 7 


sel, Heß Prufang der nbiloſ. und mo⸗ | 


raliſchen Predigten, Bör..1767. 8:) — 

J. S. Teller (Die Zunft zu predigen, 
keipi. 1770. 3. 
balt, als —— der Reden.) — 
sm eyer (Kun zupredigen, Halle 
3. Önvrier (Anleie 


5. Steinbagt (Anweiſung iur 
Amtsberedfähkeit chriſtlicber Pebrer, ZUR. 


1779 und 1784{ 87" Diele und die vorher⸗ 


gebende Schrift, deiues zu den beſſerd 
zu gehören.) —A R.S. Bahrdt Were⸗ 
ſuch uͤber die Beredfomkeit, Deſſau 1788, 
Leipz. 1787. 8. Lebet nicht ſo wohl, wie 
die geiſtlichen Reoner reden, als. mag, ſie 
zum Gegenfande des Nachdenkens wäh 
en follen,) — J. wiilb. Schmi⸗ 
(Anleitung sum ponuldeen Sanzeluortrag, 
Jena 1787 5178%.8. 3T6.) = — - = 

Nachrichten von Schriften, über die 
Bedelunk, und den Derfafleen derfelben, 


Uefern, unter mebrern; Eajus Sue 


Teanguillus (De claris Rhegor. liber, 
bey den Ausg. feiner übrigen Schriften.) = 


. Andre. Schott (De claris.apud. Sener. 


‚Rhetor. libellus, heo den Werken des 
Seneca, Par. 1,613. £) = ‚Ber. Job. 
Voſſius (De! Rbet. nat. eg Canflit. ec 

€ Anti- 


| es 
diejes quch immer iſ, Bet ‚des $. Sulzer MR, defſen 
Theorie und, Praftit der. Beredjamfeit, j 


Geht mehr.auf Inn⸗ 


a 


runer ( Anweiſung zur geiſili⸗ *8 
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| . oa or. 
Antiquis Rhetor. Sophift. ac Oritori-- 
bus, Lugd. Bat, 1622. 8. und fm zten 


N 


Nee 


BDd. feiner Werke, Amſtel. 1697. fol. 


©. 315. — Morhof, im ıten Kap. des 
6ten Buches ſ. Polbhiſtors⸗(dor zuͤglich von 
den alten und den neuern lateiniſchen Rhe⸗ 
thoriken.) m Balth. Gibert, in den 


jug. des Savans für les Auteurs qui 


ont trait& de la Rhetor. Par. 1713 - 
1719.12: 3 Ode. und als ster Sb. ben 


: den Ballet, Amtt. 1735. 132. — Cl. 


GBoujer, tu den bepden erften Bänden 


. feiner Biblioch. frangoife, on Hift. de 


le Litterature frangoife . . . © 
mu, f. i12. — Berner gehört hierher 
noch Adolphi Clarmundi (Joh. Chrſtph. 


- Müdiger) Exercitat. hillorico - 'critice 


de praecipuis Topicor. Explanatori- 

bus cum antiguis, tum recentibus 

... Lipf. 1768. — Auch Hr. von Diure 

dat Im’sotm und arten Th. 1. Journals. 
zur Kunſtgeſchichte And allgemeinen Litte» 

satur, Nitrub. 1781. 8. eine fo genannte 

Bibl. 'rhetor. geliefert, - welde, alpha⸗ 
betiſch, ein DVerzeiipniß ſolcher Gcprifts 

Keller enthält.) — 6. übrigens die Ars 

titel Beredſamkeit, Kede, Kedner, 
uam. . 


/ 


Reden 

. (Biden). 

Neben: der handelnden Perſo⸗ 
(Dr 


nen in der Epopde, und im Drama, 


- Bie man indgemein Orationes mo- 


ratas nennt, weil/ ſie die Sitten der 
Derfonen und ihre Geſinnungen an⸗ 
zeigen, verdienen eine befondere Be⸗ 
trachtung. Man maiß aber nicht. 
jede Nede der handelnden Perfonen 
Bicher rechnen; benn fonft gehoͤrte 
das ganze Drama hieher, weil es 


durchauͤs aus Reden beſteht, fon» 


dern nur die, wodurch die Perſonen 
ihren Charakter und ihre beſondere 
Sinnesart an den Tag legen, ſo daß 


"man aus der Rebe, wenn man ein⸗ 


mal die Berfonen kennte, abnehmen 
kounte, welche von den handelnden 


Derfonenfprichte 


ars . 


‚ bineinfehen kann: 


ed 


Dieſe Heben machen den wichtige 
fen Theil ver Epopde und ded Dra=. 


ma auß, weil dadurch die Perfonen 
nach ˖ ihren Sitten, — Rh a 
und ihrem ganzen Charafter am be= 
fen gefchildert werden; weil man 
aus biefen Reden erkennt, mag jeder 


if. In der Ilias ift, wie Pope an- 


merft, bie Anzahl der Verſe, da der 
Dichter ſpricht, oder erzählt, fehe 


Hering; den größten Theil. bes Ger 


dichts machen die Reben aus. Des 
wegen ſtehet Arifioteleg fie ale einen 


Haupttheil diefer Gedichte an, und - 


hält ſich weitläuftig bep ihrer Bes 


trachtung auf. Eigentlich zeiget der - 
Dichter ſich dadurch als einen Kenner... 
der Menfchen, weil bag Innerſte ih⸗ 


res Charafters am beften durch die 
Meden gefchildere wird. Wenn man 
alle Reden einer dee Hauptperfonen 
des Gedichte. zufammennimmt, Fo 


muͤffen fie ein fchr genaues Portraig 


des eigenthümlichen Charakters der⸗ 
felben ausmachen. : Die Handlungen 
laffen ung die Menfchen nur noch 


von außen fehen, ob mangleich auch 


durch dieſes Ucußerliche in die Seelen 
aber durch bie 
Neden kann der Dichter ung unmit⸗ 
telbar das Innere fehen‘ und em⸗ 
pfinden laſſen. . . 
Aus dieſem Geſichtspunkt muͤſſen 
wir die Reden der handelnden Per o⸗ 
nen anſehen. Alsdenn iſt offenbar, 
Daß fie den wichtigſten Theil der Epos 
Bde und des Drama ausmachen, 
auf welchen der Dichter die größte 
Sorgfalt wenden muß. Die Fabel 
zu erfinden, verfchiedene Verwiklun⸗ 


gen, mannichfaltige Begebenheiten 


und Vorfälle auszudenfen, wodurch 
der Zuhörer, oder Zufchauer in bes 
fländiger Aufmerkſamkeit erhalten, 
itzt in große Erwartung gefet, dann 
angenehm überrafcht wird: dieſes 


iſt nur der geringfte Theil deffen, . 


was der Dichter wiſſen muß, und 
mas für uns am wenigſten lehr⸗ 
reich iſt. Weit wichtiger für ung, 


Re 


und ſchwerer für den Dichter iſt es 
bey allen Worfaͤllen, und im jeder: 
£age der Sachen, bie Perfonen durch. 
Dad, was fie dabey denken, empfin 
den und beſchließen, auf eine mahr.. 
bafte, natürliche Meife vollig fenn- 
bar zu fhiden. 
Der Philoſoph giebt, ung allge» 
meiae Kenntniß des Menfchen; er 
entoifelt und dad Genie, alle Eigen⸗ 
ſchaften, Neigungen, Leidenſchaften, 
jeiget ung jede Triebfeder, und ent 
wikelt jede alte der Seele, in fo 
weit alle diefe Dinge, den Menſchen 
gemein find. Der Dichter aber jei⸗ 
get und die beſondere Beſchaffenheit 
dieſer allgemeinen Eigenſchaften, wie 
Re im Achilles, im Hektor, im Ajax 
Kud, und wie fie fich bey beſonderen 
Gelegenheiten äußern. Der Dichter: 
ber Epopoͤe und des Drama if yılr: 
in fofeen groß, alder in diefen Theil, 
vorzüglich iſt. Schwerlich iſt gim- 
Dichter hierin dem Homer zu vergiei⸗ 
chen; und in diefem; Stuͤt iſt Bir: 
gil, wie Pope bemerkt, erſtaunlich 
worit unter ihm. In der. That: fin⸗ 
den wir gar viel Keden bey dieſem 
Dichter, bie fe wenig befonderes 
Charafterififched Haben, daß ohnge⸗ 
fähr jeder andere Menfch. in aͤhnli⸗ 
chen Umftänden fo fprechen würde, 
wie feine Perſonen. j Re 
Was Ariftoteleg fodert, daß. jebe. 
. Rede dem Alter, Stand, Rang, ben 
Geſchaͤfften und Abfichten der verſo 
nen augemeſſen feyn müffe, und was 
3* ſehr lebhaft lehret, wenn er 
t 2 


Sic dicentis erunt forennis abfona- 
| dicta u.ſ. w.*) 
iR noch das wenigſte und leichteſte. 
Das ſchwereſte iſt bey allem dieſem 
Rod, das Eigenthuͤmliche des. cha» 
rafterd zu treffen. Hiezu gehöre 
nicht nur ein großer Echarffinn, der 
bonn Zug der befondern Charaftere 
Menſchen bemerkt, fondern auch 
*) De Are. Poug..vl. ı22.fgq., - 
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niß der Menfchen. 
kennet man durchgehendg die bepden 
Dichtarten, wo dergleichen Reden 
—— für dag Hoͤchſte der 

oeſie. 


dicht von einiger Grdg 
Wertk des menſchlichen Genies iſt, 
und Daß die Masionen, die derglels. 
hen in ihrer Sprache befigen, ſtolz 
darauf find. Das Drama befommg 
eben daher. feine großte Schwierige: 
feit, ob fie gleich twegen der weit eus 
gern Schranfen der Handlung und 
ber geringen. Anzahl der Yerfonen 
bey. weitem fo groß nicht iſt, wie in 
ber Epopoe. Injwiſchen betruͤgen; 
ſich doch Diejenigen gar fehr, „denen 
die Berfertigung eines gucen Drama. 
ein Werk von mittelmäßiger Schwie⸗ 
rigkeit ſcheinet. Ein guter Dichter, 


‚in welcher Art es ſey, iſt immer ein 
ann von Gaben, die eben niche 


gemein finds. aber wer barum, daß 


er in geringern Dichtungsarten glüfs 


Lid) geweſen, ſich Ardie Clajfe der Ho⸗ 


niereund Des Sophokles fegen wollte, 
würde einen gänzlichen Mangel der. 
Urtheilskraft vertarhen. — 
Recdende Kuͤnſte. 
Man verſteht unter dieſer allgemei 
nen Benennung die Wolredenheit, 


Beredſamteit und Dichitunſt Einige 
Kunſt des Geſchicht. 


ſcheinen auch die 
ſchrabers dazu zu rechnen, dig in der" 
That wichtig genug ff, um als eim. 
befonderer Zweig der redenden Kuͤn⸗ 

fte behandelt’ zu werden, nicht in ſo 


fern Die Stage Darüber If, was ein 


Geſchichtſchreiber fagen fol, ben. 


diefe® Macht eine befondere Wiſſen⸗ 
ſchaft aus; ſondern in ſofern unter« 


ſucht wird, wie er erzaͤhlen ſoll. 


Zwar koͤnnte man ſagen, daß die al- J 
ten Lehrer der Redner die Kunſt des 


Geſchichtſchreibers bereits in ver 


Rkhetorik behandelt haben, Denn da — 
E 2 u in 
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binlangliche Erfahtung und Lennt. 
Deswegen era 


Man darf ſich gar nicht 
Wwundern, ‚daß ein gutes Heldenge⸗ 
e das ſelteuſte 


IT 


L. Ne 
ir ihren ‚gerichtlichen Reben, aber: 


welche fie vorzüglich gefchrieben ha⸗ 

ben, ein Haupttheil vortonumt , din: 
bie römifchen Rebner Narratio,: die 

Erzählung nennen *), fo haben ſie 
eben: dadurch (chen Unterricht über 

deu erzaͤhlenden Vortrag gegeben 
Allein bie Art, wie der gerichtliche. 
Meder die Erzaͤhlaung behandelt, iſt, 
wie bereits anderswo erinnert wor⸗ 
ben **),. von ber Art des Seſchicht⸗ 


| ſchreibers in einem weſentlichen Punkt 


polig verſchieben. Dee Redner er⸗ 
zaͤhlt ſo partheyiſch als moͤglich, und 


der Geſchichtſchreiber ſoll vollig un⸗ 
purtheyiſch erzaͤhlen. 


Es Mm ein 
Hauptkunftgriff des Redners, daß er,’ 
wenn er auch" bey der voͤlligen hiſto⸗ 
rischen Wahrheit bleibet, den Ga» 


den: durch einen "entfchufdigenden, 


oder beſchuldigenden Ausdruk den: 
Anſtrich giebt, den fein Zwek er 
dert , wie wir in allen gerichtlichen 


Erzählungen des Cicero ſehr Deutlich 
ſchen. RL J u 


"Men kann alfo nicht ſagen, ba 
‚die Lehren ber Rhetoriker über die 
Erjählung, auch Lehren für den Ge⸗ 
ſchichtſchreiber feyen. . Daher fchei- 
net es allerdings, daß ber Hifforifche 
Vortrag ale, ein befonderer. Ziveig 
der redenden Küufte anzuſchen fey, 
der befonderg in Deutſchland, mo bie 
gerichtlichen Reden, mithin auch die 
Ommeifungen dazu bepnahe. ganz in 
eibgang gefsinmen find, fehr ver 

ente beſonders behandelt zu werben. 
Alsdenn müßte man zu den zwey 
Theilen der Rhetorik, davon im Ar⸗ 
Elkel, Redekunſt gefprachen worden, 
nbch einen dritten Theil, der bie Theo⸗ 
rie des bifiorifchen Bortrages enthiels . 
te, hinzuthun. Wir haben auch in 
der That ſchon etwas von diefer Ars 
in der fürtrefflichen Abhandlung bes 
Luciaus, wie Die Hiſtorie su ſchrei⸗ 


bempr 
SR 
#) 


©, Eritung. 
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Red 


Daß vie redenden Künfte Überhanpe 
im: Abſtcht auf den Nutzen den erſten 
Rang umter den ſchoͤnen Künften bes: 
haupten, iſt bereite an mehr Orten 
diefed Werts -binlärtglich gezeiget 
worden "), und e8 würde unnoͤthige 
Wiederholung feyn, wenn ich bieſes 
hier beſonders ‚ausführen. wollte. 
Aber: ein beſonderer Nutzen, ben mar‘ 
daraus jieht ‚see ihn gleich nicht‘ 
unmiteelbar zum Zwek haben, verdie⸗ 

et hier in Erwägung genoninien zu 
Wenn wir die beſondern Materien, 
wodon Redner oder Dichter bey bes 
ſoudern Gelegenheiten. ſprechen, ganz 
auf die Seite fegen, and die redenden 
Kuͤnſte blos aus dem · Geſichtspunkt 


betrachten, daß ſte dienen, Die Kunſt 


ber Rede Überhaupt volltomniener zu 
machen, ſo erſcheinen fie uns du in 
einer ſehr großen Wichtigkeit. Die 
Rede haͤngt mit der Vernunft feibſt 
fo genau zuſammen, daß die Vervoll⸗ 
kommnung der erſtern zugleich aut: 
die andere Bereit, : Ein Ansdruf, 
ber ung einen Begriff, oder eine 
Wahrheit mit vorzuͤglicher Klarheit, 
Staͤrke, oder nik großem Nachdruk 
erkennen laͤßt, iſt alemal fuͤr eine nuͤtz⸗ 
liche Erfindung zu halten, nicht eben ei⸗ 
nes neuen Begriffes, oder einer neuen 
Wahrheit, aber eines neuen Inſtru⸗ 
ments zur: Verdvollkommnung ber. 


ernunft. 2 
Alle Bemühungen ber Philoſophen, 
und derer, die ſich auf Entdekungen 
ſpeculativer Wahrheiten legen, muͤſ⸗ 
„wenn fie dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte wahrhaftig nubhch ſevn fol: 
len, auf populare Vorſtellungen ge⸗ 
bracht, dag iſt, auf eine leichte, inne. 
licheund dem Gedaͤchtniß leicht inhaf⸗ 
tende Art ausgedrukt werden koͤnnen. 
Je vollkommener zu dieſer Abſicht die 
Sprache eines Volkes iſt, je mehr 
wahre Kenntniß und Bauen De 


KEG € 
„0 8, Siokes, Serefanteh;, Pite 


Dr 


Diet ed anh. DieRatien ber Bao: 
nen fann im Grunde ſo Liel:@&enie, 
fo viel Faͤhigkeit des Geiſtes haben, 
as irgend. eine ber erleuchtetſten Na⸗ 
tionen von@uropa: aber ſo lauge fie 
eine. arme - unausgebildete Eprache 
* bleibet auch der groͤßte Geiſt ve 
unter dieſem Wolfe weit unter einem 
mittel aaͤßigen Kopf, der eine wol⸗ 
ausgebildete Sprache beſitz et 


Man. muß die Rebner, Gefäjicht. 
ſchreiber und Dichter. ale: Mitte 
perfouen zwiſchen den ſpeculati 
großen: Philefophen und dem: —* 
aufchen, welche die wichtigſten Ber. 
griffe und tiefiten ‚Wahrheiten „ber 
Beranuft in die gemeine, ‚Sprache. 
überfegen. - Tacitus iſt freylich in 
ſeinem Vortrag nicht popular ; aber 
wenn wir zum Beyſpiel ſetzen, daß 
auch ein von ſpeculativen Wiſſen⸗ 
ſchaften entferuter Menſch, ſich mit 
dem Vortrag dieſes Geſchichtſchrei⸗ 
bers voͤllig bekaunt gemacht hätte, 
fo muͤſſen wir geſtehen, daß er um. 
auch uͤberaus feine Kenntniſſe ſittli⸗ 
cher Dinge beſitzen wuͤrde, die nur 
Der große Philoſoph zu entdeken, 
und deren popularen Ausdruf gu er⸗ 
finden nur ein großer Redner im 
Stande geweſen. 


Eine genaue Ausführung Bier 
Sache möchte bier Fr fchwerfälig 
und auch zu tweitläuftig werben: 
Barum begnuͤge ich.mich, eine Wahr⸗ 
beit, die ich ſchon anderemo in ihren 
eigentlichen philofophifchen Seflchtee 
punft gefegt habe”), bier blog anzu. 
zeigen, und ben wichtigen Schluß 
daraus zu ziehen „. Daß die, redenden 
Künfte, wenn wir auch Ioren une 


gem ling weine 333 


Abhaudlungen, an zwen Deten, nam⸗ 
a 


Ic im in der 

Dernuntt auf der x8 u. YN 
ehe —— über de 
ne infus, den ——* 


% 


LER 


ebaren Nuhzet n beyfeite feben, nur: 

in fofern fie bie Sprache vervon⸗ 

Immun, und mit: neuen * 

u nen Säben,. die von ihnen 

aus Almäblig in bie populare Spra⸗ 

che übergehen, ‚bereichern, orale 
verdienen geſchaͤtzt und mit großemn 
ifer betrieben au werden. 


r . v 


Redner 


“ | 


Die Geiechen und Roͤmer, weiche 


in allem, was zu den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten gehoͤrt, unfre Lehrmeiſter — 
ſcheinen dem Redner den erſten R ang 
unter den Kuͤnſtlern gegeben zu ha 


Nur Homer allein wurde als Lehrer‘ 


und Mufter affer Künftier, außer e 
len Rang und ohne Bergleichung, im⸗ 

mer obenan ge 
epifcher Di fondern weil er 
Homer, das Wuſter aller Genien 
war MWenn man bedenkt, was 


für Sr£fte des Geiſtes, was für Ga⸗ 


ben, Kenntniffe und erworbene Fer⸗ 
tigkeit zu einem oolllommenen Redner _ 
erfobert werben, fo fcheinee es daß 


bey ihm mehr ſeltene Faͤhigkeiten zu⸗ 


ſammentreffen, als bey irgend einem 
andern Kuͤnſtler. Eben darin glaubte 
Cieero den Grund ber ſo großen Sel⸗ 
tenheit volllommener Redner gefun⸗ 
den zu haben *), und er ſagte einmal 
öffentlich ‚- als eine bekannte unzwei⸗ 
felhafte Wahrheit, es gebe.in einem 


Kris nur gromperleg: | 
3 


Aus einer Siele in woelan ee 


Demoſthenes wo einem Di 
"Burger Dergi gleichang zwiſde Homer 
. Demoſthenes Son 


4* zu *34 
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fett; nicht weil er ein 


esete fh, die Gabe uesede here 


= 


20. er 


wichtige Arten großer Maͤnner, nähe 
Uch Seldheren ‚und Redner *). 


‚Mehr, als irgend. einem anbern. 
Känftler, it ihm ein durchdringender 


Berftand noͤthig, um:in allem, was 


‚die Menfchen am meiften intereßirt, 
Das Wahre, Wichtige und Große 


richtig zu erfennen ;. nicht blos durch 
ein dunteles, wiewol ſicheres Gefühl 
je empfinden, fondern mit hinlaͤng⸗ 
icher Klarheit und Deutlichkeit fo zu 
ſehen, daß es auch weniger Scharf» 


ſichtigen einleuchtend kann gemacht 
Qui ratione .plurimum 
valent,. quique ea quae cogitant 


merden. 


quam facilliimo ordine difponunt, 


ut clare .et diſtincte cognofcantur,. 


aptiflima femper ad perfuadendum 


ddcere poffunt **). So urtheilet ein, 


großer Philofoph. 2 
‚Die Stärke, Lebhaftigfeit und den 


Receichthum der Einbildungefraft hat 
derRedner mit allen andern Künftiern 


gemein; fie find ihm noͤthig, weil er 
oft ſichtbare Gegenftände fo hell und 


10 lebhaft zus fchridern Hat, daß der 


ver ſie mit Augen zu fehen 
glaubt, 


fen Sprache dazu bequemer ift. Auch 


find ihm dieſe Gaben nöthig,, weil 


er gar oft abfirafte und aller Sinn« 
Lichkeit berandte Gedunfen, um fie 
ſinnlich und eindringend zu machen, 
durch glütliche Tropen koͤrperlich dar» 


zuſtellen ‚hat. - Hingegen bat er auch 


mehr, aldirgend rin Künfkler, Kräfte 
ber täktern Vernunft ndthig, um ſei⸗ 
ner feurigen Phantafie beftändig Mei⸗ 


ſter zw bleiben ;_ weil er weit ge 


nauer, als der Dichter, in einen ges 


. giäntten Gyeife bleiben, und, wie 


lan ſich ausbrüft‘t), fo genau wie 


“#) Duse funt Artes, quae poſſunt lo- 
care homines in amplifimo gredu 
dignkaris: una imperstoris, altern 

‘  orstoris boni. Oret. proL. Mursens, 


ap. 14. 
„®) Carchef. de Merhodo. 
33 Im Lehrer der Rednet. 


welches ihm nothwendig. 
ſchwerer wird, als dem Dichter, deſ⸗ 


Mey 

fchreiten muß. Br * 

Nicht weniger groß als der Ver⸗ 
ſtand, muß auch das Herz des grofs 
fen Redners fenn, die sigentliche Mus 
fe., bie ihn begeiſtert. Er geichues 
fich durch das wärmefte Gefühl für 
die Mechte der Menfchlichfeis, durch 
breuneuden Eifer für bad allgemeine 
Beſte des Staates, von jedem Alte 


dern Künftler aus. Unrecht, went 


auch der geringite Menfch es leidet, 
iſt ihm unertraͤglich; und falfche 


Maafregels, wodurch. man in Private 


und in-Öffentlichen Gefchäfften  fich 
ſelber fchadet, find Auffoderungen an 
ihr, ben Irrenden und den Thoren 
zgurechte zu weiten. Bein hoͤchſtes 
Intereſſe ift Wahrheit, Drdnung und 
Weisheit in allem, was. zu ben 
menfihlichen Angelegenheiten gehoͤ⸗ 
rei ; und dieſes fobert bey jeder Ge⸗ 
legenheit feine Gemüchefräfte jum 
Dienſt andrer Meufhen uf. 
Und damit er nirgend unbereitet 
oder ununterrichtet ſey, macht er fh 
ein unabläßiged Studium daraug, 
alle, was irgend bie Wolfahrt der 
Menfchen betrifft, durch genaues 
Nachforichen, in feiner wahren Na⸗ 
tur zu kennen ; jedes genau abzuwaͤ⸗ 
gen, und ſich überhaupt jede Knut 
niß, die zu Beurtheilung jener Din⸗ 
ge dienet, gu erwerben. _ 
Mir rathen jeden, _ der fich ber 
Deredfamfeit wiedmet, fich dazu fo 
vorzubereiten, wie Demoſthenes es 
that. Nachdem Plutarch von ihm 
erzählt, daß er unter der Erde ein 
Zimmer anlegen laffen, um fich da⸗ 
lbſt ungeſtoͤhrt in feiner Kunſt zu 
ben, ſetzet er hinzu: er machte 
wenn er jemanden, oder jemand 
ihn beſuchte, alles, was vorgieng, 
alles was er hoͤrte, und ale Degen 
benheiten, die man erzaͤhlte, zu ei⸗ 
nem Gegenſtande ſeines Fleißes, 
und begab ſich, ſo bald er nur wie⸗ 
der alleine war, in feine unterirdis 
ſche Schule und ergäblie alles, was 
. , man 


TE True nzuiitien , _ 


bern 


/ 


Rei 


mau geredet 

wider daſſelbe geſprochen hatte; nach 
der Reihe Her, Ja, was noch mehr 
iſt: er brachte die Keden ,. bie er an⸗ 
gehert * ſich —X in 
einige allgemeine un Os 
den, um füch derfelben bey Belegen. 


heit zu bedienen, und verbefferte, . 


ader veränderte dasjenige, was er 
son andern gehört, ober ſelbſt an⸗ 
gefagt batte ). _ 

Darın befichet die wichtigfte Ue⸗ 
Sung des Redners, daß er auf alle 
Materien von einiger Wichtigkeit, 


die Menfchen verfchieben, 


uctheilen, fleißig Acht habe, und 
denn bey fich ſelbſt uͤberlege, was er 
in vorlommenden Fällen zu fagen 
hätte, um bag Urtheil andrer Men» 
ſchen daruͤber zu beftimmen. In dem 
Umgange mit andern gebe er auf je- 
des vorzüglich richtige Urtheil, das 
er Hört, auf jeden treffenden Gedan⸗ 
fen, ‚auch auf jede falfche Behaup⸗ 
tung, auf jeden Scheingeund, A 
tung, und iumterfuche hernach iu ber 
Stille, wodurch jene einleuchtend 


‚Kup, und wie diefe am -grünblichften 
. ga wiberlegen-twären.. Er übe feine 


Feder fleißig über alle: Arten der fü 
vorfommenben Kragen. und Unterfus 


dungen, Bid er..in jedem Kalle das 


gruͤndlichſte und einleuchtenbfic- ges 
troffen zu haben glaube. - 
Dieſes And die Gaben und die Be⸗ 
mähungen, die groͤßtentheils den 
Redner bilden. Wenn er dieſes hat, 
fo. wird ihm dag, was zum Aug 


und Vortrag der Rebe geböret, fo - 


wichtig es auch an fich iſt, leicht. 
Mer erſt jenes Wichtigere befigt, für 
den ift e8 denn, wie Euripibeg rich» 


tig bemerkt), eine leichte Sache gut 
ga reden, fo bald fich eine wichtige. 


=) Hut. im Demoſthene nach M. Kinds 
Ueherfeuung. 
4) 'Orer.Asßy Fıs vun Aoyuy dıng 
‚. sopos nn 
. Kalas dpogpas, iv wey! deyer 
tvAeyen, 
Bechse. vi. 266, 207, 
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jene große Seele fehlet, oder wo fie 
nicht durch maucherlen und gruͤnd⸗ 
liche Kenntniß den -Stoff sum Neben 
best, ba Hk bloße Wolredenheit 
eine geringe Huͤlfe. Denn nicht der 
iſt ein großer Redner, dem Worte 
und Nedendarten zu Gebote fichen; 


„ TE- 
und was man fiir, ober Selegenheit dazu zeiget. Aber wem 


ſondern ber alle Sachen mit großem 


Verſtand beurtbeilet-, und mit Em⸗ 
pfindung behandelt. Aus dieſem 
Grunde ſpottet Eieero bes Antonius 
mis biefen Worten: -„.Der wolberedte 


Kam! Er merkt nicht, daB deu » 


gegen ben er ſpricht, von ihm gelobt 
werde; und daß er die, von denen er 
redet, tadelt *).*: Nur ein unbe 
fchreiblich Meiner Geiſt kann ſich ein⸗ 
bilden, daß dad Studium der Rhe⸗ 
forik, die alle große Gaben und 
Kenntniſſe des Redners vorausſetzet, 
und ihn blog über die Wahl, Anord⸗ 
nung und den Ausdruk ber Sachen 


belehret, hinlaͤnglich ſey einen Red⸗ 
he ner zu bilden. ww 


— % 


Buffer den, Bey bem Ast, Beredſam⸗ 


keit, G. 378 uf angefüheten, bier übere 
baupt ber gehörigen Schriften, geben 
Nachrichten von Rednern, und zwar von 


den Rednern der Alten: Lebensbeſchreibun⸗ 
gen zehn Car.) Kebner, des Antinhon, An⸗ 


docides, Loſias, Iſokratas, Iſdus, Lye- 
kurg, Demoſthenes, Hoperides, Dinar⸗ 
chus, von. dem Pluracch (inf 2.5), a. 
©. 833. Branff, 1599. f. Es iſt Übrigens 


druf bekannt, daß die Aechthelt dieſer Schrift 
besmweifelt rnied.) — Von dem Philoſtrat 


(Oper. ©. 479 u, f. Edit, Olear.) find. 


tus, ſ. de elaris Orararibus, Lib, mil 


— 


‚zen Bücher Lebensbeſbrelbunaen von 
Sophiſten da. — M. T. Cicero (Bru«: 


den, übrigen kleinen -ehetorifchen Schrifſten 


zuerft 1466 ober 1477. und nachher in den 
me Beſondre Commentare dazu 


\ 4 . ” “ . haben. 
*) Homo difertus! non intelligir, eum, 
eontra quem dicit, laudari a fej.cok, -. 


apud ques dicig, viruperari. Bhilipp, 
Let APR 9 ier 


8 
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yaben Selr Eomanns . Biete, Wir. Bel 
Gecundus Eurip, Baſ. 1564, Joh. Rivlus 
‚(Caftigar.) Aul, Ant. Palmorenus (Scho- 
‚ ka) gellefert. Ueberſetzt iR er. in das 
Franzoͤſ, von Pierre du Ryer, von 2. Ofen, 
‚Bar. 1652.13. Bon Arc. Bourgeln de. Vile⸗ 
„ Wore, "ap.1726. 18. . In das Engliſche 
von ‘5. Jones ımb. & In das Dert⸗ 
ſche von I. 8. H. Weller, Hamb. 1787. 
8.; — Job. Pedioneus (De clai. 


[} ’ \ ı 
I 
Kern . “ 


“= ‚Orateribus, Lib, U. Ingolf. 1,346. 


4.) — ver. Jo. Voſſius (Bert. 
Schrift, De Rhetor. Nar. acconſti- 
tut. Lügd. B. 1622.8. undim zten Th. 
ſ. Werke, Amſt. 1897. f. ©. 315.0. f. 
vorzüglih vom ıoten Kap. an, .hanbeit 
er Ausb de antiquis Rhetor. Sophiſt. ge 


Oratosibus.) — ic. Eaufin (De 


ste Abtheil. feines WBerbes De Eloquen: 
tis facra er profana, ‚Bar. 1619 md 
23643. 4. aus deeg Buͤchern veſtrhend, ents 

palt eine Charakteriſtik der alten ar. 
ad lat.’ Rebner.) = Dan. G. Mor⸗ 
hof Dus ate Kap. des. stem Buches fels 
nes Polyhiſtors handelt De Oraror..an-. 
tiq. praecipue..graecis.) — ‚Vies des 
anc. Orateurs grecs, avec des.refelt. 
Jur Jeur eloquence; ‘des notrices de 


leur écrits, er des tradußions de 


quelqu’uns .de- leur difcours, Par. 
2752. ‘12.2 Bde. von. G. Feudeir be 
DBrequiong.) — Dav. Xubnken (Hi- 
Kor. crit. Orat. graec. vor feiner Aus⸗ 
gabe des Autilius Lupus ic. De ſigur. 
. Jens. et elocut. Lugd. B, 1768. 8. md 

Im sten Bd. &, 193: der Reiskiſchen Orac. 


Von den Rednein der Neuen: Ird. 


bertomäus (De facrıs noftror. rem- 
por. oratoribus, Lib, V. Mediel, 
1632. f. Dos aber mehr Eparäfterikil 
geiſtlicher Redner, als Lebensbekhreibuns 
gen enthält.) — In Morhofs Poly 
Bor handelt das zte Kap. des 6ten Bu⸗ 
ches De Orstor. recentior. und das 4te 
De Rhetor. atque Osstor, facr. — 
A.onis Bail ( Sapientia foris praedi- 
eens, Par. 1666. 8. Die geifiliden 
Dedner vom ırten bi sum Anſange bed 
süten Jahrh. werben darin-mghe, ‚aßder 


| I \ . Me 
aschs Anteile, ala Bcfeiehhrt vun 
iheem Leben gegeben.) = Diälion. des 
Predicareurs, dont les Sermons, Pa* 
nogyr. Oraif; funebr. ett. font inpri- 


mes, Lyon 1757. von liest, — — - 


Berner gehbren, im Gamnzen, dichert 
Reflex, . .'. für les Orireurs er les 
Poetes, par le Sr. de St. Garde, Par, 
1676. 13. — Ueber den Nutzen ber Reb⸗ 
nes ta.der Republik Athen, von Roche⸗ 
fort , in dem 43ten Ybe. der: Mem. de 
"’Acad, des Infcript. — — ©, ri- 


gens ben Artitel, Beredſamkeit, Kos 
de, u. b. m. . " \ . 


Regelmaͤßigkeit. 
Gaqiae gᷣieJ. 
Iſt eigentlich eine Eigenſchaft ber 
Form,/ in ſofern man bie ach⸗ 
sung einer Regel daran erkennt; der 
erſte oder unterſte Gerad der Ordnung 
in einer Sache, dir blos Welgsfallen, 


aber noch nicht merkliches Vergnuͤ⸗ 


gen erweket. Wan hoͤrtt niedon re⸗ 
gelmäßigen Gedanken oder Eharaftes 
ren fprechen, weil nicht die Materie/ 


fondern bie Form ber Dinge reale . 


mäfig iſt. Wo Drdmmg iſt, da ifk 
auch Mereimäßigfeit ; aber. es ſchei⸗ 
net, wie ich ſchon anderswo ange⸗ 
merkt habe *), daß mar in engeſten 
Sinne, oder vorzäglich dasjenige 
regelmäßig nenne, darin die Ord⸗ 
awug durch. eine einzige einfache Re⸗ 
* beſtimmt iſt. So iſt der Sang 


es „der ia gleichen 
Schritten fortgeht, regelmäßig, ba 
bag Geven eines —8* ners ſchon 
zierlich genennt wird. | 


Ein Wert der Kunſt, das nach 
feiner materiellen Befehaffenheit (6 


foichtig ifl, daR #6 Leine Schunfed, - 


keiner Äußerichen Schoͤnheit bedarf, 
muß doch wenigſtens regelmäßig fon, 
um feinen Damen zu verbienen, weil 
Die Regelmaͤßigkent nothwendig Mt, 


I : 


wenn mn An Dingen, in fon fe | 


Dr 7 0 


Kr 
Zub Thellen deſtehen, Meiscfaltin 
Gaben foli *). Freylich bemürft bie 
Dice Megelmäßigkeit noch feinen 


Karfen Eindruf des Wolgefallens; Ab 


aber fie iſt Deswegen wichtig, weil 
Pr das Anftößige vermeidee. Bin 
ſehr gemeine "Wohnhaus, an bem 
Die Baufanfl von ihrem ganzen Reich“ 
thum nichts als bloße Regelmägigfeit 
aungebracht baf,- wird mit reinem, 
durch nichts geflährtem Wohlgefalien 
angefehens da hingegen ein mit viel 








"Darum aber kann man noch-nicht 
fagen , daß jedes regelmäßige Werk, 
jedens nicht regelmäßigen berfeiben- 
Art, vorzusichen ſey. Dieſes kann 
Schoͤnheiten haben, die ſo ſtark ruͤh⸗ 
ren, daß man kaum Aufmerkſamkeit 
genug behält, das Unregelmaͤßige, 
das ſonſt immer beleidiget, zu fuͤh⸗ 
len. Die Regelmaͤßigkeit iſt freylich 
blos etwas Aeußerliches, und niir da 
ſchlechterdings nothwendig, wo ſie 
Bas einzige Mittel iſt, die Aufmerk⸗ 
fanıfeit zu reizen. So bald eine Sa⸗ 
che von einer andern Seite ſchon in⸗ 
tereffant iſt, hoͤret die Regelmaͤßig⸗ 
keit auf, ſchlechthin nothwenðig zu 
ſeyn; aber eine güte Eigenſchaft iſt 
le immer, weil ſie vor Anſtoß be⸗ 
wahre. Einige Trauerfpiele des 
Shakefpear find erſtaunlich unregel⸗ 
maͤßig, und gefallen bis zum Ent⸗ 
zaͤken: ſchr viel andere find hoöchſt⸗ 
regelmaͤßig und gefallen feinem Min 
ſchen von einigem Geſchmak. Aber 
daraus muß man nicht den Shluf 
ziehen, daß das Regelmäßige für gar 
nichte zu achten, oder. dag Unregel⸗ 
mäßige fihlechrhin nicht zu tadeln ſey. 
Man kann immer-fagen ; fchen, vor» 
trefflich; doch Schade, daß ed nicht 

zugleich regelmäßig if. Fuͤr ein an 

tigkeit gewoͤhntes Ange iſt es aller 
9 G. Drbaum. nr j . 
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mat eu dieken, ber bie ſchaͤnfte Lanb⸗ 


ſchaft veritellt, wenn darin irgende 


wo gegen die Perſpektiv angeſtoßen ift. 
er dabey muß man nie vergefien, 


daß die Unregelmäßigfeit da «in 


ſchwererer Fehler fey, wo das Ma⸗ 
terielle des Werks weniger — 

keit hat; und daß überhaupt i 0 
ſten Die Regelmäßigkeit in dem —2 — 
wichtiger werde, nach welchem die 
innere Kraft ber Werke ſich verlieret. 
So iſt fie In einer Zanzmelodiewich« 
tiger, ale in einer Arie. _ Dan neh⸗ 
we hier noch dazu, was im Artikel 

Merriſch geſagt worden. 


“Regeln; Kunſtregeln. 
G6GScone Kuͤnſte) 
Seitdem philo ſophiſche Koͤpfe es & 
wagt haben, die Werke des Ge⸗ 
ſchmaks in der Abficht gu unterſu⸗ 
hen, bie Gründe zu entdeken. auf 


benen der ſtarke Eindruf, ben fie anf . 


empfindfame Menfchen machen, bes - 
rubet, bat men durchgehende dafür 
gehalten, daß burch dergleichen Un⸗ 
terſuchungen Regeln entdekt werben, 
deren Kenntniß dem Kuͤnſtler nuͤtz⸗ 
lich ſeyn koͤnne. Darum haben nicht 
nur Philoſophen, wie Ariſtoteles, 
ſondern auch Kuͤnſtler, wie Cicero, 
Pope, und in zeichnenden 
ften da Vinci, Rubens, Laireffe, 
ſich ein MWervienf daraus gemacht, 
Regeln zu geben. Aber es ſcheinet 
bald, daß einige angefehene Moͤnner, 
bie fich unter und mit der Critik aba 


‚geben, dieſes für ein alte! Vorur⸗ 


theil halten. Andere, bie fo viel wer 
niger Beurtheilung zu haben ſchel⸗ 
nen, fe lebhafter fie empfinden, fan⸗ 
gen ſchon gar an, mit fehr entichelr 
bender Verachtung von Regeln zu 
forechen. Man hat fie mit Krüfen 
verglichen, Die dem Lahmen wenig 
heifen, dem Befinden aber hinder⸗ 
üch find. Darum fcheinet mir diefe 
ae vn nähern Beleuchtung 
werth zu J 

E5— vr Wollte 


- 


! 


- wegreißen, und 


17°. Re 


.Wollte man blog fagen; daß Kennt. 


niß der KRunfiregeln, ohne Genie und 
ohne Sefchmat, .meder ein gutes 
Werk, noch ein gefundes Urtheil über 
Kunſtwerhe hervorbringe, fo: würde 
man eine alte und. siemlich durchge⸗ 
hends erfannte Wahrheit fagen, auf 


deren. unnoͤthige Wiederholung ſich 


Diemand etwas einbildendarf. Alſo 
fcheinet «8 wol, daß es anders zu 
verfichen fen, und daß bie,. die mit 
einer Art von Triumph bie Negeln 
eichfam mit Fuͤßen 
£reten, fiefür fchäblich halten. Die« 


ſes, nicht jene alte Wahrheit, wollen 
- wir bier unterfuchen. 


Vielleicht haben die, .denen. bie 
Kunftregeln fo anſtoͤßig find, gar nie 
nachgedacht, 1008 dieſe Regeln eigent- 
lich find. Sie moͤgen feinen andern 


Begriff. davon haben, als daß es 


leichguͤltige Vorſchriften Aber Ne⸗ 

enſachen ſeyen, die ihren Urfprung 
Blog in der Mode, oder in zufälligen 
Umftäuden haben, wodurch Känft- 
ler, deren Werke man als Mufter 
anficht, vermocht worden, verſchie⸗ 
dene an ſich gleichguͤltige Dinge, ſo 
und nicht anders zu machen. Ne 
ihren Begriffen moͤgen alle Regeln 
ſolche willkuͤhrliche Vorſchriften ſeyn, 
wie die — daß die Epopde muͤſſe 


im Hexameter geſchrieben ſeyn — 


daß das Drama fünf Aufzuͤge ha⸗ 
ben muͤſſe, und dergleichen. Dieſe 
mögen fie immer verwerfen, und 
als unnuͤtze, oder ſchaͤdliche Feſſeln 
anſehen, wodurch dein Genie bed 
Kuͤnſtlers ohne alle Nothwendigkeit 
-nue Hinderniffe in den Weg gelege 
: werden. 

Wahre Kunftregein muͤſſen Inoth« 
wendige praktiſche Folgen aus einer 
nicht willkuͤhrlichen, ſondern in der 
Natur der Kuͤnſte gegruͤndeten Thed⸗ 
rie ſeyn. Theorie? Schon wieder 
ein anſtoͤßiges Wort. „Theorie, ſa⸗ 
gen dieſe Kunſtrichter, iſt eben dag, 

mas wir nicht haben wollen; mag 
den Geſchmafk und die; Künfte ver⸗ 


ch gut oder. fchledys ſey. 


Keö 
birbt; war die Degeifterung be6. 
Künftlere ausldfcht, wie Feuer. burch 
Wafler audgelöfcht wird; was kahle, 
diende, aller Kraft und alle So 
ſchmaks voͤllig beraubte Werke her⸗ 
vorbringt.“ Das kann alles wahr 
ſeyn, wenn man aus Irrthum und 
Unwiſſenheit Theorie nennet, was 


wicht Theorie, ſondern Schulfuͤch 


ſe⸗ 
ven, ein willkuͤhrliches Seſchwaͤt if, 
das ein fchwacher Kopf für Theotte 
haͤlt, und wonach er fich richtet, 
Es kann auch wahr fenn, def ein 
gur Kunſt unfähiger Menſch fich ein« 
bildet, er koͤnne burd) Hülfe ver Re⸗ 
geln ein gutes Werk machen, und 
daß auf diefe Weife auch durch eine . 
gute Theorie ein elendes. Werk ver» 
anlaffet wird. Aber davon ift bier 
Die Frage nicht. _ 
Die wahre Theorie iſt nichts au⸗ 
dere, als die Entwillung deſſen, 
wodurch ein Werk ın. feiner Art und 
nach feinem Endzwek volllommen 
wird. Solange man von einer Sas 
che nicht weiß, was fie ſeyn foll, if 
e8 auch unmöglich, zu urtheilen, ob 
fie volltommen oder unvoilkommen, 
Wenu wir ' 
einen Künftler in einer gewiſſen Ar⸗ 
beit zufehen, ohne zu voiffen, was er 
achen fi vorgenommen bat, 
fo wäre es allerdings unmedglich, zu 
beurtheilen, ob er gut oder ſchlecht 
verfähre ; fo wie wir von einem Men⸗ 
fchen, den wir auf einer Straße ger - 
ben fehen, unmdglich fagen koͤnnen, 
ob er auf dem rechten Weg ift, wen 
wir nicht wiffen, wohin er gehen 
will. Kennet man aber den 3wek 
und die Ratur eines Werks, fo läßt 
fich auch beflimmen, was, es noth⸗ 
mendig an ſich haben müfle, um 
daB zu ſeyn, was es ſeyn fol. 
Eine ſolche Kenutniß der nothwen⸗ 
digeg Beſchaffenheit einer Sache, 
wird die Theorie dieſer Sache genennt. 
Hat nun dieſe die nothwendige Be⸗ 
ſchaffenheit einer Sache ** ; 
fo fann der, der fit machen foll 2 
- u 


% 

— 
[2 22 
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aus dieſer Whrörie praftifche Fol⸗e 
Ziehen; er kann ſagen: So 
mein Werk ſeyn — alſo muͤß ich 
fo verfabren. Dieſe praktiſche Bol, 


nan ſagen, ſolche Regeln ſeyen 

ie. obtr gar ne Das wäs 
re eben ſo vid, als behaupten, jede 
Sache werde durch einen bloßen Zu⸗ 
fü, das ift, ohne dag cin rund 
Dazu vorhanden iſt, pollkommen; 
and wenn Mau fie mit Nachden⸗ 
sen, und nicht blos auf Gerathewol 
arbeite, fo würde das Werk ſchlecht 
werden. - 


„Wie aber, wenn der Theoriſte 
fich über ben Zwek, ober die Art eis 


nes Werfes falfche Begriffe macht 







Alsdenn Hat er keine wahre, ſondern 
eine falſche Theorie gegeben, und die 
Barand gezogenen praftifchen Folgen 
find falfche, deren Befolgemg ben 
Kuͤnſtler vom Zwek abführen wuͤrde. 
Win man fagen, daß dergleichen Res 
geln ſchaͤdiich Find.: fo fagt man et⸗ 
was ſehr unnuͤtzes, weil ed jedermann 
(chen weiß. Will man alfo iheorie 
und Regeln verworfen, fo muß man 
fogen, es fey keine wahre Theorie der 
Kunftwerfe moͤglich; jede Theorie 
fen nothwendig falfch. Wenn bie 
ſes mit runde fell gefagt werden, 


fo muß einer von folgenden Sägen 


norhwendig wahr ſeyn: entweder 
Diefer, Daß es nicht moͤglich fen, ben 
Zwek und die Art eines Kunſtwerks, 
$ B. eined Gemaͤhldes, eines Ge⸗ 


dichts, eines Tonſtuͤks zu erkennen; 


‚under diefer: daß alled, was man. 
aus der Borficlung des Zweks 
und der Art einer Sache.über ihre 


Befhaffenbeitsfchließe, nothwendig 


anf Abwege führe, und dem Künfl- 
ler fchade. Wer alfe die Kunftregeln 
verwirft, muß fich auf die Wahrheit 
einer diefer beyden Säge flügen; 
, wm dieſem fagen wir: fahre mol, 
. wub. träume vergnägt, bis du auf 
wachen wirſt. Währender Zeit, ba 
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tinſer Mimfeichter ſchlaſ und traͤn 
muß. met, will ich hier ein Geſpraͤch ein⸗ 


ruͤken, das biefer San wie ich ver» 
wmuche einiges Licht geben veirb. 
. „Woher kommt eg, daß vortreffs 
liche Werke der Runft älter, ale Theo⸗ 
in unb Ra cn find? Beweiſt dies 
fe8 nicht, daß dieſe Specularionen 
wenigſtens uͤberfluͤßig find?“ Mir 
muͤſſen uns eecht verſtehen. Was 
will man damit ſagen, vortrefflicht 
Werke der Kunſt ſeyn aͤlter, als 
Theorie und Regeln? Das will ſa⸗ 
gen; Hemer habe eine vortreffliche 
en Sephotles vortreffliche Tra⸗ 
dien gemacht, che Ariſtoteles, oder 
etwa ein andrer ſeichter Speculiſt, 
Regeln uͤber dieſe Dichtungsarten ge⸗ 
geben hat.“ Gut. Aber ſollten Ho⸗ 


mer und Sophokles gar nicht gewußt 


haben, was fie eigentlich machten, 
als jener. feine Epopden, biefer feine 


Srauerfpiele verfertigten?- Sollten . 


fie Seinen beſtimmten Zwek ‚geaet 
ſollten fie ſich ſelbſt niemal gefagt 
haboen, dieſes ſchikt ſich, und bad 


ſchikt ſich nicht zu meinem Werke? 


Sollten ſie nie aus der Vorſtellung 
deſſen, was fie ſich zu machen vorge» - 
ſetzt, Gruͤnde hergenommen haben, 
tinige Sachen, die ihnen einfielen, zu 


verwerfen, andre nachdenfend zu für 


hen? Sollten fie nie etwas, dag ih⸗ 
nen in der Hitze der Begeiſterung eins 
fallen war, aus dem Grunde vera 


sworfen haben, weil fie gemerft, «8 


ſchike fi nicht in dad Werk, daran 
Be arbeiteten? W 
„Es ſcheinet allerdings, daß ſie 
ben ihrer Arbeit gedacht, das eine ges 
mählt, oder. gefucht,, das andre ver⸗ 
worfen haben. Aber dieſes war nicht 
die Folge der Theorie, nachder Kennt» 
niß der Kunftregeln, die damals noch 


nicht vorhanden waren.“ Gefchah 


alſo diefes Wählen und Merwerfen _ 


aus einem blinden Zufall, ober waren 
Gründe dazu vorhauden? „Richt 
der blinde Zufall, fondern Genie und 
Geſchmak, ein richtiges Berub an 


2* Res 
dieſen Miunnern an die Kaubt, 
ſich ſchikte, ‚und nice ſchikte, und 
sie jedes ſeyn mußte." Wol Aber 
wenn had, was du B⸗ne und Ge⸗ 
fi mat nenneſt, 8 waͤrkli⸗ 
s ſeyn fall, wenn: die 


deutende Tone ſind: fo kanniene Er⸗ 
— nichts als bieſes ſagen, daß 
dieſe Männer eine ſo ſcharfe Beur⸗ 
theiſung, und cin fo Feines Gefühl 
deſſen, mad zum Zweek dienet, ger 
habt haben, . daß ihnen ohne bentliche 
Entwillsug der Theorie und der Re; 
geln das Dienliche eingefalen, und 
daß fie zufolge jener Beurchei 
und jenes. —2 das Unfchiliche 
verworfen haben. Es wirbfichsonf bie 
Niemand getrauen zu ſagen, Dem, 
Piudar, Phibias, 
alle große Rünftier haben ihre Barte 
verfertiget, wie bie Diese ihre Zelle 
macht 2); fe waren ſich ohnfehlbar 
Ber bewußt, was was fe thaten. Dies 
ſes heißt. furg und gut, fie hatten 
Sheone und Regeln; aber mehr durch 
‚ein richtiged Gefühl, als durch deut⸗ 
liche Vorftellung der Sache. 
bier Me Be Punkt, wo ar anfangen, 
cinerley Meynung zu ſeyn. 
Es giebt alſo eine Theorie der 
, Kunfsserfe, aus weicher die Regeln 
folgen, die dergute Künfler beobach⸗ 
‚set: aber dieſe Theorie kann fo einge 
wikelt in. dem Kopf bes guten Kuͤnſ 
lers liegen, daß er, ohne fich deſſen 
deutlich bewnßt gu ſeyn⸗ ihr fon 
handelt, und ein ——— 
au ben Tag bringt. rüber blei⸗ 
bet nicht der ——— Alſo 
waͤre nur noch die Frage zu entſchei⸗ 
den, ob es fuͤr die Kuͤnſte oleichguͤl⸗ 


ur gi 
j —— Bob Er fagte von ihm, w 
wo ⸗ 
Athen 


es dem Aeſchylüs vorge⸗ 


en. 
dus imı. B. betichtet: or ds 
nu: ra dsovra wos, AM. 08 —— 
Daeaus koͤnnte man ſchueßen 
wenigſtens Sophokles Immer’ —* 
.. babe, warum er jedes fo un nichi 
anders grmant, 


ed Geh a ich adsr 


’ Woͤrter Ge⸗ 
nie. uno Geſchmak niım leere unbe ⸗und 


aan) mechaniſches Verfahren 6 


\ Ne ' N 





baß cin fgeculativer Ko die * 
und bie daraus fließenden Reader 
ende demfirnic bepgebohruen Kine 
lers, wie bie Khufange —— in iba 
—* eingew ‚HEBEN, 
und sches ſelbſt kaum mertbar. Mad 
enthalte, und in-allen.ibren Theilen 
beat⸗ vor dagen lege. 
—— Le Damm getraue ich 
daß es nicht nup 
X —553 in mancherley Ab⸗ 
ſicht ſchaͤdlich ſey, daß die in dem 
auf. des que —5 3 
Orie, mit der Folge 
deutlich entwikelt werde. —* 
mich nicht einmal darauf ſtuͤhen/ daß 


* Kopf 
n nach ſich giehet ee 6p Die, 


itiung.der Theorie Den Schas . 
und denen es au Genie und 


fehlet, in die Thatheit su man 
Runfwerte zu unternehmen, weil fie 
fich einbilden , die Theorie ſey hin⸗ 
Länglich, ihnen den Weg gu zeigen, 
den fie schen ſollen. Es wuͤrde mir 
nicht an einem. Ueherfluß von Bey⸗ 

a fehlen‘, die biefen Mißbrauch 


Und be hin unmwiberfprechlich bewei⸗ 


fen, Aber dieſes will ich übergeben, 
weil ich, ohne dieſen Umweg zu neh⸗ 
nn , meine Sache. geradesu beweis 
en fann.“ 
' „Aber ich will, mit Erlandriß, um 
beutlicher gu ſeyn, ein beſonderes 
Beyſpiel wählen, an den Ich meinen 
Satz doch allgemein beweifen werde. 
Es ift wol unläugbar, daß unſer 
Gehen eine  Bunf fey. Wer baran 
gieifeln wollte, dürfte nur darauf 
acht haben, was für-lange Uebun * 
ben Kindern noͤthig iſt, ehe ſie Fi 
und ordentlich, wie erwachfene Mens 
fehen, gehen konnen. Iſt aber das 
chen eine Runft, ſo wird fie auch 


je Ähre Theorie und ihre Regeln Haben: 
Es gefchiehet nicht von ungefähr; 


daß die Süße fo und hicht anders ges 


* ſetzt werden, daß jeder Menſch ſei⸗ 


nen Schritt hat, und daß beym Ge⸗ 


Hen ein Schritt ſo weit odet lang ih 


Rd 


nun, um des Ammels willen, für 


ein unfinniges Unternchmen ſeyn, 


U 


soenn man’ die Theorie diefer Kunft 


entwikeln, alle Regeln berfelben er⸗ 
‚ und dann de Kinder an⸗ 

' wollte, nach diefen Kegeln 
schen zu run!“ Bi 


Erſtlich ift offenbar, daß biefe® 


vollig unnuͤtz wäre; well jedes ge⸗ 


ſunde Kind, vom Ahfang der Weltan 


8 auf dieſen Tag, ohne diefe Chlor 
rie geben gelernt hat, und weil ein 


lahmes Rind durch fie nimmernsehe 
wird schen lernen. Aber fir wäre 
- dicht dlos immuͤtz, fondern ſchaͤdlich. 
Dem ohne Zroeifel wuͤrden ſich Hier 


und da pedantifche Animen‘ finden,” 


(denn die Pedantereg, It nicht Bloß 


den Gelehrten eigen,) die ihr Kind 


nach diefen Regeln unterrichten wuͤt⸗ 


den: Wehe denn. dem armen Kind; 
es wird entweder gat nicht, ober 
fehr viel ſpaͤter old andere gehen 
ſernen. Denn toenn wir auc 
es ſey ſchon Klug genug, alle Kegeln 
des Sehens zu faifen und zu behal⸗ 


ten, waͤs für ein jämmerliched Ge⸗ 


hen wird dag nicht ſeyn, wenn der 
Feine Zuß feine Bewegung machen 
und feine Stellung. annehmen foll, 


als bid das arme Kind die Regel da 
von hergefagt, oder doch der Länge: 


nach hergedacht hat?“. ,  . 
‚nDaß diefes gerade ber Fall ber 


Kunftthesrien ſey, darf ich Dir nicht 


lang’ bemeifen. Es liegt am Tage, 


daß Künftler von geſundem Genie, 


ehne entwiftlte Theorie vortreffliche 
Werke verfertiget haben, und noch 
itzt verfertigen, gerade fo, tie die 


$inder die Kunfl'des Geheus gelernt 


haben, und noch lernen. Es. liege 
ferner am Tage, wie ſchnell und glüf- 


lic) der in Begeifterung gefegte Kuͤnſt⸗ 


ler das, was zu feinem Werk noͤthig 
it, erfindet, und dem Werk einver⸗ 


leibt, und Daß ed ihm zu unenblicher. 


Befchwerbe gereichen- würde,. nicht 


eher fortgufahten, "DIA er Die Regel 


v 


etzen, 


⸗ 
—A 
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nuUnd ſo hoffe ich erwieſen zu ha⸗ 
ben, daß entroikelte Sheorich und 
Kegeln dem Kuͤnſtler nicht blog uns 
ſondern schädlich And.“ —. 

So ſcheinet ed: doch müffen wir 
fehen, ob nicht irgend in Deinem Bey⸗ 
fpiele dom Gehen etwas fey, wo⸗ 
durch die Anwendung auf nuſere Fra⸗ 


ge unfchiflich, und der Daraus gezo⸗ 


gene Schluß unrichtig werde. 
Ich will ohne Sophiſterey, und 


ohne das, was ich behaupte, zu era 


fehleichen, die Kunſt des chend 
auch ale einen 


ähnlichen al vor 
mich 


nehmen. Lu. 
. Wären die ſchoͤnen Kuͤnſte eben fo‘ 
genau an die natuͤrlichſten und noth- 
wendigften Beduͤrfniſſe des Nenſchen 
gebunden, als Die Kunſt Des Scheng, 
16 würde die Natur ohne Zweifel je⸗ 
dem Menſchen das Genie zu: dieſen 
Künften eben fo mildthaͤtig gegeben. 
haben, wie die zum Gehen nothigen 
Sehigkeiten. Gehoͤrte es fo zu den 
Beduͤrfniſſen der Menſchen, daß jeder 
ein Dichter waͤre, wie es dazu gehoͤ⸗ 


vet, daß jeder gehen koͤnne, fü wären. 


wir alle gute Dichter, die wenigen 
ausgenommen , die Durch Verwahr⸗ 
lefung, oder ander? Zufälle am Genie’ 
lahm worden, wie einige Menfcheit 
an den Schenteln gelähmt ſind. Nun 
iſt offenbar, daß nicht alle Menſchen 
beren ‚Genie fonft ganz gefund iſt, 
Dichter, ober Mahler, oder Tonkuͤnſt⸗ 
ler find. Alſo möchte es mit dem 


RT - 
iR ein andre. Was warde en! Mrjkbch Fall in Mkßerlegng gensin: 
ren Hätte Zu 


zum Grunde der Unterfüchung ange 


wönımienen ähnlichen Sal, nicht fo 
ganz feine Richtigkeit haben. 
Vieleicht Hätte ſich die Kunſt der 
prache beſſer auf unfern Gall ans. 
wenden laffen.. Das Sprechen if 
ohne Zweifel auch. eine Kunſt. Ein 
Zheil derfelben, fich verftändlic; auge 


. 
. 


zubeufen, ‚ft ein fo natuͤrliches De. 


bürfniß, daß alle Meuſchen, die nicht. 


verunughlkt find, diefe Kunft, wie 


Bad — 


.. 


3 Reg 


oc Keg 


und Kegeln Ircnen. Es haut auch: funben.- Mit diefen behllft fidhaudh. 


IN 


der gelehriteften Amme nicht ein, ih⸗ 


‚en Säugling "die Grammatik zu 


I) 


> 


lehren, um ihm dadurch die Sprache. 


beyzubringen. Und doch bat. man. 


die Theorie der Kunſt entwikelt, und 


Die Regeln auseinander gefeßt; und 
noch ift es, fo viel ich weiß, keinem 
verſtaͤndigen Meunſchen eingefallen, 
gu age die Grammatik fey über-, 

aupt unnuͤtz ‚oder ſchaͤdlich Nur, 
ihre Mißbrauch, da man Kinder 
Wul dureh die Grammatik fprechen 


lehren, wird von allen verfländigen. 


Wenſchen getabdelt. 


Nämlic) dag zierliche, reine, an« 


genehme Sprechen gehoͤrt nicht uns. 


ter die erſten Beduͤrfniſſe des Men⸗ 
ſchen. Ohne Theorie und Regeln 
wuͤrde es nicht jedermann lernen, 
die das Sprechen überhaupt. Dar⸗ 


unm fand ınan für gut, diefe Theorie, 


blos nothdärftig fi) außgudrufen,: 


. 
. 
“ 


u entwikeln. 
‚Sagen, daß ber, dem die Sprache: 
duch den täglichen Gebrauch geläus. 
fig worden, und der nun gerne nicht 


fordern mit einer gewiſſen Zierlichfeit. 
u veben wuͤnſchet, ſich vor der 
rammatik huͤten fo. 


Ich will aber dieſe Vergleichung 


nicht weiter treiben, ſondern nur bey 
der Kunſt des Gehens bleiben, und 
fie richtiger auf unfern Fall anwen⸗ 
ben, Wir And beyde daruͤber tinig, 
daß es Tollheit wäre, die Theorie. 


Bed gemeinen Gehens, zur Befoͤrde⸗ 


rung biefer fo allgemeinen Kunſt, gu 
entwikeln. Aber da unfre Unterſu⸗ 
chung fich nicht auf Künfte beziehe, 
die eine Art von Inſtinkt alle Men» 
fchen lehret, fondern auf: ſchoͤne 


Kuͤnſte, dic einnur wenigen Menfchen 


“. 
f 


ohne Theorie und. Tirgeln, Tänze fra 


serlichenes Genie, und einen nicht 
jedem angebohrnen feinen Gefchmat 
erfodern: fo duͤnkt mich, waͤre die 
Kunft des Tanzens beffer zur Vet⸗ 
gleichung gewählt worden. Men, 
schen von gewiſſem Genie haben, auch 


Niemand wird wol; 


jedes noch rohe Volk, und befuͤmmert 
ſich um Feine. Theorie: Einpfindung 
und Geſchmak ſind hinlaͤnglich. Aber 
auch da haben die, bie etwas ſcharf⸗ 
fiiniger find als andere, bier und 
da, aus der .in ihrem Kopf einge⸗ 


wikelt liegenden Theorie einselne Re⸗ 


geln gegogen, bie fie, fo bald ſich 
eine Geſellſchaft bloßer Naturaliſten⸗ 
tänzer sufamnien gefunden hat, ih⸗ 
nen fagen, ‚und die von dieſen quch 
will ö angenommen werden. 
Diefes har den erſten Grunbfl 
zur Theorie der Tanzkunſt gelegt. 
Man hat angefangen, über den Cha⸗ 
dafter der Bor Natur eiugegebenen 
Taͤnze nachzudenken; man hat ent⸗ 
dett daß fie fröhlich, oder zärtlich, 
oder galant fenm u. d. gl.; man hat⸗ 
ferner alärählig bemerkt, daß ge⸗ 
volffe. Wendungen, gemiffe Schritte, 
Sprünge, Gebehrden, befler, an⸗ 
die weniger gut, mit dem befonberm 


Charakter gewiſſet Tänze überein» 


kommen, Andre aber ihm entgegen 
find. Man hat bey weiterer Unter» 
fuhüng auch gemerkt, daß bey lie⸗ 
bereinftimmung diefer Schritte, Wen⸗ 


..bungen und Gebehrden mit dem 


Hauptcharakter, Diejenigen vorzuͤg⸗ 
lich ſeyen, Die zugleich Leichtigkeit, 
Zierlichkeit und eine gewiſſe Aumu⸗ 
thigkeit haben. Man hat genauer. 
Achtung gegeben, worin biefes bes‘ 
ſteht, und es andern ſo gut, als es 
angieng, geſagt und vorgemacht. 
So iſt almählig die Theorie des Tau⸗ 
jend entwikelt, und ſo find die Re⸗ 
geln enspeft worden. -» 
Wenn nun ein Theorifte komnit, 
und dem Tänzer fagt, daß man bie . 
verſchiedenen Charaktere der Taͤnze 
wol unterfcheiden muͤſſez daß ein 
Tanz erufthaft und mis Würde ber 
gleitet, ein andrer fröhlich und zur 
reude ermuuternd, ein dritter ver⸗ 
ſiebt und zaͤrtlich fey u. ſ. f. d 


jeber Charakter feinem Weſen na | 


sine für Inu ſchilliche Geſchwindigkeit 
| * SE Ba 
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habe, Daß 4 D. die fedblicken Tänze ‚baden fie: durch eine Regel 
nothwendig geichwindere Bewegung Kuͤnſtler — wollen, 9 
erfodern , als bie ernſthaften; daß ben einen, ber. ihnen etwa 1 
de Bewegung und jede Gebehrde, len bat, zu gehen, Selbſt 
wußer iheem wefentlichen Ausdruk, "große Ariftoreles iſt nicht frer 
auch Leichtigkeit und Zierlichkeit ha⸗ folchen Regeln, . - 
ben müffe, iind was dergleichen Ans Wahre Kegeln, bie dem Kuͤ 
erfungen mehr find; wenn num dienen, Ichren ihn beſtimmt bein 
alles dieſes fo beſtimmt und fo and» dem, was zur. Bollfommenbeit f 
ch, ald die Natur der Sache Werks nothwendig, und was 

ed erlaubt, gefagt, amd in ein or- möglich IR. Keibnis hat die fü 
Ventliches und faßliches ie finnige Anmerkung gemacht, da 
bracht wird: ſo hat man, glaube ich, Wiſſenſchaften um fo viel mihr 
eine Thesrie des Tanzes. tiſch werben, je weiter man daet 

„Allerdings“ u bloße Unterfuchung oder Specul: 
Und diefe Theorie und Negeln find, getrieben hat. Der Grund bi 
daͤchte ich, Dem, der einmal ein Taͤn⸗ iſt Kar: je mehr man der Sach 
ger ſeyn fol, weder umuͤtz noch manausfährenfol, nachgedacht 
ſchaͤdlich. je tuͤchtiger wird man zur Bea 

„Das kann vom Tanzen fo ſeyn. tung derſelben ). Man muß 
Aber in Anſehung der Dichtkunſt, ben beften Regeln nicht: mehr 9 
der Maͤhlerey und andrer Künfte, Iufkheeiben, als fie ihrer. Natur 
möchte es ich anders verhalten.“ haben. Gie geben. dem Genie 
“ Mein Sreund, ich babe ist nicht - die Lenkung, micht die Krafi 
Zeit, dir gu zeigen, daß der Fall auf arbeiten; fie And, wie die auf 
atte ſchonen Künfte glei paßt. Landſtraßen aufgerichteten Weg 
Fern dis nicht Luſt haft, dich felbft Ten, nur dem nüglich, der 
davon zu überzeugen, welches ohne Kraft hat zu geben „dem Mi 
großes Kopfbrechen geſchehen koͤnnte. und Lahmen aber nicht die geriı 
fo glaube was du willſt, und hiemit Stärkung geben. - 
lebe wol. ' Was der Künftler in der Higı 

Es laͤßt ſich aus dieſem Geſpraͤch Begeiſterung, ohne Bewußtfeyr 
leicht abnehmen, daß es nicht die gend einer Regel erfindet, waͤ 
Abſicht des Verfaſſers deſſelben ges anordnet und bearbeitet, das m 
weſen, den ganzen Kram der Regeln, hernach durch Huͤlfe der Regein b 
die man in allen Rhetoriken, Poeti⸗ eheilen ‚ und allenfalls verbefl 
Sen und andern Büchern über die Einige Regeln betreffen dag Me 
Kunſt antrifft, für norhmendig zu nifche der Kunſt, andere ben 6 
hatten. Unuͤberlegte Kunſtrichter und den Sefchmaf, Werden jen 
haben die Theorie mut einer Menge obachtet, fo wird bag Werk frey 
entweder blos mwilltührlicher,. oder Schlern **), Beobachter der Kı 
doch folcher Regeln, die'nur auf das ler diefe, fo wirb es gut. | 
Zufällige der Form und ber. Materie. — ,. _ 00, 
sehen, überladen; fie haben, ohne 
zu unterfheiden, was in einem «) Senrio, omnem ſcientiam, quante 
Kunſtwerk wefentlich und was zu⸗ gis eft (peculariva, tanto magi 
faͤllig * was nen aefallen er sid eh, tanto quemau 
bat, nothwendig gehalten, und raxın eiie 
eine Regel baraus gezogen. Woviel Laba Ba 
. Reg find, zum web an ‚gelangen, ) 6, Beihtigtet, 
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Whder die Ainfotgele, qer Edeod + -' wre u 
„ wien if, unter andern, dep uns, in den R € i IT 
aecuern Seiten, fede viel eſchrieben, uud u.’ “ (Dicttunf,) 
meh mehr aeſchrieen worden... I Ds Der gleiche gleiche Laut: der. letzten, oder 
How Ken. Bürger, Ueder die Wiukahe⸗der zwey letzten Sylben in zweh Ver⸗ 


lichkeit und Nichtiskcit derſelben, im 


deuiſchen Muleuann, Med 1776. ‚Bon 


“ See; Sleudisd, tm sten Th. feiner Wer⸗ 


be, beflen immun, weten der Verthet⸗ 


Sipung'der. Argein, tm Muſcum, in ei⸗ 
wem Schteiben an ihn (von. Sen. Ware) 
ürbente, . Die Meynmgen des ‘Hrn. 
. Ohio dad: im aatea VDand ©. Su. f 
Ger Neuen Vibl. ber ſch. Wiſſenſchaften 


gepruͤft. — Ohne übrigens Theorien‘ 


Um miudeſten Id Schug nehmen zu wol⸗ 
Gr, ſcheinen fie mir mentoftehs, wen 
aid Werihen bilden, doch diejenigen, die 


di nicht find, Lehren zu Fönhen, mad. 


- Ge Käufe find; fteotich muͤffen fie dann 
ehe Geſchichte, als eigentlise Theotis 
feyn ; munſen zeigen, wie aus bei menſch⸗ 


Ikpeit Seele die Knie fick entwickrit, 


und unter verfipiedenen Umſtanden, bed 
verſchledenen Völkern, ſolche und krine 
dadre Geſtalt erhalten haben,’ u. d. m. 
Mödenn können fie, meines Bedaunkens, 
. Mt über eknen der 'unterhäftendfen, 
Hab virlleicht ausgebreitelken Zweige 
menſclicher Erkenntniß verbreiten; und 
ren auch wohl, ſelbſt für das‘ wahre 
| , Gek, von Nuten. = 


ER EE ei 
, (Bautunf.) 


Ei kieines Blieb jur Verzierung, 
welches feinen Ramen von dem Reif⸗ 
fen hat, womit die Faͤſſer gebunden 
"erden, weil es ſchmal, wie folche 
Reiffen, und'chen role fie, halbrund 
iſt. Seine Abbildung iſt im Artikel 
Gßieder Air fehen. Eigentlich find 
nur die Kleinen, im Profil nach einem 
alben Zirkel geformten Glieder, die 

m einen runden, Körper herumge⸗ 
zogen werben, Reiffen; fo geftaltete 


&lieder an gerade laufenden Gefims 


‚ Senı :befommmen ben. Ramen der 
Staͤbe. 


fen, Er wird männlich geuennt, 
wenn er nur auf der Ichten langes 


Sylbe jedes der zwey Verſe lieg: 


wie Macht, Acht; weiblich, wenn 
er auf den zwey letzten Spiben liegt, 
wie leben, geben. . 


man oft. die Verſe ſelbſt Nele 


und allem Anfehen nach. ift diefe 
Bedeutung Alter, als bie itzt ge⸗ 


woͤhnliche. 
ya jebene Böker haben i in dem 
eine Schoͤnheit gefiiben, die 
& bus Anfıhen einer weſentlichen 


enfchaft der Verſe gegeben, hat. 


Die griechifchen und roͤmiſchen Dich 
ter. haben nicht nur den Reim niche 


gefucht , fonbern ale etwas fehler⸗ 


baftes vermieden *). Aber in ber, 


Poeſe aller neueter Voͤlker wurde er 


ehedem; und wird zum Theil noch 
jedo, als etwas weſentliches ange⸗ 


eben. Doch Haben zuerft die Italia⸗ 
ner, hernach die Engländer, und zus - 
lege die Deusfchen fich 


lich von dieſem Joche befreyt, und 
den Reim entweder fuͤr unnuͤtze, oder 
gar foͤr ſchaͤdlich gehalten. 


Ge überhaupt felten etwas alted - 


ohne Streitigkeiten kann abgefchafft 
werden, fo: iſt auch unter ung viel⸗ 
fältig über den Werth des Reimes 
geſtritten worden. Daß es fchöne 
and wolftingende Verſe ohne Keime 
gebe, iſt aber durch bie Erfayrung 
fo ausgemacht, gab hieruͤber kur 
Streit medr ſeyn kann⸗ 
"Wem mit einer umſtaͤndlichen Uns 
serfachug über die Sgerkunft des 
Reins 
. Bey dieſem im ih der geneis 
vorkommenden Verſe: 
Trojaque munc ftjrer, Priamigue 
arx alta maneres 
pi Servius die Anmerkung: Stares 
i legeres, naneret fequicur ’ propiae 
AUS ÄN , R 
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verſchiedent ⸗ 
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NReims gedient iſt, der kann fie ben 


einem franzoͤſiſchen Schriftſteller fin- 
den ). DieMeynung des Bifchoffe 
Söer, daß die neuern Abendlänvder 
den Reim von den Nrabern gelernt 
baden, If nicht ohne Wahrſcheinlich⸗ 
keit. Nachdem ſich dieſe in den mit 
tägigen Gegenden Frankreichs nieder⸗ 
m, nahmen die erſten wel⸗ 
Dichter, Die fogenannten Trous 
badours **), den Reim von ihnen. 
Die alten Barden baben,. fo viel 
mean aus dem EOſſian fehen fann, 
nicht gereiimt. Man fann aber eis 
men ganz natürlichen Grund von 
dem bes Reims angeben. 
So bald man kurzen Säten einen 
guten und für das Gedaͤchtniß vor⸗ 
theilbaften Klang geben will, Dies 
fer aber durch dag bloße Syiben- 
maaß nicht zu. erhalten ift, fo blei⸗ 
Bet. allein der Reim dazu übrig. 
Daber. finden wir ihn in viel al. 
ten, aus zwey kurzen Säßen beftes 
benden Spruͤchwoͤrtern, als Gluͤk 
and Blas, wie bald briche des. 


Dieſem Nefprang zufolge, wuͤrde er 
im 
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ſich ba und uͤberhaupt in 
ſolche Sedichte, wo allemal ein 
Siun in zwey Verſe eingeſchloſſen 
iſt, am allernatuͤrlichſten ſchiken. 
So ſollen noch itzt die Gedichte der 
Araber ſeyn. Man kann uͤberhaupt 
ſagen, daß er zu Verſen, denen man 
entweder wegen ber allzugroßen 
Kürze, oder wegen der Unbiegſam⸗ 
keit bei Eprache feinen Wolklang 


geben. fann, das einzige Mittel if, 5, 


Be woltlingend gu machen.. 
der darf man fich nicht wundern, 
er auch, wie Baretti ver 


wen 
ſichert }),, in der Doch der Negern 


angetroffen wird. Gravina merkt 


> ehr gruͤndlich an, daß in Stalin, 


nachdem man ben feinen und gefälli- 


) Hifoire de la paefie francoile par 
I Abbe Mafieu, p. 76 faq. wu 


. 
N teren Bee —2* 2, She 
vierter Theil, | 


⸗ 
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gen Zall des Verſes, ber aus dem 
Spibenmaaß entſtehet, verlohren ges 


habt, man ſich an den Reim hat hal⸗ 
ten muͤſſen *). . | 


Vieleicht iff er auch daher ent | 


flanden, daß man ihn filr dag be⸗ 
quemfte Mittel gehalten, dag Me⸗ 


rum, oder das Maaß bed Berfeß 
zu beflimmen. In Berfen, die durch⸗ 


aus einerley Süße haben, find nur 
Bier Mittel, das Metrum‘ zu be⸗ 
flimmen, nämlih: x. Entweber, 


daß jeder Vers einen Satz der Rde 


ausmache; diefeg mürbe eine elende 
Monotonie verurfachen. 2. Der 
daß nur der letzte Fuß des Verſes 
fich mit einem Worte endigte, die au⸗ 


dern Güße aber alle zu zwey Were 


tern gehörten, wie z. B. hier; 

Er peu|cpelt ip |rer Zart lichkeit 
Dieſes würde die Verfificafion bes 
nahe unmöglich machen. 3. Oder 
daß von zwey DVerfen einer einen 
männlichen, der andre durch eine ats 


gehängte kurze Sylbe einen weiblichen 


Ausgang befäme, wie hier : 


AIch aber deh und ſtambf und glu [be 
Und Aleg im Geiße pin zu be. 


‚Aber dieſes würde bie Versarten zu 


fehr einfchränfen. 4. Endlich ift der 
Reim das vierte Mittel, und fchien 
um fo viel bequemer, da er mit aller 
möglichen Bersarsten konnte verbuns . 
den werden. Er wird nothmendig, 
wo fein anderes Mittel da ift, zuſam⸗ 
mengefegte Rhythmen zu unterfcheis 
n * - 


.. Da das Vorurtheil, Er: der 
Reim den Verſen wefentlich ſey, im 
Deutſchland ſtark abgenommen hat, 
Zu ’ and 


) E perciöeffendofi geoerelmente nelP 
vuſo sommune ua la difinzion 
“  delicara e gencile del. verfodalla pro- 
fa, per mezzo de’ pijedi ; s'introduffe 
quella groſſolana, violenra ex ftoına - 
chevole delle deſinenze fimili. V. Ra- 
poetica L. II. 


©. Apnpınas,. 


u. 
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und fogar meiſt verſchwunden ift, bie 
Meynung aber, daß er eine zufällige 
Schoͤnheit fen, auch nach und nad) 
abnimmt: fo halten wir biefe ganze 
Materie für allzugeringe, ug ung in 


eine nähere Unterſuchung, ſowol 


‚über den Werth, als über die Bes 
ſchaffenheit des Reims einzulaffen. 
Mir wollen indeffenden Reim, als 
ein Werk der Mode, ale eine Deke, 
die man vor die Schwäche und Zeh 


der des Berfeg zieht, als ein Huͤlfs⸗ 


mittel des Gedaͤchtniſſes, als ein koͤr⸗ 
perliches Mittel, traͤge Obren zu rei⸗ 
zen, gelten laſſen. Aber wit koͤnnen 
nicht verbergen, daß wir ihn für ein 
‚ Gefängniß halten, in welches die Ge⸗ 
danken und die Saͤtze der Rede einges 
fperrt werben. Wis wollen fogae 
zugeben, daß der Reim zurzeit, da 
die Sprachen noch in ihrer erſten Xo» 
higkeit waren, wo es unmoͤglich war, 
kurze Saͤtze in einem dem Ohr 
ſchmeichelnden Abfall vorzutragen, 
nothwendig geweſen; uns aber fuͤr 
dieſes Geſtaͤndniß dadurch ſchadlos 
halten, daß wir ibn für überflüßig 


und gothifch erklären, fo bald die 


Sprache fo weitgefommen, daß man 
einzele, größere und Kleinere Säge 
nad) Wolklang und Takt Hortragen 
kann. | 
- : Wenn Gedicht und Belang, urſpruͤng⸗ 
lich, der Ratur der Sache, und ber 
menkblichen &eele gemäß, ein und daſ⸗ 
felbe und unzerteenntich find: fo if es febr 
Begreifich, das Volker, welche aus aller⸗ 
dhand Urlachen, nicht einzele Sylben mit 
einem hohen, oder tiefen Ton bezeichnen 
tonnten, oder folche, deren Sprache diefe 
natürliche Bezeichnung ſchon, - wie fie zu 
irgend einem Brade von Verfeinerung ges 
langte, verloren, und in welches vicht zus 
gteich jede Sylbe ein genau befiimmtes 
Maß von Lange und Kürze Hatte, auf den 
Beim verfielen, und badarıh das Ohr zu 
befriedigen fucbten. Weines Beduͤnkens 
sörden mehrere , ohne ihn von rinander 


e 
en ey) 
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zu lernen, oder anzunehmen, auch von 
ſelbſt darauf verfalen ſeyn; — und viel⸗ 
leicht ſogar die Roͤmer, weng fie nicht ihre 
eigentliche Cultur ganz von den Griechen 
erhalten hatten? — Muſik, das Wort im 
weiteſten Sinne genommen, laͤßt Ad ja 
nicht, ohne Wiederkehr, ohne Abtheilunt 
in Takte, und ohne abwechſelnde, hohe 
und tlefe. Toͤne gedenfen.. Daher wird 
dee Reim ſich auch ſchwerlich aus den meh⸗ 
reſten neucen Sprachen gänzlich verbräns 
gen lafien; und mas Hr. Moritz in fcinem 
Verſuch einer deutſchen Brofodie, Berk, 
19568. ©.94 und 108. son feinen Vor⸗ 
theilen fagt, verdient in Erwägung. ges 
sogen zu werden, Auch gehört hiccher, 
Top. Ad. Schlegels Abhandt..vom Keime, 
bev f. Batteur, Th.2. ©. sı5. zte Aufl. 
und der ste Abfchn. des ızten Kap. im - 
Komes Elements of Critic. Th. 2. S. 
ı69. ste Ausg. vergl. mit Sen. Ramlee 
von der deutſchen Verskunſt, in ſ. Katz 
teur Th. 1. ©.163. gie Aufl, — — 

NUebrigens hanbelh von dem Reine übers 
baupt, noch beſonders: K. M. Mura⸗ 
tori (in:ſ. Diſſettat. Derhychmica ver, 
Poefi, im sten Bde. f Antiq. med, 
aevi, Mediol. 1740. f. ©. 660.u, fi 
welcher Ihn von den rhythmiſchen oder Pos 
litiſchen Gedichten der Griechen und Rbs 
mer ableitet.) = J. M. Barbiert 
(Deit' origine della Poefia rimata, 
Mod, 1790. 4. mit Ann. von J. Tira⸗ 
boschi; der Verf. welcher bereits im 16ten 
Jahrh. Ichte, ſchreibt die Erfindung deſ⸗ 
felben den Arabern gu.) — Sr. Alga⸗ 
corti (Saggio fopra la Rima, im 4tem, 
Bd. 1. Opere, Crem, 1779. 8. ©. 61.) 


— Steff. Arteaga ( Dell’ infidenza 


degli Arabi full’ origine della Pochia, 
R. 1791. 8. IR gegen bie vorder ans 
geführte Meynung des Barbieri, Zirae 
bosch, Undres (G. den Art. Dicht⸗ 
Eunft,; ©. 634. b.) u. a. m. gerichtet, 
weiche die Araber zu Urbebern des Arie 
mes machen.) — — Zn fcanzöfifcher 
Sprache: Der 36te Abichn, des erſten 
Bds. von Dubos Reflex. erit. fur ia 
Poelie et fur la Peine, ©, 339 dee 
Drespner ‚Uusg, bandelt, de la Rime, 

N » nähe. 
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ndpmlich; von feinen Annehmnlichkelten, 
(einem Werth im Verhaltniß zu den Eis 
sraheiten und dem Bersbuu diterer Gpra⸗ 
Wen, feinem Urfpeunge von den Nordi⸗ 
ken Bölfern, u.d. m. — Reflex. fur 
ia rime, won Bier. D. Hurt, in den 
Huetiafi, Par. 1722. ı2. N.78. 6.184 
u f. verglichen mit der Differtat. pro 
Rbyıhlmis feu "Operereisurous poetic. 
adverſ. ea quae in Huetian. leguntur, 
ven G. Epritu, Schauer, In deſſen Diſ- 


fert. Anthol, Lipſ. 1733. 8. ©. 865° 


u f. umd den tn eben dieſer Diſſertat. abs 
gereudten Abbandi, des Elias Mojor de 
verhbus leoninis, ©. 299. und des Res 
nein Morean, über eben dieſe Materie, 


©. 539. (Und Huet leitet den Reim von 


den Uirabern bers gegen deſen Vehaup⸗ 
$ung tie Gebauerſche Diſſertation gerich⸗ 
set 6.) — Diſſertat. für ia rime, par 
Mr. de Canourge, im sten Bd. der 
Mem, de Liter. er d’hilt. des P. Mor 
wor Par. 1726. 10. — Epitre de Clio 

au ſujet des nouvelles opiaions re- 
pendaes contre ia poelie; par Jean 
Nivelle de Is Chauflee, Par. 1732.12. 
(Dep Gelegenheit der Lamottiſchen Wer 
hauptung; f. den Art. Bedicht, ©. 
309. 2.) — Reflex. fur l'ufage de la 
zime, son Brevoh d'Eriles, inf. Pour 
er Centre, ®d. 6. — Refutstion du 
Sentiment des adverfaires de la rime 
(von 3. Doubier)) vor f. lcherf. bed Per 
tesnifchen Gedichtes von bürgerlichen 
Sriege, Amſt. 1737. 4, Par. 1738. 
12. — Reponfe aux rsilons, sppor- 
etes par Mr. Bouhier, von Trublet, in 
Dem Journ. des Sav. Fevr. 1737. — 
Leure à Mr. le Preſid. Bouhier , vom 
Sf. d Olivet, bey ſ. Remarg. de Gram- 
zmaire fur Racine, Par. 1738. ı2. (ges 


gen bie Antwort des Zeublet.) — Re-, 
Rex. fur is lettre, von Fres. Quiet de6 


Beutoines, in f. Racine vengt, Par. 
1729. 13. — Obfervat, crit. fur les 
Bemarg. de Grammaire de Mr. l’Ab- 
bE d’Oliver, Par. 1738, ı2. (von Sou⸗ 
Selran de Exopon.) — Letire à Md. 
la Prefidente Fersant touchank la pre- 
£isence de ia time fur ls profe, von 


Fa | 
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dem AWt up. Nodal, in dem tn ©; fe 

Oeuvr. mel. Par. 1738. 12. — In 
des 2. Racine Reflex. fur. la Poche hau- 
Belt der ste Art. des 4ten Kap. ©. 152. 
der Ausg. v. 1747. De la Rime, undents . 

halt eine Vertheidiaung deffelben für die 
feanzöfifche Gprache — Reflex, fur ia 


. Rime , im sten BDd. &.466 der Varik- 


tes litter. enthalten eine bloße Vertheidi⸗ 
gung defielben., — — In engliſcher 
Sprache: In dem Eflay on the lan» 
guage ‘and verfihcation of Chaucer 
von Thrwhitt (vor dem sten Bde. der W.. 
of Chaucer, Edinb: 1782. 12, por⸗ 
3091.18. CXXIX u. f.) wird der Keine 
aus ben politiſchen Gedichten der Gries 
den und. Römer. abgeleitet, und viele 
feüpe Veufpiele davon augeführt.) — — 
In deutſcher Sprache: Auſſer dem, 
was Inden, bey dem Bet. Dichttunff, 
8.675 uf. angeführten Schriftſtelern, 
von dem Reime, in Beziehung auf deut⸗ 
ſche Sprache vorkommt, handeln davon: 
D. G. Morbof (Im zten-ısten Kap. 
f Unterrichts von der deutſchen Sprawe, 
8.5094. f. Lub. ızı8. 8, wird die Ge⸗ 


ſchichte des Reimes viel geändlicher- und 


buͤndiger, als in dem, von dem H. Gul⸗ 

ses angeführten Schwaͤtzer, Maſſleu, er⸗ 

zahlt.) — In den Discutſen der Mah⸗ 

lee, Zur. 1322 u. f. wurde der Rein ver⸗ 

ſchiedentlich fehr lebhaft angegriffen; und 

in dem Hamburgiſchen Patrioten 

von Weichmann vertheidigt. — Job. 

G. Meyer (Vom Werthe dee Keine, 

in feinee Vorrede wor Sam. ©, Langens 
KHorazifihen Oden, Halle 1747. 8.) — 

Ungen. (Dre Helm, meiſtens mit den 

eigenen Worten‘ dee wornehmfen Kund⸗ 

richter beigrieben, Bofel 1777. 8) — 

Mich. Denis (Geſprach vom Werth 

der Meime, vor dem sten Buch fels 
ner lyriſchen Bediäte; Ausgabe von 
17284 — — 

Uebrigens ik es bekannt, daß ſchon 
in den Werken griechiſcher Dichter, ja 
ſo gar des Homer, ſich Reime ſin⸗ 
den, d. B. 


En —* Kourdan van —* Eu- 
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Und, nach einer Stelle des Servius (ad 
Georg. Lib. H. v.385) 46 urthetlen, 
‚garen die bekannten Satprninifchen Verſe 
’ per Römer ſammtlich gereimt, Auch ſin⸗ 
den ſich, in den Werten der beiten vb» 
miſchen Dichter, Reime genug. Wer 
Bennt nicht die Verſe: 


Dum tenera attondent fimae vir- 
N gulta capellae, 
Non canimus furdis s refpondent 
omnia ſylvae, 
Quae nemora, aut qui vos ſaltus 
habuere puellae. 


Quos rami frultus, quos ipſa vo- 
lentia rurs 

Sponte, tulere ſua, carpGt nec 
ferres jura etc. 

Tum caput orantis nequicquam et 
: zmulta parantis 

Ober: 

‚Micat inter omnes 


Julium fidus, velut inter i ignes 
Luna minorts. 


| No fatis eft pulcre poemata funto 
Et quocungue volent animum au- 
Ä ditoris agunto⸗ 


Die: 


Nec tibi Tyrıkena folvarur Fonis 
- Arena. 


Quin etiam ebfenei profunt tibi, 
Cynthia venti. 


In den erien go Reimen des ıten Buches 
der Metamorphoſen jind allein acht Reime. 
Und einer der Commentatoren latelnifcher 
Dichter, Jan. Doufa, in feinen Anmers 
fungen zum Propestius, Lib. I. cap. 3. 
“ hat bemerkt, daß die lateiniſchen Dichter 
ein Dergnägen an dieſen Spielen gefun⸗ 
den zu haben fpelnen. Wenn ober aus 
Diefe Reime blos das Werk des Zufolies 
wären, und die Behauptung des Ger⸗ 

vlus eine andre Erklärung littes fo haben 


Rei 2 


Mei, 


die Heime ſich denn doch ſehr ſelhzeitig, 
ald zur Poeſſe gehörig, in die lateiniſchen 
Gedichte eingefchlichen. - Der Hell. Am⸗ 
brofius (374) ſceieb einen Spmnns darin, 
der fid anbebt:. 


"Chorus novae Hieruſalem 
“ Novam meli dulcedinem » . 
Promat colens cum fobriis 

*- Pafchale feſtum gaudiis. 


Das erſte Werk des H. Ausuflinus (395) 


gegen die Donatiſten, iſt ein gereimter 
@rfangs und indes Achii. Mucius Thean, 
Berg; 1596. 8. findet deln, im J. 707. 
von einem Mopfes Mutjus gefchriebenes, 
ganzes lateinifches Gedicht von vierhuns 
dert gereimten Berfen. Nur muß mon 


- "diefe lateinifchen Reime nicht, wie Muſ⸗ 


fieu, m a. un gethan, mit den fogenanme 
ten Leoniniſchon Verſen vermechfeln; den 


fo heißen eigentlich nur die gereimten Des 


tameter und Bentameter, welche fi ſehr 


aut von bem Pabſt Leo dem aten (680) 


berfchreiben koͤnnen. Auch maren die 
Troubadours Beinesiweßes, In den neuern 
Sprachen, die erfien Diäter, welche den 
Reim gebrauchten; denn die romantiſchen 


- Gedichte von Normanniſchen Verfoflern 


And menigfiens eben fo alt, als alle Pros 
venzaliſche Gedichte, und find ale gereiint; 
und in der Folge wird es fich zeigen," daß 
wir noch weit ditere Heberbleibfel gereim⸗ 
ter Gedichte beſitzen. — Es fragt fich 
nun, wie der Reim ſchon fo fruͤhzeitig in 
die alten Sprachen, und zu einer Zeit, 
übergegangen iſt, mo dieſe Sprachen, we⸗ 
nigſtens in den Werken gleichzeitiger 
Söriftfieler , sum Theil no, in Ihrer 
alten Reinigkeit befanden? Claudia, 
3. ©. lebte fpdter, ober doch zu gleicher 


Zeit mit den benden angeführten Kirchen⸗ 


vdtern. Hatte vieleicht die Sprache des 
Umganges alle die Eigenfihaften verfören, 
welche den Reim entbehrlich machen ? 
War die Eultur im Ganzen dahin gedie⸗ 
ben, daß jener, aus beftimmten Langen 
und Kürzen, Höhen nnd Tiefen entliehenbe 
Geſang nicht mehr allgemein geachtet und 
gefühlt wurde ? Hnd bildeten ſich vieleicht 
Die eigentlichen Dichter nach den Be 

‘ ” sce 


Rei 


Obrer Borgänger ‚' und dem Geſchmack der 
Beſſern und Iinterrichteten gemäß, fo wie 
ieue Reimer nach Sei und Sinne bei 
großen Saufens, und nach dem. Sufande 
der Sprache des Umganges ? Oder nabs 
"en fie den Hein von andern Voͤlkern an-? 
Mit der fitteratur der gebildeten, morgen⸗ 
landiſchen Bölfer, melche ben Reim viel⸗ 
keiht kannten, ſcheinen bie Kiechenväter 
"wit Bekannt geweſen zufesn. Die Ara⸗ 
ber fplelten im sten und sten Jahrhun⸗ 
Derte noch keine folche Rode, dab die Abends 
Inder, und befonders die Kirchenväter, 
non innen hätten viel annehmen follen ; 
ihre Dichttunß felbk war noch lange nicht 
in der Bluͤthe; und in der hebraiſchen 
Sorache fol er ſich nicht finden. Auch 
Die Rordifhen Volker waren gu dieſer Zeit 
mod nicht die Herren der Abendiduber, 
am, wofern fie fchon den Keim gekannt 


hatten, ihn dieſen mittheilen zu können. 


Gie Hatten ihn ober damabis, meines Des 
daatens, noch nicht; er hat ih, wahr: 
ſcheialicher Meiſe, fpdter, aus ben biefen 
Bölkern eigenen Solbenmaßen, heraus 
geblidet, oder doch, ohne Beyſpiele, aus 
andern Sprachen, aus ihnen herausgebil⸗ 
Det werben · fͤnnen. In den Reliques 
of anc. Engl. Poetry, Vd. 2. ©. 278. 
ate Muse. finden fh ſogar Beyſpiele von 
‚Bebichten aus dem Anfange des ı6t. Jahr⸗ 
hunderte, wo Alliteration und Reim noch 
mit einander verbunden, und dev Keime: 
noch wenige find; und, aus der Mitte des 
seten Jahehundertes iſt noch ein ganzes, 
nad den Regeln ber Afiteration abgefaß⸗ 
te6 Gedicht (Pierce Plowman’s Vifions) 
verdanden. Es bleibt alfo beynahe nichts 
übeig,, als ihn ‚aus. den Verfall des Bes 
ſchmackes in der Lateinischen Dichtkunſt, 
und der Sorache ſelbſt, fa wie aus den Ei⸗ 
genheiten der neueren Sprachen entächen 
as laſſen; und Velazquez hat, unter ans 
bern, in feiner Gerichte ber. ſpaniſchen 
Dichtkunſ, ©. 278. beutfcher licherfegung, 
die Hebereinfimmung zwiſchen ben lateini⸗ 
fen und den ftuͤheſten ſpaniſchen Reimen 
dentlich gezeigt. — Beyd der fernen Be: 


falhte des Reimes, in den lateiniſchen 


Eedichten, und wie sr darin Immer mehr 


ich ſetze nur hinzu, 


u mehr bie oberdand gewonnen 
wulest, die efelhaftchen Spielerere 
anlaßt hat, halte Ich mich hier nich 
daß. in diej 
Sprachen, welche aus und zum 
nah der lateiniſchen vorzuͤglich g 
worden find, in die italieniſche, f 
ſiſche, ſpaniſche, und fogar in bie ' 
ben ber nördlichen Bänder, in fofi 
diefen die Lehrer aller Art ihre G 
ſamkeit in ber lateiniſchen Sprache e 
ben hatten, der Reim, da er in- 
einmapl eingeführt war, ſehr nat! 
ohne daß es dazu meder ber Araber, 
der nordiſchen Sylbenmaße bedurfte. 
eingeführt werden können; aus we 
allen fich denn von felbR ergiebt ,. bi 
von Ben, ©, angegebene Geſchicht 
Keimes, und bie Meynung des.Huei 
Maflieu, ganz ohne Grund find, 
haben, mie Ich ebemigt finde, me 


"Säriftkeler, 3 ©. Bauer sum | 


(Orig. de la langue, er poeſie fı 
Liv. 1. Chap. 7. Oeuvr. Par. 161: 
Bl. 548: b.) Quadrio (Stor. e Rag. 


- ©. 723.) der ſchon angeführte Velaz 


u. a. m. ihn aus demłateiniſchen hergel 
Uebrigens war ver Keim, urſpruͤn 
in ben verſchiedenen Sprachen nicht 
einerleg Art. Erescimbeni (Iftor. ı 

volg. Poeſ. 1; ©. ı3. Ausgabe von ı 
bemerkt, dab bie erfien Reimer in de 
lieniſchen Sprache nicht immer gleicht 
dungen neiucht, fondern ſich mit dbni 
begnügt,, 4. B. poi mit cui, dolere 
mandare , toloro mit azzurro ger 


und daB fie die Rechtſchreibung ein 


. Wöstee öfters, um fie reimfäbie zu 


den, verändert haben. Eben dieſes ben 
von den franzöfiihenDichtern, unter ai 
Barbaſan, in der Vorrede der Fab 
Contes des Poer. franc. des XII. 
XIV er XV Siecl. Par. 1756. 12. .; 
S. XXIIIu. f, wo überhaupt eine D 
SBemerkungen über den Reim vorkom 
und von den Engliſchen, Warton 
von Spenſers Sevenfänigian (Obfe 
on the Fairy Queen]. &, 117. ste A 
Der Raum geſtattet es nicht, Die 
ie des italienifchen Reimes r 

3 . Sf 


⸗ 


s.,. Det 


folgen, und zu zeigen (mas Bey dieſe⸗ 
Sorache am fuͤglichſten geſchehen koͤnnte,) 


wie ih, aus der Nothwendigkeit, oder 
dem Norfage , ihn abmeihfelnd und mars 


nichfaltig au machen, Versarten und Stro⸗ 
phenbau aßer Art, und wieleicht fo gar 
die bekimmte Form gewiſſer Dichtarten, 


als des Oonettes, alındhlig entwickelt hat. 


In Italien erhieit er ſich herrſchend Bis 
au der Erſcheinung der Icalia liberata da 
Gott des Triſſino, Rom,ı 547. 8. 3 Bd. 
obgleich 2. Bapte. Alberti (} 472) ſchon 
verſucht hatte, italieniſche Verſe In grie⸗ 
chiſchen und lat. Sylbenmaßen zu verſer⸗ 
Sigen (S. Crescimb. Iſtor. della vol- 
gar Poeſia Vol. HI. G. 279.) und ſpater, 
Claudio Tolomei ums Jahr 1530 ernſthaf⸗ 
Bere Verſuche der Art machte. — Ueber 
die Geſchichte und die Eigenheiten des 
Paniſchen Reimes, ſ. den zten Ubichn, 


der aten Abth. in Belazquez Geſch. der 
fpan. Dichtkunſt, S. 273 u. f. der Uebetſ. 


— In Frankreich ſcheint er, der 
Natur dee Sprache wenen, auf Immer 
herrſchend bleiben zu muͤſſen; die erſten, 
In dieſer Gprache gereimten, auf uns ges 
Sommenen Gedichte, find, Aus der Mitte 
Des eilften Jahrhunderte. lieber die 
Geſchichte und Eigenheiten deſſelben, f. 
unter mehren, die Elemens de la 
Poelie frans. I, ©. ı9 u fe — 
In England fmd gereimte Verſe, welche 
aus dem aten Jahrhunderte feon follen, 


aabhmlich in der alten welſchen Sprache 


CS. Evan Evans Diſſert. de Bardis 
©. 69. ben f. Spec. of Poetry of the 
suc. Welfh Bards, Lond. 1764. 4.) 


übrig; die Reime find außerſt einfoͤrmig, 


das heißt, ein und derſelbe Endlaut wird 
Sehr oft wiederholt; und dieſes ſcheint auch 
noch der Fall bey gereimten Gedichten, 


aus dem a12ten Jahrhunderte, zu fepn. 


¶ S. Wartons Hiſt. of Engl. Poeır. 
Bb.1. ©. 21.) Vielleicht giebt es fo gar 


noch Ueberbleibſel von fräbern. (S. Ebens. 


deffelben erſte Dißertat. vor dem ıten Bde. 
f. Hiftory Bl. f. 4. b. Anm. i.) Die 
erſten reimſreyen Derfe in diefer Sprache 
ſchrieb Lord Surrey; er füßte darin eine 


Wcherfegung Des sten und sten Buches 


Mei, Tr 
der Amnels,- Lond, 1557. 23. ab. — 
Bür Deusfihland: ſind, aus dem prem 
Sabrhunderr, die beyden gereimten Ue⸗ 
berfegungen der vier Evangelien (der 
fo genannte Cod. guatrunüus in ber 
Cottoniſchen Bibliothet zu Drford; und . 
Alfrieds evangeliihe Geſchichte oder 
Harmonie der vier Evangelien, vom 
Math. Flacius und Schilter herauitgege⸗ 


Keim 
| (Muft,) 
Man Braucht biefeg Wort bey 


zweyerley Gelegenheiten in der Mus 
tz von einzelen Tönen, und von 


Intervallen. Man fagt, eine Sayte, 


sine Stöte, Haben einen reinen Klang - 
die Stimme eined Sängers ſey voll 
kommen rein. Die Reinigkeit bed 
Klanges einer Sayte kommt daher, 
daß fie blos regulaire oder harmo⸗ 
niſche Schwingungen mache"); und 
te wird unrein,_twenn diefe durch an⸗ 
dre Schwingungen geftährt werben; 
welches gefchieht, wenn die Sayte 
nicht durchaus gleich dit if, auch 


geſchehen kann, wenn fie zu wenig - 


gefpannt ift, und fe fchlecht ange» 
—* oder geſtrichen wird, daß 
nicht gleich in ihrer ganzen Länge 
bie Schwingungen macht. 
Dur reine Intervalle verſteht 
man bie, beren bepden Tine genau 
die ihnen zukommenden Verhälmiffe: 


haben; wenn z. B. die Octave genau &r 
die Quinte 2, die große Terz 3u. ſ. f. 


des Grundtones iſt **); uͤberſteigen 
fie dieſes genaue Verhaͤltniß, oder 
bleiben fie darunter, fa find fie uns 
rein. Es ift eine für den Toufeger 
teichtige Aumertung, daß, je vollfom« 
mener das Eonfoniren eines Inter⸗ 
sale ifi, es um fo viel genauer reif 
feyn muͤſſe. Denn da alle Orgeln 
und Elaviere temperirt werden vn 
| ſen, 


*). ©. Klomg. 
* ——— 
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ſen ), fo iſt es wichtig, daß bas 
Abweichen von der Reinigfeit..auf 
Die Intervalle gelegt werde, die es 
amı beiten vertragen. 

Die Octave verträgt wegen ihrer 
san, vollkommenen Harmonie gar 
feine Abweichung von ihrer Reinig⸗ 
keit. Die Quinte, "welche nächft der 
Dean am volltommenften barmonirt, 
verträgt fehr wenig; fein Comma, 
badurch wärde fie ſchon unangenehm. 
Die große Terz, als weniger vollkom⸗ 
men, verträgt mehr, ale die Duinte; 
Doch fchwerlich mehr, als ein Com⸗ 
ma; die Heine Terz verträgt. noch 
etwas mehr, und die Diffonanzen 
noch mehr. 

Diefed empfindet ein guted Ohr; 
indeſſen ift es auch nicht fchwer, ‚den 
Grund davon einzufehen ,, der über- 
gun: darin. liegt, daß bey groͤſ⸗ 

r 
vollfommenheiten empfindlicher find, 
als bey geringerer Vollkommenheit. 
Ein kleiner Zlefen, der auf einem eben 
wicht ſchoͤnen Geſichte kaum merklich 
iR, verſtellt eine vollklommene Schdu« 
beit, und wird da anftößig. 


Reinlichkeit. 
(Schoͤne Künfe.) 
Kann ouch durch Nettigkeit aus⸗ 
gedrukt werden, und i 
die Vollkommenheit in Kleinigkeiten. 
Es kann eine Sache, Kberhaupt ber 
trachtet, vollkommen feyn, in ein- 
jeln feinen Theilen aber ohne Ge⸗ 
nauigkeit. Alsdenn fehlt dem Werf 
die Reiulichkeit. Eine Mauer an 
einem Gebäude muß glatt fenn; dies 
ſes gehört zu Ihrer Vollfommenpeit 
und fo fann fie auch fcheinen, wenn 
man fie obenbin im Ganzen, oder 
etwas von weiten anfieht, ob fie 
gleich, im einzeln Stellen betrachtet, 
Heine Unebenheiten hat. Wenn aber 
diefe nicht da finds wenn bie Mauer 


*) &, Temperatur. 


eigentlich. 


in andern Werfen ftatt haben: 
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volffonmen glatt iſt: fo nennt matt, 

diefe Vollkommenheit Reinlichkeit. 
Wenn in der Baukunſt alles, was 


glatt ſeyn ſoll, vollkommen glatt, | 


was geformt oder gefchnigt feyn foll, 
vollfommen fcharf, kurz wenn gar 
alles genau nach ben fchärfiten ges 
raden oder frummen Linien ift, fo 
ift der Bau reinlich. In der Muſſk 
ift Die Ausführung reinlich, wenn 
jeder eingele Ton big auf die gerinafte 
Kleinigkeit feine volltommene Hoͤhe, 
feinen vollfommenen Klang, feine 
vollkommene Dauer u. ff. hat. In 
Verſen, oder überhaupt in der Rede. 
befteht die Reinlichfeit darin, daß auch 
nicht die geringfte Kleinigkeit zum ger 
naweften Ausdruk, und zum. beften 
Wolklang, verfäumt werde. 
Das Gegentbeil der Reinlichkeit 
iſt dag Vernachlaͤßigte, das Ge⸗ 
| 


offommendeit die kleinen Un» pfufcht 


Se mehr ein Werk der genanen 
Zergliederung und der nahen Be⸗ 
teachtung unterworfen iſt, je noth⸗ 
wendiger wird ihm die Reinlichkeit. 
Eine Statue, die weit aus dem Ge⸗ 


ſichte koͤmmt, braucht feine Reinlich 


keit. Ein Wert, bad vornehmlich 
durch große Haupttheile rühren folk, 
bat fie weniger noͤthig, alg ein fleie. 
nes niedliches Wert. 
Die Reinlichkeit, welche eigentlich 
an den Werken bildender Kuͤnſte, als 
eine zur Vollkommenheit noͤthige Gi⸗ 
genſchaft verlangt wird, kann | 
6 . 
kommt jedem Eleinen Werk des Ges 
ſchmaks gu, und dem gefunden Ur⸗ 
theil des Kuͤnſtlers muß überlaffen 
werden, wie weit fie zu treiben ſey. 
Ein Augenblit von Ueberlegung wird ' 
ihm zeigen, daß, fe mehr ein Werk 
fi) von der Ördße, bie nur im Gan⸗ 
gen zu würfen hat, entfernt, je noͤ⸗ 
thiger ihm die Meinlichfeit werde, ' ' 
Je Fleiner ber Gegenſtand ift, den - 
man bearbeitet, je mehr ift die Reine 
lichkeit nothroendig. Der Mangel 
berfelben wäre am Anakreon ein we⸗ 
3.4 Feutlie 


l 


0 Ket 
fentlicher Fehler, am pindar weit 


geringer, und am Tyrtaͤus unmerk⸗ 


LU... Und fo verhält es ſich auch in 


’ 


vw; . 


andern Künften. Raphael, dit Car⸗ 
rache, Rubens, hatten bie Reinlich⸗ 
keit nicht noͤthig, wodurch die klei⸗ 
nen Werke eines Mieris, Gerhard 
Dow und andrer hollaͤndiſchen Mei⸗ 
fter den Liebhabern fo ſchaͤtzbar find. 


Sin der Muſik darf man ein großes‘ 


Concert nicht mit aller Reinlichkeit 


zudruͤken. 


a 


vortragen, die ein Lied, ober ein 


Zanz erfodert. 


Reiz. 
(Saodne Künke.) 

Wir nehmen dieſes Wort in der Be⸗ 
deutung, fuͤr welche verſchiedene un⸗ 
feer neueſten Kunſtrichter dad Wort 
Grazie brauchen. So vielich weiß, 
Hat Winfelmann e8, zuerft gebraucht, 
um eine befondere Art,.oder pielleicht 
nur eine gewiſſe Eigenfchaft des 
Schönen in fihtbaren Formen aus⸗ 
Seitdem ift viel von der 
Grazie, nicht log als einer Eigen 


* 


Net. 


| ber Kunſt eingemweiheten "Sirtusfer 


und Kenner einzulaften , will ich) ver⸗ 


ſuchen, auf. eine verſtaͤndliche und un⸗ 


ſchaft der fihtbaren Formen, fonbern. 


auch der Siedanfen, ‚der Phantaſien, 
der Empfindungen und ber Handlun« 
gen geiprochen worden. 

Wenn nun gleich die erſten, bie 
fih dieſes Ausdruks bedient haben, 
etwas in ihren Empfindungen wuͤrk⸗ 
lich vorhandene, und mehr oder 
toeniger beftimmteg, dadurch mögen 


‚angedeutet haben: fo ift.doch zu bes 


forgen, daß bey unfrer immer höher 
fleigenden Scholaftit des Gefühles, 
das Wort Brasie das Schikfal mans 


ches metaphufifchen Schulworts er» 


fahren koͤnnte, deffen Bedeutung Nies 
mand errathen kann, dag aber deſſen 
ungeachtet von denen fleißig ges 
braucht wird, bie ſich das Anfehen 
geben, als könnten fie Dinge erklaͤ⸗ 


ren, Die kein andrer Sterblicher er» 


klaͤren fann. 
Ohne mich indie Tiefen des feinen 


Gefuͤhles der in allın Geheimniſſen 


efünftelte Weife zu ſagen, was für 
Eindrüfe ich von verfchiedenen Arten 
äfthetifcher Gegenftände wuͤrklich 
empfinde, die dem zusufchreiben ſeyn 
möchten, was die Runftrichter die 


Srazie nennen, hund was ich unter 


dem Namen Reiz verſtehe. 

. Vorher aber will ich anmerfen, 
daß die Grazie von benen, die fie 
zuerſt als «ine abfonderliche Eigen» 
fchaft ver Schoͤnheit bezeichnet haben, 


blos der weiblichen: Schönheit zu⸗ 


eeignet worden. Schon zu Homers 
Seiten. toaren die Brasien als beftän« 
Dige Begleiterinnen und Aufwaͤrterin⸗ 
nen der Venus befannt *), und berus 
fen, diefe Goͤttin der Schdnheit und 


Liebe. ınit befonderen Reizungen zu 


ſchmuͤten. Vermuthlich erft lange 
nachher wurde das Gebiet ihrer 
Herrſchaft allmählig weiter audgen 
dehnt, bis endlich nicht blos dag 
fchöne Sefchlecht, fondern auch Dich⸗ 


ter, Philoſophen, Staatsmaͤnner, 


kurz alles, was durch irgend eine be⸗ 
ſondere Art zu ſprechen und zu han⸗ 
deln ſich angenehm zu machen wuͤnſch⸗ 
te, den Grazien opferte, um ihren 
Beyſtand zu erhalten. **). - 


Diefes Eläret ung einigermaaßen 


bas ganze Geheimniß auf. Ein ges 
wiffer Grab bes Gefälligen und An⸗ 


‚muthigen, daß die Zuneigung allen“ 


Herzen gewinnt, das ung für Perſo⸗ 
nen, Handlungen, Reden und Den 
tragen völlig einnimmt, muß. als «ie 
ne Würfung-der Grazien angefeben 


werden. Gehen wir alfo die Grazie, 


oder um beutfch zu fprechen, den. 


Heiz, al eine gewiſſen Gegenftänden . - 


inhaftende Eigenfchaft an, fo wid... 

ung durch Die vorhergehenden Bemer⸗ 

ungen die Würfung biefer Eigene _ 
| ſchaft 


Hymnus auf die Venus. 
*) ©, Wielands Grazien V. Buch. 
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€) Odnb. VII. Buch vſ. 364. und deſen 
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ſchaft bekannt, und fann und daß 
Nachforſchen über ihre Natur und 
Befchaffenheit erleichtern.  - 
Nicht jede Schönheit, nicht jede 
das hl erwekende Vollkommen⸗ 
heit, wuͤrlet die innige Zuneigung 
und Gewogenheit, die man’ in dem 
engern Sinn Liebe nennt, und bie, 
allemal‘ eine gewiſſe Zärtlichkeit in 
ſich fließt. Dean fiebt ſchoͤne Per» 
oa deren Seftalt großes Wolge- 
allen ohne merfliche Zuneigung ers 
wett. Man _fühlet die beſten Ber- 
haͤltniſſe und dag ſchoͤnſte Ebenmaaß 
der Form, und die untadelhafte Ge⸗ 
ſtalt; das Auge verweilet mit Ber 
gnuͤgen und Wolgefallen darauf: 
aber alle Wuͤrkung dieſer Schoͤnheit 
Fa blos in einer Beluftigung ber 
bantafle oder der Sinnen zu befte- 


Ben, fie erwefet nichts von dem ſuͤſ⸗ 


fen, mit Berlangen verbundenen, tief” 


in dem Herzen fitenden Gefühl. Es 


fehlet diefer Schönheit an Reiz, fie 


⸗ 


ren Dienſt gekommen. 
Bisweilen ſiehet man auch Schoͤn⸗ 
heit mit Hoheit verbunden, die Hoch⸗ 
achtung und Ehrfurcht erwekt; eine 
Schoͤnheit wie Juno und wie Miner⸗ 
va ſie beſaßen. Dort kuͤndiget 
die Koͤnigin der Goͤtter, hier die Goͤt⸗ 
tin der Weisheit, des Verſtandes 
und des Verdienſtes an. Ihr Anblik 
erweket Bewunderung und Vereh⸗ 
rung, zu ernſthafte Regungen, als 
daß das Herz ſich dabey irgend einen 
zaͤrtlichen Wunſch erlaubte. Hier iſt 
aller Reis in Groͤße und Hoheit uͤber⸗ 
gegangen. Die Grazien find nicht 
vornehm genug‘, biefe Hoheit zu bes 
gleiten. Wenn uno reisend feyn 
wid, muß fie etwas von ihrem Ernft 
ablegen, umb den Särtel der Venns 
. auf eine Zeit borgen. 
Nicht anders verhält es fich mit 
der andern Art bes finnlich Boll» 
kommenen. Unter ben verfchiebenen 
Menſchen, mit denen wir umgehen, 
finden fich folche, deren Betragen In 


iſt eine Venus, che die Grazien in ih⸗ 
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jeder Mbficht großes Wolgrfallen er» 
welter; man finder fie in allem, was . 
fie thun, und in der Art, wiefle ed 
thun, untadelbaft und unverbeſſer⸗ 
lich, und ſchoͤpfet deswegen Vergnuͤ⸗ 
gen aus ihrem Umgange. Aber noch 
ſtellet ſich dabey die zaͤrtliche Empfin⸗ 
dung, die tief im Herzen Wunſch und 
innige Zuneigung hervorbringt, nicht 
ein... Auf der andern Seite ſehen wie 
hochachtungswuͤrdige Menſchen, an 
Ddenen alles groß, aber mit Ernſt 
und Hoheit verbunden iſt. Der Um⸗ 


gang weder mit der einen, noch mit 


der anderm Art folcher DA: chen, Hat 
das, was man eigentlich bad Meis 
sende des Umganges nennt. : Diefe- - 
ftellet fich num ba ein,- wo wir. bey 
bem ganzen Betragen vorzuͤgliche 
Annehmlichkeis empfinden, die im 
tigentlichften Sinn einnehmend iſt. 
So gehören zu einer dieſer drey 
Sattungen ‘alle gute Schriftfieller, 
ale gute Künftler mit ihren Werfen; 
und jedes gute Werk der Kunft hat 


‚entweder blog gemeine untadelhafte 


Schoͤnheit, oder -diefe mit Reif ver» 
bunden, ober endlich Hoheit und 
Groͤße. Tiefere Geheimniffe babe 
ich in den, tvas man von der Wuͤr⸗ 


fung der Grazie fagt, nicht entden - . 


fen Finnen. Es kann wohl ſeyn, 
daß einige nur einen fehr hohen Grab 


des Reizes der Grazie zufchreiben, 


Aber Blato ſcheinet auch blos ein ge⸗ 
fälliges und angenehmes Wefen, wo⸗ 
bey man eben nicht in Entzüfung ges 
räth, für eine Wuͤrkung der Grazien 
gehalten zu Haben. Denn da er dem 
Zenofrated, der in. feiner Art etwas 
Strenges und Eteifed.hatte, den 


Rath giebt, erfolle den Grazien Opfer - - 
bringen: fo verftund er es vermuth⸗ 


lich nicht fo, daß er feinen Schüler 
dadurch in einen Ariflippug, oder in 
feinen Manieren in einen Alcibiabes 
verwandelt gu fehen wuͤnſchte. Die⸗ 
ſe Anmerkungen zielen darauf, daß 
man erkenne, alle Arten aͤſthetiſcher 
Gegenſtaͤnde ſeyen des Reijes fähig, 
F 5 ‚und 


ga Rby 
und aͤußern ihn durch einen merkli⸗ 
. chen Brad der Annehmlichkeit, wo⸗ 
, Durch wir in ſolche Gegenſtaͤnde gleich» 
ſam verliebt werden, ſo daß es eine 
Art feiner Wolluſt des Geiſtes iſt, 
bie Eindruͤke derſelben zu genießen, 
bey der wir aber nicht fo, wie von 
: der Größe und Hoheit in Bewun⸗ 
drung oder Ehrfurcht geſetzt werben. 
Mir fchreiben ben Liedern eines Ana⸗ 
kreons, und den Geſpraͤchen eines 
Renophons Grazie; aber-den Oden 
des Pindars, und den Reden des 
Demoſthenes, Hoheit zu. | 
Es wäre ein fühnes, und vieleicht 
aud) ohnedem in Abficht ‚auf dem 
Nutzen nicht fehr erhebliches Unter: 
nehmen, wenn man die nähere Bes 
fchaffenheit des Reisenden, in jeder 
Battung der dftbetifchen Gegenſtaͤn⸗ 
de, genau zu zergliedern ſuchte. Der 
—5 der nur etwas von feinem 
efuͤhl hat, empfindet es leicht; und 
wenn man den Kuͤnſtler, deſſen Ge⸗ 


nie weder blos auf das Große und 


Strenge beſtimmt, noch blos auf 
ſchlechte Richtigkeit und Wahrheit 
geht, uͤberhaupt vermahnet, er ſoll 


bey allen ſeinen Werken wohl Acht 


haben, ob fie in ihrer Art Annehm⸗ 
lichkeit und Lieblichkeit vertragen, 
und, wo fie flatt haben, befondere 
Ruͤkſicht darauf nehmen, fo hat man 
ihm ohngefähr alles gefagt, was fich 
bierüber .verftändlich und beſtimmt 
fagen laͤßt. 5 
Deun biefes, was dem Künftler 
in diefer Abficht am nöthigften ift, 
Daß er alle Gegenſtaͤnde feiner Kunſt, 
ſowol in der Ratur, als in den Wer- 
ken andeer Künftler, mit genauer 
Aufmerkſamkeit betrachten, bie eis 
gentliche Art und den Charakter eines 
jeben richtig faſſen ſoll, verfieht fich 
von felbfl. Durch eine foldhe Bes 
- trachtung aber wird er, wenn er bag 
-Gefühl dazu Hat, dag blog Schone, 
das Yieigende und das Große von 
ſelbſt entdefen, und gehoͤrig von ein: 


ander unterſcheiden. Diefes Gefühl" 


n 
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wird ihm ferner von ber naͤheren Bes 
ſchaffenheit des Reigenden mehr an⸗ 
eigen, als die muͤhſamſte Entwik⸗ 
ung deffelben ihn lehren wuͤrde. Wer 


wirb es unternehmen „- einem Mena 


ſchen von etwas feinem Gefühl für 
die Schönheiten des Geſanges aus⸗ 
führlich zu zeigen, worin das Rei⸗ 
jende in den füßen Geſoͤngen eines 
Grauns beſtehe? Oder wer wird fich 
unterfiehen, die Lieblichkeit der Lieder 
eines Anakreon oder Petrarcha, ober 
Metaftafto zu gergliebern? dem Mah⸗ 
ler dad Eolorit eines Titiand, oder 
bie Zeichnung eincd Raphaels und 
Guido, dem die Grazien vorzüglich 
bold geweſen, augführlid zu bes 
fehreiben? Beffer konimt man zum 
Zwek, wenn man fast: Sing und 
horche; lieg und emprynde; fich und 


"fühle — und denn fing, und lied, . 


und fiche wieder, und mache-dir ein 


tägliches Gefchäffte daraus: Dadurch _ 


wirft du Dich mit den Grazien deiner 
Kunft befannt machen. 


Rhythmus; Rhythmiſch. 


(Redende Kuͤnſte; Muſit; Tanı.) 


Die Worter find griechiſch, von un⸗ 


bekannter, wenigſtens ſehr ungewiſ⸗ 
ſer Abſtammung, und kommen bey 
den Alten in verſchiedener Bedeutung 
vor. Die Griechen nannten Rhyth⸗ 
muß, 1. was die Roͤmer Numerum 
oratorium nannten. 2. Das, was 
wir dag Sylbenmaaß nennen; denn 
fie hatten einen daftylifchen, jambi« 


(chen, päonifchen Rhythmus u. f.f, 


3. In der Muſik das, was wir Takt 
nennen; denn mag wir itzt Durch Die 
Worte geraden und ungeraden Takt 
ausdruken, hieß bey den Griechen 
gleicher, oder gerader, und unglei⸗ 


der, oder ungerader Rhythmus. 


4. Im. Tanz das, mas wir Pas,. 


oder einen Tanzfchritt nennen. Die. 


Neuern haben den Begriff des Warte 
mehr eingefchränte. In der Dichte 


funft wird des Rhythmus fetten er⸗ 
w 


hnet, 


Rt B 
waͤhnet, weil’er meiſtentheils unter 
dem Wort Sylbenmaaß betrachtet 
wird. 
lein auf die Abmeffung der Einſchnit⸗ 
te eingefchränft. Wir betrachten ihn 


bier in der weiteren und chemaligen- 


Ausdehnung. 

Es läßt ſich aus den angefürten 
verſchiedenen DBebeutungen abneh⸗ 
men, daß das Wort uͤberhaupt et⸗ 
was wolgeordnetes und gleichfoͤrmi⸗ 
ges in der Folge der Toͤne und der 
Bewegung anzeige. Zwar ſagt Ari⸗ 
ſtides Quintilianus, einer der alten 
noch vorhandenen Schriftſteller über 
die Mufit, daß auch in Dingen, bie 
auf einmal ins Auge fallen, wie iu 
einer Statue, ein Rhythmus ſtatt 
babe. Da aber Dad, was aus den 
guten Verhaͤltniſſen in Gebäuden 
und Kormen entſteht, Eurytbmie 
genennt werben: fo läßt ſich dar⸗ 
aus abnehmen, daß die Griechen 
dem Ebenmaaß der Formen nicht eis 
gentlich den Rhythmus, fondern et» 
waß dem Rhythmus aͤhnliches zuge⸗ 
ſchrieben haben, und daß das Wort 
die Ordnung und dag Abgemeffene 
‚ in Dingen, die auf einander folgen, 

ausgedrüft habe. j 

Sindeffen erkläre man das griechi» 
fche Wort wie man wolle, fo nch» 
men wir ed bier blo8 von dee Ord⸗ 
nung in Ton und Bewegung, und 
zwar vornehmlich in fofern fie in der 
Tuff und in dem Tanz vorkommt. 
Wir werden nachber die Anwendung 
davon auf die Dichtfunft; leichte ma» 
chen koͤnnen. Bon dem Rhythmus 
der profalfchen Rede, haben wir ſchon 
anter feinem lateinifchen Namen 
XTumerus gefprochen. Damit der 
über diefe Materie noch) nicht unter⸗ 
richtete Leſer auf einmal einen allge 
meinen und richtigen Begriff pom 
Rbythmus in der Muft befomme, 
merfen wir vorläufig. an, bag in 
ber Muſſt der. Rhythmus gerade 
das if, mas in der Poeſie die 


Versart. 


In der Muſik iſt er faſt als. 
geſteht, daß im 


RT | 
Ba nicht nur die Alten bem Rhytho 
mus große aͤſthetiſche Kraft zuſchrei⸗ 
ben, ſondern auch itzt Jedermann 


eſang und Tanz 
alles, was man eigentlich Schoͤnheit 


eigentliche Natur und die Wuͤrkung 
deſſelben unmittelbar hieher, und iſt 
um fb viel noͤthiger, da ſte, fo viel 


mir bekannt iſt, von feinem Kunſt⸗ 


richter unternommen worden; daher: 


“ 
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‚nennt, vom Rhythmus herkommt: 
fo gehoͤrt Die Unterſuchung über die 


die Tonſetzer felbft oft ziemlich vers, - 


mworrene Begriffe von dem ) 
mus haben, deffen Nothwendigkeit 
fie empfinden, ohne den geringſten 
Grund davon angeben zu Finnen. 


Ich habe gefagt, man fehreibe dad, 


was die Mufif und der Tanz im ei⸗ 
gentlichen Sinne Schönes haben, 
dem Rhythmus zu. Ä 
um die Materie meiner Unterfuchung 
genaner zu beftimmen, nothwerdig 
onmerten, daß Gefang und Tanz 
ihre äftpetifche Kraft aus zwey gang 
verfchiedenen Quellen fchöpfen. Di 

Toͤne der Mufif, die Bewegungen 
und Gebehrven des Tanzes Finnen 
eine natürliche Bedeutung haben, 
wobey der Rhythmus nicht Im Be⸗ 
trachtung konimt. Man hoͤret Tine 
und ſieht Bewegungen, die an ſich 
froͤhlich, freudig, zaͤrtlich, traurig 
und ſchmerzhaft ſind. Dieſe haben 


ohne allen. Einfluß der Kunſt Kraft 


und zu rühren, und man nennet off 
auch dieſe Dingefchdn. Die Schön» 
heit, die aus dem Rhythmus ent» 


ſteht, iſt etwas ganz anders; naͤm⸗ 


lich, ſio liegt in Dingen, die an ſich 
vollig gleichgültig find; die gar kei⸗ 
ne nakirliche Bedeutung, feinen Aus⸗ 


druk der Freude, oder des Schmer⸗ 
jens haben. | 
- Damit wir alleß Fremde von der 


Unterfuchung über ben Urfprung, die 
Natur und Wüärfung bes Rhythmus 


ausfchliegen, wollen wir blog voͤlig 


gleichguͤltige Elemente vorausſetzen, 


⸗⸗ 
1 


l die S e einer Trom⸗ 
dergleichen die Schlaͤg mel. 


‘ x 


Rhyth⸗ 


Hier muß ich/ 
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‚gael, ober Die Tine einer Sahte find; mer, eine Folge von gleichen Schla⸗ 
Toͤne ohne andere Kraft, als die, die gen nach gleichen Zeittheifen auf eins 
fie durch den Rhythmus erhalten. ander fommend, unter dem Bilde 


Es wird hernach Teiche feyn, die .gleichgroßer und in gleicher Entfer⸗ 


Theorie auch auf andere Elemente nung von tinander gefegter Puncte 
anzumenden. vorfellen, .....: fü haben wir di» 
, Man ftee fich alfo einzele Schläs neh Begriff von der einfacheflen Ord⸗ 
ge einer Trommel oder einzele Tine nung in der Folge der Dinge, den. 

‚ einer Sayte dor, und mache fich die unterflen und ſchwaͤcheſten Grab des 
Beast: wodurch Eann eine Solge Rhythmus. Die Schläge find alle 
‚ Jolcher Schläge angenebm werden, einander gleich, und folgen in glei- 
uno einen fittlichen, oder leidens chen Zeiten. Die Würfung diefe® 
ſchaftlichen Charakter bekommen? ganz: einfachen Rhythmus ift nichts 
ſo ſteht man gerade auf dem Punkt, als cin fehr geringer Grad ber Auf⸗ 


von dem die: Unterfuchung uͤber merkſamkeit. Denn da in den To⸗ 


den Rhythmus anfängt. Run zur nen, bie unaufhdrlich an unfer Ge⸗ 
ahe i "Hör Elopfen, indgemeln F-" " merke 
Erſtlich ift offenbar, daß folche liche Drdnung ift: fo wird man auf⸗ 


| Schläge, Die ohne die geringfle Orb» merkſam, fobald fie -fich irgendwo 


nung, oder regelmäßige Abmeffung darin einfindet. IR 
' ber Zelt auf einander folgen, gar Mollte man nun hier einen Grad 


nichts an fich haben, das die Auf» der Ordnung mehr Bineinbringen, 


merkfamfeit reisen fönnte; man hoͤ⸗ fo müßte es Dadurch gefcheben, daß 

ret fie, ohne darauf zuachten. Cicero die Schläge nicht gleich ſtark wären, 

vergleichet irgendivo den Numerus bie flärkern und ſchwaͤchern aber nad) 

der Rede mit einem gewiſſen regel» einer feften Kegel abwechſelten. Die 

mäßig abgewechfelten Herunterfallen einfachefte und leichteſte Regel bieler 

“ der Negentropfen. Das Beyſpiel Abwechslung aber wäre dieſe; daß 

kann ung auch bier dienen. So lan- von zwey auf einander folgenden. 
ge man em völlig unorbentliche® Ge⸗ Schlägen, der erfte Kar, ber andere- 
raͤuſch ber Tropfen Horet, denkt man ſchwach wäre. Alsdenn würde man 

weiter an nichtd, als baf ed regnet. : außer der Ordnung der gleichen Zeite 

Sobald man aber unter dem Ge» folge auch dje bemerken, daß bie 

räufche das Auffallen einzeler Tro⸗ Schläge immer paarteife, ein ſtar⸗ 
pfen unterfcheidet, und wahrnimmt, ker und ein ſchwacher felgten, 

- Daß diefe immer in gleicher Zeit wie⸗ wie dieſe Punktes | ®- | ®- |. 


derkommen, oder daß nach gleichen Hier fängt nun fehon bad an, was 


Zeitraum immer zwey, drey, ober wir in der Muflf den Taft nennen. 
mehr Tropfen nad) einer gewiffen Diefe tattmäßige Kolge der Schläge 
Drönung auf einander folgen, und hat fihon etwas mehr, als die vor⸗ 
ſo etwas Periodifches bilden, wie die hergehende, um die Aufmerkſamkeit 
— von drey oder vier zu reizen. Hier iſt ſchon doppelte 
chmieden: fo wird die Aufmerk⸗ Einfoͤrmigkeit, hınd ſchon ein Grad 
ſamkeit gu Beobachtung dieſer Ord⸗ der Abwechslung. a 
Rung angeloket. Da entſtehet uun Daß Einfoͤrmigkeit mit Abwechs⸗ 
ſchon etwas von Rhythmus, naͤm⸗ fung und Mannichfaltigkeit verbun⸗ 


lich eine sggeimößige Wiederkehr von den Wolgefallen erweke, können wir 


einericy Schlägen. bier als befannt vorausfegen. Da⸗ 
Wenn wir ung alfo, um wieber ber entfichet alfo das Wolgefallen 


auf die Schläge ber Trommel zufom- an Dingen, bie für ſich und eimjeln 
a Zu vollig . 


\ ' ’ - 
» 
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tig find. Unb Biee 
fangen wir an zu begreifen, twie durch 
BE ie 3 
nee in ber Folge glei tiger Din⸗ 
se, Schoͤnheit entſtehen koͤnne. 
Nun iſt es leicht, fich vorzuftellen, 
was fuͤr Veraͤnderungen mit dem 
Takte koͤnnen vorgenommen werden, 
wodurch die Ordnung der Schlaͤge 
nicht nur mannichfaltiger wird, fon⸗ 
dern auch einen Charakter bekoͤmmt. 
Da es hoͤchſt ſchwerfaͤllig und auch 
unndthig wäre, fich ganz umſtaͤnd⸗ 
ich hierüber zu erfläcen ; fo will ich 
wich nur mit ein Paar näheren Au⸗ 


merfungen hierüber begnügen. Je⸗ 


Bermann empfindet den Unterfchieb 
im Eharafter zwifchen dem geraden 
und ungeraben Takt. Diefer Takt; 
erPirPPisuersien) 
oder diefer FO P | 7 P | Tägt ung 
ganz was anders wupfinden, als 


ige: PPPPIPPPP|, 
oder als dieſe Te PIT PP); 
und beyde unterfcheiden fich im Cha⸗ 
talter merklich von dieſem 
33213323233138331 
der aus beyden Arten zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt. Wer dieſes fuͤhlen will, 
der darf nur eine Weile hinter einan⸗ 
der folgende Woͤrter mit Beobach⸗ 
tung der Interpunctation ausſpre⸗ 
chen: Eins, zwey: Eins, zwey: Eins 
zwey; ober dieſe: Eins zwey drey: 
Eins zwey drey: Eins zwey drey; 
oder endlich dieſe: Eins zwey drey, 
vier fünf ſechs: Sins zwey drey, 
vier fünf ſechs. Man empfindet 
Fehr deutlich deu Unterfhied in der 
Ordnung diefer dreyerley Arten der 
Kolgen, vder die drey Arten des 
Ropchmud. Thut man nun noch 
Binzu, daß ein und eben derfelbe Takt 
eine geſchwindere, oder fangfamere 
Bewegung haben fann, welches die 

durch Allegro, Andante, 
Adıgion. (. w. außbrüfen; daß bep 


X 
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demfelben Tafte bie eingelnen Schläge 


‚ mannichfaltige Abwechslung vertras 


gen, wie wenn anflatt biefer ® st 
biefe PS | oder dieſe * 23 ge⸗ 


ſetzt werden; daß ſogar bisweilen ei⸗ 
nige ganz wegfallen, und durch Pau⸗ 
ſen erſetzt werden; thut man endlich 
hinzu, daß die Schläge auch in Hoͤhe 
und Tiefe verfchieden; daß fle.ges . 
fchleift oder geftoßen, und durch 
mancherley andere Modificationen, 
bie befonderg die menfchliche Stimme 
den Toͤnen geben faun, verſchieden 
werden koͤnnen: ſo begreift man leich⸗ 
te, daß eine einzige Taktart eine 
unerfchöpfliche Mannichfaltigfeit von 
Abwechslung geben Einne Und 
hieraus laͤßt ſich ſchon Überhaupt bes 
greifen, wie eine Reihe an fich uns 
bedeutender Tone blog durch bie Ord· 
nung. der Folge angenehn werden, 
md Einen gewiffen Charakter befonte 
men fine. . . 6 


Nach dieſer vorlaͤufigen Erlaͤute⸗ 
rung, koͤnnen wir nun ſchon etwas 
naͤher beſtimmen, was eigentlich ber 
Rbhythmus in einer Folge von Toͤnen 
ſey. Naͤmlich uͤberhaupt die Einthei⸗ 
lung dieſer Folge in gleich lauge Glie⸗ 


der, ſo, daß zwey, drey, vier oder 


mehr Schlaͤge ein Glied dieſer Reihe 
ausmachen, das nicht blos willkuͤhr⸗ 
lich, ſondern durch etwas, das man 
wuͤrklich empfindet, von andern un» 
terfchieben fey. Diefes iſt eigentlich 
bag, was man in der Rufifben Take 
und in der Poeſite das Sylbenmaaß 
nennet, und zugleich die erſte und 
einfacheſte Art des Rhythnuud. Die⸗ 
ſer einfache Rhythmus hat ſchon 
vielerley Arten. Er iſt entweder ge⸗ 
rad, oder ungerad; hernach kann 


der gerade ſowol, als der ungerade, 


durch die darin herrſchende Geltung, 
ba entweder die Viertel» oder Achtel⸗ 
noten am öfterfien vorfommen, wie⸗ 


er beſondere ktere men. 
ber beſondere Eharg en 


ee 2 7 Zu 
Wenn nun mehr Safte wieder um 


Verfchiedene Glieder ausmachen, der 
ren jedes aus zwey, drey ober mehr 


Takien beftcht, fo chtfteht wieder eine 


andre Art des Rhythmus, den foir 
den zufammengefeßten nennen wollen. 
Endlich fann man auch aus folchen 


fhon zufammengefegten Gliedern - 
. wieder. groͤßere Glieder (Perioden) 
, machen. ’ Wenn auch diefein gleichen 


Beiten wieder folgen, fo entſtehet eine 
‚ woch mehr zuſammengeſetzte Art des 
Rhythmus darand. 
Wir wollen dleſes noch einmal an 
dem fihonjangeführten Beyſpiel eis 
ner Reihe von Schlägen voͤllig erlaͤu⸗ 
gern. 
Matt fee, daß man eine Reihe 
gleicher und in gleicher Zeit hinter 


einander folgender Schläge wuͤrklich 


‚ laut zähle: ins, zwey, Orey, vier 
fh fo daß man jedes Wort gera- 
de fo laut und fo nachdruͤklich, als 

das andere ausſpreche. Hier waͤre 
alſo bloße Regelmaͤßigkeit ohne Takt 
oder Rhythmus: bey der Regelmaͤſ⸗ 
keit aber haͤtte geſchwindere, oder 
ugſamere Bewegung ſtatt. Wären 
die Schlaͤge vollkommen gleich, und 
man wollte fie nicht in einer Reihe 
nach allen Zahlen fortzählen, ſondern 
paarweiſe, oder drey, vier und mehr 
zuſammen, alfo: Eins zwey; Eins 
zwep; ober Eins zwey drey; Eins 
zwey drey; u. ſ. f. fo gäde dieſes 
einen Schein des Zafted; in ber 
That aber wäre es noch fein wuͤrkli⸗ 
cher Takt, wenn nicht in.den Schlaͤ⸗ 
gen ſelbſt etwas gefühlt wuͤrde, das 


zu dieſer Abtheilung in Glieder von 


iwey, drey, oder mehr Theilen, Ges 
—* gaͤbe. 


Hat aber dieſes Abtheilen in Glie⸗ 


der einen wuͤrklichen Grund in dem 
Gefuͤhl; wird z. B. der erſte, dritte, 
fünfte Schlag ſtaͤrker, als der zwey⸗ 
te, vierte und ſechſte, angegeben, 
fo entſteht der Takt von zwey Theilen 


IP PIPPI uf wo der Strich 


— 


Rby 
uͤber den Noten den Nachdruk, der 
die mehrere Staͤrke des Schlages, an» 
geist. So wuͤrde, wem der erfit, 
wierte, fiebente Zon ftärker, ale die _ 
dazwiſchen liegenden angefchlagen 
würden, der Takt aus dreg Theüen 

4 


eitſiehen PP P|P PP | Und ſo 
andere Zaftarten. Hier if nun Re 


 gelmäßigfeit und Rhythmus. 


Nun eniftchen bey einerlen Takt 
noch befondere Arten dieſes Khyehe 
mus daher, daß die Schläge eine an» 
dire Art Bon Glied, oder ein anderes. 
Ganzes ausmachen. Sp iſt z. B. in 


dieſer Folge von Schlägen: 
1 ' 


PP P|P PP | und in folgender 
' L 

PP IP P einerley Talt, ben 
man den Dreyvierteltakt nenne: aber 
jene Folge hat eine andere Art des 
Rhythmus, als diefe, ob fie gleich 
als Tafte einerley Namen haben. 
Zu diefer befondern Art des Verhaͤlt⸗ 
niffes der Tafttheile unter einander 
wird blos auf die Dauer der Tine, 
und auf den Nachdruk gefehen, wor 
bey die Hoͤhe nicht nothiwendig in 
Betrachtung fommt. Denn in fol 
genden zwey Takten: 


Seesen 


wire fein Unterſchied des, Khyeh- ' 
us. | ’ 


m 


Diefes iſt aber ber einfache Rhyth⸗ 
mug. Ehe wir.aber zur Betrachtung 
des zufammengefeßten gehen, wols 
len wir dicfen Begriff des einfachen 
Rhythmus aud) auf Benfpiele der 
Dichtfünfe und Des Tanzens anwen⸗ 

en. 


Nach der lateiniſchen und griechi⸗ 
ſchen Proſodie, auch einigermaaßen 
nach der deutſchen, haben das jam⸗ 
biſche und trochaͤiſche Sblbenna⸗⸗ 

WB einer⸗ 





ad... 
einerley Tat: nänılich einen ungera⸗ 
den Saft von drey Theilen, deren 
gwey im einen jufansmengesogen find: 
aber als Rhythmus betrachtet, find 
fe verſchieden. Der jambiſche Rhyth⸗ 


ms fo: 3 1306, dir tro⸗ 


däifche fo: P BIP 5 Ehen die. 
emTaft wuͤrde tin Pyrrhichiſcher Vers 

u; aber als Rhythmus waͤre er 
von einer andern Urte 


ZU 
Im Tanz kann ein Schritt, oder 
Pas, aus jwey, aus drey oder aug 
bier Zeiten, oder Heinen Bewegun⸗ 
gen befiehen. Die Zahl diefer Zei⸗ 


ten, und, die Gefchnindigfeit, wo⸗ 


mit der ganze Pas vollendet wird, 
machen den Rhythmus aus, in for 
fen er Takt genennt wirds; aber das 
schältnig der Zeiten gegen einander 
wachreine Berfchiedenpeit im Rhyth⸗ 
mus aus. \ 
Wenn nun aus mehren Takten 
dieder größere Glieder gebildet wor⸗ 
„ſo daß zwey, drey oder vier 
Takte allemal einen dem Gefuͤhl ver⸗ 


der Toͤne, oder der Bewegungen ma⸗ 
cha, fo entſtehet der zuſammenge⸗ 
fee Rhythnaug. Su der Poeſie ber 
ſtimmt das Sylbenmaaß ben Taft 
und zugleich den einfachen Rhyth⸗ 
mus; die Versart aber, oder dag 
Dean, den zufammengefekten. 
an ſtelle ich folgende Versart vorz 


m — 5 

— ee 3 J 
fo iR hier ein Takt von zwey Zeiten, 
im welchem zwey einfache Rhythmen, 
naͤmlich der Spondäug und der Dat: 
tous vorfommien. Zugleich abır 
foınmen zweyerley großere Glieder 
oder Berfe vor, davon einer aus ei» 
wem Jambus und Daktylus, der an⸗ 
Die aus zwey Jamben befteht; bier 
bat alfo der erſie Vers einen zuſam⸗ 
wengefeguen Rhychmus, ber auders 


Be Tr 


iſt, als der zuſammengeſetzte? 
muß des andern Verſes 
Jedermann weiß, wie un 
viele Veränderungen durch bie; 
mengefegten Rhythmen entftche 
nen. Die unerfchdpfliche Ma 
faltigfeie der Versarten diene 
Benfpiel, aus dem auch auf: 
and Tanz kann geſchloſſen w 
eber dieſen Rhythmus iß in 
ung der Mufif zu merken, da 
Slieder ‚nicht mothivendig aus 
zen Takten beſtehen, mie z. €. 


PPP|PP® |, ſondern 
aus getheilten Taften: ale fo: 
PPiPPP|P Kr oder fe 
PPPIPP Nämlich 


kann diefen Rhythmus am Ar 


m ber Mitte oder beym letzten 
bed Taftes anfangen; aber er 
um eine Anzahl ganzer Takte 5 
ben, alsdenn auch wieder voı 
Takttheil aufhoͤren, dent ı 


-gefangen, wie obige Beyfpiel 


gen. 
- Endlich giebt «8 auch einen 


f 
pefmlichen &bfcynite in Der Reihe" ipprhmme Der Grunde 


ythmus. ‚Der doppelt zufan 
geſetzte beficht aus Perioden 
uch, oder mehrern zuſammen 
ten Rhythmen. Zum :Bepfpiel 
bie Bersarten, wo allemal zwey 
oder mehr Verſe eine rhyehı 


Periode machen, die immier w 


fommt. In der elegiſchen Ver 
in unfern Alexandrinern, die i 
wechſelsweiſe männlich und wi 
endigen, und in andern Vers: 
machen zwey Berfe die Periode 
ben doppelt zuſammengeſetzten R 
mug aus; in andern Versarter 
men drey, in andern vier Ber 
eine Pertode, die alsdenn eine I 


phe genennt wird. 


Wo doppelte wieberfom 
Strophen find, da iſt der R 
mus dreyfach zufammengefeßt: 
Werfen, und aug aweyerleyg 


N 


96. ‚Rbr 


Yerisden.. So ſind Die meiſten Tam⸗ den Gef 
miſche Einrichtung haben. 


melodien, Zwey, ober mehr Takte 
machen einen Einfchnitt eder Vers; 
zwey, oder mehr Einfchnitte eine Per 
riode, oder einen Haupttheil; zwey 
Haupttheile machen die ganze Stro⸗ 
phe, oder die ganze Melodie, diein 
ber Folge fo oft wiederholt wird, 
big der Tanz zu Ende iſt. Dieſes iſt 
die vollkommenſte rhythmiſche Ein. 
richtung; weil eine much größere 
- Mannichfaltigteit‘ der Zuſammenfe⸗ 
ung dem Ohr nicht mehr faßlich 


re. J — 
Mit dieſen Tanzmelodien kommen 
unſre alten jambiſchen und trochaͤi⸗ 


ſchen Versarten mit doppelten Stro⸗ 


phen ‚genau uͤberein. Man nehme 
| 2: Hallers Doris: die Füße fu 

& te, durchaus von aͤhnlichem 
Rhythmus, nämlich Jamben. Bier 
fole Takte machen einen Einfchnift, 
nur haben zwey Verſe außer den vier 


. Käßen eine angehängte kurze Sylbe, 


am den Einfchnitt oder Berg fuͤhlba⸗ 
rer-zu machen. Diefe brey Einfchnits 
te machen die erfte Periode, oder ben 
erſten Theil der Melodie ud. 
"Komm Doris, komm ju jenen Suchen, 
* 2aß und den Hillen Grand beſuchen, 
Wo nichts ſich regt als ich und du. 
Datın folgt ein ähnlicher und gleich. 
großer. zweyter Theil: _ 
- Mur noch des Hauch verlichter Wehe 
Belebt das ſchwanke Laub ber Ache. . 
‚ Und winket Me liebkoſend zu, 
Dieſer Sheil unterſcheidet ſich von 
dem erſten durch den Ton; und jeder 
Sönfeger von mittelmäßigem Nach⸗ 
denfen würde ihn auch in.einen an⸗ 
dern Ton, 3.2. in der Dominante 
bes erfien, fegen; gerade wie man 
es insgemein mit den Tanzmelodien 
macht. Hernach wird diefelbe Stro⸗ 
pie mit allen ihren Rhythmen fo 
ange wiederholt, bis dag Lied zu 
. Ende ifl. | 
. Ren diefer Gelegenheit muß ich an» 
fen, daß diefe Art Strophen für 


Abe. - 
He vollkommenſte rhyth⸗ 
Die ly⸗ 
riſchen Versarten der Alten ſchiken 
ſich ſelten fuͤr unſere Muſik. Allem 
Anſehen nach haben die Griechen ih⸗ 
rem Geſang feine harmoniſche Beglei⸗. 
tung gegeben, folglich duch feine har⸗ 
monifche Cadenzen gekannt, und eis 
nen vollen Redefag nicht, tie wie 
thun, durch eine Cadenz gefchloffen. 
For Sylbenmaaß allein war hinrei⸗ 
chend, die Einfchnitte voͤllig fuͤhlbar 
zu machen. Vielleicht koͤnnten wir 
den Geſang der Alten wieder finden, 
wenn ein Tonfeher von Geſchmack 
verfuchen wollte, die Klopftofifchert 
Dden nach griechifchen Sylbenmaaſ⸗ 
fen fo zu fegen, daß der Seſang einen 
Strophe auf alle andern gleich que 
paßte. Doch "diefes im Vorbey⸗ 


gang. | 
Dieſes kaͤnn hinlaͤnglich feyn‘, je⸗ 
dem aufmerkſamen Leſer einen richti⸗ 
gen Begriff von dem zu gehen, was 
in der Duft und Tanz Rhythmus 
genennt wird. Man hebt Daraus, 
daß er im Grunde nichts anders fey, 
als eine periodifche Eintheilung einer 
Reihe gleichartiger Dinge, - wodurch 
das Einfoͤrmige derfelben mit Man⸗ 
nichfaltigteit verbunden wird; fo, 
daß eine anhaltende Empfindung, 
die durchaus gleichartig (homogen) 
geweſen wäre, durch die rhythmi⸗ 
hen Eintheilungen Abwechslung 
und Manuichfaltigfeit bekomme. 


Es iſt aber der Mühe werth feinen 


‚Urfprung und feinen Wuͤrkungen näs 
ber nachzuforfchen. 

Daß der Rhythmus nichts Gefüns - 
ſteltes fcy, das auslieberlegung ent⸗ 
ſtanden, ſondern eine natuͤrliche Em⸗ 
pfindung zum Grund habe, kann dar⸗ 
aus abgenommen werden, daß auch 
halb wide Voͤlker ihn in ihren Taͤn⸗ 

zen beobachten, und Daß alle Men⸗ 
—* in gewiſſe Verrichtungen etwas 

Rhythmiſches bringen, ohne zu miſ⸗ 
fen, warum.“ Jeder Menſch, der 


mis einer gewiſſen Geſchwindigkeit et⸗ 
| nn wat 
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das zu zählen bat, wird nicht Tange 
ia unumterbrochener Sleichförmigfeit 
P zählen: ins, zwey, drey, vier, 
u. f. f. fondern gar bald die Zahlen 
zwey, drey, oder mehr 

hlen auf ein Glied, abtheilen; 
nämlich fü: Eins zwey; drey vier 
uff. oder fo: Eins zwey drey; 
vier fünf ſechs; u. ſ. f. Geſchiehet 
das Zaͤhlen langſam, ſo daß es 
nicht wohl mehr angeht, mehr Zah⸗ 
kn zu einem Slied zu nehmen: fo 


ſucht man die zugroße Einfoͤrmigkeit 


dadurch zu unterbrechen, daß man 
eme Zahl in zwey Iheile theilet. An⸗ 
flatt fo zu zaͤhlen: Eins — zwey — 
drey ſo daß zwiſchen zwey Wor⸗ 
tern eine merkliche Zeit verfloͤſſe, Fat 
man bald darauf, ſo zu zaͤhlen: Ei⸗ 
nes; zwey⸗e; drey⸗ u. ſ.f. 

So bald das Ohr laute Schlaͤge, 
die in gleichen Zeiten hinter einander 
folgen, vernimmt: fo kann man fich 
nicht enthalten, im Beifte fie zu zaͤh⸗ 
len; folglich fie auf befchriebene Art 
einzutheilen. Machen wir dieſe 

läge felöft, fo richten wir le fchon 
fo ein, daß das rhythmiſche Zählen 
durch die Berfchiedenheit ber Schläge 

{oft erleichtert werde. Der Faß⸗ 

mder, oder Boͤttcher, der einen Rei⸗ 
fen antreibet, der Kupferfchmied, der 
einen Keffel bämmert, fällt gar bald 
darauf, feine Schläge nicht einzeln 
in voͤlliger Gleichheit fo zu hun: 


5 >) 3 33 aid er wird bald fo 
SIT IE FI ICE 
ve f 333313338 


u. ff. um die Stärfe oder den Ton 
der drey, oder vier anf einen Taft 
gehenden Schläge etwas abzuändern, 
bamitdie Eintheilung in Glieder dem 
Dir merklich werbe. 

‚ Eben fo gewiß wird man aber auch 
ein Glied dem andern gleich machen. 
Drun wenn einer gleich den Einfall 


\ 
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baͤtte fo zu zaͤblen N | en 25 


ſo wird er unfehlbar aus zwey oder 
drey ungleichen Gliedern wieder 
gleiche Einſchnitte machen, alſo: 


J J I . 
231332133133836 
u. ſ. f. denn er wird fühlen, daß ihm 
ohne dieſe Einfoͤrmigkeit das Zaͤhlen 
zu muͤhſam werden wuͤrde. 


Da wir nun aus ungezweifelter 


Erfahrung wiſſen, daß dergleichen 


rhythmiſche Eincheilungen .narurlich 


find und im Befüple liegen: fo iſt zu 
auf wag für einem '. 
Grunde diefes natürliche Gefühl bes 


unterfuchen, 


ruhe. 


Hier ift zuvoderſt anzumerfen, daß 
wir bey einer Keihe folcher Vorſtel⸗ 
lungen, die ſchoͤn an fich, oder nad) 
ihrer materiellen Befchaffenheit Ab⸗ 
wechs lung und Mannichfaltigkeit has 
ben, die ung dabey nothige Würfe, 
ſamkeit zu unterhalten, keinen Rhyth⸗ 
mug verlangen. Bey einer Rede, 
die und blos durch Erzählung, ober 
durch Entwiflung der Begriffe unter« 
richten fol, verlangen wir nichts 
rhythmiſches. Auch da, wo malt 


‚ung rähren will, vermiffen wir ben 


Rhythmus nicht, fobald man ung 
einen rührenden Gegenftand fo bes 
ſchreibet, daß wir immer etwas 
neues, dag die Empfindung zu reis 


gen im Stande ifl, darin gewahr wer⸗ 


ben. Der Menſch, der ung zum 
SMitleiben gegen ſich bemegen mil, 
Darf und nur dag Elend,. dag ihn 
druͤkt, umftändlich ergählen, fo wer⸗ 
den wir gewiß, fü lange die Erzaͤh⸗ 
lung waͤhret, in einer anhaltenden 
Ruͤhrung ihm zubdren, ohne etwas 
rhythmiſches in feinem Vortrag nde 
thig zu haben, diefe Empfindung zu 
unterhalten. Cie wird durch immer 
neue Uniftände bes Elendes, die wir 
währender Erzählung erfahren, ‚ges 
nugfam unterhalten. 

& Eben 


\. 


N 


Rbw 


Eben ·dieſe Beſchaffenhelt hat ed 
auch mit unfern Verrichtungen. Die 
dabey ndthige Anftrengung der Kräf: 
‚te bat keiner fremden Unterſtuͤtzung 
noͤthig, wern die Arbeit felbft uns 
immer etwas neues bervorbringt. 
Kein Mahler wird den Penſel rhyth⸗ 
milch führen ; das Neue, das auf je 
ben Strich entfiehet, bat binläng» 
lichen Reiz das Beſtreben zu Forte 


ſetzung der Arbeit anhaltend gu ma» 


‚hen: aber wer etwas glatt feilet, 
For irgend eine Arbeit zu verrichten, 
af, 
‚Neues gewuͤrzt wird, faͤllt gar bald 
" auf rhythmiſche Bewegungen , wel: 
he Voß fogar bey bem Kämmen und 
Reiben d ader bemerkt hat *) 
udo entſtehet überhaupt der natuͤr⸗ 
liche Hang zum Rhythmus nur da, 
wo wir rinige anhaltende gleichartige 
Enpfindungen haben. . 

‚ . Aber warum find denn alle Voölker 
der Erde darauf gefallen, den Ge⸗ 
Dichten. bie ja durch ihren Inhait 
fhon Abwechglung genug haben, ei⸗ 
nen. Rhythiuug zu geben, wenn er 
nur da natürlich iſt, wo das Einer⸗ 
ley muß unterbrochen werden? Dar⸗ 
um, weil das Gedicht außer der Wuͤr⸗ 
. fung, die durch die Reihe der Vor⸗ 
ſtellungen, die «8 enthält, oder durch 
eine Materie entſtehet, und die es 


mit der Profa gemein hat, noch eine. 


andere durchaus gleichartige . freb- 
liche, oder traurige, oder zärtliche 
Empfindung zum Zwek hat, deren: 
Dauer ohne den Rhythmus nicht zu 
echalsen wäre. Man fichet dieſes 


‚am deutlichften daraus, daf oft die- 


oͤnſte Dde, oder dag rührendfte 
ied die Kraft, une in der einfoͤr⸗ 
migen Empfindung zu unterhalten, 
Durch die getreuelte Ueberſetzung ver» 
lieret. Diefe giebt und zwar dies 
felde Reihe der Vorſtellungen, aber 
wegen Mangel des Roythmus hat 
) Er ermähnet deſſen in ſeiner Abhand⸗ 
1F Kung, de pvematum cantm er viribus 
myihm. 


X 
.. 


deren Einerley durch nichts 


ser, bald ſehr ſchmerthaft gerührt 
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fie die Kraft nicht mehr, "ung in. de 

ner anhaltenden Empfindung. der 
Froͤhlichkeit, oder Zärtlichkeit, bie: 
dag Driginal erwekt, fortzuführen. 
Dean lieft die Ilias, oder Aeneis 
noch immer mit Vergnuͤgen in einer 
guten profaifchen Ueberſetzung: aber- 
die anhaltende Empfindung ber 

Seperlichfeit und Hoheis der Hunde 
lung verſchwindet darin. 


Wir ſind alſo durch gewiſſe Erfah⸗ 
rungen überzeuget, daß der Rhyth⸗ 
mus da nothwendig fen, too ein 
durchaus gleichartige Beſtreben, oder 
eine durchaus gleichartige Empfin⸗ 


‚dung fol Aubaltend ſeyn. 


Dieſes leitet ung auf bie Entde⸗ 
fung des eigentlichen Grundes, auf 
dem die Würfung ded Rhythmus bes 
rubet. Jeder angeuchme oder unarı» 
genehme Eindruf, ben wir befoms 
men, verſchwindet gar bald, wenn 
Die Urfache, bie ihn hervor gebracht 
bat, nicht wiederholt wird. Die, 
Enpfindung folget den Geſetzen der 
Bewegung. Der Kreifel, den dee 
Knabe in Bewegung gefegt hat, dre= 
bet fich eine kurze Zeit, und fällt hin; 
wenn feine Bewegung anhaltend ſeyn 
fol, fo muß der Knabe von Zeit zu 
Zeit durch wieberhofte Schläge ihm 
neue Kraft geben. Wird eine leiden⸗ 
ſchaftliche Empfindung dadusch un⸗ 
terhalten, daß immer neue und an⸗ 
bre Eindrüfe diefelbe erneuern, ſo 
bleibet fie nicht gleichartig; dag Ges 
müthe bleibet zwar in beftändiger - 
Bewegung, aber fie wird bald flärs- 
fer, bald ſchwaͤcher, bald auf ans 
dere Gegenſtaͤnde gerichtet und aͤu⸗ 
dert wol gar ihre Art ab. Dieſes 
erfahren wir. bey leidenſchaftlichen Er» 
zählungen eines Geſchichtſchreibers. 
Wenn gleich feine Erzählung durch⸗ 
aus traurig it, fo find die Dinge, 
die er und ſagt, doch von fo reis 
chiedener Art, und von fo ſehr ver⸗ 
hiedener Kraft, dag wir bald fanf- _ 


Mira 


.Rdy 

werben, bald aber siemlich gelaffen 

ihm zubdeen. | 
Hieraus feben wir, daß nur bie 

fortgefeßte Wiederholung gleicharti» 

ger Eindrüfe die Kraft habe, dieſel⸗ 


gleichartige Empfindung eine Zeit, 
: Und bierin 


lang gu unterhalten. ) 
feat Der Grund der wunderbaren 
Wuͤrkung des Rhythmus, .die wir 
nun näher betrachten wollen. . 

Wir haben gefehen, daß der Rhyth⸗ 
mus eine Reihe auf einander folgen- 
der einfache Eindrüfe, bergleichen 
die Schläge oder Töne find, in gleich 
große, periodiſch mwiederfomimende: 
Glieder eintheilet, und daß ung dieſes 
in einem anhaltenden Hordyen aufdie 
wieberfommenden gleichen Schläge 
und Glieder, und alfo in einem be» 
ſtaͤndigen Zählen unterhält... Hierin 


liegt nun das ganze Gcheimniß der 


Kraft deſſelben. Damit wir aber 
durch allgemeine Beobachtungen nicht 
undeutlich werden, wollen wir die 
Erflärung diefer Sache gleich auf 
befondere Fälle anwenden. 

. Der einfachefle Rhythmus iſt ber, 
da durchaus gleiche lieder beſtaͤndig 
wiederholt werden, wie ber Rhyth⸗ 
mus des Dreſchens, des Schmies 
dens, des Marfchirend, und viel an» 
bre diefer Art. Daß er Die verſchie⸗ 
denen Arbeiten, wobey er vorkommt, 
erleichsere, und die Arbeiter zu anhals \ 
tender Anflrengung ihrer Kräfte er» 
muntere, if eine befannte Sache, 
folglich ift Hier nur zu erklären, mie 
es mit dieſer Aufmunterung zugehe. 
Jeder Dreſcher hat zu einem Gliebe 
des Rhythmus feinen Schlag, den er 
genau immer auf denſelben Zeitpunkt, 
oder nach einer gewiſſen Anzahl an⸗ 
drer Schläge, * zu wiederholen hat. 
Dieſes erhaͤlt ihn in beſtaͤndiger Äuf⸗ 
merkſamkeit auf die Zeit, da gr ein⸗ 
fallen nıuß , in beffändigem Zählen. 
Diefes Zählen aber wird ihm dadurch 
erleichtert, daß er die Zroifchenfchläs 
ge der aydern in gleichen Zeiten nicht 
—— vernimmt, ſondern jeden 


or RDY "9 
durch feinen befondern Aceent, wenn 
ich bier, dieſes vornehme Wort brau⸗ 
chen darf, unterſcheidet, und daß 
uͤberhaupt die Glieder kurz find, over 
aus wenigen Schlaͤgen beſtehen. Alſo 
hat er nicht einmal noͤthig, mit Wor⸗ 
ten zu zaͤhlen; ſein Gefuͤhl empfindet 
diefed Zählen auch ohne Worte. 
Kommt nun der Zeiipunkt feine 
Schlages, ſo faͤllt er mit Luſt ein, 
teil er an dieſer Ordnung ein Wol⸗ 
gefallen hat.! Die beftändige Aufs 
merkfamfeit. auf das Zählen aber,: fo 
geringe fie auch fcheinet, hindert ihn, 
auf das Ermüdende der Arbeit Ach⸗ 
tung zu geben: , E8 ift damit, wie 


mitjeder andern ermüdenden Werriche .- 


fung, die man ohne merkliche Auf⸗ 
merkſamkeit thun kann. Die Bes 
ſchwerlichkeit des Gehens, wird dem 
Wanderer dadurch erleichtert, daß 
er unaufhoͤrlich andere Gegenſtaͤnde 
fiebt, oder daf durch ein Geſpraͤch 


mit feinen Gefährten, dag Aufmerfe - 


fen auf die Anſtrengung der Kräfte 
verdunfelt wird. * 
Hat nun der Rhythmus außer ſei⸗ 
ner richtigen Abmeſſung der Zeit noch 
etwas charakteriſtiſches; iſt er froͤh⸗ 
lich, zaͤrtlich, ernſthaft: fo wird 
auch auf jede periodiſche Wiederkunft 
deffelben Gliedes, der Eindruf derſei⸗ 
ben Empfindung wiederholt. Dies 
iſt nach einem vorher gebrauchten 
Bilde immer ein neuer Schlag, den 
ber Knabe feinem Kreifel giebt- Das 
durch wird diefelbe Empfindung der. 
Froͤhlichkeit, der Zärtlichkeit, des 
Ernfted u. d. gl. fortdauernd unter⸗ 
halten, und durch die Einfoͤrmigkeit 
des Zaͤhlens, das man dabey durch 
dag bloße Gefühl verrichtet, wird das 
Gemuͤth in diefer Empfindung gleich? 
fan eingemieget. . Daher: entfichet 
dag gleich anhaltende Gefühl, womie 
man einem Geſang zuhoͤret. 
Aber dieſes ift noch nicht alles. 
Der Sänger, Spieler, oder Tänzer, 
der dutch Bewegung feiner Glied⸗ 
maagen den Rhythmus mis hervor⸗ 
63 — brin⸗ 
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Ze Bringen bilft,. felbft der Zuhoͤrer, der 
nur leife mitfingt, oder ſtille fißend 
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mittanzt, empfindet noch wine, auf - 


jeden Takt und jeden Einfchnitt 
wiederholte Aufmunterung. Denn 
wie in dem vorher erklärten Beyſpiel 
der Drefcher In beftändiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit ift, feinen Schlag gu rechter 
. Zeit anzugeben, fo wird auch bet 
Spieler, Tänzer und Zuhoͤrer in be 
-  fländiger Aufmerkfamfeit erhalten, 


durch genaue Beobachtung der Ac⸗ 


cente den Rhythmus imerklicher zu 
machen. Daher entficht auf jeden 
Niederfchlag des Taktes, und auf je⸗ 
der Eintritt eines neuen Abſchnittes, 
ein neues Beſtreben den Nachdeuf 
richtig anzugeben. Ehe alſo der vor- 
hergehende  Eindruf noch gang er⸗ 
ſchoͤpft iſt, kommt ſchon tin neuer, 
und dadurch geſchiehet gewiſſermaaſ⸗ 


ſen ein Aufſummen, eine Anhaͤufung 


der Empfidung und der Wuͤrkſam⸗ 
teilt, wodurch das Gemuͤth immer 
mehr angefeuert und in der Empfin⸗ 
dung geſtaͤrket wird. Dieſes kann 
ſo weit gehen, daß endlich das ganze 
ESyſtem der Nerven m Bewegung 
fommt, bie, wie. jebe Bewegung, 
‚ woimmer neue Stöße hinzukommen, 
ehe die vorigen erfchöpft find, im: 
mer fchneller wird; fo daß ein ehr 
pfindfames Gemuͤth zulegt ganz anſ⸗ 
fer fih fommen fann. 


‚ Man fiehet in der That bisweilen 
Derfonen , die mit mäßiger Luft zu | 
bloße Tine betrachtet, und fie als 


fingen, ober zu tanzen anfangen, all» 


: ‚mäblig aber, beſonders wenn die bes 


gleitenden Inſtrumente den Rhyth⸗ 
mus allmählig fühlbarer machen, im⸗ 
mer in ftärkeres euer fommen, und 
nicht aufhären, big fie wie ohnmaͤch⸗ 
fig binfinfen, weil der Korper die 
Ermüdung nicht länger zu ertragen 
vermögend ift. Es iſt nicht möglich, 
alles, was dabey im dem Gemüthe 
vorgeht, fo genau zu. befchreiben; 
wer aber gewohnt ift, pſychologiſche 


Erſcheinungen mit einiger Genauig⸗ 
eit zu beobachten, der wird aus dem, 
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was wir bier angemerkt haben, die‘ 
Wirkung DEE Rhythmus zur Erleiche 
terung anhaltender gleichartiger Ara 
beit, und zur Unterhaltung, auch 
allmaͤhliger Berftärfung der Empfin⸗ 
dungen völlig begreifen. 

Endlich läßt fich aus allen diefen 
Betrachtungen über den Rhythmus 
einfehen, mie vermittelſt deffelben eis 
ne Reihe an ſich unbedentender Tine 
die Ars einer fittlichen oder leiden» 
fchaftlihen Rebe annehmen koͤnne. 
Dieſer Punkt verdiente allein ums 
ftändlich ausgefuͤhret zu werden, weil 
dadurch das wahre Weſen, die in⸗ 
nerſte Natur der Muſik deutlich wuͤr⸗ 
de an den Tag gelegt werden. Aber 
dieſes erfodert eine weitlaͤuftige Ab⸗ 
handlung, zu der wie einen der Sa⸗ 
he Fundigen Mann aufjumuntern 
mänffhten, weil alle, bie bisher von 
der. Mufif gefchrieben haben, dieſen, 
dag ganze Weſen der Kunſt aufdefen= 
den Punkt, fat gaͤnzlich mic Stille 
fchweigen übergeben. Wir muͤſſen 
ung begnügen, die Sache durch we⸗ 
nige Zundamentalanmerfungen blog 
anzudeuten. , 

ı. Eine Reihe Toͤne, in bloß‘ 
durchaus gleich lange und gleichar- 
tige Zafte eingetheile, wie dag 
Drefchen, oder das Haͤmmern der 
Schmiede, bat fchon die Kraft, daß 
fie die Arbeit des Drefchend und 
Schmiedens erleichtert; für den Zu⸗ 
börer aber, ber diefe Schläge als - 


etwas der Sprache Ähnliches beure 


theilet, has fie fchon etwas bedeutena 


des. Denn fobald man ſich dabey 
vorſtellt, man höre einen Menfchen - 
in einer unbefannten Sprache reden, 
fo erwekt diefe Folge in gleiche Glie⸗ 
ber eingetheilter. Tine den Begriff 
eines Menfchen, den ein einziger Ge⸗ 
genftand in einer beflimmten Enis 
pfindung oder- Wuͤrkſamkeit untere 


‚hält; und von der Art diefer Emofin⸗ 


dung mdgen wir bemerken, ob fie 


lebhaft, oder fanft und ruhig ſey. 
. rn Man 
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Ban wird ſogar finden, daß es moͤg⸗ 
ich ſey, blog burch diefe allereinfa» 
cheſte rhythmiſche, den Worten nad) 
vollig unverfiändliche Sprache, ver- 
ſchiedene Gemuͤthslagen auszudrüfen. 
Dieſes laͤßt ſich leicht empfinden, ob 
es gleich mit wenig Worten nicht zu 
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fo würde ihm gar nicht ſchwer fallen, 
verfchiebene Folgen dieſer Art gu ma⸗ 
chen, deren jede einen ziemlich genau 
beſtimmten Charafter hätte. Und 
daraus würde man anfargen zu be⸗ 

eifen, wie blos unbebeutende Toͤne 
on durch bie einfacheſte rhythmiſche 
Eintheilung beſtimmte, obgleich nur 
noch allgemeine Bedeutungen bekom⸗ 
men koͤnnen. 

2. Geht man nun einen Schritt 
weiter, und feget aus bieten einfachen 
Gliedern oder Taften größere zuſam⸗ 
men, fü, daß jedes größere Glied 
aus zwey, aus drey, oder aus bier 
Takten beftche, fo bekommt man 
durch diefe neue rhythmiſche Einthei⸗ 
kung ein Mittel mehr, diefer an fich 
unverftändlichen Eprache verftänd- 
liche Bedeutung gu geben. Dadurch 
kann man diefe Eprache in längere, 
ober kürzere Saͤtze eintheilen, und aus 
mehr, oder weniger Sägen beſtimmt 
abgefegte Perioden machen. 


Mby 10: 


Befchreiben if. , Wer bie Materie 


ausführlich behandeln wollte, dürfte - 


nur nach verſchiedenen Taktarten 


und Beweguugsn eine Folge folcher \ 


Schmiederhythmen auffegen, und fie 
durch Höhe und Tiefe, durch piano 
und forte unterfcheiden, als z. B. 


% 
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‚3. Um dieſe Sprache noch Ber» 
f.dliher zu machen, Tcun man 
mit den einzeln, auß zr.ey, drey, 


oder vier Takten beftchenden Eds | 


gen, ungemein viel Veraͤnderun⸗ 
gen vornehmen, deren febe etwas 
anders bedeutet. So kann man, 
um nur etwas befondered zum 
Beyſpiel anzuführen, ſehr leicht 
buch dergleichen Veraͤnderungen 
andeuten, ob bie Empfindung ru⸗ 
big, oder unrubig, ob fie in glei⸗ 


het Art anhaltend, ober veränders ' 


lich, ob fie flarfen oder geringe 
Meränderungen unterworfen fey, © 
fie im Fortgang ftärfer, oder ſchn 
cher werde. 


Um diefes alles gu empfinden, 
dürfte man nur berfchiedene bergleis 
chen rhythmiſche Veränderungen mit 
ein und .eben derfelben Reihe Tune 
vornehmen. Man ftelle fich aus faſt 
unzähligen nur folgende vor; 
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and gebe genau auf die bey jeder Art 
veränderte Empfindung Achtung : fo 


wird man gar leicht begreifen, wie 


das Gefühl ruhiger oder unrubiger, 


‚ alimählig zu» oder abnehmender, eine 


Zeitlang anhaltender, und denn ſich 
ꝓlotzlich abändernder, und noch auf 
mehrere Arten abgewechſelter Em- 
»findungen dadurch zu erivefen fen. 

. Jh will nicht weiter geben ; denn 
dieſes Wenige if vollig hinkängfich, 
gu begreifen, wie vermittelſt Bewe⸗ 
sung und Rhythnuus allein, der Ge 


. „Jang'zu einer zlemlich verftändlichen 
" Sprache ber Keibenfchaften werben 


koͤnne. Über fehr zu münfchen wäre 
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es, daß ſich ein Meiſter der Kunſt 
Die Muͤhe gebe, die verſchiebenen Ar 


ten des Rhythmus deutlich aus ein⸗ 


ander zu ſetzen, den Charakter jeder 


Art zu beſtimmen, und denn zu zei⸗ 
gen, was man ſowol durch einzefe 


Arten, als durch Abwechslung und 


Vermiſchung niehrerer Ärten auszu⸗ 


druken im Stande ſey. 


Dadurch wuͤrde ber Grund zu ei⸗ 


ner wahren Theorie der rhythmiſchen 
Behandlung eines Tonſtuͤks gelegt 
soerden, die von-der größten Wich- 


igkeit ift, und zur Kunſt des Satzes 


noch gänzlich fehlet. Denn big igt 


verlaͤßt fich jeder Tonfeger auf fein 


Sefuͤhl. | 
Nun ſollten wir diefen Artikel mit 
ben: michtigften praftifhen Regeln 
zur Behandlung des Rhythmus be- 
ſchlichhen. Da aber, mie gefagt, 
Die Theorie ſelbſt noch fehlet, fo 
muͤſſen wir ung mit einigen blog alle 
gemeinen Grundfägen, deren Beob⸗ 
acht Ag in der Ausübung dienlich iff, 


behelfen. 


ı. Empfindungen fanfterer und 
ruhiger Art, bie durchaus anhaltend 


find, erfodern 'einen febe leichten, 


faßlichen und fich durchaus gleichblei« 


benden Rhyihmus. Diefes ift der 


Hall aller.Lieder, und aller Tanzme⸗ 
lodien. Denu da muß das Genüthe 
durchaus in einerley und nicht Heftie 
gen keidenfchaft unterhalsen werden ; 
folglich hat da feine Abwechslung, 


oder Veränderung 'des Rhythmus 


flat. Daher find ſolche Melodien 
‚auch Fury bloße Strophen, Die aber, 
 fo-Tange die Empfindung dauern fol, 


wiederholt werden. oo: 
Aber in den Liedern felbft it doch 
biefer Unterfchied zu beobachten, daß 
für leichte, gleihfam nur auf der 
Oberfläche der Seelen ſchwebende 
Empfindungen, inrgleichen für täns 
deluͤde Froͤhlichkeit dic kuͤrzeſten und 


leichteſten, fuͤr etwas ernſthaftere 


und Keferdringende Empfindungen 
laͤngere rhythmiſche Eintheilungen zu 
wählen feyen. Wäre die Empfin⸗ 
dungfchon ganz ernfthaft und etwag 
finfter , fo würde fie mol ganz lange 


Glieder, da zwey Rhythmen, jeder . 
von drey, oder wol gar vier Taften, 


fo in einander gefchlungen wären, 
daß fie nur nach ſechs oder acht 
Zaften merfliche Abfchnitte machten, 
vertragen. | Ä 
7. Mehr abmechfelnd, muß der 
Rhythmus in den Stüfen feyn, die 
veränderte, fleigende, oder fallende, 
oder auf andre Arten fich nicht gleiche 
bleibende Keidenfchaften ausdrüfen. 
Da muß der Rhythmus bald aug 
laͤngern, bald aug fürgern Gliedern 
beftehen, .und die Abwechslung muß 
ſchneiler oder langſamer feyn, jenach- 
dem Die Abwechslung ber Empfin- 
bung eg erfodert. . Man kann da 
ſchon Abſchnitte von einem einzigen 
Taft, unter größere feßen ; man kann 
auf einem Abſchuitt, deſſen Feiner 
- I6s 
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Slieber aus zwey Takten beſtehen, 
emen folgen laͤſſen, deſſen Glieder 
drey Tafte haben, u. ſ. w. Dieſe 
Mannichfaltigkeit der Rhythmen 
muß ſich nach den Abaͤnderungen in 
der Empfindung richten. 

3. Noch mehr kann man ſich von 
Ber Regelmaͤßigkeit entfernen, wemn 
die Empfindung etwas widerſinniges, 
ſeltſames haͤtte. Es iſt nicht ſchwer, 


- zu begreifen, wie durch rhythmiſche 


Abwechslungen Unentſchloſſenheit, 
Wankelmuth, Verwirrung und der⸗ 
gleichen auszudruͤken ſeyn. Ich will 
nur folgendes Beyſpiel hiervon an⸗ 
führen, dag aus Grauns Oper RXo⸗ 
Velinde genommen fl. . 






ro-ree ditor- mon - to ben con- 


vien'che mi Spa- ven - ti. 


Hier find vier Säge, oder Einſchnitte, 


deren jeder bey regelmaͤßiger Behand⸗ 
lung des Rhythmus von zwey Tak⸗ 
ten ſeyn falfte. Der erſte aber wird 
fon auf dem dritten Viertel des 
zweyten Taktes abgebrochen, und der 
zwehte tritt deswegen „um ein Vier⸗ 


bel zu frühe ein, hat aber, wenn. man 


die Paufe im vierten Tafte mitrech⸗ 
net, feine voͤllige Länge von acht 
Vierteln. Der. dritte wirb wieder 
ayf dem ſiebenten Viertel abgebrochen, 
unb Dadurch bekommt der vierte wie⸗ 
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der einen veraͤnderten Anfang, naͤm⸗ 
lich mitten im Takt, da die zwey vor⸗ 
hergehenden auf dem letzten Viertel, 
der erſte aber mit dem erſten Vierte 
des Takts angefangen. 

Dieſe ganz unregelmaͤßige Behand⸗ 
lung des Rhythmus ſteht hier, wo 
Schreken und Verwirrung auszudruͤ⸗ 

‚ten iſt, ſehr que, und iſt deswegen 
als ein Beyſpiel einer beſondern Wuͤr⸗ 
kung des Rhythmus aufgefuͤhrt wor⸗ 


⸗ 


: 4, Bey außerordentlichen Gelegen⸗ 
heiten, da man in einer Stelle einen 

befondern Rachdruf fucht, fann durch 

Veränderung ber Bewegung einefehr 
bei. :rende Veränderung des Rhyth⸗ 

“mug Fervorgebracht werden. Man 

febe diefes Beyfpiels - — - 
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Diefes follte nach der chpehmifchen 
Einrichtung ber Arie, woraus es ge⸗ 
nommen ift, ein Gag von vier Taf 


del 


1" ten ſeyn; und ohne bie befonderr Ab⸗ 


fiht, auf das Wort Onbra eine 
feyerliche Traurigkeit zu legen, wuͤr⸗ 
den die zwey erſten Zafte nur einen, 
nämlich. u 


v 


= 
ausgemacht haben, und ſo haͤtte 
der Rhythmus feine Negelmäßigfeit, 
Weil der Tonſetzer bier. befonders 
nachdruͤklich ſeyn wollte, hat-er zwey 
Takte daraus gemacht, damit die 
beyden erfien Sylben noch einmal ſo 
langſam, und mit gleichem Accent 
koͤnnten ausgefprochen werden, wel⸗ 
&:-4 Se DE re ches 
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beſchuldigte, da er einen Sag von . 
fünf Zaften, anflatt viere, gemacht 
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ches bier von großen Nachbeuf iſt; 


und der wuͤrde eine ſchwache Beur⸗ 


theilung verrathen, der hier Graun 


eines Fehlers gegen den Rhythmus 


at. 
$. Ih will bey dieſer Gelegenheit 
auch einer andern ſcheinbaren Unre⸗ 


gelmaͤßigkeit des Rhythmus erwaͤh⸗ 





nen, die oft ſehr angenehme Wuͤr⸗ 
kung thut. Sie beſteht darin, daß 


ein nicht zum, Rhythmus gehäriger 

Takt, wo etwa hie Singeſtimme ei⸗ 
nen Takt pauſirt, eingeſchoben wird, 
da ein Inſtrument einen vorhergehen⸗ 
beh Ausdruf der Eingeflimme foie- 
derholt, oder nachahmet, wie in fol 
gendem Beyſpiel: Zu 





Hier ift ein Sag von vier Taften, der 
aber in der Mitte einen merflichen 
Einſchnitt hat, indem die fingende 
“ Stimme pauflrt, da inswifchen die 
Diolin den iegtoorbergehenben Takt 


toiederholt. Diefeg ift ein fehr mah⸗ 
leriſcher Ausdruf, um dag Horchen 


einer durch füße Hoffnung getäufch- 


ten Perfon auszubrüfen. Der Sat 
bleibt darum doch nur von vier 
Zaften. 


Wer in den Arien der groͤßten Mei- 
fer, eines Händels, Graung, Haf- 


ſens, dergleichen Jrregularitäten auf. 


füchen will, wird Daher einen ſchaͤnen 


Vorrath von Benfpielen außerorbent- 


licher Behandlungen des Rhythmus 
antrefien, wodurch der Ausdruf oft 
auf die gluͤklichſte Art unterſtuͤtzt 
wird. Beſonders wuͤrde man da 


manchen vortrefflichen Kunſtgriff an⸗ 


000 


treffen, wie ein Tonſetzer son Ge 
ee ‚die rd ie 


bat, zu verdefen wife, 
> 2 £ 


Die von Sen. Sulzer "angefüßete Abs 


handiung des Iſ. Voſſius, De poema- 
tum cantu et virıbus Rhythmi, Lond. 
1673.98. iſt, im tm DB. ©... uf. 
ber Sammlung vermifchter Schriften zur 
Beſorderung ber ſch. Wiſſenſchaften und, 
fr. Kunſte, Verl, 1759. 8. und der Ans 
fang zu einer beſſern, im sten Bande vom 
Hrn. Forkels Muſikaliſch⸗ keitiſchen Biblio⸗ 
tbef, Gotha 1779. 4. ©. :. u. f. zu fine 
den. : Mehrere feiner Behauptuugen find 
von dem Engländer Foſter, in dem Eſſay 
on the difterenz nature of accentand 
quantity .„... Eton, 1763 9.1766.8. 
gepräft und widerlegt worden. — Uebri⸗ 
gens handeln noch von dem Rhythmus, 
oder won dem, mas bie Alten fo nann⸗ 
ten, de Grammatiker Fab. Mar. 
Victorinus, (370) in ſ. Schriſt De om 


thogr. ‚et rat. carminum. — P. J. 


Burette (Sur le rhythme de l'anc. 
Mufique, indem sten Bd. ©. 235, der 
Mem. de l’Acad. des Infer. — De 
6te Abſchn. Inder Abhandl. des Burney 
von der Diufif der Alten, vor dem ıten 
Bd. feiner hiſtory of Mufik,. deutſch, 
von Hrn. Eſchenburg, Leips. 1781. 4. 
(der aus der vorberächenden das mehrefte 
gegogen.) — Aen. Vas (De rhyth- 
mo Graecor. lib. fingul. ... Oxon. 
2789. 8. (Das Buch enthält ſechs Ka⸗ 
pitel folgenden Iunhaltes, Rhythm. 
quid fir; de rhychm. Muſicae; de 
rhythm, carminis; de ıhychm, pro- 
fae; de fcanfione rhychmi „ exempla 
periodor.rhythmicar. und eillen Sobang 
de caefura meer. Graecor.) = — 
Ferner gehören, im Ganzen, hieher: 


‚dee Eſſay on the Harmony of Lan- 


guage . „ .„ Lond, 177%. 8. von Mike 
ferd ; und mehrere Bemerkungen aus I. 
Steele Profodia ration. L. 1779. 2. 
vorzüglich ©. acı u, f. — Ein Auff. von 
x. Joung, in bem aten Bde. dee 

0 Transsd, 
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Abficht adf den Rhythmus begangen 
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Transst, of che Roy. Soc, of Fdinb. 


1790. 4. üder die rhothmiden Maaße 
überhaupt. — — . Die Lehre von dem 
muſikaliſchen Abrthmus Hat, unter an⸗ 
dern, Joſ. Riepel, im feinen: Anfangs⸗ 
sehaden zus muſitaliſchen Gepkunk (Res 
‚VeRsb. 1754." ste Auf.) ganz gut, ob⸗ 


gleich In einem fehr ſchlechten Style aus⸗ 


einander gefegt. — — S. übrigens bie 
Betitel Accent, molklang, u. d. m. 


Nicqctigteit. 
(Schöne Käufe.) 


ichtig nenne man. elgentlich daß, 


was ohne Fehler ift; und hieraus er⸗ 


kennet man die Bedeutung des Wor⸗ 
tes Richtigkeit. Eigentlich iſt fie die 


Vollkommenheit in dem Mechauiſchen 


der Kunſt. Eine Rede hat Richtig⸗ 
Seit in Sebanken, wenn nichts Fal⸗ 
ſches darin iſt; im Ausdruk, wenn 
die Woͤrter gerade das ſagen, was 
fie ſagen ſollen, und wenn bie Re⸗ 


geln der Grammatik genau beobach⸗ 


tet worden. Der Vers If richtig, 


wenn nichts gegen die Profodie ver⸗ 


ſehen iſt; die Zeichnung, ‘wenn fie 
bie wahre Form und die wahren 
Berhältniffe der Dinge angiebt. Ein 
Zonftüf ift im Satz richtig, wenn 
nichts gegen bie Regeln der Harmo⸗ 


nie, des Tafts und bes Rhythmus 


verſehen worden. - u 


Obgleich ein Werk bed Geſchmaks 


bey der genaueften Richtigkeit hoͤchſt 
ſchwach und unbedeutend feyn kann: 
fo ft fie ihm doch nothwendig, . weil 
jeder Fehler dem, der ihn bemerkt, 
auſtoͤßig if. Aber die bloße Rich⸗ 
tigkeit kann bisweilen ſchon Vergnuͤ⸗ 
gen erweken, ob es gleich ſcheinet, 
daß fie nur vor Mißvergnuͤgen ver⸗ 
wahre. Man fuͤhlet dieſes ſehr be⸗ 
ſtimmt in den Werken der blos me⸗ 
chaniſchen Kuͤnſte, wo es allemal 
Vergnügen macht, wenn ein Wert 
volifommen das ift, was es nad) 


mechanifchen Regeln fenn fol. Das : -& 
Werk bed ; 


Pfuſchers iſt nur ohnge⸗ 


‘ 
‘ 


Kt 
fähr, wle es ſeyn ſollte; dae Runde 


uo⸗ 


ft nicht in der hoͤchſten Vollkommen⸗ 


heit rund; das, was irgendwo hin⸗ 
einpaſſen, ober ſich wo: anſchließen 
ſoll, paßt und ſchließt zwar, aber 


nur unvolllommen, entweder mis 


Zwang, oder zu leicht. Das Werk 
eines vollkommenen Meiſters aber 
zeiget nirgend einigen Mangel : was 
ſchlleßen ſoll, ſchließt genau; was 


Wer einiges & uͤhl von. Vollkom 
menheit und Genauigkeit hat, fin⸗ 
det Vergnuͤgen an einem ſolchen 


Werk; und dieſes Vergnuͤgen ent⸗ 


ſteht daher, daß man überall die Be⸗ 


obachtung der Regeln entdeket, daß 
man: die vollkommene Gleichheit des 


Werks mit dem Ideal beffelben, was 

Die Regeln beftimmer, bemerket. 
DasBergnügen, bad von de 

tigfeit herkommt, genießen eigentli 

nur die Kuͤnſtler und die Kenner, weil 

nur diefe fich der Kegeln deutlich Bew 

wußt find; Für andre iſt die hoͤchſte 


Nichtigfeis blog etwas verneinendes; 


fie verwahret nur vor Anſtoß. 

Ber alſo nicht blos Liebhabern, 
fondern auch Kennern gefallen will; 
wem daran gelegen ift, daß fein 
Werk nicht blog bey dem Liebhaber 
das bewuͤrle, was es bewuͤrken Toll, 
ſondern fich auch zugleich dem Ver⸗ 
ſtand als ein vollkommen bearbeitetes 


Werk zeige, der muß ſich der hoͤch⸗ 


ſten Richtigkeit und der Reinlichkeit) 
befleigen. Dieſes aber wird Dadurch 
erleichtert, daß man fich aller mecha⸗ 
nifchen Regeln, denen ein Werk uns 
tertworfen ift, auf dag deutlichfte bes 
wußt if. Ein forgfältiger Künft« 
ler verläßt fich nicht allein auf fein 


ſcharf feyn fol; iſt hoͤchſt fcharf.u. ei. Bi 


* 


Genie, ſondern ſtudirt auf das ge⸗ 


naueſte das Mechaniſche ſeiner Kunſt. 


So haben Klopſtok und Ramler, in 


Abſicht auf den Bau der Verſe, ſich 

gewiß nicht blos auf ihr feines Ge⸗ 

hoͤr verlaſſen, ſondern alle Ro . 
e 


® ö. Reinlichteit. 
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Derfification und des Wolflongedanf 
das genatiefte erforfchet. Ein Werk 
kann bey viel Heinen Unrichtigfeiten 
hoͤchſt ſchaͤtzbar ſeyn. Hallers Be 
dichte wurden auch bey allen Unrich⸗ 
: tigfeiten der erſten Ausgaben ſehr 
hoch gefchänt, und verdienten es auch. 
Biel Gemaͤhlde find bey mancherley 
Unrichtigfeit in Zeichnung, Perſpek⸗ 
tiv und Haltung von großem Werth. 
Bey dem allen find die Unsichtigfels 
ten Kennern anflögig. . 
* | % | ur ' 
(*) Bon ber Richtigkeit oder dem Kot⸗ 
xrecten handeln beſonders: der achtzehnte 
Accnitt in J. €. Königs Philoſophie der 
Känfe, 8. 462. u, f. — Ein Auffak, 
Heben einige Schwierigkeiten der correcten: 
Schrelbart, inf as Bde. der Neuen Vibl. 
der fihduen Wiſſenſchaften = — . - 


Riem; Riemlein. 
| (Baufunf,) | 
Glied in den Verzierun⸗ 
Es ift platt 


D 
x 


Eiy kleines 
"gen der Baukunſt *). 


und bienet vornehmlich zwey größere 


Glieder von einander abzufondern, 
und dadurch bag Glatte, das Runde 
und Hefchweifte zu unterbrechen, und 
etwas zu erheben. Man fehe bie Fi⸗ 
guren im Artikel Glieder. 


Rieſengebaͤlt. 


GBaukunſt.) 

Ein Gebaͤlke, welches durch die 
Sctaͤrke der Glieder, beſonders durch 
große Balkenkoͤpfe oder Kragſteine, 
eine außerordentliche Staͤrke an den 
Tag leget. Es gehoͤrt alſo nur zu 
außerordentlich maßiven Gebaͤuden, 
fo wie das Coliſaͤum in Kom, at. 
"welchem ein foldyes Riefengebälte iſt. 
In Gebäuden, wo mehr Eäulenord» 
nungen über einander ſtehen, und die 
dabey fehr main find, iſt das Rieſen⸗ 

"80 Regula; franz. Regiee, filer, 
“ 1 


rn 


"ordentlich maßiv find. 


Riss. Rin 


gebaͤff nothwendig; weil ein Gchälfe; 
das blos nach den Verhaͤltniſſen der 
oberſten Ordnung gemacht waͤre, zu 
unanſehnlich ſeyn würde. Es ftehe 
aber auch in Gebäuden, die blos dig 


"Höhe einer einzigen Drbnung haben, 


fehr gut, wenn: diefe Sehaͤnde außer⸗ 


Rigadon. 
(Muſit; Tanı.) 
Ein’ kleines Tonſtuͤt zum Zangen. 
Es wird in Allabrevetakt gefeht, 
und fängt mit dem vierten Viertel an: 
Ge. rierPperipPP| 
Die Bewegung ift. lebhaft und froͤh⸗ 
Ich. Es beſteht in zwey Theilen, 


jeder von acht Takten; die Einſchnitte 


nd von vier Takten; die kleineſten 

Noten find Achtel. —— 

In Balletten wird das Rigaudon 
ſowol zum ernſthaften, als zum 


x \ 


ſcherzhaften und niedrigen Charakter. - | | 


gebraucht. 
Rinneleiſte. 
(Baukunſt,) 
Ein Hauptglied an dem obern Theil 
eines Kranzes *). Seine obere Haͤlf⸗ 
‚se iſt herein, und die untere beraud 
gebogen, fo baf die Borftechung der 
Hoͤhe gleih if. Die Abzeichnung 
dieſes Glieds, das immer zu oberft 
an Geſimſen zum Abtropfen des Re⸗ 
ens angebracht wird, und auch da⸗ 
ber feinen Namen hat, ift im Artikel 
Blieder zu fehen. 


Ripienſtimmen. 
RE) 
Vom italtänifchen Worte Ripieno, 
welches. in Tonftüfen bisweilen an 
den Stellen gefchrieben wird, wo die 
. giele 


*) Sat. Sima; franz. Doucine, ach 
grande Cymaife, 


* 


D 
22 


ig 


begleitenden Stimmen, bie tine Zeit⸗ 


lang paufirt hatten, zum Ausfuͤllen 
wieder eintreten follen. Man nennt 
alfo in einem Tonſtuͤt, das nur eine 
einzige Hauptflimme, einen Hauptge⸗ 
fang bat, alle Übrige Stimmen is 
pienftimmen. Sie find da, um die 
Wuͤrkung der Hauptſtimme entweder 
durch harmonifchen, oder durch me⸗ 
lodifchen Ausdruk zu unterflüg:n, 
und den Sefang, oder die Haupt⸗ 
Rimme zu heben. Daher fließen nas 
tärlicher Weiſe folgende Regeln, . die 
der Sonfeger in Abſicht auf dieſe 
Stimmen zu beobathten hat. 
. Wo ber Hauptgefang vorzüglich 
deutlich ifl,-und den wahren Ausdruk 
binfäng’ich bat. muͤſſen bie Ripien⸗ 
ſtimmen die bloße Harmonie, fo wie 
der Generalbaß, aber jeden Accord in 
feiner beften Lage gegen den Haupt⸗ 
geſaug hoͤren laſſen ). Aber die Har⸗ 
monie muß nicht zu vielſtimmig und 


gleichſam vollgeſtopft ſeyn, weil der 


Gefang dadurch verdunkelt wird. 

Die erſte Violin muß den Haupt⸗ 
geſang eben nicht im Einklang, oder 
in der Octave mitſpielen; geſchieht es 
aber Terzen⸗ und Sextenweis, fo be⸗ 
kommt der Geſang oft große Annehm⸗ 
lichkeit, wie aus viel Arien von 
Graun und Haſſe zu fehen. 


Vornehmlich muß Darauf geſehen 


werden, daß-diefe Stimmen durd) 
ihren melodifchen Bang die Empfin⸗ 
Bungen der fingenden Perſon ſchil⸗ 
den, und ben Ausdruk der Hauptme⸗ 
lodie bald in gefchwinden Sechszehn⸗ 
tel», bald in punftirten, bald in ges 
ſchleiften, oder geftoßenen Noten u. 
d. gi. nachdem ber Augdruf es erfo- 
dert, unterflügen. 
auf eine Art gefcheben, daß keine Ri⸗ 
pieuftimme die Aufmerkſamkeit beſon⸗ 
ders auf fich ziehe, wodurch ein zwey⸗ 
facher Geſang entſtuͤnde. Darum 


muß jede hoͤchſt einfach ſeyn, und die. 
leichte ſten natärlichften Sortfchreituns 


en. Nur in den befondern 
*) ©, Mittelfimmen. 


Aber diefes muß 


Rip 207. 
Stellen, wo ber Affelt eine außerors 
dentliche Beftrebung erfodert, koͤnnen 
fie anf eine kurze Zeit neben dem 
Hauptgefang gleichſam concertirend 
mitarbeiten. 8 

Wo die Empfindung einförmig 


fortgeht, da können an den Stelen, 


wo die Hauptſtinme eine Furge Zeit 
paufirt, oder wo fie fehr einförmig, 
aber in kraͤftig ausgebrüften Toͤnen 


fortſchreitet, ingleichen bey den Clau⸗ 


fein der Einſchnitte, die Ripienſtim⸗ 
men furze, dem Ausdruf gemaͤße 
Säte aus dem Ritornel, oder der 


Singeſtimme wiederholen, oder nach⸗ 


ahmen; es nur fo gefchieht, 
dag die Singeflimme dadurch nicht 
verbunfelt wird. Dieſes haben 
Graun und Haffe in ihren Arien gar 
oft mit großem Borsheil beobachtet, " 
und Dadurch bie wahre Einheit. und 
Uebereinſtimmung im Ganzen erhals 
ten. "Aber fehr ungersimt iſt ed, bp 
ſolchen Stellen den Ripienfümmen, 
blos raufchende, nichtsbebeutende, 
oder gar dem Hauptausdruf zuwi⸗ 
derlaufende melodifche Säge zu geben. 
Dadurch wird die Einheitder Empfins 
dung aufgehoben, man Hort alle Aus 
genblife etwas anderö, und weiß 
am Ende des Stüfs gar nicht, was 
man gehört hat. Dies ift der Fall, ° 
darin mn fih nur zu oft befindet, 
wenn Tonfeger ohne Geſchmak die 
Kennthig der harmonifchen Behand» 
lung für binlänglich halten, eine gu⸗ 
te Arie zu machen. Aus zuſammen⸗ 
geftoppelten Gedanken, berem jeder 
etwas andere® ausdrüft, und bie 
ohne leberlegung bald in ber Haupt⸗ 
ſtimme, bald in den Ripienſtimmen 
erfcheinen, kann kein Gefang entſte⸗ 
ben, der bie verftändliche Sprache 
einer Leidenfchaft fchildere, fondern 
bloßes Seräufh.  _ on 
Hoͤchſt ungereimt iſt der itzt ziem⸗ 
lich uͤberhandnehmende elende Ge⸗ 
ſchmak, den san vornehmlich in den 
neueren franzoͤſiſchen Operetten an⸗ 
trifft, da man eine Schönheit San 
ua, 


° 
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fücht, daß die Ripienſtimmen recht 
“viel zu arbeiten haben, und auch fo 
widerſtmnig arbeiten, daB bie Haupt⸗ 
Kimme dabey, tie eine table Mittel⸗ 
ſtimme klingt. Durch ein folches ver 
worrenes Geräufche ſuchen fich bie 
Sonfeger zu helfen, denen. die Natur 
die Gabe eines ſchoͤnen Geſanges ver⸗ 
fagt hat. Man ſollte denken, ſie has 
‚Sen die Ripienſtimme zuerſt geſetzt, 


und hernach die Hauptſtimme als 


eine Ausfuͤllung hineingezwungen. 
Auch zum Vortrag der Ripien⸗ 
ſtimmen⸗ gehört viel Geſchmak und 
Kenntniß der Harmonie und ded Sa⸗ 
tzzees überhaupt; und es iſt gewiß, 
- wie paradox es manchem vorkommen 
möchte, daß es leichter ıfl, ein guter 
Solofpieler, ald ein guter Ripienifte 
zu ſeyn. Doch iſt hiervon ſchon au⸗ 
derswo geſprochen worden *). 


En En 

(*) Ueber bie Pichten bed Ripieyrio⸗ 
Iiniten, won I. 8. Reichardt, Berlin 
6. 8. 


Kitornel. 
| (Mufil.) 
Vom italiänifchen Ritornello, wel⸗ 
ches urfprünglich eine oder ein paar 
Perioden bedeutet, bie von allen des 
- gleitenden Inſtrumenten gefpielt, und 
währendem Paufiren ber fingenden 
Zaupefinue wiederholt wurden **). 
egenwärtig verfteht man burch Ri⸗ 
tornel den Theil eines Eingeftüfg, 
eines Solo und Concerts, womit 
insgemein dag Stuͤk mit alten In⸗ 
firumenten anfängt, und die Haupt⸗ 
gedanfen des ganzen Stuͤkes kurz 
vortraͤgt, worauf hernach die Singe⸗ 
oder Hauptinſtrumentalſtimme ein⸗ 
tritt; am Ende, da die Hauptſtimme 


ihren Geſang vollendet hat, wird das 


Ritornel wiederholt. 


*) S. Begleitung. 
Yon Kiomo, iedertunſt. 


. 


im 


VWir Haben fchon auderswo augen " 
merkt, dab man es mit großem Une 
recht zus Regel gemacht bat, jeber 
Biete ein Ritornel vorzuſetzen. Zum 
Gluͤt komme diefe ungereimte Ge⸗ 
wohnheit nach und nach wieder ab. 
Graun hat es fehon bisweilen weg⸗ 
gelaffen, und verfländige Touſetzer 
folgen ihm davin na, 


*“ =» 


(8) Für umd wider dad Kitermef, ine 
ben ſich, im sten Ch. von Arteaga's Geſch. 


der italieniſchen Dper, ©. ag u. f. &% 


Ueberſ. und im ıten Bd. der Muſikal. 
Exit. Bibl. des 9. Zortel, G. nd u fi 
und am erſtern Orte, ©. 235 in der Anmer⸗ 
kung mehrere Gründe und Bemertun⸗ 
an, u — . 


‚ . (Vaufunf.) 
Etwas, das der. roͤmiſchen Saͤulen⸗ 
ordnung eigen iſt. Nachbem die zeich⸗ 
nenden Kuͤnſte in Rom die Liebhabe⸗ 
rey der Großen geworden waren, und 
eine Menge griechiſcher Kuͤnſtler ſich 
dahin begeben hatten, mag es einem 
griechiſchen Baumeiſter eingefallen 
ſeyn, aus Schmeicheley gegen die 
Romer die nene Saͤulenordnung ein⸗ 
zufuͤhren, die man itzt die roͤmiſche 
oder zuſammengeſetzte nennt; weil 
der Knauf der Säule aus dem joni⸗ 
ſchen und corinthiſchen zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt. Er hat die Hoͤhe des corin⸗ 


thiſchen, und feine drey Reihen Blaͤt⸗ 


ter; aber die Schneken oder Volu⸗ 
ten ſind von dem joniſchen Knauf ge⸗ 
borget. Wenn dieſe Ordnung auf⸗ 
gekommen ſey, iſt unbekannt. Die 
roͤmiſchen Gebaͤude, wo ſie ange⸗ 
bracht iſt, ſind alle ſpaͤter, als Au⸗ 
guſtus und Tiberius. Doch ſcheinet 
es, daß Vitruvius ſchon davon ge⸗ 
ſprochen habe, wenn er am Ende 
feiner Beſchreibung der corinthiſchen 
Saͤule ſagt, man ſetze auch einen 
andern Knauf darauf, der he 
! . € 


l 


im 


Höhe Habe *). Mir Haben dieſe 


Hrdnung ſchon anderswo naͤher be⸗ 
(chrieben · — - 


Roͤmiſche Schule 


(Zeichnende Künke. . J 
Die römifche Schule if nicht aut 


die aͤlteſte, ſondern auch die wich⸗ 
tigſte aller Schulen der zeichnenden 
Kuͤnſte. Nicht daß der roͤmiſche Bo⸗ 


den etwas vorzuͤgliches zur Bildung 


des Genies und Geſchmals beutrage; 
denn die wahren Urſachen liegen am 
Tage. Mom beige ben größten 
Schatz der Antiten, bat ſchon, che 
ber helle Tag der ernenerten Kuͤnſte 
wieder im vollem Licht angebrochen 
war, als die Hauptſtadt ber Ehre 
ſtenheit, die größte Menge der Kuͤnſt⸗ 


fer und die groͤßten Aufmunterungen 


gehabt; alfo mußten unter der Men⸗ 
ge der Kuͤnſtler, die nur durch das 
Ungiuf der Zeiten fchlecht, durch ihe 


Genie aber groß waren, nothwen⸗ 


Dig ih folche finden, bie, durch 
Den hohen Werth der alten Kunft- 
——— IE 4 fl 
ildeten eplich i ufaͤllig, 
daß Raphael, das An: eo 
«er deu Künfllern vieneter Zeiten, 
ſech unter diefen befand. Er fühlte 
Die ganze Vollkonmenheit der alten: 


Kunft, und fein unermuͤdetes Ber 


ſtreben, fe zu erreichen, gluͤkte um 

mehr, wie jedem andern, und ftir 

nen Nachfolgern mehr, als denen, 

die — ter anderer Schulen 
e . 


Die römifche Schule chut ſich 


Burch die Theile der Kunſt, darin 
Rom die größten Meiſter hatte, her⸗ 
wor : durch dad Große im Geſchmak, 
und in dem Ausdruf, durch bie er» 
böhete Gattung des Schönen, durch 
die Richtigkeit in der Zeichnung. In 
keinem andern Theile der Kunſt hatte 
Rom Borzige. Man muf den Au⸗ 
In L.IV. ct. 


Drbnung; Gäulnorbuung, 


ßte Genie um 


Roͤm co 


fang der’ ründfchen Schule von Pe⸗ 
tee Peeugino, der 1446 gebohren 
wurde, machen. Denn er flcht ges. 
rabe am Anbruche des Tages. der 
Kunft, und war Raphaels Lehrmei⸗ 
ſter. Ciro Herri und Cart Maratti, 
ber erft 1713 geftorben ik, muifen. 
al® die legten großen Meifter dieſer 
Schule angefchen werben. 

Bu der Geſchichte dee roͤmiſchea Schule - 
überhaupt (obgleich eigeutlich zu der dors 
tigen Atademie) sehören folgende Schrift⸗ 
Sen: Tratrato delia nobilica della pit» 
tuta, .compofto ad iftsnze della vene- 
rabil Compagnie di San Luca, e del- 
le nobil Academia della. pifzura di 
Roma . ,. da Romano Alberfi, Rom, 
1584. 4: == Le belle Arti .in legs ' 
ton la Poelia, Orazione di Mr. Ciba, 
detta nell’ Academia di S. Luca nell’ 
anno 1606. Rom. 4, — Academie 
Jiverfe fatte nel Campidoglio di Ro» 


* 


ma, in onore della pittura, delie, 


fcultura, e dell’ Architerture , dedi- 
cata alla Santità di Papa Clemente XL 
con te dedicstorie e relazione diefle, 
compofte da Giuf. Ghezazi . . 
le Oraziono recitate de vari Prelati 
e Amatori del difegao, Rom, 1696 - 
1727. 4 48be, —- Le Pompe dell’ 
Academia del diſegno, Oraz. dä 
Giauib. Zappi, recit. nell’ Academia 
di $. Luca. per l'snno 1702. Rom, 
4. == Le corone del merito, diſtri- 
buite ſul Campidoglio, Oraz.di Lud,‘ 
Sergardi „. . recitata nell’ Acade- 
mia di $, Luce, per l'anne 1703. 
Rom. 4. — Le buoni arti ſempre pi 
gloriofe ful Campidoglio, Oraz, detta 
nell' Academia Jdi S. Luca, da Annib. 
Albani, Card. Ruma 1704. 4. — 1 
primo tre gli applaufı del Campi- 
doglio, Oraz. di Ulijje Giof. Gasse. _ 
dini „. . detta nell’ Academia di $, 
Luca, per l'anno 1705. Rom, 4. 
II merito dellebelle arti riconofciuto, 
Oraz. da Dom. Riviera, nell' Acad. 
di 8, Luca, per l'anno 1709. R.4. — 

| | Quanto 


o 
.« cOoR 


. 


- 


| Mm 
Quanto Roma debba alls Fitt. Seult: 
ed Archit, von ebend. im sten Bde. der 


wo 


Proſe degli Arcadi. — Le belle arti, 


compimento e perfezione delle bei- 


lezze deil’ Univerfo, Oraz di Nic. 


Foreiguerri detta nell’ Acad, di 5. Lu» 
cs, per l'anno 1711. im aten Band 


ber Profe.degli Arcadi. — Ii trionfo 


Selia fede, folennizato neil Campi- 
doglio dall’ Acad. del diſegno, Oraz, 
di Carlo Majeli, detta nell’ Acad, 


diS, Luca, per l’enno 1713. Roma . 


4. — Le tre belle arti in lega con 
l’arm per difefa delle religione, Oraz, 
di Vinc, Lucchefini , dotra nell’ Acad. 
di S. Luca, per anno 1716. Ruma 
4. — Lutile nelle beile erti, rico: 


noſciuto per. l'’Academia del Difegao, 
Orar. di Mr. Bentivoglio, d’Aragena 


... +. derta nell' Acadeınia di S. Lu- 
a, per lanno 1717. R. 4. — Ei 
‚cellenza delle tre nobili ara, di- 
maftrata nel Campidoglio dall’ Acade- 


mia di San Lucca, per lanne 1729. 


Rom, 4. — Delle arti del Difegno, 


Oraæ. di Giul. Cefare della Somaglig, 


detta .per la folenne Diftribyzione de 

Premi in Campidoglio il di 29 diMag- 
i 127%. Rema 4. — — 

Die berüpmtehen Meiſter der roͤmiſchen 

Schule find: Pletro Rannuect, Perugino 


gen. ( 1520) Rafaele Sanzlo da Urbino 


(tıs2o. Seine Lebeusbeſchreibung findet 
ſich is Vaſario, welche franzöfich Pierre 


Dart, Par,ı607. 12. 1651. 4..und Bom⸗ 
‘berg, £von 1709. ın. berausgaben. Ein 


Verzeichniß der, mach ihm gefertigten 
Kupferfliche findet fi im aten Bande 
der Nachrichten von Künfilern und 
Kunſtſachen, ©. 315, f.) Giul. Ro⸗ 


wand (} 1546) Perrin del Vogo (41547) 
Taddeo Zucchero. (} 1566) Feder. Zuc⸗ 


chero (+ 1609, Er Riftete in Rom im 


JIJ. 1593. cine befondere Akademie der bil⸗ 
denden‘ Künfte, die aber binnen weni⸗ 
gen Jahren ſchon wieder eingieng. Eine 
befontere Geſchichte derfelben wurde von 
VRomano Alberti, unter dem Zitel: Ori- 


Dilegno de’ Piugsi, Scukeri e Ar. 


Kom 
chiterei di Roma, Pav. 1604. 4. ges 
ſchrieben.) Feder. Baroccio (} ı612) 
Dom. Bett (} »624) Dom. Erefii, Paf⸗ 
fignano genannt (} 1638) Mich. Angelo 
delle Bataglie (F 1660) andr. Saccht 
(+ 1661) -Srone. Komanent ( t 1662) 
Gaſpari Dughet, Pouſſin genannt (t1675) 
Ciro Ferzi(}1689) Carlo Maratti(tı713) 
ud, Bar (t ma) 


Romanhaft. 
(Bedende Künke.) 


an nennt eigentlich dasſenige fo, 
was in dem Inhalt, Son oder Aus. 
druf den Charakter hat, der in den 


ehemaligen Romanen herrfchend war, 
‚tie das Abentheuerliche, Verftiegene 
in Hamdlungen, in Begebenheiten und 


in den Empfindungen. : Das Natürs 


liche iſt ohngefähr gerade dag Entges 


gengefegte bed Romanbaften, 

Da fich in unfern Zeiten der Cha» 
rakter der Romane felbft dem natılra 
lichen Eharafter ber wahren Befchich- 
te immer mehr nähert, und unfre 


Schriftſteller es fich immer mehr zue 


Regel inachen, ihren Geſchmak nad) 
ben Alten zu bilden, die fich, wenige 
fiens in den ſchoͤnen Zeiten des Ge⸗ 


ſchmaks, noch nicht ing Romanhafte 


verſtiegen Hatten: fo if auch zu ers 
warten, daß es ſich allmaͤhlig unter 
uns gaͤnzlich verlieren werde; es ſey 


denn, daß man es zum Scherz in der 


poßirlichen Art beybehalte. 


Romanze. 

| (Digttung.) 
Ueſpruͤnglich bedeutet das Wort 
eben das, was wir ist durch Roman 
verfiehben. Es kommt von der Ros 
manfchen, oder verdorbenen Inteinie 


ſchen Sprache her, in welcher die pro⸗ 


venzaliſchen Poeten zuerſt geſchrieben 
haben. Sie ſind zwar nicht die Er⸗ 
finder der Rmanzen, die in Spanien, 


gini e progreii dell’ Academia del\ England und andern Ländern ſchon 


vor dieſeg Dichter bekannt geweſen, 
nur 


— 


Kom 


aur diefen Namen der Sache haben 
fie veraulaffet. nn 

Gegenwärtig giebt man "ben Na⸗ 
men Momanze Kleinen: erzählenden 
Liedern, in dem hoͤchſt naiven und 
etwas altuäterifchen Ton der alten 
. gereimsten Ror: :ıgem Der Inhalt 
derſelben ift eine Erzaͤhlung pon lei⸗ 
denſchaftlichem, tragiſchem, verlieb⸗ 
tem, oder auch blos beluſtigendem 
Inhalt. Weil die Romanze zum 
Singen gemacht iſt, ſo iſt die Vers⸗ 
art ihtiſch, aber hoͤchſt einfach, wie 
fie in jenen Zeiten durchgehende war, 
son einerley Sylbenmaaß und von 


furzen Berfen. Gedanken nnd Aus⸗ 


druf muͤſſen in der hoͤchſten Ein- 
falt und ſehr naib ſeyn, wobeh 
man fich der gemeinſten, auch allen⸗ 
falls etwas veralteten Ausdruͤke und 
Wortfuͤgungen bedienet, die auch 
den geringſten Menſchen leicht faß⸗ 
lich find | 


Sollen die Romanzen Poerſonen 
son Geſchmak gefallen, fs muͤffen 
fie fo viel vorzügliches haben, daß 
mehr als gemeiner Geſchmak zu de⸗ 
sen Berfertigung erfodert wird. Sie 
mäffen ung in jene Zeiten verfeben, 
wo die Menſchen überaus wenig 


über das Gemeine gehende Begriffe wicht 


hatten; wo fie bey großem Mangel. 
wiffenfchaftlicher oder genau überleg. 
“er Kenutniſſe, doch nicht unverſtaͤn⸗ 
big oder barbariſch waren; wo 
Aberglauben, Leichtglaͤubigkeit und 
Unwiſſenheit nichts anſtoͤßiges ha⸗ 
ben, weil fie dem uͤbrigen, das zum 
Charakter ver Zeiten und Sitten ge 
hoͤret, in feinem Stuͤk widerſpre⸗ 
hen; wo die Empfindungen den ge⸗ 
zaden einfältigen Weg ber Natur ge- 
Ben, daß Urtheil aber uͤber Gegen⸗ 
Bände des firengen Nachdenkens, 
blos fremden Einfichten oder Vorur⸗ 







theilen folget. Dann muß man auch 


bie Sprache und den Ton folcher Zei⸗ 
ten annehmen ; denken und fprechen, 
wicht wie bie albern und ungefitte- 
ten, fondern wie bie verſtaͤndigen 
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and geſttteten Menſchen damals ge⸗ 
dacht und geſprochen haben. 
Wenn dieſes alles bey der Romans 
ge. geitoffen ift, ſo kann fie großes 
Berenägenmachen, und Big zu Thraͤ⸗ 
nen uͤhren. Es geht ung alsdenn 
mie ı0ch itzt, wenn wir ung unte 
einfältigen und nur in der Schule 
der Natur erzogenen, fonft nicht übel 
gearteten Menfcyen finden, an deren 
Vergnügen und Leid wir oft herzli⸗ 
chen Antheil nehmen. * - | 
Unſere Dichter Haben fich ange: 
wohnt, der Romanze einen ſcherzhaf⸗ 
ten- Ton zu geben ‘und fie —* zu 
machen. Mich duͤnkt, Daß dieſes 
dem wahren Charakter der Romanze 
gerade entgegen ſey. Eine ſcherz⸗ 
hafte Erzählung. im lyriſchen Ton, 
iſt och feine Romanze. -- - 
‚Ueber den Gefang der Romanze 
Hat Rouffeatı alle Hefagt: was man . 
ben Zonfeger barüber fagen kann; 
baber ‘ich nichts beffers: thun Fann, 
als ihn zu uͤberſetzen. . 
‚: „Well die Romanze in einer einfa⸗ 
chen, rährenden Schreibart geſchrie⸗ 
ben,. und von etwas altvaͤteriſchem 
Geſchmak feyn muß: fo muß auch 
der Geſang diefen Charakter Babens 
ichts von Zierrathen, nichts vom . 
Manieren, eine gefälige, natürliche; 
ländliche Melodie, die durch. fich 
ſelbſt, ohne die Kunſt bed Vortrages 
ihre Würkung thue. Der Gefang - 
darf nicht hervorſtechend feyn, wenn 
er-nur naiv ift, bie Worte nicht ver⸗ 
dunfelt, fie fehr vernehntlich vor» 
trägt uud keinen großen Umfang ee 
Stimme erfodert. 0 
„Eine wohlgeſetzte Romanze ruͤ 
vet, ba file gar’ nichts vorzuͤgliches 
bat, dag fchnell reist, nicht gleich; 
aber jede Strophe verftärfe ven Ein« 
druf der vorhergehenden; dag In⸗ 
tereffe nimmt unvernerft 3u. und 


‚bisweilen if man "bis zu Thränen 


gerünret, ohne fagen zu firmen, wo 
dieſe Kraft liegt. Es iſt eine gemiffe 


Erfahrung, daß jedes den Gefang 


eglei⸗ 
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begletende ‚Zufrum bieſe Waͤr⸗ 
ẽ * Jo e ” 
eier angeführte Erfahrung 


fo völlig gewiß ſey, kann ih nicht 
fagen ; aber ich Habe Romanzen von 
einer Mandwiln Begleitet gehört, die 
bey mir solle Wuͤrkung thaten. 
DE * 
ueber die Theorie der Nomanie iſ, 
meines Wiſſens, bis jetzt nichts beftiedi⸗ 
gendes geſagt worden.‘ Die den Romans 
gen der Deutſchen, Leipz. 1774. 8. beuger 


füsten Anmerkungen find ſehr einſeitigz 


und ber Diſcours für la Romance von 


Hrn. Berquin If eben fo Aüchtig abgefaßt. 


- 


n poeſie frang. 


Das beſte, meines. Bedunkens, ſind noch bie 
Paar Worte, von ber Natur der Balla⸗ 
den, vor dem sten Baudchen der alteng⸗ 
liſchen und altſchwabiſchen Balladen, Zuͤe. 
iↄſi. 8. ob es gleich dem, mas uejprüng- 
Uch Ballade hieß, zuwider Iduft, wenn 
dee Berfoffer fant, daß die Ballade das iß 
im Kteinen, was die Romanze im Großen 
if; denn die Ballade erhielt ben demjeni⸗ 
‚gen Wolfe, welches deren zuerſt hatte, 
bey den Stallenern, den Nahmen vom 
Dane (ballo), weil fie ein Geſang war, 
dee tanzend gefungen wurde, und’ einen, 
dleſem gemdien Vers » und Strophenbau 
hatte, Der Iunhalt war Eiche; uber 
nicht In Erzahlung gebracht ¶ S. L’arte 


| poet. del S. Ant. Minturno, Lib. III. 


&.247. (Vineg.) 1564. 4. Crescimb. 
for. I. 148. Ausg. von 1731. 0. 0. m.) 
Eben fo ſcheint das Charakteriſtiſche der 
Ballade ben den Franzoſen blos Im Stro⸗ 
phenbau zu befiehen. (©. Elemens de’ 
Par. 3752. 12. ©®d. 2. 
©. 177. u. a. m.) — Nebrigens handeln 


noch vonder Romanze: Ein Ungenann⸗ 


rer (Diſcourſe on Romances 1769. 


12.) — J. Aikin (dep feinen Eilays 
on Song- Writing . .. Lond. 1772. 
Warringt. 1774 8. finder fih ein Ab⸗ 
f&nitt on Ballads and Paftoral Songs, 
beuti vor Hen. Hrfinus Balladen und. 
kiedern, Verl. 1777. 8. der aber auch 


*) ©. Diäionaire de Mußque Art. Ro- 
 “ re 


v 
— Rom. 
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wicht viel dicht über. die Sache verbecie 
tet.) = I. Pinkerton (Den, von ihm 
beransgegebnen Select Scotilh Ballads, ' 
Lond. 1781 - 1783. 8. 2 Bde. verm. 
1785: 8. 4 Bde. find eine Differe. om . 
the oral Tradition of Poetry, eine 
on the tragic Bailad und eine on che 
comic Baltad vorgeſetzt, in welchen bie 
Ballade als eine Dichtart eoper Zeitale ' 
tee erklaͤrt wird, an beren Stelle, Bea. 
gebtideten Volkern, Ode und Lied tre⸗ 
ten) m — u . 
Die Geſchichte biefer Dichtatt IF 
eben’fo wenig unterſucht; und im Banzen 
fo wenig bekannt, dab, wie Sen. Jacobs. 
Ueberſetzung der Romanzen des Gongara 
eeſchien, die Klotziſchen Kunfrichter, als 


Quelſlen bazu des Henault Abrege chro- 


noi. de l'hiſtoire de France; und eine 
Gtelle aus dem Werke über Bope's Benie 

und Schriften,” angaben! Da wie, vom 
Hen. Bertuch, eine Geſchichte ber ſpani⸗ 
ſchen Weitanze zu erwarten haben: fe 

ſchranke Ich, auf einine allgemeine Bemer⸗ 
tungen, mich ein. Daß, urfpränglich, 


die, aus ber Derkämmelung der lateinis 


(hen Sprache entiandenen, DBolkäfpeer. 
chen der abendlaͤndiſchen und mittäglichen 
Böker diefen Nahmen hatten, und zung: 
Theil noch haben, iſt bekannt. Noch 
iet heißt Die Caleüaniſche Sprache, oder” 
bee Caſtellaniſche Dialect der ſpani⸗ 
ſchen Sorache, Romance Caſtellano; 
und, daß nicht blos ‚die Provenzals 
fondern auch die eigentliche franzoͤſiſche 
GSoprache diefen Rahmen geführt, davon 
find Beweiſe zur Bnäge vorhanden. (©. 
unter andern die Revolutions de la lan- 
gue Franc, bey den Paclies du Roi de 
Navarre, Par. 1742. 12. 3b, & 
13 © f.) Daß aber die itallenikde 
Volksſprache diefen Nahmen geführt. 
babe, wie eine Stelle Im brittiichen Mu⸗ 
feum ©d.4. G. 223. zu fagen ſcheint, i 
wenigſtens aus dem angeführten Cres⸗ 
eimbeni (Iforia della poeſia volgare I. 
©. 315.) nicht erweislich; denn biefer uns 
terfucht den Urfprung des Wortes Ro- 
mance nur Aberpaupt, und. bie won ihm 


Rom. 


angesogenen italienischen Gcheiftiieliee lei⸗ 
- ten e6 nur von der in mehrern Provinzen 


verämmelten römlihen Sprache her. 


Die italieniſche Volksſprache fheint im⸗ 


mer den Nahmen volgare geführt zu ha⸗ 


ben. — Die Benennung der Sprache 
siens auf die Dichtungen über, welche in 
pe gefchrichen warden; allein, welches. 
Bolt zuer Gedichte mit dem Nahmen 
Romance bezeichnet bat, Idbtfich ſchwer⸗ 
lich beſfimmen. Vielleicht ehe der Inn⸗ 
halt dieſer Gedichte. 8 ndhmlich, 
wahrſcheinlich, daß, da ben der einge, 
führten chrikliden Religien, Die Relis 
sionsgefänge lateinisch, und ben bem das 


mobligen Zufande dee Eultur, die er⸗ 


söhlenden Bedichte die beliebteſten, vers 
Beeitetßen (wicheicht die einzinen) waren, 
Diefe vorzäglich mit jenem Nahmen bes 
legt worden find. Welche Gattung 
„on erzählenden Bedichten aber, ob die 
peetiich, oder proſaiſch abgefaßten, oder 


beude zugleich, und ob die zärtlichen oder . 


heroifchen Innhaltes, zuern den Titel 
Romance gefuͤhrt, ſcheint wieder chen fo. 
wenig mit Bewißheit auszumachen Ju 


ſern. Da, ndhwmlich, bey mehr als ei⸗ 


nem Volke, die aßgemeine Landes ſarache 
Romance hieß; da jedes Volk feine ibm 
eigene Cultur und diefer gemäß feine eis 
wenen Ditungsarten bat: 
fehe leicht möglich, das za gleicher Zeit 
bey dem einen die Erzählung von Lichese 
IMndela, und beg dem andern Helden» 
"shaten, urfpeänglih, mit ben Nahmen 
Romance. wären Sezeichnet werben. 
. Dean in fpätern Selten erſt, und zwar 
- in Sranfreich, untesihied man Romap- 
wennung hatte man dort, lange Seit, 


wenig oder gar feine Bebichte ; und unter 


ber ericen verſtand men profaifche, vor⸗ 
oslich Piebesbtgebenpeiten barlellende, 
"Dicptungen; und deu dem Zinkuß, weis 
den die feanzdfifche Litteratur vorzüglich 
‚auf Die unſrige gehabt hat, find hieraus 
moncherled Jeruagen äber Urſprung, Al⸗ 
ter, Geſchichte, und: ſogar in ber Theos 


sie der Remane entkanden. Aus dem 


egoemmenen Ziel, aus der hehe 
Vierter Tpeil, 


P 4 


fo waͤre es 


Unter der letztern Be⸗ 
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ſchrift, ſind Geſetze für dieſe Dichtart abs 
ſtrahirt worden! — 

Dep den Iralienern erdielt ko das/ 
Wort Romance, fi aber zu Bezeichuung 
‚größerer epiſcher Dichtungsarten in Verſen, 
‚und vorzöglich folder, melde Thaten aus " 
ber Ritterwelt, Abentheuer, darñellten, 
gebraucht; auch durch Ueberſetzung der, 
won. folchen handelnden Werfen, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife, zuerſt in die Italienis 
ſche Sprache eingefüher worden, denn 
Erescimbeni Clitor. I. 336. Ausg. 9. 1731) 
und Quadrio (Star. erag. &0.6; G. 300) 
fagen, daß die von ihnen mit dem Nab⸗ 
men Romanzo belegte Dichtungsart aus 
Heberfegung franzoͤſiſcher Werke diefer Ark 
entſtanden ſey. Diefem -gemdb führen die 
Gedichte des Pulci, Arioſio, und alle epi⸗ 
ſche Gedichte, welche nicht nah dena Mur 
Keen der Alten abaefobt find, den Yiahe . 
wen Nomanio (f. Crescimbeni Iftor. Bd. ı, 
Lib. V. Cap. 7. ©. 339. und den art. 
Beldengedicht, ©. say u. f.)-.und, 
wos bie. Branzofen, und wir, ‚Roman 
nennen, vorzüglich den Nahmen No- 
vella, obgleich Auabrlo (Bb.-.6. G. 342 
u. f.) diefe unser der Benennung von Kos 
manze, mitbegeiffen hat. Indeſſen find 
denn doch ditere Canzonen vorhanden, 
weiche allenfals zu den eigentlichen Ro⸗ 
manzen gesdhlt werden künnen,: als La 
magnificenzie. e dignitä del..Prete 
‚Jani —. Lo innamoramento di Me- 
ion e Beta — La rotta-di Babilonia 
— La fchiatta.de’ Realı di. Francia e 
‚de Narboneie-— L’iftoria di Genevra 
e Diomede — Hippolire e.Lianora, 
fämmtl. ſ. l. et a. 4, U. q. m. m — 

Kein Volt. iR reicher-.an Gedichten, 
welche den Nahmen Romanze führen, als 
die Spanier. - Sie haben, unter dieſer 


Aufſchriſt, zartliche, hißorifpe, .moralis 
ſche, ſcherzhafte, Trauer s und. jo sar 


serhlihe Gedichte, welche größtentheils 


in achtſolbigen Berfen, und vierzeilichten 


Strophen abgefaßt, und deren Reime 
ardotentheils Aſſonancen ſind. Yeber ben 
Urfprung derſelben ben ihnen ik viel ge⸗ 
ſchrieben worden; umb die Araber find 
u fo wie dep dem Reime (I. pi 

’ " en 


114 _ Rom 

ken Artikel) bed der ſcholaftiſchen Vhlloſo⸗ 
phie, u. d. m. bas Loſungswort gemeien. 
Fredlich iſt nichts bequemer bey Unterſu⸗ 
“dungen, ats fo ‚ein allgemeines Wort 


vorzuſchieben, denn es Überhebt mandyer - 


müde; nur Schade, dab damit der eis 
gentliche linterfucher nicht befriedigt wird, 
Er kann es um fo weniger, da die Ge⸗ 
wäßesindnner diefee Sage, ein Huet, 
und dergleihen, Männer find, deren 
Yräfungsgeil und Scharffinn nicht fonders 
he Proben aushait. Und wie in aller 


Welt hätten denn die Spanier es erh von. 


den Arabern lernen dürfen, kiebes⸗ und 
'Srauer » und heroiſche Begebenheiten in 
Berfen zu ersäblen? Don wen haben es 
denn diefe, oder die alten beutichen und 
nordiſchen Bölfer geböret ? Führt denn 
die menfhliche Natur nicht felb darauf? 


Wo find denn die eigentlichen Beweiſe 


in dem Inndalte, dem Bau, dee Versart 
der ſpaniſchen Romanze für ihren arabiſchen 
Ue vrumz zu finden? Liegen fie etwantı 
darı ı fo zu Tage, wie z. B. in dem netter 
seselindßisen Drama bie griechiſche Abs 
tunſft? In gebe es gerne zu, daß, 
bey dem Verkehr der Spanier mit den Ara⸗ 
bern, ed mehr Veranlaffungen gu wunder; 
baren, rauͤhrenden, heroiſchen Begeben⸗ 
heiten und Situationen und zu Beſingung 
. Derfelben gab; "aber Deranlaflungen zu 
Dichtangen, koͤnnen noch nicht Urfprung 
derfeiben beiten. Soßten die Araber fo ſeht 
viel Eindup auf die ſpan. Pitteratur gehabt 
‚Haben: fo mäßten ſich noch viel mehrere 


Spuren davon in der fpanifchen Sprache. 


nden, Gelb der Rahme, Komanze, 
immt nicht mit dieſer Behauptung hbers 
. ein, eben fo wenig wie Ton, and Gang, 
und Derkiehungsart derfelben. Je diter 
fe ſind, fe Hinpler it dieſer Ton, Diefer 
Gang, diefe Derftelungsart. Aber man 
vergleike nur die Coplas de Calainos 
mir fegend einem aͤhnlichen atabiſchen Ges 
dichte ; » ©. aus dem Moallakat. Ind man 
bat die ditehen ſogar gu Ueberfegungen 
eus dem Irabiſchen machen wollen! 


(6, Earters Reiſe von Gibraltar nach 


Malaga ©. 340.) Eben fo ſehr wider⸗ 
ſpricht, im Ganzen, der Versbau ber 


N 


Rom . 


Memanzen ihrer arabiſchen Abkunſt. Die 
älteien derſelben find zwar gereimt; und 
ein» und derſelbe Reim fcheint, fo mie in 
dem eben angeführten Moallakat, das Ganze 
mit einander zu verbinden ; aber die nich» 
teen find in Affonancen gefcheleben; und 
von biefer Bersart Icheint, im Arabiſchen, 
fid Seine Spur zu finden, und im Spani⸗ 
fen ih ſte ſehr fndten Urfprunges. Auch 
die, von Eafiri In dem ıten Bd. f. Bi- 
bliotheca Arabico- Hifp. Efcurial. 
Mad. 1760.f.6. 63 ; 141 angegeigten art 
biſchen Dichter haben mehe Lehr⸗ als Ige 
riſche Gedichte geliefert; und die letztern 
ſcheinen zu Zolge Eafiri’s eigenen Worten 
(edend. ©. 127 u. f.) nach den Muſtern dee 
KHorazifhen Dden gebildet zu ſeyn. — 
Als die erſten Verſaſſer fpaniiher Romans 
sen werden von Hrn. Diese in ſeiner Neber⸗ 
fegung der Geſchichte dee ſpaniſchen Dichte 
kunſt des Velazquei, &. 146, ein Nicolas 
de lo⸗ Romanzes,. uns ein Domingo de 
106 Romanzes, aus den Zeiten Zerdinand 
des Heiligen (} 1252) angeführt, allein 
Sarmiento. in den Mem. para la hifto- 
ria de la pocfia y poetas Efpanoles, 
Mad. 1773. 4. fett ©. 132. diebefgnnten - 
Coplas de Calainos als die ditefle Kos 
manje an, halt dieſe aber für eine Ar⸗ 
beit aus dem ısten Jahrbhundert, mit 
bem Zuſatz jedoch, daß die Grundlage das 
zu wohl ans dem 12ten Jahrhundert, und 
fie nur ia dem vorgedachten In ihre ge⸗ 
nenmwärtige Gchalt und Gprache einge, 
kleidet worden ſeyn fönne, Me fpanifche 
Dichter, welche dergleichen geſchrieben, 
anzuführen, würde ſchwer ſeyn; denn 
man würde vielleicht alle anführen muͤſ⸗ 

ſen; ich ſcheraͤnke mich daher auf die mie 

befanntenetn: Pedro de Padilla (1595. 
Romancero, en que fe gontienen al. 
gunos fuceffos de los Eipanoles en la 
Jornada -de Flandes, Sev. 1583. 8.) 
— Bart. de Torres Nabarro (Gris 
ne Propalladis, Sev. 1520 ud 1533, 
4. enthalten, unter mehren, auch viel 
Momanzen.) — Alonfo de Suemes 
(Libro de los quarenta Cantos en 
verfo y profa, Alc. 1557. Gran. 1563. 
8. befehet, aus ſchoͤnen biſteriſchen Ro⸗ 

menen, 
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menzen, aus weichen man einen Yuszug, 
Romarices . . .„ Burg. 1579. 12. ge⸗ 
macht hat.) — Juan de la Eueva 
(Coro Febeo de Romances Hiftoris- 
les, Sev. 1538. 8.) — Alonfo de 
Ledesma (Fa |. Conceptos elpiritua- 
les, Mad. 1600-1616. 8. 3 Th. fluden 
ſich mehrere gute Romanzen.) — Anis 
de Bongara-(} 16:7. Inder Samm⸗ 
kung feiner Werte, Mad. 1654.'4. fin 
ea Ach, Dl. 79 b. 13 Romancesamo- 
sofos, Dl.ssu.f. 31 Romances li. 
rcos, Bl. 93. b.u.f. 24 Romances 
burlefcos; Bl. 117 b. eine Romance 
fanebre, Bf, us u. f. deep Romances 
facros, und Bl. 119 b. u. f. 33 Ro- 
mances varios, Verſchlebene derſelben 
bat Sr. Jacobi, Halle 1767. 8. deutſch 
berausgegchen) — Kope de Vega 
Earpio(t ı635. Medrerefhöne Roman⸗ 
sen in |. Obras 1776. 4. ai Dde.) — 
Copeʒ de Sarate (©. f. Poef. varios, 
Alc. 1619.8. 1651. 4) — D. Juan 
de Tarfis y Peralta (Geine Obras 
eo... Zarag. 1639.4. Barcel, 1648. 
g. enthalten auch bergleiihen.) = Sec 
de Quevedo (f 1647. "Inder Ausgabe 
feinee Werke, Bruͤſſel 1660 1671. 4 
45». finden fi die Romanzen, Bd, 3. 
©. 139 u. f. eilfe an der Zahl; ©. 202 
n. f. 15 Gefänge (Xacaras) in Komans 
wa; und ©, zu u. f. hundert ſcherzhafte 
Aomanzen) —ı Franc. de Borja 
(} 1658. ©. deſſen Obras, Mad. 16039. 
Amb. 1654. 1663.4.) — D. Augu⸗ 
fin de Salazar y Torres (} 1675 
&Jben erften Zhell feiner, unter dem 
Titel: Cythara de Apolo . . . Mad, 
1694. erſchienenen Bedihte.) — Ant. 
“Aurtado de Mendoza (5. deſſen ſie⸗ 
nix Caftellano, Lisb. 1690. 4) —. 
Juana Ines de la Erus (Ju ihren 
Poemes, Barcel. 1691. 1711. 4. ſin- 
ben fich die erſten Romanzen in sebniulbl« 
gen Verſen) — Sammlungen von 
Komanzen haben die. Spanier ſehr viele, 
ats von iebesromanzen; Jardin de Ama- 
dores „. „ Val. 1588. 8. 
mers Parte del Jardin de Amadores 
«ec . . zecopilados por Juan de la 


recopilados . , 
Batc. 1611.89. — Rumancere gene- 


und Pri- 
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Puente, Zurgg. 1672, 12. Don 


Romanzen über einzele ‚Begebenheiten : 


Teforo efcondido de todos los famo- 
fos Romances aflı. antiguos, come 
modernos, jel Cid.. . . conlosRo- 
mances.de los ſiete Infantes de Lars 
.. . Bart, 1626, 8, — Bon Romane 
sen aller Art: Cancionero de Roman- 


ces, en que eftan recopilados la ma- : 


yor parte de. los Romances Caftells- 


NOS x. . 5 Anv. 1568. 8. — Ro- 


mancero hiftoriado „ . por Lud. Ro- 
driguez, Alc. 1579. 8. — Roman’ 
cero general .. . por Mig.de Madri- 
gala Mad. 1604. 4.388. — Sylva 
de varios Romances agora de nuevo 
. por Juan Tiarte,' 


rel... ., pur Ped, de Flores, Mad, 


.1614, 4. — Romances varios de va- 
'rios Autores . 


— por Ant. Diez, 
Zar. 1663. 12. — Yuch finden fih dee: 
ven noch in den, bey dem Art. Lied, 
angezeigten Cancioneros, fo wie in den 


#lores de Poetas illuftres de Efpana, 


Valad. 1605, 4, — Sn den Poeſiux 
varias de grandes Iugenios Efpanoles 
.. . por Jof. Alfay, Zar. 1654. 4. 
— In der Hiftoria de log Vandes de 


los Zegris y Abencerrages, Cavalle- 


ros Muros de Gtanada; de las Civi- 
les guerras que huva en ella . . „' 
facada de un lihro Arabica’. „. por 
Gimez Ptrez, Barcel, 1603. Mad. 
1694. 8. einen Werte, das, mas auch 
3. B. Carter in feinen Reifen fagen mas 
(f. Sen. Bertuchs Magazin der ſpaniſchen 


und portugiceſiſchen Litteratur I. 278.) chen 


fo wenig, als der Don Quixote, aus deng 
Arabiſchen überfegt, und fo viel Wahrheit 
dabey auch zum Grunde liegen mag, ſicht⸗ 
lich als Erlduterung der darin eingeweb⸗ 
ten, und zum Theil ja fchon viel fruͤ⸗ 
ber in fpanifcher Sprache gedruds 
sen Romanzen, gefsheieben if, welchen 
Beweis ein bloßer Ausſpruch, ein bloßes 
Zeugniß nicht ungoͤltig machen kann, als 
bis man uns das arabiſche Original naͤher 
befannt macht.) — u.a. m. — Ver⸗ 
ſchiedene derfeiben find in Urfiaus SBallas- 

22 ben, 


” d. * 
* 
mi 7; 
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den, Verl. 1777. 8. in den Vollalledern, 


Beips. 1778 11779. 8. 2 Th. (mo aber der 
Anfang dee Romanze Rioverde, dem 
Enalifben gemdh , fo Aberiegt IB, als 06 
Rioverde nicht ein eigener Nahme eitzes 
Fluſſes wäre, welches er denn doch If) 
In dem ıtenTh. von Hrn. Bertuchs Mas 


. sazin bee fpanifhen und portugieſiſchen 


£itteratur, Weimar 1780.83. & 1. u. fi 


, Überiebt, = — 


Den Stanzofen ik, wie gedacht, iz 


ter dem Titel, Romanze, dieſe Dichtart, . 


anfduglich, nicht befannt geweſen. Nicht, 


daß ed anfolchen erzäpleuden kiedern gefchtt _ 


bitte. Unſtreitig gehört zu ben heroiſchen 
derielben, der fo befannte Sefang von Kart 
dem Großen und Roland, welden Zailles 
fer fang (S. da Cange Gloflar. Bdo. 4. 
©. 769 u; f.) allein dieſe nannten fle 
Chanfons des geftes (8. Mem. hiltor, 
Jur la chanfon en general ©. 14. vor 


dein iten Bd. der Anchol. franc. (Par.) . 


17657 8. ) oder wenn der Innhalt zum 
Theil traurig war, Lais (6. Fabi. ou 
Contes du XII et du XIII Siecies, Par, 


1779. 8. Dd. 3. ©. 168.) wo denn auch 


einige Biebesromanzen diefer Att in Auszu⸗ 


gen mitgetheilt worden ind, In den folgen, 


den Zeiten verlohr fih diefe Dichtangsart. 


Swar fol, den Nouv. Allegur. des 


troubles du Royaume de l'Eloquence, 


‚6.70 u. f. su Folge, Voiture, nach ſei⸗ 


ar Ruͤckkunft aus Spanien , dergleichen 
4 Beanfeeich eingeführt Haben ; auch in» 
. ben.fih in feinen Werfen allerdings Bal⸗ 


faden 5; aber, wenn ſolche gleich auch hier 


’ eesäblende Lieder find : fo weichen lie doch 


son dem Ton ber Romanzen in mebrern 
Gröden ad. Die mehrellen haben re- 
frains, und weder Gedanke noch Aus 
deuc find naif und natürlich darin, Erf 
in neuern Zeiten lebte die Romanze wies 
der in Frankreich auf ;, die Operette kheint 
Dazu die Beranlaffung gegeben zu haben; 
und in vielen desfelben find deräleichen zu 
finden. Aber auch einzetn find deren ge» 
ſchrieben worden, vorzüglich von Scanc, 
Bug. Par. de Moncurif (71770. Oeurvr. 


- Par. 1769. 12.4 Bd. deren beflerer Shell 


. 1’ Romangen begeht.) :— ZBerguin 


» 
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"(Romances 1776. 3. verm. 1777. 8 
Imsl. beo f. Idylles 1777. 8.) Sen“ 
tey (L’Hermirage 1769. 8. aus dem 
Engl.) — Sabre deEglantine (Les 
Amans de Beauvais 1777. 3. Ein wirk⸗ 
Ah ſchoͤnes Gedicht — I, G. Ferrary 
(Douze. Rom. nouv. 1792. mit der Mus 
Rt.) — Al. de Lilly. (Six Rom, 1792, 
mit der Muſik.) — Auch finden. id des 
ven in den Muſenalmanachen von Mbe. 
deAntrement, - Leonard, de Caſſe, La 
Harpe, Franc, de Neufchateau, Mare⸗ 
Hal, d'uſſſeur, Bertin, Moͤe. de Bour⸗ 
die, de Leyre, Catly, Ordfinn Beate 
basaals, Murvile, Garnier, Crou⸗ 
vele, Aude, Florian Andrieu, Monvel 
u. a. m. — — Sammlungen: Re 
vueil de Romances hiftor, tendres ee 
burlefques tant anc. que modernog, 
avec les airs notes, Par. 1767- 17273. 
8. a Bde. - Nouveru Rec, de Ro« 

mances, Par. 1778. 8. = — . 
In engliſcher Sprache: Was, mden 
fräpern Zeiten bey den Englandern Kos 
manze hich, war auch, wie dep den Ita⸗ 
lienern, Erzählung von Sitterthaten ; 
und Nachrichten davon finden fich bey dem 
Art. Heldengedicht, ©. 555. = Die 
pdtern, hieher eigentlich gehörigen Ge⸗ 
dichte, führen den Nahmen von Dallas 
den; und find in den Reliques of an- 
eiene Englifh Poetry... . Lond. 
1765. 8. 3 Bo. — Old Ballads, hiſt. 
and narrative, Lond. 1777. 8. a Bd. 
1784. 8. 4Od. — Select Scottifh Bal- 
lads, Lond. ı781- 1783. 8. 3 Bd 
Verm. 1785, 4 Bde. — In dem ateR 
Bande ©. 185 u. f. ‚der Select Col- 
leftion of Englifh Songs, Lond, 
1783.8. 3 ®d. aufbewahrt worden. Diefe 

Alten Gefänge find indeſſen nicht diter, 
was auch) über ihr hohes Niter gefagt wor⸗ 
ben ik, als aus den Zeiten der Königiun 
Ellſabeth. Dicſes geſteht felbR der Ver⸗ 
ausgeber der lezten Sammlung (Vorrede 

GS. XI.) Aber in jenen Zeiten find deren 

noch viel mehrere, von eigentlichen Volls⸗ 
dichtern, geſchrieben worden, wie es ſchon, 

unter andern, aus einer Stelle im ıten 

Theile von Shakſpeares Heinrich dem aten 
erhellen 
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erhelen würde, menn wie nicht aud einer 
Stelle An Berges Abhandlung. über die 


-MWinnefänger (Reliques, Vol. LL.XXVI 


ste Ausa.) wäßten, daß noch viele Samm⸗ 
fungen davon übrig find. Auch gehdet: 
no in dieſen Zeitpunft (1521) das des 
Bannte Nutbrowne Mayde, welches 
Jeior ums J. 1718 (unglädii) para« 
phraſirte, und das, ned dieſer Para⸗ 


phraſe, Altenb. 1773. 8. deutſch gedruckt 


worden it. — In den Zelten Carl des 
zweyten erhielt die Ballade, oder Ro⸗ 
manze in England eine andre Geftalt. 
Der treuherzige Zon der alten Balladen» 


dichter ſtach gegen den Geſchmack, die 


Ueppigkeit, den Don der Zeit zu.fche ab, 
ols daS man ihn nicht laͤcherlich hätte fin⸗ 
den ſollen. Man fcheieb alſo komiſche 


Mahrchen, in einer niedrigen, gemeinen 


Eprade, und nannte fie Baladen. As 
ein Benfpiel der beſſern davon führe ich, 
aus Briors Werken, Bd, 2, ©. Lond. 
1767. 8. Downhall, an Und im eb 
gentlichen Bankelfanger⸗ Ton’ fchrieb bes 
gen, unter mehrern J. Birkenhead, als 
The four legg'’d Quaker, ı%59. A: 
new Bailad of a famous German Prin- 
ce, u.d. m. — In den neuem Zeiten 
hat man zu ber fhönen Simplicitdt und 
Natur der alten Ballade zurück zu keh⸗ 
sen verfuht; man hat fie wieder ernſt⸗ 
Heft und rüprend gemacht ; und die Dich« 
ter, welche hierin am glüdlichfien gewes 
fen, find Llic, Rowe (+ ı718. In ſei⸗ 
sen Werten, unter den Poems on fe- 
vweral occafions, ſtehen deren verichles 
bene‘, obgleich nicht unter dem Rahmen 
so Dalade.) — Matrh. Prior (t ızar. 
Sein Deipairing Shepherd, Works, 
SBb.1. ©.18. Lond. 1766. 8. a Bd. des 
Dört hierher.) — John Bay (} 1732. 
- inter den Mifcell, in f.Poems, im sten 
Dd. 6.136. Lond.1775. 8. 4Bd. finden 
ſich, auch mit der Ueberſchrift, Ballade, 
verſchiedene hierher gehörige Gtuͤcke) — 
- Ch.Ticell(} 732. Alkin hat inf. Effays 
on Song - Writing, ©: ss. zte Ausg, ein 
Gedicht dieſer Art von ihm aufgenome« 
tan.) — Mill. Shenftone (} 1763. 
Su feinen Werten, Lond, 1964.8.30% 


‚Elvira a legendary Tale in two Parts, 


Nom: 
om: 


m, amter mehrern VBalladen, Paftoral- 
Ballads‘, welche größtentheild vorher in 


der bekannten Dodsledſchen Sammlung 


erſchienen waren, und wem nicht den 
eigentlichen Balladenton haben, doch feine 
Empfindungen gluͤcklich ausdruͤcken) — 
Dav. Mallet (1765. Sein, zuerſt im 
Plain Dealer in No. 36. im J. 1724. ab⸗ 
gedruckter Villiam and Margarech legte: 
den Grund zu felnem Rufe, und if nach⸗ 
ber, mit mehreren, in f. ®. L. 1759. 8. 


3 Bd. erſchienen) — Ungen, (Ro. - 


mance: of a night, or a Coventgar- 
den advencare 1762. 12.) — Oliv. 
Goldſmith (} 1773. In ſ. Vicar.of: 
Wakefield erfchten zuerſt die bekannte Bal⸗ 
lode, Turn, gentle hermit of the dale, 
welche nachher in ſ. Eflays und Poems, 


L. 1783. 8, und in mehreren Sammlan⸗ 


gen abgedruckt worden HH.) — Biſchof 


Percy ( Tbe Hermir of Warkworth, - 


a Northumberland- Ballad. in three 

Fits, Lond. 1771. 4. Altenb. 1773. 

8. Deutſch, von Hra. Carpe, im deut⸗ 
fen Merkur, und in Hen. Urſinus Bal⸗ 
laden, Im Zone der alten, von ibm 

Kerausgegebenen Balladen, unter mels’ 
chen fich bereits: eine von feiner Arbeit 

(Religues, Bd; 14 S. 243. ate Ausg.) 
befindet, aus welcher allein, ob er fie‘ 
gleich aus alten Rragmenten zuſammen ges 
ſetzt hat, ober Haben will, man auf das 
bobe Alterthum der. übrigen ſchlieffen 
fann.) — Cartwright (Armine and 
Lond. 1771. 4. Altenb. 1773. 8. I8 
neuer, fehe bilderreicher Sprache, tn wel⸗ 
ber dee Ton der Empfindung oft, unter 
den fhönen Bildern verloren gegangen.) = 


Rich. Teede (Corinand Olindd, ale 


gendary Tale, in three Parts, Lond. 
1774. 4) — Ungen. (The Graham, 


‘an hernic Rallad 1774. 4.) * Han⸗ 


nah Moore (Sir Eidred öfthe Bower, . 


and the bleeding Rock, two fegen- 


dary Tales, Lond. 1776. 4.) = Un« 
gen. (Athelgiva, & legendary Fale 
1778. 4.) — Helena Mar. Wil⸗ 
liams (Edwin and Eltruda, a legen» 
dary Tale, Lond. 1761. 4. und WE 
93 u ihren 


J 


nr 


8 


» 
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ihren Poems 1786. 8. 25. Ein 
gutes Gedicht). — Ungen. (The fad 
Shepherd, or a tale of. Robinhoad 
3784 8.) — Uᷣector HP Neil ( The 
Harp, a legendary Tale in two parts, 
Ed. 1789. 4. geboͤrt zu den beſſera.) — 
Miſtreß S. Pearſon (Ihre Foems 
1790. 8. enthalten mehrere gute Roman⸗ 
zen oder Balladen.) — Nath: Drake 


118 
Bu 


"(3 ſ. Poems 1793. 4. finden ſich auch 


Balladen.) — Auch laſſen ſich noch meh» 
tere von den, bey dem Art. Erzaͤhlung, 
©, ı29 u. f. angeführten Gedichten hieher 
zeibnen, — — Sammlungen: Auf 


fer den bereits angefuͤhrten, geboͤren hie⸗ 


bee: Ballads, politie Merriment, or 
Truch fold to fome Tune 1714. 12. 


¶Bloße Bolls« oder Bänkelfängerlieder.) 


— A Collettion of old Ballads 1723.- 
33. 3B8de. — Poetry, viz Old Bal- 
3ads, hiftor. and narrative, wich lo- 
trodudt., hiftor, erit. end humorous 
2727. 12.3 Bde. — Anc, and mo- 
dern fcottifh Songs, heroic. Ballads. 


etc, 1776. 12. 2 Bde. — ’ Pieces of 


ancient popular Poetry 1791. 12, — 
a,0.m. die bey dem Art. Lied, ©. 
270 b. angejeige-worden find. ©. au 
Die, bey dem Art. Dichtkunft, ©. 655 
angeführten vermifhten Sammlungen. — 


— Weberferze ind Deutſche ind von 


den englifcben, beſonders den ditern, 
Balladen, verfchiebene, in den „Vals 


‚ Iaden und Liedern altengliiher und alt⸗ 


ſchottiſcher Dichtart, Berlin 1777. 8. 
von Hrn. Urſinus, wovon der größte Theil 
ſchon vorher in Monatsſchriften und Als 
manachen gedrudt war; In den „DBollds 
Ledern, Eeips. 17781779. 8. 2Bd. und 
in den „Altengliſchen Balladen . .. . 
Zurich 1780 » 1781. 8. a Bd. größtentheils 
in Eſchilbachs Versart. — — 
Deutſche Romanzen und Balladen: 


Weun wir gleich, der Ueberſchrift nach, 
erſt in neuern Zeiten, dergleichen Gedich⸗ 
te erhalten haben: fo laſſen ſich doch viele 


von unſern fraͤhern Gedichten fuͤglich hie⸗ 
ber technen, als das Volkslied auf ben 
Lhürinafchen Landaraf Ludenig U} 1123. 


abaebrudt io J. Vulpii Ludovic. dell. 


> 


Ä 
| 
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ſehe Altenb. 1713. 4 ober mobernifiet.) — 
König Anthyr (abgedruckt in Neumarks 


Neuſproſſenden deutſchem Palmbaum, 


Norub. 1668. 8. u. a. O. m) Ge 


fang wider die, fo vor Auſſig fuͤchtig wor⸗ 
den 1426. Auf einen vornehmen Rauber 
1430. Geſang von K. Ladislaus Tode in 
Bohmer sas7, ſammtl. im deutſchen Muſ. 
v. J. 1778. Mon. November, ©. 456. 
Das legte ſindet fich auch im ıten Bde. 

der Neuen litterar. Unterh. Bresl. 1774. 
8. S. 404. — Bon feifer karls seht, Wie 
er ein: kaufmann vnd ein juden macht 
ſlecht u. ſ. w. Bomb, 1493. 4. — Die 
Hiſtori von bem Grafen in dem plug 
ebend. 1493. 4. &. auch Abelungs Ma⸗ 
903. Bd. 2. St. 3. und den grauen Bru⸗ 
dee Im zten Th. von Weit Webers Oa⸗ 
gen. — Des chlen Ritter Moryeners 
Walfart in fant thomas Land, ebendaſ. 
1493. 4. — (Ein treflichs wundertzeichen, 
des. Heil. zwelffoeten ſaut Theme in Jadia 
se. chend. 493. 4. — Dom kinig 5 
pad du fe Gewalt geume wo, Baumb. 
1493. 4. G. auch deutiipes Muſ. v. I. 
1783. Detbr. &. 347. (Das Gedicht wird, 
am lestern Drte,. Hans von Mofenblüt 
zugeſchrieben. Ein anterrs Gedicht von 
eben demfelben, Vom Kriege zu Nuͤrn⸗ 
berg, iſt tm ten Gt. des sten Jahre. 
der Dresdner Duartaliibrift abgebrudt.) 
— Bon dem Dann im Garten, Bamb. 
493. 4 — Bon einem Grafen in Gas 
vonen, ſ. l. era. 4. umd im beutfhen 
Muſ. v. J. 17835. Mon. September. — 
Volkslied auf die beruͤhmten Hauptleute 
der Vitalienbruͤder, Claus Stortebecher 
md Goͤtle Michael, urſpruͤnglich platte 


deutſch; hochdeutſch im ıten St. bes sten 


Jahrg. ber Dresdner Quartalſchrift. — 
Ein hubſch ſchimpflichs Lied von ein rei⸗ 
hen DBauce u. f. w. Strasb. 1520 und 


in Abelungs Magaz. Bi. 2. Er. — 


@in fibon Lied von einem Ritter aus 
Stevermark, genannt Trimunitas u. ſ. w. 
Naͤrnb. 1533. und in Adel. Magaz. a. a- 
O. S. 5. — Die Nachtigat (gedeudt 


‚ums I. 1567, und im ıten der Leifingihen 


Vevträde zur Geſchichte und Litteratur) 
fo wie die Klage der Nachtigal (im A 


= 
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Vde. Der Wetien litterar, inte. ©. ⸗2) 
wad mehrere gleichzeitige Lieder über biefe 
Begebenheit, im ıten Ch. der Wuͤrzbur⸗ 
eiden Ehronit von Jon. Gropp, und. 
im deutſchen Muſ. v, 3.1779. Mon. Jan. 
Roy. und Dechr. vom J. 1780. Dion. 
Februar. laſſen fich füslich hicher zählen. 
— MWoahrhafte Beſchreibung von dem 


chen Helden und Herzogen, Heinrich 


dem Löwen, f.l.era.s. S. auch Bibl. 
dee Romane, Bd. 8. G. 17. — Eig 
treuriges Lied von dem leydigen Fall, fo 
Sb im Mon. Oetrobri 1600 mit Jar. uon 
@ältlingen und Tonraden von Degenfeld. 
begeben, im soten Bde. des Patriet. Ar⸗ 
ives für Deutſchland. =: Een old Leed 
vam Henactke Knecht 1645. 8: ©. au 
Bragur, Bd. 5. ©. zu. — Dres Newe 
weltliche Lieder 1647. 8. und im deut⸗ 
fen Muſ. v. 3. 1776. Don. Mav. — 
Das Lich von Zalfenberg, im deutichen 
Muſ. v. 3. 1785. Don. October. — — 
Unter der Aufſchrift, Romanze, ethiel⸗ 
ten wir deren zuerfi von For. W. Gleim, 
mi. 1737. 8. Daß Be mehr naiv als lo⸗ 
miſch Bad, erhöht ihren Werth; denn,. 
woher ik das Geſet, dab fie. durchaus ko⸗ 
mis ſeyn mäfen? Ben ihm iR auch 
naoch Weris und Eliſa, drey Geldnge,. 


De. 1771.89. — Job: Friedr. Ads. 


wen (+ ı77:. Romansen (6) Hamb. 
»762. 8. und verbeſſert und vermebrt 
Hauib. 1769. Peipı. 1771.98. (ıs) Die 
alũ dliche Susführung der Lünenfhen Ao⸗ 
mangzen gab, im Ganzen, bey uns den 
Ton berfeiben an; Romanze und komikb 
ober drolicht fchienen eiae lange Zeit uns 
gertrennlich, bis die Herrn Bürger und. 


Ge. Gtoiberg fe wieder ernfhaft zu mas. 
hen mußten. ?imens Leben findet ſich 


3a dem Nekrolog, v. C. 8. Schmidt, 
Deil. 1785. 8. ©. 55.) — KRaspe 
¶ Dermin und Gunilde, eine Geſchichte 
aus den Aitterzeiten, Leim. 1766. 8. 

Wenn wis nicht in dem Wahne gehanden 
Kitten, dab eine Romanze durchaus fos: 
miſch ſeyn müßte: fo würden wir viel, 


Jetht nicht Schieblers Parodie auf Diele 


Bomanze , Harlekin und Eolombdine er⸗ 
Ylten haben. ) Dan. Schiebler 


L. 


U 


. Arm 

(+ mw. Romangen mit Melobien, Beim. 
1767. 8. (5) verh. Gomb. 1768. 8. In 
den Diufifalifchen Gedichten, Hamb. 1769. ' 


$. (16) Romanen ( ſechs neue) Hamb, 
1177» 8. Gämmtli in feinen auserlen. 


fenen Gedichten, Hamb. 1777: Bu nebſt 


Nachrichten von feinem Leben von J. J. 


Eſchenburg. Es find ihrer überhaunt eis 


nige dreyßig; und, meines Beduͤnkens, 
haben vieleicht Hrn, MWielands komiſche 
Erpiblungen den Dichter veranlaßt,, my⸗ 
thologifchen Stoß in dei mehehen zu tra⸗ 


veſtiren. ie haben nicht fo gefihmeidige 
Verſifikatlon, noch fo viel Komifches, als ., 


Die Eöwenfchen.) — Ungen. (Zwerfchbs - 
ne. neue Rehburger Lieder, oder Romans. 


sen des Ritter Boney 1771, 8.) = For. 


Willh. Zachariaͤ (Bmen ſchoͤne neue. 
Mahrlein... Leip;. 1732. 8.) = For. 
Bertuch (Wäpecpen om Vüboquet,” 
Altenb. 1573. 8.) = Aug. Buͤrger: 
(Seine Leonore erſchien im Jahre 1773. 
Dechrere , eben fo ſchoͤn, finden ſich im’ 
f Gedichten, Gbtt. 78. 8. 1789. 8. 
a2. Bde) — Ungen. (Zen Kemanzen, ı 
der befehrte Saufer, und die Abenteuer 
einer Peräte, Caſſel 1773. 2. YUngen, 
(Der Schiſebrand, Weimar 1774. 8. — 


Der Knab und das Madchen, f. 1. 1774. " 


2.) — Die Grafen zu Stolberg 
(Die erſte Kom, des Br. Zrdr. Leopold 


iſt v. 3. 1774 Sie findet ſich mit mehr . 


seen, in den Ged. ber Berf. Leips. 1779. " 
8.) = Ungen. (Beißlee Nomangen, 
Mictau 1774 8. Dredzehn Gt. in Loͤwens 
und Schieblers Danter.) — For. Heine. 
Lud. Wagner (Phaeton, Eaarbr. 
1773. 2. Poramus und Thisbe, in 3 Geh, 
Beft. 1777. 8.) — Ungenannte (Eine 


entfegliche Mordgeſchichte von dem jungen 


Werther 1776 8. Eine trofiseidhe . 


Hidoxia, betitelt.die Leiden und Freuen : 


Werthers 1776 8.) — A. T. G. 


(Braal, Einige Romanıen, Leipz 1776. . 


2) — Mahler Möller ( Balladen, 
Mannh. 1776. 8. wovon Aber ner das 
erſte Gedicht, das braune Fraulcin, eis 
gentlich hleher gehört.) — C. A. Keſtin⸗ 
Er (Romansen, Altona 1779. 8.) — 

Banner (Mabe gen und Xoman⸗ 


um. 


219: . 
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Row 
30, Leipz. 1780.98.) — Bemibatb: mb 
‚ German 1780, 8. (Bezlebt ſich auf einen 
litterarifchen Streit. m X. Ferd 
Schmid (Leverlieder, Eiſen. 1780. 8, 
Bon der burlesken Art, wovon ſchon meh⸗ 
rere in dem Leipziger Muſenalmanach 
ftanden.) — A. 5. H. von Kotzebüue 
Cr und Ste, vier Kom. Gedichte, if, 
378.8.) — : In den Gedichten Sabri' 
Des jüngeren, Bresl. 1780. 8. finden’ 
ſich Bomanzen. m L.C. 4. Hoͤlt 
(©. deſſen Bedichte, Bamb. 1793. 8.) —- 
J. A. Meppen (Der ste Th. f. Ser 
dichte, Letpg. 1783. 8. enthält mehrere. 
Momansem.) — Die Erzählungen: aus 
den Ritterzelten, Weiffenfeld 1787: 3. 
Laften ſih -zu den Romanzen rechnen. — 
In ©. W. €. Starke Gebieten; 


130. . 


- Bernd. 1738. 8. finden ſich Balladen. — 


ernb. Hubers Funken yonr Heerde 
b. Laren 
VBalladen. — Aud. Theob. Koſegar⸗ 
ten ( Die, in ſ. Gedichten, Leipj. 1788. 
3..gelammelten Komanzen waren groͤßten⸗ 
sheils ſchon früher gedeuckt.) — "In den 
Ved. der Frau v. Klenke, Verl, 1788. 
ſinden fi mebrere Xomanzen.) — un⸗ 
gen. (Graf Woif von Hohenkruͤhen, ©erf..- 
Le) — In J. Schillings Ged 
Scevb. 1790: JUDE, S.Gübners 
Vermiſchten Gedichten, Gtutts. 1750. 8.- 
2 Gamnl. — In den Gagen der diitter⸗ 
seiten, Leipz. 1792. 8 — Much finden. 
ſich deren noch in unſern verkbiedenen’ 
Muſcnalmanachen, (S. Art. CLied) ſo wie 
in. dem Coſchenbuch für Dichter und Dich: 
terfreunde, Belps. 177351780. 13 St. u. a m. 


von den Herren Michaelis, Jacobi, Kretſch⸗ 


mann, Claudias, Schink, Pfeffel, Friedr. 


Schmitt, Gotter, u. a. m. aus deren 


Acbeiten bie „Romanzen der Deutſchen 

mit einigen "Anmerkungen über die Kos: 
‚mange, Belpl. 1774 71778. 8. 2 Th. geſam⸗ 
melt worden find. — — . 
Rondeau. 

Goefle; Muſik.) 
ber. Poeſie iſt das Rondeau ein 
Lied von Doppeiſtrophen, bie fo ger 


’ 


= 


. 
’ 


;» Bol. 1787: 8. enthalten auch - 


Ron 


fingen terben, daß nach der zwey⸗ 


iv. 


ten Hälfte die erfte wiederholt. wird; . 


fo wie es in den meiften Opernariet. 


gewöhnlich iſt. Wenn diefe Wieder⸗ 


holung natuͤrlich ſeyn TON, fo muß 
wothwendig in der weyten Hälfte der 
Strophe etwas ſehn, das die Wie 
berholung der eriten natürlich macht. 
Diefeß hat, wie Rouſſeau fehr rich⸗ 
tig anmerft, nur: in folgenden Faͤl⸗ 


ey: Ten ſtatt. 


„So oft eine im erfien Theil aus⸗ 
gebrufte Empfindung. einen über» 
legten Gedanken -veranlaffet, ber 
im zweyten Theil fie verſtaͤrkt und 
unterſtuͤtzt; wenn die Beſchreibung 
eines Zuſtandes, die den- erſten 
Theil ausmacht, eine im zweyten 
vorkommende Vergleichung aufflaͤ⸗ 
ret; wenn ein Gedanken im erſten 
Theil, in dem zweyten bewieſen, 
oder beftätiget wird; wenn enblich 


im erſten Theile ein Vorſatz geduf- 


fert wird, davon im zweyten ber- 
Grund angegeben iſt: in allen die⸗ 
fen Fällen: iſt die Wiederholung nas- 


türlich, und alsdann kanu dag Ron⸗ 


bean ein fehr angenehmes kleines Ge⸗ 
dicht ſeyn ).· 


Der Tonſetzer waͤhlt nach dem 
Inhalt eine gerade, oder ungerade. 
Saktart, von geſchwinder oder lang⸗ 


ſamer Bewegung für den erſten 
Fuͤr den. 


Theil der Strophen. 
zweyten Theil macht er, nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Rondeau eine, oder 
mehrere Melodien in verſchiedenen 
mit dem Tone des erſten Theils 
verwandten Tonarten. Sn beyden 


4 


54 


<heilen muß bie Mobulation fo bes - 


Schaffen feyn, daß der Schluß des 


erften Theileg auf den Anfang jedes. 


.. andern, und der Schluß jedes zwey- 
ten Theiles auf den-Anfang bed er⸗ 


Das; 


fien immer .paffe. 
*) ©. Difionaire de Mufique Art. Ron-- 
deu. _ | 
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"Das Rondeau, als Cediht, I, Man 
Eder Abkunft. Les Rondesux, fagt. 


der Veif. der‘ Elemens de Ja poeſie 
franc. Par. 1752. 18, 3 Bd. "Vol. 2 
©. 166. les Rondeaux doivent peut- 
&tre leur. premiere origine à la fleri- 


fit& de notre Nngue, dont les memes. 


mots defiinds à fignifier plufeurs eho- 
fes, ont neceflairement occafionne 
de ces furprifes, ‘que Font. naitre les 
‚ les jeue de mots, et les 

es. Ind. de Nalvetdt fein Haupt⸗ 
verdienſt feyn ſoll: fo iſt dee fo genannte 


Nyle matotique (welcher in dem eben. 
"angeführten Werke ©. 33. chargkterifiet 


vworden iſ) als fein Eigenthum angeſehen 


worden. Es beſteht jezt eigentlich aus 
drevzehn ‚ melche nur zweyerles 


Heime haben, In drey Strophen abge⸗ 


sbeilt ſeyn, und deren Anfang nach dem 
eibten und ı3ten Berfe beſonders und eins 


“ geln, und jedesmahli in einem befondern 


Sinn wiederholt werben muß. Es giebt 


aber auch Rondeaux redoubids, melche- 


ons ſechs wier 
wovon bie 


(igten Strophen beßchen, 
die vier Endzeilen der vier. 


folgenden enthält, und die ſechſte fich mit 


den Anfangsworten dieſer erſten Zeile 
fließt. Aber urſpruͤnglich hat es dieſe 


Form nicht gehabt, wie man 3. B. noch 
aus den Rundel des Froiſſard (Annal. 


poer. Bd. 1. ©.67 u. f. ſehen kann, bes 
ren Eigenthumliches blos darin beſteht, 
daß der erſte, ober bie zwey erſten Verſe 
am Ende wiederholt werden. Sa ‚ber 
Folge wurden diefe zweymahl, 
mer gan; wiederholt: .und die Zahl der 
Verſe Überhaupt war unbeiimmt. Bon 
dieſer Urt finden ſich deren viele in den 
Poches des Sean. Villon (+ 1490) des 
Octav. de St. Slieu ( 1502) ua. m. 
Die erſten in der gegenwärtigen Form 


. befielben „. Ainde Ich in den Werken des 


Sean Marot (F 157) ben den Werken 


des EI. Marot, A la Haye 1731. 12. 


6 Bd. im zten Od. S. 243 u. fe ſo wie 


in ben Werken dieſes feines Sohnes 


Gis50) ſo da6, wenn nicht dieſer, mie 


Saidet, in ſ. Jugem. des Sav. Bd. 4 


8). 1. Art. 1275. 6.184. Amſt.17 25. 


aber im⸗ 


= 77; 
12 ip‘ "Gaple in f. Worterdüche m’ 
gen ,. der "Erfinder des Rondean uͤber⸗ 


haupt, denn doch der Vater der Erfinder 
der beliebteſten Form deſſelben ſeyn kann. 


finter den Handen des Rooſard (f 15385) 


verlohr das Rondeau ſeine Eigenthuͤmlich⸗ 


keit, die Naivetat; von den Nachfolgern 


deſſelben (denn faſt alle Dichter jener Zei⸗ 


s 2 E 


ten haben deren geſchrieben,) Beanäge ich . 


mich Mad. Deshönlieres (} 1694) Jean, - 
be la Fontaine (IH 16095) und Saraſin 


zu nennen „- in deren Werken die Beffern, 


aber auch bie legten find; denn im den 


neuen Seiten if diefe Dichtungsart gan⸗⸗ on 
lich austzeſtorben. Im Grunde: war ch 


eine fibtfiche Nachabmung des. itettenks 


fen Sonnetes; und bie Form deſſelben 
entwickelte ſich vielleicht aus- dem Bes 
dügfniffe,, dad Ohr zu befriedigen. - De 
bie Form beflelben, bie Wiederhohlung 


halber ober ganzer Verſe, an beſtimmten 
Stellen, ſich ſchwerlich mit einer eblen, 
erhabenen, zaͤrtlichen Ider vertraͤgt: fo. 


entſtand daraus das Geſetz, daß es naiu 
ſeyn mußte; und da die MNoiverdt von 
dem Witze verdrängt worben iR: ſo iſt e 


nicht zu verwundern, daß man bergieie 


wen nicht mehr ſchreibt. 


KRüuhbren®d 
‚(Schöne Künkk.) 
Eigentlich wird alles, was leiden⸗ 


ſchaftliche Empfindung erwelt, ruͤh⸗ 


rend genennt, und in dieſem allge⸗ 
meinen Sinne wird das Wort in 
dem folgenden Artikel genommen 
bier ader halten mir ung bey ber 
befondern Bedeutung deffelben auf, 
nach welcher es blos von dem ge- 
nommen wird, was fanft eindrin⸗ 
gende und ſtillere Leidenfchaften, 
Zärtlichkeit, file Traurigkeit, fanfe 
te Zreude u. d. gl, ermelet. Denn 
in diefem Sinne wird es denonmen, 
wenn man von Gedichten, von Auf- 
tritten, von Sefchichten fast, fie 


ſeyen rühren 


Diefe Art “ Leldenſchaftlichen iſt 
in den ſchoͤnen Künfen von dem alls 
25 geimtie 


- 
. 


. a 
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emeineften und außgedehnteflen Ge⸗ 
anche Der Fort 0 der blog gu 


gefallen fucht, erreicht feinen End⸗ 
ficherften durch einen ruͤh⸗ 


zwek am 
renden Stoff; weil fein andrer fo 
durchgehenden und allgemeinen Bey⸗ 
al gewinnt. Jeder Etand, jedes 
Iter, und bald jeder Eharafter der 
Menſchen findet in zärtlichen und 
- fanften Leidenfchaften eine Wolluf; 
und für einen Menfchen, ber vorzuͤg⸗ 
lich das Große, dag fehr Patherifche 
liebt, findet man zwanzig, denen dag 

. Mührende mehr gefällt, Es iſt nur 
wenigen Menſchen gegeben, an Wahre 
eit, Vollkommenheit und Größe 
ahrung für den Geiſt, oder fuͤr das 
erz zu finden; faſt alle finden. fie 
in dem Ruͤhrenden. Man wird in 
. bein dramatifchen Echaufpiele alle⸗ 
zeit wahrnehmen, bag rührende Sce⸗ 
nen alle Logen und alleBänfe in Bes 


wegung fegen, ba be andern, 
nheit ein 


Scenen von ‚großer 
Theil der Zubdrer ziemlich kalt und 
suhig bleibe. Neben dem Vortheil 
des allgemeinefien Beyfalled, bat es 
noch den, daß es am leichteften zu 


erreichen if; indem nicht felten. 


auch mittelmäßige Kuͤnſtler darin 
gluͤklich find. ' - 
Wie aber die angenehmſten Speis 


ſen weder die geſundeſten, noch die 


nahrhafteſten ſind, ſo iſt auch das 
Ruͤhrende deswegen, weil es am mei⸗ 
ſten gefaͤllt, nicht eben die ſchaͤtzba⸗ 
reſte Art des Stoffs zu Werfen der 
ſchoͤnen Kunſt. Man kann uͤber⸗ 
haupt darauf anwenden, was wir 


im Artikel Mitleiden uͤber den ttau· 


rigen Stoff geſagt haben. Dem 
Menſchen, deſſen Herz den ſanftern 
Leidenfit;aften verſchloſſen iſt, fehlet 
in der That ſowol zum Genuß des 
Lebens, als zur nuͤtzlichen Wuͤrkſam⸗ 
keit, etwas Weſentliches; er iſt der 
ſuͤßeſten Wolluſt beraubt: zu man⸗ 
cher wichtigen Pflicht mangelt es 
ihm an Beweggrund, und bey man⸗ 
cher Gelegenheit verſaͤumet er aus 


Nut 


Mangel bes Antriebes, Gutes. ie 
tbun. Aber der, den nichtd angreift, 
ais was fanft rühret, kann Leiche 
in einen weichlichen Wolluͤſtling, in. 
einen ſchwachen, zu jeder wichtigen, 
That unfähigen Menfchen ausarten. 
Diefe Getrachtungen find für den 
Künftler, der um die beſte Anwen⸗ 
bung feiner Talente Sejorgt iſt, von 
Wichtigkeit. Vorzuͤglich find ſie den 
dramatiſchen Dichtern und Roma⸗ 
nenſchreibern zu empfehlen, weil ih⸗ 
re Werke ſich am welteſten in das 
Publikum verbreiten. EB iſt / leich⸗ 
ter bie Menfchen zu verzaͤrteln, als 
ihnen überlegende Vernunft, Stärke, _ 
des Geiſtes und Herzens, Stand⸗ 
haftigkeit und Größe einjufloöͤſ⸗ 
ſen. Darum iſt es nicht gut, 
wenn der Geſchmak am Ruͤhrenden 
ſo die Oberhand gewinnt, daß er 
beynahe ein ausſchließendes Recht 
auf die Schaubuͤhne und auf die Ro⸗ 
mane bekoͤmmt. "Man thut wol, 
wenn man auch hierin die Alten zum 
Muſter nimmt, bey denen das Ruͤh⸗ 
rende nie herrſchend worden, und 
ſich weder der Schaubühne, noch 
der lyriſchen Poefie,. noch, fo viel 
wir danon wiffen können, der Muſtk 
mit vorzäglichem Anfpruch bemaͤch⸗ 
tiget hat. 
- Das Rührende ift aber nicht von 
einerleg Art; es kann ſich did zum 
hoben Pathetifchen erheben, ober 
auch blog bey dem gemeinen’ Zärt- 
Ischen ftehen bleiben: in jenes mie 
ſchet fi) immer efwad bon Ber 
munderung; dieſes erhebt füch nicht 
über die Schranfen der gemeinen 
Empfinndung. - Eine ungewähn- 
liche Großmuth, eine voͤllige Ges 


laffenbeit, oder Geduld bey fchwer ⸗ 


rem Leiden, cin unverdientes Uns 
gluͤt, das Perfonen befaͤllt, für die 
wir große Hochachtung Haben; ein 
unerwartetes Gluͤt, das Traurig: 


keit in Freude, ‚Elend in Glüffelig- 


keit verwandelt, alle dergleichen, 
Säle Feigen ins hohe Rührenbir 
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web oft ind Erhabene. Hingegen 
Bleiben die gewoͤhnlicheren Kälte fanf« 
ter Sreude und’ Traurigfeit, einer 
durch Hinderniſſe gefränkten, oder 


durch neue Hoffnungen gereisten 
Zärtlichkeit, bey dem —* Ruͤh⸗ 


renden ſtehen. 


Sophokles und Euripides find 


reich an dem Ruͤhrenden der hoͤhern 
Art, das ſich pr tragifchen Bühne 
(ehr fchiket, für die dag gemeinere 
Ruͤhrende zu fchwach if. Es ficht 
befier in der Comoͤdie und in Hir⸗ 
tenliedern, wiewol auch darin unfer 
Geßner es oft big zum hoͤhern Ruͤh⸗ 
renden hebt. Auch ſchiket es ſich 
anz vorzuͤglich zur Elegie und zum 
iede. Sappho iſt bis zum Schmel⸗ 
en ruͤhrend. Unter den Neuern ſind 
trarcha und Racine vorzüglich ale 
rührende Dichter befannt; Shake⸗ 
fpear aber übertriffe in dem hoben 
Nähreuden, und Klopſtok indem hoͤch⸗ 
fien rad des Zaͤrtlichen alle Diche 
ter alter und neuer Zeit. _ " 


(*) Uuffer den, Ben den Ast, Pa» 
sbos, ©. 663 angeführten, im Ganzen 
Bicher achörigen Schriftkeßern , handelt 
noch von dem Ruͤhrenden, 3. 9. Schott, 
tm ıten Th. f. Theorie ber ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
Halten &. 309 u. fe — 


Ruͤhrende Rede. 


GBeredſamkeit.) 


Eine der drey Hauptgattungen der 


Rede in Abficht auf den Inhalt *). 
Ihr Zwek geht auf Erwekung der 
Leidenſchaften, die nach der Abfiche 
des Redners entweder Entſchließun⸗ 
gen, oder Unternehmungen befoͤrdern, 
oder hintertreiben ſollen. Die Lei⸗ 


denſchaften ſind die eigentlichen Trieb⸗ 


federn, wodurch diejenigen Hand⸗ 
limgen vollbracht werden, dazu 
ſtarke Anſtrengung der Kräfte noͤ⸗ 
u Ri; namlich mo die Handlung 


[ 


Bi 


an fich ehr muͤhſam und voll Be⸗ 
fhpernß, wo fie mit Gefahr bee 
gleiter iſt, over wo ihr fonft in dem 
Gemuͤthe des handelnden Menfchen 
Karte Hinderniffe im Wege ſtehen. 
Nicht nur die meiften und wichtig⸗ 
fien der Sffentlichen Staatsunterneh 
mungen find in biefem Kalle, fon» 
bern gar oft auch Privathandlungen 
von einiger Wichtigkeit. ' 
- Wenn alfo die Menfchen zwar eine 
feben, was fie thun follten, aber 
nicht Hark genug find, ihren Einfich« 
ten gemäß zu handeln: fo mäffen die 
Leidenfchaften zu Huͤlfe gerufen wer⸗ 
den, um ihnen die Kräfte zu geben. 


Bisweilen aber find diefe Triebfebern 


auch ſchon ndthig, um. nur den Ent⸗ 
ſchluß zu teichtigen Handlungen zu 
faffen, Dem gar oft find bie Ein⸗ 
fichten der Bernunft dazu nicht bin» 
länglich,, weil fie nicht mit Gefühl 
begleitet ſind. Be 

Die ſchoͤnen Künfte find die eigent⸗ 
lichen Mitsel, Leidenfchaften zu erwe⸗ 
gen, wo fie nicht auß der Lage, bars ' 
in der Menfch ſich befindet, ſchon von 
felbft entfiehen. Unter den ſchoͤnen 
Künften aber braucht die Berebfams 
feit die. wenigften Veranſtaltungen 
bazu. Ueberall, wo es nöthig iſt 
fan der Redner auftreten, weil er 


‚das Inſtrument, wodurch er wuͤrken 


ſoll, ſchon mit ſich fuͤhret. Alſo 
wird es ihm am leichteſten, durch Er⸗ 
wekung heilſamer Leidenſchaften den 
Menſchen nuͤtzlich zu werden. Die⸗ 
ſes veranlaffer die leidenſchaftliche 
Rede, deren Befchaffenbeit wir nun 
näber gu betrachten haben. 

Es kommt alfo bey dirfer Rebe 
allemal darauf an, baß lebhafte 
Empfindungen für, oder gegen eine 
Sache in den Herzen der Zuhoͤrer er 
weft werden. Diefed Tann, wie 
fchon anderswo *) gegeiget worden, 
auf zweyerley Weiſe gefcheben. Ent⸗ 
weder ſchildert der Redner den Ge⸗ 


gen⸗ 
*) G. deidenſchaſt. 


124. Ri 
geuſtand, ans deffen Betracheung 


‚bie keidenfchaft, die er zu erweken 
natürlicher Weiſe entficht; 


ſucht, 
oder er ſelbſt aͤußert die Leidenfchaft 


auf ne lebhafte Weife,: und ent 


zündet dadurch die Herzen feiner Zu⸗ 
börer. 


nahen Sefahr ſo lebhaft übergeugen, 

daß wir fie nicht nur erkennen, ſon⸗ 
dern auch fuͤhlen, weil das Gefuͤhl 
der Gefahr die Furcht gewiß hervor⸗ 


Bringt; oder er ſelbſt muß die Furcht 


ſo lebhaft aͤußern, DaB auch wir das‘ mag in dem angeführten Ort _biere 


von angeſteket werden. Auf die erfte 


Belfe bat Demoftheneß feine Mit- " 


Bürger mit Zurcht vor dem Philippug 


bie Gefahr, Die der Freyheit den 
Untergang drohete, auf eine rüh« 
sende Weife vorgeficht hat. Nach 
der andern Art verfahren: durchge» 


bends die fügenannten aſcetiſchen 


geiftlichen Redner, die, anftatt erſt 


den Verſtand zu Überzeugen, gera⸗ 


Desu bag Herz angreifen, und bie 
-  Keidenfchaft in den Gemüthern ihrer 
Zuhörer dadurch erwiten, daß fie 
Das, was fie felb davon fühlen, 
auf eine fehr nachdrüffiche und an⸗ 
ſtekende Weife äußern, | 


In dem erſten Sal hat die Rebe 
zwar die Form der Ichrenden Rede, 


weil fie unmittelbar auf den Ver⸗ 
fand arbeitet. Sie tft aber nicht 
blos durch ihren Zwei, fondern 
auch durch die Urt der Behandlung 
und des Tones von der eigentlich 
lehrenden Nede unterſchieden. Bey 
der Ichrenden Rede ift der Zwek voͤl⸗ 
lig erreicht, wenn der Zubdrer am 
‚ Ende mol unterrichtet, oder vollig 

überzeuget ift. Hier aber iſt der ges 
nauefie Unterricht und die gründ- 
lichfte Meberzeugung noch nicht bins 
. länglidı; beybes muß mit Ruͤhrung 

verbuniyen werben, Damit bie fernere 


⸗ 


Kaͤͤß 
Abſtche nämlich Die Erwekung ben.‘ 
Leibenfchaft, erreicht werde. 2 


‘Der rührende Kebner, der durdy 
den Verſtand ans Herz zu kommen 


ſucht, hat mit dem lehrenden ba’ 
. gemein, daß der ei ta " 
Mer uns in Furcht fegen’ gemein, daß er entweder einen Be⸗ 

will, muß ung entweder von einer- 


griff entroifelt, oder ein Urtheil falls 
oder einen Schluß beftätiget*); auch 
muß er, tie dieſer, dabey nicht 
nach der firengen Methode des for⸗ 
fihenden Philofonfen, fordern nach 
einer finnlichern Wernunftkehre ver⸗ 
fahren. Er kann ſich alles zueignen, 


über-ift geſagt worden. Ueber dies 
fe8 aber hat er noch etwas nöthig, 


erfüllet, indem er auf dag deutliche‘ das der blos Ichrende Redner niche 
fle. und lebhafteſte, die weitausſe⸗ 
benden Unternehmungen dieſes ges 
fährlichen Nachbars gefchildert, und 


brauht, die unmittelbare Anwen- 
dung feiner, Vorſtellungen anf die 
Leidenfchaft, dic der — ſei⸗ 
ner Rede iſt. Er muß feinem leh⸗ 
renden Vortrag die befondere Kraft 
zu geben wiffen, die Diefe Leidenſchaft 
bervorbringet ; da der blog Ichrende 
Medner ſchon zufrieden iſt, wenn 
feine Lehre überhaupt wuͤrkſam und 
ſnnlich iſt. Dadurch wird die Wahl 
einer Gedanfen, der Ausbruf ders 
Iben, dee Ton und der Vortrag , 
viel genauer beftimmt. 


Um ben Unterſchied ber brey Arten 
des lehrenden Vortrages deutlicher 
zu machen, fielle man ſich dieſen 
befondern dreyfachen Fall vor, daß 
der Dhilofoph, der lehrende und 
der rührende Redner einerley Ins 
halt gewaͤhlt haben, ald 5. B. die 
Ungerechtigfeit einer gewiſſen Hand⸗ 
lung darzuthun. Hier fucht ber 
Philoſoph auf das deutlichſte zu 
zeigen, daß ſie das Recht andrer 
Menſchen verletzt, und begnuͤgt ſich, 
ſeinen Zuhoͤrer ſo weit gebracht zu 
haben, daß er die Ungerechtigkeit 
der Sache eingeſtehen muß, und 
daß ihm kein Zweifel mehr dabey 
uͤbrig iſt. Ob uͤbrigens ler 

9 it 


%) ©, Echrende Rede. 


7 a 


Veit dm dem Gemuͤch ein Gefühl zu 
ruͤklaſſe oder nicht, darum bekuͤm⸗ 
mert fi) der Philoſoph, in fofern 
er genau in feinen Schranken 
Hält, nicht. Die Abſicht des Mora⸗ 
Uften, der sigentlich ber lehrende Red⸗ 
ner iſt, erſtrekt fich weiter; denn er 
dieſer Wahrheit eine wuͤrkſame 
raft zu geben, und ſie ſeinem Zuhoͤ⸗ 
rer ſo einzupraͤgen, daß ein dauren⸗ 
der Abſchen gegen eine Handlung die⸗ 
fer Art in ihm erwekt werde, Der 
ruͤhrende Redner hat eine noch näher 
beſtimmte Abficht: er will S 
oder Zorn erweken; bie Leidenſchaft 
fol aus dem Anſchanen der ungerech⸗ 
ten Handlung entſtehen, und ſtark 
genug ſeyn, wenn es auch viel An⸗ 
ſtrengung erfodert, das Unrecht wie⸗ 
Der gut zu machen, oder ſich demfels 
Aen-Träftig. gu widerfeßen. :Da muͤſ⸗ 
fin alſo die Borfiellungen ‚weit lebr 
bafter ſeyn, als in dem vorbergehru- 


ben Galle. x 
Hierdurch It überhanpt die Gat⸗ 
tung des rührenden Untersichtd bes 
Kimmt. . Die Mittel, . welche ber 
Redner dazu anwendet, koͤnnen bier 
sicht ausführlich befchrieben , fon« 
Kern. nur. überhaupt angegeiget. wer⸗ 
tn. Das erfte und vornehmſte 
iR, daß er felbfk feinen Gegenftand 
von ber Seite, ober in dem 


ſchaft in ihm lebhaft erwekt wor⸗ 
den. Wenn er ſelbſt von feinem 
Gegenſtand fo gerührt IR, wie. ee 
feine Zuhoͤrer davon gerührt zu fe 
ben wuͤnſchet, fo wird es ihm 


leicht, ihn in ber Nähe, mit dem. 
Leben und in dem-Lichte zu fchil- 


Kern, Die zu der ſtarken Rührung, 
die er zur Abficht hat, nothwen⸗ 
Dig find. Mau ſiehet täglich, wie 
Freude, Furcht, Werlangen und 
andere Leidenfhaften, felbft in dem 
Munde fonft unberedter Dienfchen, 
alle Befchreibungen vergrößern ; 
wie fie den Erzählungen ein Le⸗ 


ken, ‚uud. den Urtbeilm-das Ge⸗ 


⸗ 


Kichte . 
gefaßt habe, wodurch bie Leidens - 


Ruͤh 125 
peag Ber Unfehlbarkeit geben. Al⸗ 
fo iſt der beſte Rath, den man 
dem Redner geben kann, dieſer, 


daß er feine Materie fo lange übere 
benfe, fe fo von allen Seiten, und 


in allen Verbindungen mit fittlicher 


oder Yolitifchen Angelegenheiten bes 


trachte, bis er ſelbſt den Geſichts⸗ 


punft gefunden hat, der. ihn in die 


Leidenſchaft fegt, die er erweken will. 


Dieſe wird denn feine Suada, bie. 
ihm Gedanfen, Ausdeuk und Ton, 


‚bie er fonft vergeblich geſucht Hätte, \ 


eingiebt. DL 
-Hiernächft iſt nothwendig, daß er 
ſich die Lage der Sachen nach den 


beſondern Umſtaͤnden in Ruͤtkſicht 


auf ſeine Zuhdrer, auf deren Cha⸗ 
rafter und Intereſſe, fo genau ber 


ſtimmt als ihm nur moglich if, 
vorſtelle. Denn dadurch erfenne 


tr was für eine befondere Wahl 


er under den mancherley Vorſtel⸗ 
dungen, bie fein Inhaͤlt ibm darbie⸗ 
tet, für jede Gattung der Zuhören 


anzuſtellen babe. 


Daß dem rührenden Redner zu der 
Wahl’ der Gedanfen eine getiäue 


Kenntniß des Menfchen, aller Leiden⸗ 


(haften und der Tiefen des Herzens 
uaͤberhaupt nöthig fey, iſt zu offenbar, 
ald daß es einer beſondern Ausfuͤh⸗ 
sung beduͤrfe. | . 
Ueberhaupt erhellet Hier, daß bie 
ruͤhrende Rede, wenn die Leidenſchaft 
durch Entwiklung des Gegenſtan⸗ 
des ſoll erregt werden, eigen 
Mann von großen und ſeltenen 
Gaben erfodere. Verſtand und 


Herz muͤſſen bey ihm von vorzuͤg⸗ 


licher Größe, dabey aber mit aus⸗ 
gebreiteter Kenntuuß der Menſchen 
und Erfahrung in Gefchäfften vers ' 
Hunden feyn.. Man trifft deswe⸗ 
gen viel angenehme, einfchmeicheln« 


.de, gefällige Redner an,“ ehe man 


auf einen binreißenden kommt. 
Die Wärme des Herzens muß bey 
einem ſolchen Redner nicht. von dem 

Feuer 


RSH - 
| Ser der bloßen Einblbungskraft, 
ondern vornehmlich von der Stärke 
der Bernunft herkommen. Wahr⸗ 
heit und Recht (das im Grunde 
auch nichts, ale praktiſche Wahr: 
heit ift,) muͤſſen eine fo große Kraft 
auf ihn haben, daß er ſchon dadurch 
allein in leidenſchaftliche Empfin⸗ 
bung geſetzt wird. Der kalte Phi⸗ 
loſoph, der alles auf das genaueſte 


136 


fieht, und der fubtile Dialektiker, 


ber die feineften Schattirungen der 
Begriffe bemerkt, ale ob er durch 
ein Vergroͤßerungsglas fähe, fchie 
fen fih am wenigften hiezu: man 
kernt von ihnen blos genau ſehen, 
nicht empfinden. Der rührende 
Debner ſieht zwar auch richtig, mit 
-. einem Blik entdefet er die wahre Bes 
fchaffenheit einer Sache ohne Zer⸗ 
gliedern und ohne ſubtiles Korfchen, 
und bie Wahrheit giebt feiner Ems 
pfindung felbft einen Stoß. 
Weniger gehoͤret zu bee rühren 
den Rede, wo ber Redner bie kei: 
benfchaft felbft, ohne Entwiklung 
des Gegenflandes, der fie hervor, 
bringt, aͤuſſert. 
nem .Menfchen alle Zeichen eines 
“tiefen. Schmerzens fehen, fo neh⸗ 
men wir Theil daran, wenn une 
Die Urfache feines Leidens auch uns 
bekannt if. Iſt nun ein Redner 
von der Leidenfchaft, die er inandern 
erweken will, gang durchbrungen, 
and bat er eine lebhafte Einbil- 
dungskraft, denGegenſtand derfelben, 
ohne ihn genau zu ſchildern, auf ver⸗ 
ſchiedene Seiten zu wenden, wodurch 
die Leidenſchaft immer neue Nahrung 
bekommt: fo braucht er eben wicht 
fehr merhodifch zu verfahren, um bag 
Feuktr, das in ihm brennt, auch in 
andern anzugünden. Man vergleiche, 
. am diefen Unterfchied zu fühlen, Die 
philippifchen und catilinarifchen Re 
den des Cicero, die meiſtens blog 
Heufierungen der in dem Redner auf 
‚ wallenden £eidenfchaften find, mit 
“der, bie er gegen Die Austheilung der 


’ 


enn wir an eis. 


By 


Ueker vor bem Volke gehalten, ns» 
er rührend unterrichtet. Ed gehoͤret 
unendlich mehr dazu, eine Rede vor 
diefer Art zu verfertigen, ale zu ei» 
ner der erfien Art. 
Man hat Benfpiele genug, bafE 

‚higige Köpfe, ohne Verfland und 
Einſicht, politiſche und religidfe 
Schwaͤrmer, durch leidenfhaftliche 
een darin man Berfland, ober 
Gruͤndlichkeit vergeblich fucht, une 
glaublich, viel ausgerichtet haben. 
Freylich kommt bier fehr viel auf die 
Umftände und auf den Eharaftır ber 
Zuhörer an. Wo die Umflände 
felbſt ſchon eine @ährung in den Ge» 
mütbern verurfachet haben, wo die 
Einbildungskraft bereits erhitzt if, 
und mo man ed mit einer Verſamm⸗ 
lung zu tdun hat, die gewohnt: iffr 
fich mehr durch ‚finnliche Einbrüfe 
als durch Borfiellungen der Vernunft 


leiten zu laffen, da braucht es eben 


nicht viel, in den Gemuͤthern das hef⸗ 
tigſte Feuer anzuzuͤnden. Ruͤhrende 
Reden für ſolche Gelegenheiten; And 
nicht mehr .ald Werke der Kunſt 
anzufehen. Nur ba, wo mar es 
mie Männern zu thun hat, die nicht 
fo wie der Pobel leicht aufzubringen 
find, erfobert auch diefe Art wahre 
Beredſamkeit. 
Sie hat aber nur da flatt,' wo 
die Gegenfiände, bie die Leiden» 
fchaft hervorbringen follen, Eat ges 
nug am Tage liegen, daß der Ver⸗ 
fland nicht mehr nöthig. hat, über 
die wahre Befchaffenheis der Sache 
unterrichtet zu werden, fondern nur 
die Empfindung färfer zu reizen iſt. 
Da geht der Redner mit feinen Bey: 
fptel dem Zuhörer vor; er dußert 
auf mancherley Weiſe das, was er 
ſelbſt fühlen; er ſucht das, was in 
ſeinem Gemuͤthe vorgeht, auf die 
lebhafteſte, ruͤhrendſte Art an den 
Tag zu legen. Und hierbey thut 
nun der Vortrag ſelbſt die größte 
Würfung, Der Redner muß in 
Stimme und Gebehrden dag, was 


| Zug 


- 


nen u — 


Ri 
er enmfindet, fo lebhaft, als durch 


Die Worte felbft ausdrüfen. Als, umbemerkt laffe, 
dann wird er feinen Zwek nicht leicht 
verfehlen. u. 


KRutfehe, 
(Bebenbe Känfe.) 


Bir wollen diefen Namen einchy 
Kunftgriff geben, wodurch Nedner 
sder Dichter die Zuherer ploͤtzlich 
anf eine Reihe vorbergegangener 
Borftellungen zurüfführen, um alle 
Ühre Kräfte itzt zu einer einzigen Wuͤr⸗ 
tung zu vereinigen. Um ung die Des 
finmung diefes Begriffes zu 
tern, wollen wir ohne weitere Erklaͤ⸗ 
rung Beyſpiele der Ruͤkkehr geben. 
Das erfie nchmen wir aus des Euri⸗ 
pides Polymeſtor, ein 
ehemaliger Freund diefer Königin, 
bat die fihänplichfte aller Thaten 
begangen, indem er den, ibm zur 
Eicherheit anvertrauten : Sohn der 
ba aus der aͤrgſten Nieder» 
trächtigfeit umgebracht hat. Diefe 
That erwelt die. Nachgierde der Koͤ⸗ 
nigin; aber igt ift fie eine Gefan- 
gene, nichts mehr ale eine Magd 
Des Agamemnons, des Zerfiährers 
ihres ganzen Hauſes und der glän- 
enden Gluͤkſeligkeit, die fie kuͤrz⸗ 
Ih genoſſen bat. Einen folchen 
Mann hat Hekuba zur Ausübung ih 
rer Rache nöıbig; fie überwindet 
fih, einem ſolchen Feind freund⸗ 
ſchaftlich An begegutn. Dieſes mache 
einen vollfommenen Eonttafl. Da⸗ 


‚mit der Leſer ihn in der 


Eu Ride: 39 


Hitze niche 
und damit dieſe 
beyde einander entgegenſtehende Wuͤr⸗ 
kungen, der Haß des ehemaligen 
Freundes und das Zutrauen zu dem 
verwuͤnſchteſten Feind, mit einem 
Blik an dieſelbe Urſache koͤnnen gehef⸗ 
tet werden, laͤßt der Dichter durch 
den Chor dasjenige bewuͤrken, was 
wir die Ruͤlkehr nennen. „Wun⸗ 
derbar, ſagt er, ſpielt das Schik⸗ 
fal mit den Menſchen, hoͤchſt felt⸗ 
ſam wird die Noch zum Geſetz. 
Aus den aͤrgſten Feinden macht 
fie Freunde, und Feinde aus denen, 
die ſich liebten ).“ Dieſe Res 
ion bringt uns eine Reihe vor⸗ 
ergegangener Vorſtellungen auf 
einmal, und gerade zu der Zeit wie⸗ 
der vor die Stirne, da ſie zuſammen⸗ 
Kanne, bie größte Würkung thun 
ofen. 


In eben biefen Trauerſpiel ift eine 
ſehr fchdne Ruͤkkehr ebenfalls durch 
ein Wort des Chors bewuͤrkt. Nach⸗ 
dem viele ſehr traurige Dinge nach 
und nach vorgeſtellt worden, ſagt 
der Chor: Dies alles haben die 
ſchoͤnen Augen der Helena gethan!“ 


Die Wichtigkeit der Ruͤkkehr faͤllt 
gleich in die Augen. Denn da ſie 
viel. Einzeles ſchnell vereiniget, ſo 
wuͤrket alles auf einmal, und eben 
Daburch: werden Empfindungen, 
seibenfchaften und Bewunderung er⸗ 
weit. 


*) Eusip, Hecaba; vi.864. ff, 
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Sarabandn 
(Ruf; Tanj.) 


in kleines Donſtuͤk zum Zaren 
Es ift von ungeradem Saft 3 


feſtſetzen, ben wir gegenmärtig b 
diefen Ramen auddrüfen. O ent 
‚die zweifelhafte Etymologie “zurüfe 
gu schen, begnügen wir ung anzu⸗ 
merken, daß die Roͤmer gewiſſen Ge⸗ 


“dichten, darin die Thocheiten und 
Laſter einzeler Berfonen und ganzer 
Seine ſcharf, beißend ober fpettifch 

| * durchgezogen, und mit einiger Auge - 

d der Vor esnitihkie ini 
a nen ausgegerten Look im ibe Gäßlihes kidy ger 
. Adagio gefchehen s übrigene verträgt.. geif gegehm, Die Gatiren dr at 
e8 alle Gattungen von toten Es ta ben alis nd p erfins Raben 
gehöre zum Charakter der Saraban · Yermann bekannt, und könn er 
de, daß fie die Modulation in Töne ig Benfpiele der zdmi ann bie. 
führe, die der Hanpttonart etwas a" —5 nen eenitehen Satire 

"fremd find; v0 muß der Gefang Be fh für —— Abner ges 
watürlich bleiben. Deswegen erfo⸗ des Gedichtes m Be dieſe at 
dert dies Stuͤt ſchon nen en Namen Satyra, Sarura oder Sarira 
kan. Beier tn Rn, aa, pa 


..:dber 25, fängt mit, dem Niedetſchlag 
an, und hat zwey Theile, jeden ge 
meiniglich vom acht Takten. Die 





muß dabey vermieden toerden. 
ı Dee Tanz, der ſpaniſchen 
fprungs fcheinet, iſt ernſthafter, als 
die Menuet; kann alſo gu den ernſt⸗ 

haften Charakteren, die mit großer 
Waͤrde, oder mit Majeftät verbuns 
ben find, gebraucht werden. 


‚Sat ir ec 
| (Redende Kuͤnſte.) 

Ha die Neuern den Namen der Sa⸗ 
che, wovon hier Die Rede ſeyn fol, 
den Roͤmern abgeborget, feine Bes 
deutung aber fo weit ausgedehnet 


Haben, daß fie etwas unbeſtimmtes 


betommen hat: fo werden wir am 
beften thun, wenn wir erſt auf die 
alte Bedeutung zuruͤke gehen, und 
hernach aus derſelben den Begriff 


iſchen Ur⸗ 


bellet daraus, daß Horaz Nur von 


der Form der Satire ſpricht, die er 


und ſeine beyden Nachfolger beybe⸗ 
halten haben. Auch Ennius, Pacu⸗ 
vius, Varro und andre haben Ges 
dichte geſchrieben; die den Namen 
Satirae fragen, aber don einer an⸗ 
— | . ’ dern . 
*) KHoras tagt vom Lucklius, — faeri 
limatior quanı rudis erGraecisinta 
- carfninis auctor, und heseichner vers 
muthlich den Ennius dadurch. Duins 
tiltan ſagt: Satira quidem tora noftra 
eit. In. L.X.;c.ı. and Diowmedes 
fihreibet davon: Satira. et carmen 
‚apud Romanos, 'non quidem apud 
Graecos, maledicum et ad carpenda 
hominum vitia’, earchsese Comoedige 
caractete compofitum : guale feripfe- 
runt Lucilius-et Horstius et Perfius, 
Sed olim earmen, quod ex variis poe= 
matibus: conftabat , Satira diceberur, 
uale ſeripſerunt Pacuvius et Ennius. 
Diom. LI, ‘ 


&.ar 


dern Art waren. Der ichen 


ausbräfl 
Beugniffe, biewir fo chen angeführt. 


daben ‚ ungtachtet, halten einige 
euere bie Satire für griechifchen 
Urfprungd. Wem wit einer aus⸗ 
führlichen Unterfichung hierüber ges 
dient ſeyn mag, den verweifen wir 


auf, Drydens Abhandlung von dem 


Urfprung and -Bortgeng ber Ga- 
fire * Su 


Bir wollen bie ’critifche Unterſu⸗ 
dung dieſer Sache den Gelehrten 


übertaffen, und bier nur einige Bes. 


sbachtungen bepbringen, die uns auf 
Entdefung der eigentlichen Quelle, 
aus der dieſes Gedicht meifpringet, 
Ich babe bereitd anderswo *r) 
erinnert, es ſey bey gewiſſen Feſten 
und Feyerlichkeiten der Griechen und 
Romer eine alte Gewohnheit geweſen, 
die Zuſchauer mit allerhand Schimpf⸗ 
und Spottreden zu beluſtigen. Die 
Sache ſelbſt ſcheinet mir etwas ſo 
merkwuͤrdiges zu haben, daß ſie 
gruͤndliches Nachforſchen ihres Ur⸗ 
ſprunges wol werth waͤre. Meine 
Kenntniß reicht dazu nicht bin; in⸗ 
deſſen will ich das Wenige, was ich 
hierüber zu ſagen im Stande bin, 
anführen. Lucian fagt ausdruͤklich, 
daß die Schimpfreben einen Theil 
der Seyerlichkeiten der Bacchusfefle 
ausgemacht Haben. Es fcheinet aber, 
daß dergleichen bey mehrern Kelten 


vorgefommen fepen. Herodot ergähle,. 


daß bey den Epidauriern an einem 
2) Sie iR in der Bammlung vermiſch⸗ 

m sur 8 der 
MWiffenihaften und freyen 


ünfße, die in Berlin bey Nicolai 
ee ee 

j r —A 
eh er —A 


ſcharfſinnige Verfaſſ 3 
das unter dem Titel: Le Monde pri- 
mitif enalife eec. heraus kommt, bat 
in dem Theite, der die Geſchichte des 
Calenders entwikelt, wahrſcheinli 
gemacht, daß das Mort Surura bo 
n den Rasen der Satyre abgelei⸗ 

23 


eG, Meike Cie 
Vierer Theil, 


Br TI? 
‚geoiffen Opferfeſt der Chor feine 
Mannsperfoneh, ſondern blos Frauen 


mit Schimpfwoͤrtern habe aufallen 


dürfen ). Hier ſehen wir alfo, 
daß gewiſſe Perſonen, naͤmlich der 
Chor, zu erwähnten Schimpf⸗ und 
Spottreden beftelt geweſen. Es ſchei⸗ 
net; daß dieſem Eher an gewiſſen 
Im» beſonders aufgetragen gewe⸗ 


fen, das Volk auf mancherley Art gu 


luſtigen. Diefed bat. allem Anfer 


ben nad} den Urſprung ber Comoͤdie 


veranlaſſet. Denn wir fehen nicht 


nur, daß bie dltern Komödien des 
Ariftophanes DBefchimpfungen bes 
fannter Perfonen zum Grunde bar 
Sen; fondern mir finden. auch noch 


ss. 


N 


\ 


in dem Curculio des Plautus die . 


Spur der urfprünglichen Art der Eos 
möbie darin, daß zwiſchen dem drit⸗ 
ten und vierten Aufzug der Choragus 


bervortritt, und den Zuhoͤrern viel 


fchimpfliches.vorrüft. . 


8 ift ſchwer zu ſagen, auf- was 


für eine politifche, oder. pfochologis 


ſche Beranlaffung eine folche Ges. 


wohnpeit aufgefommen ift; aber wie 
tteffen etwas ähnliches auch bey ans 


u 
dern Voͤlkern an. Diefaturninifihes 


Verſe der alten Roͤmer, und was 
Horaz feſcenniam licentiam nennt, 


da ebenfalls bey religioͤſen Freuden⸗ 
feſten ſchimpfliche Verſe gefangen, 
ie 


oder nur  bergefagt - wurden; 
Schimpflieber der Soldaten auf ih⸗ 
ren Heerfuͤhrer, die zu der Feyer des 
Triumphs gehörten, verrathen eine 
ähnliche Gewohnheit. Hieher rech⸗ 
nen wir auch die Faſtnachtsluſtbar⸗ 
keiten der mittlern Zeiten; denn wir 
greifen dabey Polfenreißer an, bie je⸗ 
den, der ihnen in Weg kommt, durch. 


Morte und felbft durch Thaten ben 


ſchimpften; wovon ich ſelbſt in mei⸗ 
ner Kindheit noch Ueberbleibſel geſe⸗ 


hen habe. Ich vermuthe fogar, def - 


haben etwas geivefen, bad mit dem 
i Wagen 


©) Herod.L.V. 
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Wagen des Theſpis große Aehnlich⸗ 


N 


"Gar. 
ehabt. Ein aus jenen. Zeiten 


Sei 
übe gebliebenes Wort, dag itzt all» 
mählig auch unbefannt wird, führt 


» mich. auf diefe Bermutbung. In meis 


ner Kindheit nannte man in meinem 
Vaterlande ein Iuftiges Muthwillen⸗ 
treiben ben Zufammenfünften junger 
Leute, eine Buggelfubre, dag ift nach 
der Etymologie des Worte, zum Poſ⸗ 


fenreißen gedungene Narren, bie auf 
‚einer Karre herungeführt werden. 


Bey öffentlichen Kriegesuͤbungen und 
auch bey andern Seperlichkeiten iſt 
His ist an einigen Orten die fehr alte 
Geroohnheit geblieben, daß ein ber 
ſtellter Poffenreißer mit einer Gug⸗ 
gel oder Rarrenfappe auf em Kopf 
und einer Harlekinspritſche in der 


Hand, den Zug begleitet, und die 


ufchauer beichimpft, obne daß es 
m übel genommen wird. nd 


‚allem Anfehen nach. bat dieſer bey 


Feſten beſtellte Narr den Harlekin 


und Hannswurſt der Comoͤdien ver⸗ 
anlaffet. 


tungen uns einiges Licht uͤber den Ur⸗ 
ſprung aller Arten der alten Satire 
geben. Ein nod) vollig rohes, babe 
etwas lebhaftes und Iuftiged Bolt, 
weiß ſich bey Sreudenfeften fein def 
feres Vergnügen gu machen, ald daß 


> die Wißigfien der Gefellfchaft einan- - 


der durch Angüglichfeiten gu einem 


luſtigen Streit auffordern, einander 


derfpotten, und badurch die ganze 
Geſellſchaft beluſtigen, die denn da» 


fuͤr forget, daß feinernftlicher Streit 


—* und Muth genug, ſich lu⸗ 


daraus werde ”). Dieſe, ganz ro⸗ 
Gen Menſchen gewoͤhnliche Luſtbatkeit 
herrſcht noch bis auf dieſen Tag 
Aberall, mo das noch rohe Bolf Leb⸗ 


ig zu machen, behalten hat. 


"m Solte nicht die Aamerkung auch 
gehören, dal das beutfche Wort 
oo impf, durch bergleichen Luſtbar⸗ 
ee air 
angenommen bs nfagt: 

in Schimpf und Senf, ‚ 


U 


Bee 5 


E Dieſes ware alſo ste erſte roheſte 


Geſtalt der Satire, deren Einfuͤh⸗ 


rung ſich weder die Griechen, noch 
die Roͤmer aien Eönnen; allem 


Anſehen nach iſt fie allen Volkern des 


Erdbodens, die nicht guphlegmatifcg - 


find, gemein. So wie fih nun bey 
einem Vollke die allmählige, Berfeines 
zung der Sitten einfindet, fo wirb fie 
auf die Satire, wie auf alled übrige 


was zu den Sitten und Gebraͤuchen 


gehoͤret, auch ihren Einfluß haben: .- 


Alsdann entfichen aus dieſer ur⸗ 


fpränglichen Satire Comodien, oder 


andre ſatiriſche Schanfpiele *), oder 
foiche fatirifche Gedichte, dergleichen 
Pacuvius und Ennius gemad)t, oder 
die Varroniſche, oder endlich die Ho⸗ 
raziſche Satire, oder andre Arten. 
Man iſt gegenwaͤrtig gewohnt, al⸗ 
les ſatiriſch zu nennen, was auf Ver⸗ 
ſpottung gewiſſer Perſonen, oder ges 
wiſſer Handlungen, Sitten und Mey⸗ 
nungen abzielet. | | 
Man kanu alfo überhaupt fagen, 
die Satire, in fofern ſie als ein 


‚Merk des Geſchmaks betrachtet wirb, 


ſey ein Werk, darin Thorheiten, Las 


ſter, Vorurtheile, Mißbraͤuche und 


andre der Geſellſchaft, darin wir le⸗ 


ben, nachtheilige, in einer verkehr⸗ 


ten Art zu denken oder zu empfinden 
gegründete Dinge, auf eine ernfihafe 


te. oder ſpoͤttiſche Weiſe, aber mie 
‚beluftigeudem Wig und Baune gerü- 


get, und den Menſchen zu ihrer Bes 


ſchaͤmung, und in der Abfiche fie zu 


deffern, vorgehalten werden. Wir 
fchließen von ber Satire aus die 


ſchimpflichen oder ſpoͤttiſchen Anfälle 


anf eimzele Perfonen , ober Stände, 
die blos von-perfönlicher Seindfchaft 


berrähren, und Privatrache zum 
- Grund haben. Wir fehen auch nicht, ' 
daß die fogenännten Sillt der Bri 


chen, bie eigentliche Schmaͤh⸗ und 


Nächgedichte waren, bie beißenben 


Samben 


= 


*) ©, ardilochu. 


⸗ 
„’ =» 
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Jamben des Archilochus ), die 


des Horaz, darin er eine 


Oden 
Canidia, oder andere Perſonen feind⸗ 
ſelig aufaͤllt, oder endlich Die ſpoͤ⸗ 


Siihen Sinngedichte, wodurch Mar⸗ 
tial ſich an-mancem Feind raͤ⸗ 
chet, unter die Satiren waͤren gezaͤhlt 


worden. 
Auch iſt hier überhaupt zu erin⸗ 
nern, daß die Satire nicht, wie die 
meiſten andern Werke redender Kuͤnſte, 
ihre eigene Form habe. Sie zeiget 
ſich in Seſtalt eines Geſpraͤchs, eis 
nes Briefes, einer Erzählung‘, einer 


Geſchichte, einer Epopde, eines Dra⸗ 


ma, umd fogar eines Liedes. Mo⸗ 
liered Tartüffe, des Cervantes Don 
Quixote, Swiffts Mährchen von der. 
Tonne u. f. w. find wahre Satiren. 

hat der Gebrauch es einges 


führt, daß man den Tartüffe cine h 


Comddie, den Don Quixote einen 
Roman und andre Satiren nach ihrer 
Foem und nicht nach ihrem Inhalte 
nennt. Itzt eignet man durchge⸗ 
hends den Namen Satire kleinern 
ſatiriſchen Stuͤken zu, die ihrer Form 
nach zu feiner der gewoͤhnlichen clafe 
Ar Art der Werke des Geſchmaks 
ren. | 

5 Aber es iſt Zeit, daß wir diefe Ne⸗ 
benbetrachtungen abbrechen, und den 
Charakter der Satire näher zu ent. 
wikeln fuchen. | 

Hier merken wir zuvoderſt am, daß 


ige Stoff wine herrfchende Abtpeis 


chimg von Vernunft, Sefchmat, Tu⸗ 


geud, von guter Lebensart, ober end» ff 


lich von anfländigen Sitten ſey, bie 


sugleich Wichtigkeit genug habe, um 


oͤffentlich ger gu werben, damit 
Die Menfchen davor verwahret, oder 
die, welche davon angeftekt find, da- 
von abgebracht werden. Wir fodern, 
Daß diefe Abweichungen herrſchend 
fenen ; denn ein einziges, oder felten 
mwiederfommendes Verſehen gegen. 
Bernunft, Geſchmak, Sitmwf. f. 
wird keinen vernuͤnftigen Men 
”) S. Arqilequs. | 
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veranlaffen, eine Satire dagegen zu 
fchreiben. Aber ein eingemurzeltes 
Uebel, odereinfolches, das uͤberhand 
u nehmen brobet, ift diefer Bemuͤ⸗ 
ung ſchon werth. Wir würden 
auch unfern Beyfall nicht gern folchen 
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Satiren geben, die Thorheiten oder 


Laſter einzeler Menſchen, deren Wire . 
kung keinen merklichen Einfluß auf 
die Geſellſchaft hat, zum Gegenſtand 


naͤhmen. Sie dienen zwar zur Be⸗ 


luſtigung, und koͤnnen unter Werken, 
die blos Scherz und Ergoͤtzung zum 
Zwek haben, und die witzige Köpfe, 


wie Horaz ſagt, in voller Muſe zum 


Spiel vornehmen *),. mit 8 

Hiezu aber rechnen wir die nich, 
Die unter einer gewiſſen Gatsung. 
Menfchen allgemein gewordene Thore. 
beiten an einzeln Dienfchen durchzie« 
en, . von welcher Art Horazens 
Schwaͤtzer iſt **). - Denn da. geht die . 
Satire auf die ganze Gattung, und. 
befommet dadurch ihre Wichtigkeit. 
Auch wärden wir unter die unbes, 
trächtlichen Satiren die rechnen, bes 
ren Inhalt außer der Sphäre ber ken 
fer, für welche man arbeitet, liegt, 
ale Thorheiten des garz ‚niedrigen. 
Poͤbels, der nicht lieſt; oder wenn 
itzt jemand nach Lucianiſcher Art, auf 


die griechiſche Goͤtterlehre Satiren 


ſchreiben wollte. Dieſe und die vor⸗ 
hergehende Art mag man immer Sa⸗ 
tiren nennen: wir zaͤhlen ſie in die 
Caſſe der blos ſcherzhaften Werke, 
deren einziger Zwek iſt, zu belu⸗ 
igen. | Dr 

Der Endzwek der Satire ift, dem 
Uebel, das fie zum Inhalt gemähle. 
bat, zu fleuren,. es zu verbannen,. 
oder wenigfteng fich dem weitern Ein» 
reißen deffelben gu widerfegen, und 
die Menfchen davon abzufchseken. 
Denn Privathaß, oder Groll macht 
bie Satire einigermaaßen zum Pas⸗ 
2: Ze quill. 

®) Cantamas vacui. Od.1.6. Vacni ſub 


ambra luſmus. Od, L 32, _ 
”) Se. Li. 9. 
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quill. : Vieleicht moechte der: Zall 


bieson auszunehmen ſeyn, da man, 
aus patrinfifcher Seindfchaft gegen 


| „große Boͤſewichte. fein anderes Mit 


tel bat, das Publicum an ihnen zu 
‚rächen, als’ fie der allgemeinen Ver⸗ 
achtung oder dem Spott Preis zu ge 
ben *).. Aber wir fprechen hier über- 
"haupt und nicht von gang einzeln 
Faͤllen. | 

.. Wegen dieſes Endzweks gehöre 
alſo die Satire unter die wichtigſten 


Merle des GSeſchmaks, und man 


Pr x 


würde ihr fehr unrecht thun, ſie blos 


in die Elaffe der ſcherzhaften und ber 
luſtigenden Werke zu ftellen, denen fie 
_ unendlich vorgugiehenift. Die wah⸗ 
. ve und, wolausgeführte Satire ift 


 enhähftfchägbared Wert. Jede im 


Berfiand, Geſchmak oder dem fittli- 
chen Gefühl Herrfchende Unordnung, 
- Die fich unter einem Volke, ober un» 
ter ganzen Ständen ausbreitet, ift 
ein wichtiges Uebel, oft viel wichti⸗ 
. ger, ale eine blos vorübergehende 
Noth; wodurch die Menſchen nur 


Ant Zeitlang Ihrer Beduͤrfniſſe hal⸗ 


ber in Kummer und Leiden verfeßt 
werden. Wie wichtig man fich auch 
immer gewiffe, auf das Außerliche 
Wolſeyn eines Volkes abzielende Ans 
flalten vorſtellt: ſo werden wir bey 
denauerm Nachdenken Aber menſch⸗ 


iche Angelegenheiten allemal finden, 


Daß innere Zerrüttungen , fie herr 
fen in dem Verſtand odertin dem 
ifien, ſehr fuͤrchterliche Uebel find, 


bie, fo bald fie eine gewiſſe Groͤße 


und Ausbreitung gewonnen haben, 
ein ganzes Volk unmiederdringlich 
ins Verderden ſtuͤrzen. Gar oft hat 
dad, was man blog für lächerlich 
hielt, ‘die ſchwerſten Solgen für ein 
ganzes Volk gehabt. Diefe Wahrr 
heit wird feinem nachdenfenden Bes 
obachter der Menfchen bey der Ges 
"fhichte verfchiedener Voͤlker unbe⸗ 


merkt geblieben ſeyn. Wer denmach 


H S—. racherlich, am Ende des aeuiteiã. 
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ein Volk, oder nur einen Stand in 
ber biirgerlichen Geſellſchaft, von eis 

ner Shorbeit, ober irgend einer an⸗ 
dern berderblichen Abweichung von 
dem geraden Weg der Natur und 


. Vernunft, —— kann, hat 


ihm eine ſehr wichtige Wohlthat er⸗ 
zeiget. Aber von der Wuͤrkung der 
Satire wird heenach geſprochen wer⸗ 
den, wenn wir ihre Art und ihren 
nener naͤher werden betrachtet 

aben. 


. Der Satttinfihreiber hat mit dem 
moraliſchen Philofophen dag gemein, 
daß er, wie diefer, eingeriffene, oder 
einreißende Schäden des fittlichen 
Menſchen gu heilen fucht ; aber in den 
Mitteln find fie verfchieden. Dieſer 
nimmt den ernfthaften, lehtenden, 
vermahnenden, warnenden Ton an, 
ſtellt das Uebel bisweilen nach ſeinem 
Urſprung, bisweilen in feiner allge 
meinen Befchaffenheit, oft in feinen 
fehäbfichen Folgen, abet allezeit un« 
mittelbar in dem Ton bes Lehrers, 
vor. : Ganz anders verfährt gene 
niglich der Satirifte. Ihn ſelbſt hat 
ſein Stoff entweder in verdrießliche, 
oder in ſpottende, oder blos luſtig 
ſcheinende Laune geſetzt, und diefe 
theilet er feinem Leſer mit. Das Ue⸗ 
bei, welches er angreift, kommt ihm 
in getwiffer Geſtalt und Farbe vor; 
bie jene Laune veranlaffen;- alfo 
ſchimpft, oder fpottet, oder lacht er, 
und befchreibet : feinen - Gegenftand 
nachdem, was darin für feine Laune 
am meiften auffallend if. Er ver 
fährt dabey, wie jeder Kuͤnſtler, 
finnlih, nimmt ſtatt allgemeiner 
Vorſtellungen beſondere; es iſt nicht 
feine Art, die Thorheit, oder das 
after zu entwifeln, fondern ex ſchil⸗ 
dert ‘den. Thoren und Laſterhaften 


nach der Abficht, in weicher er bie 


widrigfte ; oder feltfamefle, oder ide 

cherlichſte Geſtalt bekommt. Der 

Satiriker macht ſich auch nicht zum 

Geſetz, ſich ſehr genau an die —* 
e 


⸗ 


6er 
gigfeit der Zeichnung su binden, for 
— us mel die Sc 
‚ und giebt oft eine feiner 
Laune ** a — he 
genauen Zeichum 
er durch bie —* in die er —* 
Leſer verſetzet, ihn uͤber die Aus⸗ 
ſchweifung, die er ſchildert, ver⸗ 
deießlich zu machen, ober ihn zu 
Berfpottung und Belachung derſel⸗ 
ben zu bringen. So unterfcheiden 
fich der Satirifer und der Moralift, 
bey einerley ruͤhmlicher Abſicht, durch 
die Art der Ausfuͤhrung. 


Freylich find fe nicht durchaus, 


in jeder Neußerung eingeler Gedan⸗ 


fen von einander fo verfchieden, daß 
fle gar nie, einer des andern Bahn 
detraͤten. Der Satirenfchreiber wird 
bisweilen in einzelen Stellen ein 
Moralifte, und biefer geräch bis⸗ 
weilen im dag Sach der Satire. So 
wenig aber diefer, wenn er ‚a 
etwas unwillig wird, fich feindfelig 
geiget, ſo wenig nimmt jener dem 
Ton eines väterlichen Lehrers an; 
auch da, wo er den Thoren beich- 
vet, thus er es ale ein Zuchtmeiſter. 
Die Satire fährt nicht nothwendig 
in einem Ton durchaus fort; Un- 
wißen, Spott und Rachen wechfeln 
en barin, mit einander ab; 

Doch fheinet ed, daß der lachende 
und fpottende Ton Ihr vorzüglich 
eisen ſey. Der fchiflichfte Wahl 
ſpruch des Batiriften iſt: Ridendo 
dicere verum. Nur dieſes bleibt 
immer herrſchend, daß die Angriffe 
auf Unperſtand, Thotheit und La⸗ 
ſter wirklich feindſelig ſeyen, und 
daß dieſe in ihrer widrigen, oder 
laͤcherlichen, oder ſchimpflichen Ge⸗ 
Halt dargeſtellt werden. Der Sa 
tirifer verfährt wie ein Feind, ber 
ſeinem Wiberfacher den, Tod ge- 
ſchworen hat, und es fo genau nicht 
nimmt, ob er ihm durch einen gera⸗ 
den Angriff, ober burch Fechterſtrei⸗ 
he beykomme. . 
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Diefes mag hier inläuglich ſeyn, 


ben Charakter der Gatire überhaups 


zu befimmen. | 
Diefe Gattung erfobert ſowol eis 


uen ſtarken Denker, als einen Mann. 


von warmem Gefühle. Großer Ver⸗ 
fand und Scharflinn beifen ihm, 
jede Abweichung von ber Natur 

nau zu bemerken und richtig. zu be⸗ 


urtheilen; fie heben ihn in die Hde . 


be, von ber er bie Menfchen über 
fehen, und auf ihren Wegen genau 
beobachten kann. Sein feharfes 
Auge entbelet die Kolgen ber Abwei⸗ 
chungen, und ihre Wichtigfeit; er 
fichet . das noch nicht vorhandene 
Werberben, und eiberfehet 
noch zu rechter Bei. Seine hoͤhern. 


Einfichten fegen ihn in Stand, feie - 


nen Mitbürgern die Gefahr, bie ih⸗ 


‚nen droht, und dad Uebel, dag ſchon 


an ihrer Wohlfahrt wie cin Wurm 


in das Licht zu ſetzen, im welchem 
es den.größten Abfchen, oder den 
aͤrkſten Unwillen, oder bie gewife 
efte Berachtung, oder Spott und 
MBärne bed Herzens iſt feine 
er : 

nuͤtzlichen 
Kampf ermuntert, und ihn in bie 
Laune ſetzet, die dem Thoren ſo 
ſchwer wird. Da er Wahrheit, Ge⸗ 


ſchmak und gute Sitten über alles. 


liebet, fo wirb ihm auch feine Mühe 
ı ſchwer, ihre. Rechte gegen jeden 
ngriff zu versheidigen. 

Diefe Eigenfchaften aber bat 
auch mit andern großen Kuͤnſtlern 
und Lehrern ber 
Ihm beſonders eigen aber ift die Gabe 
der fatirifchen Laune. Wenn er tie 

eraflitus, über die Thocheiten und 

erblendung des Menſchen zu wei⸗ 
nen, oder auch wie Demofritus nur- 
für ſich darüber zu lachen geneigt 
wäre, fo würde er nicht als ein 
— . —* aufireten⸗ 
u wird nothwendig eine mas 
33 0 far 


ich ih: ». 


"Im Verborgenen naget, beutlich vor. 
uch Augen gu legen; er weiß es gerabe 


enfchen gemein. 


kraft in einer wahrhafti 


p, - 
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| ſcharfe Galle, ober bie Luſt laut auf⸗ 


zulachen, erfodert. Der Satiriker 
muß etwas hitzigen Temperaments 
ſeyn, daß er fich von der verdrieß⸗ 


„lichen oder laͤcherlichen Laune uͤber⸗ 


nehmen, oder babin reißen läßt; er 
muß nicht traurig, fondern boͤs wer⸗ 


Den, wo er fchmere Vergehungen 
. ehe; er muß von den Narren nicht 


zu einer trofenen Verachtung, ſon⸗ 


. dern zum Spott gereist werden; ımd 


Das Lächerliche muß nicht blog ſei⸗ 
nem Berfiand ımgereimt borfem- 
men, fondern fich feiner Einbildunge- 
comtfchen 
Geftalt darfichen, darüber er fi 
Bu ſtill ergoͤtzt, ſondern laut Inflig 


macht. 

Iſt er von ſolcher Gemuͤthsart, ſo 
wird es ihm zur Luſt an der Satire 
gewiß nicht fehlen, und dann wird 
ihm auch, wenn er ſonſt bie dem 
Dichter überhaupt noͤthigen Gaben 
einer lebhaften Schilderung ſichtba⸗ 
zer und unfichtbarer Dinge bat, die 
Ausführung nicht mißlıngen. Nur 


__ IR ihm vorzuͤglich der feine Witz noͤ⸗ 


tbig, geiſtreiche Achnlichkeiten zu 


finden, und dag, was die Thorheit 


dadurch, daß fie gewoͤhnlich ift, von 
ihrem Lächerlichen verlieret, recht 
auffallend zu machen, inbem «8 
durch vollig ähnliche, aber fehr laͤ⸗ 
cherliche Gegenſtaͤnde herausgebracht 


wird 


Vedenket man, daß der wahre Z3wek 


der Satire bey dem Dichter ein war⸗ 


mies Intereſſe für Wahrheit, Ger. 


ſchmak und Tugend voraugfeget, und 
anf der andern Seite, daß Luft zum 
Spott mit etwas von Berachtung der 
Menſchen und lachende Laune yemeis 
niglich mit etwas Leichtfinn verbun⸗ 
ben find: fo wird man leicht begrei⸗ 
fen, daß ein wahrer Satirendichter 
etwas feltenes feyn muͤſſe. Einige 


gerathen.in wuͤrkliche Bosheit, wie 
Ariſtophanes und Swifft; andere ge⸗ 


crathen in Poſſen, wie Scarron, und 


ſichen blos uus luſtig zu machen. 


m 
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Man wird fich deswegen nicht ver⸗ 


wundern, daß unter der Menge gu⸗ 
ter Dichter nur wenige zur Satire 
aufgelegt find. — 


Aber es iſt nun Zeit, daß wir den 


Nutzen dieſer Art naͤher erwaͤgen. 


Ich getraue mir nicht fu behaupten, 
daß Boͤſewichte, Narren und Thoren 
von einerley Art, gegen die die Sa⸗ 
kire eigentlich gerichtet iſt, ſich da⸗ 
durch beſſern laſſen, wiewol auch nicht 
zu laͤugnͤen iſt, daß mancher von ih» 
nen wenigſtens fehüchtern gemacht, 
und in einigen Schranken gehalten 
werden könne. Die Hauptfache fomme 
auf die Würfung an, melde man 
auf den gefunden Theil ber Leſer ma⸗ 


hen fann. Ich habe bereits an eis 


nem andern Orte, wo ich nicht irre, 
binlänglich gezeiget, was für gute 
Wuͤrkung bie lachende und fpottende. 
Satire haben *). Bon der ernfihafe 
tern zächtigenden Satire kann mau 


mit Örunde diefelbe Würfung erwars . 


ten. Selbſt der Boͤſewicht kaun nicht 
leiden, daß er vor den Augen der 
Welt gepeitſcht werde; und mich 


duͤnkt, daß nichts ſchreklicheres ſeyn 
koͤnne, als oͤffentliche Schaude: ſie 


muß fowol ‚für den, der fie leider, 
als für den, den fie warnet, ‚wenn 


er nicht vdllig elle Empfindung der . 


Ehre beraubet iſt, von ſehr ſtarker 
Wuͤrkung ſeyn. Wuͤrde man alſo zu 
viel ſagen, wenn man ben. wahren 
Gatirifer, der dem Endzwek der Sa⸗ 
tire Genuͤge leitet, für ein Geſchenk 
des Himmeld ausgäbe, womit einer 
ganzen Natiom hoͤchſtwichtige Dien- 
fe geieiftet werden? Ich fehe fid als 
Waͤchter an, die ihre Migbürger vor 


jeder ſittlichen Gefahr auf dad nach⸗ 


drüflichfte warnen, und ale öffente 
liche Streiter, die ſich jeoem eingerife 
fenen Uebel auf die wuͤrkſamſte Weis 


fe widerfegen. Sie vermögen mehr - 
als aͤußerliche Gewalt, die F den 
lu 


—RMR 


Sal 
Fu; 


Urdßruch; bed Uebels auf eine Zeil 
Lang hemmet, aber Die Wurzel deſſel⸗ 
Ken nicht abſchneidet. Es märe wol 


» Erfahrungen darüber an⸗ 


i en A aber biefeg ift für une zu 


weitl 2. 
Ich getraue mir deswegen zu bes 
Baupten, daß die Satire mol eine bes 
ſondere Aufmerkſamkeit von Seiten 
der gefeggebenben Macht in jedem 
Staat verdiente. Go wie die Selbſt⸗ 
sache, in Zällen, wo die Gelege Se 
wugtbuung werfchaffen, und das 
il, das in Privatfeindfchaft 
gegründet iſt, nothwendig in jedem 
ordentlichen Staat: verboten find, 
fo follte auf ber andern Geite ber red⸗ 
liche Satirift ven ben Geſetzen ges 


FFreylich würden ihr -Schranfen zu 
fegen ſeyn, die ihrem Mißbrauch 
. suborfämen. Gemeine Schwachheis 
ten, Vergehungen und Beleidigun⸗ 
gen, die aus Uebereilung gefcheben, 
alles vorübergehende Schlummern, 
das feine wichtigen Zolgen bat, vers 
Dienst Nachficht und freundſchaft⸗ 
liche Erinnerung; und alle® Boͤſe, 
das durch Zuflucht zu dag Geſetzen 
kaunn gehemmt werden, If von bei 
Satire ausgefchloffen. Die perſoͤn⸗ 
liche Satire würde große Einſchraͤn⸗ 
fung erfobern. Niemand, als der 
aus Bosheit oͤffentlich ſuͤndiget, oder 
deſſen Vergehungen ſeines Anſehens 
halber von ſchaͤdlichen Folgen find, 
ſollte in Satiren genenut, oder offen« 
bar beztishnet werden *). 
Es foınınt bey der atfatiee 

24 auf —— — ans 
und bier verdient angemerkt Ku mern 
daß ben ben Briechen und Ro⸗ 
perföntiche Angüglichkeiten unges 
opdifchen Edud 


den Gruͤnden eines fo merflichen 
terſchiebs zwiſchen jenen alten und 


Sitt uſpuͤren. 
—5 5 zu große: —X 
Cadel nicht etwas Klei⸗ 


- bes für jeden 


. 


‚ bie gegenwärtig 
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uin wir konnen und hier niche 


in den ausfuͤhrlichen Vorſchlag zu 
einer Geſetzgebung fuͤr die Satire 
einlaſſen. Ich wollte nur erinnern, 
daß fie nuͤtzlich wäre, zugleich aber, 
baß fie große Vorſichtigkeit erfoderte. 
Auch möchte es nicht ganz. ohne Rus 

en ſeyn, denen, die fich unter und 

fientlich als Richter und Beurthei⸗ 
Ser deffen, was im Reiche der Wiſp 


fenfchaften und des Geſchmaks vor 


geht, aufwerfen,; ein’ge Grundmas 
zimen in Abficht auf bie fatirifchen 
Züchkigungen, die fie bisweilen vor⸗ 
achnıen, jur Ueberlegung anhe im⸗ 
juftellen. Doch es fcheinet, daß 
man den Mißbrauch eingefehen habe. 


Es iſt an unfern guten periobifchen 


E chriften, worin die neueften Schrifte 
fteller mit republicanifiher Freyheit 
beurtheilet werden, Über dieſen Punkt 
wenig mehr zu erinnern, nachdem 
die (charffinnigen Kunflrichter von 
bem chemaligen Ariſtophaniſchen 


Muthwillen, auf eine befcheidene - _ 


Beurtheilung qurüfe gefommen find. 


Einzele higige Köpfe, die fi das 


durch ein Anfehen zu geben glauben, 


daß fle mit Mruthwillen fdimpfen 


und fpotten, wo fie hoͤchſtens ihre 
Meynung mit Befcheidenheit unb 
einiger Kurchtfamteit fagen follten, 
muß man ihrem Sinn überlaften, bie 
fie von felbft verfiändiger werben. 
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nes in der Bemäthsart? Mir fommt 
es fo vor, denu ed ſcheinet, daB ein 
etzter Dann um ſo wiel den 
adel empfinde, je mehe er ſich feld 
fühlet, und je mehr Srenheit ce fi. 
ſelbſt nimmt, nach feiner eigenen Art 
su handeln, ohne ſich daran an kehren 
wie andre verfubeen. Die allzu . 
. ganpfinblichteit ſcheinet etwas klein⸗ 


— 
— 

* 
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ein⸗ 
ankt if, ige Set J 
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- ter Perſonen, die 
Ab ’ fausı 
ben seraniafer 


Wenn 
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Wenn man fast, daß bie Satire 
bey den Romern aufgekommen (ey, 
fo muß man ed nur bon der befou- 
bern Art verfichen, welche bie Satire 
In einem. kleinen Gebichte, das «eine 
moralifche, bald lehrende, bald fira« 
fende Rede über Die Sitten ber Men⸗ 
Ken in Verſen if, behandelt. Denn 

ktiftophanes war unftreitig ein Sa⸗ 
tirifer. Die fehr verdorbenen Sit⸗ 
ten der Roͤmer unter ben Caͤſarn bar 
Den drey vortreffliche Dichter in bie⸗ 
fer Gattung hervorgebracht. Horaz 


iſt mehr zum Rachen. über Thorbei- 


ten, als zu ernfthaftern Angriffen der 
verderblichen Lafter geneigt. June» 
nalis iſt ſtrenger, zieht fchärfer auf 
die verderbliche Unfättlichfeie feiner 
Zeit los, und weiß fowel Unwillen, 


ald Spott und Lachen zu erweken. 


Perſius faͤllt ſchon etwas Ind Weis 
nerliche, ſtraft und lehrt mit ſioi⸗ 
em Ernſt 


Ach habe nicht Luſt, dieſen Artikel 


mit Anfuͤhrung und Beurtheilung ale, 


ler fatirifchen Dichter der neuern Zei- 
ten zu berlängern. Wer fie nicht 
kennet, mag den fechsten Theil der 
Briefe zur Bildung des Geſchmaks 


an einen jungen Herrn von Stande, 


baräber nachlefen. Wir find indie» 


ſem Stüft etwag hinter den andern . 


gelehrten europäifchen Nationen zu⸗ 
ruͤte. Bon nnfers Dichtern find 
Eaniz und Haller die einzigen, bie 
fich in der römifchen Satire hervor. 
gethan haben. Liſcov, Kofi und 
Rabener, vornehmlich der erſte, ha⸗ 
ben wahre ſatiriſche Talente gegeist. 
Mber fie haben ſich meiſtentheils an 
Thor heiten bon niedriger Gattung 
—* Wäre kiſcov dreyßig Jahre 
ter aufgetreten, fo wuͤrde er, al⸗ 
kem Anfehen nach, den guten Se 
ſchmak durch feine Satire weit wich 
gigere Dienfte geleiftet haben. Viei⸗ 
icht ermefet ein guter Genius auch 
unter ung bald einige fatirifche Koͤ— 
pfe, Die der Nation ihre wichtigere 


Sporpeiten, Borurtbeile und unſitt 


Vorgetsagen,) 
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ſiche Arten zu hanbein auf 


eine räßs- - 


‚tig beſchaͤmende Weiſe vorhalten wer⸗ 


den. An einzeln Spuren, daß in 
Deusfchland Die der Sache 
gewachſen mÄren, bereite vorhanden 
find, fehlet es nichet 
GE 2 
Ben dem Urſprunge und Alterthum 
des ‚Satire überhaunt: Job. Burk. 


Menke (Differtst, de seruftidime, er 


spud omnium aetatum gentes recepte 
fatyrarum ufu, in feinen Diſſertat. 
litterar. Lipf. 1734 8. die 2ste G. 254 
uf) Don der Satire bberbaupts . 
Se. Xobortelli (Explicatio eorum 
omnium, quse adSaryram pertinent, 


ben ſ. In.Libr. Ariftor. de Poet. Expli» 
‚cat. Flot. 1548. Val. 1555. £. vorzäglih 


von der Soragifchen Satire) — Frc. 
Sanſovino (Difcorfo fopra la mate- 
sia della Sstira, vor den Satire rac- 
eolte dal Sanfovino, Ven, 1563. 8.) — 
Aud. Paserno (Ein Brick bey ben Sa- 
tire de’ Cinque poeti illuftri, Vim 
1565. ı2. dovefi... s’infegnano 


- alcuni avvertimenti neceſſarj intorno 


allo fcrivere delle moderne ſatire.) — 
Jean Vayquelin de Id Fresnaye 
(Difcpurs fur la Satyre, vor feinen 
Gatiren, in ber Sammlung feiner Ges 
dichte, Caen 1505, sa. Eanthalt Bore 
ſchriften mie. bie Gatice absufaffen iR. 
Der Derf.. wil, qu'on »’y abflienne 
de difiamer perfonne en particulier, 
er qu’on ne fe licencie par vengeanos 
ou autrement » fsire dos vers pleins 
de medifsnce, d'injure, erde mem . 
terie, tels que font les Cogs-Al’a- " 
no, lesquels prirent pied et iuecede- 
sent aux Sylvancez de nos Poeres 
Wallons et Provenceaux.) —- Andre 
du Ebesne (De la nature, origine er 
excellence des Satyres vor feiner Ueberſ. 
des Juvenal, Par. 1607. ı8.: Behr under 
deutend.) — Den. Challine (Dife, de 
Satire . „ . vor ſ. Ueberſ. des Juve⸗ 
nal, Par, 1653. 10. Enuthallt Vorfhrife 
ten, aber dußcet roeitſchweiflg und fchledge 
Joach. Seller (Dif- 
Seret. 
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Sertat, de Saryris, Lipl. 1066. 4) - 


De la Valterie ( Dilc. fur les Say. 
zes, dep f. lieber. des Perfius und Ju⸗ 
wenal, Par. 1630. 12.259, Gegen die 
Deinition des Sealiger von der Gatire: 
Psema liberum, fimileque. fatyricae 
naturse, omnis fulque deque habens, 
modo aliquid dicat u ſ. W. Poet. Lib. l, 
e. 12. and Erweis, daß die Form ber 
Gatire Kunf zulaſſe und erfordere) — 
Wr Eotin (Lerzre. .. fur la Satire 
et principalement fur le madrigal, im 
sten 5, feiner. Werke ©. 451. Gegen 
bie perſonliche Gatire; und einige gute 


Buterfahangen enthaltend.) — I. p. 


Miller (Lanx fatura, f. Differtat. de 
Satyra, Satyricis er Saryris, Vitteb, 
168.4) — Job, Per. Ludewig 
(Differtar. de Idyliiis Satisic, Viteb, 
1691. und fa f..-Opufc.. drat. Hal, 
17231. 3. 8.395.) — Joach. B. Hen⸗ 
rici (Diſſertat. de ſeriptis ſatyrie. 
Lipf. 1693. .). — Pierre de Pils 
liers (Trait& de la Sstyre, oü l'on 
examine, comment on doit teprendre 
fon prochzin er comment la Satyre 
peut fervir A cet ufsge, Par. 1695, 
s2. ebend. 1713. 8. Die Satire fol nur 
des Poker, nicht Mängel und Schwach⸗ 
heiten rügen; niht unehrbar fon.) — 
P. Brumoy (Obfervations fur la Sa- 
eyre, bey f. Außgabe des Traité de ia 
poefie franc. par le P. Morgues, Par. 
1724. 12.) — Remond de St. 
Mard (Reflex. für ia Satyre, in den 
Reflex. fur la pocfie en’ general, à la 
Hayes 1734. 12. und im sten Band ſei⸗ 
ur Werte, Amſt. 1749. 18. ©. 259. 


"Unteriacht,, in einem angenehmen Stole, 


woher das Veranügen an der Gatire ents - 


Behr; beſtimmt den Character derfelben 
überhaupt, wiß, das man das Laer 
erußhaft, wie Juvenal, bie Thordeiten 
bedcnd, mie Horoʒ, aſchtise. auch 
gus; dieſem Auffatz erbeßt, daß er nicht 
eben ein Breund des Boileau ik.) — 


Sec. Xrouet 9. Voltaire (Memolte 


für la Satire, geſchrieben im I. 1739 
zah im 6aten Gbe. f. W. intg.v, Beau, 
mercheis. Handeit De la critique per 


Sa« | 
miße ; Tde Deipresax; de In Sasse 
apräs.ie temps de Defpteaus ; das ia- 
tir. nommees calottes ; examen Jd’um 
libelle, ineirult Le Volwiromence.) 


Rh. Eifenkpüften wird, &b. 5. ©. 104. 


ste Aufl. von der. Satire gehandelt.) — " 


„Job. Anode. Groſch (Redein der Gau 
kise, aus ihren Gründen bergeleitet, Jena 
ı756:%.) — Girard (Dife. fur la 
Satire,. rad, de I Ital’:n 1763. 10. 
Das Original il mit nicht bekanat.) — 
D. RX. A. A. P. (Difcours far la Sa- 


tire⸗. . . vor der franz. Neberſ. des Ver⸗ 


Aus, Par, 1772. 8.) _—— dic. Bor 


(On Sätire and Satirifts, im aten BB, 
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A 


£ Eifays mor. and lirteraxy , 1778. 8. 


2 Bde. 1784. Derih u. I. B. Vember⸗ 
ger, Verl. 1781. 8.276.) — — 
be und wider die Gatire überhaupt : 


Gab. Flaude (Marfore, on difeours  ° 


eontre les libelles, Par. (1620.) 8: 


So fühet Gr. Bidgel, in feinen Geſchichte 


ber komiſchen Lirteratue Bd. 3. Blegnig 


784. & ©. 380. bicſes Buch aus dem 


Baple an; aber Baple hat das Jahr ber 
Erſch nicht ‚Befimmt.) — Jean 
B. te (Houclier celeſte contre 
les libelles diffamaroires, Par. 1653. 
4. Lyon 1664. ı2, Hefpräsnglid) italle⸗ 


niſch geſchrieben; aber mie auch nur aus . 


dem vorher angefäprten Werte dekannt.) 


Boileau Despreaux (Dile. fur le Sa- 


tyre, Par, 1668. 12. und naher Ia 
fe. W. Gchusibeift für die perſonliche 
Gatire, vermittelt ber Beyſpiele anderer, 


alter und neuer Dichter; auch Die neunte » 


feiner Gatiren ſelbſt gehört bierber.) — 


Gegen Diele benden ſchrieb der geslichtigte 


Cotin eine Gatiee, und eine Cririque 
desintereffte fur les Satyres du tems, 
weiche berde nicht des Leſens werth find.) 
— Desmarefi de Saint Sorlin 
(Gab, gegen den Brilcau eine Defenle 


‚ du poeme heroiqus . . . Par. 1674, 


32. beraus, in deren Vorrede, fo wie 

in der Abhandi. ſelbſt, einige gute Be⸗ 

merbungen überrden Eharacter der Bus 

tive , und bie Pichten des. Gatirenfährels 

F vorkommen.) = P. Payle (Diſ- 
' 5 j 


ı% 
. 


N“ j 


ſerta. 


. Kertstign fur Jes libelles diffimatoiren 


del (Dir lechſe feinen Brieſe Aber das Publi⸗ 


© ct 


à l’occafıon d’un paflage de Tacite.. 
zapperte dans l’Article Caſſius Seve- 
zus, er quinous apprend gu’ Augufte 
Sur le premier qui ordonga que.l’on 
procedar par la loı de Majeflase con- 
tre les libelles, bey ber Jenten Auso. f. 


Woͤrterbuches. Auch finden ſich in ſ., 


Nouvelles de la repnblique des Let- 


es, Jun. 1696 ©. 368 u: f. feine Ber 


merkungen über den Unterſchied ber alten 
und aeuen Gatire.) — Sec. (Bacon 
(Apologie de la Satyre, ein Gedicht 
1a f, Pocte fans fard, ou difcours ſa- 
tyr. en vers, Par. 1701. ı2. Nimmt 
ale Art von Satire in Schutz, welches 
er auch ia einem Theil der Vorrede vor 
feiner Ueberſerung des Makreons und der 


Sappho, Rotterd. 1712. 3. thut.) — 
Job. Koch (De Satyra, e re litters- 


sis elimimanda, im sten Bande ber 
Mifcell. Lipfienf. ©. 382. wider 


Die litterariſchen Gatiren gerichtet; aber 


nicht mit Scharfſinn geſchrieben.) — Joh. 
G. Rnutſchte (De Quaeft. quid de 
Satyris fentiendum , ebend. Nimmt die 
Satire in Schug, und unterſcheidet fie 
von dem Yasguile.) — Willh. Rabe, 


ner (Bon dem Mißbrauche der Satire, 


vor dem wen Th. feiner Schriften.) — 
Friedrich dee 2te Koͤn. v. Preuß. 
(Deux Dik:. Sun fur les Satiniques, 


et l’autre ſur les libelles, Berl. 1759. 


8. und im sten Bde. ſ. Oeuvr. Berl. 


1789. 3. ©. a1. Weil die Satire nlht. 


beffert , fonbern nur. Besbitterung erregt, 
ih fie umdg.) — 

ueber die Befchichte der Satire 
Aberbaupt: Adr. Baillet ( Des Sat. 


perfonnelles; Traité hiftor. et crit, 


de celles qui portent le titre d’Anti, 
Par. 1689.22. aÖde. und als der öte 


ZH. ſ. Jugem. des Savans, Amſt. 1725. 


12.) — ©. Paſthius (De ratione 
eraftandi per Satyras, das zte Haupt⸗ 
Büd ©. 221 u. f. in f. Werke, De va- 


riis modis Moralia tradendi, Kilon, 


1707. 4. Dpne pinlängliche —— 


Littetatur qeichrieben.) — Juſt. Kies 


or 


_ 
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Eum, Yena i768. 8. ©. 105 m. 1.) 
€. 5. Slögel (Bon f. Gehbihte bee 
komiſchen Litteratue . . » Piegn, 1794 u. 6 
8. schögen die dreu erien Bände hieher. 
Das Werl, wenn es gleich, wie dicke Zus 
füge zeigen werden, keinesweges fo vol’ 
ſtaubig iR, tie einige unſrer Litteratores 
behauptet Haben, ti nicht fo bekannt ges 
worden, als es ber Fleit des Verſaſſers 
verdient.) Au ik hierher allenſals 
noch das „Schteiben eines guten Freun⸗ 
bes, an einen guten Sreund, worin eg 
im einen Beytrag zu feiner edirenden 
Biblioch, fatyrico - morali mittheilt, 
Sranff. und Leips, 1746. 8. Ku. rechnen, 
wett es ein Verzeichnis ſatiriſcher Schriften 
enthalt. — — 7 

Von der Satire der Alten, Grie⸗ 
chen und Roͤmer, uͤberhaupt handeln: 
If. Eafüubonus ( De Satyrica Grac- 
corum Poeſi, et Romanorum Satira, 
Libri IE . . „ Par. 1405. 8. In Th. 
Crenü Mufeo philologico et hiſtorico, 
Lugd, B. 1699. 8. ©. ı. u. f. und vog 
Hra. Rambach, mit bes Trenius, unb 
einenen (guten ) Anmerkungen, und dee 
Abhandlung bes Spannheim über die Ede 
faren des Julian, Halle 1774. 8. Ueber⸗ 
fest in das Italieniſche von Galvinl, 
Slor. 1728. 4. Borzäglich il der Ver⸗ 
faſſer erweifen, daß die Gatyefpiele dee 
Griechen nicht dee Urſprung ber roͤmi⸗ 
ſchen Satire geweſen find; in Dem unten 
vorkommenden Werke des Heinſtus wird 
das «Begentheil zu. erweilen seuht. ID 
will hier zugleich bemerken, dab auch Sea⸗ 
(iger, Poer. Lib.1. C, 12. ©. 47.. Ed. 2. 


dieſer legtern Meynung, welche ion von 


wenigen angenommen worden, war, daß 
aber von allen ein Zeugniß bes Donaz 
(De Trag. et Com. vor dem Eindenbora 
eifchen Terens ex ed. Jo. Car. Zeunii I., 
©. XXVII.) überfehen worden Hi, ia _ 
welchem die Satiren des kucilius gerade 

von den Gatyefpielen der Griechen herge⸗ 
leitet werden.) — Dan. Yeinfius (De 
Satyra Horatiana, Lib. II, in quo, 
inter alie, de afhnitate ejus cum graec. 
Satıris diſputatur, zuerſt bey der sten 


Ausgabe ſcines Hoxaj, Lugd. Bat, 6. 2. 8. 
1629. 


Sat 
36239. 12. — J. Dryden (Difcourfe 
concerning the Origin and Progreſs 
of Satyr, als Zueignungsſchrift an den 
©r. von Dorfet, vor feiner Ueberſetzunt 
des Juvenal und Perflus, Lond. 1693. 
fol. 1697. 17923. 1711. 7726. 8, 
Deutſch, im sten Bd. der Sammlung 
vermiſchtet Schriften zur Beförderung 
der fd. Wiſſenſch. und freven Künfe, 
Sberf. 1762. 8. 8.298. Es iſt ſonderbar, 
Bas Eibber, in f. Lives 3. 76. und 
Jehnſon in feinen Biographien, Ob. 2. 


©.71: Pond. 1783. 8. in diefem Verſuche 


etwas finden, wovon feine Gylbe darin 
sa finden iil; ein Beweis, daß die engli⸗ 
ſtden Pitteratoren gerade fo fuͤchtig tefen, 
wie die Deutfchen.) — nor. Dacier 
(Difcours fur ba Sarire, o& l'on exa- 
mine fon origine, fes progrös et les 
ehangemens qui lui font arrivds, im 
aten 5». ber Mem, de l’Acad. des In- 


feript. Engl. von Ch. Bilden‘, bey fu 


Mifcell. Poems 1692. 8. Der Verf. 
geirt Caſaubons Mepnung bep, md leiter 
Die roͤmiſche Satire von den feühern Thea» 
terkücden der Römer dee.) — J. Dan, 
Heyden (Abhandlung von der fatirtichen 
Voeſie der Griechen, und der Sattre der 
Admer, vor feiner Ueberſ. des Berfius, 
keipz. 1735. 8.) Wegen ber befondern 
Schriften von der Satire der Römer, f. 


die Folge. — Bed den Briechen war - 


Nie Satire, oder vielmehr: diejenige Dicht» 
ort, weiche fih mir Ruͤging und Züdtls 
gang menſchlicher Lafer und Zhorheiten 
abgiebt, nicht blos, wie Here Eſchenburg 
‚in feinem Entwurf einer Theorie und Lite 


teratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaſten, Berl. 


1733. 8. ©. 85. 9. 10. ſagt; dramatiſch, 
wenn gleich, wus unter dem Titel SGa⸗ 
tire gefchrieben wurde, blos dramatiſch 
war. Die Griechen hatten, meines Des 
dünfens, fo gut erzaͤhlende, Iprifche uud 
didactiſche, als dramatiſche Satire. Ich 
glaube ndhmiich hierher den Margites des 
Homer, und ihn zu den erzaͤblenden, 
oder enlfden Gedichten rechnen zu kin 
nen. Daß mr drey Verſe davon übrig 
ſind, iR Sefannt.- Eine Abhandlung, 
Darüber ſindet 9 in dem zgten und 


Er 


voken. 8. ber Mem. de’ l’Acad, des 
Infer. 
Bon ber lyriſchen Satire ber Brlechen 
find auch nur Fragmente uͤbrig; nahm⸗ 
lich von dem Archilochus (3285), weiche 
ſich, unter andern, bey der Vasler Aus⸗ 
gabe des Callimachus, 1532. 4. und vol⸗ 
Rändiger in Hrn. Brunks Analect. J. 
S. 40. Leit, ©. 236. befinden. 


Abhandlung von Herrn Gerin, in dem 


ıoten Bd. der Mem. de PAcad. desIn- 


fcripe. ſo wie von Bärette, ebend. (Quart⸗ 
ansg.) und E. 2. D. Huchs Veeſuch über 
die Berdienfie Des Archilochus um die She 
tore, SBerb 1767. 8. G. auch deſſen 


Art. ©. 205. — Hipponax (aus bee 


Soten Olympiade, und jetzt ald Satiri⸗ 
fer nur noch bekamt aus dem Koray, 


Epod. VI, ı2. und es den, in der AUn⸗ 


thologie Lib. III. c. 25. N. 18. ©. 563 
u. f. Ed. Commel.. peſtudlichen Grab» 
ſchriften. Er wird übrigens für den Er⸗ 
finder bes Stazontikhen Sotbenmaßes 
ausgegeben. Baple bat Ihm einen Arti⸗ 


kel gewidmet.) — Simonides (aus Ni⸗ 


moa, auf der Inſel Amorgoes, nad mit 
dem befanntern von Eros nicht zu ver 
wechſeln. Ein Fragment einer Satire auf 
das weibliche Geſchlecht iſt noch Abrig,. das 


ſich, am vollſtandigſten, beo dem Sto⸗ 
bdus, Serm. LXXI. findet, und auch 


Hr. Brunk in ſ. Analecta I. ©. 124. 
N. XVII. aufgenommen bat. Bayle hat 


* Verf. einen Artikel gewidmet.) — 


Zu der ſo genannten didactiſchen Sa⸗ 
tire, glaube ich die Silli, deren Hr. Sul⸗ 
zer in dem Texte gedacht, zählen su koͤn⸗ 
nen; Satiren waren fie allerdings; denn 
auf den Nahmen aßein kann es nie ans 
kommen, wenn einem Gedichte feine eis 
gentliche Stelle anzumelfen, und befonders 


nicht, wenn dieſer Rahme, wie die Satire, 


ſehr unbeſtimmt, gang allgemein, und 
keinesweges von ber Ferm , oder aus der 
Natur der dadurch bezeichneten Sache, ner 
nommen iſt. Auch waren fie keineswe⸗ 
ges eigentitche perfönlihe Satiren, wie 
die Folge zeigen wird. Und nach den we⸗ 
nigen wu uechellen, was davon uns be⸗ 


u, 


! 
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Duartausg. von fe Beau. — 


licher. 
den Verf. ſiehe, unter mehren, eine 
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kannt geworden, warm fic lehtend, in⸗ 
dem fle Ufterlehren verſpotteten. Schon 
andre Litteratoren haben fie mit ber eis 
gentlihen römilchen Satire verglichen, als 
Caſaubonus, Lib. IL. c. 3. ©. sıy u. fı 
Ed. Ramb. D. Heingus Lib. I. Depden 
©. 304. im sten Bd. der Bert. vermiſch⸗ 
ten Schriften a. a, m Sie waren eine 
Art von Parodie, in weicher. Bere bes 
wühmter Dichter, auf eine laͤcherliche Art, 
‚auf andre Gegenſtande angewandt wurden. 


Die berühunteiten Verfaſſer berfelben ſind 


Xenophanes (um bie 72te Olumptabe, 


Daß er Gilen- geſchrieben, erhellet aus 


dem Sabo, Lib. XIV. und aus dem 
Commentar des Eußathins ad Riad. ß. 
, ©. 204. Edit, Rom.) — Timon (Dem 
- Beugniß des Diogenes Faertius L. IX. 
@.12; $. 2. zu Zolge, bat biefer zu den 
Scisen des Ptolemdus Philadelpyhus, le⸗ 
beude Skeptiker, drey Bücher Sillen, 
. wovon die beoden letzten in Form eines 
Geſoraches apsefaßt waren, jur Verſpot⸗ 
sung bes Dogmatiter, geſchrieben. Den 


Alten feinen fie wichtig gewefen zu ſeyn; 


benn UpsBonides von Nicke, and Go» 
tion aus Nleranbeien ſcheieben, wie dee 


angeführte Diogenes chend. s.ı. und. Athes gege 
adus Lib. VIII. c. 3. ersäplen, Com⸗ 


mentare darüber; und die übrig gebllebe⸗ 
nen Fragmente hat, unter andern, M. 
SH. Heine. Langheinrich in feinen drey 
Difertationen, De Timone Sillogra- 
pho, Lipf. 1730 und 1731. 4. fo wie 
Ir. Brunk in den Analect I. 67. heraus⸗ 
gegeben. ©. au Voſſii Inſtit. Poet. 
Lib. IT. c. 20. — Bon der dramati⸗ 
ſchen Batire ber Griechen che den fol 
‚nenden Artikel. — — .Profaifche Sas 
tiren von agriechiſchen Gchriftitellern: 
Aucian (3. €, 152.200. Das er jede 
Der dee Betruͤgerey, Aberglauben, fal⸗ 
ſche Philoſophie, u. ſ. w. lachend zuͤchtigte, 
6 Bekannt; und daß feine Darkehung der⸗ 


ſelben größtencpeils mir dem. launigſten 


Wise abgefaßt ik, erkennt jeher, welcher 
ſich vorher mir Denfart, Sitten, Cha⸗ 
vacter dee Zeit, in welcher Lurian lebte, 
und der Gattung von Menſchen, welche 
er zachtigt, ſo ſehr bekannt gemacht hat, 


Sakr 


ats pr ans jest noch u “%. De 
dieſem widerfpeechenben Urtheile, abgerech⸗ 
net diejenigen, welche Religiouseiſer er« 
geugt hat, ſcheinen nur aus dem Mangetl 


jener Bekanntſchaft, vieleicht auch, aub 


fogenannter Grundlichkeit, welche nie bie- 
Ausführung eine Idee in Etwagung 
sieht, entkanden su fevn. Die erſte Ans 
gabe feiner Werke (von welchen Fabricius, 
—* gr. Lib, IV. c 16. $. 2 S. 488 u. fe. 
ein alphabetiſces Bergeipuiß geliefert bot). 
tk Bloe.1496. f, ge. erſchienen. Die ſol⸗ 
genden, griechiſchen Ausaaben find ebend. 
isSij. f. Ven. i503. f. igae. f. (welche lee 
tere ben mehreñen folgenden zur Grund- 
lage gedient hat) 1s35. 8. Vd. Hag, 1536 
und ı535. 3. Baſ. i545 undısss. 8. 2 Db, 
gedeudt; Die griecbiichlateinifen, Dal, 
1563 und 1619. 8. 4 Bd. Paris ı615. f. vom 
Bourdelst; Saum. 1619. 8. 3 Öd, von J. 
Benedict (ſehr correct) Ana. 1687. 8.2 80, 
ſehr fehlerhaft ; Amſt. 1743 ,1746.4.4 Bo. 
von Tib. Hemllerhuis und J. Friede. Reit 
am befien, und biefe Ausgabe, mit deu 
verkürzten Anmerfungen des — 
u. a. m. Mietau 1776 u. fos. (bis jegt 
ben Bande) von 3. V. Schmid ** 
ben worden. : Die letzte iſt Zwere⸗ 
bruͤcken 1789 u. f. 8. 5 Bde. erſchienen. 
Die blos lateiniſchen, fo wie die Auega⸗ 
ben eingeler Schriften deſſelben, find bey 
dem Fabeicius, a. a. D. und in Theoph. 
Cheift. Harles Ineroduktio in Hiſtoriam 
Linguae Graec. Alt, 1778. 8. ©. 469 -- 
u. f. verzeichnet. -Ieberfent In das 
Italieniſche find die ſammtlichen Werte 
des Lucian von Gpiridione Fufl zu London 
und Benedig 1764. 8.8 Bde. insel 
find Aberfept, von Nic. da Lonigo ober 
Leoniceno , bie Zodtengefpräche, bie wahre. 
Baften Geſchichten, und bie 3 Bricht; Bon 
Giul. Roſelli, die Schrift von den Micths 
lingen, Ben. 1542. 8. Bon kud. Domenichi, 
das Gaſtmahl, und die Lebensauction, Den. 
548.8. Bon Sranc. Angullara, die Ma⸗ 
crobii bey feinem Difcorlo fopra .-- « 
loda di Safo . . . . Ven: 1572. 4 
Don Angel, Mar. Ricci der Jtaromenipp, 
ben feiner Ikeberfegung der Batrachom. Bis, 
17418. Bon dem Gr. Gasp. Gay, Pro⸗ 
on metheus, 


= 


6er 

metheus/ ober der Srulaigd, der Traum 

uber der Hahn, dee Lehrer, der Reimer, 
Ver Tgeannenmbeder, das dem Lucian zuge⸗ 
IMetebene Geſprach 3wiſchen der Tugend 
uud dem Merkur, aroımenipp, der Sie 
"er, und Timon, in dem Mondo, mo- 
zele Converfazioni della Congrega de‘ 
Pellegrini, Ven; 1760. 8. Zu den 
Sretienifpen Ueberiegungen gehoͤrt ferner 
noch, die, aus dem Timon, nejogene Toms 
Ve des Mar. Boiardi (} 1494) Grand. 
300. + Ben, ı5ı7. 3. In das Spa 
niſche: dabeicius, Bibliorb. gr. L.1V. 
c. 17. ©. 507. nenm deu Branc. de Her⸗ 
vera d Maildonato, und den Juan de Jar 
save, als lieberfeger deffeiben; aber ohne 
zu beſtimmen, was fie von ihm überfegt 


Yaben, In das Scanzöftfche, ſammttich 
Ben P. Ablan⸗ 


von Louis Bretin.... . 
couet, Bar. 1634. 4. Amſt. 1683. 8. 4 Od. 
Bou J. B. Maffieu, Bar. 17811787. 
4. und 8, 6 Bde. Bon Berlin de Balı, 
Strasb. 178651798. 8. 6 öde. In dab 
Engliſche: Auſſer einigen einzeln Gtüs 
den von Hickes, ſammtlich von Ber. 
Spence, Eond.1684.8. 4 Bd. Von Th. 
Sraufiin, Pond. 1779. 4. 2Bdo. 1781. 8. 
4 Ste. Bon J. Carr, die Dialogen 
177371786. 8. 3 Bde. Wudı Habe ich noch 
eine Ueberſ. unter Drybens Nahmen ans 
gefuͤhet gefunden. Verſchiedene ganz Tor 
Fate Wulf. find indeſſen aus dieſen ſammt⸗ 
chen Ucherfegungen ıweggeblichen.) In 


das Deutſche; Bon Waſer, Sir. 1770 


ef. 83.48. (mit Weglaffung verſchie⸗ 
dener Städe.) Bon’ E. Di. Wieland, 


£elp. 178861789. 2. 6 Th. Eingelne - 


Otöde: Der Traum, oder von dem Boo 
In des fucton, von ©. in der griech. 
Gpenhübung, Cothen 1620. 8. Har⸗ 
monides, von Hrn, Eichenburg, im aten 
@d. ber Unterbaltungen. Die Lebens⸗ 
axtton, in den Beemiſchen Beutedgen, 
®.1.©t.5. Das Bob des Demoſthe⸗ 


wes , von Lötter, in den Schriften der 


deutſchen SGchfnaft, Th. 1. .Dob man 
Gas Boͤſe nicht fo gleich glauben ſolle, von 
Jar. Corner, in Keimen, Frft. 1539. 8. 
VDen Nic. Glaſer, in Ugapeti Kenentens 
bien, rem, 1619. 4, Von Veld⸗ 


x 
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der Traum Baden, tm ten Th. des Greiſes; Entele 
Gottergeſprache, von Xer (das .rtheil 

bes Paris, Gieffen 1770. 8.) Ban @otts 
ber, im Wochenblatt opye Titel, 8. 
Bon Boldpagen,, im atem Th. der An⸗ 


eben Einjele Teodtengeſpeſche, von 
ttier, 0.0. D, Ben Golbhagen, im 


sten Th. der Anthologie und im Greiſe 3/ 
das Bild eines ſchoͤnen Brauenzimmers, 
und —* deffelden,) von Gotte 
ſched, im aten Th. der Scheiften der beuts 


ſehen Geſelſchaft; der Zraum, von Stuͤb⸗ 


ner, ebend. Charon, im zen Bd, dee 
Carlaruher Begtrdge; Hermetimus won 
Kramayer, Jena 1713. 6. Itaromenipp, 
won Hrn. Eihenburg, im aten Dd. dee 
Unterbaltungen; Wie man die Geſchichte 
ſchreiben foR, Me leute HaAlfte von Abt, 
im aoten Th. der Litteratuchriefe, und von 
Hrn. Meufel, im sten Bd. von Gatterers 


‘ 


Lu 


biRoe. Bibliothek; Fucius, oder der Eiel, - 


von Nie. Will, Otzasd. 1506. 4. und im 
sten 5b. der Carlöruber Gepträge: Bom 
Zanzen, im ıten Od der Berliner verm. 


Schriften; Der Lehrer der Aedner, von 


kotter, im zten Th. der Schriften ber deut⸗ 
ſchen Geſeliſchaft; Toxaris, ein Stuck 
deſſelben, von Goldhagen, im ztey Th. 
des Greiſes; Der kagenfreund, Breslau 
1762 1.) — Flavus Elaudius Ju⸗ 
Hanus (f 363. Von feinen Schriften ge⸗ 
pören hierher: 1) Die Kaifer, oder das 
Bohmppl; ein treffendes Gemdpide fels 
ner Vorgänger, mit eingemikhtin eige⸗ 
nen und fremden Berfen, und burhdus 


dramatiſch; einzeln von €. Chontelair, 


Par. 1577, '8. ge. und lat.” Bon Pet. Eus 


ndus, Lugd, B. ı618 und 1692, 12. or. 
Don Heuſinger, Gotha 1736 


und lat. 
und 174. 8. Benz. C. Harles, Erl. 
785. 8. beramsgegchen. lUieberſetzt in 
das Italieniſche, von ©. 8. Sanettt, 
Triv. 1764. 8. In das Franzoͤſiſe 
viermabl; zuerſt von Ez. Spannh 
Heidelberg 1660, 8. Par. 1633. 4. Am: 
1728, 4. mit fehr vielen Kupfern; zulegt 
von Pa Blettrie, Par. 1735.89. Yudas 
Englifche, von I. Duncombe Select 
Works of the Emperor Julisn, Lond, 
ı784 8. 8 Sb.) M das Deutſche, 
von 
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von. sinn Ungen. Sempung 266% 8. 

- Bon Eptter In dem.aten Theil der Sr 
ten der deurichen Befehkpait; Bon kLa⸗ 
ws, 
Ereifewm ı770. 8 Vop C. ©. Barbill, 
. Soße 1788. 8. 2) Dee Antiochier, oder 
Barthaffer; ſo glücklich die. Idee iR: fo 
ſchlecht iſt doch im Banzen bie Ausführ 
‚rung. Herausegegeben, einzeln, von 9. 


Martin, Bar. 1567. 8. griech. und lat. 


Die Ausgaben der fimmtlichen Werke des 


| Sullan find von P. Martin, Par. ı583 8. 
W Bon D. Petau, Par. 1690. 4. 


. Ban u. 
Spannheim, Leim. 1696. £. ſammtlich gr. 
‚und lat. Die Erldͤuterungsſchriften ges 
Ben nıche feine Geflnnungen gegen die 
heißliche Religion, als feine Schriftſtelle⸗ 
eey an, und gehören alſo nicht hierher. 


Mus Spannheim hat feiner Heberfeguug 
» eine Abhandlung beygefügt, welche Hr. 
Rambach init dem Caſaubonns wieder her⸗ 
ausgegeben bat, und die deutih, ib. 


„785. 8. exfbienen if. Litter. Motigen 
Vnden ſich in Fabrie. Bibl. r. Lib. V. 
68. Sein Leben hat, unter ondern, 
: Ba Blettrie, ſranbſiſch, MR. 1735. & 

_ Berausgegeben, und dieſes iſt denn auch in 
das Deuiſche, fo wie in das Eugliſche 
überfcht worden. 


Satiren bey den Roͤmern: Auſſer den, 
vorher bereits angeführten, von der Satire _ 
ber Griechen und Römer zugleich handeln 
... den Schriften, flad Aber die letztern ber 


fonders gefcheieben: De l’origine er da 


progrès de la Satyre des Romains, et 
“ de tous.les chengemens qui lui font 


arrives, von And. Dacier, als Vor⸗ 
eede bes Sten Bandes feiner Ueberſetzung 
des Goca) , Par. 1681 - 1689. ı2. 
10 ®de. — Ja Ans. Vulpii Liber de 
Satyrae latinae nature et ratione, 
ejusque fcriptoribus, qul fuperfunt, 
Horagio, Perfio, Juvenali, Parav, 
‚1744 8. — Jo. Gerberi de Romanor. 
Satyra Diſſertat. philologica, Ien. 
1755. 4. — Bon der Soraziiben Oa⸗ 
tire wird, aber nur als Berichtigung eis 
niger Urthelle in den Litteraturbeiefen, in 
den Zeagmenten über die neuere deutfche 
Litteratur, ze Sauml. Riga 767. 8» 


x 


mit der folgenden sufomımen, 


„ 


Sa. 
Gase, gehandelt. — Difvan .i. 


fat les Satiriques ten: latins yue fran- 


Fdis . » » vor der framdſ. Meberfegung 
des Verſius, von D. R. A. A. P. Par. 


1773. 8. — Difcours fur les Satiri« 
ques latins, von Dufaule, vor der stem. 
Ausg. f. Heberf, des Juvenal, Par. 1782. 8. . 
(Ein allgemeines Gemdhide der che 
hen Satite, Vergleihung des. Herag, 
Verſius und Juvenal, befonders in Anſe⸗ 
hung des Geſchmackes, der Bitten und dee 
Umſtande der Beiten, in welchen fie leb⸗ 
ten.) Von chen diefem 9. Duſault fins - 
det Ab im 43ten Bde, der Mem, 'de, 
PAcad. des Infce. Duartausg. cin Mem, 
fur les Satiriques Latins, moria er TE 
aber nur mit dem Boraz beſchaſtigt. 
Die Satire, oder bieienige Dichtart, 
welche ſich, mit Rügumg, Säceigung, 
Weripottumg w:nfehligper Laſter, und Un⸗ 
gereimtheiten, Thorheiten und Ldcherlichs 
keiten abgiebt, hatte allerdings bey den 
Römern eine etwas andre Schalt, als 
beo den Gtlechen, und erhielt ihren Nahe 
men, Satire, wohl nit won den Sa⸗ 
tyren, oder von den Gatyefpielen bee 


Griechen. Aber der ganze Unterfhic, 
(ag auch wohl nr Im Nahınen, oderente -. 


kand aus dem Unterſchiede in Gultur, 
Sprache und Sitten. Kine wahrhaft 
philofoppiihe Veralelchung beyder Andet 
ſic, in Floͤgels Geſchichte der komiſchen 
Litteratur, Bd. 2. S. 12 u. f Die die 
teſte Art der roͤmiſchen Spott⸗ und Schmäbs 
gedichte find Die fo genannten ſaturniniſchen 
und feſcenniniſchen Verſe, beyde viele. 
leicht nur im Baue etwas von einander. 
uuterſchieden. Ueber den Bau der er⸗ 
ſtern ſ. unter andern, ben Terentianus 
Maur, De Metris, im iten Buche, Die, 


letztern blieben lange Im Gebrauch; ale - 


freche, unzuchtige Gpötterenen bleken 
fescenniniſche Verſe, beſonders Die bey Hoch⸗ 


zeitfedern übligen. Noch im Claubdian 


(Oper. T,ı. ©.156, ex ed. M. Gesn. 
Lipf. 1759. 8.) kommen, unter dieſer Aufe - 
ſcheift, dergleichen Gedichte vor. Auch 
ſchrieb Auguſt dergleichen auf den Vollio 

Maerob, Saturnal. Lib. Il, c, 4. ©. 234 
Land, 1694. 8.) und Cdfar ſelbſi nahe 


Sat 
ſqh aqeden leſen, dab, Kr Tine 
Eriamppe, feine Beldaten ihn auf folihe 
Bet befemgen (Suet. in vite Cacc. 49 


ud 5ı, @. 32. Ed. Eizev. 1691,16.) 


Sierauf folgte eine Yet von dramatiſcher 
Lu@nastelt, welche ben Rahmen Sature 
führte (©. den Miet. Comoͤ⸗ 
die, ©. sı7. b.) und aus dieſer fol die 
Benennung Satire Tür dieſe Dichtert 
eadlich gebildet worden ſeyn. Bür den 
Ucheber "derfeiben wird ausgesehen: — 
Ennius (239. 3. v. Ch. Veſtimmen 
zu wollen, wig Enntus darauf gebracht 
werben iid, zum biofen keſen, nicht zur 
Vorſtellung, Gedichte zu ſchreiben, wel⸗ 
die Beripotiung und Zuchtigum der Thor⸗ 
beiten und ber Eaier zum Zwecke hatten, 
und ob er den Stoff dazu, aus den vor⸗ 
bee erwähnten ſatoriſchen Poſſenſpielon, 
uber aus den eegelmabigern Stüden des 
Meius Andronikus uenommen, ik eine 


leere Selle ; bean keiner der alten Schrift⸗ 


Seler bar uns Nachrichten aͤber die Cat⸗ 
Bedungsart. ſelner Gatiten binterlaffen, 
uns von bieten Gatisen ſelbſt find aue 
noch Zragmente, und von jenen Wollen 


fielen and regelmäßigen Gtäden iſt, 


tm sangen, nichts üble. Und wenn 
Dacier, und feine Ausichreiber Drvden 
w. a. m. uns erjäblen, daß er auf dieſe 
Dictart gekommen fen , weil er das Bess 
gaugen ber Romer an den erwähnten 
©töden wahrgenommen, und baß cr ih⸗ 
nen dieſes Bergunägen nun zu Häuſe, 
Durch das bloße Leien verihaffen wollen, 
w. du. fo IE Das HERE ungereimt: denn 
ben dem damahligen Zuhande ber roͤmi⸗ 
ſchen Cultur, und bey dem Manaci dee 
Buchtruderen, laßt Ad nicht eben fehe 


stel Gabineticeveg gedenten. Ales, was’ 


mie von ihm wiffen, iR, DaB er Gedichte, 
ia unbehlumten, wungleihen Dersarten 
ſheieb; welche, da fe aleichſam cin Ge⸗ 
miſch verſchledenen Janboits waren, Sa- 
surse haben heißen folen (ſ. Caſaub. L. x. 
©. 4. p.241.Ed. Ramb.) Die eine führte 
den Titel Wotus, und ſqeint gegen einen 
erbidpteren Hederlichen, verborbenen Mens 


ben gerichtet geweien zu an; von dem. 
wehrern wilfen wir ukpis, als Daß ſie ans 


Ge 


6 (vieleit nur 4) Bachern Befinden, 
Die übelg gebfiebenen Fragmente: bat zu⸗ 
erh Hier. A Mean. 1590. 4. unb 
ber Franc. Heſſelius, Amſ. TOR 4. 

. Bitter. Notigen Anden ſich. 
{a Fabric, Bibl. gr. Lib. IV. c; 1. Vol. 3« 
P.227. Lipf. 1774. 8.) = Aucilius 
(150. v. . Geh, Das feine Gatiren von 
ben Satiren des Ennius veofihieden ge⸗ 
mein, ceglebt ſich aus der GBielle bed 
Diomedes: Saryra eſt armen apud Ro-. 
manos nunc quidem maledicum, ee 
ad carpenda hominum vitis archsere 


"comoedise charſctere compofitum, . 


qusle feripferunt Lucilius ee Hora- 
tius ec Perlius, Sad olım carııen, 

ex varis. pommasihur conflabat, . Sa 
syra dicchaur, quak feripferunt Pa- 
cmius 06 Emnins, apud Putich, Col, 
433. Run wien wie, suglelä, ons 


:den übelg schlicbenen Fragmenten, daß 


kucilius feine Satiren in tinfirmrigen Soi⸗ 
benmaßen, obgleich nicht ale In einerien 
peſchrieben, dein einpele waren auch im: 
ambiſchen und tredäiiden abyefaßt; wir 
ſehen aus der angefäheten Stelle des "Dies 
medes, daß ce feine Satiren nach dem. 
Mufler der alten Komödie eingerichtet, 
und alfo Narren und Boͤſemichter nah⸗ 
mentlich auffühete (welches ſich dem auch 
aus verfinfedenen Gtellen des Koraz, als 


Satyr. L 4. B.i. u. f. II. 1.68. des Peine 


ſius Sat. I. B. 114. des Juvenal, Sat. I.1. 
V. 165. ergieht) und auch zugleich, dab 
De fo genannte frähere römikhe Gatire 
ex variis pocmatibus bedanden: folglich 
ſcheint er denn gleichſam u. Einheit des 
Ranes hinein gebract, ein eigentliches, 
zuſammenhangendes Banjcs aus ihr ge⸗ 
mache su haben; welches denn auch aus 
dem gemäblten gleichfoͤrmigen Solbemnaße 
zu den einzeln Satiren wahrſcheinlich wird. 
Und aus Diefem Grunde if ee denn auch“ 
mohl nur für den eigentlichen Otifter der 
romiſchen Gatire von dem Horaz (Satyr. 
11.1.8, 48.) und son dem Quintilian 
(Lib. X. c. ı.) vondem Donat (De Tra-, 
goed. et Comoed. vor dem Lindenborgi⸗ 
ſchen Terenz, ex ed. Zeunii, Lipf. ' 
1774. 3. 1. —ã vn. 
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Sau 
Mo Me Gieert anbetri: fü Jet, 
weder aus den hbeig gebliebnen Fragmen⸗ 


en; aoch bar das. Urtheil bed Horas 
. schhi, Set I. 10. B.30, 1. 4 B. 3. u. f. 
‚bie des Darier, Derden u, 0.0, 
das er in feh.ewer und. beſſeret Speache, 

As Emnins geſchrieben, Befiärtt zu werden. 
GEe ſon der Gatiren, yo Bäder, oder cin» 
see, — 
— ft. — Pad. 1739..8. und 
bey dee Sunepbrädder Unsgabe. bes. Perßus 


und Juvenal, 1785.98. herausgegeben wot⸗ 
©. Meigens Cafp. Sagittarii 
Comment. de Vita et ſeript. Liv. An- 


den lad. 


dronici, Naerü . . . Alt. 1672. & 
©. 48... ab das vorber angeführte dert 
des Bolpi ( Bulplas) ©. 106. und eine 
ital. Differtat. von Dom. be’ Uingelis, Diem. 
yon’) — U. horatius Slaccus 
(79 J. v. €. ©. —— tun ob 
gieich immer no proſaiie 

feinen? und Iuchender Gyott, und Eins 
frmigkeit des Opfkenmahes ſaemen ihn 


"yon feinem Vorganger auszupeihmen. Die 


Niutgaben berfelben find bey Dem Miet. 50» 
wa3 angezeist. Er if⸗ 
3. ar, Cruquius bat, einein, Neten 


dazu herausgegeben, melde untw. 2. ge 


druckt worden ſind. Differtar, ia Ho- 
sat, Satyras I. Auf. lo, isc, Mafco- 
vio, Lipf. 1714 und 1716. 4. (Jader 
evfkern werden fie von ber dichteriſchen, in 
der jwenten yon Ihrer ſittlichen Seite une 
terſucht.) De julte pretio Satyris Hu- 
ratian. ſtatuendo, fcripfit Haberland, 
Lipſ. 1774. 4. ©. auch bei oten Th. 
der Duſchiſchen Briefe zur Bildung des 
Geſchmackes. Weberfetze In das Ita⸗ 
lienifche ſind Die Gatiren bed Horat 
überbande fünfmapl; Bon Lud. Dolce, 
nebit- den Epifiein und der Poetik, und 
mit Abhandlungen über den Urfprung der 
. @attre überhaupt, über Die Borasiiden 
Satiten, Epifleln und Poetik, Den. 1559. 
8. in reimfeegen Derfen ; Won Fres. Bor⸗ 
‚ glänelll, Asc. 1730. Ven. 1737. 1746. 8. 
Bon Greg. Redi, im aten Dp. f, Werke, 
Ben. ı74. 8. Bon Stef. Pallavicinl, 
m aten Vd. ſ. Pen 1724. Don 


J 


deren Bvagmeute. 


Sat 


Deeiblo. Hans (Gem. Torfett!)- Gkeuiie 
759. 8. In das Scausdfifche, in 


x . 
° 


Verſen, von Brch. Habert, Par. 1549. 124 


(aber nur bas erſte Buch) ebend. ıcsı.. 
(kiumtiih) Bon dm Gebruͤbern -D’Rge 
near, Par. 1558. 8: Bon verſchiede⸗ 


nen (mit deu ——e Werken, und 


einem Diſc. ſur ‘les Satires) geſammelt 
von Beuzen de la Matiniere, anf. 17270 
ss. In Peoſa, mit ben ſaͤmmtlichen 


Merken des Dichters ,. von Mich, Marel⸗ 


led, Bar. 1652. 8. 2 Bde. Don Algan, 


Siene de Martignac, Par.ı678. 10. Box 


Ser. Tartaron, Par. 1685. 13. 1704. 18% 
ın3.12. ade. Won tiad. Dacier, Par. 
168101639. 13. (0 Bde. 1709.18, so Bir, 
Am. 1727. ı2. 30 be. 1735. 12, 8 Bde. 


‚Bon GSilvecane, einzeln, Yar. 169%. 8. 


Don Reel Et. Ganaden, Par. 1736. 4. 


e Bde. Von Fecs. de Maucroix (mit den 

Eriſteln) In deſſen Oeuvr. poſth. Vax. 

1726. ıs. (Die 7le und ate ©; des etſten 

Vuches feplen.) Ben Ep. Batteur (mit 
feumtlichen 


Werken, aber ansiaflenb) - 


den 
Bar. ı750. 18. abe. Bon Binet (wit 
den ſammtlichen 


Werken,) Bar. 1783. I . 


28 Su das Engliſche, von Th. 
Deaut, unter bau Zitel, Medicinable 


Morals. 1566. 4, Ben A. Fanfban 
( Select Parıs of Horsce) 15533. 8. 


Don Th. Creech, mit ben übrigen W. 
690. 8. 1715. 3. Bon verichlebenen, 
nebR ben Oden, ober nicht wolkdndig 
ızı. 8. Bon Dunker, nei den Epis 
Kein und der Dichelunk 1718. 1729. 8. 
Bon Geddes (eine Nuswahl) 1779. 4. 
Wegen der übrigen Heberf. f. den Ark, 


Bde, ©. 352, b. In das Deutſche, 


anfler verfibledenen Ucherfegungen einze⸗ 
fer Satieen, in ber. lcherfehumg . bee. 


fAmmelichen Werke des Hotaz, von Ka - 


the, Baſel 1671. 83. Von Rulf, Leipäs 
1698 und 1707.89. Bon Groſchuf, Cafe 
fel 1749. 8. CH, In der Anſpacher Ue⸗ 
berf. 1773 » 1775. 8. 3 Th. Bon Jac. 
Schmidt, Gotha 1780 1783. 8.3 Th. 
Eimzeln, von M. C. Wieland, Felpsia 
1786. 8.) = Julius Perfius Slac« 


cus (+ 62. Seine ſechs, auf uns’ Hee 


konumenen Oatiren Aub guer# 4 La. ech 
und, 


Bas 


u® ‚- dem Auſchen ua, son Vendeln 
ums SI. 1470. bierauf Vrix. 1473. Bert. 
mund Meyvl. 1474.. Län. 1475. fol. ge⸗ 
Sucht. Mit den alten Schellen 906 ihn 
8. Stephanus 1549. 8. EI. Dinetus, Wet. 
1563. 8. Bet. Blihoeus, Bar. 1585 und 


 1990.8. und endlich I. Caſaubonus, Par. 


3605 und ı6ı5..8. vorm. von feinen 
©ohue, Lond. 1647. 3. (6. 8.) Jets 
ms. Wegen mehrerer Ausgaben f. 
Fabric. Ribl, lat. Lib. 2. C. XII. Vol. 2. 
©. 64 u, f. Lipf, 1773. 8. ' Eine 
Bessuhbare ik, von Th. Marſhal, wehk 
dem Jurenal ıfemumen, Lond.ı723. $i 
exſchlenen; und W. Nelz bat ihn e. glofl. 
verer. Lipſ. 1789. 8. herausgegeben, 
Sicherfegt in das Italieniſche IR Per⸗ 
(us vieemebl, von Giev. Aut. B 
Rap. 1376. 8. mit einer, wie der Verf. 


fast, chisrifima fpoßtione; Yon Feane. 


GSteluti, Bom 1630. 4. Bon Cam. 
Otivchri ba Aorigo vebd dem Juvenal, 
Beb.-ı71. 4. Von. 1758. 8. Bon int. 
Wear. Salvini, ie. 1726. 4. Bon M. 
Bineel. Sorano, Den. 1730. 8. In das 
Spaniſche, von Diego Lopey, BDurs- 
Be 8. In das Sranzöfifche, ſo viel 
mic bekannt ih, überhaupt awanziamabl, 
eis, von Vbel Foulen, Par, 1544. 12. 
Bea Seil. Darand, Jar. ı575. 8. Ben 
255— Gum, Par. 1603. 13. Den 

. du Ebene, Bar. 1607. 8. Bam 


Di. de Mareſes, Bar. 1653. 8. 167. 


12. Bon Gefrier, Lorſen 658.10. Bon 
I. Nicole in f. Werken, :; se. 1660. ı2. 

Ben de la Valterie, nebk dem Sasınal, 
Bar. 1680.12. 358, Bon Algay de Mar⸗ 
Honor, Bar. 1683: 15. Bon Tartaron, neh 
bez Invenal, Bar, 1689 und 1714. 18. 
Ben Coudent de Gllvecane, Eyon ı6y3- 12. 
Den Eu. fe Noble, Bar. 1704. ra. mit 


‚ Bamenbung auf L Bet. (Won 9. Ein 


mer) Bern 1765. 3. (nebſt dem Test, und 
ſehe eicſichtigen Erläuterungen, aber fehe 
ſeer Überket.) Von Carrou Le Eibert, 
"Bar. m. 12. Von Le Monnier, Bar. 
71 8. 3 Die. Bon Dreus Duradier 
a7. 8. ia Veeſen und in Proſa. Den 
u (DLR. 8 Von ciacm Unger 
D. R. a. &R.) Par,i 704. d. 
Tel 


Ha 


‘te, Bd ı 


‚ Bat 245 
Bor eis, Ser. 1776. 8. Ben Tolles 
de b’Herviliees 1776. 8. In Meinen. M 
bas SEnglifche, von art. Holrdad, 
Drf. 1616.38. und nebß dem Juvenal 1673, 
f. Ben Droden, nebk dem Juvenal, 
Lond. 1693, f. 1726, & .Bon.Ech 
bed, Lond. 1719.83. Bon 3. Gens 
boufe, 1730. 8. Bon Brewſter, -Lond, 


173178. Bon Th. Gheriden (1 ı738) 
Lond. 1739. 8. (iR nicht Die erfie Xuse . 


gabe) wit einem gan} guten Commentar. 


Bon Edm. Burton 1752.4. Bau ip 
Neville, 1770. 8. (aber nur Nachahmun⸗ 
gen.) Bon Edw. Burnabo Green 1779 
5 (Mehr Nachahmung, als Ueberſ.) 
Ben M. Madan, mit dem Judendl, 
„89.8.2 dde. Muh find noch Nachah⸗ 


afsme, imüngen eineler Gatiseu, als der craen 


1784. 8. Der dritten von Sam. Derrick 
1755. 4. u. a. m. vorhanden. In das 
Deutſche, von Joh. Samuel Adamt, 
Dresd. 13674.8. Won J. B. Droghenio, 
Kol. 1725. 3. Bon Jeh. Dan. Heyde, 


Peip. 1739. 8. (in elenden Reimen) Pas " 


raphraſirt, Berl. 1775..8. Von G. ©, 
Zülehern, Zuͤll. 1795.85 Von J. A. 
H. Mauͤblh. 1793. 8. Beſondee Erlaͤu⸗ 
terungsſchriften: Diatr. hiſtor. lit- 
cerar. in verſus obſcuriſſ. a Perſ. Sac. 
1. cirat. von: Joh. Jac. Breitinger, 
Tigur. 1723.:8. Diſſertations fur 
Perle, par Mr.-Selis, Pat: 1784. & 


S. auch den oten Th. dee Briefe zur Ole 


bung des Beſchimacks von Sen. Duſch 
VDeſendre Lebensbefchreibungen im 
den Hiltur, Poetar, . . . dei $. Greg 
Soraldus, Baf. 1545. 2.6. se X 
e. Grufus Lebensbeichreibung roͤm. Dich⸗ 
Decimus Junius Juvenalis 9 ı20, 


Die erfie Ausgabe feiner 16 Satiren i _ - 


dem Maittaire zu Folge (I. ©. 296.) 


Kom (1470) fol, gemacht; cum Cora , 


mentar. Dom. Calderini: :Roin. 147%. 


f. Cum G. Merulse enarrationibug, 


Tarv. 1478. fol. Cum Commentar. 
Ant. Mancinelli, Nor. 1497. fol. 
Ven, 1498. f£ Cum Commentt. Ion. 


Britannici Brixiani 1801. fol. Cum 
oaet. Theod. Pulmanni, ‚et Hadr. Ju- 
& j rs on, * mil. 


« . 


\ 
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nii Obfervar. Antv. 1565.8.1566, 12. 


:Cum Comment. Kiih. Lubini, Hanor. 
1603 undı6ı9. 8. Ex ed. Henr.Chr, 
Henhinii, Uleraj. 1685.4. Lugd. Bat, 
-3695.4. (6. 2.) Cum not. ac perpe- 
tua interpret, Jaf. Juvencii, Rho- 
tom, 1719. Par. 3715. Cum variis 
le&. per Maerrar, Lond, ı916. 12. 
Deſondre Erlaͤuternngsſchriften: Pa- 
radoxa in Juvensiein, Auct. Ang. Sa- 
bıno, Rom. 1474. £& Eılh. Lubini 
in Juv. Satyr. libr, ecphraf:s ſueccincta 
et perfpic. Roft, 1602. 8. Obfervario- 
nes in Juvenalem er Perfium, Auf, 
Bern, Autumno, Par, 1607, DeSa- 
syra Juvenalis, Differtar. Nic. Rigal- 
ci, worin denn auch von der Satire 
Aberhaupt gehandelt wird vor feiner Aus⸗ 
gabe des Dichters, Par. 1616. 12. und 
beu der Ausgabe des Hemninius. S. auch 
deu aten Th, von Hen. Duſchens Briefen 
zur Bildung des Geſchmackes. Leber: 
ſetzt iR Juvenaf in das Italieniſche: 
Don G. Su „Pacma 1480. f. 
Lago di Garda (1530) 8. (in Zersinen, 
nebſt dem Texte.) Ben Camillo Sil⸗ 
veſtri da Konigo, Pad. ızı, 4. Ven. 
8.8. Fabricius führt noch, Lib. 11. 

& ı$. Bibi. lat. Vol. 2. ©. 363. eine vols 
—* Ueberſetzung von Bed. Nornio an, 
von welcher aber bie Biblioch.' degli 
"Aut. entichi . „ . Volgerizzari nichts 
weli. Aucqh hat er, chend, einen Aſca⸗ 
nis Varptarias, und Franciscus Rota 
als men verſchiedene Perſonen genannt, 
und beyde find in den Dan. Barotarf 
vereint, welcher die beyden “erben Sath⸗ 
een, Ben. 1564. 12. ſo nie Lud. Dolse 
die fehle, Den. 1338. 8. michrere para⸗ 
pbeofirt, als überfest haben. In das 
Spanifche: Don Diego Lopen, mit dem 
Titel, Declar, magi ſobre las Sar. 
de Juv. Mod. 1648, 4. In das Sean 
voͤſiſcher Auſſer den Ueberſetzungen eins 
deler Satiren, als vier, von Mich. d'um⸗ 
bolſe, P. 1544. 12. u. a. m. vollſdndig, 
fo viel Ich weiß, neunmahl; „yon Andre 

bu Chene, Pr. 1607, 8. 
" Enaline ,- Ber. 1653.13. Won Di. 
de Marofes, Par. 1653. 5. Von de I 


\ı’ 


. 


Von Den... 


Sar 


⸗ 


Valterle, Var. 680° 1687. m. .S 


"Won Er. Ulgay de Martignac, Par. 1683: 
12. 


Bon Jer. Tartaron, Par. 1689. 12. 
Bon Tonkant de Silvecane , Bar. 1690 9 
89. 13. a Bo. Won Dufauls, Par. 1769, 
verd. 1783. 8. - Won M. M. Par. 1779; 
8. Auch bat Juvenal ſich Stellenweife 


muſſen burlestifiren laſſen, als von dem 


jüngeren Coßetet , Pat. 1657. 12. Wan 
dem UAbt Fapmas u. a. m. In -da6 
Engliſche: Won R. Stapicton, Lond. 
1644. 8. 1647. 8. om Bart. Holddad 
Drf. 2673. f. Bon Draden, 1693. -f 
1726, 8, Bon Gtepnep, 1713. 8. . Vou 

Dunfter, Eond. 1739. 8. 
paraphraſirt, ober Vielmehr nachgrahnat, 
Eond. 1763.8: Von TH. Nevide, mit 


Bon Öreme;- . 


dem Serfins, 1770. 8. (aber nur Nachah⸗ 


mungen.) Bon E. Owen, 2. 1785. 8. 
Bd. mit Erlduterungen. Von M. Das 
dan mit dem Perfius, 1789. 8. 3 Bde. in 
Proſe. Daß nach Th. Sheridan ihn aͤber⸗ 
fest haben ſolte, iſt mie nicht bekannt, 
wohl aber die Ueberſetzung einzeler Satl⸗ 
ven von Nah. Tate. Ja das Deusfche. 
Ob die, von Hraninius angejogene deut⸗ 
ſche Ueberfegung des Juvenal, durch die 
nen gewiffen Johnſon, wirklich da if, 
weiß ich nicht. Auſſer Ueberſetzungen in» 
zeler Stuͤcke haben wir eine fo genannte 
erkiärende lieberfegung deſſelben, Berk. 
1777. 8. Eine metriſche Ueberſehung, 
(von C. 8. Bahrdt) Defſau 1781. 8. und 
eine von 8. G. Abel, Lemgo 1785. 8. 
Deiondre Lebensbeſchreibungen fit» 
den fih in Georg. Gpealdf Hifter. Pog- 
tar. ©, sss. Baſ. 1545. 8. uud In Ctu⸗ 
fing Rebensbeichreibung sömtfiher Dichter, 
Band a, ©. 106. d. Ueberſ.) — Cl. 


Elaudianus (t 395. In feinen Werken J 


befinden ſich, in’ Rufoum,. Lib. U. 
(Bb.1..6. 19. Ed, Gesn.) und in Eu- 
tropium, Lib, 11, (S. as7. ebend.) Der, 
in diefen Gedichten herrſcende, bähere, 


als der gewöhnliche ſatiriſche, Ten, und 


die Perſoͤnlichkeit ber Satire, sehen ibuen 
einen eigenen eis. Ueberſetzt find fie ia 
das Italienifcbe, mit feinen ſammtlichen 
Werten, von Ric. Beregani, Bm. 1716.38. 


58% -3a dat Sennsöfifche, der Sat 
—* de 


1 


’ 


Sur 


des Ruftn, 1781. 8. In das Engliſche, 
wit den Kimmtlichen Werfen, von L. Dig⸗ 
ge6; Lond. 1628. 4. Einzeln, die ers 
Sera von Wil. King, Lond. 1730. 8 
Bon Hunhes, Lond. 1741.8. In das 
Deutſche, die erſfen von Miriander, 
Nuͤrnb. 1756. 8. in Reimen. In den 
Remaıns des WB. King, Lond. 1733. $. 
Bude fih eine Critick upon & favau- 
rite Miniftry, partieularty char of Ru- 
finus .... And his carader. 6, 


abelacas den artikel Heidengedicht 


su.) — 

3u der toͤmiſchen poetiſchen Gatire 
gehören übrigens noch des Valerius Cato 
Dirae. — Das Fragment einer Satire 
des Tuenus auf den Nero. — Die Sa 
tire der Sulpicia, de corrupto ſtatu 
Reipubl.! temporibus Diocleriani (wel⸗ 
che von Maroilts, bey der zten Ausnabe 
ſeiner Ueberſezung des Juvenal und Perſ. 
Bar.’1671. in das Rranzöjiiche, und von 
8. ©. bel, bed f. Juvenal, in das Deut» 
fe Überfent worden.) — Die Verſe der 
Dichterinn Evcheria — u. a, m. melde 
Marc. Zuerlus Boxhorn, unter dem Tis 
tel: Poet. Satyrici ıninores de corr. 
respubl. ſtatu, Lugd. Bat. 1633. 12. 
und Job. Chrſtoh. Wernsdorf in dem 


‚nen Band der Poetar. latin. minor, 


Alt, 1782. 8. 3 Bde, Herausgegeben 
t. — — 
Proſaiſche, oder mit Werfen unter⸗ 
miſchte proſaiſche Satiren beo den Roͤ⸗ 
mern: Marcus Terentius Varro 
(t 27. J. v. Ch. ©. Wird für den Stif 
ter dieſer, nach den griechiſchen Philoſo⸗ 
phen, Menippus, von ihm feld benann⸗ 
ten Mentppiichen Satire gehalten. Nur 
wenige Fragmente find davon übrig. ©. 
üörigens den Caſaubonus De Satyr. Poeſi, 
Lib. H, C. 2. ©. ı99. Ed, Ramb. und 
Ioa. Gottfr. Hauptmanni,,de Saryra 
Varroniana, ſ. Menippea Commentat. 
fa den Mifc. Lipf. nov, Dd. 5. Th. ⸗. 
S. 358.366. fo wie das angeführte Werk 
des Bolpt, S. 64.) — Auc. Annaͤus 
Seneca (+65. Seine ’AroxoAonuv- 
wos famm feinem Wige Ehre magen; 


feinem Herzen macht fie feines und ſelbn 


! 


Sar 


⸗ 


der e Di if Mers, plunp. 
zuerſt von Beat. Ahenanns, ben den 


Übrigen Werken des Seneca, Bafelısısı 


f. verſtdndlich herausgegeben, und ifben 


mehrern Ausgaben derfelben, wovon die 
beſſern, die Pariſer 1002. fF. die Com⸗ 
meſianiſche 1604. f. die Antwerpnet von, 


1605. 1632. 3637. 1652. f. die Amſterda⸗ 
mer ( Elaeviriſche) 1673. 3. 2 Bd. (b. 4.) 


befindlit ; auch einzeln, Baſ. ıseı. 8. . 


Beipsig 1730. 8. (Tres Sat. Menippeae, 
L. A. Sen. ’ArouoAloxuvrwcig, oh. 


"Lipfi Somnium; P,Cunasei Vensies) 
$Erläuterungefcheiften ; - 


gedruckt. . 
Eine Abhandlung von Dan, Heiafag, bey 
f.Oration, Lugd, Rat. 1627. 8. ©. 608. 
Anmerkungen in ko, Schefferi Ledion. 
Acad. _Hamb. 1675. 8. ©. 379. von 
Chrſtu. Aug. Heumann, in deu Alk 


Eruditor. Suppiem, Bd. 6. S. 196. - 


Veberfesst in das Sranzäfifche, ven. 
Matth. de Chalvet, mit den übrigen Wer⸗ 
ten des Seneca, Bar. 1638. f. : Von 
den Abt Baquieu, In dem ıten ©, der 


‚ Mem, de Litter, er d’Hiflöire des P. 


de Moleg, Bar. 1726. 8. Won J. J. 
Rouſſeau, im ıgten Bd. |. Deuvr. ©. 142, 


Bwenbe. Ausg. In das Deutſche, von 
Coritph. Neuber, Lelp). 1729. 8.) — 


Tirus Petronius Arbiter (4 66. & 
den Artikel Erzäblung, ©. 135) — 


Cucius Apuleius’ ( Sein Metamor- | 


pholeon, das bierher gehört, iſt bereits 
bey dem Art. Erzaͤhlung, ©. 133. au⸗ 
gezeigt. 
Lib. 3ll. c. 2. Vol. 3. ©. a8. Nusg. von 
1773.) = Marcianus Capella (De 
Nuptiis Mercurii et Philologiae, Lib. 
IX. beiden zwar, der Form wegen, Sa- 


tyra, find es aber dem Gehalte nah . 


nit. Gedrucktt iſt es zuerſt, Vic. 1499, 
f. ex ed. Grotii, :'Lugd. B. 1599. 8. 
(b. A.) Bern. 176.8. — — 
Cateiniſche Satiren aus den mist» 
lern und neueren 3eiten: Job. Bars 
land (1040. Eın Buch Satirenvon ihm, 
weiches aber nie gedruckt worden, führt 
J. Baldus in den Script. Britt. Cent. II, 
2, 48, a0.) — Bernardus Morla⸗ 


nenfis (130. Ein franz, Mönch. De 


8a " con⸗ 


3 


147 
Sie wurde 


©. übrigens Fabr. Bibl. iat. 


⸗ 


DA 


% 
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contemtu mundi. Lib. III, In den, 
von Matth. Flacclus herausgegebenen 
Poemat. de corrupto. Ecclef. ftaru, 
Bal, 1557.83. S. 37. und eingeln von Chy⸗ 
traeus, Brem. 1597. 8. Zu leoniniſchen 
Birfen.)— Johannes Salisberien« 
ſis (1180. Policraticus, f. De Nugis 
Curiolium et veftigiis Philofophor. 
Lip. VIN. Lugd. Bar. 1595.8. Am- 
ſtel. 1664 8.) — Gualt. Mapes 
Q200, Die Varia ‘Dodorum Piorum- 
que Virorum de corrupto .ecclefiae 
ftarupoemata . . . conferipraet edita 
. ©. praefat. Matth. Flaccii Iltyrici, Baſ- 
1557, 8. enthalten, unter mebrern, -efif 
feiner ſatiriſchen Gedichte, ‚wovon Die 
Querela ad Papam in Bepferd Hiftor, 
poetar, .. . med. sevi... ‚Hal. 
1721. 8. ©. 779. verbeſſert abgedruckt 
#.) — Nigellas Wireder (1200, . 
Brunellus., in fpeculo ftultorum (ſ. », 
«1% €Col.1471. ff. 1499. 4. Par. 
25964 Wolfenb. 1623..8. ‚Das 
Gedicht  in.elcatihem Splbenmaße abs 
aefaßt; der Held IR ein Eſel, der ſich 
ſelbſt feinen Schwanz abnehmen, und ci» 
nen andern ſich machen will) — Zee 
nardus Geyſſenſis (1200. Palponi- 
ſta, Col. 1501. Cygn. 1660. 8. Sa⸗ 
tire auf das Hofleben in leoniniſchen Ver⸗ 
fen.) = wilh. de St Amour (}ır72. 
Soliren wider die Bettelmoͤnche in Profg, 
in feinen Oper, Conftant. (Par.) 1832. 
— BetnardusWefterodus (1350, 
landus, eine Satire auf die Geiſili⸗ 
hen in leoniniſchen Werfen und Stanzen 
8 dem angefuͤbhrten Werke des Flaccius, 
. 101.) — Alvarez Pelagius (}1353. 
Werk, De Planctu eccleſiae, Lib. 
duo, Ulmae 1474, f. Venet. 1560. f. 
in Proſa geſchrieben, enthaͤlt zwar eigent⸗ 
Uo nur Wahrheiten; iſt auch von dem 
Verfaſſer, als Wahrheit geſchrieben wor⸗ 


den; zeigt aber zu anſchaulich den vers ' 


derbten Zufland der ſpaniſchen Geiflliche 
keit zu feiner Belt, um bier nicht eine 
Stelle zu verdjenen.) — lic, Grem 
(1372. Epiſtola de non apoftolicis 
“ guorundam mortbus‘, qui in Apoſto- 
lorum locum fe Succedifle Sloriantur, 


belener, ir und gegen ‚Die Ckerled Kerihe 


” © a En 
in Wolßi Ledionbusmemorab: &b.ı Kr 
E.654. und in bes Flac. Hiyric. Cata- 
log. Teftium Veritat. Baf..1556. 4. 
Frckt, 1672.4. 28.) — Nic. de 
Clemangis (1434. De corrupro Er- 
cleſiae ſtatu Le.) — Nic. 
Bartbelemi (1450. Momise 1514. 8, 
Eine Gpöttereg über ale Stände.) — 


Caur. Valla 1457. Gelne -Antidosi 


in Poggium. Lib. V. und der Ape- 
logus et Adus Scenicus in eundeinz 
kin Annotat. Libellus in Antonium 
Raudenfem; feine. Schrift gehen deg 
Benedictus Morandus (Confurario) und 
feine Recriminet. Lib. IV. in Barch, Fa- 
cium und Ant, Panhormitam find per⸗ 
ſoͤnliche Sgmdhſchriften, veranlaßt durch 


arammatiſche GStreitigkeiſen. Ein Theil 


derſelben iR Ven. 1481. 4. zuſammen ge⸗ 
druct/ — Selir Malleolus (eigente - 
Ud, Admmerlein + 1457. Gelne Var. 
@biestathonis opufcula er tractatus, 
L.L era f, von Sch, Brant heraufges 
eebeh, .and fein De nobilitace er a». 
ſticitate Dialogus .. . a. er 
find arditentheils gegen Die Moͤnche, ‚und 


unwiſſende Geiſtliche gerichtet. Der, in 
den erſtern beſindliche, Contre validas 


mendicantes, Dial. iſt von Goldaſt, in 
dem ıgten Th. der Reichshandel; und die 


Lolthardorum 'Defcriptio von Mic. von _ 


Wole deutſch herausgegeben.) — Poggio 


Bracciolini (} 1459. In feinen Oper.. > 
Baſ. 1538, f. findet fid ein Liber in- 
veltivarum „ welthe gegen den Babk Fe⸗ 


fir V. gegen den Philelfpus, und Laur. 


Valla gerichtet find.) — Franc. Phie 


lelpbus (} 1481. Satyrar. Hecetoſti- 


chon DecadesX. Med, 1476.4. Ven. 


1502.4. Par. 1518. 4, Sie find iR 
ziemlich fchlechten Werfen gefprieben, und 
nrößtsntheild gegen den Cosmus de Me⸗ 
dicis gerichtet. Mehrere Nachr. Tiefas 
Saff, in dee Hiſtor. literar. typogr- 
Mediolan. S. 176.) — Alexander, 
genannt Carpenter oder Fabricius, 
ein Engländer. ( Doll ber Verf. der Sum⸗ 
ma, ſeu Deftruttor, vitior. Par. 1494. 
f. Par. 1516. Ven. 1582. einer dußerſt 


teten 


⸗ 
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Selen Gative fen. UAndre, alb z. B. eine, De calamitatibus ſuorum tems 
Poſſevin, ſchreiben das Werk dem befann- porum Lib. Ill. enthalten, worin, wie " 
ten Dodtor irrefrsgabilis, Alexander de auch zum Theil in feinen Hirtengedichten, 
ich, oder Halcfius zu.) — Leo Baptiſta die Schler der Geiftlichen feiner Zeit ges 
Alberti (1480. Momus, Rom. 1520. zuͤchtigt werden; aber feine Sprache if - 
4 Dal. in den Opufc. murali des Al- nicdriq und rau. Die lebtere iR auch 
berti, Ben. 1368. 4. Gpaniſch, ven ug, einzeln, mit einem Commentar von Job. 
de Alacan, Mad. 598.8. Eine gang Badius Ascenſtus, Par. ſ. a. 4. heraus⸗ 
aaduqe Gpötteren über Hefs und Fure gegeben werden.) — “Job. Räuchlin, 
Penieben.) — Bartb. Bribus (Sein, Capnio gen. (4 ı531. Sergius, vel ca- 
meh in dem Direktor. Statuum, feu pitis caput, c. Comment. G. Simler' 
versus Tribulatio faeculi, Argent. Wimpenfis, ſ. a. eri.) 4.’ Phorzh. 
489 sedrucdtes Möonopolium Philo- 1507.4. Tub. 113.4. Col. 1540.8: In Form 
Sophorum if eine lachende Verfpottung einer Comddie, in drev Alten, eine Gas 
ber waordentlihen akademiſchen Lebens» tyore auf eine von —* und Pſaffen 
art, welche unter dem Titel: Secta Mo- geleitete Redlerung. ) Ulrich von 
sopoli, f. Congregationis bonorum- Hutten (} 1533. Einer mnferer ſcharſſten 
- fociorum, -alias die Öchelmenzunft ısıs. und glaͤdlichſten Satiriker aus ben mitte 
auch Befonbers, und umter dem Titel: lern Zeiten; feiner Gatieen find ſolden⸗ 
Des Srüderorben in der Gchelmenzunft, de: ) Nemo, De ineptis fui faec, 
Gtrasb. 1506, 1509. 1516. 4. in das Delits ftudiis er veraeeruditionis cuntemptu, 
ſche Aberfegt worden, Uebrigens finden‘ Auguft. 4: Baf. 1519. 4. Roft. 1544 
ſich in dem Diredor. ſtatuum noch jwmeB: 4. Lugd, B. 1623, 12. ta elegiſchen 
erher gehörige Schriften, De Mileria Werfen; Franzoͤſiſch nachgeahmt von‘ P. 
Curatorum , worin neun Prieſterteufel, S. 9. Lyon g. 2) Dialogus de Au- 
eis Beinde bee FXieſterſchaft erfedeinen, . la, Augufi. 1818 und 1519. 4. Lipſ. 


and Monöpolium vulgo bes kichtſchiffs, 1518. 4. Zur Rechtfertigung biefer Gas’  . 


gegen die Suffipneider gerichtet.) — Ant. tire auf das Hofleben ſchrieb Husten einen‘ 
Wrceus, Codrus gen. (fısoo In ſ. Brief an Bil. Pirtheumer, virae fuse 
B. Bonoır. 502. f. find, unter meh: rationem exponens Aug. Vind. 1515. 
sen, auch Satiren enthalten, melde in 13519. 4. und auch in den Difc. popu- 
den folgenden intgaben, Ven. 1506. f. lar. ... . Preft, 1610, 12. 3) Febris” 
Par. 1514, Baf. 1540. 4. vetlämmelt prime, Dial. Mogunt.1519.4. Amb. 
absebeuct worden. Wale hat dem Ur⸗ 1619. 4. Gegen das Wohlleben. 4) Fe- 
ceus einen Artitel zemidmet.) — Paul bris fecunds, Dial. Mog. 1519. 4 
Glearius (Oeiſchlaael. De Fide Con. lieber Hofleben ımd Geiftlichkeit. Wende 
cubinarum in Sacerdotes (f. I. er 2.) find in das Deutſche, bas erſte zweymahl 
4. Heidelb, 1504. 4. Freft. 1624. 8. um eben dieſelbe Zeit überfegt worden. 
Bobtertich durch das affeftiete Kuchenla⸗ 5) Triad Romana, [. Vadilcus, ged* 
kein, durch viel eingemifhtes Deutſch, gen den Rom. Hof, mit den been letztern, 
med Reime afer Urt.) — Beine. Bes Mog. 1520. 4 und im aten ®d. ©. 192° 
bei (Triumphus ‚Veneris 1501. 4. 370, der Palquillorum, Eleuther. (Baf.)‘. 
Argent. c. Commenter. los. Alten- _ 1544.8. (Deutſch, Gteasb. 1544. 4.)' 
Raig 1515. 1609. 4. auch inf. Oper. Berner mit M. Urani Epiftola, roma- 
Pforzh. 1509. 4. In Serameteen und nae curise üroypapjy continent, 
das 6 Bühernbeiichend.) — Biovbar. (Guialcalden) 1588. 8. (8. Srentägs Ada 
io, Gentuanus gen. (+ 1516. parat. liter. T. 11. S. 504 uf.) 6)' 
Ya feinen Werfen, Baf. 1502. Par, Infpicientes, Dial. mit den vorigen 
1513. f. Antv. 1576. 9. 4Bd. in une Mog. 1520. 4. Ueber die Geſchichte 
ter andern ein Geditht, Alppenfas, md der Ben. 7) Bülla Decini Leönis” 
. e N 3 " contrs 
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Sat 

eontra Errores M. Lutheri er fequs; 
clum, im sten Bd. der zu Wittenberg 
gedrudten lateinifhen Werke Euthers ©. 
sı. nit Randgloffen, 8) Dial. novi per- 
quam fellivi. Bulla, yel Bullicide, 
Monitor primus, Monitor fecundus, 
Praedones, ſ. l. 1521. 4. 9) Phil 


. 
J 


lethis, Dialogus de Facultatibus Rho- 


litterar. 


snanenljbus nuper pablicatis, Henno 
zuflicus, ſ. l. er a, 8. und im ten Vde. 


non M. Goldaſts Monarch. S. R. Imp. 
“ (Segen den Iudulgengenpandel.) 10) 


Pafquillus Maranus (folgende s Stüde 
‘enthaltend, Epiftola Paſquilii Ram. ad 
Marforium Rom. Refponfio Martorii; 
Supplicatio Ps{quilii; Decretum Pa- 
mae; Epiftola ‚Marforii R. ad Germa- 


naq principes, ſ.l.et a.4. und die auf, 


bis auf die lepte, in. dem sten Bd. der 
Yafquillorum, Eleuther. (Baf-).1544. 
4. obgedruct worden find.) 11) Dial, 
feptem. . . Momus, Carolus, Pieta- 
tis et fuperftitionis pugna ; Concilis- 
bolum Theologiftarum adv. bonar. 
ftudiofos; Apophthegmata 
Vadiſci er Pafquillii de depravato ec- 
elefiae flaru; Huttenus captivus; 


‚Huttenus illuftris, Au, S. Abydeno 


Corsilo, f. J. er a. 4. und die drep Ich» 
tern auch bey einigen Ausgaben ber Epi- 
ftolar. obſcur. virur. und im sten Bd. 
der angeführten Pafquillorum. 
Ulrichum Wirtenb. Dial. cui Titu- 
Jus Phalarifmus, in arce Steckelberg 
3519. 4, (Mit mehrern Schriften zuſam⸗ 
zen. S. Frevtogs Analecta ©. 473.) 


33) Exclamatio in incendium Luthe- 


zianum J. l. et 2. 4. 14) In Hier. 
Aleandrum et Marianum Caracciolum 
invectivae fingulae. In Cardinales, 


Epiſe. er Sacerdotes, Lucher. Wor 


maciae impugnantes, invect. ad Carol. 
Imperat. pro Luthero, et veritatis et 
liberratis cxhortatio, ſ. l. et a. 4 
35) Die Borrede vor der Donat. quae 
GConftantini dicitar Privilegium erc. 
Ll.. ©. Freotass Anal. ©. 294. 
und Adparar. litterar. T. 11. S. sı4.) 
36) Wegen. beö Julius f. im der Folge 


Balbi. Auch werden unten bey den 


12) In, 


Sat 


derta Baticen no einige von Sutten 
vorkommen. ©. Abrigens lac. Burck- 
hard Commentatio de Ulr. de Hurten 
fatis ac meritis, Wolf. 1717-172 3. 3. 
3 Th. Nachdem in dem beutfchen Mer⸗ 
tr, Schruar 1776. ©. 174. von ihm et⸗ 
mas aefast worden mar, ſchrieb J. W. 
son Goͤthe ein Denkmahl deffeiben , wel⸗ 
ches auch im 4ten Dd. feiner Schriften, 
Berl. 1779- 2. ©. sı, fiebt, und mas 
fieng an, feine Werke, Leipsig 1733. 8. 
beraussugeben; aber das Unternehmen gca 
rieth bald ins Steden, weil des unelgeus 
nuͤtzige Eifer ded Herausgebers, Hrn. Was 
geuſeils, iwlecht unterliegt — vieleicht 
auch, weil dieſer Band auf dem eleude⸗ 
fen Papier and hoͤchſt fehlerhaft gedruckt 
wurde. Ein Aufl. über Ulrich von Hut⸗ 
ten erſchien, eins. 1794 8.) — Saufl. 
Andretinus (t 1519, De fugs Balbi ex 
urbe Pariia, Par. ı508. 1836. 4- 
und im stenABdbe, der Oper. Baldi. De 
fciolorum errogantia, Epiſt. pro 
verb. Par. 1519. 4. Auch laſſen ſich 
mebrere f. Epiflolar. proverb. Par. ſ. a. 
4. 1499. 8. Luneb; 1720. 8. bieder 
rechnen.) — Hier. Emſer (} 1587. 
venstione Aegocerotis affärtio f. a, et 

1. (1519.) 4. Gegen Luther. Epiche- 
lami⸗ Marc. Lucheri, er Ioa. Heli 
ſ. 2. et l. 4. Deulſch ia Loolaei Hiſtar. 
Dart. Luthers, S. 255. Bilib, 
Pirkbeimer (+ 1530, Eecius dedola- 
tus, Aut. Joa. Br. Cottalambergio,. 


lmp. in Utopia 1519. 4. und in der 


Geſchichte der, durch Bekanntmachung 
der Pabſti. Bulle wider Luthern errtaten 


Unruhen, Alt. 1776. 4.) — Conr. Boͤl⸗ 


lin (1530. Adverfus caninas Mart. Lu- 
thers nuptizss.. . . Tubing. 1530. 8.) 
— job. Crotus, oder cigentltch 
ger (Einer ber Hauptverlaſſer der Epiſto- 
ler. obſcuror. viror. ſ.a. et . (1315) 4- 
2 Tpelle 1616. 4. Lond. 1710 und. 
1742. 12. Der darin vorzuͤglich ange⸗ 
griffene Ortuinus Gratius lich dagegen; 
Lamentst. Col. 1513. 4. und eine Epi- 
ſtola apolegetica deucken. Auch sehört 
gu diefen Epiſt. noch: Ex obfeuror. vi- 
ror. falibus eribatus Dial. in quo in- 
“ trodu- 


* 


J 





Sci 


waducuntur Colon. Theol. IIL. OB 
eninus, Gingoliphus, Lupoldus; tres 
item celebr. viri, J. Reuchlin, D. 
Erafmus, Jar. Faber, ſ. |, er 2,4.)— 
„bier. Balbus (1535. Gene, nun von 


J. v. Meber geſammelte Oper 


Vindob. 1791 1792. 8. 4 Bb. enthal⸗ 


ten michrere ſatitiſche Schriften, als 1) 


Türeni Magifri noftri Joa, Eckiiin 
obitu Margarechae concubinae fuae, 
bie aber wohl nicht von ihm und ‚noch nes 
atser von ©. kemicher. fondern wahr 
ſcheinlier Weile yon Eob, Heffus find, 
2) Rhetor gloriofus, ein Geſpraͤch, ge 
wen den vorher angeführten Andretini und 
deſſen fugs Baibi geriihtet. 3) Libel. 
kas de obitu Julii' urfpränglich ſchon 
1513. 8. und nachher noch ſeht oft ges 
Deucdt, als unter. der Auffchr. Julsus ſ. 
I, et a. (1517. 4.) Bey der Oretio 
ad Chrift. Opt. Max, pro Julio Sec.. 
ou Sb hera. (Strasburs 1523. * 
In Wolfs Lect. Memorab. Bd. a. 

u. a. a. O. m. auch if eine alte 8* 
ſche teberfegung davon vorhanden. Es 
{6 betaunt, daß diefes Geſprach dfterer 
Outten zugeſchrieben worden iR; und aus⸗ 
gemacht iR es. noch nicht, daß Balbus 
der DBerfoler deſſelben id; indeſſen fin 


det es ſich, wie zedacht, legt in dem er⸗ 


ken Band feiner Werke. G. übrigens 
Ne „Nachrichten von dem Leben unb 
Ghelten .. . Surf Her. Balbıs - . 
Bien 1750. 8. vergl. mit Al. beutſcher 
. Bibi. Bd.98. ©. sss. und Bd.ın. ©. 
232.) — Ch, Morus (1 ısas. Bon 


ffiner Uropia, Lov. 1516. 4. gehoͤren 


nur Die, ben biefer erſen, und zum 
Theil, ben des Basler Ausg. 158. 4. 
befindlichen fatirikhen Marsinalien hier⸗ 

"der. Vindicario Henr. VHL Reg. Angl. 

a ealumniis Lucheri, Lond. 1533. 4. 
Grobe. Somahungen gegen Lutheta.) — 
Henr. Corm Agrippa von Klettes> 

"beim (+ ıs35. De Incertitudine et 

" vanıtate Scienrier. er artium, atque 

escellentia ‚verbi Dei, . Decismat. 

Antv. 1530. 4. Col. 1568. 12. (bep 

weiber das atque excellentia verbi Dei 

ui dem Titelblatte ro Hebrigend "2 
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es auch ſehr oft verſammelt gedeuckt. 
Deutſch, durch Erasınus Franb von Woͤrd, 
erſchien es, Ulm (ohne J.) 4. Frankf. 
1619. 4. Cdin 1713. 8, Franzoͤſiſch, durch 
£ould Turquet 1582. 3. 
uile, Leiden 1726. 12.) — ocus 
Badius Aſcenſius (Fıszs. Stultiferie 
naviculae, ſ. Seaphae fatuarum mu- 


herum... Arg. 1202. 4. mit Holt⸗ 
ſchnitten. Eine Nachahmung des Brand⸗ 


Durch Gueude⸗ 


- 


ſchen Narrenſchiffes; franzöf.von®. Mar⸗ 


nef, Par. ſ. 2. 4. Bon Jean Drorn, 
Par. 1501. 4. Lyon 1583.4. mit Holfe 


fhn.) — Deſid. Erasmus (} 1536. - 


Encomium Mariae, Argent. 1513. 4« 
mit deu Sig. von Holbein, Baſ. 1514: 4 
Seanzbi, von Petit, P. 1670. 32. 
Guendevile, 1713. ı2. Par. 1751. 4e 


Bon 


Ensliih, von Will. Kennet; Deutkh, 


duch Seh. Frank von Wärd, Um ſ. a4. 


und aufler ein paar alten, „noch von Gund⸗ 


ling, Berl, 1719. 8. und von Wilh. G. 


Decker mit den Holbeinſchen Figuren, 


Baſ. 1780. 8. mit Kupfern von Chodo- 


wiecki, Verl, 1781. 8, Colloquia. von 
ihm feibR zuerſt ısas. herausgegeben, und. 


ſehr oft gedruckt. . &. übrigens f. Artikel: . 
im Bayle, Koiape's kebensbeſchreibimg. 


deſſelbenz Deutſch, Leipzia 736. B. u. 
m) = Germain de Brie Ct 1328. 
Anti - Morus 1520, 


Delit, Poetar. Gallor. Freft. 1609. 


"Sb. ©. 720. in eleg Berfen, eine durch 


ein paar Sinngedihte des Th. Morus vera 


anlaßte bittre Verhoͤhnung feiner Ges 


dichte.) — “Petr: Montanus (Säry- 


rac, prima de Peetis, fec. de Medicis, 


tertia de Principibus, querta de vita. 


beata, Argent. 1129.8.7Zwolle 1595. 
1606. 8.) = Janus Anifius (1540. 


Varia Poemata et Satyrae ad Pompe-- 


und auch in dem. - 


. 
‘ 
» 


jum Columaam, Neap. 1531 mb 


1536. 4. Satyrae 1532.4.) = Mr. 
Dolet (}’1346. Orationes duse im, 
Tholoſam f, a. er i. g, Gegen die Uns 


mwiffendeit und Dummbeit der Toulouſer.) 


— Sim. Lemichen (kemnius } 1550. 


Bon feinen Gedichten gehoͤrt hier nur 
Lutii Pifaei Iuvenalis Monachopor- 
nomachia dara ex Achsji ja Olympiide 

8 4 nMna. 


Pu 


\. 


Bat '%, 


nona. 8. der, eine Art men Kombbke, 

bekanntermaßen gegen Luther gerichtet, 
und hoͤchſt unzüchtig geſcheieben. Es iM 
bekanut,/ daß · G. E. Leſſing eine Aettung 
des Lemnius ſchrieb (im sten Th. ſ. klei⸗ 
wen Schriften, und im zten ©. 1. u. f. ſei⸗ 
ner verm. Gqhriften) wider weiche eine 
Vertheidigung on M. G. B. H... .i. 4. 
Frankf. Und Reif. 17586. 8. erſchlen, welche 
aber wabrlich nichts vertheibiat; eben fo 
wenig wie ba6, mas Riederer, im 4ten 
Bde: G. 359 I. Nachrichten zur Kirchen⸗ 
Gelehrten⸗ und Bachergeſch. Aled. 1768. 
8. gegen: dieſe Rettung erinnert hat. 
Denn wenn auch, nie C. F. FIlbgel in 
ſeiner Geſchichte der kom. Litteratur Bd. 3. 
©. 241. meynt, perſoͤnliche Anzuglichkei⸗ 
ven,- oder eigentlich Anſpielungen allf 
Thorheiten und Lafer aßerhand nahmhaſ⸗ 


® 

. 

. 5 
7 


ter Perſonen, in den Simgedichten des 


kemnius vorkommen ſollten: fo erſcheint 
oh duther in einem etwas pabRifchen Lichte, 


wen er in-feiner Ernſten zoruigen Schrift 


7 


— 


Die Peute bittet, das Duch zu verbren⸗ 
nen, und ber armen Dichter mit Kopf⸗ 
Eſdlagen bedroht... Bo wäre denn der 

kammatiß ,; in deſſen Gedichte (ch 
‚At Perſonlichkeiten hinein erfldeen lieſ⸗ 
fen? Wo if denn das Epigram, das nicht, 


In Grunde, "von: einer Perfönlichkeit auss. 


- Henge? Welcher undartheiiſche Menſch 
"würde dem- die Deutungen der: Herren 
Eommilitonen bes Lemnius als of'tig aus 
genommen, öder nur angehört haben ? 
And wo ſind denn in jenen Sinngebichten 


Nieſe Perſoͤnlichkeiten ſo Marl, fo grobauds 


aedruͤckt, daß fie eine Berbannung:cum- 
ihfetnia und jene Drohung: verbient bat⸗ 

ten? Das darin, dem Churfuͤrken von’ 
Mayn gegebene, übrigens ganz unſchul⸗ 
Mic, und’ fuͤr Luthern kelnesweges ans 
afgliche Lob bleibt alſo wohl immer der 
Feuerfunke, welcher Luthern zundete. 
Badurch verlange ich aber keinesweges 
ve Monachopornomachia zu vertheidi⸗ 
gen. Go natürlich, obgleich wleleiht‘ 
der lleben Klugheit wenig gemäß, die 
Babe des kemulus war: fo unankdndig 
ame doch abgefaßt. ©. übrigens Leben 
RU Goritten ‚Sm. Fenmi . * von 


. Verfönlipleiten, ) — Ebe 


—— ⸗ 
| | 
), 
“ [4 
. N 


©; T. Btefiel, Närl 195. 8. unbe 
Im zten Dd. ſ. Newest Weptr.. zur Bitten 
vor. des ıöten Jahrh.) — Pierre Ca⸗ 
fiellan (+ 1552. Ludus, ſ. Convivium 
fsturnsie , uater audern tu bau Elegan» 
tior. . präeftenc, viror. Ser. Lugd. & 
1655.12. 28.) — Joh. Eoche 
läus(tısse, Adverfuscucullatum Mi“ 
notaurum: Wietenbergenfem „ Col 
4523. 4 Lucherus fepriceps ubique 
ſibi contrarius 15 29. 4. fat. und deutich: 
Commentar. de Alis et Seriptie Mart. 
Luthers . . .. 35495 f. Alles elende 
. Prerius 
(Saryra; fceler. prach Seculi mores 
trau , mortalcique Ninivikarum 
exempio ad vitse emendat. invitens 
(Tub. 1554.) 8.) — Maxc. Ant. 
Majoragius (}.1555. Unter feinen Ae⸗ 
den hatibelt eine, einzeln, Utrecht‘ 666% 
4. gedruckte, von dem Sobe des Goldeb, 
worin die Kleriſen bitten gezuchtiget wird.) 
— Pe. Klannus Giw. "Somais, , 
wer andern in dem ıcı Bd. der Ele- 


gant. praeftent, viror. Satyris, Lugd. . 


Bat. 1655. 12. 2Bd.) — Jul. Eaͤſas 
Sealiger (} ısss. Adv. Defidenium 
Ersfimum Orat. duae, Fol. 3621. 8. 
Bertheidigung der, von dem Erasmus 


. verfpotteten Sucht der italieniſchen Gea 
kehrten, durchaus Ciceronianiſch zu fchreis 
ben, und Lällerungen gegen den Erafo 


mus.) — Keo Eapiluppi (} 1560, 
Cento ex Virgilio de viea Monachw 
zum... (Rom. ſ. a.) 4. Ven. 15 30. $. 


Kol, 1601. 8. und In-Henr. Stephant 


Centon, et Pacodiar. Exemplis; in 9 
Meiboms Collect. Austorum, qui Cen- 
tones Virgil. fcripferun, Helmf. 
3600. 4, 1,0. m Uallus (auf die 


bullſeuche) ben der erſtern, In der vene⸗ 


tianiſchen und collniſchen Ausgabe, und 
in den Carm, Hippulyti, Laeli, Al- 
phonſi er Iul. Eaßiluporum, R. 2527, 
4. 1590. 4) = Thom. Rite 

(Naegeorgus + 1503. Tragoedia. novel 
Psmmachius, Witt, 1538. 8 Deutfp, 


f. a. er 1.8. und durch yon Tyrolf, zu 


Cala an bee Gael ıs38; 8: Incendia 
fer "Bprgopoliiiee Tragoed, receng 


* 





ea. 


‚Herr, "nefende: quorundam pipihid 
‚gregis expönens facinora, Wittch. 


2541. 8 Deutſch 154103. Tregoed. 


wis nova; Mercator, ſeu judicium, 
in qua in Conſpectum ponuntur Apo* 
Kolica er Papiffica doctrina, gan 
tum utraque in conſcientiae · eertami- 
ne valest et efficiat, cr quis utrius- 
que Üit exitus, 1540. 8. 1560. 8. 
rTI 90. 8. Freanzoſiſch mir dem LTitel: 
Le Marchand converti . .1538. 8 
Gen. 1 361. 16. Regnum papiflicum 
ma, in quo Papa c. fuis membris, 
vita, fide, eultu, ritibus arque caerem: 
brewicer defcribmur .. .. 3553. 3. 
Baſ. 1539. 8. Satyra in kon. de la 
Cꝛſa; in Catalogum Haereticor. Ex- 
tio Muſar. de libris a Paepa pro- 
hibitis ; Sudsrnochus Surenfegus, nec 
zwn Leo Aquila et Delphinüs poten- 
tiffimi animal. reges, Papse rom, exi- 
sum; Caxal, librorum aureum cali- 
cera Babyl. referentium; Autoſche- 
dixfmata "plurima , ’beg der letztern Aus⸗ 
gebe der vorberachenden; Sacyrerum 
Lib. V... Baſ. 1555. 8. Die Titel 
zeigen den Inndelt sur Gnuge; ‚die Aus⸗ 


führung in Bitter und ſchmavend.) — 


Pier. Paol. Vergerio ( 1565. Con- 
- &iliam non modo Tridentinum, fe 
omne Papiflicuin perperuo fugien- 
dum ab omnibus piis, 1533. 4. 
Abüones . . . . Secretar. pontificii 
..» Pforzh. 15586, $. vermehrt mit 
einer dritten Act. ebenb. 1559. 8. ſ. 1. 
1607. 4. und in den Oper. Tub. 1563. 
4. ©. Sredt, Adpar. F. III. G. 533 u.f 
 .Poftremus Carat, Haerericor, Aoftri 
temporis Romse conflarus, Pforzh, 
3560. &._ De nugis er fab. Papae 
Greg. I. Refponfio ad librum An- 
tichrifti Romani, qui in ecdfefiss 
Chrifti arque im doctos viros qui'funt 


in Germania, debachatrus eft Korribi- 


Niter. „.. Regiom, 1563. 4. —— 
Eh gegen. das Pabſtthum gerichtet. ©. 


Arigens Frevt. Adpar. litter. q. a. O. 


den Miet. Tergertus im Bayle und die 
Gattsen In italienifcher Sprache) — 
t. Turnebus (t ıs65. In ſ. Po 


S 


Toni duo Pa 
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hei. Par: 330. 3: findet ſich eine Got. 
sdverfus Sorericum (wiber bie Jeſui⸗ 
ten) welche · Et. Pasquicre in das Franzdo 
fiftde Aberfegt hat. Ant. degli Pa⸗ 
gliaricci, oder Aonius patearius 
(verbr. 1566. Actio in Pontiſie. Rom, er 
eor, affeclas, ad Imper, Regesstc: Typ. 
Voeg. r606. g. mit f. uͤbeigen Schrif⸗ 
ten, Amſt. 1696. 1728.8.) = Coe⸗ 
lius Set, Curio (} 156% Fafquillus 
echsticus, Gen. 1541. 8. Fricke 
3543. 8; Gen, 1544. 8. 1667. Te 
Beinen mit fehr vielen ahnlichen Schrif⸗ 
ten, als Fadicium Pafguilli , feu Pafa 
quillüs csptivus , Dial. Sforzia; Quaeſt. 
Pafquiffi w a. m. (Baf.) Ga. 12. tal, 


Kom,’ 0. J. 8. Brass. 1547. 8. Deutſch 


1443: 8. Anuch IR Curio wahrſcheinlichet 
ehe der Seransgeber der Pafquillorum 
F '. Eleutiter. (Batil.) 
1544. 8. wovon ber erſte mehr, old 8a 


Gedichte, und der zwerte 32 yroſaiſche 
. Wufidge enthält. 


Das dieſe Ochriften 
groͤßtentheils gegen das Pabſtthum gerich⸗ 
set find, verſteht ſich von ſich felbR.) — 
Mid. EHopital (}ı73. De Lite 
Sat. bey den Poet. Satyr. minor, 
Lugd. 1633. #2. audı ben ſ. Carm. 
Amt. 1732:8.) = Cambertus 50% 
tenſius 1574. Saryrar. Lib. VIII. ia 
aevi fui vitia et mores, Uleraj. 1552. 

8) — Marb. Frankowitʒ Flacius 
Ahyritus (t 1575. IR der Herausgeber 
folgender Sammlungen: Carmina ve- 
tuſta ante 300 annos ſeripta, quae 
deplorant inſeitiam Evangelii er ta⸗ 
Zant abufus 'Caeremoniar. 
1548. 8. — Sylva Carminum in no- 
ftri aevi dorrüprelas, praefertim reli- - 


‚gionis .. . 1553. 9 — Sylvula 


Carminum sliquor . . . quibus va‘ 
siae de. religione fententiae er con- 
troverfiae esplicancur, 155)3. 8. Bu 
Catal. Teſtium veritatis, qui ante no- 


ſtram aetatem Pontific. Roni, eorum- 


que erröribus reclamarant . . . Baſ. 
1556.4. Freft.1672,4.2 8b. Deutſch, 
son Eon. Pauterbad, 1573. — Varia 
do&or, piorumque virorum de cor- 
zupto ecciefise ſtatu poemats, ante 

85 aetatem 


Witteb: 


337. 8. 
tiren genen die Roͤmiſche Kirche: De Se⸗ 


Antilogia Papae, Bal. 1555.8. 


Deren Verfaſſer id nicht naher zu beit. 


‘ 
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aatateni nöflrem conferipts. :i7, Baf, 
Und MWerfoffer folgender Sa⸗ 


&is,. diffenhonibus , contradiftioni 
bus, er confahlenibus doftrinae et 
religionis Pontihciorum, Baf. 1565.4. 
Notae quaedam clarifimae et verae de 


falſis religionikus quibus etiam ru- 


diotes ſtatuere queunt, Papiſtar. eſſe 
falſam eligionem, Magdeb. 1549. 8. 
Ami- 
es, bumilis et devora. edmonitio ad 
gentem ſanctam, regaleque Antichri- 
fti Sacerdorium de corrigendo facro 
ſancto Canone Miflee Jefsise, Magd. 
1550.) — In dieſen Zeitpunct faͤlt Sim, 
Molmedieni Sat. in intempeſtiv. quo» 
rundam dier. epulas, Par, 1558. 4. 


men weiß. — Ferner Epiftola dedica- 
tiva Wolfgrangj de Bembis ad Jac, 
Carpenterium, Satyr. in Carpenta- 
zium. R. 1564. 8. — Hubert Lan 
guet (} 1581. Vindiciae contra Ty- 
sannos . . . Edimb, 1579. 8. (eigents 
Uch Bafel, nach ben Tobe des Verſaffers. 
©. übelgens ben dem Baplefchen Woͤrter⸗ 
buch die Differe. voncernane le livre 
Etienne Junius Brurus.) — Georg 
Buchgnan.(} 1582. (Somnium 1566. 
8. Francifcanus 1566. 8. fran) von 
Bior. Chretien, Ben. 1567. 4. Palinodia 
fesfch. von ebend. Fratres bep dem Fran- 
ciſc. mit mebrern Tat. Ged. von andern, 
Baf. 1568. In Bibliop. Commel, 
1609. 8. Cameleon, in Cardinalem 
Lotharingium, Detectio ober wie der 


" Eitel in den folgenden Auflagen heißt; 
De Maris Scotor. regine, totaque 


ejus contra Regem conjuratione; 
fänmtl, in f. Oper. Edinb, 1715. fol. 
380. Lugd. B. 1725. 4. 2 Dde. Auch 
£..Poem. find. einzeln, Salm. 1621, 12. 
Lugd. B. 1628. 16. gedruckt. Die er⸗ 
Bern Sor: find, indeſſen, zuerſt fruͤher 
erſchienen. Boele hat dem Verf. einen 
rtikel gersidmet.) — M. A. Muret 
(1.1585 Juvenilia, ſel. 640 Satyr. 
duae, Par. 1552. 8. 1553. 8. 1590. 
8. feiſch. von M. P. Moret 1692; 12.) — 


Bat 
Achilles Claviger Veronenſis, d. 


Simon Stein (Sat. in novai difcare 
dem-Concordiam. Bergenfem, Lugd, 
B. 1582..4,) = Job. Naſus (158% 
Centurise mendacier. inſignium, quas 
ab Evangel. ſcriptae funr, Ingolf, 
1569. 8. .Carmen contra. ciypaum 
Cyclopum Concordism bey feinem deut⸗ 
(den Examen chartaccae. Lutheranor. 
Concordiae... . 
Zlicod. Seifchlin (1590. De-vie zur 
ftica, Tub, 1580. 4. (Gegen dei, Adel.) 
Prifcianus vapulans ... Argeat.1s83. 8. 
und Bea f. Oper. poet. Icen. Argent. 
1604. 8. mit Holzichnitten. Der Zitel 
fast den Innhalt. Phufma ,„ . . Co- 
media ... . de variis haerehibus et 


Parrberefiarchis, qui cum luce rc |, 
nafcentis . . . Evangeki hilce nos 


vifimis gemporibus extiteruat 1592. 
und 1619. 12. Deutſch, dutch em. 
Glaſer, Grypsw. 1593. 8, Adv. Jac; 


Rabum ,. noyitium cachol, ejusdem-. 
"que calomnias, Satyr, VIIL Gea. 


1607. 1612. 8.) — Stanz Botto⸗ 
mann (t 1590. Matagonis de Mate» 


gonihus Decrerorum Baccalaurei Mo» 


uicoriale , .„.. 1575. 8. Gatir, Ver⸗ 
theidigung feiner befannten Franco Gallia 
gegen Ant. Matharel, Gen. 1573. 8 
Serigilis Papirii Mallonii . . . 15735« 
8.) — Sranc. Benci (f 1594. So= 


mnium, untere andern in ben Elegan- 


tior. praeftane. virorum Sat, Lugd. B, 


1655.12.2%.) — Jan. Doufader | 


Sohn (t ıs95. Ber i. Epigr. Lib. IL 
Anıv. 1569. 8. und in f. Poem. Lugd. 
Bar. 1607. ı2. 1609. 8. finden id zwet 
Sat.) — Friedr. Dedekind (1 1598. 
Grobianus, · Freſt. 1549. 8. Lipß 
1552.8. Hal. 1624-8. Lugd. B. 1642. 12, 
Harderv.1650. 10. Brem. 1704. 8. Deutſch, 
und 1557. 8. Berdeffert durch Mendes 
iin Helibach, 1567. 8. Brit. 2572. 2 
Durch Wenzel Scherer, Beleg 1640. 8. 
Enaliſch, durch Rog. Bu, Eond. 1739. 8. 
Eine ironiſche Voripottung grober Sitten, 
in elegiſhen Verfen und 3 Büchern.) — 
Johann Major (} 1600. Synodus 


" avium 


NL 


Ingolil, 158:. 4) =. 


8 





Sat Sar 


eleſiae propter certamina quorundam von Nau, Par 1626. 8. Won Jean 


gui.de primatu contendunt, 1557. 8- 
und in dem aten Faſcikel der Collect. 
Manufcrpr. des Struv, neh dem Com: 
mentar Joa; Friede, Keliers, Ueber die 
Gpaltungen nach kuthers Tode , in Hexa⸗ 
metern. . In:Ioh. Naſs Derfpottung dei 


&erault, 1630. 3. : Gegen’ bas Hofle⸗ 
den, und vorzüglich ben Hof Heinrich des 
vierten, Hierzu gehören Apol. Euphor« 
mionis, Lond, 1610. 12. 
morum, Lond. 1614. 13... Aletos 
'phili Veritatis lacrymae, von Ei. Barth. 


Icon E 1.173 


ſetben, in Maiors Poomat. Witteb. Moriſdt. Auch feine Argenis, Par 


1576. 8. ate Ausgabe.) — Job. v. d. 1621. 8. Lugd. Bar. 2637. 8. Wim 
Does (Douſa j1604. Epigr. Saryras, Grunde ein. fatisifcher Roman. Gie il 


Elegise, Sylvar. Lib. 118. Antv. 1570. 
8.) — Tbeod. v. Beza ( ı6os. Epi- 
Aola Mag. Bened. Paſſavantii reſpon- 
fiva ad commifhonem ſibi datam a Ve- 
nersb. D. Petro Lyfew, Flor. ſ. 1. 
(Gen.) 1554 16. 1584. 2. Williorb. 
1593. 8.1658. ı2. neber den Parlas 
muentöpräßdensen Lijet zu Paris, und 
delſen Sqhrift, Adverf. Pfeudo- Evan- 
gelicam Haesrchn, Lutet. 135.!: 
ia matareniſchem Style. Anatomia 
Cochlaei.)-— Juftus Lipfius(t 1006. 


Satyra Menippes, Somnium, Antu. 


.. 2581. 4 P. 1583. 8. lieber die Kri⸗ 


sit.) — Joſ. Juſt. Scaliger (} 1609. 
Epiftol. Yvonis Milliomari Aremorici 
sd Andre. Offentum, Quinpentonü 
Dominum (Fabius Baulinus) Lur.1537- 
4. woju auch bie Refponfo Kult, 
Chianco Oligenio (dab. Paulinus) 
Ven. 1587. 4. sehört.  Confurstio 
Rulsifliinse Burdomum fahulae, Lugd. 
Bat. 1608. 12. und beg D. Heinflus Sar. 
Herc. tuam ſidem ib, 1609. 8. gegen 
des Scioppius Scaliger Hypobolimaeus, 
Elenchus urriusque Orationis Chro- 
nol, Dav. Paraei, Lugd. Bar. 31607. 4. 
bende HöSR grob.) — «Seine. Euyk 
(f 1409. Speculum Concubinariog Ss- 
cerdorum, Monachorum er Glerica 
sum, Col. 1559. 8.) = Jac. Jako 
(Ja f. Oper. port. Mant, 1600. 8. 
Baden ih, im zten Buche, rinige Sa⸗ 
tieen.) = Anode, Jargiewicius (Pro 
£eflores Quinti Evangelii, Nullus er 
Nemo, Monaft. 1602. 13.) — Job. 
Barclai (} 621. Euphormionis Luſi- 
zini Satyricon, Pars L Lond, 1603, 
22. P.ll. Loser. 1605. 8. Lugd. Bat. 


. 


"mm... 1606. 8. 
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aviom depingens miferamh face Bei 10,9. 1a. 1667. 1669.65 Wein; 


in üße Sprachen, in die mehrcken äfter " 


als einmal, in das Deutkhe von Mart. 


Opig, Breiten 1626. 3. Abefätı) = 
Job. Bellius, Scoris ( Apulogie 
Program. Quevilliani Contra Aur. 


Rehotium, Rupell. 1605, 8.) — 


Adr. Bebotte (Elenchus Apol. Progt. 


Quevilh, Par. 1607. 3.) Amt. Cer⸗ 


rus od. Eicerinus ( Satyror. ſeholaili- 
4. car. Centur. duse . .. Armini 1607. 


8.) — Leonb. Kefiius (f a Poft« 


humum Calvini figma in. tria ſilia, 
five tres libros difperticum. A Col» 


kegiis Societ. Jefu, Brux. 1613. 8. 


Ehndiihe und zugieih wielefe Glan 


gedichte aufden Ealvin.) = Earl Sceis 
banius (1629. Amphitheattum ho= 
noris in quo Calviniltar. in Socier. Je- 
fü criininstiones jugulstse, Lib. Ill, 


Palacop. Advat. 4. Romahi Vero- 


nenfis Ars mentiendi calviniftica;) — 
Jac. Gretſer (+ 1625. Einer der eifsig« 
Ren Verfechter der Jeſuiten, umd einer 
der ungefhliffenken Schriftächer der Welt. 


Bavius er Masevius: lille ur delirus 


'Alchymifte Antimonio, bic tanquam 
infipiens.Praedicans Helleboro nıgro 


euratus, ut tanquam expurgato ce⸗ 


rebro intelligant, quis fit controver- 
farum fidei juder et quae norma. 
Acc. portiuncnia quaedam Hellebort 
pro malsfano capite cujusdam Paedo- 
tribae Wittenb. et Lichi Mifeni Cal- 
viniſtae, Ingolſt. 1605. 4. Honora- 
sium "Polycarp. Laufero Kae). da- 
Luth:rus Acs- 
demicus . . „ Ingolf. 1610. 4. Ve- 
fpertilio haeretico - politicus, Ingolſt. 
1630. % 


In dem Intern Werke Iebrt 
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orbis incolss 1617: 12) — U. 


se Sau 
der Bedfaflen nänı beeut, bak-der Bob 


de Unterthanen von dem Eid der Treue 
leoſprecen könne, und dab dieſes fogar 


er verbienfliches Werk fen.) ac; 
Sume ( Pantaleonis waricinia, Sat. 


Rothom, 1612. 163}. 12.) —= Job. 
de Manibus, d. i. "Job: Autifius, 
oder Dartis (Diaeretes, f. Arbirer re- 
sum, ‚Par. 3614. 22.) anus 
Sypfetus (Sagirea volans in die, ſ. 
" Affe, Arbiteii, Par. 16185 12.) — 
Ch: Sagittarius (f 1614. Lipfius Pro- 
teus ex anıro Neptyni protraftus er 
elaro foli eupofitus —E 1614. 8:) 
m. Franc. Garaſſe (+. 1634. Bon fe 
DD. lateiniſwen Echriften gehören hier⸗ 
der: Andr. Schioppii, Cafparis Fra- 
tris, Ehxir Galviniſticum, fen Lapis- 
Philofophise reformatze (Antr.) 1615,' 
$. Horofcepus Anti. Cotonis, ejus- 


“ que Gesmenor. Marsillerii, et Hardi- 


velleri vira,. mors, Cenotaphium, 
spotheoßs, Antv. 1614. 4. Ingolfl. 
1616. 4. Die auf dem Titel genannten 
Schriften waren gegen die Jefuiten 
richtet. — Polienus Rhodia. 
(Virtus vindieata, Sat. in depravatos 
Ca⸗ 
Dan, Eremitae Epiſt. ed 
Gafp. Scioppium, Aug, Vind. 4610. 
9  Mifoponeri Satyric, . . Lußd.B. 


1617. 8.) — Juſt. Reifenderg (Ben 


f. Diſſert. polit, gemina, Herb. 1618. 


4 findet fi ein Epidigma Sat. enucl,, 
-in foftivos Saec..mores;) — Baldui- 
nus de Monte Simoncelli (Mereu- 


zius, Setyra, 1. Somnium, Flor. 1618, 
4) = Hl Eolardeau (Larrinis, 
Sar. in Choresr. lafcivias et perfonare 
tripudica „ Par, 1619. 8) — Euſt. 

Gwartins ( Afıni- Cumani Rratercu- 
kıs e Plauti ele&is elefus 1619. 8 
Ich verbinde damit gleich. die Antwort: 

Ad Senat. critic, adv. perlonatös quoß- 


dam Pareomafligas provoc. pro Plauto 


er Elect. Plaut. a J. Pareo’ nuper 
erülgstis, Freft. 1620. 8.) — Job: 
van Saure (Arx virtutis, ſ. de vera 
enimi-ctanquillitae , Sat, tres,-Antv; 
1627. 4) — Geomemphions Guam: 
27 « 


‘ 
— 


cr 


1 


Kenfe.Saryric. 1628. 1 2.) m Ungen⸗ 


Saryra prima, Blaſius er Prifcus im 
quendam Univerf. Paris, Rhetorem, 
ſ. l. et 2. 4. — Menippi redivivi Sa- 
tyric. Aſin— vapulantit f. 1. et 2. 120 
— wie. Villani (t 1638. Nos cani 


ſtram ñdom, f.e et . 32. jmsy leb⸗ 


haſte, aber ziemlich fein abgefabte Ren. 


nippiſche Oatiren gegen: Die Lafter ſeiner 
Bett. Gegen. bie letztere ſchrich 


 Keetolettt die Antiſatyra Tiberiana nes 


glei Academici Rom. ... mit Is 


‚ner zuſammen, Prancof. 1630. &): — 


Pete. Scholiee (} ı65. Diegenes 
nicus, ſ. Serm. famil. in corrupros 
faeculi mores, Lib. III. Autv. 163 5.84 


und perper, commentar. illuftr. abs 
Alb; leRoy, Hermop. (Antr.) 2683: _ 


4. Horas ih allerdings das Maler des 
Verſaſſers; aber erreicht hat ee ihn um 
woht ist.) — Euſebius a St. Ju⸗ 
Ro, d. i. Jean Durel (Efügies con: 
tratta Joa. Flud, c. naevis, appen- 
dice et releftione, 'Lut. 1636, 8) 
Petr. Cunseus (} 1638. Sardı Vens- 
les, Satyra Menippea in hujus (eculä 
bomines plerosque inepte . eruditos 


Raphel. 1612. 12. Lugd.B. 1632.22, 


Vorzüglich über die, das Außerordentliche 
and Wunderbare lichenden Gelehrten.) — 


Janus Bodecher (Satyricon incom- 


ptos juventutis mores, Lugd. Rat. 
16351. 23. Eric du Puy ( Erveius 
Sateanus + 1644. Comus, ſ. Phageli- 
pofra cimmeris ,. Somnium, Lov.36tl. 
8. und auch in den Elegant, praeſtant. 
virer. Satyr. Lugd. B.1655. 12. 2 D.) 
— Jean Boucher (f 1646. De jufla 
Henr. Tertii Abdicat, Par. 1539. 84 
Yasqutl auf Heinrich ben sten.) — 
GSiovvit. Roffi (Janus Ric. Erothraeus 
(t.1637. Eudemis, Colon. (Lugd. B.) 


2 


mus furdis [. el. ı2.. und Dii vom 


1637. 8. derm. Amflel, 1645. 8. Gas 


tire auf den römiiden Hof.) — Job- 


#ottomann (Antichoppinus, immo ' 


potius Epiſt congratularor. M. N 


 eodemi de Turlupinis sd Mr. Rena. 


tum Choppinum . . ..1592. 4. MB 
nme, von dem Berk, derſelben, 
gemach⸗ 


Pi © .t , 
Ger. Bufdragi Lecturs fuper Canone 


de -Confecratione ; Dik. III. de aqua 
beneditta : De we Willierb.‘ 31593. 8 


Dene Epiftol. congrar. in dem Gtole der 


Epiftol. obfeur. viror. iſt gegen des Biene 
Eieppin Orstio grerularoria de Ponti- 
ScioGregorii Xill. Par, 1591. 4. 86 
sichtet.) Wenc. Scrilling (Ecde- 
fire meraphyficae meditetio . . . «+ 
Magdeb. 1616.8. . Neun metappufliche 
Sredigten wiher ben Gebrauch ber Philo⸗ 


Srautwertet in dem Specim. Concionis 
Sextae Vinitationis eccjefie merapb: 
vd». Chrift. Gueinzio, Witteb. 1616, 
& De notitiis neturalibus ſuecincta 
sonfrderstio . „. . Magd, 1616. 8. 
Honorar. metaphyficum ... . kMagd. 
2546. 8. Alles in Ber durch Dan. ‚Hof 
menn creegten, berüchtigten Gteeitigkeit, 
dab die Miloſophie bey adttlichen Waht⸗ 
Beiten aiqts zu tfum habe, mad für; biere 
Wehauptung sefdeichen.) — Jam. Stra» 
OR (t 1649. Momus, See. Varron. 
und Academial. et ſec. in den Elegant. 
pr. vizor, Sat. Lugd. B. 1655. 12. 
a Di.) — Caſp. Scioppius (} 1649. 


Ex dal ber Gatiren, eder vielmeht Pat⸗ 


quile, gegen fehr viele Yerfonen, als den 
Ordligee, gesen den 8. Jacob], von Ens⸗ 
land, gegen du Pleſſis Diornay, und vers 


bbglih argen die Jefalten abseloßt, von 


weichen, ünter andern, Ge. Biägel, in 
dem sten Bd. feiner Bcfihichte der komi⸗ 
füyen Litteratue ©. 395 u. f. ein Verzeich⸗ 
nis geliefert pet.) — ic. Rigault 
(4 652. Funus paraßiticum f, Luci 
Biberii Curculionis Parafıci mortualie, 
Ausguſt. 1596. 4. .Lutet. 1599. 12. 


160:. 4. und auch im sten Dde. ber‘ 


Eegant. pıaef}. viror, Sat. Alinieurei 


Atınus, 4. de fcaturigine Onocrenes, . 


3596. 12.) — Catl Seramus (t} 1653, 
Giprich Die eriie der brtonnten Satiren 
wider den Diyutmaur: Macrini Perefiro 
grammatici yuepa ad.Celfum, Lur. 
La. 4 weihen ic bier aleich die Adels 
gen beufügen mil, als, von Balzac, In- 


degaano 3 im Theonen m Ludimegitrum | 


Gar ar 


EC- jJefinn; Men Menege, Vie 


" Gargilii Mamuirae,. Lut. 364 3.4. und 
Gargilii. Macronis Paraſitoſophiſtae 
-metsmorphofis, Lat. 4. in eisen Pa⸗ 


Basenz Wen Ude. de Valois Perri Munn 


maurst Open .. x. notis 'Alufirers, 
Lat. 1643. 4. Bon Jean Irco Saw 
san, Artici Secundi G. Orbilius Mu- 
fca, £ beilum parafitieum, Lur. 264% 
4. worin der arme Montmaur gebangen . 
wird; Won einem lingenannsen, Mon- 
mori Parshirofycophantofopbiftee Axv- 
yuypuzedsiiasc ober Derisanblung in ci» 
nen Kochtopf, ſ. a. 8. Men Abe. Remi J 
Meram, Paraſiti in Cahallum; Von ei- 
nem Ungenannten, Monmorri Rhet. de 
Auctor. Satyra er Janitorum fuſte cost. 
guerehrie umbre, ſ. =. 4. Ben Joh. 
Birmeond, Jul. Pomponii -Doplabellae 
in Pamphsgum Dipnofophiftem ; Bon 
Ungenaunten, Bat. Storgee in Bruti- 
dium Epigramima; Marci Natalis in 
Suilium, Cupiennionem ‚Epigremms- 
ta; Jeni UrGni Mant, Ftegie in Por- 
cium Latranem ; Horatii Gentüis Pe- 
ruſini de Mamurio Dittatore Epigram- 
mata, Naenia in funere Paralıci Be- 
codiani, La. 4. weiche mit mohrern ie 
Ranzöfiiter Sprache abgefaßten Satiren, 
in der Hiftoire de Pierre Montmaur; 
par Mr.; de Seolengre; à le Haye 
1715. 8. 2b. gefammelt werben Gnd.) 
— Aor. Craſſo (Unter den Nahmen 
— Vincenzä Hollandi., eine, wis 
dee die Kleriſey gerichtete Meniopiſche 
Satire: Nefcimus quid ferus Veiper 
vehat, Amſt. u. 4.) — (Babe, 
Naude (t 653. Bibliotheca myſtica 
Ludov. Servini, 1624. 4. Ein’ ſati⸗ 
viſches Verzeichniß von Buͤchertitein) — 
Job, Valent. Andraͤ (f 1654. De 
Chriſtiani Coſmoxenii geniture, ju- 
dicium, Mumpelg. 1612. 12. Wi⸗ 
ber das Nativitaättelen. Turbo, ſ. mo 
leſte er fruſtra per cuncta divagans In- 
genium (Argent.) 1612.12. 1621.12. 
in Form einer Komödie gegen Pedante⸗ 
zen uud Marktſchreierey aller Yet. Me 
nippus, f. Dislogor, Satyricor, cen- 
turia, itatam noſtratium ſpecu- 
lum. 
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kim, BOrY. 13. verm. (Argene.Jı6ı8. 


2. von neuem verm. Colom..1ı673. 8. 


Berl 1676. 8. : In dem a aten biefer 
Beiprddhe wird von der ‚Rofenfreuserey 
oebandeſt, und gegen das ıste Geſprach, 
senein- Andrä behauptet, daß die Gelchr⸗ 
‚tea dem Chrißteathum am imchrchen wi⸗ 
derſtanden hätten, ſchrieb Caſp. Bücher, 
den Antimenippus, Tub. 1617. 4.) — 
Joh. Sageneſtus (De: Pernaflo Lib. 

- 3. in den Eleg. pr. vir. Sat. Lugd. B. 
‚2655. 13.3 dde.) — Dan. Weinftus. 
(fı655. Hercules tuam &dem, f. Mun» 
Nterus. hypobolimseus, id eft, Sat. 
.  Menipp, de vita, originie et moribus 
Galip. Scioppii, Lugd. 1608. ı2. Vir 
gula divine, 4, Apocheolis Lucret, 
Veipillionis, Lugd, B. 1609. 10. Mr 
fammen ebend, 617, ı2. auch) wider ben 
VGcioppius. Cras credo, hodie nihil, 
i. modus tandem fir ineptiarum, Sa- 
ayr. Menipp. Lugd. Bat, 1621. 12.) 
Wilh. Gall (f 1656. Mundus alter et 
äidem . ».. „ Han. 1607. 12. Uitraj. 
4643. 12. Deutſch, Leipj. 1613. 8. 
Satire auf ſchlechte Sitten und Pabſt⸗ 
ibum.) — Caſp. von Barth (} 1658. 
Tarraei Hobii, Nobilis a Spergs, Ca- 
ve canem,, De vitz, moribüs, rebus 
gelis „ divinitate Gaſp. Scioppii Se 
syricon, Hanav, (1612.) ıR, Sciop« 
pius excellens . .... Epigr. Lib. HL 
ebend. 1612.12, zu der Bertpetdigung Sca⸗ 
ligers. Und ber ſ. Fab. Ach, Freft 
.1633. * findet ſich eine Sat. in Bavium.) 
— Ungen. (Hercules gallicus f. 1. 
(1640.) ı2,) — Job. Wilb. Kaus 
renberg (+ 1659. Satyra, qua rerum 
bonarum abulus, et vitia quaedam 
ſeculi perftringuntur . „ . Kilon. 
1684. 4) — oh, Georg Dorſch 
(t ı6sp. Pallium exnlans in poffeilio- 
nem reſtitutum, e ſomnio, Satyra 
... (Ärgent.) 1629. 12. Ueber das 
Ablegen der Mäntel, und Tragen der 
Degen.) — Eburl. Herfans (7 1660. 
Optati Galli de cavendu fchisimate.... 
Lugd. Bat. (Par.) 1640. 8. Diele, ge⸗ 
gen den Card. Richelieu, und deffen cute 
worſeuc Zrenauag von dem pabſtlichen 


v 


r. 


at 


Stuhle gerichtete Satire, hatte. bie Ehre 
verbrannt zu werden Auch find Wider⸗ 
legungen derfelben erichienen.) — Sach. 
ZSiſtexx (+ 1661. Saeculi Genius... 
Par.2643.12. Petri Firmiani Gyges 
Gallus, Par. 1659. 12. Spmnia, ebend. 
1699.12. Gegen Sinanspdchter, burger⸗ 
ide Unrußen und den Card. Richelleu.) 
Pine. Fabritius (+ 1667. Pranſus pa- 
ratus in poetas, in den Eleg. praeft, 
viror. Sat, Lugd.B, 1655. 12: 2 Bde. 
and in f. Poem. — Jac. Balde 
(t 1668. Dee ste Bd. ‚feiner Poeniar, 
Col. Vibr. 1660. 12.4 Dd. enthält 22 
Betiren über Quackfalber, Marktſchreder, 
Tobatraucher, u. d. in. welche denn auch 
mit Tiraden gegen Luther und Melanch⸗ 
thon angeſuͤut find., Die legte Ausg. |. 
Oper. {# Monach. 1729. 8. 8 Öbe. ces 
fihlenen.) — Ungen. (Sat. Manneja- 
a2, ſ. 1. 1649. 4.) —- Lepid. Phile 
dethis Sannionis, Utopienfis Acadc- 
„micus fomnians, Sat. in laudem moder- 
nae eruditionis, ſ. 1. 1659. 12.) — - 
Giui. Clem. Scott (+1669. Luc, 
Corn, Europaei Monatchia Solipſo- 
zum... . Ven. 1645. 22. $ranzöf. 
Amf. 1771 und 1772. 12. Deutſch, Wa⸗ 
Ermund 669. i3. Im Vogtland 1679. 
8 licher vie Jeſuiten, and ein treffen⸗ 
des Semählde diefes Ordens.) — Jeder, 
Vornio (t 16072. Sedecim Satyrar.Li- 
ber, Lugud. B. 1703. 8. Uuf dem Ei⸗ 
tel Diefee Ausgabe beißt der Verf. No- 
mius; fein Rahme war eigentiip Nor- 
‚nio, Seine Eatiren find Nachahmun⸗ 
gen der Zusenalifyen.) — Giov. Kor. 
Auchefini (Specim. didafc, Carm, et 
Satyrae, Rom. 1672. ı2. auch beyfeis 
uer Encyciopaedia, Rom. 1708. 8.)— 
Phil. Anor.. Oldenburger (+ 1678. 
Conitantini Germanici ad Inſt. Sin- 
cerum .Epiftola politica „ „+ Li 
et a, 22. Ueber Särften, Miniker, Klee 
sig in Deunfinland.) — Octav. Fer⸗ 
rarius (} 1682. Saryr. Proluiiones, 
unter andern in ben Elegant. praeftant. 
viror. Saryr. Lugd. Bat. 1655. 12. 
2 Dd.) — Derrolini (1694. Ihm 
Iyeeibs mean bie Vitae loh, Cinelli et. 
Aut: 


x 


Sax 
„Ant. Maplisbecchi, Cherumü zumil 4. us 
Fori Vibior, 1684. 8. jmes Schmdh⸗ 
föriften, zu.) Sam. v. Paffendorf 
G 1694. Scheich gegen Nic. Beckmanns⸗ 
Qufde , unter andern, Per. Dunseh, 
p. t. in Acad. Carolına Pedelli-. » . 
Epiitol. Holm. 1678. 8. und gegen 
Zei, Gchmwärzens, unter dem Nahmen 


de6-Gcd. Wildfnäg, göihriebene Ditcuf- . 


Go, eine, unter Schwarzens Rahmen 
abaeſaſte Piſſertat. epittolica , . - ad 
Sev. Wildichylium, yad ımter Beach 


manns Nahmen, eine Epift, au ebendenf. 


Hamb, 1688. 4. in dem Zone ‚ber ‚Epi- 
Aular, obfcur. vir, - 
zons Nache. Th. ig. ©. 25.) — Quin⸗ 
tus Secsanus,,d. I. Aud, Sergardi 
(&. Ang. Fabron. Vit ital, See. 
XVHl. Dec. Il. Rosi. 1769. 8. ©. 
365.) Setyrae (19)-Apud Tryphon. 
Bibliop. m foro Lalladio- 1696. 12- 
Berm, und mit Anm. Col. 1698. 8» 
C. comm.P. Antoniani, Amfiel. 1700. 
8. 2 Dde. Ital.nur fechs, Spira 169 8. 12. 
Austicha, Palerm. 1707, 9, Einige 
derſelben in ſehr guter Speache abgefaſt. 
Sie ſind eigentlich gegen Graving gerich⸗ 
tet.) — Cone. Sam. Schurzfleiſch 
(t. 1708. Die Alta Sarkmalıane . ... 
713. 8. enthalten die Streitſchriften/ 
weliye über die Judicis de novilimis 
‚ Prudentise civ. fcriproribus . . . 
3669. 8. des Schur ſteiſch gewechſelt wur⸗ 
ben, fo wie dieſe vermehrten Judicis 
fi.) — Burch. Menke 


(f 1732. Orat. IL de Charlataneria, 


‚Lipl. 1715. & 1737. 8. Luc. 1726. 
12. Brandl, A la Haye 1721. 8. 
ODeutſch, Jena 1716. 8. Leips. 1706. 8» 
De Hiftsione politica, und. de gravi- 
tare Brudicor, in der Sylioge Orat, 
Menkenssnor.) — G. Frank von 
Srankenau (Sat. medicae XX. Lipf. 
3722.8.) — Ungen. (Sibylla Copito- 
lana Publ. Virgilüi Maronis ..» Oxon, 
‚1726. 8. Verſpottung der Bule Uni 


‚Altis Beud. Lipf. 1759. 8. ©. —* zu 
Bolge der Zelnit Hier. Bargomarfin, und 
sed MBidrußahl Briefen 2 ©. 83T: 


- &. übrigens Nice⸗ 


Ign. ». Born (t 


Bat 44489 
der Seat Su Corbars (De'rora Gras 


‚ouler. hujus aetatis liereratur« ad Caj, 


Selmorium, Serm. IV, Gen. 1737.4. 
Hag. Vulp. (Bonon,) 1738, 8. Ser- 
mo V, c, enarrar. .Philocardii, Cor, 
1738. 4 Verm. mit einer eten, Hag. 
Com. 1753. 8.) — 817. Thymoleon 
(Adv. improbos litterarum bonarum- 
que Artium ofores,. Menippea L et 
U. Lond. 1738. 4) — Bior. sr. 


Conr. Dal’ Aglio (+ 1743. Satirae er ' 


Epigrammara, Ven, 1741. &) — 


Caurillus (Satyrae, Gron. 1758. 8.) . 
— CEbrſin. Ad. Rlotʒ (}.17. Mo 


ses Eruditor, Altenb. 1760, 8: ‚Ge 
nius Seculi,. Alt. 17.60, 8. Somninm, 
in quo praeter cesers, Genius feculi 
cum moribus Erudicor. vapular. Alt, 

1761. 8. 'Antiburmennus 1761. 8. 
Libellus de minutier. ftudio et rixan- 
di libidine Grasmmasticor.quorundam, 
len. 1761. 8. Funus Per. Burmanni 
fec. Altenb,. 1968, 8. Ridicule ltte- 
rer. Alt. 1763, 8, Ein Theil derfeiben 


deutſch, Beins. 177548. Die Gute dee | 


Schreibart überhaupt iR wohl Klogen nla 


abgeſorochen worden; aber ob die, feinen _ 


Inteinifchen Satiren zum Grunde liegen⸗ 


den Ideen, und die Darfiellung derſelben 


(denn man kann neih immer, in bloßer 
Kuͤckniht auf Sprache, qut fhreiben, und 
boch ſchlecht barkellen) das Lob verdienen, 
weiches Abbt ihnen gab, Iänum wohl keis 
ne Frage mehr.) = Pet. Burmann 
der zweyte (+ 1778. . Anti- Klorzius, 
Amitel, 1763. 4) — Friedr. 
Herel (Satirae tres, Altenb. 1367. 8. 
Gegen den.Unfug der ſogenannten Kriti⸗ 
ter, und über die Nuͤrnuberger Gitten,) 
— Ebeftpb. G 
tio funeralis in obitu viri excellen- 
tiſſimi, pereximii doctiſũmique D. M. 
Jang. Unkepruntz .. .„, 1763. fol, 
1779. 8. Auf einen gewiſſen Under. Gög 


und die Pedanteren defleiben In dem Stole 


dee Epiſtolarum obfcurorum viro- 
rum.) — Job. Phyſiophilus, d. t. 
Specimen Mo- 
nachologiae Aug. Vindel, 1783. 4 


784 4. mis Supf, Lin⸗ Der iueu 


otti. von Murr (Or 


AM. 
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Gen Derfpettungen der MindBeiben,) zwi 


[ 
⸗ 


* 


\ 


Ball. 


BD. Pore (Beine Vorrede vor Guil.Bel- 

kendi .. . de Statu lib. UL Lond. 

2987. gehärt, dem. größten Theil nach, su. 
den Sativen, ober vielmeht 

©. Neue Bibl. der Kb. W. Bi 36. ©, 

240 u. .) — — Sammlungen la 

teiniſcher Satiren: Bon aͤltern Dich⸗ 

tern: Poetse ſatyriei minores, de cor- 


rupto Reipubl. Statu c. I..Doufae, C. 


Barthii, . et M. Z. Baxhermii not, 
Lugd, B. 1633. ı2. ‘(Enthalten darin 
find die Bat. der Galpitis, einesllngen, 
Sur. de Lite, md bie Dirse des Cato.) 
— Im zten BDd. der Poetar. lat. mi- 
nor. ex ed. Joa. Chr. Wernsdorf, Alt. 


- 2783. 8; Anden ſich die Dirae dab Tate; 


einzele Stuͤcke aus dem Petrenins als de 
mutat. Reipubl; Rom. und in avari- 
tiam; luxum et vanicarem , das Brags 
went dee Sat. des Turnus auf bean Nero; 
die Bat. der Oulpitia; die Verſe der 
Dichterinn Eucherias: und des Claud, 


‘ar. Bictoe, de pervorhs ſuae aetat. 


mofibus Epift. — — Bon neuer 
lateiniſchen Dichten : Palquillerum To- 


8. (Das Vers. des Janhaltes ſiadet ſich 
in den Nahe. von einer Hafliſchen Bibl. 


“ @®t.2, ©. 495.) — Pafquillor. Tom. Ill. 
Gu diefem ande rechnet man acht vers 


khiedene, in den J. ssdıoı56s. 8. era. 
ſchlenene einzele Stuͤcke. ©, Bibliogr, 
inſtruu. Beltes Letter, Bd. 1. ©. 397.) 
— Carmina vetufts ante 300 annos 
feripta,quae deplorant infeitiamEvap- 
gelii er taxanc abufüs-ceremonisrum, 
c. praefat. Match. Flacii luyr. Witteb, 
15483. 8. — Sylva earminum in D0- 
firi aevi corruptelas, praefettim reli- 
gionis. .. 1. 1353. 8, — Sylvu- 


- Ja carminum aliquot a diverfis piis et , 
‚ eruditis viris conferiptorum . © + . 


f.1. 1553. 8 Varia doctorum pio- 
rumgue viror. de corrupro eccleſiae 
fharır'poemata, ante aetatem noſtram 
confcripra, c. praef, M. Flacii Hiy- 
sici, Bal. 1556. 8. (Das Verz. des 


. Imnpaltes findet ſich unter andern ia Fey 


wu Sb NIR, Posten med, aevi & 7.) 


- 


* 


Ic Fr 
= Ger, Audımgi Leäum funer Ce, 
none de canfscratione; Piſt. III. de 
Aqua .beuedida; Nic. Turlupini An- 


tichoppinus; M. Rened, Paffavantii - 


Epiltol. refpunf, ad commifioneg fibi 


daram a Per, Lyſeto; Matsgonis de - 


Maragonibus. Monitorisle adv. Italo. 


Gallum,etSerigilisPepjsii Maſſoni, Wil. 


viliorbani 1593.98. — Quattor clarifl, 


roc. Satyrac, Nic. Rigalti Funus; J. 


Lipfi Sac. Menipp. Semnium ; P. Cu 
naei Serdi venales; Jul. Imp. Caeſa- 


desa P. Cunaco translari, Lugd. B . 
»620, 12. — Elegantiores praeſtant. 


viror. Satyrse, Lugd. B. 1655. 12. 
2 Bde. (Enthalten oe6 J. Eipfius Me- 
zipp. in Criticos; bei V. Eunaeus 
Sardı venales; des K. Jullan Caeſa- 
xes ; ebenhefielben Mifopogon.; des Se⸗ 


— — aA. 


— — — 


Deca Ludus de morte Claudüz dee, - 


Naunius bepde Somnia; dei Ir. Bein 
Somnium; des Rigault Funus paralı- 


ticum; des Eric du Purd Comus; des 


Vet. Caſelan Cunvivaum Saturnale; 
bes Kam. Strada Momus, und Acad, 
pr. et fecunda ; des Jan. Bodecher Sa- 


tyricon ; des Vine. Fabritius Sar. Pran» 


(us paratus; des Art. Ferrari Satyr. 
proluſiones, und des Joh. Sageneſius 
de Parnaflo Lib.4.) — Epulum pa- 
ralıt. ſ. Saryr. C. Feramulii , Aegid. 
Mensgii, Jo. Fr. Saraceni, Nic, Ri- 
galti er L. L. Balfacii in paraficos, Nor, 
1665. 12. — Opufcula ſatyr. ec lu- 
dicra tempore reformationis fcripta 
..». Erefe. 178%. 8; — — 


Satiren in italien. ſcher Sprache: 


Bon der italieniſchen Satire .üderbaupt 
handeln: Trarrato della Satira Jtaliang, 


di Giuf. Bianichini di Prata, Mafla 


1714. 4 Fir. 1729. 4. — Quadrio ia 
f. Stor. e rag, d’ogni poeſia, Bd. i. 
Lib.L. Diſt. U. Cap, VII. & 544. Gie 
theilen fie in Satita ſeria und giocofa 
ein; bie erdere Begreift Die gewöhnliche 


Satire, melde fih mit Büchtigung bes . 


Lafccs abgiebt, uob Die Berbeffcrung deg 
Bitten zum Zwecke hat, in ſich; die ame 
dere, die fo.genannten Capitoli alla.Ber- 
uuebsa, berca BWesenbanb, ‚u. * 


= 


‘ 


Gar 
den Wirte des letgtern "eosuehhen, 
& d’ordinstio qusiche fantaſia o ea- 
pricche, o qusiche matiera baffa, che 


dal Poeta & tratrara, a motivo di muo- 
ver il rifo, e folo per accidente vi 


© il vizio-eugeate, Gariren der erſten 


Bet, in Berien, haben geſchrieben: An- 
sonio Vinciguerra (1480. Wh ſeine 
* Getieen find anfänglid nicht, unter dem 
ZDitel von Batiren, gedtuckt. Die etie 
füper folgenden lateiniſchen: Liber, 
utrum' deccat fapientem ducere uxo- 
sem, an in coelibacu vivere, Bon. 
2493. und die erſte Sammlung berfelben 
folgcuden Zitel: Opera nuovas di M. 
.. . Ven. 1527. 8. Gie Anden ſich 
auch in einer unten vorloiumenden Samm⸗ 
tuns.) — Kudov. Arioſto (} 1533. 
Die ere Ausgabe feiner 7 Gatiren If, 
EL 1534 8. erihienen. Nachher find 
Be öfters einzeln, als Den. 1538. 8. 1554. 
8. mit den Satirendes Alamanni ; ebend. 
1960. ıs. Pend. 1716. 8. gedrudt. De. 
Yapemana, in ſ. Zufdsen zu dem Mein⸗ 


berdfigen Werke, Deihw. 1774. 8. dans 


belt ©. 74: Davon. Engl. von Gero. 
Meartyamı 1608, 4. von Temple H. Croker 
759.8. — Agoſtino Caz3a . - . 
Satire e Capitoli piacevoli ... . Mil. 
549. 8. In Rackſfcht auf’ Sprache 
nicht rein, und in Anichung des Tones, 


etwas ſchwerfdlis.) — Luigi Alamanıi .. 


Ct 1536. In ſeinen Opere tuic. Lyon 
2533-1533. 8.3%b. Ven. 1532. 8. 
Anden Ab zwölf Satiren, deren Ton für 
dieſe Dichtart ein wenig zu erhaben 
ſcheint. — Pier. Nelli (Unter dem 
Nahmen, Andre da Bernamod.. Sati- 
se alla’ Carlona, Ven.'1546- 1547. 8: 
= Bd. ebend. 1548 und 1566. 8. bas letztere 
mabi incorreft, 1584. 8.) — Gabr. Sis 
moni (Satire . , . Tor. 1549.4.) — 
Ercole Bentivoglio (+.1572, ‚Satire 
ed altre rime piacevale . . . . Vin. 
2546. 1558. 12. au in f. Opere, 
Par. 1719. 4.) — Savino Bobali 
Sordo (1560. Rime .„ . . e Satırc, 
Ven. 1589.4.)— Seanc. Sanfovino 
(+ 184. Er gab feine eigenen Gatiren, 
mit den Gatiecn des Dineiguerea, Ario, 
Vierter Theil, - 
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Bemtivoglis, Ulomanni (aber nur vier. 
won dieſem legten) des Eudon. Dolce, 
Girol. Fenaruolo, Ant. Bare, uud des: 
Giov. Andre. dei’ Anzuillara, in ſieben 
Vachern (Sette libri di Satire.) Ven. 
1560. 2563. 1583. 8. heran.) - Kud.- 
Paterno ( Beine ı6 Sarieen find, mir 
denen des Arios, Sanferimo, Benti⸗ 
vogito und Alamanni, in einer Samm⸗ 
lang untere dem Titet: Satire di cın- 
que Poeti lluftri, mit einem Veiefe 
deſſelben, ſopra la Satira far. e toſcana, 
Ben. 1565. 13. zuſammen gedruckt. Ob ſie 
ſich Ion in Rime, Ben. 1560. 8. bes 
Änden, weis ich nicht. Ein Thell der⸗ 
ſelben ih uͤbrigens in Oetaven, and einer 
in reiinfreven Verſen abgefaßt, dergetlalt, 
daß Wan. Firenzuola weder der einzige: - 
welcher deren in verfi ſciolti .gefrlchens 
bat, noch die terzie rime ausihlichungs- 
weile das, der Satire bey den Drolienern, 
beRimmte Solbenmaß And:) — In dies 
fen Zeitpunct "gehörten noch einige andre, 
minder wichtige italieniſche Gatiriker, als 
Aud. Hedoerici (Verſaſſer einiger Saͤ⸗ J 
tiren aber Volkslaßer) Alberto Aavezs 
ʒola (f. deſen Rime, Ver. 1583. 8.) 
Vinciolo Pincioli (Er fol, dem _ 
Quadeio zu Helge, viele Gotiren ges - 
ſchrieben haben; mie IM aus den, von 
Star. Dincioli, herausgegebenen Rıme 
. de"Poeti.Perugini, FoL 1731. 8. 


3b. nue eine bekannt, und biefe iſt nicht 


fdledt.) — Virg. Eefarini (T 1624. 
IT feineg Poelie liriche , Ven. 1669. 
3. ate Ausg. finden fich einige Hans gute 
Gatiren.) — Kor. Ayzolini (16296 
Eine Satire über den Yusus, in deu 
Scelta di Poef. cal. .Ven. 1686. 8; 
in etwas bolmrichter Sprache) — 


‚Margbarita Coſta (In ihren Gedich⸗ 


ten, La Selva di Diana, Par, 1647. 

4. La Tromba di Parnafo, Par. 1647. 
4. Heben einige Satiren.) — Ant, 
Abati (Prafcherie, Fafci tre, Ven. 
1651. 8. enthalten aud einige nicht 
fondeelide Satiren )— Jac. Soldani 
(+ 1541. Eine Satire von ibm ſtedt in 
ben Faſti Confolari der Erusca. Ge⸗ 
fans ind fe Bin. ızs. 8, ebenen 


“ “- 


v u 
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Salv. Rofa (+ 1678. Satire, Amfl. 
"1664. 12. 1919 8. 1770. 4. & 
find deren ſechſe, in einem ſehr harten, 
fat barbariſchen Style. Eine derſelben 
iB über die Muſik, wider melde Mate 
‚thefon ein ſo genanntes „Mitheidat, Hamb. 
1749. 8. a7 Vogen Marl, ſchrieb; und 
die auf die Moehlerer har. 9. Fiorillo mit 
"Ann? Gott. 1785. 8. ital, einzeln abs 
drucken laſſen) “= (Biov. Aeporei 
(La Fionda bey f, Sampogna del’ Pat. 
Elpirco, Luc. 1669: 12. beflebt aus 
ſechs Sat.) — GEael. Mar. Maggi 
(1 1699. In feinen Rime varie . . . 


Mit. 1700. ı3. 4.2. finden fi einige 


Gatiten.) — Ben Medzini (} 1704. 
Ob feine zwoͤlf bekannten Gotiren ſchon 
mit feinen Poeſie liriche Toſcane, Fir. 


, 1680, 8. wie fe. Schmid, in feiner Ans 


weiſung der vornehmen Bücher der Dicht⸗ 
Eunf ©. 290. ſagt, abgedruct worden, 
meiß ih nicht. Mir if nur die ſo ge: 
nannte Amferdamer Ausgabe derſelben 
son 1719. %. und bie von Neapel 1766. 
4. bekannt.) — Lud, Adimari (} 1708. 
. Satire, Amft. 1716. 17648. Fuͤnſe, 
und mit Jeinheit gefchrieben.) — Bart. 
Dotti (Satire, Amſt. La. 8. Gen. 
3757. 12.28.) — p. Jac Mau 
velli (Unter dem Rahmen des Secreta- 
rio Clirernate, Satire, ſ. l. er a, 4 
Lecce 1727. 8. Es find deren ſieben, 
und vorzüglich gegen die Thoren gerich⸗ 
tet, welche, ohne gelehrt zu ſeyn, ge⸗ 
lebet fpeinen wollen.) — Ungen. (Lo 
Studente ed Lirterato ulla moda, poe- 
-merti, a quali precede un difcorfo 
. full’ origine ed ful progreffo della Se 
ura, Nap. 1785.98.) = 2 .Adimeri 
‚(Satire, Livorno 1788. 12.) — Uns 
. gen. (Il Ballone volante, Fafıno,-cil 
Cavallo, Apol. Borgieni„ Nap. Rp. 
8) — dam. Breunoni (dep f. Me- 
dico Poera findet fib eine Gatire con- 
tro quelli che biafhmano Ja poeſia del 
Medico, Ceſ. 1790 8) — — 


Die fcherzbaften italieniſchen Ss 
tiren find beo dem Ast, Scherzhaft 
j angefüprt, — u Sg N 


1 | | , \ 


Sat - 


Satiriſche Scheiften, welche akht 
ben Titel von Satiren führe, ober in 
Vroſa abpeleft And: Wer unter die Gab 
tieen bet Italiener Die Comedia bed Dante 
zahle, findet Nachrichten von dieſem 
Werte, in dem Art. Dante.) — Biov. 
Boccaccio (+ 1995. Ben feinen Werten 
sehdrt die Inveltiva . . . contra uns 
malvagn Honne, acao Labirinto 
d’amore v altrimenti il Corbsecio, ſe a. 
et l. AMA hierher, bie hernach unter dem Zis 
tel, Labirinto d’amore, Fir. 1487. 4 
1516. 8. 1524. 12. untes, dem Litel, 
Corbaccio, Par. 1559: 8. und äulett, 
in dem ıten Th. feiner Werke, Fir. (Nep.) 
1724. 8. Bransöftih, won Hess. Dee 
foret, Bar. ı571. 16. 
ment, Par. 1699 und: 170% ın. erkhies 
nen ih. : Ja dem-aten ©b. ©. 69 u. ſ. 
von Gen. Floͤgels Geſchichte der komiſchen 
fitteratur findet ſich ein weitiäuftiger Nabe’ 
zug aus diefer in Profa abgefaßten Schmid 
ſcheift.) — Vic. Machiavelli (} 153% 
L’Afino d’oro,_. Das Jahr feiner Er⸗ 
(detanng in mir wicht befannt. Einielo 


iſt er, mit einigen Novellen deſſelben, 


Flor. 1549. 8. und fon, mit den uͤbri⸗ 
gen Werten des Verf. 1550-4. Rom 
1588. 8. 5 Th. Cosmop. 1769. 12. 8.» 
Pond. 1772. 4, 3 Bd. aedruckt worden.) — 
Mid. Angel, Brondo (Apgoſeis, 
ka prima furia del monde ; e Doglia, 
kfec. Euria, Vin;- 1542 8.) — 
Franc. Vegri (Tragedia . . - iati- 
tolata Libero arbitrio, £& I. 1546. 4 
verm. 1550, 12. Bat, 1959. 8. —* 
(Geneve) 1558, 8.) — Ortenſio Aans 
do (Hr Floͤgel har feine, "unter dem Nahe 
men Anonimo di Utopia geſchricbene 
Sferza degli Aucori antichi e moder- 
Bi... 
tiven geſezt; aber, mich bünft, als ob 
fie nur zu den überteichenen Kritiken, ae⸗ 
hörte? Auch, würden. dann feine Para 
dufli , Lione 1543. 8. unb mehrere 


-, feiner Schriſten bier angeführt werben 


möflen. Ehe noch verdienten bier feine 


Sermoni ‚funebri in morte di diveifi 


enimali, Vin. 1548. 1559. eine Stelle.) 
Pies, Aretino (Hegen feine» Bible 
. . j 


Bon de Kr 


Vin. 1559. 8. unter die Sa⸗ 


* 


x 


Sat 


Metern Eieinen 1. ir rt. nit 


fung, 8.138.) = ‚Bern. GEchino 
(+ 1564. Apotogi nelle quali fi fcuo 
prano. ii abuf, fchiocheze, füperfti- 


zioni, errori, idolstrie et impiers 


della Sinagoga del Papa, et fpecial- 
mente de fuoi Preti Monaci er Pratri, 
(Gen. 1554. 8. Lat. von Cafielle, f. 1. 
‚era. 8. Framdſ. (Genf) 1554 8. Deutſch, 
son Chruph. Wirſang, guerft nur das erſte 
Sud, 1.1.1357. 4. (Vosſt in ſ. Catal. 
Libr. rar. G. 496. fagt zwar, das erſte 
Buch ſer bereits 1556. und das zwerte 
1997. 4. gedruckt; allein Ich habe das cerhe 
mis der Ichteru Faprıapl vor mir.) Fünf 
Bücher ſ. L 1559. 4. und sum Theil bey 
‚Sen. Bebelil Facer, Befft.1329. 8. 1606. 
s. Wenn Abelgens- die angeführte italid⸗ 
niſche Unsaabe der Apologen die erfie iR, 
fo exiäiet ſchon eine frühere Schriſt des 
Ddbins, worin cr dem Pabktdırm Abel 
mitſpieit: dieſes ſind f.‘Prediche .', . 
L1. 1543. 9.439. wogegen Auzio ſchon 
Wie Mentite Ochinisne ; . „ Vin. 
2551. 8.0.8. u ſcheieb. Diislogodel 
purgarorie . . „Li, era. 8:L1.ı556, 
8. Lal.f.i.era 8. Tigur. 1555. 8. 
Seaniſ. 1559. 3. @nslikh, 1557. 8. 
Dentſch, Bir. 1355.08. Mäplh. f. 0.8. 
Ob die, von Sen. Stögel, Geſch. der ko⸗ 
sntichen N BB. 8 ®, iq. ange» 
führte eusliihe, ſogenauute Trragedie 
wirklich von dem Dibino IR, getraue ich 
mir nicht pten.) Giovb. 
Geili (ft 1585.- 1 Capricci del Borre- 
jo - +... ne’ quali’ foto X Region, 
ssorali tra il: corpo e l'anima,- fi die 
eurre di quanto dee:operare l'uomo 
per viver ſempre felice, quiero e 
eonrento, Fir. 1549. 1551. 8. caft. 
Ben. 1605. 8. Spaniſch, von Br. Mi⸗ 
tanda (L. Ant. Bibi. Hifp, nev. T. 1. 
©. 342.) Branzdf. Par. 1566. 8.1575. 
316. La Circe, Fir. 1549. 1550. 
1562. 8. Ven. 1600 ud 1609.8. 
* Amb. 1609. 13. Bramöflih, 
wen du Vare, kvon 2572, 16.) — ‚Pier. 
P. Vergerio (t 1565. Le otto difen- 
honi . .'. overo Trattato delle fü- 


perfitioni, ‚d’imlie- e delle ‚grande 


Sat 


Ignerentia 'de’ facerdoti, Miniltri @ 
Delle - 
camera e ftarua della Madonna, chia- 


farifet „ .. (Baf.) 1550. 8. 


masta di Loretto, movon mir aber nur 


Me fat. Ueberſ. De Idolo Lauretano, 


Tub. 1554. 4. umd die franz. Ueberſ. 
1556. 12. befannt find.” (L’Anatomia 
della Mifle,, franz. @en. 1555. 8. 1563, 
16. Lat. 1561. 8, 
bergehenden lat. Sat.) — Nic. Franco 
(verd. 1570. Dial. piscevoli, Vin. 
1543. 8. 1590. 8. Franzoſ. Lyvon 1579. 
u Gegen Babithum und Cleriſey. ©. 
von. Ihm auch Die Bolge.) — Ant. Fres. 
Doni (} 1574. I Mond’ “eo. cio® 
celetti, ‚terreftri ed infernali, Ven, 
1552-1553. 4. 2 Bd. mit Kpf. verm, 
unter etwas anderm Zitel, ebend. 1562 8. 
Bramsöf,. Eyon 15 80,8. von Gab. Chaouvs. 
Ls Zucea .'. . div. in V. libri ; ; 
Vin. 1551. 8. ı670, 8. HH Terro» 
moto „ . . con la rovina d’un' gran 


Coloffo Beftiate (Pietro Aretino)‘. . . 
Liro primo f. 1. 


div. in ferte'libri. 
1554.94. Mur dieſes erſte Buch IR ge⸗ 
druckt. 
Hr. Blögel gedentt, ſteht nicht darin; es 
foßte das ste Buch dieſes Werkes einneh⸗ 


men;. und exiſtirt indeſſen handriftlich 


in einem Brieſe. ©. Fontan. Bibl. della 
Biog. Ical. ©. 1. O. 210 u. f. Anm. a, 
Ausgabe von 1755. ‚Auch die ſeconda 


Libreria, Ven, 1551, 12. 1555: Be 


und mit der ‚prima Librerie jufammen, 


Ban. 1557. 8. sehbet hierher.) — Tom. 


Barsoni (h1589. L’Hofpitsle de’ Paz» 
ai incurabili . .. . PFerr. 1556: 4 
Ven. 16001. 4. ' Deutlich, durch ©. Friedr. 
Veſſerſchinid, Strasb. 1618. 3: Franidſ. 
Bar. 1620. 4. il Teatro de’ var) e di- 


ver Cervelli: mondani .„ .. Ven, 


1605. 4. LaSinagoga degli Ignoran- 
ti Pr 0 Ven. 1594 gm Otton. 
Belli (Lo Scalare, : Pad. 1558: 3. 
Ven. 1598. 8.) — - Biovb. Modio 
(Il cpnviro, overo del pelo deila 
moglie, Mil. 1558. 8.) — Biord. 
Bruno [verbr- 1600. Spaccio: della 
Beftie trionfante propofto da Giöve, 


effertusto dal Canfeglio, revelato da 
2a | Mer- 
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S. übrigens die vor⸗ 


Das keben des Atetino, deſſen 





164 | Sar 


Mercurig, recitato da Sophie, udiea 
. da Saubino, regiftrato da Nolano . : 
Par. 1584..8. Ob das Bach eine Bas 

tire auf Safer, oder auf Pabatham, oder 
- gor auf Neltgton ſeyn ſon, ik bis jeht 
noch nicht ausgemacht. Sr. Bidnel führt 
in feiner Geſchichte ber komiſchen Littera⸗ 
tur, Bü. 2. ©. 209. eine ennlifhe er 


berſetzung daven an, und ſchreibt dieſe 


dem befannten Toland zu; allein in der, 
ber Collection of feveral pieces, of 
Mr. John Toland, Lond, 1726. & 
a Bd. vorgefesten, ziemllch ausführlichen 
Lebensbeſchreibung deſſelben, wird dieſer 
Arbeit nicht. gedacht. — Ungen. in⸗ 


vettiva del Sammerfo inſenſato agb‘ 
.. Pen 


Acad. Infenfati di Perugia . 
1597.8.— Gioo. Mar. Bernando 
. (La Zotica, Neap. 1607. 4. Eine ſo 

. genannte Menippiſche Satire auf. feine 
Srau.) Croj. Boccalini (De Rep 


quagli di Parnafo, Centurie 11. Ven. 


1612 1613. 4 8 Da vermehrt mit 
funſzig dhnlichen Auffdten von Gitel 


VBriaui, ebend. 1624. 4. 3Tb. Ensliſch 


Deutſch, Irkſt. 
4655. 4.) = Ant. Mac. Spelta 
 Xrı6ss. La Saggia e dilette della pa- 
2ia. Beanzöflich duich 2, Baron, Rouen 
1635. 13. Deutſch durch G. Friedr. Meſ⸗ 
ferichmid, Strasb. 1615. 8.) — Dom, 
Buoninſegni (11 Luſſo Donnefca, 
Sat. Menippes, Mil. 1637. 12. welche 
du vielen Gtreitſchriften Anlaß gab, von 
denen Duabeio Stor. e rag. d'ogni noe- 


Bond. 1704. 8. $ Wie, 


Ma; Bd. a. S. 570. Nachricht giebt. 


Deutſch, durch Joh. Dan. Major, Hamb. 
1633. 12.) — Eugenio Raimondi 
( Della Sferza delle Science e dei 
Seristori, Difcorü ftir. . . . . Ven, 
32640. 12.) — Serr. Ballavicino 


" " (t 1644, Baccinara ovvera Rattarella 


per le Apı. Barberini . . . 3642. 4 
Sranzdf, 1644. 12. U Cortiere fvali- 

giato . . . « Villafranca 1644, 12. 
Sratienifd und franzdf. Gatiren üben Pabſt 
Urban VIII und feinen Nepoten.. 11 Di. 
vortio .celefte cagıonaro dalle difloin. 


‚sezze della (poufa Romana .. . Ian 
golftsde 143. 1579 >3« Gronzdh.. 


) Ser 


2 Cem puxile, Villefn. kg 
ıs. Amit. 1696. 12. Deufd, Ireyk. 
643 10. Halle 1703. 8, Verl. 1987. 8, 


.La Retrorica delle Purtane, cömpoftg 


sonforme. a i presetu di Ciprieno, 
Gab. 1642. 32, Villafr, 1673. 12. 
Ueberbaupt laſſen auch ſ. äbrigen Schriß. 
ten ſich zu den Sat. zahlen, als La Ta- 
leciee, Ven. 1637. 8. Amſt. 1693% . 
16, Tür. 1654. 16. I Priacipe 
Hermafrodıto, Ven. 1640, 12. La 
pudicitia fchernita, Ven, 1638. 12, 
La rote di Vulczao, Ven. 1646, 2% 
Scens retorica, Ven. 1652, 12. L’ 
nima di.Ferr. Pallss div, in fei vi 
gtlie, Lione 1664. 13. Tele 
mento, Regun, 1679. 12. Db die 
Ar in des Gammluns feiner Werke 1655 
24. «dr fih befinden, weiß ich act, 
Gregor. Keti (ya. U Sindiczto di 
Aleflandıo VIE. 1668. 12. Franzoͤſiſch 
1669. 28. IIl Nipotiſimo di Roma, 
Amftel, 2, Zranzif. 1669. ı2. und 
dergleiihen Satiren über den roͤmiſchen 
Hof mehtere.) — Birel. Biglittı7aa, . 
Vogabulgrio delle Opere di S. Cara . 
sina, L l. et a. 4. (gegen die Erusen.) 
Dell Collegio Petronieno delle ballie . 
latine, e del ſoleune fuo aprimento 
in queft' anua 17 10 in Siens .. .. 
Sieng 1719. 4.. licher die Thorheit, dis - 
Mutterſproche zu vergachtäbigen.) — 


Eigentlihe SEcomdhs » Ober Pets .. 
fönliche Satiren (Pasgu welche von 
Pasquino, einem italieniſchen Schußen, 


den Nehmen erhalten haben fohten: Al. 
fonfo de’ Pazzi (Ct ı557. Gegen den 
Barchi eine große Anzahl von Sonetten, 
Epigeammen, u. d. m. in feinen Rime, 
Fir. 1557. 8. gerichtet.) — Flic. Franco 
(verbr... 1570. Beine Rime. . . can« 
tra Pietro Aretino . „ . etſchienen, dem 
Zitel nad, auert, Torino (Cafale) - 
1541. 8. ſ. 1. 1546 und 1548. & Deus 
Apoſt. Zeno (Bibi. della eloq. ltal. .i. 
S. 8. NaAs. Auss. von 1753.) Zu Folge, 
enthaͤlt die- legte: Ausgabe derſelben 257 
Gonctte gegen den Uiretino, und die Prias 


neia.bejpufen fh anf smeppundeet. ) ——. 
* Biamb, 


FR e 
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Binmb. Mssrini.Ct.zias‘ ‚Unten ben. Romole a: Romani, ‚Bnux, 1671. 12 


maniberley Streitiateiten, welche er 
Jatte, veraufoßte_bie-mit Gaſp. Murtolg 
eine Satire bicfesiehtern auf ihn, melde, 
muter dem Titel, Compendio della vica 
dei Marini erſchien. Hiegesen ſcheieb 
Marino, La Murtoleide, ũſchiate del 
Cayal, Marino, und Murtola, La Ma 
zeneide, riſate del Murtola, melite, 
unter andern, zufamgıen, unter der Auf 
fbeift, Frankfurt 1626. 4. GSpeier 1629, 
s3. gedruckt worden find. Die erſte bes 
Behr ans sı. die zweyte aus dreufis Oe⸗ 
Betten. Auch hat Murtola nach ein ans 
der Pasquil auf den. Marino, unter. dem 
Eitel: 11 Lefagauelo di Manna berew, 
ovvero Baftonarura del Cav. Marino 
‚603. deuten laſſen, welches 29 So⸗ 
nette enthalt. Einen andern Gtreit hatte 
Marino mit dem Tom. Otizliani. Die 
fer Gtreit brachte die Smorhe deb er⸗ 


dern, Sonette gegen den legten, her⸗ 


vor, welche ſich bey: den oben angeführten 
Busgaben der vorigen Pesquille befinden.) 
— Andr. Barbata (1.1656. Schricb, 
dater Dem Nehmen von Rob. Pogom⸗ 
mega, gesen dep eben genannten Sti⸗ 
allen, und beffen Kritik des Mdonis von 
Merins, Strigliace, Spira 1629. 12 
Freft, 1638. ı2. eberhaupt vetan⸗ 
laßte der Mbonis eine Menge dergleichen 
© delften, weile, unter andern, Qua⸗ 
deio, in feiner Stor. e rag, d’ogni poe- 
fe, Ds. 6, ©, 683. ausführlicher ange 
seist bat.) — Bertolini (Bdrteb, un⸗ 
ger dem Rahmen Scip. Snkigamatti, Le 
Muleide, o fia de’ Baflardi illuftri 
Poema eroico Setir. comico, Ver, 
1680. ı3. ein Pasquiß auf ben General 
eines Noachsordens) — Giov. Sean, 
&aʒʒarelli (+ 1694. La Cicceide le- 
gitims . . . Par. 1692. 12. (ste Aus⸗ 
sabe.) Lond, 1723. 8. Amlt.ı780.8, 
Ein PBasaquil auf den Urrighini, voller 
Born.)  Eaftore Miontalbani (La 
Paleologeide, ovvero Diana flagel- 
beta di Virbi Per e Spiszb, 1720. 8. 
Ba dieſe Diane it, weiß ich nieht.) — 


Sommlungen: L’Ambafcisth di. 


N 


er 27 er 


Enthait Gedichte allerhand Art, die 
wahrend bem Conclave nach dem Tode 
Clemens des gten bis zur Wahl Clemens 
des soten gefihrieben worden. — — 
Satiren in fpanifcher Sprache: 
Juan Ruiz (1330. Unter feinen, hand⸗ 
ſchriftlich aufbewahrten Gedichten, findet 
ih eine Ersdhlung, Don Earnal, wo⸗ 
von Welosques in feiner Geſchichte der fnas 
niihen Diottunſt, ©. 137. d. neberſ. ei⸗ 
nen Auszug gegeben hat.) — Kodrigo 
de Cota, el Tio gen. (Wird für den 
Verſfaſſer der in der Borm von Stanzen 
(Copiss) und als Untereedung swiichen 
Schafern obacfaften Satire auf den 8, 
Quan den aten und deſſen Hof gehalten, 


Dieſe Coplas find mis den Proverbios’ 
des M. de Santillana, Antv. 1581, und 


nit den Coplas. des Jorge Manrique, 


‚Mad. 5638. gedruckt worden.) — Juan 


Boscan (1540. Ja ſ. Obras ...« 
Lisb. 1543. 4, Med. 3544. 4. Antv, 
.1597. 12. findet fich eine Satire aufden 
Selsigen.) — Bart. de Torres Na⸗ 
barco (Seine Propalladia . . . Sew, 


1520 Und 1533. 4. enthalten,- unter 


anbern, auch Gatiren, melde nicht 
ſchlecht find.) — Barohona de Soto 
(1580. Bier f. bis jeyzt ungedrudten Gas 
tiren finden ſich im ren Bd. ©. 53 u fü 
des Parn. Eſp.) = Chriſtoval de 
Caftillejo (+ ı596.. In feinen Obras 


ie. Anv. 1598. 12. Alc. 1615. 8. . 
ſinden fich verihiedene ſehr aute Calle 


ven.) — Kup. Leon; da Argenfols 


ud Barth. Leon, da Argenfol® 


(1613 und 630. Nachahmungen des Ho⸗ 
cos finden Ad In ihren Rimas . . . > 
Zär. 1634. 4. woron eine von dem ckö 


ken, in dem steh Bd. ©. 334 des Parn. 


Efp. aufgenommen worden if.) — Eſt. 
Manuel de Pillegas (Eine Satire 


von ihm ſindet ih im zten Bde. ©. 105 _ 


des Parn. Eip.) — Miguel de Cers 
vantes Saavedra (} 1616. Vida y 
Hechos del ingeniofo Hidalgo D. Qui- 
jote de la Mancha, Mad. 1605. 4 


x 


Bd. oder bie zwer erſten Theile ; die. 
Bertießung des fo genannten Avelaneday 


‚Tarr. 


%2 


- . 


s [4 


u. BL 
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Tarr. 1614. 8. und ber ste 15h. von Cet⸗ 
vantes fell, Mad. 1615.4. Zuſammen. 
Mad. 1655.2 Vd. Brux- 1662. 8.4 ®R. 
- Lond. 1738. 4. 405. Amiterd. 175%. 

8. 4®d. Mad, 1781.,4. 68%." Itol. 

von Lor Francioſmi, Ben. 1623 und 
"1635. 8. Branzdf. veefibiedentiich, suerh, 
Par. 16:8. 12. Bd, durch Bere, Roflet; 
durch Ceſ. Oudia, Bar. 1620. 8. a vd 
durch Fill. St: Martin, Par. 1679. 12. 
4Bd. u. a, m (Englifh ſchon im Ten? 


1630, Vor Shelton, Lond. 1791. 8, 
4Bd. Bon GSmollet, Lond, 1732.8- 
45) Deutſch, von Balel von der 


Sohle, Frankf. 1448. 1. Niue bie 23 
erden Kapitel; von 9. Wolf, nah dem 
Srangöfihen, Leipaig 1748: & Won 
Frdr. Zug Bertuch, Weimar 1775. 8. 


6Th. Mich dankt, als ob von den mehe 


reſten dieſer Ueberſetzungen das gild, mad 
D. Q. trgendwo ſeloſt von leberfegungen 
fügt: Que el traducir de una lengua 
en otra .„ . „es como quien mirs los 
tapices Flamencos por el reves, que 
aunque je ven las figures, fon Henas 
de hilos, que las efcurecen, i no je 
ven’con la lifura i tez de la haa, .. 
In Bodmers Betrachtungen über bie poe⸗ 
tijchen Gemdpide, Bär. 1741. 8. handelt 
der ıgte Abſchnitt S. 513. von dem Char 
vorten des D. Quizote und des Sancho 
Vanſa. Auch von den Novelas Egem- 
plares, Mad. 1613. 4. gehören, ıneines 
Bedänfens, La Gitanilla; Rinconete 
3 Gurtadilo ; El Licenciado vidriers, 
‚mad los Perros Cipion y Berganza, 
hierher. Viage del Parnalo . .. 
Mad. 1614, 8. Satire auf bie Dichter 
feiner Zeit, Ein Leben des Cervantes 
. son GSreg. Madans 5 Giscar findet ſich 
vor der Londuer Ausgabe des Deisinales 


yon %. 73. und vor der Amfterdammes - 


son 1755.) — Kuis de Gongara y 
Argote (} ı637.. Seine, unter dem 
Kitel, Delicias del’ Parnale . ... 
Darc. 1634. 12. Obras „ .. Mad. 
»654 4. Brux. 1659.4. gefammelten, 
und von Pellicer be Sales, Mad. 1630. 
4. und von Garcia de Salcedo Coronel, 
Mad. 1629 - 2648. 4. somamentizten 


or 


> ! 
Werke, enthalten, unter andern, Sonek 


tos burlefcos (Bf. 17. Ausg. vom Jahre 
654.) Tercetos burtefcos (BE. $6.) 
Dezimss burlefcds (Bf, 60.) Letritiss 
burlefcas (Bl. 68.) und Romances'bur . 
tefcos (Bf. 99,) abet feine beſonderen 
Satiren.) — Louis Martin. oder 
Martinez de la Plate (+ 1655. Eine 
Sat. von Ihm finder ſich im sten Gb 


G. 398 des-Pamn. Eſp. — X. Cara 


vanya ( Difc. contra malos trages y 
adornos lafcives, Mad: 1636.,4.) — 


- Bon Am. artade de mendoʒa 


(Sueim politieo, Romahce Saryrica 
contre los dos Privados dei Rey Di 
Phelipo IV. el Conde Duque (Graß 
son -Dlivere}) y Don Luis de Maro, 
f.kera 12.) — 2. Francisco de 
Quevedo (} 1647. Inf. Obras ... 
Bruffel. 1660-1671. 4. 4 Ob. Anvı 
1670. 4, 4©d.: Madı. 1736. 4. 6 Bde 
neben die Peofaifchen Schriften (in den 
bepden eyſten Ausgaben) Die zwed erſten 
Bände ein, und unter biefe gehören det 
Suefo de las Calaveras, Bd. 1. 

97370. Dautſch, von Hen. Betuch 
in feinen» Magazin der ſpaniſchen und por 
tus. Eitter. Bb.r. S. 99. Ei Alguszil 
Alguasilado; Läs Zshurdas de Pla 
von ;. Englikd von Ed. Mefferup, Lond. 
641. 8. El Mundo pardedendro; 


hiftoria y vide del grand Tucsilo, 


einzeln erſchienen, unter dem Zitel,' his- 
toria de is vida dei Bufcen, Hamado 
D. PBoblas, Vi. 1627. 8. Bronzdnid, 
unter dem Titel: Avanturier bufko 
Par. 1644. ı2. und, unter dena Zi 
Oeuvres de Q. Brüx. 3898 URd 17 18 
22.98). Gngliih von I. D. Leu 
1657. 8. Viſits de lus Chiſtes;: Ca 
sas det Cavaleros de 1a Tenazs, 
Deutſch, von Heu. Bertuch, a. 0, Di. 
©. 241. Engl. Bond. 1657. 8. Librode 
todas lag eoſat y orras muchas mas 
.. . El entremetido y la Ducna, y 
ei Soplon . ... Cuento de Cuentos, 
Cafa de los Locos de Amor, Prem 
tica del. Tiempo, Carta de las Cali- 
dades. de un Cafsmiento, su den Sa— 
tiren. Der oh: war ditfer late 
u 


- — 


Gar 


anter "dem Lite, Sueios y Difcunfoe 
de Verdades, defcubriadoras de Aby- 
for , Vicias etc. en todes los ofſicios 
dei mundo, unter andren, Ruan 1637. 
8. sufammen.eefchienen, und Diele Somm⸗ 
kuns, in das Framoͤlſche von. fa Benche, 
sad in das Engliſche von Ros. Leſtrange 
2668. 8. 1696. 8. überieht worden, Was 
Die Novels af Quevedo, Lond, 1677. 
2. enthalten, meiß Kb nicht. Ins Deut 
Side bat ſelche, nach ker framoſiſchen les 
berfegung, aber mit mancherley weit⸗ 
Khmeiflarn Ermeiterungen, und Zulägen, 
66. Mich. Moſcheroſch von Wilſtadt, vn⸗ 
ter dem Titel: Wunderliche und wahr 
haſte Geſichte Philanders von Sitte⸗ 

wald.. Strasb. 1645. 8. Ledden 
2646 san. 1, 7 Ch. (wopon aber die letz⸗ 
gen Theile nicht von ihm Fnd,): Gtrasb. 


650. 8, sTh. (die Achte Ausg.) gebracht. . 
Inter Duevedo’s Bedihten, Bd. 3. ſin⸗ 


ven ſich ſatiriſche Sonette in der Muſa II. 
ie wie in chenderielben cin Sermon ftoico 
de Cenfpra moral, und eine Epiftols 
faryriea y.Cenloria consra las Colum- 
bres preſentes de los Caltellanos, I 
Terzinen; in der Muſa V. zwanzig Le- 
willas ſatyricas und 9 Letrillas bur- 
Lſcas; fo. wie verfäledene fatie. Xacata⸗ 
300 Bailes; die Muſa VI. beicht faß 
gAnzlip ans Confaras morales in her 
Sorıa 008 Sonetten, Canzonen, Ro⸗ 
manzes, und aus einer eigentlichen 


tire, welche den Titel, Rieſgos del 


Matrimonio, führt.) — %. Diego 
Gaavedra (} 1648. Locuras de Euro- 
2; Dial. 1645. 8. Republica lite- 
garia, Alc. 1609. 12. Mad. 1735. 8. 
Engl. Lond. 1737. 13. Deutſch, Peips: 
2748. 8). Dolch. Gracian (1 1658. 
Bon f. W. sehöret nur bierher das Cri- 
sicon, uesandp en la primera parte 
de la nionez,y juveneud, en la fe- 
gunds de la veronit erad, y en la 
sercera de la,veje, uripränglic einzeln 
gebrudt, uad hernach im sten Th. ſ. 
Obras, Mad. 1664. 4. Barcel. 1700. 
4 Amb, 1702. & 1715. 4 225. 
Sranzöf. mis dem Zitel, Fhomme de- 
tsompt, 3 la Haye 12. 3 Vol, Dead 


Bat 16% 


no biefen, von Eafp. Gottihling, Safe 
1721. 8. Eine feübere deutiche Ueberſe, 
gung, Frankfurt une Leipzig 1698. 8 ſoll 


nicht volkdndig feon.) — D. Juan de_ 


Xauregui (+ 1650. Dilcorfo contro el 


bablar culto y obfcuro, Madr. 1638, 


GBegen Luis de Bongpra, und defien ans 
Benommenen Ton in bee Poeſie. La Co- 
media del Retraido, Mad. 1634. eine 
Gatire auf Quevedo, und eine einsele & 


‚Sat. finder ich im gten Bde, S. 35 des 
‚Parn. Eip,) = Benito Remigig 


Noxdens (Hiſt. moral del Dios Mo- 
mo , enfenanza de Principes y fubdi- 


tos ... Mad, 1666.4) — D. Luis 


de ulioa (t 1074. Der etgentlichen Sa⸗ 
tiven find iu £ Obras . . „ „ Mad, 
1674. 4. fehr,menige.) — D. Anto⸗ 
nio de Solis y Ribadeneyra (11686. 
In ſ. Varias poefias . .... Mad. 1692. 
1716. 1632. 4. finden ſich einige, duß 
lert glüdtie Saticen,) — Adephon⸗ 


ſus a Sancto Thoma (+ 1692. Tear _ 


tro Jelujrico ; . . EnCoimbra 1654 
4. Sol die Bittere Satire auf die Je⸗ 
ſuiten food.) — Sorge Pitillaz (inter. 
dleſem angenouumenen Nahmen, ſteht in 
dem oten Bd. ©. 196. des Diario de log 
Literalos de Eſpaũᷓa, eine Satire auf 
die ſchlechten Scheiftiieher der neueren 
Zeit, melde auch in den sten Bd. 6. . 
118, des Parn. Eſp. aufgenommen, wor⸗ 
den IR.) — Breg. Morillo (Bon ihm 
findet ſich, chend. Bb.ı. ©. 9ı. eine eine 
zele Sat.) = Dion. Gambaſo (Eine, 
vorher noch nicht gedruckte Sat. von ihm, 
findet ſich ebend Bd. 4. S. 44.) — 
Ungen (Ebendalelbſt, Bd. 7. G. 89 iR 
eine Satire von, einem, Ungen. eingeraͤckt 
worben,) — Seanz, Isla (Seine erſte 
fatisiihe Schrift war: Triunfo del 
amor y de ia lealtad. . Dia grande di 
Navarra. 


En la felliva, prorta glor 


% 


rioße aclamacion del . . Rey D. Fer- 


nando, Rxecutada en. la Imperial 

Corte de Pamplona . . „ 1746. 4 

Sie gehört zu ben. feinften gluͤcklichſten 

Verſpottungen; und geht, mie der Titel 

zeigt, auf die Federlichkeiten, welche 

der erwahnten Gelegenheit zu Pampelona 
. 8 = 0. . .. ander 





u: 


a | 


ern 
Angäfieht, murdeh, Hifteris del famofb 


‚ Predicador Fr. Gerundio de Campa- 


as ;, iter Th. Mad. 1758. 4. Som 
ter (Lundre) Mad. 1759. 4. Engl. 
Kond. 1772. 8. 3 Bde. Deuxtſch, nad 
der Engl. Ueberſ Eatps. 1373. 8. 2 Die. 


Dos Werk machte, bey ſeiner Erſchei⸗ 


nung, viel Aufſchen; ein 9. Marquina 
rieb einen Penitente, $of. Mapmo y 
@ibes einen Merodn de etudiar del Bar- 
badıny, u.a, Mm, dapegen, auch wurde 
«6 von der Fnguition wirklich auf kurre 
Bett verboten. wegen dir erſteren Schrif⸗ 
ven vertheidigte der Verf. ſich in ein paar 
Auf. welche In f. Cartas famitiäres . . 
Mad, 1785 u f. 8. 42h. zu finden find. 


Und ein Ungen. ſchrieb die Anatomia del 


Caerpo del Fr. Gerundio y Apologia 


de fu alına zur riditigen- Beurtheilung 
veſſeiben Cartas de Juan de la En- 
cina . . „ contra un Jibro que efcri- 
‚Bid D, Jof. de Carmona . . . intitu- 
}ado: Metudo racional de curar Sr 
Sanunds, Mad. 1784. 3.. Eine eben 
P gluͤctliche Verfportung) - D. Oib 
Invitiofa (La Mofgtiea, Poet. inveli- 
va, Mad. 1777, 5) — D. Juan 
016 Forner (Sar, contra los vicios 
ntroducidos en la Poefia caftellanz, 
Mad. 1782.4.) — Sr. MWoratin 
(Leccron poet. Sat. contra los vicios 
"Sntroducidos en ha Poefia 'caftellana, 
Mad, 1782.8. — — Hebtigens gehe 
Yen, von den ſpanlſchen Romanen, upch 
wirt mehr zu den Satiren; als der Ga- 
Sateo Eipanot . .. Vrllad. 1603. 12. 
Val. 1769. 8. EI Diablo :coivello, 

ad. 1641. 8. von L. Velez be Guss 


Yara (t 1646) den man aber ja nicht nach‘ 


der Ueberſetzung des Pe Sage beurthellen 
mus, da dieſer nicht blos verdndeet, ſon⸗ 


dern aucb den zwehten Theil ‘aus eigener- 


Macht Hinzu zeſetzt hat; verſchiedne Kor 


Mane des Alonſo Gevon. be Galas Bar⸗ 
badifo, und viele a. m, welche ich, um 
ven Raum zu fhonen, bis algemeih 

denne, — — 
witt der ſpaniſchen Satire, mil ich 
ter gleich die porrugieſiſche verbladen. 
® feine, sand O. ic) ale Diſpa- 


© a x ; 
ga na India rs N Cem ns) 
eine poetiſche Satire auf den Wiechönig im 
won’ chend. in Profa —* Ob fe ſich 
‘inf. Obras... Par. 1758. 1%. es 

befinden, weiß ich aicht. — — 
Satiren in feansöfifchee Oprage: : 
Den Pacquier in ſ. Recherches de ia 
France; dem Juvenel be Torlencas fm 


feiner Geſchichte der Käufe umd Wiſten⸗ 


ſchaſten, Ch.2. ©. 1. d. Webeeh dem De 
Grand, ta der Vorrede zu den Fabliaux 
er Contes du XII. et da XIH, 
"Par, 1979. 8. 3 Bb. G. L. und Od, 5 
©. 308. und dem Dife. preliminsire vor 
der hilteire des Troubedours ,, Par. 


1774. 12.3.6. LX. zu Folge bezeich⸗ 


neten die: Peovenzaliſchen Dichter Ihre 
Satiren mit dem Titel, Sirventes oder 
Sirvantois, obgleich Berbaſfan fu der Bots 
rede zu f Febl, er Conres du XU. XIII. 
KXlVerXV Sieches, P. 1756. 42.53 ®b. 


©: XIX. wit, daß Servantuis ein Öfttes 


Ach geweſen, md die Satire for chane 
fon benaunt worden röllfe, uhd Vaucque⸗ 
Im de fa Fresnaye in ſelnem ſchon angr⸗ 


fügereh Difeours fur’ ia Sacyre, die Sa⸗ 


ven diefer Diister Sylvanter nenat, 
und ihnen die ſogenannten Gods -& Pane 
zu Nadfolgern giebt. So Hiel I gewih, 
daß die Provenzallſchen Dichter ſehr 


viele Satiren zeſchrieben haben, no. 


über die mehretten mehe: Pasquil, "a8 
Satlre And. G. den atgeführten Dife, 
Prei. vor der Hiſt. des Troub. & a. O. 
Die mehrſten derfelben ſind über Pabt 
Wan’, Geiftlichkeit und- Färken. 
will, wach WMaßgabe ˖ der eben angefähes 
ten Hift. des Troubadours wenlakens. 
einige anführen. Sera. Henaud de Don 
we (Bd. 6.97.) Wierre Robierk 
KOT ebend. S. 102.3 Merre Mia Mun 
bed. S. 129.) Pons Barba (ebend. 
.177.) : Vertrand'te Boen (chend, 
©. 210.) Guil. Rainels D’Apt (ebend. 


8.251.) Rambaudide Vaͤqueiras (ebend. 


G. 257.) Dauphin v’Aüvergne (} 1234. 
Send. G. 303.) Dir (dbend. ©. 0) 


Baur. Faldit (7* 1220. Ich weiß nicht, 


wus welchem Grunde bie Merjoſſer ber 


Hiſt. 


⁊ „'. 


iecie. 


we 


= — nn — _ 


® at | 
Rift des Troubadours M!Teern WE: 
del von Meitm Dieter. Bd.n ©. 354 
wicht feiner, ih dramatiſcher Form abtze⸗ 
Jahren, Satire auf die genen Die armen 
Moigenſer vrgangenen Berdamnuhgen und 
VBerioigungen, welche unter dem Titel, 
Pfleregis des Peyres befannt in, ge⸗ 
decot daben. ©. darüber, unter andern, 
den ıten Sp. der Hift. du Theatre fres. 
Amſt. 1735.12. G. ıoundıg.) lied 
Caoitels (ebend. &.378.), Berw. dMa⸗ 
manon (©. 390.) 'Berrari de Lertara 
«41264. ©. 411.) Cabenet(ebend. S. 415.) 
Solquet de Romans (ebend. ©, 460.) 
Vierre d Auvergne (56.2. ©. 15.) Bond 
face de Eokebane (©. 37.) Sordel (6. 79.) 
Gil. de Bergedan (©, 15.) Gtanet 
(8. 133.) Bolguet de dunel S. 139.) Lats 
feanc Eigata (©. 153.) Husuns de Gt. 
Err (©.174.) Durand S. 236.) Mars 
ceobees (S. 250.) Bern. de Rovenac (©. 


312.) Beniface Calvo und Bart. Giorgi 


(©. 344.) Werte Bremond Micaſnovas 
(&.372.) Radmond de Miravals (©. 396.) 
Mukan d Dethae (6. 430.) Guil. Figuei⸗ 
va(®. 448.) Pr Chevalier du Tempke (©. 
467.) Sail. Adyemar (6. 497.) Towmiers 
und Palasis (Bd. 3. G. 45.) Arnaud de 
Eomminges (ebend. ©. 60.) Raimend 
ve Caſteinau (ebend. &.77.) Richard de 
Weorbefieu (ebend. G. sound ds.) Guil. 
de Montagnagout (chend. ©. 93.) Aai⸗ 
mon de Tor (S. 11.) " Plerre Durand 
(6. 147.) Bere de Bnchgnar (S. 154.) 
Der Mind von Montauban (W, 156.) 
Waimend Gaucelin (3. 187.) Bern. be 
Benynn (8. 225.) Pierre Cardinal ( S. 
236.) Pons de la Sarda (S. zu.)u.a. m. 
woran mau denn, unter andern, ſehen 
mag, wie ſatſch der gewöhnliche Begriff 
MM, dab die Troubadours huk von Eiche 
ums Licheshändeln gefangen haben.) — 
Aelinaud ( 1233. In f. von Amt. Loifel, 
Mar. 1594." derausgegebenen Poeſies Andeh 
Rp kräftige Eiraden gegen ben Roͤm. Hof. 
©. von Hm Baillet, 88. 4. Th. x. S. 29. 
Widsgabe von 1735.) — Yuon —8 
(1228. Tournoy, ou Tournoyement 
de VAntichriſt, in Werfen; nur in ter 
Hand eiſt. Jacq. M. Biete 


en. 


nu. ſ.) u. d. m. 


J 
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(An nodveau rexnard gehört zu den 

Gatiren. SG. Oberhaupt über .Meinede 
Zuds den Wer. Sabel &. 19a.) — Hits 
g0 von Bercy:(Scheleb um eben bieje 
‚Belt, das wod'niht gedruckte Gedicht, 
La Bible Goyot, eine Gatire auf alle 
Stände, von weltber Maſſſeu in dee 
Hifl. de la pochie Frcs, ©, 154. bee 
Verſaſſer dep Borrede zu den Fabl. & 
Contes des XII. xXIII. XIV er XV, 
Siecles, Par. 3736. 12. 3 EB 8, 
XXVIII. Callus, im sıten Vde. des 
'Mem, de l’Acad. des Infer; Quests 
use. u. 0..m. Nachricht geben. Bub 
Gottſched, in foiner Woreche zu Yantle’s 
Meopislen, WBreil. 1749. 8. bat etwas 
Yarkber geſagt.) — (Bull, de Lorris 
and Jean de Meun (Verf. des bekaun⸗ 
ten Roman de ia Roſe, deffen Fort⸗ 
fegung von dem gulegt genannten Dichter 
reihd an Gutive auf: das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht, und die Geiflichkelt it. Au 
in, von chen dieſem Dichter, neoch ein 
anderes, fatirifch morafli Gediche, in 
Alexandrinern, le Oodicilie, vorhan⸗ 
den, und, ben der Ausgabe des erſtern 
von Lengket du Bresney, befindlich. Dies 


#6, der Roman de ls Rofe, machte 


zu feiner Zeit, das aedßte Wuffeben; die 
Selklihen prebigten dagegen, bie Adune 
taten führten es in ihren Reden an, und 

ein beräßmter Mann, det Kantter Ger⸗ 
fon, fpsied eine badeimiſche Abhandlung, 
um die Gefüpelichleit deſſelben zu erwel⸗ 
fen. Go var andre. Gedichte erſchienen 
dapesn, eis PAment entrant dans 8 
foret de trifielle , werin alles Unglä@ 
m det Picbe diefem Gedichte zugrſchrteben 
wird, Bon der ideen Seite fand ab 


-eben fo. eifriae Bewanderer. Die Ulchv⸗ 


miſten zlaubten den Otein ber Meilen, 
und anbre eine Art von Moral ⸗Theologie 
darin zu nben; verſchledene Vertheidi⸗ 
ger deffelben traten auf, ats ein Prebf 
200 Montreucil (©. des Martene Ver 
rer. Monum, Collect. Dd. s. 6. 1419 
| ©. Abeigens bie Ber, 
Altegorie, ©. 5, und “eldenge 
dicht, ©. 547.) = Dee Moͤneh von 
Montemmjor ($ 1995. Meßrebamud, 
85 und 


“ .»pehle. Mandevie . 


| 470 Gr " 
and a An Grehenben; erbauen it 


Mönches in ihren Nachrichten von den . 


Vrovenzqllſchen Dichtern, ‚mit dem Ben 
nahmen einer Geibel der Troubadeurs; 
: aber, role, wenn fle ihn wit.dem ſchon 
vorher angeführten Mönche. yon Diane 


tauban (Hift. des Trouh. Bd. 3. ©. 


236.) verwechfelt HAtten?. XBenighiens hat 
Beier, fo mie ſchen vor Ihm Pierre d’Au« 
wergne »febend. Bd. 2.:6. ı5,) eine Ga⸗ 


dire auf Di? Ersubadourd verhricben.) ⸗ 


Raoul de Presle (Ihm wird der Songe 
du Verdier, qui parle de la Difpuse- 
sion du Clero er du Chevalier, et 


de lu. puiſſance ecclefisfiique er poli- 


_ sique,. Par. 1491 and 1501. f. und 
ben des J. 2. Brunet Traitæ des Droits 
*t libertés de l’Eglıfe gallicane, Par. 
:27 352. befindiih, sugckbeichen, ungeads 


get bet Mberfafter, beffelben nicht mit Ser 


weißheit bekannt. ik. . Bateinifh erſchien 
dieſes Buch, das, In einem alegeriichen 
Teaume, die weltliche Gerichtsbarkeit ges 
gen die geiliche verkheldigt,. War. 1516. 
«) = Jean du Rin (t 1372. Sein 
Champ vertueux de bonne vie, sp- 
.. BB ß 4. balb 
is Proſa und halb In Verſen, enthält 
sine ſehr fecoe Dauellung der. Mißbraͤu⸗ 
&e und Lafer aller Stände zu kiner Zelt, 
©, übgigens bie Bibl. franc. bes Gonjet, 
2.2. ©.93 Wf.) — “Phil. de Mais 
ʒieres (f 1397. Le Songe d’un vieil 
'Pelerin . . . Handſchriſft, worin, auch 


unter der Huͤle der Allegerie, Dad, . 


thua und Belßlicheit,. id ihrer domah⸗ 
Hgen Geſftalt, bargeheßt werden.) — 
Pievre Michault (16a. Sein Doctri- 


mal de la Cour 4, Gen, 1532. 8. 


und feine Danfe des aveugles. 4. Lyon 
1543. a. find halb in Reimen, und 
* galk in Peoſa abarfoßt. und ſolen Satire 
fen. ©: Goujets Bibl, franc, Gb. 9. 


E. 365.) —. Marbeolus (Unter dickem 


angenommenem Nahmen IR eine, wahre 
feheinlich ums. I. 1450 abgefaßte, und 
. voraedlich aus dem dateiniſchen überfeute 
&atire auf das weibliche Geſchlecht Abers 
daupt, und befonders den Ehehapd, mit 
dem Ziel: Macheolps „ + 149848, 96 


Sat 
deut: worden. Eine Witiiung ee 


ſchien mit: ber Aufſchrift: Rebouss 7 


Mothęolus ſ. I. 4 Par. 2514. m G. 
ubrigen⸗ Gouiet, a. a. D. Vd. 10. ©, 


129 0, f. - Es giebt Indeifen misftih de - 


neu. latelnifkhen ‚Auszug aus dee Schrift 
des Matheoins, welcher mit.einer In 
vectiva coetus foeminei contr&. ma- 
res, f. a. 4. nſammen aedtuckt ik. ©. 
hie Bibi, Peritina, Londr. 1790, & 


&, 109.) — Sccs, Pillen (ighr. Gen 


Petit und. fein Grand Teſtament, Paz. 


1459. 4. uf, Oruvr. & la Haye 1743 


et (ledte Ausg.) gehoͤren zu den Gatiren, 
Nacqhrichten won dem Berk und Auszüge 


daraus find in dem gen Bd. der BibL 


frac, ©. 288, und im iten Ph. der 


Annal. poet. ©. 144. ju finden.) — 


Buil. Eoduillacı (1478. Geine Po 
fies, Par. 1532. 16. 1733-8. athmen 
for alle chen io fehr den Ton, der lingesaa 
genpeit , als Satice, daben aber immer 
viel Liebhaber werden, 6. uͤbrigent 
Miet, 8.0.0. ©.10. ©, 17.). = 
‚Rob. Bobin (1503. Seine Loups ge 


4 


villang, autrement dis le: Doätrinal 


monat . . Par. (1505.).4. ſind geney 
den roͤmiſchen Hof und. die Sierifen ge 
richtet. Mebhrere Naddrichten lieſert 


Gouict. aa. O. Vd. 10. G. i77 u. ſ. 


—ı Jean Molinet (} ısaz.. In ſ 
Faicta er Dictæ. ... Par.. 1531. fol. 
Anden fih einige Satiren, als les neuf 


preux- de gouxmandiles,. und l’Epi- . 


thalame de la fille de Laidin; fie find 
eben jo ungezogen, als nlump. ©. Gou⸗ 
kt, a. a. O. Bb. 10, ©. ı.uf.) — 
Aoger de Gollerye (15, Geine 
Oeuvr. Par. 1536, ı2, enthalten, ‚unge 
ter mehrern auch eine Satyre paur l’en- 


trde de: la Royne & Auxerse, mworig 


die Wucherer der Zeit gesächtigt merden. 
©. übrigens Gouiet, &..0. O. Gb. 19 
©. 373 u. ſ.) — Bonaventura des 
Perriers (1543. Schrieb unter dem 
Nahmen Thomas bu Elexier fen Cym- 
balum Mundi, contenaut quatre Dial, 
poer. fort antigucs, joyeux et face- 
tieux, Par. 1537. 8. Amſt. 1711.12. 
3753. 13. mit Kupf. Ensl, 1733. 8. 


“‘ 


wovon 


— 4 \ x 


‚ 
6“ 


wovon" im sten Ode. G. 409 der Bei. 
der komstichen kitteratur von Blönel ſich 


ousfäprtiche Nacht. Rüben, Prognoftir 
cation des prognofticgtidns pour tous 
bes vems à Jamais, eine Berfpottung der 
Aftrologen, in dem Rec. des. Oeuvies 
de B. d. P. Lyon. 13544. 8. ©. dirk 
gens Gouich; a.a.D. Vd.ia. ©. 38 f.) 
— Piesse Gringoire (1544. Les 
abug du monde, Par. 1554. 8. Les 
folles entreprifes, 1505.3.508. 15:10. 
8. Le Teſtamont de GBueiſor, ber.f. 
Menus propos, Par. 1921. 8. Les 
feintifes du monde 1,3527. 8. Can- 
srediss du Prince des. Sors,. autre® 
ment die Songe creux, (2, 18. 15 30. 
OSiund Gatiren apf ale Ghände, vorzus⸗ 
lich aber auf das weißliche Geſchlecht. ©. 
Abeigens Goujet, a. a. ©; Bdo. u. ©. 
sı2 u. .) — Gratien du Pont (Con- 
trouerfes des ſexes maſculin et fe- 
winin, Toul.1534.f. Eine, aus aben 
östlichen ©Opriftfieheen 4 alten und 
geuern, nelßlichen und weltlichen: zuſam⸗ 
nn geſchrichene, langweilige Satire auf 
tes weibliche Geſchleht. GS. Gouiet, 
a. a,O. Dd.n. S. 184 u. ſ.) — Cle⸗ 
ment Marot (} 1544. Marot wird ges 
wöhulsch für den Erfinder der, mit dem 
Kite, Cog-d- Pane bezeihnaten Oati⸗ 
sen, weige man für ein eigeutliches Pas» 
quil ausgieht, gehalten. ©. Anc.Lulli 
de Orat. Lib, VII. c. 4. apd. Voſſ. de 
Iaſtit. poet. Lib. 3. c. 9. Oper ©. 3. 
GS. 145. Amſtel. 1697. f.) Aber feine 
fo genannten Epitres du Cog-&-lane 
(is iden WB. f. W. ©, 123 u. f. Amtt. 
1731. 2. 6 Ode.) find nichts als 
din unzufanmenpängendes Gewebe von 
Gpett,; Scherz und Nieuigfelten ; mit eis 
an Wort, Quodliberte. Batire Hi ei⸗ 
gentlich nur das Gedicht Eofer, ebent. 
S. 240. Die GStreiiſchriften gwilchen ihen 
und den Reimer, Sagon und la Hutke⸗ 
eie finden fich ebend. im eten Vde. Auch 


hat man in den zten Bd. ©. 317 noch die 


Blaſons du corps feminin ·aufgenom⸗ 
men; aber, fo wel ich weiß, ik dieſe 
Samugige Gatire ans dem Jtalienifchen 
dereten, uud wit mehren zuſammeni⸗s 1. 


® - 


| ; Ber et ara 
wedeuckt worden. G. Goujet, a.0. 
Dd. 7. &:387. Uebrigens erſchien die 
erſte Ausg. f. W. Lewon 1534. 16. und die 


voRkdndishe,. Amſt. 1731. 4. 3 Ob. und 
12. 6Bde. Wahr. von dem Verf. ge⸗ 


den, Ballet, ink Jugemens N. 127, 
Bd. 1V, Th. 1. &. 177. Ausg. von 1723 
Gauiet, a. a. D. Bd. 11. ©. 37. und die 

Annal. poet. ®d.s. ©.17,) — Une 


gen, (Les divers propos et: joyeufen 
rencontres dun #Prieur er d’un Cor- 
delier, en manidre de coꝙ d Pafıs; 


Rouen, [.2. 16.) — Sranc, Raben 
lais (F ıss3. Die Ausgaben feines mun«‘ 
derbaren Buches Rind bey dem Art. Er⸗ 


zablung ©. 141. nach Maßgabe der Dom. 
rede vom ber Amſterdammer Ausgabe vom. 
J. 1725. angezeigt, welche aber nicht vie 
Hg mit den,. von Niceron, und aus dies 


ſem, von Sen, Flögel, in ſeiner Geſch. 


der komiſchen kitteratur Bd. 2. G. 444. 
angegebenen "Ausgaben Abereintimmen. 
Uebrigens gehören, im Santen, bie af 
Nachahmungen des Aabelais geſchriebenen 
Werke bierber: Le nouveau Panurge 
avec fa. navigation en PIsie imagi- 


naire ee fon rajeuniffement en l'au- 


tre monde, Rochelle ſ. =, ı2. bat 
auch unter dem Titel, ke Jifciple de 
Panragruel, Par. f.a. 16. und Le voys- 
ge et nawigation aux. Isles inconnucs 
. „byonsss& 12. Orl. 1974. 12. 
mit einigen Veränderungen, fo wie in 
Meime ‚gebracht von Hamberlin, untee 
dern Zitel: La Navigation du. com- 
pognon à la bouteilie . .. Troyes 
Ct. a) 16, Par. 1476, 16, erſchienen 
it. Les Songes drolatiques de Banta- 
gruel, ‘ob font contenucs plaßeurs 


‚hgures de linvention de Mr. Rabe= 
lsis 5. . Par. 1569. 8. — Fanfıe . 


luche er Gaudichon, Mythiftoire ba- 
ragouine de la valeur de dix atomes, 


pour la recrestion de tous boms Han- 


frehuchiftes, par Guil. des Autels, 
Lyon 2559. 8. 1574. 106 — Le ttds. 
eloquens Pandarnaflus . . . qui. fuf 
wanfporte en Faerie par Oberon . .. 
Lyonfia. 8. — Hiſtor. macaroni- 
que de Merlin Coccaie, Pronatypb 


= 


\ 


a 0.0: Bet | 
de Rebeliis, od il eſt treish des rofes 


de Cjogar, ‚les. tours de Baccal, .les 
avantures de Leonard, es forts de 
Francalle, les enchantemens de Gel- 
fore er Pendagruä, er les renoontres 
beureules de Balde; plus I’horrible 
bacaille entre les mouches.et lesfour- 


mis, Par. 1606. 12, — Rabelais LO - 


fufcit€, par Horry, Rouen 161 1. 23. 
— Rabelars -refuicite, recitant les‘ 
faits et comportemens sdmirsbies du 
‚wres valeureux Grangofier ... . par 
Thibauit le Natuer, Par. 1614. 12. 
©. übrigens das bereits genaunte Wert 
des Hrn. Floͤgel a. 0.D.) — Jean 
Bouchet (1550. Die Regnardstraver- - 
Sans les. perilleufes voyes de folles 
‚hances du monde, fi weiche, unter 
dem Nahımen unferg Sch. Brand, aus 
‚ ken Grunde herausgegeben wurden, weil 
beffeu Alopekiomachia, . de fpeätacuto 
contflicluque vulprum, Argent. 2498, 4 
piel Auſſehens gemacht hatte, gehören, 
won den pielen Überten des Derfaffers, zu 
ben Satiren, vorzuͤglich auf die Mönche 
And das weibliche Geſchlecht. Im Grunde 
fatieifiet ce aber Über ales. Nachtichten 
von dem Verf. find in Goujets Biblioch. 
franc. Bd. XI. ©. a4au.f.aufinden.) — 
Guil. de la Perriere (is52. Inveltive 


Jaur. . » contre les iuspeäis Mono- 


‚poles de plufleurs erimineux, fatelli- 
zes etc. Thol. 1530, 4. ° ©. Gouiet 
0 4. D. Dd. 13. ©, 105. f.)— Barth. 
Aneau (1565. Lyan Marchand. Sa- 
‚ tire frangoie fur la comparaifon de 
Paris, Rohen, Lyon, Orleans, er 
Sur les chalas memorables depuis l'an 
1524. Soubs allegories et enigmes, 
par perfonnages myitigues, joudes „.. 
‚A Lyon en 1541. Lyon 1562. 16.) 
‚Jean Calvin (} 1564. Bon den wielen 
Schrijten biefes beruͤhmten Reformators 
‚sebört der Traité des reliques . . - « 
Gen. 1543. 8. Lat, von Nic, Gedafius, 
548, Deutſch von, Jar. Cifenberg, uns 
ter dem Titel: Der heilig Brotkorb ber 
- 9. B. Reliquien . . „ Greiltio. 585. 8. 
nebh einem Gedichte von Tiſchert dier⸗ 
per.) = Des Coles {L’enfer de Cu: 


\ 


[2 . ° 


Sat 


piden, Lyon tss5.8. G. Soulct 
0.D,. 8b. 11. &. 204.) m er. Böolfer 
(Hiſt. de la vie, mœurs, sötes, do» 
trine, -canftance er mort de jean 
‚Calvin ... 
Sat. von Jae. Lanigdus, Col. 1638, £. 
Hilt. de la vie; maurs, doftrine et 
deportemens de Theod. de Bere . 
Par. 2577 und 1383. 9. Bat. von Pau. 
Ehevenin, 1504 und 1589. 8. Ein ꝓaar 
slende Yasquie.) — Pierre. Viret 
(Setyr. chreriennes de la Cuißne pa- 
pale, avec un Golloque „.. . Lyon 
1360. 8. | 
ner, gegen bie Bapifien-abgefahten Schriß⸗ 
tem vielleicht hicher rechnen. — Balth. 
Billy (Lioiportunité ‚et. malheur 
‚de noa ans, Troyes 1576. $. ©. 


“0.0 Bd... aa. f)— 


Ungen. (La Legende du Card. de 
Lorrsine et .de fes freres, Reims 
1579. Eine bitre Sat. auf bie 9. v. 


©nife) — Sean Ace Masle (Ink - 


Recreations poet. .. Par. 2580, IB» 
findet ſich eine einzele Satire. S. Gou⸗ 


jet, a. a. O. Ed.is. G. 330 u. 1.) + 


Pierre RXonſard (+ 1583. Sein Biſc. 
des miſeres de ce tems, m ſ. W. en⸗ 
hält fo heftiae Anfalle auf die Calviniſten, 
daß Ant. de la Roche Chandieu, und B. 


de Momtdieu darauf eine Reponfe (Div “ 


leans) 1563. 4. Florent Ehretien eine Se 
eonde reponfe (Drf.) 1363. 4. ein Us 
genannter eine Remonftrance & la Ray- 


ne . . Lyon 1563. 12. beuchen tießen, “ 


worauf Ronfard eine lange Reponfegux 
injures er calomnies de -je ne fais 
quels Predicanceraux et Miniftreauz 
de Geneve ſcheieb, gegen welche Flo⸗ 


rent ich mit einer Apologie . : 156 


4. vertheidigte. S. Gouiet a. a. O. 
Bb.rz. ©. 232 u. ſ.) = Nic. Bar⸗ 
nad (Wird für den Verfaſſer der Seas 
tire: Le Cabinet du Roi de France, 
dans lequel jl y a trois perles pre- 
cieufes d’inefimable valeur . . .: 
1588: 8. gehalten.) — Bab. Bow 


nin (Satyre au Roi contre:les Re- 


publicains bey f. AleÄtriomuchie ou 
Jontte des Cocus, Par, 1586. 8. S. 


Gouiet, 


—X 


Lyou 1577. à 1664. 3. 


Auch laſſen fich mehrere Tele - 


Bu. — —_ &ar . 127 
Geht, 0.0.80. 15 Ed) — Hi 1554. 16. Wir. 1668. 19 4. 8. 
Jatq. de Romien (In feinen Poefies, findet ſich eine Complainte de Mefire 
Lyon 1584. findet ſich eine Gatire auf Pierre Lifer fur le trepas du ieu ion 
0 weiblige Geſchlecht, gegen welche DEZ, und ein Gedicht, a la Mem. du 
ſeine Schweſter, Marie, un brief die feu nez de P. L, Zugeſchrieben wer⸗ 
eours , zu der Berthribigung Ihres Ge⸗ den diefem Verfaſſer auch noch folgende 
ſchlechtes ſchrieb, der Par. 2587: 3. ses fatleifihe Schriften: Le reveil‘ main 
deuckt werden 6, ©, Gouſet, a. a. ©. des frangois er de leurs vollins , . .' 
Bo.i3. &. 278.) «—: Ans: Duverdier Edimb, 1374. 8. La Comedie dus 
(Les Omonimes, Saryre des moeurs Pape malade, à la quelle fes regrers 
«osrompues de ce fiecle, Lyon 1572. et complaintes font au vif reprefen« 
4) — Jean de Boyſſteres (1584. tes, er les entreprifes et machine 
Su ſ. Oeuvr. Par. 1578-1379. 3 Th. - rions qu'it fair avec Saran er les fup- 
aber Ad, unter der Buffbeift, Elegie ports pour maintenir fon fiege, font 
for le nsturel, des: Alles und Stances defcouvertes (Gen.) 1584. 16: Hi 
des Humeurs de ia femme, und de toire de la Mappemonde Popiftiquw 
ia loy du mariege, einige Satiren. S. . ..1576.4.) — Et. Pasquien 
Genkt, 0.0.8. Dd. i3. ©. 198.) — (1615. Le Catechisme des Jeſuites, 
Glovis Seftenu (1584 Seine Oeuvr. ou Examen de ‚leur doftrine .. . » 
poet, Par. 1578. 4, enthalten eine Sa⸗ Villefr. 1602. 8.) — Jean Bouches 
tire contre les perturbateurs de ia 1646. Sermons de la fimulee Com 
France. ©, Soniet, a. a. D. Bd. 13. verfion et nullice de la prerendue abe 
©. 305.) — Pbil. Breein (+ 1595. folution de Henri de Bourbon Prines 
ey f. Poeſ. amoureufes . . . Lyon de Bearn.. . . 1694. 8. eine Schmähe 
2576. 8. finden fib dred Satiren. ©.“ fehrift auf den guten Heintich ben sten, 
Souiet a. a. D. Bd. 12. ©, 569.) == ' melde verbrannt wurde.) — Pierre 
Jean de la Jeſſee (1599. Odes-Sı- Ace Roy, Jean paſſerat (1602) 
tyres, Bar. 1973. 4-Es Rad deren Nic. Rapin (} 1609) Gillot, Flo⸗ 
yeya. ©. Übrigens Soujet, a. a. D. rent Ebeetien (} 1596) ‚Pierre Pis 
Be. 13. 6.1740. 1) — Sean Ant, thon, Durant de la Bergerie 
de Baif (+ 1592. In ſ. Oeuvr, Par. E 1644) find die Verfaſſer der bekannten 
1373. 8. ⸗Bd. fiodet ſich eine heftige Satyre Menippée, deren erſter Theil, 
mud fhumubige Invective gegen feine Ber⸗ Catholicon d’Bfpagne, im. ı593. und 
kumder.) — hSenr. Etienne (} ı598. deren jiwenter, Abreg& des Etats de ia 
Introduttion au Traite de la Confor- Ligue cunvoquez & Paris, mit dem ers 
re ‘des nerveilles anc. et moder- fen sufammen im J. 1594. erfchien. Die 
nes, ou Treitt preparstif à l'apolo- Ieie if, Ratisbone 1709 und «726. 8. 
gie pour Flerodote . . Gen. 1566.8. 3%d. von Le Duchat herausgegeben more " 
2573. 8. Hernach unter dem Titel: den, Engliſch erſchien das Werk 1595. 
Apologie pour Herodote, niet la 8.) — Ant. Mage de Siefmelin 
klaye 1733. 12. 3 Bd. gedeudt. Ensl. (In f. Oeuvr. Poit. 16508. ı2. findet 
£eod. 1607. Ff. Derszmente Theil beßeht ſich eine Sat. contre les vices de ſes 
aus bittrer Satire, auf Mötiche, Pabſſe compatriores. 19. Gouiet, a. a. D. ' 
umd dergleichen. Zugeichrichen wird ibm WBd.14.©.378.f.) — Ungen. (L’Archi- 
won Wach: Difcours merveilleux de. Sor, Echo tatyr. Par. 1605. 8.) — 
bs vie, attions er-deportemens de la Franc. Daix (Ja f. Oeuvr. Lyon 
Rene Catherine de Medicis, (Par. 1605. 12. ind einige Sat. S. Gou⸗ 
-257$.) 8. Tas: ebend. in chend. aber.) Jet, ara. O. Vd. 14. ©.47.) — Year 
— Tbeod. von Beze (} 1605. Bey Vaucquelin de la Sresnaye (}'1606. 
Dan Epittole Mag. Beaed. Paflaram Dev erbs franzöfiiche Dichter, ner 
. J tiren, 
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274 Sat 

Goliren, nach bein, Muger ber halfen 
Gatiriker/ſchrieb; und ſchon dadurch, 10 
Der Geſchichte der Litteratur, merkwuͤr⸗ 
‚dig, ber auch feine Satiren ſelbſi, wel⸗ 
che inf. Im J. 1612. 12. umd Öfteren ges 
druckten Pochies, ‚aus fünf Büchern ber 
Heben, haben einigen Werth, Sie find 
minder ſcherzhaft, als gedanfenreih, und 
nur, im Ganzen, ein wenig an proſaiſch. 


Gr. Floͤgel hat ihm in feiner Geſchicte 


der. lomiſchen Litteratur feine Stelle ge⸗ 
gebenz mas vorher von ihm geſagt More 
den, hätte Ihn einer vorzäglihen Otelſte 
Darin wert), gemadt. ein Echen flüs 
. det ſich in dem 14ten Bd. S. 78. der 


Aiblioch. franc. des Goujet; Im ↄten Bd. 


©. 95. ber Annal. poet. u. a. m.) — 
Jean Le Blanc (Bey ſ. Ntoptema- 
xhie poen Par, 1610. 4. flüden ſich 
zo Satiren. & Gouſet, a. 0. O. 
1. Bi) — ic. Be 

Digne: (1610, Bey. des Veroald de 
- Berviße Apprehentions fpiriruclies . . 
Par. 2583, 12. findet fh, vonje Diane, 
‚ein Difq. fatyr. de ceux qui efcrivent 
- d’amonr.) ==. Jean Desplanches 
(Le Mifagine, ein Ged. in Gtanzen, 
in f, Oeuvr. poet.. . . « Poic. 1611. 
13. gehört zu den Sat, Michrere Nadır. 
giebt Goujet, m a. D. Dd. 14. G. ızı 


u.) = ‚Buik de Xeboul (Entı . 


Bouptet 161. Salmonte, 1596.. Sc- 
cond Salmonee, Lyon 1597. ın, La 
Cabale des reformez . . . Montp. 
2597. 8... La Satire Menippee du Sy- 
node omles Actes de la fainte refor- 
mation, .Montp. 1599. 12. u. d. m. 


Satiren und Pasquile auf die Reformirs 
ten.) =: :Bernard de Bluet dAr⸗ 


Bere Comte de Permifjion (lintee 
diefem Nahmen ſchrieb ein ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher, halb verruͤckter Otellmacher ſatiri⸗ 
ſche Portraits von den beruͤhmten Perſo⸗ 


. nen feiner Zeit, in der Form von Buͤcher⸗ 


titeln, melde, unter der Aufieift: 
L’Intitulation et recueil de toutes les 
Oecuvres de Bernard de Biuet d'Ar- 
beres, Comte’ de Permifhon . ... 
"qui ne fair ny lıre ny ecrire, et n'y 


a jemals. apris; mais par linſeuacio 


Kg: 

de Din ee eonduite des Auges ., „/ 
I600 1603. ı2. mit. Solskbnitten riu. 
jeln won ih ausgegchen wurden, und 
aus 103 Stuͤcken beheben. Le Tomberu 
et Teſtament du feu ‘Bernard. de 
Bluet ..os Par. 1606: 8, "in Rele 
men.) — Artus Thomas (Wird Für. 
den Verfaſſer der Iste des Herm 

dites, nouvellentent decquverte, evts 
les loix, maurs, couflumes tt of 


donances des habitans d'icelle, poue _ 


fervir de Supplement zu Joumal 
d’Henri U I. a. et l. 8. Col, 1726. 
8. eine Satire auf ben Hof Heinrich des 


britten- und vierten, ausgegeben.) m _ 


Franc. Parin de Faurquevaux 
(+ ı6u. L’efpedon faryrique, Ber, 
1619. 1526. 1682. ı2. enthält funf⸗ 
scha, boͤcht fern, und, was noch ‚üble 
2 Ibledt geſchriebene Setiren) m 

M. A. D. NR. (Sat. des Danres don- 
tre les Chevaliers du Carouzel, 16172. 


8) — JIeanPrevoft (Sept. Traged, 


PFoit. 1613. ı2. 2 Th. ſindet ſich, 
mit dem Titel, L’Afne,. eine Art von 
Satiren.) — Machurin Regnier 
(} 1613, Wenn Boileau⸗ und - feine-Huds 
kbreiber, den Regnier zu dem erſten, cin 
gentliben Gatirendtchter der Franzoſen 
machen: ſo verrathen fie eine große Unbe⸗ 
kanutſchaft mit der alten frauzoſiſchen Lite 
teratur. Die Satiren des Reqnier, ſech⸗ 


zehn an der Zahl, In der Wanier. ber Us 


ten, aber fodter, als die ähnlichen des 
Vauquelin, gefihrieben, : zeigen feine Be⸗ 


fanntkhait mit lateiniſchen und ttalienle 


fen Dichtern. Sie And, zum Theil, 
ſehr freu abgefaßt. Zehue derfelben ers 


fidlenen zuerk Bar. 1608. 4. Die beſten 


Ausgaben find die, von Broſſette beſotgs⸗ 
ten, Land, 1729. 4. Par, 1730. 8. 
Londr, 1733. 4. Par. 1750.12. 8b. 
Sein Leben finder fiy, unter andern, in 
bem XIV Bande ©. 199. der-Bibliorh, . 
franc. des Gouiet. = Ans. Sufi.(Le 
Mulligophare, ou Precurfeyr du Zo- 
diaque,. auquel par maniere apolage- 
tique font brif&s les brides à veaux 
“0.1609. 8. Ein Pasquil auf ben 
sei, Vivicu.) = Cheiſt. de Ga⸗ 
3 mon 


— 


4. 


4 


U 


Sa' 


won (149 In ſ. Jerdiner de Poe- 
Ses, Lyon 1600, 12. findet ſich eine 
Bat. auf eine bife Srau,) — Th. de 
Couroal Sonnet (Sar. contre les 
Charlstans et Pfeudo- Medeecins, Em- 
pyr. Par. 1610. 8. Oecuvr. ſatit. Par. 
1622. 8. Sat. Menippte conıse les 
femmes 1622. 3. Die Oxuvr. Sat. 
omthalten zwölf Satiren; wovon die letz⸗ 
teen fieben , mit einigen Deränderungen 
dad Zufigen, fich in der legten Schrift 
beñnden. G. übrigens Boujet, a. a. O. 
®. 14. &.298 U. f.) in Scevola de 
St. Maprthe (+ i623. Yu ſ. Oeuvr. 
Jelt, 1600. 12. findet ſich ein Diſc. à 
Louis de S. Marche, welcher eine Oa⸗ 


tire auf die. Advokaten it.) — Ch. de 


æEspinoeil (Le Banquet des Sages, 
direfit eu logis er aux depens de.L. 


“ Servin, auquel eſt porte jugement 


tanz de fes humeurs que de ſes plai- 
doyess,. Set, en profe et en vers. 
2617. 8.) => Ungen, (Le Seryrique 
de la Cour, 5634. 8. L’Arion ka 
Mufe infortunde contre kes froids 
smis du tems, par le Ser, de ia Cour, 
1623. 12.) — Tbeopbile Viaud 
(+ 1626 Sein Parnafle faryn. 1622. 
2660. 1668. ı2. ber aber au dem 
SGuil. Des diutels⸗ (t 1570) suaeicheleben 

worden if, enthält chen fo viel Oatice, 
als Haverfchdnspeit. An einzeln GSati⸗ 
ven werden ihm zugeſchrieben, Le tableau 
Sar.-des peres de la Socikre (1624) 8. 
Rome ridicule (1624,) 4. L'eiven- 
tal ſatyr. 1625, 3. Much if noch vom 
eincm Meophile le jeune, eine Sat. 
St dem Zitel, Le B . . . . I desMu- 


fes, ou les neuf Pucelles P. » » 


Leyde f. a. 8. vorhanden. Bon dem 
Verſ. aber nicht von den angeführten 
Sqriſten giebt Gouiet, a. a. D. Vd. 14 
©. 363 u, f. Nachtriqt. — Jean de 
ia Picore (Le grand Einpire de !'un 
es lautre monde, divifE an cross 
Reyaumes, le Royaume des Aveugles 
"ee . des Borgnes:. . .„ er desClair- 
voyans, Par. 1625,58) — Ungen. 

(Pafquil faryr. du Duc de... fur 

les afinires, de, la. Frunce, depuis 


vs 


Sat irg 


R | sy jufgues 3623. p. BARS BE 
‚Sean ‘Bo 


ulu (+ 1629. Letues de 


Phyllerche & Arifte, Par. 1627. ®. 
Gegen Balſac, und Höchk ungesogen. ) 
— EI. de Mons (B. Chanıs ora- 
suleux . . . Amiens 1627, 12. findet. 
ſich ein Livre faryrique, mworin-er, febe 
plump, die Mißbrduche feince Zeit cügt.) 


- Theod. Agrippe d Aubigne (+ 1630. 
Der Juvenal feiner Sekt, 


donnez au publ. par le lJarzin de Prom, 


Au dezert 1616, 4. weile, Bid sus 


Brechpeit freu; in guößtentheils nachdruck⸗ 


lichen obgleich zuweilen fpieleriichen Mers 
fen, Vie Verbrechen feiner Zeit, unter‘ . 


der Aufſchrift: Les Miferes, les Prin- 
ces, ia Chembre deree, les Feux, 


les Fers, le Jugement, darelen. Br. ° 


Slögel, dee Diefe eigentlichen Satiren nicht 
‚gefannt, ſchreibt ihm in f. Geſch. der kom. 
tteratut, Bo. a; ©. 307. Die Confefion 
catolique du Sat. de Sancy bey dem 
Journ, de Henri IL. Par, 1663. 8. und 
einzeln von Duchat ı6g3 und 1699, 18, 
herausgegeben, und Les Avantures du 
Baron de Foenefte, Maille 1618. 12. 
verm. (Gen.) 1630 und 1640. 8: bus 
t, Col. 3729. 8. u Amſt. 1731. 
12.28.30.) — Henri de Sponde 

‘ ct 1643. Le Magot Genevois ...». 


1613. 8. Pat. Coin 1614. 8. Satire auf 


bie Reformisten,) — Franc. Garaſſo 
(+ ıö3ı. La doftrine curieufe des 


durd ‚eur, - 
‚aus 6 Gedichten Befiehenden, Tragiques, " 


. beaux efprits de ce temps . „ . Pat. 


1684. 12... La Recherche des Re- 
cherches-. „ ebend. ı62a, 8. Gegen 
das Werk des Pasquier. Le Rabelais 
reforme par les Miniftres er nomme- 
ment p. Pierre du Moulin, Lyon 
1620, 12. 
lichen. Le Banquer des Seges . . « 


Gesen den Generatads. Serrin; alles 


poſſenhafte Pasquile.) = Eh. Rob. du 
Caurens (1 1648 Satires 1633. 4 
1646. 4. Es find ihrer beynahe drey⸗ 
flo, auf die Gitten der Zeit, und bes 
londers den Eheſtand. — Ungen. (In- 
veltives contre la“ ſecte de Vauderie, 


af)  Iaverenn ( Wird für den 
» . Verſ. 


Gegen den genannten Geiftf⸗ 
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Werl: des Tableru.du Gouvernemene 
ptéſent, ou Eloge de fon Eminence; 
prece.de mille vers‘. .. au et l. 8; 
26549 4. eines bditters Satire auf ben 
Cand. Maiariutind deffen Impänger,, ge⸗ 
dpalten.) — Ja biefen Zeupunct faßen 
eine Menge andre Satiren oder Patquille 
auf eben dieſen Cardtaal Caterin, ale 
Ballade dontre le Card,  Mazarın 
‚1649. 4. La chufle su Mazärin 1049» 
4 Lettre à Maz. p. fes nieces, Burl. 
1649. 4 Le Miniltre d’Erac Hambe 
1649. > Les ferieufes reflex, du C. 
M. 1649, 4. La chaffe aux loups et. 
"aux renards, Burl. 1649. 4, Becit 
de ce qui s’et paſſt à la conference 
de Ruel . . . en vers burl. 1649. 4 
Exorcisme du C. M. 1649.'4. U. 0 m. 
Mehrere Nachr. davon finden ſich Ta dem 


\ 


Jugement de taut ce qui a &x& impri· 


m& contre le C. Mez. depuis le 6 Janv. 
jusqu'a le Declararion 'du a Avril 
1649. ou le Masfcarar, f. l.’et ©. 4. 


Deffen voRfdindige-Ausg. 717 Seiten eut⸗ 


Hatten maß. — Aut. Janfe (La Melle 
-_ grouvee dans l’Beriture 1646, 8. 1678. 
8. und mach fehe oft; Engl, Lond. 
2704. ı2. Auf die, vom Bert. Veron 
verbeſſerte, franzdſiſche Ueberſetzung des 
NM. Teflamenies, in welche er die Feder 
der Meſſe hinein zu Bringen gewußt hat.) 
Sean Kouis Balzac Ct 1694) 


Sarrafin (1655) Gilles Menage 
(1692) Eh. Kion Dalibray , und. 


der Abt Aa Mothe le Vayer, geboͤ⸗ 
en noch zu den, wider den armen Monts 
mare verſchwornen Gatirifern, deren 
Werke mit den fatelnifchen, ſchon anges 
'gelgten Satiren zuſammen gedruckt wor⸗ 
Ben find.) — Marc. Ant. de Berardr 
Sr. de St. Amant (+ 1661, In feis 
“ nen poetifihen ‘Werfen, Oeuvr. 1629. 4. 
Bar. 1642:1649. 4. 3 TH. Andet fih auch 
- eine Satire auf Roni, melde mit der 
vorher angeführten, dem Theophile zuge⸗ 
ſoriebenen, - einexley Zitel bat, ndhm» 
tih Rome ridicule. Ob 66. gerade Dies 
felbe it, weiß Ich nicht. Sie iſt, von 
einigen höher, als die ſammtlichen Gati⸗ 
sen deu Voileau gefpägt worden; abte 
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Bat 


mie dänlt daf, Ken es kanu, ‚nun Ber 


fallen an bios :poffenbaften, : zum Theil 


niedrigen Einfdien Anden ..umıd.). — 
Pierue Jarrige (} 1677. Les Seſuites 


mus {ur l'echsffaud „ .. 7649. 12. 
Sat. Lugu. Bat. 1663. ı2: Deri Ber» 
faffer bethenert, daß dieſe Schandſcheiſt 
ntchts. als Wabrheit enthalten fol.) — 
Bscthod (Paris, Burl. 165 3.4 169g. 


12.) == : Ungen, (‚Madrid ridieule, 
Burl. (1653.) 4.) = ‚Sucetieve (Le 


Voyage de Mercure, Par. 1633. 4«' 
1678. 12.) — P. Thomas von Bir 
rae and Coſtar (Der erfte ſchrieb eine’ 


etwas fecgmüchige, lateiniſche, Critie 
der Schriſten bes Voiture, worauf dee 


letzte eine Defenſe 1655 bekannt mach⸗ 
te; nun lieh jener eine Reponſe.. 
à la defenfe 1655 , diefer eine Suite 
de In defenle, jener eine Reponfe, 
Leyde 1660. 8. und endlich eine Repli- 
que, P. 1664. 4. drudden. ©. Bayle, 


Art, Thomas.) — Franc. Eudes de 


Mexʒeray ( Diefer bekaunte Geſchicht⸗ 
ſchretber verfahte ums J. 1662 eine Menge 


Satiren auf den Cardinal Mazarin, und 


die feanzöfihe Regierung, wovon ſich, 


unter andern, ein Vetzeichnitßz Im ztem 
Br. 6.588 u. f. von. Fiögeld Geſchichte 
der komiſchen Literatur findet.) — Cot⸗ 
sin (La Menagerie,’ ou div. pieces 
fatyr. en vers et en proöfe,: contre 
Menage, ſ. a. ı2. Haye 1666. 12.) 


— lngen. (Las Chronique fcands- 
leufe, ou Paris ridicule, Col. 12668. ' 
12.) — Ungen. (L’Apocalypfe de 


Meliton, ou Revelation des myſteres 
cenobitiques, St. Leger 1668. 12.) 
— Ungen. (Toiletre de Mr. l’Arche- 
vequt deSens ou reponſe au factum des 
filles St. Catharine, contre les P. Corde- 
liess 1669, 12.) — Montfauconde Pils 


lars (} 1673. Sein Comte de Gabalis, . 


ou Entretiens fur les fciences fecreres, 
Amſt. 1671. 19. nachher noch oft, und 
auch, vor einiger Seit, dentkb gedrudt, 
fol uuſtreitig Spoͤtterey auf Beiferſeher, 
Schwaͤrmer und alle Narren dieſer Art 
ſeyn. Die, unter dem Titel: Nou- 
venux Entectient, oder Suite du Come 

Ä  ) 


| 


Sat- 
de Gaballs..‘. . Col. 1634. and Les 


Genies afıflans . . Amſt. 1715. 12: 


& la Haye ı718. 13. erichlegenen Hosts 
feeangen find, was gewoͤhnlich Fortſetun⸗ 
gen Rod, ſchleqt. Vatle, u. a, mm. das 
ben arolaubt, daß er fein Wert aus ber 
Chiave del Gabinetto del Cav. Guil. 
Frcs.Barri „ .„ . Col. 1681.12. 990 
gen; alein dieſes Werk fcheins vielmehe 
«us dem erficcen gelogen werden zu fepn, 
wie es ſchon die Jahreszahl des Titels 
est.) — Ch I (} 1674, LeBer- 
ger extravagant . . . Par, 1628. 8. 
3 Dd. 1655. 8. 2 Od, auch unter ber 
Aufforift: Anti- Romen, ou Hiftoire 
do Berger Lyſis, Par. 1633. 8. 2 D. 
Eine Epötteren über Romenenſucht, bes. 
fenders eine Krisit der. betaunten Burda.) 
— Bertrand de la Tolle (+ 1676 
Le sevail-main . . . pourreveiller 
les pretendus Sevans Machematiciens 
de l’Acad. Roy. de Paris... Hamb. 


.. 3674. 8. Ne trompez plus perfonne, 


eu Suite du Reveil- mern . . ebend. 
1675. 8. Le Monde defabuls .. . 
abend. 1675. 3. Ce n'eſt pas la mort 
aux sats, ni aux Youris , mais c’ell 
da more des Mathemat. de Paris ı .. . 
ebend. 1676.38. Satisen auf die Park 
fer DMatpematiter.) — Billes Menage 
Ef 1692. Geiner- IR Shen vorhin bey 
Gelegenheit des Batzac, Sarrafin u. e. m. 
wilde gegen Montmaur fchrieben, Bes 
bad ; bierher.gehört feine Requete. des 
Diäionnaires Bey Gelegenheit des Woͤr⸗ 
terbuces dee Akademie, und auf die frans 
pen Heademiden.) — Ungen. (La 
wie des Meimes 1676. 12. mwogeien 
«ine Defenfe des Religieux: 1676. ı 3. 
erfdien, — Prophetie de la Nymphe 


Pyrene ſ. a. 8.) — Ungen. (Nouvel- 


les Satyres galantes, Par. 1679. 12.) 
— Pertauls (Le teuz bei air, Sat. 
(1680.) 4.) — lngen. (Le Jefuite 
Seculasife, Col. 1683 und Critique du 
Jefaice feculari@, chend. 1683.13.) 
u Ungen, (Le Moine fecnlariie, 
Villefr. 1. (1678.). 12.) = Aus 


zoqus (Les motifs veritables de la 


eonverlion de Labhé de la Treppe, 


gen. 
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(f 1693. Diſc. ſatyr. et moraux, ou 
Saryres gen. en vers, Rouen 1686. 
12.) — Ungen. (Le cochon mitrt, 


Disl. 1689. 12.) — Roger de A .: 


busin, Br. von Buſſy (+ 2693. 
©eine Hilft. amoureufe des Gaules, 
16689. 12. gehört, fo wie eine aewiſſe 


Legende, deren Boilcau in ber achten 


Satire gedenft, unfreitig zu den Gate 
Die erhe nachher durch fermde 
Bufäge fo ſehr vermehet worben, daß dex, 


uiprhnslin, Heine Band, mal) Par. 
754. 12. ia 


5 Bänden gedruckt worden 
iR.) — Jean de la Fontaine (1694. 
Mer - wärde den guten Mann unter den 


Gacisitern (unen? Denasıh bat erden 


Floreutin geichrieben, und nachher fo 
aae auf das Theater gebragpt.) — Jean 
de la Bruyere (} 1696; Seine eo. 0 


Caracteres ou les mœurs de ce.fiecle, - 


‚a 
Col, 1685. 1%.) — Köuis Pait 


Par. 1687. 123. und aachher unzapligoft. 


gedrudt, And unfleeitig, zum Thrill, Sa⸗ 


ticen auf feine Brit) — Mic Boilean ’ 


Defpreaug (+ ı7u. Weine ». J. 1660 


bis zum J. 1705 gefchrichenen, fo fee bes 


fanuten, ‚swölf Satiren, find, meiner 


Empfindung na, einige wenige glädiihe 


Derie abgerechnet, mehr trocken und kalt, 


eis naodraci; reider an erborgten, 
als an richtigen und sut geordneten Ge⸗ 


banken, und haben wohl nur ihren Ruhm 


der menſchlichen Boͤsaetigkeit, und ihrem 


correcton, aber auch nichts, als correcten 


Ausdrude zu verbanten. 
dea Dichtern des Ulterthums erborgten 


Ideen, verlieren, unter feinen Handen. 
idee innere Warme, und den aroͤßten Theil 


ibres dußern Glanzes. Wen den mehren 
den. Satirca kommt der Mangel des In⸗ 
tereſſe hinzu, "der um deſto arößer wird, 


da wir den Dichter fo oft einen gegächtige 


ven Schriftleller füg einen andern vera 
wechſeln, und alfo eigentlich immer mit 


feinen Reimen und ſich, wicht mit der . | 


Sace ielbi, beſchaftigt ſehen. Und was 
den Wawdrud anbetrift: fo vergleiche man 


Selbſt die, ven 


nur ſeine achte, ſo geraͤhmte Satire auf 


den Menſchen, mit dem ahnlichen Ge⸗ 
‚ Dichte des berüchtigten RAecheſter. Wie 
M — men 


ı_ 


Sei . 


man ihn, ben Verfaſſer der Dde auf. Nas 
'mur, zu dem feangöfliden Horaz ma⸗ 
&en kann, ik mie unbegreiflich. In der 

Sammlung feiner fo oft gebeuckten Werke 
(wovon die Ausgabe des Broſſette, Gen. 
3716. 4. 2 Bd. und die nach Ihe gemach⸗ 


gen, einen Commentar, und die Amſter⸗ 


dammer 1718: fol. Und 4, Kupfer haben) 


finden ſich noch einige: andre ſottriſche 
Schriſten, als ein Arret burlefque . 


"pour le maintien de la dottrine dA- 
aiſtote; Chapelain decoiffe, (das aber 
mebr dem Furetiere gehöret,) und les Ho. 


ros du Roman, Dial, & la meniere de. 
Lucien, worin fib aber nicht eben viel. 


von Lucians Geille findet. Ucbrigens find 
Die Werke dei Boilean von Bodeau, größe 
tentheits, in das Lateinifihe, Par. 1737. 
sa. fo wie von Nic. Rome in das Engli⸗ 
‚five, Lond. 1741. 8. 2Bd. und die Gall» 
ven äßein, in das Ital. won Carlo Sosst 
in sten Bd. f. W. und in das Deutiihe 
von €. Abel, Goi. 1728 » 1735. 8. 2 Th. 
überfegt worden.) = ‚Doß Bolleau, durch 


"eine Satiren, Gatiren auf ſich felbh ver⸗ 


arlohte, IA natärlih. Die merkwuͤrdig⸗ 
fen darunter find: Le Satyrique bern& 
en profe er en vers 1668. 12. Le 


Triomphe de Pradon, ‚Lyon 1684 


8. Le Satir. francois expirant, Col, 


46899. 12. Lutrigot, Poeme her, 
com, Toul. 1686. 12. Defpreaux 
_ on la Sat. des Sau; ſ. a. 12. Le Roete 


Sncero, ou les verités du ſiecie pP, 
her, com, div. en XIII. diſc. er X. 
Gb. Anv. 1698. 12. uch gehört noch 


" ‚Die. Critique.. dilintereflte fur les Sat, 


‘du tems 1656. 8. von Cotin. hieher 
Die beffere von allen Ik das Luffpicl des 
Edm. Bousfault (} 1701.) Satire des Sat. 
im stem Bdt. f. Theatre, Par. 1725. 
»3. 3%. — Üben fo. wenig fehlte es 
an Natebmern., die aber alle unbekannt 
geblieben sind, als ein Ungen, EA. de 
Satire nouv. fur les auteurs er fur les 
vices du fiecle 1694, 3. — Ungen. 
Les petits maitres, Set. 1094. 4. — 
Ungen. Sat, contre les meris, p. le 
Sr. R. 1694, 4. — Ungen. Sat. nouv, 
eontse Jes travaun d’Apolion caprice 


4 


S at 


far la querelle d’euteure, Set. contre 
les nouvelliftes 1695. 72. — Ungen. 
Apologie pour Defpr. ou nouv. Sam 
contre les femmcs 1695. 12. — Une 
gen. Sat. nouv. contre les femmes, 
imit. de Juvenal, pr. le Sr. D.L. 1698, 
12. — Singen. Sat. noux, dü Sr, 
D... 1698. 4. ⸗ Ungen. Sat. ſur 
los promenades du Cours de ia Reine, 
des Thuilleries.et de la porte Sc. Ber« 
nerd 1699. 8. — Ungen. Les Doru- 
res, Sat. nouv, 1700. 4. — Ungen. 
Sat. nouv. fur les fouhsits des hum- 
mes, et fur les caprices de la For- 
tune‘, p. le Sr. de P. 1700, 4. 
Euſt᷑. le Noble 7u. In —e— 
ſ. Werke, finden ih, im pien Bde, fol⸗ 
sende fat. Schriſten, Le Cibisme cin 
Beipe. wider den roͤmiſchen Diſcheff In⸗ 
nocenz deu ısten. Le Songe de Pafquin 
eu le Bal de l’Europe, auf die Ate. 
fegung des 8. Yacob von England; le 
Courounement de Guillaume, - ouf 
eben dieſen -Segendand, le feltin de 


Guillemor eben darauf; : La chambre _ 


des comptes d’Jünocent xl. Der ste 
Bd. euthalt die Pierre de touche peli- 
sique, eine Reihe von. Seſpraͤchen, weis 
de er in den Jahren 1690 s 1691. heraus 
Gab, und der ıste La Eradine ou les 
engles rongtes, eine Sat. auf einen 
Apotheker. Viic. Gundeville 
(t 7TC-VG. ©. Eſprit des Cours de l Eu- 
rope und Nouvelles des cours de 
I'Europe find widts als ein lügenvole# . 
* auf die Europdifhen Machte.) — 

Sa diefen Zeitpunct fäRt L’Almanac 


‚Royal, commengant avec —— 


de l'an 1701 . . oà eſt-exocte ment 
obſervé le cours du foleil d'injuſtices, 
avec ses eclipſes, ſ. 1: era. fol. — 
Aouis de Sanlesgue (+ ı714 Poch, 
her: mor. etistyraques, Amſt. 1700. 8 
Harl. 1736. 12. Es fehlt ſ. Bat: nicht 
an Seinheit, und einzeln glüdlichen Eine 
faͤlen; aber im Ganzen in fein Spott 
ſtampf.) = Gab. Daniel (f ızas. 
Voysge du'monde de Defcartes, Per, 
1891, 8. Gatire auf das Golem dei 
Tarteflus, und vergägiid gegen die Des 
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Heupfung, . die Thiere Mafchinen find. ) 


— Stcs. Bason (} 1729. Le poete 


fans fard, ou Dife, fatir. en vers, 


Col. (Lyon) 1696, ı2. Brux. 1701. 
12. Größtemgpelts cben fo unſchmackhaft, 
als boshaft. Uedrigens wird Bagon für 
den ertten Verf. der Brevets de la Ca- 
dece schalten’; und die dabin gehörigen 
Schriften mögen alſo hier ihre Stelle eins 
uehmen, als Journée calotine en deux, 
Dial. 1) Allociation de ja Republ, 
Barbinienne àu Regt. de la Calotee, 
2) Oraifon 'funebre du General Ai- 
mon L. L.a.8. Premiere Stancedes 


Brats Calorins, contenant 1TOrsifon. 
-fuuebre de Ph, Ein, de Torfac, Ge- 


neralifime du Regt. de laCalotce, Ba- 
Byl. 1724. 4. (Don dem ditern Morgan 
and Amon.) 
et la revue de fon regiment, Pocme 
ealotin, p. Mr. Bofc:L, 4. 8. Rela- 
tion de ce qui s'eſt ps A la promo- 
cion de !illuttre Se, Martin, proclame 
Generalifime du Regt. de la Calotte 
le 38 May ı731. Haye 173 1.8. von 
faunay. Mem. pour fervir A L'Hilt. 
de la Calotte Haslc 1725. A Th. 


Verm. ınit 3 Ch. Moropol. 1735. 12, 


4 Dd.' Par. 1754. 12. 6 Bde. Auch 
Enden ih In den Mem. du C. de Mau- 
repas, P. 1790. 8. 4 Bde. noch vers 
fHicdene dohin gehörige Brevers de la fo- 
Die. Daß lehtere derſelben fol gegen die 
Vompadour perichtet zeweſen ſeyn. Von 
der Geſelſchaft aiett Floͤgel, in ſ. Ge⸗ 


ſcedichte des Groteskekomiſchen O. 313. 


einige Nachricht. S. auch die Oeuvr. de 
Volt. Bdo. 62. ©. 212. Ausg. des Braumar⸗ 
qais, mo ce unter andern ſagt, daß es 
awey Samml. eine von 4 uud eine von 
5 Bänden von dergleihen Batiren gicdt.) 
— lingen. (ke faux Satir. puni . » 


„ Lyon 1696. ı2.) — Baur. Bordes 


fou (Hit. des imaginations extrava- 
gantes de Mr. Oufle, caufees par la 
keäure. des livres; qui traitent de la 


Magie, du Grimoire, Yes Demonia- 


ques etc. etc. Par. 1710. 32. 2 Sb. 
1754. 8. 5Tb. Engl. ız11.8. Deutſch, 
Dany. tı2._8. °° Disfe Satire auf die 


— 


Le Conſeil de Momus 
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Epoifelten der Embifdungsfraft, nicht 
fo Fraͤſtig und glädtih, mie ſle, Jumahl 
In den gegenwärtigen Zelten , geſchrieben 
werden kinnte. Dialog, des Vivans, 
Par. 1717. 12. Perſoniiche Gatire auf 
damahls lebende Perfonen,) — Ungen, 
Sat. fur les femines bourgeoifes qui 
fe font appeller Madame, p. leCher, 
D. Haye 1713. 8. — Las Mechan, 
cet& des filles, ol font decrites plu=\ . 


ſieurs rufes er änefles . . . "Troy. 


1715. 12. La malice des femmes, 
avec ia farce de Martin -baton, Par, 
(Troy.) 1715. 12. — Sat. du Triom- 
phe de Cypris, ou adr. aux curieux 
de ce tems, ſ. l. et a. 5. — Sau 
amoureufes er galantes, p. le Sr. h 

Amt, 1721. 12. — Benech de Can 
tenac (Sat. nouv. Amit. ſ. a. 8.) — 

Ungen. (Les avantures de Pompo- 
nius,‘Chev. Rom, Rome (Per.) 17245 
ı3. at. auf ben bekannten Regenten 
von Sreunfreih.) — Ich verbinde da⸗ 
mit die, , obgleid nie gedruckten, body 
aus Baudfipriften genug befannten, ums 
3. 1720 abgefaßten Philippiques bde# 
Ca Grange Epancel über chen diefen 
Gegenfand. — Ungen. Vericds Iatir.. 


‚en Dil, Par. 1725. 9. — 


Jan: 
granc, Bimojon de St. Didier | 
(} 1739. ' Seine Voyage au Parnafle; 
achört zu den Satiren.) — Sec Aus 
guft. Paradis de Moncrif (bee 
chats, Ba; gacelle farir. 1728. 8.) — 
Jean Bapr. Xouſſeau (} 1741. Wird 


. für den Verfaſſer verihiedener Schmah⸗ 


gedichte ausgegeben, melde unter dem 


Nadhmen Couplers befannt fand, und dem 


Koufau eine Verweiſung aus Frankreich 
duiogen.) — Ungen. Eitrennes badi- 
nes, ou le Poete de la cour, reis 
Gon comiquement fidele, p. le Chev. 
de Men. 1739. 8. — Ungen. 


“ ®. 


‚Fpitre du Chev.. des Cygnes à D. 


Quichoste de la Manche . ... Gh. 
et a. 4. ine bitter Sat. auf Fuͤrſten 
und Feldherrn. G. Freotaas Nachr. vom 
feltenen und merkw. Bachern, Th. 1. 
©. 213. — Jean Bapt. Joſ. Oillare . 
de Brecouss (tı743. In feinen‘ ofe 
mM 2 dbdedruc⸗ 


mitzutreffen, 


igzdag. Bat | 
gedrudten Oeuvr. 018 Lauf, und Gen. 


1747. Par. 1763. ı2. 429, Luxemb, 


1780. 12. + Th. findet ſich, tm zten 


Soc | 


Gate. di ie pauvre dsbie, de 
Ruffe & Paris etc. finden ſich in dem 
14ten Bd. ſ. Werte ©. 115 der Ausgabe 


Theile, woter der Aufſchrift Philotanus, von Beaumarchais. Dk wegen ihrer 


eine Satire auf die befannte Bulle Uni 
genitus, nebß einer lat. ‚guten Ueberſ. 
derietben.). — Pierte Sece, Guroc 


Desfontaines (F 1745. Geine erſte far 
tiriſche Schriſt it, meines Willens , das 
Diction. neologique, Par. 1126. 12. 


worin der Stol der mehrehlen guten rans 
adſ. Schriftfieller Acherlich gemacht wird. 


NMadhdem er den Om. v. Voltaire, durch 


verſchiedene Stellen in feinen Obfervat. 
für les ecrits modernes gegen ſich ge⸗ 
reiit, und das Preferwatif, welches ſich 
4a dem 6beten Dd. der Beaumarchaiſchen 


' Bass. der Voltuiriſchen Werte ©. as. 
Befindet, veranlloßt Haste, ſchrieb er im 


Sabre 1739. La Voltiromanie, worauf 
das Memojre fur. la Satire von dem 


Ken. v. Voltaire Lebend. S, 196.) ar 


ſchien, welches, unter andern, Er 
dene Nachrichten Aber die Gatire m 

Feankreich enthaſt. Auch wird Desfon 
taines für den Berk, oder Sammer der 
Voltariena . . . Par. 1748. 8. gebal« 
ten, einer Sammlung von Schmah⸗ und 
Lanenſchriften auf Voltaire.) — Che⸗ 
miſenl de St. Syacinthe (Le chef 
d’=uvre d’un inconnu.... & la 
Haye 1714 8. 11344. 8. 2 Th. Lauf, 


‚8758. 8. 3:99. VBelanute Gatire auf 


die eckelbaften Tommentatoren alter 
Görtitkeller. Die babes befindliche Dei- 
Gcacion du D. Ariftarchus Maſſo ff 


„ Gpötteren über bie Lacherlikeiten einiger 


Gelehrten; fie fehlen den H. v. Voltaire 
weiber deswegen ‚den Gt. 
Spacintbe lange Zeit verfolgte.) — Joſ. 
Uns. Dinouatt (Sat. contre les vili- 
ces du jour de len 1947. 12.) = 
Jul. Offeay de la Wierrie (Ouvrage 
de Penelope, ou Machisvel de Me 
decine 1748. 12. 3 Bd, Les Chan 
tans demalquts, ou Plutun vengetr 
de la fncicr& de Medecme, Par. 1762, 


"22. Satiren auf Asjneifunk, und Bas 


quille auf Kerıte.) = Se. Mär. Arouer 


de Volsire (f 1778. Geine eigenttigen 


x ‚ 


Zeigen mectwardigae iq). 1752 06 
ſchriebene, if die berächtig atribe deB 
D. Akakia, auf den 592 Maupres 
ctuis, ebend. im soten Bde, welche deutſch 
mit den übrigen Streigſriften, in einer 
Gammlung 1753. 8. wichlen.. - Eine Akte 
He Sammluug · ſind die Maupertustim. 
na, Hamb. 1753. 8. Uuch Anden ich 
in dem angeführten Bande der WVoltalri⸗ 
den Schriften, noch mehr, Bicher ge⸗ 
Hbrige Iherspaft ſatiriſche Aufiäge, io wie 
noch mehrere feiner übrigen Werke, ale 
det Camdide, Mieromegasu. a. m. ſich 
dieher rechnen laſſen.) = Üctaviende 
Buasıo (uUeberſetzer dee Sacıres du 
Prince Cantemir 1750, 12. 8 > 
— Jean Ans. Rigoiey de Tuoigny 
(Mem. pour l’Ane de Jacq. Frerom 
1750. 12. Gegen die, fo genannten, 
feanzöfifihen Philoſophen, welche der Gen 
penkand noch ſehr viel anderer Deoſcha⸗ 
ven dieſer Urt geweſen find, als der Mein. 
pour fervir à 1Hift. des Cacouacs, 
von Jacq. Nie. Moreou, u. 1.0. m.) - 
Hobbe de Beauveſet (Sat. fur le 
gour 1782. $. Au Comte deB. ı776. 
3.) Jean Aid. Sedaine (Bey 
f. Pieces fugitives en vers 1753. 12. 
Anden ſich auch einige Gatiren. ) — 

1 de ia Koche (t 177%. 
Amilec ou la greine d’hommes 1754 
12. Auf Sofemmacher. -La Gipbantie 
1760.% 3 Dde. Engl. 1761, 12.) — 
Kouis Buil. Bailler de St. Julien 
(Setir. nouv. 1754. 8.) — Kochen 
de Chabanes (Sat. fur les hommes, 
1758. 12.) — Daquin (Sat, iur ie 
‚sorruption du goüt er’ du ftyle 1759. 
8. — Jean Er. Le Brun de Gran⸗ 
ville (1765. L'Ane litteraire, ia 
Wasprie 1761. ı2. Gegen Zreron, 
Armand und Colardeau) — Sranc. Ric 
coboni (Le Goßc du Siecie, 1762. 
12.) — Ch. Palitfor de Montenoy 
‚(La Dunciade ou la Guerre des Sou. 
Poeme 1764 un) 2778. 12. 10 el, 

eeine 


4 


Sir 


eine XX mer, aber unter dein 
(Les 37 verits,. öppofdes aux 37 im- 
pier&s de Belifiire und Michel er Mi. 
Er Be an Goymand os 

4 d de 
a Touche —. du Cloitre ou 
le Triomphe du fanstisme, 


a \ 


2766. 8. Besen bie Jeſuiten.) — 


. Jean Mar. Bernard Element (Sar. 
& Mr. Palifer de Montenoy. Gen. 
2769.8. Sur les abus du kixe, Gen. 
21770. 8. Boileau à Voltaire 1773. 8. 
Mon dernier mor 1775, 8. Sur la 
$aufle philofophie, und les chermes 
de la retraite 1778. 8. Le.Cri d'un 
Citeyen 1734. 8. Velammelt ſind ſie. 
mit mehrern, überhaupt neun Stuͤck 
1785. 8. erfihienen.) — Ungen. Le 


rout vertueuz, P.en IV'ch. Lauſ. 1770. 


8. mis Kupf. — Bingen. Sar. contfe le 
. faux goüt 1772. 8. — Salaun (Imi- 
est. de la neuvieme Sat. de Boleau 
3774. 8 Epitre à un Ami 1775. 8) 
Gilbert (+ 1730. Le dixhuidiente 
Secle 1775. $._ Mon spologie 1778. 
8.) — Ebabahon. (Seine Bpitre fur 
3a manie des jardins anglois 1775. 8. 
gehört unfireitig su den Bat.) — Un⸗ 
gen. (Le dixhuitieme Siscle vengèé 
3776. 3. Eine fehe lechte Vertheidi⸗ 
ung) — St. Marc (Epitr. aux 
Prangsis detrs@teurs de is France 
1776. 8.) — Merard de Se. Jaſt 


muter dem Nahmen von Tanſumir ( Les- 


deux Siecles, Diel. 1776. ı2. und in 
f. Occafion, ou le moment ı 782. 12.) 
— Ungen. Les mauvaig Satiriques 
3778. 8.— lingen. Les Juvensles, 
Gen, 1780. 4. Bier mittelmäbige Bat. 
— Buyetaud (Le Genie vengt, 
‚Haye 1780.8.) — M. T. Xouſſeau 
(Sat. à Mr. Frangois Peintre 178 1. 8. 
Sicher bie umuqtigen Scheiftächer Ser. 


aMr. de 15 G. 1781, 8. Ueber die lit⸗ 


terar. Otrettigkeiten.) — Barruel(Le 
ehoux et le naver 1782, Auf des de 
eile Poeme des Jardins,) — Choſal 
(Les Exilts du Parnafle 1783. $. 


Mon Songe, imit, de Lucien 2784 . 


+ 


Bir . at 


e)+ Üngmennte La Meimerisde, 
In 3 Gef, 1784. 18. ſehr mittelmäßig, — 
Le Siele des Ballons 1784. 12, But. 
— Yingen. Mem. de I’ Acad. des Scien- 
“es, Inſcript. Belles lettres ex beaux 
arıs, etabl. ci.devanz 2 Troyen, Pan 
1285. ı2, Confefion 


kond, gen. de Pantiée 1785. 32. — Epitre 


äMr. le C. de Rivarol 1786. 8. — 
Ane promeneur, ou Crites promene 
far fon Ane ı786. 9. — Le bon 
homme rm bonnesgens, Amſt. 3786. 
8. — Pils (Les veufs de Pacques de 
mes critiques 1786. ı2. in Jirofe und 
in Wauderiäen.) — Ungen. L’Almanıg 
de ls Samarimine avor fes predittiuns, 
pour lannte u757. P.16.— Les 
entretiens Ju Palais Royal 5787. ı 26 
Ode. — Ungen. Les coups de patte 
de Prere Nicolas su reformateur 
franc. lere eftaßilade , P. 1788. 12 


ou ie Heros du Roy. de Cachai, dans 
lanntegoaoo, 1789. Engl. Land. 791. 
ı2. Cine wigige Verſnottung bed Hoße - 
weiens in Berk; Yorlctin wird Beide 


derr, weil er den Lieblinaehund ber Kde 


nitinn geheilt hatz und verliert ker 
Börse, weit er, as FZeldherr, nicht 
** Katze in die Kur nehmen will. 
— fingen. Dolsance des fermiers 
genersut 1790. 3. — In ben Opufcı, 
poet. p. Michel Mertophile (Eubie« 
zes) 1791. 18. finden ſich einige bicher 
schörige Gebichte, als Les aveux du 
Comte Grifolin su Marquis Zinaolin 
and La cour de l'sigle, ou la Du- 
cheffe Margor, das erſtere gegen beit 
petit slmanac des grands hommes, 
das letztere auf die Verſchwendung dei 


 Kofes, und den Unſug der Hofleute — . 


Ungen. La rebellion des betes 1792. 
8.) Les plaiſir⸗ de 1793. Sat. 8. 
— Les veiliées du Couvent, ou le 
noviciar d’amour , Poeme eroti - fäti- 
rique 1793. 13. -Uuc gehören su deu 
Satiren noch die Actes des Apdtres und 
mehrere , während der gegenwärtigen Re⸗ 
volution, exſchienene Vroſchurcu biefer 

M 3 En 
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at 
ari. en — Satiriſche Romane, 
- in feanzöfifcher Sprache: Auffer ver⸗ 


ſtchiedenen bier angeführten, findet AP 


eifle ziemliche Anzohl derſelben in der bes 


-fansten Bibi. des Romans, Bd. a. 


©. 253 verzeichnet, zu weichen noch; bie 
Mem. de Mde. de Barnevelt 73 2. F2. 
3 Dd. von Gubon Desfontainess; Die 
-Voyage merveilleux du Prince Fau- 
Saradin dans‘ Ja Romancie 3735. 1%, 
‘son Hiac. Baugsant; Hift. de Ranurio 
WAletes, Ven. 1735. 12. 2 Vde. u 

4, o. m. gehoͤren. u Samm⸗ 
lungen franzoͤſiſcher Oatiren: Le 
Cabinet tatyrique, ou Rer. de Poe- 
ts gaillardes de ce tems . tire 
des cabiners des Sss. Sigogne; Regnier, 


Motin, Berihelor, Maynard et autres 


632. 1667. 1697. 12. 2 Bde, — 
Mu können alerfals hierher noch ein 
Großer Theil der franzbſiſchen Lieder, bes 
dabens bie Vaudevilles J gerogen wer⸗ 

EN. u — . 
©atiren In engliſcher Sprache: Die 
Altehe, wir befannte, :in Normanniſch⸗ 

Achfiſchem Dalekte, absefofte, umd von 
Side, in J. Thief. befannt gemachte, 
“ud von Warton, Inf. Hiſtory of poe- 
uy, Bd. . S: gu f. angeführte Sa⸗ 
tire, iA auf Bas Moͤnchskeben, und es fehlt 
ide nicht an einzeln glädiicden Wendungen 
uud Beſchreibungen. Daß ſie beſtimmt 
war, oͤffentlich, bey Schlichkeiten geſun⸗ 
gen zu werden, zeigt eine darin defindliche 

Stelle an. Warton, a. a. O. G. 56. be⸗ 
merkt zugleich, dab bie fruͤhere, enaliſche 
Satire, das mehbeeſte Mapi in Allegorie 
eingeduͤlt, und zugleich auberſt plumb, 
und ungesogen geweſen. Die Gegentande 
derſelben ſcheinen Geiſtliche und Kechiönes 
Sehrte, und die Satire faſt immer pers 
ſoͤnlich zeweſen zu feon. — Aus der Dritte 
Bes deevjehnten Jahrdundertes (1262) IR 
eine ſatiriſche Ballade auf deu Koͤnia Dis 
chard, abdedruckt in den befanaten Rcli- 
ques, 88,26, ı uw. f. übrig, die ein⸗ 
gele gluͤctllqe Stellen, und dem Bert. der 

Obſervat. upun the_flatutes chiefly 

more ansient, ©. 71. Yusgabe-von 

1766. ju Beige, um das abe 1ars, cin 


1 


Beleg genen 
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die Libelle veranlaßt bat. 
And Ahntiche, politiſchſatixiſche Balladen, 
Anden fich. jegt noch in Handſchriften, und 
ſtheinen im ızten und seten Jahehunderte, 
allgemein Statt und. Einfub gebabt 3@ 
haben. ( Warton, a. a. O. G. 78.) — 
t Aonglande (135q. Seine Vi- 
fon of Pierce Plowman if ſichtlich eine 
SDatire auf bie., - ben mehreten Ständen 
eigenen Baller, bejenders gber-amf die Kies 
xiſey, und die Ungereimtheiten des Aber» 
glaübens. :. Der Berfuffee dichter, daß 


- Biere Ploumen auf einem Hügel eutſchla⸗ 


gen. (eg, und aus dleſe Geſichter/ deren 
überhaupt so find, welche aber auf keiae 
st aufammen. hängen, sehabt habe. 

Yuszüge,daraus: finden ich, im Barton, 
2.0: O. ©. 286. aus welchen ſich zeigt⸗ 
daß es wirklich eich an alegerifher Ce⸗ 
Andung, an Mit mad an Laune iſt.) — 

Zu dieſem Gedichte - gehört Pierce the 

Plowmen's Crede, von. einer andeen 
Hand, aber, wie das vorberschende, 
Satire, und zwar auf. die Bettsimönhes 
Auch dieſem fehlt es nicht an Humar. 


G. Warton, a. q. O. ©. 287 u. () .— 


Jeffry Chaucer (t 1000. Ida mird 
The Plowman's Tale, eine Achte 
Nachahmung der vorhin angeführten. Vi- 
fon, sugefisteben ;: vieleicht IR ex auch 
Verſ. des ‚vorhin angeführten Crede. ‘ 
(S. Wartun’s hit. of Engl. Poet. 
Bd. 1, S. 306. N. X.) Jude Ew 
sdblung, Sie Topas, macht er bie Ro⸗ 
manzen der Zeit laͤcherlich. Und, in fo 
ferne dee Roman de la Rofe viel Satire 
enthält, und er lieberiegee derſelben iß, 
gehoͤrt er auch deswegen blerber. ©. uͤbri- 
gens von ihm die Bet. Erzaͤblung, 
©. 137. b. und Heldengedicht, 6.553.) 
—. Wegen ber genauen . Berwandtidaft 
awiſchen der engliſchen und ſchottiſchen 
Sorache, glaube ich hier am fuͤalichiüen 
Will. Dunbar’s (1460) Daunce (Tanj) . 
dee ſleben toͤdlichen Sünden anführen zu 
koͤnnen. Einen Auszug daraus Liefert 
Warton, im aten Bd. G. 272. feiner 
Hiltory of Engl. Poetry. ©. auch bie 
Ancient Scottifh Poecas, Edimb 
377% 8 wu fein Teſtament, of 
Mailter 


—W = 


‘oe _ 
Maifter Andro Kennedyy. worin bie 


Peichengebrduche dee roͤmiſchen Kirche la⸗ 


cherlich gemacht werden, gehoͤrt hiecher. 


Es if in dem ſogenannten Makaroni⸗ 


ſchen Stole (ſ. den Art, Scherzbaft) 
abgefaſßt, und findet ſich in den Anc. Scot- 
sifh Poems, Edinb, 1770. ©. 35. — 

Dap. Ayndefay, auch ein ſchottlandi⸗ 
ſcher Dioter, aus dieſem Zeitpunkte, ge⸗ 
hört, wenigſtens ſeiner Complaynt, über 
. bie traurige Verfaſſung Schottlandes, uns 
tes Jacob Dem fünften, und der ahnlichen 


Complaynt of the Pspingo. fo wie 


wegen feines Gedichtes in contemption 
‚of fyde caillis ( auf die fangen Schlep⸗ 
er der Fra mer) hierher. Aus⸗ 

age liefert 4. 4. O. 6.315ut 
aus welchen erdelet, daß diefe Gedichte, 
für jene Zeiten, gleich glüdlihe Wen⸗ 
Bungen und Darſtelungen haben. — Ein 
unsenannter Schottlander, ums J. 1516, 
hat ein-Apnliches Gedicht, Duncas Lai- 
der, über das Verderben der Bitten, 
Unterlaſſen. Es ih in Form eines letz⸗ 
ten Willens, oder Sekamentes abge⸗ 
faſßt; feinem Curatus, 4. B. vermacht 
. er bie Nachldbiakeit, im Unterricht feiner 
Kirgkinder, Schmus uud Unwiſſenheit; 
Dem Abte Stolz und Duͤnkel; den Möns 
“en Schmeicheler und Heucheley u. ſ. w. 
— Jobn Skelton (f 1529. In ſei⸗ 
nen Works, Lond. 1512. 1736. 8. 
Endet ſich eine Menge, groͤßtentheils 
niedeig komiicher, ſatiriſcher Gedichte, als 
ſatiriſche BDalladen auf die Bettelmoͤnche 
(©. 200. der legten Ausgabe) Opoͤtte⸗ 
zeuen auf den Card. Wolfen, aufbas Hofe 
Ichen,, febr oft im Makaroniſchen Stole, 
ia ber Form von allerhand Gtanzen. 
Sein Leben wird in Cibbers, oder viels 
mebe Shlels, Lives of the Poets, 
Bd. ı. ©. 37. erzähl. ©, auch War⸗ 
ton, a. a. O. Vd. 2. ©. 56.) — Bil 


bert Pilkington (uater diefem Nohmen, 


obsleich viel ſpater, und erſt unter ber 
Regierung Beinsich des achten geſchrieben, 
4 das Tournament of Tottenham, 
von Did. Bedmel, Lond. 163 1.4. unb 
auch in den Reliques Bb. 2. G. 13 u f. 
. Perausgegeben worden: cine ſichtliche Sa⸗ 


Sae 183 
tire auf die Sporheiten bes Ritterweſent, 
und merkwürdig, durch die gute Wiens 
dung, mit welcher dee Verf. fie macht, 
Proben davon finden fih auch in Wartons 
Hift. of Engl. Poetry, Dd. 3. 6, 108 
uf.) = Ch. Bansley (1540. Eine 
Sat. auf Krzr. ©. Warten, 0.0.D, - 
®d.3 8.84.) — Uingenannter (The 
Scole Howfe ... Lond. 1542. eine 
Satire auf das weibliche Befbleht.) — 
In diefen Seltpunkt falen eine Menge 
anoupımer Satiren auf das Pabſtthum und 
die Reformation, als The Downfall 
of Ankichriftes mals, eine Ballade von 
Luther, dem Pabſt, einem Kardinal, und 
einem Hauswirthe (In den Relig, Bd. =, 
8 ır1.) der Heine John Niemand (ebend. 

©.ı.) The Pare - Help, Lond. 
1550.4, 4.0.0. (S. Wartons Hiſt. 
of Engl. Poetry, a. a. O. ©. 145:196.X 
— TH. Wyat (157. Warton, 0.0.0. 
Bd. 3. ©. 38 nennt ihn che fieſt po- 
lifhed englifh Satirift, aber in ſ Songe 
and Sonnettes 1557. 4. finden ſich nicht 
eigentliche Satiren, fondern nur einzele 
fatieifche Züge In f. Epifieln und Liedern. 
Einige Nachricht von ihm giebt Eibber, 
im ıten &d. S. 133 u. f.f. Lives.) 7 
George (Bascome (t 1577. The Steel- 
glais 1577. Eine allgemeine Satire auf 
die Mißbraͤuche ver verfchiedenen Stände, 
in reimfreuen Verſen. Einige Nacht. 
von dem Verf. giebt die Bipgr. dramat, 
tirt. Gascopne, ) — Th. Lodge (f 625. 
Alarm againft Ufurers 1584. Ob fein 
Euphues golden Legacy auch zu den 
Satiren gehört, weiß ih nicht.) — 


+ 


‚Ungen. A plesfanı Satyre of Poclie, 


menippized 1595.12. — Ungen. 
The Blacke booke 1604. 4. Auf bie 
Vergnügungen der Seit, das. Theater, 
das Zobafrauchen, .u.d, m. — Jobn 
Donne (} 1631. In feinen Poems, L. 
1628. 8. 1719, 12. finden fi fech6 
Satiren, movon Pope zwey, -und Par⸗ 
nell eine moderniũrt haben, und die, 
reich an Gedanken, und an glüdlihen 
Wendungen, in einer größtentheils uns 
dichteriſchen Schreibart abgefaßt, und zum 
Theil Chmugig ſind. Uber ce IR keinese 

Mg weges 


no. 
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weßes ber kuell d. d. der Altele Satiren⸗ 


- Dichter der Engländer ‚ wie die Zolge zei⸗ 
He. Biögel, im, aten Gb. 
jeinee Geſchichte der komiſchen Pitterarur, 


gen wird. 


6: 345. ſchreibt auch eine proſaiſche Gas 


. tise auf Die Jeſuiten, Ignetius, has 


. 
- 
D 
- . 
[1 


‘ 


‘ 
° 
. 


Conclave .. . Lond. 1635. 9. ihm 
ja; in feiner Pebensbefchreibung , in dem 
befarinten Lives of the Poets of Great 


. Britain and- Ireland Bb. ı. ©. sosn, f. 


wied. deren nicht gedadt.) — Mich. 
Dvayton (} 1631. Zu dem sten BL. f. 


‚ im Sabre 1627. fol, gedruckten Bedichte 


finder ſich eine Satire, auf die Begierde 
der Frauenzimmer, einen männlichen An⸗ 
Kand zu haben, unb auf die weibifchen 
Bekleidungen ber Mannsperſonen) — 
Robert Anton (Pbilofophers Satyrs, 
Lund. 1616.4.) — Joſ Hall (1647. 
Seine Satiren, in ſechs Bädern, er 
ſchienen unter der aufſchrift Viridemis- 
zum, duch im Jahre 1597. und zulest, 
Lond. 1753.'8. Im Grunde iR er der 
erfte englifhe Satirif, der Zeit na, 
and früher als Donne,. “ G. Satiren fehlt 
es nit an einzeln vorteeflichen Zügen. 
Sein Leben wird im Elder, Bd, ı. &, 300. 
befpeieben.) — Jobn Marſten (IS 
fege ihn nach Hal (ob er gleich, wahre 
Kheinliner Weife,: fräher geſtorben ik) 
weil feine Sammlung von Gatieen, ia 
3 Buͤchein, unter der Auffbeift, The 
Scourge of Villeny,. Lond. 1598. 8. 


ater, als Die vorhergehenden erſchienen, 
. und wit einem Auge auf jene, zum Theil, 


& 


geſchrieben find. Warten, in feiner His 


vory of Poetry, Bd. 3. S. 718. N. 10. 


giebt ihnen den Titel: Certayne Satyres, 
Neu grörudt find fle 765. ı3. worden, 
Nagrichten von dem Verfaffce finden fi 
Su Cibbers Lives, DO ı. ©. 150.) — 


. MO. RXowlands ( The letting of Hu 


mours Blood in che Head > vaine 
3600.) — Pet. ⸗auſted (+ 1688. 


ı Wed f. Leture ad Populum, Oxon. 


u 


ı A 


2644. 4. ſindet ſich a Sar. againſt fe 
dition, NRadr. von dem Berf, sieht Cib⸗ 
ke, 0.0. O. Wb.ı. ©. soo m, f.) — 
Ch. Vaſh (Er wird unter die bitter 


fen Satitiden, zu den Beiten Korl des 


Sat : 
seen, defekt; aber eigentliche Satiren 


.von ihm finden ich nicht, wolcen mas 


nicht feine Gteeitfhriften gesen Harven, 
als Have wich ye to Saffron Walde, 
wnd die Four letters eonfursd dau 
rechuen wil. ©. Eibber, a. a. D. ©. 
347. und die Biogr. Dram. Met. Rafb.)> 
— lingen, Sarirical Charalters 165 8. 
12. Abe. Eowley (4 667. Tbe 


'Puritan and the Papıft 1643, 4. und 


mi. ®. 1777. 8.38) — John 
Denbam (+ 1668. Ihm ſchreibt Cibber, 
© a. D. ®d.3. ©. 3. dic Direflions ro 
a Painter 3666. 8. eins Gatire aut ver 
ſchiedene, in dem hollͤndiſchen Kriege 
verwickelte Perſonen zu.) — Ungen. 
Unkinde deſertor of loyal men and 
true friends 1676. 8. Auf ben ergog 
son Ormond.) — John Birkenbead 
(t 1679. Mercurius Aulicus 1642 - 
1645. 4 News from Pembroke and 
Montgommery or Oxford manches 
tered 1548. 4. Auf den ®r. Sembeofe. . 
The aflembiy Man 1663. 4. md in 

einer, mit dem Zitel: Wire and’Loy- 
alty revived 1648. erichienenen Gamım 
fung. von port, und profalkben Satire 
von Cowled, Butler, u.a. m. O. abri- 
gens Eiäber, a. a. O. Bb.2. ©. 178 
u.f)—. &, Butler (} 1680. Wegen 
ſ. Hudibras f. den Urt. Scherzhaft. 
Aber f. pofthamous Works 1730. 12. 
und f. Remsins wirh notesby R. Thyer 
3759. 8. 2 Bde. enthalten mehrere hie⸗ 
ber gchörtge Auffäge.) = Lingen. Sec. _ 
ageinſt Separatifis 1675. 8. — John ° 
Wilmorf, Gr. v. Rocheſter (t.1680, 
Seine, verſcledentlich gedruckten Werte, 
als Lond. 17 10. 1732. 1758. 8. ent⸗ 

halten verſchiedene Setiren, als auf den 
Menſchen, auf ſeine Zeiten, auf Tun⸗ 


"bridge Weis, auf die Ehen, Hoeajens 


sehnte Satire. des erſten Buches, cine 


Nachahmumg der erlicn, Satire dei Juve» 


nal ( welche Anpaſſungen alter Gedichte 


auf neuere Zeiten damahls In Brauch 


famen) und verſchledene Pasquille auf 
Carl den sten, auf den Ritter Sctoep, 
unter der Aufſchriſt, Dertheidtgung dee - 
GSatite, weigen allen es nicht / an u. 


Sat 


Vrer Darkefung und an Witte ſehie, Yin 
aber, zum’ Theil, hoͤcht frech geſchrieben 
ſiod. Den vergleiche indeſſen feine Gas 
sire auf den Menſchen, und feine Noch⸗ 
ehmungen der Stten, mit der äbuttichen 


Mebeit, und den Apnlichen Bemühunsen- 
des Boileau, um au fchen, wie weit bier 


fer unter jenem Acht. Sein Schen des 
uber Rp In Cibbers Behensöckbr. BR. 2. 
©. 369. und in \Johafens Lives of che 
mol eminent Englifh Poets, ®. e. 
&.289. Aute. von 1733. u. a; m. Ueber 


feine endliche Belehrung hat der bekaunte 
Biſchof Burnet ein eigenes Werk geſchrie⸗ 


ben.) — Beorge Whbarton (} iösı. 
else Hemerofcopions, ober Alımas 
nache, von den Jahren 1640. Bi 1666. 
find-ale mit Meinen ſatiriſchen Bebichten 
auf bie bamapligen Zelten, gewüͤrit. 
ein Leben finder ſich In Eibbers, oder 


Sbiels bekannten Lives, ©b, 3. ©. 219.) Ei 


— John Blöbam Ct 1635. War, 


wehh dem Dtochefer, einer der erien, weis ' 


per die Satiren der Alten, ‚in Nachah⸗ 
WIENER, angewandt auf die neuern Zels 
ten, Aberfehte, und, zu feiner Zeit, einer 
Der eriken fatirifchen Dichter det Englänber. , 
In feinen Works,‘ Lond. 1686. $. 
2722. 12.9 5b. 4770. 8. 3 Bde. fin 
den ſich verfihledene, welche nicht ganz 
ſchlecht, und unter welchen die auf bie 
Jeſuiten die nachdruͤcklichſte Ik; fie if 
auch einzeln 1684 und 1703. 8. gedrudt, 
Das Leben des Berk Andet fi ben Eibs 
bee, 0.0.0. Bd. 2. G. 337.) — ins 
gen. Scandalüm magnum, or Potaps 
ki's cafe, -a Sat. againſt Polifb op* 

refion, f.]. era, (1680.) 4 — 

ohn Cleveland (f 1685. Charadier 
of « London Diurnal 1644. 1647. 4. 
The- mixt . Aflembly. A committee 
Mao, u. a. m. in f. Poems erc. 1677. 
8. Segen die damapligen Rebellen, 
keben erzählt Elbber, a. a. O. Sb. 2 
©. uf) — Tb. Otway (} 1685. 
The Poets Complsiat to-his Mufe, 
or 2. Sat. againft Libels 1680. 4. und 
im zten ®b. ©. 337. f. Works 1757. 8. 
3 Bde. mp das Gedicht Yen Titel Ode 
fet, weil es in Stanzen, deren as 


noch einige Satiren. 


| st 18% 
Ab, HRS NE) — Villiere, der 
von Buckingbam (} 1687. The Re 


bessisi, -Lend. 1671. 4. und nahbes 
noch fehe oft gedruckt, eine detannte Ga⸗ 


tire auf Den Damabid. in den Zraueripien 


len, berekpenden-Schwulk web Unfian, - 
befondens in den Derdenſchen Gehen 
Nehnlichen Zwetk hat die Gatire Timons, 
Nu beſioden Ach in feinen Werken, Lu 
1681. 8. 290. 1715. 1764. 8. 30% 
Gen Leben Aubet 
ßo in dem angefüheten Werke des Elbe 
ber, Bo. 2. S. 300u. ſ.) — George 
Etberedge (16033. Nüdem Netiys 
Complaimmt, und The lady of plesfure, 
auf die bekannte Maitreſſe Karl des aen.) 
Rob; Bould (Poems eonhilting ehießy 
of Satires and fatiric. Epitt, 2689. 8- 


The corruption of rhe' tisey, a Se® | 


1693. 4.) — John Beyden ( no⸗ 
me Satiee auf die Holahben, sekuries 
ben Im J. 1663. fol ſeint erfe Mebeis bien 

fee Urt Mon; fie finder ſich im sten BR 
ſ. Originsi .Poems, Gläsf. 1956. 8 
ebend. ©. 135, ‚Eine Gatire auf We Des 
belen, unter Montmonihs Ynlühenns, 
erſchien im I. 1631. und wurde von DIR, 
Coward, und auch von Bra. Asterburg, 
im J. 1688, 4. in einer lateiniſchen Urs 
berfegung herausgegeben, Es ‚weranlahte 
verſchiedene Satiren auf Derden, als von 
Sommers, Dryden's Satire on his 
Mufe; ven Settle, Ablelos ſenior; 
von einem Unbekannten, Azaria and ‘ 
Hufbai. &n dem sten Speile des be 
folon dat Droden nur einigen dathell. 
In chen diefem Jahre llet er The Me 


dal, ebend. &.183 welche huliche June 


bat, druden. üuch dieſe wurde von 
Seitie dued die Medal reverfed beont⸗ 
wortet. . Sein lchergang su der roͤmi⸗ 


©. ſchen Kirche, und fein, du der Verthei⸗ 


digung dieſer, geiriebener Hind and 
Pancher (welches Gedicht weht mede 
Beetheidigung der dm. Kirche, als Oe⸗ 
tire id) chend, St. 2. ©. 1. veraniahte 
eine Dienge Satiren auf ipn, und Sott⸗ 
tereyen über dleſes Gediht, als The 
City Moufe and Country Moufe um 
ME Selle . 


286 


ar 


Sc 


KYalllar und Prior, eine Geift von E}: 
Brown, Reafons . of Mr. Bayes 
«changing bis Religion u.a. m. Wie 
er, durch dieſen lcbergang, feinen Por 
en als Hofpeet verlohr, ſchrieb er auf 


' Seinen Nachfolger, Obadwel, eine bittre 
MBatite, Mac Fleknoe, ebend, Sb. 1. 


S. 127. das Muſſer der Duncisbe: Gein 
Leben findet Ich im Cibber, Oh. 3. ©. 


j 4 in Johnſons Lives, ns. 2 ©S.ıuf. 


Musgabe. von 1785.) = lngen. Folly | 
- gen ju den fatir. Gedichten noch f. Eagle 


of Love, a new Sat. againft Women 
1693.4 = , S. S. The loyal and 


ãmpartial Saryrifl, cont, eight mifcel- 
-Janeoys Poems 1694. 8 — Tbom. 


Brown (} 1704. In feinen Werten, 


. Lend, 1707; 13. 4b. finden ſich eine 


[4 


dieſen, feinen Patron, und mehrere englis 


- bung 8b. 1. ©. afı. 


poettſche, aber noch mehrere peofalfche 
‚Getisen , Vasquille, welchen es nicht an 


Sumpr, wobl aber au Feinheit fehlt. 


+ Bein Erben findet fih im Cibber, Vd. 3. 


©. 204) = J. Pomfeet (1707. Rea- 
Son geirichen im J. 1700, und nach 
feinem Zobe herausgegeben. Auf die ba⸗ 


mabligen Gtesitigkeiten über die Lehre ' 
von dee Dreveinigkelt. Das Leben. des 


Berf. Mader ſich bey Eibber, 0. & D. 
ODd. 3. S. 213.) — mil. Walfb 
(f 1709. Acfculapius or the Hofpical 


of tools exſchien erſt nad feineni Tobe, 
-Lond. 1714. Es ik eine Nachahmung. . 


bes Euclan, in Proſe geichrieben, und hat 
einige wigige Wendungen. In das Fran⸗ 
zoͤſiſche iR e# im Bahre 1765. und in das 
Deutihe, Wien 1770. Überfent worden. 
Das Sehen des Veel. 18 imEihber, ©b.3. 
®. ısı. und iu Johuſons Lebensbeſchrei⸗ 
Lond. 1783. 8 
2 Sb. su finden. — Chr. Br, v. Dor⸗ 
fet (} 1706. Seit der Seit, daß Prior 


ſche Dichter diefen ihren Goͤnner, feiner 
ſatiriſchen Talente wegen ; fo hoch geprie⸗ 
fen haben, psangt er Immer unter den 
engliſchen Gatieifeen vom erſten Range, 
und doch beſehen feine Satiren in ein paar 
keidigen unzächtigen Pasquillen. Gie find 


gewöhnlich deu Rocheſters Werlen befind» 


a; fo wie fein Leben im Clbber, SD. 3. 


’ ©. ua, und in Johnſon, Sb. 1.. 6.417.) 


Sat 
=» Ungen. A Sar. sgainft. Wineszoy» 
f. — John Duntons Whipping boſt, 
or a Satyr an every. body 1706. 13. 
— Will. Ring (t ızı.. The Trans. 
altioneer, or ufefull Transadions 
1708. 8. Eine proſaiſche, eben fo lachen“ 
de als bittre Sat. auf Gloancs Scheiße 
ten Inden Transattions . . The Toaft, 
in Alınons 'Foundlings Hoſpital for 
Wis, und Nero, a Sat. inf.Poems Ba. a. 
©. 152 der Bellſchen Auss. Auch schbs 


and che Robin, und Robin Redbreaft 


‘wich. che Beaſts, chend, ©. 46 u f, 


Das Leben: des Verf. Ander ſich ben Cib⸗ 
ber, &0.D. Bd. 3. ©. so. und im 
FJohnſon, Bb. 2. ©. 459. Ausg. von 
1783.).—= Jobn Bugbes (} mis. 
©eln Charon, or the Ferry Boai, a 
Vikon 1718. 8. eine Nachahmung des 
kucian, gehört, im Ganzen, zu den 
Gatiren.) — Sheffield, “Gerz. von. 
Budingbem (+ 1730. Sein im J. 
1675 aefcheichener Effai on Satire If im 
Grunde eine Gatire auf. die Satiriker, 


und einige feiner Zeitgenofin. ie fins 


der ih In feinen verſchiedentlich gedruck⸗ 
ten Werten, als Bb.ı. ©. 75. Lond, 
1753. 8. Db. 2. und hat. ganz leidliche 
Gteflen. Sein Leben wird vom Cibber, 
88.3. ©. 285. und von Johnſon, Od. a. 
©, 439. erzählt.) — Ungen, In eines, 
im 3. 1733. 12. erfibienenen Samml. von 
Mifcellanies findet. ſich eine Gatize 


.againf Snuf. — Will. Eongreve 


(f 1728. Unter feinen vermiſcoten Bediche 
ten iß, unter ber Auſſchrift, Doris, eine 
Sat. auf ein Srauensimmer (Bd. 13. ©. 


893. Ausg. von 1753) und ebend. ©. 259 


eine lieberi. der ellften Sat. des Juvenal. 
Sein Leben wird von Cibber, Bd.4. ©, 


83. und von Johnſon, Bd. 3. S. 41. zählt, | 


Rich. Blackmore Ct 1729. Sat. againft 


Wits 1700. f..undinf. Poems 17 176.8 
Dieſe Sat, veranlaßte einige Gegenfchrifs 


ten, die mie nicht bekannt find. ©. John⸗ 
fons Lives, Bo.3. ©. 78.) — Mifte. 


Manley (} 1734. Memoirs of the 


new Atalantis, Lond. 1710.12.4®d. 
Franoͤſiſch, ala Haye 1713. 8. 3.88, " 
u u | Deutſch, 


[0 


&at 
Deut, l.et a. g. MAegertuiche Ga⸗ 
size auf die engliihen Sitten, vorzüglich 
amt diejenigen. Perſonen, weſche die bes 
Sannte große Staatsveränderung bewirk⸗ 
en, Ie Lehen finder fh im Cibber, 
Do. 4. 6:4.) — Dan. von Soe 
£t ı73.. Unter feinen vielen, gegen das 


Mioikerium, die Kirche, und die Schrifte 


‚Selen schpriebenen Patquillen, zeichnet fh 
"The true - born Euglif hman,. eine Sa⸗ 
size auf bie ganze Natiou, veranlaßt durch 


eine Satise von Joh. Tutchin, die Zrem⸗ 


Den Avetiteit, durch lebhafte. Dashrllung 


aus. Die mertmärdigken unter. den uͤbri⸗ 


ea nd, Refprmgtion of manners, 
More zeformation, a.Hymn to. the 
Pillasy. ie findet ſich in, der, von 
om felbh beſorgten Oamml. |. Werke 
2703, 8. 2 Bde, Unch finder ſich dalelbſt 
Der Shorteft way wich the diffenzers, 
welcher eingeln, -L. 1703. 4.‘ erichlen, 
und einige Gegenſchriften veronfaßte, aber 
bad) nur [ehr uneigentiich au den Gatiren 
schörf. De Jure divino, 1706. 8. Ja 
neuern Seiten find Diefe mit feinen übrie 
een, nicht hieter su rechnenden Gchrilten 
in 24 Bde. 12. gedrucdt worden, unh.®. 
Chalmers hat 1790. 8. eine Lebensbeſchrei⸗ 
Jung beflelben herausgegeben. Auch tm 
Cubber, Dd.4. ©. sı3 u. f. iß fein Beben 
sazähle.) — John Dennis (t 173. 
Auſſer vielen Kleinen Aufidgen gegen Steele, 


Mdiſen, Pope u.a. m. gehoͤrt fein, in 


Proia gefchriebeuer Ellsy upon public 
{pirie 1711. 8. unßreitig zu den Gatb 


ren auf die Sitten und die Ueppigkeit ber 
Bein Leben findet ſich im Cjbber, 


Beit. 
Bd. 4. S. eis u fi) —. John Arbuth» 
nor (7 ı734.. Seine Miſcellaneous 
Works, Lond, 1751. 12. 388. ent⸗ 
halten groſtentheils nichts, als ſatiriſche, 


mii vielee Laune, geichriebene Mufiäge 


Aber politiiche umd litterariſche Begebens 
Zeiten feiner Zeit.) — Vic. Amburft 
(t 1742. Eine Satire auf die Univerſitat 
Dsterd, unter der Auſſchrift, Ocuius 
Britanniae, an heroi - panegyrical 
Poem, Oxf. 1724. 3. Ein dbnlides 


. Merk ih dos Wochenblatt, Terrae Alius, 


ot che ſecret hiftory of Oxford, Lond. 


Sat 1807 


17217. 72.000, Auch findet Sch in ſei⸗ 
men Mifcellanies, ouflee dem erfleren, 
noch ein ſatiriſches Bebiht, The con- 
ꝓocation, in fünf Sefängen gegen die Bis 
ichbfe, und verſchiedene kleinere Sotiren. 
Gein deben wird in Cibbers Lives, Vd, £ 
S. 335. ersählet,) — Rich. Savage 
neʒ. The Progrefa. of-a Diyine 
173%: 8. Vorzauͤalich gegen den damabli⸗ 
gen Diſchef von Lendon. London and 
Briftol delineated.in der Gammul. (. M. 
1776. 3-2 Bde. Muh Haben Apdajriet 
noch einige tleinere Satired, als. auf 


den heianaten Richter, Page, u. 0. a. 


Das. Leben des Verf. erzähle Sopufen- Li 
vo, Bdo.3. ©. iqi. 6) — James 
Miller (+74. Harlequin Horsce, _ 
eige.Batite. auf. deu damahliaen Borkes 
ber der Buͤhee, Ai. Arc,chefe things 
fo? nf den Ütinker Wolpole. Das 
Sehen des Verf. findet ich In Cibbers Li- 


vos, 8.5. G. 332.) — les. Pope 


(} 1744. Seine erfen.fatir. Gariiien 
serfaft in Gemeinſchaft mit Swift, wa⸗ 
een die Memeirs of Rerifh Clerk, zur 
Berfpottung des Burnet, a. Debate 


-.upon black and white. horfes, und 
. The Art of finking in Podıry (Deutio, 


Beipg. 1733. 8. und.mit Anwend. auf 
Deutſchland, ebend. 1734.8.) gedrudt in 
den. Mifcell. Lond. 1717. ı2. 3 Dt. 
Dieſes letztere Wert, tu. welchem -unter 
andern die Werte verichledenge Dichter, . 
in gewiſſe Elaflen zebracht, und bie Ver⸗ 
faffee mie Duchlaben bezeichnet waren, 
seranlaßte eine Menge Pasquile und 
Basiren auf Bone, der vorher fihon, Deu 
Gelegendeit feiner lcherfegung bes Ho⸗ 
mer, von veskhiebenen war gemißhandelt 
worden. Sich zu sahen, ſqrieb c«, 
die befannte Dunciade und Gutit, ga 
ſolche, Dubl. and Lond. 1727. 8. und 
12. aber nur drev Buͤcher heraus. Da 
fe indeffen mir jenem Werke In Einen 
Sabre gebrudt wurde: fo ſcheint ſie vobl 
nicht erh, nach Erfibeinung ber, ge⸗ 
gen baffcibe geſchriebenen Gatiren abse⸗ 
folk, ſondern ſchon fertig geweſen zu Kan. ' 
Sm Jahre 1798. kam fie mit Boca 
kungen uber Welduterungen, und * 
inm 


\ 


. % 
| 
L) | . 
| 
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@nY. 1525. das.gte Buch heraus. Deut, 
Bir. 1749. 8; In den Jahren 1730: 174% 
. Ueber ſzwed Nachehmungen Seoraztiher- 

Satiren, im J. 1745. den Prolog dazu 
an’ ürbuthuet, und im 3. 1738. den El 
Sog drucken. um biefelbe Seit erſchienen 
au bie Memoirs of Mart. Scfiblerus, 
. eine Gatitre auf den. men⸗ 
er Geleheten; deutſch durch H. L. Für 

becken, Duisb. 1783. 4. Urt au feinen 
Satiren gehbren auch nech ber gaöhte 
Theil ber Moral Eifays, und vorsägiiih 


der Beief über die weiblichen Ehataltere, 


Deffen Werth man am anuſchaulichfen 
‚ehe, wenn man ihn mit der Satite bes 
Bollean auf das weiblihe. Goſchlecht ver⸗ 
Aleicht. Yope’s kamtlide Werke find 
deutſch (Von Ken. Duſch) Mt. 17581769. 8. 
5 Bde. perausgelenimen; fein Leben kndet 


Ach in Cibbers Lives; Bo. 5. G. uis. 


In Johuſens Lives 1. D.4. ©... u f. 
Nusg. von 1783. In dem bekannten Ef- 
fay on the Gesius and Writings of 
: Pope handelt der XXIII Abſchn. B. 5 
‚&, 136 u. f, von den oben: angeführten. 
Scheiſten) = Ion. Swift Ct 1745. 
- Bon feinen, fo wielen fasirlichen Schrif⸗ 
> sea, beanhae Ih mich, die wichtigern 
anzüseigen, als The Tale of = Tub. 
»704. The Battel of che books, 
(Auf den Gteeit Aber bie alten und neuern 
— 5 nach einer Apnlichen Iee 
oines franzdbſiſchen Gorifiielers, Le 
"Combat des livres) Argameht sgain® 
aboliſhing Chriitisniey , 1708. Pro- 
-phecies of J. Bickerftafl, 1708. Vin- 
dication of Bickerftsff, 1709. Tra- 
vels of Lem. Gutliver, 17237. Polite 
: Converfation 1738. Kein Schriftfſtel⸗ 
ber hat, meines Bedunkens, die Jedaie 
fo gut verkonden, ald Gwift. Won ſei⸗ 
nen Schriften find verſchiedene Same 
langen da, als von Hemfesworth, mit 
dem. Leben deffelben, Loud. 1755 u f. 


a 14 Quart, us Detaubänden ; bie 


Iegte, meb feinem keben von Sheridan 
ceſchien, im J. 178 in ı7 B. 8. Kies 
u tommen noch Mifcell. Pieces in Proſe 
and Verfe, 1789. 8. Deutſch ſind bie 
behten ſ. Gipriften, Hamb. 1736 u. |. 8 


Gut 


Vie. erben; und von dem —* 
qen von der Eonnetß mehr, als eine Han. 
Derfegung vorhanden. Mehrere Nach⸗ 
sichten ven dieſem fenderbaren Manne gen 
ben die Remarks on che Life and Wrie- 
ings of D. J. Swift... , by Orrey 
Lond. ı752. 8. Deutkd, Samb. 1752. 
8. gegen welche Deland Ummerkungen 
ſcheieb. ER upon the Life, Writ- 
ings and Charadier..of J. Swife, by 
“oo Swift, Load, 1755: 8. Ciühers 
Live, Bd. 5. G. 73. Johnſons Lives, 
@d. 3. G. 353. Auch haben die vorher 
erwäbaten beyden letten Heraudgcher ſei⸗ 
ner Schriſten ihnen eine Lebensbeſchrei⸗ 
"bung des Berk. vorgefehts und in den 
Liter. Relics 1789. 8. Endet ſtch auch 
‚noch etwas ber ihn.) — Aaron Hill 
(t 1749. The progreis of wir, a Ca- 
veat for che ufe ofen eminent Writer 
»728. 8. Auf Pepe. The tears of ıhe 
Miles 1737. 8. Kine ale. Bat.) — 
Keonb. Weiſted (}ı749. The Trium 
virete,ora letter from Psiemon toCelia 
1717. 8. auf Gay, Arbuthnot und Yope,. 
wofür dem Derf, eine Stelle in ber Duu⸗ 
eiade gu Theil wurde. Gein Leben ‚fir 
det ſich, bey Cibber, im aten Se. ©, . 
205.) = Mar. Wortley Montague 
(Six Town Eclogues .. » L. 1747: 4% 
woson aber der angeführten Werfäflceiss 
nue s, und ber Baller table dem Pepe 
sehhrt. Sie Anden fih aucd im ren Ob. 
dee Dodsienkhen Colleftion of Poems, 
by Sev. Hands.) — Ch. Churchill 
(+ 1764. The Rofciade 1761. 4. dab’ 
ertte, und, meines Bedunkens, au 
das bee feiner Gedichte, degen bie Schade 
fpielee geriptet. Apology dieſes Bee 
dichtes und gegen die Reviewers 1761. 
4 The Night 1761. 4. worin er, 18. 


: Rechtfertigung feiner Ausſchweifungen, 


behauptet, daß der Menſch feine Thor⸗ 
heiten nicht verbergen müfe; The Ghoft 
in vier Bädern 1762. 4. ein damahls bee 
kanntes Geſpenſtermaͤhrchen, das ihm 
@elegenbeit zu Satiren auf allerhand Per⸗ 
fonen, befonders den bekannten Johnfon, 
dab; The Prophefy of Famine, 1763. 


+ auf Sqhottiand; Epiſtle ro Hogarth 
1763. 


' u Sas 


75.2 The Conference 1763. 4. 
The Duellift 1763. 4. Gotham, deep 
Bäder 1764. 4. Tao Farewell 1764 
4 The Candidates 17564, 4. The 
Times 1764. 4. Independence 1764. 
90 


Profeflors 1764. 4. The Author 


„764. 4 Grfammelt in Le W.1765.m 
G. 337.) — Th. Klewiombe (The - 


„Be. 1778. 3 3. Bde. Auch ſchrieben 
gm die Reviews noch The jumble,, a 
Sar, 2754. 4. In; und Sldgel hat ihn 
mit unceqt zum Werfafler des Rodondo, 
ur ıheStace Juggler's gemacht. .lebei⸗ 
gene veranlaten bieje Geblchte eine Dicage 
andeer Gedichte und Oatiren anf ben Ver⸗ 
faſſer, als The Anti Roſciad 765. 4 
Epiſtie to che Auchor 1767. 4. Aa 
Epiftie by Dr. Hayes 1761. 4. Wo 
men, an Ep. 1763. 4. The pr» 
phecy of Genius 1763... Then» 
zei conference 1763. 4. Pages veply 
«o Parfon Brain 1763. 4. Epift. co 


she ırreverend Ch. 1764. 4. The- 


petrior Poet 1764. 4, The cap and 
Raff 1764. 4. Churchill diflected 
1764. 4 The contreit 1764. 4, The 


anti cmes 1764. 4. u. a. mu. — 


Das. Waller (+ 1765. Gein im Faber 
2733. sehleichenes Gedicht, Verbal cri- 
ticism , i# leinesweges eine ſhoͤne Ga⸗ 
fire; es ih im Grunde nichts, als Er⸗ 
wᷣciteruns eines, von Bone gefihrichenen 
Eraſsmentes, das .Mabet nit verkand, 
oder nicht — und mit mehr 
rulsus als Bu deſchrieben; nur die Ver⸗ 
ffitation IR ertrdglich. Das Beben des 


Berfaflers jinder Ach In Jobafons Liven. 


Dp. 4. &.423. in den angeführten Aus⸗ 
gaben.) = Æd. Noung (} 1755. The 
Upiverlal Pafion, iu fieben Oatiren, 


in den J. 1735 sı728. und naher unter 


Der Nufkcheifi, Love of Vame, in ſ. W. 
Lond. 1763 u, f. 8. “ud, 1768. 4. add, 
Deutſch, von einem Ungenannten, und 
son Sea. Ebert, nei ben Nachtgedan⸗ 
fen, Bribw, 1760 1771. 8. im sten Ob. 
Dee Didter pat ale fichen Satiren in 
Ein Ganzes zu verbiuden gefacht / wel⸗ 
des aber, meines Bedaslens, dbadurq, 


The Journey 1764. 4. Poetry’ 


sur 


DaB ie Äiben oub ey —e— 
nleiſam beichen, mieder ons einander 
fünt, und wohl Deu ber erſten Eessäre 
untespält, aber nicht leicht zu einer 1we⸗⸗ 

und um deſo minder Int, da chen 
den Dichter natuͤrlich ver⸗ 


$ 


Manners of the Age in tbirteen mes , 
ral Sar, Lond, 1733. 8. und in ſ. 
Poems 1770. 4. Rus in einzeln Gtel⸗ 


Poems, Lond. 1774. 8. 2 Ode. 1788. 
8. 5 Öde. Achen einige Gatiren als The 
Manners, ums I. 1740. ungelähe, und 
vesen Staat schpeieten, ‘The: 
* dunces, u. a. m. melde ſich durch 
Hihts, als Pothed⸗ und Pehquiägeiß 
(} 1785. London, eine Rapahmungdre 
Setire Juvenals, 1738. 4. umb iM 
sen Bd, ©. 185. der Bekannten Deobsiege 
ſchen Collect. ste Ausg. The Kulhion, 
chend. im stm Ob. S. 274. Tho vanity 
of human wilhes, chend. Bd. 4. G. 158 
Don feinen yeofallipen Schriften gehoren 
noch zu den ©etiren: Marmor Norfol- 
cienie, an Bflay on an old propheti- 
«si Infcription 1739: 4. wu A com 
pleat vindication of ıhe Licenfer of 
the Stage‘ from the -malicious and 
Scandalous afperfions of Mr. Rroox 
1739. Gie had in ſ. W. 1787. 8 
ı \Dde. gefammels; und ſein Leben vom 
Joſ. Tower 1786. 8. Ben Hawtins 
ı787: 8. Bon Boswel 1791. 4. 0, Ode. 
fo wie im Efluy on che life and Genius 
o£ J. von Wurpbg 1798. 4. u. a. m. bers 
ausgegeben worden. Nuch find f. Poet. 
Works 1785. $. einzeln erfchienen.) — 
©. Jenyns (Ben dieſem Dichter Rab, 
fo viel io ci, bie, son den 29. Ochmid 
und Zlögel, dem Jobafen — * 
ebend, Bd. 3. ©. 167. gedeuckten Getis 
ven: The .modern ine gentieman, 
und The modern äne. Lady. Bub 


290 Sur 
Muden fi bende In f. Niſcell. P.1561. 
8. 2 ®de.y —Kord. Hervey (Eine 


Satire, in ber Motier des Perfius: fin 
det ſich in Dedsley Coll, Bd.5. ©. 147.) 


— will. Renrik (+ 1779. "The Cau- 


fidicade 1748. The Triumvirade 
2749. The Procefionade 1749: The 
"ifcopade, The Scandalizade, The 
Patquinade 1753. 4. Bufammen im 
den Remarkabie Sarires 1763. 8. und 
MR Poems ludier. far. and morsl 


1768. 8. Lexiphanes 1767. 8. ia Profe 
auf Johnſon.) — Ungen. The thea- 


srical-Manager, a dram. Sat. 1751. 8. 
uf Garrik. — Ungen. Swearing, a 


Sat. 1751. 8. — Th. Warton (tı79 
‚ Newmarker 1751. 4. mb m ſ. Poems . 
791.8. — Ungen. Tun, a Sat. 


1752.89, — The Tychepig 1752. 
4 = Abule of Poetry 1732. 4. — 
The prefent Sere of Litterati 175%, 
4. —- Talfte, a Sat. 1725 34. — Chriſtph. 
Smart (The Hillad, an. epic P. 


1733. 8. und, fo viel ich weiß, inf. P. 
1763. 4, 1991. 125 0 Bde. Muf den ben 


Bauuten Biekihreiber, I. HU.) — 
Sohn Will Ct 1775 The Smartiade 
1753. fe - : Seine profaifchen‘ Satiren, 


' oder Pastquille find:. Differtar. on Roy. 
Bocieties 1751. 8; Review uf che 
Works -of the Roy. Soc. 1751. 4 


Auch gebdet feine Wochenſchrift The In- 


ſpector ıy51 u. f. 8. 3Th. hieber, weis 


cher ihm wieder eine Menge Spottſchriſ⸗ 
ten jugog.) — Lingen. Dreis, a Sat. 
17548. — : The Madman, a Sat, 
1754 f. — Phyficians, a Sat. 1955, 
8. — Femalertaite 1755. 4. — Cb. 
G Brien (Dial. berweenthe Poet and 


. his friend 1755. 4.) — Pet. Pounce 


(The Rebinhood - fuciery 175 6. 8.) 


— Ungen. Coventgarden 1756. 4 


— The age of dulinefs 1757. 4. — 
The capital, a ferir. admonition 1758, 
8. "The charadters of theage 1758. 


4. —' ‚Kitty’s ftream 1759. 4 — 
„Ihecmifocles, a Sar. on modern: 
m-ritage 1760. 4 — The Rendez' 


Veus, or Coventgarden Piazza 1760. 


4. John Slade The transmigrating 


+ 


. J S a —A N 
foul, & moral Sar."ı76e, 12. - 
Arth. Murphy (The Examiner 
1761. 4,  Expoftulation 1768. 4. und 
auch im zten Th: ſ. Works 1786. 8. 
1 Bde. Seventeen "Hunderd and 
Ninetyone 179:, Eine glädlihe Nach⸗ 
ahmung der raten Sät. deb Juvenal.) — 
Ungen. Foür farthing candles 1762. 
4. — Highrafte 1762, £. — The 
progrels of Lying 1762. 4. — The 
Minitter of State, 1762.4. — The 
Quack Doßor, 1762. '4. — The‘ 
Wig, 1762.4. — "The triumph of 
biutes 1763. — Bugh. Dalrym⸗ 
ple (Rodondo or the Stace Jugglers’ 
1767. 1770. 8. 3. &ef. in Doggrel Ri- 
mes, auf dei Ford Major.) — Ungen. 
The Mererriciad 1763. 4. The de 
mirep 1766. 4. — ' Sat. on the Ti- 
mes 1763. 4. — "The fchemer, or 
univerfal Sacirift 1763. ı2.— Jam.’ 
Scott The art of riling in thechurch’ 
1763. 4. — Ungen. Friendfhip, a 
Sat. 1765. 4. — Satirical trifies - 
1764. 4: —— The Garreteer 1764. 4. 
— Folly 1764.4 — The Patriot 
Poet 1764. 4. — John KRobinfon‘ 
(Perferment 1765. 4. 
Manual 1767. 4. und ia f. Poems uf 
various kind 1768. 8.) —Ungen. 
The fcourge 1765. 4. — Tbeoph. 
Thorn (The Demagngue 1766. 4. 
auf Pi) — Will. Scevenfon (Im 
sten Bd. f. Original Poems 1766. 12. 
Anden ſich einige Satıren.) — Ev. 
Aloyd (The Curäte 1766. & The 
methodift 2766. 4.‘ Converfation‘’ 
1767. 4) 5. Kloydl The pöwers 
of the pen 1766. 4. — Ch. Anſty 
(Sein new Bath · guide... 1766. 4. 
gehört eben fo ſedr hierher, ats zu dem 
Sehe . und ſcherzhaften Gedichten. Mehe 
Gatire if. Prieſt diffeded. 1774. 4. 
und Speculation, or a defence uf 
mankind 1780. 4.) — Ungen. The’ 


‚Hobby. horfe 1757. — G. Cas- 


wal (The trifler 1767. 4.) — Un⸗ 
gen. Fordyce delineared 1767.4. — 
"The Temple of Venus and Hymen 
IR ıwo parts 1768.4. — Patriotifm, 

| 1768. 


The Pos 


Sat 
syös. 4. — Plein truth in plain 
—** 1768. 4 — Cutb. Shaw 
(Corruption 1763. 4) — Th. Lies 
sille (The XiVch Sac. of Juveual 
imitated 3769. 4. Imirations of Ju 
venal and Perhus 1769. 8. Anch hat 
ee fon 1758. 12. Imitat. of Horace her⸗ 
ausgegeben.) = Ungen. The Fairy 
revell 1770. 4. — Patriotic perfidy 
1770. 4. — Th. Charterson (} 1770. 
Spm, werden ein paar Waticeh, Apofiste 


Will, und Love and madnels zuge⸗ 


fpricben,, welche Ich aicht näher machst 
weilen weiß.) — The Satirit 1771. 4. 
— Love of money 1771: 4. — Üns 
gen. The Kenrickied 5772. 4 — 
Mich. Smitb(Chrifieniry unmasked, 
er unavoidable ignorance preferabie 
vo corrupt Chriftianity ı 772.8. Auf 
Sersdenter und Fanatiker mit: Sudibeofie 
fc Laune.) — Ferd. Twigen (The 
Maccaroni 1773. 4.) — Ungen.Phy- _ 
Scisns 1773. 2. The Nabob 1773. 
+ — Malcolm Mac Bregor, ober 
wiehmche Will. Maſon (Seine Heroic- 
Epitlle to W. Chambers 1773, 4 08 
doͤrt fo wohl, darch idren Gehalt, als 
dadurch au den mertwärdigken‘ Satisen,. 
daß diefe Zorm berfelben füs mehrere ein 
Dußer geweſen id. ie veranlaßte- fo 
sleid die familiar Epifiles to che au- 
dor... . 1774. 4 Ben dem Bers 
feßer feibh find noch: an heroic Poſt- 
feript 1774. 4. Ode to Mr, Pinch- 
beck an his patent fnuflers 1776. 4 
An her, Epiflie to Dr. Shebbeare 1777. 
4 Thæe Dean and the Squire, an 
political Eclogue 1782.4. -KingSre- 
phans watch, a tale 1783. 8. (ine. 
feine Verſpottung des SHoflebend.) — 


Ungen. Vice 1774. 4. — G. Wallis 


Eerjury 3774. 4.) — Ungen. Tbe 
Patron 1274. 4. = The Jurenaliad 
1774. 4. - The Optimiſt 1774. 4 


Confsience, the loudeſt knell 1774. 


2. — The Cub ur Newmarker 1774. 
4 -— An heroic Epiflie co a great 
Orstor 3775. 4. — An her. Epiflie 
- ko Jdunning Serg. Bradfhaw 1775. 4 


= Promerheus 05 the taiſe of morel: 


. 
. 


evil 1775. 4. = The Theorilis 
1779. 4. — Imirat, of the characters 
of Theophraftus 1775.86. — An her. 
Ep. to Lord Craven 1776. 4. — Mo- 
dern reänement 777.4, = Her, Ep. 
to the author of che Duücchefs of Dex . 
vonlhire: Cow 1777. 4. — Hercic. 
Ep. td Rich. Twils und eine Answer 
Darauf 1777. 4 == Seventsen hunderd 
and feventy feren 1777. 4. rin terfle. 
Geb Gemahide. — . The Disbolied 
1777. 1778. 4:38). The world ss 
it goes 1779. 4 — Grays- Tun Gar 
den 1778: 4. — Wearley in two parte 
3778. 4 = The Saints 1778. 4. = 
The travellers 1778. &: — The 


Prieſteſe of-Devonfhire wall 1779: 4ei 


= Satire fetirtzed 1779. 4 — Me 
chodism difpleyd 1779. 4 — Heın 
Epiftie to $. Jam. Wright 1779. 4. — 
The caftle of Infamy 17230. . — 
The American Times 15980. — 
Epiſt. from John Surface 1780.4. — 

The Senatorisl difpenfary 1760. 4. — 

The Propheey 1780. 4. m Af kerch, 
of che times 1780. 4. — Weftminfter 
Guide in two parts 1780. 4. — Aa 
her. Epiftle to Rich, Watfon 1780.4,- 
== Resfonnabie animals 1780. 8. - 
Paradife regained, er the. Bartie of 


Adam and the Fox 1780, 4. (auf Bo5.). 


—L belle effembise or female pra 
ters 1780. 4. — The triumph of 
Mediation 1780. 4 — Her. Epiſtle 
from Serg. Bradihaw 1780, 4 — 
Kog. Wittol ( The incredible bone 
780. 4. . Auf die Eondner Lebeueweiſe.) 
— Ungen. EleSion fighıs 1780. 4 
= female retaliauion 1780, 4. — 
Mufic in Muurning, or fiddleftick im 
che Suds 1780. 4 — The. Stare 
Muunutebank 1780. 4 — Biographi- 
cal Memoirs of extraordinary Pain- 
vers 1780. ı2. (Daß bie Schrift eine Sa⸗ 

tire auf Mahler fon fol, flept. mans. 
aber wen oder welche ber Def. da⸗ 
durch züchtigen wollen, iA nicht su erra⸗ 


then.) — A Letter from a Burghefs- 


at Hunringden 1780.4. — A rural 
Boem 1780, 4. Gas auf die SM. — 


Iy 


a 0 Gar 


u The ‚Girdierers, an. ‚herz Beiäle . 


8783, f. — Miniature pillures . . » 
3781. 4 (ia Beofe.) =. An her. Ep. 
vo Mare. Madan 1780. & (Madan ver⸗ 
theidigte in einer Echtift, mit dem Titel, 
Thelypthota bie Wielmeibereg; und 
hierüber erſcienen, auffer bee engefühes 
ven, eine. Menge Gpnttinelften, als 
‘ Anti Thelyprhors, aà Tale 181. 4 
A poer, Ep, by a nimph uf che Kings 
palsce 1781. 4. The ppliticel prieil; 
by a married Woman 1781. 4. A per- 
Ken Epiftie from Solim che chief 
EBunuch at the Sorail of Ispehen 1781. 
4% -The Chitchatt Marriage and its 
views defended, u. un. Es wurde 
aar dagesen sepeeblet.) — Ungen. 
- Gemflagretion 178. 4: — The Trair 
sor 1781 4. Gesen Srankiin.) — An 
her. Epiftle from liedle Haac 1781. 4 
(Segen Speridan.) — Sariric Baltadı 
mm. 8. — The oelefial beis 1781.4 
(Auf die betatinte Eefinbung des. D. Gra⸗ 
dam, welche nah zu mehrern Datiten, 


eis Orpheus, Prieſt. of natute and 


prophet of:infidelicy a Poem in IH 
Comc, Anlas gab.) — Xlim whdribun- 
" .wilay, ‚or the Sauce pan 1781. 8. Eine 
Stebapmung des Juvenal, = Jobnfon 
- (The teniple of fslhlion, in V parts 
rs. 4.) — Ungen. The triumph af 
. Gulinefs 3781. 


ia che fiyle of Churchils. cp, to Ho- 
garch 178.4. eine fehe unglädlihe 
Nachahmung. — The. Cheitenliam 
guide, in a feries of poer. epifll. 
v8. (Weit unter f. Muſter, dem Bach 
guide.) — Condölence, an eleg.ch. 
fr. Gen. Bourgoyne 1782. 4. = Lim- 
don,'a Sat. 1782. 8. in’ Prefe, — An 
Archaeal, 'Ep. to Jer. Milles 1782. 4. 
Ueber f. Bertheidigung der Bed. des 
Konies. — Vatiery, or which is the 
man? 1783. 4. undAn Ep. from Lady 
Worsley to Sir Worsley 1782. 4 
Auf cine bekannte Scywachheit der Lady 
Wardig. — Clocina triumphant, 
cont. Betts Wedding; Anticipstion, 
Frowziligde,, I famoſo Dostare Ro» 


uf die Sebräude der 
enaliſchen Hniverfitdren. — A poet. Ep. 


8 


D 
s 
* 3 
6 


domendete,. Hafy pudding, Tem - 


Tospogz, The mittake 1795.- Suede 
um den Wig, dee auf-folden Schmut 


"verwandt. worden id. — ©. Heola 


(Modern .manners in ſeries of pogt, 
ap, ı78ı. 8. Dad im f. Poems 1790, 8. 
36de,) — Uingen. The female Kid- 
Dappers 1783. 4. Uuf eine Geſchichte der 


Belt, -— An Ode co Mr. L. Hendrie' 


1783. 4. ( Hendrie, eine Art von Chars 
latan, Kot nur deu Nahınen heraeschens 


de fü gegen. bie Dinikee gerichtet.) — 


Ode tu Closcina 1782. 4. Verſpottung 
der Odendichter. — The devil divorced. 


‚ar. fhe Diabo- whore 1782. 4. — Saimt 
‚Stephens Tripod, or Mother Shipten 
ın.che luwer.houfe 1783. 4. (Prophe- 


Muungen, ungeldhe in der Manier un» 
ſers Loͤwe; aber nicht chen fehr wiglg.) 


«=. The forlora hope, conüling of . 


the following Poems, The fragment, 
The Insantastion, : Bounce an: her. 


Ode, Surgeoss, Occaf. Prol, aud- | 
Epil, 1782. (Nicht one Laune; aber zu 


rathſeihaſt und fhmsugig.) - Pleafure, 
a Sat. 1782. 4. — "The Barstsrien 
Conquelt, a fragm. of the celebrated 


Auchor of. D.. Quiz. 78%. 2 Sp. 
‘Die, nachher deswegen ansrelten Unter⸗ 


ſuchungenu. =, The politic Sqwebble, 
or a fcramble for the. loaves and 
At hes 1783. 4. (Auf Diiniker und Hufe 
leute, in Hudibraiſcher Manier.) — 
An her. Ep. co Lord Sackville 1789. 


Ch Browne (The times’ i732. 4. - 


febe ſledt.) — Ungen. The sefcue 


A Srkicism.on the fileg. written in 
s euuntry churchyard 1783. (uf Jehn⸗ 
ſons Kritik dieſer (legte) — Drawinge. 
from living models 1783. 4 (Unven 


Aandlic.) — Ippopaidia 1788. 4. (Auf. 


das Vferderennen,) — Peter Pindar, 
oder vielmehe John Woolcot (Eines 
feiner erden, aber mir nicht befanaten, 
ſatiriſchen Gedichte ſol The roaft pork 
of old truuto ſeyn. Lyric Odes xo 
the Royal Acad, 1782. 4. More Lyric 
Odes 1783. 4 yrie Odes for ur 


‚83. 4. (Gegen Bosens Bean.) — ⸗ 


Bar 


Year ı735: 4. (Kuf die Mehier⸗ aber 
wie.) Ihe Loufiade an her. com, 
Poem 178$ 71792. 4. 4 Geſange. A 
eongratülstory Epiftl. to Jam. Boswell 
1786. 4. Bo2zi and Piozzi or the 
brittifh Biographers 1786. 4. Fare- 
well Odes 3736. 4. Ode upon Ode 
or a peep at Se. James 1787. 4, An 
apologetie poftfcripe to Ode. upon 
Ode 1787. 4. Inſtruct, ta a ce- 
jebrated Laurest, alias the progrefs 
"ef curiofiry, alias Mr. Whitbreads 
Brewhoufe 1797. 4, Brother Peter 
eo Brother Tom, an expoftulat. Ep. 
2788. 4. Peters Penfion a dolemn 
Ep. 1738. 4. Peters. Propliecy, or' 
ehe Prefident and the Poet, or an 
important Ep. co $. Banks... - . 


788.4. S. Joſ. Banks and the Emp.. 


of Marocco a Tale 1798. 4. (Der 
Kaiſer von Maroceo if ein Schmetter⸗ 
Ung, auf deſſen Yasbt Banks ausgeht, 
and aberhand Ebruteuer hat.) A poer. 
Ep. to a falling Minitter ( Pitt) 1789 
4. (Ber Gelegenheit der Krankheit des 
xöniges.) Subjelts for Psinters 1789, 
4. Eunpoftulatory Odes to 4 great 
Duke and a little Lord 1789, 4. (Ge 
sen Osborne, und Jentinſon, weiche 
ibn, feiner Satiren wegen, bes Hochver⸗ 


ratbs beichuldigen wohten) A bene- 


velene epiftle co Sylv. Urban, al, 
‚Mat. J. Nichols . . not, forgettiing 
Mr. W. Hayley i790. 4. (Beode hat⸗ 
ten ihn, im Genti. Magazine etwas 
fsen behandelt.) A Rowland for an 
‘Oliver, or a Poet, Anlwer 1790. 
(Anter dem Nehmen von Sylv. Urban, 
‘aber won Petern feld.) Advice tuthe 
future Laureat 17950. 4, A congrs- 
eulecory Ep. to James,Bruie ... » 
1790. 4. Odes to Mr. Paine 1791. 
4 The Remonitrence, to wbich is 
added an. ode to my Als; alio che 
"Magpie and Robin, a tale; an Apo- 
.logy £or kings sad an. sddrefs to my 
pamphlet 3791.94, A cummiferating 
Epiſtle to James Lowther , Earl of 
‚Kanidale 1791. 4. The rights of 
Kıngs, or. a Odes 179 1:4 Odes 
vVierter Theil, 


Sat 


eo. Kien- „long, Emp. of Chins, so 


Macmamus u. a. m. 1792. 4.. A Paie - 


of yrie Ep. to Lord Macartny and 
bis!ihip 1792. 4.. The Tears of St, 
Margarcch, allo Odes of condolence 
to 'che high and mighry mulical di- 
rectors . . the addreſs to the Owl 
e « . Mitrs. Robision’s Handkerchief 
and Judge Bullers Wie ete, 1792. 4 
Odes of importance, to the Shoema- 
kers, to Burke, to Irony, L. Lanf 
dale, che King, the academic (:hair, 
to a Margate Hay; old Simona Tele; 
the Judges a fable 1792. 4. More 
Mony or Odes of iaftrultion for Mr, 
Pitt 1792. 4. A poeücal . . .. 
Epittle co che Pope . „ . . 1793: 4. 


Kin Theil dieſer, mit vieler Baune, aber, . 


bin und wieder auch mit zu viel Plump⸗ 
heit abgefaßten Satiren if, „unter der 
Aufſchrift, Works of Pet. Pind, 1792. 
4. 3dde, gejemmelt worden. Einige 
Nachricht von ihm liefert die Neue Bibl. 
dee Id. Wiſſenſch. Bd. 37. ©. 5.) — 
Das Auffehen, welches Diele Satiren 
machten, veraulaßte eine Menge Nachah⸗ 
mungen, und Gegenfbötteregen, welche 
bier ihre Stelle einnehmen mögen, als: 
Mure Lyric Odes fiom a coufin uf 
P. P. :786.4 .A congratulatory Ep. 


to P. Pindar 1787. 4. More Odes - 


upon Odes, or a Peep ar P.P. 1787. 
4 The hiftory of P. P. 1788. 4 
The Mouliad, an, heroic com, Poem, 
by ‚Polly Pindar 1787. 8. (Gegen 
die Geißlichkeit; aber nicht in Pet, Pine 
dass Weilke,) The Fieead, an her. 
Poem, by Paul Pindar 1787. 4. A 
poet. ‚Ep. from a Loufe to Per. Pin- 
dar 1787. 4. The King's Ode, in 
Aniwer co Ver. Pındar on the Subjekt 
ef hıs penfion ı738. 4.  Vulcans 
tebuke, .addr. to Per. Pındar, by his 
couſin Paul Juvenal 1788. 4. (Auf 


den König.) An Epiflie trom l'indar 
‚to his pretended Coufin Peter 1788. 


4 Peter provided for without a 
penlion 1788. 4. (Eine der „beten 
Siriften gegen Pet. Pindar; der Verf, 
a beuratben.) Sop in che Pan 


for. 


- 
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for Per. Pind. 1788. 4 (Beter ſoll 
Hofnarr werden.) Birch far Per. Pib- 
dar 1788. 4. The Antagonifts of 


P. Pind..cur into atoms, by Tom 


Plumb, 1789. 4. (Eine ſchlechte Vers 


theidigung Peters.) Per. Pindars Penis 


tence 1789. 4. Retort finare upon 
. Per. Pind. Epift..to a falling Minifter, 
wich Peters Palinody 1789. 4. Brother 


"Tom to Brother Peter, by a Moon- 


raker 1789. 4. A poet, Epiſtie to 
J. Woolcor 1790. 4 Heroic Epift. 
to the King, by: Thomas Pindar 
1791. 4. Admonitory Ep. from 
"Barry Homer 1992. 4. 'A Mock 
Elegy; on the fuppofed demife on 
P. Pind. 1792. 4. 4.0. m. — Ungen. 
An Epilogue to the late peace 1783. 
3. (Auf Wafhingten.) — The Con- 
trait, a politie Pafticcio, 1783. 3» 
(Auf die Verbindung von Bor und Burke 
in Prof.) — The Chriftinafs - tale 
1784. 4. (Auf Pitt.) — Speech ro 
the Sun of the politie Hemitphere 
1784. “4. (Auf Pitts Gegner.) — The 
rtemple of wit and the temple of 
folly, a vifion 1784. 4. ( Auf Fore's 
Benuer.)-—- Sam. Haufe and S. Jeffery 
Dunftn, 
+ (Auf For.) — The Sheep, the 
‘Duck and the Cock, a. dram. fable 
1784 8. (uf Montsolfiers erden Bal⸗ 
kon, in Profe.und fehr gut.) — The 
voluntary Exile 1784. 4. (Auf die 
engl. Berfaflung.) — The IV Sat. of 
"Perfius imirated 1784. 4. ( uf Vitt.) 
—— The progrefs of Politics 1784. 4. 
(Auf die Verfaſſung.) — Fox’sMartyrs 
1733.83. (in Profe und nicht fihlecht.) — 
The fick Queen and Phyficians, a 
“poct, rale 17894. 4. (Die kranke Könis 
"ginn if Enyfand.) = Eb. Eoleman 
"CA fatiric peerage of England, inch, 
‘a Sar, on Mortos 1784. 4. (In Profe 
“und ſchlecht.) — . The coalition, ren- 
“contre anticipared, a a poer. dial. 1785. 
4. — The Balloon 1784. 4. -- 
Jam. 5. Keigb (The new Roſciade 
17%5..4. und in fe Poems 1791. 8. 
’ Eine ſchlechte Nachahmung von Chur 


a Weltminfter Ecl. 1794. 


Ser 


ons Rdeclabe.) — ungen. Tiie 
Haftiniade, an her, Porm 1785 4. 


(Auf Miſtr. Haſtinge.) — , The Rodo- 


montade of Politics, in a feries of 
fabler 1784 4 — A poert Epiſtle 
to a friend in the couatıy 1784. 4 
(Satiriſches Befipwdg.) — —* 
Waller (A familiar Ep. to Th. Lamb 
On the mannersand characters of 
the age 1784-4. A rump and dozen 
1784. 4. Avaro aid. Tray, or che 
difference betwcen reafan and brutal 
inſtinct e tale 1784. 4. Verb. unter‘ 
dem Titel, The day’s monitor 1789 
* GSummtl. in Doggrei. Rıme, und 
nicht ſchlect.) — Ungen. The Straß 
tiad an hudibraftic- mirror 1785. % 
— A whimfical. rkapfody on taxes 
and times 1785. 8. An Ep. from 
will. M (Maſon) to Will, Pitt 278 5x 
(Eine Berfpottung des erſtern.) Mem. 
of Sir Simon Supple 1785. 8. Kıftae 
nicht ſhlechte Opbotterey Über vorgebli⸗ 
chen Patriotismus) — The folies of 
Oxford 1785. 4. — The Swindier 
4785.4.-— As you like ic 1785. 4. 
(Auf For, Norty und Comp.) =, Pru- 
"batsonary: Odes .by che various Can- 
didates for. the. ofite of che loet 
Laurea: 17:85. (Es find deren 16 oder 
17 und nicht fihlecht.) — The beaudies 
‘of the Brinfleisd 2785. 8 — An 
Rp. from Ld. Asburtoa to Will. P. 
(Pitt) 1785.4. = The Demoniad, 
‘or Pefts of. che Day 1785. .Auf North, 
Gordan und Mile. Siddons.) — Urim 
‚and Thummim 1785. 4. (Eben fo fche 
Satire auf Pitt, als Lod auf For.) — 
‚The cears of che Pancheon, or the 
“falliof the modern Icarus 1785. 4. : 
— ‚The Bess, the Lion, the Alles 
and other besſts, a fable 1785. 4 
(Auf C. North.) — The Pittiad in V. 
-Carit, 1785. 4. (Auf Bit) — The 
‚Libertine 1784: 8. — George Crabbe 
(The news paper 1785. 4. (Akuf Bits 
tungsſchreiber, ſehr gut.) — Ungen. 
(Apologia ſecunda, or a ſupppemen- 
-tary Apol. for eonformity 1785. 8. 
Auf die Verſfaſſung der ensliſchen airche. 
ri. 


+4.» .7 un. 


⸗ 6 


Sat 
Criticisms on the Rolliad 1784. 8. 
Berm. 1785. 8.2). Ein Gedicht, uns 
ter dem Titel, Rolliad, und dieied Inn- 
baltes, hat elgenttich nie eriftirt; in den 
angef, Criticisms wurde gleithfam ein 
Entrourf dazu geliefert, der erſte Theil 


i8 eine Satire auf das Unter⸗ Der mente 
auf das Oberhaus. Don chen dieſem 


Berf. find Probationary Odes for the. 


Laureatfhip 1785. 8. und die Political 
Miicell, 1790. 8.) — The Heraldıy 
of Nature, or Inftrud. for the King 
at arms 1785. 8. — The follies of 
Oxford 1785. 4. — Second thought 
on the preient Miniftry 1785. 4 — 
Tbe anticipation of the review of 
the Horfe .guards 17986. 8. — The 
Patriad ind. B. 1786 4. — The 
Impeachment, amock her. poem 1786. 
4. (Auf Burke, wesen der Saßingichen 
GSache.) — The Parriors Vifion, or 
the; triumph of oppolition 1786. 4 


(Auf Pitts Gegner.) — A poer, Ep’ 


$rom the Ghoft of S. Johnfon to bis 
friends, Strahan, Boswell, Piozzi 
and Courtney 1786.4.— The La- 


mentations of Edmund the Martyr 


27836. 4. (Auf Haßings.) Won chen 
Dieiem Verf. find The Children uf 
Thespis 1786-1788. 4, 3%. uf 
die Schaufpieler, und ſchlecht. — Miſit 
More (Plorio, atale, and the bas 
blew 1786. 4, Allgem. Satire.) — 
The Green.room mirsgur 1786. 8 
(Ja Broie ſchlect.) — Probationary 
Ode for tha Laureatfhip of che Roy. 
Acad. by a Tag - rag uf the facred 
Nine ı736. 4. — The Royal Aca- 
demicians, a farce 1786, 8. (In Vrofe 
- und plump.) — Ode to the King at 
Blenheim 1786. 4. — Tb. Busby 
(The age of: Genius 1786. 4. Nicht 
ſchledt, obgleich nachläßig.) — Ungen. 
Folly triumphant over Wisdom 1756. 
3. (fehe unbedeutend.) — The Advon- 
tures of Lucifer in London „.. » 
1786. 12.— The patrior beard, an 
her. com, Poem 1786. 4. —  Tlıe 
Maniacs, a tragic- comic tale 1786. 4. 


Huf den Gtantsrarp.) “= Indian Verres 


— 
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2787. 4. (Auf Hafiings, aber fhleht.) 
— A probationary Ode for the Lau- 
reatfhip, by G. Keate 1787.4. (Auf 
Keote fell.) — G. R. Fitzzerald 
(The riddle 1787. 4. Führt den Nah⸗ 
men mit der That.) — Ungen. The _ 
Garriciade 3787. 4. Der Titel ſollte eis 
gentlich Garrickiade heißen ; ſchon dars 
aus iſt das Gedicht zu beurtheiten.) — 
Ranae comicae evangelizantes, or 


‘the comic frogs turned merhodilte 


3786. 8. in Prof. — G. Eolmun 
(30 j. Profe and Verfe 178 7.3.3 Bode 
finden ſich allerhand fatir. Gedichte, im 
sten und ten Bde. -ald Ode co Ob- 
fcurity, to Oblivion, che Poets, a 
Town Eclog, u. a m.) — Ungen. 
(Sketches of the day 1787. 4. Auf 
Kofleben.) — Reflct. on Radia 1787. ' 
4. — he final farewell 1787. 4. 
(Auf London überhaupt, und nicht ganz 
ſchlecht) = Theoph. Swift (The 
temple of folly in IV Cant. 1787. 8. 
Gehört zu den guten, ‚allgemeinen Sat. 
The female parliamenc 1789. 4.) — 
Ungen. The Critics 1787. 4.— The 
Tr:bunal, and reed. on Impeaching 
and Iinpeschers 1788. 4. (Aui Sorliügs 
Gesner.) — A Trip to Parnaflus 1788. 
4 (Auf Schauſpieler und Schauſpieldich⸗ 
tee.) — Jekyll, 2 poliical Eel. 
3788. 4. Won eben dieſem Verf, And: 
Extralts from che Album at Streatham 
or Minifterial Amufements 1788. 4. 
(Ein? der gluͤcklicſten Verſpottungen dee 
Minifteriumd.) — W. Ebapmann . 
(The Parriade 1788, 4. uf den bes 
kannten Herausgeber der Schriften des 
Bellendenus, oder vielmehe auf die Vor⸗ 
sode, und die Zueignungsſchriſt, welde 
derſelbe feiner Ausgabe vorfeßte. &. die: 
Sariren in lateiniſcher Sprade.) — 
Ungen. The Controverfiade, an 
Epiftle 1788. 8. Auf die Prichlenfhen 
Streitigkeiten. — A critique on the 
poet. Ef, of W. Arkinfon 1787: 8. 
in Proſe, und auf die Widerſpruche zwi⸗ 
ſchen Atk. Predigten und Gedichten. — 
The Eaftern Theatre erected, an her, 
com. Poem 1738. 4. Auf ein neu en 

N 2 | eichtes 
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. of Weftminfter Abbey, alias che Or- . 
‘deal of fepulchrsi Candour .. ». (Inf Milcelt. Works finden ſich meh⸗ 


! 
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eichtetes, aber aleich eingehangened 9— bie Wiederherdelleds des adulcer. ) m 
nigt. Theater. — Th. Griffies The Regency 1789.4. (Buf den Prinzen von’ 


Walls.) — Political adoration,. vr 
addreis to che, Devil 1789. 4. (Auf, 
Birk) — The'desch, and diffetiom, 
funeral proceffion and will of Miftr, 


Journey to Brighton, an her. com, 
Poem 788. 4. — In dem Miähodion, 
or a poet. Olio 1788. 12. finden ſich 
Got. auf Hefdomen, Kritiker, u. d. m. 


— Ungen, Ode by S, Jobnfon tv 


> Mifte, Thrale on her approaching 
. auptials 1788. 4. — Liberality, or 
‚the decayed Macaronı 1788. 4. (Eine 


der ſchoͤnſften Sutiren der neuern Zeiten 


auf die modlihen Ausſchweifungen.) — 


Letters from Simpkin the fecond to 
hie brorher,. and Simon’s anlwers 
1788. 4. 1789. 8. (Auf die Haſtingſche 


Regency 1789. 8. (Auf ben Pr. von 
Walls, und feine Anhͤnger) — The 
fick Laureat, or Parnaflus in confu- 
fon 1789. 4. - The royal aftrono» 
mer 1789. + (Auf Herſchel.) Bon 
eben .diefem Derf. unter dem Nahmen 
Tom Plumb, find: Terrachymagogon 
hypercriticumn, a Piece uf“ Pucty 
merry and fedete 1789. 4. (uf die 


Sache, und fehr gut.): Von eben dieſem Kunfrkihter.) — Begum Burke to Be: 
Verf. findy- Lerrers ı » .. for che ‘gum Bow .ı789. 4. (Auf Burke's fehls 
Year 1790. 8. Werm.1791.8. (Auf die geſchlagene Hofuung bey‘ der Wiederher⸗ 
Untiäges Haftings.) Auch wied ihm das Hellung des Könised.)>— Gynomachia, 
” New parlamentary regifter, in a fer vor a conteft detween two old ladies 
‚ries of poet. Epiftles 1791, 12. gänee 1739. 4. (Huf Burke.) A congrarula« 
Föörteben, Er ſol R. Broome beißen. vory Ep. ı0 the Duke of Portland 
u fingen. 'Cerberü® or a leafh of 3789. 4 “= The expoftulation 1789. 
"portraits 1788. 4. (Auf die Wahl der 4. (Vorzuͤglich auf For.) Abr. mil 


-Varlaments „ Mitelfeder von Weinin: Eins (A Word to che Wile, or, Bri- 


Her.) — The triumph ‘of Volpone tons beware 1789. 4. Aufgor, Burke 
1788. 4. (Auf eben diefen Gepenftant.) = und den Pr. v. W.) — Ungen. A. 
Royal recolledion on a tour toChel- iragmene which dropped from the 
tenham 1798. 8. :( In Profe; auf den Ppocker uf a lutd 1789. 8. (In Profe 
König, und nicht ſchlecht.) — Royal ‘und DBerfen, anf Banks, Cumberiaud, 
magnificence, or .the effuſions of Miſtr. Siddons, die Hofdamen, u.d, m. 
ten deys, in Ill Cant. 1788. 4 
. Vie Reife des Königes nach orceher, 
und auf die Menge der zufammen gelaus 
fenen Zufbauer.) — The abbey of epifttes 1789. 4. (In Profe, und auf 
Kilkbampton 1788. 8. (Eeſchien Urs den Pr. v. Walls, Sor, Gheriban und 
(prünglih bereits im I. 1780. Und hier, Burke.) — The Filt 1788. 4. — A 
mM der achten Auflage s ‚behebt aus Inn⸗ Dofe for the Doctors 1789. 4. (Kine 
‚Schriften auf afe damahls tebende, große, 
vder beräßmte Manner.) — TheWreck xo a ſervant.) = A Poem in hudibra- 
ftic verfe 178% $. — MPDonald 


ſtrictions, or the Prince of Woales's 


1788. (Eben fo ſchaͤndlich als ſchlecht. rere Sat. unter dem Rahmen von Matth, 
Auf den König, und das Miniferlam.) Vramble.) — Sackville Cotter (In 


— A poet,addrefs tochesalhionable ſ. Poems 1788. a Bde, finden ſich meh⸗ 


ladies of G. Bric. 1788. 4. (Huf die rere ſehr mittelimdßige Satiren. — Tim, 
weibifchen Sitten des männtichen Ge⸗ Phece The conteſt of Law, Divinity, 
ſchlechtes) — A brief and poetic. de- Phyfik erc. 1789. 4.. (Auf die Quack- 
‚clararion from. a recovering Migifter falber in dieſen Wifenfoaften.) — m 
wi) to his friends .17. 89. 4 (auf gen, (The fenrimenul macher, or 

. — the 


7 
J 


(Auf nicht ohne Wis.) — The poets re- 


Laureat 1788. 4. — Fuur plealant . 


elende Rachahmung von Swiftd Advice - 
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the legecy to Mſtre Hefter Lynch caps:. .ı 1793. 4, Eine treffende Sa⸗ 
Piozzi 1789. 8. ſchandlic. — The - kire auf die Jacobiner.) — "Toel Bar⸗ 
zecovery, or the tears of fafion low (The confpiracy of Kings 1792. 
3789. 4. — The ftruggles of Sheri- 4. uf den neuern Krieg gegen Scankı 
dan 1790, 4. (Auf die Norausiegung, zeld.) — Ungen. Two her. Epittl, 
dab man ihn In das Üntereffe des Hofes to J. Prieltley ı798.4.— Transalt, 
älchen woßen.) — Autahaclafıs, orthe of the London Merhodiſt Parfong 
fubftance of 2 Sermon in a dıfflenting 1792. 8. Drey, nicht ſchlechte Eviſteln, 


Meeting- houfe 1788. 4. — Poetic.. in Knittelverſen. — An her. Epiſt. to ‚ 


laudacions on a popular preacher. Th. Peine 1792; 4. — Flagellation 
1789. 4 — Obfervat, on theprefent of che Whigs 1793. 4. ine ſchoͤne 
State of che Royal Acad. 1790, 4. Nachahmung der ıten Sat. des Juvenal. 
(Auf Resnoids, nie er die Präfldentene — The fruits of faction, a feries 
EStelle niederlegte ; in Profa.) — Cheyt of Pictures taken from regeneratcd 
Sing 1790. 4. (Auf Haflings.) — Uns France 1791. 4. — Swedenborg 
gen. A poltfcript to che new Bath triumphant 1791. 8. uf die Aerzte 
Guide 1790. 8. Bon eben diefem Verf. des Königes, in Preie und ſebr plump, 
#4: Shrove Thuelday 1791. 8 Ob Memoirs of the new Infet 1791.13. 
feine Poems 1789. 10. 2 Bde. (mo er ih Auf die modilden Herren. — The 
Bot. Pasquin nennt) auch Satiren ents Jackey Clubb 1792. 8. 3Th. (Auf'die 
heiten, weiß id nit. — The blun- Höpern Stände.) — The Baviad 1791.4, 
ders of loyalty 1790. 4. — Jackand Nachahm. der ıten Sat. des Perflus. — 
Mastin, a poet. Diel. on the pro- Lord Majors day, or City Pageantry 
poied repeal of che Telt At 1790. 1792. 4 — A ſpeech ar ıhe Whig- 
3 — A Collet of Odes, Songs and Club 1792. 4. — The dwi, the 
Epigr. againft che Whigs 1790. 8, — peacock and the dove, a fable 1792. 
Female charafters in married life 4, Yuf Burke. — For the Year 1792, 
798. 4. Mit vieler Kraft und Wahrheit to che Acad. bad Pictures placed in 
seihrieben. — Die Original mifcel. good fight 1792. 4. — L’avocar-du 


Poems ı790. 8. enthalten mehrere, er» diable, or Saran verfus Piftor 1792. - 


tröglihe Satiren. — Modern Poets 4, (Auf , Bansdale, und deſſen Strei⸗ 
279.4. (Gehört zu den nachdruͤcklichten sigkeiten mit 9. Pindar.) — The 
©at. der Zei.) — Animal Magoe- Gibralter Monkies, or the righrs of 
sifm, a Ballad 179 1, 8. (Zreßend und? Man, a fable 1792. 4. — B. Bay 
su.) — An her. Epifile to Edm. (The proclamstion, or the Meeting 
Burke 1791. 4. — Anna Kaͤtit. of che Gathamires, an Ep. 1792. 4.) 
Barbauld (Ihre Epiſtle to W. Wil- m Ungen. The ſturdy reformer, a 
berfarce 1791, 4. fann in fo feenäuden new Song 1792. 4 — Thebrochers, 
Oat. gerechnet werden, als fie darin die⸗ a polit. polem. Ecl. 1792. 4. (Auf 
jenigen, melde id der Aufbebung des Prieſtley und ſ. Gegner.) — A sketch 
©xclovenhandels wiberfegten, fiharf südl» of the rights of boys and girls 1792. 
tiat. — Ungen. Modetn Britans 1791. 8. — Spring ia London 1792. 4 
4. (Auf dieneumodifchen Bitten der Euge (Huf die Pondener kebensweiſe.) — 
inter.) — Ungen. ThePope'sJour. John TrumbulıM'hngal, a modern 
ney to the ocher world 1791.98. Ih epic Poem 1793. 8. Eine glüdliche 
urößtentbeils aus dem Frans. gezogen. — Nachahmuns des Hudibras, auf den Ame⸗ 
Geddes (Beine Norfolk tale 1793. 8. eifanifden Krieg, welche suerk 1783 iM 
enthält eine Menge ſatir. Zöge auf weh⸗ Amerika erſchienen feon fol.) — G. 
rere englikhe Bitten and Gebrduche) — Schoen (Innovarion 1793. 4. Wufdie 
Tim. Theum (The Monkien ia red franzäfliihe Revolution.) — I. Delap 
N 3 \ (Seditiom 
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(Sedition 1793. 4. Auf eben bieſen Ge⸗ 
sendand.) — Ungen. Topfy Turvey 
1793. 8. Auf die franz, Demokraten. — 
. The levellers, or Satans privy Coun- 
> ’sil, in II Cant. 1793. 4. Apoet. 
Ep. to Th. Erskine 1793. 4. — Li 
verpool Odes, or affeftionate Odes 
for 'the Year 1793. 1793..4. — 
Eourtenay (A poet. and philof. Effay 


en the french revolution, add. to 


Edm. Burke 1793. 4. Eine heroiſche 
Epiſtel. — Ungen. Gregory's Noſe, 
a politie. Romance 1793,4. — — 


Satiren in deutſcher Sprache: Dat 


‚amfre Urudter fo gut &pott: als Lobge⸗ 
Bichte aehabt haben, daran last fich nicht 
greifeln,. Wenigſtens ſchreibt Diodor 
Lib. V. p. 308. D. Edit. Rhod.) den ob 
ten galliſchen Borden dergleichen Schmdhr 
‚and Tadelgeſange zu; und warum ſollten 
die unſrigen nicht auch dergleichen verfer⸗ 
tigt haben? Und J. Aventinus, in ſei⸗ 
nen deutſchen Bayeriſchen Annalen, Frkft. 
1566. f. erzähtt, daß, fo wie Tuisco Lob⸗ 
gedichte der Helden, eben fo babe Laber 
; Schmäpgedichte auf Feigherzige und Ehren⸗ 
bofe verfertigen laſſen, welche denn auch zur 
Abendzeit Öffenrtich gelungen, und davon 
Geſanglichter genannt worden waͤren. 
©. auch Schmidts Geſch. der D. IHın 1778 
©. 49: und sog. — In den Werken 


der Minneſoͤnger finden fip- zwar ger 


wug einzele ſatiriſche Stehen; allein kein 
einziges ganzes, bierper geböriges (es 
dicht. — Eben fo verhält es ſich mit dem 
Nenner des Hugo von Teiemberg (f. Art. 
Kebrgedicht, ©. 205. b.) der aber 


mehr au den Cehrgedichten, ald Satiren 


schört.) — Auq Reinede der Suchs 
# mehr zu jenen, als zu Dielen gu zaͤh⸗ 
ken. Die genaueften Nachrichten über 
biefes Buch finden fih in Hrn. Floͤgels 
Geſch. der kom. Fitteratur, Bb. 3. ©. 
28 u. f. — Theod. Schernbed? (1480. 
Som wird „Cin ſchoͤn Sniel von Fraw 
Jutten, welche Bapft zu Rom geweſen, 
amd aus ihrem bäpffichen Scrinio pecto- 
is auf dem Stuel zu Rom ein Kindlein 
zeuget.. Eisl. 1563. 8. von dem Her⸗ 


. ausgcher dem DM. Hien Tileſſu⸗ zu 
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ſcorleben) "Geb: Brandt (F ısse; 
Da die erfie, lateinifche Ueberſetzung fels 
nes Niv⸗ oder Narrenſchiffes, fchon im 
J. 1488. 4. gedruckt fenn fol (f. De Bure 
Bibliogr, Bell, Liter, Bd. 1. ©. 438.) 
fo follte die erke Ausgabe des Origiuals 
feüber, als im J. 1494. erſchienen ſeyn. 
Bis jetzt aber hat ſich nicht bie geringe 
Gpur davon gefunden; und H. Panzer 
(Annak. der Altern deutſcen Litterat. S. 
215. vers mit ©. 275.) bezweifelt das 
ber das Daſeyn jener lateintihen Ueber“ 
fegung. Die Ausgaben des Driginalce 
felbft find ‚von eben deinfelben, und im 
szten Bde. der Bibt. der ſch. Wiſſenſch. 
©. 244, befibrieben worden, Ed wurde 
in eben dem Jahre (1494) bereits vier⸗ 
mopl, als zu Daft 4, Nümberg 3; 
Keutlingen 8, Strasburg 4, aber au 
bas leute Mahl, bereits mit Zufigen und 
Veränderungen gedruckt. Aechte Ausga⸗ 
ben find noch zu Bafrl 1506. 4. 1509, 4 
erſhlenen. : Plattdeusfeh, Roſtock 1519. 
Uebesiegt in das Lateiniſche, von Jac. 
Locher, (1483. 4.) Argent. 5497. 4 
Baſ. 1497. 4. 1498. 4. 1572. 8. Bon 
Jodoc. Badius, aber mir Zufdgen und 
Veraͤnderungen, oder vickinehe nur, nach 
Brands Muſter (denn der Verſaſſer bat 
es nue mit den Thorbeiten bes ıweiblichen 
Geſchtechtes zu thbun) 1496. 4. Var. 1693. 
f. In das Franzoͤſiſche, von cinem line 
gen. in Berfen, Paris 1497. 4. Von ei⸗ 
nem andern lingen. in Peofe, mit allets 
band-Berdnderungen und Zuſatzen, Loon 
1879. 4. Das Werf des Jodoe. Ba⸗ 
dius, von J. Dregn, in Verſen und. 
Proſa, Lyon 1498. f. Par. ısoı.4. Lyon 
1583. 4 (©. hierüber Goujets Bibl. 
franc. Bd. X. S. 191u. ſ.) In das 
Engliſche, von Her. Bartlay (f 1552) . 
in Drtaven, Lond. 1509. 1590. fol. 
ous weicher Warton, im sten Bd, feiner 
Hiſtory of Engl, Poetry „ Abſchn. VII, 
S. 240 u. f. Auszüge liefert, woraus man 
ſteht, daß dieſe Meberfegung ſehr freu iR, 
In das Hollaͤndiſche, Leydem 1610. 4 
Doch muß eine frühere da ſeyn, weil Bat ⸗ 
etan ſich deren fhom ben feiner engtiſchen 
bediente, Der: Eindsud, he 
er 


6 aun 


Bat zu feiner Zeit nemacht, echeht ſo 


wohl aus den angeführten mancherles 
Ueberfegungen, al& noch mehr daraus, 
Daß oh. Seiler von Kanfersberg (}ısıo) 
Predigten darüber hielt, welche Jac. 
Other (Eher) zuerſt, lateiniſch, Strasb. 
3510. ısıı. 4. (S. Panzers Annal. ©. 
434.) und Deutfch, Joh. Pauli, Strasb. 
1520. f. und Nic. Höniger, Dal 1574. 8. 
herausgab. Einer plattdeutkiben Hebers 
feeung, Mood 1519. (1579) wird in C. 
5. Schmidts Necrolog ©. 17. gedacht. 
Don den vielen Nachahmungen deſſelben 
will ich nur das „Nareenfchiff von Bundt⸗ 
ſchuch (1514) 4.“ anführen. Nachrichten 
von Brontt ſelbſt, und feinem Werke ins 
den, unter mehren, ſich im ıten Bd. 
Des Wen und Neuen, aus allen Theilen 
Ber Geſchichte, No. XV. In dem deut⸗ 
ſchen Merkur, Febr. und April 1776. 
Nov. ind Decemb. 1783. In dem Buͤr⸗ 
serfeeunde, Strasb. 1778. 8 In Sem, 
Schmids Nekroloa, Berl. 1785. 8. G. 1. 
». f. In. Meiſters Charakteriſtik deut⸗ 
ſcher Dichter, Zuͤrich 1785. 8. iter BL 
S. 335. In Hrn. Floͤgels Geſchichte der 
komiſchen Litteratur, Vd. 3. S. 99 u, f. 
w.0o.m. Und von Geller van Kedſers⸗ 
berg, giebt dergleichen Joſ. Ant. Rieg⸗ 
gers, in den Amoenitat. bitter. faſe. I. 
‘6. 92. und 8. 3. Dierlina in der Dif- 
Sertat. de 1. Geileri Script. germ. 
Argent. 1786. 4) — Job. Kicdhten- 
‚berg (I feße feine Pregoficatio . . » 
2497. 4. mit Kupf. (S. Panzers Annal. 
©. 329) unter die Satiren, weil ſie we⸗ 
niaſtens su dee bekannten Rabelalichen 
“ Progneftication Anlaß gegeben zu ba» 
ben ſcheint, (6. die ate En. vor 9. Des 
bed Eacer. der Antw. Ausa. v. 1541.) 
nd es wenigſtens nicht gewiß ih, ob bie 
lateiniſchen und italieniſden Ausgaben, 
Ater, und Weberfegungen oder das Ori⸗ 
ginat ind. Das fie mit Gengenbarbe 
Reibart . „- . einem SFaftnachtsipiel 
1817. 4. in einiger Beziehung ſteht, zeigt 
ger Titel der legtern, und die Aehnlich⸗ 
deit dee Namen. S. uͤbrigene N. Bibl. 
der id. Wiſſenich. Bo. 25. S. 250,1.) — 
vo. („Bon den loſen Sünfen biefer 
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1585. 4. gedruckt worden. S. Moryofs 


Unterricht von der deutfihen Sprache . 


fübed 1718. 3. ©. 338. und Ar, Flögel 
8.0.D.6©.138.) — Ungen. (Die Weiſch 
Gattung, OStrasb. 1513. 4. ©. Panzers 


Annal. S. 337. N. 761.) — Job, von. 


Morßheim (Spiegel des Regiments in 
der Fuͤrſten Höfe, da Fraw Vutrewe ge⸗ 
waltig iſt, Oppenh. i515. 4. Mit etwas 
verdudertem Titel, Seit. am M. 1617.4.) 
— Dietrich v. Plenningen (Bor 
Kloffern “. 
Hier. Emſer (+ 1527. Seiner iſt ſchon 
Ben den lat. Satiren gedacht; cr bat 
auch) einige deutſche Schmaͤhſchriften auf 
kuther geſchrieben, die Hr. Floͤgel a, a. 
D ©. 153 u. f. anzeigt. S. auch G. F. 
Waldau Nachrichten von Emſers Leden 
und Schriften, Anſp. 1783. 8.) — 
Birk. Pirkheimer (} 1530. Eine Mifs 
five, oder Sendbrief. ..an den hoch⸗ 
berühmten Bock Emſer... 152.4) 


Ulr. v. Hutten (+ 1523. Ruffer feinen 


bereits angefuͤhrten, lateiniſchen Sati⸗ 
ven, werden ihm zugeſchrieben: 1) An 
ſchoͤner Dialogus von Mart. Luther, und 
bee geſchickten Pottſchaſt aus der Helle, 
bie ſalſche "Gayklichfant und das Wort 
Gottes belangen . „ . 1523. 4. 2) Klage 
über die unmdßige Gewalt der Pabſte, 
I. a. et I.4. 3) Nauuͤrliche Abınalung 
des Pabſtihums, 4. und, unter der Auf⸗ 
ſchrift, Aufwecker der deutſchen Nation, 
1632. 8. 
1532. 4. 5) Auf Murner.) — Thom. 
Murner (1536. ) Narrenbeſchwerung, 
GStrasburq ista. 4 1518. 1523. 4. moder⸗ 
niſirt von G. Wickram, ebend. 1556. 4. 
1618. 4. 2) Der Schelmenzunſt anzei⸗ 
gung alles weitläuftigen Mutwills, Schalck⸗ 
heiten und Buͤbercoen dicſer Zaytt 1512. 
4. Ausb, 1513. 4. 1814. 4. Strasb. 1516. 
4. 1558. 4. Frankf 1567. 8. ebend. 1618. 8. 
(Mit vielen Auslafungen) Yat. von Joh, 
Flitner, Branff. 1620. 8. 1634. 1644. 
663. 8. Hol. f. I. er 9, (1645) 8. Mit 
Erlaut. Halle 1788, 8 3) Die Möle 

Na o. von 
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Welt,“. fol Bereit 1495 in braban⸗ | 
tiſcher Sprache geſchrieben worden fenn, 
und iſt deutſch, unter andern, Dresden: 


kandsh. 1516. fol.) — 


4) Karſthans, ſ. l. et a. 4. 


x 
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von Schwindelsheym und Gredt Grüßen 
rinn Jarzeht, Strasb. 1515. 4. mit 
Holzſchuitten. 4) Die Bauchmatt zu Araf 
allen wobiſchen Mannen.. Bal 1319. 4. 
Mit etwas veränderten Zitel, Frankfurt 
1565. 8. in Proſa, mit untermiſchten Ver⸗ 
ſen. 


\ 
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hat, 4. in Berfen. 6) Ain neu Lied von 
Undergang des chriſtlichen Glaubens, in 
Bruder Veiten Thon, 4 F. a, et |, 
7) Kalendarium, im Brunde das Model 
zum Ketzeralmanache. Auch werden iu 
Panzers Unnalen, ©. 439 u. f. noch el: 
Bine Streitfpriften von ihm gegen Luther 
ang juͤhrt. S. dbrihens G. F. Waldau 
Dar. von Th. Murners Leben und 
Schriften, Nurnb. 17758.) = Pampb. 
Gengenbach (Dieb ih die Gauchmat 
... . wider den Gebruch und die fünd der 
sntüihheit, ſ. l. et a. 4. ©. Panıeıs 
Aunalen ©. 433. N. 966.) — In dies 
fen Seitpunct fallen eine Menge, bie Res 
formation betreffende, Streit, und Spott⸗ 
ſchriften, als „Wider die Meſſe 1528. 


3569 und Im 2ten Gt. des ıten Dds. von: 


©. T. Strobel Neuen Beytr. zur Lit⸗ 
terat. Nuͤrnb. 1790 8. — Pasquillus in 
Freund. und aud cheiklidem Geſprach 
gwiſchen dem Pafg. und Orthodoxo . . 


I. 1. era. 8. u. a. m. wovon im iten Th. 


der Beytr. zur Geſchichte der deutſchen 
Sprache, ©. 259 und 298 nahere Noch⸗ 
riht gegeben wird. — Martin Zu: 
#ber (Warnung an den Bod zu Leinjig; 
Auf des Bock zu Leipzig Antwort, u. 0. m. 
seen Emſer; Bulla Eene Domini; 
-d. i. Die Bulla vom Abendfeefien ‘des 
‚ alerhenligfien Seren des Babii . . . - 

Wittenb. 1523. 4. Wider den neuen Abs 
gott, und alten Teufel, der zu Meißen 
ſoll erhaben werden, Wittend, 1524. 4. 


. Bergen die Heilisfprehung des Benno. 


Ein neu Kabel Elopt . „ ; Halle ısaa. 4. 


(Nuf Joach. Miriejanus , und Job. Bons, 


fenberg, melde Luthers Verheurathung 
angezapft hatten.) Etliche Spruͤche... 
wider das Concilium Dbflantienfe, wollt 
fogen Eonitantienfe 1535. 4. Die Pegend 
von S. Joh. Chrpfoßomp . ... Witt, 


1 


5) Bon dem großen lurtheriſchen 
Darren, wi jn D, Murner beichmoren: 


. 3546. 


’ . 
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‚1537-4 MBider Hans Werk, Dit. 1541. 4 


(Auf den Herz. Heine. u. Beibw.) Des . 
Roͤm. Pabſtes Urfprung und Weißagung 

sufünftiger Ding 4) — Job. Coch⸗ 
Bus (} 1552. Auffer feinen bereits ans 
geführten lat. Pasquilen, Wodipiel DL. 
Luthers ... Maynz 153, In Bor 
eines Drama, in Jamben abgefaßt.) — 
Er. Alberus (} 1333. ı) Der Barfüßee . 
Moͤnche Eulenipiegel und Alcoran, mit 
einer ſchoͤnen Vorrede D. Mart, Luthers. 


‚ohne Drudort und Japası. 12. (1531) 


Witt. 1542. 4.1573. 8. Mit etwas vers. 
änderte Zitel, und verm. 1614. 8, Anæ 
ders geordnet und auch mil andern Titel, 
sale 1615. 4. Eine Ueberiegung der 


petſchiedenen, unter dem Zitel, Canfoı« 


micates $. Francifci,. bekannten, un⸗ 
finnigen Mahrchen, begleitet mit ſati⸗ 
riſden Randgloſſen und Anmerkungen, 


welche aber in der lebten Ausgabe fehlen. 


Es giebt auch franzöfiche und lateiniſche 
Deberfegungen dickes Alcorands, ©. den 
ten Bd. ©. 260 u, f. ver Floͤgelſchen 
Geſch. der komiſchen Eitterat. 2) Neue - 
Beitung von Ron, woher das Mordbren⸗ 
nen fomme . . . 1542. 4, 3) ein Dialo⸗ 
aus, oder Sefprdch etlicher Perionen vom 
Interim. tem vom Krieg des Antis 
chriſt zu Rom, Babſt Pl. . „ Item 
von den Zeiten des Juͤngſten Tage, 1548. 4 
4) Elend doch wohl getroffene Contrafactur, 
da Jörg Wizel abgeusalet, wie er den Ju⸗ 
das Iſchariot fo gar Ahulich ſieht, 4. in 
Verſen. 5) ... Von Jorge Witzels de⸗ 
ben, und dabed kudus Solvani ver⸗ 
deutſcht... 1539. 8. | 
dadt, fo vnſe Here Godt, burh . ... M. 

Euther . . . ber Werlöt ertöget u. 
In Keimen, in welden Erasmus, 
Witzel, u. a. m. beftig gesüchtigt wer⸗ 
den.) — Hier. Rauſcher (1560. Hundert 

ausermelte,_ große, unverihempte ,-. .. 
papiifche Sägen ; . . 1562 » 1564-8, 3 Th, 
Ucherferungen aus verfihiebenen Pegenden, 
mit biißenden, und groben Kandaloffen 
und Erinnerungen.) — Job. Naſus 
(1588. Ueber feine Schandfhriften negen . 
Bucher und bie Reformation, f. Slögels 
Geſqichte ber kom. Litteratur, Sb. 5 
S. * 


No 


9) De arote Wol⸗ 


&ar- 

S. on.) = Eyriac Spangenberg 

r 1604. Wider die bbſen Sieben ins 
Zeyfels Karnoͤffel Spiel, Jena 15 60. 4. 
Veranlaſt durch eine andre Satire, wel⸗ 
Oe dea Titel hat: Frage des ganzen H. 
Oedens der Kartenſpieler, an das Conci⸗ 
lium zu Wantua, 4. Jene fteben find 
9. Mus, Limbricins, Stopholus, Haris 
gola,. Contarenas , und die Buchdrucker 
Gennen und Hofins. Ucher das Karnöfs 
feltpiel ſelbſt, ſ. den deuten Merkur 
783. ites Wiertell, ©. 74.) — Aus, 
VOſiander (1:1604. Wegen feiner Schmid 
ſchriſten, ſ. Hrn, Rlögele Werl, 0. a. D. 
©. 305.) — Job. Sifchart, Mernser 
gen. (Buflse f, fihon gedachten Meberfegung 
Des Rabelais, führt Hr. Fiögel, a. a. O. 
©. 326 u. f, nachſtehende Schriſten von 


Wan an: ı) Won G. Dominici des Yres 


und S. Francisei Barfüßers, 
ertlihen Leben und großen Breueln . 
von‘. 8. Dengern ısyı. + 2) Panvior 
Beſchreib⸗ und mahre Abconterfenting 28 
Mm. Pabñe in kuͤntlichem Ooliſconitt ab 
“anno 1378 .... Giradb. 1573. fol 
3) über Hroctic Grosmutter. Die did» 
acprockte Pantagrueliniſche Vteugbide 
VDeocdic, oder. Yrudinalilag, Lastafel, 


Daurearegel oder LBetterbächlein anf alle 


Jar und Bande gerechnet und gericht .. » 
1574 und ı398.8. Eine Nachahmung ber, 
weiprängiih aus dem deutſchen gejogenen 
‚Pantagrueline Prognoflication des Ra 
belais, ein ſatir. Iimmermwäbrender Gas 
lender, 4.) Der Varfüßer Gecten und 
Kuttenhrelt,, dem Br. P. Naſ. und fels 
ner Anatome zu Biche gefelt . . . - 
sum jwenten Mahl abgetrucdt bey ber 
Auss. des vorhin angeführten: Varfüßer 
Micorand vom Jahr 164. s) Die wun⸗ 
derlichſt, unerdoͤrteſt Legend und Beſchrei⸗ 
Bung des absefuͤhrten, quartierten, vier⸗ 
Dirnigen Jeſuitenhuͤttlein, 1580. 1591. 
3593. 6) De Magorum Daemono- 
mania. WBenausgelaffenen wütlgen Teu⸗ 
felsbere alerhand Zauberern, Seren und 
Hexenmeiſfern, Unholden, Teufelsbe⸗ 
ſcowodrern, Wahrſazern, Schwarzkuͤnß⸗ 
Icon, Versifteen, Augenverblendern 
Etrasb.i5ai. 1586, 8. 1591. f. Aus dem 
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Seanzdt: des Godin. Catal. Cat⸗ 
logor. perpetuo durabilis, d. j. ein 
ewigwerender, Gordianiſcher, Pergameni⸗ 
ſcher, und Tirraninoniſcher Bibliotheken 
sleihmichtige, und richtige Verzeichnuß 
und Rrailestur .. „590. 8. Eine Nach⸗ 
abmung des bey dem Rabelais deſindlichen 
Verzeichniſſes der Bibliothek zu St. Victor. 
8) Das pbiloſophiſch Ehesuchtbüchlein. . 
Setrasb. 1591. 1197. 3607. 8. nebfk der. 
Abhandlung Alutarchs Aber die Kindern 
sucht, Grasmus Geſpraͤch üben den Ehee 
danb und des Bifchofs Guerara Schriftz 
Wie ſich Eheleute verhalten folen. Aus⸗ 
süge darous finden Id in Hrn. Meiſters 
VDeytr. zur Geſch. der deutſchen Sprache, 
1777. 8. Eh ©.235. 9) Podagrama 


mißh Tronbächlein , «© 1877. 1591. 5. 


Strasb. 1604.89. Die Rede ſelbſt iſt aus 
dein Lateiniſchen bes J. Carrarlus übers 
ſest; auch finder ſich B.Pirkheimers 
kat. Lob des Podaara, in Reimen uͤber⸗ 
ſeizt, dabey. Eine aus dem deutſchen 
wieder in das Lateiniſche gemachte Ueber⸗ 
fegung finder fih to Doenavii Amphi- 
theatr. Part. 2. ©. 299. 10) D. Joh. 
Fiſcharts, gen. Menzer, Erfidrung und 
Yuslegung einer, von verſchicdentlichen 
zahm und milden Thieren haltenden Meß 
.. Strasb. 1608. fe He. SIlbgel, a 
a. O. S. 351. zlaubt aber, daß dieſe Era 
klarung, die aus einem Follobogen, Im 


deſſen Witte die Figuren in einem Holz⸗ 


fiide abgebildet find,. ſchon por dem J. 
ı580 erſchienen fey. 11) Bienenforb des 


Heil Roͤmiſchen Reichs Immenſchwarus. 


aus dem Hel. des Phil. Marnir Here 
non Ot. Aldegonde überlegt, oder. nach⸗ 
geabmt, Chriſtl. 1579. 1581. 1586. fein, 
1657. 8. . Eine neue deutliche Ueberſ. er⸗ 
ſchien Anl. 1733. 8. 12) Nofce te 
ipfam. 13) Nachtrab, oder Nebeltrdhe 
wider Grckel Rab (Joh. Jac. Rabe.) 
14) Die Gpieneleut Gefangweil. 15) 
Stimmers bibliihe Figuren. 16) Ein 
Gedicht won dem kunflreichen Uhrwerk im 
Münkter, In Schaddi Beſchreibung Des 
Münferd G. 39. ı7) Schwalm⸗ und 
Sopatzenhetze. 18) Grillekrotteftiſche gedſt⸗ 
loſe Muͤl zur Roͤm. Frucht. Hierzu kom⸗ 

Ns men 


Sıltl . 
men noch: 19) Malleus Malleheerum, 
Ercft. 1582. 8; 260. 20) Seine Er⸗ 
klarung der lat, zu den biblifchen Figuren 


‚ gemachten Verſe des P. Cruſius, Strasb. 
1625. 8. Ausfuͤhrlichere Nachrichten von 


diefen Schriften Anden ſich in der Flo⸗ 


gelſchen Geſch. der komiſchen Litterat. 
Bd 3. ©. 336 u. f. und in dem Bienen⸗ 
Borbe kommen noch Titel von einigen Büs 
cern mehr wor, welche Fiſchart gefchrie« 
ben hat. Das Leben deſſelben bat 2. 


\ Meiſter, in f. Eharacterikik der deutfchen 


Dichter, Bo. 1. G. 93. geliefert; aber es 
dürfte ſchwerlich den Geſchiotsforſcher Bes 
feicdtgen. ©. uͤbrigens die Art. Erzaͤb⸗ 
kung und Scherzbaft.) — Bottl. 
Dachtler (1) Affenipiel der Bettelmoͤn⸗ 
che mis dem heiligen Evangelio 1613. 8. 
3) Von den Janisaren des Babk (Iehuis 
ten.) 
ſuitiſcher Schlangenbalg . . . Frankft. 
614.4.) = Wenc. Schilling (Der 
Lägenmontel Jac. Martini, welchen ’er 
ganz unverſchamt dem Luthero fich unters 
ſtanden zuzufchreiben. . . )— Beinr. 
Orkus (Reformie Spiegel des weltlichen 


KBahs, und wahren Antkhrißs zu Nom 
Lateißiſch, 1623. 


u. 0. 16930. 4, 2Th. 
A) — Franc. Ylbanus (11639. Eins 
faltiger Roͤmiſcheatholiſcher Muͤnchseſel, 
WLittenb. 1637. 4.) — Ernſt. Chrſtph. 
BBomburg (f 1681. Unter dem Nahmen 
Erasmus Cbroſophilus: Schimpf und 
erafipafte Clio, Jena 1642. 8. 2 Th.) — 
Joh. Wilh. Kaurenberg (+ 1659. 
Seine, Im J. 1654. 8. zuerſt gedruckten, 
in niederſdchſiſcher Sprache geſchriebenen, 
Gatiren, find, unter der Aufſſchrift: 
Beer olde Schersgedihte . . . Caſſel 
1750. 8. wieder abgedruckt worden. Die 
“Befinden ich auch bey Rachels ſatiriſchen 


Gedichten, Bremen 1700. 8. und ben. 


- folgenden Ausgaben derſelben. Hoch⸗ 
deutlich erkbienen fie, f. 1. 8.) — Job. 
Balth. Schuppius (} ı661. Beine 
Lehrreiche Schriften . . . Frkſt. 1677. 
1684. 8. enthalten eine Menge ſatiriſcher 
Aufidse.) — Jac. Balde (}.1668. 
Ihm wird das Paradoxon mulicum, b. i. 
neues geihliches Lied von einer milden 


3) Leberis Jefuitica, d. i. Je 


. 
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‚Cm‘. Fu Satire auf Luther, Nupes 


fprieben.) — Job. Mich. Moſche⸗ 
roſch (} 1569. Seine Bearbeitung der 


" Xedume bes Quevedo ih bereit# ©. 167. a. 


angeführt.) — Andre. Beypb (} 1664. 
Ben f. Vermehrten teutſchen Gedichten, 
Bresl. 1698. 8. finden fi „smey Gtraf⸗ 
gedichte,“ meichen es nicht an Werth 
feple. Mach kann der „Heldenbrief" des 
großfprecheriihen Hauptmanns nod zu 
den Gatlren gerechnet werden.) — 
Joach. Rachel (+ 1669. Sechs feiner 
Gatiren erfchienen zuerf Frkft. 1664. 8. 
vermehrt mit vieren, chend. 1668. 8, 
Freyburg 1743. 8. (Berlin 1753. 8. Sein 
Beben finder fih in Hrn. Schmidts Res 
kroloo &. 130.7 — Job. Prätorius 
(+ ı680. Phitofophis Colus, oder-Phts 
loſe Bieh dee Weiber... . Leips. 1662. 
4) = Mid. Sreude (+ 1692. U la 
Mode Teufel, oder Beiwiffensfragen von 
der heutigen Tracht und Kleiderpracht, 
Hamb. 1652. 4. 
für Deurfhland, Jahrg. 1788. I. 432. 


II. 253 0) Job. Dan. Major 


(t 1693. Seefarth nah der neuen Welt 
ohne Schiff und Segel, Kiel 1670, 4 
Samb.: 1682. 12. Aud wird ihm ein 
Aufias ‘von Pasquillen,“ zugeſchrieben.) 
— Bimplicius Simpliciſſimus obder 
Samuel (Breifenfobn von Girſch⸗ 
feld: ;eln angenommener Nahme ( der 
abentheurfihe Simplicius Simpllciſſi⸗ 
mus, Narnub. 1669, 5 Bücher; Fort⸗ 
fegung, ebend. 1671, ı2. Dit Veram 
derungen und Weglaflungen, . (Bien) 
1790. 8. Der ewig mwährende Calender 
1670. Der farurifibe Pilgram 1670. "Die 
Pandkörzerinn Courage 1670. Der abens 
theurliche Springinsfeld 1670. Der keu⸗ 
ſche Joſeph 1670. Die anmuthige Liebs⸗ 
und keidsbeſchreibung Dietwalds und Ame⸗ 
linden 1670. Der deutſche Michel; (In 
wie fern „des Weltberuͤhmten Simpli- 
ciſſimi Pralerey und Gepraͤng mit ſeinem 
teutſchen Michel, ſ. 1.1633, 12.* ſich hier⸗ 
auf bezieht, weiß ich nicht; nach der 
Jahrszahl dieſes Aufſ. zu urtheilen muß 
der deutſche Michel ſchon fruͤher erſchie⸗ 
nen ſeya.) Das Rathſtuͤbel Plutonis; 

die 


&. Journal von und 


02. 01676, 12. Leid}. 1704 12. Augsb. 


Sat 


De verkehrte Welt; der Biegenbe Wand 
dersmann nach dem Mond; ſater. Gen 
ſicht und Traumgeſchicht von Dir uad Mir; 
karze und furzwettige RXeiſebeſchreibung 
nach der bern neuen Mondswelt; das 
SGalgenmannlein, eder vom Alrduncen 
(wogegen Feommſchmidt, oder If. Hart 
mann Anmerkungen berausgab;) ; der ſtolze 
Melcher; lingerechte Urſachen, warum 
Simpl. nicht katholiſch werden könne; 
der erſte Bdechhdater ſammt Gimp, Gau⸗ 
keltaſche; Manifefta wider diejenigen, 
welche die roth⸗ und guͤldne Wirte be⸗ 


‚Adimpfen; das wunderbare Vogelneſt: 


fäuımtlic) im aten und zten Th. bes Sim⸗ 
plicius, Nuͤrnb. 1684. 8. Ebend. wit dem 
erſtern, und unter dem Titel, beuticher 
Simplicius rediviwus, 3713. :8. 3 TU. 
Buch wird eben diefen Sqhriftſteller noch 
Dee Weitgucker 1679. 4, fo wie der uͤber⸗ 


aus Burzeeilige und abentheurliche Mal⸗ 
‚com von Liebendau 1686. 12. und eine 


Hicherfegung von Franc. a Clauftro Beltia 
eivicaris 1683. Jugefchrieben. Doch Bis 
jene iſt, fo wiel ich weiß, der wahre Tabs 
me des Verf. unbelannt. Die angefuͤhr⸗ 
ten Schriften, find ſaͤmmtlich ſatiriſchen 
Innhaltes, und ihe Andenken verdlente 
wohl wieder hergefiellt zu merden.) — 
Sri:de.-Rud. Zudewig Sreyh. von 
Canitz (} 1699. In fenen Gedichten, 


melde zuerſt, unter dem Titel, ‚Neben, 


Kunden in Gedichten, Berl. ı700. 8. von 


Lange, zuletzt, unter der Auſſchrift, Bes 


Diihte, von Joh. Ur. König, ebend. 3727. 8. 
herausgegeben wurden, finden ſich neun 
seiginale, und deep überfegte Gatiren. 
Einige von jenen find von Mich: Huber, 
in dem Choix in das Framzoͤſiſche, und 
die ſammtlichen Gedichte, Flor. 1757. in 
das Italieniſche uͤberſetzt. Etwas feinere 
und beſſere Sprache, als Rachel, aber 
ſehr matte Darſtelung. Gein-Keben fin» 
det ſich In der legten Ausgabe, fo wie iu 


. dem angeführten Nekrolog, ©. i55. und 


in Hrn. Meiſters Charakteriſtik, ©. 225.) 
— Ebhrefin. Weiſe (+ 1708. Die drey 
Araſten Erznarren in ber ganzen Welt 


1710. 13. ein ſatiriſcher Roman. Auch 


cellena die Noologis aber Wericheren, 


u ri 
Bat 808 


EBanen noch bierder gerechnet werden, 
deffen kurzer Bericht von dem politiſchen 
Naͤſcher, Leips. 1680. 8. und Pheropo⸗ 
nanders 'dbfe Frau im J. 1683.) — P. 
v. Wankler € Der @deimann, Fraukf. 
und Leipz. 1696. 8. mie K. Auf die Thors 


heiten des Adels.) — Abrah. v. 8; - . 


Clara (}-.1ı7°0% 1) Gans neu ausge⸗ 
hecktes Narrenneſt, oder curienfe Werke 
Rot mancherlei Narren und Naerinnen, 
Bien ı751. 8. 3 Th. Holl. Amſt. 1737. 8. 
sTh. 3) Etwas für Ale, d. i. einefurze 
Beſchreibung allerley Stondd- Amts und 
Semerföperfonen . . . Halle-i785. 8. 
N. Auf.) — Ungen. Hundert Auebüns 
dige Nateen in einer netı aufgemdentew 


-Wtapatritpafeten ... . Nuͤrnb. 1709. 4. 


Hundert ausbündige Nadreinnen nadı vos 
eigen Mlopateitpaftetenart . . .'. ebend. 
31713. 4. — Ebriin. Wernidle(t ma 
Ben feinen Gedichten rechne ich bier nur 
fein Heldengedicht, Sans Sachs, Sa⸗ 
tire qu Voſtel, ber, das unter dem Ti⸗ 
tel, Verſuch In einem Heldengedicht, Alt, 
1703. 9. erkbien, ımd bey den Ausg. ſei⸗ 
ner Gedichte, Kamp. 1704. 8. Zuͤr. 1750 
und 1763. 8. auch in der Sanımlung Erit. 
Poet. und amdrer geiſtvollen Schriften, 
Er: ©. 117. beſindlich iſt; das Leben 
des Dichters im Nekrolog ©. 176.) — 
Joh. Gottfr. Zeidler (+ ızu. ) Das 
verdeckte und entdedte Garnaval . . . «+ 
f. }. era. (vorzuͤglich auf die lurheriſchen 
Geiftlichen) 2) Neun Vrieſterteufel, d. i. 
Ein Sendſchreiben vom Jammes, Elend, 
Noth und Qual des armen Dorfpfarrer, 
wie fie von ihren Ebelleuten, Kuͤſtern, 
Kochinnen, Kirchvdtern, Bauern u:d. m. 
.. geplagt werden, f. I, era. 8. 
3) Sieben boͤſe Geiſter, welche heutiges 


Tages guten Theils bie Küfler, oder ſo 


genannten Dorfiidutmeifter vegiern . . . 
Eoemopel 8. 4) Die Wohlehewürdige, 
Großachtbare, und Wohlgelahrte Mera- 
phyfica .. . 8. 5) Die Hocedle, 
Belle und Hochgelahrte Gnoſtologis, 
ober Allwiſſerey, als Dders Hofmarfchals . 
linn, und Geb, Rathinn der neun Kunfl« 
göttinuen .. 8. 6) S.T. Ihre Prac- 


als 


\ 


mwmiſchen Reimen. 
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ais Mrdie Oecretariupln ber nenn Runfı 
sörrinneh . .. 8. Zum Zheil in leoni⸗ 
7) Die Mobhledle, 


' Grobachtbare und Rechtswohlgelaherte 
- Filcologia oder Communität «Cafle . «x 


⸗ 


laud oa 


Staatsnſterniſſe ... 8; 
hac, auf Die alte Hack. 


7) Puer centum annorum ... 


8: 8) Synupſis -Filcologica ... . « 
Lugd. Bat. 1701. 8. 9) Die Hochehr⸗ 
wärdige, geifreiche und Hochgelahrte 
Pnevmatica . .. 8. 10) Die Hoche 
edle, Belle, Hochgelahrte und Hocher⸗ 
fabene Vboſſes... 9. 11) Die Wohle 
ebrbore, Biel Eher: und Zugenbfame 
Ethica... 8. Diele letzteren Ocheife 


"a find natdrlich nicht gegen bie. Philoſo⸗ 
phie ſelbſi, fonderm gegen bie damahls 


hrerſchenden tabeſlariſchen Methoden ac 


ridtet, ‚und in lot. Tabellen, wit unge⸗ 


erimten Ueberſetzungen berfelben abgefaßt. 
So gut übrigens bie Idee ſeyn mag, fo 
niedrig und gemein und ſchaalwitzig id die 


Qusfüheung.) = Job, Riemer (} 171€. - 


Heime dich, ober Ich freſſe dich, d. i. beut⸗ 
Ucher zu geben, Antıpericatametana« 


.parbeugedamphirribificationes poe- 


ticge, oder Schellen und ſcheltenswuͤr⸗ 
Dige Thorheit böotifcher Poeten in Deutſche 
Northauſen 1673. 8. Auf die 
Keipiſucht. — Alb. Jof Conlin (Der 
&rifilihe Weltweiſe beweinet die Thorheit 
des neuentdeckten Narrenmwelt ... Vob⸗ 
burg (Hugsb.) 1796. 4. 7 Bd. mit Kupf. 


Ein enderer Abraham von St. Clara, 


und ungereimter noch, als jener) — 
Frʒ Eallenbach (1) Wurmland, nach 
Landetart, Regiment, Religion, Sitten 
und Lebenswandel.. vorgeſtelt.. 8. 
(Ein Luſtipiel, in welchem allerhand Wuͤr⸗ 
mer aeſchnitten werden.) 2) Eclipfes 
politico morgles, ſicht "und unfkhtbare 

3) Uti ante 
ec. oder bie 
von den Todten erweckte alte Welt . » 8. 
4) Quali, ſ. mundus quafı ficatus, 
d. i. die quaflickete Welt . . . ı7ı15. 8. 


5) Quafivero, der binfende Bott hat 


ſich wohl .... ı7ı5. 8. 6) Genealogia 
Nikbitarum, des uralten Ni Stamms 
haus, Schuetsbrif U. ſ. w.... 1715, 4 

re 


yor Augen kiegend baabel und wandelnden 


4 


— 


8) Awenach, Welb⸗ 
Marter Calender, gerichtet auf ale Schalt-⸗ 


Bat 
Melt tägttid aupaltended.Kindenfnief .. % 


iahe...8) — CEbr. Sriedr, Hu 
nold, Wenantes ara. (1 372. Dusch 


einige von Wernickens Ueberſchriften gen - 


reiat, und viehcicht von Poſtel aufacheet, 


ſchrieb er gegen’ ben erfisca die ſatiriſche 
‚Komödie: Der thoͤrichte Pritſchmeiſter, 


oder ſqwermende Bort . . . Chin (Kamb.) 
1704. 8. Ein elendes Ding, Auch fine 
den fih, in f. fo genanuten Galanten unk 
verliebben Gedichten, Hamb. 1704. 8 
mehrere Gatiren, als der Poeſie recht⸗ 
mäßige Klage (ebenfalla auf Wernide) 


aan Geo fotseliher Roman, -melg 


der im Ganzen ebenſalls hieher achört, 
if Öfteren, als Stade 1718. 8. 2 Tb. 
Feſt. 1333. 8. 2Th. gedruckt. Dielen 


‚Roman ſcheint, au feinen Zeit, eine Ark 


won Einkuß, auf-unfee Romanſchreiber 


aehabt zu haben; menigleng. erſchienen 


sach ihm, mehrere Arbeiten der Art, 
als: „die Muge und adrriſche Welt, in 
einem (uflgen Roman, mit fotarlicher Ben 


Sitten « Staata - 


> 


bee entworfen, von ©. M. ſ. 1. 1722. 8. 


u. a. m. ©. übrigens Oeh. Nachrichten 


und Brieſe von Hrn, Üenantes- Leben 


und Schriſten, Cdin 1731. 8. wovon ſich 


ein Auszug in Gottſcheds Beytraͤgen zur 
critiſchen Hiſtorie der deutinen Sprache, 
GSt. 3. N. 6. findet;) = Ungen. Voetl⸗ 
ſche Fricaſſee, aus galant, verliebt und 
ſatyriſchen Gedichten von Perimontanis 
querano, Cotn 1715. 8. — Bartb. 
Feind (f ırsı. Eine Sat. auf die Geld⸗ 
feht, im I. 1794. Mehrere Nachr. 
won feinen Streitiakelten mit einem Ham⸗ 


burgiſchen Geiftlichen, D. Krumbholy 
und von mehrern handſchriftl. hinterlaſſe⸗ 


nen Sattiren, finden ſich in Mollers Cim- 
bria lirterate.) — Job, Cbrſtn. 
Guͤnther (+ i723. In feinen verſchie⸗ 
dentlich gedruckten Gedichten (Bresl. 
1723. 8. Glos. 1751. 8. 8. 9.) finden Kb 
auc mehtere platte Satiren.) — Ben, 


jamin Veukird (1 1729. Gaticen vom 


ihm find bey Gottfr. Beni; Hantens , . » 
weltlichen Gedichten . „ . Dresden 1727. 
8 ‚730.9 4Th. abgedruckt; und eine 
’ zeln, 


= 


[3 
. 


| ar | 


zein , mit f. Port. Vrieſen, erſchlenen fie; 

ft. 757. 8. Daß fie höchfi elend ſind, 

bekannt.) = Ungen. (Vernuͤnftiger 
Domus : . . 1735.8.) = Nic. ier. 
Gundling (} 1729. Gatisifde Scheiſ⸗ 
sen, Jena 1738. 3) — Cbrftpb: 
Fror. Liscov (Die In der Samm⸗ 
tung ſatiriſcher und ernfihäften Gepeiften, 
Srantf. und Leips. 1739, 8.9 befindlichen, 
"gegen Di: Sievers und Philippi geſchrie⸗ 


denen zehen fatirifchen Aufiäge waren vors - 


ber (1732: 1736.) einzsin sedrudt, und 
And, was man auch zu Ihrem Vortheil 
veſagt hat, und wenn man den Auffae: 
Bon der Vortreflichkeit und Nothwendia⸗ 
Heit ſchlechter Seribenten „S. 473. aus⸗ 
ehumt, nicht, weil fe perſonliche Sati⸗ 
ven find, fondern wegen des größtenteils 
verfchlten Tones der Ironie, jetzt kaum 
mehr, im Ganzen, des Lefens werth, 
der vermoͤgend, den Lefer, fo gern Dies 
fer auch bey ahnlichen Werken eines Swift 
vermeilet, feR au halten, Ironle läßt, 
ohne feine Wendung, ohne Beobedaltuag 
eines, burchaus nalven Zone, "einer ges 
. wien Keltblärigkeit, fich nicht gedenken. 
‚Nu verriet fie, meines Webäntens, 
dicht ein weitlaͤuftiges Ausfpinnen einze⸗ 
Ice Gedanken.) — Gruͤtzner, unter 
dem Nahmen Grimaldo ( Abgefirafter 
Vorwitz eines unbefonnenen Critici: d. 1. 
Nachbruͤcklihe Erinnerung an 2, 9, Phi⸗ 
Uppi, in Sale . . . weben feine Ichte 
Scheiſt, Mathem. Verſuch von der Ins 
möglichkeit einer ewigen Welt . . . dk 
wogen wisd. Fredb. 1733. 8. Etende Kei⸗ 
me! — Ungen. (Eendſchreiben ber 


fünf Schweſſern, an H. P. Philippi, von 


Diefeun ſelbſt, unter dem Titel: Wunder⸗ 
fames &andellind . . . mit Anm. 173% 


3. und auch im sten Anhange gu f die 


sera; ebenfaßs auf ſ. Mathemat. Bess 
ſuch.) — Ungen. 9. D. Philippl drei 
Boctiihe Meiſeruͤcke...I.l. eca. 8, 
‚= Ungen. unter dem Rahmen: Thom, 
Markawitſch: (1) Wohhnepnender 
Kath, dem H. J. F. Bhiltppi . 
ertdeilt . Rüend. 1734. 8. "Det 
Bert. rarh dem unglädlichen Bhilippt, 
Ggauipisiee ‘ven, singe. iplehten (dee. 


1920. 8. 


Sat. 


Mälerfgen) Eruppe zu werden, well te . 


dort das Reich der linvernuuft am beßten 
befördera- koͤnne. 
P. Ppilippl wegen des von ihm augenoms 
menen wohlmennenden Rathes,,, Narab. 
35.8.) — Job. Ernſt Philippi 
(Gelne zuerſt im Deu erſchienene Sa⸗ 
tive, waren die Sortifes galantes 1733. 
4. die auch im sten Anhauge, Der folgen 
den Schriſt bedudlich id. Seiner Ueber⸗ 
ſetzung von den. Maximen Der Marquiſe 
von Sable, Pelps. 1734. 8. find 366 mo- 
soliihe Blldniſſe bepgefügt, welche zum 
Theil auch ſatieiſch ſeyn ſollen. Ciceto, 
ein großer Windbeutel, Rabuliſt und 
Eharlaten . . . 
Anpange : ı) der gleichen Drübder gleichen 
Kappen 2) Don acht Berihridigungse 
ſchriften, Halle 1735. 8. In dieſem Au⸗ 


ſchon bheruͤhrte Schmabfcheiften auf Gott⸗ 
ſched, Liscoo und einige Ungenanute. 
Gegen den erllen iR au noch „Der ge⸗ 
beimen potriotiſchen Aſſemblee anderwei⸗ 
tiges Bedenfen . . . nrbſt s Vedl. Halle 
1734. 8. und diefe ÜÖreplagen gegen ©. 
Gotth. Lange, und einen lingenennten, 
8. W. gerichtet. Unter Philippi Nabe 
wen Heben auch die „Regeln und Maris 
men der edlen Reimipmiedetunl „ .. 
Altenb, 174% 8.) — Job. Nic. Weiss 


linger (Ein Verzeichniß feiner elenden 


Sumdhihriften auf die Aeformation, 
kuther, Hutten, u. d. m. findet ſich im 


ten ®d. S. 491 u. f. von Hru. Floͤgeis 


Seid. der kom. irteratur.) — Ungen. 
Eines cutholiſchen Lapen Gluͤckwunſch und 
Troſtſchreiben an ... Weiblinger ... 
Frevb. 1758. 8. (zte ul.) — : Joh: 
"Heine. Eobaufen (} 1750. Satiriſche 


Gedunten von. der Pica naſi, ber dep 


Sehrſucht der luͤſernen Nafe . . » Leips 
Auf den Schaupftobad. ) — 
Caſp. Abel ct 1752. Auscrlefene fatiriiche 
Gedichte, Halberu. 1714. 8. 
Art!) — Job. Sim. Buchen 
{f ızsa. Duffel, der neue Heilige .-. . 
Baf. 1791, 1737. 8. Satire auf die Pie⸗ 
tißen,, welche er uber in jeinen evangeli⸗ 
ſoen — fererlich widerrief. ⸗ 

Fried. 
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2) Gluͤckauf! dem H. 


ſammt einem doppeiten 


‚bange finden ſich alerhand, zum Theil - 


Schlechte 


BP. 7 5 EEE 
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N 
Fried. von Aagedorn (puyen IM 
sten St. des Patrioten findet fich, in 
. Bor eines Briefes, eine proſaiſche Sat. 
von’thm;, über die Sucht, nichts, als 
franzoͤſiſche Bücher zu leſen; und: in der 
ıten Ausg. ſ. Gedichte (Verſuch, Hamb. 
1729. 8.) drey poet. Satiren, der Arzt, 
der unvernüuftige Bewunderer, der Poet, 
wovon er teine in f. ZB. aufgenommen. 
Ben-den Gedichten in diefen, gehören 
hieher ˖ der Schwäger und der Gelehrte.) 
— Job. Scor. Freih. von Cronegk 
(+ 1758. Die Parodie einer Seene aus 
dem Canut, eine Satire auf Goͤttſched 
und Schöuaich,, ſteht im nten St. S. 9. 


bes Theaters Journales; die Sinnge⸗ 


dichte auf die Gottſchedianer, in Knittel⸗ 
verſen, im deutfihen Merkur vom. I. 1774. 
Much von feinen Lehtgedichten, (Sthriften 


Bd.2. ©. 90 u.f. Leips. 1763. 8.) kdanen 


einige zu den Satiren gezaͤhlt werden) — 
Couiſe Adelgunde ‘Victoria Gott⸗ 
ſched (} 176%. 1) Eine ſatiriſche Lobs 
rede auf Gottlob Sig, Corvinus, bey ih⸗ 
rem Triumphe der Weltweisheit, Leiph. 
17388. 8. 2) Die Pietiſterey im Fiſch⸗ 
beinrock... Roſtock 1736. 8. Eine 
Ueberſetzung und Nachahınung der Femme 
dodteur des Bougeant. 3) Horatil, als 
eines wohlerfahrnen Schiffers, bewegli⸗ 
cher Zuruf.an alle, auf dem Meere der 


selunden Vernunft‘ ſchwimmende Wolflas 


ner, entworfen von X. Y. Z. (in Form 


eines Predigt aufden homiletifchen Schlen⸗ 
a) Der kleine Poet von 


drian) 1740. 8» 
-  MBöhmtichbrodn . . . Prag 1753. 3. vor⸗ 

zuͤglich gegen die bekannte Operette, dee 
Zeufel ih los.) -— Job. Chrſtph. Koft 
(+ 1765. Das Borfpiel, ein epifih ſatiri⸗ 
ſches Gedicht, Dresden 1743. 4: Bert 1743. 
4. und 8. Dev feinen vermiſchten Gedichten, 
1369. 8. Schreiben eines Deufels an H. 
P. Gottſched, Utoplen 1755. 8. und im ten 
CTh. ©, 215. der Schmidtſchen Antho⸗ 
logle. Das Leben des Dichters findet 
Ah im aten Th. der Schmidtfchen Bio⸗ 
grapbie der Dichter, und im Nektolog von 
ebend. ©. 435:) — Ungenannter (Sa- 
toriſche Abbildungen... durch ein Mit⸗ 
vlled der deutſchen Gefcuſchaft in Oreifs⸗ 


Leipz. und Witt. 1745. 8. 


Saı j 


wälbe, 1736 8.) =: Lingen. (Batoren, 
Fradbf. und Leipz.1762. 8.) — Th. Abbe 
Ct} 1766.: Eufpeuliche Nachricht von einem 
hoffehtlich . bat zu ercichtenden proteſtan⸗ 
tiſchen Inqriſitionsgerichte, und dem Ins 
azwiſchen in efftgic zu haltenden evange⸗ 
liſchlutheriſchen Auto da Be, Hamb. 
(Berlin) 1766, 8, vorzüglich auf den vera 
ſtorbenen Gen. Goͤtz in Hamburg, wor⸗ 


auf auch einige Getzenſchriften erſchienen) 
Gottl. Wilh. Rabener (+ 1770. Bon“ 


feinen fo bekannten fatiriihen Schriften, 
ii der. „Beweis, daß die Reime in der 
deutſchen Dictkunſt unentbehrlich find,“ 
die alteſte, und bereits im J. 1737. ge⸗ 
ſchrieben. Die übrigen in den = erflen 


Theilen enthaltenen erſchienen zuerſt in 


den Beluſtigzungen des Verftandes und 


Witzes, in den Bremiſchen Beytraͤgen 


und in den vermiſchten öcheiften ; die ſa⸗ 
tiriſchen Briefe im I. 1751, und dee 4te 
Th. in I. 1755. Sammtlich find fie ſedr 
oft gedruckt. Seine Öriefe, nebſt eince 
Nachricht von ſeinem Peben und Scheifs 
ten, Lein. 1770, 8. haben wir Hrn. Weiße 
zu verdauken. In das Frans. find feine 
ſdmmti. Sat. von du Jardin und Schius, 


‘1754. 1%, 4 Bde. und in das. Enaltiche 


die. Belefe 1757. 12, a Bde. Aberſetzt wor⸗ 
ben. Daß Rabener almdblig nıinder als 
ehedem gelefen wird, iſt natürlid. Die 
Driginale zu feinen Thoren haben ich aus 
der wirklichen Welt verloren; und die 
Welt, aus welcher er fie vorzuͤglich nahm, 
die academikhe und Tittecariihe Welt, 
ficht bey uns Deutiihen nur bey 'denients 
gen in Anſehen, welche ſelbſt zu dicfee 
Welt gehören.) — Beinr. Gottl. v. 
Juſti (p 1771. Die Dichterinfel . ... 
Scherzh. und, 
ſatyriſche Schriften, Berl. 1760-1765. 
8.3 Bde) — Joſ. Ant. Bandel 
(t 1771 Ein Verzeichniß feiner, ganz ger 
ſchmack, und zum Theil finnlofen Schriſ⸗ 
ten, finder ſich in Hr. Floͤgels Geſch. dee 
kom. £itteratur, Wd. 5. G. 5u8 uf.) — 
J. Friedr. Löwen (f 1771. Ein hal⸗ 
bes hundert Prophezelungen auf das J. 
1756. Hamb. 1755. 8. Gatiriſche Ver⸗ 
ſache, Hamb. 1760. 8. in Proeſe. Das 
Leben 


S “ec 


Leben des Verſ. wird im Necrolog & I 
351 u. f. erzdhlt.) — Job. Beni. 
Michaelis (t 1778. Zwey feiner Sati⸗ 
sen erfchisnen wit feinen Fabeln und Lies 
bern, Eeipg. 1766. 3. und diefe wmgeate 
beitet, und mit einer dritten urſpruͤnglich 
in den Unterhaltungen, Bd. 5. St. 3. ab⸗ 
wedrudten, vermehet in den einzeln Ges 
dichten ,. Leip). 1769 8. Aber als Sa⸗ 
tiren fönnen ‘auch angefehen werden feine 
Bhänomenogonie, in den einzeln Gedichs 
fen, und in dem erfien Muſenalmanache; 
und feine, wit Profa untermikhten bey⸗ 
ten Epißeln, an den Hrn. Jacobi,. und 
die an Hrn, Gleim,  Halberfladt 1771. 
8 Die von Hrn. Floͤgel, Geſchichte 
der komiſchen Litteratur, Band 3. 
©. 523, angeführte Satire auf die Kunfls 
richter if mir nicht befannt. . Ein wit. 
gerothenee Auffog über fein Genie und 
Sgriſten findet ſich im ıten St, des sten 
Bds. von des Sen, v. Schitach Maga⸗ 


sin; fein Reben gab Hr. Ehriſm. Schmidt, . 


Seit. 1775. 8. heraus; auch findet es 
id in feinem Nekrelog, ©. 57» Hr. 
SGleim läßt uns noch immer auf feine Aus, 
gabe feiner Schriften warten; und, un⸗ 
ces dem Titel, Werte, IR ein Theil ders 
felben, Gieben 1780, erfhienen, In wel 
chem fich die zulegt erwähnten Epiſteln ber 
finden. Michaelis wire, meines Ber 
däntens, mehr als Perſius für und ges 
werden, wenn cc Länger gelebs hätte.) — 
3.103. v. Koen (+ 1776 Seine klei⸗ 
ne Schriften, &rft. 174971752. 8. +Chh 
fo wohl als ſ. Moraliſchen Gedichte, Feft. 
.1750. 8. enthalten mehrere bicher gehoͤ⸗ 
eige Aufidge.) — %. Zindenborn ( Der 
kodlniſche Diogenes 1740 u. f 8, Mor⸗ 
‚Pheana 1743 u. f. 8, Rache. von dem 
Verf. giebt die Schrift, Ueber deutſche 
Bocteren ..- Köln 1791. 8.) — J. C. 
Raſche (Der Calender, Jena 1753. 8.) 

— €, 17. Naumann ( Empfindungen 
Pr Die Zugend, in fatprifchen Gedichten, 
Bft. a. M. 1752. 8. und nachber, uns 
tes dem. Titel: Satgren, Mogdeb. 1763. 
8.) — Top. Bortl, Kruͤger (Traͤume, 
Halle 1754. 8. Mit einer Vorrede vom 
a * en gs .- 5, 


Us 
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9.9, Eethard, ebend. 17857 8.) mm 
Albr. v. Aaller (f 1777. Die dalſch⸗ 
beit menſchlicher Tugenden, - geichrichen 
im 3. 1739. Ueher die verborbenen Site 
ten, im I. 1731. Dee Mann nach -deg 
Welt, im I. 1733. Geſammelt erſchie⸗ 
nen feine Bebichte zuerſt, Bern 1738. 8. 
und zuletzt, ebend. 1777. 8. Die. Ueber⸗ 
ſetzungen derſelben ſind, bey dem Artikel 
Cehrgedicht, S. 209 4. angezeigt. 
Sein keben findet ib, unter andern, ig 
Sen, Schmids Nekrolog, S. 598. An Hrn. 
Meiſters Charatteriiil, ©. 315.) — 
G. Friedr. Meier (+ 1777. Verur⸗ 


thellung der Baumgartenſchen Anmer⸗ 


kungen su ber allgemeinen Weltge⸗ 
ſchichte, eine Erzdhlung vom Blocks⸗ 
berge. Sqrelben eines Vaters an $._ 


Sohn’. .. „von dee narriſchen Weiss 
deit einer Keinen philef, Secte, T. l. 


1750. 8. AufCeuflus in kei) — Sam 


Gotth. Lange (} ı78i. 1) Einewuns - 


derſchoͤne Hillorie von dem gchbenten Siege: 
1747. 8: Auf einen Serenbuter, der Wie 


der Baumgartens Theologiſhes Bedenten - 


über diefe Bemeinde gefchrieben hatte, und 
auf die Hertahuter überhaupt. =) Gele 
tene Verdienſte Gottſcheds um Deutfche 
fand. 3) Ein paar ſatir. Oben in feinen 
Horay Oden, Halle 1747. 8.) — Dan . 
Wilh. Teiller (+ 1783. Schrieb gegen. 
Klopftock, und den Meſſias eine Satire, 
©. Sen. Floͤgels Geſch. der kom. Literatur, 
Bd. 3. ©. 538.) — Friedr. Juſt. Rie⸗ 
del (+ 1785. Sieben Satiren, nebſt 
drey Anhängen, Jena 1765. 8. Brion⸗ 
tes der zte, 1765.83. Launen an mei⸗ 
nen Erf. 1772. 8.) = Job. 
Jac. Bodmer (7 1783. Von feinen 
gegen Bottiched, — und gegen Leſſing, 
Weise, Wieland, Gleim, geſchriebenen 
Auiſdtzen finden ſich in feiner Rebensbes 
füseibung, in Hrn. Schmids Nekrolog, 
GS.aen u. fe Nacrichten.) — Job. 
Joach. Schwabe (} 1785. ı) Neuer 
Critiſcher Sad » Scheib⸗ und Taſchen⸗ 
Almanad auf das J. 1744. geſtellt duch 
Chryſ. Mathanoſium, Winterthur u 


% 
., 0) 


[4 


⸗ 


— 
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w K. amn die Soreih, and did Ans 
hanger der SOweizer. 2) Viti Blau- 
reœelelii vol eingeſchenktes Tintenfaͤſſel 
net allezeit parat fenenben Brieff⸗ Se: 
‚ eretery- ne Kuſſtein 1745.89. Auf Er⸗ 


lenbach, Bodmer, Vreitinger, und lu⸗ 


Big genng. MD.’ Gottſched datte indeſ⸗ 
ſen den groͤßten, und auch Mollue eini⸗ 
den Antheil daran. 3) G. Ehrfipd. Kun⸗ 
iens Beleuchtung einiger Anmerkungen 
Über des H. V. Gottſcheds deutſche Sprach⸗ 
lehre von J. M. Heinze, Brandenb. 
1760. 8.) — Sriedr. Wilh. Gleim 
So8 Verf. eines „Sendſchretbens an 
das Pflanzſtadtlein zu Herrn hut fon. ©, 


" Sansens Dammi. gelehrder und feeunds 
ſchaftlicher Be, Th. ©. 105.) — Aud. 
ı ©. 5eB ( Sarpeifde Sceiften . s.. » 


Hamb. 1767.83. WBeurthelle ſind ſie, uns 
ter andern, in dem 4ten Vd. ©, 79. der 
Neuen Vibl. der ſch. Wilfeufbaften,) — 
Chrſtph. Otto Sreyb. v. Schoͤnaich 
(1) Die ganze Aeſthetik in einer Nuß, 
oder Neologiſches Wörterbuh . . ı 1754. 
3. (Denen Klopforf und Bodmer.) 3) 
 Eridüterung über die nanze Mehpetit in 
keiner Nuß ... Seedf. 1755. 8. (Doch weiß 
19 nicht, ob dicſes von dem Hrn. von 
GSconaich iſt.) 


Machleſe der Neologie 1755. 8. (Enthält 
verſchiedene Nufflte gegen Leſſing, der 
darin Gniffel, und Haller, der Rellah 


deißt. Das Anagrommatifiren befam dem , 


Verf. uͤbel; KAfner, wie es beißt, brachte 
aus dem Nahmen Schoͤnaich, ein greus 


liches Anagram heraus, das in einem bes 


kannten Eplgramma noch curflet.) 4) 
Samml. von Ginngebihten ſ. I. 1755. 8. 
(Größtentheils'auf ©. E. Perfing. 5) Ein 
Miſchmaſch von allerley ernſthaften und 
luſtigen Poſſen... 3756. 8. (vorzuͤglich 
gegen Leſſing.) 6) Der Steg des Miſch⸗ 
"malbed. ... 3795. 8. (vorzüglich gegen 
Zadarid und befen tem, Epepden ) 7) 
Dden, Satiren und Nachahm. Leipj. 


1761. 8.) — Ungen. Bodwmerias 1. 1. 


(1755. 8. — Verſuch einer gefallenden 
"&utire, oder etwas zum Lobe der Acſthe⸗ 
tier, 51.1755: 8. * di Gar, 


3) Die ganze Weiherit 
- tn eiher Nuß in cin Nuͤßchen gebracht, odek 


“ | 50 r. 


Benj. Pfeil (In feinen moraliſchen Er⸗ 
sählungen, Beip. 1757. 8. findet ſich ein 


kurzer Auszug aus der Geſchichte des Kd⸗ 


higreihes Hoang⸗ tho, melches eine Tas 
tietfche Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt 
von den Briten Gottſcheds an, ii.) — 
Ebrftpb. Mart. Wieland ( Anfündte 
Bung einer Dunciade für die Deuffchen, 


1955. 4. Das Wert if nicht ausgeführt 


worden.) = (5. Hindenberg (Doras 
liſche und ſatiriſche Verſuche, Beesl. 
164. 3.) — Ungen. (Satiren, Zronff. 
und Leipzin 1762. 8.) — Ungenannter 
(Satiriſche Verſucbe, Frkft. add Leips. 
76% 8.) — Esel Fror. Babrde 
(Airchen⸗ und Ketzer⸗ Almanach auf des 
I. 1781. 8. fortgefegt auf das J.786. 4. 
Gtandrede am Sarge . . . . Job.‘ Di. 
Goͤtze, von Zigra, Hamburg 1786. 8. 


‚Bomor oder der Mann aus dem Monde, 
Das Meligions Edict, 


Berl. -1787. 8. 
ein Fafiplel, Thenafel .789. 8. Dee 
dritte" and vierte Aufzug des Rellgions⸗ 
ediets, Thenakel 1789. 8. la Lama, 


oder ber Koͤnig unter den Schäfern 1790. 


8. Mit Zimmermann Deutſch geſprochen, 
Berl. 1790. 8. Zimmermanns Auferfie⸗ 
bung 1791. 8.) — Job. Heine, Merk 
(Rhapfopieen‘ von Joh. Heinr. Reinhart 
dem Jüngern, 1773. 8. und Im Rheini⸗ 


fen Mof, fo wie im sten Th. des Tas 


ſchenbuches für Dichter und Dichterfreun⸗ 
de. Zur Bebersigung vieler beutichen Diche 
ter.) — Beda Meyr (Ein Packcheu 


Gaticen aus Ober⸗Deutſchland, Muͤn⸗ 


den 1770. 8.) — Job. 3. Campe 
(Satiren, Helmf. 1768. 8. Das Zeilas 
ment, eitte Sat. 1769.83.) — 3.8.8. 


Lucius (Satiren 1771..8.) - Io. 


Maith. Dreyer (Bon feinen Versägs 
lichſten —58* — Gedichten, Alt. 1771. 8. 
laſſen fih manche hieher rechnen. Die 
ſcharſfien feiner Satiren find, indeſſen, in 
diefe Sammlung nicht aufgenommen wor⸗ 
den.) — Ungen. (Joh Chr. Gottſched 
an Jod. Jac. Bodmer, aus den Eliſdi- 
ſchen Feldern, Brem. 1771. 8.) — 
Wanderichaft eines Journaliten, Vurte⸗ 
bube ızyı. 8. — Gfarfine, Vresi. 
778. — G. Eonsius (Die Daus 

deuelen, 


Sa 


a9 


Ber 


Onmelen, oder das Gebeth meterte ns de ” an ben. Mond, u. 4. m.) — 


sten, Feft. ı778. 8. Wieland und feine 
Abbonenten 1775. 8.) — Job. ©. Ha⸗ 
mann (t} 1788. Don ſ. Kreuzzuͤgen eis 
nes Philologen 17632. 8. gehoͤren das 
Kleeblatt helleniſtiſcher Briefe, und bie 
Bihapfobie in kabbalikifcher Proſe hieher, 
Treue Apologie des Buchladen 9. 1773. 8. 
(Begen Damm.) Un die Here su Kad⸗ 
monbor, Berl. 1773. 8. (Gegen Gebals 
dus Nothanker.) Gefundene Blatter aus 
den neueſten dentſchen Litteraturannalen 
1773. 8.) — %. Wagner (Lieder für 
die Soͤhne der Dummhbeit, Mortopoll 
1774 8. Prometheus, Deucallon un 
feine Nerenienten, Weimar 1775. 53 
— B. Foͤrg (Muͤblge Stunden, beſte⸗ 
in Gedichten, Satyren und Brie⸗ 
» Sande. 1775. 8.) — Ungen. 
(Dee Miptopf, ein altes'@edicht, 1. 1. 
| 3775. 3. Auf die kleinen Reichshände.) 
Ungen. Wehopdliihe Wterthämer, 
ober Beweis, dab dielenigen, fo Chri⸗ 
Ham gekremzigt, und Johannem ent⸗ 
Yauptet, Weſtphaͤlinger geweſen, Solm. 
41775. 3) — J. C. %. Meyer (Die 
neue Deutſchheit nuniger Zeitverfreihuns 
gen, 13 Proͤbchen, Goͤtt. ı775 u. f. 8.) 
— Chritn. For. Dan. Schubare 
(t Zaubereden, Ulm 766.1. ©. 
auch deſſen Gedichte, Stutts. 1785. 8. 
TH) — Fror. Nicolai (Breuden des 
hangen Werthers... Berl. 1775: 8.) 
— Ungen. Denoik und Mopfus, eine 
Ecel. nach der. sten Ecel. bes Virg. Beft- 
3775. 8. Besen 9. Wieland.) — F. C. 
v. Kuͤhe (Dunciade dee Deutſchen 
Being 1773. 8. iſt unvoſſendet, und hat 
mit dem Werke des Pope nichts als den 
Zitel gemein.) — ©. Chrſtph. Lich⸗ 
senberg (1) Timorus, d. ti. Vettheidi⸗ 
gung ämeper Iſraellten, die durch die 
Kraftigkeit der Lavateriſchen Beweisgruͤnde 
. ab bee Goͤttiagſchen Mettwuͤrſte bewo⸗ 
gen, den wahren Glauben angenommen 
Yaben ... . Berl, (Bötk.) 1773. 8. Auf 
Laväter6 votgehabte, fo genannte, Bekeh⸗ 
eung Dendelfobns. a) In feinem Ma» 
van finden fich einige aͤußerß gluͤckliche 
fpöttelnde Auffäge, als das Genöfchreiben 
" Viersen Theil, 


Job. B. Wetzel (Bey feiner Epiftel an” 
die deutfhen Dichter, Teip). 177% 8. 
Anden ſich 2 ſehr gute Satiren, die uns 
vermuthete Nachbarſchaft, und bie wahre 
Welt. Auch find die fatirifchen Ersäde _ 
lungen (in. Profa) -Beips. 1777=1778. 8. 
3 Dd. von ihm.) — Job. MWolfg. v. 


Goͤthe (Prolog zu den neuefen Offens _ 


bahrungen verdeutfcht durch D. Carl Frebr. 
Bahrd, Gießen 1774.98. Neu eröfnetes 
moralifches und politisches Puppenfpiet, 
Seankf. und Leipz. 1774. 8. Götter, Hel⸗ 
den und Wieland, Leipz. 1774. 8. Sammt⸗ 
‚Sich. in der, zu Berlin, gemachten 
Sammlung feiner Werte.) — Ungen. 
.( Wahrheiten aus dem Saturn, Frankf. 
"und Leip). 1778. 8.) .— Aug. Fror. 
Eranz (Galerie der Teufel . Frft. 
ı776. 8. Fünf St. leblingsRunden, 
Berl. 1779. 8. s Ch. Gharlatanerien, 
ebend. 1781. 8.) — Ungen. Die tau⸗ 
fend und eine Dafhe . . . ein blaued’ 
Mähren 1777. 8. (Sol von einem Engs 
länder feon ; und If gegen die Nachah⸗ 
mer doricſder Empfindiamfeit gerichtet.) 
— Ungen. Didactiſches Gedicht über 
Gebrauch, Geſetz und Billigkelt 1777. 4.) 
— Ungen. Bevtedge zur Geſchichte der 
meunſchl. Narrdeit, aus alten Papieren, 
Wien 1778. 8. — Ungen. Marionetten⸗ 
Theater, Wien 1778. 8. = Sat. nach 
dein Geſchmack Rabeners, Wien 1778. 8. 
— J. 8. v. Beufs‘ Bußfertige Abbitte 
an das Yublitum, 1778. 8. — Ungen. 
Dee Zauberer in der Klafche.. Aus dem 
Spaniſchen des Quevedo 1781. 8. (Nur 
dein Titel noch Überfent; gegen die Müns 
ſterſche Medicinalverordnung.) = Kör.- . 
Keop. G. zu Stollberg (Jamben, 
Beipd. 1784. 8. Die Rec: haben von 
diefen Jamben fehr viel Boͤſes gefants 
aber, wer nicht durch den, barin herr⸗ 
ſchenden Zon der Selbigefähigfeit belei⸗ 
digt wird, muß auch viele gute Stellen 
darin finden.) — Ungen. Seraphiſche 
Jagdluſt: d. i. voßkdndiges Porztunkula⸗ 
Büchlein von V. Cochum, [ I, 1784. 8. 
— Sor. Bloch (Sdren Knudſens 
Heldengeſchichte, ‚ ode vom Duelliren 
D klensb 


- 
— 


Sat 
Flentb. 1784. 8. Die maslſche Laterne 


210 


in dreymahl drevßlg Vorßellungen, Weſel 
1754. 8. — OEDruchtuͤcke, moral. und 


ſatiriſchen Innhaltes, Beft. 1784. 8. - 
Die Buchſtaben, Brugftuͤcke über mas 
fie wollen... . . Deſſau 1784. 8. 2 Th. 
— P. Weidemann Characteriſtiſche 
‚Gotiren, nach den Temperamenten, Deſ⸗ 
fou 1784. 8. — Ungen. Maroftanis 
fhe Briefe, Geft. 1785. 8 — Hamids 
Deonungen über die marokkauiſchen Brie⸗ 


fe, Leipz. 1785. 8. — Der reiſende 


Aman, Deſſau 1785. 8. — Joſ. von 


Kerzer (Der Beichtyater und der junge: 


Griälihe als Beichtkind 1795. 8.) — 
Ungen. Der Jeſuit in guter Faune, 
Mobilow 1785. 8. — Jof. Kichter 
(Briefe eines Eupeldauers . . . über 
de Wienfäadt . . . Wien 1785. 8.) — 


- Bingen. Familienbuch für meine Na 


kommen und Beeunde . . . aus den Pas 
yieren iid. Ehebards, Wien 1785. 8. — 
Mobammeds Keife ins Paradies, herauss. 
son Jak. Morder, Heft. 1785. 8. — 
9. Pavian, Boltatre und ich in der Uns 
termelt, Verl, 1785. 3. Lehen, Met 
nungen, Tod und Hegräbniß der Jungfer 
Sufanne Dummpfoffin, fein. 1785. 8. 
— Ungen. Brensfieh- der weiblichen 
Rechte in und auſſer der Ehe, Balei 
1786. 8. — Wunderbare Retie ins tand 
Zerunt, Philad. 1786. 8. — Beiſcht⸗ 
kind und Beichtvater, oder Kapusiner 
and Dorfpfarrer, Rom (Bien) 1786. 8. 
— Der Teufel in der Franciskaner Kut⸗ 
te, ober Geſch. des 9. Tempelfubs, 


Madr. 1786. 8. — Keonb. Wieifter 


(Erſcheinung und. Bekehrung des D. 
Quixotte im legten Biertel bes ı8ten 
Jahrh. Wien 1786. 8.) — Ungen. 
Antandigung einer vitterlichen Reife um 
"and durch die Welt, Berl. 1786. 8. — 
J. Rautenfieauch (Das neue Alien, 
eine Zabel, Wien 1786-8.) — J 
W. A. Kosmahn (Satiriſche Stlsen, 


Frſt.787. 8.) — Ungen. (Up!!! 


Oder die Menſchbeit In legten Zügen, 
Berl. 1787. 3. aTh.) — Traum eines 
Anaqchoreten, Bresl. 1787. 4. — Com⸗ 


menui phileſophiſch ſawriſche Meilen. . 


Bars. 


x‘ 
Sat. 


... £eips.1787. 
8. — J. W. Luce (Lappalien 17852 
1787. 8.. Fuͤhten den Titel mit Recht.) 
— Lingen. Abdul Erzerums neue pers 
ſiſche Briefe, Wien 1787. 8. — Briefe. 
eines reifenden PVeuditen . . . . keipʒ. 
1787. 8. — J. w. Tollberg (Briefe 
eines Hottentotten T. I. 17871788. 8. 
2 Pakte.) — Ungen. Korreſponden; der 
Heiligen aus dem Mittelalter . . Leipg : 
178751788. 8. Drey Pakete, wogegen 
bee 9. Sr. X. Iane ein Schriftchen mit 
dem Titel: IA derBerf. . . . nibrdee 
ebriofehe Pasquillant, Augsb. 1738. 8. 
drucken ließs. — Friedr. v. d. Trend? 
(Seine erſte Satire IB‘, fo viel ich weiß, 
der Macedonifche Held, die ſchon in f. 
Gedichten, Frft. 1759. 8. und im ıten 


SH. ſ. Sämmtl. Gedichte und Schriften, - 
Leipz. 1786. 8. 8 Th. erfcblen, und einzeln - - 


wieder 1788. 8. gedruckt wurde, Das Schick 


fol der Frau Juſtitig an allen Höfen Euros - 


pens 1787. 8. Lette Unterredung Frledrich 


des Großen nit P. Pavian 1787. 8.) — ” 


Ungen. Der Zodtentopf, ein Beott. 
zur Gefchichte des menſchl. Herzens, Werk,‘ 


1787. 8. — Reile in bie aubre 
Weit. Oder über. sund unterierdliche Bis 
flonen und Phantaſien | 


I 


1787. 8 — . Das Affenland, oderdeer 


D. Zanforone, (Wien) 1787. 3. — Dee 
D. Simto Midies, oder der Berk. des 
Affenlandes (Wien) 1787. 8. = J. B. 


v. Alxinger (In f. Gedichten, Klagen ' 


1788. 8. 2 Th. Anden ſich mehrere Btrafs 
gedichte.) — Lingen. Almanach der Al⸗ 
manache... Feips. 1787. 8. ( Auf bie 
vielen Almanache, bie neuern Paͤdago⸗ 
gen and über die Bortreftwfeit elender 
Sceibenten.) = Ungen. Der ſatiriſche 
Biedermann, Prag ı738. 8. Ein Heft. 


— 4. W. Seyfeied (Gallerie der Eus -. 


gl... Berl 17888) — $ 2. 


. 


n 


nd ı 


Weishuhn (Satiriſche und ſcherz. 


Aufſ. herausg. von einem berühmten 
Sournalißen, Leipg. 1788. 8. Auf Er⸗ 
Hebung, Romanſchreiberey, Wundetku⸗ 
ven, Luſtſchifferey, u. d. m.) — Ungen. 
Karrikaturen, Feft. und Leips. 1788. 8.) 
— Reden und Dialogen, bintenan ein 
Rreptbüchleln, herauts. vor Kal xn 
‚giolle 


Sat 


om : ©. Chdin ias. 9. Eb. A. 
Xulpius (Gloſſarium für das achtzehnte 


Jahrhundert, Heft. 1788. 8.)— €. G. 
Spranger (Lobrede ouf die Dummpelt- 


.. . Emflaltsthal 1788. 8.) — Uns 
gen. (Der Affenkoͤnig, oder bie Keform 
des Affenlandes, Wien 1788:,8: mit 8.) 
Narr Nat, Welt und Hof, ein faririfcher 
Roman, Berl.1788. 8. 25h. — Melch. 
Koldenſchlag, Schulmeißer In Rappelss 
dorf, Sefuitifche Reiſe, Frft. 1787. 8. 


— Gemählde vom Heyrathen, eine Sat.’ 


in Verſen, im sten St. des Jahrbuches 
für die Menſchheit, Hannover 1788. 8. 
— Gpiel aus dem Woͤrterbude eines 
Beobachters, In dem ıten der Monatl. 
Heite zur Beförderung ber Cultur, Son, 
2788. 8. — Fragmente der Geſchichte 
hand Mepnungen eines Menſchenſohnes, 
Ein. 1787. 8. (Auf die Philanthropine.) 
Ungen. (ueber Zor. Wild. den 
Licbreihen und melne- Unterredung mit 
ibm, von J. C. Meywert Churbannäves 
kriſchen Holenmarher, Seft. 1788. 8. Eine 

duſerſt gluͤckliche Perfiflage auf die Selbſt⸗ 


gefäigteit eines, einſt beruͤhmten Man⸗ 


ned. Eben diefem Verf. werben „des 
Sel. Geh. Etatsraths Sam, Conr. son 


Schaafskoof hiuterlaſſene Papiere... 


Bresl. 1792. 8. zugeſchrieben.) — 
Ungen. Doctor Luther an den Ritter 
v. Zimmermann; L.1.1788. 8. Derbe 
Wahrheiten in launichten Knittelverfen. 
— lingen. Zimmermann der ıte und 
Friedrich der ste, von Joh. Heinr. Friedr. 
Quitenbaum, Bildſchnitzer in Hanover 
u. . Sonden (Berl.) 1790. 8. Ungeach⸗ 
tet die Schrift, wie der Zigel zeigt, erſt 
in der Folge angeführt werden ſollte: fo 
mag fie denn boch, als zu den / vorherge⸗ 
henden gehörig, hier ihre Stelle einneh⸗ 
men.) = In Silidor (Senfs) Des 
dichten, Seins. 1788. 8. findet fich eine 
Satire auf die Mode, — Ungen. Hl 
zum Sarum, ein fatir. Roman, Gel, 
189. 8. — Ungen. Yuswahl aus des 
Zeufeld Papieren, neb einem nöthigen 
Aviſo, vom Juden Mendel, L. 1.1789: 
8 — Gefundener DBilefwechfel zwiſchen 


einem Baron, Amtmann, Adrokaten 


⸗ 
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Sat 


. and Eommiffionseatbe, 1.1, 1789. 8.— 
Satiren eines Kapuriners über ieın Zelte | 


hy 


alter, vor f. Einteitt in den Orden, Bien” 
1789. 8 — Srz. Job villikus (Der 
HannswyrK und der Feoich 1789. 8.) — 
Ungen. Schwedenborg der jünzere. .. 
Leipz. 1789. 8. — Der Teufel auf Keis 
ren, Feſt. (Wien) 1799. 8. 2% — 
Die Natpshersen. Wahl zu Abdera .. 


Berl. 1789. 8. — Bittichrift des Das: _ j 
dpiers an die Gelehrten.. Philad, 1739. 


8: — Reifen in ben Mond, don einem 
Vewohner des Blocksberges 


42789. 8. — Satiriſche Blographien 


ber Altvater und Apoel, Berl, (Wien) 
1789. 8. — Die Peorectormahl, ins ". 


Gei.ſ. (Hole) 1789. 8. — F. x 


Gröber (Sattriſche Gedichte zum uns . 
ſchulbigen ‚Zeitvertreibe, Deutſchl. 1790, . 
8.) — Ungen.. Der neue Drion, in 


Utopien (Halle) 1790. 8: = Keiſe eine} 
Erdbewohners inden Mars, Philad. 1790. 
”8. — Bemerkungen auf einer" Keife 
durch die Stade und Bandiihaft Naprens 
berg ... Abdera auf Kolten des geſ. Mas 
aiſtrats 1790. 8. — Helfen einer Nege⸗ 
ein... nach dem Franz. Ndrnb. 1790, 
8. ach. — Srz. Jof. Kirmair (Fürs 
Benbilber, ſ. l. 1790 8.)— Ungen. Anfelms 
‚und feines Freundes, des Dagifers, poctb 
ſche Belle nah Kaflogalinien . . . Leipg 
3790. 8. — Die Bbotier, in s Gel, Frft. 
1790: 8.— Die fhöne Beate und der Ka⸗ 


paun in 12 Geſ. Wien 1790. 8.— Aug. 


v. Bogebue und Keine, Matth. Mar⸗ 
card (Dock. Bahrdt mit eiferner Stirne, 
oder die deutſche lnion gegen Zimmers 
mann 1790. 8. Ein merkwuͤrdiges Pass 


quil, und als foldes, auch ein merk 


würdiger Beptrag zur Befchichte der Zeit, 


deſſen Gehalt und Ton. wohl nicht durqh 
‚ Wologien und Entſchuldigungen gut ges 


macht werden fann,) — Ungen. (Bis 
dagogiſche Kriegslicder. . .(Zeft. a. M.) 
1799. 8. uf eine Streitigkeit zroifhen 


den HH. Campe, v. Knigge und Trapp.) 
— Leben und Thäten des weil. Hohwuͤr. 


digen Paſtor Kindvigius , and bicht ges 
ſtellt von Kasp. Kenatas Denarre, Och⸗ 
m 2 


Beipz. 
1789. &. — Der wohlgenäste Sammel - 


Ah. 


[ 


> 


1 \ 


mich Roman v. Hooghe, Vorel, 


212. Satı 


fenb. (1790) 8. 2 Th. — Der Schrift: 
fiellesteufel . .. Berl. 179.8 — 


Ungen. Lobrede von der Thorpeit auf 
die Ehorheit, Im aten Bde. der Frey⸗ 


mäthigen Unterbaltungen . . . einzig 
1791. 8. — "Das Narsenfpital . . Yeips. 
1792.89. — Raritäten, oder ſatyriſche 
Aufl, Grdg 1792. 8. 2z Bde. — — 
Sammlungen: Satyhriſche Bibliothek 


J auserleſener kleiner ſatyr. Schriften, Frft. 


1760 s1765. 8. Faͤnf St. — — | 
- Daß, Adrigens, von den ſcherzhaͤf⸗ 


tens fo wohl als Sinngedichten (©. 


dieſe Artikel) viele hieher gehören, iſt be⸗ 
reits erinnere worden. Aber auch mchr 
rere unſer Romane, als Sebaldus Noth⸗ 
anker, Spitzbart, u. a. m. fd die mein 
rere unſrer Monatsſchriften, oder doch 


rinzele Aufſate darin, %, d. m. märs, 
den hier dabden angeführt werden muͤſſen, 


wenn der Raum es geflattet haͤtte. — — 

NR verdienen die ſatiriſcan Aus 
Pfer pie, wenidftens allgemein, erwähnt 
zu ferden. Auſſer den Kefannten von 
Hogarth, and Chobowtedi, begnuͤge Ich 
| Bun⸗ 
burd, zu nennen. = — | 


Satyriſches Drama. 


u Dieſek war bey den Griechen eine 


! 


a 
Cd 


Art des Nacıfpicles, das entiveder 
zwiſchen zwey Trauerfpielen, oder 
hach denfelben aufgeführt marde. 
Der Charakter deffelben war, daß 
es eine befannte Handtung eines Hels 


- den, zwar ernſthaft, aber mit Scherz 
untermiſcht, . in einem aufgewekten 


Vortrag vorſtellte. Dieſes Drama 
hatte einen Chor, wie das Trauer⸗ 


Piel, der aber allegeit aus Satyren 
beſtund. 


Sowol det Inhalt, als 
die Ausführung zielte auf etwas lu⸗ 
ſtiges ab. Die Scene war allemal 


qAauf freyem Selbe, oder in Wäldern, 


nahe an den Höhlen: der Satyren. 
'Satryricee Tcenae, (fagt Vitruviug,) 


' ornantur arboribus, fpeluncis, mon- 
tibus, reliquis agreltibus rebus, in - 
topiarii operis fpeciem deforma- 


den waren. 


& a f IN 
tis %);'and fo waren auch die Tänze, 


wie alles übrige, dem muthwilligen 
und wolluͤſtigen Charakter der Saty⸗ 


ren angemeffen. 


Wie ausgelaffen dieſes Schaufpiel 
geivefen fey, läßt ich aus dem Cy⸗ 
tlops des Euripides, dem einzigen 
fatyrifchen Drama, das übrig ges 
blieben ift, abnehmen : da diefer ſo⸗ 
fratifche fonft fo weiſe und fo ernfls . 
Hafte Dichter feinen Satyren viele 
wolluͤſtige Reden, und fogar Zoten 
inden Mund legt, welches er ges 
wiß aus Nothwendigkeit, dem Char - 
rakter diefer Spiele gemäß, und nicht 
feinem eigenen Geſchmak zufolge ges 
than Hat, 
Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſes 
Drama das alleraͤlteſte in Griechen⸗ 
land geweſen iſt; und es koͤmte wol 
ſeyn, daß die andern, naͤmlich die 
Tragoͤdie und Comoͤdie, ihren Urs 
forung daher gehommen hätten, und 


daß es feinem Urfprung na) eine 


Herbſtluſtbarkeit, nach Einſammlung 
des Weines geweſen. Aug dieſem 
Grunde mag es nachher als ein An⸗ 
bang by Trauerſpielen ſeyn beybes 
halten worden. Denn Insgemein 
mußte ein Dichter, wenn er ein oder 
mehrere Trauerſpiele aufführen lıch, 


auch ein fatyrıfched Drama'dazu ges 


ben. ne Machricht von 
diefem Luſtſpiel finder man in einer 
eigenen Abfandlung, welche. If. Ca⸗ 
faubon davon geſchrieben hat ”). 
Die Römer hatten auch eine Ark 
fatgrifcher. Luſtſpiele, die aber von 
den griechifchen gänzlich unterſchie⸗ 
Die wenigen Spuren, 
welche man von ihrer Befchaffenheit 
Hat, kann man in dem angezogenen 
Merk des Caſaubons finden. Wir 
bemerken nur dieſes einzige, daß aus 
den wenigen Nachrichten ber roͤmi⸗ 
“ ſchen 
*) L.V.c.8. Ä 
*#) 1{..Cafaubonide Satyrica Graecorum 
Bar  efnanorum faryra, Libri If, 


‘ 


KITae 


. \ 
ſchen Scribenten zu erbellen fcheinet, 
daß diefes Schaufpiel bey den Rd» 
mern wie eine Art der Faſtnachtsluſt⸗ 
barfeit gemwefen, da die fpielenden 
Derfonen einander durchgezogen, ohne 
daß in diefem Spiel eine wuͤrkliche 
Zabel oder Handlung zum Grunde 
gelegt worden. Livius (Androni- 
cus) poft' aliquot annos ab fatiris 


aufus eft primus argamento fabu- 


lam ferere *), Mit diefem fommt 
überein, was Val. Maximus fagt: 
A fatiris primus amnium poeta Li- 
vius ad fabularum argumenta ſpo- 
ctantium animos transtulit. 


Nachher ift aber von den Roͤmern 
der Name ber. Satire einer. Art de. 
Gedichts gegeben worden, wovon 
im vorhergehenden Artifel gehandelt 
worden. une 


* — - 


Auſſer der, von H. Sulzer angeführs 
ten Sceift des Iſ. Eafaubonus (Par. 
3605. 8. Hal. 1774. 8. und im ıten 
de. ded Mul. philol. er hift. des Th: 
Crenius, Lugd. B. 1699. 8. 2 Bde.) 
Bondeln von dem fatgrifben Drama 
goh: Brumoy in dem Difc. fur le 
Cyclope d'Euripide er furle ſpectacle 
Satyr. bey f. Theatre des Grecs BD. 6: 
©. 333. Par. 1763. 12. — Quadrio 
im sten Bde. ſ. Stor, e ragione d’ogni 
poefia, ©. 277. — €. F. $lögel, 
iM iten Bd. ©. 333 u. f. f. Geſchichte ort 
fomifchen Pitteratur (aber ſehr wenig bes 
friedigend) — I. 5. Buble: De fa 
bula Satyr. Graec. Gõt. 1787.4: — 
4. €. 2%. Eichfiädt: De Dramate 
Graec. Comico fatyrico . . . Lipf. 
1793. 8. (wo die Sache am beßten aufs 
Keine gebracht if, und vieleicht noch bei: 
fer hätte ausgeführt werden können, wenn 
der 9. Verf. im Algemeinen ben Ges 
Brauch der Satoren auf dem Theater dee 
Sieden, oder in dem Drama der Grie⸗ 
en, unterfucht bitte.) — Auch Elos 
dius, inf, Verſ. aus der Litteratur 


*) T. Liv, L. vo, 6. 2. 
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Sat 
und Beral, Gt. 1. S. 19. Lelbiis 


1767,85 — und ©. €. keſſing, nl. 


Collectaneen, Art. Sarye. Drama fagt 
etwas. darüber, = 


uebrig iſt, von, ganzen ariechiſchen 


Gtaͤcken dieſer Yet, und wohl nichte, 


als dee Coclops des Euripides, welcher, 
auſſer den Ausgaben mit den übrigen Were. 
ten des Dichters, einzeln c. Henr. Rum- 
pio, Hamb. 1618. 8. gedruckt worden 
iſt, und über melden C. T. Kuinoel Com- 
mentar. ſpec. Lipſ. 1787. 4. geſchrie- 
ben hat, —- | 


Von Neuern haben einige Italiener 


mir fichtbaser Nachahmung des Euripis . 


1 


des, ein paar Dramen diefer Art ger 


fhrieben, als Glamb., Giraldo Cin⸗ 


thio, die Egle, Bert. 1545. 8. und 


Drt. Scamgeca den Palifomo, Palermo 
1639, 1% 


Sdule - 
(Bautunf.) 
Ohne Zweifel hat bie aͤlteſte Art zu 


bauen ben Gebrauch der Saͤulen ein⸗ 


gefuͤhrt. Allem Anſehen nach beſtun⸗ 
den die aͤlteſten Gebäude blog que 
etlichen indie Runde oder. inein Biere 


ef herumgeſetzten Stämmen von Baͤu⸗ 


men, über welche mau ein Dach ge⸗ 
macht hat. Alſo waren. 
Säulen Stämme ber Baumes und. 
von diefen haben hernach die Säulen 
ſowol die Berjüngung, als auch die 
Verhaͤltniſſe der Dike zu der Hoͤhe | 
defommen. Der Semaͤchlichteit hal⸗ 
ber haben die erften, noch von Feiner. 
Kunft imterrichteten Baumeifter, eben 
nicht die dikeſten Bäume zu Unter> 
sung ihres Daches ausgefucht. 
Bäume von einem Fuß dik waren 
ihnen mehr als hinlänglih; und 
das Dach über diefe Stämme 
ohne Zweifel nur fo Hoch geweſen, 
ais der Arm, um ed zu ſetzen vele 
chen konnte: ſechs bie fieben Fuß; 
daher 
8 3 


die älteften 


ichgehends dag ältefte Ver⸗ 
FR 


Säu | 
haͤltniß ber Saͤulenhoͤhe gur Dite, 
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“wie 5 bis 6 zu ı ‚entftanden iſt ). 


Nur die gothifchen Baumeifter, die 
einen Geſchmak am übertriebenen und 
erftaunfichen harten, haben hernach 
dieſes Verhälmiß geändert und bie 
Höhe der Säulen. vier und no 
mehrmal größer genommen, ale ans 
dre der Natur näher folgende Voͤl⸗ 
ker gethan haben. | 


Der überlegte Geſchmak hat ber 


Säule Theile gegeben, bie fie ans. 


fänglicy nicht batte:s einen Kopf 
(Knauff, Capiteel,) und einen Fuß. 
Vielleicht ift aber auch biefer Theile 
Urfprung mehr in dem Zufall, ale 
in dem Geſchmak gegründet. Der 
Knauff ift älter, ald der Zuß. Ver⸗ 
muthlich find die Baumſtaͤmme in 
die Erde eingegraben worden; oben 
aber war ein Bret ndthig, damit 
der Unterbalken fefter auf der Säule 
auffige. Man findet deshalb an 
ganz alten griechifchen Gebäuden 
wol einen Knauff, aber feinen Säu- 
lenfuß. Aber der Geſchmak hat bey⸗ 
de nothwendig gemacht; denn ohne 
Diefe Theile iſt man ungewiß, ob 


man eine ganze Säule, oder nur eis 


nen Theil davon fehe. Der Ger 
fchmaf fodert ſchlechterdings, daß 
dag Schöne ein Ganzes ausmache; 
dieſes aber muß ausgezeichnete 
Echranfen haben *). Eine Säule 
ohne Fuß koͤnnte für einen verfchüttes 
n, ober in bie Erde geſunkenen 
heil des Gebaͤudes angefehen wer» 
den ; und obne Eapiteel, würde man 
nicht gewiß feyn, ob dag Gebaͤlke 
nur darauf ruhet, ober wie in einen 
‚ Bapfen eingefteft wäre. Alſo gehoͤ⸗ 
ren der Fuß und das Capiteel als 
ganz weſentliche Theile zur Säule. 


T) An einem fehr alten Tempel in Eos 
rinth waren _die doriſchen Säulen fo 
kurs, daß fie nicht voͤllig viermal hoͤ⸗ 

‚ ber als DIE maren, ‚ Les plus 


besux Monumens de la Grtce par 


Mr. le Roy, Paprt. II. p.6, 
+) S. Ganz. 


S aͤu | 

Der Haupttheil der Säule iſt det 
Stamm oder Schaft *), derfich dege 
wegen fo auszeichnen muß, daß die 
beyden andern Theile gegen ihn in 
feine Betrachtung kommen und nut 
als ſeine beyden Enden erfchenen. 


ch Durchgebends ift der Fuß die halbe: 


Stammdike hoch; dag Eapiteel oder 
ber Knauff aber ift etwas und bie 
zweymal höher, ald der Fuß. Die 
genauern Verhaͤltniſſe zeigen wir in . 
andern Artikeln an. 


Die Art der Säule wird vornehm⸗ 

[ich durch die Verhältniffe, und bie 
Form des Knauffs beſtimmt. Bon 
allen Arten, die eingefuͤhrt worden, 
haben ſich nur die erhalten, welche 
bie Griechen, die Tuſcier und die Roͤ⸗ 
mer eingefuͤhrt haben, und ſind an 
der Zahl fuͤnf. Vielerley Arten egy⸗ 
ptiſcher und ſyriſcher Saͤulen, auch 
einige, welche die gothiſchen Bau⸗ 
meiſter eingefuͤhrt, nebſt einigen Ein⸗ 
fällen neuerer Baumeiſter, find eut« 
weder ganz in Verachtung gerathen, 


« oder doch nicht durchgehende anges 


nommen. nd es ift um fo viel we⸗ 
niger nötbig, mehrere Arten einzu⸗ 
führen, da die erwähnten fünf Ars 
sen binlänglihe Mannichfaltigfeie 
geben. :. 


Die fchlechtefte und ungezierteſte 
Säule, die der rohen Natur am 
nächften kommt, ift die Tofcanifche. 

br Fuß befteht aus drey fchlechten - 
Gliedern; der Knauff bat ebenfalls 
nur wenige einfache Glieder, und ift 
mit einer ganz fihlechten Platte bes 
deft. Der Stamm ift fiebenmal hoͤ⸗ 
ber, als er unten dik if. Nächft 
biefer folget die dorifche Säule, die 
einen zierlichen und aus mancherley 


Gliedern beftchenden Buß und Knauf 


hat, ſonſt aber nach denfelben Ver⸗ 
hältniffen gemacht iſt. Die fjonifche 
Säule hateinen ſchon Fünfllicher ver⸗ 

„ jierten 


8. Schaft. 


Bau 


gierten Knauff, und ift durch bie 
großen Voluten oder Schneken deſ⸗ 
eiben kennbar. Die semißhe Säus 
e hat ihrem hoͤhern Knauff, außer 
den jonifchen Boluten, noch Laubwerk 
gegeben und iſt überhaupt höher. 


Die corinshifche, als die zierlichfte- 


amd feinefte, hat einen mit ſchoͤn aus⸗ 
gezakten Akanthusblaͤttern und vie: 


Ien tleinen Schnoͤrkeln ausgezierten 


Kuauff, und daben ein feines und 
ſchlankes Anfehen. Ä 


Der ältere Gebrauch der Säulen 
war vernuthlich bey offenen Gebaͤu⸗ 
den, deren Dach nothwendig durch 


Säulen oder Pfeiler mußte unterſtuͤtzt 


werden, welches bey verfchloffenen 
Gebäuden nicht noͤthig ift, wo alles 
auf den Mauern ruhet. Hiernaͤchſt 
wurden fie zu Uinterftüßung folcher 
Theile, die weit über die Mauer here 


vorfpringen, gebraucht; daher bie 


. x &äulenlauben ihren Urfprung ba- 


ben, die bey allen prächtigen Gebaͤu⸗ 
den der Griechen und bernach auch 
der Roͤmer angebracht wurden, 


Bey den Tem ein der Griechen 


waren die Säulen umentbebrlich, . 


weil diefe Gebäude allemal fo ange 
legt wurden, Daß eine, ober mehrere 
der Außenfeiten derfelben mit einem 
Vordache verfchen waren, welches 
durch Säulen getragen wurde. Bi: 
truvius beſtimmt die Bauarten ber 
alten Tempel darnach *). Die Tem⸗ 
pel, welche nur an ber Vorberfeite 
eine mit einem Vordach bebefte Vor⸗ 
halle (Porticus) hatten, welches die 
ältefte Ars zu ſeyn feheinet, wurben 
Proftyli genenht, und befamen, nad) 
der Anzahl der Säulen an ber Vor» 
halle, noch ihre befondere Nam; 
als 5.3. Proftylos tetraftylos, und 
Proftylos hexaftylos, waren bie 
Namen der Tempel, beren einzige 
Vorhalle vier oder ſechs Säulen 
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hatte. Kenn auch die Hintere Seite  ' 


des Tempels einen Eingang mit ci» 
ner Vorhalle hatte, fo wurde er Am- 
pbiproftylos genannt. Die dritte 
Sattung machten die Tempel, die 
auf allen vier Seiten mit Säulen 
umgeben waren, bie ein um daß 
ganze Gebäude berrfchended Vordach 
unterftügten, fo daß ein bedefter 
Spagiergang, ober eine Saͤulen⸗ 


Taube um den sangen Tempelherums - 


sing. Diele Gattung befam nad) 
der Anzahl und Stellung der Säulen. 
wieder befondere Namen. Webers 


Haupt paſſet der Name Peritylium 


auf eine folche Anordnung. Dieje⸗ 
nigen, die ſechs Saͤulen ander vordes 
ren, und eben fo viel an ber hinteren 
Seite hatten, an den beyden andern 
aber. eilfe, (die beyden Effäulen, die 
auch jur Border : und Hinterfeitege: 
hörten, mitgerechneh) wurden Peri- 
pteri genannt. In diefen Hunden die 
Säulen fo weit aus einanderz als 
fie vonden Mauern bed Tempels abs 
ftunden: folglich war die Säulen - 
weite auch das Maaf der Breise der 
Laube. Wenn aber die Border » und 
interfeite acht, und die längern 
benfeiten funfsehn, oder ſiebzehn 
Säulen hatten, der Tempel aber nur 
fo breit war, als bie Länge von drey 
Säulenweiten, fo daß bie Laube an 
den längern Seiten zwey Saͤulenwei⸗ 
ten breit wurde *), fo gab man ihm 
den Namen Pfeudodipteros. Die 


‚Erfindung diefer Anordnung fchreibt 


Vitruvius dem Hermogenes zu. Das 
Weſentliche derſelben beſteht darin, 
daß die Saͤulenlauben an den beyden 
langen Seiten bes Pfeudodipteros 
bey gleich enger Saͤulenweite noch 
einmal fo breit werben. 

Wollte man noch größere Pracht 
anbringen, fo fegte man zwey Reis 
ben Säulen um den ganzen Tempel 

D4 herum. 

*) ©, die IV, Figur. 
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herum. Diefe wurden Dipteilg6i.. Manch, bin Sie: Griechen von den 
nennt; und fo war ber —— — Saͤulen gemacht haben. 


Sie ſtell⸗ 


Diana zu Epheſus, den, nach BB. cen fie inmer frey zu Unterſtuͤtzung 


Vitruvius Bericht, der Baumeiſter 
VLteſiphon angegeben hat. Wenn ein 
folcher Tempel, auch innerhalb ſei⸗ 
ner Mauern ringsherum eine Saͤu⸗ 
lenlaube von doppelt uͤbereinander⸗ 
ſtehenden Saͤulen hatte, ſo daß der 
innerſte Hauptraum, dem nran auch 
gen unfern Kirchen ben Namen bed 

iffes giebt, ohne Dach blieb, fo 
Jam Ihm der Name Dipteros Hypae- 
thros, oder ſchlechthin Hypaethros 
zu, welches fo viel. bebeutet, als oh⸗ 


Denn da waren blog die‘ 


ne . 

Säntenlauben bedekt. Won biefer 

Art war bee Tempeldes Olympiſchen 

u auplers in Athen. Dieſes giebt uns 
berhaupt einen Begriff von dem Ge⸗ 





eines Vordaches. Dem in der Bau⸗ 
lunſt ber Alten unerfahrnen Leſer ei⸗ 
nigen Begriff von der Bauart der 
griechiſchen Tempel und der Anwen⸗ 


dung ber Saͤulen zu geben, füge ich 


bier folgende Gsundriffe by. Won 
bey zu merken, daß die Punkte die“. - 
Stellen ber Säulen, bie Gtri | 
aber die Mauern vorfielen. 1. Iſt 
ein 'Tempel, der Proftylos genennt 
wurde; I. ein Amphiproftylos; 
HL ein Peripteros; EV. tin Pfeudo- 
dipteros. Wenn ben biefem zwi⸗ 
Sr den Mauern und ber äußerften 
eihe Säulen noch eine Reihe ſtuͤn⸗ 
be, fo wie vorne beym Eingange: & 
wäre es «in Dipteros. | 
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"Die neuern Baumeiſter haben ben 
Gebrauch der Säulen als bloße 
Rierrathen eingeführt; fietragen oft 
nichts, fondern haben nur ben 
Schein, als trügen fie ein Gebälte. 
Man vermanert fie, fo daß fie nur 
um die Hälfte ihrer Dike über bie 
Mauera votfichen. Die Säulen 
auf. diefe Art anzubringen, if ein 
Mißbrauch, den der gute Geſchmak 
niemals rechtfertigen wird. Eben fo 


wenig hat ber richtige Geſchmak der 


Griechen Bogen oder Gewoͤlber auf 
Säuten geftelle; wie die Roͤmer inden 
foätern een und auch die Neuern 
gethan haben. Die Säule ift ein 
Körper, der feiner Natur nach nicht 
fo fefle ſteht, daß er nicht leichte 
koͤnnte umgeftoßen werben, wenn er 
von oben einen Stoß befommt. Er 
ſteht nur fefle, wenn der Druk der 
Laſt, welche er trägt, bleyrecht auf 
den Knauff gerichtet iſt. Ein mit 
beyden Enden auf dem Knauff ruhen⸗ 
Der Bogen brüft, ober ſcheinet im- 
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mer etwas auf bie Seite zu druͤken 
und macht in der Baukunſt eine we⸗ 
fentliche Unfihiflichkeit. Eine Reiht 


Saͤulen befommt ihre Seftigfeit vor -- 


dem darüber gelegten Gebälfe; daher 
folfte es natürlicher Weiße eine age: 
meine Regel der Baukunſt ſeyn, kei⸗ 


ne Säulen anzubringen, als wo ſie 


ein Gebälfe gu tragen haben. 
ft auch fehr zu zweifeln, daß der 
richtige Geſchmak ber Griechen ganz 
frepfiehende Säulen, ald Monumen⸗ 
te, wie Erajans Säule in Rom, 
würde gut geheißen haben. Zu ei 
chem Behuf würden die Griechen 


vermuthlich den dgpptifchen Obelis⸗ 
kus vorgezogen haben. 


Sewundene oder ſchnekenfoͤrmig 
ausgebrehte Säulen find ein Einfall 
des verborbenen Geſchmaks; und es 
ift ein bloßes Maͤhrchen, daß die ges 
wundenen Säulen in ber Peterskirche 
in Rom aus dem ehemaligen Tempel 
von Fernfalem herruͤhten. Vignola 


‚ hat die Zeichnung derfelben gelehrt, 
D5 N und 


si$ 'Sär 


und damit ſich eine ſehr uͤnnuͤtze 
Mühe gegeben. Verſchiedene For⸗ 
men der aͤlteſten, noch ſehr rohen 


Säulen hat Pokok im . Theile feiner 


Beſchreibung der Morgenländer ab⸗ 
gezeichnet. 
le. >. 


(*) Auffe den, bey dem Art. Ord⸗ 
nung, ©. 603 angeführten,. bier übers 
- haupt ber gebörigen Schriften, bandeln 
‚davon noh Job. G. Bergmäller tn 
dem „Geometriſchen Maßſtabe der Sdu⸗ 
Ienerdnung 1752. f. az Bl. . 


1 


- Säulenlaufe. 


r (Baukunſt.) 
Wird fonft auch mit dem italiänt. 


(chen, vom Lateinifchen abftammen- 
den Wort Portico bezeichnet. Im 
allgenieinzften Einn bedeutet es ei⸗ 


nen offenen von oben bedeften Gang 


jroifchen zwey Reihen Säulen, oder 
zwifchen einer Mauer, und einer 
Reihe Saͤulen. Die Griechen und 
nach ihnen die Romer hielten fehr 
viel auf ſolche Säulenlauben, und 
permwendeten erfiaunliche Summen 


Darauf. Im vorbergesenden Arti⸗ 


Bel iſt gegeiget worden, mie fie dieſel⸗ 
ben um ihre Tempel herumgefuͤhrt 
Haben. Aber. auch andere Effentliche 


Gebäude, die Theater und Amphis 


theater, die fogenannten Baſilicaͤ, 
und andere „große Gebäude hatten 
Eäulenlauben. Auch wurden ge 
soiffe Öffentliche Pläge, die zu Spa⸗ 
Giergängen, Zufammentünften, Spies 
len beftimmt waren, mit Mauern 
unigeben, um welche hernach, wie 


am die Tempel, noch Säulen ges - 


ſetzt wurden, die alfo Saͤulenlau⸗ 
ben um die Mauern herum niachten. 
Hey diefen war, wie man beym Vi⸗ 
truvius fiebt, insgemein über bie 
untern Säulen nod) eine Reihe ges 
fest, und Diefe machte über ben 


-  &äulengängen eine offene Gallerie; ° 
oder es wurden auch verfchiedene ° 


ſem zweyten 
Gebrauche gebaut. In Rom waren 


| 6 au 
Fleinere und größere Zimmer in bies 
eſchoß zn oͤffentlichem 


bie Fora oder Marktplaͤtze mit Saͤu⸗ 
lenlauben umgeben; und ſowol un⸗ 
ten neben den Saͤulenlauben, als 


oben an,den Sallerien, waren die 


Contore der Wechsler, der oͤffentli⸗ 
chen Einuehmer, und wol aud) Kram⸗ 
läven. Endlich Hatten auch die grofs 
fen Wohnhäufer um die Höfe herum 
ihre Säulenlauben, nach Art ber 
fogenannten Kreuzgaͤnge der Kloͤ⸗ 


er *), 

Hieraus ift abzunehmen, daß bey 
ben Alten die Säulenlauben, die ges 
senwärtig außer Stalien fo felten ges 
fehen werden, unter bie größten und 
vornehmften Werfe der Baufunft ger 
hörten. Die prächtigften unſrer itzi⸗ 
gen Städte müßten einem Athenien- 
fer aus den Zeiten des Periffeg, ‘oder 
einem Roͤmer aus den Zeiten der Caͤ⸗ 
ſarn etwas aͤrmlich vorkommen, da 
er faſt nirgend Saͤulenlauben antraͤ⸗ 
fe; von denen die alten Städte in 
Griechenland und Italien ihre größte 
Zierbe erhielten. Gar oft wurden 
die Mauern der Säulenlauben mit 
Gemähtden gegieret, wovon dag Bey⸗ 
fpiel der. Säulenlaube oder Stoa 
m Athen, die Poͤcile genennt wurde, 


‚jedermann bekannt iſt. 


Die oͤffentlichen Saͤulenlauben 
dienten alſo zu Spatziergaͤngen und 
Zuſammenkuͤnften, ſowol muͤßiger 
als beſchaͤfftigter Buͤrger; ſo wie 


etwa gegenwaͤrtig in Handlungs⸗ 


plaͤtzen die ſogenannten Boͤrſen der 
Kaufleute. Vitruvius will, daß bey 
jedem Theater eine Säulenlaude ges 
baut werde, dahin fi) die Zufchauer 
bey etwa einfalendem Regen von 
ihren offenen Baͤnken ind Trofene 
begeben könnten. Ueberhaupt fchifet 
fich diefe Bauart gu allen öffentlichen 
Gebäuden, wo ſich Geſchaͤffte halber 
fehr viet Dinfchen verfammeln, von 
denen 
*) S. Kreuzgans. 


© &u 
Denen nur wenige auf einmal. in beim 
Innern derfelben ihre Gefchäffte ver⸗ 


eichten, da inzwiſchen die andern: 


draußen 'warten muͤſſen; folglich zu 
Gerichtshoͤfen, Zoll» Accid» und am 
dern öffentlichen Häufern, wo die Ges 
fälle des Staats eingenommen wer⸗ 
den. Die Alten, die ohmedem fich 
mehr auf-öffentlichen Plägen, ale in 
ihren Häufern aufbielten, verſchaff⸗ 
sen fih alfo durch folche Saͤulenlau⸗ 
ben die Bequemlichkeit, bey mancher: 


fen Geſchaͤfften zugleich, einen ange⸗ 


nehmen Spagiergang zu genießen. 
Sie fielen um fo viel natürlicher auf 
dergleichen Bauart, da es bey ihnen 
gewöhnlich. war, daß fehr vielerley 
Berchäffte, die man igt durch Be⸗ 
diente und andre gebungene Derfonen 
an öffentlichen Drten verrichten läßt, 
Damals von den Herrn ſelbſt verrich⸗ 
get wurden. 
Gegenwaͤrtig ift ber Gebrauch der 
Saͤulenlauben faft ganz abgefommen. 
Rur in Ikalien findet man noch Pa⸗ 


läfte, an denen eine, oder mehrere. 


Außenfeiten unten mit Säulenlauben 
verſehen Mind, über welche an dem 
erfien Geſchoß offene Gallerien, und 
fogenaunte Loggie angebracht wor⸗ 
deu. Die prächtigfte Säulenlaube 
der neuern Zeit iſt die, welche der 
Vorhof der St. Peterskirche in Rom 
einfchließt *). Ä | 


Saͤulenſtellung; Saͤulen⸗ 
weite. 

(Baukunſt.) 
ie Weite, in welcher man die 

Saͤulen auseinander feet: dieſe Weite 

aber wird von der Mitte oder den 

Axen der Säulen gerechnet. Visa 


vius lehret, daß ben ben Alten fuͤn⸗ 


ferley Säulenweiten gebräuchlid) Hr 

toefen. Die geriigfie war von fünf 

Modeln, fo daß der offene Raum 

zwifchen den Schaften der Säulen 
*) &, Kirche. . 
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anderthalb Saͤulendiken, oder drey 


Model war *). Dieſe Art nennten 


fie dikſaͤulig (pyenoſtylum) In 
der zweyten Art war die Gaͤulenweite 
von ſechs Modeln (ſyſtylon) nahe⸗ 
ſaͤulig. Pi der dritten Art, die für 
die fchönfte gehalten wurde, und da⸗ 


ber euftylon Hieß, mar bie Weite 


von. 64 Mobeln; in ber vierten (dia- 


An war fie von 8, und in der - 


nften (srteoftylon) von. 9 Modeln. 
Die Säulen noch weiter auseinander 


“zu fegen, geht aus zwey Gruͤnden 
nicht wol an. Erftlih, weil das . 


Gebaͤlk zwiſchen ben Säulen fich ein» 
druͤken koͤnnte; und hernach, weil 
ſo weit auseinander ſtehende Saͤulen 


dem Gebaͤude ein gar zu mageres und 


armes Anſehen geben. Der griechi⸗ 
ſche Baumeiſter Hermogenes, der 


dieſe Säulenmeiten beſtimmt Bat, 


gab auch dafür eigene Verhaͤltniſſe 
der Höhen der Säulen. 
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Für die 


biffäulige Stelung gab‘ er dee 


Säule 20 Model; fir die weitfäuli« 
ge von gModeln gab er den Säulen 


ı6 Model Höhe, und machte fie 


folglich diker. Dieſes fcheinet, ob es 


gleich gegenwaͤrtig nicht mehr beob⸗ 


achtet wird, der Natur der Sache 
gemaͤßer, als daß bey einerley Hoͤhe 


die weit und enge ſtehenden Saͤulen 
gleichdik ſeyen. 


Bey großen Saͤulenweiten hat man 
bisweilen den Unterbalken von Me⸗ 
tall gemacht. Die Kunſt, die Ster 
ne fo gu hauen, daß ein langer Un⸗ 
terbalten aus Stüfen fann zuſam⸗ 
mengefegt werben, die fich ſelbſt, 
wie die Steine eined Bogens tragen, 
war ben Alten nicht befannt. 
ber festen fie bisweilen ihre Säulen 
zu nahe zuſammen. Vitruvius ſagt, 
daß die Saͤulen um ihre Tempel bis⸗ 


weilen ſo nahe an einander geſtan⸗ 
den. 


*) Man muß bier das Wort Mobel in | 
dem Sinne nehmen, den mi: im As - 


tifel darüber beſtimmt baden, und 
nicht wig es Vitruvius nimmt. 


Das 





\ ben; daß bie Dameh, die fich ander 
Hand faßtn, fich haben trennen 


- mäffen, um gwifchen den Saͤulen 


durchzugehen. 
Das Wichtigſte, worauf men 


bey Saͤulenſtellungen zu ſehen hat, 


IR das Verhaͤltniß der Saͤulenweite 


zu der Eintheilung der Triglyphen 


der doriſchen Ordnung *), und der 
Sparrenkoͤpfe oder Zahnſchnitte in 
den Hrdnungen, too ſolche angebracht 
werden. Denn es iſt nothwendig, 
daß allemal die Mitte eines ſolchen 
Gliebes auf die Mitte einer Saͤule 
treffe. Um dieſes zu erhalten, muß 
die Saͤulenweite fo befchaffen ſeyn, 
‚daß fie, wenn die Weite zweyer 
Sparrenkoͤpfe, ober Zahnſchnitte für 
die Einheit de Maaßes angenom« 
- men wird, eine gerade Zahl folcher 
Einheiten enthalte, dag iſt, daß die 
Saͤulenweite 2, 4, 6, 8. ꝛc. folcher 
Einheitenausmackhe. Man bat dem- 
nach hiebey folgendermaaßen zu ver» 
fahren. | 
Durch die feſtgeſetzte Hoͤhe des 
Gebaͤudes, oder eines Geſchoſſes, 
wird die Hoͤhe der Säule beſtimmt, 
und durch dieſe die Höhe des Gebaͤl⸗ 
kes +"). Don der Hoͤhe des Gebaͤl⸗ 
kes aber haͤngt die Breite und Weite 
der Dreyſchlitze, Sparrenkoͤpfe und 
Zahnſchnitte ab. Dieſe wird dem⸗ 
"nach durch die angensmmene Höhe 
des Gebaͤudes beflimmt. Man nch- 
me glfo Die Weite aud ber Mitte eis 
ned Drepfchliges, Sparrenkopfs oder 
Zabnfchnittd zum naͤchſten als bie 
Unitaͤt au, und fuche eine Säulen- 
weite, die, nach biefer Unitaͤt ge» 
meſſen, fich durch eine gerade Zahl 
sheilen laſſe. 
In der jonifchen, ber roͤmiſchen 
and ber corinthiſchen Ordnung iſt bie 
Meite aus der Mitte eines Feau 
kopfs zum andern ı Model, Alſo 
paßt fich jede Saͤulenweite von einet 
geraden Anzahl von Rodeln bau. 


*) ©. Dreyſchlit. 
re 


Saͤ _ 


In denſelben Ordnungen iſt die Weis 
te der Zahnſchnitte 5 Minuten, oder 


+ des Models; folglich koͤnnen alle . 


oben erwähnte Saͤulenweiten dazu 
gewaͤhlt werben, ausgenommen Die, 
welche Euftylon genennt wurde; weil 
fie von 64 Modeln, folglich 39 Zahu⸗ 

nittenift. Die größte Schwierige 


eit in Seftfegung der Saͤulenweite 


findet ſich in der dorifchen Ordnung 


Mir haben deswegen beſonders da⸗ 


von gehandelt *). 


Es find aber bey Anordnung der J 
Saͤulenſtellung vier Hauptfaͤlle zu 


betrachten. 

i. Wo man freye Säulen ohne Po⸗ 
ſtamente hat. Fuͤr dieſen Fall will 
Goldmann die Weite 3 der ganzen 
Höhe der Ordnung haben. 

2. Wo frege Säulen, aber mit 
Boftamenten find. 


3. An Pfeilern ſtehende Säulen 


shne Poſtamente. 

4. Dergleichen mit Poſtamenten. 
Wie diefe Zälle zu behandeln find, 
fann aus dem befondern Fall, den 
wir im ArtifelBogenftellung betradh« 
tet haben, abgenommen werden. 

An den Hauptſeiten, in deren 


Miete ein Eingang in. bag Gebäude _ 


ift, haben die Alten die mittlere 
Säufenweite, in welche die Thür 
faͤlt, bisweilen etwas größer ges 
nommen, als die übrigen. Alein 


biefeg ift verſchiedenen verbrießlichen 
Bolds - 


mann. .rathet besiegen ohne Aude 


Berechnungen unterworfen. 


nahme, die mittlere Säulenmeite 
boppelt fo groß zu uchmen, alg die 


andern. Dadurch werden alle Rech⸗ 


nungen’ vermieden. Allein dieſes 


unterbricht die edle Einfalt der Ser 


bäude. Rathſamer fiheinet es, alle 


Saͤulenweiten gleich zu machen, ohne 


der in der Mitte etwas beſonders zu 
geben. 


Säulen: 


*) S. Drevichle. 


N 


J 


Ba e aͤn J 


(Baufung.) 


Ein fürger vierefigter Pfeiler, auf 
welchen die Säule geftellt wird, um. 


die ganze Ordnung ohne Verdifung 
Ber Säule höher zu machen. Die 


Alten fegten in ben guten Zeiten der kel werben nach den Ordnungen ver. 
saufunft die Säulen ſchlechthin ändert or | 

auf y —— —* nichts u 

von Säulenftühlen ; doch war der | 

Grund fchon etwas über den Etdbo⸗ S a y ee 

den erhoͤhet. Es fcheinet alfo, daß (Auſit.) 


der gute Geſchmak ſie verwerfe. In 
der That geben fie einer Eäulenreihe 
ein etwas verworrenes Anfehen, und, 
mit der edlen Einfalt der bloßen Saͤu⸗ 
len verglichen, etwas gothiſches. 
Doch giebt es vielleicht Faͤlle, wo 
eine wichtigere Betrachtung, als die 
Einfalt des Gebaͤudes, ſie nothwen⸗ 
Big macht. Ein ſolcher Sal waͤre 


dieſer, da die Dike der Säulen, welche 


die Höhe der Ordnung nothwendig 
macht, nach den übrigen Umftänden 


zu flarf wäre. In bieſem Sal er⸗ 


langt man durch die Poſtamente eine 


geringere Höhe der Säule, und folg⸗ 


lich eine. geringere Dife derfelben. 


In Gebaͤuden, mo mehrere Ord⸗ 
nungen über einander fiehen, fann 
man in den obern Ordnungen einen 
guten. Bortheil von den Saͤulenſtuͤh⸗ 
len ziehen. Denn durch bie Erhds 

ung, die fie den Säufen geben, fal- 


cu diefe befier in Die Augen, da fonft 


ihr Fuß von dem darunter weit her⸗ 
vorſtehenden Kranz der untern Ord⸗ 
. ang bedeft würde. In dieſem Fall 
aber thut man fehr wol, wenn man 
bad Fußgefims und den Kranz der 

oflamente durch die ganze Mauer 

rtlanfen laͤßt. Dadurch werden 
alle Säulen ayf eine weis befiere Art 
nut einander verbinden. Goldınann 


- Hat gar wol angemerkt, daß es fehr 


übel fteht, wenn in obern Sefchoffen 
bie Säulmftühle durch dazwiſchen 
liegende Fenſter getrennt werben. 


er. 
Dieſes wird durch die Werkinbung 


derſelben mit ber Mauer vermieden. 


Das Poſtament hat drey Theile, 


ben Fuß, den Würfel, und den De . 


kel. Den Würfel macht Goldmann 
immer vollkommen cubiſch, ‘von 2% 
Model die Seite; ber Fuß und De 


Pie genaue Unterſuchung deffen, 
was bey dem Klang einer ſtark ge» 


ſpannten Sayte theils durch Beob« 


achtung, theils durch Rechnungen 
kann entdefet. werden, bat in der 


Theorie der Muſik fo vielfachen Ru» 


gen, daß die Elingende Sayte bier 
einen befondern Artifel verdienet. 
Aus genauer Beobachtung diefer 
Sayte hat man gelernt, woher eigent⸗ 
lich der Unterſchied zwiſchen Schall 
und Klang fonıme, und daß bey dies 
fem einzele Schläge fo ſchnell auf ein» 
ander folgten, baß ber Zeitraum von 


einem Schlag zum andern unmerk⸗ 


lic) wird *). Der Klang einer ſtark 
geſpannten Sayte wird durch die ſehr 
ſchnellen Schwingungen, oder dag 
ſchnelle Hin»und Herfahren der Sap⸗ 
te verutſachet. Je Schneller diefe 
Schwingungen auf einander folgen, 
je höher wird der Ton. | 


Aus dieſer Entdefung bat man | 


ben Vortheil gegogen, daß man ſo⸗ 
wol die abfolute Höhe eines Sonegs 
als die relative oder verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
fige Hohe zweyer Toͤne gegen einans 
ber, dag iſt, die Größe der Inter⸗ 
valle, Durch Zahlen ausdruken konnte. 
Nämlich die Tine verhalten fich in 
Abficht auf ihre. Hohe gegen einan« 
ber, tie die Zahlen der Schläge, 
oder Schwingungen, welchedie Sap⸗ 
-ten in einerley Zeit machen. 
alfo eine Sayte zwey  drep » vierhun⸗ 
j \ d 


ert 
*) 6. Klang, Br 


— 
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beit Schläge thut, in eben der Zeit, 
da eine andere nur ein hundert macht, 


ſo iſt der Zon jener Sapte zwey⸗ drey⸗ 


oder viermal hoͤher, als der andere. 
Und hierauf gruͤndet ſich die ganz 


Berechnung ber Töne ). 


Wenn man alles, was zu dieſen 


Berechnungen gehoͤrt, verſtehen will, 


Le 


. haben. Dieſes Sefeg prüft s&uler **) 


fo muß man fich einen einzigen Sat, 
deffen Wahrheit die Mathematiker 
nach ihrer Art firenge bewieſen haben, 
genau befaunt machen. Deswegen 


‚wollen wir biefen Sat hier deutlich 


Hortragen. - \ 


Man ſtelle fich zwey wolgeſpannte 
Sayten von einerley Materie, als 
Kupfer⸗ oder Silberdrat, vor. Wenn 
beyde gleichlang, gleichdik, und gleich⸗ 
ſtark geſpannt find, auch gleichſtark 
gezupft oder angeſchlagen werden, 


fo begreift man, daß fie im Uniſo⸗ 


nug klingen muͤſſen; weil bey der eis 
nen alles ift, wie bey der andern. 
Jedermann weiß aber, daß der Unter» 
fchied zwiſchen etwas ftärferem und 
ſchwaͤcherem Zupfen. der Sapte Ihren 
Ton in Abſicht auf die Höhe nicht aͤn⸗ 
dere, folglich kann diefer Uniftand 
weggelaffen werden. Alſo bleiben in 
Abficht auf die Hoͤhe des Toneg, die 
bier allein in Betrachtung fommt, 


nur noch drey Umſtaͤnde übrig, wo⸗ 
durch ſie beſtimmt wird: 


1. die 
Längen der Sapten; 2. ihre Difen; 
3. ihre Spannungen. Wird in ei- 
nem diefer Umftände etwas verändert, 
fo leidet auch. die Höhe des Tones eis 
neBeränderung. Damit man aber 
deutlich fehe, was für Veränderung 
in der Höhe des Tones durch Mendes 
rung eines der bemeldeten. drey Stuͤ⸗ 
fe verurfachet werde, muß man dag 
allgemeine Sefeg von den Schwin⸗ 
gungen folcher Sayten vor Augen 


*) 5. Klang; Harmonie. 
**) &. Euleri tentamen novaetheorise 
mufisae p. 6, — | 


Say 
durch folgende ſymboliſche Vorſtel⸗ 


lung aus: 


———— 


deren Sinn wir vor allen Dingen er« - 


klaͤren müffen. 


Durch v wird die Anzahl. der 
Schwingungen ansgebrüft, die die . 


gezupfte Sayte in einer Secunde Zeit 
macht. "Durch n wird die Etärfe 
ber Spannung der Sayte angedeutet; 
Sie muß aber durch ein-Gewicht fo 
ausgedruͤkt werden, daß n anzeiget, 
wie vielmal es dad Gewichte dee 


Sayte überfieige. Durch a wırd bie. 


Länge der Sayte aysgedrüft; und 
wenn man obiges Grunbgefeß gang 


auf Zahlen bringen will, fo muß diefe . 


Länge nach Scrupeln bes Rheinlaͤn⸗ 
difchen Fußes gemeflen werben, deren 
1000 einen Fuß ausmachen. Wenn 
alſo die Sayte drey und einen halben 


J 


Fuß lang wäre, fo müßte man ſtatt 


a, die Zahl 33500 fegen. Endlich iſt 
noch zu merken,” daß das Zeichen / 
fo viel bedeute, daß man-von ber 
Zahl, vor weicher es fiehet, bie 
Quadratwurzel nehmen: muͤſſe. Dies 
ſes vorausgefegt, wollen wir nun 
geigen, was für einen Gebrauch man 


vondemangeführtenÖrundgefeg mas 


chen koͤnne. —— 

Wenn eine Sayte von gegebner 
Länge, Dike und Spannung gegeben 
ift, fo fann man allental: finden, ‚wie 
viel Schwingungen - fie in. einer. Ses 


cunde mache, wie folgendes Bey⸗ 


ſpiel zeiget. 
Die Sayte ſey 24 rheinlaͤndiſche 
Fuß lang, dad iſt 2500 Scrupel: fo 
wird dieſe Zahl flatt a geſetzt. Fer⸗ 


ner ſey des Gewichte, wodurch fie - 
geſpannt wird, 10000 mal ſchwerer, 


als die Sayte, ſo wird dieſe Zahl 


ſtatt das Buchſtabens n geſetzt. Als⸗ 


denn wird das Geſetz der Schwebun⸗ 
gen ſo ausgedruͤtt: 


u 
Deſes 


x 


6a, 


5X 
Dieſes bedentet nun fo viel: die, An⸗ 
zahl der Schläge, welche diefe 
Sayte in einer Secunde madıt, 
oder U, werde gefunden, wenn man 
3166 durch 10000 multipliciet, das, 
vons berauskommt, Durch 2500 
Dividirt, aus dem Ünotienten die 
Quadratwurzel auszieht. und diefe 
hernach durch den Bruch 45 muls 
siplicier. Fuͤhret man diefe Rech⸗ 
nung aus, fo findet man, daß diefe 
Sapte in einer Secunde 35 34 Schlaͤ⸗ 


thue. 

Hierdurch koͤnnte man den Vor⸗ 
eheik erhalten, ein abfoluted Ton⸗ 
maaß auf die Nachwelt gu bringen. 
Bir wiſſen numnicht. mehr, wie hoch 
der tiefſte, oder der hoͤchſte Ton des 
griechifchen Syſtems gemefen iſt. 
Une aber märe es leicht, den Umfang 
unfers Tonſyſtems, naͤmlich den tiefe 


fen und hoͤchſten Ton deffelden, fo. 


weit in Die Nachwelt zu bringen, als 
unfre Schriften felbft reichen werden. 
Nad) Eulers Schägung gab eine 
Sayte, bie in einer Secunde 392 


Schwingungen machte, den Ton a; 


daher denn folget, daß das Kontra» A 
von einer Sayte angegeben würde, 
‚die 98 Schwingungen In einer Se⸗ 
cunde macht, folglich dag Contra⸗C, 
wenn man dieſes für den tiefſten Ton 
aunchmen wollte, von einer Sayte 
von 55$ Schwingungen in einer Se⸗ 
eunde. Ich führe dieſes nur als ein 
Seyſpiel an; denn wenn man die 
Sache int Ernft fefifegen wollte, fo 
müßte man eine Sayte vermittelft 
eins Gewichtes genau in unfern tiefe 
@en Ton flimmen, und denn deren 
Baͤnge, Dike und Gewicht genau mel: 
fen. Um aber der Nachwelt diefen 


Ton genan anzugeben, auch auf den 


Fall, daß unfer Fußmaaß nicht bie 
auf fie kommen ſollte, müßte dabey 
etinnert werben, daß die Länge der 
Sayte nach einem ſolchen Maaße zu 
beſtimmen fey,. wovon 3166 Theile 
die Länge eineg Uhrperpendikels ma- 
hen, der Secunden ſchlaͤgt. Als⸗ 


Bay 


dann wäre nach viel tauſend Jahren, 
wenn fich die Wiffenfchaften erhalten, 
"ein Tonfaftem gerade fo zu flinsmen, 
wie wir itzt es thun. 
fey im Vorbeygang gelagt. 
Man kann aus dem angeführten 
Orundgefeg der Schwingungen Biefe 


‚Solgen ziehen: 


1. Zwey gleich lange und gleich 
dike Sayten geben Tune, die fich in 
Abficht auf die Höhe verhalten, wie 
die Duadratwurgeln ihrer-Spannuns 
gen, oder wie die Anzahl ihrer 


Schwingungen in gleicher Zeit. 


2. Wenn die Sapten gleich lang 
und gleich gefpannt find, fo verhal⸗ 
ten fich ihre Toͤne umgekehrt, wie die 
Diken der Sayten; naͤmlich die nur 


halb fo dik ift, als die andere, wird 


223. 


Doc) die - 


J- 


noc) einmal fo hoch, oder in ber 


Octave der erften feyn. 
3. Wenn die Spannungen und bie 
Difen zweyer Sayten gleich find, fo 


verhalten ſich die Tone umgekehrt, 


wie die Längen. 


Alſo hat man dreyerley Mittel, den 


Ton der Sayten zu aͤndern, naͤmlich 
ihre Dike, oder Laͤnge, oder ihre 

pannung anders zu nehmen. Von 
dieſen Mitteln kann man bey Stim⸗ 
mung eines Sayteninſtruments ei⸗ 
nes, oder zwey, oder alle drey zu⸗ 
gleich brauchen. Allein es iſt keines⸗ 
weges gleichguͤltig, was fuͤr eine 
Wahl man dabey treffe. Denn da 


man angemerft hat, daß der Ton der 


Sayten am volleſten und angenehm⸗ 


ſten wird, wenn die Sayte ohnge⸗ 
faͤhr die ſtaͤrkſte Spannung hat, die 


„möglich iſt, fo würde man ſehr übel 
thun, wenn man ben gleicher Dicke: 


und Länge die Höhe des Tones durch 
Nadılaffung der Spannung vermin⸗ 
dern wollte, 

Aus diefen Betrachtungen waͤren 


Beziehung, oder Befaptung der In⸗ 


firumente herzuleiten. Da aber vers 


gleichen praftifche Materien außer 
ber Sphäre dieſes Werks liegen, io 


koͤnne 
J 


die Regeln zu der. dvollkommenſten 


aa 


So. 


—* wit und dabey nichn auf⸗ 
halten. nn 
- "Eine wichtige Erfcheinung ber flin« 


senden Sayten iſt es, daß jede, befon» 


‚ ders wenn der. Ten etwas tief'ifl, 
: mehrere Tone zugleich angiebt. Da⸗ 


von aber haben wir im Artifel Klang 


hinlaͤnglich gefprochen. 


Endlich niuß. hier noch angemerkt 
werden, daß die Reinigkeit des Klan⸗ 
ges (nicht des Intervalls) einer 


Sagqyte davon herruͤhre, daß fie 1. eine 


hinlaͤngliche Spannung habe, 2. mit 


binlaͤnglicher Stärke, nurnicht üher- 


trieben, und 3. an einer ſchiklichen 


Stelle angefchlagen oder gezupft wer. 


de, damit die ihr beygebrachte Bewe⸗ 


gung die Sayte nach ihrer ganzen, 


Länge in diefelbe Schwingung ſetzen 
könne, 4. daß fie durchaus einer 
ley Dike habe, ohne welches bie 
Schwingungen nicht regelmäßig feyn 
koͤnnen. 


⸗ 
- 


u 


Mon der Vibration der Gapten hans 


dein ausführlich : Exercir. muf. de mo 
tu- chardarum, quibus inftrumentra 
inftrui folent atque ftabili fonorum 
menfura, in den Exercitar. fubfeciv, 
Frcttenfibus, Bd. 1. Set. II. S. 67 
0. = Honorat. Fabri (De vibrar. 
thordar, in f. Phufil.) = Brook Tays 
lor (De vibrat. chordarum in f. Me- 
thod. incrementor. dirc&ta et inverfa, 
Lond. 1715. 4) — Jac. Hermann 
(De vibrat. chordar.. tenfar. Difqui- 
fitio, f. die Alta Erudicor, A. 1716. 
Suppl. ©. 370.) — Biord, Riccati 
(Differtaz. Afıco matemat. delle vibra- 
‚zioni del Tamburo, im iten Bde. ©. 419. 
ber Saggi fcientifici e letter. dell’Acad, 
di Padova 1786. 4. Auch gehört im Sans 
zen noch hieher ebeh dieſes Verf. Aufiag 
delle vibrazioni fonori dei Cilindri, 


I ıten Dde. der Mem. di Marema. 


tica . « . Ver. 1782. 4. fo wie dee 


Traité mathem. des cordes par rap- 


purt aux inftrum. de la Mufique 


von Aynis Enrre (©, Hiſt. del’Acad, 


- 
% 


Gap - 
Roy.’ des Sciences Ann; 1704. J 
S. 8383) | a 


Say Setzkunſt. 

Muſit.) | 

Nas Erfinden und Ausarbeiten eis 
nes Tonſtuͤks wird insgemein dad 
Seren genennt, weil der Erfinder 
eines ſolchen Stuͤkes die Tine; fo 
mie er diefelben in der Harmonie und 


Melopie empfindet, durch Noten aus⸗ 


drüft, oder ſetzet. Oft wird dieſes 
auch der Eontrapunft genannt, weil 
in ältern Zeiten die Roten bloße Punk⸗ 


te⸗waͤren, und die meifte Arbeit dee - 


Tonfeger darin beflund, daß fie zu 
einem befannten, einfimmigen Ge⸗ 
fange noch andere Stimmen ſetzten ; 
da fie denn gegen einen vorhandenen 
Punkte noch andere zu feben hat» 
ten.”). oo Ä 
. Set bezeichnet man burch das. 
Wort San bisweilen gar alled, waß . 
zu Erfindung und Nufjeichnung. eis 
nes Tonftüfd gehört; alles, was der 
Erfinder deffelben zu thım bat, um 
e8 andern zur Ausfuͤhrung vorzu⸗ 
legen. Doch ſcheinet es, daß man 
insgemein dent Worte eine etwas 
eingefchränftere Bedeutung gebe, und 
nur die Arbeit Dadurch ausdrüfe, bie 
. nach ‚beflinimten und einigermaaßen 
mechanifchen Regeln geichieht, durch 
beren Beobachtung‘ die das Ohr be⸗ 
- Ieidigenden . Sehler vermieden wer⸗ 
den. Man Höret oft von einem 
Stüf, dag, nach einem gemeinen Auge 
druk, weder Saft noch Kraft hat, fa 
gen, es fen im Same richtig, das 
iſt, es fen nichts gegen bie n⸗ 
ten Regeln, nichts dem Gehboͤr ans 
ſtoͤßiges darin. Daher kommt es 
denn, daß mancher ſich einbildet / er 


verſtehe Die ganze Kunſt Tonftüfe gu 


feen, wenn er dergleichen Fehler zu 
vermeiden weiß. - 
. | - In | 

6, Eontrapumnft, 
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. In dlefem veingefehränften Sinn 
genommen, iſt der Satz für Die Mu⸗ 
Rn, was bie Grammatik für die 
- Sprache if. Man kann volkommen 
grammatiſch, das ift, ſehr verſtaͤnd⸗ 
lich, deutlich und rein ſprechen, oh⸗ 
ne etwas zu ſagen, das Aufmerkfam- 
keit verdienet; und in der Muſik kann 
. war ſehr rein ſetzen, und doch ein 
elendes Zonftät machen. Dieſe 
. Kunft hat mit allen ſchoͤnen Kuͤnſten 
das gemein, daß fie erſtlich Genie 
und Sefämat erfödert, um nach) Der 
—— der Abſicht das zu er⸗ 

den und zu waͤhlen, was dem 
Werk ſeine Kraft geben ſoll, und denn 
Die Fertigkeit, das Erfundene fo vox- 
zutragen, oder auszudruͤken, wie es 
die mechaniſchen Regeln der Kunſt zu 
SBermeidung alles Anſtoßes erfodern. 


Nur dieſer zweyte Punkt iſt heſtimm⸗ 


ten Regeln unterworfen, die man, 
ohne Genie und Geſchmak zu haben, 
lernen und beobachten kann. 

Wenn man alſo unter dem Worte 
Sat nur die Kenntniß und Beobach⸗ 
- gung diefer Regeln verfteht, fo ift er 
eine leicht zu lernende Sache. Kennt. 
niß der Harmonie, der Behandlung 
der Eonfonanzen und Diffonangen, 
der Modulation, t 
Rhythmus, iſt alles, was dazu ge⸗ 
hoͤret. Aber auch dieſes wenige nicht 
blog zu wiſſen, fondern nach den Re⸗ 
geln auszuüben, erfodert, daß man 
außer ber Kenntniß der Regeln, ein 
Gefühl derfeiben habe. Es wäre 
moglich, daß man einem tauben Men⸗ 
ſchen diefe Regeln des Gageg begreif⸗ 
Lich machte, und daß er in einem 
geichriebenen Tonftüt die Fehler ger 
gen diefelben entdefte: dennoch wuͤr⸗ 
de er fie bey Aufführung des Stuͤks 


nicht fühlen, noch im Stande ſeyn, 


etwas nach den ihm fehr bekannten 
Regeln zu feben. 
Wer demnach) ben blog mechanis 
fchen Sag nicht nur verftehen, fon» 
dern zur Ausübung befigen will, muß 
doch fihon eine große Fertigkeit ha⸗ 
Vierter Theil, - Ä 


des Takte und. 


bin, Geſang und Harmonie fehr deut 
lich zu vernehmen, das angenehme 
und widrige, das molfließende und 
das harte darin mif voller Klarheit 


zu empfinden. Hiezu aber wird noch 


außer dem feinen Gehoͤr ſehr große 
Uebung erfodert. Man wuͤrde ver⸗ 
geblich unternehmen, einem Ber 

ſchen, der weder ſingen noch ſpielen 
kann, die Regeln des Satzes zur 
Ausuͤbung beyzubringen. Es kann 
ſeyn, daß er ſie faßt und ihre Rich⸗ 
tigkeit einficht; aber ausüben wird 
er fie nie. Dieſes Ausüben ift in der 
That nichts anders, als Gefang und _ 
Harmonie, die man einpfindet, als 
börte man fie, fo in Noten zu fegen, 
tie man fie empfindet, und hernach 


” 


daß, was etwa darin anſtoͤßig und 


gegen bie Kegeln feyn möchte, zu 


verbeſſern. 


Hieraus iſt abzunehmen, daß nur 
derjenige den Satz zu Beurtheilung 


. oder Erfindung eines Tonſtuͤks ans 


wenden koͤnne, der es durch ein ge 
te8 Gehör uno durch Uebung fo weit 
gebracht hat, daß er einer Seite, 
wenn er ein gefehriebenes Tonftüf 
fiche, den Geſang und die Harmo⸗ 
nie deffelben zu empfinden, und wenn 
er ein Stuͤk boͤret, es in Noten zu 
fchreiben,, im Stande if. Folglich 
muß die Fertigkeit der Ausübung der 
Mufif der Erlernung ded Sapeg vom 
bergen. 

Dieſes wird auch überall beobach 
tet; und hierin "zeigen die Meifter in 
der Setzkunſt die verfländige Ueber⸗ 
legung, die den Schullehrern, zu er⸗ 
ſtaunlicher Quaal und zu unerfeglis 


chem geitverluft der Jugend , y. 


burchgehendg fehle. Gie find fo 

unverftändig, daB fie die Jugend . 
den Say, daß iſt, die Grammatik 
‚der Sprache, lehren, ebe ihnen Die 
Sprache felbit verftändlich ıf. Das 
beißt einen, der noch nicht hoͤret, 
fondern dag Hören felbft nad) und 
nach fernen fol, den Satz der Mufif 
u. Wenn man in der Muſit fo 
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verführe, fo waͤre die Zeit des Unker⸗ 
richte eben fo verloren, als fir ed in 
den Schulen iſt. . 

Man fängt alfo in der Muflf mit 
Recht von der Ausübung an. Der 
Fünftige Tonſetzer lernt zuerſt fingen 


‚ „and ſpielen. Dadurch befommt er 


Empfindung ven Harmonie und Me 


lodie; lernt einen melödifchen Satz 


ins Gehoͤr faſſen, das leichte und 
ſchwere deſſelben empfinden; bekommt 
ein ſicheres Gefühl von Tonarten, 
von dem, was die, entweder zu⸗ 
gleich, oͤder nach einander ind Ge; 
Hör fallende Tone barmonifcheg, oder 
unbarmonifches haben; dringt -T8 
endlich fo weit, daß er viele zuäleich 
Elingende Tine einzeln von einander 
.  unterfcheidet, und zu fagen weiß, 
wenn auch ein mehrftimmiges Stuͤk 
geſpielt wird, was fuͤr Toͤne jede 
Stimme bat. Dieſes iſt gerade 
das, was man in Abſicht auf eine 
Sprache nennt, fie koͤnnen, das iſt, 
nicht nur das, was andre ſprechen, 
verſtehen, ſondern auch ſeine eigenen 
Gedanken in dieſer Sprache ausdruͤ⸗ 
ken koͤnnen.. = 

So wie nun in Wbficht auf Spra⸗ 
chen und redende Kuͤnſte nur der, 
der eine Sprache wuͤrklich fpricht, 
im Stande ift, ſowol die Granima- 
tif derfelben, ald das, was zur Bes 
redſamkeit gehört, .. deutlich zu faſ⸗ 
fen, fo iſt es auch in der Mufif, wo 
nur.der den Gaß lernen fann, dem 
die Sprache der Muſik bereits gelaͤu⸗ 
fig worden. _' 

Und hier zeiget fich noch eine Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen der Muſik und den 
redenden Künften, die Aufmerkſam⸗ 
keit verdienet. Mancher, der eine 

- Sprache bloß aus dem gemeinen Ge⸗ 
brauch gelernt has, bringt ed, ohne 


- weitere. Anleirung dahin, daß er ein 
Kedner oder Dichter wird. 


guter 
‚Und To gefchieht ed auch, daß ein 
Gänger oder Spieler ohne meitern 
"Unterricht ein Tonfeger wird, Sol⸗ 
sche ungelehrte Setzer werden insge⸗ 
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mein VNaturaliſten genennt. Dier 
muͤſſen wir am der Wichtigkeit De 
Sache halter anmerken, daß es weit 
leichter iſt, in Beredſamkeit und Poe⸗ 
ſie ein guter Naturaliſte zu werden, 
als in der Mu Der Gap: hat 


eine Meyge ſolcher Regeln, die ſchwer 


ga entdefen Andy und vielerley Kunfb 
Hriffe, auf die man erft durch maus 
cherley Erfahrungen gefaßen if. 
Es iſt allemal hhochſt uuwahrſchein⸗ 
lich, daß der beſte Raturaliſte ſie alle 
entdeken werde. Des Tonlehrer, dee 
fid) ein eigenes Gefchäffte daraus 
macht, ale vorhandene Regeln des 
Satzes zu prüfen, ihre Gründe zu 
erforfchen, fle auf wenige einleuch⸗ 
tende Grundfäge zu bringen, alle 
Kunftgriffe in den Werten der beſten 
Tonſetzer suentdefen, ihrem ürfprung - 
und ihtem Nugen.nachzudentenu.f. & 
ift in Stande, dem, der Die Spra⸗ 
he der Mufif verficht, in kurzer Zeit 
alle Kegeln, Künfte und Vortheilt 
des Satzes beyyubringen, von der 
nen vr feldit vielleicht die wenigſten 
wuͤrde entdeft haben, 

Es ſcheinet mir um fo viel nöthi 
ger, dieſes denen, Die ich um dem 
Sag bekuͤmmern, zu empfeblen, ba 
es ißt mehr, als ehedem, gewoͤhnlich 
wird, daß byoße Sänger oder Spie 
ter ſich einbilden, fie innen zu einer 
binlänglichen Fertigkeit im Gage 
tommen, wenn fie ihn auch eben nicht 
ſchulmaͤßig gelernt haben. Wir wol⸗ 
ten nicht in Abrede ſeyn, daß es nicht 
bier, wie in andern Kuͤnſten, außer“ 
ordentliche Genies gebe, die ohne 
fremden Unterricht zu großer Fertige 
Seit in Ausübung des Satzes gekom⸗ 
men find. Uber wie fein verftändi« 
ger Menfih aus dergleichen außers | 
ordentlichen Fällen, da man ohne _ 
eigenes Beftreben ſehr reich, oder mit 


aller Borfichtigkeit um fem Bermgs "> 


gen. gebracht wird, die Marime zie⸗ 
bet, man foR fich feine Mühe geben, 
etwas zu erwerben, oder, es fen voͤl⸗ 
fig unmüge vorfichtig zu feyn, un 


\ 


:Gaß 


das Seinige zu erhalten: ſo kann man 
dieſes auch hier nicht thun. Wer 
den Saz nicht wol gelernt hat, laͤuft 
allemal Gefahr, daß er in ſeinen Sa⸗ 
chem bey den angenehmſten, nach⸗ 
druͤklichſten und fürtrefflichften Erfin- 
dungen Sehler begeben werde, die 
anftögig find, und die Werke feines 
Senies verunftalten. Oft merfet 
auch der Naturalift fehr wol, daß 
einem durch bloßed Genie ausgear⸗ 
beiteten Stüf etwas fehlet; aber 
worin der Fehler Hefiche, oder wie 


er zu verbefiern ſey, hindert die Ins - 


wiffenheit der Regeln ihn einzufeben. 
Manche Stüfe, befonders mo meh» 
rere concertirende Stimmen zuſam⸗ 
men kommen, erfodern ihrer Natur 
nach geroiffe Kunftariffe des Satzes, 


.. - auf die nicht leicht einer von felbft 


verfällt *). Und auch in andern 
GStüfen ift e8 gar nicht felten, daß 
die fchönften melodifchen Gedanken 
durch eine fehlechte oder gezwungene 
Harmonie, die man aus Unwiſſen⸗ 
heit der Regeln dazu genommen bat, 
gar viel verlieren. ' Je mehr wärfli: 
ches Genie man zur Kunft hat, je wich» 
tiger wird ed, daß man die Regeln 
des Satzes auf dag genaueſte fludire, 
denn nur dem guten Genie werben 
fie recht nüglich. 

Ich kann mich nicht enthalten, 
dieſen Artikel mit einer Anmerkung 
zu beſchließen, die mir mancher übel 
uchmen wird. Aber die Liebe zur 
- Wahrheit ift bey mir flärfer, als die 
Furcht getadelt zu werden. Haſſe, 
Der mit Recht berühmte alle, iſt ges 
wiß ein Mann von wahren Genie 
zur Mufif. Aber man merkt in ſei⸗ 
nen Duetten, befonders wenn man 
fie gegen die Sraunifchen hält, den 
Mangel defien, was viele unnüße 
Künfteleyen nennen. Hätte diefer 
fonft große Mann den Sat fo durch⸗ 
ang verfianden, wie Braun, fo wuͤr⸗ 
de er in folchen vielflimmigen Ga» 
,% Zypelter Contrapuntt; Duet; Quar⸗ 
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chen ihm den Rang eben ſo ſtreitig 
machen, als er es in Anſehung der 
Arien thut. Aber in jenen iſt er wahr⸗ 
haftig weit unter ihm, blos weil er 
nicht alle Runftedes Satzes fo genau 
verftand wie Braun, Dieſes ſey als 


len jungen Tonfegern zur Warnung 


geſagt. | 

Uebrigens kann ich mich hier. im 
feine nähere Betrachtung des Satzes 
einlaffen, fondern verweife deshalb 
auf das Kirnbergerifche Werk, dag 


‚mir in allen befondern den Saß bes 


treffenden Artikeln zum Wegweiſer 
gedient hat, und dag, wenn, wie 
bald zu erwarten ift, Der zweyte 
Theil wird hinzugekommen feyn, dag 
vollſtaͤndigſte/ gruͤndlichſte und zu⸗ 
gleich verſtaͤndlichſte Werk ſeyn wird, 
das bis dahin üben den Gag gen 
fchrieben worden. * 
* 

Auſſer den, bey dem Met. Muſik 
©. 454. angeführten Schriften, von dee 
tbeoretifchen Mufit, Fo mie dem größ« 
ten Theil der, von der praftifchen Mu⸗ 
fif überhaupt, ebend. ©. 458 ange⸗ 
führten Sipeiften (als welche, meht oder 
weniger, bierher gehören) handeln von 
der Setzkunſt überhaupt befonders: DD, - 
Pietro Pontio (Ragion. di Mufica, 
ove fi tratta de’ paflaggi, delle conſo- 
nantie . . , e del modo di far Mo- 
tetti, Salmi, Melle ecc, 1495. 4 
Parm. 1583. 4. Wahrſcheinlicher Weiſe 
iſt der ihm zugeſchriebene Dial. della Mu- 
fic. teurer. e prattica, Par. 1591. 4. 
daſſelbe Wert.) — Job. Galliculus 
(Ifagoge de compofit. cantus, Lipf. 
1520. 1548. 8. Mit etwas verdnders 
tem Titel, Viteb. 1546. 1553. 8. Das 
Werk enthält ıa Kap. deren Innpalt ſich 
in 9. Forkels Allg. Litterat, der Muſik 
©. 419 findet.) — D. Vicente oder 
Vicenzio Lufitano (Introduzione . . 
di canto fermo, figurato, contra. 
punto femplice e in concerto, con 
regole gencrali per tare fughe diffe- 


zenti fopra il canto fermo a 2.3 0 4 


2 voci, 





. 
x J 


@oci, e compoſiioni -. . . Rom. 


77 — 


#553. Ven. 1561.4.) — Adr. Pe 
ari, oder Petitus (Compendium mu- 
die. . .. de compolitione, Nor. 1552.) 
— “job. Paduanus (Inftirur. Mufic. 
ad diverfas ex pluribas vocibus fig- 
das. cantilenas, Ver. 1578. 4) — 
ob. Avianus (Ifag. Mulic. poet. 
Erph. 1581. 4.) — Chrſtph. Hitze 
naues (Ratio compon., Syaphunias, 
Concentusve muficos, Lauing. 1585. 


35 — Sethus Calviſius oder Call⸗ 


witʒ (Melopoeia, f. Melodiae con- 
dendaeratio . . . Expb. 1592. 8. bes 
fiept aus aı Kap, und gehört zu den qu⸗ 
ten Werten jener Zeit.) — P. Aodov, 
Saconi (Pratica di Mufica utile e ne- 
seflarie, si al compofitore per com« 
porre i Canti fuoi regolatamente, si 
anco al Cantore „ . . divifa in IV 
libri, ne’i quali fi tratta delle canti- 
lene ordinarie, de’tempi, de’ prola- 


tioni, .de’ proportioni, de’ ruoni e, 


dells convenienza de’ tutti gli Inſtru- 
menti Muficali, Ven. 1593. 1596. f. 


Secondo Parte, div. in IV libri, ne’ 


iquali fi eratra degl’ Elementi muficali, 
cioe, de’ primi principii come necef. 
farii alla tefhirura delle Compolfitioni 
ermoniali, de’ contsapunti ſemplici 
ed artificioi etc, Venez, 1622. fol, 
©. übrigens Mattheſ. Crit. Mufic. Th, 6. 
8.9.) — Joach. Burmeifter 
(Hypomnemat, Muſic. poetic, » . + 
Roft. 1599, 4.) — Job. Gretſch⸗ 
mar ( Deutfepe Üielopocia, oder Com⸗ 


nonirtunß . . . . fein 1605. 8.) — 


$. Job. Nucius ( Mufic, poet. 1. de 
sompofit. Cantis, praeceptiones ab- 
folutiffimae, Neifle 1623. 4. Beſteht 
aus 9 Kap. und gehört zu den beßten Wer⸗ 
Sen aus jenem Zeitalter.) — Thomas 
Ravencroft (A brief difcourfe of the 
tue, bur neglected ufe of character- 
ingthe degrees by their perfection, im- 
perfettion and diminurion in mealu- 
zeble Muficke ... . Land. 1614. 4,) 
— Jerem. HSeld (Schema melopoct. 
fundamentum contexendi concentus 


ratioꝝnem zepreeienmng, Frofü 1623.) 


S, a J 
— Job. Cruͤger (Synopf. Muſic. 


continens rationem conſtituendi et 
compon. melus harmonic. Berol. 1624. 
12. Berb. ebend. 1630. 4. Enthält 
ı7 Kap. deren Innhalt in H. Forkels Lite 
terat. ©. 435. fih findet.) — Wolfg. 
Schonsleder (Architect. Mulccs 
univers . . . Ingoift. 163 1.4. 1684. 
4. Der erfle Theil beilcht aus 28, der 
zweyte aus 9 Kap.) — Ant. Parran 
(Trait& de Muũuque theoret. er prat. 
contenant les preceptes de la com- 
polition, Par. 1636. 4. 1646. 4) — 
Job. Mich. Eoroinus (Heptachord, 
danicum, ſ. nova ſolfiſat. in qua Mu- 
Iicse pradticae ulus, tam qui ad ca- 
nendum quam qui ad camposiendum 


cantum facit, oflenditur, Hafn, 3646. 


4) — Job. Andr. “Herbit (Mufic.. 
poet. .Compendium melopoet, . . » 
Nürad. 1643. 4. Arte prattica e poe- 
tica . .. Beht.1653. 4. Berde Werke 
find Deutſch gefdirieben; und das letztere 
größtentheils aus dein, mie weiter nicht 
befannien Werke des Bios. Ehiodino ges 
zogen.) — Chrſtph. Simpfon (an- 
notat. on the art of ſetting, or com- 
pofing Mufick, Lond, 1655. ACom- 
pend, or Introduct. to pradlical Mu- 
fick, inV Parts. . . Lund. 1670, 
1722. 6te Aufl.) — Kor. Pennz 
(Li primi Albori muficali . . . Bol, 
1656..4. Bern. der erße Ih. ebend, 


1672. 1674. 4. Der zwehte Th. ebend. 


1678. 4 Der dritte Theil, ebend. 1684 
4. Nur der ate Th, oder das zte Buch, 
bandelt,. in 24 Kap. von der Eompofls 


tion) — Aav. Wiignot de la Poye 


(Trait€ de Muf. pour apprendre & 
compofer & pluficurs parties, Par, 
1659. 4. Verm. ebend. 1666. 4.) — 
Biov. Andre. Angelini Bontempi 
(Nova quatuor vocibus componendi 
methodus, Dresd. 1660. 4) — 
Gab. Nivers (Traire de la compo- 
fition de Mufique, Par. 1667. 8. hols 
landiſch und frangöfiip. Amf. 1697. 8.) ' 
Casp. Schott In f. Orgsno mache 


‚mat. Heırbip, 1668. f. hafidelt das yte 


Bud in 9 Kap. van der Geafunfk und 
dadhin 


2 


SU. 
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Sag 
‚babin 'sehörigen Dingen; und das a4te 
Bun iu £ Curl. mathem. Herbip, 


1661. f. Bamb. 3677. f. De Har- 
monica, ſ. Mulica,) — Andr. Lo⸗ 


rente (El Porque de la Muſtea, Canto 


Llano, Canto de Organo, Contra 


punto, y Oompofrion, Alc. 1672. £.) 


— Giov. Mar. Bononcini (Mulico 
prattico, chi brevemente dimeftra il 
anodo di giungere alla perfetra cogni- 
zione di tutre quelle cofe, che con- 
corrono alla compofizione dei Canti, 


e di cid ch’all arte del contrepunto- 


Arıcerca, Bol. 1673. 4 1688. 4. 
Der erſte Theil enthält 5, ber zwente 
aı Kap. und dieſer letzte ik Deutſch, 
©tattg. 1703. 4. erfihienen.) — Job. 
©. Ahle (Muftalifves Früplingsges 
ſprach... Muͤdlh. 1695. 8. Som⸗ 
mergeſprach 1697. 3. Herbſigeſpr. 1699. 8. 
Bintergefpe. i704.8.)— Andr. Wert: 
meiſter (Hypoınn. mufic. oder Muſikal. 
Memorial . .„ Düedl. 1697. 4. Har- 
monol. mufica, oder Kurze Anleit. zur 
mufital. Compofition . . . Frantf. und 
geip3. ı702. 4.) — Easp. Sorfter 
(Mußtal. Sunfiplegel . . . &. Matthe⸗ 
ſeus Epsenpf. 8.76.) — Katb. Sum⸗ 
bach von RKoesfeld (+ ı727. Wenn 
und mo f. Auweiſung, nie man vers 
mittelſt weniger Hegeln die muſikal. Com» 
poftion ganz richtig traetiren möge,“ er⸗ 


Khlenen if, weiß ich. nicht, wahrſcheinli- 


Ger Weile in den Jahren 1685 1688. 
DS übrigens die, in dem Art. Gener 


baß, ©. 360. und in H. Forkels Litte⸗ 


eat, ©. 356. b, angezeigten Inſtitur. 
muſic. in hoßdndifger Sprache nicht eben 
dieſes Werk find, getrau ich mir nicht, 
gu enticheiden. Go viel if bekannt, daß 
Sumbacy lange Zeit in Leiden gelebt hat 5 
iR er Verfaſſer von beyben : fo muͤſſen die 
Iaftir. muf, entweder viel früher , zu⸗ 
erh, erſchienen 
aus einer Handſchrift abgebrucdt worden 
fen.) = . Sdr. Erb. Viedt (Der ste 
Th. 1. Muſikal. Yandleitung . . Hamb. 
1717. 4. handelt vom Contrapunct, Canon, 
Motetten, Choraf, Necitativ und Eavaten.) 
Franc. Kav. Murfchhäufer (Acad, 


1 —* 


‚oder, nach ſeinem Zöde, 


Mufeo- poet. bipartita, oben. bie Babe 
Schul der muſikal. Eompofition . . - + 
Narnb. 1721. £ Der Litel des Werkes 
veranlaßte eine bittee Keitit von Matthes 
fon, tm deffen Cric. Mufic. GOb. i. ©. 54. 
2.2. 6.79 und 16.) — Juſtinus 


a Despons ( Muſlkal. Arbeit und Kur 


weil, d. i. Kurze und gute Regeln der 
Componir/ und Schlagekunſt, Augsb. 
nas. — “Job. Joſ. Fuchs (Gradus 
ad Parnaſſum, ſ. Manuductio ad com- 
poſit. Muſie. regularem .. . Vien. 


1725. f. Ital. von Caffro, Carpi 1761. 
f. Fram. von P. Denis 1773.f. Deutſch 


von £. Mitzter, Felps. 1742. 4 
Merk ik in zwey Bacher abgetheilt, wo⸗ 
von dad erke a3 Kap. und das zweyte 


5 Bxercitat. in verſchiedenen kectionen 


enthalt.. — J. Chrſiph. Pepuſch 
(A Short: Treat. on Harmony cont. 
the chief rules for compofition in two, 
three and four parts, Lond. 1730 und 
1731.4)— Weine. Spieß. (Tractat. 
mufic. compolitorio pradicus, d. i. 
Muſikal. Tractat, in welchem alle gute 


und fichere \fundamenta zur mufifaß, 


Gompofition . . . zuſammen getragen: 
gegeneinander gehalten, erklaͤrt, und... 


‚erldutert werden .'. „ Aussb. 1746. fr 


Dee Innpalt der 34 Kop. Andet ſich in 
Miglers Bibl. Sb. 3. G. 754. und in. 
Forkels Litterat. ©. 428.) — Ungen. 
(Art of compofing Mulık 1751. 3.) 
— of. Riepel (U Anfangöge. zur mu⸗ 


als - fital.Septunk . . . de Rbychmopoeis, 


oder von ber Zaetordnung, Augsb. ‘1752 


und 1754. F. 3) Grundlegung zu: Lens 


ordnung indgemein . . . Irſt. 1755. £ 
3) Gruͤndl. Eskldenng ber Tonordnung 
insbefondre -.'. . Irft. 1757. f 4) Er⸗ 
(duterung ber beträgf. Zonordnung . - » 


Aussb. 1765. £. 5) Unentbehrlihe Ans 


meet. zum Contrapunct ... Regensb. 
1768. f. 6) Baßſchluſſel, d. i. Anleit. 
faͤr Anfänger und Liebhaber dee Setzkunß, 
die ſchͤne Sedanken haben . . Regensb. 
786. f. Ein ſehr grändliches, wenn 
gleich nicht gut geſchriebenes Werk.) — 
Bianotti (Le Guide du Compofiteur 


Par. 1759. 8. Das Wert Ichet, F FBZ 
er 
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Bee Grundbaß in einer jeden Compofftion 
su finden.) — Giorgio Antoniotto 
'(L’arte armonica, or a Treat. on the 
compufition of Mufic in three books 
... Lond. 1761. fol. Be) — 
Jor. Willb. Marpurg ( Handbud 
ben dem Generalbaß und der Compofltion 
... Berl, 1755 1758. 4, 3 Th. Neue 
, But. 1763. 4. Anhang zum Handbuche 
\ 3760, 4 Der Innhalt ſindet ſich bey 
" gorkel, 0.0. D. ©. 419.) — De dis 
mes (Abröge des regles de compoli- 
tion „ . . Par. 1767.) — Ke 
Boeuf (Traice de ’Harmonie ec des 
‚zegles de l’adcompagnemenf, fervant 
‚a la compofition . . » Par 1768.) — 
Bordier (Traittdecompofition . . - 
Par. 1770. 4.) — Job, Sdr. Daube 
‚(Der muſikal. Dilettant : eine Abhandl. 
‚ on der Eompofltion, welche nicht allein die 
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geueſten Gegarten der ira, been und. 


mehrſtimmigen Sachen, fondern auch bie 
meiſten kuͤnſtlichen Sattungen der alten 
Kanons, der 'einfachen und Doppelfugen 
deutlich vortrdgt, Wien 1773. 4. 
job. Ad. Scheibe (Ueber die muſikal. 
Eompofition. Erſtet Epell. Die Theo⸗ 
sie der Melodie und Harmonie, feiys. 
2773 4. Der Innhalt finder ſich in H. 
:@orfels Litterat. ©. 430 u. f.) = Job. 
Phil. Rienberger (Die Kunf des reis 
nen Satzes in der Mufl . . . Berl, 
27741779. 4, M2 Th. in vier Abtheil. 
deren Janbalt ſich bey H. Forkel, a. a. O. 
©. 431 findet.) — G. Jof. Vogler 
¶ Tonwiſſenſchaft und Tonſetzkunſt, Mannh. 
2776.8 J. M. Weiſßbeck ſchrieb dage⸗ 
gen eine „Proteſtationsſcheift⸗· .. Erl. 
2783. 4. auf welche J. H. Knecht (oder 
wie es hieß, Vogler ſelbſt) sine Erkla⸗ 
rung ... lin 1785. 4. berausgab.) — 

Scanc. de Santa Marin y Suentes 
€Diale&tos Muficos - . . Mad. 1778. 
.©. Journ. Encycl. Februar 1779.) — 
Bemetzrieder (Exemples des princi- 


⸗ 


paux elemens de la compaſiti tion mu- 


Sicale „. . „ Per. 1780.) — 
‚ "Keine. Boch: (Verſuch einer Anleitung 


- zur Compoſition, Nudel. 17321793. 8. 


3 Th.) — D. Pincente Adam w(Do- 


"Par. 1785. 8. 2 Öbe. 


ng 


eumentos pära inftruccien de IMoh- 


cos y afkıcionades, queintentan faber 
el arte de compoficion . „ . ‚Mad. 
1786.£. Beliebt aus Frag⸗ und Antwort, weils 
che nichts Neues, oder Weſentliches lehren.) 
— Benft: W. Wolf (Unterricht in alen 
Theilen der zur Muſik aehdrigen Wiſſen⸗ 


ſchaften... Deesd. 1738. f. Veſteht 


ons 10 Kap — Chriſtian Zell 
brenner (Theorie der Toakunt, Berk 
1789. 4. Enter Theil. Diele Theorie, fo- 

weit fie fertig iſt, dürfte ſchwerlich füe 


vonkdndig und ganz gegründet gelten.) — 


3. G. Albvechesberger ( @ründlide 
und voſißandide Anleitung zur Compoſi⸗ 
tion . . . Leipi. 1790. 4. 
Befondee Anweifuugen aus Singe⸗ 
compoſition: Ch. Maſſon (Traixe 
des regles de la eompoſitionde la Mu- 
ſique par lequel on spprend à faire 
facilement un chant fur des paroles 
... Par, 1705. 8. Hamb. 1737. 4.) 
— Jor. willb. Marpurg (Anlıitung 
sur Singrompofitien, Berl. 1758. 4. in 
8 Kap.) — Fat. Schubad (Bon ber 
muſikaliſchen Declamation, Gbtk. 1775. 
8.)— Job For. Reichardt (lieber 
bie muſikal. Compoſition des Schaͤferge⸗ 
dichts, im deutſchen Muſ. vom J. 1777. 
Bd. 2. S. 270. Ueber den Dee ke 
ebend. Bd. 1. S. 23. — Jobı Pbil. 
Rienberger (Unteltung zur Singeom⸗ 
pofition ... . Berl. 178. £) — In den 
Thirty Letters on various fubjelts . 
1782. 8. 2 Ch. handelt eines, im ıten 
Sb. On Catches. — Graf de la Ce⸗ 
pede (La Poetique de la Mufique, 
Das Wert iR 


. 


in 4 Bücher abgetheilt, wovon das erfe, . 


de la Muf. en general; bas zwedte de 
la Mufique de Theatre; das dritte de 
la Mulique d’Eglife; und das vierte 


de la Mufique vocsle de Concert et " 


de chambre, et de la Mufique in- 
ftrumentale handelt.) — Joh. C. Sör. 
Rellſtab (Verſuch über die Vereinigung 
Bee muſikaliſchen und oratoriichen Decla⸗ 
mation .. . Berl. 1786. £.) — Äe 
Sueue (Expofe dune Mufique imi- 


‚ tative et particuliere & chaque Su,’ 


lemnite 


el 


x 


! ‘ 


©G:r*r 

kemnitö Par. 1787. 8. Nebß drey 
Fortfegungen; ‚cin, im Ganzen, gut 
Burchtachtes: Werk, defien Janhait ih 
in H. Rorfelsißkiterat. S. 441 findet.) — 
S. Abrigens die Art. Arie und Kefita- 
sid. — — Ind in Aufehung'der Setz⸗ 
kunſt bberbaupt: notd die Art. Con⸗ 
serpunc, Melodie, Phansafle' u. 
d. m. fo wie, In Anfehung der Inſtru⸗ 
.inentalcompofition, ‚deu Art. Inſtru⸗ 
mentalmuſik, ©. 679 0. f. — —— 


Scene. 

. (Staufpteltunf.) - 

ir nehmen bier das Wort nicht 

im der dbgeleiteten Bedeutung für eie 
nen einzeln Theil des Drama, den 
man fon Auftritt nennt *); fondern 
verftehen dadurch den Drt, two die 
Handlung bes Schanfpield vorfällt. 
In dieſem Sinne hat das Wort eine 


.. 
. 


weitere , oder engere Bedeutung, da. 


es entweder dag Land, und den Ort, 


‚oder insbefondere den Plab anzei⸗ 
get, naͤmlich, 06 die Handlung unter“ 


reyem Himmel auf einem Öffentlichen 
Due, oder in einem Haufe vorgeht. 
ir wollen jenes Die allgemeine, dies 
ſes die befondere Gone nennen. ° 
Im Trauerfpieh, das feinen Stoff 
meifteneheild aus der Gefihichte 
nimmt, iſt die allgememe Scene fthon 
burch den inhalt des Stuͤks beſtimmt. 
Die Comodie aber, deren Inhalt er⸗ 
Bichtet if, oder die doch meiſtentheils 
erdichtete Berfonen waͤhlet, ' trifft 
auch eine Wahl über die allgemeine 
Scene. Sie if nicht gleichgültig; 
denn auch hier muß nicht nur Die 
Bahrfcheinlichfeit beobachtet werden, 
daß die Sitten der Perfonen, und 
das, was geichieht, dem Ort ange 
meſſen feyen; fondern auch zur Taͤu⸗ 
(hung und zur Würfung des Stuͤks 
kann die Scene dad Ihrige beptra: 
en . 


gen. Ä 
Werſchiedene Dichter I 
gemeine Ecene der Com 


. Bufıri 3— 


die voͤllig 


die all⸗ 
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unbefimmt, und der Zuſchauer hat 
bie Wahl, in welches Land und im 
welche Stadt er fich in der Einbildung 
verfeten wolle. Dies fcheinet mir 
ein Mangel zu feyn, Wer ein Maͤhr⸗ 
chen oder eine Parabel erzählt, hat 
eben nicht nöthig zu fagen, wo man 
fich Die Sache, die ſich Hirgend zuges 
tragen hat, als gefchehen wvorſtellen 
fol, Aber -die Comoͤdie kann ung 
fehon durch den Drt, wo fie vorge» 
fallen ift, zum voraus interefliren, 


befonders wenn wir den Dre fennen, . 


oder ihn zu fennen wänfchten; und 


- wenn ung die dort herrfihenden Sits 


fen fchon bekannt find: fo faun 
die Uebereinſtimmung beffen, was 
wir In der Vorſtellung fehen, “mit 
dem, was wir bereits wiffen, viel 
mr Wahrſcheinlichkeit beytragen. 
Wenn die Comoͤdie nicht blog belu⸗ 
fligen, oder nicht blog allgemeine, 
aflen Menfchen gleichndtbige Lehren 
geben, fondern auf. die befondern 
Sitten der Zuhoͤrer Einfluß haben 
fol: fo muß die Scene nicht in frem⸗ 
de Länder verlegt, ſondern in ber 
Nähe genommen werden. = 


Aber eine genauere Ueberlegung er⸗ 
fodert Die Wahl ber befondern Scene, 
und die Sache verdiene bier die An⸗ 
regung um-fo mehr, da nicht felten _ 
beträchtliche Unfchiklichkeiten. über 
diefen Punkt vorfalfen. Ich febe 
zwar wol, Daß man wegen der grofs. 
fen Schwierigfeit der Sache, nicht 
alles fo genau nehmen fann: doch 
kann ich, fo nachgebend ich auch zu 
ſeyn mir vornehine, mich nicht ent 
bakten, etwas widriges und unnatürs- 
liches daben zu empfinden, wenn ich 
ſehe, daB ein Vorgimnier, oder ein 
Flur des Hauſes, ber ein allgemei⸗ 
ner Durchgang für Bediente und. 
Se it, bisweilen zu geheimen 

erathfchlagungen gebrancht wird; 
oder wenn in eimem Privarbaufe & 
mancherlen Perfonen, die dahin nicht 
gehören, Durcheinander laufen, 3 

4 


[4 


- 


Ste, 


\ 


232 


Dh fo begegnen, wie nur auf dffent- 


fichen Plägen gewoͤhnlich ift. 


Wenn dad, was über diefe Mate⸗ 


tie zu fagen iſt, audgeführt werben, 
follse: fo müßte man fich in eine nd» 


“ here’ Betrachtung aller Geheimniſſe 


Der dramatifchen Kunſt einlaffen. 

Wir wollen von dem Wefentlichen des 

Drama nur fo viel anführen, als 
oͤthig M, um dag, was zu Der. 
Wahl der beſondern Scenen gehoͤret, 

zu beurtheilen. 

Ich glaube guten Grund zu haben, 


| gu der Befchaffenbeit der griechifchen, 


rauerfpiele zu ſchließen, daß ihre 
Berfaffer fich zur Hauptmaxime ges 
macht haben, cine befannte, wichtige 


Sandlung, fo wie fie an einem bes 


flimmten Ort hat vorfallen koͤnnen, 
auf eine dem Zwek ihres Trayerfpiele 
gemäße Weife zu fihildern. Nach 
der allgeıneinen Wahl der Materie 
ſcheinet ihreerfte Sorge anf die Wabl 
einer fchiflichen Scene gerichtet gewe⸗ 


ſen zu ſeyn; da ſie es fuͤr ein Grund⸗ 


geſetz hielten, dieſe Scene durchaus 
unveraͤndert beyzubehalten, konnte 
ihnen nicht einfallen, etwas vorzu⸗ 
ſtellen, oder dein Zuſchauer etwas 
von der Handlung ſehen zu laſſen, 
das an einem andern Orte vorgefal⸗ 
len. Gehoͤrte etwas, das außerhalb, 
biefer einzigen unveränderlichen Sce⸗ 


ne vorgefallen war, nothwendig mif' 


zur Handlung, fo wußten fie die Er⸗ 
zaͤhlung, oder die bloße Erwähnung 
deffelben, wenn diefe fchon hinlaͤng⸗ 
lich war, den auf der Scene erfchei- 
nenden Perfonen auf eine fchifliche 


Weiſe in den Mund gu legen. Nun 
gieng alfo ihre Hauptbemuͤhung dar⸗ 


„auf, wie ſie dieſe einzige unveraͤn⸗ 
derliche Scene, Die gleichſam der Bol 
war, nach welchem ſie ihre Fahrt 
einrichteten, wuͤrdig anfuͤllen koͤnn⸗ 
ten. Daß ſte Genie genug dazu ger 


habt haben, liegt gm Tage. 


Hingegen kommt es mir vor, daß 
die Neuern nach einer andern Grunde 


maxime verfahren, Nicht dic beſon⸗ | 


6«3 


‘dere Some iß der Pol, bee ihren 
Lauf leiset; fondern Pie Handlung, 


bie Charaktere, und überhaupt Dass 


was fie vorzuftellen ſich ſchon votge⸗ 


nommen haben, Nach dieſem Be⸗ 
duͤrfniß muß die Scene, ſo oft es naͤ⸗ 
thig ift, ſich veraͤndern. Wir Haben 
ſogar Stüfe, dis feine Haupthand⸗ 
bung haben, wo der Dichter füch zur 
Grundmaxime gemacht Hat, um ben 
Charakter ‚feiner Hauptpesfon recht 


zu fchildern , aus ihren Thaten von " 


mehrern Jahren das herauszuſuchen, 
was zu der Schilderung dienet *). 
Kurz bey den meiften Reuern hat die 
Betrachtung der Scenen gar feinen 
Einfluß auf. die Wahl des Befondern 
in der Materie, fondern diefe sichet 
die Scenen nach fich, da bey den Als 
ten die Scene jenes nad) Rd} 508... ' 

Es if Hier der Ort nicht. gu un⸗ 
erſuchen, welche von diefen deyden 


Ieten zu verfahren die beſte ſey. 


Nur im Vorbeifgange bemerken wir, 
baf die letere für die Gemaͤchlichkeit 

‚Dichters bequemer, al8 jene ſep, 
und daß fie auch weniger Erfindungs⸗ 
fraft erfodere. . Denn eg iſt ungleich 


leichter, aus der Gefchichte eine 


Menſchen dag herauszufuchen, was 
feinen Charakter ing Licht feget ; oder 
wenn die Gefchichte ed nicht darbien 
tet, etwas in biefer Abſicht zu er⸗ 
denken, wenn man durch die Scene 
nicht gebunden wird; als ſolche Sa⸗ 
chen gerade fuͤr dieſe ſchon beſtimmte 
Scene, die fuͤr die ganze Handlung 
dieſelbe bleibt, auszudenken. Die⸗ 


ſes beyſeite geſetzt, merlen wir hier 


nur 


Hievon ik bas kürzlich herausgekom⸗ 
"nen —— — — 
neuefle Probe. abe nichts ge⸗ 
gen den Werth ſolcher Stücke, vi man 
pieces à tiroirs nennen .fünnte, zu erins 
nern. Nur muß man fie nicht für Mu⸗ 
bee Teagdbie überhaupt: ausger. 
fon gebt die Kunft des So⸗ 
nbofles A wgriopens denn waͤre 
be Selb Ni größer, als der ganz⸗ 
liche Diangel ſoicher Trauerſpi 
peuehin Art, 


- 
—3 


ele der 


—— 


Bis 


ner fo viel an, daß die Sehanblung; 
nach der. Maxime ber Neuern, bie 
befiändige Weränderung, ber ‚Scene 
nochwendig mache. Wird diefeg ge 
börig beobachtet, fo IR alsdenn ber. 
“ Dichter, fo bald man nur die Grund» 
magime feines Verfahrens gut ger 
heißen hat, (und. fie if wuͤrklich ale 
eiste beſondere Art gar nicht zu ver 
werfen,) nicht mehr zu tadeln. 


Run fommt aber noch eine dritte 
Behandlungsart vor, welche fich eis 
gentlich an gar fein Srundgefeg mehr 
bindet.. Weder die Ecene, noch die 
Natur der Hanblung, noch die Char 
zaftere beffinnnen die Wahldes Ein 
zelen; fondern der Dichter nimmt 
von der Handlung alles mit, was 
ihm einfällt, wenn er nur glaubt, daß 
es dem Zuſchauer von irgend einer 
Seite ber gefalle. Da fonmen Zeit 
und Drt gar nicht mehr in Betrach⸗ 
fung. Der Dichter hat, ohne bie 
geringfle Ruͤkſicht, daß jedes, was 
geſchieht, nothwendig eine geroilfe 
Zeit erfobere, und an einem ſchikli⸗ 
chen Drte gefcheben müffe, feine ganze 
Handlung fo eingerichtet, wie es 
etwa bey: einer bloßen Erzählung 
gefchiebt, da weder ze noch Drt 
der Handlung Einfluß auf die Er⸗ 
zählung haben können. 


Aus einem folchen Verfahren, das 
nun freylich fuͤr den Dichter bie we⸗ 
nigſten Schwierigkeiten hat, entſtehen 
denn bie, häufigen Unſchiklichkeiten in 
Anfebung der Scenen, Der Dichter 


— 


muͤſſen die Leute nach meinem Plan 
dieſes thun, und p fprechen. . Die 
Zeit fey dazu hinlaͤnglich, und der 
Ort fehiflich oder nicht, daran habe 
ich mich nicht zu lehren.“ So gaͤnz⸗ 
lich haͤtte man doch ſchwachen oder. 
gemächlichen Dichtern. zu gefallen, 
daB Drama nicht von allen Banden. 
losmachen follen, weil zuletzt zwiſchen 
der dramatiſchen und epiſchen Kunſt 
Fein Unterſchied mehr bleibt. 


J 
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iewol dieſe Beobachtungen aus 


der verſchiedenen Art, wie die Alten 


und Neuern die Tragoͤdie behandeln, 
gezogen ſind, fo ift es leicht, alles 
auch auf die Comoͤdie anzufvenden. 
Man wird Überhaupt daraus abneh⸗ 
wen, daß der Dichter fich. ſchlechter⸗ 
dingB nach der Scene zu richten ha⸗ 
be, es ſey nun, daß er fie.underän« 


derlich durch die ganze Handlung bey⸗ | 


behalte, oder vielfältig abaͤndere. 


Dieſes fchließt denn freylich manchen . 
Einfall, den er bey Ausarbeitung fein - - 


nes Stuͤkes hat, als unbrauchbar 


aus, fo. guter fonft auch feyn möchte. 


Aber eben darum, weil er ein Diche 
ter ift, ein Dichter aber Genie und 


Erfindungsfraft haben muß, fodert 


man von ihn, daß er anflatt des 
bier unfchitlichen, was hm eingefals 
len it, etwas chen fo gutes, das 
ſich zugleich fr diefen Dre ſchiket, zw 
erfinden wife. \ 


Diejenigen, bie den Dichter gern | 


don gar allen Banden befreyen, und 


feıner Einbildungsfraft vollig freyen 


Lauf laſſen mochten, (und diefe Ketze⸗ 
rey reißt bey Ang immer mehr ein,), 
bedenfen nicht, daß dadurch zuletzt 


ale Kunſt aufgehoben wird, und daß 


man auf, ben Wege, den fie fo febe 


anpreifen, wieder auf die autofcher 
- Diasmatifchen Werke, die ber Kunſt 


vorbergegangen find, zuruͤke kommt ). 
Wenn der Dichter von allem Zwang 


frey ſeyn foll, fo muß man ihn auch 
‚von dem Vers griebigen, der ihm 
unſtteitig Zwang anthut. 

dentt: „Sey cd, wie ed wolle; jetzt | 


ee" 


Du choix du lieu de la Scene, han⸗ 


delt, uoter andern, Cailhava, in, feinem: 
Art de ia Comedie, T. 1. Chap, 3. 
VBb. 1. G. 75. — Uebrigens acht das, 


was H. ©, im Texte font, vorzuglich uf . 


die Einheit Des Grtes; und zur Pru 
fang feiner Mepauna können alfo die, ber 
»5 J dem 


2) S. Diöttunf 185, 6,60, h. 


'ı 
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dem Art. Einheiten, S. 30 angefäprs, 


ten Siriftfielern dienen, = — 


Schafft; Stamm 
— (Baukunſt.) | 
Der eigentliche Körper einer Säule 


oder eines Pilaſters mit: Ausſchlieſ⸗ 


ſung des Fußes und Knauffes. 
Seine Theile ſind: der Schafft, oder 
Stamm ſelbſt; an ſeinem obern Theile 
der Ablauf und Oberſaum; am un⸗ 
tern Ende aber der Unterſaum und 
Anlauf®).; Der Stamm ber Pilaſter 


iſt vom Anlauf bis auf ben Ablauf. 
durchaus gleich dik; bey der Eule 


aber wird der Schafft verjuͤngt, 
oder eingegogen, bag ift, allmählig 
nach oben iu duͤuner **). Große ſtei⸗ 
nerneSäulen haben fehr felten Schaff⸗ 
Ke von einem einzigenStein, weil folche 
Maffen uͤberaus ſchwer zu regieren 
- find. Man kann aber die Gräfe fo gut 
auf einander feßen, daß der Schafft 
fo gut ald aus einem Steinift. Ein 
merkwuͤrdiges Beyfpiel hiervon, dag 
ala beweift, wie wenig die Alten 


bey ihren Gebäuden, wo es auf Fe⸗ 


fligfeit anfanı , bie Koften gefcheut 
‚baben, führt Rob. 90000 in der Be: 
fchreibung der Ruinen von Baal: 
Bet an }).: Eine fehr hohe Säule, 
beren Schafft aus drey Stüfen zu: 
fanmengefeßt war, fiel gegen eine 
Mauer, zerfhlug den Stein, auf 
den fie ſtuͤrzte, vom Schafft felbft 
fprang ein Stüf ab, und die Fugen 
giengen deswegen nicht von einander, 
obgleich fein Kuͤtt fie verband. 
Diefe bewundrungsmwürdigefeftigfeit 


fan von eifernen Ziebeln oder Dor⸗ 


nen ber, die in zwey aneinanderſtoſ⸗ 


fende Theile des CS chafftes eingelafs. 


fenwaren. Dieſe Tiebel waren ber 
einen Fuß die. Eine Probe, was 
für ein Aufwand auf-die Feſtigkeit 
ber Gebaͤude gemacht worden. Der 

v) S. Anlauf. - ' 


**) G, Verdunnung. 
N ©. 8. 98 
3 
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Tempel, gu dem diefe Saͤule gehoͤrte. 


war mit einem Porticus umgeben, 
am dem 54 ſolcher Säulen Kunden.“ 


Schatten 
(Moplerey.) . 
Wem em Körper von einem ummite 


telbar auf ihn fallenden kicht, es ſey⸗ 
das Sonnen⸗ ober dag Tages⸗ oder: 


irgend ein-andereg Licht, hinlaͤnglich 


erleuchtet wird, dag man. ſeine Farbe 


erfennen kann, fo find imnier Stellen. - 


an demfelben, die dag Fire nicht in 
dem vollen Maaße genießen, entwe⸗ 
der weil ihre Fläche nicht gerade ges. 


gen das Licht gekehrt if, oder weil 


eine andere Urfache einen Theil deffels 
ben auffängt *), Wenu nun gleich 
ein folcher Koͤrper durchaus gleich 


gefärbt wäre, fo muß er megen deg - 


belleren und fchmächsren Lichte an. 


den nerfchiedenen Stellen andere Far⸗ 
ben zeigen, und an den Stellen, wor⸗ 


auf gar nichts von mierflichem Lichte 
faͤllt, finfter, oder ſchwarz ſeyn. 
So lange nun dag Licht in ſeiner 
Verminderung noch ſtark genug iſt, 


uns die Farbe des Koͤrpers in ihrer 


Art, obgleich immer etwas dunkeler 
zu zeigen, ſo kann man nicht eigent⸗ 
lich ſagen, daß die Stellen, die dieſe 


geſchwaͤchte Farbe zeigen, im Schat⸗ 


ten liegen; aber die Farben derſelben 
find ſchattirt *); eben fo wenig 
nennt man die voͤllig finſtern Stellen, 
wo gar nichts von Farbe (Schwarz 
ausgenommen) zu erkennen iſt, Schat⸗ 
ten. Hierdurch wird der cigentliche 
Begriff vom Schatten beſtimmt. Wir 


verſtehen naͤmlich die Stellung eines 


erleuchteten Koͤrpers darunter, wo 


das Licht ſo ſchwach iſt, daß die Art 


der auf demſelben liegenden Farben 


nicht mehr beſtimmt iſt, ſondern in 


eine andere Farbe uͤbergeht, wo z. €. 
das Schwefelgelbe, wegen Mangel 
7 — € 


:#) ©. kicht. | 
“ ©. x“ folgenden Artikel, 


— 


ss“. 
bes Licht nicht mehr ſchwefelgelb 


ift, wo das Meergrün aufbort meer» 


zu fen; wo das Weiße auf ein 


n 

——ã zu ſeyny. | 

, Bon Licht und Schatten bangen 
nicht blog die Sarben ab, mit denen 
ein Korper ins Geſicht faͤllt, fondern 
auch ein Theilsfeiner Bildung, in fo 
feru wir dieſe bemerfen. 
get in einem gemahlten Gegenftand 
Schönheit, Lieblichkeit und Harmo⸗ 
sie der Farben, wie auch zum Theil 
Schoͤnheit und Feinheit der Geſtalt, 
von der Behandlung ber Schatten 
ab, und fie macht einen hoͤchſt wich“ 
tigen Theil der Kunft des Mahlers 
aus: vielleicht ıft die Behandlung 
der Schatten der fchwerefte Theil der 
ganzen Zarbengebung. 


Man fann füglich alles, was der 


Mahler bey Behandlung der Schat⸗ 
ten zu beobaͤchten hat, auf zwey 
Hauptpunkte bringen: ı. auf die be: 
ſie Wahl der Stärke und Schwäche 
ı Derfelben, und 2. auf ihre Art und 
Farbe. ou 

Wie wichtig ber erfie Punkt fen, 
iſt gar leicht einzufehen. · Man kann 
flaches Schnitzwerk, Schaumüngen, 
auch ganz runde Figuren von Gips 
oder Erz ſo ſetzen, oder halten, daß 
die Schatten ganz ſchwach und an 
vielen Stellen kaum merklich ſind. 
Alsdenn verlieren die ſchoͤnſten Werke 
dieſer Art einen großen Theil ihrer 
Schoͤnheit. Setzet man fie fo, daß 
alle-Schatten ſehr ſtark, u 

n 


voͤllig ſchwarz find: fo hebe 
zwar die hervorſtehenden Theile, die 
im Lichte ſind, ungemein, aber das 
Ganze verlieret ebenfalls ſehr viel von 
ſeiner Schoͤnheit. In beyden Faͤllen 
bleiben ſehr viel feinere Erhoͤhungen 
und Vertiefungen unbemerkt; im er⸗ 
ſtern an den hellen Stellen wegen 
Mangel des Schattens, im andern 
an den dunkeln Stellen wegen Dan» 
gel des Lichts. | 
Der Mahler, der folche Fälle mit 


Beurtheilung beobachtet hat,. wird 


Alſo haͤn⸗ 
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dataus ben Schluß sieben, dag bie 


zu mahlenden Gegenſtaͤnde allemal in: 
em gewiſſen Grad der Staͤrke der 
Schatten ihre groͤßte Vollkommenheit 
erhalten, und dieſes wird ihn uͤber⸗ 
zeugen, wie wichtig ein unablaͤßiges 
he achten der Natur mdies 
em Puntt fen. Go wie die Phyſik 
ſich gänzlid auf Beobachten und 
Experimente gründet, fo giebt es auch. 


eine Erperimentalmablerey, die dem | 
- Mahler fo wichtig iſt, als die Experi⸗ 


mentalphpRt dem Raturlebrer. Und 
es iſt zu bedauern, daß die Erperi- 
mentalmahleren; wozu L. da Vinch 
vor mehr. ald 200 Jahren bereite: 
einen fo.vortrefflichen Grund gelege " 
bat, nach ihm nicht mit dem gehdri« 
gen Eifer ift forsgefegt worden Wie 
der Philofoph, um den Menſchen int 
Grunde fennen zu lernen, auf alles, 
was er imlimgange mit andern hoͤrt 
und fieht, genau Acht hat, fo muß es 
auch ber Mahler machen. Ich wuͤr⸗ 
be ihm rathen, einige Gips, und 
Wachsbilder, nebſt verfchiedenens 
Schnitzwerk an einem dazu beſonders 
beſtimmten Orte, wo das einfallende 
Licht gar mancherley Veränderungen 
unterworfen ift, täglich vor Augen 
gu haben; und die verfchiedenen Wuͤr 
kungen ber Schatten genau daran zu 
beobachten, damit ihm die Eleineften 
Vortheile des Schattens bekannt 
wuͤrden. Ich weiß wol, daß gute 
Wahler dergleichen Beobachtungen 
täglich machen ; aber eg ift zu wün« 
feyen, ‚daß fich auch ſolche faͤnden, 
die ſich die Mühe nicht verdrießen 
ließen, ihre Beobachtungen, wie ba 
Vinci, qufzufchreiben, und befannt 
zu machen, damit weniger fcharffin«- 
nige, oder weniger fleißige, zu die⸗ 
fer fo nuͤtzlichen Art zu ſtuͤdiren auf⸗ 
— Fra ; 
ie er ſtaͤrkern oder ſchwaͤ⸗ 
ern Schatten ift aber gicht s158 in . 
Ruͤkſicht auf die Schönheit der Tore _ 
men, und des Herausbringeng ber 
Heinern Schönheiten derſelben, fons 
dern 


x 


heit. ! 
menſte Coloriſt jeben Einfluß der 
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| been eu in Ruͤtteche anf das Cols⸗ 





Einigen Farben geben 
ſehr fanfte und ſchw 
ſtaͤrkere Schatten die groͤßee Annehm⸗ 
Darum muß der vollkom⸗ 


atten auf jede Farbe genau beob⸗ 
gchteu. Wir koͤnnen aber auch hier⸗ 


über nichts mehr thun, als ihm die 
fleißige 


Beobachtung ſolcher durch 
Schatten bewuͤrkter Veraͤnderungen 
ber. Farhen empfehlen. Dadurch 
kommt er in Stand, zu beſtimmen, 


welche Gegenſtaͤnde, in Abſicht auf 


die Schoͤnheit des Colorirs mit ſchwa⸗ Gefuͤh 


chen, und welche mit ſtaͤrkern Schat⸗ 
ten wollen behaudelt ſeyn. 

r mertgn über den Punkt ber 
Staͤrke ber Schatten nur noch über- 
baupt an, daß durch fleigiged und 
uachbenfendes Beobachten, bir Mah⸗ 
ler zu einer beynahe vollfoumenen 
Kennmiß der hieher gehörigen Dinge 
kommen könne. 

Weit größere Schwierigkeiten. hat 
ber zweyte Punkt, nämlich die Art 
und Farbe der Schatten. Es iſt ei⸗ 
ne zuverlaͤßige Bemertung, daß bie 
Gemäplde die beRe Syarmonie, und 
wenn bag ubrige gleich iſt, das an« 
genehmſte Colorit haben, deren Schat⸗ 
ten durchaus einerley Art der Farbe 


und des Tones haben, das iſt, ing 


elblichte, gruͤnlichte, oder braͤun⸗ 

chte n. ſ. f. fallen, wenn nur bey die- 
ſem durchgehends herrſchenden Ton 
die Schatten nicht durchaus einfaͤrbig 
find. Sie muͤſfen nothwendig, wenn 
ſie nicht kalt, ſchwer oder troken ſeyn 
ſollen, eben ſo gut ihre Mittelfarben 
haben, wie die hellen Stellen. Wie 
ein großer Flek von Roth auf einem 


Geſfichte, das nicht hinlaͤnglich durch 


Mittelfarben ſchattirt iſt, unange⸗ 
nehm und hart wird: ſo iſt es auch 
ein durchaus ohne Mittelfarben brau⸗ 
er, oder geſplichter Schatten. Das 
Warmie und Leichte ber Schatten kann 
nicht andere, ale durch Mittelfars 
ben, und zur : Theil Durch hineinſpie⸗ 


ache, andere: 


Sq4 
lende Biederſcheine erhalten werben. 


Dieſes moͤchte wol der ſchwerſte Theil 


des Colorits ſeyn. Denn da wuͤrde 
der Mahler, nachdem er den reiche⸗ 
ſten Vorrath von Beobachtungen 
aus der Natur geſammelt hat, noch 
wenig gewonnen haben. Er muß in 
der Ausuͤbung wol erfahren ſeyn. Es 
laͤßt ſich wol bemerken, wie in der 


Natur angenehme und warme Schafe 


ten entſtehen; aber die Farden zu 
finden, wodurch fie auch im Gemaͤhl⸗ 
be fü werden, erfobert erflaunliche 
Uebung, oder ein beſonders gluͤkliches 
uͤhl Dickes kann ein aufmerk⸗ 
ſamer Beobachter aus den Werken 
Der vortehmften. Coloriſten lernen. 
Wer viel wol erhaltene Gemaͤhlde 
eines Ban Dyk und anderer großen 
Niederkaͤnder findiren kann, wird 
manchen Vortheil uͤber diefen Punkt 
entdeken. Aber dann bleibet doch 
immer noch die Schwierigkeit übrig, 


daß man gar oft die urfpränglis " 


chen Karben, die fie gebraucht ha⸗ 


ben, fchmerlich errathen fann. Denn 


die Zeit felbft trägt. fehr viel dazu bey, 
burch geroiffe Veränderungen, die bie 


Farben dadurch erlitten haben, bie’ 


Schatten weicher, oder härter zu 
machen. . 

Herr Eochin hat aus⸗fleißiger Ber 
obachtung vieler Werft einiger wel⸗ 
ſchen Mahler Anmerfungen gezogen, 
die hier mwefentlich find. An den. 
Semählden des Luc. Biordano find 
bie Schatten bräunlich, und haben 
eine Sauptfarbe, die mit dem Braus 
nen der Umbra übereinfommt; Pet. 
da Eortona bat dazu burchgehendg 


ein graͤuliches Bram genommen; 
Baccino bat gelblihte Schatten; - 


Paul von Verona hat fie ind Vio⸗ 
lette gemacht; Guercin bläulichts 
ber franzoͤſiſche Mahler Ar Hoffe 
braunroth *).. Derfelbe Ton der 
Schatten muß ber guten Harmonie 

” balber 


") Voyage deltal. T. I. przor; 
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halber u Farben gebraucht 


werden in ben Lichtern 
soth, blau, gruͤn oder anderer Art 
feyn. Hiebey kann eine wichtige 
Bemerkung nicht uͤbergangen werden, 
bie fchon da Vinci gemacht bat, und 
Die in anferu Zeiten von dem beruͤhm⸗ 
gen Heren von Bauͤffon, als eine 
mertwürdige Erfchrinung angemerit, 
uud von Herrn Beguelin nad) dr 
wahren Urfache ertlärt worden it”). 
Da Vinci ſagt, er habe oft an weißen 
Körpern rothe Lichter und blaue 

en geichen. Und im Jahr 


1743 fündigte der Herr von Buͤfſon 


der Akademie der Wiffenfchaften in 
Maris als «ine befonderd merkwuͤr⸗ 
dige Beobachtung an, daß bey aufs 
und untergebender Sonne die Schat⸗ 
ten allemal eine beſtimmte Farbe 
haben, und bald grün, bald. blau 
fehn. Wie dieſes zugebe, hat ber 
fharffinnige da Vinci fchon uber 
haupt angemerkt; aber eine nähere 
Unterfuchung und vollſtaͤndige Erklaͤ⸗ 
zung der Sache hat Herr Deguelin 
gegeben, auf die ich dem Lefer Kürze 
balber verweiſe. 

Bon dem Schlagfchatten ſprechen 
wir in einem befondern Artikel, 


2 


Die, von H. Oulzer angefuͤhrte Ab⸗ 
handlung von NR. de Beguelin Endet ſich 
in ben Mem. de l’Acad.. de Berlin 


pour l'’annde 1767. ©. a7 unten dee 


Nuſſchriſt, Sur les ombres colo- 
vi = — 

‚ Son dem Schatten überhaupt 
handeln, befonders : Du Pain (La fcience 
des ombres, par rapport au deflein, 
neceflaire à ceux qui veulent deſſiner 
en Archit,. er en Peint, ‚Par. 1750. 8. 
1760. 8. Nur, 1762. 8. Deutlſch, 
’ ebend. 1786. 8.) a . $. T. (Ob- 


°y ©, Trait€ de peintuse par L. da 
Vinci Chap. CLVUII. Me&moires de 
l’Academie Roy. des Seiences de Paris 
An. 1743. M&m. de P’Acad. Roy. des 
Scieness de Berlin Au. 1767. 
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fervit. für les ombres colardes, cnn- 


tenant une ſuite d’experiences fur 
les differentes couleurs des ombres, 
für les ıuayens de rendre les ombres 
golordes, ec für les caufes de la di 
ference de leurs couleurs, Par. 1783. 


12.) = S. übrigens den Art, Kiche, 


©. 244 % f. en und die, bey dem Art. 
Mabierey, ©. 320 u. f. angeführten 
theoretiſchen Schriften von der Mablo⸗ 
ven, (beſonders das te Buch des Ars 
menini, Die ste der Conferences de 
l’Acad. Roy. de Peinture pendant: 
l’annde 1667. u, a. m.) Überhaupt bame 
deinden Schriſten. — — 


Schattirung. 
(Mahleren.) 


Durch dieſes Wort verſtehen wir 
die Veraͤnderungen, „die cine Farbe 
nach den verfchiedenen Graden der 
Stärfe des darauf fallenden Lichts 
leidet, aber nur in fo weit fie noch 
immer dDiefelbe Art, oder den Namen 
ihrer Gattung, roth, blau, selbu.f. f. 
behält. Hieraus entſtehet Die große 
Mannichfaltigkeit der Mittelfarben, 
von deren vollfonimenen Behandlung 


ein großer Theil des Colorits ab: 


hängt. Davon aber‘ ift bereite bes 
ſonders geiprochen worden *). 


Schaubuͤhne. 
(Baufunf ; Gchaufpiellunk.) " 


Ya der Platz, auf welchem das, was 
im Drama vor den Augen der Zus 
ſchauer gefchieht, verrichtet wird: 
ber deswegen über den Grund, wor- 
auf eın heil der Zufchauer flieht, 
erhoͤdet iſt. Die Beſchaffenheit der 
Schaubuhne hat einen großen Ein⸗ 
fluß auf die vollkommene Auffüh- 
sung des Drama. Nenn 6 
v 


8. Oitteifirden. 
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ſoll vorgeſtellt werden, wie es in der 
Natur wuͤrklich geſchehen waͤre, ſo 
muß die Beſchaffenheit des Orts ber 
Scene jedesmal genau beobachtet, 
mithin die Schaubuͤhne fuͤr jede 
Handlung beſonders eingerichtet rver⸗ 


den. Alſo muß ſchon in der Anlage’ 


ser Schaubühne dafür geforget feyn, 
daß fie auf mancherley Weife verän« 
derlich fey; weil die Scene bald 
groß, bald Elein, bald ein offener, 
bald ein verfchloffener Ort, bald ei: 
wen Sarsen, oder ein offenes Land 
vorftellen muß. | 
- Hieraus ifE überhaupt zu Yehen, 
daß die Schaubühne in dem, was 


ihr Bay beſtaͤndiges hat, ein fehr. 


großer, breiter und tiefer Saal feyn 
ſollte, der durch leichte, auf dem Bo⸗ 
. ben bed Saales hin und her zu ſchie⸗ 
7 bende Wände und durch Vorhänge, 
bald zu einer großen, bald gu einer 
Heinen Stene koͤnnte gemacht wer: 
ben. 


Wenn dieſes feine Richtigkeit hat, 


fo müffen wir nothwendig an ber Ein⸗ 


richtung ſowol der alten Schaubühne 
der Griechen und Römer, als ber 
neuern — ausſetzen. Je⸗ 
ne war ſo beſchaffen, daß der hintere 
Grund ein feſtes Werk war, ſo daß 
die Bühne nach ihrer Tiefe oderkänge, 
‚bie ohnedem gering war *), nicht 
fonnte erweitert werden... Diefe bins 
tere Wand flelte inggemein Außen: 
feiten von Gebäuden vor, aus denen 
die handelnden Perfonen durch drey 


verſchiedene Thuͤren bervorsraten;. 


und der Platz, wo ſie ſpielten, war 
insgemein eine Straße, ein Markt, 
oder ein Platz außer einer Stadt, aber 
immer gleich tief. 


*) Dee Here von Riedeſel fagt in feiner 
Keife durch Sicilien und Großgries 
henland, ©. 152. daß er die Scene 
in dem Theater von Tavarmina, dem 
alten TZaurominium nur von 5 Nea⸗ 
politanichen Palmen gefunden, mels 
es feeplich eine unhegreifiihe Eins 
ſchraͤnkung iſt. 5 


Sha- 


In imſeren Bühnen macht ein big 
auf den Boden berunterhangender 
Vorhang den Hintern Grund der 
Bühne aus. Diefes giebt den Vor⸗ 
theil, daß nicht nur die Tiefe der 
Schaubuͤhne nach Belieben größer 
oder kleiner kann gemacht werden, 
nachdem man den Vorhang’ von den 
vorderſten Ende der Bühne mehr oder 
weniger entfermet ; fondern daß ver⸗ 
mittelſt der darauf angebrachten _ 
Mahlerey die Ecene ſich fo weiters . . 
firefen fann, als man voll. = 
Hingegen haben unfre Schaubuͤh⸗ 
nen noch verſchiedene fehr wichtige 
Fehler. 
Dpernbühnen ausgenommen, viel zu 
ſchmal: fo daß fie zwar fehr tiefe, 
oder lange, aber nie feine breite 
Mäge vorftellen fönnen. Die Schaus 
ſpieler föunen ſich zwar in Anfehung 
ber Tiefe insgemein weit genug bon 
einander entfernen, aber in einerley 
Entfernung von bem Zufchauer ftehen 
fie innmer nahe neben einander, ob 
gleich. die Handlung oft das Gegen⸗ 
theil erfodert, 
.. Denn bat unfre Scene mit ber 
alten den Sehler gemein , daß Straf 
fen, oͤffentliche Pläge, und die inne 
ven Zimmer der Häufer Diefelbe Breite 
baben, weit die Schaubühne fidy in 
ber Breite nicht fo, wie in der Länge 
größer und Kleiner machen laͤßt, fan- 
dern immer gleich: bleibet. Wäre 
unfre Bühne überhaupt viel breiter, 
als fie würflich ift, fo koͤnnten die 
handelnden Perfonen fi) nach der 
Breite weiter von einander entfernen, . 
und man könnte niche mer fehr tiefe, . 
fondern, wenn die Mahlerey an den 


berveglichen Seitenwänbden zu Huͤlfe | 


genommen würde, fehr breite Plaͤtze 


vorftellen. 
Freylich entftünde denn eine neue 
Schwierigkeit, wenn die Scene in 
„Kleine Zimmer zu verlegen toäre. 
Dod) wäre biefer groͤßtentheils da⸗ 
durch abzuhelfen, daß die voderſten 
zwey oder drey Wände Perfpetse ih 
' geſcho⸗ 


Erſtlich find fie, einige 


. CD 


Riedeſel, defien ich vorher gedacht 


ae. 


SH 


gefchoßen wuͤrden⸗ miedie nechniehen⸗ | 


Se Figur zeiget. 


J a Yo 


— EB 
<.r 


Zen: 


A . PR 2 B 
AB ſtellet das voderſte Ende ber 
Schaubüßne in ihrer ganzen Breite 
vor; CD den Borbang im Grund, 
Die kleinern Striche bie gemahlten 


Hände; E ein kleines Zimmer. So 
koͤnnten die Wände, die-F gegenüber 


Ku Ze Zu ze Zu Zu Zu Zu Ze 


fichen, einen Borfaal, ober einem. ans‘ 


dern Plag vor dem. Eabinet E vor 
ſtellen. Die einzige Unbequemlichkeit 
biebey wäre, daß bergleichen fleine 
Zimmer etwag tief in die Buͤhne her⸗ 
einkämen und bie Schaufpieler etwas 
lauter fprechen müßten, um verſtan⸗ 
ben zu werden. 

Unter der Menge der dramatifchen 
Stüfe der Alten find wenige, bie ſich 
auf unfern gar zu ſchmalen Bühnen 
auf. eine. fchikliche Meife vorſtellen 
liegen; und auch van viel guten 
neuern Stüfen wird die Vorſtellung 


dadurch, daß die-fpielenden Perſonen 


oft zu nahe bey einander flchen muͤſ⸗ 
fen, ſehr unſchiklich. Solche dop⸗ 
gelte Auftritte, dergleichen Plautus 
und Terenz bisweilen haben, und die 
ſehr Iuflig find, koͤnnen auf unfern 
eugen Bahren gar nicht angebracht 


Es iſt Schade, daß ber Herr von 


babe, da:.er in den Ruinen emes al. 
ten Theaters in Sicilien geweſen iſt, 
nicht eine ‘genaue Beichreibung von 
allem gegeben bat, aus welcher 
Dielleicht einiges Licht über die wah⸗ 
ren Urfachen des fich von der Scene 
ſo ſehr leicht big auf die entlegenften 
Stellen des Schauplapes ausbreiten» 
den Tones hätte gegogen werden koͤu⸗ 
ten. Denn diefes fcheinet noch ein 
ziemlich allgemeiner Mangel anpe £ 
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Buͤtnen, daß fie den Son ber (pie 
berät, Derfonen eher ſchwaͤchen, als 


| 4 — J 
VBen ber Wolegung von Gchaubähnen, 


und Schaumielpäufern handen, unter 


mehrern: ic. Sabattini (Praciea di 
fabricar fcege e Macchine ne’ Teatrj, 
Rom. 1638..4. mit Kupf.) — Fabr. 


Carino Motta (Treitato fopse la 


ſtruttura de’ .Teatri e Scene, Guaſt. 
1676.£:) = (Br. Æea Arnaldi (Idea 
d’un Teatro melle principali ſue parti 
ſimile aꝰ Testri antichi, ad uſo mo- 
derno accomodato, Vic, 1762. 4 
mi: Kupf. — Projet d’une Salle de 
Spettacie pour un Thearre de Come- 


die, Par, 1766. 8. (Mach dem befanns 


ten Theater des Palladio. Deutich, bey 
bes.Ubt Laugier N. Anmerkungen Aber die 
Baufunk, Leipg 1768. 8. ©. 287.) — 
Vues Zur ls Conftrufion interieure 
d’un Théatre d’Opere , , . fpivant 
les Principes des Italiens, Par. 1766- 
1767. ah, — Expolition des prinei- 
pes qu'on doit fyivre dans l’ordon- 
nance des Tiheatres modernes, par 
Mr. a. . Par. 1769. 12. (Ein Wiss 
sug daraus findet ſich in der N. Bibl. 


der ſch. Wiſſenſch. Bd. 9. ©. 105.) — 


Memoise fur la Conſtruction d'un 
Theatre pour la Comedie frangoife, 
Lond. 1770. 8. — Dumont (Suite 
de projers deraillds des Salles de 
Spectacles particulieres, avec les 
principes de conftruttion , tant pour 
la Mechanique des Theatres, que 
pour tes decotations en plufieurs gen- 
ses, Par. 1773. f. so BI.) — Xoubo 
(Traite de la Conſtruction des Thes- 
tres et des Machines cheatrales, Par. 
177% £. wit 10 Kpf.) — Noverre 


(Obfervations fur la Conſtruction 


d'une nouvelle Salle’ d’Opera, Par, 
1781. 8.)— Patte (Eifai fur lAr- 
chitefure ch@grale, ou de l’ordon- 
nance la plus avantageufe & une Salle 
de Spe&acle relarivement aux. princi- 
por de l’Ogtique er de J'’Acouftique 

avce 
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Sch a 
uvet ui cmen des. prineipam The 
eres de l’Europe, eo une anal yſe des 


. %crits les plus importans. Sar Üeıxe 


matiere, Pas, 1782. &) — Pine. 
Aamberti (Lz regolata conftruzione 


. de'Tewri, Nep. III) — 


Franc. "Rheati_( Della 'conftruziowe 
de’ Teatri, fecondo il .cofume d’Ira- 
die, vole a dirfi in pieceli-logi, Bafl, 
1790 4.) — G. Saunders ( Trer 
tife-om thentres, 1790..4: mit. &.) = 
Machrichten und Abhtkdunden von den 
Ochaubäham der Alten und Veuern 
Überhaupt: Trattato de’ Tesatri aneichi 
e moderni, Ver, 1753. 4. =. J. Capi 


- d’operä dei Teatro entıco e moder 


no, iteliano e ftraniero, Ven. 1789. 


u Don den Schaubbbnen der 


Alten Sefondersı Boindin (Dilc. fur 


la forme er laconfiruftion du Theatre 
des Anciens, où l’on examine la fi- 
tuation, les proportions et les ufages 
de toutes fes parties, im aten DD. 
©. 1 der Mem. de l’Acad. des In- 
fcripn) — Une. Hoccchi (Oflervaz, 
fopre un Teatro snticho, fcoperto in 
Adria, Ven, 1939. 4. mit &. und im 


. sten Bde. der Saggi di diſſortat. dell’ 
' Acad. di Cortona, U. @. 0. D. m.) — 


Mititie, inf. Priac. di Archit. civ. 
(Bb. 3. ©. 379 der d. Ueberſ.) fühes eine 
Stheift des Gr. Girol. dat Boyo Sopra 
i Teatri degli Antichi on, welche ich 
nicht näher aachzuweiſen weh — Bor 
dem ıten Dde. von Th. Franklins Ueberſ. 
bes Sophokles, Lond. 1766. 8. findet ih, 
in dee Differt. on antiene Tragedy, 
uch ein Abſchnitt, un che conſtruction 
of che greek Theatre, größtentheils 
aus dem Diſc. bes Boindin gezogen. — 


Auch finden fid Abbildungen von alten 


Theatern, in der Voyage pittor. de 
Naples et de Sicile, Par. 1781 u f. 
f. sth. — Su der Voyage pittor. de 
4a Sicile, p. Mr. Houel, Par. 1783. £. 
0.0.0. — S. übrigens den Urt. Am⸗ 
pbichenrer, ©. zu. f. — — Don 
den Schaubuͤhnen der KZeuern bes 
fonders: Giov. Montenari (Difcorla 
del. Teatro Olimpice di And. Palladio 


Zu 45 


in Viedume 5: Pad. 1055: Yan . 
8.)— Patte (Defcripuon du: Theatta 
de la Ville de Vicenze en Italie, chef 
d’auvre d’Ant. Palladio, lev& et‘ del 
fine, Pac. 1779. 4.) — _Eben dieſes 


. Theater in deu Fabriche e Difegni di 


Andr.Palladio . .... Vic, 1776-.1785« 
& sth, .— . Pigara.e. Spaceato del 
Teatro di Bologna, Bol. 1763. fol, 
8 &L.. (Ob die, in dieſer Beſchteibung 
angetundtgte, ausfuͤhtlicere Veſchrei⸗ 
bung: und Abbildung dieſts Theaters er 
(dienen IR, weiß ih nit. So viel i 
bekannt, daß daſſelbe, zu don beßten 
neuren Schaubuhnen gehoͤrt. Der Bau⸗ 
meiſtet war Ant. Ball Bibi.) — 
:daf. Morelli (Pianta e Spaccato del 
nuovo Teatro. d'iImola in Roma, R, . 
1780. f.) — Plans de le Safe Royale 
de l'Opers, (zu Berlin) bar. p. le 
8aron de Knobelsdurf, Berl. 1753. 
Dussfoh 15 Dl. — Veſchreibuug des neu 
erbauten Komddlenhaufes ih Breslau, 
Verl, 1793. 4. mit Kupf. — Parallele 
des. Plans des plus belles falles des 
Spettacdes publiques d’Europe, par 
Mr. Dumont, Par. 1760 1. f. 60 Bw 
ltobl. —— . ' 


| Schaumünze. 


Wir begreifen unter dieſem Namen 
niche nur die, nach Are der gangba« 
ren Geldforten zum Andenken befon- 
derer Berfonen oder Begebenheiten, 
geprägten Schauſtuͤke, fondern auch 
die gangbaren Geldſorten alter und 
neuer Zeit feld, in ſofern ihr Ge⸗ 
präge die Aufmerkſamkeit der Kuͤnſt⸗ 
ler verdienet. Sie find, wie mehres 
re Sattungen, nur sufälliger Weiſe 
Gegeuſtaͤnde des Geſchmaks und bee 
ſchoͤnen Kunſt gemorden. 

Man fann gar leicht begreifen, 
wie die Nothdurft die Gewohnheit 
eingeführe habe, Heinen Stüfen Mes 
fall Zeichen einzuprägen, wodurd 
fie. ein autbentifches Zeugniß ihres 
Werthes, ober der Lauterkeit des 
unverfaͤlſchten Metalled befommen- 

— 


0 Ede 


Und es gereichs dem menſchlichen 
Berfland zur Ehre, daß er fo viele 
fältige Mittel ausgedacht bat, Sa⸗ 
chen, die bloße Nothdurft erzeuger 
Sat, auch noch. in Höhern Abfichten 
uäglich zu machen. Diefes ifti auch. 
Sem Genie der Natur gemäß, die 
fich uirgend begnüget, das blogs north. 
wendige in ihren Werfen anzubrin- 
sen, tondern fie zugleich auch ſchoͤn 
und zu Nebenabſichten brauchbar 
macht, ob fie gleich dabey 
geln einer Hugen; Wirchfchaftlichkeie 
wicht aus den Augen ſetzt. Da man 
alfo geprägte Metalle brauchte, war 
es ein perfländiger und glüklicher 
Einfall, fie zugleich zu Gegenftänden 
des Geſchmaks su machen, fo wie 
mau cd mit den Gebäuden gemacht 
Bat. Vielleicht Hat man Piefen gu⸗ 
ten. Einfall den Griechen. zuzuſchrei⸗ 
ben; wenigſtens „müßte ich nicht, 
daß man vor ihnen Muͤnzen geprägt 
bätte, an denen. man eine unzweifel⸗ 
bafte Abficht entdeken koͤnnte, daß 
fie auch Gegenſtaͤnde des Geſchmaks 
haͤtten ſeyn ſolien. 

Die Schaumuͤnzen haben in meh⸗ 
rern Abſichten einen Vorzug uͤber alle 
Se Gattungen der Kunſtwerke. 

re allgemeine, ſchnelle und leichte 
Ausbreitung; ihre Dauer, bie der 
fon alles zerſtoͤhrenden Zeit Trog 

bieren fcheinet; die leichte Art, 
in ſehr großer Zahl zu vermichren, 


ſindi Vortheile, die ihnen eigen find. 


Zwaͤr find fle in Anfehung ber Be 
arbeitung und Ausführung des Stof 
fes, den die zeichnenden Kuͤnſte waͤh⸗ 
len, enger eingeſchraͤnkt, als die 
Mahlerey, die Kupferſtecherkunſt, 
die Bildhauerey und die Baukunſt. 

Aber jene Vorzuͤge erſetzen das, 
was ihnen von dieſer Seite abgeht. 
Doch iſt auch ihr Stoff nicht unbe⸗ 
traͤchtlich. 


Die Griechen kannten keine kraͤf⸗ 
tigere Aufmunterung zu oͤffentlicher 
Tugend und keine groͤßere Beloh⸗ 
nung des Verdienſtes, als die Sta⸗ 
Vierter Theil, 


2 


die Den ſche 
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tüen. Sch getraue mir zu fagen, 
daß die Schaumuͤnzen hiezu noch weit _ 
fchiflicher wären, als die Statuͤen. 
Dan ſtelle fih vor, was für eine 
Ehre es wäre, wenn das Bildnig 
einer Privatperſon fehr feltener und 
wichtiger Berdienfte halber auf gangs 
baren und von dem Landesherru 
geprägten Münzen erfchiene. Ach 
glaube nicht, daß der ruhmgierigfte 
Menfch eine größere Ehre fich wuͤn⸗ 
n koͤnnte. 
Außer dem Vortheil bie Tugend 
gu belohnen, haben die Schaumüns 
gen vielerlen Augen. Sie find die - 
ſicherſten Mittel die merkwuͤrdigſten 
Begebenheiten, die in der Geſchichte 
eines Volkes Epochen ausmachen, 
auf die ſpaͤteſte Nachwelt zu bringen. 
Zwar nicht mit allen Unftänden, 
wie die Berebfamfeis es thun koͤnnte, 
aber doc mit dem MWefmtlichfien, 
dadurch fie ſich auszeichnen. Sie . 
koͤnnen auch, ohne Rütficht auf die ° 
Nachwelt, nüßlich gebraucht wer⸗ 
ben, die Einisohner eines Landes 
auf gewiffe Erfindungen, Stiftuns 
gen und neue Anordnungen aufmerfs 
fam zu machen, und für biefelben 
einzunehmen. Endlich dienen, fie 
auch, die Nadywelt von der geben- 
wärtigen Befchaffenheit gewiſſer Din⸗ 


ge, die vergänglich find, zu unters 


richten, mertrourbige Gebäude, Mas 
fchinen, Inſtrumente und andre Er⸗ 
findungen nadı ihrer wahren Form, 
jum- Unterricht für die fpdseften Zei⸗ 
ten aufjubehalten. Alſo könnte eine 
Nation die Schaumuͤnzen fehr vor- 


theilhaft brauchen, der Nachwelt 


einen guten Begriff von ihrem Vera 

ftand, Geſchmak und Tugend beyzus 

bringen. 
Wollte man ale dieſe Vortheile, 


‚deren Wichtigkeit in die Augen fällt, 


auf das ficherfte erhalten, fo müßte 
man erfilich Dad, was bie Erfindung, 
den Geſchmak und die Kunſt dieſes 
Zweiges betrifft, zu einer gewiſſen 
Behtormmenheit bringen, und —F 
au 
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auch auf vernünftige Poligeygefebe 
zur beften Anwendung deffelben den- 
. sen. Da dieſer zweyte Punkt außer 
ben Graͤnzen der allgemeinen Theorie 
der Kunft liege: fo wollen wir nur 
don dem erften forechen. . 


Es bat fi, fo viel ich weiß, Dig 
ige noch niemand in eine wahre und 


Auf richtigen Grundfägen beruhende 


Critik der Schaumuͤnzen eingelaffen, 
obgleich die Sache dieſer Muͤhe wol 
werth iſt. Wir wollen verfuchen, 
einen Anfang dazu zu machen, und 
die weitere Ausführung der Sache an» 
dern überlaffen. 

Bon den verfchiedenen Abfichten, 
die man bey Schaumünzen hat, ift 

bereits gefprochen worden; und man 


muß fie vor Augen haben, um die 


"Befchaffenheit diefer Kleinen Kunſt⸗ 
werfe richtig anzugeben. 


Das erfte, mas unmittelbar aus 


ben erwähnten Abfichten fließt, ift die⸗ 
fed, daB gangbare Münsforten fich 
beffer zu jedem Zmef der Schaumün: 
en fchiten, als folche, die, ohne be. 
kannten und gangbaren Werth zu 
bekommen, nur in geringer Anzahl 
für Liebhaber, oder für einen ſehr 
eingefchränften Gebrauch gepräget 
werden. Diefe verfehlen ihren Zwef 
größtentheils; teil fie nicht allge⸗ 
mein unter das Volk ausgebreitet 
werden; weil fie vor ihrem Unter⸗ 
gang nicht genug gefichert find, dem 
nur ihre große Menge und allgemeine 
Ausbreitung verhindert; und end» 
lich, weil viele aus Mangel des df- 
fentlichen Charakters, oder gefegli- 

then Weyhung, nicht Auffehend ges 
nug madıen. 

In diefem Stüf verdienen die Al⸗ 
ten nachgeahimt zu werden, die fehr 
felten andere Schaumüngen machten, 
als die zugleich gangbare Geldfarten 
feyn ſollten. | 

In Unfehung des Inhalts oder der 
Erfindung fann man die Schaumuͤn⸗ 
gen in zwey Claſſen eintheilen, und fie 
Durch die Benennung ber biftorifchen 


® — 


SS ha 


und ber aͤſthetiſchen (es fä mir 
fein fehiklicherer Name bey, ) unters 
fheiden. Hiſtoriſche nenne ich die, 
telche die Sache ſchlechtweg anfin« 
bigen, und e8 denen, für die fieges 
mache find,. uͤberlaſſen, was fit das 
von 'denfen, und dabey empfinden 
follen: den Namen der aͤſthetiſchen 


aber würde ich denen geben, wo die 


Sache ſelbſt ſchon in-einem Licht bor» 
geſtellt wird, in welchem fie natürlis 
cher Weife ginen befondern vortheil⸗ 
haften Eindrut machen follte. 
Hiſtoriſch find durchgehende alle 
seiechifche und rdmifche Schaumuͤn⸗ 
zen, 06 fle gleich vielfältig mit allego⸗ 
riſchen Bildern beſetzt find ; deun Dies 
fe Bilder dienen dlos zur hiftorifchen 
Bilderfprache, und drüten dag, was 
die blos nachrichtliche Unifchrift ſagt, 
durch andre Zerchen aus, oder vera 
treten die Stelle. dieſer Umſchrift. 
Die äfthetifchen Schaumünzen find 
eine Erfihdung der Reuern. Gie 
Reifen Die Sache nicht blog zur Nach“ 
richt vor, fondern geben ihr eine 
Wendung, die den, ber die Schaus 
münge ſieht, auf eine nachdruͤkliche 
Weiſe rühren ſoll; dieſes erhalten fie 
durch wuͤrklich allegoriſche Abbildung 
der Sache. Zum Beyſpiel will ich 
das Schauſtuͤk meines beruͤhmten 
Landsmannes Hedlinger anfuͤhren, 
wodurch et der Republik Bern ſeine 
Hochachtung bezeuget hat, wobey er 
doch noch etwas von der Art der Al⸗ 
ten beybehalten. 
Auf der Vorderſeite fiehet man das 
allegoriſche Bild der Republik: eine 
Dallas, die fih an Berns Wapen⸗ 


"(child lehnet, in der techten Hand ei⸗ 


nen Palmen» und einen Oelzweig, iR 
der linfen aber den Speer hält, auf 
welchen eine Muͤtze, das alte Zeichen 
der Freyheit, gefege iſt, nebft der 


Aufſchrift: Res publica Bernenfis. 


So weit iſt dag Stuͤk hiſtoriſch, und 

im Geſchmak der Alten: weil in ſo 

fern blog der Staat, dem zn Ehren 

das Stuͤk gepräget worden, — 
u 


J 


N 
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Sur) bie Schrift ‚ale durch ein Die Bilder, die man auf biftoris 


zeichnendes Bild, genennt wird. Aber 


dieſes Bild iſt nur die Hauptfigur eis 


ner reich zufammengefegten Öruppe, 
die im Grunde nichts andere, als 
eine allegorifche Lobrede auf die Res 


publif iſt. Ein aus alten, ist in- 


Abgang gekommenen Waffen beſte⸗ 
hendes, und mit einem Lorbeerzweig 
umwundenes Siegeszeichen, deu⸗ 
tet auf die Eigge aͤlterer Zeitz; und 
neue Kriegeszeichen, allegorifche Ab» 
bildungen der Wiffenfchaften, dee 
Künftes der Gerechtigfeit, ber Ges 
Iindigfeit, des Reichthums, der Frey 
gebigfeit, ſchildern den gegenwaͤrti⸗ 


gen Charakter der Republik. Dieſes 


gehoͤret zum Aeſthetiſchen. 


. Auf der hintern Seite liegen auf 
einen fleinernen mit einem Teppich - 
bedekten Wuͤrfel ein Lorbeer» und-ein 


Oliventranz, und die Heberfchrift üt: 
Virtuti et pradentiae. Dieſes kann 
auch noch als Hiftorifch angefchen 
werben; 
ausgedrukt wird, daß der Künftler 
biefes Werk aus Hochachtung für die 
Tugend und Weisheit diefer Nepublif 


serfertiges habe. j 


Die weſentliche Vollkommenheit 
der hiſtoriſchen Schaumuͤnze beſteht 
darin, daß fie die Sache, die fie 
blog zur Nachricht ausbreiten will, 
beitimmt, deutlich, und Eurz aus⸗ 
druͤke, fo wie es etwa eine. hiftorifche 
Inſchrift thun wuͤrde. Man koͤnnte 
Den Zwek in der That mit bloßer 


Schrift auf der Schaumünze erreis 


chen, und in viel Fällen wären keine 
Bilder nothwendig. Allein wolge⸗ 
zeichnete und gut gearbeitete Bilder, 
wenn fie auch nichts zur Nachricht 


Beytragen, welches der Fall der Hin⸗ 


terfeiten auf den meiften antiken 
Münzen if, machen die Schaumünze 
fchägbarer; veranlaffen, daß man 
fie gern und oft betrachtet, und daß 
Dada der Zwek deſto ficherer erhal⸗ 
ten 


weil Dadurch ſchiechthin 


ſche Muͤnzen ſetzet, ſind Portraite der 
Perſonen, die man durch ſolche 
Denfmale ehret; bildliche Vorſtel⸗ 
lungen der That oder Begebenheit, 
"wodurch das Denkmal veranlaſſet 
worden iſt, oder der Perſonen, des 
Staats, der Stadt, welche das 
Denfmal geſtiftet haͤtz bisweilen 


wahre Abbildungen von Werken, oder 


. Erfindungen, die man für wichtig 
genug hält, zu vieler Menfchen Kennt 


niß, oder auf die Nachwelt zu kom- 


men, dergleichen verfchiedene merk⸗ 
wuͤrdige Gebäude find, die man auf . 
alten Münzen antrifft. Hieruͤber ha⸗ 
ben wir außer dem, was vorher über 
ihre Deutlichfeit, Kürze und Nichtigs 
feit angemerft worden, nichts zu füs 
en; weil fie ihre übrige Beſchaffen⸗ 
beit was die Schönheif und den 
Geſchmak betrifft, mit den andern 
Werfen geichnender. Kuͤnſte gemein 
haben. Nur fcheinet ed, daß Wuͤr⸗ 
de und. edle Einfalt wefentlicher zu 
folchen Werfen, als zu irgend einer: 
andern Gattung, erfodert werden; 
weil es meiſt Sffentliche Werke find, 
bie ein ganzes Volk veranfaltet hat, 
und bie für ein ganzes Volk, auch 
wol 4 für die Nachwelt beſonders, 
beſtimut find. Hiezu findet man die 
beſten Muſter in den Sammlungen 
griechiſcher und roͤmiſcher Münzen. 
Die neuern Werke dieſer Art fallen 
gar oft ins Schwuͤlſtige, ins Ueber⸗ 
triebene, ins Schwere, oder gar ins 
Niedrige. 
ehr Nachdenken und Erfindung 
fodern die äfthetifchen Schaumuͤnzen; 
und es waͤre der Bemühung eines 
Mannes von Gefchmak nicht’ uns. 
würdig, die Theorie dieſes beſonde⸗ 
ren Nebenzweiges der ſchoͤnen Künfte 
zu bearbeiten. Man trifft faum in 
irgend einem andern Theilmehr Miß⸗ 
brauch, Khicchren Geſchmak und fo 
vielen Unfinn an, als hier. Unter 
der ungeheuern Menge neuerer Schau⸗ 
muͤnzen find die, denen ein Mann 
83 von 
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von Geſchmak Beyfall geben koͤnnte, 
hoͤchſt ſelten. Die Hauptſache kommt 
auf zwey Punkte an: 1. Daß man 
einen wichtigen der Sache angemeffe- 
nen Gedanken erfinde, der, auch in 


"fofeen er durch Worte ausgedruft 


würde, der Sache anſtaͤndig, aud) 
vollkommen fräftig, oder Aftherifch 
3. Daß eine wolausgefonnene 
Allegorie diefen Gedanken nicht nur 
richtig ausdruͤke, ſondern ihn noch) 
ſtaͤrker und nachdruͤklicher ſage, als 


bloße Worte es vermoͤchten. Dies 


iſt ein hoͤchſt ſchwerer Punkt. Ich 


will zur Erläuterung dieſer Sache ein 


3 pfpiel anführen Man bat ein 


Schauſtuͤk, das, wo id) nicht irve, 


auf den Erbftatthalter der vereinig⸗ 
ten Niederlande, Wilhelm V, ge 
prägt worden. Die befondere Ber: 


anlaſſung dazu iſt mir nicht bekannt, 


und I babe dag Stüf auch nicht 
bey der Hand, Nur etinnere ich 
mich, daß der Gedanken, den man 
bat vorſtellen wollen, dieſer iſt: daß 
ber. Bring, vermöge des engen aber 
swanglofen Bandes, dag ihn an die 
vereinigten Republiken heftet, dieſe 
nicht als ein Herr beherrſche, ſon⸗ 
dern durch ſeinen Einfluß die Quelle 
einer dauerhaften Ordnung und des 
Wolſtandes geworden. Der Gedans 
fen if an ſich gut und michtig. 
Die Allegorie, wodurch. er finnlich 
ausgedrukt wird, ift das Planeten- 
ſyſtem, dag blog durch den Einfluß 
Ber Sonne, dauernde Ordnung, Le⸗ 
ben und Nahrung befommt. Blog 
bag allgemeine Gefeg der Echmere, 
folglich ein ganz natürliches Band, 


. serbindet darin alles zufammen, 


und dag Haupt, nämlich die Sonne, 
berrfcht zwar, aber Blog zum Wohl. 
tbun, und nicht defpotifch, indem 
fie felbft dem Zug der Planeren nach⸗ 
giebt und beitändig von diefen aus 
ihrer Ruhe gerüft wird. Dieſes 
wird durd) die Umfchrift: Unus tra- 
ho feptem, trahorque ab illis, wol 


ausgebruft. Die Allegorie ift vol. 


4 
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Ppen richtig und geiſtreich: aber 

e iſt etwas zu gelehrt, und dann 
bat ſie mehr die Kraft eines Gleich⸗ 
niſſes, ale einer twapren Allegorie; 
fie druͤft den Gedauken nur deutli⸗ 
cher, aber nicht nachdruͤklicher aus, 
als Worte. J 

Von der eigentlichen Beſchaffenheit 
ſolcher Allegorien, wie fie bier noͤthig 
find, haben wir bereits anderswo 
geſprochen ), und uͤberlaſſen, um 
nicht gar zu weitlaͤuftig zu ſeyn, die 
naͤhere Betrachtung dieſer Sache ei⸗ 
nem andern Liebhaber der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. 

Die Kunſt der Schaumuͤnzen -iff, 
wie die geichnenden Künfte überhaupt, 
Bon den Griechen beynahe auf den 
hoͤchſten Punkt der Volfommenheit 
getrieben worden. Doch haben au 
die Neuern etwas hinzugerhan, und - 
Werte gemacht, die mit den Alten 
um den Vorzug flreiten. Aber hier: 
von ſprechen wir in einem andern Ar⸗ 
tikel **), 

‚_ Wie haben aber bier. noch einiges 
anzumerfen. Die großen Schau⸗ 


muͤnzen, bie einen erhöheten, und 


aus Gliedern, bie den Öliedern der. 
Baukunſt ähnlich find, befichenden 
Rand haben, werden inggemein 
Medaillen genennt, die Eleinern gber, 
deren Rand wie inden größern gange 
baren Münsforten, raus ift, bes 
fommen indgemein den Namen Jet- 
tons, welches ohngefähr fo viel be⸗ 
deutet, als Zahl: oder Rechenpfen⸗ 
nige. Es iftein Vorurtheil zu glau⸗ 
ben, daß eine Perfon mehr durch 
eine Mebaile, als durch einen Jet⸗ 
ton geehrt werde. Man könnte niit 
mehrerm 'Nechte dag Gegentheil bes 
baupten; denn die Ehre fcheinet um 
fo viel größer, je weiter eine Schau⸗ 
münze ausgebreitet wird. Diefeg 
aber gefchiche durch Jettons beffer, 
2 wei 

9 &. Allegorie in zeichnenden Künften. 
8 Steinſchneider; Stempelſchnei⸗ 
r. 
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> weiß mehrere Menſchen, des gerin- 


geru Preifes halber, fie kaufen, als 
große Medaillen. Eben fo fcheinet 
ed, daß fupferne Medaillen, weil fie 
dem Einfchmelgen weniger, ale fil 
Berne und goldene unterworfen find, 
einen Vorzug vor diefen haben. 

Die vodere Seite, die insgemein 
das Brufibild oder den Kopf einer 
Derfon vorftellt, wird oft mit dem 
franzöfifchen Wort Avers bezeichnet, 
Die hintere, die den Gedanken daruͤ⸗ 
ber ausdrüft, Heißt dann evers, 
"amd wenn auf diefer noch Unten ei 
Bleiner abgefonderter Raum if, fo 
Befommt cr deu Namen Exergue. 

ng 

Von den Schaumuͤnzen uͤberhaupt, 
D. i. von der Verfertigung derſelben, ih⸗ 
sem Nutzen, u, d. m. handeln beſonders: 
Andre Selibien (De la maniere de 
graver eu relief er en creux, in |. 
Principes ete. Liv.1l. ch. 7. ©. 249. 
Muss. von 1697) — Job. D. Adler 
(Anwelfung, Schaumänzen gekbidt ans 
zugeben, vor dem sten Th. des Numo- 
pbyl. Burkhard, SHelmf. 1745. 4.) — 
I. G. Fror. Bfein-( Anmelfung zum 
Medailen und Münzeopiren, Berl. 1754. 
5)— Ez. Spannbeim ( Diflertar, 
de praeftant. er ufu Numismat. anti» 
quor. R. 1634. 4. Anmſt. 1671. 4, 
©che verm. "Lond, er Amſt. 1706» 
,717.f.28). In einen Auszug ge⸗ 
bracht von Erasm. Feoͤhlich, mit den tb 
tel: Utilitas rei. numarise ver. Vien. 
1733. 8. 1737.4) = Jac. Spon 
(Differtat. de l’urilitt des Medailles 
pour l'etude de la Phyfiognomie, {n 
f. Recherches d’Antig. . . . Lyon 
1683. 4. Rat. Lei). 1771. 8.) — 
Gisb. Euper ( De utilitate, quam ex 
'numismat. principes capere pofluny 
Iched, bey f. Comment. de confecrat. 
Homeri 8,381. und in Poleni T'hef.) 
— Nic. Henrion (Extrait d’un difc. 
fur l’urilic€ des medailles, inden Mem. 
de Trevoux vom J. 1703, SJunius, 
©. 140.) = Difc. fur les Medailles, 
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"et für feur utilité, in der Academie 


des Medaille.) — P. de Limiers 
(Differcar, für Puſage er l’utilicd dei 
Medailles par rapport & l’Hiftoirc, im 
dem ten Bd. ©. ı9 des Atlas geograph. 
p. M. de Gueudwille,) — Joh. 


Gottl. Boch (De Numismat, in litter, - 


sieganr, enumeranda, Diſſert. Neap, 
ad Oril. 1741. 4.) — Pet. Plaming 
(De ufu er praeftant. . „ ftudii nu- 
marii Amſtel. ( Jenae ) 1747. 4.) — 
Tb. Mangeart (Introd, à la fcience 
des Medailles pour fervir & la con- 
noiffance de I’bilt. anc. Bar, 1763, f. 
Eine Sortfegung von Montfaucon.) — 
Mory dElvange (Efsi fur l'utilice 
et l’agr&ment de l’erude des medail- 
les, ben ber Notice d’une colledtiion 
metall. donnte & 1a Bıbl. de Nancy,. 
p. Stanisl. I. Nancy 1737.8.) = — 
Zu ber Kenntniß und Beurthei⸗ 
lung der Schaumünzen der Alten 
führen: 5. Xouille (Promptuaire des 
Mddailles des plus renomme&es per; 
fonnes-qui onr ôté depuis le commen-. 
cement du monde,Lyon 1543. 1577 
4 Par. 1581. 4. tal. Eon ı553 und, 
1581.4 Spaniſch, durch J. M. Cor 
dero , Eyon 1561. 4. mit Apf.) — En. 
‘Nico (Difcorfi fopra le medaglie degli 
Ancichi, div. in due Libri, Vin. 
1548. 4. 1555: 1558. 4. Par. 1619. 
4) = Seb. Brisj3o ( Difcorfo fopra 
le medaglie degli antichi con la di- 
chiarazione di molti riverli . . .» 
Ven. 1559. 8. 1568. 4. fra. (1571) 4 
Die letztere iſt die vollſtandigſte Ausgabe s 
fie beſteht aus 3 Theilens der erſtere eut⸗ 
hätt eine Abhandlung Aber die alten Schau⸗ 
muͤnzen überhaupt; der zweyte eine Er⸗ 
klarung der alten roͤmiſchen Conſular⸗ oder 
Familienmängen (8. 65. 283.) der dritte 
eine Erklarung alter Eaiferlicher, ſowohl 
ar. als romiſcher Münzen.) — Ant. le 
Pois ( Difc. fur les medailles er gra- 
veures antiques, principalement Ro- 
maines, Plus une expofition parti- 
culi@re de quelques planches ou tables 
eftans fur la fin de ce livre, eſquel- 
les font monſtrées diverfes medailles 


23 sc 


. 


, 
et graveures antiques rares|et exqui- 
ſes, Par. 1579. 4.) = Matth. os 


" Rre... Bar. 1627, 4. 


[27% : , 
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(Hit. rei nummar. Veter. Lib.V. 
Freft, 1580. 8.) — Ant. Agoſtino 
(Dialegos de Medallas, Infcriciones 
y otras antiguedadas ... ... Tarrag. 
3587. 4. tot. verm. mit einem Ge⸗ 


\ Iſpraͤche (dem ıaten.) von Andre, Schot⸗ 


tus, Aut. 1617. f. Bol. ſ.a.et L4. 
Von Dion. Ottav. Sada, und nit eini⸗ 
gen hundert Schaumuͤnzen, Rom. 1593, 4. 
2635.85 1650. $. Wieder vermehrt mit 
bem von Ande, Schott, feiner lat. eher 


. fegung beygefügter. Geſprach, ebend. 1637. 


1736. £.) = Kouis Savot (Difc. fur 


les Medailles antiques, div. en IV. 


_ parties, efquelles il eft traick fi les 
. medailles antiques eftoient monnoyes: 


de leur matiere: de leur poids: de 
leur prix: de la valeur qu'elles peu. 
vent avoir aujourd’hui, felon qu'el- 
les font rares ou communes, ant» 
ques er vrayes, au bien modernes, 
eontrefaites ou moultes: quelles font 
celles qui font telles; par quels mo- 
yeos et marques il les faur reengnoi- 
Latein. von 
Lud. Neocorus (Küfer) io dem XI Bd. 
®. 1133. des Graunifchen Thefaurus: — 


Ch. Patin (Hiftoire des Medäilles, 


ou Introduftion à la connoifance de 
gette Science, P. 1665. 12. 1695.12 
Lat. von ihm ſelbſt, Amſt. 1683. 12. Ital. 


- son Arane. da Conſt. Belli, Ben. 1673. 12, 


Deutſch, Nürnb. 1758. 8. Go fein das 
Werk iſt: fo Hebört es doch immer noch 
au den nüslihfien.) — ob. Mar, 


- . Suaeefius (Diflertat. de numismat. 


et nummisantiq, Rum. 1668. 4. Amtt. 
1683. 12.) — Vaughan (Difc. of 
Coin and Coinage wich arf account of 
its firft invention 1675. 12.) — 
Andre. Miorelli(Spec. rei nummariae 


‘antiq. Par. 1683. 8. Lipf. 1695. $.) 


— Bandelot ve Dairval CL’ucilire 
des voyages, qui concernent la con- 


- noiflance des Medailles.. Par. 1,686. 
12. Rouen ı727. 12. a Bde.) — 


Dan. Caudringer (Notit. Numor. 


sntiquor. tam Imperat. Rom, et Grie- 


Scch ⸗ 
«or. quam Auguftar. prout rari ſunt 
vel communes, Vratisl. 1686. 4.) 
— ob. CEbrſtph. Wagenſeil (De 
re monetali vet. Romanor. Alt. 169r. 
4. 1723. 4) — Louis Jobert (Le 
Science des Medailles, P. 1692. 12. 
1715.33, Vermehrt mit hikorifhen und 


a 
, 


enitifchen Annserkungen (von Joſ. Bimard) 


Par. 1739. 13. 2Bd. (mit Xpf. Ital. von 
©. Canturani, Den. 1728. 8. Ensl. 
1695.'% Lot. von Ehrän, Zunfer, keipi. 
1695.8. Deutfät, von Joach. Naegelein, 


Leipz. 17406 8. Chbeobes nach der erſtern 


Ausg.) Wach der letztern Ausgabe, aber 
wicht volfdudig, von M. I. Chrſtph. 
Mache, Narnb. 1778. 8 2 Bde. (Das 
Beßte darin IE aus der vorbin angeführe 
ten Kleinen "Schrift des Patin ausgeſchrie⸗ 
ben;. und der Text wimmelt von ſo viel 
Unrichtigkeiten und Ungereimtheiten, da 
man, ben jeber. Seite, genoͤthigt if, 
noch ben hinzunefügten remarques des 
tegren Herausgebers hinzuſehen. Es if 
übrigens in fo genannte Inſtructions abs 
getheilt, deren ı2 find, wozu noch jo ges 
nannte Nouvelles- decouvertes fomg 
men.) — Obad. Walker (Tihegreck 
and roman Hiftory illuftr. by Coins 
and medals . . . 3692, 12. 
ſeiner Art, chen fo Schlechtes Wert, als 
das vorhergehende.) — J. Evelyn (A 
difcourfe of medals, ancient and mo- 
dern. Together wich ſome accounts 
of heads and cefigies of illuftrioug 


and famous Perfons, in fculps and . 


taille douce, of whoın we have no 


Ein, in 


medals extant, and of the ufe co be . 


derived from them. To which is 
added a digrefion concerning Phy- 
kognomy, Lond. 3697. f& Aus am 
bern ausgefchrichen; und doch unverkdnds 


Lid.) — Effay d'un Diltionaire, cone. 


la cunnoiffance . . . particul. des Me- 
dailles, Weſ. 1700. 4. mit Kupf. — 
Spir. Poupart (Reflex, fur la ſeience 
des Medailles (in Beziehung auf Ge⸗ 


ſchichte) Par! 1705. 8.) — Jof. Addie J 


fon (Dialogues upon the ufefulneßs 
of ancient Medals, cefpecially in re- 
lation to che Latin and Greek Poett, 

sehhries 


” 


erden, 


EV 


geidtiehen In 9; 76a. aler ei mad bei 


Def. Tode, im J. 1719, in der Nurgabe 
feiner Werke buch Tidel, 4. 4Bd. und 
nachher Öfrerer gedruckt; Deutich durch 
G. Wilh. Poginger, Badr. 1740. 8. 
Critic. Eilay 'on the modern Medals 
with fome refleft.' on the tafte and 
judgment of the Anc. 1704. 8.) — 
Maniere d’expliquer les medailles an- 
tig. in den Mem.:de Trev. v. J. 1709. 
Mon. Apr. &.694. Don. Jun. ©, 1024.) 
— Nic. Portionero (Manufcrit pour 
eonnoitre les medailles er far. an: 
eiennes, Neap. 1713.'4.) — Job. 
Groening (Behfnetes Muͤnzcabinet, oder 
Einleit. wie folde Wenſch. leicht zu er⸗ 
was zur Kenninik der antiken 
und modernen. Diäazen erſordert werde 
..:. Hamb. ızıs.22.) = P. Jaccaria 
(Inftituzione antiquario numifmarica, 
o ſia iutroduzione allo ſtudio delle 
antiche medaglie, Rom, 1722. 8.) 


- Biov. Pinaroli (Ben f. Trattato 


delle cofe piũ memorabili (di Roma 
3725. 323. 3 Bde. findet fi eine Lew 
vera per laquale vien dimoftrata ia 


nobiltà ed eccellenzg deilo Audio 


delle. medaglie ant. coi fwoi giufli 
pre221,) — Beauvais (La maniere 
de difcerner les medailles antiques 
de celles, qui font contrefaites, Pas; 
2739. 4. und ben des Verf. Hilt. des 
Emirs 1761, 8. Deutſch, Deesd. 1791. 
+) — Job. B. Wachter (Archseol, 
numarie, cont. praecognita nobil, 
artis quae INT. nummos interpretatur, 
Lipf. 1740.4.) — J. %. Bytemeis 
ſter (Delineatr. rei numismat. ant, er. 
recent. Argent. 1744 8.) — Öl. 
Aegipontius (Kurje Einleit. jur En 


kenntniß bes nicht gemein .edfen Seudii _ 


Dumism, romanor. antiquor. Wuͤrib. 
1747. 8.) — Wiongey (In ben Ob- 
ſervat. fur I’Hilt. nar. la Phyfique, la 
Peint. etc. Par. 1752 u. f. 4. findet 
Ach ein Auſſ. vo ihm über die Muͤnz⸗ 
Punß der Alten.) — Rei Remanor., 
compendium. ad. dijudicandos num- 
mos adornatum, varııs obfervast. ıl- 
luſtr. lidrisque qui eam rem copiohus 


. 
GS ch 6 
- 
en 


ersdunt ex omni feientiar. gen. ro 


fertum, Dresd. 1753.98.) KErasım. 


Froelich (Notit. elemenrar. Numism. 


antiquor. illor, quae urbium liber, 
Reg. ex Pfinc. ac Perfonar. illuftr: ap- _ 


pell. Viennse 1758.,4.) — bt 
Sartbelemy ( Effai d’ane ‚Paleogra- 


hie numismer. in den 24ten Bde. der 
Mem. de l’Acad. des Infeript.) — ' 


Dav, Sennings (An Inirodult. to 
the knowledge of medalg . . Birm. 
1764. 12. Ohne alle Kenntniß der Gas 
be geichrieben.) — Job. 5. Schulze 
(Anleit. zur altern Muͤnzwiſſenſchaft .. 
Halle 1766. 8.) — A. Klon (Beytrag 
‚zur Geſch. des Geſchmacks und der Kunſt 
aus Müngen „ . , At. 1767. 8, vergt. 


"wit den Krit. Wäldern HL. ©. 1 u. f.) 


— Matth. Raper (Enquiry into 
the value of che anciene greek and 
somsn-Money, 1772. 4) — Mo⸗ 


naldini (Iftiruzione antiquar, numie 
matica, Rom. 1772.:8. Ich kenne das 


Werd nur aus der Vorrede bes, in der 
Folge vorfommenden Werkes von I. 
Binferton, wo es, als eines der vorzüns 
lichſten dargeſtelt wird.) — Th. Andres 
de Buffeme(Diccion., numismat. psra 
ba perfe&ta inteligencia de las Medal- 
lss antiguas, fus fignos, nocas, e in- 


feripciones . . Mad. 1773. 4- 6 Bde.) 


— Painfines de Sivry (Nouv. Re- 
cherches fur ls fcience des Medail- 
les, Inſcript. etc. Maſtr. 1784. 4 
mit Supf.) — 3. Pinkerton (An: 
Effsy on Medäls. .. 1784: 8. Gehe 
ver, 1789. 8. 2 Bde. 
beit, in 24 Abſchn. von dem rife and 
progreßs of the ftudy of Medals; uti- 
liey of its fludies3 connect. of the. 
Audy of medals wich the fine arts of: 
Poetry, Paint.. Sculpt. and Archi-' 
teäture;. the varsous fources of de« 


"light and amufement arifing from it; 


merals ufed in the fabricat. of coins 
and medals; .ehe different fizes and' 
original value of greek coins; the 
different fizes and orig. value of ro- 


au coins; confervation of medals; >” 


portigits to be found on them; the 
24 7 TEVER- 
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“ severles of medels; fymbels edler 
vable on them; their Legends ; me 
. dallions; medals called contorniati ; 
greek medals; roman medals; me 
dals of other anc. nations; modern 
eEoins and medals; coıns and’ medals 
of gr, Britain and Ireland; obſervat. 
on the progrefs of the Britifh coli 
nage; rarity of fome anc. and mo- 
dern coins; counterfeit medals; di- 
“ zeit. for forming cabiners; prefent 
prices of medals. Der Anhang (im 
sten VDbe,) behebt aus drey Theilen, wo⸗ 
yon der erſte, in 7 Nummern, die AbBre- 
yiat. on greek coins, che greck nu- 
snerais, the aeras of chief greck ci- 
fies occurring on greek coins, the 
names of the gr. Magiftrates, .the 
games mentioned ongreck coins, an 
, sccount‘of the rarity of the coins of 
States and Cities and Colon. gr. lat. 
and punic, an account of the rarity 
' ef greek coins of Kings ; der zmente, 
in 6 Mr. abbreviat, occur. on Toman 
zmedals ; abbrev. on che exergüe; 2 
liſt ef rom. colonies whofe coins re; 
mein; rom, famil. on confular coins; 


an eftimate of che rarity of all the 


cons af rom. Emperors ; the fcarceft 
"begends and reverfes of Rom, Imp: 
* Coins; der deitte , in 4 Re. A value; 
af englifh coins preceding the con- 
queit; valuar. of engl. coins fince 
the conquelt ; the proclamat..ofEdw. 
Ul for coining gold; -brief notices 
of the ſcotiſh coins enthält. Das Wert 


sebdrt Immer zu den vorzägiichäcn. ) — 


Dusens (Bey f. Explicar. de quelques 
Megailles gr. er phenic. Lond. ı786. 


8. (2te Ausg.) findet ſich auch eine Pa-. 


leographie numismat.) — Ekhel 
(Kurssefaßte Anfandsgr. zur alten Nus 
wmilsmatik, Wien 1738. 8. mit 8 Kofrt. 
auf weichen 138 Münzen abgebifbet find. 
Sie Schulen geſchrieben.) — J. C. Xa⸗ 


ſche ( Schatzbarkeit antiker Manzen in. 


Gold, Silber und Bronze, Nuͤrnb. 1779. 
2. Lexicon univerfae rei numar, ve- 
ter. et praecipue Graecor. ac Roms- 
or, . eo >» Lipf: 1785 u. f. 8. jett 
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Br Tr 
‚Men einselm. Neteti alter Mmian⸗ 
zen, als den fo genamnten Contorniæ- 


"ten ober Crotoniaten: Mahudel 


(Obſervat. fur ies Med. eontorniates, 
fin zten be. der Hilt. de l’Acad. des 
Inferipr. ©. 436. deren Innhalt ſich im 
Vambachs Archdel. Unterſuchungen ſiudet.) 
— S. Anuercamp (De nummis con“ 
tornistis, bep f. Diflert. de Alex. M. 
numism, : Lugd, Bat.:1722.4.) = 
Heine. Cannegifter (De Numis con» 
toraietis im in Wde. Sp. ı. ©. 13% 
der Miſcell. .oblever. Exit. und-im 
ten de. ©.:ı. der Mifce. Obſerv. 
nov.) = 6.004 5. E. Leflings 
Kollect. Art. Erotonlaten. — — Dun 
eigentlichen Medaillons: Mahu⸗ 
del (Refex. ſur. le coractère er l'u- 
fage des medeillone sat. im 4ten Bde. 


‚der Hiſt. de FPAead. ‚des Inſenpe. 


©. 414.) = — Den uncergeſcho⸗ 
benen alten Muͤnʒen: Gainotʒ (Ob» 
ferv. für les Med. ane. fappofeee et 
fourrtes im sten Bde. S. 410. der Hifl, 
de l’Acad. des Infcrip.) = — Son 
wiederbergefteflien Muͤnzen: Le 
Beau ( Mem. fur les Medailies reſti- 
tuées, ebend. im 37ten Bbe.) — — 
Ben verdorbenen Muͤnzen: Erasm. 
Froͤlich (Diſſert. de nummis mone- 
tarior. veter. culpa vitioſis/ Vien. 
1736. 8.) = — Bon den Muͤnzen 
einzeler Länder: Oudinet (Reflex. 
Sur les Medailles d’Achenes et de La- 
cedemon, im 4ten Bbe. ber Hift. de 
l'Acad. des Inferipe.) — 03€ (Re- 
Rex. fur les Medailles de Crotone, 


‚ebend,) — A. Tychfen (Eine Abhandl. 


üben die Eufikpen Schaumunzen, in ben 
Comment. Soc. Gögting. A, 1787 et - 


- 3788. Gött. 1789. 4.) — Et. Cha⸗ 


millaed (Diſſertat. fi les Medailles 
ont er des monnoyas ou non, iR - 
ben Mem. de Trevoux, v. J. 1709 
Mon. Zun. &. 1085 und vom. 1709 
Mon. Jan. ©. 93 u. f. — Berner ge⸗ 
bören, im Ganzen bleher, der vierte 
Abſchn. aus J. For. Chriſts Abs 
handl. über die Litterat. und Kunftw. 
dee alterth. ss. — Das ate fan. 
4 aus 


m 
+ 





— — — 


Rezsiftern, 


Sſchꝝu 

8“ 1 A.Emußi: Archsel; ſeter. ®. 
49° mit den dazu schdrigen Zufigen , 

der Uns, von ©. H. Martini; : m. 
2780. 8 — und die, bey dem Art. Auf⸗ 
ſchriſt, S. 258. b. angefährten Schriſt⸗ 
Beier. — Auch find nicht allein in der 
NHiſt. te Mem. de l’Academie des In- 
Scripeions: meheete Erfldeungen einzeler 
GSchaumunzen, von Tilladet, dem altern 
Bailant, Gulland, Bes, Balsis! u. 
a. m. ju finden, fondern es find auch ſehr 
vlele chen daven handelnde Schriften, 
einein, gedruckt worden, welche anzu⸗ 
fäpeen hier der Raum verbletet. Ich 
ſchrante nid, der Seltenheit wegen, auf 
FH. Th. Schifllettii Diſſert. de Othoni- 
bus. acreis, Antw. 1656. 4, ein. Rads 
richten won mehrern liefern: Burch. 
Getch, Struvii Biblioch. Namismat. 
antiq. „ . . len. 1693. 12. — Anſ. 


Banduri Biblioch. nummaria, ſ. au- 


&or. qui de.re nummar. fcripf. vor 
den ten ®b. f. Namism. Imp. Rom. 
Par. 1718. £. einzeln, mit Som. und 
von Joh. Abe. Zabricius, 
Hamb. 1719. 4. (Geht nur bis auf das 


‚8. 1707.) — Br Heine. Brockmanns 


Bibl. numifm. oder Ders. der meiſten 
Sihriftieher, fo vom Muͤnzweſen han 


dein, Wolfenb. 1729,83. Zwey Supplem. 
Dazu, ebeud..1738 0 1741.8. — Biblioch. _ 


Numismet. exhib. Caral. Auftor. qui 
de re monetaria er Numis . -.. 
fcripf. coli. a loh, Chr. Hirfch, Nor, 
1760. f. — — 

Von den Schaumuͤnzen der Neuern 
&berbaups: Jac. Typotius (Symb. 
divina ec humana Pontific. Imperat. 
Reg. . . . Pragae 1601. £.) — Jak. 
Aukius (Sylloge Numismat, elegant. 
quae diverfi Imper. ‚Reges, Princ. Co- 
mites, Refpubl. diverfas ob caufas ab 
anno 1500 ad an. ufque 1600 cudi 


fec. . , . Argent. 1620. f.) — Job, 
Sexyfert (Medaillen der vornehmften In 


Europa gelegenen Reſidenz⸗ Ras.» und 
Sandeikdöte, Zitt. 1698. 8.) — Job. 
Broening (Neuerdfnete Hliterte ber mo⸗ 
denen Medaillen... Hamb. 1702. 8, 
mr Kupf.) — Joach. Naegelein md 
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Melk. Soernlein ( Thefaurus ; au. 


mism, modernor. hujus feec. quibus 
praecipui eventus er res geſtae ab 
A. 1700 usque ad A, 1709 illuftr. 
Nor, 00 u. f,f.9Th. Ein Supplem. 
dazu, vbend. 1717. f.) = Job. Dav, 
Böhler (Hiſloriſche Muͤnzbeluſtigungen 
..Nuͤrnb. 1729⸗ 1765. 4. 2488.) = 
Job. Bier. Aochner (Sammlung 

merhwächiger Weballlen, in welcher ein 
‚surbeufes Bepräge,, meiſtens von moder« 
nen Mebaflen, ausgefischt, ımd nicht nur 
Neißig in Kupfer vorgekeßt,, fondern auch 
durch eine hiſtoriſche Erläuterung bins 
tanglich erkiart wird, Nürnb. 1737; 1744 
4 824.) — Easp. Gottl. Laufer 
(Berg. alev Medaillen, welche fo wohl 
die hiffer. Begebenheiten von 1579 bis 


1748 0. . als auch Die volfommene 


Reihe der römiichen Pabſte enthalten, 
Nürnb. 1742, 4) — Job, Sede, 
Joachim (Neu erdfnetes Dränzcabinet 


.Nuͤrub. 176113766. 4. 4 Bd. mit 


Kupf.) — G. V. Riedner (Verzeichniß 
oller in Nuͤrnberg geprägten Schaumuͤn⸗ 
sen, vom J. 1697 bis 1787. Nienb. 1789. 
4.) — — Auch gehört bieher noch bie 
Hift. medailligue de i’Europe, ou - 
Caral. du cabiner de feu Mr. Lrul. 
harteä Marfeille, Lyon 1767. 8. — — 

Von den paͤbſtlichen Schaumuͤn⸗ 


"sen: ‚EI. du Molinet (Hiſtor. fum- 


mor. Pontific. a Mart. V. ad Inno- 
cent. XI. per eor. numilm. ab A. 
MCCCCKVI, ad A, MDCLXXVII. 
Lut. 1679. £) — Job, Palatius 
(Geſta Pontißc-Rom. a St. Petro us 
que ad Innoc. XI. abd. Pontific.. Nu- 
mismat. .. - Ven, 1687-1690. .f, 
5; Bde) — Pbil. Bonani (Numifm. 
Poncific. Romanor, atempore Mart,V, 
ufque ad A. MDCLXXXXIX, Rom, 
1699. f. 2 Bde) — Kaur. Beger 
(Numifın. modern. Cimel. regio- 
electot. Hrand. Sect. I. cont. Pantific. 
Romanor. . . Numifm. rarior, Col, 
Br. 1704. f.) — Rud. Venuti (Nu- 
mifm. Romanor, Pontif. praeſtant. a 


Mart. V. ad Bened. XIV. R. 1744.4.) 


— Medagli d’alcuni Summi Ponti- 
25 Sci 


5» Bcha 


fici . . „Rom. 1780, f. &, auf 
sorhre E. (D. Lauffen. — — 

Bon feanzöfifchen Schaumänzen: 
Jacq. de Bie (La Prance metallique 
sont, les actions célébres tant publ. 

que priv6es des Rois et Reines, re- 


‚marqg. en leurs Medailles d’or, d’ar- . 


gent et bronze .. . Bar. 1636 £. 
. unter melden Schaumunzen aber viele 
erdichtete Aud, Les familles de France, 
ällufts, par des Medailles anc. er mod, 
Par. 1633. £.) — Ch. Bouteroue 
(Recherches curieufes des Medailles 
de France, Par. 1666. £. 2:8de.) — 
P. du Molinet (Rec. des Medailles 
‚les plus curieufes de France, depuis 
Louis Xi. jusqu‘& Louis XIV. gr. p. 
le Clerc. f. In mie fern die Medail- 
les, Jettons erc, freppees en France 
x depuis Je regne de Charles VIII. jus- 
qu'à celui deLouis XIII. von eben dem- 
felben Kuͤnſtler, Le Clere, geſtochen, £ 
30 Bl. verſchieden find, weiß ich nit.) 
— #.P. de Kimiers (Annales de 
la Monarchie franc, depuis fon &rablif- 


-fement jusqu'à la majorite de Louis 


XV auec les medailles, Amſt. 1724. fe 
sDde.) — El, Franc. Meneſtrier 
(inf. de Louis le grand, par les Me- 
dailles . . . Par. 1689. f. Berm. 1693 
und ı700, f.) — Medailles fur lcs 
principaux evenemens Ju Regne de 
Louis-le Grand 'avcc deg Explicat, 
hiſtor. par l’Acad. Royale des Me- 
dailles et Infer. Par. 1702. f. mit 286 
Schaum, ebend. 1723. £. mit 313 Schau⸗ 
mönzen. Bruzen de la iniere 
(Hift. compl. du regne de Louis XIV 


acc. de 330 Medailles, Haye 790.4 4. 


5 Bde.) — Medailles du Regne de 
Louis XV, par Godonnefche, Par. 
ſ. a. 4. Medailles du Regne de 
Louis XV. par Fleuremone f. 54 Öl. 
Abrege de la Vie de Louis XV. expl, 
par des Medailles, par Ch. F.Glaffey, 
Leipf. 1749. f£ — Auch finden ſich 
franzoͤſiſche Schaumängen noch in der 
Hift. de France . . . p. Fr. Eudes de 
Meacray, Par. 1643. 1685... 3 Bde. 


+ Zn des P. Daniel Hilt, de France, Lar,. 


— 


‚par Medailles, 


© dh“ 
1897. 8. 8:%be. 1733. 4. Öle. i a. m. 


— Auch hat 2. Duby noch die. Dünger . 


der franz. Barone, Birhäfe, Stadte 
u. ſ. w. berausgeben moßen, von wel⸗ 
dm 49 ige weh, ob fe erlmeD 

Bon Engliſchen 
Medals for. Tindal's Continuet. of Ra- 
‚pin, 64 378. — Englifh. Medals 
1762:4. 13.81: von. Berev unb 6 von 
Winden, — Tb. Snelling Englifk 
Medais 1776. f. 33 5b, — Medals, 
Coins etc. of Charles. ıft.. the Pro 
te&or and Charles II. from the Works 
of Ti, Simon, engr. by Verme, 
Lond: 1753..4. 17804. — Nic. 
Chevalier (Hill. de Guill. U.... 
. Amſt. 160% 1.) 
— 4. Boyer (The hiſt. of the life 
and reign of Queen Anne,. iHuftn, 
with che medals firuck in this reign 
1722. £.) — The Medallic hiltory 
of England from che conqueft to 


.the revolutign, 1790. 4. mit 40 Sw 


pet. = — 


Bon boländifcken Adaumän« 


sen: Bisor (Hiftoire mcrallı de is 
Rrqvince Hollande, Par, 1687. fol, 
Bern. Amit. 1688. 8. 3 Bde. Hol; 
Amf. 1690. 4) — Ber. v, Koen 


(Hiſt. metall: des XVII. Prov, unies - 


des Pays-bas Haye 1732. f. s Bde.) 
Jean je Clerc (Hift. des Provinces 
unies des pays- bas, avec les princ, 
Medailles . 
ment jusqu'au Traité de barriere 
conclu en 1716. Amtt, 1723« fol, 
3 Bde.) — — . 

‚Bon Savoyſchen Schaumuͤnzen: 
Sam. Guichenon (Hiſt. gen. de Is 
Maiſon de Savoye, enr. de Medailles, 


Lyon 1660. £. 3dbe.) = — Bu 
VNeapolitaniſchen: Mayer (Il Regna . 


di Napoli e di Calabria, defc. con 
Medaglie, Lione 1717. fo. Verm. 
Rom. 1723. £) — — Von Vene 
tianifeben Schaumänszen ı Job. Pal» 
latius (Faſti ducales ab Anafeſto II, 
ad Sılv. Valerium, Venetor, Duces, 
c. toram Numismat. ‚Ven.1696.4.)— 

J Von 


Schtumänzen: 


. depuis le commence ' 


Säy 


Ben Schwedifhen Schaumuͤn⸗ 
Jen; \hrengedäctniß Friedrich des iten 
K. ». ©. wit Medaillen und Schaumuͤn⸗ 
gen, Caſſel 1752. f. = — Von Däni- 


fcben Schaumünzen:: Dinifhe Mes 


‚daten und Münzen, welche fich in dem 
K. Manzkabinet zu Kopenh. befinden, in 


Kupfer geft. und In 3Kl. abgetheilt . . 


Kepenh. 1795. f. 2 Cd, mit 338 Kupft. 
Deutſch und Daͤniſch — — 


Bon Kotbringſchen Schaumuͤn⸗ 


3en; Ang, Calmet (Hiſt. de Lorraine 
+. depuis Celar jusqu’& 1737. . » 
enrichie de Medailles,. Nancy 1745. 
uf. f.sdte) — — . 

Bon zömifch kaiſerl Schaumuͤn⸗ 
zen: Job. Palatius (Aqguila inter Li- 
Jia fub qua Francor. Caef. a Car. 
usque adGonradum . . . Numismat, 
facia enarrantur, Ven. 1671. fol, 
Aquila Saxonica, ebend. 1673. fol. 


Aquila Franca, ebend. 1679. f. Aqui- - 


la Sueva, ebend. 1679. f. Aquila 
vaga fub qua ex div, nationibus, et 
famil, a Willhelmo Holl. ad Sigis- 
- mundum Lutzelb. . . . Numismat. 
 enarrantur, ebend, 1679. £ Aquila 
Auftsiaca „ „. ab Alberto Il, usque 
al coronat. Leopoldi, ebend. 1679. f.) 
— job. 6: Wiofer (Hitlor. Numis- 
matum Caroli VI. Imp. R. ſ. |, 1725. 
.) — Schau, und Denkmünzen, welche 
uuter ber Regierung der 8. 8. Maria 
Sherefia gepraͤgt mdrden . . . + Wien 
37825 1784. f. 3 Abth. (Franzoͤſiſch und 
Deutih.) — — Ben Brandenbur⸗ 
gifben und Preußifcben Schaus 
münzen: G. D. Seyler (Leben Wils 
heim des Großen, Churf. von Brandens 
burg, mit Medoilen, Brft. und Leipz. 
L. 2. f) — Job. Söor. Eramer (Hilft. 
Friderici Reg. Boruſſ. ex numis il- 
luſtr. £. 14 Bl. und in der Collect. opu- 
feul. hiftor. March. illuftr. P. J. faſc. 
8.und 9.) — Joh. &. Konrad Del, 
richs (Erldutertes Ehurbrandenhurgts 
ſces Mebailenlabinet . . . Berl. 1778. 
"4. mit Zupf. Ein Anhang dazu.) — 
Recueil de Medailles pour fervir a 


IHiftoire de Frederic le grand, P. gol, 


6.40 ° st 
Fromery ee fils, -Berl, 1764. 4. — 
— Don fächfifhen Schaumänzen: 
mild. Benft Tenzel (Sachſiſches Me _ 
daillencabinet der Geneinikhen und Als. 

bertinifchen- Hauntlinien, Zefe. und Being, 
1714.4. 2Bde. mit K.) = von Bin 
fiedel (Verz. eines vollſtandigen Cabts 
nets Saͤchſiſher Medaillen, Lelpz. 1748. 
3) — — Pfälsifche Schgumänzen : 
Jor. Exter (Verf. einee Sammlung 
von Pidlsirhen Drbaillen, Zwerbr. 1759. 
4 Vortſetzung, ebend. 1760..1768. 4 
Neun ©.) — — Bon Braun 
fchweigfchen Schaumuͤnzen: (& 
Andr. v.Praun (Vollſt. Brauuſchweig⸗ 
Luͤnedurgiſches Munz⸗ und Medalllenca⸗ 
binet ... Helinſt. 744. 4) — Nic. 
Snelander (Aug. ac. Sereniſſ. Gen- 
tis Brunfuico- Luneburg. Numismata 
in aes.inc. £ 17 BE) — ©, auch die 
Orig‘ Guelic. . - .:. & Chr, Lud. 
$cheidio, Han. 1750 u, f. f; 4 Bde. 
_—— Don Mellenburgifchen Schaus 
münzen: Ders. und Beſchr. einer an 
fehnl. Sammlung von mehreuthefts felten 
nen Medaillen und Münzen der Herzoge 
von Meklenbutg, und der Städte Kokof 
und Wismar, Schwer. 1790. &, — — 
Bon Lübelikben Schaumuͤnzen: 
Job. 5. Schnobel ; Labeckiſches Müng 
und Medalllencabinet ... Eüb 1790,89. 
Der Sammler war ein patriot. Kaufınann, . 


2. H. Müller. — — 


Bon ARußifchen Schaumänzen : 
Hiſt. de Pierre l. . . ehr. de Medail. 


‚les, Amſt. 1742. 12.13 Vde. — Me. 


dailles für les prince, evenemens de 
Empire de Ruffie, depuis le regne 
de Pierre le grand jusgu’s celui de 
Catherine II, p. Ricaud de Tuegalle, 
Potsd. 1772. f. — — 
Schaumaͤnzen auf einzele 
ſonen: Abe Raguenet (Hiſt. * 
de Turenne, avec Medailles, Haye 
1738. 8.28de.) — Hif. du Prince 
. enr. de Medailles . . 
Amſt. 'ı 740. 8. sDde, — | Yoadh 
Xav. Salcavi .( Numism, Viror, il. 
luftr. ex Barbadica Gene, Par, ı +32. 
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Schaumlinzen auf Belehrte aͤben 
haupt: ‚Se. Chr. Leſſer ( Befondre 
Mänyen, welche fo wohl auf gelehrte 
Geſellich. als auf gelehrte Leute, beſon⸗ 
ders auf D. Mi. Luther geprägt worben, 
Beft. 1739. 8. mit Cupf.) — J. J 
Mazxʒʒuchelli ( Catal. Numismar, Vi- 
ris doctr. praeſtant. praec. Italis, cu- 
ſor.... in der Racc. d’Opufe. ſcient. 
e fſiloi. Bd. 35. ©. 1. Bd.40. ©. 17. 
welche Muͤnzen nachher in den Muf. Maz- 
zucheli. Ven. 1763 - 1763. f 2 Bde, 
mit Kupf. weitlduftiger befcheieben, und 
«zum Theil, aber ſchlecht, abaebildet wor⸗ 
"pen find) — Sau G. A. Wiler 
Mürnbergifhe Muͤnzbeluftigungen, Alton, 
2764 U. fi 4. 4 Th. und 3. J. Spies 
Srandenb. hiftoriſche Münsbefufigungen 


3768. 4. 4 Th. = Nachricht von Dies 


baißen, auf die beiten Köpfe Deutſchlan⸗ 
des, in der Neuen Bibl. der ſchoͤnen 
MWiſſenſch. — Auf einsele Claffenvon 
Gelehrten: €, B. Sachfe (De Nu- 
mis in honor. Theologorum .cufis, 
L£.1. 1734. £) — €. $erd. Hommel 
 (Jurisprudentia numismaribus . . » 
älluftr. Lipf. 1763. 8. mit Kupf. und 
ein Auftuerabafu vom €. 9. Klos, Lipf. 
1765. 8.) — — I. €. m. Moeb⸗ 
en (Beſchr. einer Verlinifhen Medail⸗ 
len Samml. die vorzüglih aus Gedacht⸗ 
nismänzen berühmter Nerztebefichet . . 
Berl, 177331781. 4. 2Bdde) — — 


auf einzele Gelehrte: Chr. Junker 


(Galdenes und ſilbernes Ehrengedichtniß 
D. M. Luthers aus mehr als aoo Mies 
daillen beſt. Srft. 1706. 8. mit K.) — 

Schaumuͤnzen von einzeln Stem⸗ 
pelſchneidern: Explicat. des Medail- 


les gr. p. Jean Daſſier echt, tir. de. 


I’Hift. Romsine; Deutfch, Leips. 1763. 
8. — Oeuvr. du Chev, BHedlinger 
. «+ p. Chr. de Mechein Basle 1776. 

4. Colle&. compl. des Medailles de 

Mr. Hedlinger, deſſ. p. Fuesli er gr. 

en maniedre noire p. Haid, Augeb. 

17282. f.. Zu 

Nachrichten von einzeln Arten neue⸗ 
rer Munzen, welche, ohne eigentliche 
BSqaumuͤnzen zu ſeyn, mehr oder weni 


1) 


Sſch« 


ser, zu den ſeltenen Moͤnzen gebis 
ven, als von ſatiriſchen Düngm: 
Chr. 35. Zion (Hiitor. Numiner, 


contumeliof. ‚er fatiricor, Alt. 1765. 


8. mit Kupf.) — Pb. Bourdin (Dif- 


fert, on Satyric Medals im 9ten Bde. 


der —— or Miſcell. Tractæ 


... 9.4.) — — Von Noth⸗ 
mönsen: Ehr. Ad. Alor (Hit, Nu- 
mor. obfidional. Altenb. 1765. & 
mit Kupf. und in f. Opufc. numism. - 
Hal. 1772. 8.) — Tb. Duby (Rec. 
göneral des Pieces oblidionales er de 
neceſſité , P. 1786.) — J. P. €. Al» 
der veel. einer Beſchreibung derer, ſeit 
einigen Jahrhunderten geprägten Noth⸗ 
müänzen, Halle 1791. 8.) — — Bon 
Brakteaten: J. Chrſtph. Olearius 
(Ifagoge ad Numophyl. Bracieator. 
... Ten. 1694. 4. Arch finden ſich 
dergl. ben f. Spec. universe rei nu- 
mar. ... Jen. 1698. 8. Numi br 
&eari inf ign. Arnft. 1699. f. Epiſt. 
de Num, bractesat. et cavis, in den 
Nov. litterar. maris Baltici, ©. 373. 
Serner has er Bracteaten verichiebener 
einzelee beuticher Provinzen berausges 
geben.) — Otto Sperling (De Num- 
mor. Bralteator. et Cavor, Origine et 
progreflu, Lub. 3700, 4.) — Job. 
Aler. Docderlin (Comment, de nu“ 
mis Germaniae mediac, quos vulgo 
Braftestus et Cavos vocant . . Nor.. 
1729. 4.) — G. Ebrfin. Kreyſtg 
(Nahe. von Blehmänzen verſchiedener 
Dötler, und dicken Münzen der Teutſchen 
ia mittleren Zeiten, Leipz. 1749. 4.) — 
und von VBractkaten einzeler ‚Provinzen 
baben SHeinercius, KHoltinner, Lefler, 
Leuckleld, Liebknecht, Sagittarius, und 
a. m. Nachtichten und Abbildungen ge⸗ 
liefert. — — Don fo genannten Jets 
tons (Counters); Ch. Snelling (On 
the ufe of Jettons or Counters 1769. 
fl) = — 

©. übrigens den, Art. Steinfihneis 
der, Stempelfchneider. — Und 
da, in dem vorſtehenden Artikel, nicht 
vom Muͤnzweſen überhaupt, fonbern nur 
von Schanmunzen die Rede IR: fo * 


‘ 


Ira 


Ben bie, von dem erkern überhaupt, han⸗ 


delnden Schriſten bier an unrechter 


Stelle ſtehen. Auch finden Ah Nach⸗ 


Achten dason in den, vorher bereits 
engeführten, Verzeichniſſen von denſe 


„u dam 


Schauſpiel. 


Daß die Menſchen einen ſtarken 
Hang nach allen Gattungen der 
Schauſpiele haben, iſt zu bekannt, 
als daß es noͤthig waͤre, es hier zu 
zeigen. Mit großer Begierde und 
Ebhaftigkeit verſammelt ſich die 
Denge überall, wo fie etwas beſon⸗ 
deres und außerordentliches zu ſehen, 
oder zu hoͤren glaubet, ob ſie gleich 
kein anderes Intereſſe dabey hat, ald 
Die Neugierde zu befriedigen, ober 
eine Zeitlang ſich in einem etwas leb⸗ 


haften leidenfchaftlichen Zuſtand zu 
fühlen 


Es war fehr natuͤrlich, daß bie 
ſchoͤnen Künste fich dieſes natürlichen 
Hanges der Menſchen bebienten, ih» 
nen kuͤnſtlich veranflaltete Schau⸗ 
fpiele gu geben. Die frommen Eife 
rer. und die finftern Moraliſten, die 
alle zum Zeitvertreib veranftaltete 
Schauſpiele verwerfen, bedenken 
nicht, was für wichtige Gelegenhei⸗ 
ten, dem Menfchen nüglich zu ſeyn, 
fie den ſchoͤnen Künften zu benehmen 
fuchen. Wuͤrden fie die Sachen ge⸗ 
nauer überlegen, fo würden fie fin⸗ 
ben, daß es beſſer ſey, anſtatt die 
Schauſpiele zu hindern, auf Mittel 
u denken, fie, ohne ihnen von ihrer 
Annehmlichteit etwas zu benehmen, 
zeche nüßlich zu machen. 
Sobald die Menfchen durch dag 
gefellfchaftliche Leben ihren Geſichts⸗ 
kreis erweitert, und ihre innere 
Wuͤrkſamkeit vermehrt haben, wird 
ihnen der gedaukenloſe Zuſtand, da 
weder der Geiſt noch die Empfin⸗ 
dung durch aͤußere Gegenſtaͤnde ge⸗ 
reizt und in einige Waͤrme geſetzt 
werden, unertraͤglich. Rur der noch 
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er bag Thier empor gehoben hat, 
kann einen folchen Zuftlaub der Ge⸗ 
dankenloſigkeit ertragen: ſtellt ex fich 


bildeten Dienfchen oft ein, fo verlie⸗ 


‚tet dieſer dadurch feine Würkfams 
feit und die Wärme des Geiſtes und 


Herzens, die (hu eigentlich zu einem 


weit über die Thiere erhabenen We⸗ 


fen machen. . en 
Alfo Hat der Menſch Fein wichtigen 


zes Sintereffe, ale die bekändige Uns. 


terhaltung und Verſtaͤrkung feiner 
innern Würffamfeit. Dadurch wird 
er immer verftändiger, immer em⸗ 
pfindfamer, vermehrt die Maſſe ſei⸗ 
ner Borftellungen und Damit auch die, 
Fertigkeit fie zu ordnen und Nugen 
daraus zu. ziehen. 
Menſchen begegnet, bie, wenn fte in 
einem einfamen Cabinet, in Ruhe 
und Müfiggang erjogen worden, 
wäg, unthaͤtig, dumm, ungefellig 
werden, dag würd | 
zen Volke wiederfabren, das in thies 
rifcher Unthätigfeit lebte. Nun find 
zu beftändiger ‚Unterhaltung der in⸗ 
nern Wuͤrkſamkeit nur zwey Mittel 
sorhanden: Gefchäffte und Zeitver⸗ 
treib. Zu Geſchaͤfften wird ber 
Menſch durch die Noth getrieben; 
aber wenn ſie auch ſonſt nichts ver⸗ 
drießliches haben, ſo ermuͤden ſie zu 
ſehr, als daß man ihnen beſtaͤndig 
obliegen koͤnnte, und haben dabey 
den Nachtheil, daß man ſie meiſt ein⸗ 
ſam, oder doch in gar zu ſehr einge⸗ 
ſchraͤukter Geſellſchaft verrichten muß. 
Immer anhaltend wuͤrden fie den 
Menſchen ungeſellig machen, und 
außerdem noch ſeinen ganzen Ge⸗ 
ſichtstreis gar zu eng einſchraͤnken. 
Darum iſt es nothwendig, daß ſie 
mit angenehmen Zeitvertreib abwech⸗ 
ſeln, und daß dieſer die Menſchen in 
groͤßerer Anzahl zuſammenbringe, 
als die Arbeit gewoͤhnlicher Weiſe 
verſtattet. 


Was 


Was einzelen 


e auch einem gan⸗ 


us wilde Menſch, ber ſich menig 


aber bey dem fchon etwas mehr gen 
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"Cha 
Was iſt alfo natürlicher, nuͤtli⸗ 


rcher, wohlthaͤtiger, als daß dit, des 


ren Beruf es iſt, fuͤr das Beſte der 
Geſellſchaft zu ſorgen, auch auf Mit⸗ 
tel denken, derſelben angenehmen und 
oh nuͤtzlichen Zeitvertreib, der 


menbringe, zu verſchaffen? Ueber⸗ 
Zaͤßt man dieſes dem Zufalle, fo wer⸗ 
den allerhand ſchaͤdliche Folgen da⸗ 


her entſtehen. Die Muße wird ei⸗ 


nige auf verderblichen Zeitvertreib 
fuͤhren; andere tderden ſich von ge⸗ 
winnſuͤchtigen Menſchen entweder 


ja abgeſchmakten, unvernuͤnftigen, 
oder gu unfittlichen Schauſpielen 
derleiten Taffen, welche die ſchlimm⸗ 
fen Solgen haben. Alſo gebe man 


- einem fliißigen und arbeitfamen 
Bote wohl überlegte und nuͤtzliche 
Schaufpiele. Ba 
In großen Städten, wo insge⸗ 
mein die Anzahl der ganz, oder halb 

muͤßigen Menfghen ſehr beträchtlich 
ift, ſcheinen zweyerley Schaufpiele 
nöthig: ein tägliches fuͤr eine gerin⸗ 
gere Anzahl Menſchen, und ein et⸗ 
mag feltenereg für Die Menge, deren 
beingendere Arbeiten nur bisweilen 
einen Ruhetag zuläßt. Kinige übers 
'all- eingeführte Feſte und Feyertage, 
‚öffentliche Spaziergänge und andere 


durch Gewohnheit eingeführte Zus 
fanımentünfte, thun fehon etwas zu 
:  gefelichaftlichee Bereinigung, und 


jum Zeitvertreib. Aber ed ik weder 
binlänglich, noch nüglic genug. 
Befondere Beranftaltungen, wo⸗ 
durch die Einwohner eines Orts ver» 
anlaffet wärden, in größern Geſell⸗ 
ſchaften zufammen zu foınmen, und 
da einen wahrhaftig nuͤtzlichen, und 
jedem angenehmen Zeitoertreib zu 
- genießen, fcheinen allerdings der 
Ueberlegung eines Geſetzgebers wärs 
dig zu feyn. | 
Seltfame Trdumereyen ! wirb ohne 
Zweifel mancher hiebey denfen. Man 
fol alfo in jeder Stade und in jedem 
Dorfe Schaufpieler unterhalten? 


SH a: 


Was für ungereimte Dinge nicht ein, 
müßiger Kopf aushefet? Nur etwa 
Geduld, wir wollen die Sache ganz 
vernünftig überlegen. Noch iſt Hier 
vom Schaufpiel uͤberhaupt, und nicht 


von Comoͤdien die Rede. "Ich kenne 
e in größere Geſeilſchaften zufam⸗ 


ein Land, wo bald jedes Dorf den 
Sommer uͤber woͤchentlich mehr als 
eine Art eines öffentlichen Schauſpie⸗ 
les genießt, die ich felbft fehr_ oft mie 
großem Vergnügen angefchen habe; 
theils die Gewohnheit, theils wuͤrk⸗ 
lich: überlegte -Veranftaltungen des 


Geſetzgebers Haben mancherlen Lei⸗ 


besübungen und Spiele eingeführt, 
denen ein ganzes Dorf mit uf zum - 
fieht, und wobey Froͤhlichkeit nicht 
ohne guten Anſtand herrſcht. Ich 
glaube mich hicht zu betruͤgen, wenn 
ich foldyen Arten von Schauſpielen 
einen ſehr vortheilhaften Einfluß auf - 
bie Gemuͤther gufchreibe. Auch dar⸗ 
in nicht, daß ohne beläftigenden Auf⸗ 
Wand, und mit einiger Ueberlegung 
und Klugheit, ſolche Schaufpiele alle 
mählig etwas mehr Form und Nutz⸗ 
barkeit erhalten koͤnnten. Alſo iſt 
eben nicht alles, was von allgemein 
einzufuͤhrenden Schauſpielen geſagt 
wird, bloßes Hirngeſpinſt eines in 
Traͤumerey verſunkenen Kopfes. 
Wenigſtens nicht fuͤr die Laͤnder, die 
das Glutk genießen, unter einer nicht 
ganz brutalen Regierung zu ſtehen. 

Aber ich verirre mich zu weit aus 
meiner Bahn, da hier eigentlich nur 
von den ſceniſchen Schaufpielen die 
Mede ſeyn ſollte. Indeſſen ſcheinet 
es doch noͤthig, um das, was von 
dieſer beſondern Gattung zu ſagen iſt, 
einleuchtender zu machen, von der 
Nothwendigkeit und der Wuͤrkung 
des Schauſpieles überhaupt zu ſpre⸗ 
chen. Bon der Nothwendigkeit ha⸗ 
ben wir gefprochen: aber die Würs 
fung des Schanfpieleg ift noch näher - 
zu betrachten. | 

Es iſt gewiß, daß der Menſch im 

feinerley Umftänden lebhafterer Eine 


driife und Empfindungen fähig” if 
F a 


Shi 


ats bey. vem öffentlichen Schaufpiel.. 
Der Seift ift nicht nur da in voͤlliger 
Sreyheit, und durch Wegräumung- 
- ler andern Vorſtellungen bereit,. 
jeden Eindruf, den man ihm geben 
wird, anzunehmen, fondern erwar⸗ 
mt diefes mis Lebhaftigkeit, und man 
freuet ch zum voraus darauf. 
- Kin großer und hoͤchſtwichtiger Vor⸗ 
heil, den fich bey audern Gelegen⸗ 
beiten, 100 die Menſchen aus Pflicht 
eder Zwang zuſammenkommen, ein 
Kedner niit großer Muͤh und Kunſt 
kaum verfchaffen kann. Hier iſt jeder 
fchon zum voraus aufbag, was er 
hören und fehen wird, begierig, und 
zum ftärtfien Eindruf vorbereitet. 

. Damm wird durch bie Menge der. 
Zuſchauer, und wo dieſes ſich zus 
gleich einfinder, durch eine gewiſſe 
Seyerlichkeit der Sache, die Lebhaf⸗ 
tigkeit der Erwartung, und jeber. 
Eindrufunglaublich verftärkt, Große 
und fenerliche Berfammlungen haben 
dieſes an fih, daR dag, was man 
dabey fieht Ind hoͤrt, in dem. Ber; 
. bältniß der Menge ber Zufchauer,. 

und ber Senerlichleit des Tages, 
Kraft auf die Gemüther bekommt. 
Man folte denfen, daß jeber einzele 


Zuſchauer das, was alle andre zu 


gleicher Zeit fühlen, in fich vereinige. 
Nichts in ;der Welt ift anftefender 
and fräftiger würfend, ale Empfin⸗ 
dungen, Die man an einer Menge 
Menſchen auf einmal wahrnimmt. 
fo find unftreitig oͤffentliche 
Schauſpiele, vorzüglich aber die, die 
bey feperlichen „Belegenheiten, und 
mit einiger in die Augen fallenden 
Beranftalsung, oder Parade gegeben 
werden, bie vorzuͤglichſten Gelegen⸗ 
beiten, auf ein ganzes Volk die ſtaͤrk⸗ 
fien, lebhafteſten, folglich auch würfs 
ſamſten Eindräfe gu machen. Ein 
alltägliches Schaufpiel, beſonders 
dag, was zu fichtbar Dad Gepraͤg eis 
ner ärmlichen. Privacderanflaltung 
bat, verlieret einen großen Theil die: 


Ver Würtung, beſonders, wenn. bie 


es, fagt man, daß man die Innere 
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Griechenland und Nom wurden ans ⸗ 
fänglidy die Schaufpiele blog bey Ge⸗ 
legenheit fenerlicher Befitage gegeben. . 
Da thun % allerdings bie größte. 
Wuͤrkung. Unſere fcenifche Schau⸗ 
ſpiele, fo wie fie meiftentheilg find, 
verlieren einen großen Theil der Würs 
fung , die fie durch überlegtere Ders 
anftaltungen haben koͤnnten. 

Mir wollen nım, ohne noch su des 
haupten, baß bie Sache fih wärtlih . 
fo verhalte, vorausfenen, daß dem 
fo vorbereiteten Zuſchauer ein Schau⸗ 
fpiel vorgeflellt werde, das nad) ſei⸗ 
nem inhalt Iehrreich und wichtig feps 
dag in feinem Berftand wichtige Bore 
felungen , in feinem Derzen große 
und edle, oder doc) wahrhaftig nüße 
liche Gefinnungen und Bewegungen 
rege mache ; daß er da Menſchen han⸗ 
dein fehe, Deren Denfungsart, Maxi⸗ 
men, Grundſaͤtze und Gefinnungen 
er fi) könne zum Muſter nehmen, 
oder zur Warnung dienen laflen; daß 
er Hanblungen ſehe, deren einleuche 
sende Nechtfchaffenbeit und edle Groͤſ⸗ 
fe fein Herz mit Liebe für die Tugend. 
entlamme, oder auf der andern 


"Seite abfchretende DBepfpiele vom . 


der Niedrigkeit, Abfcheulichkeit und 
den traurigen Kolgen des Laſterst 
fann 'man alebann an ber. großen 
Wichtigkeit ſolcher Schaufpiele noch 
zweifeln? | 
Kein Derfiändiger wird fich ge⸗ 
trauen, einem folchen Schaufpiel die 
hoͤchſte Nuͤtzlichkeit abzufprechens - 
man wird vielmehr dem Ariſtoteles 
Beyfall geben, der ihm die erfte 
Stelle unter den Werfen des Ger 
ſchmaks anweiſet. Aber noch zwei⸗ 
feln viele verſtaͤndige Maͤnner, daß 
das Schauſpiel ſo ſeyn koͤnne; oder 


daß dabey, wenn es auch ſo waͤre, | 


gewiſſe höchſt fchädliche und verderb⸗ 
u Mißbräuche, die man aus Ers 
fahrung nur allzugewiß fennt, koͤn⸗ 
nen vermieden werden. Was bifft 


9 


F 
— 
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Ä feit. eines wahrbafikg wir 
“ben Schaufpieled einſehe; wachden 
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. man aus Erfahrung weiß, daß bey 


der Ausführung einer fo nuͤtzlich ſchei⸗ 


7 wenden Sache, ſich fo viel fchäbliched 


und verberbläches mit einfchleicht, 


das die Vortheile noch weit über, 


wiegt? | 
Wir wallen nicht verſchweigen, 
dag nicht ziemlich burchgebenbs ſich 
wuͤrklich ſchwere Mißbraͤuche uͤber⸗ 
all eingeſchlichen, wo die ſceniſchen 
Schauſpiele gewoͤhnlich ſind; wir 
wollen ſogar geſtehen, daß eben des⸗ 
alb in manchem Orte die Schau⸗ 
iele, ſo wie ſie ſind, mehr ſchaden, 
als nuͤtzen. Die verderblichen Folgen 
derſelben ſind zu bekannt, als daß es 
noͤthig waͤre, fie bier anzuzeigen. 
Waͤre dieſem Uebel nicht abzuhelfen, 
oder waͤren die hiezu noͤthigen Mittel, 
ohne in andere große Schwierigkeiten 


zu verfallen, nicht möglich, fo woll⸗ ohn 


ten wir gerne die Sache aufgeben. 


Aber fie fcheinet ung nicht ohne Ret⸗ 


fung zu 77 Es wuͤrde zwar eine 
ſehr weitlaͤuftige Abhandlung erfo⸗ 
dern, wenn wir uns uͤber jede einzele 


Schwierigkeit diefer Sache einlaf- 


fen, und die Mittelangeigen follten, 
fie zu überfteigen. Wir wollen alfe 
blo8 bey dem Wefentlichten chen 
Weiden. 

. Ohne Gruͤnde und Gegengründe 
neben einander zu halten, und ab—u⸗ 
waͤgen, begnügen wir ung, einige 
fehr leicht augzuführende Einrichtuns 
gen vorzufchlagen,woburch dem größr 
ten Theil der den Schauſpielen itzt 
anhangenden ſchaͤdlichen Folgen abs 
geholfen würde, Yeicht wuͤrden diefe 
- Einrichtungen feyn, wenn man eis 
nen ernftlichen Vorſatz bey denen, 
die allein Sffentliche Einrichtungen zu 
machen berechtiger ind, vorausſetzt. 
Diefes ift freylich ein Hauptpunkt, 
bdeſſen nähere Betrachtung eigentlich 
nicht hieher gehoͤrt. | 

Zuerſt wäre ndthig, daß die Schaus 
fpiele von der gefeggebenden Macht 


Su 


nicht bins ala rivatanſtalten· gebal- 
det, oder geſchuͤtzt. ſaudern als wilrfe 
lich wichtige oͤffentliche Einrichtungen 
beſorgt, und durch Geſetze gehdrig. . 
einge kt wuͤrden. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag Hat Feine Schwierigkeit, weil 


er keinen, oder doch nicht zu achten⸗ 


Den Auſwand erfodert, als etwa ein 
öffentliches Behäube zu Schauſpielen, 
wozu fich allemal leicht Rach fände. 
Verſtaͤndige und redliche Männer, die 
bie: Aufſicht, wenigſtens wechfels⸗ 
weiſe, uud auf eine Zeit, ohne Des 
lohnung dafür zu fodern, auf fich 
nähen, wuͤrden fich wol Auden. 
Die Sffentlichen Schauſpleke muͤß⸗ 
ten wur auf gewiſſe Tage eingeſchraͤnkt 
twerden, (die daͤglichen Vorſtellungen 
für die Menge reicher Muͤßiggaͤnger 
in großen Staͤdten laffen wir hier 
audı der Acht;) und vorzüglich auf 
Tage ber. Feyer und Erholung, da 
edem die wenigſten Einwohner 
Gefchäffte treiben. Und ich würde 
es für nichte weniger, als gottlos 
halten, wenn ſelbſt einige gottesdienſt⸗ 
liche Feyertage mit dazu genommen 
würden. Hiebey zeigen ſich Feine 
Schwierigfeiten; es fey benn, daß 


‚man befitechsen wollte, ber Zulauf 


möchte zu groß ſeyn. Aber dieſer 
Cchmierigkeit, die nur in fehr groſ⸗ 
fen Städten vorkaͤme, iſt da fo leicht 
abzuhelfen, daß wir und dabey nicht 
aufbalten. E 
Kein Stüf müßte auf bie Schau⸗ 

bühne fouımen, das nicht vorher 
von verfiändigen, ‚reblichen und dfe 
fentlih dazu beflelten Männern, 
dazu für würdig, oder fchiflich gehal⸗ 
ten worden. Auch über diefen Punkt 
ſehe ich Feine Schwierigkeit, befon- 
ders, wenn: dieſe Männer. angewieſen 
wären ,, nicht zu entfcheiden, was 
vorgeftelt, fondern was nicht vor⸗ 
geftellt werden fell. - Die: einzige 
Schwierigfeit, die aber wol gu bes 
ben wäre, beftebt darin, daß diefen 
Männern einige wahrhaftig gründe . 
liche Marimen der Beurtheilang * 


- 


Scha 


ber vorgeſchrieben würden. Es läßt 


ſich doch wol, ohne ein Solon, 
oder Lykurgus zu ſeyn, einſehen, 
was hier ſchaͤdlich iſt, oder nicht. 

en dieſe Maͤnner muͤßten die Auf⸗ 
che auf die Policy des Schauſpie⸗ 


led. haben, und die Schaufpieler uns 


. ter ihnen, ale ihrer befondern Obrig⸗ 


\ 


zen, nicht nur bie Schaub 


feit, in Sachen, die zum Schaufpiel 
gehoͤten Reben. 

Die Dichter, die das Gluͤk hätten, 
Stüte, die dje Erlaubniß der Vor» 
ſtellung erhalten, gemacht gu haben, 
müßten, ſo wie es in Sranfreich ger 
fchieht, nah Maaßgebung des Bey» 
falles, den ihre Werke erhalten, aus 
den Einkünften der Schaubuͤhne hin- 
Jänglich belohnee werden. An der 


Möglichkeit diefer Belohnung wird 


wol Niemand zweifeln. Die vorge 
ſchlagenen Einrichtungen. werden be- 
geeiflich machen, daß der: Zulauf 
zum Schaufpiel,groß ſey, daß folg- 
Jich der Preis der Plaͤtze ſehr gering, 
und die Einnahme dennoch hinfanglich 
ſeyn würde, Dichter und Schaufpieler 
zeichlich zu belohnen, ohne dem Zu- 
er befchwerlich gu fallen. 
& halte dafür, daß diefe Vor⸗ 
fchläge allein ſchon binlängtich waͤ⸗ 
hne von 


der ihr itzt anklebenden Schaͤdlichkeit 


Vermoͤg 


zu reinigen, ſondern ſie in der That 
gu ganz wichtigen Anordnungen zu 
234 Länder und Staͤdte, die 
nicht völlig unter dem Druf der Ars 
muth fchmachten, hätten immer noch 
Vermögen genug, ben dazu erfoder- 
1 Aufwand zu beſtreiten. Aber 
es ſcheinet unnoͤthig, ſich über dieſen 
Puntt ausfuͤhrlicher einzulaſſen. 
Der allgemeine Charakter des gu⸗ 
sen Schauſpieles beſteht darin, daß 
Aehenswuͤrdige Sachen einer Menge 
Menſchen zugleich vorgeſtellt werden, 
damit dieſe nicht nur einen ſehr ver⸗ 
gnuͤgten, ſondern auch zugleich in an⸗ 
dern Abſichten nuͤtzlichen Zeitvertreib 


dabey genießen. Was auf der Schau⸗ 


vuͤhne vorgeſtellt wird, muß der 
Vierter Theil, 


% 


N 
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Menge verſtaͤndlich und faßlich ſeyn; 
muß nicht blos wenige Menſchen von 


beſonderm Stand und Lebensart, ſon⸗ 
dern das ganze Publicum intereßiren; 


‚muß ſchon durch dag Aeußerliche die 


Sinnen ſtark rühren, und ſchon das 
durch intereſſant ſeyn. Was man 
ſieht, muß hoͤchſt natuͤrlich; aber 
auch lebhaft, das Auge weder vers 
wirrend, noch ermuͤdend, folglich 
einfach und genau beſtimmt ſeyn, 


damit man es ſchnell faſſe, und der 


Eindruk davon nicht erſt beyläugerm . 
Nachdenken empfunden werde. 

Die erwähnten notbivendigen Ei- 
genfchaften nıuß man bey Verfer⸗ 
tigung und Anordnung der Schaus ' 
fpiele nothwendig vor Augen babe. 
Man muß die verfammelte Menge, 
für welche man arbeitet, nicht einen 
Augenblif aus den Gefichke verlieren, 
ſich beſtaͤndig an ihren Platz, und in 
ihre ganze Lage ſtellen, um zu beur⸗ 
theilen, ob alles, was vortomng 
die gehoͤrige Wuͤrkung thun werde. 

Ein Dichter, der fuͤr einſame Leſer 
ſchreibt, kann vortreffliche Dinge 
ſagen, und einen Ausdruk dazu waͤh⸗ 
len, der hoͤchſt ſchiklich waͤre, und 
beydes koͤnnte in einem Schauſpiele 


ſehr unſchiklich ſeyn. So kann eine 


Handlung fuͤr den, der ſie epiſch oder 
hiſtoriſch behandeln wollte, vortreff 
lich, und zum Drama ſehr unſchikli 

ſeyn. Hier muß der weſentliche 
Theil der Handlung, auf den das 


meiſte ankommt, nothwendig vor un⸗ 


ſern Augen vorgehen, und nicht bloß 
erzählee werden. 
Dieſe Foderungen betreffen nur 
das Intereſſante und Anlokende des 
Schauſpieles. In fofern es nun 
zugleich ein den ſchoͤnen Kuͤnſten wuͤr⸗ 
diges und nuͤtzliches Werk ſeyn ſoll, 
muß es auch noch andern Foderun⸗ 
gen. genug thun. Zwar muß man 
bey Verfertigung des Schauſpieles 
nicht den unmittelbaren moraliſchen 
Mugen, ſondern jene, als die we⸗ 
ſentlichen Foderungen, vorzüglich vor 
R Augen 


. 
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Augen haben. Der Schauplatz iſt 
vornehmlich ein Ort des lebhaften 


Zeitvertreibes, nicht eine Schule der 


Sitten; er nimmt diefen Charakter 
nur zufällig an. Aber dag ift we⸗ 
ſentlich, daß der. Zeitvertreib nicht 
zugleich fchädlich fey. Der drama» 


riſche Dichter kann fich alfo dieſes 


zur Marine machen, daß er, um 
feinem Beruf gemäß zu handeln, die 
verfümmelte Menge unſchaͤdlich leb⸗ 
baft zu beiufligen, gugleich aber, fo 
weit diefeg mit jenem beftchen Fann, 
nüglich zu unterhalten habe. Hier 
gilt vorzuͤglich die Regel des Horaz: 


VOmne tulit punctum, qui miſcuit 


‚utile dulci. 

Unſchaͤdlich wird das Drama, 
wenn guter Geſchmak alles, was 
man dabey ſieht und hoͤret, begleitet; 
wenn in Abſicht auf die aͤußern Sit⸗ 


ten, und die innere Gemuͤthsbeſchaf⸗ 


fenheit, nichts unanſtaͤndiges, nichts 


unfittliches, nichts laſterhaftes, oder 
ſchoͤndliches, ais beluſtigend, ange⸗ 


nehm, oder vortheilhaft vorgeſtellt 
wird; wenn das, was den Zuſchauer 
—— ergoͤtzt, das, an deſſen 
Vorſtellung er das groͤßte Wolgefal⸗ 
Iem hat, weder unſittlich, noch auf 
irgend eime Weife ſchaͤdlich iſt. 

- E8 gehört viel Verſtand, Kennt 
niß des Menfchen, und große Erfah. 
rang dazu, dieſen Foderungen genug 
zu thun. Dem viel Dinge, die fehr 
Intereffant und unterhaltend find, 
ſcheinen oft unfchädlich, und Fönnen 


res doch durch ganz natürliche Folgen 
„werden. 


erden. So iſt es nicht nur anfich 
"Kar nicht fehädlich, fondern für viele 
Kemirher nuͤtzlich, durch Mitleiden 
“gerührt zu werden. Man intereßirt 
5 mit ungemciner Ruͤhrung für bie 
Jeibende Tugend, nimmt herzlichen 
Antheil an dem Ungluͤk, oder widri⸗ 
gen Schitſal unſchuͤldiger Menfchen. 
"Mir ſehen daher, daß die zaͤrtlich 
ruͤhrenden Schauſpiele durchgehends 


Pr Beyfall finden. Aber es ges 


oͤrt wahrhaftig Vorfichtigfeit dazu, 


S cha 
wenn ſie nicht vielen ſchaͤdlich werden 
ſollen. Ein einziger beſonderer Fall 
wird die Wichtigkeit dieſer Anmer⸗ 
kung beſtaͤtigen. Gute, aber dabey 
etwas ſchwache Gemuͤther finden 
die groͤßte Wolluſt an zaͤrtlichem 
Mitleiden; und man hat zu befuͤrch⸗ 
‚ten, daß junge Perfonen von ſolchem 
Gemuͤthe, durch- rührend traurige 
Scenen, nicht nur von Vergehungen 
und Webereilungen, dadurch fir vers 
anlaffet worden, nicht abgefchreff, 
fondern fogar dazu verleitet werden. - 
Ich könnte mehr als cin Beyſpiel 
anführen, .. da ſchwache Menſchen 
durch einen vermeyntlich erbaulichen, 
und daher beneidungswuͤrdigen Tod 
bingetichteter Miſſethaͤter verleitet 
worden, ſich einen folchen auch zu⸗ 
zuziehen. x 
Auch Hat man Benfpiele, daß of⸗ 
fenbare und verabſcheuungswürdige 
Lafter blos aus Unvorſichtigkeit auf 
der Schaubühne erwag foluftigegam _ 
getommen haben, daß unbedachtſame 
Menſchen nicht nur feinen: Abſcheu, 
fondern gar Reizung, oder Anlofung 
dafür gefühlte haben. Hievon hat 
‚Man ein merkwuͤrdiges Beyſpiel an 
der berühmten comiſchen Oper, die 
unter ben Namen che Beggars Opera 
befannt ift; darin die Lebensart und 
der Charakter des lüderlichfien Raͤu⸗ 
bergeſindels auf eine fehr comifche 
Are gefchildere wird. Man will in 
London, wo das Stuͤk feit vielen Jah⸗ 
ren oft auf die Schaubuͤhne kommt, 
zuverlaͤßig erfahren haben, daß da⸗ 
durch viele zu dieſer verworfenen Le⸗ 
‚bensart verleitet worden. Deswe⸗ 
gen iſt es voriges Jahr in ernſtli 


eberlegung gekommen, dieſes Lie 


Ungsſtaͤt der Einwohner in London 
burch ein Gefeg von derSchaubuͤhne 
‚nt verbannen. Daran bat ber Bere 
fafer des Stuͤls, der ganz andere 
h chten dabey hatte, wel nicht. ge⸗ 
dacht. ae . 
So ſind nach -meinem Bebünfen 
alle Liſtige, und mis Genie ausge⸗ 
0. „Dachte 


\ 


P) 
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dachte und ausgeführte Berrügerepen 


der Bedienten, bie ſo häufig in Co⸗ 
moͤdien vorfomnien, auf ähnliche 
Weiſe für den zuſchauenden Poͤbel 
chaͤdlich, wenn gleich der Dichter 
ie Vorſichtigkeit braucht, ſie zuletzt 
befchämen. Dieſes beweiſet nun 
—**8 daß man große Vorſich⸗ 
tigkeit anwenden muͤſſe, auch das 
mittelbar ſchaͤdliche zu vermeiden. 


. Mir haben vorher angemerkt, ba 
lebhafte, dabey unfchädliche Beluſti⸗ 
gung die Haupteigenfchaft eines gu⸗ 
ten Schaufpirlegfey, aber einen Bor: 
gug mehr dadurch befomme,! wenn 
es auch unmittelbar nuͤtzlich werde. 
Dieſes kann es durch dielerley Mit⸗ 
tel werden, die ſo bekannt oder leicht 

entdeken ſind, daß ich es fuͤr uͤber⸗ 
—5*— halte, mich hieruͤber naͤher ein⸗ 
zulaſſen. Es ſcheinet auch, daß 
Stuͤke, die dieſen Vortheil haben, 
zu unſern Zeiten immer gemeiner wer⸗ 
den, als fie ehedem geweſen find, da 
man die bloße Beluftigung, oder blog 
überhaupt leidenfchaftliche Erfchüttes 
zung ber Gemüther. zum einzigen Au⸗ 
genmerk hatte. 

Aber es ift Zeit, dag wir biefen 
Munft verlafen, und nun auch die 
verfchiedenen Sattungen des Schaus 
fpieles betrachten. Man koͤnnte 
dreyerley Sattungen deſſelben beſtim⸗ 


men. Die erſte wuͤrde die blog be⸗ 


Iufligenden und "unterhaltenden' 
Schauſpiele begreifen, wobey man 
gar feine andere Abſicht Hätte, als 
den_guten Zeitvertreib; Die zweyte 
Battung könnte aus ſolchen beftehen, 
die zwar den aͤußern Schein der blof- 
ſen Ergoͤtzlichkeit haͤtten, in der That 
aber auf Unterricht und Bildung der 


Gemuͤther abzielten. Die dritte Sat⸗ 


tung endlich wuͤrde aus ſolchen be⸗ 
ſtehen, die ein beſonderes National⸗ 
intereffe zum Grunde hätten, und nur 
bey beſondern Seperlichfeiten auf eis 
nen wichtigen. ihnen gemäßen ‚Zwei 
abzielsen. BE | 


> 


Sſcha 


Es waͤre darnm nuͤtzlich, dieſe Gat· 
tungen von einander zu unterſcheiden, 
damit die Dichter allemal bey ihrer 
Arbeit den Charakter der Gaͤttung, 
die fie behandeln, vor Augen haben 
Könnten, um.nicht blos aufg unbe» 
ſtimmte zu arbeiten. Ueberhaupt 
voürde das Wefentliche der erften 
Gattung darin beftchen, daß fie uns 


terhaltend; der zweyten, daß fie lehr⸗ 


reich; der dritten, daß fie national 
ſeyn müßten. | — 
Die von der erſten Gattung wuͤr⸗ 
den keine genau beſtimmte Wahl der 
Materie erfodern, und koͤnnten auch 
in der Ausfuͤhrung in Abſicht auf 
Plan und Regelmaͤßigkeit weit freyer 
behandelt werden, als die andern. 
Von den bekannten Arten der Schau⸗ 
ſpiele koͤnnten verſchiedene zu dieſer 
Gattung gezaͤhlt werden. Alle Eos 
moͤdien, die blog Juftig find, ohne ir- 
gend eine befondere Abfiche zu haben, 
etwa eine Art der Thorbeit, oder ir; 
gend einen Charakter su ſchildern; 
alle Comoͤdien und Zragddien,. die 
teine Haupthandlung zum Grunde 
haben, fondern gleichfam aus einzehs-- 
Schwach zuſammenhangenden Scenen 
zuſammengeſetzt find *), koͤnnen in 
biefe Claſſe gerechnet werden. Auch 
die meiften Opern nad) der gewoͤhn⸗ 
lichen Art gehören hieher. Denn im 
Grunde find fie nichts anders, ale 
ſchwach, auch oft gewaltſam an eine 
ander gehängte Scenen, Die zum an⸗ 
genehmen Geſang, zu unterhaltenden 
Aufzuͤgen, zu ſchonen theatralifchen 
Mahlereyen follten Gelegenheit ges 
bin. Dabey kann man, ohne ſich art 
die ſtrengen Borfchriften, die wir für 
eine höhere Art der Oper gegeben ha⸗ 


. ben **), zu binden, wenn eg audh 


nicht auf die natürlichfte Weife zus 
fammenhängt, alle ſchoͤne Künfte 
zugleich in dieſem Schaufpiel zum 

Na ' Vergnuͤ⸗ 
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Vergnügen der. Zufchlauer zuſammen⸗ 


rufen. | 
Es wäre leicht noch eine weit groͤſ⸗ 
fere Mannichfaltigkeit dieſer Gattung 
des Schauſpieles einzuführen. Da 


es blos einen ergögenden Zeitvertreib 


zum Grunde har, fo ift ed gar nicht 
nothwendig, daß man fich auf ſitt⸗ 
liche; oder leidenfchaftlicdye Handlun- 
gen der Menfchen dabey einfchränft. 

ebensdart and&ebräuche fremder Na⸗ 


tionen, feltfame und wunderbare Be: : 


gebenheiten, befonders non ber Art, 
wie den Scefahrern bisweilen begeg> 


nen? wären em fehr reicher Stoff 


dhajqu, und man hätte dabey Belegen» 
heit, und nicht nur die Sitten und 


Lebensart fremder Voͤlker, fondern 
au die fonderbarften Scenen der 
Natur in Ländern, die unter einem 


von dem unfrigen ganz verfchiednen 


Himmelsſtrich liegen, vorzuſtellen. 


— 


In großen Staͤdten, wo das Schau⸗ 
ſpiel ein alltaͤglicher Zeitvertreib iſt, 
wuͤrde dieſe weitere Ausdehnung des 


Stoffes den Dichtern die Erfindung 


neuer Stuͤke ſehr erleichtern. 

Zu der zweyten Gattung rechnen 
wir von den bekannten Schauſpielen 
diejenigen, die ſittlichen Unterricht 
undBildung der Gemuͤther zur Haupt⸗ 
abſicht haben; die ſo eingerichtet ſind, 
daß der ganze Plan auf einen einzi⸗ 

en beſtimmten Punkt eines allgemein 
ttlichen Unterrichts, oder einer be⸗ 
ſtimmten allgemeinen leidenſchaftli⸗ 


chen Ruͤhrung, abzielet. Dieſe muͤſ⸗ 


ſen ſo beſchaffen ſeyn, daß unter be⸗ 


ſtaͤndiger augenehmen Unterhaltung 
des Zuſchauers, alles auf den beſon⸗ 
dern Zwek, den Zuſchauer uͤber einen 


wichtigen Punkt zu unterrichten, oder 


rühren, abzielet. In dieſe Claſ⸗ 


ſe gehoͤren demnach die gewoͤhnlichen 


dramatiſchen Stuͤke, "die Comoͤdien 
und Tragodien. Weil ihr Zwek 
fchon weit genauer beſtimmt iſt, ale 
in der erſten Gattung: fo ift auch 
Die Erfindung und Wahl des Stoffes 
und bie Behandlung beffelben, bier 


eine Dandlung augzudenfen, 


S;ha:. 


ſchon mehrern Schwierigkeiten unter⸗ 
worfen. Es gehoͤret fchon viel dazu, 
oder 
anzuordiien, darin alles einzele auf 
den befondern Zwek des Dichterg 
abzielet. Seiner Ratur nadı iſt alſo 


dieſe Gattung des Schaufpieles ſchon 


ſeltener, als die vorhergehende. Es 
wäre aber auch nicht rathſam, daß 
dergleichen Schauſpiele taͤglich aufge⸗ 
führe würden. Ein wichtiges Dra- 
ma vor diefer"Gattung muß din, 
der es gefehen hät, Lange befchäfftis 
gen, und mancherlen —— — 
in ihm erwefen, gu beren- völliger 
Entwiflung ımd Feſtſetzung in dem 
Gemuͤthe Zeit erfodert wird. Dar⸗ 
um ift es beffer, daß es nur felten, 
als daß alle, Tage ‚rin nenes vorge⸗ 
fiellt werde. | er 

Da fie indeſſen nur auf allge 
meinen Unterricht und auf Erwe⸗ 
fung allgemein menfchlicdyer Enipfin« 
dungen abzielen, fo iſt nicht noth⸗ 
wendig, Daß der Anhalt blos natio- 
nal fey. Es giebt Stuͤke, die in 
England und Frankreich eben fo gute 
Wuͤrkung thun, als in Deutichland, 
und 100 es überhaupt gleichgültig if; 
aus welchen Land und aus welcher 
Zeit der Stoff genommen ſey, wenn 
er nur die Menſchheit uͤberhaupt 
intereßirt. Hingegen koͤunen auch 
ganz beſtimmte nationale Stuͤke aus 
fremden Laͤndern hier nichts helfen. 
Ganz franzoͤfiſche, oder ganz engli⸗ 
ſche Sitten wuͤrden unter uns fuͤr die⸗ 
fe Gattung nichts taugen. Ein Erüf 
von dieſer Arc koͤnnte in Deutſchland 
nur unter die Schauſpiele der erſten 
Gattung gerechnet werden. 

Bon der dritten Gattung haben 
wir wenige Beyſpiele. Inhalt und 
Ausfuͤhrung muͤßten die Abſicht der 
Feyerlichkeit des Tages unterſtuͤtzen 
und befoͤrdern helfen. Jeder Staat 
bat feine oͤffentliche politiſche Zelle, 
zu deren Seyer die Gemuͤther fich vor 
ſelbſt etwas erwärmen, und wobeg 
die Menſchen insgemein in mehr, als 

ewoͤhn⸗ 


\ 


) 


- ehe 


gewoͤhnſiche Empfindfamfeit gera⸗ 
den. Wenn nun bey folchen Gele⸗ 
genheiten noch ein aͤffentliches Schan⸗ 
ſpiel hinzu kaͤme, dag beſonders ein⸗ 
gerichtet waͤre, den beſondern Ein⸗ 
Deut, den die Feyerlichkeit auf die 
Gemütder zu machen hat, zu unter 


ſtuͤtzen: fo koͤnnte man ohne Zweifel 


wugenen vicl damit ausrichten. 


Man flelle fich 5.2. nur vor, daß in 


einem freyen Saat jährlich ein Feſt 
zur Feyer ber Epoche feiner Freyheit 
gefenent, und mit einem Schaufpiel 
sfchloffen würde; das beſonders ba- 
zu eingerichtet waͤre, die Empfin« 
dungen der Srepheit lebhaft zu ver⸗ 
Rärfen: fo wird man leichte begreis 
fin, was für große — ein 
ſolches Schauſpiel auf die Semüther 
haben müßte... 
Hiezu iſt nun fchlechterbings ein 
Nationalſtoff nothwendig, und da 
wäre es ungereimt, einen fremden 
Inhalt zu waͤhlen. Man ftelle, fagt 
SKouffeau*), in Bern, Zuͤrich, oder 
im Bang die ehemalige Tyranney des 
Öferreichifchen Haufes vor. — Aber 
des Corneille Trauerfpiele fchifen 
ſich zu Nationalfeſten nicht, und 
Pompejus oder Sertorius gehen ei⸗ 
en pariſiſchen oder berliniſchen Buͤr⸗ 
ger nichts an. Selbſt der National⸗ 
ſtoff müßte fiir jede Feyerlichkeit bes 
ſonders gewählt werden, und eine 
genaue Beziehung auf den befondern 
Zwek derſelben haben, Alsdenn wäre 
de dieſe Gattung bes Schauſpieles 
das vornehmſte und ſicherſte Mittel 
ſeyn, auf oͤffentliche Tugend abzielen⸗ 
de Sefmnungen und Empfindungen 
einzupflanzen und auf das lebhafteſte 
bibar zu machen. Dieſer hoͤchſt 
chaͤtzbare Vortheil, den man aus 
dem Schaufpiel sieben koͤnnte, wird 
durchgehends verfäumet. Selbſt an 
ben Orten, wo wuͤrklich bey gewiſſen 
großen Feyerlichkeiten Schauſpiele 
aufgeführt werden, laͤßt man ſich 


' ©) ©. neue Heloiſe 1129.76. - 


lichen Anwendung des © 


\ G ch a 
ſelten einfallen; fle mit dem Feſt 
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übereinflinmend zu machen. ‚Man , 


hat bisweilen gefehen, daß ein oͤffent⸗ 


liches Seft, dag bey Gelegenheit der. 


Vermaͤhlung des Erben eines großen: 
Reiches gegeben ward, burch die Bors 
fichung des Tartüffe von Moliere, 
oder eines Schaufpieleg diefer Art be⸗ 


- fchloffen worden. Wie abgefchnaft 


eine folche Verbindung von unbedeu⸗ 
tenden Euftbarfeiten fey, darf nicht 
erinnere werden, ' \ 
Es fcheinet überhaupt, Daß die 
Geſetzgeber der. Altern Welt weit. 


beſſer, als es in neuern Zeiten ger, 


fchieht, eingefehen haben, was fie 


‘einen Einfluß oͤffentliche Zefte auf die 
Semürher haben. Denn wirfinden, 


baß ihre Feſte beynahe in jedem ein⸗ 
ein Umſtande bedeutend und im 
anzen fehr genau darauf eingerich« 
tet getvefen, die Bürger des Staa-⸗ 
tes in den Geflnnungen der oͤffentli⸗ 
chep Tugenden zu unterhalten. 
Schauſpiele dieſer Gattung wuͤrden 
allerdings auch in ihrer Erfindung 
und Ausfuͤhrung mehr erfodern, als 
die vorhergehenden, und eietkeiche 
waͤren mur wenige große Köpfe f 
big, folche gu entwerfen und auszu⸗ 
führen. Da fie aber auch murfelten‘ 
vorfommen, und ba ein glüflich ers 
fündenes Schaufpiel auch‘ bey der 
Wiederkehr des großen Feſtes, wofür 
es gemacht worden, wieber gebraucht 
werden Eönnte, fo duͤrfte man um fo 
tvenigerbeforgen, daß ed daran Matte 
geln würde, wenndie, die etwas darin 
zu leiften im Stande find, nur hinläng« 
liche Aufmunterung dazu haͤtten. 
So viel ſey überhaupt von der nuͤtz⸗ 
Schauſpieles 
und von ber klugen Nutzung des allen 
Menſchen natuͤrlichen Hanges nach 
demſelben geſagt. 
Es waͤre ein nuͤtzliches Unterneß-. 
men, swerm fich jemand die Muͤhe 
geben wollte, alle, was man von 
den verfchiedenen Schaufpielen alter 


und neuer Voͤlker weiß, zu fammeln. 
N Man - 


1) 


4 


{ 


⸗ 
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'an Könnte manches barand leruen, 
id vielleicht wuͤrde dieſes Gelegen⸗ 
it zu Erfindung neuer Gattungen 


ben. Aber da uͤberhaupt das mei⸗ 


2, was wir hier angemerkt haben, 
ehr in bie Claſſe angenehmer patrio⸗ 
ſcher Traͤume, als wuͤrklich auszu⸗ 
ihrender Vorſchlaͤge gehoͤret: fo wol⸗ 
n wir uns auch nicht laͤnger hierbey 
ufhalten, ſondern diefen Artikel mit 
er Betrachtung eines alten Gram⸗ 
tatiter8 über gewiſſe Arten des 
Schaufpieles befchließen, beren Er» 
gung wir denen, bie unter und 
ich mit Bearbeitung der Schaufpiele 
dgeben, beftend empfehlen. Donat 
sacht über die Spiele, die Aenecas 
einem verfiorbenen Water zu Ehren 
mflelit, folgende Betrachtung *): 
an edicuntur Mimi, qui folis in- 
joneftis et adulteris platent; per 
las enim difcitur, quemadmodum 
Ilicita fiant, aut, fafta vafcantur. 
Non edicuntur ſaltationes fluxae, 
n quibus faltator ille eft melior, 
jui perditorum judicio memhrorum 
irilium.robur in faltationem verte- 
it. Non ediciter funis futura te- 
Beritas,. cujug angultüm iter, ac 
yendulum in perichlum magis,quam 
alutis lecuritatem devexum ef. 
mittit hatc. vir fortis et egregius, 
iihil eum juvat illorum, quae lcitis 
llis exhiberi , quibus poflunt pla- 
jere cum fiant. 


Schauſpieler; Schau 
De Te 


Es iſt dem dußerfien Verderben und, 
er höchft verächtlichen Geſtalt zuzu⸗ 
reiben, worein dag. Schaufpiel un⸗ 
er den Caͤſarn in Rom gefallen war, 
md dem hoͤchſt poͤbelhaften und elen⸗ 
en Charakter, den es in jenen Zei⸗ 
en der Unwiſſenheit und des ſchlech⸗ 
en Geſchmaks, aus denen ſich Eu⸗ 
opa noch nicht uͤberall losgewikelt, 


9) S. Don. in Virg. Aen, LV.6£ 


8 4 
angenommen hatte, daß noch igt 
viele Bedenken tragen, dem Schau⸗ 
ſpieler und feiner Kunſt den ehrenh af⸗ 
ten Rang, ber ihnen gebührt, zu ge⸗ 
ben. Und bochdarfer, ſowol wegen, 
ber, ihm nöthigen Talente, als we⸗ 
gen. des nüglichen Gebrauchs, dem 
er davon machen kaun, fo gus, ale 
irgend ein andrer Kuͤnſtler auf die. 

ochachtung feiner Mitbürger An⸗ 
pruch machen. . ; 
In den aͤltern Zeiten der athenien⸗ 
fiſchen und roͤmiſchen Republiken wa⸗ 
ren die dramatiſchen Dichter auch zu⸗ 
gleich Schaufpieler, und Sophokles 
genoß die Ehre, eines der Haͤupter 
des Staates zu ſeyn. Obgleich nun: 
gegenwaͤrtig die dramatiſchen Schau⸗ 
ſpiele noch nicht wieder zu ihrer ehe⸗ 
maligen Wuͤrde gelanget ſind, ſo ha⸗ 
ben fie ſich doch meiſtentheiks itzt weit 
genug über die ehemaligen Poſſen⸗ 
foiele empor gehoben, um den Schaus 
fielern ihre völlige Kuͤnſtlerehre wie⸗ 
ber zu. geben. Daß «8 Hitr und da 
noch ſchlechte Schauſpiele, und Schau⸗ 
ſpieler von veraͤchtlicher Lebensart 
giebt, muß dem’ ganzen Stande fo 
wenig zugerechnet werden, ale mar 
es em Stand der Dichter und Mah⸗ 
bee zuſchreibet, daß unzuͤchtige Ge⸗ 
dichte oder hoͤchſt unanſtaͤndige Ge⸗ 
maͤhlde gemacht werden, und daß 
man unter Dichtern and Mahlern 
Menſchen von niedriger Lebensars 

antriff: · 
In Anſehung der Talente alſo kann 
der gute Schauſpieler ſowol, als ein 
andrer Kuͤnſtler Anſpruch auf allge⸗ 
meine Hochachtung machen. Plato 
fodert nicht nur von dem Dichter, 
fondern auch von dem Rbapſodiſten, 
folglich dem Schaufpieler , daß er 
bisweilen durch ein goͤttliches Feuer 
ergriffen, in voller Begeifterung ſeyn 
müfle *).. An der That ſcheinet ein 
mittelmäßiger. Dichter, ben wo 
. r 


) la Jane. 
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Fit unerträglich haͤlt, noch ertraͤg⸗ 
licher, als ein mittelmäftiger Schau⸗ 
fpieler, auf den nıan geuau aumens“ 


& ch a 
und fann ; wo die Natur nicht das 
Befte an ihm gethan hat, fo wenig 
abs ein andrer durch Megeln gebildet '- 


den kann, wag Duintilian vom Med» 
ner fagt: „Wenn er nicht rührt, fo 
wird er -abgefchmaft. 
Miene, dit Stimme und dag ganze 
Anſehen eines In Affeke gefedten Ber 
klagten, werben denen, die Dadurch 
nicht würflich gerührt worden, sum 
·Seſpoͤtte. — Hier ift feine Mittels 
ſtraße, enttweder weinet man mit 
ihm, oder man lacht Ihn aus *).* 
Der bekannte Ausſpruch des Demo» 
fihenes über die vorzügliche Wichtig« 
keit der Action, oder des mündlichen 


Bortrages in der Beredſamkeit, iſt 


ein vortheilbaftes Zeugniß für den 
Schauſpieler; denn das, was bey 
ibm nur einen Theil der Kımft aus⸗ 
macht, ift nach jenem Ausſpruche 


ben dem Nebner das. Votnehmſte. 


Deswegen hat auch Cicero fich ange 
legen fepn laffen, von dem Schau 
ſpieler Roſcius in diefem wichtigen 
Theile der Kunſt zu lernen. 
Man kann es demnach für eine aus⸗ 


gemachte Wahrheit halten, daß der 


Schauſpieler ſo große Talente, als 


irgend ein Kuͤnſtier, noͤthig babe. 


Worin dieſe beſtehen, und was fuͤr 
erworbene Faͤhigkeiten er noch dar⸗ 
uͤber beſitzen muͤſſe, um ein Meiſter 
ſeiner Kunſt zu ſeyn, hat Niemand 
beſſer entwikelt, als der Verfaſſer 
des Werks, das vor einigen Jah⸗ 
ren in London unter dem Titel: der 


Schauſpieler, herausgekommen iſt ), 


deſſen fleißiges Leſen wir jedem 
Schauſpieler auf das nachdruͤklichſte 
ampfehlen. 

Der Schauſpieler muß ſo gut, als 
der Dichter oder ein anderer Kuͤnſt⸗ 
ler, zu ſeinem Beruf gebohren ſeyn, 


.*) Nam et vultus er vox er illa excitati 


rei facies Iudibrio etiam plerumque 
funt hominibus , quos non permove- 
runt. Nihil hebet ifte 'res medium, 
fed aut lachtymas mererur aut riſum. 
sing. init. L.VI.c.r. 
+) Ihe Ador. London 1750. 8, 


Denn ‘bie. 


werben. Aber er wird, tie jeder‘ 


Kuͤnſtler, nur durch Uebung voll⸗ 


kommen. 

Bey dieſer Runft kommt es zwar 
hauptſaͤchlich nur auf zwey Haupt⸗ 
punfte an: auf den muͤundlichen Vor⸗ 
trag, und auf die Sprache der Ge . 
behrden; aber jeder hat erftaunliche‘ 
Schwierigkeiten. Die erfte Sorge‘ 
wendet alfo der Schaufpieler aufden 
Vortrag der Roten, die er über 
nimmt; weil diefer sum wenigſten 
eben fo viel zur Wärfung eines Dra⸗ 
ma beyträgt, als die Worte ſelbſt. 
Dieſes allein aber .erfodert eine aus⸗ 
nehmende Urtheilskraft, weil es ohne 
diefe unmoͤglich ift, fich fo vollfomnten, - 
als bier noͤthig ift, in dDie®edanfen und’ 
Empfindungen eines andern zu fegen, 
und feinen Worten allentachdrut,unb - 
jeden Tom zu geben, "den fie in ſei- 
nem Munde haben würden. Man 
muß fo zu fagen in die Seelen andrer 
Menschen Bineinfohauen fönnen. Und 
doc) ift dieſes nur erſt ein vorlaͤufi⸗ 
ger Punkt zum wahren Vortrag. 
Denn der Schauſpieler muß das, 
was er in Abſicht auf die Richtigkeit 


bes Tones und des Nachdruks fuͤß 


let, auch wuͤrklich durch die Stimme 
leiſten koͤnnen. Daß bien erſtaun⸗ 
lich viel gehoͤre, kann man ſchon dar⸗ 
aus abnehmen, was une Cicero, 
ein yuter Kenner dieſes Theils der 
Kunft, von den Uebungen der Schau⸗ 
fpieler fagt *). 

Noch mehr Schwierigkeit hat ber 
andere Punkt. Zummündlichen Bore 
trag find Worte vorgefchrieben, de⸗ 
nen man nur ihren wahren, dem Chas 

R4 vxakter 

*) Et annos complures fedentes decla- 
mitane et quoridie entequam pronsn- 
cient vocem cubantes fenfim excitant, 
sandemque. cum egerune fedentes, ab 
acutiflimo fono ad gravifimum reci- 
piun: et quaſi quodammodu colligune, 
De Orat. L.I. 
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ralltet der Perſon and den Umftaͤn⸗ 


den angemeſſenen Ton zu geben hat. 
Aber jeder Menſch hat auch da, wo 
er ſo ſpricht wie ein andrer, ſeine 


eigene Gebehrden, nimmt eine beſon⸗ 


dere Miene, Stellung und Bewegung 
on. Hieriftedalfonichtgenug, daß 
. ber Schaufpieler alles dieſes mit den 
‚orten ubereinflimmend mache, es 
muß mit den ganzen Charakter der 
Perfon übereinflimmen, der bald groß 


und edel, bald vornehm, aber dabey 


nieberträchtig ; bald genicin, aber 
bochſt ehrlich.u.f. f.ift. Ich geftehe 
es, daß ich von deu Talenten der 


Künflier feines mehr bewundere, als 


dieſes, fein ganzes Außerliches. Ber 
tragen nach jedem Eharafter völlig 


ſchiklich abzuändern. Was für ein. 


- genauer Beobachtungsgeiſt, was für 

große Erfahrung und Kenntmiß der 
. Menfchen, 1098 für eine eritaunliche 
Peugſamkeit des Geiſtes und des Koͤr⸗ 
„ Pers wird nicht hiegu erfodert? 


Bon den Regeln, die Die Meiſter 


dieſer Kunft vorfchreiben, nicht um 
Den wahren Charakter zu treffen, 
denn dieſes fann man nicht duch 
Regeln lernen, fondern einen gewiſ⸗ 
fen theatkalifchen Anftand zu beob⸗ 
achten, und nichts zu übertreiben, 
halten wir nicht.viel. Wir glauben 
vielmehr bey. den meiften franzoͤſi⸗ 
(hen Schaufpicleen, die auch am 
fleißigften nach biefen Regeln gebil⸗ 
Det worden, eine nicht gute Wür- 
fung berfelben beobachtetizu haben. 
Man merkt es nur gar zu oft, daß 


ein Arm gerade nur ſo fmeit und fo- 
Hoch auggefireft ift, als die Regel 


es vorſchreibt, und daß die Stel 

. lung: der Süße und der Bang felbft 
mehr den Tänzer, als die ungezwun⸗ 
gene Natur verratben. Zmifchen 


ben gefälligfien und ſchoͤnſten Manie- 


ren eines in der großen Welt voll: 


Sommen gebildeten Menfchen, und 


des beſten Taͤnzers iſt immer ein er. 
ſtaunlicher Unterſchied, obgleich jener 
auch zum Theil von dem Taͤnzer ge⸗ 


bildet worden. Gar viel Schaufpien 


‚ler haben noch etwas von. dem Ge» 
praͤge der Schule, wo ſie die Tunſt 
‚gelernt haben, am ſich, ſo wie mar 


gar oft an einen neuen Kleide noch 
einige Spuren des Schneiderd ent⸗ 
deft, Dieſes ift für den. feinern Ges 
ſchmak immer anſtoͤßig. 

Eben fo unnatuͤrlich iſt auch bey 
den meiften. franzoͤſiſchen tragiſchen 
Schauſpielern der muͤndliche Vor⸗ 
trag; fie ſprechen nicht, ſondern fie 
beclamiren, und nichts ift bey ihnen 


feltener, als eine natärliche Sprache. 
Man bat Urſache unfre deutliche - 


Schaufpielee zu warnen, daß fie 


ſich durch den großen Ruf, den fid) 


ein Le Bain erworben, nicht vera 
leiten laſſen, ihren Vortrag nachzu⸗ 
ahmen *). | | 

Wie Riccoboni habe behaupten. 
koͤnnen, der Schaufpieler müffe ſich 


hüten). fich zu fehr in die Empfins - 


bung feiner Kole bineingufegen, aus 
Furcht, die Regein daruͤber zu ver⸗ 
geffen, verfiche ich nicht. Vielmehr 


fche Eichaufpieler Polus dad wahre 
Mittel getrorfen habe, feine Zuſchauer 
zu rühren. Er hatte die Role der 


Elektra vorguftellen, die ihren vere : 
menntlich ygeftorbenen Bruder ber 
weint, indem fie feine Afche in einer - 


Urne trägt... Der Schaufpieler hatte 
einen geliebten Sohn verlohren, und 
um fich in wahrkafte Traurigkeit zu 
verfegen, ließ er in bemeldter Stene 


die Urne, darin feined Sohnes Ges " 
beine lagen, fich bringen. Daß ihm 


dieſes 


y In der Année litteraire des Hrn. Fee⸗ 


ron vom Jahr 1776. n. 28. Acht auf 
der 177. u. f. Seiten ein Brief uͤber 


- bie igt (in Paris) übliche Art die Tra⸗ 


gbdie zu Tplelen, darin das Unnatuͤr⸗ 


Itche des gerodbnlichen Vortrages ſehr 
richtig angezeinet und ſehr ernflich ges 
ruͤget wird. Ich wanſche, daß jemand 
* die Mübe gebe, dieſen vortreffli⸗ 


chen Brief zu überfegen, damit unſre 


Schauſpieler die darin enthaltenen 
ehren beherzigen fünnen. 


- 


- 


babe, ich geglaubt, daß der griechle - 


. 


— 


ö— 
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Biefes vortrefflich geholfen, verſtchert 


ung ein alter Schriftſteller ). Je 
mehr alfo:der Schauſpieler von dem 


. wahren Gefühl feiner Role in füch er⸗ 


weten fann, je fiherer wird er. ſie 


auch ausdrüfen, und Zuſchauer, de: 
men es um würfliche Ruͤhrung zu 
thun iſt, werden es ihm fehr gerne 


vergeben, wenn der Schmerz oder die 


"rende ihn verleiten, die Arme hoͤ⸗ 


her auszuſtreken, oder die Fuͤße wei⸗ 
ger auseinander zu ſetzen, als ber 
Sanzmeifter es vorfchreibt. 


*2 


Von der Schauſpielkunſt handeln theo⸗ 
tetiſch, in italieniſcher Sprache: An⸗ 
gel. Ingegneri (Della poeſia rappre- 
jentaciva, e del di rapprefen- 
zare le Jfavole ſceniche, Ferr. 1598. 4: 


Ven. 1738. 8.) — Se. Leontins di 
Sitacuſa (Trattaro pratico dell’ ufo - 


di repprefentare fopra il Testro qual- 


‚Sfivoglia Drama , bey f. Erodoro, Tra- 


ged, Sacra Paftorale, Palerm. 1656, 
22. JR indefien mehr hiñoriſch.) — 


"Auigi Riccoboni ( Dell’ arte rappre- 
dentativa, Capitoli fei, Londr. 1728;. 


12.) — In dem, vor dem sten Ip. ber 


- Biblioteca teatrale des Ot. Diebati ber 


ſindlichen Saggio fopra la pbefia dra- 
marice, find, unter andern, auch nuͤtz⸗ 
Uche und ‚eichtige Bemerkungen Aber die 


verſchiedenen Asten der Dielamation ent⸗ 


halten. — Biane. Manfredi (L’Ar- 


Store in Scene, Ver. 1764. 8,) — 


Quadrio, in f. Stor. e Rag. d’ogni Poe- 
fa, Vol, ill..&, 220 führt eine. Arte 
zapprefent. von Andre. Perucci an, wel⸗ 


Ge ih nicht naher nachzuwriſen weiß. — 


— In fpanifchee Sprache: Juan 
Ans, Gonſaleʒ de Salaa (Viage en- 
gretenido . .„ . Mad. 1583. 3. - — 


In franzoͤſiſcher Sprahe: Louis Ric⸗ 


— 


) Polns lugubri habitu Llectrae iadutus 


urnam ſepulchro tulit filii ex quafi 
Oreſtis amplexus, opplevit omnia non 
fimulacris neque imitamentis, ſed 


‚Iu&a atque lamentis veris. A. Gell, 
Noct Attio. L. VI. c. 5. 


- 


"fest. von Hen. Bertuch, Altend, 1772. 8.) 


Sſcha a6; 
œboni ( Penfées für ie Declumation, 
bey f. Reflex. hiftor, er crit. für les 
difftrens T’heatres de 1'’Europe , Par. 
1738. Amft. 1740, 12.) — Remond 
de St. Albin (Le Comedien,' Par. 


3747: 8. 1749. 8. Ein Aussug daraus 


in ©. E. Leſſinga Theatre, Bibl. Gt. 1, 
6: 209. Verl. 1754. 8. und gaͤnzlich übees 
_ Sec, Xiccoboni (LArt du Thde- 
tre, Pars:1750..8.)— El Villakes 
(Confiderations für PArt da Thöarre, 
Par, »758.: — Effi für m decia- 

nation mestrale, ein Gebicht von Hrnu. 
Dorat, ‘fs den’ Artikel: Zebrgediche, 
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Anglois, ouvrage contenent des ob» 
fervations fur lart dramavique, fur 
ları de la seprofentarion, et Je jeu 
des Alteurs „ . . Par. 1769. ı2. Dee 
Verfaſſer, der Schauſpieler Sticoti, gab 
das Wert für eine Ueberſ. aus dem Cusl. 
aus, welches es nicht, ſondern nur aus 
dem Werte des St. Albine gesogen iſt. 
Deutich erfhien es Koppenh, 771. 8. — 
D'Hannetaire (Obfervations ſur l'Art 
du Comedien er fur d'autres objets ' 
eoncernant cette profeflioha en gend 

Bl... 


cobont und St. albine gezogen. En Au 


ig daraus Ander ſich in dem Taſchenbuch 


für die Bühne u. 3.1775.) — St. Au⸗ 

bin (La reforme des Thearres, ou 
vues d'un Amateur fur le moyen d'a- 
voir toujours des Afteurs 
... et de prevenir Jesabus destrou- 
pes ambulantes . . . Par. 1787: 8.) - 
— Suamery (De l'organifation des - 

Speqacles de Paris, ou Eflai fur leur 
forme actuelle, fur les moyens de 


Famdliorer par rapport su public et 


aux auteurs :. . 1790.9% Der Verf. 
glaubt, daß, unter andern, nur Eons 
ctierenz bie Schaufpieler antreiben fönne, 
alle ihre Kräfte aufzubieten.) — — In 
engliſcher Sprache: Aar. Hill (The 
Prompter, ein periediſches Blatt, in 
den J. 1709 , 1710. als in welchen er Bor» 


fleber einer englichen Buͤhne war. Art 


Rs / of 


Par. 1774, 12. (ate Wal.) . 
Groͤßtentheils aus den Werken bes Rica 


tilens. 


! 
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? 


ot icung ein Gedicht von Gente 1746; | 


8. und in dem sten Bande feiner’ Werke 
‚375%. 8, 4 Bdei) — Ungen. Eflay on 
Alting 1744.8. — Ungen. (The 
Ador, ‚ed: Treatife: on the Art of 
"playing, -3750. 12.1755. 12.) — 
Pidering. { Reflex. on theatricat ex- 
prefion;in .Tragedy, 1755. 8.) — 
Joſ. Pittard ( Oblervations on Gar- 
siks Aling 1749. 8.) — J. wilkes 


(In £Geurral View. of she Stage, 


Lond.:1759.:8. dandelt ker: ate Th. ©. 
Ss 173. won.her Schaufpielfun J—— G. 


. 8. Carey (Lectures on. Mimicry, 


1776. 12. Ungen. Some advice 
to chestrical managers 1789. 4. Ueber 
die Einrichtung der Schauſptelergeſelſchaf⸗ 
ten. — Tb. Morris (On the poeti- 
» cal elocution of. che Theatre, and 
tbe menner of alting Tragedy, inf. 
Miſcell. 1795. 8.) — — In deuts 
fcher Sprache: I. MI: v. Koen (Der 
Ite Abichn. des dien TH. f. Geſammelten 
& Siheiften, Frit. 1752. 8. handelt von 
dee Gchauſpiellunt.) — F. Löwen 
(Kuragefaßte Grundſadtze von der Bered⸗ 
ſamteit des keibes, Hamb. 1755. 8.) — 
Albr. G. Walch (Bon der Schauſpie⸗ 
lerkuntt, dem Verhaltniß derſelben gegen 
andre ſchoͤne Kuͤnſte, und dem hoͤchſten 
Srundſatze ihrer Regeln, Schleuß 1769. 
4) — 8,5%, Ewald (Ueber Empfin⸗ 
dung, Leidenſchaften, Charactere und 
Sitten, ein philoſ. Verſuch für Schau⸗ 
ſpieler, im Sorhalfchen Magazine.) — 
Ernſt Chrſtph. Dreßler (Theater⸗ 


ſqule für die Deutfchen, das ernfe Ging». 


fchaufniel betreffend, Han. 1777. 8.) — 
Uingen, Weber die Bildung eines fähls 
gen Schuuſpielers, ein Auff. in den Bahe⸗ 
riſchen Beytr. zur fihönen und näglichen 
‚Litterat. Muͤnchen 1778. 3, — Don der 
Schaninielfunf, Wien 1780. 8. — Rab 
bed (Briefq eines alten Schauſpielers 
an feinen Sohn ... .. aus dem Dani⸗ 


ſchen Aberfegt von. Chrifn.. Heine. Rei⸗ 


el, Keppend. 1785. 8. Das Driginal 
iſt mie nicht bekannt.) — J. J, Engel 
(Ideen zu einen. Mimik, Berl, 17954 
1750. 8. 2. Dd. mit Kupf. Lcherfent ik 


e — 


‚oda . 
das Werk ins Hol. und mehrere nekete 


Sprachen.) — Ungen. (Theatraliſche 
Reiſen, Weißenfels 1789» 1790, 8. 2 Th. 


. enthalten. mebrere, in die Theorie eine 


ſchlagende, gute Winke.) — Auch kann 
dem Schaufpleler noch ber „Werfuch, ein 
ner zahlreichen Folge Teidenfchaftl.. Eute 
wärfe für . . . Kımk » und Schauſpiel⸗ 
freunde . . . von. 8. v. Sg, Auges. 
3785. 4. mik 160 . nünli fon. =, 
Bon ber Befibichte der Schaus- 
fpieltunft, und swar, bey .den alten 
Völkern, ats von ihrer tbestralifchen - 
Mufit: Biovb. Doni(Trartaro della 
Mufica Scenica , in aden Bde. f. von 
Gori und Paſſeri, unter dem Titel Lyra 
Barbarına .. . Fir. 1743- 1763. & 
8 Bd. heramdgegebenen Werte. Die Ab⸗ 
handlung beſteht aus folgenden Vorlefun⸗ 
gen: (Lezioni) Sc le azioni drama- 
tiche fi rapprefenravano in tutto oin 
parte; del modo teunto Jdagli Antichi 
nel rapprefentare je Tragedie e Co» 
medie; fopra la rhapfodia; fopra il 
Mimo anticho; fopra ja Muſica fce- 
nica; dife, delta Ritmopoeia de’ verfi 
latini, e della Melodia de’ Coti tra- 
eichi; framm. di un Trartsto della 
Mufica degli Antichi, e delle Ma. 
chine fceniche da un Anonime,) — 
In £. Ecufius 'Lives of the Romyn 
Poets findet ſich, vor dem Eiben des Se⸗ 
neca Bd, 2.8. 207. d. U.) eiĩne kritiſch⸗ 
hiſtor. Abhandt. von dem Drama der Als 
ten , woyon der 3te Abihn. von einigen 
baffelbe betreffenden .Stüden, als dem . 
Kothurn, Soccus, u. d. m, und ber ate 
von der dramat. Muſik der Alten handelt. . 
— Der gte Abſchnitt ©. 152 in der, dem 
iten Bde. von Ch. Burneys General. 
hiſtory of Muſic, L! 1774. 4. vorge⸗ 
festen Differtat. on’ the Mufic of the 
Ancients , handelt von der dramatiſchen 
Muſik der Alien, — Im sten Dde. der: 
Oeuvr. de Mr. La Harpe. P. 1779. 8. 
6 Bbe; finder ih ein Auſſatz Ueber Die 
theatral. Muſik der Alten, — Ueber den 
tbeatealificben Tanz, den Anzug 
der Schauſpieler u. d. m. Pollur 
(In f. Onomaft. bintelt dag 13te⸗ 19te 
Kap. 


” a) 


J 


S*2 


Scha a - 


Sr. bes sim Buches , De Selatarnet. Romasi „Rom.. 1736. .1748-  .Bak- 


-Sajtagiang,; de ſpeciebus falggtipnis;. 
de chpro;.. chorago ‚et ‚albas;, de 


choricis carminibus; de hiſtrionibus 
et biftrionica ; de hifkrion. apparatu ;, 


ce, ‚Thearzo er perlqnis.) —,, S⸗ übrls 
gens den Art. Bälle. — — unueber 
De Act der Vorfiellung ihrer drama⸗ 
tiihen Städe überhaupt: Eine — 
fung PM Yet Mem. de Trevon 
1709. ©. 28. — 3.2. Dubos (Der 
gte Bd. ber .neüchen Ausgaben ſ. Re- 
Acvions sris. fur la Poche er la Pein- 
ture, Ban 1719. 12. nur 80. 1755 
4. 3 ®b.. Dresd. 1760. 8. 3 50. Deutih, 
in G. €, beſſinas Theotr. Bibl. St 3 
Berl. 3775. 8. und im ↄten Bd. der 


 Murpueäihen pikor, keſt. Beoirage zur 


Bufnapıne der Mufik.) — Rene Vatry 
- (Dißertat. ſiur la recitation des Ttoged. 
' anc. in dem.sıten Bd. der Mem, de 

KAcad. des Inf) — Ch. Duclos 

(Mem, fus lart de partager Ladion 

theatralo et für celus de noter iade- 

siemafions qu’on prétęnd avom die 

en ufage chez les Romains, chend. im 


asten Bd) — Zouis Racing (De la 


declamäton theatrale des anc, ebend. 
nnd auch das ızie Kap. ©. 336, feines 
Trait& de.ia Poeſie dra que, wel» 
ber den 3ten Bd. feiner Rem marques fur 
les Trag. de Jean Racine, Pat. 1752. 


22.3 Dd, ausmaght.) — Guil. yat. 


Bougeant (Diſſeriat. für ka recirar. 
ou le chaps des anc. Traged, des 
Girecs er des Rom, in den Mem. de 
Trevoux . Fevr. 3335. ©. 248.) — 

— "Bon den Larven oder Masken: 
Agofl. Maxiacotti (De Perfonis et 
Larvis, earumgue apud Verer. ufu et 
origine, Syntagmäticon, Im. sten®®d. 
©, 1097. des Gracviſchen Theſaurus. — 
Boindin (Sur les Mafqucs er les ha- 
bits de Theatre des Anciens, in dem 
ssen Bd. der Mem. de l’Acad. des In- 
“ deript,) — Chr. A. Berger (Com- 
‚mentatio de Perfonis, vulgo Larvis, 
f, mafcheris, Feckt. 1723. 4.) — 
ec. Di Sicoroni (Le Mafchere fce- 
»iche e le Agure comiche. d’antichi 


HBugh Belly ( Tihespis or a gritical 


ebend. 3750 und 1756. 4.) — m, : 

. Bon der Geſchichte ber Schauſpiellunt, 
und der. Scauſpieler der KTeuarıyı Dat 
Boten ‚aite,und Zate Kap. des Ellay, om, 

the pzefanı,ftace of the Thegere, in 
Brause, England and Iealy . . » = 
Lond..1760. % G. 190-1 6 Aanbelk 
ua .den italleniſchen, franz. und engli⸗ 
ſthen Schanſpielern. — Der · Italie 
ner: Sc Bartoli (Notizie ifteriche 
dei Comics. isalianı che fiorirono in- 
tarna.ali' anno MDL. Ano ai giernä 
prefenth. „. Pad. 278%. ı2. 2 5b.) 
— — Der Sranzofen: Cauſes de 


'la decadence du gont fur le Théatre, 


ou f’on rraite des dsoits, des talens 
et des fautes des afteurs, des devoirs. 
des Cömediens, de.ce que ia Société . 
leur doit, et de leurs ufurpstions fu- 
neftes a FPart dramatique, Par 2768, 
13. 2®de = Kaya (Reganeration. 
des Comediens en France, ou leurs 
droits dang Pétat civik, Par. 1789. 
52.) — — Hiſt. de quelques Gome- 
diens anc. et modernes de l'nn er de, 
l’ausra {exe er des Adtcuss et Altrices, 
de l'Opera, im ↄ2oten Bde. dee Pour er 
Contre von. Prevot d'Exiles, und indem 
Supplem. zu des Titon du Tillet Barnalke 
$ranc, 1743. f. — Auch finden ſich 
Nachrichten von. franzoͤſchen Schauſpie⸗ 
lern, in dem Dict. des Théattas de Fa- 
ris, Par. 1756. 12.6 Bd — — De 
Englaͤnder: Ungen. Mem. of tho 
life ot Anne. Oldheld .3730, 12. — 
Tbeopb. Eibber (Lives of Adons 
and Actreſſes, 1753.8) — De 4te 
Typ, bes Gen. View of ıhe Stage, by. 
Mr. Wilkes, Lond, 1759, 8. &, 389. 
iſt 3 Critical Examinstion of-she me- 
rits and demezitsof che principal per- 
formera .in Engl, and Iral. — AL 
Stevens (Dram. Hift, of Mr. Edward, 
Mifg Ana and others 1763.12. 1786, 
12.) — The life ofMr. James Quin, 
Com, wich the hiftory. of the flage 
from his commencing Altos to his 
retrest co Bach. Lond, 1966, 32, — 


Exa- 


r 
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Pporaries. 
hiſtory of the Stage which includes 


! . 


Ersminstion mto the merits of all’ 
the peimäpal performers belonging 
«6 Drury Lane Theurre 1967. 4. und 
in ſ. Works 1779. 4. ein Bebicht, das, 
als cine Nachahmung der, bey dem Akt. 
Satire, ©. 188 angeführten Rosciade 
bes Churchill, eigentlich zu den. Gatiren- 
seybet,: und welches eine Menge Wider⸗ 


‚begangen veranlaßte, als Anti Thes- 


pls 1767. 4. The Kellyade 1767. 4. 
und auf eben dieſes Gedicht besiehen (ih, 
The rational Rosciade 1767. 4. The 
Rescue or Thespian fcourge 1767. 4. 
Rofcius or the Spouters Companion 
2767. 12.0. m.) — : Theätrical- 
Biography, -Lond, 1771. 8. 2 Db. 
(Standepronit der neuern Schauſpie⸗ 


. 4er.) — "Theatrical Portraits 1774. 4 


— Ch. Sawkins (Obfervartions on 
the principal performers ofthe Thea- 
tre Royal 1775. 8.) — Th. Davies 


” (Mem. of the Life of Day. Garrik 


Kid: interfperfed wich Charalters and 
Auetdotes of his theatrical Corttem-' 
The whole forming- « 


a Period of chirty.fix Years, Lond, 


» 27808, 2 Db. Deutich, Leipz. 1782. 8. 


= Dramatik Mifcellanies con- 
King of tritical obfervations on fe- 
veral plays of Shakefpear, wich a 


 seview ef:his principsl charatters, 


and chofe of feveral eminenr writers, 
ds seprefented by Mr. Gastik; with 
anecdotes of dramatic Poets, Actors 
etc. Lond. 1782. 8.3 Bde) — Un: 


. gem: The beauties of Miftr. Siddons 


2735 9. Ueber fechs ihrer Rolen. — 


. Apology for che life of Anne Bellamy 


1795. 12. 5 Bde. — The :Green- 
room Mirror, clearly‘ delinesting 


out. prefent theatrical performers : 


786.8. — I. Jeeland (Letters, 
Poems and life of J. Henderfon 
1786.8.) — Tate Willinfon (Mem. 
of his own life 1790. 12, 4 Bde.) — 
Ant. Pasquin (The Excentricities, 
of.Jobn Edwin, Comedian 1791. 8. 
2 Bbe.) — Ungen. The fecrer his- 
toryrof the Green. Room 7791. 1%. 


ſcheinet es doch nöthig, 


r 
% 


eye; 
a br. Verni. 1790. 12. Be. — — 
In Anfehung dere Schadſpielkuin iu 
Deutſchland, fo wie wegen mehrerer,‘ 
biee überhaupt her gehoͤrigen Schtif⸗ 
ten, f. den Urt, Drama, S. 716 u. f. 
— fo vie den Kir. Pancoinime' 
©. .— BEE Zu Enz 


Scherz; Scherzhaft. 
(Schöne Künße,) .: 

Kirfpränglich bedeutet das Wort 
Scherzen nichts auderg, als ſich zue 
Sröhlichfeit ermuntern, wenn andy 
keine unmittelbare Materie dazu vor⸗ 
handen iſt. Nicht biejenigen ſcher⸗ 
zen, die über froͤhliche Begebenheiten 


⸗ 


bergnuͤgt und luſtig ſind; ſondern die, 


welche dey ernſthaften, oder girich⸗ 
guͤltigen Gelegenheiten dürch luſtige 


Einfaͤlle Vergnügen und Froͤhlichkeit 


erweten. Ob wir num gleich. hiet den 
Scherz blog Im Abfchr af Er 
| infte zu betrachten haben 
Kent <6 Do die herfehier 
denen Veranlaffungen und Wuͤrkun⸗ 
gen’ deffelben erft allgemein zu ber 
trachten. 
an kann überhaupt zweyerley 
Abſicht, oder Veranlaſſung zum 


Scherzen haben: entweder fuchtman · 


bios fich und andere zur Froͤhlichkeit 
zu ermuntern; oder man braucht ihn 


in der Abſicht, etwas beſonderes und 


naͤher beſtimmtes damit auszurich⸗ 
ten: in beyden Abſichten kann er 
wichtig werden. Bey ernfihaften 
Geſchaͤfften, und bey mühfamen 
Verrichtungen thut oft ein beyläufis 
ger Scherz ungemein viel zur Auf⸗ 
munderung, und hindert dag Er⸗ 
ſchlaffen der Aufmerffamteit, oder 
das Gefühl der Abmaptung. So 
kann auch eine mit Fleiß geſuchte, 
etwas anhaltende Ergöglichkeit vor⸗ 
treffliche Wärfung thun, einem et⸗ 


was eingefunfenen Gemuͤth eine neue , 


Spannung und neue Wuͤtkſamkeit 
zu. geben. Dieſes beſtimmt alſo bit 


— 


⸗ 


S5 
eine der beyden Beranlaffugtza gum 
SEcherz. DE 
Wil man ihn aber als einen Um⸗ 


weg zu, Erreichung andrer Abſichten 


brauchen; naͤmlich dazu, daß man 
Perſonen, oder Sachen laͤcherlich 
macht, um dadurch gewiſſe ernſthaf⸗ 


ae Abſichten zu erreichen, die man 


fonft-gar nicht, oder doch fo Jeichte 


nicht twürde erreicht haben: _ fo kann 


er anch in biefer Abſicht wichtig wer» 
bei. Bar oft kann mar die Hin» 
derniffe, die bey Sefchäfften ein Zaͤn⸗ 
fer, oder ein Sophiſt in den Weg 


legt, auf keine färzere Weife aus 


J 


dem Wege raͤumen, als durch einen 


wol angebrachten Scherz, der ent⸗ 
weder die uns im Wege ſtehende 
Perſon, - oder die une hindernde 


Sache fo leicht macht, dag man 


ihrer nicht achtet, Dieſes Mittels 
haben ſich Cofrates und Cicero 
fehe oft mit großem Vortheil be⸗ 
diene. So kann man bisweilen 
durch bloßen Scherz Setraͤchtlichen 


Vorurtheilen und ſehr ſchaͤdlichen Ue⸗ 


bein, die fich in dem ſittlichen Leben 
der Menfchen eingefchlichen haben, 
ihre Wuͤrkung beuchmen, und fie 
wol gang vertilgen. 

Die ſchoͤnen Künfte bedienen ich 
des Scherzes in beyden Abſichten: 
entweder nur beyläufig, und mitten 
unter ernſthaften Vorſtellungen; oder 
fie verfertigen Werke, die durchaus 
ſcherzhaft find. Ehe wir aber bie 
Anwendung des Scherzes betrachten, 
muͤſſen wir feine Beſchaffenheit und 
feine Wuͤrkungen an fich erwägen, 

Die eigentliche Natur des Scher- 

es beſteht darin, DaB man etwas 
ſtiges ſpricht, oder thut, in der Ab⸗ 
t, andere dadurch zu beluſtigen. 
enn ein alter Mann mit einem jun⸗ 
gen Mädchen verliebt thut, nicht um 
etwas von ihr zu erhalten, fonvern 
fie aufgeräumt zu machen, fo ſcherzt 
er: meynte ers im Erufle, fo würde 
man fagen, er fey ein Gef. Wenn 
Analreon ih wie von der Liebe ge» 


+. 


He 


66? 009” 
quält anfefit, und fein Herz als ein 
Neſt befchreibet, das voN junger 
Awmorine ſitzt: ſo ſcherzt er; aber der 
wuͤrklich gerliebte Juͤngling, der die 
Dlagen der Liebe fuͤhlte, aber auf ei, 
ne lächerliche Weife äußerte, wurde 
nicht ſcherzen, wenn man gleich über . 
Ihn lachte. Einerley Gegenkand 
kann Scherz oder Ernſt feyn, nach 
ber Abficht, ‚die man babep hat. 
Wer etwas einfältiged, oder laͤcher⸗ 
licheg ſpricht, und meynet, er fage 
etwas Fluges, fpricht im Ernft; und 
eben daffelbe, in der Abſicht andre zu 
beluſtigen geſagt, it Scherg. 
Es ſcheinet alſo, daß das Laͤcher⸗ 
liche von dem Scherzhaften nicht we⸗ 
ſentlich, ober nad) ber materiellen 
Beichaffenheit, ſondern nach der Abe - 
ſicht deſſen, der ed an den Zag bringt, 
unterfchieden ſey. Da wir nun bes 
reits die Befchaffenheit des Lächerli» 
hen in einem befondern Artikel bes 
trachtet haben, fo wird diefer groͤß⸗ 
tentheils auf die Anwendung de 
Scherzes eingefchränft. . "" 

Man fann beym Scherz, wie vor. 
ber angemerft worden, zweyerley Ab⸗ 
ficht haben: entweder blog luſtig gu 
ſeyn, ich und andern eineaufgerdun. 
te Stunde zu machen; ober man 
ſcherzt in ber Abfiche, Thorbeiten zu 


verſpotten, und Narren lächerlich zu 


machen, fann gef , DA 
man beyde Abfichten mit einanber 
vereiniget ; aber wir betrachten hier 
jede beſonders. Be 
Das blog luſtige Scherzen, wenn 
es mit guter Art geſchieht, wovon 
ich hernach ſprechen werde, iſt eine 
Sache, deren Werth die verſtaͤndig⸗ 
ſten Männer alter und neuer Zeit ein⸗ 
geſehen haben. Hieruͤber denke ich, 
wie über viel andere Dinge, wie Eis 
cero, der in einem fehr ernfihaften 
Werke dem blog luſtigen Scherz dag 
Wort fpricht, aber ihm zugleich feine 
Schranken anweiſet. „Leichtfinnig, 
fagt er, unbefonnen und mit pollis 
ger Nachlaͤßigkeit muß der Menſch 
nie 


⸗10 


Sche 
nie handeln. Denn ſo find teit bon 


Natur nicht beſchaffen, daß wir blog 


zum · Gpielen und Scherzen geinacht 
ju ſeyn ˖ ſchienen; ſondern vielmehr 
zum Ernſt, zu einigen. wichtigen nnd 
großen Dingen. Zwart ſmoð Spiel 


and Scherz nicht gu verwerfen; abet 


man muß ſich ihrer wie des Schlas 
fes und anderer Erholungen bedienen, 
nachdem tan wichtigerern und ernſt⸗ 


lichera Befehäfften hinlaͤnglich obge. 


⸗ 


legen . en 
gIn der That HEdiefe Munterkeit 
des Gemuͤthes, und, ſo bald man 
ſich von wichtigen Geſchaͤfften los⸗ 


deinacht het, ein Hang, ſich an Din⸗ 


nie ganz koͤſe wird. | 
ftreitig ungleich mehr ernfthafte,, als 


. 
D 


gen, Die ung vorfommen, zu vergnuͤ⸗ 
gen, und fie von ber leichten Seite 

‚ anzifehen, gar Feine verächtliche Gar 
be des Himmels. Ein Menſch von 
munterm' Gemuͤthe zieht ſich nicht 
nur beſſer aus allen Schwierigkeiten 
des Lebens, als ein ganz er 
oder gar etwas finfterer Menſck 
been haͤt noch diefeg zu gut, dab ee 

Es giebt nis 


iuſtige Boſewichter. J 
Dieſe Gabe der Munterkeit kanm 


wo die Natur ſie etwas kaͤrglich gege⸗ 


ben, durch ſcherzhafte Werke:genährt 


und vermehtt werben. Perſonen, 


Die einen zu ſtarken Hang zum Ernſt 
fühlen, oder die durch etwas lang 


angehalseng ernſtliche Auſtrengung ihr 
rer Kräfte die Munterfeit verloren. 


baden, koͤrnnen fcherzhafte Werke von 
voßer Wichtigkeit ſeyn. Wer. er. 
ennt nicht, wie wichtig es fuͤr:den 
ſittlichen Menſchen ſey, nach verrich⸗ 
*) — ut ne quid remere sc’ fortuiro, 
inconfiderate negligenrergue agamus; 
nec enim ita generati. @ natuta fü- 
mur, ut ad ludum jocumque facti eſ- 
fe videamur: fed ad ſeveritatem po- 
dus et ad quaedam ftudia graviore, 
.  arque majora. Ludo autem.er 
uti quidem licetz fed, ficw fomno er 
quietibus caereris, tum, cum gravi- 
bus feriisque rebus farisfecerimus, 

ic. de of L.l, Ze 


zu be 


3 one 


SH 

teten Geſchaͤfftenfich an eine Tafel 
zu feßen, wo Munterkeit und feinet 
Scherz! eine Verrichtung,” bie wir 


mit den Thieren gemein haben, zu 


einer Geiſt and’ Herz eiquikenden 
Beinahe | 
Da ſchonen Künften liegt eben ſo 
gut 28, dieſe heilſame Munterkeit 
—*8 als die. Geſinuungen 
der. Rechtſchaffenheit lebhaft zu erwe⸗ 
fen So wie den ehemaligen Arka⸗ 
diern wegen ihres rohen Charakters 


‚die Müſſt zu einem Nationalbeduͤrt⸗ 


niß geworden war, fo könnten auch 
fcherzhafte Werke, wenn nur. die Mi 

kn und Gragien ihr Siegel — 
gedrukt Haben, einer Nation, dercn 
Charafter gu heftig oderzu finfterem 
Ernſte geneigt. wäre ,.die tuichtigfien 
Dienfte thun. Man Lana fie ale 


- Mittel zu vollkommnerer Bildung des 


Charakter8 einzeler Menſchen und 
ganzer Voͤlker brauchen. 
Unde wenn wir auch ihre Wuͤr⸗ 
tung endlich blog als voruͤberge⸗ 
hend anfeden, wann fie auch nun, - 
um mich des Sorazifchen Ausdrufe. 
zu Gebienen, laborum dulce: le, 
nimen, und als ſchmerzſtillende 


‚und lindernde Arzneymittel zu braue 


chen waͤren, fo würde dieſes .alleift 
ihuen ‚einen. : beträchtlichen Werth 
geben, . N 

Heil alfo den jovialifchen Köpfen, 
deren geiftreiche Scherze unſern don 
Arbeit ermuͤdeten Geiſt erquiken, die 
uns die Stunden des Unmuths ver⸗ 
kuͤrzen, und die das von Arbeit oder 
Verdruß ſchlaffe Gemuͤthe mit erqui⸗ 
kenden Arzneyen wider zur Munier⸗ 
keit bringen. So veraͤchtlich einem 
Philoſophen der lechzende und nach 
Wolluſt ſchmachtende Schwarm der 
Bacchanten und Faunen iſt, die alle 
Fluͤſſe der Erde in Wein, und jeden 


joco Ort, den fie betreten, in einen Hayn 


der Venus verwandelt zu fehen 
wuͤnſchten, fo fchäßbar find ihm je» 
ne michternen Lacher, bie ihm auch in 

. einemn 


[3 


D 


Sſch 


einem Sen Hayn auf bie Spuren 
fchergender Najaden fi een. . 

Es ift anmerfungswürbig, daß die 
wahre Gabe zu ſcherzen felten leichten 
Köpfen und Menſchen, deren Cha» 
rafter beirfchende Froͤhlichteit ift, 
gu Theile wird. ‚Die vorgüglichften 


Sccherzer find diejenigen, in deren 
> &haratter viel Ernft und große 


Sruͤndlichkeit liege, und die deswe⸗ 
en zu wichtigen Arbeiten aufgelegt 
nd. Der nüchterne, zu Den groͤß⸗ 

sen Geſchaͤfften tüchtige Cicero, konn⸗ 

ce mit echt über den unwitzigen An⸗ 
tonius, dee fein Leben in Schwelges 
rey und Iufligen Befelifchaften zuge 
bracht hatte, fpotten. Dieſes trifft 
in dee: That noch allegeit ein, und 


"dadurch fcheinet die Natur felbft 


angezeigt zu haben, mie nahe der 
wahre Scherg mit dem Ernſt ver: 
wandt ſey. | 
- Doppelt wichtig ift aber dee 
Scherz, ver Berfpottung der Chor⸗ 
heit und Befchimpfung des Laſters 
jum Stunde hat. Ein großer Kunf- 
richter hat angemerkt, daß der Scherz 
untiderfichliche Macht auf die Ges 
muͤther habe *). Wo aͤchter Scherz 
die. Thorheit angreift, da wird fie 
unausbleiblich beſchaͤmt. Wird ber 
Thor nicht ſelbſt durch dieſes einzige 


moͤgliche Mittel geheilet, ſo wird doch 


gewiß der, der davon noch nicht an⸗ 
geſtekt iſt, davor verwahret. 
Dieſes mag von dem Werth des 
Scherzes uͤberhaupt hinlaͤnglich 
ſeyn. Nun ſollten wir auch die wah ⸗ 
re Art und den, den ſchoͤnen Kuͤnſten 
anſtaͤndigen Geiſt deſſelben beftim- 
men. Aber da muͤſſen wir mit C 
ſagen: Cujus utinam artem aliquam 
hiberemus! Ein Deutſcher hat ver⸗ 
ſacht, die Kunſt zu fohergert zu Ich» 
zen”): aber wehe dem, der fie dar» 


. %) Haber vim nefcio an imperiofifimem 
et cui repugnari minime poteſt. 
uiotil. luſtit. L. VL. c. 3, 


a4⸗ us Delius aus Hamburg, 
" Re de Arte 3 ſich im 


* 


cero 


öde sy 


aus en Lenin’ glaubt. „es gicht 


zwey Arten des Schetzes, fagt Eiceror 
der die Sache wichtig genug bielt, 


fie in feinem vortrefflichen Merk von 
den Pflichten des Menſchen, abzu⸗ 


handeln: die eine iſt unedel, muth⸗ 


willig, ſchaͤndlich und garſtig; die 


andere von gutem Geſchmak, feinerz ' 


Sitten anftändig, geiftreich und ſehr 
beluſtigend ).“ Er giebt hernach 
noch als Kennzeichen des ſchlechten 
Scherzes nicht nur die Riebrigkeit 
feines Stoffs und Ausdrufg, ſonderu 
auch . die Ausgelaſſenheit und dem 


Muthwillen defielben an, der darin 


beſteht, daß man ihn, zur Zeit, oder 
Ungeit, ale ein Gefchäfft treiber. 


Die mwefentliche Eigenfchaft. des 
guten Scherzes ift ohne Zweifel da. 


was Cicero bag Salz deffelbenneunt, 
und was nichts anders ift, als der 
feine Wit, der fich beſſer empfinden 
als befchreiben läßt. . Je weniger in 
bie Augen fallend, je fubtiler. die 
Mittel find, wodurch das Luſtige in 
einer Sache an den Tag kommt; je 
verborgener es Menfchen von wenig 
Scharffinn, und von gröberem Ge⸗ 
fuͤhl iſt: je mehr Salz hat der Scherz. 
Sucht man das Luſtige oder Laͤcher⸗ 
liche einer Sache durch eine Wen⸗ 
dung oder Vergleichung hervorzu⸗ 
btingen, deren Ungrund durch ge⸗ 
ringes Nachdenken entdekt wird, ſo 
wird der Scherz froſtig; braucht man 


dazu Begriffe und Bilder, die plump, 
grob, ſinnlich ſind und auch dem un⸗ 


witzigſten Menſchen von blos koͤrper⸗ 
lichem Gefuͤhl einfallen, ſo wird er 
grob. Beruhet er auf Subtilitaͤten, 
auf blos kuͤnſtliche von keinem natuͤr⸗ 
lichen Grund unterſtuͤtzte Aehnlichkei⸗ 
ten, 
zweyten Theile 
unter dem Titel Deliciae ‚pgerargmg 
Germanorum herausgekommen ik, bes 


4 . 

" *) Duplex omnino eft jocandi genuss 
iilibersle, perulens, Hagiriofum, obs 
fcaenum ; alterum elegans, urbanum, 

- ingeniolum, facerum, De Of. L.L_ 


Sammlung, die 
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tn, Wortſpiele u. de gl: fo wird er 
. gezwungen‘ und abgefihmaft.: 


‚ir. haben leider ‚eine fo. große 
Menge ſcherzhaft ſeynwollender Dich» 


| : 2 in -Deutfchland, daß es leicht 


wäre, beynahe alle mögliche Gattun⸗ 
wen. des ſchlechten Scherzes durch 


GWeyſpiele, die man überall bey ihnen 


anscufft, fennbar zu machen. Es 


möchte bey dem ſo ehr ausgelaffenen 


Hange zum Schergen, der bey uns 
fo herrfchend geworden, heilfam feyn, 
wenn fich jemand bie Mühe gäbe, 
Diefe Benfpiele ale Mufter, wie man 
wicht fcherzen folle, zu fammeln, und 
fungen Dichtern zur Warnung vor⸗ 
suhalten. FE 

Bis ige kann man eben nicht ſa⸗ 
gen, daß der aͤchte Scherz eine ge» 
meine Gabe der deutſchen witzigen 
y. Die Alten glaubten, daß 
bad, was bey den Griechen asas- 
uva, bey den. Roͤmern urbanitas, 
hieß und dag nichts anders ifl, als 
din in der größern Welt und in feinern 


Geſellſchaften gebildeter Geſchmak, 


* 


qum guten Scherz nothwendig ſey. 


Aber gar viele unſrer jungen Dichter, 


deren Welt eine finſtere Schule, und 
nach diefer ein furger, und meift in 
—— Ausgelaſſenheit zuge⸗ 

achter Aufenthalt auf einer Univer⸗ 
fitäe geweſen iſt, glauben zum 
Scherzen. aufgelegt zu ſeyn, weil fi 
muthroiklig ſeyn foͤnnen. 
Doch find wir auch nicht ganz von 
Männern entblößt, ‚die im wahren 
Geſchmak zu ſcherzen mußten. Schon 
vor mehr als zweyhundert Jabren 
machte der Straßburgiſche Rechts⸗ 

elrhrte, Jobann Fiſchart, durch 


chtes Scherzen dem deutſchen Wig 


Ehte. Kogau und Wernike wuß⸗ 


ten au einer Zeit, da die deutſche Lit⸗ 
Hr a der Kindheit war, . 


teratur ‚noch im bei 
nicht: ohne Feinheit zu feherzen. 
Aber Hagedorn hat, wie in manchem 
andern Punkte des guten Geſchmals, 


nr alſo auch hierin die Bahn erſt recht 


eroͤffnet. Liſcov Roſt und Rabener 


3 
S che 


ſiud belannt genug; anb auch Za⸗ 
chariaͤ, wiewol er ſich an weniger 
intcheffante Gegenſtaͤnde gemacht, hat 
in feinen. comifchen Gedichten bie 
Gabe zum Schergen gezeiget. Daß 
Wieland ben feineflen Scherz im feis 
ner Gewalt habe, hat er bie zum, 
Ucherfing gejeiget. Nur Schade, 
daß feine Muſe durch bie Geſellſchaft 
unzüchtiger Faune an ihrer chemali⸗ 


gen Keufchbeit großen Schaden ges 
i 


tten. Diefer Mann, deffen Genie 
unb außerordentlichen Talente ich fo 
fehr ald jemand erkenne, nehme es 
mir nicht übel, menu ich bier 1 


geſtehe, daß es mir noch nie begreif⸗ 


lich geworden, wie ſein ſo ſcharfer 
Verſtand ibm bar erlauben koͤnnen, 
gewiſſe Stellen in feinen comifchen 
Gedichten, die die. muchmilligfte 


Phantafie entworfen hat, fTichen zu 


laſſen. Die fo feltene Gabe zu ſcher⸗ 


! 


gen, bie er in einem hohen Grad be» 


figt, und au fo vielen Stellen feiner 
. Schriften ® glüflich angetvenbet hat, 


follte er fies nicht als ein koſtbares⸗ 


Geſchenk der Natur anfehen, die nie 


zu Reizung gewiffer Lüfte, bie an ſich 
ſchon zu viel Reizung haben, anzu⸗ 
wenden iftt Der Jugend if offen⸗ 
bar mit folkhen Reizungen nicht ges 


Dienet*);-und erfchöpfte Wolluͤſtlinge 


ur von 
5 Ich erflaunte, ald ich gang | 


IN 


nel 
aus ber halliſchen geichrten Zeitung 


vernahm, daß ein gewiller Schub⸗ 
“wann in Sachſen einige auserleſene 
Stuͤke des Lucians, die er in gelechls 
ſcher Gprache für feine Schüler: abs 
druken duffen, bier und ba. init Stel⸗ 
Ien aus Wielands comiihen Qedich⸗ 
ten eridutert habe. Wan ſehe in den 
ballifchen neuen gelebrten Seitungen 
das 95. Stuͤk vom Jahr 1773. Mau 

» fieber hieraus, wie fo gausdeicht ge» 
sollle. Dinge von In verkänbigen ⸗ 
mißbraucht werden ! Hat denn egur 
gend ndthig, zum Mutbmwillen anger 
führt zu waden? Wird fih nicht 
Ser Wieland degern, daß man das, 

-  waser für Männer, und zwar nur 
fuͤr die " feinern Köpfe gefcheleben 
ie Schulknaben zum Spiel vors 


, 


&de 
verdienen die wol, daß ein Man 
von Verſtand ihnen helfe die Einbib 
bungäfraft zu erhigen? 
A 


Bon dem Scherzbaften uͤberbaupt, und 
den verſchiedenen Gattungen der ſcherzhaſ⸗ 
sen Poeſie ‚handeln, ⸗ain. lateiniſcher 
Sorache: Franc. Robortelli (Expli- 
«atioeorum omnium, quae ad quaeſt. 
de falibus pertinent, beu feiner Para 


pꝓhraſe der Poetit des Soras, in f. In 


Librum Ariftotelis De arte poer, Ex- 
plicat, ... ..Flor. 1548. .Baf. 1555. 
£.) = Pinc Madius (De Ridiculis, 
der f. In Arifter. Librum de poet. Ex- 
plenar. .. . Ven. 1550: fol.) — 
Marc. Ant. Bonciarius ( Eitaticus, 
f. Deiudicra poeli, Dial. Prima pars. 
in ttes libell. dift, Acc. ejusd, Apol, 
pro poemare ludicro, Perug. 1615. 
3.) — Franc. Vavaſſor (1) Deludi- 
‚era dictione, Par. 1658. 4. ex edit. 
Keppii, Lipf, za. 8. und in ſ. Werken, 
Amſtel. 1709. £.) — — In italieni⸗ 


ſcher Optache: Aldeano (Mic. Villaul) 


(Ragionamento fopre la poeſia giocoſa 
de’ Greci, de’ Latin: 'e de’ Tofcani 

. Via. 1634. 4.) = — In fran⸗ 
göfifcher Sorache: Jean Boivin 
( Diſc. fur le poeſie burleſque in ben 
Mem. de Trevoux, Janv. 1718.) — 
Ebenderſ. vor feiner Ueberſetung der 
Baotratpouyomadbie, Par. 1717. 4. — 
. Jean Aouis Buez de Balfac (Diſ- 
«ours contre ia poelie burlefque, bie 
sHte Differtatien indem aten Bd. ©. 685. 


f. Oeuvr. div.) — Bruzen de la 


Marxtiniere (Dife, fur le Ityle bur- 
leſque en general, et fur celui de 
. "Mr. Scarron eu particulier, bey der 
Ntusgabe der Werke des Scarron, Amit. 
1737. 18.) = Die Vorrede der feanzdfl- 
ſqen licherfegung des Ricciardetto, Par. 
1766. 8. handelt, sheoreriich und hikoriich, 
yon der fogenannten Poeſie burlefque. — 
u finden ſich indem Dial. du Mafcarat 
er de St. Ange, Par. 16494. des Naude, 


eine Dienge biforiiher Nacpsichten über. 


einen Theil der Iperzhaften Mochie, des 
Vierter Theil, 


= 64: 273 


\ 


Vorletken aahmnlich — — In denk. : 


ſcher Sprache: G. $. Meier (Sedahs 
fen von Schgyen, Hale 1744. 1754- Be 
Engl. 1764. 12.) — I. I. Dufch (Abe 
handlung von der komiſchen Heldenpoefie, 
in feinen verm. erit. und ſatdriſchen Schrife 
ten, Alt. 1758. vergl. wit der Bibl. der 
fh. Wiſſenſch. &d.4. &.597.) — Ju- 
ſtus Moͤſer (Sarlefin, oder Verthels 
bigung des Groteske⸗Comiſchen 1761. 8. 
vermchit, Bremen 1777. 8.) — €. 

Meiners (Das ıgte Kap. ſ. Grunde, 
der Theorie und Geſch. der fh. Wiſſenſch. 
gehoͤret in ſo fern hieher, als es von dem 
komiſchen Heldengedicht handelt.) — F. 
Platner (Der 896⸗905 $. des Beeuien 
Buches f. neuen Anthropologie, S 
u. f& handelt von dem Scherz überhaupt, 
‘und von dem Scherzhaften in, den Kuͤn⸗ 
fen; ee feut den Scherz in bie Vorſpie⸗ 
gelung eines Eleinen Uebels, welches ſchnell 


406 


on 


gehoben wird, um fich in Lud zu verwane 


dein.) — — 

Sscherzhafte Gedichte überhaupt find 
beſchrieben worden, bey den Griechen: 
Wenigſtens mag, mas der Scholiaſt des 


Eueipides bey dem g6aten V. des Oreſtes 


ersäbit, als Sage, bier ſtehen, daß ein 
Mädıhen, Jambe, die troßlofe, ihre Toch⸗ 
ter ſuchende, Ceres, durch Herfogung 
ſcherzhafter Verſe zum Lachen bewogen 
habt. — Somer (Batrachomyomachia 
ſ. l. et 2. 4. gr. et l. (Ed. pr.) Ven. 486.4. 
Par. 15 62. 4. Gr. et lat. Lipſ. 1550. 4. 
Lond. 1721. 8. Lemg. 1789. 8. und 
fon& bey den Werken des Dichters. Er⸗ 
läuterungsfcheiften: Herm, v. de 
Hardt Carmen Homeri de Batrachom. 
illuftractum, Helmf. 1717. 8. 
Batracham. Hamero vulgo adfcripta, 
Auct. G. F. D. Gueßs, Erl..1789. 8. 
ueberſegzt in das Italieniſche, von G. 
Sommariva, Ber. 1470. 8. Bon Lod. 
Dolce, ben I. Uliſſe, Ben. 1573. 4. 
Bon Malipiero, Ben. 1642. 8. Don 
Angel. Dar. Rice, Flor. 1741. 8. Won 


Ant. Lavagnoli, Ben. 1744: 4. (gr. late - 
und itol.) Don Ant, Migltarefe, mit . 


dem Yhddeus 1763, 8. Von Ridolphi, 
Ven. 1776.3. Von Ceſari, Der. 1788. 3. 
& Eine 


De 
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Eire Nachahmung derſelben von Andr. 
Sarto, Flor. 1788. 8. In das Fran⸗ 
ʒoͤſiſche: Ven Ant. Macauit, Par. 
1540. 4. Don Sal. Certon, Bar. 1615. 
s. Bon Guil. Royhiee, Par. ı650. 8. 
Bon Bolvin, unter dem Nahmen Junius 
Biberius Mero, Par. 1717. 4. In das 
Engliſche: Won ©. Ehapmann mit der 
"Dirfee 1614.38. Von ©. Barker yoo.®. 
‚Bon Patnell 1717. 8. und inf. Poems, 
Lond. 1772.38. ©.33. In das Deut« 
ſche: von I. 3 Damm (mit den Zert) 
Berk 1735. 8. Ben Wilamom ( nebft 
dem Terte) Vetersburg 1771. 8. Im 


ıten St. des Journals file die Liebhaber. 


der Pitterat. Leipz. 1771. 8. Bon Theoph. 
Piper, Lelps. 1775. 8. ©. übrigens den 
Art. Homer, ©. 042. — — Wh 
laſſen ſich noch einige griechiiche Gedichte 
. von Neuern, als die Galeomyomachia, 
Bal! 1518. 8. u. a. m. hieher rech⸗ 
nen. — — 

Scherzhafte lateiniſche Gedichte, von 
roͤmiſchen Dichtern: P. Virgilius 
Maro (Der, ihm’ zugefihriebene Culex 
"fo wie die Gopa, die fich ben den Ausg. 
f. Werte befinden.) — — Bon nedern 
Iateinifcben Dichten: Vinc. Opſo⸗ 
poeus (1530. Victoria Bachi, ſ. de 

‘arte bibendi, Lib.1V, Lugd.B. 2648. 
12. 1690. 8.) — Natalis Comes 

"oder de Comitibus (+ 1582. Myrmi- 
'comyomach. Lib. IV. Ven. 1550. 8. 
"Sal. Ben. 1550.83.) — D. G. Mor⸗ 
hof (Carmen de Ente rationis, he- 
roicum joculare, Roſt. 1664. 3: und 
Inf. Oper. poet. ©. 391.) — Th. 
Ceva (} 1737. Da er ſelbſt ſeinen Puer 
Jefus Lib. IX. fär ein comico - hervi- 
“cum carmen gab: jomas er denn 
auch bier’ feine Stele einnehmen.) — 
Boldsmorth ( Muſcipula, engiiid Im 
sten Bde, dee Dodsleyſchen Sammitung, 
©. 258.) — 

Scherzbofte Porfien der Italiener: 
'Sk Teiten ihre ſcherzhaſte Poeſie über- 
boupt von ben Provenzalen, und den Si» 
eilianern her (j, Dretinelt-Riforgimento- 


d'ltalia negli ſtudi, nelle Arte ctc. . 


P. 2. C. 3. 6.11. Op. T. 4. Von. 1781. 


e 


—R 


She 


8.) und theilen ſie in Pocha burchiel- 

lefcha, pedantefca, cantadinefea, - 
bofchereceia ,' maccbaronica u. d. m. 
(k den iꝛten der Lettere inglefe des 
Bettineli, Opete, « ©. 337,) ein ; 
im Brunde läßt fie aber auth in Iycifche und 
epifche fibersbafte Boefle ſich eintheiten, 
und die angefüheten Arten gehören zu der 
erſten, in foferne in ihnen nur Gonette, 
Liederund.dergleidgen abgefaßt find. — Dis 


- Poefia burchiellefca, fpdter bernefca ge- 
Aanat, wird, wie [don bey dem Artikel 


Satire ©. ı60 bemerkt morden,. billig . 
-zı den Satiren gereihnet,'. und von dem 
Geſchichtſchrribern der italieniſchen Dichte - 
funk, Satira giocofa genannt. Gichat 
Ihren Rahmen von Domenico di Bios 
vanni, Burchiello gen. (well er alla 
burchia, (au hazard) fihrieb ; und vom . 
burlare fachen,-fpotten, + 1448) einem Flo⸗ 
rentiniſchen Barbier, und fie beſteht. 
um mit den Worten bes Crescimbeni 
(Iflor, della volgar Poeſ. Bd:1. G. 40. 
Aus. v. 1731.) mich auszudrüfen d’um-: 
‚viluppo di concetti fantaſtichi ammaſ- 
ſati imlieine ſena ordine, fenza con» 
cefhoge, ve Tenza Speranza, che chi 
Jeggeſſe aveſſe mai avuto a. capirne J— 
fenfo, perloche potrebbe difhairli, 
effere un eaſuale accozzamencg di pa⸗ 
role fatte in rima. Auch .Zontaniok, 


‚tn £ Bibl.deil' Eloq. lItal. Vd.a. 6.78. 


und Apoſt. Zeno, ebend. <charasterifirru 
fie nicht viel beſſer. Burchiello war in» 


deſſen nicht der erſte, welcher dergleich eſ 


Unſinn ſchrieb. Schon Anr,Pucci(} 1373) 
und Franco GSacchetti waren ihm In 8er 
wiffer Art Zuvor gegangen (ſ. den Trat- 
tato della Satira Ital. del D. G. Bian- 
chini, Flor. 1729. 4. ©. 32 und 56.) 
Die Gedichte des Burchiello find in der 
Korm von Sonetten abgefaßt , dud zuer 
Flor. 1480. 8. und fpäter mit den aͤhnli, 
then Arbeiten des Ant. Alamapni, Sie, 
1558. 1568: 8. Den. 1953. 1596. 8. ( mit 
einem Eommentar von Doni) Bir. 1597. 
9. gedrudt. Auch hat Glov. Ant. Pa⸗ 
pini Leziong fopra il Burchiello, Fir, 
1703. 4. geſchrieben. Burchiello hat 
indelenn der Manieren eigentlich drey 
ver⸗ 
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SH eis 


werfchfebene, die nur Darin glei And, Magnifico Lorerizo de’ Medici, di Mr. 


daß die einzeln Gedauken aus Rathſeln, 
Sorichwoͤrtern, poßlerlichen Einfdlen bes 
Reben; die erſte iR ganz unverſtandlich; 
bas_beißt, die. einzeln Gedanfen icdes 
Ganzen hängen auf keine Art unter fich 
sammen, und die eingeln Gedanken ſelbſt 
find räthfelbaft, oder haben keine eigent 
Eichen Sinn ; dergefatt, daß das Ganze ſich 
ſchlechterdings auf nichts deuten IdBt ;_ mit 
einem Worte, es find, was wir Quod⸗ 
libete nennen, und zwar von dee ſchlech⸗ 
sehen Net; die zweyte beſteht aus einzeln, 
zwar verfändlichen Gedanken, Einfähen, 
Schnurren, Gprihwörtern ; aber diefe 
find fo aufgchduft, fo ohne Drbnung und 
Berbindung zuſammengeſetht, 
Ganze opne Eommentar jich nicht verſte⸗ 
den laßt; daher beyde denn auch, wenn 
fie in einer freuen, ungebunbenen Form, 
and ia ungleichen Versarten zuſammen⸗ 
gelegt ware:ı, Frotte oder Prottole (von 
farcire, wie Menage will) genannt wur⸗ 
ben; in ber dritten machen bie einzeln 
Sedanken, Einfälle u.- f. w. endlich ein 
faßliches behimmted Ganzes aus. Go 
umgeeeiutt folche Arbeiten im Brunde auch 
find: fo natüclich haben ſie both ben ei⸗ 
sen Boll, deflen berrfhendes Seelen⸗ 
vermoͤgen die. Einbildungsteoft If, Deus 
fan Anden muͤſſen. — Bon feinen Nath⸗ 


falgern oder Nachahmern find die beten: 


Bern. Bellincioni (} 1491. Poelie, 
- Mil. 1493. 4.) — Biov. dell Otto- 
najo f 1537. Kor, di $ilippo Stroz. 
3i, Ic. Vardi, Franc. Sortini, 
Biamb. Gelli + 1563. Franc. Giam⸗ 
bullari + 1564. Aleſſ. Malegonelle 
(Bon biefen Berfaffern find die fo befauns 
sen Canti Carnafcialefchi, melde bey 
@elpgenbeit der, von dem Porenso de’ 
Medick, in der Zeit dee verſchledenen 
Carnavale, verauflalteten SeBlicykeiten 
und Maskeraden abgefaßt und. dazu ge⸗ 
füngen wurden, und größtentheils aus 
ſoſchen Poſſen, Einfällen, Sprichwoͤrtern 

und Scherzen beſtehen. Sie ſind ver⸗ 
ſchiedentlich geſammelt worden, als un⸗ 
ger dem Zitel, Canzone per andare in 
. aalchers, ſ.l. era. 4. Ballatette del 


ü 


daß das’ 


Angelo Poliziano, ® di Bern. Giam- 
burlari, f. 1. et a. 4. Die vollſtandigſie, . 
von Franc. Grazzini, Pasca gen. beforpte 
Sammlung führt: folgende Aufkhrift: . 
Tutti i Trionfi, Carri, Mafcherate, 
o canti carnafcialefchi, andari per 
Firenze dal tenipo del Magnifico Lo. 
renzo de’ Medici, quando egli ebbero 
Prima tominciamento per infino # 
queſto anno prefente 1559. Fior. 
3559. 8, Cosmop. ( Flor.) 1750. 4. 
3 Bde. mit K. Auch find die Gefdnge 
bes Giobb. dei Dttonajo, einzeln, mit 
em Zitel, Canzoni, o Mafcherare 
earnafcialeche . . » Fir. ı560. 8% 
gedruckt. Won diefen Feſtlichkeiten ſelbſt 


. geben Nachrichten, Vaſari, In den Vice 


de’ Pittori, zorzäglich des Piero de Co⸗ 
find, „Bd. 3. ©. 73. Ausg. von 1771. 4. 
und des Frane. Sranacch, Bd. 4. ©. 231, 
und Erescimbent in feinee Ifor. della 
volg. Poef. Bd. 1. ©. 296. Ausg. von 
173. — Kor. de’ Medici (lnter feis 
nem Nahmen geben, zwey, zwar in 
Terze rime, aber in derſelben poßisen 
lichen Manier, abgefaßte Gedichte, La 
Compagnia dell Mantelluccio, md I 
Beoni, melde bey den Ausgaben der 
Gonette des Burchiello, Blor. 1568. 8. 
und bey den Opere burlefche, Lond. 
1724. 8.2). 1771. 8. 3 Bd. befinblich 
find.) — Matteo Franco und Luigi 
Pulci (Sonerti . . . jocofi e' da ri« 
dere, Fir. opne Jahrsz. 8. Vin. 1520 
8.) — "Anton: Eamillo di Piftoja 
(Einige feinet Gedichte diefer Art find in 
‚der Opera nuova di Vincenzo Cal- 
meta . . ed altri Autori, Sonetti, 
Dialogi 4 la Villanefca, Capitoli, 


' Stramboti etc, Ven. 1507. 8. mit abe 
‚gedeikkt,) Marc. Silogeno (Syl« 


ve, Strambötti juvenili, Sonerti jus 
venili, Ven. 1507. 8. Sylve, Capi« 
toli juvenili, Capitoli fenili, Stram- 
botti fenili, Difperate, Satire, Ven; ' 
1516. 8.) — Teof. Folengi (Il 
Caos del Triperuno, Ven. 1527. 8.) 
— Sranc. Berni oder Bernia (f 1536, 
Brachte dieſe Dichterey, durch Reichthum 
S 2 an 


16 She 


ı plädlihen Einfäden, Witz m. f. w. 
r Bontommenbeit, daher fie denn auch 
a ihm den Nahmen Bernefca erhielt. 
ie erfic Samml. £ Gedichte mit dem 
titel Opere, erſchien Ven. 1538-8. und 
e erſte correcte Ausgabe unter dem Tis 
{, Opere burlefche, fir. 1548 - 


555. 8. 280. enthält aber ſchon bie - 


wdichte mehrerer Dichter diefer Gate 
ing. Dieneueen find vermehet, Lond.. 
Fir, (Neapel) 1723. & 3 ©. Lond, 
724. 8.2 Dd. Uleche (Utrecht, ober 


ielinchr Rom) 1726. 10. 3 Bd. (fche in⸗ 


yereet) ebend. 1774. 8. 3 Bd. gedruckt 
‚orden.) — Kud. Martelli (t 1527) 
Biov. Mauro (f 1556) Sec. Mae. 
Yolsa (} 1544) Agn. Sirenzuola 


+1548) Matt. Seancefi (T 1555). 


Biov. della Caſa (4 1556). Biovfe, 
So Ct ıss6) Bened. Varchi 
f 1566). Dolce, Sec Eoppetta, 
Tud. Martelli, Birol, Ruscelli, 
Yiet. Aretino, Irc. Grazʒini, Kas⸗ 
a gen. gehören zu den gluͤcklichſten Nach⸗ 
dinern des Berni; und ihre Gedichte, 
n feiner Manter, finden ſich, nebſi noch 
inigen ähnlichen Gedichten won andern 
Zehriftſtellern, In den vorhin angeführ 
en Sammlungen, Auch find fie, zum 
heil, in den Rime piacevoli di di- 
rerfis, Rom. 1539. 4, Ven. 1546. B 
Ten. 1637. 8. enthalten, zum Theil, in 
‚en Sammlungen ihrer übrigen Schriften 
jedrudt. Mauro fiheint der gläcklichfte 
Nachahmer bes Berni zu ſeyn. — Die 
Zap! dieſer Nachahmer iſt überhaupt -fo 
woß, daß ae anzuführen, mir der Raum 
verbietet; ich ſchranke mich alfo nur auf 
ie mir näher befünnten , oder merkwuͤr⸗ 
ıigern, ein. — Franc. Ferrari (Ri- 
ne burlefche . . . Ven. 1570. 8.) 
-Ceſ. Eaporali-(} 1601. Gieng von 
ee Manier feiner ‚Vorgänger in fü fern 
b, als diefe, nach dem Mufter des ders 
d, vorzüglich Immer unter dem Schleier 


er Allegorie, ämendeutige und fhlüpfrige 


zedanken vortrunen, und er blos durch 
perzhafte und Idiberlicde Einfäde, ge⸗ 
len wolte. Zwar, in Rüdjicht auf 
ie Reinigkeit der Sprache, ſteht er Uns 


% 
N J 


Sche 
ter ihaen; allein befde führen. auch jene 


den Leſer oft auf einem etwas langweili⸗ 
gen, weitſchweifigen Wege zum Lachen. 


Seine Rime piacevole erſchienen, je» 
erſt ohne feinen Nahmen, Ben. 1589. 12. 
und nachher Parına 1592. 10. Ven. 
1608. ı2. 1656.12. 1663, 12.) — 
Cef. Eroce (t7609. Mafcherate, Ven. 
1621. 8. Ran dem Muſter der vorbia 
angeführten Canti Carnafcialefchi. Fer» 
ner I Frefchi de la Villa . . „ Cuneo 
1673. 8.) — Aleil. Alggei (Rime - 
piaceroli, Ver, 1605 - 1613.4. 4. 
La fantaftica vilione di Parri da Pan- 
zolatico, Tsucca 1613.4.)— Giamb. 
Vignati (Rime piacevole fopra la 
Corte, Lodi 1606. 8. jTeftamento 
di Mecenate, Lodi’ 1609. 8. Ven, 
1637. 12. Le lagrime de’ Poeti, 
“Lodi 1610. 12. Alles in Terzinen.) — 
Darm. Anfelmi (Humori. . . Gen. 
1607. 8. Teriinen.) = Giov. P. Sabri 
.(QuattroCapitoli . . .„ Trento 1608. 
4. 
menti » +. . Trento 1608. 4,) — 
Birol. Leopsrdi (Dodici Capitoli 
piacevole, Fir. 1613..4.) — me. 
Abbondanti (Hl Visggie di Colonia, 
Col. Agrip. 1627. 8. Il Viaggiv a 
Treviri, Ven. 1627. 8. Gazzerfs 
Menippea di Parnefo, Ven. 1628. 8. 
Alles in Terzinen.) — Birol. Ma⸗ 
gagnati (Capiteli burlefchi . .. . 
Spira 1629. 12.) — Kalli.(Rimegio- 
cofe, Foligno 1679. ı2.) ——.! NHic 
Villani (Ben ſ. angeführten Ragiona- 
mento fopra ia poafıa giac. . . Ven. 
1694. 4, finden ſich allerhand Poefie 


piacevoli.) - Agoſt. Coitellini (Ri- - 


me piacevole ... „ Fir. 1641. 4.) — 
Franc. Wielofio (Mor, wie Marine 
alter übrigen, fo der Werderber der Poe- 
fia berneica, im ızten Zahrh. Seine 
im 3. 1678. 10. gedruckten Poelie beſte⸗ 
hen aus ungereimten Cegenfägen und dor⸗ 
pelfinnigen gefihrobenen Einfälen, welche 
fehe vielen Bevfall erbietten, und febe 
viele Nachahmungen erzeugten, dergeflalt, 
das Melofio gleihiam Stifter einer Schuie, 
und biefe Sqhreibart von. ihm Stilo Me» 
loſuno 


om 


Due {uppliche e due Ringrazie- 


zur 64 


Jofane genanat wurde). — Dom. 
Bartoli (3a feiner Zeit ſieng man an, 
ten Stilo meloßano wieder zu verlaffen. 
Kıme giocofe .. . Lucca 3703. 12.) 
— Biovb. Sagivoli (War einer. der 
erſten, welche die gute Poeſia bernefca 
: wieder herftellten, und cin ſehr fruchtba⸗ 
ser Gchriftheher in mehr, als einer Dichte 
est. Rime piacevole, Fir. 1729. 8. 
2b. und, unter ber Aufſcheift: Fa- 
giuolaja . .. Amſt. 1729. 12:) — 
. Saft. Biancardi ( Rime berneiche, 

Ven. 1732. 12.) — Giuſ. Barerti 

(Poelie piscevole, Tor. 175% 4. 

1764. 8.280.) — Carlo (Boszi(La 

Tartana degli Inlufli, Par. 1757. 8. 

und im sten Dd. [. Dpere, Fir. 1774. 

8. Die Arti granellefci, benannt von 

der, in Venedig errichteten Academia 

granellefca, und erichienen in den J. 

3760 u. f. find ſcherzhafte ſatltiſche Ges 

bichte duf Goldoni und Chiari, und fs 

den ſich größtentheils gefammelt in dem 

Ken Bd. feiner Opere, ©. ı5 u. f. 
‚ Sie find indeſſen ‘ben weitem nicht ale in 

dem Stilo burlefeho abgefaht. Vorzuͤg⸗ 

U gehört zu den ernſthaſten Gatiren bie 

Altrazione, in reimfs. Berfen, Opere, 

Bd. 6. ©. 53. Rarto delle Fanciulle 
"esitcllene, ebend. ©.71. Bon |. Mars 

Bla, ſ. bie Zolge.) — Gaſp. Gozzi 

(U Trionfo dell’ umilitä .. . Ven, 

3764. 8. Glüdliher Nachahmer des 

Berni.) — Uebrigeas handeln von die⸗ 

fer, zur Satire gewoͤhulich aezaͤhlten 

Poeſia burchielleſcha, oder berneſce, 

Crescimbeni, im iten Sb. f. Iſtor. della 


volgar Pocfis, ©. 93 und 359. Ausgabe _ 


son 1731. Quadrio in der Stor. e rag, 
30.2. ©. 551 u. fo Die, in ſ. Intro» 


duzione alla volgar poelia, P. 2. C. 7. 


9.4 ©. s61. te Ausg. — — 


Die Poeſia pedanteſca ſoll, dem Cres⸗ 
cimbeni zu Bolge (a. a. O. ©. 73.) durch 
Camillo Scrofa (1576) eigentlich in 
Sorm gebracht, und zu einer befondern 
Dichtart gemacht, oder doch vorzüglich 
beruhmt geworden feon. Denn, dem 
Suscehi zu Golge, Ih fie ſhon vorher von 


denzianifche Boefle genannt. — 


She .. 37T 


Dom, Beniers, in eben biefem Jahthun⸗ 
deete, zuerd gebraucht worden. Sie bes 
Bebt in Vermiſchung verichiedeneer Spra⸗ 
Wen, oder vielmebe in der Abdndrrung 
lateiniſcher Wörter und Endungen in Ita⸗ 
Henlide. Diefe Sprachenmengered if 
ober ſchon ſehr alt; uxfprünglich wohl auf 
Unwiſſenheit, oder Mangel on Wörtern 


‚und Kedensarten entkanden; hernach has 


ben Pedanten, zum Beweiſe ihrer Ges 
lehrſamkeit, fie getrieben, und endlich 
Gpötter, zur Verhoͤhnung dieler, Und, 
als Nachahmung derielben, fie gebraucht. 
Der erſte Dichter, welcher diefe Dichtart 
ablichtlich bearbeitete, und zur Vollkom⸗ 


menbeit brachte, war, wie gedacht, Ca⸗ 


miße Scroſa, der, unter der Aufſchrift, 
Cantici di Fidenzio Glottochrylioy 


Ludimagiftro, Fir. (1565) 172. 


1586. 8. Ferr. (1568) 8. einen Bahb 
Gedichte in diefem Style, mit dhnliden 
Gedichten anderer, berausgab. 


“ 


Stefind, 


vermehrt mit Gedichten diefer Art, Vier 


1611. 12. Fir. (Nap,) 1723. 8. Vic, 
1743. 8. wieder aufgelegt worden. Weil 
er darin vorzüglich die Sokratiſche Liebe 


des Sidenzio Glottoeriſio fpättlih bes ' 


fang: fo wurde diefe Dicktart auch Fi⸗ 
nt. 
Mar. Garofani (L’Hippocreiväge 
Muſa Invocatoria. . . Ferr. 1580. 
8.) — Agoſtino Coltellini (f 1695. 
Endecafillabi Fidenziani, Fır. 1641. 8. 
vermehrt mit einem sten Theile, Fir. 
1652. ı2. La Mantifla Fidenziens, 
Fir. 31669. 12. Auch wird ihm La Fi- 
ftula del Magiftro Ficardo, 1652. 12. 
sugeichrieben.) — Ungenannter (En- 
decafillabi di Efione Partico Cailifilo 
. . . Vin. 1684 und 1686. 12.) — 
Stef. Vai (hat einen Dithoramben im 
diefem Stole sefchrieben, meiden, un⸗ 
ker andern, Quadrio, In feiner Stor. 
e ragione, Bd. 3. ©. 163. eingeruͤckt 
bat.) — uUebrigens geben deſondere 
Nachrichten von der Poeſia pedanteſca, 
Nic. Villano, in |. Ragionamento, 
Vin. 1634. 4. ©. 85. Crescimbeni, In 
f. Storis della volgar poeſia, Dd. 1. 
©. 73. 366.379. Musgübe von 1731. 
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Quabrio, {a f, Stor. ® rag, Bd. Yo 
© a, 0.f ee 

Die Poefia consadinefca, auch villa- 
nefca genannt , befteht aus Liebesgedich⸗ 
sen und Erfldrungen in baͤueriſchen Rev 
‚bensarten und Tone, ‚und in mebrern 


Octaven abgefaßt, dergefaft, daß, wenn 


jene Gedichte nur aus einer Detave bes 
chen, fie Rifperri heißen. Lor. de 
Medicis wird für den Neheber derfelben 
gebaften; wenigſtens If fein früheres Ge⸗ 
dichte diefer Art, als f. Eöde delta Nen- 
<ia, ben f. Canzonia Balfo, Fir. 2568. 
4. — Luigi Pulct (Lodedeila Becca, 
«a ebend.) = Babe. Simeoni (Rinie e 
Concetti villanefehi . . . per la To- 
nia del Tanrara, bey ſeinen Satiren, 
Tor. 1549. 8) — Franc. Deni 
(Staaze dello Sparpaglia alla Silvana 


“, Sua Innamorata, bey f Pilollorti amo: 


zofi, Ven- 1552. 8. 1958. &) — 
Giac. Eicognini fStanze di Cecco 
slla Tina, bey feiner Deſcriaione det 
Corſo al Pallio de Viltani ... Fir. 
3619.4) — Sec. Baldovino (Il 


Lamento di Cecco da Varlungo, Fir. 


1649. 4.) — Auch finden fi) deren in 
ber belannten Tancia des Mich. Agnol. 
Buonarotti, Fir. 2612. 8. — Uebrh 


Sens liefern mehrere Naqcrichten von der 


Poclia contadinelca,: oder villanefca, 
Erescimbent, im ıten Bd. ©. 204. Tele 
ner Iſtor. della volgar poelie, Ausg. 


von 1731. und SDuadrio inf. Stor. e rag. 


Bd. 3. 8.29, — — 

Die Pogaa bofchereccia if, im ſo fer⸗ 
we, ber Begenfag der Poeſia burchiel- 
lefcha, als fie, indem’ der Ton diefer 


miedrig und gemein if, den erbabenen, 


ernuhaften Ton annimmt, aber übrigens 
M fe, in Anſehung der Umerſtandlich⸗ 


keit, ihr voͤllig gleich, und wird zu ihr 


gesdhlt. Crescimbeni gtaubt, fie feu 
Deswegen fo. benennt worden, weil fie im 


®runde einem, „aus der Ferne, ſchoͤn 


Kbeinendem, geinem, aber. innerlich vers 
wachſenem unwegſamem Gehölze gleich ik, 


and erzählt, daß fie, im 10ten Jahrhun⸗ 


berte, zur Derfpottung derienigen Gclehrs 
vn; welche fo gefliſſentlich uno gerne Com⸗ 


‚betrieben worden zu feon, 


. & de - ’ 
mentevien ſchrieben, erfunden wurde. 
Mer. Buronincontro ſoll zuerſt os - 
nette diefee Art geſcheieben baben; fie 
ſcheint indeffen, da jene Thorheit ſich als 
mählig wenigſtens gemindert hat, aus - 
der Mode sefommen, und nie ſehr ſtarb 
©. Trescime- 
beni Stor. della volger poelis, Bb.1. 
S. 39.0. A. — 

Eden dieſer Schriſtſteller, a a. Di 
©. 363. sihle zu der Poelia burchiel« . 
leſcha noch die fo aenannten Sonetri Mat- 
taccini, indem diefe im Tone jener abge⸗ 
ſaßt, und wohl nur deswegen befondrr& 
benannt worden find, weil deren immer 
mehrere zuſammen achören, und der Ende 
laut ber Reine in"alen. giekb iſt, der⸗ 
sehalt, das fie einige Aehnlichkeit miß 
einer Reihe füch gleich bewegender Tan⸗ 
ser haben. Yan. Caro hat bern vom: 
each: Art, und unter diefer Auſſchrift ver⸗ 
faßt, — — 

Die Poeßa maccharonica unterſchel⸗ 
bet ſich vorzüglich dadurh yon den ans 
gefuͤhrten, ahnlichen Dichtarten, daß ſie 
italieniſche Worte latiniſirt. Ars iſta 
Poeties, ſagt einer ber erſten Macaro⸗ 
niſchen Schriſtſteller (Bolengi ſelbſt apud 
Menag.: in dem Dict. Erymol, Nudg 
von 1694. ©. 463. Voc, Macatons ) 
Nuncupatur Ars Macaronica a maca- 
renibus derivata, qui Macarounes [uhr 
quoddam pulmenrum, farina‘, calea, 
butyro compaginatum, grofum, ru- 
de er rufticanum. Ideo Macaronica 
nil nifi großedinem, ruditatem et 
Vocabularzos deber in fe centinere, 
Diefer Folengi war „ indeſſen nicht, wie 
ed Bersöbntlich heißt, der eigentliche Er⸗ 
finder dieſer Dichtart; und wenn foßche nicht 


auch ſchon von den Provenzaliihen Dich⸗ 


tern follte abſichtlich gebraucht worden 
feon : fo kennt man doch wenigſtens jegE 
eitien feiner Boradager. Diefes iR Ty⸗ 
pbis Odaxius (} 1488. ©. Scardeon. 
Ancig. Patavin. ©.239.) ein Paduanet, 
aus dem ısten Jabrh. deſſen Carmen 
macaronicum de Paravinis quibusdam  _ 


"arte magıca deluſis LI, ec a, 4. in der 


Biblioch, Pinellians: qusführtic befhete 


x 


| Bde 
Ken worden ‘IB. — Teof. Solengi 


(} 1544. Der berüßmtehe ſciner Nach⸗ 


folgee, umd Befannt unter dem Nahmen 
Merlin Coccaie (Seine Phantafise Ma- 
esronicae, nur ı7 an der Zahl, öber 
virlmehr die erken 17 Bücher feines Bal⸗ 
Bo, eines ſcherzhaſten epiichen Gedichtes, 
worin die Thaten und Abentheuer bes 
Koldo da Eippada erzaͤhlt werden, ers 
ſchienen zuerſt, Ben. 1517. 8. und find nach» 
- ber vollftändig in 25 Seh. Ben. 1521. ı2. 
. ante dem Titel, Opus Merlini Cocaji; 
wad vermehrt mit einem Ahnlichen Bes 
dichte, Zanitolella, oder bie Liebeshan⸗ 
dei bed Zonellus und der Zayina, und der 
Moſchea, ober dem Kriege der Sliegen 
und Ameifen, und nach dieſer Ausg. wies 
ı Der ebend. 1554.8. 1564. 8. 1613. 18. Amſt. 
1692.83. ebend. 1771. 4. 2 Bb. abgedruckt 
worden. Des Berf. gab indeſſen, bey 
feinen Lebzeiten, eine ſehr veränderte 
Ausgabe, unter der Auffheift, Macaro-- 
Ricarum poema . . . (Ben. 1930.) 8. 
welche aber nicht den angeführten zur 
Grundlage gedient hat. Auch find fie 
nur nach ben erfleen,, unter dem Titel: 
Hift. macaronique de Merlin Coccaie, 
protorype de ‚Rabelais, plus l'hor- 
rible bataille adv. .enrre les mouches 
et les fourmis, Par. 1606. 12. 1734. 

22. 2 Dde. in das Franzdſiſche gebracht 
worden. Auſſer diefen, eigentlich Mas 
earoniihen Poeſien ſchrieb Bolengi auch, 
unter dem Nahmen kimerno Pitocco, ben 
Orlandino . . . Ben. 1530. 1530, 
3539. 8. Lond. 1773. ı2. in 8 Geſangen 
sder Capitoli, im Stilo bernefco, und 
bas Caos Triperuno . „ Vin. 15237. 8. 
in drey Selve, nicht wie Warten (hiſt. 
ef Engl. poet. Bd. =, ©. 357.) fagt,. 
eine Parodie. auf Dante’s Inferno, fol» 
dern eine alegorifche Oeſchichte feines eis 
genen Lebens, und größtentheils in lat. 
Berien; auch bey einigen der vorhin ans 
gefühesen Ausgaben beſindlich. Nachrich⸗ 
ten von dem Verfaſſer und den Werken 
. geben Thomafini, in den Elog. Patavinar. 
Par. 1544. 4. G. 71. (aber etwas ſabel⸗ 
Yaft.) Baillet in den Jug. des Sav. 
N. 127%. T. IV. P. L ©. 137. Ausgabe 


r 
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von 1723. und Fontanini, oder ‚vielmehr 
%p. Beno, in der Bibl. dell’Elogq. Ital. 
Bd. 1. 8.301 u, f. Ausa. dom 1753.) — 
Buerino Capella (Macharonea in 
Cabrinum Gagomagogae Regem com- : 
poſita, multum dele&tabilis ad legen- 
dum er fex libris diſtincta. Arımini 
3526. 8.) — Barth. Bolla (1570. 

Nova Novorum novifima, f. Poe- 
mata ſtilo macaronico confcripta, qui‘ 
faciunt crepare leftores er ſaltare ca- 
pras ob nimium rifum . . . 1604 
ı2. De novo magna diligentia revifi- 
tata et augmentata, ftamp. in ſtam- 
patura, Stampator. 1670. 12. Der 


Berf: lebte in Deutichland.) — Bern, 


Stephonius (+ 1620. Erpthraeus führt 


macaronifiher Gedichte an; ich weiß folche 
aber nicht näher nachzuweiſen.) — Ceſ. 
Orſini (Magiftri Stoppini, Poet. Pon- 
zan. Qapricia Macaronica, Pad. 16 36. 
8. Ven. 1639. 12. Crem. 1640. 12. 
Ven. 1653. 12. Mediol. 1662. 12. 
1688. ı2. C. nov. append. Ven. 
1700. 16. Der macaroniſchen Gedichte 
‚find at.) = Parth. Zanclaio (Cit- 
tadinus macaronicns metrificarus, ove- 
rum de piacevoli converfantis coftu-' 
mantia, Somnia trenca quinque 1647. 
3.) = — Sammlungen von ders 
gleichen Gedichten: Macharonea varia 
diverfis linguis confcripta, praeſer- 
tim latinc, ſ. l. et a. ı6. Die Verſ. 


ihn in der Pinacoth. I, ©. ı60 als Verſ. , 


find unbefannt. — Wegen der macaros - 


niſchen Gedichte von Dichtern anderer - 


RPoͤlker, f. die Folge. — — Uebrigens 


gehören zu der Poeſia Maccharonica 


noch einige andre dhnkihe Sprachmenge - 


reven, und Sprachverſtuͤmmelungen, als 
wenn Wörtern andre als die gewöhnlichen 
Bedeutungen gegeben, oder ganz neue 
Woͤrter ‘erfunden werden, u.d. m. — 


‚ Mehrere Nachrichten von der Poeſia 


maccharonica geben Crescimbeni, ta ' 
Storia della volgar poeſia, Bd. i. 
©. 367. d. a. A. Quadrio In feiner Stor. 
o rag. Bdo.i. S. 216. — Auch handelt 
davon noch die Vorrede vor der in der 


"Bofge vorkommenden Polemo Middinia, 


S4 ſo 


⸗ 


‘ © 
U 
“ D 


Sche | 
fo wie Debure, in ber Bibliogr. inftruß. 


Beh. Lettr. Bb.i. 9. 6. S.45u.f. — 


Die vorgedachten ſcherzhaften Dichtar⸗ 
tm gehören, wie gedacht, gebßtentheild 
gu den loriſchen Poeſteen diefer Art; auch 
baden fie deren fogar in der Form von Dis 


thyramben, z. B. von Ric. Villani, bey dem 


angeführten Ragionamento. 

Zu ben epifchen ſcherzhaften Bots 
fleen der. Italiener gehoͤren überhaupt: 
La prodiga vita dell' Immoderato Lip- 
potopo, Ven. 1552. 8. — Betto 


u ⸗— ⸗ 


Arrighi (La Gigantea, Fir. 1547- 


[2 


12. 


1566. 4. und bep den Stanze del Laf- 
ca, Flor. 16011. ı2. 


dem Giroi. Amelonghi zu.) — $. Amine 
(La Nänea, Fir. 1548. und mit dem 
vorigen in den beyden feßten Ausgaben, 
zur Verfpottung berfelben geſchrieben.) — 
Ant. Franc. Brazzini, Lasca sen. 
(La Guerra de’ Mottri, Fir. 1584: 4 


C(unvollendet.) — Buil, Dati (Lacon- 


teſa di Parione, Fir. 1596. 4.) — 
Cef. Caparoli (La vira di Mecenate 
. . Mil. 1604. ı2, Ven. 1608. 12 
Perug. 1615. 12. In Zerzinen, eines 
der angenehmſten Gedichte diefer Art.) — 
Giamb. Andreino (Lo fforrunato 
posts, Mil, 1606. 8. nur 3 Sch. ver⸗ 
mehrt, unter dem Titel: LOlivaſtro, 
ovvero il poeta ffortunato . . . Bol. 
1642. 2. in 24 Geſ.) — Birol. mM 
gagnati, (La vira di Romolo e di Nu- 
ma Pompilio ... .„ Ven. 5614. 8.) — 
Sreanc Bracciolini (3) Lo fcherno 
degli Dei, Fir. 1618. 4. Ven. 2618. 
22. vermehrt mit einem @efange, Rom. 
1626. ı2. Ven. 1627. ı3. Bol.ı686. 
2) La Fillide Civerina, bey dem 
sorigen. 3) 11 Batino, ebend. 4) La 
Morte dell’ Orvietano, und 5) Il Con- 


viro di Ceco Antonico, merden vom. 


Quadrio in f. Stor. ge rag. ©. VL 
©. 723. auch, old deraleichen Gebichte 
won ihm und als gedruckt in feinen Poelie, 
Rom, 1639. ı2. angeführt; ob fle darin 
ſich befinden, weiß ich nit.) — Biamb, 
Kalli (La Mofcheide avvero Domi- 
ziuno il Mofchicida . . . Ven. 1019. 


23. Mil. La Franceide, Ven, 1629. 


Apofiolo Zend, 
bed dem Sontanini 294. N. x) ſchreibt fie 


Sche 
t 


13. Mil. 163., 12, 127 der, Mm 
fchläpirige Gegenland, Die großen Blat⸗ 
teen, mit Hemlichen Auſtande behandelt. 
— lingen. Opera nuova, piscevole 
e oda ridere in ortava rıma, e di bei 
llime Agure adornata di un Villane 
lavorstore, nominato Grillo, il quale 
volle diventsr Medico, Par. Korte 
3) — Aleſſ. Tafloni (tıöıs. La 
Secchia, Poema eroicomico . ». - 
Pav. 1622. ı2. verbeflert, und unten 


ı dem Titel, La Secchia rapita,! Ron» 


cigl. (Roma) 3624. sa. Ven. 1630, 
32. Moden. 1344. 4. (6, 3.) Vin 
1747. 4. Par. 3766. 8. 2 Bd. Ven. 
1777. 8. Ueberſetzt in das Franzoͤſt⸗ 
five, von P. Perrault,. Par. 1664. 12. 
3%. Von Cedors, Par. 1759. 18. 
3 Bd. In dos Engliſche, Lond. 
ı715. 8. 
178% 8. von H. Tr. Schmitt vorher Im 
der italieniſchen Anthologie; auch eine 
Probe in dem Schirachſchen Magazin. 
Das Leben des Dichters, von Muratork 


geſchrieben, Andet.fich ben der Modeneſer 


In das Deutsche, Hamb. 


und den folgenden Ausgaben, fo wie ein 


nes in ben Vies des Hommes et “des 
Femmes illuftres d’Itzlie, Yverd. 1768. 
13.) — Vital. Salenfi (ll Triftenel- 


lo fuorufcito di Colonis .. . RBrefes 


1624. 22. Da der Verfaſſer diefes Bes 
bichtes ſchon um das J. ı583. gelebt das 
ben fol: fo IR es, wahriheinlicher Weile, 
auch fon früher zuerſt gedtuckt worden.) 
— Biul. Eef. Croce (La Topeide, 
Abbatimento amorofo d’animsli ter- 
reftri. ed aerei, colle Nozae della 
Rena, e del Pafferino, e il Naſci- 
mento della Cavaletta, e del Grillo 
... Bol, 1634 8. — fFlav. Sieschh 
(La Valtellina, Ven.( 1638.) 124 
ein ſehr mittelmdßiges Product) — 

Felice Milenzio (La Gigaptomachie, 
f. 1. oc a, 8. in veimfeenen Deren.) — 
Earlo Torite (I Numi Guerrieri, 
Ven. 1640. 3woͤlf Geſ. in Dctaven.) — 
Julv. Gperardi (1 due poeti com 
trarj carierati in Parnafo, de’ quali 
il pid Ignorante à fentenzisto de 


Apolo alla Berlins . · Balı 1640. 3 


20. A ed 





. Bde 


Sn Oetaven und im Stilo berneſco.) = 
Bert. Bocchini (Le Pazzie de Savj, 
evrvero Il Lämbertaccio.. „ „ . Ven 
641. 13. Bol. 1633, 12. 1669. 13%, 


Eine Gat. auf die Modeneſer, ar: Der 


seitung des Taſſoniſchen Waflersimers, 
und. der darin befindlichen Gpötterenen 
über die Bolognefer. ) — Pietvo de’ 
Bardi .(II Poemone, ovvero Avina 
Avolio Ortene e Berlingheri, Fir. 
2643. 12. . Cine Verfpottung ber Dos 
‘ wenbelben, der Traveſtirung samantis 
ſcher Epopeen, die aber auch wohl aller 
feun muß, well ber Berf. um das I. 1985. 
lebte.) — Carlo. Dottori .(L'Afıno 
"oo ..Ven. 1632. 12. Zehn Geldnge 
in Octaven, : veranlaßt durch das Sinn⸗ 
Bild eines Efels, das die Vicentiner ink 
in einem ihrer Kriege führten, und das 
su einem Gprichworte Anlaß ‚gegeben 
et) — Franc. Fulvio Frugoni 
‚ (Ks Guardinfantäide . „ Par. 1653. 
22. uf die Siichbeinräcde des Frauen⸗ 
sunmers.) — Kor. Vittori (La Troja 
yapire oo € Maces, 1662. 12.) — 
Kor. Zippi (1 1664. 11 Malmantile 
sacquiflaın . . . Finaro 1676. 12. 
- Bir, 1688, 4. ebend. 1750. 4. Par. 
3768. 12.) — Giov. Cam, Perefio 
(ll Maggio zomanefso ovvero Il Palio 
eonguiftate ... Ferr, 2688, 8. In 
 sömifher Boltsiprache.) — Ippolito 
‚ Xdleri (} 1709. La Preſa di S. Mi 
nisto in feinen Sagai di Rime, Lucca 
-3708. 8.) — Biov, Mar. Raperini 
(Arlichino-. . . Heidelb. 1718. 4.) 
— Art. Aſcetti (La Celidora, ow- 
. vero il Governo di Malmantile . , . 
Fir. 1734. 8. Acht Geſange in Octa⸗ 
0.) — Bertoldo con Bertoldino, © 
Cacafenno . . . Bol. 1736. 4. Ven. 
3737. 8. Dresda 1779. 8. Ein, aus 
einem peofalfhen Romane des Giul. Eef. 
Eroee gezogenes, und won zwanzig ver⸗ 
ſciedenen Berionen verfüßtes fhershaftes 
Sebicht. Es iR auch in den Bolognefis 


ſchen und venestanishen Dialekt. aberſetzt 


worden. — Girol. Baruffaldi (1 
“Grillo, Ver. 1738. 8. Vin. 1738. 8. 
Bein Bei. Das vorher fon angeführte 


- de 


Bert die ingennnten, "webernifet.) 
— Giul. Eef. Beccelli (Il Gonella 


0.0. Ver, 2739. 4 Aus einem im 


J. 1584. geſchtiebenen Aomane gejogen.) 
— Bayer, Bettinelli (Le Raccob 


‘te, Canıi IV, Ven. 175 1. 4. verbeſſert, 


Mil. 1752. 4 Il giuoco delle carte, 


Ven.2778.$: 1 mondo delleLuna, 


ſammtlich fm sten Bhf. Op. Ven, 
1781. 8.) — Bar. Corfini (Il Tor- 


rachione .deflolsto, Bol. 1750. 12. | 


3 Bd.) — GBian. Carlo Pafferont 


(E Cicerone . 


3773. 8: 2). U Veglione, Fern 


1776.85.) Abt Parini (ı) U 


Mattino, Ven. 1763. 8. 2) 1iMe 


zogiorno. 3) La ſeta. 4)LaNotıe; _ 


Deutſch, unter der Auſſchriſt: Die vier 
Zageszeiten in der Stodt, Befft. 1778. 8-3 
— Carlo Bosyi (La Marfila, Fir,‘ 
1772. 8. und als der zten Bb. feines 
Were) — Ottav. Girolami (I 
Tempio delle Folia, Lucca 1778. 8.) 


— Graf Durante (L’ulo, Berg 


1778. 8. in veinsfeenen Werfen, und mehe 
au den Suticen gehörig.) — Elemente 


Bondi (La giornara villareceia, in 


Drtaven, in f. Poemetti, Ven. 1779. b. 


Luſo, ebend. uch dieſes lettere, in 


seimmfeegen Werfen, abaefüßte Gedicht, 
oehört eigentlich zu ben Gatiren.) — 
Angel. Talaffi (La Piuma reciſa, Ven. 
1178. 8) — Giac. Pirorelli (Bey - 
f. Rime, Baff: 1784. 8. findet ſich eia 
ſcherzhaftes Bebiiht, I Maccharoni.) — 
Bingen. (Il primo Pirtore, Canti V. 


‚Ver, 1792. 8. — tebrigens If zu Sles 


een, im 3. 1773 u. f. eine Sammfungo 
der fräßeen heroiſch eomiſchen Gedichte. 
der Italiener, unter der. Aufſchriſt, Poe- 
mi Eroico- Comici in 6 Sden. erſchie⸗ 
am, — Und ˖von diefer Poeſie, zu mel 
er aber einige ber zuletzt angefuͤhrten 


@edichte nicht, obgleich zu den fchershafe 


ten-überbaupt, gehoͤren, handeln, Cres⸗ 
eimbent, in feiner Stories, Bd. 1. ©. 345. 
and Quadrio in ſ. Scor. e sag. Bd. 6. 
© zı 9 up — Auqh win ip bie 


t 


ası . 


..MtLizsoufs 5. 
6 Db. Bafı 1775. 12.6 DW) — 
Ant. Jeiszt (1) La Salameide, Ferr. 


x 


> . 


r 
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noch einige Grbichte menigBens Aberfaupt 
nennen, melde gewöhnlich zu den ſcherj⸗ 
heiten gerechnet merden, .ob fle gleich nur 
fchmunig find, old von Cuigi Tanfillo 
(U Vindemistore, Nap. 1534. 4. und 
unter dem Zitel, Stanze della eoltura 


‚degli Orti delle Donne, Ven. 1550: 


8. Auth werben eben’ dieſem Verſaſſer 
Die Stapze in lode della menta 1540. 
8. zugeſchrieben.) — Franc. War. 
Molzʒa (La Ficheide, Bald. 1539. 4 


mit einen Commentar des Un. Caro, 


' 


. jenen, u. f. w. beſtehend. 
eigentlichen fchersbaften Gedichte, ſ. den 


umd' bey den Ragionamenti des Aretiny, 
Eh 1538. 8. Vople hat dem Verf, 
‚eisen Artikel gewidmet, ſcheint aber doch 
bas Werk ſelbſt nicht aefeben au haben.) 
— Auch gehört das Capitolo del forno 
be3 Bembo, fo wie das Capitolo della 


- Fava des Mauro hierher, welche ſich aber 


bey Opere burlefche' befinden. — Die 
verſchiedenen Parodieen und Traveſtirun⸗ 
gen epiſcher Gedichte, find ben dieſen ſelbſ 
angeführt. — ©, übeigens den Artikel 
Ried. — — 

- Schershafte Gedichte von fpanifchen 


Schriftuellern: Bey dem Art. Romanze 
iůtt der ſcherzhaften Gedichte In diefer Form 


überhaupt gedacht, und bie burlesken Ro» 


. manzen des Bongara überhaupt angeführt; 
allein es find deren noch von ſehr vielen. 
Dichtern mehr geſchrieben worden. 


So 
enthäft, 3.®. in den Poeſias des Que- 
vedo, Brux. 1661. 4. im zten Sb. der 
Obras, die ste Mufe, Letrillas bur- 
lefcas, ©. 197. und Die öte ©. as s. nichts 
als Poeſias burlefcas, in Sonetten, Con» 


Art. Lied. — - 8 
Scherzhafte epiſche Poeſſen: D. 
Joſ. de Villavicioſa (La Moſchèæa 


.. 1625. 4. Mad. 1777. 8.) — 


Lope de Vega (La Gatomachia, in 
ſ. Rimas humanas y divinas -. ..» 
Mad. 1634. 1674. 4. und im sten Bde. 
©. 207. des Part. Efpan. Deutſch im 
sten Bd. ©. 116. des Bertuchſchen Mas 
. gazines der fpanifchen und portugiefi ſchen 
Litteratur, Weim. 1780. 8. een 
18 wohl nicht Lope de Vego, wie Hr. B. 


—R 
“ 


ber er 


Wegen ber 


‚he: | 


beſcce, ©. v17. ſagt, Der Altes anla 
ſche. Dichter in dieſer Gattung; die, 

Ihm ſelbſt angeführte Mofchda HE fa fie 
fhlehen.) — Joſ. de Philefiee . 
(Ei Robo.de Proferpina, Mad. 173 1. 
4) — D. Gabr. Alvare; de Todo 
(La Burromachis, Tol. 1740.4;) = 

Auch Babe Ih noch dem Qurvedo ein Abe - 
Nches Gedicht, unter bem Ziel, Or- 


"lando, zugeſchrieben gefunden, das ich 
nicht näher nachzuweiſen weiß, Lerner 


gehören hleher noch mancherley Erzahlun⸗ 
gen, als die fabula de Apolo y Dafne 
von Jac. Polo de Mediie, im zten Bo. 
S. 333 des Parn. Efpan. Die fabuls 
de Acteon, von Fre. de Caſſillo, ebend. 
©. 7.8.53. Die fabulsa de Alfeo 
y Aretufa, Burlefca von Anaf. Pan- 
taleon de Rivera, ebend. ©. 321, Die 


fabula del Fenix, von Ebend, ebend. 


S. 323. Die febula de Alteon, von 


8, Barahena de Ente, ebend. Bd. 9. 


S. 89 u. a.m. Velazquez, €. 438. 


d. Ueberſ. hat ſonſt noch einige 


zogen; allein mich duͤnkt, als ob dadurch 
immer die Granzen der verſchiedenen Dicht⸗ 
arten verwirrt würden. S. übrigens 


feine Geſchichte ber ſpaniſchen Dichtkunſt, 


©. 434 u. ſ. — — 

Shderzhaſte Gedichte von framzoͤſi⸗ 
ſchen MDichtera: Im der Wacseonis _ 
fchen Manier: Dem Bayaffor (De lu- 
dicra Didione, ©. 457. Ed. Kappii) 


und dem Mervein (Hill. . . . . de ia 
poeſie franc. ©. 139. Aut. 1717.12.) 


zu Folge war Antoine Arena, oder 


vielnsche eigentlich de la Sable (}.1544) 
wenn nicht in Branfreich der licheber, 


denn doch ber. vornehmile Schriftſteller in 
diefee Dichtart. Sein, fo viel ich weiß, 
erſtes maccaroniſches Gedicht if, Ad ſuar 
Compagnones ſtudiantes qui funt de 
perfona friantes, baflas danfas in ga- 
lanti ftilo bifognantes, deſſen Erichele 
nungsjahe mir nicht bekannt ik, das aber 


fon in der Looner Auss. von 1529. 13, . 


auf dem Zitel de novo correctas er for 
liter sugmentatas cum. Guerra Ro- 
mana totum ad longum. {ine requir 


burieyfe- 
Komödien zu den fiherzbaften Poeſieen ge⸗ 


Fi 


de Salerne, trad.. 


She . 
er} eum guerra Neapolitana er eum 
zevolts Genueli et Guerra Aveno- 
nienfi heißt, und, nachher noch, ebend. 
1531. 8. 9533. 18. 1578. 8. 1612. 8. £ 1. 
1670. 12. gebrudt worden if. Much ſoll 
eite "Ausgabe mit der bloßen Auficheift, 
Uslifimum Opus Guerrarum er Dan» 
Saram ‚; Impreflasum in bragardifüme 
Villa de Paris per difcreram homi« 
nem Magiftes Julium Delänum de 
Piemonrum de Anno 1574. 8. vor⸗ 
handen fen; und in dem Car. Bibl. Reg, 
Par. wird eine Ausgabe der Guerra Ro- 
zmana, Neapolit, et Genuenli, Par. 


— 1570. 8. und eine andre, cum epiftola 


ad Joa, Rofaeam, Par. 1574. 8. Als 
geführt. 2) Meigra Entsepsiza Cato- 
kiqui Imperatoris quando de Auto 
D. 1536 veniebar per Proviaciam 
bene cosrofarus in poftam prendere 
Franfam cum Villis de Provenfa pror 
pter groflas et minutas gentes rejo-, 
hire (Avign. 1537) 12. Brux. 1748. 
8: Lyon 1760. 8.) — Remy Delleau 
(+ 1576. fiheteb, in dieſer Manier: Dieta- 
men metrificum de bello Higuenotica 


er-Reiftrorum Pigliamine ad Sodales, '. 


dad, fo viet ich weiß, bey deu L’Efchole 
. pı Jean de Mi- 
Jan, P. ſ. a. 12. 1650. 4. 1651. 12. 
sand auch ben der Ausg. der Gedichte des 
Ara v. 3.1670. 12. fo mie einzeln, 
1723. 8. abgedruckt Il.) — Srz. Hotto⸗ 
mann (} 1590. Seine beyden, bey dem 
kt. Satire, ©, 154 b. angeieigien 
Schriſten And in diefem Stole abgefaßt.) 
— Theod. v. Beza (f 1605. Die, 


“eben daſelbſt von ihm angezeigte Schrift 


won ben Prañdenten Lizet, if in eben 
dieſer Manier geſchrichen.) — — 
-„ Sogenannte burleske Gedichte; Das 


> Wort ſelbſt wurde, in bie franzoͤſiſche 


Sprache, aus ber italienishen (von bur- 
la, f. Orig. della Lingua Iral. .-. 
dal E. Menagio, Par. 1699. 4. P. 207.), 
ungefdhr ums 3. 1670. eingeführt (f. Diet. 
Etymol, ... par Mr. Menage, Par. 
3694. f. S. 140 u. f.) Es gab indeſſen 


ſchon frühere Gedichte in’ diefer Manier - 
wnd das Mitche, mie befannte, von 


\ R 2 


Ehe 4832 


Berenger de Ia Tour (issı) und fährt 


den Titel: Naltide dediee au grand 
Roy. Alcofribas Nszier, bey ſ. Cho- 
reide, autremene Leuenge de Bal, 
Lyon 1556, 8. Indeſſen beachte er 


* 


3. Sue. Sartaſin (} 1655) das Work: 


Burlefgne vosgäglih in Umlauf. Er 
ſchrieb in dieſem poflenhaften Stute, bie 


Defaite des bousrimes, ou Dulor 
vaincu, la Souris u, a. ©.m. Menage 


ob. Par. 16546. 4. heraus. Einige 
Nachrichten von ihm: finden fich in Bail⸗ 
lets Jugem, des Sav. Poet, mod. N. 


2503. T. IV. Pi 2. p 264. Amſt. 


1725.12.) = Paul Scarron(f 1000. 


.Typhon ou las Giganromachie „ Par. 
1644. 12. und in |. Ocuvr. Par. 1645. _ 


4. 3 Bd. 1685.72. 10 Bd. fo wie noch 


mehrere Gedichte dieſer Art, als bie. Re- 


quete au Cardinal. Sein Virgile tra- 
vefti iR bercits ben dem Artifel Aeneis 
angeführt. Einige Nachrichten Haben 
ſich im Baillet, Poet. mod. N. 1499s. 
©. 252.0.0.D.) — Ang. Menage 
(+ 1693. Seine, bereits in dem Yet, 
Satire angeführte Requäte des Diction- 
naires wird Ju den Poches burlefques 
serehnet) —ı I. Mich, de Llismes 
(L'Embarras de la Foire dc’ ‚Beau. 
caise, Amft. 1700. 3.) — Ungen. 
(Lunerres & eclaircir la vue, Poeme 
burl. 1769. 12.) — lebrigens find dies 
ſes ben weitem nicht alle burleske Gedichte 
der Franzoſen. Peliſſon, in f. Relation 
contenant I’Hift. de l’ Academie fran- 
goife, ©. 73. Ed. de Paris 1671. fagt 

Daß, ‚nachdem das Wort burlefque ein⸗ 
map durch Oarraſin in Frankreiqh einges 
führt gewefen, il s’y deborda, qu'it y 
fir d’&tranges ravages. 


nous jouaflions A ce jeu oü quigagne 


.perd? ec la plupart ne penfoient- ils 


pas que pour &crire raifonnablement 
en ce genre, il fufhfoit de dire des 
chofes eontte le bon - ſens er la raıfon ? 
Chacun s’en croyoit capable, en l’un 
er en |'sucre fexe depuis les Dames 
et les Seigneurs de la Cour, jusqu’ 
sux femmes de chambre er aux valets, 

Cette 


Ne fembloitr . 
il pas toutes ces aunées dernieresque ” 





- 
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Cette fureur du burlefque dont! la ſin 


nous commençons à guerir, eftoit ve- 


nuefiavant, que les libraires ne vou- 
loientrien qui ne portat cenom; que 
Par ignorante, ou pour mieuxdebiter 
leur maschundile, ils le donnoient aux 
«hofes les plus ferieufes du monde, 
pourveu feulement qu’elles fuffene en 
peun vers; d’oü vient qu’en la guerre 
‘de Paris en 1649. on imprima une 
piece 'aflez mauvaife, mais ferieufe 
pourtant, avec ce tire ,„ ... 
Fafjion de notre Seigneur eu vers bur. 
dejque. auch Boiirau, in dem Art. 
poæt. Ch. i. V. gı u. f. Hagt In eben 
Diefem Zone. Vorzuͤglich ſcheint biefe 
MWuth auf Traveſtiruug ber Gedichte der 


 Miten gefollen zu feyn; auſſer der Aeneide 


wurden noch die Metamorphoſen des Ovid, 
und des Claubian Raub der Proferping, 
won Daſſouci trauehirt. —— — 


Eigentlihe ſcherzhafte Gedichte von. 


er lyriſchen Gattung: Fres. Villen 
.G461. U Yur, (faat Doffieu Hit, de la 
x poelie frang. p. 248.) l’inventeur de 
"ce ’badinage delicat. qui tient comme 
de. milieu entre l'agreable er le bouf- 
fon, et que dans la Suite Maror, et 


Saint Gelais, Voiture et Sarrafın ſem- 


blent avoir porteä toute Ja perfection 
done il eft fufeeptible. Car quoique 


Villon tombe fouvent dens le comi- 


que er dans le bas, il el certain pour- 
tant qu'il a eü lidde du genre d'e. 
erire dont nous parlons, er que c'eft 
dans fes vers qu’on en decouvre les 
- premieres lueurs. Geine Merke find, 
Par. 1533. 8. 1733. 8. à la Haye i742. 8. 
5 A. gedruckt. Auſſer den, zu den 
fchershaften Satiren gehörigen petit und 
grand teftament, enthalten fie mehrere 
fiheesbafte Balladen und Rondeaur, fo 


wie einen Monologue dufranc. Archier 


de Bsgnoler und Dislogue entre Ma- 
lepaye et Baillevent.) — EI, Marot 
‚(Ct 1544. Die Ausg, feiner Werke find ben 
den Art, Satire ©, 171. angejelgt, 
Naude, inf. Masrurat, S. 166. Bal⸗ 
ſac, in feiner Diſſertat. fur le burlef- 
que, und Wavaflor, fegen den Maxrot 


ede 
unter bie burlesken Dichter; «ich, 
wie mie duͤnkt, mit Unrecht, denn wenn 


gleich neuere Gedichte im Marotſchen 


Style, zu den burlesten Werten ges 
zechnet werden könnten: fo ſchrieb doch 
Marot feld, zu feiner Zeit, in der gu⸗ 
ten Sptache.) — Miellin de St. Bes 
lais (+ 1558. Seine Ocuvr. Lyom 
1574. 8. Par. 1658. ı2. Par. 1719. 8. 
beheben aus Elegieen, Epiſteln, Rous 
deaux, Gonetten, und vorzüglich aus Epka 
seammen. Le Poete, fagt Subatier, eſt 
je premier qui ait fait, pafler le Madri- 
gal de ia Poetie ital, dans la notre, 
er c'eſt hui qui en a fixe le veritable 
carsdttre ; Il I’a reduit au ſentiment 
öt & ia fineffe de la galanterie, Gou- 
kt in dem nıten Bb. ©. 456. Ballet 
in den Jug. des Sav. Poer. mod. N, 


- ı283. T. IV, P. 1. &. 02. Amſt. 
1725. 12. und Die Annales poet. Bd. 


©. 67 u. f. geben Nachrichten von ihm.) 
— Vinc. de Voiture (f 1648. GOeuvr. 
Par. 1656.4. La Poeſie trans. (jagt Pe⸗ 
liſſon, in ſ. Dilc. vor den Qeuvr. de Sar- 
rafın, ©. 47.) avoit &c& gaye erfolätre 
du teıns de Marot er de Mellin deSt, 
Gelais, et quoique depuis-elle eüt 
encore paru quelquefois avecle meme 
vifage, neanmoins les grands Genies 


de Ronfard, de du Bellay, de Belleau, - 


de Desportes, de Bertesu, du Card, 
du Perron et de Malherbe étant plus 
Braves er plüs ferieux, l’avoient em- 
porte par-Jdeffus les autres, et nos 
Mufes commengoient à &tre auf f&- 


vere quece Philofophe de Antiquité 


qu'on ne voyoit jumais rire, Les 
‚chofes &toient en cet &tat . . . lors- 
que Voiture vint avec un eſprirt trèt- 
galane et très · delicat, er une mp- 


lencholie' douce et ingenieufe qui - j 


cherchent fans cefle à s’egayer, U. ſ. w. 
Er erneuerte die Ballade, das Trinlet, 
Rondeau und dergleichen Dichtarten. Daß 
indeffen fein Scherz mehr Künkelen und 
Witzeler als wahrer Scherz war, baden 
die neueren franzöflichen Schriftſteler, Vol⸗ 
teire, Marmontel u. a. m. ſelbſt geſaat. 
Macheichten non ihm finden ſich in en 
. e 


Ed 


; 


x B 


Sche 


lets Jup. des Ser. Poer. mod. N, 1467. 
T.IV. P. 2. p. 166. Amfl. 1725.12.) 
‚Besen ber übelgen ſcherthaften Ins 
vdiſchea Gedichte, f. den Art. Lied, — 
Scherzhafte feanzöfifche Gedichte von 
der erzaͤhlenden Art: Suſſer den, bey 
dem Art. Erzaͤhlung bereits angeführten, 
gebstentheils hierher gehörenden Gedich⸗ 
ven: Vic. Boileau Despreaug (+ 78. 
Le Lutrin, 6 ©ef. zuerß 4 Geſ. im J. 
674. voRf. im J. 1683. und nachher in 
feinen Werten, Gen. 1716. 4. 282. 
mit einem Comment. von Vroſſette. Amſt. 
2718. f. und «. und 8. mit 8. ebend. 
739. ı2. 4 Bb mit Anmerkungen von 
de Montreuil, Dresd. 1746 und 1767. 10. 
380. Bar. 1747. 12. 5 Sb. von St. Mare 5 
War. 1757. 12. 3 Bd. durh Nena 
dor und Volincour. uUeberſ. iſt das Pult, 
in das Engliſche, at der Dichttun des 
. Lond. ı724. 8. ' In das Deutiche 
von®. E. E. Mäber, Leipj. 1758, und 
von Erde. Heine, von Schönberg, Dresb. 
1753, 8.) — Euſt. le Noble (+ ıqıı. 
L’slite de is Seringue, ou les Noyets, 
Poeme hero-fatir. Eranchev. 1690. 
12. Eine ſchlechte Nachahmung des fü» 
fein. La Fradine ou les ongles ron- 


ges 3 Gel. 1690. 12, Zuſ. 1691.12. und. 


im ısten Vd. f. Oeuvr. das letzte iſt eine 
Sat, auf einen Apotheker.) — Jean 
Joſ. Vade (+ 1757. La Pipe caflte, 
in feinen Oeuvr. Par. 1756. 12.450.) 
— Ch. Secondat B. de Montes⸗ 
quieu (} 1757. Le femple de Gnide, 
Par. 1725. 12. fieben Buͤcher, 1772. 8. 
‚wit Kpf. und in Kupfer aehochen ; verſi⸗ 
#eiet von Colardeau, mit einigen gluͤck⸗ 
Uchen Beränderungen, befonders des Aus⸗ 
genges, im ıten Ip. feiner Oeuvr. Par. 
21778. 12. 3 5b. und von Beonarb; Abcrı 
fest in das Ital. von Veſpaſtani, Bol, 
1767, 8. Ja das Deutſche von J. 8. 
Enmerer, Hamb. 1751. 8. uͤberſ. dreys 
mobi; am leidlichſfen von Wagner, Wien 


1770.8.)— Arouet de Voltaire (} 1778.. 


3) La Pucelle d’Orleans, Jegt ai Geſ. 
und im ııten Bd. der Beaumarchatfchen 
Ausgabe 1. W. Ueberſ. in.da6 Engli⸗ 


Bye, 1730. 4 An Doggeel Rims ızör. 


"faßs in Brofe, uf. 1769. 8. 


KK 2% 
10. On das .Deotihe, Wer. 487. 8. 
(sine freve Rachabınung) Fond. 1788. s=. 


(elend.) Traveßirt (Wien) 1791 u. f. 8. 
3 ®de, 2) La Guerre civile de Ge- 


:neve, ou les amours de Roberr Go- 


velle,. Lond. 1768. und im saten WR. 
der vorhin angeführten Ausg. ſ. W. s Def. 
Engl. von T. Teves 1769. 18. Auch ge⸗ 
hören noch mehrerer ſ. Poel. mel. im 
ı4ten Bd. f. Werke hieher.) — Jean 
B. Louis (Breflet (+ 1778. Le Ver- 
vere, 4 Geſ. Haye 1734. 13. und in 
feinen verfchledentlich gedruckten Merken, 


als Amft. 1755. 12.2. Lond. 


1758. 12.3 Bde. Englifh von. Gilb. 
Cooper 1759. 4. und ein smeuted Mahl 
1793. 4. Deutsch, von ®bde unter dem 
Titel, Poperle, 1750 5 unter dem Zitel, 
der Papagey in Derfen, 1779: Auch 
können noch fein Careme, und f. Lu 
trin vivont hierher gerechnet werden.) 
— Denesie (} 1767: L’Ecourneau, 
ou les avantures du’Sanfonnet, poe- 
me her. en V ch. 1736. 12. .Le Cu- 
rieux puai 1737. 12.0.4. mM.) — 
Ei. Marie Biraud (Dieboranus ou 
l'Orvieran de Salins P. hericom. 1750. 
72, in Proſe. La Tberiacsde, ebens 
La Pro- 
copäde, ou H’Apotheofe du Doct. Pro- 
cope 1754. ı2. 6 Bel. und in Berien.) 
Ser. Ant. Chevrier (L’Acadisde, 
ia Mandrinede, la Prufisde, A 
Bionide, er 1’Hanovriade, Poemes 
beroi-com. 1758-1759. 13. 2Vde. ) 
— Boulanger (Le Balai, Conſtant. 
1761. 8. Las chandelle d’Arras.. „ 
en XVill. Ch. Bertie 1768. 12.) — 
Junquieres (Caquer Bonbec, Poule 
& ma Tante 1763, 8. Verm. 1764. 8. 
Sieben Beh) — Ke Jeune (Clovis 
P. heroi-com. 1763. 12. 3 Bde.) — 
De la Grange (Le Phaeton renverfe, 
P. heroi-com, 1764. 13.) — Iſard 
de 2’ Isle (Le Bardinade, ou Jes nöces . 
de la ſtupidité 1765. 9. Zehn Sch, 
Eine Art von Qunciade.) — Aller. Ma⸗ 
son (Les Innocens, P. heroi-com, 
en IV ch. 1764. 13. Vanbrock, ou 
le penis Roland, P. herai-com. en 
. VIl ch. 


"86 Sihr 
vni h. Brux. 1776. 8.) -J. Seant. 


Rameau (La Rameide, 1766. 8.) — 
Singen. Les Victimes, Poeme heroi- 


L 


com, 1768. 8. Ungen. (Le Voyage 
de la Normandie, P. beroi-com,. en, 


Bi ch 1769. €2.) — Ungen. (Le 
Vauxhall ordinaire,. ou les feres de 
da Guingerre, Poem. griv. en V ch; 
3769. 8. ) Desfontaines (Les 
bains de Diane, ou Te triomphe de 
Yamour, en 4Wlch. 1770. 8.3 — 
"Singen, (Liequipte, Poeme herai- 
-, com, en VI ch. 1776..8.) — La Pus 
ceile de Paris, en XH ch. Lond. 
‚2776. 8. — Les Journees de 1’= 
mour 1776. 8. - Gabiot (Le Duel, 
ſuivi de lorigine de la gaze er des 
bouffantes 1738. 8.) — Abt Favre 
(Les quatre houres de da Toilerte des 
Dames en LV ch. 1778. 8. 1779« 8.) 
— Ungen. (La Journée des: Dames 
1780. 8.) — ' Milon (L’evencsil en 
IV ch. 2781. 8. gehört au den guten 
Gedichten biefer Art.) — Ungen. (Les 
piboulées de lhiver 1781. 8.) — 
Phanor, en IV ch, Gen. 1782.3.— 


Miontagne:(La Levite conquife en 


1 ch. 1782. 8.) = Ungen. (La Jour- 
nee des enfans, le Matin 1783. 8) 
— Jouffreau de Angerie (D. Qui 
xotte, Pueme heroi-com 1783. 8 
Sänf Gef. und mehr traurig, als luſtig.) 
— Ungen. Lauxade, ou l'amour & 


la redoute, 1783. 8. Zwey Sek voller. 


wolluͤſtigen Gemahlde. — Les Chartreux 
..2783. 8. -Grdälich durch den Innhalt. 
— Beffroy de Keigny, bekannt un 
tee dem Nahmen des Couſin Jacques 
(Marlborough, Poem. com, en profe 
rimée Londr 1784. 8. Auch finden 
fih in f. Poef, diverfes verfihtedene hie⸗ 
ber gebörige Gedichte, als ‚Hurluberlu 
ou le Celibataire, Turlutetu u. d. m.) 


— Miramand (Le Bal en Careme 


1784. 8.) — lingen. Le Momon, ou 
a nuie du Joueur, P, heroicom, -en 
VI ch. 1784. enthält einzele gute Schil⸗ 
derungen. — (Brainville (Le Carne- 
val de Paphos 1784. 3. mittelmäßig.) 
- re Pils (La Carla- Robertinde ou 


— 


v 
| Sur 
wi 


PT 


Epitre balline des chevaux ‚ Aneseb " 


mulets au fujer des ballonz 1784.38.) 
—AImbert de la Platiere (L’Inven- 
tion des lglobes zeroflatiques 1784» 
Lieder zu Ehren der Erfindung.) — Uns 


gen. Les quatre faifons litterair. 1785. 


I2. — Les baifers de Zizi 1786. 24 
== Le. Voyage d’Amerique, Lond. 
3786. 12, — Periftere, ou fa colere 
d’amour en V Ch. 1787. 8. — Ges 


xieys ( L’Amour er. Piyche en VIE 


Ch. 1790. 32.) — Mouſtier (La di» 
„bert& du cloitre 1790, 8. Le Siäge 
de Cychere 1790. 8.) — HER. (Le 
Bazocheide, Poeme barlelco - parrio» 
tico heroique vn Ill ch. 3790. 8.) = 
‚Uingen. La Parifeide, ou les Amours 
d’un jeune Patriore er d'une. belle 
Ariſtocrate, P. herei-cemi - politi- 
que en Profe 1790. 8. — Cubieres 
(Les Etarg generauxde Furope 179% 
8. Dos mehr lehreeich, als ſchetzhaft. 
Les rivaux au Cardinalac x ,. o 
1792.68.) — —! 


Scherzhaͤfte Gedichte von’englifchen 


Dichtern, und zwar in dee Maccaro⸗ 
niſchen Manier: Will: Dunbar (1440. 
ein Schottiſcher Dichter? unter ſ. Ged. 
in den Anc. Score. P. Edinb. 1770. 8. 


.&. 35 findet ſich ein Gedicht, worin Ian 


teinifche „Zeilen mit englifhen abwedſein.) 
— J. Stelton (+ 1529. IngWorks 
1512. 1736. 3. finden ih mehrere, ine 
eigentlihen Maccaronifhen Gtyle abges 
-faßte Gedichte) = Dill. Drummond 
(Polemo- Middinia, Oxf. 1691 4 
Glasg, 1779. 4. mit einer Vorrede von 
Gibſon, Über diefe Dichtart.) — Un⸗ 


geil. Buggiador, a maccaronic Poem. 


. X. Geddes (Epiftol, 
‚ Maccaronica ad Rratrem de is quae 


gefta funt in nupero Diſſentientium 


Sonventu 1790, 4.) — 

Zurleate Poefien: Sam. But- 
ler (t 1680. Hudibras in three parts; 
ber erfie im J. 1663. Der swepte im J. 


1664. Der dritte im J. 1678. Bollläne 


dig, Sehe. oft; mit einem, Comment, von 
Bach. Grav 1744. 8. 3 Dd, 1764. 8, 
Die Won RNaſp, 1795: 4. 3 Bde. 

x Ueberſ. 


= 


* 


4 


— 


— 


- 


4 
Siche—e 
2 — 


Bicheri. m da⸗ Sranzöfifche von Zonnelar 
757. 12. 3 Bde. In das Deutiche, von 


9.3. Bade 1737. 8. (nut 2 Geſ.) 
Ben Wafer, Samb. 1765 8. Don D. 
@; Golthau,. Riga 1787. 3. in Berien, 


« 


uch gehoͤren noch Gedichte aus ſ. Re-' 


mains by R. Thyer 1739..8. 2 Bbe. 
Hieher. Das Leben des Dichters, mit 
einer, meines GBeduͤnkens, im Ganzen 
richtigen Beurtheilung des Werkes, ins 
det ſich in Johnſens Lives of the moſt 
eminent EnglifhPoets, Bd, ı. G. a63. 
Lond. 178%. 8. Das Gedichte veran⸗ 
daßte übrigens allerhand jene vergeſſene 
Nachahmunuen, wie einen falihen Se- 
eond Part ‘of Hudibras‘, einen Durch 
amd Scotch Hudibras, Butlers Ghoſ, 
The Qccalional Hypoerite u. a. m.) — 
Matb. Prior t ıza1. Seine Alma, or 
she Progreis of the mind, in three 
Cantos iſt, zu fichtlih, in der Manier 
des Hudibras geſchrleben, um hier nicht 
feine Stelle zu erhalten.) — Und nichr 
oder weniger haben nach in eben dieſer 


Manier‘ geichrieben : Rich. Flecknoe 


€beräbmt durch die Satire, zu welcher 
ern den Nahmen bergab; fein. Diarium 
‚or the ‚Journal if, indeſſen, in burles⸗ 
ten Verſen abgefabt.) — Ed, Ward 
(Sein Hudibras redivivus gehört hies 
der, fo wie feine Ueberſ. des. D. Quixotte 
in hudibrafic verfe; ob mehrere der 
ihm; ven Cibber, (Lives Bd. 4, ©. 


493) wügefchriebegen Gedichte in dieſer 


Manier find, weiß Ich.nicht.) = Anm 
Zins Brown ( The pipe of Tobacco 
u.a. m. inf. Poems,.) — Ungen. 
& day of vacation in College, Burl, 


4751. 4 0. Moffet (The Irifh 


Wig a burleico - fatir. Poem. 1762. 4. 


— 'The.Eyiad, s burlefque Poem 


1781. 4 Zwed Geſ. und ſchlecht. — 
Independence in hudibraſtie verſe 
1783. 4. — w. Sharp (A. rambie 
‚from Newport to Cowes 1784. 4. Iu 
Hubibrakiiher Manier.) — Ungen. 
.ThePatriad an her. in UI Canc. 17.86. 
4. ebenfalls in diefer Monier. — Un⸗ 
gen, The Twin brochers 1787. 12. 
’ . 2 


P 


65h 


M’Fingel, «a modern Epic Poem. in 
IV Cant, 1792. 8. Der Amerikaniſche 


Hudibras; Die Helden find Zordem und 


Wbigism. — 

Allgemeine ſcherzbafte Bedichtes 
Walter Smytb ( The mery-Geftyp 
of one callyd Edych che Iyeng widow 
1535. 4. 
Vetraͤgereren; aber die Darſtellung iſt 


ſehr ſchlecht.) — Abr. Cowiey(}1667. _ 


Seine Miftrefs geſchrieben im J. 1647. 


laßt fi, fuͤglich zu den fheraboiten Gier 


dichten überhaupt rechnen. Wegen deu 


Ausg. ſ. W. f. den Art. id.) — Uns 


gen. (Bacchanalia, or. a Defcript. of. 
.adrunken Club i660. 8.) — 5 
Waller ($ 1687. Seine Barrel of che. 
Summer - Islands, 3 Geſ. gehört unfrel« 
tig au den. fchersbaften Gedichten.) — 
Ungen. Islington Wells, or the 
Threepenny Academy 
A Search afıer Wir, or a Vifitation, 
ef the Auchors . ». 1691. 8, — 

The fchool.of Polirficks or ‘the Hus 
mours of a Gafleehoufe 169 1.. 8. — 

The Jacobite Conventicle 1692, 8, 
— John Philipps (} ızo8. The 
fplendid Shilling; in ſ. Poems,. Lond, 
1715. 1762. 1770. 8. und auch In der 
Johnſonſchen Ausgabe der Dichter," in 
seimfregen Verſen, und gänzlich Parodie 


der Diltonfhen Manier, die bier.auf eis 


nen unbedeutenden Begenfland angewandt 
‚wird. Es iſt auch 1777. 4. In das Latein 
uniſche überfegt worden: Das Leben des 

ichters ſindet ſich in Cibbers, oder 

hiels, Lives. Bd. 3. ©. 143. Lond, 
1753. 8. und im iten Bd. der Johnſon⸗ 
ſchen Lives, ©. 435. Ausg. 0.1785.) — 
Sam. Bartb(t 718. The Diipenſary⸗ 


ſechs Gef. erjchienen Im J. 1696. und in. 


jeder Ausgabe, ben Lebzeiten des Verfaſ⸗ 
fers, verbeflert; in-der Johnſonſchen Aus⸗ 
gabe der Dichter befindlid. Der Plan 
iR fehlerhaft; auch find die Keden der 
Perſonen keinesweges Saracterfitifid ; aber 
einzeln it es mit uleler Sorgfalt und Gleiß 
ausgearbeitet, und. wenn gleich der Durs 
ſtelung die wahre poetilche Wärme fehlt: 

. - ® fo 


“ 


In Veöfe und: Hubibrafifhen ‘Werfen, — 


Der Innhalt find weibliche 


1697.89: m 


\ 


fo ſenkt doch der Dichter nie-unter hat ir⸗ 
@lmäßige herab.) — John Gap (} 1732. 


) 
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The Fan, in3 Buͤchera. Dem Bansen 
Heat vothologiſche Dichtumg sum Grande 5 
und mir bünkt, als ob Venus, Diana 
und Minerva nicht mehr intersfficen kon⸗ 
Sen, menn fie nichts thun, als was ab 
lenfalls jeder He thun laſſen kdunte. Ein⸗ 
gzelen Stellen fehlt es nicht an Wit und 
Laune; Deutſch findet es ſich in den Ta⸗ 


ſchenbuch für Sragenzimmer) Verl. ız80. 
‘ Trivia, or the Art ef Walking the 


Streets of London, 3 Bäder; auch 
her ſind Gottheiten eingemifht, ohne daß 
3a Noth ware: doch if das Ganze gefaͤlli⸗ 


ger, mannichfaltiger und muhteer als das 


vorige. Die Gedichte des Verf. And fehe 
oft gedrurt, als unter dem TitelWorks, 
Lond, 1775. 12. 4 5b. und fein Leben 


Im Ciöber, Bb. 4.8. 350, und im zten Bd» 


©. 109. der Johnſonſchen Lives beſchrier 
Ben.) — W. Somervile (+ 1742. IT. 
Occafional poems, Lond. 1727. 8» 


ſindet ſich ein fcherzhaftes, in reimfreyen 


Samben geſchriebenes Gedicht, Hobbinoh, 
or the Rural Sports, das auch mit ſei⸗ 
are Chace einzeln, Birmingham 1767. 8. 
nedruckt worden, und in ber Manier des 
Splendid Shilling, obgleich vlelleicht 
nicht fo Intereffant iR.) — ler: Pape 


- (} 1744 The Rape of the Lock’ ges 


ſchrieben im 3. ızu. in zwey Gefaͤngen; 
und Bald nachher auf 5 Bel. ausgedehnt: 
Der Werth des Gedichtes if entichleden, 
und meines Bedänfens überrrift es an 


gluͤcklichem Wit und Scherze alle ahnliche 


Producte. Die Werke des Dichters ſind 
ſehr oft gedruckt; die beſten neueſten Aus» 
gaben find, Lond. 1751. 8. 9 8b. 1757. 
i 2. 9 Bd. 1766.8. 85. 1770. 8. 9 Bd. 
1778. 12. 6 Bd. gemacht. Weberferze 
in das Italieniſche iR der kockenraub 
von Unde. Bandueci, Flor. 1739. 8. In 
das Scanzöfifche, mit den Werken, 


durch Silhouette; einzeln im ı4ten Bd. 


son Marmontel. In das Deutfche, 
yon einem lingen.. 1739. 8. in Profe; mit 


den Werken, duch 3. J Duſch, Samb. 
1760. 8. 5 Th. und in trochaiſchen Ders’ 
fon, von Rd. Gottſched, Leim 744 6 


_ © ch e N 

21 2.) ⸗- Hügen, YarheilsKicchen, 
or the Dogs Bf Acgypt, an her. 
Poem, Lend. 1713, 8. — . John 
Ozell (+ 274 in Rape .of che 
Bucker wurde eint Böpe's. Rape of che 
Lock entgegen geſetzt, if aber jetzt ver⸗ 
gehen.) — - Mach. Concanen (Ya. 

Poems 1725.38. findet ſich ein Iershafe 
tes Bebicht, A macch er Foorbal, in 
3 Geſ. eine ſichtlice Nachahmung. des 
Lockenraubes, bie nicht ganz ohne Vers . 
diend id. Das Leben des Verf. ernahnt 
Cibber, im sten Bir. ©. 27: Bee Lives.) _ 


‚%= Ungen. The Cavalcade und the 


Delight of che Bottle ıy2o, g, — 
The Battie of the.Sexes, L. 1723. & 


— m. Bing (} 1765. The Tosk,.an 


heroic Poem: 1737. 4 1747. 4; UND 
in Alimons foundling Hofpiral for wit, 
Dos BGedicht iſt eine politiſche Gatires 
aber, bey dem Art. Satire, @.186.b. 
aus Derfehen einem andern Dichter glei⸗ 
des: Nahmens zugeſchrieben worden.) = 
Rich, Owen Eambridge (The Scri- 
bieriad ,' Oxf. 1742, 8. 1751. 4. DB 
Diefes Gedict ſpater als der Bocenrouß 


 geichrieben! worden, zeiat ſich aus dee 


Vorrede; aber, da bie engliſchen Littera⸗ 


‘toren deſſen fa nie gedenken; fo kann ich 
das Jahr feiner Ericheinung nicht beſfim⸗ 


men. Go viel iſt gewiß, dab das Ge⸗ 
dicht biefe Vergeſſenheit nicht gänzlich vers 
dient, und wäre es auch nur der Bes 
merkung des Verfaſſers wegen, „daß, im 
ben Werken dieſer Art, in komifchen Epo⸗ 
peen, im Örunde es eine Unſchicklichkaͤt ik, 
wenn; die Berionen darin fich an bie heid⸗ 
nifen Gortpeiten wenden, Opfer beins 


'sen, Orakel fragen, oder die @prache des 


Somer nachahmen; daß Cetvantes dehnen 
Held auf eine viel wahrſcheinlichere Aet 
characteriſirt bat, und dab das Wunder⸗ 
bare des Werkes viel natirliher if, tus 
dem er den Don Quixote feine andre Un⸗ 

gereimtpeit thun oder fagen Idßt, als wie 
fle ein, durch das Leſen der Sitterbächen, 
erhitzter Kopf thun oder fagen fann.® 
Muh die Verſe felhh find nicht ſchlecht, 
nur dat das Ganze zu’ wenig Jantereſſe 
für bie mehreßen Leſer, und iß, aa 


BG ds 

u dioldaclider Minhenbeiutiälete; gu 
gelchet, um «Ägcmein gefallen zu füns 
nen.) — lUngen. The Scandalizade 
2750.94 — The Battied, t. 2 Oeſ. 
— Chr. Wbirligig (The Quackado 
a muck her. Poem 1752. 4 — J. 
Duncombe ( The -Beminisde. 1754 
4.) — Ungen. The Novisde, an 
her. Poem 1755. f. — Ungen. The 


Metamarphofis of a Prude 175 6.4. — 


Weigbt ( The lofs of.che-Handker- 
chi 1757. 6. Da Ib des. Gedicht 
nicht geſchea: fo weiß ich wicht, ob es 
Vehnlichkett mit unfers Zayparid verler⸗ 
neu Sconupftuche bat.) — Ingledew 


(Honelt Rangers Progrels 1760. 12. 


Moneſt Rangers vifit to che ideal werld 
27698. 4.) — Ungen. The Etib- 
bieriad 3761. 4. — Ihe Murphyad, 
a mock her. Poem 1761. 4. — Pa 
traotiſa, a mock her. Poem 1764. 4. 
— Th. Hallie Delamayne (Ihe 
. Oliviade 1763...) — Jingen. (Li- 
bercy and lIatereſt, a burl. Puem 
2764 4.) — D. Coblero, or the 
“ meock Baron. 1763. 8. — lingen. 
Tbe Battle of che Genii 1765. 4, - 
3. Thornton (} 1768. The battel of 
the Wigs (der Peräden, nicht des Whige, 
dieſer bekannten polltiihen Partei, in 
weile aber diefe Perücken in ber „Anwel⸗ 
Bing der vornehmiſten Bücher. in alen Theis 
len der Dipılunk, ©, 129.0, 1. ver 
Wandels worden nd.) Au additiunal 
Canto to. Dr, Garchs. Poem of Dik 
penläry, occaſoned by. che Diſpu- 
ses between the Fellaws and Licen- 
eintes „of che College of Phyſicians 

Lond. 1767.4.: Büe-uns Busidnder nicht 
ganz verſtdudlich; aber, wie. wie bünft, 
an keichtigteit, Witz and Varkelung 
weit Übes dem Diſpenſaty erhaben. 
Bun Audet Hp von dem Verf. noch «in 
ſcherꝛbaſtes Gediot, Tae City Istin 
in dem Repottory 1777 u. f. 8. 3®pe) 
— Will. Jul Midle (Vhe Consu 

Bine, Louud. 1767..4.. verändert 1769. 
4. Bwer Geſange, in der Manier des 
Soenſer, ud mit gluͤcktichee Dormelung 
geiteichen.) —- „S. Wahirlpogl (Carr 

Vierter Theil, 


D 


4 
‘ 
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* 


catura, or the battle of the Butss 1765 “ 


8) — ÜUngen. (The Maiquersde 


1 


1768. 4 — Jam. Lowe (Cricken, 


an ber. Pocm 1771. 4) — Ungen 
(The Cosi. heavers a mock her, Poem, 
1774.£,) == a den Poctic, Amufor 
ments ar a Villa near Bach, yon Miſir. 
Millex 177551778. 8. 3 Bde. Anden fi 
mehrere Elsinere hieher gehbrige Gedichte. 
— Ungen. (The Gemblers 1777. 4 


Zuco We) — The Diabo- lady 1777. 


4. — The Anui.Disbulady 1777. - 


Ungenannter The Feinale Cungreis, . 
or the’ Temple of Cotyito: A Muck - 


Heros Puem, Lund. 1779. 4. Gang 
im Gele des Petronius, auch fhön gee 
ſchrieben.) — Will. “ayley,CThe 
triumph of temper 1778. 4. uũd ink, 
Pueins 1785. 5. 6 Boc. Deutſc, Zür, 
1788: 8.) — Rob. Pratt (Poems top 
che Valc at Bach Eaton 1781. 4. un 
un zten Bd. j. Milcell, 1785. 8. 4%. 
The.art of ring au che flage. ebend, 
im ıten Bde.) — Ungen. "The Eridd, 
a burlelgue Poem 17%1.4. — Uns 
gen, (The Cow.Chace, anher, Poem 
1781. 4. Ein mittelmädiges Gedixzgauf 
G. Wapncs Unternehmung in dem Ame⸗ 
eitanlihen Kricue, Dich wegtreiben zu 
lafen.) = The blazıng Star, or Ve 
ſtina, the gigantie toly Goddeis of 


beaich 1783. 4, Eine Berrpeidigung | 


bes weidliden Beidiehteh, — The 
Opera Rumpus, or the Ladies in che 
wrong - hox 1743. 4. lieber einen Etreik 
in der Oper. — Sam. Hoole (Aure« 
he, os cne Conteit. Au beraic-comig 


Poem. Lund. 1783. 4. und inf.,Poemg - 


1795. 8. 2 Bde. Vier Deiänye, und in 
bee Maunier des bockenraubes; nur dem 
Janhalte nach, fo gerinniügig.er iſt, iu⸗ 
tereſſanter, ucd, wie mir duntt, auw im. 
ber Uusrührung dadyurp, daß die Maſchi⸗ 
Den weniger in die Handlung verwebt 
find, glütliner.) — 6. I. Pye 


(Aerophorsön, Oxf. 1785. 4. uuo ĩim 


ten Ch. ſ. Poems 1787. 8. s Bde. Ein 
artiges Gedicht auf die Erfindung der kuite 
balons, Amuſement 1790. 4. Die Ver⸗ 
eauguagen uaſter Zeit ſo dareſelt, daß 

7 | . mas 


” 


- 


soo KT Ye 


mon fie weit Beranägen Titft.) == 

gen. The War of the Wigs ei 4. 
ein gutes Gedicht — The Pephiad, 
ein feines kob auf die. Her). von Devon⸗ 
ſdire. = In den Poems von Edw. 
L.ovibonld 1783. 8. finden ſich verſchie⸗ 
bene, Eicinere, dieher gehörige Gedichte. 


— Ungen. Lubın ı785. 4. = w. 


Tomprr (The Tafk 1785. 8. und als 

are Bd. f. Gedichte. Gechs Bücher, 
*. das Sopha, und chen fe lehrreich, 
as fchergbaft. The hiftorg of John 
Gripin, ebend.) — u The Mır- 
ror 1786. 4. ein feines Compliment an 
eine Dame). = Rob. Burns (©. 
Poems chıefly in the ſcottiſh Disle® 
786. 8. enthalten mehrere hicher achde. 
rige Gebite.) — Ungen. 'I'he Caflına 


‘1786. uf das Bad zu Weybridge, iq 


Unfvs Manier. = 5. Beate ( The 
diftreffed Pder, a ferio-comic Poem 


1787. 4 Dig Geſ.) — Ungen. The 


Battie of Hoftings 1787.4. Haſtings 


Geſchichte vor dem Parlament, und nicht 
flieht. = Will, Wbirebend (t rss. 


Su f. Poems 1798. 8. 3 Bde, finden ſich 
mebrere, dleher gehörige Gedichte, als 


the goats beard, Venus attiring the 


Graces, variety u. a. m) — J. 
(The humours of Brighthelmſtone 


. 1788. 4. In Anſty's Manier; aber weit 
unter dem Driginal.) — Lingen. The 


‚Odiad, or. Battle of Humphries; and 
Mendoza, «a her, Poem. 1788. 8. 


* uf die befaunten Zaukfdmpfer und ganz. 


gut. — The Battle royal, or the cf- 
felts of anticipsrion 1788.8. — Ch. 
Shiletto (The Country Book - club 
27898. 4. Gehoͤrt su den launigfen Ger 


dichten dieſer Seit.) — Cucia Strick⸗ 
land (Chriſtmoſs in a. cortage 1790, 
4. Ein gutes Gedicht.) — Ungen, 
‚The rout, oral ketch of modern life 


7789. 4. Nicht ohne Laune geſchrieben. 

—Jul. Juniper (The Brunoniad, 
an. her, Poem. 1789. 4, Veripottung 
des Gufeme von D. Eulen, einem Arste,) 
imd feiner Anhänger.) = ©. Blyftee 


(A Dofe for che Doctors, or the 
Aclaiap. Labytinth explored 1789: n 


‚&te 


u \ Ungen. The Theriad, an For 
com. Poem, 1790. 4. Ein febr mütda - 


mäßiges Bericht aaf den Wolf in Gevau⸗ 


dan. — Marm. Milton (St. James 
'Streer 1990. 4. In veimfe. Derfen und 


nicht ohne faıme.) — Jam. Lauvenoe 
(The Bofome friend 1751. ,8.. Bünf 
Bachee. Der beſungene Buſenfteund Ik 
ein Hermelimireifer, und das Sedicht I 
mir wiet Geift und -Zaıme abgefaht.) — 
Pbil. Bratebrioge Homer (Antho- 
logia, or coiteion- of flowers 
1790. 4. In weimfe, Berſen. Die Ge⸗ 
Bichte beichen aus Aureden an Blumen, 
und And, gröftentheile, ganz artig.) - 
Ungen. No ebolitibn of Slavery, or 

the univerfal empire. of love 37985. 
4. — Ungen. The Lıdy's Als. race 
1791. 4. — The feltival of besury 
I792. 4. — Jack and Mer, a Diel, 
on the repesi of the Teft-ad. 1790. & 
— Tb. Warton ( In f;Poemsı79. 8 
finden ſich mehrere‘, hieher gehoͤrige Ger 

dichte, als che pleoſure of the tankerd 
or a Panegyr. on Oxford ale, cha 
Caſtle barbers ſoliloquy, the Oxford 
Newsmans verfes, the Phaeton aud 
the one horfe chair, the grizale wig, 


‚the progrefs of difcontent„ ®. a. m.) 


— Ungen. Beglhort Battle ı 792. 8. 
— Anti» Gallimanie, or John Bull 
in hyfterics, an ber, com, Poem. 
1792. 4, ein mittelmäßiges ee 
Cafıino, « mock ber. Poem. 1792. 
Trotz dem Titel mehr Reber als — 
des Gedicht, und langweilig, == Wegen 
dee ſcherzhaften lyriſchen Gedichte, 
k den Wet. Aied. — — Welondee 
Sammlungen von fcbersbaften (Bes 
dichten kberbaupr: Poems in Bur« 
lefque .. . 4692. 8. — The 
repofitory : a ſelect Collect. of. fugi- 
tive pieces of Wir and humour, in _ 
proie and verfe 1777 -1783. 12. 
4 Bde. ( Enthält unter mehrern, 
Goronstion, thedwarf, che fanpaincer, 
the Hilliad, Patriociim. Efiey om 
nothing, Thosntens Cicy lstin, u.a.m,) 
-— The new foundling Hofpital-for 
wit eraen vn 1708 t ins ©». 
E a 


un: Biapatrit,, Verick, Walpole, Lady 


She 


2784. ı2. 6 Bde, 1792, 1.9 Ve. (Die 
Werk. der darin befindliiden Aufidge And, 
Lomnspend, Carm Carliole, Char⸗ 


lement, Nugent, Buchan, Cheſterfield, 


Lady Craven, 
Mon 
kapu, Dißr. Graue, Milr. Lenog, 
ib Carter, Euttrel, Deaper, More, 


Ehatam, Palmerkon, 
Mulgrave, Yyttelten , 


Jones, Young, Wiliams, Wille, 


Varrik, Sheridan, Titeh, Eile, Cour⸗ 


benad, Colmann, Cumberland, Lnio, 


Haslen, Jenos, Thornten, Nrmfrang, 
VBealtie, u. a. m. Sic beleht indeſſen 
zit blos aus Gedichten) — An Aly- 


lum for fugitive pieces in verfe and 


profe, 1784-1788. & 3 Ch — Dee 


 gehate Band von Bells Claflical arrange- 
"ment of fugitive poetry enthält bieber 


uchdrige tleinere Gedichte, qls . Midiens 
Piyche, iB. Melmothe Transformar 
of Lycon'and Euphormius,. Moſ. 
Mende) Squire of Dames, u. d. m. — 

Scheriheſte Gedichte von deutſchen 


alte: Die Vermiſchung lateiniſcher und 
deuiſcher Berfe Id bey uns ſehr alt. Gchon 


J 


Dichtera, in ber Macaroniſchen Ma⸗ 


ia der, ums J. 1260 von Everhardt, 


Domherrn zu Gandersheim gemachtten, 
Bicherfächflichen gereimten Ueberfegung cl» 
ner lateinischen Chronit des Stiftes Ban: 
dersbeim (im beuckfelds Geſch. von Gone 
Dersperm ©. 353.) weiwieln mwenigiens 


deutiche und late iniſche Verſe mit einan⸗ 


der ad; und Barth in ſeinen Advert. 
Lib. XXXIV. c. 17 fübet, aus einem 
Gedidte vom I. 1259, welches in einem 


.. Ktlofier bey Strasburg gefunden worben, 


"Berfe on, melde halb lateiniſch, halb 


deutſch find. Bon eben dieſer Ast iR ein 
onderes, im SI. 1517 zu Kanu Kebeude 
tes, und von Hermann v. d. Hardt der 
Einleitung zum zten Bde. der Lutberichen 
Sibriften, fo mic von Bardefus den Denk 
woblen der Reformationsgeſchichte beuyes 
füstes Gedicht, wovon fi ia den Beytr. 
gur Geſchichte der dDeutiden Grade, 
Eh. ©. 185 einige Stellen finden. Au 


.. ‚haben wir dergleichen, fen ums Jadr 
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Stehenlkber (&. Che. Tomafins Diipus.‘ 
de Petro Dresden 1678. 4. Freblich 
And aber] diefes keine eigentlichen Maca⸗ 
sonliben Werfez und daa exe bekannte 
Gedicht dieſer Art IM Die Floia, Coreum | 
verficale, de Flois fwartibus, allis 
Deiriculis, quse omnes vere Min- 
fchos, Mannos, Weibras, ' Jungfras 
behuppere er Ipizibus fuis Ichnalis 
behuppere et fuis Ichnaflis fleckere ce 
birere ſolent, Aue. Gripholdo Knick» 
knakio.ex Floilendia, das In J. 1993. 
uud 1614 ſo wie in ten Nug. Venal, 
1644. 18. gedruckt worden if, und wo⸗ 
von £. Meiſter, tr ſ. Ehparasterißlt der 
Dister Bd. 1. S. 13 in der Anmerkung. 
einige Stehen angefüber par. — — 
Eigentlich ſcherzhafte (Gedichte : 
Bor Amur, perausg. von C. 2. Düher, 
Berl. 1785: 4. (Aus dem ſchwabiſchen 
Beitpunet,) — Kermann v. Sachfens 
beim (Die Pösin . . .: Gtrasb. 1512. 
fol. Worms 1538. Geſcht. uns J. i450. 
©. Buumgartens Nachr. Bd.a. ©. 237. 
und Vanzers Annal. 8,346.) — Job. 
Fiſchart Menzer gen. (Die Flohhatz, 
Werbertrop, der Wunder ulwictige, 
und ipottwiiptige Aecthandel der Flöhe 
mit den Welen.. . Lea. - 
Strasb.is77. 8. ©. Beute, zur Geſch. 
ber teutſchen Sprache, Th. 1. ©. 226. 
Ben E. Dominici des Peedigermäuns 
und ©. Sranclsci_Varfüflers artlichens 
Leben und großen Greuein 1971..4. Das 
glucthaft Schiff von Züri, [. l.er a. 4, 
wovon ſich In der Reile des Zürcher Bre⸗ 
topfes, Vans. 1787. 8. Nacrichten fins 
den. Auch ſcheinen von den, ibm zuge⸗ 
ſchriebenen, aber nicht weiter befannten 
Gedichten, noch die Sqwalben und 
Spatzenhehe, das Gauchlod, der Rath⸗ 
(lag von Erweitseung der Holle, die 
Hoffuppe, u. a. m. dieber zu gebören. 
©. übrigens den Art, Susiee, ©. 208 
uf) — (Beorge Rollenbagen (} ı6og. 
Zroſchmauieler, der Seöfip und Meuſe 
Wunderbare Hoſbaltungen Maad. 
1595. 8. Feſt. 2683. 8. Kein. 1730. 8. 
Dred Bacher, wovon jedes wieder im 


‚ige von Peter von Dresden verfertigte, mibeen Gapiteh abgerpeilt i. Das * 
3 | | 
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liusburg 1746. 8.) — 


S che 

“den des Derf. bat b. Burkhard, Wand. 
1609. 12. herausgegeben) — Batth. 
Schnure (Der Umeilen und Müdens 
krieg . - . Strasb. 1612. 8.) — Jac. 


Idr. Kamprecht (1 naz. Die Zins 


gerionen . .. Berl. 1741. 8. und im dem 


gten dd. ©, 1. der Anthologie der Deuts 

ſchen in Brofe.) — Job. Ebriftian, 
Koſt (+ 1763. Das Vorſolel, Decsd. 
1748. 4. Vern 1743. 4. Ben den teit. 
 Wetracptungen, ebend. 1745. 8- 
vermiſchten Gedichten, Leipz. »769. 8. 


In f. 


Rofts Leben findet, ſich in Hen. Dchmids 
Nekrolos, ©, 435.) = ‚Mayer (Der 
Granadter, oder Bufau. der Schnurbart, 


th 12 Gef, ; ich kenne dos Gedicht nur aus 


H. 5. Reichardts lateiniſcher Heberichung, 
‚Lelps. 1790. 8. ohne den Berfofler uad 
die Zeit der Erſcheinung deſſelben naͤhet 
bekimmen gu können.) — I. 11.9.6. 
E.R. (Dee ungluͤckliche Raub, ein cos 
miſches Heldenged. ta zwed Büchern, Ju⸗ 
Friedt. Wilh. 
. Sacharid (4 1777. ı) Der Renommiſt, 
fechs Geh. zuerſ in den ©elufläungen ger 
druckt; dann in dem Ichersbaften epiichen 
Poeſieen.. Gefbm. 1754 und 1761. 8, 
{m sten Od, feiner Poetiſchen Schriften, 
ebınd. 176351765. %. 9 Th. und in feinen 
ſammtlichen Sariften, ebend. 1772. 8. 
aid. Merfmärdig, als erhe deutſche 
Mahahmung der aͤhnlichen Ged. des Bol: 
leau und Yope ‚ und nicht ohne dichteri⸗ 


ſches Verdienft, obgleich viel zu lokal. 


3) Verwandlungen, vier Bäder, zuerſt 


1 in den, Brem. Dentedgen, und nachher 


fest in das Fransbi. 1764 


in den angeführten Sammlungen, lebe 
3) Die Pas 
gofiade, vier Geſange in Profa, in den 


vermiſchten Schriften von den Vrem. 


Beytr. einzeln, Leip). 1757. 8. und in 
den verfchiedenen Sammlungen. Einzele 
Einſalle abgerechnet, ganz unbedeutend. 
4) Der Phacton, s Gef. in Hexametern, in 
den gedachten Sammlungen; in dad Fran. 
385, Abderfege von Ballet, ltr. 1775. 8. 
Sn das Pat. von, H. ©. Reichardt, im 
Jahr 1780... 5) Das Sanupftuch, sek. 
in den angeführten Sammlungen. Un⸗ 
Breitig dad beſte feiner. Ocdichte; Frauioſ. 


I 


in’ Sen, Hubers Choix.de Pocfies alle- 
mandes, 6) Murner in der Hölle, Roh; ' 


1757 ud 1767. 4. und in den verſchiede⸗ 
nen Sammlunden, 5 Bel. in Hexametern 
katein. von Bened. Ehrfin. Avenariud, 
Brunfv. 1771. 8. SBeunsöf. in Verfc, uns 
tee der Aufieift, Raton aux enters, 
im I. 1774. In engliſche Proſe, von 
Kaspe, unter dem’ Zirel, Tubby in 
Elylium, Lond. 1782.8. Niue 
Scynupftuch Das befe. feiner Gedichte. 
Das Beben des Verf. findet ſich Im Nekro⸗ 
oa, 8.655. 30varid ſcheint almaͤhleg 
von uns vergeſſen zu werden, und oder gleich 
die "von ihm’ befungenen Gegenüdnde viele 
leicht nicht mit fo viel Kraft und beben 
dargeſtellt bdat, als feine Muſter; obgleich 
fein Wis nicht fo originell if, ats der ihrige € 
fo verdienen doch feine gute und seine Bere 
fifation, fetne, immer mit den befunges 
‚nen Gegenſtaäͤnden im Verhaltniß bleiben» 
de Begeiſterung, und bie vielen, einzelen, 
Hläcklihen Züge aller Art, noch immer die 
Achtung unfers ganzen Yublifums.) — 
D. W. Triller (Der Wurſamen, ein 
Heldengedicht, Erſter Geſ.... fein 
ı751. Eine Sat. auf Klopſtocke Meſſas. 
Ein zweyter Geſang, aber nicht Fort⸗ 
ſetzung des Vorigen, und nicht von eben⸗ 
demſelben Verf. erſchlen 1752. G. uͤbri⸗ 
gens Zloͤgels Geſch. der komiſchen Litterat. 
Bb. 3. S.528) — Joh. Per. Us 
(Der Sieg des Eiebesgottes, 1753. 8. und 
nachher. in feinen. lyriſchen Gedichten, ' 
feipj. 1756. 8. und in den Poet. Werfen, 
ebehd.1768 und 772.9. 28. Das. Eos 
mifche Liege, nicht in den Begebenheiten, 
fondern in den handelnden Perfonen 5 und - 
ſichtlich find die framzdſiſchen Dichter das 
Muſter des Verfoflers geweien. Die Vers 
ffication if vortrefih. Weil die Verf. 
der Bibl. der fch. Wilfenfch. dad Gedicht 


. sche gut gefunden hatten: fo ließ Sr. Duſch, 


in feinen vermſſchten krit. und fatirıfhıu 


' Schriften, Alt. 1758. 8. einen Brief dar⸗ 
über drucken, wogegen fiib Hr. IH in 


einem Schreiben, bey feinem Verſuch über 
die Kunſt ſtets froͤdlich zu ſeyn, Peiplig 
1760. 8. vertheidigte, und Hr. Duſch, Im 
ſ. Briefen zur Bildung des Geramae ehr 


a 


Sche. 


Seine Nevnung durchzuſetzen ſuchte.) — 
Job. Jac. Duſch (1) Das Toppee, 
in ben verm Werken, Jena 1754. 8. 
a) Der Schooßpund, Alt. 1766.4. Mich 
dantt, daß das im iten Bd, ©. 355. 
Der. Bibl. der Ich. Wiſſenſch. Darüber ges 
füßte Urtheil'nicht zu Arenge iR. . Der 
Grit der eigentlichen, und bloßen, oft 
unſchicklichen Nachahmung IR ſichtbar fa 
auf allen Seiten, ob es gleich nicht an 


einzeln guten Derfen fehlt.) — I. I. 


Bodmer (Arminins Schoͤnaich, ein Epis 
ſches Gedicht 1756. Cat. auf den bekann⸗ 


. sen Hermann.) — Job, For. Löwen 


(t.177% Die Walpurgis Nacht, Hamb. 
2759. 8. und in f. Sort. Werfen 1763. 8. 
8 Bde. und in f. Schriften, Hamb 1765. 
8. 4%. Die Marquife, in Profe mit ein; 
oeunſchten Derfen, im zten Th. der Ice 
tern Sanımlung.) — CEhrſtn. Gottl. 
Bommel (} 1780. Sein Meikerfpiel 


Am Bomber‘, in 1. Einfäden und Begehen⸗ 


beiten, Leipz. 1760. 8. und inf. Kleinen 
Dlappereden, teipi. 1773. 3. ©. 140. 
mas bier immer eine Stelle, zum Anden» 
Ben feiner Bekbdftigung mit bee fchergens 


den Mur, einnehmen.) — 5.8.0.0. 0. 


(Die Dargaretiade, .d. 1. Hohes und 


Niedriges, Niedeiges und Hohes . . - 


Goͤtt. 1760. 8.) — 6. Willb, v, Ber- 
ftenberg (Tändelegen, Leipj. 3760. 8. 
sad nadher noch off gedrudt.) = Job. 
Joſ. Eberle ( Der verlorne Huth, ein 
komiſches Heldenged. Prag r761. 4. Zänf 
cf.) = Wor. Aug. v. Thuͤmmel 
(Wilhelmine, in ſechs Gefängen, Lein. 
A 1966. 8. 1768. Branzöl. von 
V. Huber, Beips. 1769. 8. fo reih an 
geigtuehes und aludlichem Wis, und on 
keinem Scherze, mit fo vieler Kenatniß 
Des menihliden Herrens und der Welt 
Aecdacht, und mit fo worterffliher Dar⸗ 
Sehung ausgefüpet,. Daß, meines Beduͤn⸗ 
kens, wur ſehr wenig Gedichte Diefer Gat⸗ 
tang mit ihm eine, Vergleichung ausbals 
ten dürften, — For. Juſt. Riedel 
¶Der Trappenſchute, ein kom. Heldenged. 
‚im deey Sei, Halle 1765. 8. und im 
sten Th. ſ. Sammtl. Schriften, Wien 
1787: 8 Ga. auf I. Chr. Ficher In 


- 


⸗ 


He 


Jena) — Ungen Der angehende Stu⸗ 
dent, ein kom. Heldengedicht, in 3 Geſ. 
Mag. 767. 2. — I. Chrſtph. Krau⸗ 
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ſeneck (Die Saloppe, Bapr. 176,37 - , 


— 3.8.8. Cucius (Die Hanſeade 
1768. 8. 1770. 8.) — €. M. Wieland 
( Idris und Zenide, Leips. 1768.8. Dee 
neue Amadis, Pelp. ızıı. 8. 2 Ode. 
Der verklagte Amor, aber umvollendet, 
bey F. A. K. Werthes Hirtenliedern, 
feips. 1772. 8. Vollendet im T. Merk. 
v. J.774. und In f. Auserleſenen Geb, 
8.1.,8.133. Liebe um Liebe, acht Bit ' 
ber, im Merk, v. I. 1776. und in ſ. 
Auserl. Gedichten Bdo. 2. S. 167. S. ubri⸗ 
gens ben Art. Erzaͤhlung, ©. 132.) = 
3. 5. Campe (Der Eandibat, ein Hel⸗ 
benged.1769.8.) — Heine. G. v. Bret⸗ 
ſchneider (Graf Eſau, ein kom. Hel⸗ 
denged, 1770. 2.) = R. K. Keckert 
(Der junge Held, in vier Oeſ. Nuͤnfter 
1770. 8. und im ıten Th. ſ. Bern. Sehtif⸗ 
ten.) 2.5.0.5. (Der Urſprung 
der Muſik und Dichrfunk, ein ſcherzhaſ⸗ 
tes Gedicht, Leip. 1770. 8.) . K. 
5.9, Teaunfchen (In f. vermifchten 
Sörlften, Chem. 1771. 8. ſindet ſich ein 
komiſches Heldenged) — Ungen. Dee 
Schu, ein heroiſch kom. Ged. Hanorer 
1772. 8.) — Aug, CEbrſtph. Miele 
necke (Die Magbebursifhe Heermeſſe, 
ein heroiſch kom. Geb. agb. 1772. 4 
1780. 8. Drev Geſ.) — W. Schil⸗ 
ling (Die Niebertunft eines gelehrten 


‚Mäuschens, In 5 Gel. Wien 1776. 8) | 
— Ungen. Die fricaffirte Nahtmüdes .- 


In 4 Büchern, Leipz. 1776. 8. — Une 
‚gen. (Das Lindenauiſche Treffen, in vier 

Gef. Eeipg. 1777. 8. In Herametern.) == 

Ungen. (Haunchen, ein prof. tom. Ge⸗ 

dicht, in vier Gef. Irſt. 1778. 8.) — 

Job. Aug. Weppen () Der 

brief  . . in vier Geſ. Obtt.1778. 8 

2) Die Kiedenvifitaiten . . . in amöf 

Geſ. Leipz. ı7ı. 8: 3) Das Stadtiſche 

Patronat, Gott. 1787. 9.) — Ungen: 


(Die Selaboniade, in s Gef. Praa 1779. 


8. urfpeänglich tm Wiener Aßerieg er⸗ 
fhtenen.) — Ungen. Poetirh komiſcht 


Bauernhochzeii, Poted. 1780. 8. — 


PP Seche 


Dia. Matth. Baͤbrer (Die Neulohra⸗ 
Badıt , ein kom. Heldenged. Reutl. 6784. 
e) — db. X. Yulpius ( Her. des 
Bomborbemenne . * von Alaler (Berl.) 


—F 8. —*58 Arn. Schmidt (Des 
⸗ 


Se Jugendseſch. und Wifonen, 
"erl. 1786. 8) — . M. X 
C(Oertules teanchiet in 6 Baqern, Wien 
1785. 8.) — Ungen. Die Luftfartd iu 
Augsburg, ein-kom. Helden. in 4 Gel. 
2787. 8. — Ungen. Jünfer Unten, in 
“8 ch Weiſſenf. 1788. 8. — Ungen. 
Batracactomachia, bie. Froſchiade.. 
Rimmw. 1727. Eine HdR elende Varedle 
De Homeriſchen „Bedichted, auf den legs 
zen SHohdndifchen Krieg angewandt.) — 
C. Biſtorius (Kromt der Heiligen - . 
, Wittenb. Wien) 1787. 8.) — v. Tiel 
(Die Zitanen, Arft. 1790.98) — Uns 


gen. Kordon der Heiligen, um den Beta. 
delſack, Rom 3790, 8. = "Job. Anode... 


Srennecke (Homen, Gott der Ebe, en 
kom. Bed. . Athen. 3793. 8.) —— Ungen. 
(Der Engelfall, ein kom. Ged. in 7 Geſ. 
&1. 1793. 8) — Ungen. (Die Duncias 
des Zohrhunderts, oder der Kampf des 
- Jichtes und der Finſterniß, ein ber. fom, 
Ge. Berl. 1793. 5). — Wegen 
der fchersbaften Byrifchen Gedichte f. 
den At. Lied. — — 

Auch vericht es ſich von felbk, Dal 
mehrere von den, bro den Art. Erzaͤb⸗ 


lung, Romanze, Sinngedicht, und 


d. m. angeführten Gedichten, zu den 
Sshersbaften gebären.. 

Scherzhafte Schriften in Profä. 
Dhnugeachtet, unter den zulest angehen 
den Schichten, Ad ſchon verſchiedene, im 
FJroſa abarfoste Befinden, und zugleich 
andre Gattungen. son Schriften, witter 
welchen ſich mehrere ſcherihaſte finder, 
wie 3. D. die fidersbaften Homane , aus 
Mangek des Raumes nicht angeführt wiens 


den finnen: fo fcheinen bie Sammlune fie 


gen von Schwaͤnken, Scherzen, 
Tiſchreden und Minfällen u. d. m. 
Doch eine beſondre Stelle hier au verbies 
nei; BZuerk IR eine Art von Anweiſung 
dazu, mit dem Titel: Praxis jocandi, 
hoc eſt Jocor. I, Facetiar, sie adhi- 


E 4.. 


bendarum vis et ratio, Piefe, 1602: 
8. vorhanden. Und geichsteben haben Deo 
ten: tn griethifdyer Gerade: Hie⸗ 
rocles ("Avsia, ſ. Faceriae, bey deu 
Progymn. bed Jac. Pontanus, Freft, 
1603. 8. Einzeln Lugd. 2605. 8. gr. und 


ellee tat. Lipf. 1730. 1768. 6. Yen I. de 


ihoer,, verm. in ſ. Obſervat. philol. 
Grön. 1768. 4. G. 61. Deutich, Leiv. 
1788.33.) = — In lateiniſcher Gpra⸗ 


‚Ge: Giov. Se. Poggio Bracciolini 


(} 1493. Facetiar. li f. 8, er mi 4: 
Pur. &. 2. 4. Nor. 475. f. Medioi. 
1477. 4. (die einige woßfändige Kuss J 
Baf. #480. 4. Par. 1esz. 4. Bit deu 
Facer, Seine. Dede u. 4. m. Tub. 
344 1588. 8. Argem. 1603. cr 
12. Ital. Gen. 1533. 25. Bram. mit 


vilelen Auslaſſungen, Egon f. a 4. Var. 
. 3549 4. £uon 1588. ı6. Amſt. 1712. 12, 


Deutſch, ein Theil bey der Hoberf. des Aeſop. 
von H. Gteinpöwel£ 1. era, f. Augsb, 1487 
f. Strasb. 1909. fol. Freob. 1555. 4.) — 
Alphonſus der ste (+ 1458. Marge 
rits facetiar. . « „ Argent. 1508. 4. 
Amftel. 1646. ı2. und ben den vorher 
angef. legten Ausg. bed Yeadtas; deutſch, 
ben einigen fruͤhern Ausg. bed efop ; 
einzeln von Seb. Leonhard, Zerbft 1613. 
2.) — Phil. Beroald (+ ıs05. De 
elamat. Ebrioß, Scortat. Alestor. de 
vitiofitare difceprancium, Bon. 1499. 
4) = “eine. Bebel (Margarita far 
cetiar. Arg. 1509. 4, 1514. 4. 


. den facer. des Posgi, und ben Prognoft. 


3. Heineihsmenn, Tub, 1549. 154% 
1588. 8. Gen R. Frſchlias Facer, 
Lipf. 1600. 8. Argent. 3609. 13. 
Amſt. 1660. ı2. Und in den Bebel. 
opufc. Par. 1516. 4. Deutſch. Frit. 
1589. 8. 1606. 8.) — Ungen. (De 
generibus Ebriofor. er ebrietzte vi. 
tanda, jocus quodliberi Erphurdien- 
+ Vorm. 1515. 4. Freft. 15891. 
8. f. J. 1757. und unter dem Titel: 
Bacchi er Veneris facer. 1617. 13.) 
— K. Domitius Brufonius (Face 
tier. exemplorumgue Lib. Vil, R, 
ısı8 f. Op. erfiud. Conr. Lycofthe- 
nis, Bei, 15$9. 4, Lugd.8, 1360 3.) 


u aa — 1— 


Eche 


oo Oo Æuscinius (loci ae dales fo- 
Mivi, Aug. Vind. 1524. 8. Frib. 
2329. 8.) = Adr. Barlaud (ocor. 
Veter. ac Recent, Lib. U]. Antv. 15 29. 
8: ‚Col. 1529. 8.) — Job. Gaſt 
(Convivial. Serm._Lib. ex opt. Auf. 
eolledus, Baſ. 1543. . 1554 9 
3 Vde.) — Job. Peregrinus Petro⸗ 
$tlanus (Convivial, Serm, Lib, meris 
‚jocis ac falibus refertus, Baf. 1541. 
3.)— Ungen. (Sylva fermon. jü- 
eundifimor. in qua hiftoriae etexem- 
pls facetier. referte cantihenrur, Bal. 
1368.38.) — (8. Pittorius (Sermon, 
sonvival. Lib. X. . . .„ Baf. 1559 


1571. 8.) = Nic. Seifchlin (} 1590. 
Facet. ſe 


ect. 04 Argent. 1608. 8. 
1609. 12.) — Melander 
(locor. atque ferior.. ... Lab, II. 
Lich. f. 2. 8. 1604. 8. Nover. io- 
cor. et ferior. Centur. nova . . Marp. 
2609. 8. Smalc. 1611. 9. Deutſcqh, 
Darm. 1617. 8.) — Andr. Yenaud 
(loci er facetine. Aven. 1605. 32. 
‚ste Auf. Ber. Ben. 1609. 12 obl,) — 
Barıh. Regius (Momus er Viator. 


.ooo Mediol, 3613. 2.) nd Cib. 


Sreiömont (Sarürnalit. Coenae, va- 
‚giatae ſomno... Lor. 1610. 12.) 
om Ungen. PFacet. Facetiar, . . Freft, 
3615. 12. Pathop. 1645. 12. 1657. 
12. Democritus ridens, ſ. Cam 
ıpus secrest. Amſt. 1655. 12. Ged. 
1701. 123. Colon; 1749, 12. — Nu- 
e venales, 'f. Theſaur. ridendi er 
gocandi 1663. 12. Lond. 1741. 12. 
— Ansdorum Melsncolise jocofer, 
Freft. 1667. 2, — — In 
ſcher Sprache: Piov. Arlotto (Morti 
e fscezie, Fir. ſ. a. 4. Ven. 1513. 
2535. 8. Verm. wit denen son Belle 
wel ımd Barlachia, Fir. 1565. Vin. 
2603. 8. Iruch. Par. 1650. 8.) — 
Kud. Domenidyi (Facer. er motti 
srguri di alc, eccell. ingegni, Fir. 
3548. 8. 1562. 8. Verm. mit einem 
sten ®ude, Fir. 1566. 9. Und mit 


einer andern Sammlung von Th. Por⸗ 


cacchi Ven. 1581. 1584. 8.) — I 
nocent Kingberi (Ct᷑uto giuochi u- 
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vberali e dingegäo, Bol, 13788. 4.) 


Poncino delle Torre ( Piacev. e ri» 
dicolofe facetie, Crem. ı581. $: 
Verm. Ven, 1607. 1618, 8.) — 


Ebr. Fabata (Diporto de’ Viendenti, | 


nel quale ſi leggono facetie, motti @ 
burk, Pav. 1596. ı2, Trer. 1600, 
8.) — Bioo! Tinti (Scelta di face 
zie, mortieburle .. . Fir. 359% 
8) — Tom. Coflo (ti piscevolifime 
fuggilozio nel quale fi contengene 


mpalizie delle femine, fciochezze ds 


diverfi, detti arguti erc. Ven. 1655. 
ı2. Unter dem Zitef, Le orto giom 
nate .,„. Ven. 16... 8) — Ant. 
Aupis (Fantasme dell’ingegno, Mil. 
1675. 12.) — 3. Beitinelli ( Beine 
Lettere di Diodoro Delfico „ . Lond, 
1798. 8. enthalten größtentpeils nichts 
als Bonmots, Anrkdoten u. d. m.) — 
— 30 franzoͤſiſcher Sprade: Rec. 
de plaifantes et facerieufes Nouvel. 


les, Anv. 1555.8. — Faceties et 
nmots fübtiles d’aucuns excellents er 
prite „.. Lyon 1574. 8. Juden 


Verzelchniß dee WIDE. des Heruoss von 
Velliere, werden mehrere Recueils de 
Faceties er Plsifanteries, aus meht als 
800 Et. in 9. angeführt, weiche Ih uicht 
ndher zu beſtimmen weiß: = Les XV 


‚joyes du marriage, (Lyoa)f.a.£. 


Verm. Haye 1736, 12.1734. 12. Lesres 
erestions, devis et mignardifes, de- 
mandes et refponfes, que les amou- 
seux font en l’amour, Lyon 1592. 
16. — J. P. (Ls’pogonologie om 
dife. facetieux des berbes, Rem, 
15839. ı3. In wie fen bie Schriſt 
Mebnlichkeit mit Ant. Hotomanns TIu. 
veævie, ſ. de Barba, Diel, Antw. 1586 
8. bat, weiß ich nicht.) — Formnlaire 
fort recreatif de tous contrats, de» 
nations, teſtamens, codicilles er au- 
wes altes, palles par devant notaires 


et telmoigns,. par Bredin leCocu ..- 


Par. 1396. 16. Lyon 1603. 16, — 
Le tombesüa de ls Melancolie . . + 
Rouen ſ. a. 22, = Les debats er fa- 
cet. tencontres (| 
Guillor Gorgeu ion meitre, Par. ſ. a. 

v4 | 3% 


Gringsler er de . - 


82, 1692,12; «=. Recit veritable de 
Thoneête receprion d’un maiftre fayc- 
zier, earleut, reparateur de Ischauf- 
ſure humsine „.. . Rouen f. ®, ı2. 
Kozu nech je Peſtin fair & MM. les Sa- 
weriers, Carleurs, Reparsteurs ete. 
p- Max. Belleine, ebenh. £ a. 12. 9% 
Jört. — Du Moulinet (Pacer. de- 


. is et plaifans’contes, Par. 1610. 8.) 
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— Ungen. Threfor des recreations, 


eont. Hilft. face, et hannêtes pro- 
pos ... Rouen 1611. 13.) — Des 
Kauriees (Les nouvelles er plaiſan- 
. 2es imaginat. de Brufcambille . . .. 
Berg. 615. 15. Unger dem Titel, 
Oeuvr. Rouen 1646. 13.) = Taba⸗ 
zin (Inventaire univeriel des oeuvies 
Me T’ubarin, cont. ſes fantaiſies, dia 
“ dogues, paradoxes, gaillardifes, Par. 
2623. 12. mer dem Titel: Rec. gen. 
des Oeuvr. et Pantaiſes de T. ... 
Rouen 1660. 1064. 12.) — Les rea- 
contres, fantailies et coq - &- känk 
Sacetieux du beron Gratelard ..- 
Par. 1. 3. 12. — Les.delices ou difc, 
joyeus et: recreatifs, avec les plus 
belles sencuntres er propos ferieux 
*.. P. Verbaquer, Par; 1630. 12. 
eju die fubriles.er facetieufer rencon- 
tres de J. B. difeiple de Verboquet, 
:ı Par. 1630. ı2. geböeen. — La gibe- 

«iere de Mome, au ke threſor du ri- 
" dicule, Par. 1644. 8. =. La galerie 
des curieux, cont. . 
. d’oeuvres des plus excellens railleuss 
“ decehiecle, Par. 1646 9. — ‚Bow 
"quer recrestif, curilli dans les ‚par» 
terres des bons rsilleurs de ce tems, 
Par. 1646. 32. — #&. Baron. (Le 
&hafle ennuy . . . Rouen 5652.13.) 
— lingen. Arlequiniana, Par. 1698. 
22. = DBoyer de Kouviere (Le 
zaouv, Domocrite „ Par. 1703.12. — 
‚Singen. Elite de bons mots, Amſt. 
2704 12. Rec. de bons mots . . + 
Per. 1709. 12. == Les privileges da 
eocasge, P. 1712.12. — Les cou- 
des franches, P. 1y12. 29.3, — 
Les tours de Maitre Gonin, P. 1713. 


09, 55h. — Les heures perdurs da 


‚mour 1765 8.) — Sam. 


7 7 


Chev. de Rior. P. In15i gan. L’sse 


.de ne point siennuyer, .P. 1715. 12. 


— L’spies-dinte-des Damgs de ia 
Juifverie . . .. Nant. 3722. 12. — 
Lese ne fcais quoı . . . Haıye 172% 
12. 2 Bde: — Sermon du curt de 


Coliguse, pron.;.le jour.des Rois, P, 
- 1736. 12. Les, sroffeufes ou. les’ 


oeufs des Paques, Troy. 1739. 13. 
u Momus france. ou les aventrures 
du Duc de Roquelaure, Col, (Par.) 


3739. 12. Les errennes de ia 5, _ 


jesn,. Troy. f. aä. 12. — Rec. de 


‘ces Mefieurs . - . Amſt. 17454 2. 


— Les mantenıx, fFleye 1736. 8. 
2%. — Bibliorh. choike de contes,' 


faceties, bonmors.erc. Par. 17286. 8. ° 


7 Bde. — Tableaux de ls bonne 
compagnie, Par. 787. 8. 4 Heite mit 
Kupf. = — In englifiher Sprade:; 
Andr. Borde (Scogings Jefts, I. a. 
4) — Tb. Deder (Jets to make 
You merry 1607.4.) — ©. Peele 
.(Merrie comceited Jefts 1637. 4.) — 
Ungen. A Banquer of Jefts, Lond. 
1630°8. = Cambridge Jeits 1647, Be: 
— Ans. Wood (A collect. of picces 
ot humourı1751. 8.) — Tim. Sharpe 
(Chbinet for wit 1751. 8. — Ungen. 
Art of jelting 1755.12.-— Rob. as 
Bee ( Witticiems end firokes of hu- 


(Ariftophanes, a Colk of Jeſta 1778. 


.. Jes.chef : 72.) — Lingen. The complete Lon- 


don Jefter, 1781. 12. The feſtival 
of wit 1783. 1739. 12. — Ungen. 


The magazine of wic, or Library of ' 
Comus 1734. 8. 3 Bde. — G. A. 


&tevens (A leture on heads 1785, 
8.) — sen. Bennet (The treaſury 
of Wit 1786. 12. s Bde. Eine aute 


Samml. mit einer eben fe auten Mbhandl. 


über Witz und Laune.) — An Academy 
for grown korfemen . . » 1787. 6 


mit fchönen Earricaturen.) — — Ju - 


deutſcher Sprache: Job. Prärorius 
(Serarnalıa 5 Bd. i. Weibnahtsfragen, 
Leio. 1653. 9.) — Sin. Dad (Dee 
turzweilige Zeitvertreiber 1668. 13. „(te 
Wu) — Recueil von akerpand Col 


- % 


N 


Soote ' 
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.sIma..:. 
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x 


ur. 


” qurieux -cririe» uad luſtigen ſatoriſchen 
Eiafen, 1:36 Bundert, ſ. J. 9 bis 


\ 


37348. 3 db, — Hilar, Sempiterni 


Sarimelliger Hiftoricus, in welchem 400 


auserleisne. luſtige, voblerlihe, thells 
(der) » theils ernſthafte Hiſtorien erzählt 
werden, Cosmop. 1733. 8. — Neue Fran⸗ 
Bilde ‚Zeitungen von gelehrten Suchen, 
auf das 9. 1733 1736, barinnen alle die 
inareiihen Linfäße der heutigen Gelehr⸗ 
zur Belußigens enthalten 
Erfies bis zwödlftes: Stuͤck, 
7135 8. — GScherzhafte Einfälle und lu⸗ 
@ige HSidoxien, £: 1: 1753. 8. — Hikorls 
re Vienenkod: voller ſchalthaften und 
mmarhiniligeni .Erzihlungen (Hamburg ) 
1759. 8. — Der ta der Einfamfelt und 
in Geſenſchaften alezeit fertige ſchnackiſche 
Eoſtigmacher in anmuthigen, curieuſen 
und lufigen Begebenheiten... Cdo⸗ 


mox. ⁊6. 2. — EFuirapelier. Lid. I, 


di. dreotauſend ſchoͤner nüglicher „ . luſti⸗ 
ger Hlfiorien, Leipz. 1762. 8. — Unerboten,. 
oder Sammlung Peiner Wegebenbeiten 
und wisiger Einidde . . . 2eip3.1767.8. 
sd. — Bademecum für luſtige Beute, 
Berl, 1767:1793. 8. 19 Th. — Gammi, 
anmnthigee Sch, und Erzäbl. . . +» » 


Bresl. 1768. 3. — Das neue Vademe⸗ 
.. sum, Frautfurt and Beinz. 1777.8. 3 Th» 


— Meer Vienenkorb vohcr ernfihaft 
und lacherlichen Erzählungen . . . Wits 
tenb. 1770 u. f. 8. ıs Gamml. — Veer⸗ 
miichte Ersäpf. und Eintdte, Berk, 
1783+1786. 8. 24 Gt. — Moßßfleck (Der 
Spasmacher 1783 u. f. 8. 6 Th.) — 
Ungen. Soaß und Era . . . Aucdt. 


. 3784 f. 8. 4a Semmt. = Gchueden, 


n und Edararteesäge, Berl. 
783 u. f. 8. a Th. — Nnefbotenlericon, 
Berl. 1784. 8. 385. Eupplemente die 
gu, Berl.'r7g5. 8. — Naiverdten and 


witige Einfähe, Sera 1793 u. f. 8 Ode. 


— ngenehine Gekbäftigungen in der 
Einfemteit-, Leipz. 1784 1. fe 8. sd. — 


©. 3. Reyſer (aAntihrpochendriacas 


.. . Ef. 178401. 8 10 Port.) — 
Singen. Des Orfehfpalter . . . Mopb. 


179 %$3.3 5 — Die Befkndie i- 


5 1 Ve), 55 


‚Kine: Betelfipafter ,. ich 91.10. NMe. — 
‚Dee Reifegefäptte « «-- Verl. 1785 af. 
3 Blefer. — Taſchenbuch für das Ver⸗ 
—— (celpi-) 17839. 8: — 
Neuen Taſcheübuch für Tuffge Leme, küneß. 

1736. 3. — ©. $. Rirſch (Erbhoblun⸗ 
een: nach ernſthaften Stunden, einzig 
1787. 1.) = Ungen. Anckdoten und 
Eridbi. Hamb. 1788, 8. 3 Sammi. — 
Anefdoten, Schilderuagen und Character» 
süge, Hamb. 1788. & — Sacke mit 
ünetdoten angefält, Frſt. 1738.86. 2 SE. 
.... Frit. 1789. 8, — Der kuftwandler, 
Leips. 1785 8. — Anekdoten ous Echns⸗ 
ben (karboc) 1789. 8. — Der’ Freund 
des Scherzes und der Laune, Berl. 1789. 
2. — Wophthegmen, Ersibl. und Schnur⸗ 


ren, Frevb. 1789. 8. — U. $. Kong 


bein (Schwdnke, Dresd.1791.9.2 Th.) 
— — Uuch gehören, im Ganzen, noch 
bie mancherled Ane hieher, worüber ich, 
um den Raum zu ſchonen, auf J. €. 
Wolfs Vorr. zu dem Cafaubon. auf M. 
Pilienthats Select. Hit. er Lit. P.L - 


:Ob£. 6. und Juglers Biblioth. Hiſt. lite, 


fel. 88.2, 0.1430 verweiſe. — 


Schiff. 

CBaulunſt.) 
So nennt man in großen Kirchen, 
deren inwendiger Raum drey Haupt · 
abtheilungen Hat, ben Hauptraum 
in der Mitte, zum Unterſchied bet 
Senden fchmälern Seitenabtheiluns - 
gen, die man Abſeiten nennt, und. 
die eigentlich nur als Gänge nach dem 
Schiff anzuſehen find; wiewol fie 
auch oft noch, wie das Schiff, Sige 
für die Zuhoͤrer haben. Es iſt ſchwer⸗ 
lich gu ſagen, woher dieſer Raum 
den Namen bekommen habe, dit 
auch Im Ftanzoͤſfiſchen Nef heißt, 
welches ehedem auch ein Schiff be⸗ 
deutete. Denn es iſt kaum wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das griechiſche Wort 
veoc, welches ben innern Kaum ei⸗ 
ned Tempels bedeutet, mit dem 
Werte vauc, das ein Schiff bedeu-⸗ 

z 5. tet, 
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ret, ſoute verwechſelt worben, und da⸗ gang 


der der Name Schiff entſtanden ſeya. 
Schitlich. 


(Schöne Klafe.) 
an nennt in überlegten Hanblun⸗ 
gen ‘und; Werken dasjenige ſchillich, 
was zwar nach der Natur der Sache 
-zicht ganz nothwendig, aber bach fo 
- Mangel defoiben old cine Unpol 
angel e Unvols. 
kommenheit würde. Gemerkt werben. 
€8. if. eben nicht nothwendig, aber - 
ſchiklich, daß verfchtedene Stände 
amd Alter der Menfchen auch in der 
« Kleidung etwas unterfcheidendes ha⸗ 
ben; unfchiklich iſt es, daß eine alte 
AR ateont ſich wie ein junges M 
2 Merken der Kunſt muß dad 
Schitliche irberall mit Sorgfalt und 


gute Beurtheilung geſucht, unbeben 7 


o forgfältig alles Unfchikliche vermie⸗ 
den werden. Denn außer ben befon- 
. ‚Kern Abfichten, in denen ſolche Werke 
gemacht werben; müffen fie überhaupt 
auch dienen, unfern Sefchmat feiner 
and richtiger zu bilden. Zudem iſt 
ein Werk, dag untabelhaft wäre, 
wo aber Dinge, die fchiflich gewefen 
Wären, weggelafſen worden, nie fo 
vollfommen, als das, wo diefe noch 
vorhanden find. Da noch überdem 
Der Kuͤuſtler fih in allem, was er 
macht, als einen fcharflinnigen und 
ſehr verftändigen Mann zeigen muß: . 
fo gehört es auch zur Kunft, daß er 
genau überlege, nicht nur, ob in fels 
nem Werke nichts Unfchitliches ſey, 
fondern auch, ob nichts Schikliches 
Barin fehle. 
. ., So muß ber Baumeiſter ſich nicht 
blos vor der Unfchiklichkeie im Acht 
nehmen, an dem Haus eines Privat⸗ 


- Mannes nichts anzubringen, - was ſch 


ſich nur für Pallaͤſte ſchiket; ſon⸗ 
dern auch überlegen, ob er dem Ges - 
bäude, dag er entwirft, alles Schif- 
Siche wuͤrklich gegeben babe. Denn 


2 TiE 
hang fhlflich iſt es, daß jebe Ur 
der Gebaͤude durch dad, was ſich 
vorzüglich dazu ſchiket, ch von an⸗ 


- dern Arten auszeichne. Se it es 
ſcchiklich, daß an einem Zeughaus 


Kriegstrophaͤen, an einer Kirche _ 
Hingegen Zierrathen , die anbächtige 
Borftellungen erwelen, angebracht 
werden.: M 
Die Beobachtung bed Schitlichen 
und Vermeidung alles Unfſchiklichen 
iſt eine Gabe, die nur den erften 
Kuͤnſtlern in jeder Art gegeben iſt, 
bie, außer dem nothwendigen Kunſt 
genie, auch ben allgemeinen Men⸗ 
fehenverfland und aligemeine Beur⸗ 


theilungskraft in einem vorsüglichen 


Grad befiden: Zur Vermeidung des 


aͤdchen Unfchiflichen giebt Horaz dem Dich⸗ 


‚ter viel vortreffliche Regeln, und ſei⸗ 
ne Ars poetica ſollte, auch bios im 
diefer Abficht, das tägliche Handbuch 
edes Dichters fepn. . Zn 
“ Die größte Sorgfalt über dieſen 
Punkt erfodert die Behandlung der 


. Sitten im epifchen und bramatifchen 


Gedicht, befonders, wenn der Did 
ter fremde Sitten. zu fchildern Hat. 
Es wird mehr, als glükliche ‚Einbile 
dungskraft, erfodert, jeden Menſchen 
gerade fo handeln und fprechen zu laſ⸗ 
fen, wie es fich für feinen Gemuͤths⸗ 


.charafter , feinen Stand‘, fein Alter 


und für die Umſtaͤnde 
befindet, ſchitet. 


2 


¶ Von dem Schidklichen aͤberbaupt 
handeln: Home, im zoten Kap. der 
‚Elements of Criticism, Bo. 1. S. 330 
der Russ. von 1769. — F. J. Riedel, 
tm XIIII Abſch. S. 542 f. Theorie der ſch. 
‚Re. und Willinid. Jena 1767. 8. — 
E. Mieiners, im 6ten Kap. ©. 9. fi 
Grundeifes der Theorie und Geſch. der 
. Wiſſenſch. — — Ueber dasſs Schick. 
liche, in Kuͤckſicht auf Baukunſt: 
Militie, im ‚sten Buche ſ. Grundf: der 
bürgerl. Saufınft S. 207 u f. d. d. Ueberſ. 
Being: 1744 8: — u 

\ Schlag⸗ 


> 
.9 


‚ darin er.fich 


., Mann in feiner Anleitung 


leicht helf 


Scht 
Schlagſchatten. 


“ (Mapleren.) 


Der Schatten ‚, ben wol erleuchtete | 


Körper auf einen heilen Grund wer 
fen. Richt jeder Schatten iſt Schlag: 


ſchatten, fondern nur der, ber fich 


auf dem Grund, auf. den er faͤllt, 
beſtimmt abfchneibel , deſſen Größe, 
Sage und Umriß nach den Regeln der 
Perſpektiv können beftinmt werden, 
welches alleınal angeht, wenn bie 
Schatten von einem beftimnisen Licht, 
als von der Coune, oder dem durch 
eine Drffnung einfaleuden Tages⸗ 
Lcht, verurfaches werden. Daber 
wird die Zeichnung der Schlagfchate 
gen in der Perſpektiv gelehret, deren 
Erundfäge man nothwendig wiſſen 
muß, um in diefem Stuͤk nicht. zu 
fehlen. Es iR ganz licht, die Lage, 
Form und Groͤße der Schlagfchatten 


auf einer Grundflaͤche zu beſtimmen, 


fo bald man die eigentliche Hoͤhe und 
Richtung des Lichtes beſtimmt anzu- 
geben weiß; aber diefe Echarten 
muͤſſen bernach, fo wie jede auf der 
Grundfläche liegende Sigur dach den 
Kegeln der Derfpeftiv aufden Gruud 
des Gemaͤhldes gegeichnet werden. 
Wer fich angewoͤhnet, nach den Re⸗ 


geln der fteyen Perſpektiv, die Herr 
Kambere gegeben hat *), zu arbeiten, 


hat dieſe doppelte Zeichnung nicht 

nöthig, und Fan ſich durch die ſehr 

Teichten Regeln, bie der fcharffinnige 

r per⸗ 

ſpeltwiſchen Zeichnung: gegeben hat, 
1 


>=. % 


Bon dem Schlagſchatten handen, um 
ter medrern, ausfährficher : Lairefſe, in 
f. neobeo Mablerbuche, Buchs. Kap. 4. 
Bon dem Schlagiharten nach den verſchie⸗ 
denen fintern ; Kap. 7. Bon dem Gchlage 


ſchattes in dem Sonnenftein; Kap. ı0. 


Don dem untericheid des Gchlagfhatten, 
*) ©. derſpeltiv. 
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pancte enſpriuzen. 


Schluß. 
(Auſit.) 


weiche aus?der Soene, ober dem tu 


Durch dieſes Wort verftehen wir die 


Cadeni. wodurch ein ganzes Tonftüf 
senbigrt wirb. —* ed ieh 
erhaupt, - :und ben iebenen 
Arten derſelben iſt bereits in einen 
beſondern Artikel — wor⸗ 
ben *),: fo daß bier blos dasjenige im 
Betrachtung kommt, was Die fo ges 
nannte Finalcabenz, oder der Haupt⸗ 
faluß Defonberes bat. 
il der Schluß eine Häusliche Be» 

friedigung des Gehoͤrs und voͤllige 


"Nude herſtellen fell, fo muß die Ca⸗ 


denz allemal indie Tonica des Stuͤks 
geſchehen. Sollte aber auf das Stuͤk 
entweder unmittelbar, ober bald here 


‚nach noch cin anderes neues Stuͤk 
folgen: fo gienge es chen deswegen 


an, daß der Schluß des vorberges 
benden Stuͤks in die Dominante der 
Zonica des folgenden Stuͤts ge⸗ 


he. | 
Da ferner die herjuftelende Ruhe, 
und völlige Befriedigung: einigen 


Nachdruk und einiges Verweilen af 


dem letzten Ton erfodert; weil ein ſehr 
kurz anhaltender und wie im Vorbey⸗ 
gehen angeſchlagener Ton nicht vers 
mögend ift, biefe Ruhe u bewuͤrken: 
fo nm der eigentliche Schluß nicht 
auf Die letzte Zeit des Taftes fallen, 
fondern in ungeradbem Takt allemal 
auf Die erfie, in geradem *, auf die 
erfie, ober mitten in den Takt, ſo daß 
der leute Ton noch einen halben Takt 


: lang anhalten und ſich zur Befriedi⸗ 


g des Gehoͤrs allmaͤhlig verlieren 
m 


Diefenmach ift ed ein beträchtlichen 
Kehler, weun man im 4 oder + Taft, 
den Schluß auf die dritte Note des 
Latte legt. In den Bofanan 

ten 
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ehten Taktarten, ald.%, 4, Y, 
tifft man oft den Schluß in ber 
Mitte deg Taktes, ale in $ auf dem 
pierten Viertel an. Alsdenn aber ift 
das Rhythmiſche der Taktart von ben 


einfachen $ Taft fo unterſchieden, daß 


das vierte Viertel ein größeres Ge⸗ 
wicht erhält, und der Schluß darauf 


u gelegt werden fann *. 


In ſchottlaͤndiſchen Taͤnzen und 

iedern trifft man haͤufig den Schluß 
auf; dem letzten Takttheil an. Wenn 
man mit Fleiß etwas leichtfertiges, 
oder eine Eil zu einer andern Verrich⸗ 
tung dadurch. ausdruͤten will, fo iſt 
ein ſolcher Schluß gut; ſonſt hat et 
in der That etwas widerſinniges. 


ESchluͤſſel. 
CWuſit.) 
* Ein Zeichen, welches auf eine ber 
fünf Linien des eotenſyſtems geſetzt 
wird, vermittelſt deſſen man erken⸗ 
nen kann, was für einen Ton der 
Octave jebe Note bejeichnet, und in 
welcher Octave des ganzen Tonfye 
ſtems derfelbe fol genommen werden, 
Weil alfo diefed Zeichen den Auf⸗ 
ſchluß zu richtiger Kenntuiß der durch 
Noten angezeigten. Tone giebt, fo hat 
man ihm ben Namen des Schlüffele 


— | 
. Der Schläffel trägt ben Namen 
eines der-Haupttöne unſers diato⸗ 
niſchen Syſtems, und jeiget an, 
daß Die Roten, welche auf der Li⸗ 
nie eben, die den Schlüffel durch- 
ſchneidet, benfelben Ton andeuten, 
deſſen Namen der Schlüffel trägt; 
Die andern Noten aber bezeichnen 
Dann Zone, die um fo viel diato⸗ 
nifche Stufen höher, oder tiefer, 
als der Schlüffelton liegen, fo viel 


u Stufen von der Schlüffellinie Big auf 


die Stelle der Note zu gäblen find. 
Folgendes Beyſpiel dienet zur Er 
laͤuterung. FB 


) G. To. 


Der Schluͤffel 5; trägt den Namen 


be vierten: Tones, unfeer diatoni⸗ 


fchen Octave, naͤmlich F. Alſo bes 
deutet jede Note, die auf der Linie 
ſteht, welche dieſen Schluͤſſel durch⸗ 


ſchneidet den Ton F. Die zweyte 


Note des Beyſpiels ſteht auf der 
vierten Stufe unterwaͤrts, folglich 
bedeutet fie den Ton C, ber von F 
der vierte ift, menu man diatouiſch 
abfleiget. Die dritte Note ſteht auf 
der zweyten Stufe über ber Schlüffele 
linie, ſtellt alfo die Secunde von F, 
oder G por u. f. f. 0 
Man fichet hieraus, dag ein einzi⸗ 
ger Schlüffel hinlaͤnglich wäre, die 


Höhe der Tine anzuzeigen. Dennoch 


bat der Gebrauch drey verſchiedene 


Schlüffel eingeführt, und fie. noch 
‚ überdem auf verfchiedene Limen ges 


fett, und dadurch eine beträchtliche 
Erleichterung des Notenleſens vere 
ſchaffet. 

Auſſer dem ſchon angezeigten Fe 
Schluͤſſel Braucht man noch diefen, 
Hg, der den Ton C anjeigef; und 


biefen 8 der den Ton g bezeichnet. 


Weil es nun zum Verſtand der No⸗ 
tenſchrift nicht hinlaͤnglich iſt, daß 
man die Stufe der Octave, too ber 
Ton ſitzt, wiſſe, fondern auch bie 
Octape felbft, in rocicher er ſich ber 
findet, ‚angedeutet werden muß, fo 


bat man dıef.c dadurch erhalten, 


dag man für jede der vier Hauptſtim⸗ 
men, in welche der Umfang deg Sy⸗ 
ſtems eimgetheilt wird, entweder eis 
nen befondern Schlüffel brauche, ober 
denfelben Schlüffel für jede Haupt 
ſtimme in eine befondere Linie ſetzet. 
Diefes wird durch folgende Bepfpiefe 
deutlich werden: . 





Hier 


- 


BSch' 
er findet man denſelben 
auf dreyerley Weiſe geſetzt. Die 
erſte bedeutet den Umfang der Dis⸗ 


cautſtimme, woraus erhellet, Daß Die 
Noten auf der unterften Linie des Sy⸗ 


ſtems, den Zone anzeigen. Die den 


zweyte Art, da der C » Schlüffel auf 
Der mittelften Linie des Notenſyſtems 
ficht , bedeutet den Umfang der Alt⸗ 
ſtimme. Alſo muͤſſen die auf ber 
Schluͤſſellinie ſtehenden Noten eben⸗ 
falls ven Ton < anzeigen. Die dritte 
Art, da der Echläffel in der vierten 
Linie ſteht, macht den Tenorſchluͤſ⸗ 
ſel aus, und auf dieſer Eimie ſtehen 
ebenfalls bie Rosen, bie ben Ton c 
anzeigen. 


ieraus nun werden auch folg de 
es verſtaͤndlich feyn: ne 





g g FF FE 
Die beyden erften werben insgemein 
Biolinichlüffel genennt, wiewol fie 
auch für andre Inſtrumente, und 
ſelbſt für Singeflimmen gebraucht 
werden. Die andern heißen über: 
haupt Baßſchluͤſſel. Der erfle da» 
von iſt für den gemeinen Baß, als 


eine der vier Hauptfliimmen; der ' 


weyte ift. für einen tiefern, und der 
riste für einen hohern Baß. 
Hierher gehbren die verſchledenen, über 
bie Einheit der muſikaliſchen Schläffel 
erichiegenen Ierfe, als von Tb. Sal. 
mon-(An eflay to the advancement 
of Mufic, by cafting away the per-. 
plexity of different clifis, and nniting 
sil forts of Mufic, Lute, Viol, Vio- 
lins, Orgen, Harplichord, Voice 


. etc. in one univerfalcharafter, Lond. 


2672. 8. Statt der gewöhnlichen Schlüfs 
fel, will ber Berf. für den Baß, den 
Buchſttaben B, für die Mitteldiimmen, 
den Buchſtaben M , und für den Dissent, 


"Die Coglaben Ts, scmungt Jahre.) — 


- 
⸗ 


.. Scht6oꝛ 
Mattb. Lod (Sqrich Obfetvations 
“0. Lond. 16072. 8. gegen dieſes Buch, 
bie, unter dem Titel, The. prefene 
praftice of Mufic vendicared ... . 
Lond, 1673. 8. micder abgedruckt wor⸗ 
Mad, — und worauf Salmon A: 
vindicstion of an Eflay . : . Lond, 
1673. 8. heraus gab.) — Inden Princ, 
de Clavecin von ®t. fambert 1703, ſo 
mie in bee ſchon diteen Methode von 


Montclair wird eine Einheit des, Schläß 


held vorgefchlogen; aber ausdruͤcklich ſl 
ipn der Abt Aa Caͤſſagne in f. Traich 
gen. des Elemeuns du chant, ‚Par. 1766, 
8.900, wogegen P. Boyer feine Lettre 
a Mr. Diderot für le projer de lunité 
de cief dans Ja Muſ. Par, 1767. ı2. 
ſchrieb; und der erkere den Uhicicher 


. mufical ... Par. 1768, 12. berauss 


sad. — Jacob (Nouvelle methode 
de Muf. fur un nouvean plan, Par. ' 
1769. 8. Widerlegung von der Schrift 


des La Eaffagne,) — Uebrigens find, ia 
dem Mem. fur la Mufique des Anc. P, 


1770 bie Urſachen angegeben, durch wel⸗ 
che die franzoͤſtſchen Muſikgelehrten, mie 
ta Eaffayne, Dumas (f. den Art. LTos 
ten ©. 529) u. a. m. veranlaft worden 
find, DVerduderungen, in Anſehung der. 
muſikaliſchen Sqluͤſſel, vorzuſhlagen. " 


Schlußſtein. 


(Baukunft.) 


Tr ber mittelfte oder oberfle Stein 


eines gemauerten Bogens, oder Ges 
woͤlbes. Es gehoͤret zum Mechani⸗ 
ſchen der Baukunſt, zu wiſſen, wie 
der Schlußſtein muͤſſe beſchaffen ſeyn, 
baß der Bogen, oder das Gewölbe 
dadurch feinen feften Schluß und 
feine Haͤltniß befomme. Wir bes 
trachten ihn bier ur, in fofern er 
unter die Zierrathen ber Baukunſt 
fann gerechnet werden. 

Man iſt gewohnt, bie Schluf- 
fleine der großen Bogen bey Porta» 
Im, Thüren und Boyenftelungen 
von den andern Steinen zu unters 
ſcheiden, und gar oft wird er mit 
| man⸗ 
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. mancdherleg .. Schnigwert verzierte 
Die en Auszeichnung dee 

Schlußſteines, wenn ſie auch ın 
nichts beſtuͤnde, als daß man ihn 


uͤber die Flaͤche der Mauer etwas her⸗ 


austreten ließe, ſcheinet darin ihren 

Grund zu haben, bag es natürlich iſt, 
das Ynfehen der Feſtigkeit dadurch gu 
. vermehren, daß ınan den Etein, auf 


den das meiſte ankommt, dem Auge 


mertbar mache, und denn auch. noch 
darin, daß dadurch dag nafende und 
xetwas Fable Anfehen eined großen 
Bogens etwas gemindert wird. Wie 
denn überhaupe dieſe Aeußerung ti» 
nes etwas ſubtilen Geſchmaks ſich 
darin überall zeiget, daß bey gang 
eiufoͤrmigen Gegenſtaͤnden, da ein 
Mittelpunkt iR, dieſer insgemein mit 
einem Knopf, oder einer andern Zier⸗ 
sath befonderd ausgegeichnet wird. . 
Will man fie etwas zierlich ma⸗ 


“hen, und nicht glatt laffen, fo wer⸗ 


ben fie nach Art der Kragſteine oben 
mit einem Kleinen Geſims verfchen, 
and wie boppelte Rollen oder Volu⸗ 
ten audgehauen. Es iſt an einem 


‚andern Orte angemerkt worden *°), 


woher die Gewohnheit gekommen, 
Schlußſteine ald angebeftete Men⸗ 
ſchenkoͤpfe zu bilden. Diefezierrath, 
die in der Ruhm⸗ und Rachſucht 

anz wilder Voͤlker ihren Urfprung 

t, iſt eben nicht zu empfehlen. 
Aber völlig ungereimt ift ed, an bie 
Schlußfteine lebendige Menſchen⸗ 
oder gar Engelstöpfe auszubauen. 
Denn auch die augfchweifenpfie Eins 
bildunggtraft wird feinen Grund 
entdefen, warum lebendige Weſen 
den Kopf aus einer Mauer heraus» 
freien. 


Schmelz 
(Madlerey.) 


Di Echmeljmahlerey, die man auch 
Ansgemein Emailmäblerey nennt, hat 
ihre eigenen beträchtlichen Vorzüge, 

96. Aarten u Th. 6.367. 
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derentbalben fie verdienet, afß:eine 
befondere Gattung. befchrieben zu 
werden, ob fie gleich eigentlich in die 
Elafie des Encauflifchen gehoͤret. 
Sie hat dieſes eigene, daß ſie mit 
glasartigen Farben, bie int Feuer 


ſchmelzen, mahlt, die hernach auf den 


Grund eingebraunt werden, Dadurch 
auf demfelben fehr fanft verflichen, 


"und alfo fehr Dauerhafte, weder durch 


Wärme und Kälte, noch durch Seuche 
tigleit, noch durch Staub und andre 
ben gerochnlichen Gemaͤhlden ſchaͤd⸗ 


liche kleine Zufaͤlle ſchadhaft werdende 
Semaͤhlde 


geben. Der Grund, auf 
den gemablı wird, muß alfo feuerfeſt 
fegn. Er befteht entweder aus ge⸗ 
braunter Erde und Porcelain, oder" 
aud Metall, welches. mit einem un⸗ 
durchfichtigen,, meiftentheils weißen 
Glasgrund überzogen if. 
Auf Gefäße von gebrannter Erbe 
haben die Alten fchen vielfältig ge⸗ 
mable, sie die häufigen Campani⸗ 
ſchen Gefäße, die man unter den Rui⸗ 
nen der alten Gebäude in Italien ſin⸗ 
det, beweiſen. Wir koͤnnen Died 
aber wicht wol zu der Schmelzmahle⸗ 
rey rechnen, weil Die Gefäße matt 


find, und ben glasartigen glaͤnzenden 


Uebergug, den man Glafur nennt 
nicht haben, auf ben die Schmelz⸗ 
mahlerey gefegt wird. Ä 

Die Mahlerey auf Glaſurgrund au 
gebrannsen irbenen Gefäßen mag um 
den Aufung des ſechszehuten Jahre 
hunderts aufgelommen ſeyn. We⸗ 
nigſtens find mir feine aͤltern Werke 
dieſer Art bekannt. Aber viel ſpaͤter 
iſt, wie man durchgehende verſichert, 
die Erfindung, metallene Platte. 
mit einem Glafurgrunde zu uͤberzie⸗ 
ben, und darauf mit Schmelzfarben 
zu mablen. Sie wird einem franzde 
fifchen Goldfchmidt, Namens Jean 
Toutin aus Chateaudon sugefchries 
ben, und in dad Jahr 1632 gerer 3 

Da 


VY G. Trait@ des couleurs powt le pein» 
...... mes en.dmall er Sur 


la porcellsine 
Re 


. 4 
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Daß aber bie Alten ſchen 


" farben gehabt, beweifen die —*5 


fiche Antike, ber ich im Artikel Mo⸗ 
©laspaften *). - Auch babe ich unter. 
verfchiebenen, in meiner Gegenwart 


aus den Ruinen eines roͤmiſchen Ges. 
baͤudes von ben Zeiten der fodtern 
Raifee berausgegrabenen. goldenen. - 


Sumelen einen Ring gefeben,. deſſen 


Beſchaffenheit mich auf bie Vermu⸗ 
daß anfları eines 


thbung brachte, 
Edelſteins, Email auf Das Gold ein- 
geſchmelzt geweſen. 

Voltzendes wird dem über. dieſe 
Materie noch ununterrichteten Leſer 
einen Begriff von dem Verfahren bey 


. Viefer Art Mahlerey geben. 


Man nimmt eine fehr dünn gefchlar 
gene und von allen Kleinen Schiefer⸗ 
chen wol gereinigte Platte, insgemein 
von Gold, oder Kupfer; auf dieſe 
ſtreuet man erſt auf Det unrechten 
Seite, die nicht ſoll bemahlt werden, 


fein geſtoßenen weißen Schmelz, oder 
eine in nicht gar zu heftigem Fener oh 
fließende glasartige undurchſichtige 


Materie, ſetzt die Platte in ein Kohl⸗ 
feuer, und laͤßt den Schmelz auf der 
Platte anfließen. Eben fo wird ber» 
nach auch die gute Seite ber Plaste, 
aber etwas bifer und vorfichtiger 
uͤberzogen, damit dieſe Seite überall 
gleich, mit einem reinen weißen 
Grund, ohne Bruben, Ritzen oder 
Fleken überzogen fey- 


f Yiefen Grund wird nun. ge⸗ 


mahlt. Die Farben ſind ebenfalls 
Son glasartigen, durch metalliſche 
Theile gefaͤrbten Materien, die aber 
leichter in Feuer fließen, als der 
Schmelz, den man zum Grund der 
Platte genommen hat. Dieſe Farben 


"werden ſehr fein gerieben, und mit 


Maffer, oder wit Lavendeidl ange- 
pyrðdede del’Artdepeindre far ’&mall 


etc. par Mc. @Ardais de Mon:-mi,, 


& Peris 1765, 12. (Deutteb, Peipsis 
1767. 8. 
76. Bahm. . 


563 ‚got 
macht, damit fie. mit Waffırfarhen 


ka ben Penſel fliehen, und zum Mabe 


EEE — 

.. e et man mit einer 
rothen Eifeurarbe, die denen darüber 
tommenden Zarben feinen Schaden 


thut; umb dann fegt man bie Platte 


ine Feuer, bamit diefe time ſich 
auf dent Grund einbrennen. Erſt 
bierauf werden die Farben aufgetra» 
Pr Dienun am forgfältigkien ver⸗ 
ahren, legen zuerſt das Gemaͤhlde 
nur mit leichten Tinten an, bie ſie 


- wieber befonder® eindrennen. Niere ' 


auf mahlen fie die Platte etwas mehr 
aus, und brennen die neuen Farben 
wieder ein. Und fo wird die Bears 
beitung vier biefünf mal wiederholt, 
bie der Kuͤnſtler mit feiner Arbeit zus 
frieben ift. Geringe Sachen werden 
auf einmal ganz ausgemahlt und eine 
gebrannt. | \ 
Man mifeht unter ale Ba mehr 
oder weniger Flus, das iſt, in Staub 
—— ſehr durchſichtiges Glas, 
ne alle 
ſich ſehr leicht fließt, ſondern auch die 
Schmelzfarben leichter fließend macht. 
Wenn man alfo ein ſchon ziemlich fer⸗ 
tiges Gemaͤhlde noch einmal bearbei⸗ 
sen will, ſo darf man nur etwas 
mehr Flus, als vorher unter die Far⸗ 
ben mifchen, damit die neuen Far⸗ 
ben fich einbrennen, ohne daß die 
ſchon vorhandenen twieder ins Flieſ⸗ 
fen fommen. 
Dieſes ift überhaupt das Verfah⸗ 
ren bey diefer Art. Es ift aber mis - 
mancherley Schwierigkeiten verbun« 
den, und erfodert viel Kunſtgriffe, 
die bier nicht koͤnnen beſchrieben wer· 
den. Man hat nicht alle moͤgliche 
Daupt- und Mittelfarben, wie bey 
der Oelmahlerey; und weil viele Ars 
ten ber Ematlfarben ich ini Feuer 
ändern, fo gehört bier eine große 
Erfahrung zu guter Behandlung des 
Eolorits. Mehrere Nachrichten hiere 


‚son findet man in dem vorher ange- 


zogenen Werkt, und in dem Traits 


Sache, das nicht nur für. _ 
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pratiäue, den der Abe Pernety fie 
nem Diltionaire portacif de pein- 

wure etc. vorgefeßt hat. - '- --- 
Außer dem fchon erwähnten Tou⸗ 
ein, habın ſich vornehmlich Jean 
Petitot aus Genf a), und deſſen 


Schwager Jaques Botdier b) groſ⸗ 


fen Ruhm und betrachitiches Ver: 
mögen durch dieſe Mahlerey erwor⸗ 
ben‘) Nach dieſen haben ſich Zink c) 
ein Schwede, der lang ‚in England 
gearbeitet. hat, Wiayıens dyebenfalls 


ein Schwede, und in Frankrelch Kou⸗ 


quer, Kiosord und Durand beſon⸗ 
ders darin bervorgethan. 


Bon der Schnielzmaplercy handeln: 


"3. Bulenger (Ja f. Schriſt De Pictura 


ec, Lib.1.c.5 uf. S. 113. Lugd. B. 


1627. 8. de Smalto, S. Encaufto,) — 


Jacq. Pbil. Ferrand (L’Art du few, 
ou de peindie en &mail, Par. 1721. 
13.) — Lettre de Mr. Peidot à ion 
fils pour lui fervir de guide dans l'art 
de peindre en email, Par. 1759 3. 
—- Arclais de Montamy (Traire des 
eduleurs pour la Peint, en Email et 


- far la Porcelaine, precede de l'art de 
peindre fur l’Email .. . Par. 1765. 


12. 2Th. Drutſch, feips. 1767.8.) — 
Ferner de Piles, in ſ. Elem. de peint. 
prau. Ch XIII. p. 309. Amſt. 1767. 
12. In Deutfcher Sprache: @in 
Bafl. im Neucn Hamburgiihen Dagasin, 
Bd. 1. St. 4. ©. 390. — Anfangsgründe 
der Emailirtunft, in den Phohkal. Des 
konomiſchen Auszägen, Br. 2. Er. 5 
©. 337. — — Auch gehören, im Gan⸗ 


u “en, dier noch ber, bie verfiniedenen, von 


der Blasmachertund handelnden, bey dem 
Bet. Blasmablerey S.441. angefübts 
ten Werte, movon befonders Die Arc de 
la Verrerie p. Haudicquer de Blan- 
coure ausdrucklich Unterriht von der 


Sömelzmahlereg giebt. — Uebrigens 


3— (4 1691). .b) Ct 1@0). 
+ $ Särklind keben der oweincriſcen 
—R 70) &) (t 3770.) 


4.. 
- eh 


erheßetüa6 dem gten Gb. Ovid. ben 
Aiſt. litterat. de ls-Rranoe , aß ſchon 


tm 12ten Johrhunderte die Rede vom + 


Mahlereden auf· Glafurarund aemeſen, und 
daß ein, in dieſem Zeitpunkt ungefähr, 
oemachtes Biidaiß, noch ieat In der Haupt⸗ 
kirche zu Maus vorhanden IR. — Und 
was die Schmelzarbeit ſelbſt anbetetft: fo 
ſcheint ſolche allerdings bereits den Alten 


„bekannt, und ihr Encauſtum gewefen zu 


ſevn. (©: den Bulenger, o. O. im 
oten Kap. S. ıı m. f.) Wenigſtens afebt 
von dem fo genannten Niellum ſchon der 
aan befannte Theophitus Presbater, CLib, 


' Uli. c. 29. 28 und 31. 8.364 uf. im 
SGlten Bde. ber Lefſ. Bedtr. zur Oeſch. und 


£irteratur ) anſchaulicher aber Baiarl 
(Deila Pittura, c. XXX. ©. 61. uod deu 
Boldgneſer Ausg. der Vire v. J. 1648.) 
Hnierckbt. Und die, in den Offervaz, 
iftor. fopra alcuni Medagliuni entichä 
von $. Buonarotti, R. (1698) 4. auge⸗ 


führte Praſentlerſchale von Era, fo wie 


der, von D. U. Bracci beſchriebene Cly- 
peus votivus (Differtaz. fopra un Cli» 
peo votivo N Luc, 1771. 4 ) seinem. 
zu erweifen, daß die Alten ſchon derglei⸗ 
chen Arbeit verfertigten; und bie Cru» 
ftarıi, deren Plinius (Lib.XXXIII.55,) 
gedenft, ſind vielleicht Künfier dieſer Art 
geweſen. Sollte, indeſſen, das Nielum _ 
aberhaupt, nicht ede zu der ſo acuanoten 
cingclegten (eingegoflenen) als ur eigent⸗ 
Hohen Echmelzarbeit gehören 7 Im Deut⸗ 
ſchen beißt jenes Silberſtich und Sils 
beritechen ; und Doppelmaver führt 
©, 305 Wenzel Jomiter, als’ einen dep 
berühmteflen Künfllee darin an. — — 
Zu der Befchichte der eigentli 
chen Schmelsmablerey in neueren Zei⸗ 
ten (und felbft zur Throrie) liefert Geye, 
tedge L,&rac prefene des Arts en An» 
gleterre par Mr. Rouquet, Par. 175 5. 
12. — und zu den merkwuͤrdigen Künfie - 
leen grhoͤren noch: Wierre Ebartier, Louis 
v. d. Brüggen, Hance gen. 74058) tous 
Gernier (} 1659) Rob. Vouquer 1670) 
Sean Fré. Arvin (1700) Karl Boit 
(f 700) ob. Cour. Schuel (f 1794) 
Zlſadeth Sopp. Cheroa (ft 1781) ‚Ernie 
| 0cpgalll⸗ 


& 


_ 





[4 


du 


Cbatillon (} 1734) Jacq. Pbhil. Eer⸗ 
tand (} 1733) Jom. Mengs (+ 1764) 
Stop. Eſ. Nilſon (1770) Jean Jac. Pas 
wieue.m — | 


Schneke; Volute. 
(Bauunk.) | 

En großes Hauptglied an den vier 
Efen des Knaufs der jonifchen au 


ner Schuefg getvunden. Es ift bes 
seite im Artifel Joniſch hinlaͤnglich 
Davon gefprachen worden. 
Schnitzwerk. 
(Vildhauerer.) 


Unter den Ueberbleibſeln der grie⸗ 


chiſchen und roͤmiſchen Bildhauer⸗ 
kunſt findet ſich nichts haͤufiger, als 
hiſtoriſche und allegoriſche Vorſtel⸗ 
lungen, da die In Marmor gehaue⸗ 
nen Figuren mehr oder weniger er⸗ 
haben aus dem Marmor hervorſtehen. 
Dieſes Schnigwert, das die Italiaͤ⸗ 
ner Relievo nennen, ſtellt alſo Schil⸗ 
dereyen in Marnior ausgehauen vor, 
aber ſo, daß die Bilder, wie auf den 
Muͤnzen, nur zum Theil uͤber den 
flachen rund des Marmors heraus⸗ 
treten, daher folche Arbeit der Bes 
ſchaͤdigung weniger unterworfen ift, 
als die Statuen, denen durd) Stoſ⸗ 
fen oder Umflärgen gemeiniglih die 
Aerme, Beine oder Köpfe abgebro- 
chen werden. 
Dergleichen Schnigiverf, das bie, 
Stelle der Gemaͤhlde vertreten follte, 
‚ wurde an Tempelfünd andern grofs 
fen Gebaͤuden an fchiklichen Drten in 
bie glatte Dauer etwas vertieft ein- 
gefegt, und man konnte natürlicher 
Weiſe verfichert fepn, Daß biefe Art 
Gemaͤhlde ziemlich wol erhalten bis 
‚ auf die ſpaͤteſte Nachwelt kommen 
würde. ‚ 


Unger den römifchen Kaifern hatte 

| man den — ergehen Schnitz⸗ 
an den Schaften großer, zum 

—*28* Theil. 








Eon 905° - 


Uindenfen vorzäglicher Thaten oder 
Begebenheiten auf freyen Plägen aufs 
gerichteter Säulen anzubringen; und 


nod ige fleben in. Rom zwey folche: _ 

. Säulen, davon bie eine dem Anto⸗ 

nius, die andre dent Tealanus ie 
r 


Ehren geſetzt worden. Aber fe 
lange vorher Hatten die Eghptier fla⸗ 


ches Schnigwerf von Hierogl \ 
ch auf ihre Obelisken zvpber 
der roͤmiſchen Saͤulen, nach Art ei⸗ 


Man unterſcheidet zwey Arten Dies 
ſes Schnitzwerks: eine erhabenere, 
da die Figuren ſtark und oft viel uͤber 
Bie Hälfte ihrer Dike aus dem Grund 


Hervorfichen; und eine flachere, da, . . 


fie unter der Hälfte ihrer Dike her⸗ 
ausſtehen: jene Urt wirb von den 
Staliänern alto relievo; diefe baflo 
relievo genennt. Hievon habenwie. 
an einem andern Drte malt mehrerm 
gefprochen *). | 0 
* 

Die, zu dieſem Artikel gehoͤrigen Nach⸗ 
richten von bem Schnitzwerk der Alten, 
finden ſich bey dem Art. Flaches Schnitz⸗ 
werk. m. 


Schoͤn. 


(Schöne Känfe.) 


Die Unterſuchung uͤber die Natur 
und Beſchaffenheit des Schönen, die 


an ſich ſchon ſchwer genug ift, wird 


dadurch noch betraͤchtlich ſchwerer 
gemacht, daß das Wort vielfaͤltig 


von Dingen gebraucht wird, die ge⸗ 


fallen, ob wir gleich von Ihrer Bes 
fchaffenheit nichts erkennen. 
müffen alfo vor allen Dingen verfüs 


chen, den eigentlichften und engeflen - 


Sinn des Worts zu beflimmen. 


© suis es iſt, daß alles Schoͤ⸗ 2 


ne gefällt, fo gewiß iſt ed auch, baf 


nicht alles, was gefällt, im eigente 


lichen Sinn ſchoͤn genennt werden 
ann. Das Schöne macht nur eine 
von ben mehrern Gattungen der 

| Dinge, 
| 2 lass Sqhuiqwert. 


.- 


Wir 


N 


Dinge, die gefallen, aus; und um 


 - 
% 


I 


fie von andern uaterſcheiden zu fin» 
nen, müffen wir dieſe Gattungen alle 


betrachten. Wir wollen aber, ohne 


uns in ſchwerfaͤllige und tieffinnige 


“ ‚Speculationen einzulaffen, blog bey 


dem fichen bleiben, was bie allge» 


x 


meine und tägliche Erfatrung barıl- 
ber an die Hand giebt. 
Dieſe lehret ung ohne Zweydeutig⸗ 


keit, daß einige Dinge uns gefallen, 


oder Vergnuͤgen erweken, ob wir 
gleich von ihrer Beſchaffenheit nicht 


. „ben geringſten Begriff haben. Von 


verurſachen, 


dieſer Gattung find alle Gegenſtaͤn⸗ 


de, die blog einen angenehmen Reiz 
in den Gliedmaagen ber Binnen 
an dem die Ueberle- 

ng und die Kenntniß der Befchaf- 
enheit des Segenflandes, der ihn 
gerurfachet,, nicht den geringfien 
Antheil haben. Im Grunde haben’ 


wir in dieſem Sal nicht an der Sa⸗ 


che, die uns das Vergnuͤgen macht, 
ſondern blos an der Empfindung, 


die ſie bewuͤrkt, unſer Wolgefallen. 
Wir wiſſen ſo gar oft nicht, wo 


der Gegenſtand, 


Vergnuͤgen macht, iſt, noch was 
. ee iſt; wir empfinden und lieben 


blos feine Würfung, ohne ung mit 


ihm felbſt zu befchäfftigen. Dies iſt 


am ſo viel unzweifelhafter, da wir 
mehrere Arten dieſes Vergnuͤgens mit 


den Thieren gemein haben, die ſich 


gewiß nie bey Betrachtung der Ge⸗ 
genſtaͤnde, die auf ſie wuͤrken, auf⸗ 
halten. Dieſe Dinge haben eine un⸗ 


mittelbare, oder doch nahe mittel⸗ 


bare Beziehung auf unſre Beduͤrf⸗ 


niſſe, und machen eigentlich die Claſſe 


aus, der man den Namen des Gu⸗ 
ten gegeben hat. Nur Kinder fagen 
von Epeifen, fie ſchmeken ſchoͤn; 
wer mehr unterfcheiden gelernt hat, 
ſagt, fie ſchmeken gut. 
Hingegen giebt es auch Dinge, bie 
nicht eher gefallen, bis man fich eine 


 . Deutliche Vorftellung. von ihrer Ber 
ſchaffenheit gemacht dat, Zuerfi de, 


ſchaͤftigen fie blog ben Berfiand, mb 
erſt bernach, wenn biefer eine gewiſſe 


ber und dieſes 


Beſchaffenheit, 


. . 
\ 
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Beſchaffenheit an ihnen beuclich er«' 


kennet, fangen fie an zu gefallen. 
er nicht im Stand iſt, nach zuden⸗ 
ten, oder jene Befchaffenheit einzus 


fehen, dem bleiben fie vollig gleich“ 
gültig. In dieſe Elaffe gehört alleg, 
was durch 


ollkommenheit gefäfe, 
wie die Mafchinen, die fo verſtaͤndig 


eingerichtet find, daß fie dem Zeh , 


völlig entfprechen; ingleichen, mag 


durch Wahrheit gefällt, wie ein Bes. . 


weis, darin die einzeln Begriffe und 
Säge fo verbunden find, daß eine 
völlige Ueberzeugung aus ihrer Ver⸗ 
einigung:entiicht. - .. 

Nun giedt es noch eine dritte 


Claſſe der Dinge, die Wolgefallen er⸗ 


weten. Dieſe liege zwiſchen den bey⸗ 
den vorhergehenden fo in der Mitte, 
daß fie etwas von der Art ber ei 
neu und bet andern an fich has. 
Die Befchaffenheit der Gegenfläude 
reizt unſre Aufmerkſamkeit; aber che 
wir fie deutlich erkennen, che wie 
wiffen, mag die Sachen feyn follen, 
empfinden wir ein Wolgefallen dar⸗ 
an. Dieſt Gegenftände machen un⸗ 
fer Erachtens die Claſſe des eigent⸗ 
lichen Schenen aus. 

Eine nähere Betrachtung deſſen, 


was jede Diefer drey Claſſen der Dinge, 


bie ung gefallen, befonderes und cis 


genthümliches hat, läßt ung bald. 


folgendes bemerken. ı. Das Gute 


gefällt ung wegen feiner materiellen 


ober wegen feines 
Stoffe, der, ohne Ruͤkſicht auf feine 


Form, cine naurliche Kraft hut, - 


unmittelbar, angenehme Empfinduns 
gen zu erwefen. 2. Das Schöne 
gefällt uud ohne rRuͤkſicht auf ven 


. Werth feines Stoffed, wegen feiner 


Form, oder Geftalt, die ſich den 
Sinnen, oder der Einbildungsfraft 


angenehm darftellt, ob fie gleich ſonſt 


nichts an ſich har, das den Gegen⸗ 


ſtand in andern Abfichten brauchbar. 


macht. 3. Das Vollkommene ge 
>: 


— 


zn — — — — 


* 
4. 
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fallt weder durch feine Materie, noch bern Geſtalten, als ber Thiere und 
durch feine dußerliche Form, noch Pflanzen, nicht nach der jeder eige 
durch feine. innere Einrichtung, wo⸗ nen Vollkommenheit beurtbeilen f n⸗ 
durch es ein Inſtrument oder Mittel nen, ‚da wir das beſondere oral, ' 
wird, irgend einen Endzwek zu erreis was jede fepn fol, nicht befigen: fo 
‚ hen. Wir Finnen und dieße dreyfa⸗ wiſſen wir doch überhaupt, daß bie ” 
he Beſchaffenheit an einem Diamant mannichfaltigen Theile In ein wol» 
vereinigt vorftellen. Dach feinem geordnetes Ganze ſollten vereiniget 
Werth im Handel, gehoͤrt er in die werben; und in fofern Haben wir 
Claſſe des Guten; nach feinem Glanz einen allgemeinen Begriff von dee 
und dem Zeuer der Farben, die dars Vollkommenheit der Zorm. 
in fpielen, in bie Elaffe des Schd Nach diefen vorläufigen Erfäufes - 
nen; nach feiner Härte und Unzer⸗ rungen wollen wir perfüchen, ben 
förbarfeit ın die Elaffe des Volle Begriff des eigentlichen Schoͤnen, fo 
tommenen. „ viel uns möglich ſeyn wird, zu ent⸗ 
Es iſt aber hier der Ort nicht, wikeln. Es intereſſirt aiſo durch 
dieſe drey Claſſen der Dinge, die he vorm, blos in fofern fich dien 
Gefallen erweken, näher gu betrach⸗ felbe den Einen, oder. der Finbil- - 
ten, und dag, was jede von der an⸗ dungskraft angenehm darſtellt, ohne 
dern unterſcheldet, genau anzuzeigen. Rüfficht auf feineh Stoff, oder auf 
Nur den eigentlichen Charakter des feine mechanifche Befchaffenheit, nach 
Echönen Haben wir bier näher zu ber ed als ein zu gewiſſem Gebrauch 
| enttoifeln. 0 beſtimmtes Inſtrument angeſehen 
5, Einige Philoſophen haben gelehret, wird. Zur den Eigennuͤtzigen iſt 
| die Schönbeit ſey nichts andere, ald Schönheit nichte, weil man fie durch 
Volltommenheit, in fofern fie nicht bloßes Anfchauen genießt; Für den 
deutlich eingefehen, fondernnurflar, fpeculativen Kopf ift fie etwas ſehr 
aber völlig verwifelt gefühlt werde. geringes, meil ihre Beſchaffenheit 
Aber dieſe Erklaͤrung iſt nicht allge» nicht deutlich kann erkennt werden. 
mein wahr. Es giebt, wie wir her- Der Liebhaber des Schönen ſieht 
nach ſehen werden, eine Schönheit, zwiſchen den blog materiellen, gang " 
bie diefen Charakter hat; aber nicht finnlichen Menſchen, und dem, der 
alles Schöne ift von diefer Art. Die Blog Geift und Verſtand iſt, in ber 
Vollkommenheit einer Sache läßt ſich Mitte. An diefen gränzt er wegen 
weder deutlich erkennen, noch uns. des Wolgefallens, das er an Spe⸗ 
deutlich fühlen, wenn man nicht ent - eulationen der Einbildungsfraft hat, . 
socder beflimme weiß, oder doch mit und an enen, weil er Lüftern ift nach 
einiger Klarheit fühlet, mas die Sa⸗ feinern Neisungen der Phantaſie. 
che ſeyn Toll. Dieſes ift aus dem — Aber wiemuß jene Form, wodurch 
Begriff der Bollfommenheit Mar”), das Schöne gefällt, beichaffen fen? 
Nun giebt es unzählige Dinge, bie Auch in Anfehung dieſer liegt das 
wir ſchoͤn nennen, ob wir gleih Schöne dergeftalt zwiſchen dem Gu- 
nicht den geringfien Begriff von ihrer ten und dem Bollfommenen, daR es 
Beſtimmung haben, und weder ers am beyde graͤnzet. Ein Theil feines 
kennen noch fühlen, was fie eigent- Werthes wird durch unmittelbares 
lich ſeyn follen. Doch könnte man aber feiners Gefühl beſtimmt, wie 
fagen, das Schöne fey die Vollfom- der Werth des Guten, und ein Theil 
menheit der Außern Form, oder Ser aus Erfenutniß, die aber beym Schö. 
flalt. Ob wir nun gleich die befon- men nicht bie. auf die Deutlichkeit 
” ©, Vollkommenheit. faiget. Darum wäre es ein veräche 
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liches Unternehmen, die voͤllige Ent» 
wiklung feiner Beſchaffenheit "gu ſu⸗ 


en. 
Doch iſt es nicht ſo, wie das Gute, 


daß man außer dem unmittelbaren 


Gefuͤhl ſeiner Wuͤrkung gar nichts 


daran erkennte; nur muß man nicht 
eine voͤllige deutliche Entwiklung ſei⸗ 


ner Beſchaffenheit verlangen, wie 
man ſie von dem Vollkommenen ge⸗ 
ben kann. Wenn wir bey blos kla⸗ 
ren Begriffen ſtehenbleiben, fo läßt 
ſich allerdings von der Form, : daran 


die Phantafie Gefallen finder, ver⸗ 


fchiedenes angeben. 
So viel ich davon habe bemerken 


koͤnnen, laffen fich die Cigenfchaften 


des Schönen auf drey Hauptpunfte 
bringen. 1. Die Sn im Ganzen 
betrachtet; muß beftimmt, und ohne 


muͤhſame Anftrengung gefaßt wer- 


den. 2. Sie muß Mannichfaltigkeit 
fühlen laſſen, aber in.der Mannich⸗ 
faltigfeit- Ordnung. 3. Das Mans» 
nichfaltige muß fo in Eines zuſam⸗ 
menfließen, daß nichts einzeles be» 


fondere ruͤhret. Wir wollen, fo gut 


wir kaͤnnen, diefe drey Hauptpunkte 
etwas naͤher entwikeln. 
1. Daß ein Gegenſtand, der uns 


durch fein äußerliches Anfehen gefuls 


len fol, ein Ganges, und nicht ein 
Bruchſtuͤt von einem Ganzen feyn 
muͤſſe, ift anderswo hinlaͤnglich gezei⸗ 
get worden *); daß er wol begranzt 
und beſtimmt in die Sinnen, oder in 
bie Phantaſie fallen muͤſſe, iſt daher 
"leicht abzunehmen, daß dag Unge⸗ 


SH 


⸗ 


ſie das Ziel erreichen werde, etwas 


unangenehmes hat. 

Dieſes letzte iſt aber nicht ſo zu 
derſtehen, daß das Schöne nothwen⸗ 
Dig auf den erſten Blik, ohne Ans 
firengung von Geite des Beobach⸗ 
ters, in die Augen fallen muͤſſe. Viel» 
mehr gefchiebt es gar oft, daß durch 
dorhergegangene Bemuͤhung, die Sa⸗ 
che richtig zu faſſen, das Vergnuͤgen 
des Anſchauens deſto lebhafter wird. 
Der Sinn jenes Ausſpruchs iſt die⸗ 
ſer, daß die Geſtalt der Sache, wenn 
es gleich Mühe gekoſtet Hari fie zu 
faffen, nun, da fie einmal gefaßt 
worden, ohne anhaltendes Beftreben 
gefaßt werde. Man ficht hieraus 


zugleich, warum nicht jedeg Schoͤne 


dem Meufchen gefält. Ein kurz 
fichtiger, der ein großes Gebäude 


"sicht aufeinmalüberfehen kaun, wird 


es nicht fchhn finden. Je ausge» 
dehnter die Kraftift, etwas beſtimmt 
zu faſſen, je fähiger iſt man auch 
Schönheiten zu empfinden, die gerins 
geren Kräften nicht fühlbar find. 

Daß die Große der Schoͤnheit von 
jedem nach dem Maaße feiner Faͤhig⸗ 
keit, mehr oder weniger auf einmal 
zu faffen, gefchäge werde, und daß 
dag, was für ungeubte, ſowol in⸗ 
nere als Äußere Sinuen die hoͤchſte 
Schönheit ift, dein, deſſen Geſchmak 
‚eine weitere Sphäre umfaßt, nur 
mittelmäßig ſchoͤn ſeyn koͤnne, iffeine 
wichtige Bemerkung. Wem wir 
dieſes aus der Acht laffen, fo ſtoßen 
wir bey der Unterſuchung uͤber die 
Schoͤnheit auf Widerſpruͤche, die 


wiſſe in feiner Begraͤnzung uns zwei⸗ 
felhaft macht, ob es ganz ſey, und 
daß es der Klarheit der Vorſtellung 
ſchadet. Die Ungewißheit, ed man 
eine Sache recht fehe, oder nicht, hat 
norhwendig etwas Beunrubigendeg, 


nothwendig berwirren. Denn ba 
ein Menfch Schoͤnheit findet, wo ein 
anderer fie zu vermiffen glaubt, komme 
gar nicht, wie man fich oft fälfch» 
lich einbildet, Daher, daß unfre Be⸗ 


folglidy Unangenehmes au fih. Daß 


der Gegenflund ohne mühfame An⸗ 


frengung müffe gefaßt werden, iſt 
nicht weniger klar; weil jede. Beſtre⸗ 
bung; fo fange man ungewiß ift, ob 

*) 8 We re 


L. 2 2 


griffe über dag Schoͤne wankend waͤ⸗ 
ren, oder daß die Schönheit an fich 


nichts beſtimmtes ſey. Die Schön 


beit Bat diefes mit der Ördße gemein ; 
einer finder Elein, was einem andern 


groß ſcheinet, und ein im Ueberſtuß 


J 


erzo⸗ 
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erzogener Menfch nennt Arninth, 


was manchem “andern Reichthum 
waͤre. Darım fällt es feinem Men: 
fchen von Verſtand ein, zu behaup⸗ 
' ten, ein geringer Grab ber Größe 
fey feine Groͤße, und ein geringes 
Vermoͤgen fen fein Vermögen. Wars, 
um folte man denn fügen, ein: ge- 
tinger Grad von Schönheit ſey feine 
Schoͤnheit? | 
Was Ariſtoteles vom Schönen 
fagt, daß es meder fehregroß noch 
ſehr klein ſeyn müffe, hat hierin fei- 
nen Grund. Was für ung zu groß 
oder zu Hein ift, kann im Ganzen 
nicht ohne beftändig anhaltendes Be⸗ 
fireben gefaßt werden. 

3. Daß das Schdne Mannichfal- 
tigkeit muͤſſe fühlen laſſen, ift auch 
deicht gu begreifen. Was einfach oder 
ohne Theile ift, kann wol-aufdie Em» 
pfindung, aber nicht auf die Vorſtel⸗ 
Iungsfraft wuͤrken. Was aber blog 
Menge der Theile hat,‘ ohne Verfchier 
denbeit, kann fein Nachdenken, fein 


Verweilen der Borftelungstraft pey 


dieſer Menge veranlaſſen, weil 'die 
Sheile nichts verfchiedened haben; 


die bloße Anzahl derfelben hat feinen _ 


Reiz für die Phantaſie, die ſie nicht 


beichäfftigen fann. Denn fobalb fie 
einen gefaßt Hat, hat fie zugleich alle . 
von Dünften und Luft Teben, und 


gefaßt. Aber wo Mannichfaftigteit 
da ift, da wuͤrkt jeder Theil etwas 
zum Ganzen. Man twird in eine an⸗ 
genehme Ueberraſchung gefſetzt, zu 
ſehen, wie ſo vielerlen Dinge doch 
nur ein Ding ausmachen. Damit 
aber das Mannichfaltige durch die 
Menge nicht verwirre, muß Ebens 
maaß und Ordnung ' darin fenn 
Diefe wuͤrken Faßlichkeit in der 
Menge ). 
3. Bon dieſem Mannichfaltigen 
muß kein Theil beſonders und fuͤr ſich 
rühren; weil er die Faßlichkeit des 
Banzen hindern twürde, indem er bie 
Kraft der Aufmerkſamkeit auf ſich 
zoͤge. Darum muß, in Abficht auf 
*), ©, Drbnang, 
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bie Grsge der Theile, jeder ein gu⸗ 


tes Verhaͤltniß um übrigen haben; 


- und in andern Abfichten, 5 €. Sorm, 


arbe und anderer in die Sinnen 
oder Phamtafie fallenden Eigenfchafe 
teir, gute Uebereinſtimmung ober 


Harmonie. Wo die Menge Eleinerer 


Theile groß iſt, da muͤſſen fie in 
groͤßern Gruppen zuſammenhangen, 


damit man nicht das Keineſte mit 


dem Ganzen, ſondern mit dem Haupt⸗ 
theil, davon es ein Glied macht, zu 
vergleichen habe. Alles dieſes iſt in 
andern Artikeln weiter ausgefuͤhrt 
worden *). Dieſes erlaubet ung die 
Eigenſchaften des Schoͤnen hier blos 
anzuzeigen, ohne die Sachen weit⸗ 
läuftig auszuführen. 

Mo alle dieſe Eigenfchaften ſich 
jufammen finden, da ift Schönheit: 
aber darum noch nicht jene paradies 
fifche oder Himmlifche Schoͤnheit, de⸗ 
ren Genuß Gluͤkſeligkeit iſ. Das 
Schöne, deſſen Tigenfchaften wir 
on ezeigek haben; erwekt Wolgefals 
e 


; aber es bleibet in der Phantafie _ 


und berührt das Herz nur leicht und 
gleichfam an der Dberflähe Nur 
Menſchen one Herz und ohne Vers 
land, die ganz Phantafie find, fin⸗ 
den Befriedigung daran. Virtuoſen 
von der feichtern Art, die gleichfam 


auch von bloßem Hauch der Luft in 


Bewegung gefeßt werben, fprecheit , 


oft mit Entzüfen von dieſer Schoͤn⸗ 
beit; die Taufchung mache fie fchon 


felig. Ä | 
Am Grund iſt dieſes Schöne nur: 


bie äußere Form, oder dag Kleid, ia 
.dem ſowol gute als fchlechte Dinge 


erfcheinen koͤnnen. Es giebe ihnen 
noch feinen inneren Werth, fondern 
dienet blos die Aufmerkſamkeit zu rei⸗ 
zen, daß man mie Welgefallen auf 
diefe fchön bekleidete Dinge ſiebt 
us— A 


965. Esenmans; Einſdemigkeit; Glieb 
Gruppe; Harmonie, 


ne 


- 
. 
Ma — - _ 


.. gie 


Scha 


Eine hoͤhere Gattung des Schs⸗ 


nen entſteht aus enger Vereinigung 


J 


hfinnliches Bild davon gu geben, ver 


- 


dei Vollkommenen, des Schdnen und 
bes Guten. Dieſes erwekt nicht blos 
Wolgefallen, fondern wahre innere 
Wolluſt, die fich oft der ganzen See- 
le bemächtiget, 

Stüffeligfeit ift. Wir beguägen ung, 
die Art und Daß eigentliche Wefen 
biefer Schönheit nur an einem befons 
bern Falle zu befchreiben, um ein 


mittelſt deffen der Begriff diefer hoͤ⸗ 

ern Schönheit faßlidy werde. Die⸗ 
1es Bild iſt der Inhalt des folgenden 
Artikels. 


En nu 
Don dem ‚Schönen; ober ber 


4 


- Schönheit uͤberbaupt, handeln: Pla, 


. 20 (Sa dem Hippias maior; fegich. von 


Frade Mauccois, im ıten de, [. Opuc, 
- Par. 1688. 12. und von Greu und Das 


eiee in der Bibl, des anc. Philof‘ ſo 
wie von Crouſaz, im 2teu Bde. ſ. Traite 
du Beau, Se 303 der Abe, v. 1724. 
Ensfiig , von Sydenham, mit mehrern 
Geſpr. des Blato, Pond. 1767. 4. Deutſch, 


von Kleuker, im ıten Bde, der W. des 


V. Leuigo 1778: 8. ©. 207 u. f. Belann. 


cermaßen nur Widerlegung, Def rweber 


das Anſtandige, noch Nüglicye, noch Bus 
ge, noch Angenehme eigentlich kön fey.) 
— Plotinus Ennead. I. Lib. VL un 
terſcheidet das körperliche von dem geifig 
Shönen. Jenes fept er nicht blos in 


korperliche Reize, und fihtbare Gegens 





ßande, fondern auch in geſchickte Ders 
Bindungen und Zukımmenfegung von Wor⸗ 
ten, Zönenn,d. m. Das lebtere entfeht 
und befeht aus geifitgen Eigenſchaften und 
Zugenden. Mas er davon fagt, bat xp. 


Raplor, unter dem Zitel: Concerning 
‚the Beautiful , . . 1787. 8. enaliſch 


Derausgegeben.) — . Yugufkinus der 
Kirchenvater (Sein, über Schondeit 
geſchriebenes Wert If nicht auf uns ge» 
kommen; nach einzeln Stellen in |, Abri, 
sen Schriften zu urtheilen, ſette er bas 
Shine in die, Uebereintimmung der 


und deren Genuß. 


j wu r. 


Bar re 


Ihetle ar Einheit. Omnis pulchritudi- . 
nis forma unitas eft fage ee in f. ıgten 
Ep. vergl. mit dem 30 u. f, Kap. der 
Schrift De vers Relig.. und dem ıztem 
Kap. des 6ten Buches de Mulica.) — 
Auguft. Yliphus (Libri duo, de 
piichro primus,-De amore fec, Rom, 
1538. 4. Lugd. B. 1549. 9. 1641; 
s2, und! in ſ. Opufe. Par. 1645..4. 
Eigentlich eine bloße Beſchreibung von 
ber körperlichen Schönbeit der Peinzeſſinn 
Schanne van Arctauonien, welcher zu Eh⸗ 
zen das Buch geſchrieben if. Uebrigens 


ſest ce die Schoͤnheit In ein richtiges Ver⸗ 


hältniß der Dinge su Ihres Beſtinmung; 
nichts ih ſchoͤn, heißt es, im sten Kap, 
quod partes non habeat plurcs diftime ' 
&as, Aguris diformes, naturis vero 
difimilares, ea videlicer ratione in- 
ter fe, et ad totum fe habentes, ur 
ex cujusvis membri quantitare ta» | 
tius pulchri corporis quantitas redda- _ 
Banle Hat dem Verf. einen Arti. 
kel gewidmet.) — Vic. Seanco (Dial, 
ove li ragio della beilezaa, Caf, 1542. 
4. Ven, 1542. 8.)— Giuſ. Berufli 
(Ls Leonora, Ragion. . . . fopra la 
vera bellezza, Luc. 1557..8.) — 
Nic. Pit. di Bosse (Dial, della bel. 
lezza, Ven. 1581. 4.) — Tora. 
Taſſo (Minturno, Dial. della bei- 
lezza In f. Opere poftume, Bd. 1. 
©. 251.) — Aug. Vogel (Karaoyia 


SF. Pulchsi Contemplatio, Lipſ. 1501, 


4) — Ernſt Palnius (Trad. de . 
pulchrieudine juxta ca, quae de fpon- 
fa in Cantico pronuntisntur, Brux. | 
1662. 8.) — J. P: de Crouſatʒ 
(Traite du Beau, Ami. 1714. ı2, 
Verm. ebend. 1724 12. 2Bde. Deutip 
{fo viel ich weiß). Koͤnigsb. 1758. Die 43 
Kap. des Werkes enthalten Deflein de 
l'ouyrage; idee generale du Reau; 
caralteres r&els et naturels du Beau; 
exemples; l’on previene les difficul- 
tes en pofant des principes pour leg 
zeloudre; fources des. preventions 
{ur le Beau; de l’empire de la Beaut⸗ 
fur nos ſentimens; reponfe 2 diver- 
fes objeftions; de Ja beaute des fcien- 
j ces; 


E46. 
«es; de la Beaure de le vertu; de la 
Beautt de l’Eloguence; de Ja Beaute, 
de ls seligion; des caufes qui obfeur- 
eiffient la Beaut£ de la religion, An- 


grhangen if ein Brief, wort die Ideen 
bes Gofrates über die Gchönpelt unters 


ſacht werden, und eine liebeef. von dem 


Hippias major des Mate. Much befand 
fi , bey der erfich Ausgabe ein, in der 
ledtern wepgebliebenes, Kap. über die 
Schoͤnheit der Duft, welches Deutſch, 
im ıten und aten Bde. der Muſikal. 
Erit. Bibl. von H. Sorfel, Gotha 1778. 


.8. 34 finden it. Der Verf. freut die 


Sobnheit in Bannichfaltigfeit, Einheit, 
Megeimähigkeit, Drbnung und Verhalt⸗ 
lb; was er, unter Mannichfaltigkeit ver⸗ 
ſeht, hab er nicht näher erfldret; unter 
Einheit ſcheint er die Beziehung aller 
Theile auf einen Zweck zu verfichens bie 
Birgelmäßigfeit. beficht,,. in der ähnlichen 
Stellung der Theile unter Ach; die Ord⸗ 
nung in einer gewiffen Abkuffung der 


Cheile (degradation) bey dem Uchergange 
- der einen au ben andern ; und das Ders 


Yaltmiß erfidrt ee, als bie unité aflai- 
fonnte de variet#, de regularits et 
d’ordre dans chague partie.) — Lord 
Sbaftesbury (In f. Gpfleme ik! be» 
kanntermaßen, nur das Gute und Wahre 
ſchon; und bie Schönheit eines Körpers 
beſeht alfo 3. ©. darin, wenn fein Gans 
deſs, und die Verhaͤltniſſe der Theile un» 
ver ſich, fo beſchaffen find, dab fie ihm 
Kroft, Thatigkeit, Bemandtheit, Stärke 
u. ſ. w. gewähren. Die vorsüglich Kies 
bee gehörigen Stellen finden ſich in dem 
WMorolifen, Ip. 3. Abſchn. =. Sb. 2.6. 
860 u. f. der Musg. von 1749. 16. undin 
den Mifcell. reflect. III. ch. 2. Vb. 3. 
©. 124.) — $t3. Sutchinfen (An: 
Inquiry into the original of our Ideas 
of BeautJ and Virtue, Lond, 1736. 
8.1753.8.. Frandſiſch. Ami. 1749. 8. 
Deutſch, Frft. 1963. 8. Die Hnterfüs 
ung hber die Schoͤnheit handelt, in 8 
ihn, Won verſchiebenen Kräften ber 


Vorſtelung, die von bemirnigen verſchle⸗ 


ben iR, was wir unter Empfindung ver⸗ 
ſehen; von ber: urferimgtichen, ober abs 


x 
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fetten Schönheit ; von der Schoͤnheit d 
Seprfäges von dee. relativen Schoͤnhei 
von unfern Schläffen, aus der Schd 
beit und Begelmdbigfeit der Wirkung: 
auf die Abſicht und Weisheit in der Wi 
kung; von ber Allgemeinheit des Gefuͤh 
der Schönheit, inter den Menſchen; vo 
der Macht der Gewohnheit, ber Exzlı 
bung und des Beöoſpiels beo unfern tt 
nern Sinnen; von bder Wichtigkeit de 
Inneen Sinne in. dem menſchlichen Leber 
und Ihren endlichen Ueſachen. Nachden 
ber Verf. das Dafeon eines beignderi 
Ginnes für das Schöne und Gute er 
zügiich\ daduech zu erweiſen geſucht bat 


‚daß der Menſch, auch ohne eigentlich 


Wahrnehmung von Wehnlichkeiten uni 
Verhaltniiſen, Bergnügen empfinder 
kann, daß das, mas als ſchoͤn auf uni 
wirft, diefe Wirkung au, obne unfern 
Wilen, in uns hervor bringt u. d. m. 
feet er das Schöne ſelbſt in die Einfde 
migleit. des Mannichfaltigen, oder in die, 
mit Mannichfaltigkeit verbundene Einförs 
migkeit, und unterfpeidet.bas unbedingt 
Schöne von dem relativ Schönen in fo 
fern aus der Nachahmung oder finnlichen 
Darkelung auch eines fonk nicht ſchoͤnen 
Urbildes Dergnägen entſpringen fann.) 
— lingen. (A Dial. of Beauty in che 
manner of Piato, Lond. 1738. 8.) 
=. D, Andre (Eflai für le Beau . . « 
Par. 1741.12. Amſt. 1759.13. (Den 
I. 9. ©. Formen herausgeneben, mit 
Auszügen aus andern, über die Schoͤn⸗ 
‚beit gefchriebnen Werken.) Bern. von 
dem Verf. mit 6 Kap. oder Difc. und 
ohne die Bormegfchen Zuidge, Par. 1763. 
13: 2 Th. Deutſch, nach der erſten Ausg. 
Altenb, 1757. 12. Die zehn Difcours 
des Wertes handeln, Sur le Beau en 
general, et en particulier für le Beau 
fenüble; fur le Beau dans les moeurs; 
fur le Beau dang les pieces d'eſprit; 
für le Beau mufical; für le Modus; 
fur le Decorum; fur les Graces ; fur. 
lameyr du Beau, ou le pouvoir de 
l’amour du Beau fur le coeur humsin; 
far l'amour defintereffe in gmen Abthei⸗ 
kungen, ". Dee Verf. this As Cine 

14 in 


. 


x 
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in das werttlice, bad netärfihe und das 
kuͤnſtliche oder minkührliche, und dieſe 
wicher in das inntihe und intelleetuele 
ein; das Schöne ſelbſt Aberhaupt aber 
feat er, mit dem Auguſtin, in die Ein« 
Bei.) — Den. Dideros (Gein, für 


- x Be Enepelopedie gefchriebener und auch 


Darin abgedruckter Artikel, Beau, findet 
ſich im ıten Ode. der Collect. completre 


$, Werte, Lend.1773. 8. Bde. ©.309- 


nn. % unter bein Titel, Traic& du Beau; 
deutſch in ſ. Philoſophiſchen Werken, Peipz. 
77774 8. Nachdem der Verf. die Deus 
mangen mehrerer ber vorhin angeführten 
Sbchriftſtellex über das Schoͤne beurtbeilt 
Hat, erkldet er alles das dafür, mas in 
‘dem Denfchen den Begriff von Verddlts 


." ib oder Besiehung erwedt , welchem de⸗ 


ı 46 es dann fo wohl ein morafiiihes, ein 
“natürliches, ein muſikaliſches, ein litte⸗ 


. sarifbed u. f. w. als ein weſentliches und 


ein relatived Schoͤne und zwar in fo fern 
Sicht, als jedes einzele Ding, entmeber 
‚am und für ſich ſelbſt betrachtet, oder 
alt andern verglidhen werben kann. Und 
‚ ba zugleich jedes einzele fich mit mehrern 
vergleichen Idbt: fo kann jedes auch, auf 
mehrere Art, Betiehungs⸗ oder Verglei⸗ 
Wunssweiſe, ſchoͤn oder haͤslich ſeyn.) — 
Die Artikel Beau und Reauté in der 
Vverdoner Yusg. der Enenclopedie — 
Ebsenderfelbe Artikel in der Berner! und 
 Paufonner . Aus. dee Enchelopedie, von 
Marmontel, der die, sum Schoͤnen aller 
Bet erforderlichen Eigenschaften, in force, 
richeſſe und intelligence feßt. — Heinr. 
Beaumont (Crito, or a Dial, on 


Beauty, Lond. 17352. 3.) — Ungen. 


(Idea of Beauty 1756. 8.) — Edm. 
Burte (A philofophical Enquiry 
into the origin of our Ideas of: che 
Sublime and che Beautiful, Lond. 
1757. 8. Verm. 1772. 8. Beanzöfiich 


von dem Abt Srancols, Par. 1765. 8. 


Deutſch, Riga 1773. 3. Derdritte Spell 


Red Werkes, S. 141 u, f. dee Ueberſ. han⸗ 


delt, in 27 Abſchn. von dem Schönen, 
welches ber Verf. Aberdaupt als bielenige! 
Beſchaffenbeit oder Beſchaffenheiten eines‘ 
Körpers rocaet, duech „weiche cn kiche 
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5: ’ Berendgen opne Beilerte, obet eine 
diefer ähntiche Feidenichaft, erregt. Er 
widerlegt zuerſt, DaB nicht Propertiom, 
nicht Schicklichkeit (Mäslichkelt), nicht 
Vollkommenheit die Urfachen bee Schöne 
beit ſind; fondeen daß das, was Schög 
ſeyn ſoll, Dergleichungsmeife Hein, und 
jualeich glatt fon, Rab es, in der Alch⸗ 
tung feiner Theile, abwechſeln; daß biefe 
ſanft in einander verſchmolzen, daß es 
von zartem Baue ſeyn, daß es reine unb 
clare, aber eine glduzenden und Kerken 
Sarben, und wenn es deren bat. «ine: - 
Mannichfaluigkeit derſelben haben .mäfe, 
In dem folgenden, vierten Theile, ıgten 
Abſchn. ©. 350 u. f unserfadit der Verf. 
bie litfachen , aus welchen bie angefähes 
ten Eigenfchaften „ Liebe ader Vergnägen 
erweden.) — Im, Kant (Beobachtun⸗ 

gen uͤber das Geſubl des Erhabenen ri 
Schönen, Känigsb. 1764. ı7yn 8. Dre 
Innhalt bes Werkes findet ih, bey dem 
Yet. Erbaben, ©. in. Der Berf. bes 


Aimmt die Natur des Schoͤnen, in Bern 
gleichung mit bem Erhabenen, babucch et⸗ 
was näher, daß es auch Klein, gepust 


und gesiert ſeyn könne; und echläst uns 
ter andern, Wit, MR, Scherz für ihn. 
Wichtiger in eben biefes Def. Uuglotid 
bes Schönen,. welche das ıte Buch bes 
erſten Abichn. von des Verf. Eeritit. der 
dſthetiſchen Urtheilskraft in deſſen, Erttiß 
ber Urtheilslraft, Werl 1790. ‚8 aub⸗ 
macht. Er erfldet das Schoͤne, gls das, 
was ohne Begriffe, als Dbfect eines alle 


gemeinen Wohlgefallens, dargehellt wird, 


was ohne Vegriff aßgemein gefdlit, deſ⸗ 
fen Form zwar swechmäßig erfcheint, aber 
doch, ohne Vorßelung eines Zweckes, an 
ihm wabhrgenommen, und, mas ohne Be⸗ 
oriff, als Gegenſtand eines nothwendigen 
Wohlgefallens erfannt wird.) — Spa⸗ 
lerti (Saggio fopra Ja beilezza, Rem, 
1765. 8. Das Wert ih in 43 kleine Ab⸗ 


fepnitte abgetbellt; und dee Verf. ertldst 
die Schönheit als die modificazione . 


inerente all’ oggetto oflervato, che 
can infallibile caratteriftica, quale il 
medelimo apparir deve allo Inrelleno 
che ige ia riguardarlo, tale 


giele u 
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- gel prefente, und zur Qudle de 
Werspügens, welches bie Schönheit ge⸗ 
wähst, macht ee die. Eigenliche.) — 
Andre... Spagnio ( Differtst. de Pul- 
chro, Rom, 1766. 4.) = . In bem 
sten Stuͤcke der Sammlung vermilchter 
Schriften, Vägow 1766. 3. Andet ſich 
Mbbandlung über die Schänpelt. — 
5. Schü (De oorigine er ſenſu 
pulchritudinjs, Diſſ. II. Hal, 1768, 
4) — dOrbeſſan (In f. Melanges 
hiſtor. de Litrerat, et. de Pochies, Par. 
2768. 8. 3 Bde. finden ſich Reflex. fur 
Ba heauté) — Marcenay de Bhuy 
(Bffsi fur la.Beaur, Par. 3770, 8. 
. Der Betf. jegt die Schönheit in die ju- 
Kelle des propostions dent he con- 
eours barmonieux forme un toutauffi 
parfait qu'il peur &tre en zailon du 
mode affefl& & ces m&mes propor- 
tions.) — In dem Werke, lieber bie 
moralische Schönpelt und Wpipfopt@® des 


Lebens, Altenß. 1772. 8. finder fih eine. 


Mede über Sie moralische Schönheit, — 
5.9. Eatt (De ia nature da Bean, 
tn dem a3ten Bde. bee Mem. de l’Acad, 
de Berlin, un» in den Nouv. Mem. v. 
J. 1772.) — Ueber. Schönheit, ein 
Geſpe. in dem teutfhen Merkur, Bebr. 
3776. (Dee Verf, ſucht Die verſchiedenen 
‚ Meguungen baräber dadurch zu rechtfertis 
’gen, daß jede derfelben Wahrheit, aber 
Staͤckwerk von Wahrheit enthait; jedoch 
ſchraukt er dieſes nur auf die verfchiedene 
Syuheme der Känfler ein.) — neber Die 
‚Ohönpeit des Einfachen, im zoten Bde. 
©. ı u f. der Neuen Bibl. der Ich. Wiſ⸗ 
henſch. (Einfache Töne und Farben find, 
dem Werf. gu Folge, nur in fo fern an. 
genehm für den finnlichen Eindruck, als 
fie vBlig aßgemeffen und beklmmt in der 
Workekung find, und dicſem gemäß alle 
aud aur die mittlern Töne, umd die mitt⸗ 
Seen (d. h. die nicht zu boben Blenden» 
den, und nit zu tiefen fchmärklihen ) 
Borben. Uebrigens erinnert der Derf. 
manches -gegen ben vorfiebenden Artikel 
des 9. G. und, wie «6 mir ſcheint, mit 
sielem Rechte.) — Ueber das Gefühl 
“m Sqonen, cine Mhandl. im dent⸗ 


x 
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Aben ruf, v. J. um. —'4.P. Stun J 


(Seagment über die Gchänpeit, in der er⸗ 
Ken Samml. |, Schriften, Beißs. 1779. 8. 
GS. æaa. Befannte Sachen über. die Ideale 
der Schinheit verſchledener Voiker uub 
Kanſtier) — S. Donaloſon (Eie- 
ments bf Beauty, Ed. 1730. 8. Verim. 
Lond, 1787. 8. Deutſch, nah deren 


Ken Audp. im arten Bor. S. ıu.f.ida 


Beven Bibl, der ſch. Miſſenſch. Das, 
mas als Ihön auf den Menſchen wisft, 
entipeingt, entweder, ‚aus kit, Schal 
und Bewegung, oder aus Glaͤchheit und 
Nehnlichteit, aus. Contraft, Perſonifica⸗ 
tion, und Character ober Ausdruck, aber 
gutartigen Auſsdeuck.) — Fragmente zus 


Enchel. des Schönen, aus Winkelm. und 


Suljer, Wos 1780. 8. — In dein Gbt⸗ 
tiager Dragazine bes H. kichtenberg, Bd. 3. 
Ot.i. Sbtt, 1730. 8. findet ſich ein Auf 
fag über Theotie der Schönheit. — Xav. 
Bettinelli ( Deila bellezza efteriore 
del corpo umano, e della bellezza 
d’espreflione,, im. sten &d, ©. 130 u. fa 
ſ. Opere, Ven. 1782. 8. old Anmerkun⸗ 
gen zu einem Verſuch über die Geſchichte 
des Menſchen, nach ber Ersihlung Mo⸗ 
ft. Dem Berfoffee zu Lolge beiichk hie 
Gchönpelt nella proporzione delle parti, 
cio8 de’ tratti, ę lineamenti, e forme 
ed eiprefioni, e nella unjone di 
quefti parti piü grats all’ univerlale,) 
— R. Madrone (eher einfahe uns 
sufammengeiegte Schlapelt, nah Men⸗ 
deisfohns und Engeld Brundi.. Maynz 
1784: 8.) — K. P. Moritʒ (Ein Auf 
fag von ihm Aber Schönpeit findet ſich au 
der Derlinee Monateſchrift, Marz 1785. 
Er erklärt das Schoͤne, als das, in ſich 
Vollendete. — M.Malespina (Delle 
leggi del Bello, Pavis 1791. 8. Das 
Berk iR in 3 Theile abgetheilt. Im er⸗ 
hen unterfacht bee Verf. warum Gchoͤn⸗ 
beit einen angenehinen Eindruck auf das 
Geſichte macht; und fegt Einheit, Diane 
nichfaltigkeit und Schicklichkteit als Bes 
ſtandtheile feß, wodurch ein Kösper fhön 


wird; dierauf vergleicht er zeifige, ˖ mo⸗ 


raliſche und ſinnliche Schoͤnheit mit einan⸗ 
der, erklaͤrt das Seine, Delicate, As 
U5 ‚muthigg 


8 
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muthlae unb Erhabene old bie Elemenle 
der erſtern, und Ihliehe mit einer Ana⸗ 
Inie ber. Schoͤnheit in Künften. Im zwey⸗ 
ten Eh. wendet der Verf. feine Grund⸗ 


 fäße auf bie Mahlerey an, umb ertdıt 


worin Me Schönheit in der Erfindung, ta 


der Anordnung, in dem Ausdruck, in der 


Belhnung, In dem Hellbunkel, und in 
dem Eolorit beſeht. In dritten Theile 
"macht er die Anidendung auf Erfindung, 
Anerhrana, und Ansdruck in ber Baus 
Lund.) — Ernſt Platner (Ex ſett, in 
ſ. neuen Anthropologie 5. 209 u. f. deu 
Character ber oblectiven Schoͤndeit in 
leichte Mimsdhligfelt, oder in bes, mas, 
durch feine Eigenfchaften eine Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem geſchlechtsmaßig Liebens⸗ 
würdigen hat, und dieſem gemäß die Em⸗ 
‚ Yindungen des eigentlich Schönen in eine, 
- wait einen gewiffen Grabe der kebhaftig⸗ 
ken verbimdene Almähligfeit,, unter wel⸗ 
“er er das Sanfte, Gteflge, Ununter⸗ 
Brochene „ leicht im einander Uebergehende 
in ben Demegungen der Seele verfeht.) 
— S. Sayers (In f Difquiticions 
ametaphylic. end litterary, Lond. 1793. 
4. finder ſich eine Unterſuchung uͤber 
Schoͤndeit, worin, nach einer Pruͤfung 
dee verſchiedenen Erklarungen derſelben 
von Hotgarth, Cozens, Burke und Keys 


- molbs, der Begriff davon auf bie Uſſocia⸗ 


tion überhaupt zurück geführt, und bass 
jenige als die vollkommenſte Gehänheit, 


‘ober als das Wufer (ſtondard) derſelben 


dargeſtelt wird, wich che whole sp- 
pearance, or with the component 
Barıs of which (when property un- 
derftood) all che excellencies of irs 
kind are univerfally aſſociated.) — 
Geo. Dreves (Relultate der philoſ. 
Vernunft über bie Natur des Vergnuͤgens, 


der Schönheit und des Expapenen, 


Bon Schönheit in näberer Be⸗ 


Hebung und mit befonderer An» 
wendung auf die ſchoͤnen Kuͤnſte 
bberbaupe: Alex. Baumgarten ( Er⸗ 
Piget, In ſ., Aeſthetik, 5.14 u f. die 
Gæwoͤnheit, als (auliche Voltommenheit, 
ala Einheit im Mannichſaltigen; und Dies 


.f 
5 





fee Ecklarung IE ©, F. Beyer, in f. Yin 
fangseränden aller fd. Wiſſenſch. Bb. z; 
©. 38 u. f, and Moſes Mendeisteph, * 
ben Veiefen über die Empfindung, (Phil. 
Schr. Th... ©. 27 u. f. Aufl. von 1771) - 
und in dem Aufi. über die Sauptgrundf: 
der ſch. Wiſſenſch. (Ed. 2. ©. 104 u, f.) 
treu geblieben.) — Ebrifiopb Joſ. 
Sucro (Ne pulchrirudinis, quae in 
litteris clegantioribus quaeritur, na- - 
tura, Cob. 4.) = AL Berard(Dee 
deitte Abſchn. des ıten Eh. ſ. Elsy on 
taſte, hondylt von dem Befühl oder Ge⸗ 
ſchmack des Schönm, welches er in Eins 
Aörmigfeit, Drannichfaltigkeit und Pro⸗ 


portion, in Schicklichkeit der Dinge zue 
Exreichung Ihres Zweckes, und in Glanz - 
est.) — Henr. Home (Das Zee Kap. 
fi bekannten Blements handelt von des 
Schoͤnheit; er unterfdeidet suech die eis 
gen 


d. b. die blos durch die Sinne 
ẽm bdene Schönkelt von der Schönheit 
bes Verhalltniſſes, welche aus der Er⸗ 


kenntniß ber Zwedtndgigkeit oder Nuͤtzlich⸗ 


keit eines Dinges centipringt; und fegt 
jene, die eigene Schönheit in Farbe, Figur 
(Regelmäßigteit und Einfalt, Einförmigs 


keit, richtiges Verhaltaiß und Ordnung) 


Größe und Bewegung. Hierauf untere 
ſacht er, ob Schoͤnheit zu den uefprängs 
lichen, ober abgeleiteten Eigenſchaften ge⸗ 

hoͤrt, und erklaͤrt ſich für das lertere, 

oder die Subjectivitdt Dee Schbahelt.)— 

Serran de la Tour (Er legt inf. Are 
de fentir et de juger en matiere de 

gout, Liv. I. Ch. i. Sect. 2. G. u f. 

Ausg. von 788 die Eintheilung und Er⸗ 

klarung bes $, Andre zum Grunde f. 

Steift.) — $.I. Riedel (Der ste, 
Abſchn. f. Theorie enthält eine Auflöfung 

ber Sqoͤnheit in ihre Beſtandtheile, und 

der Verf. erklaͤrt darin die Schoͤnheit als 

ſinnliche Einheit in der ſinnlichen Dans 

nichfaltigkeit, und ald Brobierfein derſel⸗ 
ben das an fiy uninterefiiete Gefallen, 


Auch gehören, von f. Scheift, Ucheränt 


Sublitum,. Jena 1768. 8. Me dred er⸗ 
hen Briefe hlehee, in welchen der. Derf. 
bie Schönheit, als eine bloße Idee, 
Bioßes „Mopigefohen in der Empfin * 


„ 


Ten — — 5 — 


Bu 
eines Dijechb ertlart, und ſoſche, Ph, 


gänzlich _fubjeetivifch macht; vergl. mit 


dem sten Bde. ©. 304 u. f. ber Neuen 
BL der fd. Wiſſenſch.) — C. SF. Jid- 
gel ( Beriuch über die Schönheit und 
den Geſchmack, ih dem ıaten und zten St. 
Ber Klotiſchen Bibliothe.) — Job. 
Ebeftpb. Adnig (Dex dritte Abſchn. M. 


Pphiloſophie der ſch. Künfle, ©. 30 handelt, 


in 6 Kap. von der Schönheit, old vom 
Sqonen höerhaupt ; von den verſchiedenen 
Sattungen ber Schönheiten ; von den was 
anf die Beurtheilung des Ochoͤnen Eins 


‚ Wußhat, und haben tann ; Bon dem cigentlis 


“ den Begriffder Schoͤnheit; von der Schön. 
heit im metapberifiden Giun; von den 
verſchledenen Graden der Schönheit. Der 
Verf. wid nur fichtbaren und fühlbaren 
Gegenftänden eitzentliche Schönheit zuge» 


- chen, erklaͤrt dieſe als diejenige Eigens 


ſchaft, wodurch dergleichen Gegenſtande 
an und für ſich gefalen, und theilt alle 


Schönheit in Natur » ind Kunſiſchön⸗ 


Yeit.) — Bäng (Bon dem Wefen der 
Schoͤnheit und den zufäligen BeRimmuns 
gen berfelben, die beydeu Suuptlüde des 
erhen Theiles, oder der Cefindungsichre, 
f. Aefthetit. Dee Berfaffer erklaͤrt die 
Schoͤnheit als finufihe Mannichfaltig⸗ 


keit In finnlicher Einheit; indem er fie 


sunleih als eine Eigenſchaſt anficht, die 
nicht den Gegenhdnden, an fid betrach⸗ 


» tet, fondern ihnen nur in Beziehung auf 


Die erfennenden Gubjerte zukommt, wels 
chem zu Folge jie fich denn auch nach den 
Graben der Zähigkeit richtet.) — €. 
Mieiners (Das te biß ste Kap. f. 
Grundrified der Theorie und Geſch. der 
Wiſſenſch. Handeln von bee Natur der 
Shönpeit; vondem imaginativ Schönen, 
oder ben fhönen Werken der Einbildungs⸗ 
kraft; vom verſtändlich Schönen; von 
ben verſchirdenen Arten des ſittlich Schö⸗ 


"men. Dee Verf. hält die Erklarung, dab 


Die Schönheit in einer Zuſammenſlim⸗ 
mung des Brannichfaltigen zu einer ge⸗ 
wiſſen Eindeit befiehe, für dirjenige, 
weiche fd der. Wahrheit am mehreſten 
nähert.) — 4. u. Scott (Er lest in 
ſ. Toeorie der ſch. Wiſſenſch. Zp. s. ©. 14 


FL 


Gcha ꝛiz 
Die Ertttermn, dab das Ghöne in der 


Hunlih vorgeſtelten Woßlommenpeit bes 


hehe, sum Geunde, umterkbeibet aber 
das zufamımen geſetzte von dem einfachen 
Schoͤncn.) — Ungen. (Inqyiry inte 
the principles ofrafte, and che origim' 
of our idess of.beauty, Lond, 1790. 
8.) — RK. fB. Heydenreich (In ber 


vierten Betrachtung bes erſten Bis. 6 
Sphems der Aefthetik theilt des Verf. ale 


GSchoͤnheiten In vier Claſſen, als diejeni⸗ 


ven, wobey das WWohigefollen, burhuns - 


mittelbaren Cinbruce gewiffer Gegen⸗ 
Bände auf unfere Sinne, ohne Dazwi⸗ 


fchen£unft irgend eines Urtheils erregt 


wird; diejenigen, beren eis ſich blos auf 
sufäßige Biochationen gersiffer Bilder und 
Berkelungen mit gewiſſen Geaenftanden 
srändet; dielenigen deren Wirkſamkeit 
auf einer weientlichen Besichung gewiſſer 
©ehalten und Töne auf gewiſſe Zuhdube 
des Menſchen beruht; und, bielenigem, 
melde durch Beziehung gewiſſer Gegen⸗ 
ſtaͤnde, Bilder, Vorſtelungen, Gedan⸗ 
ken und Handlungen auf die Geſetze des 
Verſtandes, der. ſpeculativen ober practi⸗ 


·— 


Zur‘ 


ſchen Vernunſt, Vergnügen ervegen, und - . 


von den begben letztern behauptet er, daß 
uns gewiſſe Geſetze des Vernandes und der 
practiſchen Vernunft sum VBenfai und 


Wohlaefallen beſtimmen, und daß das 


Urtheil der Vernunft, mit welchem ſie 
den Werth einer ſolchen Schoͤnheit an» 
giebt, im Weſen berfelben feinen noth⸗ 
wendigen Grund dergehalt babe ,. dab dag 


Princip, nad welchem fie, bey ibrem 


Urtheile Handelt, jedem wernänftigen We⸗ 
fen als wahr einleuchten müfle, fo bald 
es zur bewußten Erkenntniß deffslben. ges 
langt, (fo bald es ſich der Erkenntniß 
deflelben bemußt gemwosten } ik. . Unter 
Diele Kiaffe rechnet der Verf. alle Kunſt⸗ 
fcbönpelten, weil fie Ausfäbrungen ges 
wifler Zwecke vernünftiger Weſen find. 
Aber iſt nicht auch das ſchlechteſte Schau⸗ 
fpiel, ber fadeſte Roman, das, ber Zus 
fammienfegung nach , elendeſte Gemdhlde 
immer noch die Ausführung eines gewiſſen 
Zweckes eines vernünftigen eins? 


Sunßnerte fab Dife hatt, an Biede 


. 
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doch noch nicht ſchöne ‚Kunktwerke, 
ober, wenn fie ,- meit fie ſchlecht gerathen 


Aub, nicht als wirflidye Nustährungen 


eines Zweckes können angeſehen werden, 
Wehen fie ſelbſt deswegen minder ia Des 
Rehung mit den Sefegen des Berkantes, 


- and ber fpecufatiuen ober practiſchen Ver⸗ 


wunft? Von einer einzeln bidterikhen 
Beſchrelbung kann man freulich fagen, 


: dab e, In fo fern nämlich ber Verſtand 
durch Ordnung, Einheit, Mannihfab . 


‘tigkeit vergnäet wird, ergmügen ers 
wedt ; aber diefe Ordnung, Einheit, Dans 
nichfaltigkeit kann ſich immer auch noch 


in den ſchlechteſten Berſen finden, bie 


Hoch oroſaiſch find, wenn fe oleich font 
fein art zu viel oder zu menig enthal⸗ 
ten. Bu if ia jedes Kunkwerfk ber 
Mechanik die‘ Ausführung irgend eines 


Zweckes eines vernünffigen Weſens.) — 


Arch. Aliſon (S. den Art. Geſchmack, 
©. 330.) — In dem 40ten Bde. ©. 
263. der Neuen Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. findet Ab eine Vergleichung des 


. WBaumgartenfchen und Kontiſchen (f. vors 


der) Begriffes der Schönheit, (Der Verß 
a den Unterfchied zwiſchen bedden darin, 

die erſtere die obiectiven Gründe, bie 
das Sefchmadsurtheil bekimmen , bie le» 
tere bingegen bios die ſubjectiven, oder 
Die DBeränderungen und Bellinimurgen 
auffucht," die ben dem Genuſſe des Scho⸗ 


nen in dem Gemäthszußande wirklich find, - 


md von dem Kunſtwerke hervorgebracht 
werden ſolen.) — Sal. Maimon (In 


dem; inf. Gtreiferenen im Geblethe der. 


' Philoſophle, Berl. 1793. 8. befindlichen 


4‘ 


Mini. Weber bie Aeſthetik, feut der Bexf. 
die Schoͤnheit, ihrem obiectiven Merk⸗ 
mahle nah, in liebereintimmung in ei⸗ 
neo Regel, und, dem ſubiectien nach, 


in bie Heruorbringung ber größten Summe. 


yon Wirkungen ber vepreductiuen,, und 
productiven Einbildungsfraft, Das Ob⸗ 
‚leetive if entiveber Uebereinſtimmung mit 
wine Begriffe, odse-mit einem Zu, 
Ader mit einen Megel in bem firen 

@ inne; anf der erſtern beruht, 3 

da: Sqoͤnheit eines Portraits (aber uiea 


Sqa 


re . * 
ſichteit allein macht ein Vertralt uodh 
nicht chön, weniaßlens nicht, als Ge⸗ 
mäptde , als Kunfiwerk, fhön; und nur, 
als ſolches, kann es, in einer Aeſthetik. 
in Betrachtung kommen.) auf der Amede 
ten, bie moraliſchen und 


‘sur Hervorbringung gewiſſer Seflnnungens 


und Empfindungen , befilmmten Gemdhl⸗ 
des auf der beiten, die Schönheiten dee 


SBautunf ‚in fo fern es babey auf Sym⸗ 


metrie und Proportion anfemmt.) — — 


Don ber Schoͤnbeit, in naͤherer 
Beziehung auf die Poeſie: J. G. 
Bock (De pulchritudine Carminum 
Diſſert. U. Regiom. 1733. 4. De 
Verf. ſetzt die Sqgoͤnhelt eines Gedichtes 
überhaupt in eine lebhafte, in die Gemu⸗ 


ther der Lefer eindringende Abbildung der _ 


Saden, und verfucht zu jeigen, mie 


‚biefe von dußern Dingen (als Solben⸗ 


maß, Abſchuitt, Moplflang, Aeime. 
weichen er jetoch nicht für gnungängliich 
nothwendis erklaͤrt) und von der innern 
Ausführung dee Sache (als vom Gebrauch 
der Tropen und Gleichniffe, von Deuts 


lichkeit, von finnrexhen Verbindungen _ 


und Abwechſelungen, von finnreichen, uns 
erwarteten @infdlen, figuͤrlichen Auss 
druͤcken u. d. m.) abhängt.) > Dan. 
Webb ( Remarks on che beauties of 
Poetry, I. 1762. 8. Deutſch, Aus⸗ 


zugsw. bey ebend. Verf. Betracht. über 


bie Veewandtſchaft der Poeſie und Mufit, 
keipj. 1771. 8.) — P. G. B. (Ueber. 
die Schoͤnheit des poetiſchen Enthuſias⸗ 
mus, Halle 1706. 8.) — 


Bon der Schoͤnheit, in: naͤherer 


Besiebung auf die Wiablerey und 
Bilobauereyt Parent (De la besuch 


corporelle, {m Journ. des Savans, 
v. J 1700. Bd. s8 vergl, mit ſJ.Fſſais et 
Recherches dg Mathem. er Phyf, 
DB. 5: S. gı. Ausg.’ von 1913. der Verf. 
fegt die ganze Birperf. Schönheit in in- 


Bexions dauces er lenter. ) 


u * 


german Len Rate (Difc. ſur le Beau 


ideal des Peintres, Sculpteurs et 


Posetes, ver der friſch. Ueberſ. des Ac- 


couuts of Statues, Basreliefs ec. 
. ’ by 


SH 
by M. Richsrdfon, Amß. 1723. 8. 
Engl. von J. €. Leblon, Lond. 1738. 
3769. 8. : Da der Verf. von dem Ideal 
der Dichter nichts fast: fo gehört fein 
Auff. nur bieber. Er erfidet das Ideas 
Uſch Schöne des Maßlers als eine tou- 
ehante Unit, ou une convenance 
parhctique, ‘non feulemenr de chs- 


que Membre, par rapport Afoncorps, 


mais m&me de chaque partie, par rap- 
port au membre, dont elle eft partie, 
als eine variété᷑ infinie des parties, 
quoique conformes, par rapport & 
chaque füjer different.) — W. 508 
garth (Analyfıs of Beauty . 
1750. 1753. 1772.4. Ital. Liv 1761. 
8. Deutſch, won C. Molius, Lond. 1754. 
4. Verl. 1754. 1760, 4. niit K. Dos 


Werk handelt, in ı7 Abſchn. Won der 


Richtigkeit; von der Mannichfaltigkeit; 
von det Gleichfoͤrmigkeit, Regelnaßigkeit 
oder Oommctrie; vonder Einfachheit oder 
Deutlichleit; von der Verwickelung; von 
der Groͤße; von den Linien; aus was für 
einee Urt von hellen, und wie ange 
nehme Formen sufammen gefegt find; von 
Bufarımenfegungen mit der Wellenlinie; 
von Zufenimenfegungen mit der Schlan⸗ 
senlinie; von dem Verhalltniß; von Licht 
und Schatten ; von der Zufammenfegung 
iu Sinfchung des Lichtes, des Schattens 

und der Farben; von dem Barbengeben; 
"son bem Geſichte; von der Gtellung; 
und von der Sanllung. Das Soſtem 
des Derf. iR, wenigſtens algemein, bes 
kannt; und Id6t, ohne Figuren, fi 
nicht wohl: anſchaulich machen. 
wahr daran if, IR ſchon ſehr alt. Eine, 
meines Beduͤnkens, fehr richtige. Präfung 
derſelben findet ſich in der zoten und sten 


der Hagedoenſchen Betr, fiber die Mahler’ 


red.) — C. C. v. Hagedorn (Die ıte 
ſ. Betratchtungen handelt von dem Ges 
ſchmacke und dem Schönen überhaupt, 
und erfläet es,' mit Baumgarten, als 
Einheit, Mannichfaltizkeit und Zuſam⸗ 
menſtimmung.) —. Watelet ( Ben ſ. 


Art de peindre, findet fih auch ein 


Heiner Auffog, De la beaure, ©. 105 
ber Ami. Ausg. Des Sorgeiff von lorper⸗ 
\ 


a 


Bas 


Schs 311 
Hiper Sabndeit entfpringt, dem Verf; 


: 30 Bolge, 096 dem rapport le piuspam 


fakerhent jwite entre la conformatrion 
du oorps humain et ies mouventar 
qui Jui font neceflaires pour fa con« 
fervstiony er: bemertt aber auch zugleich, 
daß bey :einem verweihlichten, ia-Uepe : © 
pigfeit gefallenen Volke, diefe natürlichen: - 


Bewegungen sleichtam außer Gebrauch 


fommen müßen, und daß daher ein ſol⸗ 
ches fir) sanı cindre Begriffe von Gchön« - 
heit Bilden werde. Er hätte in beu 
Merten der neuen feanzöfiihen Miapter, 
die Veyſpiele zu dem letteen, BSaufen⸗ 
weiſe Anden kͤunen.) — Dan. Webb 
—J—— ioto che Beauties ofPainting 

. Lond. x 760. 8. Deutſch, Bür. 
1768. 8. mit "einem Brieſe von 9. H. 
Fucßli über die alten und neuen Kunf 
werte in Kom. Das Werk ik in Beiprds 


chen abgefaßt, beten leben ind. Das ' 


ste enthalt den allgemeinen Entwurf des 
Wertes; das te handelt von der Lahtg⸗ 
beit über die Mahlerey zu urtheilen ; das’ 
ste, vom Alterthuın und Rugen der Mah⸗ 
lerey; das 40:, von der Zeichnung: das 
ste, vom (Cnflorit; das 6te, von der 


Schattirung und daB. 7te, von der Come ' 


poſition. Der Titel des Werkes, wel⸗ 
des an und für (ich felbh fehe gut IR, . 
ſcheint etwas: andres anzutündigen, als 
was ſolches ⸗nthalt. Des Berf. Abſicht 
war nur, einen beſſera Plan in Das Otus 
dium der Mablereo einzuführen. Die- 
Sqoͤndeit, oder Volkommenheit eines 
Betudpldes ſetzt er in die Bereinigung 


bes mechantichen oder nathahınenden Tpobe 


le6, mit Demit.gnlen oder erſindenden, 
und fieht ben Raphael, als das Mufer 
darin an. — Ant. Raph. Mengs 
(Gedanken über die Schoͤnheit und den“ 
Geſchmack in der Mahlerey ... . Bär. 
1754. ı771. 8. Stal, im ıten Sb. f. 
Opere, ©.7. Rom. 1780. 4. Gpan. 
ebend.. Mad. 1780. 4. Freaſch. ebend. 

1787. 4. Der Berl, fiheint die S:chönpelk 
Überhaupt in das zu ſeden, wodurch ein 
Ding zu feiner Beſimmung geſchickt wird, 
alfo in Zmedhmähigkeit; oder wielmehr in 


‚dk Usbereinkimgung deſſelben zuit en 


,; 


8.5 64% 


Seeriffen won. ber Geimmmmg beffeiben, wit Baco, Barle, dem lcherieger des 
Daher ihm denn auch Das, mes nur auf Cicero, Burke, Mengs, Ulgarotti dem 
‚ Eiae rt feou kann, ndulap die sunde P. Undee, Winfelmena, dem Marg. 


wer. 





\ 


Gehalt die vollkommene, A) wie die reis 
nen Farben bie kchönßen atı. Da aber 
nicht aße Dinge ceinerlen Urt gleich ſehr 
three Behimmung erfuͤlen, wber auf mehr 
als eine Ars feon kinuen, ohne ihre Nas. 


- ge gu verlieren: fo nimmt er natärlich, 


viele Grade oder Arten von Gchönheit 
ee in die Answahl uud Zufamnicafgung 
des Beſten, Nuͤtlichſten, Bedeutend⸗ 
fen.) — Ant. Tiſchbe in (Das zte 


Duqh des zweoten Thls. 13. 92 U. |... 
Unterrichts zur Gruͤudl. Ekrlernung der 
WMadierrd, handelt von den: Maplerifchen. 
Schönen.) = Frz. EbrftiNb. v. Scheyb 


(Der ate Mbfchn. inf, Drefkio, ©. 45, 


handeit von der Schönheit, nchitentheils 
Nin⸗ der Abſicht, um die Unmöglichkeit eis 


ner richtigen Erkidrung der ſelben su zei⸗ 
gen. Cr verweißi, indeffen , die Kuͤnſt⸗ 
lee vorislih auf Mentis angezeigte 
Schrift; und beingt in dem folgenden 
Abfchnitt, S. 93 noch Muſſtus Mayr 


nung davon ben, welcher falche in Orb⸗ 


nung, Berbältnit, und Anniuth der Um⸗ 
viſſe fegt.) — Alex. Coʒens (Principles 
of Beauty, relative to the human 
Head . .. Lond, 1778. £&. mit Supf, 
Der Bert. theilt die Schönheit überhaupt 


in einfache und Jufammengeldite ein, Die 


einfache, fagt er, iſt ein ab dieſelbe su 
allen Zeiten und an allen ärten, und 
fann ohne irgend eine herrſchende Fahis⸗ 
eis dee Seele befichen. Eer vergleicht He 
mit ‚reinem elementariſchen Waſſer, wel⸗ 
Ges weder Geſhmack, noh Geruch, noch 


deargens, VBettineßi u. a. m. alles zu 
Ehren der Kunk und ber fransdfiichen 
Kanßler. Uebeigens ſetzt et das Schäne 
in proportion, convenance und per- 
fefion ,. und das idealiſch Schöne, weis 
ches dadurch wirklich wird, daß 'ble Eine 
Bildungstraft Die Ideen und Formen/ nach 
dem Mußer derjenigen, welche fie erhal⸗ 
ten bat, modificirt, in die Veredlung und 
Vergroͤherung des Einzelen.) — wAier, 
Nieglee (Das zte St. feiner Monats⸗ 
ſchrift von den bildenden Künfen, Wien 
1783. 8. enthält Gedanken äber die Schoͤn⸗ 
bi) — 5.W.2. v. Ramdobe 
(Abhandl. über das Schöne in der Made 
leren , befonders ia dee Niederlaͤndiſchen 


Schule, bed der Bildergalerie des rend 


von Brabeck, Han. 1792. 4. Charik, 
oder über da6 Schöne und die Schbupeit 
in den nachbildenden Künken, Lelpz. 1795 
g. a Thelle. Das Wert handelt, im 
ıo Bädern, von den Empfindungen und 
Unten und Trieben überhaupt in Rüde 
ficht auf Aeſhetik; vom Subiectis Schös 
nen, oder vondem Schoͤnen als einer Des 
ſchaffenheit unfser ſiunlichen Eindrüde, 
und dee Vorſtellungen unfeer-Serle ber 


trachtet; von dem Dbiecttiv Schönen, oder 


von dem Schönen als einer Eigenſchaft 


Der Gegenſtaͤnde unſrer finalichen Eine ° 


druͤcke, und dee Vorſtellungen unfeer 
Seele berragtet; von der Sdoͤnheit, 
oder dem Schönen als, ein derſoͤnliches 
Ganzes betrachtet, and von dem Schöns 
beitögefühl oder dem Geſchmack; won dem 
Sghoͤnen an ſichtbaren Körpern und vom 


Farbe bat. Die eharacteriäifche entiprinat ihrer Echönpeit, deſonders von dem 
durch den Zufad unterfcheidender Eigen menſchlichen Körper ; von dem Gchänen 
ſchaften, als der malehdtihen, der weis und der Schönheit in den Künften ; von 


fen, der ſandhaften, der geißreichen u. 
f. w. deren er überhaupt 16 feſtſetzt; vergl. 
mit dem azten Bde. S,8ın.f. der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch) — Et. Sal 


conet (Quelques ıddes fur he Beau. 


dans are, im sten Bde. ©. 37. feiner 


. Qeuvres, Lauf. 1783. 8. Dee geöste 


The des Auffages Defcpt ans Bdnkercnen 


dem Schönen umd dee Schönheit In den 
nachbildenden Küäntten; von dem Schoͤ⸗ 
nen und der Schönheit in der Wahleren ; 
von dem Schönen unb der Schoͤnheit in 
der Bildhauerkunſt und’ einigen andern 
nit ihr verwandten Käufken; von bem 
Bchönen und dee Schönheit In den Schat⸗ 


tisungetängen,) — 9, 1BilpinlEiner ſ. 
J - Three 


⸗ 


Three Bffays .. Lond, 1798. 8. han- —E 6, 1. G. — x. 


sen bieber, im Ganzen, eben dieſes Verjaſ⸗ Gchöne in der Bartenktunk., ben der lanb⸗ 
fers, Obfervations relative chiefly to lien Notur wach dem Fram. bes Ware 

pifturefque Beauty . . ..on feveral nefis,.Eeips. 1792. 8. — — 
parts of Engl. particularly the moun- Uebrigens verficht es dp von felbf, 
wins and lakes of Cumberland and daß in mehren philofophifchen Werken, 
Weſtmoreland 1786 und 1792, 8. ſo wie in mehrern bie Künfe. betreffenden 
a Bde, .Obfervar, relar. to pictureſ- Schriſten ‚ bie Lehre von’ der Schoͤnhelt 
que Besuty . . . on ıbe Highlands vorkommt, als, 3. B. in Bonnets Eifay 
of Scotland 1789 und 1792. 8. 3 Bde, analyt. Ch, XVIL $, 351. u. ſ. ie 
Rem. on foreſt Scenery, and other. J. S. Lamberts architectonit, Bb.1. 
Woodland Views, relat. to pieturel- $. 354 and in dem Anhange dazu, S. 368. 
que Beauty . . „ 3791. 3. 2 Dde. — in Tiedemanns Aphorismen über die 
Deutkp, bis jetzt nur das erſte Werk, und - Empfinönife, im Deutſchen Muf. v. J. 
ein Theil des, bey dem Art. Landſchaft, 2777. Mon, December. — J. G. H. Ges 
©. 153 angeführten, Belps. 1792. 8.) — der, if zten Zap. des erßen Mbfchn: im 
Gerner, finden Ach Bemerkungen über sten Buche des erfien Dh. ©. 200 u; f. 
mahleriſche Schänpelt in mchsern Scheife f. Unterſ. über ben menſchl. Wilean. — 
ten von Könßlern, umd in Werken über M. J. Hemſterhuis, in f. Lettre für ie 
Mahlerey überhaupt, als in des Arme⸗ Sculpture, Amt, 2769. 4: Deutſch, fa 


nini Precert; della Pittuta (Buch L f. vorm. Philoſ. Schriften ©. ı,u. ir 5 


En ui 2 


J ——— — 1v— — 
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‘ 


©. 8.) ber fie als una eonvenevole © vergl. mit dee Neuen Bibl. der fch. Wiſ⸗ 
bene ordinats corrifpondenza e pro- ſenſch. Bd. ıı: ©, 296 u, f. — 1.0. Me - 
portione di mifure, fra le parti verfo, — Much gehört hieher, im Ganzen, noch 
dife,; e fra le parti ed il tutto, @ bie Theorio des fentimens agröables 
quelle di modo infieme compofte, che . p. PRveque de Pouilly 1749. 4. 
in efle non fi pofli vedere ne defide-. und im aten Bd, ©. sıı. des Temple du 
zare perfettioue que ſia maggiore, er⸗ bonheur, Bouil, 1769. 12. 3 Bde. 
eldrt — in C. 2. Junkers Grundſ. der Eosl. kLond. 1774, 12. Deutih, von F. 
Mahlerey — u. v. a.m. — J. Biel, Lelpp 1751. 8. Von Stock⸗ 
Von der Schoͤnbeit, in näherer Haufen, Berl. 1751. 8. Bon G. Dres 
Beziehung auf die Baukunſt: Mi⸗ ves, In. 1793. 8. — Die Betradtung 
litia (Io den Grundfägen der buͤrgerl. uͤber die Schönheit der Wiſſenſchaften 
" Boutung dd, ı. S. 283. d. d. lieber f.)— 1763. 8, — Ein Muffag von £. H., v. Rio 
Ungen. (Vom ſchoͤnen Character in Gebdu⸗ colai, aber das Schöne, Im zten Th. ſ. 
den in ben Unterſ. über benChararter deröes MWermifipten Geb. Werl. 1793. 4. 
— S. 124) — Ungen, (lieber die | 
Schönheit in der Architectur, im Teut⸗ ; 
ſen Merk. v. 3.1788. Dion. Septem⸗ S ch ä n h e i t. 
ber:) — licher wahre Schönpeit in ber Haß die menfchliche Geſtalt ber 
Baukunß, fm ıten Th. des eten Bds. ſchoͤnſte aller ſichtbaren Gegenſtaͤnde 
en C. Huths Mag. der Baukunſ. — ſey,⸗ darf nicht ermwiefen werden; ber 
©. übrigens die, beu dem Het. Baus Worzug, den diefe Schoͤnheit über 
Ernft, ©. 338. angeführten Schriſten, andre Gattungen behauptet, zeiget 
son Brifeus, Laugier, La Font, Bren ſich deutlich genug aus ihrer Wuͤr⸗ 
aier, u. a.m. — — kung, der in dieſer Art nichts zu 
Von der Schönpeit, in näberer . vergleichen iſt. Die ſtaͤrkſten, bie 
Beziehung auf die Gartenkunſt: edelſten und. die feligfien Empfindun« 
€. c. 4. Birſchleld (In I, Ar gen, deren das menſchliche a | 
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| Fäbig iſt, 
fer 


- 


erkennen können. 
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Schoͤnheit. Dieſes berechtiget 


uns, fie zum Bild oder Muſter gu 


nehmen, au dem wir daB Welen und 
die Eigenfehaften: des hoͤchſten und 
volllommenften Schönen auſchauend 


Gelingt es uns die Beſchaffenheit 
dieſer Schoͤnheit zu entwifeln, fo 
haben wir eben dadurch zugleich den 


: wahren Begriff der hoͤchſten Schoͤn⸗ 


heit gegeben, die das menfchliche Ge⸗ 


muůth zu faſſen im Stande iſt. 
Bey der großen Verſchiedenheit 


bes Geſchmaks und allen Widerſpruͤ⸗ 
chen, die; ſich in den Urtheilen gan⸗ 


ger Volter und einzeler Menſchen jei- 


gen, wird man nach genauerer Un⸗ 


erſuchung der Sache finden, daß 
jeder Menfch den für den ſchonſten 


hält, deſſen Geſtalt dem Auge bed 
Seurtheilers den volfommenften und 
beften Menfchen anfündiget. Koͤn⸗ 
nen wir biefed außer Zweifel fegen, 
fo werden wir auch etwas Gewiſſes 
von der abfoluten Schönheit der 


‚mehfchlichen. Geftalt anzugeben im _ 


Stande fepn. 
Gar viel befondere Bemerkungen 
über die Urtheile von Schönheit, be> 


"weifen den angegebenen allgemeinen 


Satz. Dach aller Menfchen Urtheil 
find erfannte phyſiſche Unvolllom- 
menbeiten des Koͤrpers der Schönheit 
entgegen. Plumpe, gu fchnellen und 
mannichfaltigen Bewegungen untuͤch⸗ 


tige Glieder, ein abgefallener ſchwa⸗ 
cher Körper, Steifigkeit in Gelen⸗ 


ken, kurz, jede Unvollkommenheit, 


bie die Verri tungen, die jedein Men⸗ 


ſchen noͤthig find, ſchwer oder unmog⸗ 
lich macht, iſt auch, nach dem all⸗ 
gemeinen Urtheil der Menſchen, ein 
Fehler gegen die Schoͤnheit. Daß 


dieſe Begriffe überhaupt in unſer Ur⸗ 


theil uͤber Schoͤnheit einfließen, iſt 
ferner daraus offenbar, daß die weib⸗ 


liche Schoͤnheit andre Verhaͤltniſſe 


ber Gliedmaaßen erfobert, als bie 


männliche, . Aush der nnachtfamße 


find Wartaugen die⸗ Menfe 


Scha 


Venſch enpfinbet es, daß das maͤnu⸗ 
liche Geſchlecht zu ſchwerern, mühe 
famern, tühnern Berrichtungen ges 
bohren ift,; als das weibliche; und 
eben Daher entfichet das Gefühl, daß 
zartereGliedmaaßen, die etwas Weiche 


Ucheres haben, zur weiblichen, und” 


ftärkere, etwas dauerhaftes und kuͤh⸗ 
nered anzeigende zur männlichen 
Schonheit gehoren. Auch das Ver⸗ 
ſchiedene in der Schönheit des Kin⸗ 
des, bed Juͤuglings und des Mans 
nes, das gewiß alle Menſchen empfin⸗ 
den, beftdtiget diefed. Ein Kind, 
es fey von dem einen, ober andern 


Geſchlecht, das bie erh des reis 
r 


fen Alters haͤtte, wuͤrde fuͤr haͤßlich 


gehalten werden. Offenbar nicht des⸗ 
wegen, daß die Geſtalt der Erwach⸗ 
ſenen in der Größe des Kindes un⸗ 


angenehm ſey; ber Mahler bildet 
fie ung noch kleiner vor, und fie 
bleibet ſchoͤn: alfo deswegen, weil 
das Neußere mit dem innern Eharaf- 
ter nicht uͤbereinkommt, meil dag 
Kind gu. dem, was es feyn fol, ſol⸗ 
che Gliedmaaßen nicht braucht. - 
Ueberhaups alfo wird nach der ull« 
gemeinen Empfindung dieſes noth⸗ 
wendig zur Sthönhrit erfodert, daß 
die Form des Körpers die Tüchtige 
feit ſowol des Körperd überhaupt, 
als der befondern Slicder zu den Ver⸗ 


richtungen, bie jedem Geſchlecht, und 


Alter n 
Allied, was ein Gefchlecht von den 
andern, als der Natur gemäß, er. 
wartet, aus ducch dad Anſehen des 
Körpers verfprochen werden ; und die 


atürlih find, ankuͤndigte. 


- 


Geſtalt iſt die ſchoͤnſte, die hieräber - 


am meiften verfprichk. 
Aber diefe Anfoderungen beruhen 


nicht, blos auf äußerliche Verrichtun⸗ 


gen und koͤrperliche Beduͤrfniſſe. Je 
weiter die Menſchen in der Vervoll⸗ 
kommnung Ihres Charakters gekom⸗ 
men find, je hoͤher treiben fie auch 


bie Soderungen deſſen, was fie ere 


warten. Verſtand, Scharffinn, und 


cin. Semürbächarafter, wie jeder 
0 Bear 


66 


Menſch glaubt, daß ein volkommener 
Menſch ihn Haben muͤſſe, ſind Eigen⸗ 
Iſchaften, die daB Auge auch In der 
Augen Gern zur Schönheit fodert. 
ches Bild, das Wolluſt 
athmet, 


Weſen Lei n amd Muthwillen ver⸗ 


eäth, I für den Jeichtfinnigen Wei. mas 






Ihflling die hoͤchſte Schonheit, an der 


Uderder gefentere und in dem. Weg 


- Wh? Scliebten mehr als muthwill⸗ 


Ve Moͤlluſt erwartende Jüngling noch 
WAR ausſetzen würde, nt 
Auch die Urtheite über bie Haͤnlich 
keit beftätigen unſern angenommenen 
Srundfatz. Was alle Menfchen'fie 
haͤßlich halten, leitet unfehlbar a 


die Vermuthung; daß in nahen 


chen‘, in deffen Geſtalt es iſt, auch 
gend cin Innerer Fehler gegen die 
Menfchlichleis eye, der durch Außere 
Mißgeſtalt angezeiget wird.“ Wir 
wollen der verwachſenen und ganz 
ungeflalten Sliedmaaßen, Die jeder⸗ 
mann für haͤhlich Hält, nicht erwaͤh⸗ 
nen; weil es zu offenbar ift, daß 
fe überhampt eine Untuͤchtigkeit zu 
notwendigen Verrichtungen dent⸗ 
lich anzeigen; fondern nur von we 
niger merklichen Schlern Der Form 


Die Bildung eines Menfchen fey 
ins übrigen wie · ſte dolle, fo wird je. 
dermann etwas haͤßliches darin fin. 
den, wenn fie einen zornigen Men⸗ 
ſchen verraͤth; oder wenn man irgend 


eine. andre herrſchende Leidenſchaft ‚und 


von finkerer uͤbelthaͤtiger Art darin 
bemerkt; und feine Geſtalt ift haͤßli⸗ 
her, als die, Die einen ganz wider 

gen, muͤrriſchen, jeder verkehr. 
ten Handlung fähigen Charakter an- 


zeiget. - Aber auch darin richtet fich 


Dad Urtbeil, oder der Geſchmak, nach 
Dem Grad der Bernollflommmung, auf 


den man gefommen iſt. Unter einer 


fen Adel des Charaktere gelanget if, 


Ration, die ſchon zu Empfindungen 

Der wahren Ehre und zu einem gewiß 

iſt das Sepraͤg der Nie ⸗ 
Vierter Cheil. 


Geſtalt und ganzes 


BSqch s 


keit, Daß’ man disweilen tief in die 


Phpfionomie eingedräft ficht, etwas 
ſehr haͤßliches; aber es wird nur now 


‚benen bemerkt, die jedes Gefuͤhl dex 
m » | 


— 

| te d zweifela, 

daß jede Schoͤnheit der Gehalt et⸗ 

von innerlicher Volllommen⸗ 
ede Haͤßlich⸗ 
sentheil an 


heit oder Güte, oder 
keit etwas von dem 


8 Bir muͤſſen dieſen Punkt naͤ 


her erwaͤgen 


ede Schorheit ijſt eine gefaͤli⸗⸗ 
Geſtalt irgend einer —ã Br 


Serie, DaB if, ſie haftet in einen: im 
der Rasur vorhaubenen Stoff. : Die 


fer, wenn er auch leblos iſt, hat feine | 


Kraft, das if, er thaͤgt das Seinige 


gu den in der Natur beſtaͤndig abwech 


ſeluden Veraͤnderungen bey, und her 
feinen Antheil an dem, was in dee 
Welt Gutes oder Boͤſes geſchieht, 
kann folglich nach der befondern Ar 
‚feiner Wuͤrkſamkeit (nac) den einge⸗ 

ſchraͤukten menfchlichen Begriffen zu 
reden,) unter gute ader.böfe Dinge. 
gehosren. Ich getrane mir die kuͤh⸗ 
ne Vermuthung gu wagen, daß jede 
Art der Schoͤnheit in dem Stoff, dar⸗ 
in ſte haftet, etwas von Vollkommen⸗ 
heit oder Güte anzeige. 


Über wir wollen, ohne uns anf . 


Hypothefen und Speruletionez 3 
verlaffen, den angeführten Zweifel, 


ob innere Bortrefflichkeit und Bere 


berbmiß ſich durch äußere Schoͤnheit 
Haͤßlichkeit ankündigen, aus un« 
jmeielbaften Erfahrungen anfjulde 
en ſuchen. 

Es kaun gar nicht geldäugnet wer⸗ 
ben, daf es verfländige und unver⸗ 
fändige, febarffinnige und einfäls 
tige, gutberzige und boshafte, edie, 
hochachtungswuͤrdige und niedrige, 
recht verworfene Phyſionsmien gebe, 
und daß das, was man aus der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Geſtalt von dem Charafter 
ber Menfchen urtheilet, niche blog 
aus den Gefichtdjügen, fondern aus 
ber „sangen Geſtalt gefihloffen wen. 


. 


4 
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Sqhs 
Die unlaͤugbaren Beyfpiele, Ba ent. 
ſcheidende Züge des Charaktere fich 
son außen zeigen, find voͤllig hin⸗ 
laͤnglich bie Moglichkeit zu beweifen, 
daß die Seele im Körper fichtbar ge⸗ 
macht werde. Eben fo unläugbar ift 
aud dieſes, daß das, was in der 
.dußern Geſtalt gefällt, niemals et- 
was von dem Inneren bed Menſchen 
"anzeiget, was Mißfallen erwelkte, c# 
_fey denn, daß diefed aus Irrthum 
ober Borurtheil entfiche, wie wenn 
4 B. einer zärelichen, aber etwas 
ſchwachen Muster bie edle Kähuheit 
im Charakter ihres Sohnes mißfie 
le, ob fie gleich Ben Ausdruk derſel⸗ 
. ben in ber Geſtalt mie großem Wol 
gefallen fiebt. Dergleichen Ausnah⸗ 
men fchränfen Die Algemeinheit des 
Satzes, baß Hier. auch das Zeichen 
gefade ,. fo oft Die bezeichnete Cache 
gefäßt, nicht ein. 
Alſo kann die aͤußere Beftalt den 
inneren Charakter des Menſchen aus⸗ 
druͤlen; und wenn es geſchieht, fo 
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hat das Wolgefallen, das wir an 


dem innern Werth des Menſchen ha⸗ 
ben, deu ftaͤrkſten Antheil an Dex ges 
‚. Yäßigen Bürkung, die bie dußere 
Form auf und that; wir ſchaͤtzen day 
‚ an der äußern Geſtalt, was und im 
der innern Beſchaffenheit gefältt. Wir 
feben in den Körper bie Exele, den 


J ihrer Staͤrke und Wuͤckſamkeit, 
u . , 


unter dem Licht der Mugen und unter 
ben Kofen der Wangen 


Gexhn wir ein böperes Licht, ein deilereh' 


Swönes hervorgehen *), 
Noch che fich der Mund oͤffuet, ehe 
ein Glied ſich bewegt, fehen wir fchon, 
ob eine fanftere und Ichhaftere Ems 
pfindung jenen oͤffnen, und diefed bes 


wegen wird. In der vollkommenſten 


Rub aller Glieder bemerken wir zum 
voraus, ob fie fich geſchwind ober 
langſam, mit Anftand, oder umge» 
ſchikt bewegen werden. 


*) Die Gandfuth n Belang. 
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‚ige Können wir von der loßen - 
— ber Gehe auf ihre 
Mürklichkeit ſchließen; weil fie allem 
übrigen wohlthaͤtigen Peranſtaltun⸗ 


gen der Natur pollkommen gemäß iſt. 


Es war nothwendig, wenigſtens heil⸗ 
ſam, dem Menſchen ein Mittel gu ges 
ben, Weſen feiner Bet, mit denen er 
nothwendig in Verbindung fo 
mußte, und bie fo fehr kraͤftig if 
feine Gluͤtſeligkeit wuͤrken, (ana. ig - 
am j lernen. Die Seelen der en⸗ 
ſchen find es, die unfee Glut eher 
Ungluͤk machen, yicht ihre Korper. 
Alſo mußten wir cin Mistel haben, 
hiefe ſchnell zu erfeunen, zu Jicben, 
gder zu ſcheuen. Schuellez, alg durch 
das Anfchauen bes ſichtbaren Schale 
konute es nicht gefcheben. Da die⸗ 
ſes möglich war, warum folleu wie ° 
langer daran zweifeln, daß ber Kor⸗ 
per nichts auders, als, die ſichtbar 
gruunchte Seele, det ganze ſichtbare 
Menfhfey? Kaun es einem verkän« 
digen Menfchen zweifelhaft eyu, daß 
Die Natur durch die hoͤchſte iebliche 
und einnchmende Geſtalt, Die der 
Kindheis eigen iR, Wohlwollen ges 
gen dieſes Half» und Guafl» bedürfs 
tige Alter habe erweken wollen? Hat 
fie nicht ſogar in die -fihtbare Ge⸗ 
Kalt der Ihiere etwas gelegt, das 
ben Berkändigen vor ihnen warnet, 
oder fie firchen macht ? 

Freylich iſt ein Menfch fcharffiunis 
ger, als der audere, in der aͤußern 
VForm zu feden , was er ſehen follte. 
Die Gewohnheit, in ber wir von 
Kindheit auf unterhalten worden, 
von dem Menfchen mehr aug feinen 
Reden und Betrag, ald aus feinen 
Anfehen zu urtheilen,. has den ange⸗ 
bohrnen Inſtinkt, ihn aus dem aͤuſ⸗ 
ferlichen Uufchen zu ſchaͤtzen, fchr 
geſchwaͤcht; und wir find überhaupt 
inunfter Denfungsart und in unfan 
Sitten fo vielfältig über die Schran- 
ten der Natur berausgetreten,t daß 


unſer Urtheil über Menfchen, uud - . 


unfee Unfprüche. auf fie norpwendig 





T 
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in dielen Stuͤken willkuͤhrlich np. 
Wenn aber dieſem aufolge das deal, 
Das lich jeder von Dem vollkommenen 
Menfchen macht, von bem, wozu 
die 3 ihn ‚dat 5** —5 
abweicht, fo werben nothwendig un⸗ 
fe erhal Aber die dußere Geſtalt 
in manchen —5 unrichtig ſeyn. 

- Aber fo fi 


dem Anſehen zu beurtheilen, nicht 
überall gefchwächt, daß nicht felbfk 
bie ungeubte Jugend fich deſſelben oft 
glüflich bediente. Wie oft iR nicht 
ein einziger Blik eines unerfahrnen, 
aber durch das. Unnatuͤrliche In ben 


. Bitten noch unverborbenen Maͤd⸗ 


chend weit glükicher und richtiger, 
ale die Ueberlegung ihres Vaters, zu 
unterfcheiden,. ob ein Juͤngling fe 
gluͤtlich der ungläflich machen wer⸗ 
de? Selbſt in dieſem Yunke beiveifet 


eine oft fehlgeſchlagene Wahl nichts 


„gegen unfern Gab; weil in unferm 
etwas nunatuͤrlichen Zuflaude dad, 
wodurch die Menfchen hätten glůtlich 
werden ſollen, bisweilen ihr Ungluͤt 


am meiſten befördert; und weil Bor: 


urtheile, bie allen Aufchein der Wahr: 
haben, uns oft zu falfchen Er 
wartungen und widernatürlichen Au- 
fprüchen verleiten, bie nicht. erfüllt 
‚werdeh firmen. | 
Noch müffen wir eine Hauptan ⸗ 
merfung nicht übergehen, die zu rich» 
tiger Beurtheilung dieſer Sache hoͤchſt 
nothwendig iſt. Sowol das aͤußere 
Anſehen des Menſchen, als fein in⸗ 
nerer Werth, zwiſchen welchen unſe⸗ 


zer Meynung nach die Natur eine 


sollfommene Uebereinſtimmung be 
wuͤrkt bat, koͤnnen durch Zufälle 
oder vorübergehende Irrungen jo ver⸗ 
‚Felt werden, daß ein überaus ſchar⸗ 
fes Aug und mehr ald gemeine Ur⸗ 
theilskraft erfodert werben, wenn 
man ſich in feinem Urtheil ber die 
‚wahre Beichaffenheit der Sache nicht 

en will. . Krautkheiten und an⸗ 


dre ungläliche Zufälle können bie 


‚bald hernach 


Geſtalt in manchem Falle 
 £a 
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ſchoͤnſte deibesgeſtalt entweder fuͤr ei⸗ 
ne Zeitlang verdunkeln, ober für im⸗ 
mer verderben. Mie wenig Men⸗ 
ſchen find in.folchen Faͤllen im Stan. 
be, die urfprüngliche Anlage zu ein 


dollkommenen Beftalt unter der zuf 


liger Weiſe verborbenen Form noch 


‚ga erkennen? Wer aber dieſes nicht 
r iſt der Inſtinkt, den 
ganzen Werth des Menſchen aus 


kann, wie ſoll er die natuͤrliche Har⸗ 
monie der Geſtalt mit dem innern 
Wersh. bemerken koͤnnen? 

. Roc) weit mehr betrügen ſich nur 
ju viel Menſchen in ihren Urtheilen 
über ben Innern Charakter. Wie oft 
geſchieht es nicht, daß ein Jüngling, 
den eine vorübergehende Leidenfchaft, 


‚oder eine blog zufällige Verblendung 


zu allerhand Ausfchweifungen ver-- 
leidet, die die Anlagen des edelſten 
Charafterd ſo verdunfeln, daß 

wache Beurtbeiler ihn für einen - 
chlechten Denfchen halten, ſich doch 
in dem vortrefflichen 
Eharafter geiget, den fein außeres 
Anfehn zu verfprechen (him? Wie 
dag ſchonſte Geſicht dur Staub 
uud Schweiß und eine voruͤberge⸗ 


hende Derunflaltung auf eine Zeit 


lung unfenntlich wird, fo geſchicht 
es auch in Anfehuug desinnern Cha⸗ 
rakters. | 

Und fo kann im Begentpeil der 
Menfch von einem wuͤrklich ſchlechten 
Charakter durch Zwang, Verfiellung 
und aus anderuchenfalls bloß sufäls 
ligen oder vorübergehenden Urfachen, 
von halben Kennern der Menfchen 
für edel gefinnt und rechtfchaffen ges 
halten werden, ober gleichim Örunde ' 
nichts werth if. 

Dieſe Anmerkungen koͤnnen den, 
dem es der Erfabrung entgegen ſchei⸗ 
net, daß die äußere Geſtalt mit dem _ 
Innern des Menſchen harmonire, bes 
Ihren, daß es bey den mannichfals 
tigen Vorurtheilen, die unnatürliche 
Sitten in ung veranlaffen, und bey 
den vielfältigen zufälligen VBerdun« 
kelungen der dußern "und inneren 
gar keine 

leichte 


leichte Sache fep, forwel ber die Min Her Eharafter der weiblichen 
Schoͤnheit, als über den innen 


Werth der Menfchen richtig zu ur 
thenlen. Man muß ſich deswegen 
huͤten, jeden anfcheinenden Wider⸗ 
:fprish in biefer Sache für einen 
Beweis zu. halten, daß das aͤußere 
Anſehen des Menſchen keine Verſiche⸗ 
rung feines innern Werths gebe 
Aber es iſt Zeit wieder auf die Haupt⸗ 
fache zu kommen. 
Da wir gegeiget haben, daß dit 
‚mannichfaltig unrichtigen Urtheile 
und die betrogenen Erwartungen, de⸗ 
nen zufolge man das aͤußere Anſehen 
fuͤr ein betruͤgeriſches Kennzeichen des 
innern Werths haͤlt, nicht verm 
gend ſind, unſern allgemeinen Satz 
verdaͤchtig zu machen: ſo halten wir 
ung, alles wol uͤberlegt, berechtiget 
zu behaupten, daß die Geſtalt und 
das ganze aͤußere Anſehen des Men⸗ 
ſchen denen, die zu faſſen und zu 
urtheilen im Etande find, feinen wah⸗ 
.. ‚ren Werth erfennen laffen, und zit» 
ben daraus für den Begriff der Schon⸗ 


‚beit diefen Schluß: daß derienige. 


‘dee ſchoͤnſte Menſch fey, deſſen Bes 
- -ftaleden, in Xuͤkſicht auf feine ganze 
Beſtimmung, volllommenften und 
beſten Menſchen ankändiger. 
2Dieſem zufolge muͤſſen die Urtheile 
uͤber Schoͤnheit nothwendig eben ſo 
verſchieden ſeyn, als die Begriffe 
“über den Werth bes Menſchen von 
. - einander abgehen: biefenigen, die 
- Aber dieſen Werth einfeitig urtheiken, 
werden auch chen fo cinfeitige Urs 
theile über Schönheit füllen, und 
indem einige blod auf Gefundheit, 
und eine athlerifhe Geſtalt fehen, 
werden andere blos auf den fittli» 
‚chen Charakter des Geſichtes Ach⸗ 
tung geben. 
Sind wir nun gleich nicht im Stan⸗ 
‚de, die ſichtbare Schönheit den: Bild» 
bauer, oder dem Mahler weder zu 
befchreiben, noch vorzuzeichnen, fo 
koͤnnen wir ihm doch fagen, was fie 
ausdruͤken muͤſfe, und wie derſchie⸗ 


li igen iſt, muͤſſe. 
nn — —— er 6 hoͤchſte 
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Schoͤnheit von dem, der der maͤnn⸗ 
Wie 
Schönheit nur Im dem reifen männ+ 


lichen Alter autreffen werde, in wel⸗ 


chem jedes Her beyden Geſchlechter 
die hoͤchſte Staͤrke aller natürlichen 
Faͤhigkeiten erreicht. Wit Fonnen 
iyn ferner verſicheen, baf die maͤnn⸗ 
Aiche Geſtalt nicht vollkommen ſchon 
ſeyn könne, wenn fie wicht :die Bes 
griffe don voller Gefundheit und Lei⸗ 
enter von Tuͤchtigkeit zu n⸗ 
nichfaltigen Bewwegungen ber Glied⸗ 
magßen, von Verſtand, Much und 


I Kuͤhnheit, doch ohne Wilshelt, und 


von Wolwollen, ohne Schtuachheit, 
erweket. Bon der weiblichen Schön 
«heit fönnten wir ihm fagen, DaF 
fie nothwendig die Vorſtelung von 
Sanftmuch und Gefaͤlligkeit; das 
Gefuͤhl von dernicht mehr findifchen, 
fondern dem reifen Alter zukommen⸗ 
den Zartheit, oder Schwachheit, die 
verſorgendes Wolwollen «rwelt; die 
Enpfindung von daͤrilichkeit und 
Ergebenheit des Gemuͤthes, ohne 
Schwachheit, und andre dem ſchoͤnen 


Beſchlechte weſentlichen Eigenſchaf⸗ 


ten, ausdruͤken muͤſſe. 


Wir koͤnnen ferner aus jenen 


Schluſſe noch dieſe wichtigen prakti⸗ 
ſchen Folgen fuͤr den Kuͤnſtler herlei⸗ 
sen, daß zwey Dinge erfodert wer⸗ 


—* 


den, um ſich ein wahres Ideal der 


vollkommenen Schoͤnheit zu bilden: 
erſtlich vollkommen richtige und der 
Natur gemaͤße Begriffe von der Voll⸗ 


kommenheit des maͤnnlichen und 


weiblichen Charakters, und von als 
len dußern und innern Eigenfchaften, 
die den volltommenen Mann, und 


das volllommene Weib ausmachen; 


gzweytens, ein Aug und eine Seele, 
die fähig feyen, jeden Zug und jedes 
Lineament der Zorn, dad jene Ei⸗ 
genſchaften wuͤrklich anzeiget; zu ſe⸗ 
ben, und feine Bedeutung zu fühlen. 
Hat er denn Dep dieſen natürlichen 
£ — KZaͤbig⸗ 
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Fibigfeiten daa Siat gehabt; 
treffliche Menſchen von. beyden 
ſchlechtern zu ſehen, und beſitzt er 
ſonſt bie ‚übrigen noͤthigen Kunſtta⸗ 
lente: alsdann iſt er im Stande, ein 
wahres. Ideal - der vollkommenſten 
Schoͤnheit zu bilden, und Dad Bilb 
ſelbſt durch feinen Peufel, oder Meife 
fel uns ſichtbar gu machen; uub Dies 
ſes wird alsdann bag hoͤchſte und erſte 
Werk aller ſchoͤnen Kuͤnſte ſeyn. 
Fra waͤre ein a en Unter 
nehmen, wenn wir die Zerglicherung 
der Schoͤnheit, zu vermeintem Uns 
terricht des zeichnenden Künftlere wei⸗ 
ter treiben wollten. Wer i 


oft voe⸗ 
Ge⸗ 


glaubet, Daß ihm dieſe Zerglicherung bie 
bungefraft reisen, und Die Uufmerle 


nech Bienlich rn koͤnnte, den vermeis 
fen wir auf die Anmerkungen und Bes 
Ä tungen, die Mengs und Win, 

Eelmann bierüber gemacht haben"), 
Die Hauptfache iſt, daß der Kuͤnſtler 


ih bemuͤhe, edle und richtige Be⸗ reis 


griffe von menfchlicher Volkonmeen- 
beit zu erlangen, daß er die Spu⸗ 
ven und Zeichen: berfelben, überaß in 
der Bildung der ihm vorfommenden 
Menfchen, in den Werken ber groͤß⸗ 
sen Kuͤnſtler und befonders in ben 
beſten Werfen der griechifchen Kunſt 
auffuche, wol bemerke, und dem Aug 
richtig einpräge. Aber bey dem Stu» 
Dium der Antiken muß der Kuͤnſtler 


wol merken, daß die griechifchen: 


Kuͤnſtler nicht allemal auf: abfolute 
Schönheit gearbeitet, ſondern oft 
blos das deal eines befondern. Cha⸗ 
rakters haben barfiellen wollen, und 
Daß fie oft der Größe und Hoheit 
etwas von ber eigentlichen menfchli- 
chen Schönheit aufgeopfert, oder es 
dabey wenigſtens aus der Acht gelaf- 
fen haben. Darum muß er noth⸗ 
“wendig bie Beobachtung ber Ratur 
mis dem Stadium ber Antiken ver⸗ 
en. 

" rohticen Wert Aber die Gchinkeit 
und über den Geſchmak in ber Mab⸗ 
lerey; Winkelmann in felner 

deu Kunf des Altcrthams, 


—— noch das 
ver ® beit und ‚Güte - 
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gIch Lnme wicber auf Die alge⸗ 


weinere Betrachtung ber Schönheit. 


zuruͤt. Wenn von allem-fichtbarem 
Schoͤnen die mienfchliche Geftalt bag 
ſchoͤnſte ift, und wenn biefe Schoͤn⸗ 
beit außer ber Annehmlichkeit der 
Sonn, bie von Mannichfaltigkeit,- 

erhaͤltniß und Anordnung der Theis.’ 
le herlommt, uud bad ‚bem Aus, 
Gefuͤhl von 


o 
erweket, deren ‚Kleid die dußere Ge⸗ 
ſtalt iſt, fo können wir und ler | 
ein allgemeines deal vonder Schdun — . 
beig überhaupt bilden. Gie wird 
burch bios finuliche Aunehmlichkeit⸗ 

äußern Sinnen, oder die Einbils. 


famfeit an fich loken: bey näherer: 
Betrachtung aber wird fie durch ine 
nerliche, dem ſchoͤnen Stoff inhaf⸗ 
tende Vollkommenheit, den Berkanb- 
en, und ibn lebhafte Begriffe 
von Wahrbeit, Weisheis und Voll⸗ 
fonımenbeit empfinden. lafien, as. 
denen; ein beufendes Weſen hohes 
—ã bat —— wird Ay 3 
aß Herz mit un Us 
ten —* fe wird einen BBerihr 
ine auf Seligfeit abjielende Würfe 
anıfeit seigen, bie. ung mit Liebe und 
inniger Zuneigung. für fie erfülles. 
Sie iſt eifo gerade bad, deſſen Ge⸗ 
nuß uns von allen Seiten ber auf ein⸗ 
mal befeliget, weil Sinnen, Eins 
bildungskraft, Verſtand und Herz. 
zugleich ihre Nahrung daran finden. 
In welchem Werke der Natur oder 
der Kunſt mir diefe dreyfache Kraft, . 
pi Sinnen, he ir und bes. 
erz einzunehmen antreffen, Dem 
konnen wir vollſtaͤndige Schönheit 
zuſchreiben; und die Wuͤrkungen der- 
bolllommenen Schönheit find diefel- 
ben, tie verfchieden auch fonft die ' 
Art des ſchoͤnen Gegenſtandes ſeyn 


vom mag. Wenn wir die Statue eines 


vortreflichen Mannes, von Phidias 
gearbeitet, betrachten könnten; fo - 
“würden wir eben das dabey empfin⸗ 

& 3 | ben, 
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Ben, was wir ben den dorzůͤglichken 
patriotiſchen Kern dee —* fuͤh⸗ 
en, nur mit dem Unterſchied, daß 
Sort das Aug, bier das Ohr der Doll» 
metſcher iR, der und die Schönheit 
empfinden macht. Dort wird bag 
Aug von einer hoͤchſt edlen, harmo⸗ 
orm, durch taufend lieb⸗ 
he Eimdrüfe geſchmeichelt; bier 
Sernimmtbag Ohr eimen hoͤchſt man⸗ 
nichfaltigen Wolkle Aber Ver⸗ 
KHand und Herz werden in deyden Faͤl⸗ 
Fon gleich gerührt. In beyden ſehen 
wir einen Menſchen von hohem edlen 
Geiſte, von ſcharfem Verſtand und 
‚böchftrichtiger Urtheilskraft, von ei⸗ 
nem großen Herjen, dag Die edelſten 
Neigungen und die wolthäsigften Ge⸗ 
ſinnungen an den Tag legt. In bey⸗ 
den Faͤllen finden wir unter dem Ge⸗ 
nuß des füßeften Vergnuͤgens, daß 
sınfer Geiſt und Herz ſich mit innig⸗ 
: Rem Beſtreben empor heben, größer 
zu denfen und zu empfinden; und in 
Benden Faͤllen finden wir ung mit 
Hochachtung und Liebe für ben ſchoͤ⸗ 
nen Gegenſiaud erfüllt. 
Der Kuͤnſtler kennt die wahre 
Schoͤnheit nicht, deſſen Werk, voie 
Neblich und einſchmeichelnd auch da 
darin ſeyn mag, was den Sinnen 
und der Einbildungskraft ſchmeichelt, 
nicht zugleich auch den Verſtand und 
Das Herz einnimmt: Es if, wie 
Irions * nur eine aus Duͤnſten 
gebildete Schoͤnheit, eine bloße Lar⸗ 
He, die nur fo lange gefällt, als die 
Taͤuſchung eines Traumes bauren 
kann. Die bloße Phantafie bed 
Künftlerd, wäre fie fo lieblich, wie 
Ber ſchoͤnſte Fruͤhlingstag, reicht nicht. 
Kin, ein Werk von wahrer vofiflän- 
diger Schönheit zu machen; ed wird 
immer: eine blos ſchoͤne Form ſeyn, 
deren Wuͤrkung fich auch nicht über 
Phantaſie hinaus erfireft. Die vor- 
— — Werke dieſer Art dienen 
m Grunde doch nur zum Spiel und 
zum Zeitvertreib in verlornen Stun 
den. Mit Merten von wahrer in 


Sch 
mm Schoͤnheit verglichen, ſtud ſte 
bloße Zierrathen. * 
Darum, o Juͤngling! dem die Na⸗ 
tur ein feines Gefuͤhl für die Schoͤn⸗ 
heit der Form, eine lachende Phau⸗ 
tafe gegeben bat, befleißige dich die 


Schoͤnheit höherer Art kennen md» 


fühlen zw lernen, damit du den ſch⸗⸗ 
men Formen, die bein feiner Ge⸗ 
ſchenak entwirft, auch fchöne Seelen 
einfloͤßen koͤnneſt. Wie werig hilfe 
die eine ſchoͤne Eintleidung, eine rei⸗ 
zende Schreibart, wenn du dem Ver⸗ 
ſtand und dem Herzen nichts zu fagen 
haft? - wie wenig die feineße Zeich⸗ 
nung, wenn du nichts, als leere 
Zierrathen darzuſtellen vermagſt? 
Warum ſollteſt du dich begnuͤgen, 
ſchoͤne Larven zu machen, die daß Aug: 
nur fo fang reisen, DIE man gewahr 
reird, daß fein Gehirn derin if? 
Waram follteft du Beine Ruhmhegier⸗ 
de Darauf einfchränten, daß du vers . 
mittelft deiner. Werfe nur denn eim 
Geſellſchafter der Verſtaͤndigen und 


Weiſen ſeyeſt, wenn biefe von ber 


Höhe, worauf fie ſtehen, herunter⸗ 
fieigen, um fich zur Erholung an 
feichtesn, weit unter ihnen liegenden 
Dingen zu befehäfftigen, und zu ſcher⸗ 
gen, ba du im Stande ift, fie auch 
denn, wenn fie ſich in ihrem Stand 
und Range zeigen, nach deiner Ge⸗ 
ſellſchaft begierig zu machen? Was 
mwürbeft du von dem Menfchen den⸗ 
ten, der fiih begnügte der Luſtigma⸗ 


cher eines Fürften zu ſeyn, ba er fein 


reund, fein Rath, oder ſein Mini- 

er ſeyn könnte? 

Vornehmlich aber huͤte dich vor der 
Schmach, die Kinder deines Genies 
bloß zum Muthwillen in: Stunden 
der Trimfenheit, mehr gemißbraucht, 
als gebraischt zu fehen. Dieß wuͤrde 
gefchehen, wenn du ihnen blog bie 
unzächtigen Reize einer Buhldirne 


gaͤbeſt, die jeder Teichtfinnige Kopf " 
in feiner Ausgelaffesheit zu mißbrau⸗ 
‚hen ſich berechtiger hält. | 


| Haſt du . 
wicht bemerft, daß Maͤnner von ei⸗ 
Re . , ! iger 


BIT 


 niger Bärde, wien fie ſich in einer 
Stunde des Tammels vergeſſen, und 
zum Umgang einer reizenden Dirne 
erniedriget haben, fie durch eine Hin⸗ 
terthuͤre entlaflen, ſobald beſſere Ge⸗ 
ſellſchaft ſich zeiget, md daß fie füch. 
fo gar ſchaͤmen, die niedrige Geſell⸗ 
ſchafterin oͤſſentlich von fich zu laſſen? 
Und du wollteſt die Kinder deines 
einer ſolchen Schmach aus⸗ 


Darum ſcheue dich, deine Werke 
neben den Schriften eines Crebillons 
hiuter dem Vorhang geſetzt zu ſehen, 

und trachte nach der Ehre ihnen auf 
den vor jedermauns Augen ſtehenden 

Tiſchen großer Maͤnner neben Cicero, 


Horxaʒ, RXouſſeau oder Haller, einen 


— su verſchaffen. Zu dieſer Ehre 
du gelangen, wenn du n 

bie blendenden Reizungen einer ſchluͤ⸗ 
pfrigen Benus, fendern die hoͤhern 
Nee ciner, 
. ang zugleich einflößcnden Perſon, 
Bir zum Mufter der Schoͤnheit vers 


Shraffirung | 
(Seichnende Künke.) 
Fa Zeichnungen, Kupferftichen und 
Bemählden nennt man: die nebeuein- 
audergefegten, fich auch bisweilen 
durchkreuzenden Striche, wodurch die 
Schatten ausgedrult werben, Schtaf⸗ 


firungen; 

Weil die Schatten gemeiniglich 
von ber dunkeiſten Stelle gegen Das 
Hellere nach und nach ſchwaͤcher wer⸗ 
ben: fo werben bey den Schraffirun 

die Striche auch ſo gemacht, daß 
vom Dunkelſten gegen das Helle 
allmaͤhlig feiner werden und zuletzt 
in die feineſten Spitzen auslaufen. 
Starte. Schatten werben durch brei⸗ 
tere, und ſchwache durch fehmälere 
oder feinere Striche audgebräft. 

Die Schraffirung if einfach, wenn 
auf einer Stelle bie Striche paralicl 
mchentinander laufen ; boppelt, wenn 


Liebe und Hochach⸗ 
pferſtecher einzubilden ſcheinet; 


S «ch 3 s 337: 
fc 5% Im erſten Kalle 
dene das Weiße oder Helle zwi⸗ 
ſchen zwey Strichen, auch wie ein 
weißer Strich, der vom Dunkeln ge⸗ 

a das Helle immer breiter wird; 
a andern Fall aber twird ber helle. 
Grund gwifchen ben Schraffirungen: 


in Steine, gerade, oder verichobene, 


rautenfoͤrmige Viereke eingetheilt. 
Die letztere Art hat etwas angeneh⸗ 


meres und weicheres, als die erſtere, 


die deswegen auch nur zu Schatti⸗ 
rung harter Korper von matter Obet⸗ 


fläche, als Holz, Steinund Erde, ges: - 


braucht wird. . 
Es giebt auch eine Schraffirumg,. 
da das Weiße zwiſchen den Strichen 
mit ganz Fleinen — 
Strichen, zu Verſtaͤrkung des Schat⸗ 
tens, ausgefüllt wird. 


Eins gute Schraffirung erfobert: 


nicht nur frene, dreiſte Striche, wie 

ſech mancher junge Zeichner ober Au . 
on⸗ 

dern überhaupt eine fehr forafältige 


Behandlung, bie bie Frucht eines 


genauen Nachdenkens und feinen Ge⸗ 


fuͤhles if. 


Erftlich fonemt viel darauf an, wie 
die Striche laufen, ob fie aufwaͤrts, 
—— ob fie dich ar *8* 
nig gebogen ſeyen, ieſe 
viel beytraͤgt, die hoͤhere, oder flaͤ⸗ 
chere Růndung, und die wahre Ges 
ſtalt der. Koͤrper auf die natürlichfie 


Weiſe Darzußellen. . Die beften Mei⸗ 


fer fchen allemal barauf, daß ihre. 
Schraffirungen fo laufen, wie bie 
Anficht des Theiles, der bamit fchat» 
tirt wird, und die abmechfelnden 
Rrömmungen «8 zum natürlichen 
Ausdrut erfodern, bald in einfoͤrmi⸗ 
gen Bogen, Bald welleuformig oder 
füch fchlängelnd. So wie g. B. bey 
einem in Balten liegenden Sewanke, 
die Saden bes Gewebes im ihrem ver⸗ 
ſchiedenen Keuͤmmungen laufen, fo- 
ändert auch ein Zeichner bie 
gen feiner Gchraffirun 
m; wo eigentlich Fein 
54 
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> 


h 
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tn IR, Wie in ber Hank des menfih-: 


lichen Körpers, wo man fich doch Als 
lemal etwas dem Faden des Gewan⸗ 


des dhnliches vorzuſtellen past “ 
arte und 


Zweytkens komm dad 
Weiche der Schatten, das von der 


. Wahrheit oder. Nichtigkeit derſelben 


ganz verfchieden- ift, groͤßtentheils 


auf das engere ober weitere Schrafe Ki 


firen, auf die Stärte oder Schwäche 
der Gtriche an. Nichts ift härter: 


mb unangenehmen, als etwas fern. 


—X ‚ daben kurz abgeſetzte Schraf⸗ 
gen. Ganz feine md ſehr euge 


einfache Schraffirung hat etwas 


‚ weichlichess daher fehen in einigen 


Yupferflichen. von Mbrecht Dürer, 
Dir, wie alle Kupferſtecher der erſten 
Zeit, fo fein zu ſchraffiren pflegte, 
alle Gegenftände fo aus, als weun 


fffe mit feinem Seidenpapier: uͤber⸗ 


—— 


oͤgen wären. Ganz feine und zarte 
—** zwiſchen ſtarken und eng an⸗ 
einanderſtehenden verurſachen etwas 
glaͤnzendes, das fuͤr den Ausdruk. 
der. feineſten Haut. der Geſichter 
Doch gu glaͤnzend iſt. Die Staͤrke 


‚der Striche muß ſich nicht nach der. 


©tärfe, oder Dunkelheit der Schat⸗ 
zen, fondern nach der Größe der 
Mafle, bie der Schatten ausmacht, 


ten. 
Wir zeigen hier blos einige Haupt⸗ 


pynumkte an, ohne und weiter daruͤ⸗ 


ber einzulaffen, weil es ohne merk⸗ 
liche Schreerfäligteit nicht moglich 
iſt, dergleichen Dinge ausführlich 
zu beſchreiben. Der größte Theil 
der Kunſt des Kupferſtechens kommt 
auf den guten Geſchmak der Schraf⸗ 
firungen art, weil die Harmonie des 
Ganzen meiſtens davon abhängt. 
Daher es für die Aufnahme der Kunſt 
zu wuͤnſchen waͤre, daß ein Meiſter 


| Derfelben diefe Materie behandelte. 


Sur 
bit 


art und die srandmetifche Kihaige 


feit- des Ausdruks vener Bücher be⸗ 
urcheilet werden. Noch nuͤtzlicher 
| es, wenn die verfchiebenese 
Acabemien der zeichnenden Künfte 
ſich angelegen ſeyn Bießen, durch 
ſolche critiſche Beurtheilungen der ſo 
ufig herauskmmenden Kupfer⸗ 
ſtiche, ben jungen Kuͤnſtlern en bie 
Hand gu geben. * 
DE Zn 
Bon ber Schraffieung in Renferfichen 
handelt Laireſſe, im sten Buche ſ. Groben 


Mahlerbuches, Kap.5u.a. Dd.3. S.+06 


unb “ deutſche Bus. von 784 — 
Schreibartz Styl. 
EEGSadue uͤnſte.) 


an pflegt in den Werken des Ge⸗ 
ſchmaks die Materie, oder bie Schaue 


‘ten, von ber Art fie vorzutragen, 


oder darzuſtellen, zu unterfcheiden, . 


und daß legtere den Styl, oder die 


Schreibart gu nennen. Aber es ift 
ſchwer, genau zz beffimuien, was 
in jedem Werk zu den Gedanken, oder 
zur Schreibart gehoͤre, und daher 
auch ſchwer zu ſagen, werin eigent- 
lich die Schreibart beſtehe. Daß 
beym Schriftiteller nicht blog der 
Ausb, ober die Woͤrter, ihre Ber 
bindung, ihr Ton und bie daraus 


zuſammengeſetzten längern ober: fürs 


zern Einfchnitte und Perioden , fon ' 
bern auch ein Theil ber Gedanken zur 
Schreibart gerechnet: werden muͤſſe, 
wirt — zugeben; und . 
rechnet man sum Scyl dee Ma 
berd nicht blos feine befoudere Art 
der Zufammenfegung, Zeichnung 
und Sarbengebung, fonbern auch 
etwas von bem Materiellen des Ge⸗ 
e 


uͤr junge Kuͤnſtler waͤre es noͤthig, maͤhldes 


man neu heransgekommene Rus 
pferſtiche in eigenen Wochen⸗ oder 
Monat» Schriften mit der genauen 


Critik beurtheilte, wie in einigen 


Da mir niche befamns IR, daß ſich 
femand bie Muͤhe gegeben Habe, bag, 
was in allen Werfen der Kunf ei⸗ 
gentlich zur Schetibart gehöre, mi 


. 


SH: 


einiges Beuanigteht zu. Kein 6 
win ich uerfüchen, es hier zu them. 
Die Gar ſcheinet um. fo viel wich 


auf die Schreibart anfomme,' ‚und 
wie weſentlich es fuͤr den Kuͤnſtler 


& Pr r 929 | 
Ned mit, den —— eigen 
Artibel nicht 
Groͤße —— uns ſo viel T 


da jeberm net, wie wertichtl bedienen, da 
gehe -viek' in Werken a ne 


beſer —— — vex 
wichtigſten: Urt des Style, geſast 
wirb, feicht auf anıre wird mtr 


fey, eine gute Sebrelbart it ſeiner ben 


Gewalt sn Haben.” Aber. wie fans 
manihm ur &elangung derſelben den 
Weg zeigen, fo lange man nirht recht 
weiß, was die Schreibart M?. 

Inbdem der Kuͤnſtler ein at ver 
fertigen, bemuͤhet er ſich, gewiſſe 
Vorſtellungen, die er hat, das;ifl, 


einen gewiffen Gegenſtand ander wi | 


dar uſtellen. Indem er aber‘ dieſes 
thut, ſchildert ein in dem Gegenſtand 

auch ſich ſelbſt, die ihm —— 
liche Art, die Sochen anzuſehen, zu 
begreifen und zu empfinden, oder wos 
nigſtens die, die ihm bey der Arbeit 
nach ſeiner —— aigen iſt. 
Das beſondere Gepräge,- dad dem 
Werk von dem Charakter und der, 





allenfalß voruͤbergehenden Gemuͤths⸗ 


faſſung des Kuͤnſtlers eingebrüft wor⸗ 


den, ſcheinet das zu ſeyn, was man 


jur Schreibart, oder zum Styl rech⸗ 
net. 
wird dadurch nicht verändert, fordern 
nur dag Zufoͤll ir. Menn Hr Men⸗ 
ſchen zugleich über emen Vorfall la⸗ 
chen, fo drüft jeder die Empfindung 
der Luſt aud, die weſentlich ben allen 
dieſelbe iſt; aber jeder lache in fermen 
eigenen Styl, der von dem blos ſauf⸗ 
ten ruhigen Laͤcheln, bis zum vollen 
Ausbruch des Gelaͤchters mancherley 
Schattirung annchmen am. Die⸗ 
ſes wird uns auf die Epur führen, 
Die verfehiedenen zufaͤligen Eigen⸗ 
fhafıın eiteß durch dieKunſt darge⸗ 
ſtellten Gegenſtandes, die zum Styl 
des Werts gehoͤren, von dem We⸗ 
ſentlichen zu unterſcheiden. Wir 
werden uns aber bier hauptſaͤchlich 
auf Die Schreibart Im engern Sinne, 
wie fie Ach in ben Rünflen bir der Rede 
jeiget, einfchränfen, und koͤnnen 


Das Wefentliche der Marie Sch 


- Hier‘ Graben wir nun ont ale 
andern. a unterfucen, was für 
Dinge: in den Werfen der redeuden 
Künfte sur Schreibait gehoͤren, au 
nn —— — derſelden auefe⸗ 

Um — erfarfiien, wollen 
wir une virkeikn; daB : mchsere 
Mensen zugleich ein Sn ne. 
Boörfall,- ader eine Beaebenkeit. an⸗ 





Selm in von ein Inhalt ale . 
— Er ds 
2 — die —E— —* 
der auszeichneten. .“ 
Wit en: aber, um im —* 
Schriften eincnley Inhalt zu Haben) 
Bamit uns das Charakteriſtiſche der 
reibart -beutlicher werde, vor⸗ 
ausſetzen, daß jeder den Stoff 5 
lend behandle, und gir Hauptabſicht 
babe, feinen Leſer von dem, was et 
gefchen bat, u unterrichten. Denn 
wo ſich etwa ein ſehr empfindfamer, 
und leichte feuerfangendet Dichter 
unter dieſen Zuſchauern befaͤnde, den 
die Scene im die Begeiſterung der 
Ode verſetzte, ſo wuͤrde fen Stoff, 
nicht der ſehn, den die andern bear⸗ 
beiten, und wir würden deſte uhr 
Muͤhe haben, aus Vergleichnung ſei⸗ 


ned Werts mit den übrigen Das her⸗ u 


am; » was zur 

gehört 

Der koͤnnen wir nun ſogleich eini⸗ 
ges beſtimmen, was offenbar zur 
Materie und nicht zur Schreibart ge⸗ 
horet. Denn wenn wir zu dieſer nur 
dad e ubken, was von dem Kan 

& $ 


me ' Gh 
Eharaftte deo Berfi Verfaſers hereaͤhret; 
‘fo fana das Materielle, das dem Or⸗ 
16, wa er geſtauden hat, zuzuſchrei⸗ 
ben iſt, nicht hieber sehden. Der, 
welcher die ganze E cent uͤberſehen 
hat, fonnte mr Davon ſagen, als 
der Re nur bald gefehen hat. Daß 
Biefer bie Sacht nicht fo veß@dubig 
als jeneyg.erzähl:, kommt nicht von 
keinem Charakter, fondern son feiner 
Stellung ber; und der erfiere, der. 
[om — iſt, wuͤrde es auch 
wicht ſeyn, wen er, auch mit Bey⸗ 
cum kind — dem 
andau geſtanden hätte. 
Tief und nehr ähnliche Ihsfänbe, 
bie man fich aa dem zum Beyſpiel ge 
waͤhlten Bil 55* * 
— ur Spur, won 
man su uͤberlegen * e, um von 
Deu Mate iellen, oder von den Ge⸗ 
bauten das, was zum. Weſentlichen 
der Sache, und dag, was bios zur. 
— gehoͤret, richtig zu untere 


ſcheiden 
| m kaum möglich hierübe be 
ſondere —— anzugeben; und 
wir müffen ung mit einem einzigen 
allgemeinen begnügen, davon doch 
nur die ——A Beurtheiler 
einen Gebrauch machen konz 
wer, weil Die Sache an: ſich ſelbſ 
ſchwer iſt. 
Wer alfo bey jebem Schriftfteller 
bad, was zu feiner Gchreibart ge⸗ 
hoͤrt, es liege in den Gedanken, oder 
in bem Ausdruk, von dem, was nicht 
Schreibart ift, unterfcheiben will, ber 
fache nor allen Dingen bie Art des 
ts, bie Abſicht des Verfaſſers, 
glich auch den Standort und Ge⸗ 
fiehtspunft, aus denen er rn 
Stoff amgefeben dat genau zu faf« 
fen. wach überlege er bey jedem 
a und Yusdruf, 06 er fo we⸗ 
jur Sache gehöre, oder fo 
Fa d damit verbunden fey, 
jeder Schriftfieller von Genie, Nach⸗ 
denken und richtiger Uechailatreft, 






baß chen klein 


Sqhe 


bieſe virden bey jſebem ver⸗ 
*2 ber jene Abſicht gehabt, 
unb aus —5— — die. Sache 
uͤrde haben 





ua ober Semerten * oder 


rl . —— wie „dem. 
ersbaften, ober bem wigigen, ober 
Dem etwas beshaften, dem kaltbluͤ⸗ 
tigen, ober dem. hisigen Mann; 
turz, ob er nur dem Schriftſteller 
von irgend einem beſonders au 
geichneten Sharafter, oder einer 
fondern Laune, babe einfallen Eds 
nen. Alles, was zum Ichtern Falle 
gehoͤret, rechne er zur Schreiburt ; 
was aber zu dieſem befonbern nicht 


gehoͤret, das rechne er zum Weſent⸗ 


lichen. der Materie. 

Wenn wir ung vorfiellen, Kenos 
pbon, ivius und Tacitus hätten 
einerley Stoff, die Erzaͤhlung von 
irgend einer Banner zu 
hthandeln ſich vorgenommen, und - 
jeder hätte dabey die Hauptabficht ge- 
babı ‚, feinen Leſern eine wahre und 

tige Vorſtellung von dem Vor⸗ 

fl und den Urfachen deffelben zu ges 
s fo werden wir. leicht begreifen, 

wi jeder. diefer drey Männer nicht 
nur in feiner Art zu erzählen, fondern 
auch ia Anordnung der Materien iu 
der Wahl der Umſtaͤnde, in Einfühe 
rung ober Weglaffung ber Perſoucu, 
In Erzählung ihrer Handlungen, und 
Anführung ihrer Reden, feinem bes 
foıwern Charakter gemäß wuͤrde zu 
Werke gepaugen ſeyn. Xenopbon 


würde nur das Noöthige zum klaren 


und einfachen Begriff der Sache, und 
ber natürlihften: VBorfichung derſel⸗ 
ben, ohne Lädenfchaft, ohne ung fuͤr 
oder gegen die Sache einzunchmen, 
erzählen. Kivins wörde, feinem 
ernſthaften, yarbetifchen und mit alla 
roͤmiſcher Wirde befleideten Charak⸗ 
ter zufolge, die Sache von der groſ⸗ 
ſen, — Seite vorgeſtellt, man⸗ 
ern Umſtand weggelaſſen, 
manches eruſhafte Wort feinen. hans 


beinden Perſoan im Rund gelegt be * | 


—— vornehmlich fohche 


konnen. 


⸗ 
a 
Siihr 


den: fo daß wir aͤberall on den han⸗· MM 


delnden Perfonen bie Patrioten; oder 

Die fchlecht und eigennuͤtzig geſinnten 

Bürger würden erblitt haben. Taci⸗ 

eus hätte, außer den —— en 
inde gewählt, die une tief m bie 

Herzen ber handelnden Perſonen haͤt⸗ 

Pan rg laſſen, nicht um fie 
u 


als gute ober fchlechte Menſchen zu 
erfenuen; er würde einen Ansdruk 


. gewählt haben, ber und. gefliffent- 


lich für oder gegen bie Berfonen haͤt⸗ 
te einnehmen follen u. ff. Alfo wuͤr⸗ 


Fo ir ſowol in dee Marerig, als in 
. Ber 


rm und in dem Ausdruk biefer 

drey Sefchichgfchreiber eines jeden bes 

fondern Charakter haben erkennen 
Dieſes aber wi 


aerfihiebene Schreibarten verurſachet 


en. | 
Dieſes mag bier hinlaͤnglich fepn, 
ben Begriff von dem, was man tis 


gentlich Schreibart nennt, überhaupt 


zu beſtimmen. 


Ehe wirung in näßere Entwiklung 
dieſes Begriffes einlaſſen, wollen wir 


anmerken, daß ſchon hieraus erhel⸗ 


let, was fuͤr Wichtigkeit die Schreib⸗ 
art nach dem verſchiedenen Inhalt 
eines Werks haben koͤnne, und was 
fuͤr einen beſondern Charakter ſie in 
beſon deren Faͤllen vorzäglich anzunch» 
men babe. Bu 
Da uͤberhaupt jede beſondere 
reibart cine getreue Schilderung 
gend eines beſondern Gemuͤthscha⸗ 


rakters iſt, der Eharafter der Perſo⸗ 


nen aber, mit denen wir, beſonders 
in der Jugend, am meiſten umgehen, 
Fehr viel zur Ausbildung unferd ei⸗ 
genen beytraͤgt, ſo laͤßt ſich bier für 
gleich dieſer allgemeine Schluß zie⸗ 
: daß Werke des Geſchmaks, die 

r den großen Haufen der Leſer be⸗ 


fine And, Khem blos dur Die 


chreibart beträchtlichen Nutzen, 


oder Schaden füften dann; und es 


ten Öffentlichen Eharater als 
Patrioten, oder Aufruͤhrer, ſondern 


s 


R zu tmäßtr, mal dieſe wichtige 
Wahrheit von unfern Dichtern al 
Pesfaifien, bie für den Gefchmat ar⸗ 
beiten, in ernftliche Ueberlegung ge 
womm werde. Daß die Jugend 


um nur ein Beyſpiel anzuführen, 


durch gewoͤhnliches Lefen ſolcher Wer⸗ 


fe, ‚deren Schreibart ‚kichtfimiig, ' 


oder. ſpoͤttiſch, oder unnätiirlic, und 
gejiert, Misfindig, melancholiſch 
menfchenfeindlich iſt, an Geſchmak 
und äbriger Denkungsart merklichen 
Schaden keiben würde, bedarf ben 
— men 
vielfäi ahrungen ihn uͤberzeu⸗ 
end datſtellen. Es kommt alſo bey 
en bes Geſchmaks nicht blos 
darauf an, ob die darin herrfchende 
Schreibart, an ſich betrachtet, gu 


oder ſchlecht ſey; es iſt auch wol-ge 
rde deep 6 


fe,‘ was für einen Charafter 
fie babe. Denn ſchon durch dieſen 


allein kann ein Werk nuͤtzlich, oder 


ſchaͤdlich werben. Das Leſen iſt ein 
Umgang mit den Schriftſtellern; ihro 
Schreibart Hat auf die deſer die Wuͤr⸗ 
fung, die der perfönliche Charafttr, 
ben fie ausdruͤkt, im würflichen Um⸗ 
Hang haben wuͤrbe. Hieraus folget 
nen ganz natürlich, daß in Werken 


Schreibart von verdaͤchtigent, aber 


ar verwerflichem Charafter, fo fchen_ 


fonft in ihrer Art feyn mag, zu 
vermeiden ifl. Ich geſtehe bedwe 
gen, um ein beſonderes Benfpiel an» 
juführen, daß ich mit Unwillen im 
einem Buche, das fih fo allgemein 
verbreiten follte, 
Merkur, «in Gedicht über Die Frey⸗ 
geiſterey, in einem hoͤchſt kei nis 
gen Ton, und in eben folder Schreib» 
art gefunden habe. Wie founte es 


: irgend einem hachdenfenden Mans. 


einfallen, eine wörtlich ernſthafte Sa⸗ 
che (denn vergleichen fcheinet der Bere 
faffer wuͤrklich zum Zwek gehabt: zu 
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dei Geſchmaks, Die für ben großen " 
Haufen ber Leſer beſtimmt find, jede 


4 


wie ber deutſche 


ben,) in einer Schreibart zu des 


‚„ deren Charakter bu) 83 


— 
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durch bie ante 
bach Die zunp enfen Ma dla 


os . 


Ihr Bruderchen, Taßt uns feia hei 
oe ep ieben; 
Bir mälen doch ums clanmii beein 


Derglelchen ingereimtheiten unb Un⸗ 
Pa dürfen eden nicht 
mit viel Worten geräger werden; 

3 iſt voͤllig binkänglich BE blos ans 
augen. \ 
Es · wäre zu wuͤnſchen, da 
feigigen Köpfe ich die Klugheit ber 
glien Philofopben zum Muller vor⸗ 
Beten. Diefe hatten eigen Exote⸗ 


“ ⸗ 
“N. . 


sifchen Vortrag für das .allgenseine D 


Publikum, und er war porfichtig, Da» 


.. weit fein Bnfioß Beachen © de: dann 


einen Eſoteriſchen für eine Eleing An« 
er auserlefener Zuhoͤrer, die ohne 

e ſchon mehr vertragen lonn. 

gn.. Su —8 rt die Fi 
bi der Kenner geichrichen find, 
Dane mis ber Schreibart, wenn fie 


nur reizend genug iſt, weniger Be⸗ 
denili cm für Kenner fa 


lichkeit. D nn 
etwas blos beluſtigend Kom, was dem 
großen Haufen ſchaͤdlich ware. Mau 
wu einen Unterſchied gwifchen ben 
Perſonen mashen, mit denen mau 
richt. Ein verfiändiger Diann er- 
aubet fich.in einer Sefellfchaft feines 
ichen viel, und kann es fish. ohne 
denken erlauben, davor er ſich im 
‚andern Gefellichaften forgfältig huͤ⸗ 
ten würde... Warum foll man biefe 







Mugheit nicht auch in Schriften bes 
obasbhten ? u Ken | 


SGie ambere Art von Wichtigkeit 
Hat die Echreibart zur Unterſtuͤtzung 
der darin, vorgeteagenen Materie, 
Es ſey, daß die Abſicht des Schrift- 
ſtellers auf Belehrung, auf Beluſti⸗ 
ung, oder KRuͤhrung gebe: fo laͤgt 
Ei ki t einfehen, bag bie Schreib⸗ 
art ſehr viel zu der Kraft des Inhalts 
beytrage. Man darf nur bebenfen, 
waͤs für einen ungemein großen Un⸗ 
terfchieb eine und. eben deſſelhen Ge⸗ 


bog bie 


de At außer den Gebiet der ſchoͤ⸗ 
nem .Rünfe liegt, da muß nothwen⸗ 
dig ein großer Sheilder Würfung der 
Rede von der Schreibart‘ berrühren, 
Die Regel, welche Horas für den 
ruͤhrenden inhalt giebt: 

— fivis me fere, dolendums 

... et ve .. 

Primam-ipfi tibi, 
kann ohne alle Ausnahme auf. jede 
Art des Inhalts angervendet werden. 
er Lehrer, welcher den Eharafter 
einer inneren Webergeugung, einer auf — 
fein eigenes Herz wuͤrkenden Kraft 
bee Wahrheit in feiner Schreibart 
empfinden laͤßt, kann ficher ſeyn, 
nicht blos ben ſpeculativen Verſtand 
zu überzeugen, ſondern bie ahrbeit 
auch wuͤrkſam zu machen; und wer 
durch feinen Stoff ſanft, oder lebhaft 
vergnuͤgen ober ergoͤtzen will, hat den 
Endzwek fhon zur Hälfte erreicht, 
wenn feine Schreibart ben Charakter 
biefer Art bed Bergnügens empfinden 
läßt. Datum bedarf eg weiter keiner 
Erinnerung, daß bey jedem Werke 
bed Geſchmaks befondere Sorgfalt 


auf die Schreibart zu roenden fey. 


verfchiebenen zur Schreibart gehoͤri⸗ 
gen Punfte etwas näher zu beſtim⸗ 
men. Hier entſtehen alfo die Fragen :. 
1. wie wir in einen Werke von dem 
Materiellen, sder den Gedanken - 
ſelbſt, das, was jur Schreibart muß 
geredynet werben, von dem übrigen 
unterfcheiben follen, und 2. was auch 
im Ausbruf als eine Wuͤrkung ber 
Schreibart anzufehen fey? Allgemein 
baben wir diefe Fragen vorher fchon 
beantwortet. Wir wollen bier bie _ - 
gegebene Regel auf jeden der beyden 
VPunkte befonderd anwenden. * . 


1. Man fielle fich bey jedem Wer 


@ wollen num verſuchen, bie 


- bie Materie, ober den Senf tufielben 
R . a 


u ra nothwen 
ruͤrlich 


Suoch ⸗ 


— 7 | 





eden 
dien , ob. * * 
zum End 


und 
128 gehoͤre, 
‚oder-bech' fo —8* damit verbun⸗ 


:bof) er jebem fehd 
nb-Aunchb eufenben Verfaſſer, dem 
„wir ige. keinen beſonders 
neten Charakter, keine met | 


eingefallen waͤre. 


fo 6 Art, daß er mehr. aus 
«dem beſondern Charakter bed Verfaf 
ſers, ober aus feiner. hefondern Lau⸗ 
me entſtanden if; fo muͤſſen wir ihr 


> 


id 


em 
‚fo-geheer ct — & 
(@emtibart 5 ad wir ihn aber von 





zur Schreibart rechnen. Beyſpiele ſich meißenthei 


‚werben dieſes erlänsern. Cicero fast 
im feiner erſten catili 


” fon, fo Reben, ‚Katilina, fo 
te fort, wie bu-angefangen; 
indlich aus ver Stadt: Die 


davon. Meinige bie Stadt — Inter 
ung tannf du nun nicht länger woh⸗ 
nen, das kann ich nicht ertragen, 

will und farm es nicht leiden * ⸗ 
Das Weſentliche iſt hier die eenſtliche 
Mahnung, Catilina ſoll mit ſeinem 
Anhang ang der Otadt weichen; weil 
er nach dem, was von feinem Ans 
ſchlag entdekt worden, wicht weiter 
darin koͤnne gelitten werden. Die 
fer Sedanten fliege natürlicher Weiſe 
‚aus dem vorhergehenden ; nud jeber 
Mann von Ueberlegung, der die Sa⸗ 
B aus dem Seſichtspunkt angeſe⸗ 


7 Quae cum ita Üne, Catiliaa, peı ge 
quo coepitti; egredere aliquando ex 
usbe; patent portae, profhicıfcere, - 
Edue m etiam omoes tuos, 
mmus quem plurimos. Purga ur- 
bem — Nebiscum verfari jam diu- 
tius non petes; non feram, non pr 
dar, non ARam. 


ae Se 


fegn unter bie Haupegedanken, und 


" Bene gehden Deswegen zu 
8* andern folgendes: „Da nun Schreib 


feiner 

Anfarwetten und luſti⸗ 

5 kommen —* 
‚ Imbem fie au 


auch erdrießliche Neben⸗ 
gedanken ein; dem Wolluͤſtigen wob⸗ 
täftige, und fo jedem andern ſolche, 
die feinem Eharafter, oder ber gegen» 
sodrtigen Laune gemäß find. Diefe 
Nebengebaufen aber machen bey der’ . 


Schreibart eine Hauptfache aud. De 


ber fonumt es, ber ſpecul 

metaphyſiſche Kopf bie ——— 
die jeder andere * wuͤrde genennt 
haben/ durch Beywoͤrter oder ganze 


Säge, näher und genauer, alser gend 


ein andrer Schriftſt eller — 

ee 
e, bi 

vollen Herzen bey Gelegenheit der 


Kr n ——8* — ein⸗ 
N vo 
fehr —* 32 mit * 


G ner Menge Ainnlicher Nebengedanken 


und kleinen Mahlere hen ausſchmuͤ⸗ 
ket; dee der Mann von gerader und 
Bernunft nuhr als alle an» 

dere 


= fäume fie oft; 
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wre bey dar Hauptſ⸗ e bleiben; mb 2% 0 Sunset, m 
| —æe as * sur —*5*— auf das 





ade gehört; daß der 
und etwas miſttraniſche alles X 
. ine Menge Nebeunbegriffe auf das 
ängitlichfte ga beſtimmen Macht; — 
und mehr dergleichen Verfegtebewbeis 
ten. ia dem, was zu den Echanfen 
ſelbſt gehoret. —*— iſt ſo offenbar, 
daß wir nicht n Haben Beyſpiele 
davon anzufuͤhren. 
De: md Die Wendung 
Ä der Gebanien Bie einen weſentlichen 
Theil bee Schreibert ausmachen, 
tomnten son dem Eemperament, von 
dem Stuud und der Lebensart dee 
Redeuden. Kim feuriger, hitziger 
Mann giebt den Gedanken einen leb⸗ 
haften Schwung; ein feinee Hofe 
maunn, ber gewohnt iſt, überall die 
an * angenehme. Seite der 
eigen. und gleidfam im 
ner ur it den Zehen zu schen, wird 
auch allem, was er fagt, eine 
gefälige Wendung geben, 
Ferner gehören bie Cintleidung, 
Ordnung und Verbindung ber Ge⸗ 
danken ebenfalls zur Schreibart. 
Ber mehr Verſtand als Wis bat; 
traͤgt alles, ſo zu ſagen, in ſeiner 
nakenden Geſtalt vor; ber, 


—— iſt, kleidet fie le ei 


Die Wahl dies 
we Bilder richtet ſich wieder na 
den Charakter des Nebenden; fie 


t lieblich, von gemeinen, 
> ee F ee hergeholt, nach ' 
ber der Semäth ffenbeit ‚ ber 


Be —— ng ift ed mit der 
‚Drdnung und Verbindung ber Ge⸗ 
danten. Ein beiler- Kopf ſucht na⸗ 
tuͤrliche Ordnun ung ein bißiger ver- 

etwas ängftlicher 
Daun fucht die puͤnktlichſte Verbin⸗ 
dung u. ff. Hieraus num iſt offen 


bar gmug, was man von den Ge⸗ 


Bauten in den Werken der rebenben 
Kuͤnſte zur Schreibart rechnen foll. 

2. Was iſt aber in den Worten und 

Redensarten Echreibart? Um biefe 


.6dr | 





und dem 
der in ihnen Fr ſonſt noch: 
haben, daraus man auf bie 
at, den Eharakter, 


Sprechenden De 
hier geigen ſich gleich: muumcherien 
Dinge von — denn ein Wort 
und ——— —— Sam bey einerley 
Bedeutung ‚, oder niedrig; au» 
inkl; up ſchitlich, oder unanfldn- 
;_ vewohnlich und u aß einiger - 
nF: neturlich, ober gefucht and 
geziert; vergrößernd, oder verllei⸗ 
end; froͤhlich oder ſinſter; comiſch 
ober tragiſch; platt oder fein, u. f. f. 
ſeyn. Nußer ben rinzeln 
find ae * en See von Per bie 
ara ilderen Saͤtze von e⸗ 
denen Charakter. 
gezwungen, vernachlaͤßiget, weit⸗ 


folche ſechweifend, hart and holpericht, ums 


beſtimmt u. ſ. f. oder fließend, 8* 
kurz, wolbeſtimmt ſeyn, und roh 
auf verfchiedene aBefe ‘ihre eigene - 
Art haben. Kurz, der bloße Aus⸗ 
druf tan chen fo vielerley Charakter 
anuchmen, als die Gedanken ſelbſt. 


en Diefee Charakteriſtiſche gehoͤrt nun 


zur Schreibart, die durch die 
er des N husorate fo gut, ale durch 


ch- das befondere Scpräge der Gedanken, 


ihren eigenen Charakter bekoͤmmt. 
Es wäre ein voöllig vergebliches 
Unternehmen, und wuͤrde ſich am 
wenigſten hieher ſchiken, die verſchie⸗ 
denen Arten und Schattirungen des 


Styls beſchreiben zu wolltn ; fie find 


(0 Tnensichfaltig, als die phraeae⸗ 
mien ber Menſchen ſelbſt. So weit 
kann ſich die ausfuͤhrlichſte Theorie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte nicht einlaſſen. 
Was aber bey dieſer großen Man⸗ 
nichfaltigkeit der Schreibarten dazu 
tehoͤre, Daß jede in ihrer Art gar, 
und einem Werke ded Geſchmaks ans 
Rändig fep, und wodurch fir, von 
welchemCharakter fie ſonſt fep, fülehe 


Ste koͤnnen Rei, . ' 


Schr 


PN vertoirfiih werde, ——— 
| fonts m po werben | 
| * Sioenfchaften berfelden überhaupt 
€ 
— —— 
9 0 koͤnnen wir die 
Sad bog anzeigen, ohne fie wei⸗ 
—— dob Bik che De 
zu w u, teſe wi A⸗ 
* * —* Kemern etwa u 
win andelt werde 
nſers Erachtens verbienet keine 
Schreibart gut genennt zu werden, 
wenn ſie nicht folgende nn 
"hat: ı. Anſtand, Schiklichkeit, ober 
überhaupt gut gefitteted Weſen; denn 
eine niedrige, poͤbelhafte, anoſchwei⸗ 
fende, unfiteliche Schreibart iſt of 
-fenbar dem guren Geſchmak entgegen. 
Dieſes bebarf feiner 
2. Uebereinſtimmung des Charaktere 
mit dem Inhalt. Wenn diefer ernfl» ket 
ft, fröhlich, ruͤhrend, traurig, von 
r Wuͤrde, oder don geringerm 


Rang ik u. ai w.: fo muß ber ganze 
Charakter der Schreiba 


Ya in ‚Serkitiger 2 
unterhalten wer 


—— Sachen, mit ſcherthaften 
en und einem leichtfin: 
8* Ausbruf vorgetragen, ma⸗ 


* einen widrigen Gegenſatz aus. nicht erfennt; 


Aeſthetiſche Kraft, von welcher Art 
: de Be fe9 eh ohne fe die Schreib» 
» matt und voͤllig leblos 

* "Bo niche aus ber Schreib» 
art entweder borzügliche Verſtandes⸗ 
träfte, ‚oder eine höue und lebhafte 
Phantaſte, oder ein empfindſames 
hei, oder gute Geſinnungen, her⸗ 
eachten, da fehler es ihr au Kraft, 
und fie erwelt gar bald. Ueberdruß. 
ESolche Werte gleichen den Geſich⸗ 
tern ohne Phyfionomie; mie wolge⸗ 
bildet ſie auch ſonſt ſeyn moͤgen: ſo 
haben ſie doch keine Kraft zu gefal⸗ 
len, weil es ihnen an ber Seeie feh⸗ 
kt. Es iſt denmach eine Haupt⸗ 


maxime zu Erreichung einer guten‘ 


BC ©. ara. 
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Chr, daß durch fie der Ver⸗ 
Rand oder bie Phantafit, 'süct daß 





Berfkandes 
— fo muß die enshnbfam 
art weder: wihig noch . 
feyn. Einen —E * alt 
ag | man mie eigen Einfällen be» 
ein gewiffer Grab 
ber u Mlerkeit — Leichtigkeit, Sinne 
heit und Nettigkeit muß bey jeder - 
guten Gchreibart fun. Die 8 
gleicher einen Inſtrument, das zu 
einem ee Is eine the 
genauer je ineſte 
Biden ſich zu dem Gchrauch fehle 


3 je feier ı man aus ber Form 
feine Tuͤchtigkeit erkennet: 
gefaͤllt es. Entdelet man aber irgend 
etwas, das feinen Gebrauch unbe⸗ 
qucm macht; iſt es da, wo es fchnel« 

den fell, wicht vollkommen (charts 
Ya, wo man es anfaflen fol, niche - 
volltommen zur Hand; find überfläfs 
fige Theile daran, Deren Abficht man 
; oder IR etwas, das 
fefte ſeyn fol, wanfend; paffen bie 
Theile, die an einander ſchließen ſol⸗ 
in, wicht feR auf einander u. fe R 
fo kann nur ein Pfuſcher fich 
begnägen. So volllommen, —* Be 
lich, fo richtig *) jedes Werk der me⸗ 
chaniſchen Fand ſeyn muß, fo bes 
flimmt, wett und flar muß auch je⸗ 
der Gedanken und jeder Ausdruk in 
er Rede ſeyn 

Die sen Boderung betrifft ſowol 
das Gang eines Werts, als Ion 
einzelen, größern, oder Eleinern Theil. 
Dean jeder einzele Sag kann Kları 
beit und Nettigkeit haben, und doch 
kann dem Ganzen bepdes fehlen. 


) Reintigkeits Riqtisteit. 


je mebe 
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Mas · cur 
er des Nr 
ale not Mo Sch Dierp a. 

wirheicht Der 


- 


r 


3 


EI Js 
nen un in 


R in der Schreiban 


| 83 — weil er ohne ian⸗ 
des Nachden 


denken, ohne viel Verſtand, 
eund richtige Beurtheitung und 


rin uͤberaus fcharfed Auge, nicht kann 
- erreicht werben. 
ang in einzelen Sägen ein etwas um 


Wiebgiden 


8, oder m 
$ "Dunteles 


or? Und —ã nicht dazu, 


as Wefentliche eines ganzen Werks 


Rs auf, einmal fo vorzuſtellen ‚ daß 
— die — Dronung in.der 


aterie entdeken koͤnne? 


5. Yuch die Einformigieit iſt eine 


Eigenſchaft jeder guten Schreibart. 
An einer Rede Man nicht von 


nem Charakter auf den andern fprine 


iztzt geſetzt und falt; dann leb⸗ 
ft und feurig: aneinem Orte ſcher⸗ 
send; daun wieder ernſthaft, oder 


gar ſtrenge ſeyn. Jede Dede bat 


nur einen Inhalt, und .biefer muß 
rinen beſtimmten Charakter - haben, 
auf den auch die Schreibers paflen 
muß. Darum foll fie nicht abwech⸗ 
eind, bald dieſe, bald eine andere 
t annehmen. 
: & Endlich können mir auch den 
Wolklang unb bie Reinigkeit des 
Ausdruks unter bie warbwendigen 
Eigenſchaften der Schreibart rech⸗ 
nen. Sieber Fehler gegen bis Gram⸗ 
matif, und —* Uebelllaug iſt ans 
ſtoͤßig. Dieſes braucht nicht weiter 
ausgefuͤhrt zu werden, da es fuͤhl⸗ 
bar genug iſt. 

8 nun diefen verfchiedenen Fo⸗ 
derungen eutgegen ift, muß. nothwen⸗ 
dig die Schreibart ſchlecht machen, 
Nämlich, ı. das Unfitsliche, oder 
fchlechte und gefchmaklofe in bem 
Sharafter derfeiben überhaupt. Es 
ift aus dem vorhergehenden gar leicht 


zu beflimmen, wie der Charakter ber 


Schreibatt ſowol in Sebanken, als 





‚nlsbig, . grab; malkis, ! 
. —* fend, überstichen, gepert, 





e. Wider ſprechende zwiſchen 
dem Iubalt und der Schreibart. Wie 
menu jener ernſthaft, dieſe leichtfin⸗ 
nig; jener leicht umd ‚gering, viele 
pathetiſch und vornehm if u. d. gl. 

3. Das Kraftloſe überhaupt. Die 


pft Materie kann wichtig und intertiſant 


ſeye, und Doch vollig in: einer nichts⸗ 
bedeutenden Schreibart ve 

werben, die ung klar ſehen laͤßt, da 

Nee Redende weder Verfiand, noch 
Einbildungskraft, noch Gefuͤhl hat. 

Man darf, um dieſes zu begreifen, 
nur eben, wie wa ein 
Abit, «ing atlofer und anente» 
pfinplicher ee fpricht , wenn er 
auch etwas wuͤrklich wichtiges er» 
zaͤhlt, dasder 52 oder gehoͤrt 
hat. Aber diefe Kraftloſigkeit iſt 
vielmehr ein gaͤnzlicher Mangel der 
Schreibart, als eine fehlerhaft Gat⸗ 
tung derſelben. Man muß A aber 
ſehr in che nehmen, daß man nicht 


bie edle Einfalt der Schreihert, was 


Die Alten den wahren Atticifmus neu⸗ 
un, und davon wir in den Schrifs 
ten des XRenophons Die beſten Muſter 
antreffen, für das Kraftloſe halte. 
Dos vollkommen natuͤrlich, ſauft⸗ 
und leichtfließende, if fo — fe wenigtrafte 
106, daß man ihm vielmehr, ohus 
mübe oder fett zu toerden, mit an⸗ 
haltender Luft zuhsrt; weil der Geiſt 
ohne Anſtrengimg durch Ordnung, 


natürlichen Zufammenbang, Klara 


beit und die hoͤchſte Richtigkeit und 
Schiklichkeit der Gedanken und des 
Ausdrusg, fich beſtaͤndig in einer au⸗ 
genehmen Lage findet %). 4. w 


) Wie wollen den Charakter dieſer at⸗ 
tiſchen Scheeibart, wie ihn Cicero 
zelchnet, bicher ſetzen. Bubmiflus 
et humilis, conſuetudinem imitans, 
ab indiferis re plus quam opinione 
d'fferens. Iraque eum qui audiung, 
quamvis ipfi infantes funt, tamen illo 
modo sonädunt fe poſſe dicere. Bam 

oratio- 


u 
Min U — — — — — — — 


/ 


. valter, 


She. 


das Dunfele, Verworrene unb Um 
beſtimmee find Fehler, die bie Schreib⸗ 
—— haben nie nice 
di ⸗ en 
nöthig, zu entwikeln. 5. Die Ans 
gleichheit und Unbeſtaͤndigkeit; wenn 
sion nämlich bey einerley Inhalt, 
Sald kalt, bald warm; bald witzig, 
bald empfindſan; bald ſcherzhaft, 
bald ſtreng ſchreibt. 6. Endlich wenn 


es der Schreibart an, Sprachrichtig⸗ 


keit und Wolklang fehlet. 
Aber wir gelangt man dazu, daß 


" man alle Mittel, wodurch das Gute 


ber Schreibart erhalten, und das 
Schlechte vermieden wird, in feine 
Gewalt bekomme? Eine fehr wichti⸗ 
ge Frage! Sie iſt zwar leicht zu be⸗ 
antworten; aber dad, was Die Ant⸗ 
Wort fodert, iſt ſchwer zu erhalten, 
ESEs erhellet aus allem, was wir 


- Biber diefe Materie geſagt haben, daß 


das Wichtigfte davon in dem Eharak- 


ter deſſen, der. fchreibt, feinen Grund 


habe. - Scribendi fons eft fapere. 
Rein Mexrſch glebt ih feinen Char 
won bat Ihn von Natur. 
Aber zwey Dinge find, bie ein Schrift- 
ſteller zu Erlangung der guten 
Schreibart, in Abficht auf feinen 
Charakter zu thun hat. Das Se 


praͤge, oder bie Art deffelben, bie ee 


don der Ratur befommen hat, kann 
er audarbeiten, verbeffern und zu 
einen gewiffen Brad der Bollfom- 
menheit bringen. Wer ficher feyn 
win, gut zu fchreiben, muß feines 
Charakters gewiß ſeyn. Unfehlbar 
mahlt er ſich felbit in feinen Reden; 


darum trete er nicht cher dffentlich 


"auf, bis er gewiß ift, daß er feinen 


Charafter, es fey nun von welchem: 
Gepraͤg er wolle, fo weis bearbeitet 


orstionis fubrilites imitabilis illa qui- 
dem vıderur efle exiſtimanti; fed ni- 
il eft exper:enri minus. Etfi enim 
non plurimi fanguinis eft, habearta- 
men fuccum aliquem opottet, „ut 
etiamũ — —— — fie 
ur ıta dicam Integra ine etc. 
Cie. at. 0.23, et 
Diewses Tpeil, 


(4 


ben empfindet. 


Sehr‘ 
und verdeffert Häbe, daß der verſtaͤn⸗ 
digen und gefitteten Welt nichts dar⸗ 
in anſtaͤßig fen; bie er fühlt, er 
koͤnne ſich mit Ehren und Beyfall in 
derſelben zeigen. Dies iſt freylich 
eine ſchwere Foderung, beſonders da 


die hitzige und unerfahrne Jugend 


gerade ben ſtaͤrkſten Heiz zum Schreb⸗ 
Dem, der in die⸗ 


fem Stuͤt ernſtlich nach Beyfall und 
Ehre trachtet, weiß ich nichts beffeo- - 


res über diefen roichtigen Punkt zu 


fagen,. ale daß ich ihm vermahne, 


ein befcheidened Mißtrauen in fich 
ſelbſt zu ſetzen. So viel fann man 
von dem, ber Sich einfallen läßt, als 


ein Schriftſteller oͤffentlich aufzutre⸗ 


ten, fodern, daß er uͤberlegende Bis 
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fe auf die verfchlebenen Stände der 


menfchlichen Geſellſchaft geworfen 
babe; daß er toiffe, wie ausgedehnt, 
ober eingefchränft feine Kenutniß der 
Menfchen, und jedes Standes eige- 
ner Art- ſey. ehet er mit Diefer 
Kenntniß in fich ſelbſt, fo follte es 
ihm auch fo fehr ſchwer niche feyn, 
gu merfen, wo er fich ohne Gefahr 
anzuftogen und mit einiger Zuver⸗ 
fiht zeigen könne, und wo er yore 


fihtig und hoͤchſt Befcheiden aufge - 


treten: ndıhig habe. 
Ueberlegungen werden ihm einiges 
Licht uͤber das geben, was etwa in 


feinem Charakter noch roh, unge⸗ 


bildet, ungefittet, ober boch unzu⸗ 
verläßig if. Er wird auf Mittel den⸗ 
ken, die gefaͤhrlichen Klippen, dar⸗ 
an er ſcheitern wuͤrde, zu vermeiden, 
und erkennen, was ihm zu weiterer 
Bearbeitung und Ausbildung ſeines 


Charalters nochfehle. Iſt erfo weit 


ekommen, fo ift er auf dem rechten: 
eg, fich felbft inımer mehr zu bil⸗ 
hen, und endlich dahin su gelangen, 
o er, ohne große Gefahr fich in 
einer unfchitlichen Geftalt gn zeigen, 
vor das Publifum weten kann. 


Iſt der Schriftfteller ſich bewußt, 
daß er unter gehoͤriger Vorſichtigkeit 


geniäfnue,- Durch feiite Schreibe 


es wa 
» art 


Dergleichen 
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> are feinen Charakter an den Tag 
legen: fo hat er nun auch ferner h 
koem befondern Falle nöthig, das 
erhältniß dieſes Charakters gegen 
feine Materie genau zu überlegen, da⸗ 
mit er nichts unternehme, das feiner 
Art zuwider fey. Will er ſcherzen, 
oder ſich in ernſthafter Wuͤrde zeigen; 
will er witzig, oder empfindſam ſchrei⸗ 
ben: fo muß er auch verſichert ſeyn, 
daß der Charakter, den er anzunch» 
men gebentt, feinem Naturell, oder 
Temperament nicht zuwider (ey. 
Denn durch Zwang und Rachdenfen 
richtet man gewiß nicht aus, wo 
der natärliche Trieb fehlet. Wen 
- die Natur eine lachende Laune ver- 
fagt bat, dem wird es gewiß nicht 
glüten, fich in feiner Schreibart ale 
eisen ächten Lacher zu zeigen. Dar⸗ 
um ift.es höchft wichtig; daß jeder 
Schriftfteller ſich ſelbſt kenne, und im 
feiner Art bleibe. | 


einer guten Schreibdart befolgen muß. 
Aber allein find fie noch nicht hiurei- 
chend, zum Ziel zu führen. Zwey 
- eben fo nothwendige Eigenfchaften 
muͤſſen noch hinzukommen, nämlich 
‚eine voͤllig geläufige Kenntniß ber 
Sachen, über die man fchreibt, und 
ber Sprache, die man zum Ansdruf 
braucht. 
Die gute Schreibart erfodert ein 
vollig freyes und durch feine Art des 
Zwanges gehemmtes Verfahren. Wer 
- feine Materienicht vollig befigt, kann 
nicht ohne Zwang, ohne Ungewißheit, 
ohne einige Aengſtlichkeit davon ſpre⸗ 
hen, er müßte denn ein völlig leicht⸗ 
- Äinniger Kopf ſeyn. So lange der 
Seiſt durch die Ungewißheit und Dun- 
kelheit der Materie gehemmt iſt, konn 
Die Rede wicht frey flieſen. So wie 
ein Tänzer die Leichtigkeit und An- 
nehmlichkeit feiner Stellungen und 
Bewegungen nicht zeigen fann, wenn 
er einen ihm noch nicht seldufigen 
Tanz mitmachen fol: fo. auch 


S 





\ 


‚,  Bdr 
ein Schtiſtſteller, wenn er fonft noch 
fo gut ſchriebe, die Schreibart niche 
in ihrer Vollkommenheit geigen, wenn 
ihm feine Materie nicht geläufig if. 
Darum laß er ed, che er die Feder 
aufeget, feine erſte Sorge feyn, alles, 
mas zu feiner Materie gehoͤret, zu 
ſammeln, wol je überlegen, richtig 
zu ordnen, und ic, fo genau befanne 
ju machen, Daß er ohne Zwang und 
mit völliger Zuverſicht Davon ſpre⸗ 
chen koͤnne. 
Eben dieſe vollkommene Kenntniß 
und Gelaͤufigkeit, wird auch in 
Anſehung der Sprache erfodert. 
Dieſes iſt aber zu offenbar, als 
daß es einer naͤhern Ausführung 
beduͤrfte. Wem nicht die Worter 
und Redensarten im Ueberfluß zu⸗ 
ſtroͤhmen, der hat auch nicht die 
freye Wahl, fie dem Charakter feiner 
Materie, und ſeiner Gedanken ge⸗ 





maͤß gu wählen. 
Diefed find, alfa die zwey Haupt 
maximen, die man zu Erreichung 


Aus dieſem allen erheilet nun, was 
für eine fchwere Sache es ſey, zu ei⸗ 
ner guten Bchreibart gu gelangen; 
pie viel watürliche Gaben, mie viel 
Keunmiß, und wie viel Fertigkeit ins 
Denfen dazu erfodert werde. Anb 
doc) mu nun zu allem dieſem noch 
bie Uebung binzutommen, ohne wei» 
de man nicht vollkommen werden 
kann. Wer noch fo geübe iſt im Den⸗ 
ken und im Sprechen mit fich ſelbſt, 
wird allemal noch große Schwierig⸗ 
feiten finden, dag, was er ſich ſelbſt 
richtig und gut vorſtellt, andern eben 
fo zu fagen. Die Ausübung hat in 
allen Dingen ihre eigenen Schwie⸗ 
rigkeiten, die nur Durch anhaltendes 
Arbeiten überwunden werben. Wer 
zu einer wahren Fertigkeit in der gus. 
ten Schreibart gelangen will, muß: 
ſich täglıch darin üben. Hierzuaber 
braucht er nicht nothwendig Papier 
und Feder; es giebt noch ein beque⸗ 
mers Mittel dazu. Man darf ur 
in den -flillen Unterrebungen mit ſich 
ſelbſt, oder in Sefprächen, die man 
blos. in Gedanken mit andern rüber 

‚aufe' 


® Gr 


aufmerffam auf · das ſeyn, was 
2* —* 2 


Burger — und ohne Papier zu ver⸗ 


„ſeine Redensarten und 


ie vielfaͤltig Ändern, bis mag, 


aubt, das beſte getroffen zu haben. 
iſt fehr wichtig, daß man bergleis 
eben Uebungen, mit fich ſelbſt fleißig 
gribe. Wer mit fich nachlaͤßig fpricht, 
und ae — Fa Zn 
er vorſagt, a u en Aus⸗ 
Deut ficht, und fo fange ſucht, bie 
gr glaubt, ihn gefunden zu haben, 
ber wird ‚auch ſchwerlich zu irgend 
sinem beträchtlichen Grab. der guten 


Barebart selangen. ' 


viel kann man auch durch 

ben täglichen Umgang mit den beften 
Schriftellern gewinnen, und, ter 
Ben gluͤklich genug if, durch den 
rklich ebenbigen Umgang mit Per⸗ 
fonen ‚ bie es in ber Kunft u reden, 
gu einem hohen Grad ber Vollkom⸗ 
menheit gebracht haben. Wer ba 
Sefuͤhl genug Hat, wird alle Augen, 
bitte durch vorzuͤgliche, bisweilen 
hoͤchſt glüflihe Wendungen der Ger 
Danfen und ‚bed Ausdruks gerührt. 
Das Vergnuͤgen, das man daraus 
ſchoͤpfet, erweket nicht blos kahle 
Bewunderung, ſondern auch ein Be⸗ 
ſtreben, eben fo gut zu fprechen; und 
dann finder man ſich geneigt, jene Ue⸗ 
ungen zu. Entdekung des vollkom⸗ 
menften Ausdruks mit fich felbft vor⸗ 


gunehmen. " 

Rs ich biefen Urtifel befchliche, 
das, was bier von der Wichtigkeit der 
Schreibart gefagt worden, vornehm⸗ 
lich non 3 Be bes Sefhmaft 
gemeinet fd. Zwar ift eine gute 
Schreibart.überali etwas ſchaͤzbares, 





aber bey fpeculativen Materien und 


überhaupt da, wo es blog auf Unter» 
richt, es fey dogmatiſch, oder hiſto⸗ 
rifch , antommt, hat die Schreibart 


Eau 
au ty die⸗ 
 amußndn —X —* 
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heylegen, als fie ihrer Natur na 
haben kann. Sie — immer p 
Form, und muß nothwendig cut 
Materie zum Grund haben, die m 
biefer Form bekleidet wird. Hat di 
Materie ſelbſt feinen, oder nur eine 
geringen Werth, fo fann die bloß 
Form in den Augen ber Verftändige 
einem Werke wol Annehmlichken 
aber feinen hohen Werth, feine di 
krächtliche Wichtigkeit geben. Es i 
bamit wie mie den Manieren um 
dem dußerfichen Betragen ber Mer 
Ichen, die bey einem recht guten in 
nern Charakter von großem — 
ſeyn koͤnnen, aber da, wo dieſer feh 

wenig Schaͤtzbares an ſich haber 
Ob alſo gleich zu wuͤnſchen iſt, da 
man in ber deutſchen Litteratur mi 
mehr Ernſt, als geneiniglich geſchit 
het, auf die Vollkommenheit de 
Schreibart denke; fo moͤchte ich doc 
nicht erleben, daß es bey ung dahi 
kaͤme, daß man, mie ißt in Fraul 
reich ziemlich durchgängig geichieht 
bey Beurtbeilung neuer Schrifte 
zuerſt und vorzüglich auf Die Schreib 
art fÄhe, und das Materiele de 
Werte wie eine Rebenfache betrach 
ett. 


er" 

Von der Screibart, oder dem Sto 
Aberhaupt, handeln foldende «befondei 
Werte: In lateiniſcher Sorache 
Job. Scheffer (De ſtilo ejusqu 


Exercitiis, len, 1670. 1714. 6.) - 


ich. noͤthig, gu erinnern, daß J. G. Heineccius (Stili cultioris El 


menta, Hal, 1720. 8. Lipf. 1736. | 
(Ed. VL) c. Io. M. Gesneri Obfervar. ı 


praefat. lotupl. et not. Nic.Niclas sudt 


Lipf. 1766. 8.) 3% beanäge mid m 
Anfüpeung biefee beuden lat. Anweiſt 
gen; aber bekannter Maßen, find der 
fehe viel mehe geſchrieben worden, - 
- In ttalienifchee Sprache: | 
Sforza Pallavicino (Trattato deli 
ftilo, e del Dialoge, Rom. 164: 
1663, 12. Im Banzen ein brauchbar 
Ducdch.) — BRicerche intorno alla u 

8 a m 


⸗ 


⸗ 
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tora dello Stife, Mil, 8* 3. 276. 4 
Wa Hat dee P. Vartell ein Wert dar⸗ 


Über herausgegeben, dad unter dem Zis 


tel, Homme de ſetcres von dem P. 
de Livod, Par. 1768. 15. 3 Th. im baB 
Franz. uͤberſ. notden HM. — — In 
franʒzoͤſiſcher Sprabe! Abt Belle 
arde (Reflex. für l'elegance er la po 
liteffe du Style, Par. 1695: 12. 1706. 
ı3, Ala Haye 1715. 1735. 12.) — 
x. Maunvillon (Treick gentral da 
Style, avecun Trait& du Style epil- 
tolaire . . . Amft. 1750.98) — P. 
Eſteve (T'raire de la Diction, Par. 
1755.12. Das Berk iR in zwey Buͤ⸗ 
der abgetheilt, wodon das ite des prin- 
cipes effentiels de la diction, und awar 
im erfien Theile deſſelben, des elemens 
de la phrafe überhaupt ‚und in 7 Kap. 
du different nie des langues; des 
images ;_de la chaleur däns les ima- 
ges; des ternes hgurts; des mere- 
phores, de l’allegurie, et de quel- 


ques autres figures de la diction; de 


la periphrafe; des termes negarifs, 
des epithetes er des adjeltifs; deb 
awedte Theil de la’ Phrafe conifiderte 
en elle- m&me et de fes perfedtions, 
und gmör ‘in 3 Kap. des inverlions et 


des tours de phrafe; de l'barmonie 


du difcours und de la varierk dans le 
Kyle yaudelt. Das ste Buch, das des 
dıtierens ttiles aberſchrieben Ik, beſteht 
‚aus vier Thellen, wovon ber erfie du 
“File fimple, qui peint, et que les 
"Anciens appelloient attique und jwar 
in a Kap. du flile fublime und du file 
"naif, der äwente du ftile ingenicux et 
"qui peint, und zwar in a Kap. du file 
brillanvund du ftile fleuri; der ste du 
ſtile qui ne peine point, und zwar in 
„x Kap. des divers caracteres que peut 


avoir le ftıle qui ne peint point und 


‘des qualires qu'on fait tuppieer au de- 


faur de peinture; der ste ih. du Nile 


decoufu handelt.) — 15. &, le Elerc 
de Yuffon CDer, von ibm » ben jener 
&ufandme in die fransöffine Akademie, im 
J. 1753. gehaltene 
(oben fchr oberſaclig) vom Style, und 


Diſcours baudelt 


Sdt — 

Veſindet ſich Hinter dem sten Bor Kine 
Hiſt. naturelle, Ausq. v. 1769. 12. und 
Aus zuss weiſe deutſch in der deatſchen Muſ. 
vom J. 1780. ®d.2. ©. 294.) — 
He -Rond dr Alembert (Reflex. iuę 
fElocution orztoire, et far ld FSeyſe 
eh generel, in dem aten Bdo. S. 313 
k Melanges de Litter. d'Hiſt. et de 
Philof. Amft. 1760, 12.) — Kid 
Ch. 7. Trublet (Du: Style, ein Auf⸗ 
fay in-dem ten 5b, @. 343, ſ. Effais; 
Par. 1762. 13.) = '% Sec M 
montel (De !’Harmonie du Style, doB_ 
ste Kap. deb erken Bandes ſ. Poetigue 
frang, deutſch mit Buffien, VB:em 
1768. 8. von G. B. v. Schirach.) — 
Deod. Thiebault ( Eifai für le Style 
ic; . Bert, 1774. 3. Det Berf. unters 
fait 3 Sragen, als Quelle eft la na- 


ture du ftyle ch general er du bon 


ftyle en particuher? Quelles font te 


qualices rares ec precieufes quierige 


le talent de bien Ecrire, et les con- 
noiflances que ce même lent pr& 


fuppofe? und quels font fer avanıac 
‚ges du bon ſtyle? Die Eid iſt in ⸗ 
Kap. als des différents choix que le - 


bon ftyle exige uno des motifs qui 
doivent determiner dant.les choix 
ue le ftyle exige; die amente, ins 
ap. als des qualités 'ou”talctıte de 
TEcrivain, und des connaiſſancexque 
pr&tuppofe le talent de bien &crire; ‘ 
Öle dritte, in 3 Kop. als combien le 
'bon ſtyle contribue 4 la e4lebrice des 
auteurs; combien le bon ftyle con- 
tribue d l'avancement des arts er des 
fcientes und eombien je bon fyle 
contribue à la perfection er & la po⸗ 
liteſſe des mogurs bedandell.y — — 


In engliſcher Sprage: I Conftable | 


(Refleitions upon Accuracy of. Style 
0. Lond. 1734..8. Das We iſt 
in 5 Sefprdche adgetheilt, worin der Lerf, 


von den chief rules to be obfervedfor 


'obraining an accurare fiyle; ot ha 
‚too frequent ufe of ahtitheles; of the 
ulſes of metaphors; of affeltation n 
ftyle; of flat hy ftyles; ; oftheufeuf 
foreign worde; ; ofthe aconickyleh 


“ 





q 
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| 
{ 


Sur. 


acthà long Ayle; of npröky offiyleı 
of .poetical exprefians ufed in profe ; 
of ıhe uße oſ obfolere words; Re 


pins rules of ſtyie; of obicurity im; 


writing; en hermony of foundu. (. m. 
Bande. Die Bemerkungen des Berl. 


(ind arditentbeilg and dem Quintilian ges 


descu.) — ..J. B. Monboddo (Dee 
Me, ate und se Mb, I, Werkes On che 
. Origin and progrels .of Language, 
Rdinb. 2766 u. f. 3. handelt von dem 
Giol überhaupt, und des verkbicdrnen 
Bericn deflelben, als dem Brief « Geſptuch⸗ 
Wihoriidem unb' dinactikhem Stole.) 
r= Im ben Ellaya philet. hiftoric,and. 
—* 1789. 8. findet ſich ein Auflat 
über den Bil. - D. Withers (Ari- 
ftenehus. or che Principles of comph- 
Sion, contain. 4 merhodical arran. 
gement.of che improprieties frequent 
in writing and converfation, wich 
Seickt ‚rules for srtaining to purity 
and' elegance of exprefion 1790. 8. 
Caothatt eine Menae einzeler, sichtigee 
und ſcharſſinnigee Bemerkungen.) — — 
Ju Deutfcher Sprache: Chr. B. Gla⸗ 
fey (Anleitung zu einer meitäblichen deute 
Schreibart, -Brauff; und feipg. 1730. 
s)— Job. Gotth. Lindner (Anwei⸗ 
fung zur guten Gcheeibart überhaupt und 
sure VBercedſamkeit Ainsbefondte . . - « 
Königsb. 1755..8; . IR nachher größtens 
theils in |. Lebebuch der ſch. Wiſſenſch. 
—* 8. and in f. Junbesrif der Aeluhe⸗ 
» Webelunk und Dichtkunſt, 1771. 


einseneh worden.) — Job. Weine, 


Bord. v. Jufti (iamelfung au eine 
Buten deutſchen Schreibart, Peins. 1758. 
8) — J. G. p. Thiele ( Grundſaͤbe 

er Schreibart, Bött. 774. 8.) — 

. B. Schwarze (Entwurf der Geund⸗e 
ſade des deutihen Styls, Diosl. 1780: 
8.) — Job. Chruph. Adelung (lite 
ber den beutfhen Biel, Werl. 1784 1785 
2789: 8. 3 Sp. in 2 Gdea. Der erfle Th. 
Sasbett Iır 12: Kap. --Bon den allgem. Ei⸗ 
denſchaſften bes Stols, als vom Webrauch 
der bochdrutiden Dcheiſtſorache; von 
Sorachrichtigkrit; von Meinigleit; Klan 
Kl wad. Deatliiteit; nscpelnbelt; 


S:H.r | 34} 


Yehrilien; Marde; Mohlklaug: won ber 


Behhaftigkeit oder ben Fiuren; von der 


WManniqhfaltigkeit; von der Neuheit bes 
Stoles; yon der Einheit des Stoles. 
Der zwedte Theil, yon den heſondeen Ar⸗ 
ven des Styles, als Im iten Abſchnitt, 
von dee verttaulichen Echzeibart ; von 
der mitiern Gchreibart, "und ben Arten 
berfeiien, dem Gefdäftöinle, dem bifor, 


Gtole nad dem-Hidartihen Gtole; * | 


dem. bildlichen Style; taͤhrender 
höhere Schteibart; von dem or a 
GStole; von dem pretiichen Btole, uud. 
im sıen Vbſchuttte in 3 Kap. non deu ver⸗ 
—— Arten des Stoles nad der 
Außen Form, als yon dem Gelpraͤche, 


den Vrieſen und des ſererlichen Aede; 


der dritte Shell, in 7 Kap. von den Er⸗ 
forderoifien and Hilfämittela der guten. 
Schreibart, als von der natärlichen Fa⸗ 
pisfeit oder dem Genie ; von ber grund⸗ 
Umen Gachkenntniß; von dem eſchmache; 
von der Kenntniß der Regeln und Kritik; 
son den klaſſiſchen Schriftſtelern; von 
HSalfsmitteln in einzeln Falen; nud von, 
den undchten Hölfsmisteln des ſhonen 
GStoles.) — 
ber teutihen Schreibart für die obern 
Klafien der Gomneßey, Beft. 1788. 8. 
Das Wert IM arbbtentheils.aus dem vor⸗ 
beegchenden gesogen. Der ıte Th. hans 
deit von den allgem. —— der gu⸗ 
ten deutſchen Gchreihart; der ate von 


den befoudeen Arten des Stoles für eins 


sle Seelenkrafte; der zie von ber vers 
ſchiedenen Schreibart nach: ihrem Otoffe 
bee 4te von bee. Schreibget nach ber dub. 
feen Sorm.) — G. A. Bürger (licher 
Anweiſung sur ‚deutiiben Sprache unb 
Göreibart auf Uniugrftäten, Vött. 1788. 
8. Enthält beiliume Wahrheiten. —- 
Bob. Chrſepb. König (VPractiſches 
Handbuch des beutihen Stoles, Nuͤrnb. 
1798. 8. sry Thle.) — B. Pb. Mo- 
vi (MWorlefangen über den Stol, ober 
28* Anmeiſung zu einer auten 
Scqhreibart, in Veninielen aus den vor, 
vhelliähen Giriftäieheen, Berl. 1792. 8-) 
— — ⸗Uebrigens verſteht es ſich von 
(bh. daß ig den mehrefen, der ber dem 
23 &rt, 


Ehe. W. Snell (Leueb. 
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y 


. 
EN 


. Seriverls .. . 


Fe 

. ** 
= 
‚942 


© 6 2 
Me. Zedekunſt —* Schriſten 
auch vom Style gehandelt wirb. S. auch 


den sten Th. von J. J. Eſchenburgs Entw. 
einer Theorie und Litterat. der ſch. Wil 
ſenſch. ©. 263. der Ada. von 1789. 8. 
E. Meiners Grunde, der Theorie un 
Wer ‘der fh. Wiſſenſch. Kap. 34 und 
3. ©. 34. Blaͤirs Borlefungen I. % 
am. — Ein Verſuch über die Ges 
ſtdichte des Styls iR, Bien 1781. 8. ei 
ſchienen. — — - 

Ueber einzele Arten des. Stoles beſon⸗ 
dre Schriften: Ueber den philoſophi⸗ 
ſchen Si, eine Tat. Difſertation von 
G. W. v. keibnig, vor Mar. Nizolii 


Antiberbar. phil. Freft. 3670: 8. und 


Am ten Sb. ©. 36. der Oper. Gen, 
2768. 4. Deutfh, ta ben Bresl. vers 
miſchten Denträgen zur Bhllofeppie und 
Den ib. Wiſſenſch Dd.4. &. 304 — — 

Bon dem biftoxifchen Style; Aus 
y: 'anus, Tlũc dei isöplav auyypaew, 
im sten Bd. ©. 339. ſ. Werke, Miet. 

‚77.8 Deutſch, ein Theil davon in 
den Litteratürbriefen, voliſtaͤndig in dem 
aten Bde, der Algem. hiforlichen Biblid⸗ 


thet - Gafp. Sioppii Judicium de 


Stylo hiftor, Soravi 2658. 4 — Stu 
* Pairiʒio (Deils iſtoria, dieci die- 
- bogbi ne’ quali f'raggiona di tutte le 

cosgſe appartenente. all’ iſtoria, e allo 

Ven, 1560,:4: Lat. 
An Joh. Weolld Artıs hiftor. Penus, 

"Baf. 1379: 8.3800.) — VOraʒ. Toss 
eanella (Il Quedrivio quale contiene 
un trartato della Airade che fi ha da 
tenere in Scrivere ifloria, un modo 
. ehe infogna a foriver epifiäle . . - 
con l'arte delle cofe e delle parole 
che c’entrano . . .  Ven, 1567. $.) 
— Agoſt. Mascardi (Arte iſtories, 

Rom. 1636. 4.) -Pao. Pisant 


Dodici Capi appertenenti all Arte. 


aries di Agoft. Mafcardi, con nuo- 
ve .dichisrazione, Ven, 1646. 4.) — 
Mar. Ke Roy ( Dos vertus er vicen 
de [’hiftoire, et de la manidre de la 
bien ecrire, Par. 1620. 4.) Zen, 


Sech r 


| Heye 1737. 12.) — Moore (Be _ 


fay on the Manner of writing hiftorys 
im f. Rifays, Glasg. 1759. 8. Deutſch 
im sten Bd. der Gattererſchen Hiſt. Biblios . 


WE) WE. Rensbaufens Ver⸗ 


miſchten Schriften, ‚Halle 1766. 8. ſine⸗ 
ver kb ©. 10. f. eine gar gedachte Me 
handlung von dem diſtoriſchen Giyle: — . 
Wegen mehrerer Schriften dieſer Art ſ. das 
Penus arcıs hiſtot. L Wolf, Bef. 1574 , 
1576. 2578. 8. add. und den aten Bd 
von l. G. evii Bibt. hRitor. Scuvio- 
Buderiena. m m .' 

Libendl 


Den deim Brief⸗ Sy 


Sopb. Ilsp) say drmolmiv Tuzavy, 


herausgegeben von Bamlım , Bal. 1552. 
8. — Anonymus Tlep) rei dual. 
MeV Kapsrjpoc, von chend. chend; 
— En Grief des Gregor. von Neem 
(der 1o9te);bey Phil. Horkd Bpiftologr. - 
Argent, 1633.98. Jo. Lad. Viuss“ 
Ars icribendi epifolss, Baf, 153 6. 8. 
Col. 1573. 8. ex ed. Pet. Moltae, 
Perm. 1730. 8. und im ıten GW. der 
Oper, Baf. 1355. ii) = De Studios . 
Stylo er Artikcio epiftolico Fab. 
Quinßiliani, Eresm; Rot. An, Sene- 
eac, Plinii, Demctrii Phal. Gregor. 
Nazianzeni er Libanii . . . Piscita, 
Hemb, 16:14. 8. — Sec. San Ge 
vino (Dei Segretstio, Ven.1568:8. 
verm. 1578. 8.) — Torq. Taſſo (Il 
Segretario, Ferr. 1597. 8.) — Ans 
gel. Ingegneri (Del buon Segretsrio 
Lib. IH. Rom. 2594 4.) — Panf. 
Perfico (Del Segretario Lib. IV. Ven; 
3630. 4) — Pine. Graminga (II 
Segretario, Dial, Fir. 1620. 12. Cin 
sanz autes Buch.) — Tratrato circa 
ii medo di dompor letgere, von dr, 
Chart, bey f. Lerrere ſcelti di Cice- 
sone, Ven. 1933. 8. — Precetti in» 
terno sl modo di ſerivar lettere, Ven. 
1762. 1. I. V. Pelicer (Etylo y 
Metodo de efcsiver Cartas milivee, _ 
Bruff. 1617. 13.) — Ant. Suretiere 
(Difcours far lere epiftolaire, Brux. 
2693. 29.) — Grimareſt (Treich 


Spin (Refiez, fur I’hiftoire . . „» ur la maniere d’dcrire des lerıres ... 
im sten bus ©. ah Oeurr. & le Pär 1709 22). obleerotios⸗ fur 


c 


Furt 


, 


Ä Scqher 


Bart d’bcrire des lertres, vor den, v0 


Blipelet herausgegebenen franzdi. Gries 
fen, Amſt. 1737. 12. — If. Eolom 
de Elos (Reflex. et remarg. fur la 
mænière d’ecrire les lettres „ „ Gott. 
2749. 1763. 8.) = Gnedorf (Eflai- 
d'un Traics du fiyle des cours, Gött. 
2754.38) — Æe Xoux (Eflsi für le 
Ayle epiſtol. Jen. 1752. 5) — ©. 
‚au das vorder angeführte Merl des 
Mousilon. — The new Art of Ler- 
ser writing , Lond. 1764. 8: — J. 
€. Stodbaufen ( Merneuche Auwei⸗ 
‚Sung, VDriefe zu ſchreiben, Helmſt. 1751. 
17568.) = €. 3. Bellerts (Oriefe, 
meh einer practiſchen Abhandlung von 
Dem guten Gekchmad in Beiefen, Leips. 
. 2751. 8. und Im 4ten Th. feiner Sammt⸗ 
AUden Schriften.) — J. S. Pal. Por 
powifib (Eatmusf einer Wehandiung 
„ sap beutkben Bricken, Wien 1760. 8.) 
— B. Phil. Mori (Anleitung um 
Seieſſchreiben, Berl. 1783. 8.) — B. 
Braun (Mnleit: zur auten 
GSareibart in frrundkhaftiipen Briefen 
sad bärgeriiden Gehpdften, Manchen 
»787. &) — I. A. Adlerjung (Then 
zer. xꝓeactiſcher Boleffteler für mancher⸗ 
Ten SdRe des burgerl. Pcbens, Beag 1790. 
8.) — Uebrigens haben wir nech beſondre 
MWieners Berliner u, d. Brieffieller mehr, 
fo wie dee Anwelfungen sum Briefſchrei⸗ 
ben fo vele, daß ich, um den Reum zu 
ſchonen, mich auf die Anführung ber 
wir betannten beſſern einſchranke. Nach⸗ 
richten von mehrern liefert das ıste Ka⸗ 
pitel der In Hrn, v. Murrs Journal zur 
Kunſtaeſchichte und zur allgemeinen Littes 
setur befindlichen Bibi. rhetor. (Gb. 11. 
©. 19.) = — 
Bom Geſchaͤftſtyl: 3. €. C. Abs 
Diger (Anweiſung zur guten Gchreibert 
In Wejhdften der Wiethſchaft, Handlung, 
Aedtspffege, Policei⸗/ Finanz⸗ und übel 
gen „Gtssttvernattungen, Halt 1798. 
8. — 

Ja Unſebuns des dichteriſchen Gty 
les aberbaupt. ſ. die, bey dem Art, Dicht» 
kunſ, ©. 657 u, f. engefüheten,, von 
dee Therie ber Dichttung hanbeinben 


t 


® dr 943° 
Görttten, P wie, "in Anfehuns des Styo 
les ber verkbiebenen einzelen Gattungen 
der Yochie, die daten handelnden Arti⸗ 
tel, als Comoͤdie, Erzaͤhlung, 
bei, Heldengedicht, Bixsengedicht, 
Tragoͤdie v. a. m. — — 


Schreken; Schreklich. 
(Schöne Känfe.) ö 
Der Schrelen Heine ber heftigſten 
und zugleich wi Leidenfchafe 
ten, und wird durch eine plögliche 
Gefahr, ober unverfehens begegnen⸗ 
des ſchweres Ungluͤt verurfachet. So 
lange der Schreken ſelbſt anhält, if 
er mehr fühänlich ais nuͤtzlich; weil 
er zur Ueberlegung, wie man ber Ge⸗ 
fahr eutgehen, ober dag Uebel ver» 
mindern koͤnne, untuͤchtig macht. 
Aber, da er ein lebhaftes und widri⸗ ö 
ges Andenken zurüfe läßt, fo kann 


. er durch die Folge fürs fünftige heil⸗ 


ſam werden. Wer je vom Schreien 
eine Zeitlang geängfliget worden IR, 
wird fich hernach ſehr davor hüten, 
wieder in ähnliche Umflände, zu 
an 8 fol daß die ſchoͤnen 
arau get, ie. 
Künfte heilſame Schreien verurfa- 
hen können, wenn der Kuͤnſtler bie 
Sache mit gebdriger Ueberlegung an⸗ 
ſtellt. Die bequemſte Gelegenheit bar 
zu hat der dramatifche Dichter, deu 
und Handlungen und Begebenheit en 
nicht blos erzählt, oder in einem Ge⸗ 
maͤhlde abbildee, ſondern wuͤrklich 
vor das Geficht bringt. In einigen 
tragifchen Schaufpielen empfindet 
man nicht, wie etwa bey Erzaͤhlum⸗ 
gen, ein bloßes Schattenbild, ‚oder 
eine ſchwache Regung des Schreten®, 
ſondern geräth in die wuͤrkliche Lei⸗ 
denfchaft, und fuͤhlet den Schauder 
eines nicht eingebildeten fondern wah⸗ 
sen Schwefend. 
Es bedarf. feiner tweitläuftigen 
Ausführung; fm zu zeigen, wie ber 
tragiſche Dichter fich des Vortheils, 
ben er hat, Schreken zu erwelen, 
9a. dum 


3446 She 


zum Nutzen der Zauſchauer bedienen 
MH. Ganz unfhitisch wär es, ſich 
deſſelben blos zum Zeitvertreib zu be⸗ 
Bienen, um durch borhergegangenen 
Schreken bad Gemuͤth bios in dem 
Genuß der angenehmen Empfindung 

uu ſetzen, bie fich bey glüflich uͤber⸗ 
ſtandener Gefahr einfindet, und’eine 
Zeitlang dauert, wie das Bergnügen, 
Das man beym Aufwachen auf einen 
Hlagenden Traum fühle. Verſtaͤn⸗ 


dige Menſchen wuͤnſchen fich folche 


Traͤume nicht, ſo angenehm auch das 
Erwachen davon iſt. Dieſes dienet 


alſo dem tragiſchen Dichter zur Lehre, S 


daß er feine Zuſchauer nicht mit ſol⸗ 

chen leeren Schreken unterhalten ſoll. 
So oft er ung in: dieſe Leidenſchaft 
ſetzet, muß es fo gefcheben, daB dag 


Andenken berfelben und eine nach⸗ 


druͤkliche Warnung fey, ung vom Boͤ⸗ 


ſen abzuhalten. So hat Aeſchylus, Ych 


‚ . Änfeinen Eumeniden, bieAtbhenienfer, 
in Schrefen für die Beängftigung des 
boͤſen Gewiſſens gt: > — 
- Der. Sıhreten ift alfo für. dag 
; Brauerfpiel eime weit wichtigere Leis 
Denfchaft, als das Mitleiden, da 
bieſes felten fo wichtig und fo heilſam 


woerden kann *). Und doch fehen wir 


geben Trauerfpiele, die nur Mitleiden 
erweken, gegen eines, das Schreien 
macht; teil jenes dem Dichter viel 
keichter wird., als biefed. ‚Unter der 
Menge der Trauerfpieldichter find wer 
nige, die fich gluͤklich bie zum Schrek⸗ 
Uchen erheben koͤnnen. Aeſchylus und 
Shakeſpear find darin bie zwey groſ⸗ 
fen Meiſter, denen man, wiewol ig 
einiger Entfernung, den Crebillon zu⸗ 
gefellen fann. Ä 
Und doch iſt es nicht fchwer in ben 


tragiſchen Handlungen Vorfaͤlle zu 


erdenken, die Schreken verurſachen 
koͤnnten; aber die wahre Behandlang 
der Sache, wodurch der Zuſchauer 
zum wahren Schreken uͤberraſcht 
wird, hat deſto mehr Schwierigkeit. 
Es muß dazu alles in der hoͤchſten 
m 6, Mitleiden. 


Sſchr 


matur und Wahtheit otranftalert 
* Wir —— uͤber den, 


ber und hat ſchreken wollen, und zu 
ungeſchilkt geweſen, die Sachen na⸗ 
tuͤrlich geung zu veranſtalten. Es 
gehoͤret nicht nur ein hoͤchſt pathe⸗ 
tiſches und wahrhaftig eragiſches 
Genie dazu, ſondern auch bie Go 
ſchiklichkeſt, die ganze. Some bis 
zur wuͤrklichen Taͤuſchimg wahrhaft 
—5 — Und wenn der Dichter 
8 Seinige voͤllig dabey gethan hat, 
fo bleibet nach die große Schwlerig⸗ 
keit der Vorſtellung von Geite der 
dyaufdieler übrig. Der Schrefen 
jeiget IB in fo genau beſtimuten 
und fo gewaltfamen Würfungen auf 
Stimme, Gefihisfarbe, Blik der 
Augen, Geſichtszuͤge und Stellung, 
daß es hoͤchſt ſchwer if, alles Dit, 
ſes in der Nachahmung zu erreichen. 
ba, wo noch uicht der Gchres 
fen felbſt, ſondern blod das dro⸗ 
bende Uebel dem Zufchauer vor Aus 
gen fo geſtellt werden, kann nur az 
zu leicht durch eine kaum merkliche 


Kleinigkeit die ganze Täufchung auf 


einmal verſchwinden. 
Aus dieſen Gründen balsen wir 
das Schrekhafte fuͤr den Stoff, der 
am ſchwereſten zu behandein iſt, und 
vorzuͤglich ein großes Genie erfodert. 
Dieſes beſtaͤtiget auch die Erfahrung 
hinlaͤnglich. Ich befinne mich nicht, 
in ‚der Mahlerey etwas wuͤrklich 
Schrethaftes gefeben zuhaben, als 
in Raphaels Arbeisen, denen ich noch 
ein paar Zeichnungen von Säpli, da» 
son ich eine in dieſem Merk beſchrie⸗ 
ben habe *), beyfuͤgen kann. Im 
epifchen Gedichte hat nur unfer Klop⸗ 
Hof das Schrefhafte erreicht, fo weit 
28. vielleicht rgen einem Menfchen 
gu erreichen möglich il. Unter ans 
bern verdienet feine Befchreibung 
vom Tode des Iſchariots, ale ein 
vorsäglichen Beyſpiel hievon ange- 
führt gu werden: Einige andre * 


5) 6, Like, 


— S8Sſchr FB 
Ben wir in einem andern Artiſel be⸗ 
seite gegeben *). | 
ift fehr zu wuͤnſchen, daß bie 
weldye dazu aufgelegt find, dieſe Leis 
denſchaft für fe manche. beſondere 
Faͤlle, da fie heilſam werben kann, 
im Zrauerfpiel, deſſen Gebrauch ſich 
immer wiek weiter ale der Gebr 


der Epapde erfirekt, btarbeitetcea. 


Schritt 
(Tanztunk.), .. 


Die Scheitte find die Elemente des 


Tanzens, aus denen der Tänzer, wie 


"Der Redner aus Redensarten, . fein 


Berk zufarumeufgt. ‚Cie find ent 


- weder einfach, ‚oder aus zwey und 
mehr einfachen zuſammengeſetzt, wie 


ber Pas de Menuet, ber aus bier 
Sortichreitungen beficht , der Pas de 


‚Couraate u. f. f. Es wäre ein voͤl⸗ 


lig ungüges Unternehmen, bie Tanz⸗ 
ſchritte mit. Worten gu‘ befchreiben. 
Alſo wollen wir ung gar nicht in fol» 
che Beſchreibungen einlafen, fondern 
blog bey einigen allgemeinen, aber 


u zum Ißefentlichen ber Kunſt ge hzoͤrigen 


Anmerkungen, ſtehen bleiben. 
Man muß das Tanzen uͤberhaupt, 
um die wahre Theorie defſelben zu 
geben, als eine Bewegung anſehen, 
die ſchon durch das Metriſche anıb 


Rhythmiſche etwas ſittliches ober lei⸗ 


denſchaftliches ausdruͤlkt. Um nun 
deutlich zu begreifen, wie dieſes zu⸗ 
ehe, muß man das, was von uns 
ber die Natur des Rhythmus geſagt 


worden, deutlich vor Augen haben. 


Hierauf muß man fich den einfachen 


Schritt als einen Takt in einem Ton⸗ 


ſtuͤk vorſtellen. Alles wag twir von 


der Natur und Wärfung bes Taktes, 


und ber damit verbundenen Bewe⸗ 


‚ gang in den beſondern Artikel bier 


uber aumerken, kann leicht auf den 
einfachen Schritt angewendet wer 
ben, ber, fo mie ber Takt, ernſthaft, 


froͤhlich, mit Würde begleitet, leicht 
9) ©, Euntſcten. 
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n.f.f.feyn kann. Der puſammenge⸗ 
fegte * Pas de Menuet es 
de Gavotte u. f. f. fommt mit deu _ 


Heinen Einfchnitten der Melodie, oder . | 


den aus zwey, drey und vier Takten 
beſtehenden einzelen Gliedern uͤberein. 
Ausg mehrern zuſammengeſetzten 
Schritten wird im Tanz wie im Ge⸗ 
ang eine Periode, und aus zwey oder 

ep Perioden eine Strophe zuſam⸗ 
mengefeßt. - . 

Dieſe vollkommene Aehnlichkeit 
zwiſchen Muſik und Tanz muß man 
genau vor Augen haben, wenn man 
jur Theorie des Tanzes etwas gründe 
iches entdeken will. Was nun durch 
die metriſche und rhythmiſche Einrich⸗ 
tung eines Tonſtuͤts kann auggedrüff 
werden, gerade das wird auch durch 
einfache und zuſammengeſetzte Schrit⸗ 
te, Cadenzen und Perioden des Tan 
zes ausgedruͤkt. , 

- Hier bemerten wir nun in Verglei⸗ 
chung deſſen, was über Muſit und 
Zang gefihrieben worden, daß in je- 


ner die Kunſtſprache beftimmter und 


ausführlicher ift, als für biefe. In 
der Muſik kann ein Taft auf fehr vies 


lerley Weife von andern unterſchle⸗ 


ben werden, und alles, was zu die⸗ 
fen Unterſchied gehoͤret, kann auf 
das deutlichſte, bis auf die geringſte 
Kleinigkeit durch Worte, oder durch 
Zeichen angedeutet werden. Man 
unterſcheidet nicht nur die Takte von 
wey, bier, acht; und von drey, 
echs, zwoͤlf Zeiten u. f. f. ſondern 
auch jede Zeit wird bald durd) einen, 
bald mehrere Tone, oder mehrere 
Zeiten nur durch einen Ton angefüllt 
wmf.f. Beym Tanz hingegen bat 
man eritlich für die Heinern Bewe⸗ 
gungen, woraus ein einfacher Schritt 
beitcht, ‚bey meitem nicht alle bin, 
längliche Name ı , und dieſe einzelen 
Schritte ſelbſt Faben noch bey wei⸗ 
tem nicht die Mannichfaltigfert, 100» 
durch ein Takt fich von einem andern 
unserfcheiden kann. Es giebt nur 
ſehr wenig einfache Schritte, naͤm⸗ 
95 Br by. 
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Kcybie fogenannten Pasmighardes, 


den haben. 


x 


. 


die fo genau characterifirt find, ale 
Die Safe. 


.. Deswegen würde der, welcher 


Das Tanzen fo genau befchreiben und 


gerolicheen wollte, wie man ein 


onfüf befchreiben und zergliedern 
Tann, noch fehr viel Namen zu er- 
finden, und fehr viel einzele Kleine 
Bewegungen befonderg gu unterfcheis 


es fo vielerley einfache Schritte zum 
Zangen geben, .fo vielerley einzele 
Takte es in der Mufil giebt, dieje⸗ 
nigen ausgenommen, die blog von 


der Höhe und Tiefe der Tine her⸗ 


Formen. Aber daran fehlet noch 
unendlich oil. on 


; (Mahlered.) 
Unter dieſem Worte verſtehen die 
Liebhaber der zeichnenden Kuͤnſte 
eine Folge von Kuͤnſtlern, welche 
einen gemeinſchaftlichen Urſprung, 
und daher auch etwas gemeinſchaft⸗ 
liches in ihrem Charakter haben. 


Die Kuͤnſtler der roͤmiſchen Schule 
haben das Gemeinſchaftliche, daß 
ſie ſich in Rom vorzuͤglich durch 


das Studium der Antiken gebildet, 
und ſich mehr durch Zeichnung, alg 
Durch die Farbe groß gemacht ba- 
ben. Man nimmt e8 aber boch fo 
gar genau mit der Bebeutung bes 


Worts nicht; denn fonft Ednnte - 


man nicht von einer deutſchen Schule 


ſprechen. 


Im engern und beſtimmten Vers 


ſtand dedeutet Schule eine Folge von 
Mahlern, bie ihre Kunſt hauptſaͤch⸗ 


lich nach ven Grundſaͤtzen und Regeln 


eines einzigen Meifters gelernt ha» gi 
ben, und entweder unmittelbar feine 
Schuͤler, oder doch Schuͤler feiner 


Schüler find. So fagt man bie 
' 


Denn eigentlich follte : 


and their werks, 1769. 8.) — — 


ee | 
erlern etwas allgemeinen Ver⸗ 
—* man bald mehr, bald we⸗ 
niger Schulen, nachdem man genau 
ſeyn will. Wir haben von folgenden 
Schulen in beſondern Artikein ges 
rohen. Von ber Römifchen, der 
sentinifchen, der 
ſchen, der Venetianiſchen, der Aols 
ländifchen, der Deutfchen und bie 
| 2 
Von den werfihichenen Schulen der 
Mohlereyg handeln: J. B. Boyet, 


Marq. D’Xrgens (Refdex. erit. fur 
les differentes ecoles de Peinture, 


-Par, 1752. 8. Berl. 1768. 8. worauf 


Venuti eine. Rifpofts . . „.. Luce _ 
1755. 8. drucken ließ.) — X. Strange 


CVaeſcript. Catal. of the Pidures of 


the moft aminent Schools in Europe, 
with remärks on the principal-peinters 
Ueber bie verſchiedenen isalienifchen 
Schulen finder ih, ber der, durch 
Biuf. Piacenza beſoegten Ausg. der 


Balbdinucei, eine Abhandlung, im ıten - 


Bde. Tor. 1763. 8. — Muh ger 


Hören im Ganzen, noch die Lettere fü» 


pra la Pittura, von Wlgaretti, im 7ten ' 
Bde. f. Opere, ſo wie das, von dem 
Mahler Hamilton herausgegebene Kupfets 
wert, Schola Italica Pifturae, f. Se. 


lectae queedam fummor, e fchole 


Ical. Pittor, Tabul.... R 1773. f. 
— —— 


Schwaͤbiſcher Zeitpunkt. 
CWiqtkun.) | 
an unterfcheidet in der Geſchichte 
ber deutfchen Dichtkunſt den ſchwaͤ⸗ 
biſchen Zeitpunkt, als eine ihr vor⸗ 
glich ehrenhafte Epoche. Den Na⸗ 
men bat er von den Kaiſern ang dem 
Haufe Schwaben, unter deren Re⸗ 
gierung die deutfche Dichtkunſt im 


die Schule einer ausuchmenden Bluͤthe geſtan 
den hat. Sie war ganz in dem Char 


zafter 


x 


so» 


valter der Hrovenzaliſchen Poefte 9. 


Mit Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts nahm fie ſtark ab, und in 
Ber Mitte deſſelben war ſie fun gang 
schlecht. Die Borflellumg von Rit« 
kerſchaft, von einer Liebe, Pie mit 
den Begriffen von Staͤrke, Beſchuͤ⸗ 
hung und galanter Dienſtbarkeit ver 
—* nn in und Eon 
nad) und na Vergeſſen. Die 
Surniere, bey welchen: vorher die 
Singer ihren guten Antheil gehabt 
- Hatten‘, kamen aus dem —2* 
und die Dichter wurden nun nicht 
mehr für nöthige Perfonen bey den 

ichen Luſtbarkeiten der Großen 
gehalten. Die Gönner des Geſan⸗ 
ges hatten fich verloren, und dieſes 
— den Untergang des Geſanges 

ſt nach ſich, der hernach nur ums 
Ser den Poͤbel kam). 


7 Schwarze Kunſt. 
(Kupferſtecherkunſt.) 


FR eine befondre Art, eine Zeiche 


nung in Kupfer zu graben, die nicht 
nur in der Behandlung, ſondern auch 
in ber Wuͤrkung von dem eigefitli« 
chen Kupferftcchen und dem Radiren 


fehr merklich abgeht, und ihre eigene‘ 


Vortheile hat. Das Verfahren das 
Dep beſteht überhaupt. in. folgen» 
m - s, 


em. Ä 

Wenn bie Platte, fo wie zum 
ferlechen oder zum Mabiren, 

geglättet und polirt ift, wird fie mit 

sinem eigenen Inſtrument fo überar 

keitet, daß fie nun ganz rauch wird, 


‚oder eine durchaus fraufe Släche be⸗ P 


kommt, fo baß fie nun, noch Art 
einer fertigen Rupferplatte mis Farbe 
‚eingerieben und abgedruft, einen 
durchaus ſchwarzen Abbruf geben 
würde.  Ehedem brauchte man ba» 
zu eine kleine Rählerne Walze, nad) 
Art einer ſehr feinen Nafpel, be 

)®. 


9) 8, Diptimß, IE Ger fi. - 
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hanen. Uber itzt hat man andre . 
Werfzenge, die den Grund viel fels 
ner bearbeiten. 


Yuf-diefen Grund wird nun die 
Seichttung gemacht, und hernach 


werden die hellern und ganz hellen 


Stellen durch feines Befchaden und 
Glästen des Grundes allmählig here _ 
ausgebracht. Wie alfe beym Ste 
chen mb Kabdiren, die Schatten und - 
dunkelen Stellen in das Kupfer hin⸗ 
Oele brrausgrarbeiet Bär bie yane 
e herausgearbeitet. Kür Die “ 
— Stellen wird RT: 
aſſen, wie Die Walze HAMA 
bat; für Schatten und ale Schat⸗· 
ten, wird er durch mehr oder weni⸗ 


‚ger Beſchaben ber Platte mehr oder 


weniger belle gemacht. Wenn .bie 
Platte fertig I, fo geſchieht das Ein⸗ 
reiben. der Farbe und dad Abbrufen 


bey ben 
andern Arten der Kupferſtiche. 
Das Borgägliche diefer Art beſteht 
in dem fenften Ton‘ ber ‚gebruften 
Blätter. Weil bier feine Striche unb 
Schraffirungen vorkommen, fo lebt 
ein ſolches Kupfer wie mit ben Den» 


ſel bearbeitet und auf das fi e. 


vertrieben aus. Das Nakende, und 
alles Weiche und Sanfte, wie Haa⸗ 
re und Gewand, wird dadurch voll⸗ 
kommen wol ausgedrukt; und bey 
dem Nakenden bat man das Glän- 
gende nicht zu beforgen, dag im Ku⸗ 
pferflich zu vermeiden if. , Daher 
fich die ſchwarze Kunſt vorzüglich 
sum Portrait fehifet, bas in ber 
solllommenften Harmonie kann bare 
geſtellt werben. 

Freylich wird es bey. dieſer Behand⸗ 
lung hoͤchſt ſchwer, in kleinern Theis 
Im die hoͤchſte Senauigkeit ber Um⸗ 
riffe mit ber noͤthigen Leichtigkeit zu 
erhalten; da wuͤrkliche Umriſſe, die 
von einigen Kuͤnſtlern mit ſchlechtem 
Erfolg verſucht worden, ſich durch⸗ 
aus zu ven Ganften bes übrigen 


Wie⸗ 


- 


‚948 eu» 


Wiewol :dieſe Kuuſt viel jünger iR, 
als dab Kupferſtechen und Radiren, 
fo iſt man doch über ihre Erfindung 
nicht vollig gewiß. Viele fcheeiben 
fie einem ehemaligen Heßiſchen Offi⸗ 
eier. ga... Aber die gemeineſte Sage 
gieb: —æã, — Pfaͤluſchen Prin⸗ 
-gen Ruppert, der in England lebte, 
als bin Erfinder derſelben an. er 
Evelyns etwas ſeltenem kleinen Wert 
über Die Kupferfiecherfunf *), finder 
"man ein Driginalblatt von dieſem 
Prinzen, das freylich noch etwas un- 
cernlich», aber nicht ohne Schoͤnheit 
iſt. Einige geben die Ehre der Er; 
findung dem berühmten Ritter Wren: 
Solite es ungewiß ſeyn, daß dieſe 
Kunſt in Eugland erfunden worden, 
ſo hat fie doch gewiß in dieſem Bande 
ihre Hachıfle Volllommenheit erreicht. 
Withe und Smisb, die eine große 
Menge Portradite nach dem beruͤhm⸗ 
sen Kneller in ſchwarzer Kunſt her⸗ 
ausgegeben, wurden ehedem fuͤr die 
vorzuglichſten Meiſter darin gehalten. 
Aber in unfera Tagen iſt fie in Eng⸗ 
land Doch-zu einer größeru Vollkon⸗ 
mieuheit gefommen *). Kine Unvoll⸗ 
Sommenbeit hat diefe Art, daß bie 
Platten - befondere bey dem iyt ge⸗ 
woͤhnlichen fein gearbeiteten Grund, 
‘viel weniger gute Abdruͤke geben, ald 
die radirten, ober geftochenen Plat⸗ 
sen. Hundert, bie hundert und fünf 

‚ und. bey etwas weniger feiner 
u jmephundert Abdrüfe ſchwa⸗ 
chen bie Platte fchon fo, daß manihr 
etwas nachhelfen muß, un ae 
gu haben. 


*) John Evelyn's Kulprura ,. or biſtory 
—8 art — aphie erc. London 
1662, Es tim Jahr 1755 eine neue 
Ausgabe davon erkbienen. 
22) Man fludet bie berhtentchen Mei⸗ 
Per der neuern Zeit neb einem Ts 
zeichniß ihrer befien Werte in. ss 
lines calfonnirendem Perzeich⸗ 
niß der Dornebsaften Zupieie; 
cher, das 1771 in ade 


kommen iſt, au — 
folaenden Se 
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Men der finwanıen Zunft, nf 
den Eigenheiten derfeisen-Aberhaupt, halte: 
kein, Joach..uon Sandrart (Jah 
Arsdemiss Eh. 1. Kap. ıs, ©. 95 ber 
lat. Ausg.) —J. Evelyn ( Im oten 
Kap. I. Srulprura en. © 137 te 
Anso. v. 179.) (Der. Aaireſſe, im 
pien Kap, ‚bed. raten Wüchgd feines Ari 
fen Mahlerbuches Sp. 3. 6.433. Natnb. 
1784. ww. Der Berf.‘ der. Sculptura 
hiferiee-techmica, ©. 169 der Aus: 
won 1770, — Der längere Cochin, bep 
ſ. Busg...von Abe. Bofſe Maniere de 
graver à l'eau forte, ©. 177. des Xusg, 
von 1750. - Gilpin, in f Eiiay 

Hpon.Priats, ©. ss. ste Ausg. L. 176. 
8 — Se; Abeftpb. von Scheyb 
Ra. Kenn: Br. 3 Abſan. 8. ©, 
300.) — €. 5. Prange ( In ſ. Ent» 
surf einer Akademie der bildenden Künfe, 
Bd. 1. 6.368.) = €. 2. Reinhold 
(In ſ. Zeichen und Mahlerſchule, 5. 1416 
uf.) — — Bon ber Geſchichte dies 
ſes Zmeiget: der Kupferkecberiiing: A 
Hiftory af ‚che ‘Art of Engraving in 
Me2gotinto, ‚from its origin to tho 
prelönt times, Winch. 1786. 5. (abee 
eigentli nur in Betiehung auf England) 
Bekanutli wird die Erfindung verſchie⸗ 
denen’ Verſonen zugeſchrieben, ls dem 
Heſſiſchen DObriktieut. E. v. Siegen (©. 
Sendrart in f Academia, 4,0.D.. Dop 
pelinader, in f. Hiſtor. Nacht. S. a35 bb, 
und die ldce gener.... S. os und. 
235.) beim Prinzen Rupert oder Mobert 
von der Pfaly (S. Eveign, am a. O. 
Kap. s und 6.) dem bekannten Bau⸗ 
weißer, W. Wren (S. die angef FHiſtory⸗ 
©. 15 0.f.) B. Gheriwin (S. Brangers 
‘Biogr. Hiftor: Bd; 4. &. 197.) u. a. m. 
Sandrart, indeſſen, Geht, In’ Anichuny 
feiner. Nachricht von diefer Erfindung, mit 
A ſelbſt in eiaigrin Widerſpruch; denn 
an einem andern Orte (W. Bd. 7. ©. 


400. n. 8.) fagt er: „Der Brig Rupert - 


Hatte ihm (dem Dal. Ballanı) dieſes 
Bebeimniß offenbart uf. wm.“ ein Aus⸗ 


druck, welcher’ den Bringen Rupert auch 
78 sum Erfinder zu maben ſcheint. Ge 
viel kart, Dei, a aan teine 


ditern 


1 


die von dem Srn. v. Sicen ter J. 166. 
verferticter Vildaiſe dee Sonderäfen 
Amalia “Eilfebrtb und des Beinen ven 
Oinsien (&. Enbrart a.a: D.) Mdbenn 
Do aus dem Anblick eines Wortes des 
P. Aupert vos ſich Im Pen. Cerſers 
OSamutuns zu Lriortz befindet, vud Den 
betomiue,.. wor ſich nieder ſceheude weib⸗ 
Ne :Auef iR) binkimptich. vngieht; daß der 
Prinz mot 416 Gupäler , 'utret‘ Auchah 


mer ; ober Sehmenber genrbeiter dat. De Eirdfie 


Urdeit den eindnen Probe, aber des Den 
fades ·i diqer Manier IR: Daran Mihtker, 
Mac HR diees Birit nion som. Ie-Sart 


währen, als in Sem Ey’ on Priucs 


©. 56; von ven erfien Vitern ler Jolgen« 
den Meider in dieſer Kun aelapt: wird. 
Sreylicd iſt aber dieſe immer mede und 


mehr ju eitiet groͤbern Doßbsinttinpeit ge 


bracht worden, woza Denn unfteeidig die 
Mue Bet, dio Hatte zu grämdeni, ſehr 
vicles bergetragen dat. Die Berähimtes 
Ben Meiñer find: Bat. Vaillant (71677) 
Br. Pture (1665 der erſte Cuglander, weis 


- Ger: Bräter In dieſer Manier lieferte.) 


+ 


Gerard Beil (1677). U. Olvereling 
(1690) Wade. Woligang (1716. Dewte 
zu Augsdurg die eriich Verſache, die auch 
nigte als Verſuche md.) Geoege White 
(Verband zuerft das adden mit der Idrdars 
ven Kun.) John Smith (1721) Chrfph. 
Weigel (71725) Ei. Chrſtob. Heiß} 179) 


‚ Bernard Bogel (Fı737) Edw. Mekoß 
. (1737. verband mir der farnarden + die 


Menkunk und die Formfcneiderev. ©. 
Walpole Anecdotes of Paint. Bd. 5. 
©. 228 der Dctanansg.) Nie. Berkolm 


(+ 1746) John aber (} 1755) Pet. von 


Blank (} 1760) Rich. Heulen (f 1760) 
Theod. Fed (+ 1768): Set.’ vor Biene 


u (+ 1764) Rat. Dan. Preißler (1'1765) 


Jam. Dot. Ardell (} 1765) Joh. Jae. 
Hand (t 1767) Joſ. Boodil — Jam. 
Marion — TH. Aaron — LH, Dis 
cinſon — Job. Diron E mich. Bars 


tm — €. 9 Hodges — Wal. 


Green und Jukes — I. Waller — 


ſnders Englähber, 
ſech in der Neuen Bibliothek - der ſchoͤnen 
Körffenfhaf 


ın 
D 


E59 
Weigpt  Brchem — u. nu, bes 


ten Nachrichten finden. — nn 


. Mlteet Dietur min Senaben Iutet, 5 en BE need. I: Dach 


Shmutf-_ 


WMedende Künfe,) 


» 


Die Schwulſt in der Rede iſt etwas, 


das ihr — ratfehe blos —— 
J— on | 4 
wit dem aufgedun nen * 


durch ein Waſſerſuͤchtiger das Anger ' 


hen eines gefunden und wolgenaͤhrten 
Menſchen befommt. Die Schwuiß 
iſt ein Fehler der Schreibart, der 


X 


\ 


8 


über deren Merle . 


* 


bisweilen 108 im Ansbrut, biswel⸗ 


len aber auch in den der Hauptſache 


beygemiſchren Begriffenliegt.: Bied- 


im Ausdruk liegt fie; wenn ganz ge⸗ 


meine Dinge mit prächtigen, voftd» 


nenden, mir in einer hohen patheti⸗ 


ſchen Sprache gebräuchlichen Wor . . 


sen, und in großen wolklingenden Pe⸗ 


tioden geſagt werden: in den beyge⸗ 
m 


Degtiffen liege fie, wenn 


Man gemeine Dinge Durch viel bee . 


beutendg und große Begriffe gebende 


Wörter ausprüft; ober wenn man 
ber an Rd) gemeinen Hauptfache hohe 
Gedanken oder große Empfindungen 
beymiſchet, um ihnen ein wichtige® 
Anſehen zu geben. 

ſind folgende. Wenn man im gemei⸗ 
nen Umgang, wo man blos ſagen 
will: es wird Abend, anſtatt des 
gewoͤhnlichen Ausdruks ſagte: ſchon 
naͤbert ſich die Sonne dem Hori⸗ 
sont; oder wenn man anflatt von 
einem Menfchen zu ſagen: er faͤngt 
‚an grau zu werden, tie jedermann 
im -säglichen Umgang fpriche, dieſe 


poetilch fagte: Das Eis der’ Jahre . 


zeiget ſich auf feinem Haupte. 


Schwulſt non beyaemifchten Gedans _ 
ten zeinet fich durch prahlende Bey⸗ 
— J.R Sid — W. Pether — woͤrter, die weit über die Würde ber 


"9. Hudfon’ u iD, Weib’ 2. Ger Begriffe find, Die bie Hauptwoͤrter 
. . ' tv 


N 


Benfpiele der 
Schwulſit, die blos im Ausdruf liegt, 
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een, sie con man. fahter- Si. 


abene. Corinna; die-görtliche 
' Seorbo; auch dadurch, Da man 


"gemeinen Gedanken cine. hohe Wen⸗ 


dung giebt, oder fie durch Zufäße 
Kung mie Gewalt und wider ihre 
voß vorſtellen wit, tie wenn 
junge Berliebte ihre im Grund gan? 
emeine Leidenfchaft ale ein himmli⸗ 
euer, das ewig brennen ſoll, 

dorſtelen. 

Wir haben ſchon in andern Aetikeln 
von den verſchiedenen Arten des Groſ⸗ 





fen und des Erhabenen geſprochen; fen 


und daraus erkennet man, Boah es 
auch eben fo viel Arten des fefchen 


u Großen und Erhabenen gebe. Naͤm⸗ - chen 


Jich wie «8 eine wahre Größe, bie 
der Gegenſtand des Verſtandes if, 
giebt: fo giebt es auch eine falfche 
Bbroͤße, die den Verſtand zu täufchen 

t. 


Dieſe iſt eine myſtiſche 


fuch 

Schwulft, die dunfefeunwerftändliche 
Woͤrter braucht, die den Schein ha⸗ 
ben, als bedeuteten fie etwas Großes 
und Erhabenes, bergleichen man nicht 


: felten von pbantaftifihen geiftlichen 


Rednern hoͤret. Dem Er und 
Gtoßen der Phantaſte ſteht auch feine 
eigene Schwulſt zur 
nanunte Phoͤbus ober die ſchimmern⸗ 
de Pracht einer bilderreichen Schreib⸗ 
art, die im Grund der Einbildungs⸗ 
—53 bloße. Schattenbilder, ohne 
wuͤrklichen Koͤrper, vormahlet. So 
giebt es endlich andy eine Schwulſt, 
die in einer falfchen Große der Ge⸗ 
Annungen und Empfindungen beſteht, 
dergleichen man nicht felten in den 
Eltern Romanen autrıfft. 

Die Schroulft entftchet entweder 
aus einem unzeitigen Beſtreben, oder 
aus Unvermoͤgen, etwas Großes zu 
ſagen; in beyden Faͤllen aber zeiget 
ſich Wangel der Beurtheilung. 

Unzeitig iſt das Beſtreben nach dem 
Großen, wenn entweder der Gegen⸗ 
ſtand feiner Natur nach keine Größe 
bat, ober wenn er ſchon im feiner Na» 
Ä taͤrlichen Einfalt groß iſt. Es sieht 


eite, das ſoge⸗ 
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ſchwacht Rufe, die ſich iühiiden, 
baf in der Drredfamteit t und Dichte 
kunſt alles groß 
daß deswegen jeder einzele Gedanken, 
des Diſd⸗ jebes Wort, es ſey nach 
den Siam, oder nach dem Ki 
etwas Großes haben muͤſſe. 
find fe immer gleichſam außer Athem, 
wollen immer in Begeifterung feyn, 
Ach immer. gebanfenreich, präcktig 
oder ——— — Hieraus ent⸗ 
ſehet danır nothwendig die Schwulſt, 
bie die gemeineſten Sachen mit grofs 
Worten⸗ ſagt, ben. gemelneſten 





Sedanken gegen ihre Natur etwas 
Großes nt ud —*5 eu 
eine es 
Ihe Grdke ws 
—* ik * fe Sans. me 
eine 
Kir ft Schoͤnheit zum Gruud. 


So wie u von 
lichen, e Bader den ram 


een bes körperlichen Gesuche und. 


ats durch dieſe Sintzen nichts 


———— als was einen beißenden 


und gleichſam Ägenden Geruch und 
Geſchmat batr fo iſt bey jenen 
ſchwuͤlſtigen der Geſchmak am Schoͤ⸗ 
nen zu grob, um von feinerer Wahr⸗ 
heit, Vollkommenheit und Schoͤn⸗ 


‚heit gerührt jumerben; fie find. nicht - 


empfinbfam genug, durch; flillere, 
obgleich tief in empfindfame Kerzen 
eindringende Leidenfchaften gerührt 
zu werden; alled muß pochen und 


feya mäffez_ 


poltern, penn ed fie zur Empfindung 


veigen fol. Ein ſtiller Echmerz ift 
für fie nichts; er muß ſich ei Heu⸗ 
len und Verzweiflung erſt fuͤhlbar 


machen. Beſcheidene Großnuih if 


ihnen nicht merkbar; ſondern nur die, 
die ſich du 
kuͤndiget u. 
Aber etwas "ähnliches kann. doch 
aud) bey Mã guten Köpfen und bey 
Semüchern, denen ed an Empfind» 
famfeit niche feblet, aus Mangel au 


dußere® Gepräng ans 


Erfahrung, aus noch unreifer Beur⸗ 
theilung und nicht hialaͤuslich gebe 


r 
Rn fi 
d “ 
. _ 4 
⸗ . 


überhaupt von den, in ben Merten 


Der fchinen Künfte liegenden feineren 
fien, fie wuͤrken auf den Ver⸗ 
Rand, auf die Phantafle, oder auf 
das Herz, gehörig geruͤhrt werden 
fol ,. muß entweder von Natur ein 
fehr giutliched und fcharfed Gefühl, 
oder lange Uehung haben. Daher 
Sommt es, daß junge Künftler, Des 
zen Ursheil und Gefühl noch nice 
fein _. ir am leichteften in dig 
Schwulft fallen. . 
Darum ift auch das beſte Mittel 

| Pb davor zu bewahren, daß man 
‘bey Zeiten, feinen Geſchmak durch 
fleißiges Lefen Der Redner und Dich- 
ter , die fich durch Eimfalt und ſtille 
Größe, feine und nicht raufchende 
Schönheiten auszeichnen , zu einem 
ſcharfen Gefühl bilde. Wer früher 
Ben Seneca, ale den Eicero, dei 


Aucanus oder Zilius, ale den Vir⸗ 


gil left, laͤuft Gefahr, aus Mangel 
. des feinern Gefühles, der Schwulſt 
günftig zu werden. Ueberhaupt iſt es 
fehr wol gerhan, Daß man in ber Inu⸗ 


gend die Schönheiten der beiten pro⸗ Bd 


faifchen Schriftfteller fühlen. lerne, 
ehe man an die Dichter gehe. Es 
iſt mie dem Geſchmak in den fchöngn 

nften, wie mit dem, der auf daß 
Aeußerliche in den Manieren gebt. 
Ser noch feinen Umgang mit Men⸗ 
ſchen von feinerer Art gehabt hat, 
wird aulebhaften, etwas wilden Dias 


uieren weit mehrt Befallen haben, 
ald an dem frinern und ſtillern, obs ' 
gleich hoͤchſt eleganten Betragen der 


Menſchen von edler Erziehung. 

Wenn die Schwulft ein wuͤrkliches 
Unvermoͤgen groß zu deunfen und zu 
empfinden zum Grunde hat, ſo iſt 
ihr nicht abzuhelfen. Denn ſchwa⸗ 
chen Koͤpfen kann kein Unterricht und 
kein Studium das Vermoͤgen geben, 
groß zu denken. Und da nach ihrem 
Urtheil das Große in aͤußerlichem Ge⸗ 
raͤuſch, Poltern und hochtrabendem 
Weſen befichts fo laſſen ſie Bch dubch 
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wichte abhalten, das einzige Mittel, 
bad fic haben, die Sınnen zu rühren, 
bey jeder Gelegenheit zu brauchen. ; 

Die Schwulſt iſt unflreitig einew - 


der ärgften Fehler gegen ben guten 


Geſchmak, und befonders Menfchen - . 
von etwas feiner Denkungsart hoͤchſt 

anftößig. Darum follen junge 
Schrifsfteller von etwas Ichhaftehz 


Genie fich vor nichts mehr in Acht 


nehmen‘, als der Gefahr, ſchwuͤlſtig 
ju werden. Wer irgend eine Anlage 
dazu in fich bemerkt, thut am beten, 
wenn er fich lange in.der einfacheren 
Art zu fchreiden über, nm dem une 
glürlichen Hang zu entgehen. Win 
rathen folchen, daß fie mis der ernfte 
lichfien Ueberlegung die Abhandlung 
de berühmten Werenfels de Meteo- 
ris orstionis fleißig fen. . 
Kongin bedienet. ſich, wo er von 
ber Schwulſt fpricht, verfchiedener 
Ausdruͤte, bie einer genauen Ueber⸗ 
egung wol werth find, weil fie ver⸗ 
iebene Arten der Schwulſt anzuzeix 
gen fcheinen. Wir müffen und be⸗ 
gnügen, ſie anzuzeigen, und hoffen, 
aß Ach etwa ein Kenner Yinden 


‚werde, der dviefe Materie, wie ſie es 


verdienet, ineiner befondern Abhand» 
kung gründlich ausfähre. Die ſehr 


bedeutenden Außdrüfe des erwähnten 


Kunftrichterg find folgende: 1. Das8 
falſche Tragiſche;  wapurpuypder. 
2. Das Salfchenthußaftifche ; wapan- 
Jupaw. 3. Das Sochtrabende ; za» 
noc oynoc 4. Das Hochtönende; _ 
sonßor Und endlich S. das Bien» 
bende; usraupov, bad nur bem 
Schrin der Würklichfeit dat. 
Außfer der, von 9. Sulzer angeführten 
Abhandl, des Werenfeld, De .Mereoris, 
Orationis, Baſil. 1693. und im ıten Th. 
f. Differtar, Amſtel. 1716. 8. ©. 369 
ann, meinet Bedünfens, gegen den 


. Somull:, auch die bekanate Gatire, 


wa Budovc, von Pope, im I. 1787. 
gefprichen (im zten ob. ſ. W. nd. 
5 1757. 


r 


— — — — 
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entweder klein, oder groß; die uͤber⸗ 


» an” - 
& " . 
“ 2 . r 
2 MeC. "Des 
s nv , a - , 
* - ® . ’ 


i167.8: 699.) Druuß, Miokızıdı DB überhaupt ale Diſſtrnanſen ih⸗ 


3. beilfame Dienfe teißen. — S. ddrie ren. Grund im ber Secunde haben. , 


gend De, ben den Hit, Erhaben una Die Eeptime z. B biffenirt niche 


Groß angeführten Syeiftheher, — gegen den Geundton, ſondern ge⸗ 


9 —— — wi der Recne 
| ZZ e ausmacht. Desgleichen 
Secunde. biſſoniren alte zufällige Diſſonanzen, 

a er an kn je en a en a 

. udton ensfern ‚,  Yauple 

—* —— — . Kclic gegen den Ton, bdeffen Vor⸗ 


4 fie find, und ber entiseber 
unter ihm liegenden Tones. Sie iſt ber s. Dder. Innterfecumde. If: 


mäßige *)-liegt, wie wir hernach zeis Da HUN unter biefen Bedingungen 


. gen werden, außer der biatonifchen IP Töne, bie um weniger ale eine 


Tonbeiter. Die kleine hat ihren Si Eieine Terz aus einander liegen, noth⸗ 
in der Durtonleiter von der Terz zur —— diſſoniren/ and je mehr, je 
Duatte, und von ber Geptime zur N; ber Be ſich Hegen, fo folgt daß 
Detane. Ihr reines Verhdaltniß it De Feine Secunde Die allerſchaͤrfſte 
+2. Alle übrigen Secunden der Tons Duſſonan ſey. 
leiter find groß, und ihr inter vall iſt Bey der Reſolution tritt der un⸗ 


“ ein ganzer Ton, Joder 75 **). Die tere Ton einen Grad unter ſich 
 Übermäßige Secunde entſteht, wenn denn eigentlich iſt «8 nicht die Ges 


die große Secunde aus befondern cunde, die diſſoniret, fonbern der 
Abfichten, davon anderswo gefpro- Ton, gegen den fie eine Cecunde 


chen wird +), durch ein Verfegungd- ausmacht. Hierin liegt der Unters 


geichen noch um einen halben Ton- fehied der Secunde von der None, 
echöbet wird. u bie ſo oft mit einander verwechſelt 
Die Secunde IE die erſte Diffo- werden. Bey der"None refolvirt 
nang in’der Harmonie. Denn wenn allezeit der obere Ton, und zwar die 
man auf die natürliche Entftehung None felbft in die Octave des Bap« 
ber Intervallen Acht giebt, fo find tones; bey der Gecunde hingegen 
die EL —5 * 33 3 reſolviret der untere Ton. — 
große und kleine Terz $ und&confor ' _ OR u 
wirend. Hiezu würde noch die ver. a nmdPige Gecunbe ‚tritt, 
minderte Terz $ gerechnet werden ** mäßigen Intervalle, ei⸗ 


konnen: das Intervall Z wäre ale, den Grab über ich, Woher der Ge⸗ 


dem die Brängicheidung zwiſchen den Brauch der Gesunde in der Harmo⸗ 
Eonfonanzen und Diffonanzen. - Da « Me eniiiehe, wird aus folgendem Ars 
aber beyde Intervalle in unferm hen⸗ eu. Zu 

tigen Syſtem noch nicht eingefuͤhret 


find, fo bleibee die kleine Terz die leg« enaccord. 
te Eonfonang nnd mis ber en Secundenaccord 


fangen die Diffonanzen an. Pros Mu) 
haben ſchon anderswo erwieſen n Es giebt mehrere Accorde, dart 
) &. Interval. eine Secunde vorkommt; aber nur 
") &, Ton. J der iſt der eigentliche Secundenac⸗ 


+) ©. Au⸗weichung; Uebermuig. tord, der aus Secunde, Quart und 
tt) In deu Artikeln Cenſenanz und Sexte beſteht, und bie dritte Ver 
Olfen. 200.20: Wehen bes wefenelien Geptie 


mens - 


no — - 
. . 


Bee — 
menaccords if ). Man beziffert 
ihn im Seneralbaß durch 2, oder 2, 


und, wenn die Duarte ducch ein u 
9 


fuaͤlliges Erhoͤhungszeichen äbermä 
ar ne x Di nang die» deſſen 


ſes Accordg liegt im Bafle, und ift 


‚eigentlich die aus den obern Stim⸗ 


men dahin verfegte Septime, bie 


bey Ihrer Refolution einen Grab un⸗ 
ter 


ſich tritt, am natürlichften in 


den Sexten⸗oder Quintſextenaccord, 


sum Beyſpiel: 





daher die Vorbereitung im Baß 

ſchehen muß, außer wenn in dem Er 
eundbenaccord die Äbermäßige Duarte 
befindlich iſt: denn alsdenn braucht 
bie Secunde nur gelegen zu haben, 
und bie Diſſonanz im Baß kann frey 
eintreten, . B. W 


— 
— 


W. 
6. Te 


1) 
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xv m WE XI 
—— — — 


Es verhält ſich diemit, wie mit dem 
Septimenaccord von der Dominante, 





wo die Septime frey eintreten kann, 


wenn nur die Octave liegt, oder die 
Quinte bey dem Quintſextenaccord, 
wenn bie Sexte liegt: denn vom 
Grundbaß zu rechnen, ſind es die 
nämlichen Intervalle. 


Diefer Secundenaccord iſt fein ur Scha 


ſpruͤnglich diffonirender@rundaccord, 
wie einige Horgeben, aus dem ſich 

% 6, Septimenaceoid. 
Viersen Theil 


« 





ma ft Sn. 


| ee 3 
alle weſentlich diſſonirende Accorde 


herleiten ließen ; ſondern der Accord 


der wefenzlichen Septime ift der ein« - 
sige Diffonirende Grundaccord *), aug 
3 drey Verwechslungen alle ans 
bern Accorde, darin eine weſentliche 
Diffonanz iſt, entfichen. Gar alle 
andre Diffonanzen, fie kommen vor, 
wo und wie file wollen, find. blos 
Vorhalte, und beftimmen keine Grund⸗ 
accorde e). Waͤre der Secundenac⸗ 
cord ein Grundaccord, fo bliebe zu 
den vorhin gegebenen Grempeln kein 
Grundbaß uͤbrig; weil der Baßton. 


reſolviren muß, and.in feinen Grund⸗ 


ton refolpiret. 
Nach dem Secundenaccord folge 
felten der Dreyklang, außer in fols 


| genden Gel, wo eine harmoniſche 


Ülung vorgeht: 








I " | 
_ —n ' 
| d 6. a | 
TE 
Hingegen hat folgender Gang 











u u... 
mis biefem einerley Brundharmonies 








u. ſ. w. 
Densr obgleich bey denen auf den 
Secundenaccord des erſten Exempels 
folgenden Dreyklaͤngen die Sexte nicht 
angezeiget iſt, ſo kann ſie doch ohne 
den der Harmonie mitgehoͤrt 

| werden. 
*) ©. Geptimenascnd. | 
a Bee 





“x 


* 
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werben. Dadurch wird die Grunde 


. " barmonie beſtimmt. | 
5 Die Secunde fommt außer dem fo - 


eben befchriebenen Falle noch in einem 


Accord vor, der aus einer doppelten 


Verwechslung des Septimenaccordg, 
der die None ale einen Vorhalt b 
ſich hat, entſtehet. Man muß fich die 
Sache fo vorſtellen: u 


Wennonfatt ¶ dieſes geſett wuͤrde, 


nd 
Peis Bes 


- fo daß itzt die Septime ein Vorhalt 


der Sorte wäre, und nun durch 


nochmalige Verwechslung dieferBor: - 


halt in dem Baß zu liegen käme, 


mt 7. 


fo ift ffar, daß hier die erke Baßno⸗ 


te bie None des eigentlichen wahren. 
Srundtones iſt, die deswegen durch 


Heruntertreten refolviren muß, wo⸗ 
burch fie zur Octave des naͤchſten 
Grundtones wird. Die Secunde aber 
iſt die Terz diefed Grundtones *). 


Der Accord, darin die übermäßige 
Secunde vorfonmt, entfteht aug ber 
britten Verwechslung des verminder- 
ten Septimenaccorde, und bat bie 


zufaͤllige None ded Grundtones zum 


Baßton. Diefer Accord kann aber 
auch ein vorhaltender Accord des 


Dreyklanges bey einer unterbroche⸗ 


nen Cadenz ſeyn, naͤmlich die Secun⸗ 
be vor der Terz, die Quarte vor der 


Quinte oder Terz, und die Eexte vor 


ber Duinte; alsdann ift der Baßton 
der wahre Örundton dieſes Accordes. 
Beyde Faͤlle kommen in folgendem 
Beyſpiele vor: 


*) ©, Geptimenascord. . 


‚ Orunds 


⸗ en g 
—— 





baß: 
Da der Secundenaccord von allen 
Berwechslungen des Septimenac⸗ 
cordes die haͤrteſte an Harmonie, und 
durch die Diffonanz im Baß gleich- 
ſam etwas maͤnnliches bat, fo Dies 
net er vorzüglich zum Aushruk Rare 
ter und heftiger Leidenfchaften. Bey 
Ausbruͤchen der Wuth, ber Verzwei⸗ 
felung ıc. wird er oft mit der uͤber⸗ 
mäßigen Duarte ohne alle Vorberei⸗ 
tung frey augefäjlagen. 


Selbſtgefpraͤch 


(Deoamatiſche Dibtfunk.) 


Ein Auftritt, wo nur eine Perſon 


erfcheinet, welche laut mic fich ſelbſt 


fpricht. Deswegen dies Seräh . 
“auch durch das griechifche Wort 


Monologe bezeichnet wird. Man 
findet fehr wenig dramatiſche Stükk; 
wo nicht dergleichen Auftritte vors 
fommen. Man hat aber wol bemertt, 
baß ie meiſtentheils wider Die Wahre. 
fcheinlichfeit ſeyn, indem ee überaus 
ſelten ift, daR ein Menfch mit fich 
felbft laut fpreche. Indeſſen erfodert 
es bisweilen die Nothwendigkeit, Da 
der Dichter den Zuſchauer von gewiſ⸗ 


fen geheimen Gedanken und Anfchläs - 


gen der Perſonen unferrichte, wel⸗ 
ches er auf keinerley Weife thun kann, 
wenn er ſie nicht laut mit ſich ſelber 
ſprechen läßt. Oft macht ed auch 


‘dem Zufchauer ein beſonderes Vera 
gnügen, einen Menfchen zwfehen, der, _ 


weil er fich allein glaube, den gon⸗ 
3 


Ä 
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Srund feines Herzens auoſchaͤt⸗ 
, und A en Gebanfen 
an deu Tag bringt. 


Es ift alfo unfreitig, daß das 


Selbſtgeſpraͤch der dramatifchen 
unſt nicht mäffe unterfagt wer⸗ 
den, weil es nothwendig, und weil 


es angenehm if. ber der Dichter 


ch uͤten, die VWah einlich⸗ 
Pe niche ” zu en fonft 
eht das Vergnügen verloren. : Die 


Alten hatten in ihren Sitten etwas, 


das ihnen den Gebrauch des Selbfl- 
geſpraͤches natürlich machte. Es war 


wuͤrklich gewaͤhnlich bey ihnen, def. 


in wichtigen, inſonderheit 
— —— des Here 


terhen laut vortrugen. 


- ‚Um diefe Auftritte fo natürlich zu 
ae, ale möglich if, muß ſowol 
ber Dichter als der Schaufpieler bad 
Seinige dazu beytragen. Der erſte⸗ 
re muß ſte niemals anbringen, als wo 
es fo viel möglich natuͤrlich, oder un⸗ 
umgänglich nothwendig iſt. Natuͤr⸗ 


ens ihre Gedanken der Luft und den 


licher Weiſe ſpricht der Menſch laut 


mit ſich ſelbſt in ſtarken Affekten, da 
er fich ſelbſt vergißt, oder da, wo er 
in ſehr wichtigen Angelegenheiten kei⸗ 
nen Menſchen hat, dem er ſich an⸗ 
vertrauen könnte. Es iſt eine ſehr 


natuͤrliche Neigung aller Menſchen, 
daß fie gerne von dem reden, was iht 


erz ganz einnimmt. Sie ſuchen, 
pi, (aa are ihr Intereſſe, Gele⸗ 
genheit zu ſprechen; und auch 
ba, wo dieſes wuͤrklich gefährlich 
wird, koͤnnen fie ſich nicht enthalten, 
wenigfiend von va etwas bavont 
merken zu lafien. In dergleichen Um⸗ 
Anden fann der Dichter ohne Bes 
denken fie allein reden laſſen. Wenn 
er dabey noch die Vorfichtigfeit ger 
Braucht, dem Zufchauer bie beſchrie⸗ 
bene Gemuͤchsverfaſſung der han 
beinden Perſon deutlich zu erfennen 
zu Beben, fo wird fein Menfch ſich 
om Seibſtgeſpraͤch ofen. . . 


Ben 95 


| Berner wird dag Mleinfprechen na⸗ 
tuͤrlich in großen Zerfireuungen bes 


Seiſtes, wenn der Menſch ſich in ſei⸗ 


wen Gedanken fo ſehr vertieft hat, 
daß er gan; virgißt, ob er allein, 
oder in Geſellſchaft fey. In biefem 
Gall iſt das Alleinfprechen auch ohne 
großen. Affekt narürlich, und kann 
auch im Luſtſpiel angebracht werden. 
Außer dieſen beyden Faͤllen haut | 
bein Dichter nicht rathen, folche Auf⸗ 
tritte anzubringen. u 
Pia haufpieer kann ehe dab 
eifte dazu beytragen, bi B na⸗ 
tärlich zu Machen. Er muß die Mas - 
nieren, die Sprache und dag ganze 
Weſen entweder einer unter druͤken⸗ 
den Affekten liegenden, oder einer in 
GSedauken vertieften Yerſon anueh⸗ 
men. Wenn er ſich aber zur Schau 
hinſtellt, um recht merken zu laffen, 
daß er des Zufchauers wegen redet, 
fo verderbet er alles. Ermußinals 
len Stuͤken fo handeln, als wenn cu 
allein wäre. .. 
m nn 


Von dem Gelöfgefpräe handeln, uns 


ter meheren, Aubignec, in feiner beräche - 


tiaten Pratique du Theatre, Liv, III. 
Ch. 8. p.229. Aufl, 1715. 8. — Cail- 
bava, in feinem Artdela Comedie, T, Te. 
Ch, 14. P» 260, Pa : 


( 


Seneen. 


Ne Urheber, ober, wenn man will; 
bie Urheber der zehn Trauerſpiele, 
des eingigen Ueberreſts von der latei⸗ 
niſchen tragiſchen Schaubuͤhne. Es 
iſt Hier nicht der Dre zu unterfuchen, 
ob der Philofopb Seneca, ober ein 


‚anderer gleichen Namens, ober ob je⸗ 


ber von beyden einige Diefer Trauer⸗ 
fpiele verfertiget habe; wir betrach⸗ 
ten * die Werke, und nicht den 
aſſer. 
Wenn dieſe zehen Trauerſpiele als 
Muſter der roͤmiſchen Tragddie anju⸗ 
ſehen ſtud, fo berechtigen Re uns ju 
32 urthei⸗ 


s6 Gen 
urtheilen, daß die Römer in. bRfer 


RKunſt weit mehr, als irgend in einer 


" andern, binter den Griechen zurüfe 


geblieben find. Denn kein Menſch 


von gefunden Geſchmak wird fie, toie 
Scaliger, den griechifchen Trauer 
fpielen, die mie Hafen, -vorzichen. 
Ripfius has. richtig davon geur⸗ 
theilt, wiewol er bie Medea und die 
Thebaio noch zu ſehr erhoben hat. 
Ueberhaupt herrſcht in allen ein 


u Ton, ber fich beſſer zur Elegie, ae 


sum ‚Zraueripiel ſchitt. Die 


pfinbungen find barin nicht nur weit 


über die. Natur getrieben, fondern 


werden, auf alle Seiten gewendet, 


bamit nur ‚der. Dichter Gelegenheit 


babe, ‚den Reichthuns bed Ausdruks 
en Denn in den Reden der. 


onen merkt man gar zu offenbar, 
daß nicht Die Perfonen ſelbſt, fon: 
- ‚bern der Dichter redet, der bey fal 
tem Blute hoͤchſt 
Einbildungskraft feinem Gefühl 
Kaum laͤßt; immer “fürdhet, nicht 


genug gefagt zu haben. Seine Per⸗ 


. fonen bleigen bey. dem -heftigften 


Schmerz (hadaft | und witzig; fie 


wiegen alle Worte ab, machen Ge⸗ 
maͤhlde, bie fie auf das zierlichfte 
ausbilden, . gerade als wenn fie auf 
die Sıhaublihne gefreten wären, ur 
Ihre Beredfamteit zu zeigen. 

Die Eharattere find faſt alle übers 
trieben. »erkules ift nicht der ta⸗ 
pferſte aller Men Then, fondern ein 
‚abfurder Prahler, der es mit allen 
Göttern aufnehmen will. Nicht nur 
bey feiner angehenden Raſerey ſagt 
er ungeheure Vrahtteedr ); fordern 


da er wieder zu ſich ri ſtget 9* der. einfälrighe Zuſchauer haͤtte die 
ſes merken, 


fagt we noch: 
— arma if dantur mihi; 
Aut omne Pindi Thraeis exſcindam 
aemus, 
Bacchique lucos et Cithseronis juges 


Mecamgne eremabo; tote cum do, ® 


mibus fuis 
‚*) Harcules fsrens v. ↄ ſ. 


x 


ig ift, und defe 


Wr 
Dötnialoquerä, cu Dia cempie: 
ı. van 
Thebana fuprs eorfus excipiam 


. meum. . 
| Atque urbe verfa condar — 


Sein Aerens If auf Die mmgeheurefie 
Urt gottiog, dem gar fein Berbres 
chen groß genug iſt. Er dietet allen 
ſeinen Witz auf um etwas fo gottlo⸗ 
ſes zu thun, als noch „bein Menſch 
gethan hat 

Nullum inquem aciaus; se nl. 

"0, jum eſt fatıs. 

— Fiat nefag, 
Quoa Dü timetis *). 


Und nachdem er die ungeheureſte That 
auf die ungeheureſte Art begaugen 
bat, kommt er mit diefer unfinnigem 
Prahlerey mieder hervor: 


Acqualis aflris Bader et cundtog 


Alzum fuperbe vertice attingens 
polum, 
Nunedecora regni teneo, nunc ſo- 
lium parris. 
. Dimitso fuperos; ſumma votorum 
attigi, 
Bene et; abunde el; jam far ek 
etiam mihi **), 


Man ſicht zugleich ans diefen letzten 
Berfen einen fa in allen Scenen 
öhnlichen ee ‚ DAB die Pers 
Inc ‚in diefen Trauerſpielen in: dem 
eftigften Affekt einen fpielenden a 
—* Dieſer froſtige Witz iſt in 
beſtaͤndigem Widerſoruch mit dem 
angeblichen Gefiunungen,- und. die⸗ 
fer fo gar offenbar, daß man bädıte, 


und bie handelnden 
Perfonen, oder vielmehr den Dich⸗ 
Br ehe 7: 8 * 
robe kaun genug hieon ſeyn. In 
er Tpebais fagt us jur An 

5 — * 

—— v.256. ' 
sh. 


Ben 
aigon⸗e, bie. ihn führt, ſte ſon ww 


Bein, er wolle ſich ſelbſt ums große 


Reben bringen; bie Tochter will aber 
mit ibm erben, und erbietet ich, 
ihm Mittel au die Hand zu geben, 
bevder Tob zu bewuͤrten & fügt 
ſebe poetiſch: 

Heic alta rupes arduo fargie ago, 
2 Spetarque longe Ipatia ſubjecuũ 
“.“ maris. 
Viehanep Petamus ? Nudusheic pen- 
. det flex; 3 

Heie Seil tellus faucibus ruptis 
" Ric 
. Vis hanc petamus? Héie rapixcor- 

rens cadir, 


In hanc ru ruamus 9)? 


Wäre es fein Eruft fich das Leben zu 
fiehmen, fo koͤnnte cr alſo waͤhlen. 


Aber ſeine Antwort zeiget deutlich, Gereitg n 


daß er. gar. feine Luft dazu hat. Er 
wundert ſich eine fo großmäthige p 

— haben; und nachdem ihm 
drey vier Mittel ſeiner Roth ein 


Ende zu machen angeboten worden, 


fobert er pieder aufs nen mit einem 
ſehr unnuͤtzen Wortgepraͤnge, was er 
doch nicht angenommen hat: 
— Sı fida es comes, 
Enfem ı parenti trade. 
— Flmms — at vaflam agge 


rem 
"Compone, In altos ipfe me immit- . 

. tam rogos. 
um — — — Ubi —R 
mare? 


Duc, ubi fit altis prorutum —2 
yugum 
. Ubi’ vorta rapidus dacat Umgenus 


vada: 
Duc, ubi ferac ſint, ubi fretum, ubf 
Praeceps lcus 


So handelt und redet im dire 

Trauerfptelen bie —— lung 

fo widerfprechen faft alle R dem’ 

Befinnungen, bie den Perfonen an⸗ 

gedichtes werden. ' 
») Thebais v(.67 ſi. 


J 


große Schoͤnheiten, die aber nicht 
Selten unrecht —e⸗z * Re 
Rerhaft ge eichnere ee Bemäbive, bie 


fih aber en ben Per⸗ 
fonen noch zu a ben Umſtaͤuden ſchiken. 
einzeln. findet man an Rare, auch 

gar vortreffliche Gebanfen, und 


biefe —— gefagt. Die Moral 

Stoiker ift au verfchiedenen Ot⸗ 
* vortrefflich augebracht. Die 
Dent ſpruͤche fahren oft wie Donner⸗ 
ſtrahlen durch die Seele, wiewol 


aãcch dagegen oft feine, halbwahe, 


auch wol kindiſche Sprächelchen vor⸗ 
kommen. Haͤtte der Verfaſſer ſich 
aäher bey der Natur gehalten 


‚ hätte 
ee alien äberfläßigen Shmut weg⸗ 


elaſſen, ſo waͤre er einer der erſten 
tredifchen Dichter n 
era 6 —* Pa 
guten Grun 
bit ie Yan, tanı man dag Enten 

ieſer Trauerfpiele empfehlen, das 

ni fie, von den häufigen Schlern 
perübet, fie vermeiden lernen, und 
n dem wenigen Guten, das darin 


iſt, bie Staͤrke des Ausbrußs adj J 
ahnen ſuchen. 


n — 


"Die, vermuthlich erke Ausgabe dee 


schn rölmifden Trauetſpiele, IR, Ben. 
2483. f. erſchienen. Die foluenden merk⸗ 
: würdigen. Ausgaben And, . Ex Caligar, 
‚Avandi, cum differtar. de generibug 
carminum.apuid Sedec. Ven. 1517. 8. 
Ex rec. M. Ant. -Delrionit, Autw. 
1576 yad 1594, % Par. 1601. 1626, 4. 


C. lufi Lipfi änimadv. ac cenfura de 


Tragoediarym Scriptore, Laigd.’ Bet. 


755 8.8. apad Commel. 1589. 8. Ce 


eafigar, Lof. Scaligeri er Dan, Hein- 
Bis und bes letzteru Diſſercat. de Tra- 
goediat. auctor. Lugd, Bar. ı611. "Ex: 
ret, Fernabüi, Lond. 1633.12. Anft. 
‚1656. 12., Bx rec. Io. Frid. Gronbv 
1661. 8. — varior. Amſt. ‚ur: %. 


Bx res. Loan Caſp. Schroederi, Dei Zn . 
2728. .— Beberfess in doe 
2% Ueni 


| Sen sr | 
„80 Sin ale fon Kir u ba. 


D 2 
⸗ 
un — 
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lieniſche, Gigmelih von Lud. Dolec, Ben. 


Gen 


1560.12. Don Hett. Nini. Ben. 1632.89, 
Medea, Debip, hie Trojanerinnen und 


. Sippolat, von Ben, Pasqualigo, Ben. 1730. 


». Die Zrojanerinnen von Gaſp. Bragautl, 
Mer. 1591. 8. Ban Mar. Raparini, Col. 
2700, 4. Don Carlo Mar. Diasgi; in 
sten Bd. feiner Opere.. Bon Gir. Ca⸗ 


Halli, Carpi 1707. 8. - Von. ar. Zaleı 


‚ale, Ben. 1788. 8.: Die: Medea, von Bi 
Baporini, Eol.1703.4. Der Agamemnon, 
von chend. ebend. 1708:4. Die Trojaue⸗ 
‚eimmen, von Mar. Guernacci, beo ſeinen 


Poeße, Luc, 1769 4: nebl einet criti- 


fen Vorrede Aber die. Ueberſetuugen, 
sub die beaden Sentca. Auch hat Pub; 
‚Dolce, als Rachapımugen des Seneca, 
‚einen Thuch, Ben. 1543. 8. und Troie⸗ 


gerimen, Wenedia 1566. 8. sefchtiehen. 
— Ya das Spanifche: Die Trojanes 
men, von Jof. Int. Gonzalei de Sa⸗ 


%aj. ben f. Nueva Idea de la Tragedia 
“re. Mad. 1632. 4 — Pud 
Franʒoͤſiſche: Won Ben. Baudousn, 


. Stol. 1629. 8. Don P. Linages, Sr. 


2651. ia. Bon Mid. Maroles, Par. 
2660. 8. 3b. Der Agamemnon, von 
Ch. Zoutain, Bar. 1557, 4. Der Her 
kules auf Deta, von Nic. Pebigue, Con⸗ 
Bes ums J. 1584. Die Trojanerinnen 
son einem Ungenannten, Par. 1674. 12. 
Muszüge aus verfchiedenen indem Theatre 


"des Grecs des Bruͤmoy. Auch haben 


Die Sranzofen ſehr viele Nachahmungen 
son Stuͤcken des Genrea durch die Herren 
Duchat, Robert Sarnter, JIſol. Briſſet, 
Sean Prevot, de la Peruſe, Sallebrap 
a. a. m. erhalten. — Ya das Engli⸗ 
fibe: Die Traueriplele des Geneca wa⸗ 
zen eines der erſten elaſſtihen Werke, 
Bas in die. engliihe Sprathe auͤberſett 


“wurde, Die lcherfegung war bie Arbeit 


mehrerer, and erſchien, Lond. 1521. nach⸗ 


dem bie mehrehen Städe ſchon einzeln 


waten gedruckt worden. Nachtichten das 


von giebt Warton im ten Bdo. ©. 382. 
fſcaer Hiſtory of Engl, Poetry. Fer⸗ 


ner ſammti. won F. Sherburne, Lond. 


2702. 8. wovon aber mehrere Gtäde auch 
bopon lange vorher einzeln peransfamen, 


' 


e 
Geh 
.- 


iin, det Zuüeh,, ven Zain, Weicte 
1670 in ’Sismolst, von. Ed. Yreſtwich 


65 Die Teoianerimmen, : won S. Yo 
dagä 1660. 12. Ben FE. 1666.4. Die 
Ngswenmnen,. von Bladware,; inf. Mil 
eell, Boems 1778. 9. Judas Deut⸗ 


ſche: Die Zrolanerinnen, von Opitz, in 


fetaen Werfen; . der Agqgmemnon, ; von 
ringen, im ıten Ih. (, Geb. Siogenf. 
1788. 8.  MWolßdndig, unter der Auf⸗ 
ſarift: Zraguſche Bühne.der. NAomer, Mrs 
ſpach 1777» 1278. 2. 20. — Erlau⸗ 
zerungsſchriften; Bon. ben Trquerſole⸗ 
len des Seneca, „won Gotth. Eohr. Ele 
Bns,; im sten Th. feiger Theatrai Bibi. 
Berl. 1754. 8. — De vitiis Tragoe- 
diar. quae Senecge trihuuntur ,. Diff. 
Auct. Pilgrem, Gaett. 1765. 4 — 
Das Leben des Dichters findet ich, unter 
andern, in Exuflus Lebeusbeſchr. Röm, 
Diäter, Bb. 2. S. 79.6, d. u. — 
und titterar. Necht. in Fabr. Bibl. lac. 
Dd.⸗. S. 130 u, f. Ausg. son 1773 
—Septime.“ 
(Mafl) . 
Ein Internal von ſechs diatoniſchen 
Stufen, oder der naͤchſte Ton unter 
ber Octave. Sie iſt nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Grundtones und der Ton⸗ 
art dreyerley, groß, klein und ver⸗ 
mindert. Naͤmlich in der harten 
Tonart iſt ſie auf der Tonica und Un⸗ 
terdominante groß, auf den uͤbrigen 
Stufen klein. In der weichen Ton⸗ 
art iſt fie auf derZerg und der Sexte 
roß, auf den uͤbrigen Stufen Elein. 
ie verminderte Septime hat einen 
beſondern Urſprung, wie hernach ſoll 
gezeiget werden. In der Umkehruͤng 
wird die große Septime zur kleinen, 
bie kleine jur großen, und Die ver⸗ 
minberte Septime zur übermäßigen 
Secunde: ) Aoermaßtgen 
Da die Septime gegen die Octave 
des Grundtons eine Unterſecunde 
ausmacht, fo if fle ihrer Natur ve 
| | * 
9) GS. Difomamı, 
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Soe p 


daſſonirend ) und mußß in der Har⸗ 


monie als Diſſonanz behandelt wer⸗ 


den. Sie hat aber vor allen andern 
Diffonanzen das voraus, daß ſie 
an blod als ein Borhalt zur Ber- 

gerung ber zu erwartenben Conſo⸗ 
nauz, fonbern zu einem vwoefentlich 
Biffonirenden Grundaccord gebraucht 
wird, um eine Beränderung des Tor 


weg angufündigen. 


Wir wollen fie erſtlich als einen 
Vorhalt betrachten. In diefer Abs 


. ſicht kann fie anflatt ber Sexte vom 


J 


fonmen, und über denſelben Baßton 
aufgelöfet werden, z. B. | 


Bes 


| 7.6.38 

Sie wirk bier blos durch eine Bin 
dung aufgehalten, um fogleich in 
Die Sexte zu treten, bie erwartet wird, 
und in bie fie bey der zweyten Hälfte 
der Baßnote würklich übergeht. 

Die große Septime fann aud) als 
ein Borhalt der Dctave vorkommen 


und bey ihrer Aufldfung über fich 
gehen, in folgendem Fall: 


— | | 
a 8 
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Sie unterfcheiber ih) alsdenn vonder 
weſentlichen Septime dadurch, daß 
‚ihr Brundton bey ihrer Aufldfung lies 
gen bleibt, anſtatt daß bey der Auf: 
loͤſung ver wefentlichen Septime ihr 


Srundton, wenigſtens ihr Bunde» 
. 2) 6. Tnfonanız Diledam ; Besunbe. 


‘ 


bis auf Die. folgende 


ſonanz ein. 


Ben on 
mentalton ©, nothwendig in einen 
andern Ton fortfchreiten muß, 
welchem fie einen Grad unter 


tritt. 


derte Septime als ein Vorhalt vor. 
Eigentlich iſt ſie von dem wahren 
Srundton die zufällige None, die ſtatt 
der Octave ſteht; aber, von ihrem 
Baßton gerechnet, ſteht fie allezeit 
ſtatt Der Sexte, worin fie entweder 
gleich übergeht, oder ihre Aufldfumg 
armonie ver⸗ 
zogert, wie in dieſem 


Dieſe Septime kann nie den weſent⸗ 
lichen Septimenaccord ausmachen, 
weil bey ihrer Aufloͤſung der Baßton 
weder in den Dreyklang der Quinte 
fallen, noch überhaupt anders, als 
in den Drepflang des nächften halben 
Tones, deffen Eudfemitonium er iſt, 
fortfchreiten fann. De dag Subſe⸗ 
mitönium allegeit feine Uniterterg zum 
Sundamentalton hat, fo iR die ver⸗ 
minderte Septime bie Mont dieſes 
Tones. 
Runmehr wollen wir die weſentli⸗ 
che Septime betrachten, die in ihrem 
Gebrauch von ber zufälligen gang 
verfchieden iſt. Diefe nimmt neben 
dem Dreyklang ihre eigene Stelle, 
nicht, wie jene, bie Stelle einer Con⸗ 
Sie wird dem Drey⸗ 
Fang zur Zerfidcung des Conſoni⸗ 
eens noch beygefuͤget, und geht er! 


auf der folgenden Harmonie in eine _ 
eh über, wie in biefem Bey⸗ 


ſpiel zu ſehen iſt. 
24 


2) G. AAiadawentatb⸗⸗. 


Hier 


35%. 


nd 


Endlich kommt auch die vermine 


enfpiel: N 


— u) | - 
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” 
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Hier entſteht alſo zuerſt die Frage, in 


welcher Abſicht man dem Dreyklang 
zu Zerſtoͤrung ſeines Wolklanges die 
Septime beyfuͤge. Dieſe Frage ha⸗ 
ben wir bereits im Artikel Biffonans 
beansworter*). Wir merken hier nur 
noch überhaupt an, daß man daß 
Eonfpniren eined Accords in gar kei⸗ 
ner andern Abfiche durch Hinzufuͤ⸗ 
gung einer Diffonanz zerftören könne, 
als damit das Gehoͤr num eine neue 
Syarmonie, die ganz confonirend fey, 
erwarte. Tritt nun hieraufein con» 
fonirender Accord ein, fo verurfachet 


diefe Befriedigung bed Gehoͤres einen 


Ruhepunkt, oder eine Cadenz in ber 


‚ Harmonie, die burch die blos vorge⸗ 


Baltene Septime, die ſich auf derfels 


heu Harmonie aufldfet, nicht bewuͤr⸗ 


 . $et werden kann. 


gleraus iR alte offenbar, daß die 


, dem Drepflang beygefügte weſentli⸗ 
che Septime eine andere Abſicht und 


eine andere Würfung habe, ald die 


| \ Borhalt fie war. 


blos vorgehaltene. 


Deswegen wird 
fle auch in dex Aufloͤſung ganz anders 


vbehandelt. Bey der vorgehaltenen 


giebt ſich die Aufloͤſung von ſelbſt, 
weil die Septime über denſelben Baß⸗ 
ton in die Eonfonanz übergeht, deren 

Die wefentliche 
eptime.aber brings eine neue cohfo- 


mnirende Harmonie in Erwartung, 


auf welcher ihre Aufldfung gefchehen 


Bann. Diefe Zoctfchreitung der Har⸗ 
maonie wird nun mehr ober weniger 


befriedigend, nachdem man bean Ru 


hepunkt mehr oder weniger vollkom⸗ 
men haben will. Hieruͤber werden 


bie untenſtehenden Beyſpiele die noͤ⸗ 


thigen Erlaͤuterungen geben. 
6.1.8501 uf. 
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‚ Daänftehefleiht ein, daß die Sep⸗ 
sime, die kein Borhalt it, bey dee 
Aufldfung nur in die Octav, oder 
Gert, oder Duint, oder Terz def 
folgenden Baßtones übergehen koͤnne. 


Wir wollen die Wuͤrkung aller diefer 


Bortfchreitungen näher berrahten. 
Die Sortfihreitung der Geptime in 
die. Octave des folgenden Baßtones 
kann zwar bey verſchiedentlichen Har⸗ 
monien geſchehen wie unten bey a zur 
ſehen iſt; fie bat aber allezeit etwas 
Hartes und Unharmoniſches: außer⸗ 
dem wird in allen biefen Faͤllen nur 
ein ſchwacher Ruhenunkt erineft.*), 
bey welchem man nicht ftchen bleiben 
kann ; weil das Gehoͤr von einer neuen 
Zonleiter eingenommen wird, und ale 
fo noch eine Folge erwartet. Aus 
eben diefer Urſache find die Foxtſchrei⸗ 
tungen bey b, wo die Septime indie 
Sexte des folgenben Baßtones Über» 
eht, wenig befriedigend, obgleich - 
tanchbarer. Bey aA und bB lie⸗ 
en zwar beyde Accorde ‚in derfelben 
‚onleitees da aber ber lebte Accord 
kein vollfonmener Drepklang , fon» 
deen nur eine Verwechslung beffels 
ben ift, fo befriediget uns biefe Korte - 
ſchreitung doch nicht fo ſehr, wie 
nicht noch etwas folgended erwar⸗ 
ten follten. . Die dritte Art der Fort⸗ 
ſchreitung, ſ. c, bey welcher die 
Septinie in die Quinte des folgenden 
Baßtones uͤbergeht, fuͤhrt zwar zu 
einem Dreyklang, der ohne Ver⸗ 
wechslung ſtatt findet; aber er brins 
get chenfalld dad Gefühl einer neuen 
Tonart ind Gehör; folglich wird 
biedurch auch keine gänzliche Ruhe 
bewuͤrkt, ſondern nur ein kleiner Ru⸗ 
hepunkt, nach weichem wir eine fer⸗ 
were Fortſetzuug erwarten. 
Nun bleibet nur noch die vierte Art 


Ber. chreitung uͤbrig, bey welcher 


die Septime in die Terz bes folgenden 
Grundtones überacht, indem ber daß 
am eine Quinte fällt, ober um eine 

| Quarte 


Ser nn 845 . 46. 


Duarte ffeigt, wie aus den Beyſpie⸗ gen bry for ſtatt einer menen con 
Am d, e und f gu fehen IR. Hier Aranbee Heruonie eine andere diſ⸗ 
kommen nun zwey ganz verfchiebene ſonirende falgt, und die Erwartung 
Wuͤrkungen —* ‚ nachdem bie noch hoͤher getrieben wird, gut zu ge⸗ 
Septime groß oder Hein iſt. Im brauchen find. Meen wird im 
erſtern Galle, naͤnlich bey, iſt Mar, zweyten ——— namlich, wennndie 
daß die Septime nicht in der Tonlei- Septime Hein iſt, — diefe Be⸗ 

ter des Grundtones der folgenden - handlung, mie fie bey kwvorgeſtellt 
Harmounie liegt, es ſey denn, daß wird, eine vollkommene Ruhe erhal- 
dieſer Ton die verminderte Quinte — weil der Ki» ans wel in eben 
Des vorhergehenden feg, wie. bey e ber Toulelter aus welcher der 
Aiſo führen dieſe beyden Fale auch worbergehende pthmenaccord ‚ges 
auf eine neue Tonleiter, und dienen; ‚nommen IR, und weil noch uͤberdem 
wie alle bisher angeführte Behand» . bie Terz des vorhergehenden Accords 
lungen der weientlichen Septime, in das GSubfemitonium der neuen To⸗ 

Der Mitte eines Tonſtuͤts zu unvoll⸗ nica iſt. Dieſe Fortſchreituug ſowol 
kommenen und vermiedenen Caden⸗ der a ae anzen 5* — 
gen, kurzen Ruhepunkten, ober blos fuͤhrt alſo unmittelbar zum Schlu 


In Verbindungen einzeler Säge, wo» und laͤßt mine folgendes mr 4 
‚ warten. . . 


Du auch nad folgende Gorahrritun, 





— 





‚ eintreten; | 
zugleich eintreten; nur Elinge fie als⸗ 


Mir muͤſſen nun noch anmerken, daß .. 


dieſe Septime in den verfchledenen 


MWerrocchslungen des Septimenac⸗ 
cords bald zur Quinte, bald zur 


Terz, bald zur Grundnote werde. 
Davon wird in dem folgenden Arti⸗ 
kel geſprochen werden. 

Auch iſt bey der weſentlichen Sep⸗ 
time noch anzumerken, daß, da ſie 
neben dem Dreyklang einen fuͤr ſich 
beſtehenden Grundaccord formiret, 
ihre Vorbereitung nicht ſo ſtrengen 
Geſetzen unterworfen iſt, als bey den 
zufälligen Diffonanzen. Sie kann, 
wenn nur ihr Grundton liege, frey 
fie kann auch mit ihm 


Denn bärter, und noch härter, wenn 
ſtel mit der Octave des Grundtones 


als eine Cecunde frey angefchlagen . 


wird. Geſchieht dies im einer Ton⸗ 


. 





art, beren Tonleiter mit der Tonlei⸗ 
tee der vorhergehenden Tonart abe 
ſticht, fo wird fie unerträglich hart, 
und bie Borbereitung wird alsdenn 


nothwendig. Die Aufldfung dieſer 
Septime iſt zwar allegeit nothwendig; 
ſie kann aber doch, wo es darauf an⸗ 
koͤmmt, den Zuhoͤrer zu frappiren, 
unter gewiſſen Einſchraͤnkungen uͤber⸗ 
gangen werden *). ; 
Da die zufäligen Diffonanzen 
Vorhalte wichtiger Zune find, die 
ein gutes Taktgewicht haben müflen, 
fo kann die zufällige Septime nur auf 
einer guten Taktzeit vorkommen; die 
weſentliche hingegen kann ſowol auf 
einer guten, als fchlechten it 
angebracht werben *"). -» 





*) &. den folgenden Mittel. 
) G. Beiten. 
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Septi. 


- nd den Baß in die 
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Septimenaccord. 


— 2 “ae 


WMuſik.) 


Unter ditſen Namen. begreifen wir. 
nicht jeden Accord, in dem die Sep⸗ 
time vorkommt, ſondern blos den, 


in welchem ſie eine weſentliche Diſſo⸗ 


—A 

Die Mochtvenbigfeits Dep ber voll. 

Tommenen Cadenz bem 

der. Dominante ein Intervall zuzu⸗ 

Som, das dieſen Accord nach dem 
reyklang des Haupttones lenket, 

ica zu tre⸗ 

sen zwingt, bat die Geptime einge⸗ 


führst *).. Daraus ift der vierftim, — [7 


ige Septimenaccord entſtanden, ber 
Die kleine Septime 
weil dieſe aus ber Tonleiter des fol⸗ 
enden Tones genommen, und da⸗ 
e.am geſchikteſten if, ihn anzu⸗ 
Bünbigen. 3. 83. 


— 





Die Septime bietet ſich bey dieſer 
Gelegenheit ſo natuͤrlich dar, und 
fuͤhrt ſo nothwendig zur folgenden 
Harmonie, daß man hieraus Gele⸗ 
genheit genommen, bey jeden cas 
Densmäßigen Gang bes. Baſſes, naͤm⸗ 


lich, wenn er quarten⸗ und quinten⸗ 


weiſe ſteigt ober faͤllt, dem vorletz⸗ 
ten Dreyklang, die Cadenz mag ſo 
unvolllommen ſeyn als fie wolle, 





m 


reyllang 


bey ſich fuͤhret, 


die Septime zuzufuͤ 


gen, weil ſie, 
wenn fie auch. nicht ans der Tonleis 
ter des folgendes Tones genommen, 


doch alleztit eine folgende Harmonie 
nothimendig . macht, indem fie die 
Ruhe zerfiöret, die allemal weniger 
oder, mehr bey Anhoͤrung eines Drey⸗ 
Hanges gefühlet wird. . Diefemnach 
ift der Septimenaccorb von vierer⸗ 
I: Art; denn die kleine Septime 


kann ſowol bem harten und weichen, ’ 
als verminderten,. die grüße aber 


kur bem harten Dreyflaug allein, 
zugefuͤget werden. tn, 





Bon biefen Septimenaccorden' ift dee 
erſte der. volllommenſte, weil’ cr aufe 
fer der Septime-noch einen zweyten 
Leitton in fich begreift, .inämlich bie 
große Terz, als das Subſemitonium 
des Haupttones, welche mitder Sep⸗ 


time eine falfche Quinte, oder Inder ' 


Umkehrung einen Triton ausmach 

ber auf die vollkommenſte Weife auf. 
der folgenden «Harmonie aufgeldfek. 
wird *%); die Septime gebt nämlich 
unter fich in die Terz. und das Sub⸗ 
fenitonium über" ſich in bie Octave 
des Haupttones. Diefer Accord führt 
daher unmittelbar zum völligen 
Schluſſe. - Da die übrigen drey Urtek 
des Septimenaccords biefen Bortheil 
eines zweyten Leittoues nicht haben, 


fo find fie auch weniger vollftommen. 
Sie führen entweder zu dem Drey⸗ 


Hang oder Septimenaccord der Do⸗ 
minante, ober eines von ber Tonica 
noch entlegneren Tone, wie in biefen 
Bepfpielen zu ſehen ift. 


a6. 


leglich dargethan. 


Am Baß, ber 





Sie Söhnen daher nur im der Mitte 


“einer muſikaliſchen Bhrafe vorkom⸗ 


men; der erfte hingegen ift allegeit der 
vorlehte Accord. einer volllommenen 


Cadenz. In beyden Faͤllen ifl die 
Septime gleich weint 


ich, und giebt 
dem Ucgord, der ohne fie ein bloßer 
Drepklang ſeyn würde, die Eigen» 
ſchaft, die Zortfehreitung theils noth⸗ 
wendig 8 machen, theils zu beſtim⸗ 
men. Da ſie nun fein and einem 
andern Aceord entlchntes, fondern 


ein zu dem Grundton gehörigee diſ⸗ 


Pnirendes Intervall ift, fo iſt ber 


Septimenaccord 'ein weſentlich diſſo⸗ 


nirender Grundaccord, fo wie der 

reyklang ein wefentlich confoniren; 
der Grundacord iſt. Daß ale 
Abrige weſentlich confoniiende und 
Biffonirenbe Accorde aus den Ber 
wechslungen dieſer beyden Grund 
accorde entſtehen, und außer dieſen 


Jkein Grundaccord mehr in der Har⸗ 


monie exiſtire, hat Herr Kirnberger 
unlaͤngſt in einem Zuſatz zu feiner 
Kunſt des reinen Gates, unter dem 
Titel: die wahren Grundſaͤtze zum 
Gebrauch der Harmonie, unwider⸗ 


Der Septimenaccord Teidet, ba er 


vierſtimmig ift, eine dreyfache Ver⸗ 


wechslung. Wird die Terz zum 


Grundton genommen, fo entſteht der 
Quinte Septime zu, fo daß ein Septimen⸗ 


Quintſextaccord a; iſt die | 
Terzquartaccord b; 
und der Secundenaccord, wenn 


dieſen Beyſpielen: 





Alle dieſe Accorde find gleich diſſoni⸗ 
rend, da ſich in ihnen die Septime 
vom Grund. ober Fundamentalbbaß 
befindet, die auf der folgenden Har⸗ 
monie einen Grad unter ſich Lre 


tn muß. In dem Quintſextac⸗ 





gr wird die Septime zur diſſo⸗ 
renden Duinte, in dem Terz 
quartaccord zur biffonirenden Terg 
und in dem Gecundenaccorb zum 
diffonirenden Grundton. Bon bem 
Gebrauch dieſer Accorde aber if in 
ihren befondern Artikeln gefprochen 
worden. ' 


Der Septimenaccord bringt um 
freitig die größte Lebhaftigkeit in bie 
Duff, weil er, burch feine ruheſtoͤ 
rende Kraft allegeit bie Aufmerkſam⸗ 
feit auf eine folgende confonirende 
Harmonie rege macht. Fuͤgt man 
der folgenden Harmonie wieder die 


accord auf den andern folgt, wie in 


die Septime zum Grundton gemachte 
6 j 





fo kann man den Zuhörer dadurch 
im große ‚Unruhe fegen, vornehm⸗ 
lich durch die Wortfchreitung des 

ten, Beyſpiels, wor bie. 


die bey jedem Accord fich b 


Eleine Septime und große Terz die 


Rothwendigkeit eines folgenden 
Haupttones deſto mehr fuͤhlbar 
macht. Da diefe Sortfihreitung zu⸗ 





Die erfte von den oben angeführten 
Folgen der Septimenaccorde iff nicht 
von folcher Kraft; fie verhindert 
ber, wie diefe, den Stillſtand, und 
eförbert die Modulation. 


ne Neihe von Septimenaccorden in 
Unruhe und Iingerwißheit geſetzt wor⸗ 
den, wird ihm der erſte Dreyklang 
oder Dominantenaccord, der ihm 

vortoͤmmt, willkommen, und er ſetzt 
ſch ohne 2wang in der neuen Ton⸗ 

art feſt. Dieſes Vortheils hat man 
ſich aber bis zum Mißbrauch be⸗ 
dien daher gute Harmoniſten der⸗ 
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Denn 
dadurch, daß der Zuhoͤrer durch eis 


mh 


gleich durch die finfenden halben Th 
ne in den Oberſtimmen fehr traur 


‚wird, fo fchite fie Ach vornehmli 
ie Taͤu⸗ pm fußerſt Bigeriden mb fehulichen 

ung um fo viel größer ift, well 
Sefindende 


usdruf. Wem iſt das rührente 
Duett son Braun: Te ergo quae- 
fumus, aus feinen Te Deum lau- 
damus unbefannt, wo dieſe Forte 
fchreitung unterfchiedliche mat aͤnge⸗ 
bracht I? 3.9. . 


* — 
* 


gleichen Art zu moduliren, vornehm⸗ 
lich wenn jeder Accord einen ganzen, 
oder wol gar zwey Takte einninmt, 
und deren mehr als hoͤchſtens vice 
auf. einander folgen, nicht mehr gut 
beißen, und fie ihren Schülern unter . 
dem Namen der Quintentrauspoſt⸗ 
tionen gänzlic) verbieten. 
Auf den: Septimenaccord folgg 
zwar am natuͤrlichſten der Dreyflang 
der Unterguinte des Baßtoneg. Den» 
noch find folgende Bänge In bee 
Mitte eines Stuͤks nicht allein recht, 
en. Können auch von Ausdruf 


$ 





966 Geh 
Bey den zwoen erfien 


den übrigen aber übergangen worden. 
Mecitativen kommen berg 
ertfchreitungen vornehmlich häufig 
vor. Noch frappanter wird ber Ue⸗ 
. bergang des folgenden Dreyklanges 
bi dieſem Benfpid: . 

| | u — 
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„wo die Septime, flatt fine Grad 
unter ſich zu treten, einen halben Ton -- 
ſteigt. Diefe Freyheit nehmen ſich 


große Harmoniſten bisweilen, um et⸗ 


waß Beftigedaugzubräfen. Eigent⸗ 


. Berfeh an angetũberr vn " zu 





— 


Man fiche leicht, daß der zweyte 


Accord der vermiedenen Cadenz 
übergangen, und an beffen Stelle 


der darauf folgende angefchlagen 


Mmorden. . 
Bey dem Geptimenaccorb. find 
nicht immer alle Intervalle, aus 


| denen er beſteht, nothwendig. Die 


Duinte ift am entbehrlichſten. Im 
ſtrengen Styl darf die Terz nicht feh⸗ 
‚ Im; in galanten Sachen wirb auch 
.biefe weggelaffen. Oft bleibe auch 

Ä a con 
ſpiel: 


E. God, 


ſchreitun· 
gen iſt Die Cadenz vermieben *), bey 


leichen 


weg, wie um Bey⸗ 





Hier fehlt Bed dem zweyteũ und vier⸗ 
ten Accorde der Grundton des Septi⸗ 
menaccords; denn Daß fie keine 


Dreyklaͤnge ſeyn, erhellet aus dee 


natuͤrlicheren Fortſchreitung des Fun⸗ 
Damentalbafe: 





"Dögleich nach dem, was in dem 
vorhergehenden Artikel von dem Une 


terſchied/ der wefentlichen und zufaͤlli⸗ 
gen Septime 


gefagt werden, kein 


Zweifel mehr übrig bleibe, wie dee 


Septimenaccord von dem Accord der , 


zufäligen Septime zu unterfcheiben 


fey : fo iſt doc) in dem einzigen Fall, 
wæenn bie Auflöfung ber zufälligen 


Septime erſt auf der folgenden Har⸗ 
monie gefchieht, und der Accord das 
durch das Unfehen erhält, als ob er 
weſentlich wäre, noch folgendes 
hauptſaͤchlich zu merken. 


Der zufaͤllige Septimenaccord kana 
nur entſtehen, wenn bey bem Quint⸗ 
ſextaccord die Septime ein Vorhalt 
der Sexte wird. Geſchieht dies bey 
dem Sextaccorb, fo wird der Accorb 
uneigentlich der Eeptimenaccord ge⸗ 
nennet, weil er keine Duinte neben . 
fich leidet; er kann daher niemald mie 
dem Septimenaccord verwechfelggeers - 


"den. VBey diefem tritt der Baͤßton 


bep der Aufloͤſung dev Septime am 
natürlichften in den Grundton des 
Drepllauges.feiner Interquinse, nad) - 


dem zufälligen Septinienaccorb aber 


| 


- 
* 
\ . 
“ > 
S⸗ 3 


{m den nächtten halben Zon Aber fi. 


Zum Bepfpiel: | 
or 4 7 








In dem erften Beyſpiel iſt der Septi⸗ 
menaccord der weſentliche Grund⸗ 
accord, in dem zweyten aber der vor⸗ 
gehaltene Quintſextaccord, der aus 
ber erſten Verwechſslung deg Septi⸗ 
menaccords entſteht, und der da⸗ 


her nicht anders als ein Quintſert. 


accord behandelte werben kann *). 
Diefe: Bewandniß hat es allegeit 
mit: dem verminderten Septimen⸗ 
accord-**);. er kann daher niemals 
ein weſentlicher Grundaceord seyn, 
wie Rameau irrig lehret, Tondern 


hat allezeit die Unterterz des Baß⸗ 


tones mit dem Septimenaccord zum 


Grunude. 


Odb nun glaich der zufaͤllige Septi⸗ 


menaccord in der Behandlung und. 


in Rüfficht feines Fundaͤmentalbaſ⸗ 
feg nicht von dem Duintfertaccord 
unterfchieden ift, fo ifter doch von 
unweit groͤßerm Nachdruk, vor 
nehmlich wenn die Septime in der 
Oberſtimme angebracht iſt: denn 
alsdenn iſt der Accord aus lauter 
uͤbereinanderſtehenden Terzen zuſam⸗ 
mengeſetzt, und dadurch faßlicher, 
als wenn ſtatt der Septime die zu dem 
Grundton gehoͤrige Sexte angeſchla⸗ 
gen wuͤrde, weil fie mit ber ‚neben 
ihr liegenden Duinte eine Secunde 
ausmacht. Durch die gewaltfane 
Ueberfteigung der Octave des Funda⸗ 
mentaltones aber, von welchem die 
zufällige Septime bie None iſt, er 
bält digfer Accord feine große Kraft, 
wenn erfrey.angefchlagen wird. Er 
iſt in fieigenden Affeften ber ſchik⸗ 
lichſte Accord, die dußerfie Hoͤhe der 
felben augzudrüfen; er fchift fich in 
Singftüten zu der legten nachbrüß 


' ©. Dututfertacrend. 
u. ©, ben vorbersehenben Nrtifel, - 
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Uchſten Wirberholung ſtarker Worte; 
wenn Braun nach einer Generalpauft 
mit ihm Forte wieder anfängt, fo 
fetzt er unfee ganze Seele in Erſchuͤt⸗ 
terung: fein Accord nimmt fo ſehr 


den hoͤchſten und ſtaͤrkſten Accent ala 
ler Leidenſchaftet an, als ber zu⸗ 


fällige Septimenaccord; daher gufe 


Meifter fich feiner. nür-fparfam und . 
bey den nachdrüflichkien Stellen bes 
bienen. Koͤmmt er im Piano bor, 
fo erhebt er fich auf eine unterſchei⸗ 
dende Art von feinem vorhergehenden 
und folgenden Accord, und macht in 
dem Piano eine angenehme Schattis 
rung.‘ Der verminderte Sepfimene 
accord wird noch Durch die Mollton⸗ 
art charakterifirt, und ift daher zum 
äußert traurigen Auspruf gefchikt. 
Diefer Accord hat noch Das ihm ei⸗ 
gene Schikliche zu eubarmonifchen _ 
Noch ein anderer uneigentlich bes 
nennter Septimenaccord iſt ber durch⸗ 
ehende; er koͤmmt vor, wenn der 
aß und-eine oder mehrere Stimmen 
fich Hey einem liegenden Ton in Con⸗ 
fonangen durchgehend fortbeivegen, 


der von den durchgehenden Baßnoten 


jur Septime wird. 3. B. 





Die Septime wird hier nicht als Diſ⸗ 
ſonanz bebanbelt, weil ber gange Ac⸗ 
cord gegen den Fundamentalbaß blos - 


durchgehend iſt. 
und alle durchgehende Accarde in dee 
Harmonie bag, was die durchgehen⸗ 
den Töne in ber Melodie find **). 


*) ©. Enbarmoeniſh. 
"3.6, Durbsuns. u 


Daher iſt diefee " 





* 
N 


Ser 


Nomenu.gieht jedem Accond ; der 
eine Septime in fih enthält, den 
Septimenaccord zum Grunde. Da⸗ 
burch entſtehen Ingereimtheisen ,. die 











Die Quarte bey de 


haften, bier den Septimenaccord von 
A zum Örunde zu legen,.da von dies 


few, Grundton-fich in ber Harmonie . 


eine verdoppelte Duarte befindet, wo⸗ 
von weder die eine noch die anbere 
aufgeldfet wird. Mit der Rone dei 
folgenden Taktes has es diefelbe Be⸗ 
wandniß; die Quinte, die wefeutlich 
zu dem Örundaccord geböret, kann zu 


dem Accord gar ‚nicht angefchlagen - 


werden. Ser fühlt nicht, daß for 
wol die Duarte als None bier blos 


—5 Vorhalte vor der Terz und 


ctave ſeyen, worin fie alsbald 


aufgeloͤſet werben, und daß die rund» 


Serenade. 


. fimple Dreyklaͤnge fepn?. . . 


Barmonien des Exempels folgende 









—*— 
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Ren 


(Weeſſe; Duft.) 
Ein Lied von einer befondern Art, 
das beſtimmt if, einer Perfon zu 


Ehren unter ihrem Fenſter ugen 


muß. Man ſehe 5.8. folgendes Cr⸗ 
auſchen Grund⸗ 


III IN In 





bey der zweyten Non 
macht gegen die Duinte eine Secunde, . 
oder umgelehrte Septime; aber Ries 
mand, als Rameau und bie, die ihm 
blindlings folgen, wird fich einfallen 


‚Ber 
ein Schãaler 


5% 


| v 


empel mit den Name 
7 De 









— 





zu werden Sie iR alſo von verliche 
tem oder wenigſtens galanckn$uhalt. 


Die Briechen haben fie vermuthlich 
eingeführt; und die — 2* des Fa 


rag merfen an, daß in der Ode an 


die Lydia *")- die Worte: 


. Audis minus et minus jan, | 
‚ Me to longas pereunse no&le, 
Iydia, dormist 


auf eine folche Serenade fichBejiehen,.. - 


und daß die zwey letzten Verfe ver⸗ 
muthlich aus einer damals bekann⸗ 
ten Serenade genommen find. Die 


Griechen nannten Te fehr artig 


wapunkavasdupov, weiches fo niel 
bedeutet, als ein Flägliches Lieb vor 
ber Thuͤre gefungen. u 

Ja Spanien nnd Stalien iſt diefe 
Salanterie gebräuchlicher, ale bey 
und. Die Mode der Gerenaven 
macht einer Nation eben feine Uns 
ehre; wenigſtens fcheinee fie ein Be⸗ 


weis einer einfachen, natürlichen und . 


unſchuldigen Lebensart. In den Sit« 
ten, nad welchen ein Süngling 
Scheuetragen muß, feine Liebe, oder 
aud) Blog unſchuldige Balanterie ge« 


‚sen ein Mädchen, Die noch nicht die 
_ Sei⸗ 


V. Generstion haratonique, 


Ber 


Weinige iR, durch eine Serenade an 


ben Tag zu legen, iſt ſchon etwas 
—— oder wuͤrklich unrich⸗ 
ges. 
Man giebt auch bisweilen ben 
Namen der Serenaden der Muflf, 
wenn fie auch bios infirumental 
wäre, die man etwa gewiffen Per 
fonen zu Ehren, oder algeinen Gluͤk⸗ 
wunſch, bey angebender Nacht vor 


ihren Häufern auffuͤhret, und die 


man inggemeinim Deutfchen Staͤnd⸗ 
chen nenueh. 

Eine ſolche Mufif ift um fo, viel 
angenehmer, da die Etille der Nacht 
- ihren Eindruk natürlicher Weife ver⸗ 
mehrer. 

Der Tonſetzer, der eine gute Sere⸗ 
nade machen will, fie fen uber einen 
Text, oder bloß für Inſtrumente, 
bat fich vorzüglich eines einfachen, 


fedr fließenden Geſanges zu befleißi⸗ 


gen, mehr conſonirend als diſſoni⸗ 
rend zu ſetzen, und vornehmlich ſol⸗ 
che Inſtrumente zur Begleitung 


waͤhlen, die in freyer Luft die hehe - 


Wuͤrkung thun. 


Serenata. 
(Muflt.) J 


So nennet man in Italien eine be⸗ 


ſondere Art der Mufif, worüber mir 
olgende Befchreibung von einen 
—5 — mitgetheilt worden. 

Die Serenata iſt eme dramatiſch 
vom Poeren abgehandelte Geſchichte, 
pder andere Materie, welche, in Mu⸗ 

k gefegt, aufgeführe wird. Died 
fann auf bem Theater oder im Zim⸗ 
mer. gefheben. Ihr Hauptunter⸗ 


ſchied von der Dper ift: 1, daß fie 


nicht mit Action, und nicht mit thea⸗ 
tralifchen Kleidungen, auch nicht mit: 


abwechſeln den Decorationen, zuwei⸗ 


len nicht einmal mit eigentlichen De⸗ 

corationen, aufgefuͤhret wird; und 

3) daß fie nicht fo ausführlich und 

lang iſt, als eine Oper, ſondern ge» 

meiniglich nur aus zwo Abtheilungmn 
Vierter Theil, 
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beſteht. Den Namen Bat fle von der 
zeit, wenn ſie gemeiniglich aufgefühe 
ret wird. Iſt die Materie aus deu 
Bibel, oder fonft aus der geiftlichen 

Geſchichte: ſo Heißt fie Oratorium. . 


% 


‚Wenn, wie bisweilen boch gefchieht, 


auf dem Theater eigentliche Action, 
theatralifche Kleider, und veränderte 
Decorationen vorfommen : fo iſt ihre 
Benennung ſchon uneigentlich, und 
artet in die Operette aus. Ordent⸗ 
licher Weife, befonders in Italien, 
figen die Sänger in eineni halben Zire 


tel auf Stühlen auf dem Theater, 


und der eine, oder die mehrern, tele 
che zu fingen haben, ſtehen auf, fa 


“ange ale fie fingen. 


In den Werfen des Metaftafiofine . 
dee man von allen Arten derielben, 
eigentlichen ſowol als uneigentlichen, 
gute Beyfpiele. \ 


Sert e. “ 
Mu)  - j 
Iſt der ſechſte Ton der Tonleiter, 


oder ein Intervall von fuͤnf diatonr 


ſchen Stufen. Sie iſt nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Grundtones und der Ton⸗ 
art klein, groß und uͤbermaͤßig. In 
der harten Tonart iſt ſte auf der 
Dber » und Untermediante der Toni⸗ 
ca, und in der weichen auf der To⸗ 
nica und Dominante Hein, auf den 
übrigen Stufen groß. Lie uͤbermaͤſ⸗ 
fige fommenicht in der Tonleiter vor, 
fondern entftcht, wenn bie große 
Serte noch. durch ein Verſetzungszei⸗ 
hen un einen balben Ton erhoͤhet 
wird; diefe wird m der Umkehrung 
jur verminderten Terg *;, und kann 
daher nıcht. wol für eine — 
gehalten werden: bie kleine und große 
Dingegen, wovon die erfie aus ber 
Umfehrung der. großen, und bie 
zwmgte der Kleinen Terz eutſteht, find 
i Urfprunge nach Conſonanzen, 
und gegen ihren Grundton allegeif 
nn > @nfer 
. 9,5. Teri. Zn 
\ AR: — 
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870 Ser 


confonirend *). Außer der Terz if 
Hein Intervall von fo vielfältigen 
Gebrauch in der Harmonie, als bie 
Eerte; ſie koͤmmt bey jeder Ver⸗ 
wechsiung des Dreyklanges und des 

Septimenaccords vor. Der zwey⸗ 
fnmmige Contrapunkt beruht faſt 
blos auf Terzen⸗ und Sextenabwechs⸗ 


In dee Melodie iſt der Sertenfprung 
von einiger Schwierigfeit, und Im 
ſtrengen Styl gänzlich verboten. 
Wenn die Sexte ein Vorhalt der 
Duinte wird, fo diſſonirt fie, aber 





Bey dem erſten Quartſextaceord bes 
mepten Benfpiels iſt ſowol die Serte 
als Quarte conſonirend, weil ſie bey⸗ 
de zu dem Dreyklang von C, ber zum 


Grunde liegt, gehören. Bey dem 
darauf folgenden Duartfertaccord 
äber liegt der Dreyklang von G gun 
. Grunde, wie dieſes aus dem legten 
Beyſpiel erhellet, wo bie Septime 
dem Dreyklang zugefüget wird: ſo⸗ 
wol Duarte als Sexte find hier diſſo⸗ 
nirende Borhälte, jene vor der Terz, 
und diefe vor der Quinte, worin auch 
ihre Aufldfung geſchieht "*), 
Die übermäßige Sexte iſt in 
rem Gebrauch „weit eingefchränfter, 


-®) ©, Conſonanz. 
) 8. Quartſextaccord. 


Be; 


kungen %).- Doch find giien: Heine 


Serten ufenweife nach einander im 
reinen Sag nicht wohl erlaubt, weil 
fie insgemein einen unharmonifchen 
Queerſtand verurfachen, wie bey a; 
beſſer find bie, wo beyde Stimmen 
nur um einen halben Tan fortſchrei⸗ 
ten, wiebpb: : . | 


r 
| ' | . | “ 
— m 
— — 
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nicht gegen den Grundton, fon» 
dern gegen die Quinte, die an ihe 
rer Statt eriwartet wird, und mie 
der fie eine Secunde ausmacht, 
zum Bepfpiels - 





als die große und Eleine. Sie koͤmmt 
vor, wenn man in der weichen Ton⸗ 
art einen, halben Schluß mit den 
Zersquartenaccord Inder Dominante 
ber Tonica machen will; wie bey, 
und die große Serte, um den folgen» 


den Accord deſto nothwendiger, md 


bie Octave, worin bie Sexte tritt, 
befto piquanter zu machen, noch ung 
einen halben Ton erhoͤhet wird, tie 
bey b. Oft wird flatt der Duarte 
auch Die Duinte zu diefem Accord ges 
nommen, wie bey.c; alsdann ift die 


Duinte die zufäfige None vom Zun- . 
. Die - 


Damentalton **), 


2 Bm - . 
u er 6 None s —XRX 


Die oͤbermaͤßige Serte it von fo 
großem Wolklange, daB zu vermus 
then ift, daß man allegeit bag Ver⸗ 
haͤltniß 7: 12, weiches aus dem uns 
ekehrten Berbältniß 6 5 7 *) ent 
eht, zu vernehmen glaube. Wars 
um aber das Gehör bey der übermäf« 
Fe Serte nachgiebt, bey ihrer Um⸗ 
ehrung, nämlich der verminderten 


rz, aber nicht, rührt vermuthlich. 


aher, weil die Sexte in einer gewifs 
fen Entfernung von ihrem Srundton 
liegt ,. und gegen ihn nicht jo genau 
verglichen werben kann, ale bey der 
verminderten Terz, die ihrem Grund⸗ 
ton fo nahe liegt, und in unferm heus 





tigen Syſtem insgemein nur eine vei⸗ 
ne Secunde, folglich gar nicht zu ge» 
brauchen iſt. Daher ift die Aber⸗ 
mäßige Gerte im contrapunftifchen 
Styl, wo die Stimmen ſich umkeh⸗ 
ren laſſen muͤſſen, gänzlich verboten; 
in der freyern Schreibart aber ift fie 
von großer Schduheit, und oft von 
Ausdruf, wenn fie mäßig gebraucht 
wird. Gie tritt, wie alle übermäfe 
igen Intervalle, einen Grad über 


). . 
Bey halben Eadenzen laͤßt man 
arveilen in einer Stimme des vor 
etzten Accordes die große Gerte 
durchgehen, wie hier; ß ir 





Die Franzoſen haben dieſe durchge⸗ | 


bende Sexte zu einer diffonirenden 
Hauptnote gemacht, unb daraus 
einen Grundaccord formiret, den fie 
PAccord de Sixte - ajoutde bes 
nennen: Daß bdiefer Grundaccord 
aber ſehr überflüßig und eine 
bloße Ehimdre fey, bat Herr Kirn- 
berger in feintm Zuſas zu der Kunſt 
des reinen Satzes außer allen Zwei⸗ 
fel gefegt. 


*) ©. Confonanz; Terz 


Sextenaccord. 
(Muſik.) 
Er entſteht aus der erſten Verwechs⸗ 
lung des Dreyklanges, naͤmlich wenn 
die Terz deſſelben zum Grundton ges 
‚nommen wird; die Quinte wird als⸗ 
dann zur Terz, und die Octave zus 


Sexte. Bon biefen wird nach Bes. 
fchaffenpeit. der Umſtaͤnde bald bie 
zer bald die Sexte, bald die Petabe 

a2 - R 


5) ©, Uebermaßig. 
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in ber vierten Stimme verdoppelt. 
Man ſehe die dem Artikel Dreyklang 
angehaͤngte Tabelle, wo dieſe Ver⸗ 
doppelungen bey dem Sextenaccord 


unter ben Buchftaben h, i, k, ausge⸗ 
ſetzt find. Diefe Verwechslung oder 


Umfebrung des Dreyklanges hat aile⸗ 


‚mal eine Berminderung, oder Schwaͤ⸗ 
chung des vollfommenen Konfonireng 
zum Grund, mird alfo vornehmlich 
da geraucht, wo man die Dctad, 
oder die Duinte in der Hauptſtimme 
, wmitienim Zufammenhang ndthig hat. 
Da benimmt man dieſen vollkomme⸗ 


nen Conſonanzen durch Verwechs⸗ 


"lung des Baßtones ihre befriedigen⸗ 
de Kraft, hebt den Ruhepunkt, den 
fle verurfachen würden, auf, und 
bringt folglich mehr Zufammenbang 
in die Melodie. 

Im vierſtimmigen Sag kommt es 
hauptſaͤchlich darauf an, welches In⸗ 
tervall bed dieſem Ackord am ſchiklich⸗ 
ſten verdoppelt werde, damit nicht 
verbotene oder unmelodiſche Foͤrt⸗ 
ſchreitungen entſtehen. Um hierin 
nicht zu fehlen, darf man nur darauf 
merken, daß fein Keitfon *) verdoppelt 
werden muͤſſe; folglich kann weder bey 
dem Sertenaccord, der aus dem Drey⸗ 


lang der Dominante entfteht, noch, 


‚überhaupt bey dem Sertenaccord, 
wo er Baßton einch. halben Ton 
über fi) in den Dreyklang ſteigt, 
die. Octave verdoppelt werden, weil 


der Baßton als ein Litton, ndms 


lich als das Semitonium von dem 
folgenden Ton Anzufehen iſt. So 
faun auch feine Sexte ober Terz, die 
ein Leitton eines folgenden Tone iſt, 
oder durch ein zufaͤlliges Verſetzungs⸗ 
zeichen dazu gemacht worden, vers 
Doppelt werden. In allen benanns 
ten Sällen würden entweder Octa⸗ 


„. ven, oder fonft eine unfingbare Fort: 


fchreitung entſtehen. Es find aber 
ſowol in der Dur» als in der auffteie 
genden Molltonleiter nur zwey Stu⸗ 


fen, auf denen der Sextenaccord ei⸗ \ =) Man fehe die 


”) ©. geitton, “on : 


Ber 
nen natuͤrlichen Leitton in ſich be⸗ 
greift, naͤmlich, wenn er auf der 
Septine, oder auf der Secunde ber 
Tonica vorfonmt. Sm erften Galle 
liegt der Leitton im Baffe, im andern 
iſt die Sexte dieſer Leitton. Won dies 
ſem letzten Sextenaccord wird aber 
hernach noch beſonders geſprochen 
werden. Alle uͤbrigen Sextenaccorde 
auf den andern Stufen der Tonleiter 
ſind ohne Leittoͤne, und vertragen da⸗ 


her jede Verdoppelung, wovon doch 


diejenige die beſte ift, die In der Fort⸗ 
ſchreitung gegen die übrigen Stim⸗ 
men nichts fehlerhaftes enthält, und 
am natürlichften den Geſang befoͤr⸗ 
dert. Doch verdoppelt man ben Fels 
nem Sertenaccord ohne Noth bie 


Detave in der Oberſtimme, weil dies 


fe Berdoppelung in den dußerfien 
Stimmen auch bey der volleften Har⸗ 
monie Icer Elinge, 


Es kommt noch ein Accord vor, den 


Unerfahrne für dieſen Sextenaccorb 
halten koͤnnten, der aber ganz von 
ihm verfchieden ift: naͤmlich, wenn 
bey dem Tersquartaccordb die Duarte 
tweggelaffen wird, welches vornehm⸗ 


u} 


lich gefchieht, wenn die Quarte nicht 


vorber gelegen hat, fo bleibt ein Sex⸗ 
tenaccord, den die Sranzofen Paccord 
de petite-Sixte nennen, übrig *). 


Weil diefer nicht aus dem Dreyflang, 


fondern aus dem Geptimenaccord 


entſteht, wenn nämlich die Quinte 


befielben zum Baßton genommen 
wird, fo muß man ihn von bem ei⸗ 


gentlichen Sertenaccord wol unter 


fcheiden. Er koͤmmt nur auf der 
zweyten Stufe der Tonica-vor, und 
beftehe allezeit aus ber Fleinern Terz 
und großen Serte, die gegen einan⸗ 


.der den Triton, - oder die falfihe 


Duinte ausmachen, der aufgeldfee 
werden muß. Daher find ſowol Terz 


“ale Serte bey diefen Accord Inter⸗ 
valle, die nicht verboppelt ie 
| - 6 


ſpiele im Noten, ernade be 


Ber: 


ſollten: bie Ser, weil fie bie Septi⸗ 


mie dom Funbamentalton, und bie 

Sexte, well fie dag Subſemitonium 
modi iſt. Demohngeachtet wirb bie 
Terz oft verboppelt, jo ſtatt natürlis 
cher Weife unter fich zu gehen, tritt 





- 


Well der eigentliche Sertenaccord, 
Der die erſte Verwechslung des ver⸗ 
mihderten Dreyklanges ift, gerade 
fo, wie der befchriebene ausficht, und 
Diefelben Intervalle zu haben fehei« 
net; fo iſt noͤthig, daß man auch 
dieſe beyde wol unterſcheide, welches 
deicht iſt, wenn man nur auf die 
Sortfchreitung der Harmonie Acht 
Dat. Diefer gebdrt in den Durton 
Der Unterfecunde feines Baßtones, 
und führt zu dem Dreyklang ber Tor 
nica oder deſſen erften Berwechslung ; 
jener hingegen gehört in den Mollton 
der Unserquarte des Baßtones, und 
führt zu dem Dreyflang der Domis 
nante. 3.2. 5 
Pe 6, 6, * 








Ben dem erften findet die Verbop⸗ 
pelung der Serte gar nicht flatt; 
ey dem zweyten fann fowol Terz 
als Serte und Octabe verboppel 


q 


werden. 


| > 








“ce 


auch. wenn ſie nicht verkoppelt ift, 
faft allegeit über fich, wie beya. Yu 
folgendem Benfpiel Ift daher die Be⸗ 


handlung dieſes Accords bey d und _ 


ber bey a, b und e vorzuziehen. 


—- . 






Zu dem uneigentlichen Sertenac- 
cord kann auch der übermäßige ge⸗ 
rechnet werben, weil er ebenfalls aus 
ber dritten Verwechslung des Septis 
menaccordg entfteht, und berfelden 
Behandlung fähig it Er koͤmmt 


nur auf der ſechſsten Stufe der Moll» 


tonart, nämlich auf der kleinen Sexte 
vor, und führt, indem die uͤbermaͤſ⸗ 
fige Serte einen halben Ton über ih, 
und der Baßton einen halben Ton 
unter ſuih geht; zu dem Accord der 
Dontinante*). Die Serte, ald ein 
vorzüglicher keitton in diefem Accord, 
fann daher nicht verboppelt-werben, 
fondern nur die Terg, oder die Detas 
ve; doch mußdie verdoppelte Octave 
nicht über, fondern unter der Sexte 
liegen, wegen des harten Verhält- 
niffes der verhinderten Terz. Man 
fchlägt aber oft, Raft der Verdoppe⸗ 
lung, die Duarte, well fie im Grunde 
zu bdiefem Actorb gehoͤret, dazu an. 
Daher find alle folgende Beband⸗ 
lungen dieſes Accords in ihrer Art 
gut. | | 


Aa 3 ” 
7) ©, ben vorhergehenden Artikel. 


- 


‘ 


278 _ 
fe bey mittelmäßigen Harmoniſten, 
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Bey ber erfien und letzten Behand: 


lung biefed Beyſpiels ıft eben bag : 


zu erinnern, was wir von der Ver⸗ 
doppelung der Terz bey dem unei⸗ 
ntlichen Sextenaccord  gefagt ha⸗ 
en. Die Gewohnheit hat diefe Ver⸗ 


‚boppelung nicht allein erträglich, 


fondern faſt angenehm gemacht. 
Und in der That, da man bey dieſen 
Mccorden den Fundamentalton vers 
mißt: fo wird auch dag dunkle Ge, 
fühl ver Septime, die Bier jur con- 
fonirenden Terz wird, durch den an» 
genehmen Wolklang berfelben ganz 
susgelöfät, und wir vertragen ihre 
Verdoppeluͤng gerne, wenn nur eine 
Babon unter fich gebt. . _ 


Der uneigentlihe und der übers 
mäßige Sextenaccord fchifen fich 
vorzüglih zu den Fragcadenzen *); 
von der Abficht des eigentlichen ha⸗ 
ben wir oben gefprochen. Wir ha. 
ben aber hier noch eine michtige An- 
merkung darüber zu machen. Naͤm⸗ 
lich, fo vielfältig fein Gebrauch in 
allen Arten der Mufit ift, fo behut⸗ 
ſam muß man ‚doch nit ihm bey 
Ouetten, bie von einem Bag beglei⸗ 
tet werden, und uͤberhaupt bey 
zwey hervorſtechenden gleichen Be- 
gleitungsinſtrumenten, als Floͤten, 
Zebren und dergleichen verfahren. 
Denn wenn-die Serte in der erſten, 
Die Terz aber in der zweyten Gtin 


me liegt, fo machen beyde Stim⸗ 


men gegen einander eine Quarte, 


Die in zwey hervorſtechenden Etim« 


men ober Inſtrumenten, zumal wenn, 
fie frey angegeben wird, von der 


: anangenehmften Wirkung iſt, ges 


ſchweige, wenn deren mehrere auf 
einander folgen *).  - u 

Man kann mit dem Scrtenaccorb, 
ber aus dem Dreyklang der, Domis 


nante entſteht, ein Stüf im Auftate 


* 


\ 


anfangen, BB. - - 


3,9. Recitalv. 
*) ©. Ductt. 
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aber fein Stüf kann mit dem Serten« 
accord beichließen, teil man. nach 
ihm allezeit noch etwas folgendes er. 
wartet. . 


n — 


In W. Eafp. Prinz Exercitat. muſic. 
theoretico - practie. oder muſſtal. Wiß 
ſenſchaft und Kunſtuͤbungen von jeder Con⸗ 
cordanz, Dresd. 16871689. 4. handelt 
die 7te Kunſtuͤbung, von der großen Berte, 
and dic achte von der Meinen Serte, de⸗ 


een Prüfung fih in Mitzlers Muſik. Bibl. 


Bd. 2. Th.2. G. 247. und Bd. 2. Th. 3. 
©. 50. Andet, 


Singen. 


ta 


Has Eingen, von deffen Urſprung 


wir bereitd anderswo gefprochen has 


‚ben 9), bat ohne Zweifel die Erfin- 


dung und almählige Vervollkomm⸗ 
nung fowol der Dichtfunft ale der 
Muſik veranlaffet. Anfaͤnglich hate 
ten dieſe beyden Kuͤnſte feinen andern 
Zwek, als das Singen, wozu der 


Menſch in geriffen Umftänden durch _ 


feine Empfindung eingeladen mird, 
zu vervollkommnen; beyde arbeiteten 
eine Zeitlang blog darauf, dem kunſt⸗ 
lofen, nur auß der Fülle der Empfin⸗ 
dung entftandenen Gefang eine 


gute 
Form zu geben, jene durch fchikliche 


Worte, diefe durd) zuſammenhan⸗ 


gende, der Ausdruf der Empfin⸗ 
dung ſchildernde Toͤne. Dbnungfeich 


in der Folge behde Kuͤnſte ſich alñnaͤh⸗ 
lig viel weiter ausgedehnt haben, fo 
ift doch noch itzt das -Singen ber 


Hauptgegenftand der Muſik und eis 


| | ner 
*) ©, Geſang. 
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ner der wichtigſten Gegenftände ber fanfte Singfimme völlig wleder auf⸗ 
Dichrfunft.”). Es ſcheinet zwar, daß gerichtet werden. 


viele die. fogenannte Vocalmuſik nur 
als einen 


Daß das Singen eine weit groͤßere 


ebenzweig diefer Kunſt Kraft habe, ung zu rühren, als 


anfehen; und man-arbeitet an viel‘ jebeandere Beranftaltung ber ſchoͤnen 


Drten zehnmal mehr für die Inſtru⸗ 
mentahmufit, als für das Singen. 


Diefes beweiſt aber nichts anders, 


als daß hier, wie in andern Dingen, 
das Vorurtheil die Menſchen verlei- 
tet, die Bahn der Natur zu verlaſſen 
und Nebenſachen zur Hauptſache zu 
machen. 

Das Singen iſt unſtreitig das 
wichtigſte und weſentlichſte Werk der 
Muſik, gegen welches alles übrige, 
was fie hervorbriugt, eine Reben» 
fache if. Gewiß ift bie Gabe zu fine 
gen ein Wohlchätiges Gefchent der 
Natım, das vorzüglich verdiente, 
Burch Genie bearbeitet und jur Voll⸗ 
Fommenheit gebracht zu werden. Es 
dienet, die vergnuͤgteſten Empfin⸗ 
Dingen su unterhalten und zu verſtaͤr⸗ 
‘den, und Arbeit zu erleichtern, 
and überhaupt jede Empfindung bed 
Herzens auf die Fräftigfte und nach⸗ 
druͤtlichſte Weife zu äußern. Auch 


-” . Bloß der feichtere Sefang, ber zum 


geſellſchaftlichen Vergnügen ertönet, 
bat ſehr ſchaͤtzbare Würfung; weil 
dadurch jedes geſellſchaftliche Gefuͤhl 
auf die angenehmſte Weiſe unterhal⸗ 
ten wird. Worte, die fuͤr ſich nur 
einen ſchwachen Eindruk machen wuͤr⸗ 
den, koͤnnen, wenn ſie geſungen wer⸗ 
den, zur Sprache des Herzens wer⸗ 
den, und eine ganze Verſammlung in 
Ruͤhrung ſetzen. Da auch mehrere 
zugleich die naͤmlichen Worte ſingen 
koͤnnen, ſo wird dadurch jeder in ſei⸗ 
nen Empfindungen durch die andern 
beſtaͤrkt; woraus denn eine Fuͤlle des 
Vergnuͤgens entſteht, das durch kein 
„anderes Mittel in demſelben Brad gu 
erreichen wäre. Singen ift endlich 
die leichtefte und wuͤrkſamſte Aryen 
gegen alle Bitterfeit des Lebens. 
Eine beträbte Perſon kann durch eine 
”) ©. Sid. " j . . 


Künfte, iſt unftreitige. Die ganze 
Kunſt der Mufif iff eine Nachah⸗ 


mung der Singfunft ; denn dieſt hat 


zuerſt Anleitung gegeben, Inſtrumen⸗ 
‚te su erfinden, auf denen man die Toͤ⸗ 
ne der Stimme nachzuahmen fuchte-- 
at man es nun aufden Inſtrumen⸗ 
ten fo weit gebracht, daR man durch 
diefe bloßen Tune fo viel keidenfchaft- - 
"liches ausdrüfen kann: wie vielmehr 
muß nicht durch bad Singen ausge⸗ 
drüfr werben koͤnnen, da es noch die 
Worte zu Huͤlfe nimmt, und den Ge⸗ 
genſtand nennt, der die leidenſchaft⸗ 
lichen Toͤne verurſachet? Ob new 


gleidy jeder Drenfch fingen fann, fo. : 


fingt doch einer vor dem andern beſ⸗ 
fen, nachdem die Stimme des einen 
vor dem andern an Annehmlichkeit 

und Leichtigfeit einen Vorzug hat, 
und nachdem fle mehr geübt ift, und 
der Enger einen beſſern Vortrag 
hat. Daher ift aus dem Singen eine- 
toeitläuftige Kunſt geworben, bie bie 
Regeln eines guten Bortrages an die 
Hand giebt. Denn da das Hülfs,. 
mittel dee Sprache dje Gegenftänbe 
der Empfindung ſchildern kann, wel« . 
ches die Inſtrumente allein nicht thun 
koͤnnen: fo it bad Singen mit der 
Muſik nicht allein verbunden worden, 
fondeen bat dadurch die Beranlaffung 
su Erfindung von Kunflformen, wo 
Bas Singen bie Hauptfache ift, „ges. - 
geben, welche sum Unterfchied. der In⸗ 

firumentalmufif die Vocalnuiſik ges 

nennet wird. Daher ein Sänger: 
fowol als ein Inftrumentift dieſelben 
Zeichen der. Muſik ferner, und ſich 

‘in denfelben Regeln eines guten Vor⸗ 
trages üben muß; doch muß diefes 


nicht fo weit. gehen, daß er fih nach 


ben Inſtrumenten bilde, fondern die⸗ 
fe muͤſſen fich vielmehr nach feiner 
Stimme bilden. : Das VBornehnifte, 
Aa« wonach 


— 
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wonach ein Sänger ſtreben muß, iſt 


ein guter Geſchmak; dieſen muß er 
ſich gleich Anfangs durch Anhoͤrung 
guter Singſtuͤke eigen zu machen ſu⸗ 
An, Hat er erſt einen guten Ge⸗ 
ſchmak, dann kann er zu feiner Ue⸗ 
bung ſich allerhand Echwierigfeiten 
aus Juftrumentalftüten geläufig ma- 
chen, damit er eine Fertigkeit erhals 
te, alles ohne Zwang vorzutragen; 
aber auch nur zudiefem einigen Ende 
zwek: benn aus diefen Schwierigkei⸗ 


‚ sen fein Yauptgefchäffte machen, u 


bamı nur Bewunderung erregen wol⸗ 


- Ien, heißt die Stimme zu einem ſehr 


unvollflonmenen Inſtrument ernie⸗ 
Brigen,, und ben Hauptvorzug, den 
fie vor allen Inſtrumenten hat, auf 
pe Herz zu würfen, gaͤnzlich aus 
ven Augen feßen. Jede Schwierig⸗ 
keit, fie fey noch fo groß, fann auf 


dieſem ober jenem. Inſtrument nach» 


gemacht und beffer nachgemacht wer⸗ 


Ben; ‚aber mit Ausdruf gefungene 
orte faun kein Inſtrument nach⸗ 
fpielen. Hier bleiben für ben Saͤn⸗ 
ger Schwierigkeiten von -einer an- 
dern Art übrig, wozu die bloße Fer⸗ 
‚sigfeit der Stimme allein noch lange 
wicht genug ift; Schwierigkeiten, bie 
ſo vielfältig find, ats es der Aug. 
Bruf iſt. Jeder Ausdruk erfodert 


‚ einen eigenen Ton der Stinime, und 


überhaupt feinen befondern Vortrag. 
Eo verlangen zornige Worte einen 
trotzigen Ton, und einen abgefloßes 
wen, ohne ale Manieren nachdriiflis 
en Vortrag; zaͤrtliche Worte hins 
gegen einen ſanften, einfchmeicheln- 
Sen Ton, und, nach dem Grade der 
Zärtlichkeig, einen ziehenden und ma: 
nierlichen Vortrag. Ein Elagender 
unficherer Ton, ber zwiſchen dem 


Reinen und Unreinen fchiwebt, bringt 


bey rührenden Worten in die Seele, 


und iſt den Sängern, die bloße Ser: 


tigkeit der Kehle befigen, felten ober. 
garnichtgegeben. So kann ein aug- 
druksvoller Ton der Stimme einem 


Geſang, der in dem Munde eines ans 


®. 
. 
⸗ 


ð 


Si 


bern Saͤngers von wenigem Ausbruf 
(ron würde, das hoͤchſte Leben geben, _ 
obgleich beyde denfelben Geſang vor. 
tragen würden. Der Sänger be 
fleißige fich auf leicht zu faffendeund. 
der Stimme angemeſſene Manieren. 
benn der gute Geſchmak verlangt Zier⸗ 
rathen; er ſuche vornehmlich die wer- 
ſchiedenen Arten der Triller rund und 
deutlich zu machen, und fie mit Ge⸗ 
ſchmak und Ueberlegung in der Mes 
Iodie anzubringen ; kleine Auszierun⸗ 
gen der Melodie gehören auch hieher, 
im ſofern fie yon der Are find, daß 
ber Tonfeger fie nicht: hingefchrieben 
und fie der Wilführ des Sängers 
uͤberlaſſen hat ; doch huͤte er fich, ber 
all mit Manieren zu prangen,. und 
barüber bei Ausdruk deg Ganzen zu 
bergeffen: denn dadurch; wird fein 
Vortrag jedem Zuhoͤrer von Geſchmak 
—*z Er mache es, wie der 
gute Baumeiſter, der die Menge und 
bie Art ber Zierrathen nach dent Cha⸗ 
rakter bes Ganzen anbringt, nämlich . 
ſo, daß das Gauze dadurch nicht 
verftellt, fondern dadurch nur reigen«- 


v 
⸗ 


‚ der wird, Eine Ariette von leichten 


und fröhlichen inhalt verträgt viele 
Manieren, ein pathetifches Sing⸗ 
ſtuͤk Hingegen faft gar keine, a. ſ. f. 
Der manierliche Bortrag der Sänger 
bat in der Muſik den erfien Grund 
zum berborbenen Sefchmaf gelegt, fe 
wie in der Gelehrſamkeit die maniers 
liche Schreibart. Veraͤnderungen 


- der Melodie, naͤmlich wo ganze Säge 


anders gefungen werden, als fie vor⸗ 
seichrieben find, können nur alsdenn 
gut feyn, wenn ber. Sänger dadurch 
das Fehlerhafte Des Ausdruks in der . 
Melodie erfeßt, und es folglich beffer 
verficht, als der Tonfeger. Da dies 
fer Fall ſelten ift, zu gefchweigen, daß 
ber Sänger bey folchen Augzierungen 
die Harmonie in feiner Gewalt has 
ben, und felbft ein Zonfeger ſeyn 
muß, fo kann es nicht fehlen, da 
ſolche Bariasionen oft von dem übel 
fien Erfolg find, und ema⸗ gen | 


fs 





.r Sin 


fes it mir 
m 


anbers fagen, als. ber Tonſe es; 
wolt hat. Diele Sucht —* 
iſt den Operncomponiſten zu ſtatten 
gekommen, und bat die Paſſagen ein⸗ 


- 


geführt, wo über befannte Transpo⸗ 


tionsharmonien eine nichtsbedeu⸗ 
wende Folge von Tönen gelegt ift, die 


‚der Sänger:nach Luſt variiren, und 


Baducch eine noch tpeniger bedeutende 
Gefchiklichkeit zeigen kann, da es in 
der That eine leichte Sache ift, über 
eine befannte Folge von Harmonien 
gleichgültige, blos bag Ohr ergoͤtzende 
Bariationen in Menge gu machen. 


Dieſer bunte und fchefigte Geſchmak 


Bat heut zu Tage in Stalien, wo bie 


Singkunſt zu Haufe gehöret, fo über- 


Band genommen, daß zu befürchten 
aſt, die Singkunſt ſowol, als auch 
die. Inftrumentalmufil, 
Schritt vor Schritt folget, werben 
«ud, bey uns bald in eine völlige 
Taͤndeley ausarten, wenn man nicht 
aufhoͤren wird, die Caſtraten für bie 


erſten Richter bed wahren und guten 


Seſchmaks zu erkennen, und ihren 
Modenfram für aͤchte Schoͤnheiten 
Der Kunſt zu halten. " 

- Man muß fich wundern, daß in 
ben Büchern, die zur Singfunft An- 
leitung geben, wenig ober gar nichts 
Ah anf den Ausdruk beziehendes ges 


lehret wird, ba dieſes doch haupt» 


fächlich. dasjenige ift, wodurch die 
Stimme fid) vor allen Inſtrumenten 
am meilten auszeichnen kann. Man 
ehrt den Sänger blöd die Noten, 


- Manieren und Paffagen x. Tofi hat 


hin und wieder in feiner Anleitung 
zur Singkunſt nügliche Anmerkungen 
uber den Vortrag, wenn er Ausbruf 
Haben foll, gemacht, und jeder Sän- 
ger follte ſie auswendig wiſſen. Daß 
ber Sänger wicht mitten in’ eines 
ort Athen holen, und baf er bie 


Worte ‚deutlich ausfprechen mühe . 


derſteht ſich zwar bon ſelbſt; dennoch 
wird häufig hiewider gefehlet. Dies 
Hi nirgends fo unangenehm, ale 

en, 100, wenn man die 
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Worte nicht verſteht, man aus ber 
ganzen Mußſik uschtd machen kanu. 
Da day Recitativ blog für bie Sing⸗ 
flımme gemacht ift, und auf keinem 
Inſtrunent Hefpielt werden kann, fo 
iſt der Vortrag beffelben eine Haupt» 
fache für den Sänger. Er. muß die 
Gemuͤthsbewegung und den eignen 


Ton eines jeden Affekts genau kennen, 


bie jener f 


und fingend ſprechen; jede Abaͤnde⸗ 
sung der Leidenſchaft bis aufdie feins 
fien Schattirungen in den Worten 
bemerfen, und feinen Vortrag dar⸗ 
nad) einrichsen; er muß die nach⸗ 
dräffichfien Worte und die nachdrüfe . 
lichſte Sylbe folcher Worte genau 
fennen, und Darauf den Nachdruk les 
sen, aber über andere, die von kei⸗ 
ner großen Sedeutung find, wegeilen; 
des Comma, und die übrigen Abs 
theilungen der Dede, muß er durch 
fehifliche Senfung der Stimme weni» 
ger ober mehr fühlbar machen. Dit⸗ 
ſes gehört zur Deutlichkeit des Vor⸗ 
trags; aber er muß immer in einer 
Sprache gefcheben, die der leiben« ⸗ 
ſchaftlichen Perſon, die er. vorflelle, 
angemsfien it. Stärfe und Schwaͤ⸗ 
che, geſchwindre und langſamere Bee 
wegung, Takt und Pauſen, alleß 
haͤngt hier blos von dem Saͤnger ab, 


der, wenn er ſich nicht voͤllig in die 


Leidenſchaft verſetzt, die die Worte 
ausdruͤken, ſtatt einer ruͤhrenden 
Sprache, der kein Menſch widerſte⸗ 
hen kann, eine Misgeburt zur Welt 


bringt, und ſeinen Zuhoͤrern Ekel und 


Langeweile macht. Jede Arie faun 
auch von einem mittelmäßigen Saͤn⸗ 
ger gut vorgetragen werden ‚aber das 
Recitativ iſt nur dag Wert eines voll» 
kommenen Saͤnger?, der jede Leiden⸗ 
ſchaft kennt, und jeden Ton derſelben 
in fine Gewalt hat. — 
s iſt nicht zu laͤugnen, daß eine 
ſchoͤne Stimme viel wieder gut macht, 
was am Vortrag fehlet. Dem kunſt⸗ 
gelehrten Sänger gilt dieſe Entſchul⸗ 


digung nichts; aber dem Liebhaber 


‚and vornehmlich dem Frauenzimm 
Aas Denen 


« 


1, Sin 


Benen bie Natur vorzüglich vor den - 


Maͤnnern eine ſchoͤne und bauernde 


‚Stimme gegeben hat, ſollte diefe 
Wahrheit eine Anreisung feon, 


fich 
im Singen gu üben, und ihrem Ges 
ſchlechte dadurch eine der größten 
Sterben zu geben. Die einfamen und 
Killen Berrichtungen, die bag Frauen» 
zimmer hat, find ihnen zum Singen 
fo bequem, daß man glauben follte, 
der Schöpfer hätte ihr darum ei⸗ 
ne fo ſchoͤne Stimme gegeben, weil 
fie. Die Bequemlichkeit Haben, fie zu 


üben und zu nutzen. Wie angenehm 
kann ſieh ein Frauenzimmer einer 
ganjen Geſellſchaft Durch ein einziges 


ed machen, das ſie mit Anſtand 
und einer mäßigen Geſchiklichkeit 
ſingt? Wie leicht vergißt man beym 
ſchoͤnen Geſang, dag bie Saͤngerin 
nicht ſchoͤn iſt; und wie leicht kann 
fie dadurch ſich eine ganze Geſellſchaft 
unt&wärfig machen? in Lied von 
ber Tugend, von den Glüfftligfeiten 
des häuslichen Lebens, von der Freu⸗ 


de, die ausreinen Duellen entfpringe, 


u. d. gl. jaus dem Munde eines tu- 
gendhaften Frauenzimmers wuͤrde 
auf manchen Menſchen mehr wuͤrken, 


ale die gutgemeinteflen Warnungen, 
" ;.gurato ... Mil, (1516.) 8. Lat. ſehr 
Das Singen hat auch noch den 


Vermahnungen und Kehren. 


Nutzen, daß man die Worte, die man 


ſingt, weit eher behält, als die man 


blos lieſt; denn durch das Singen 


dringen die Worte deſto tiefer ing 
Herz: baher die Alsen alle ihre Leh⸗ 
ren und TZugendfprüce in Verſe 
brachten, und fie fangen. Ueber» 
haupt war bey den Alten. das Sin⸗ 
gen in großem Anſehen; ihre größten 
Beftioe wurden mit Singen zuge⸗ 
racht. 


nz . N) 
Bon dem Singen, und zwar von beim 
Choxal⸗ und Sigucalgefarig zugleich, 
handeln in lateiniſcher Sprache: 
Vic. Vollictus, oder Bollicius (Opus 
aureum Muficae caſtigatiſſ. de Gre- 


Sin 


gomami er ſigurativa atque Contri« 
undo fmplici .. . Colon, 1501. 4. 
acer, 1512. 4. Auch wi der Verf. 
neh ein Enchiridion Muſices, und In- 
Rientiones Muſic. geſchtiebea haben.) 
— Sim. a Guercu, oder van des 
Eycken (Opuſc. Mufic. . . de Gre- 
guriana er figurgtiva atgue Contra 
pundo fimplici . . . Vien’ 1509. 4 
Landsh. 1516.4.) — Wencesl. Phis 
lomathes de novo Domo ober Neu⸗ 
hauß (Liber... deregimine utrius- 
que cantus et modo cantandi, Lipf.- 
1ıs1ı8:8. Sm lat. Verſen. Compen- 
dium Mußices, Witteb, 1534. 8.) — 
Seb. van: Selffin (Opufc. utriusque 
Mufic. tam choralis quam etiam men» 
furalis .. . . Crac 1519. 4) — 
Bernh. Bogentanz ( Rudim. utrius- 


que Cantus, Colon, 1528.) — Kants 


padius (Compend. Mufices tam figu- 
rati quam plani cantus, ad formam 
dialogi „0.0. Bern. 1539. 8) — , 
„Hier. Metzelius (Compend. Mufices- 

tam chorelis quam figumlis » . .c 
Hamb, 1660, 87: Deatih und Tot. in 
Feag⸗ and Antwort.) — — In italies 
nifcher Sprade: Piet. Aaron (Com- 


‚pendiola di molti dubbj, fegreti e 


fentenze..intorno alcanto fermoe & - 


verändert, * von Ant. Flaminio, en. 
1516. 8. Das Werk ik in s Theile abge⸗ 
theilt, wovon dee erſte vom Choral⸗ bee 
zweyte vom Figuralgeſang Handelt.) — 
Angel. da Piccitono (Fior angelice 
di Mufica . .+ Vn 1547. 4 30 3 
Buͤchern) — Pine. Zufitano (Im ' 
teoduz. facilifima e novifima di 
Canto fermo e figyrato,. Contrapunto 
etc. Rom. 1553. Ven. 1561.4.) — 
Adriano Banchieri (Cartella mufic, . 
del Canto figurato, fermo e Gontra- - 
punto, Ven. 1614. 4. IR bereits Die 
ste Ausg.) — Simone Zappa (Re- 
golette dei Canto fermo e figurato 
Ven) — — In fpanifcher und pors 
tugiefifcher Sprahe: G. Mark: de 
Uſcargui (Arte de CantoLiano, con- 
trapunso ydeOrgano, Sarag, 1513.8.)— 

" Agoſt. 














®in 

Agoſft. de Truz (Duss Artes, hums 
de Cantochäo' por eflylo novo, ontra 
de Orgäüo com figures mufto curiofas 
2632.) — — a feanzöfifcher 
©peahe: Jean le Gendre (Intro- 
duction à la Mufique - .. Par. 1554: 
3) — — a deutſche 
Fry. Xav. Murſchhauſer (Bundamens 


taliſche Handleitung fo wohl zur Figu⸗ 


ral⸗ als Choralmuſit, Muͤnchen 1707. 
Querfol.) — — 

Die, von dem Choralgeſange allein 
handelnden Süriftfieher,, find, bep dem 
Art. Choral angeführt. — —¶ — . 
Von dem Siguralgefange, Jralies 
niſche Sqriftſteler: Franc. 
(Trarrato vulgare del Canto —* 
Mil, 1492. 4. — Ungen. Tractatus 
Mufices, Ven. 8. und mit dem Zitel, 
Compendium Mulices . . . 1509. f. 
Ein Berk mit ähnlichem Zitet iR ebend: 
2498 gedruckt. — 
(Difcorfo ñloſoſico della voce e del 

modo di eantare di Garganra 


e.;:, 0 0 


Nap. 1563. 8.) — Giovbat. Bovi⸗ 


‚xelli (Regoli di Mufica ... . Ven. 
1594:.4)— Hier. Cardanus (} 1576. 
Preecepta eanendi, Lib. V.y— Xi 
guino Bresciano el Tefsuro illu- 
minaeo di tutti i tuoni di Canto figu- 
- NO, + Ven. 1581.4) — Ott. 
Durante (Arie devote le quali con- 
tengono in fe la maniera di cantar 
con grazis, Pimitszione delie patole, 
e il 'modo di ſeriver paflaggi, ed alkri 
effetri s . Rom. 1608. £.) -— Biom. 
Dat. Rofli (Organo de’ Gantori per 
intendere da fe ſteſſo ogni paſſo dif- 
Scile che hi trova nella Muſica, Ven. 
3618.4) — Biac, Eariffimi (Geine 
„Singekunſt, und leichte Grundregeln, 
die Jugend in der Muſik zurperfectioniren,* 
IR nur in diefee Ueberfegung, Ausb. 
2696. m 3te Aufl. bekannt. Much ik fie 
ber dem „Wegweiſer zur Kunſt, bie Or⸗ 
* recht zu ſchlagen... Aussb. 1700. 
“ fo wie ebend. im J. 1731. wieder zum 
—* Mahle gedruckt worden.) — 
Piet. Franc. Toſi (Opinioni de’ Can- 
vori antichiĩ e moderni, o ſiano Of- 


r Sptache: 


Giov. Cam. Maffei 


Ale Tare de chanter, Par. 1668. ı2. 
“Jean Rouſſeau (Methode claire, ' 
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fervazione fopre il Canto figurato, 
Bol. 1723. 8. Deutſch, von Jet, Ai; 
Agricola, Berlin 1757 4. Ensliſch von 
Galliard 1742.) — J. B. Manzint 
Penſieri e Riflefioni pratithe fopra 


il Canto ſigurato, Vin. 1774. 4 - 


Sransöfifch von MR. Defauslers, Par 
m.) 

Franʒoͤſiſche Sariftteler⸗ Emery 
Bernard (Mechode courte et facile 
pour dpprendre à chanter, Orl. 1561. 
4. Gen. 1370. 4.) — Pierre Julien 


-(Le vrai chemin pour spprendre & 


chancer toute forte de Mufique, Lyon, 
1570. 8.) — Jean Millet (La beile 


34 methode, ou l’art de bien chancer, 


Lyon 1666. 4.) — Bon zwey Ungee 
nannten habe ich, in der Geſchichte der 


Muſik de6 P. Drartini, zwey, um eben 


dieſe Zeit (1666) erſchienene dhuliche Wer⸗ 
fe, als Inſtruction pour comprepdre 
en bref les proceptes er les fonde- 


mens de la Mufique, Par. 1666. unb. _ 


Methode facile pour apprendre & 


chanter ja Mufique paran Maitre eb- 


löbre, Par. 1666. angeführt gefunden. 
— Bailly (Remarques curieufes fur 


) — 


certaine er facıle pour apprendre & 


ehanter la Mufique, Amfl. f. a. 8.)— | 


æAſfilard (Principes tres faciles qui 
eonduiront „ . . jusqu'au point de 
ehanter toute forte de Mufique 3 livre 
ourert, Amft. f.a. (1710) 8.) — 
Phil. Ramesu (Reflex, {ur la maniere 


Mufique . . . . Par. 1752.8) — 
Berard (L’art du Chant, ‚Par. 1755. 
8 Das Werk beficht aus 3 Th. wovon 
der-ıte von der Stimme, in Beziehung 


auf Belang ; der ate von dee Articulation 


und Pronunciation; der zte von der rich⸗ 
tigen Intonation, Verbindung der Düne, 


"Ausdrudt und den Manieren handelt.) — 
Blanchet (Der Biblioth. ber fchönen 


Wiſſenſchaften, Bd. 4. ©. 822. zu Solge, 
if dee vorhergehende mit dieſem Eine Pers 
fon; nach dem Bffai fur la Mufique, 5b, 3. 
©. 585. ſind es aber swey, und ber gr 


. de former ia voix et d’apprendre la 


- 


se Bin 


⸗ 


(öl feine L’art, ou les Principes phi- 
loſophiques du chant, 
aus beim Werke bes erſtorn entwendet ha⸗ 


"Per. 1756. 


Ben. ©. auch H. Forkels kitterat. ©. 
312.) — Morel de Leser (Science 


‚ de la Mufique vocale, Par. 1y59. 4. 


{ Lioge 1768. 4.) — 


⸗ 


Moſll. Duval 
( Methode agréable et utile pour ap- 


prendre fatilement à chanter juſte et. 
ſices, Aug. Vindel. 1816. 4) — 


uvec gout.) — Cajon (Les Elemens 


* de Mufique, Par. 1772. 8.) — Un 


gen. (Le developpement de l’ouie par 
des Sons de la Mufique, wurde im 
Journ. incyel, M. Map ı778 adgefün« 
Bist.) — 8S. Thieme ( Elemens de 
Mutique prat, erSolfeges nouv. pour 
apprendre-la.'Mufique et le goüt du 
ehant. Par, 2734.) — Martini (Mer 
Jupee moderne, ou l’art du chanere- 
duit en principe, Lyon 1792. iu 3 
Th. wovon dir erde von der Art und 
Weiſe des Unterrihtes im Geſange hans 
delt, und ber ämente Nedungsnädk ne 
pi.) — — 


6 in 
50 Söeiftieler: Be " 


van Rov m Cantor. Mon. 
1584. 4.) = Dirk van der Hoogh 
(De Gronden van her Vocaal-Muzyk 
Amft. 1769. 36 aber urfprünglich fräs 
der erſchienen — — 

Deutfche- Schriſtueller· Sebaſt. 
Vibhrdung (Verdcutſchte Muſies, Vaſ. 
st. 8.) = Nic. Faber (Rudim. Mu- 


Mart. Agricola ( Eine kurze deutſche 
Meuflca mit 63 ſchoͤnen lieblicen Erem⸗ 
sein, in vier Stimmen... Wittenb. 
1528. 8. Ürheht aus ꝙ9 Kap. Rudimenta 
Mufices . ... Viteb,1539. 8. Quaeſt. 
vulgsrior. in Mußic, pro Magdeburg. 
fcholae pueris . .. Magd. 1543. 8. 
Die berden leuten zufammen, mit dem 
Zitel: Duo libri Mufices, Viteb. 
1561. 8. Ob nidit bie deutſche Muſica 
figuralis deffelben, Wittenb. 1532. 3. und 
das Schriſtchen, von den Pioportioni- 
bus, wie ſie in die Noten wirken, Wit⸗ 
tenb. ſ. a. 8, eben dieſe, und die angee 


. führten Jateinifchen ‘nur die Utherfeguns 


Engliftne Schriftſteſſer: Abwortb 
(Ineroduttion to ‘che art of finging 
.r. .) — il. Bathe ( A brief 
AIntroduction to the true art of Mu- 
ficke . . .Lond. 1584. 4. Verdndert 
unter dem Titel A briefe introduction 
to the Skill of Song. ..) — Pier. 
Reggio (A Trestife to fing wellany 
Song whatfoever, Oxf. 1677.) — 
'Ungen. (A new and caly way to learn 
to fing by book, Lond, 1686. 8. ©, 
ben Caral. Bibl, Bodl. Art. Mufica.) 
— lingen. (A brief difcourfe of: che 
italian. Manuer of linging, wherein 


is fer down che ufe of thofe graces’ 


in finging, ws the Trill and Gruppo 
. .) — Kobinfon (Effay upon Vo- 
‚cal-Mufik 1715. 12.) = Corn. Gib 
fon (Leffens on the practice of Sing- 
ing, Edinb. 1759. 4) — Vlares 
(Trestife on Singing, Lond. 1770.) 
— Anf. Bayley (A pra&ical Treat. 
on Singing and Playing with - yuft 
expreſſion and real elegunce, Lond, 


ı778. 6 u 


gen dayon find, weiß ſch nicht zu ent⸗ 
weiden.) — Mart. Cromer (Muſica 

hgurativa.... Ben Sch. Felſtins 
Opufc. Muſices... Crac. 1534, 4) 
— Job. Spangenberg (Quselt. mu- 
ficae . . . North, 1536. 8. Viteb. 1542. 
8. Lipf. 1561. 8. Col. 1593. 13.) — 
Seb. Heyden Tractatus de Arte Ca- 
nendi ac vero ſignor. in cantibus ufu, 
Lib. 11. Nor, 1537. 4, 1540. & Dab 
ıte Buch handelt, in g Kap. de Mufica 
quid fie er unde dicta; de fcala, cl» 
vibus et eor. ufu; de intervallis; de 
folmifauone; de rau; de notulisz 
de punftis; de paulis; das mente 
Bud, in 3 Kap. de menfurs; de pro- 
latione; de tempore; de modis; de 
proportionibus ; de augmentstione et 
diminutione; de eodem tactu ac re- 
ſolutione diverforam figaorum ; de 
tonis. In wie fern eben dieſes Wert. 
Mutfic. Stichioßs, worin vom Urſprung 
und Rusen der Duft, von der Scala, 
den Elavibus, Yanfid, Tonis ımd vom 


Kat gehandelt wird, Nürub. i⸗ 29. 8. 


Aehn⸗ 


Sivn“ 


Addaliqhteit mit dieſem Werke hat, weiß 


id nicht.) — Weine. Faber (Coms 
pendiol. Muſicae... Brunfv. 1548. 
. & Lipf. 1571. Erph. 1609. 4. Auch 
dat elch. Vulpius es deutſch nd lat, 
Jena 1610. Erf, 1665. 8. herausgegee 
ben. uebrigens kann ber Verſ. uicht 
‚wohl, wie H. Forkel S. 305 fast, im 
3. 1598 im ssten Jahre feines Alters 
sehorben feun, weil er fonk fein Werk⸗ 
«en ſchon Im sten 3: feines Lebens ge⸗ 
fprleben haben mäßte.) — Adrian Pe» 
eti, ober Petitus (Comp. Muſ. de 
modo ornste canendi . .. Nor, 1552. 
8.) = lic, Roggius (Mußc. pre- 
Rica, fi Artis canendi FElementa, 
Guelpherb. 1566. 8. Hamb. 1596. 
3.) — Cbrfipb. Kid (Seine deutſche 
uf, Naurnb. 1573. 8. iR aus Heine, 
Fabers latein. Compend. gezogen.) — 
Valent. Goͤtting (Compend. Muſie. 
modulator. Erphord. 1587. 8.) — 
Adam Bumpelsbaimer (Compend. 
Mußc. Auguſt. 1595. 4. Verb. und 
verm. 161. 4.) — George Quit⸗ 
ſchreiber (De canendi elegantia, len. 
2598. 4. Nur ein Bogen.) — Muſica 
Hova,. Meue Singekunſt, da ſowohl 
Bramen » als Donnsperionen in rinem 
Tag können lernen mitſingen, Steinfurt 
603.4. — seine. Orgoſini (Reue 
Singefunk, Leips. 1603. 8. latein. und 
deutſch.) —- Introduliio in Artem 
 Muße. pro Ichola Vefalienfi 1604. 8 
— Chriſtph. Demantins (Ifegoge 
Artis muf, Nor, 1607. 8. Freyb, 
. 2656 8. 9te auf. deutſch umd lat.) — 

Beinx. Barypbonus od. Grobſtimm 
Eſagoge Muſic. Magd. 1609. 8. Wahr- 
ſcheinlicher Weiſe eben diefes Werk, uns 
ter dem Titel, Ars canendi, Apho- 
rism. ſuecinctis defcriprs et nor. phi- 
loſ. machem. phyfic. et hiftor. illuſtr. 
‚Lipf. 1630. 4, Noch wird von eben 
diefem Verf. eine Introductio 
aefuͤdrt, welche mie nit n bekannt 
ia.) — Mar inger (Die freye 
liebliche Oingekunſt, Nümb. 1610.) — 
Job. Schuchmarm; (Compend. Mu- 


fe, Sale 1616, 3. up.) = Krb, 


“ 


u 


{ice an⸗ 


v ® 
. ! 
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Bltner (Radim, Muſie... Ople 
1633. 8. Jena 1625. 8. deutih.) — 


"eine. Grimm (Untereiht, wie ein 
‚Knabe nach der alten guidonifchen Art zu 


ſolmiſiren leicht angeführt werben könne, 
Magd, 1624. 8.) — Joh. Cruͤger 
(Praecepta Muf, pract. figuralis, Ber. 
1635. $. 


Berlin 1660. 4. 
prafticae,.Berol, 1650. 8.) — Nic, 
Bengenbac (Reue Singekunſt, Leipz. 
1636. 8.) — Job. Ehrfiph. Pfreum⸗ 
dee ( Richtige Unterivdifung jur Singe⸗ 
kunſt, Etrasb. ıßey. 8.). — Rudim, 
Mulic. pro Gymn. Geldro- Velaigco, 
Amſtel. 1636. 4.) — Sigiem. 
Chsoph. Staden (Rudimenrum Mu- 
ſic., d. i. Kurze Unterweiſung des Sin⸗ 
gens eo... Nuͤrnb. 1636 und 1648. 8.) 


— KCaurent;. Xibov (Enchir. muſ. 


oder kutzer Begriff der Siagkunſt, 1038. 
8. aber die ate Aufl.) — Dan. Fride⸗ 
rici (Deutſche Mufica figuralis, . Roſt. 
1638. & (ste Aufl.) 1677. 8.)-— Ambr. 


Vermehrt und Deutſch, unter - 
bem Titel, Rechter Weg zur Singedunf, ° ' 
Quaeftien. Mujic,. 


‘ 


Profius (Compend. Mufic. darin ges 


wiefen wird, wie ein junger Menfh . 
möge fingen lernen, Brröl, 1641.4.) — 
molfg. Hafe (Einführung in die Muſik 
„0:0 . Gosl. 1644 und 1657. 8.) — 


(Beorg Sriedr.. Keinmann (Muffe 


bachlein, Erf. 1644. 8.) — Otto Bis 
belius (Seminar. modulator. vocal. 


d. i. Ein Pflanzgarten der Singkuntt.. 


Zelle 1645,4. Brem. 1658. 8.) — Job; 


Weichmann (Mufica, oder Ginger 


tun, 1647. 8.) — Job: Xud. Ahle 
(Teuiſche, kurze Anleitung zur... Sins 
getunſt, Erf. 1648. Mit Anm. von J. 
G. able, Erf. 1690 und 04. 8. 
Job. Andre. KHerbif (Mulica moderne 
prettice, ovvero maniera del buon 
canto, d. i. Eine kurze Unleit. wie Kna⸗ 
ben . . . auf ixglge ital, Manier, mis. 
geringer Muͤhe recht gruͤndlich koͤnnen un⸗ 
terrichtet werden . . . Närnb: ı6ı1. 4. 
1653. 4. (ate Aufl.) 1658: 4. Auch wird 
in der Litterot. der Muff, Närnb. ı783. 
3. ©. 41. eine Aufl. v. J. 1642 ange⸗ 


führt. Die vom J. ion beige‘ K. Ka- 


pelmei⸗ 


N 


⸗ 


383 Gin 
pellmeiſter Hiler.) — grie- Stenger 
WMeaenaduct. ad Muſic. theoret. b. i. 
Kurze Anleitung zur Singekunſt... 
Erf. 1653. Hildesh. 1659. 1666. 9.) — 
Mart. Heinrici (Myrti Ramus pro 
Diſcentibus, oder deutſche Singekunß, 


Halle 1665.8. Myrti Ramus pro Do- 
centibus 2 ebend. 1665. 8.) — molfg. 


Caſp. Prinz (1) Anweiſung zur Sin⸗ 


gefunfi 1666. 1671. 1685. 3) Compend. 
Muſic. fignatoriae et modulatoriae 
vocalis, b. i. Kurzer Degriff aller der 
jenigen Sehen, fo einem, der bie Dos 
calmuſik lernen wi, zu wiſſen von noͤ⸗ 
then icon 1668. Dresd. 1689. 8. 1714. 8. 
Beßeht aus a Th. wovon der erfie, in 
3 Kap. bie Zeichenlehre und der zwedte 
die Anweiſung zum Oingen in 6 Kap. 
enthält. 3) Mulica modulator. voca- 
lıs oder Manierliche und zierliche Ginges 
kunſt... Schweidn. 1678. 4. 1689. 4. 
Betteht aus 13 Kap. deren Innhalt ſich in 


VPVorkeis Litterat. ©, 309. und in I. Ad 


lungs Anleit. ©. 740 der sten Ausg. fins 
ber.) — Erasm. (Bruber (Synopf. 
‚Mutic, ober Kurzer Innhalt, mie die 
Squliaugend fürılip . . . in der Eins 
sefund abzurihten, Regensb. 1673. 8. 
Gruber hat aber eigentlich mur die Vor⸗ 
sede dazu gemacpt.) — "Hier. Graden⸗ 
tbalee ( Horologium Muficum , oder 
Treu wohlgemeinter Rath . . Regensb. 
5676. Nüend. 1687. 9.) — Job. Ulich 
(Kurse Uinleitung zur Singelunf in einer 
Tabelle, Wittenb. 1678. f.) — Job. 
G. Fiſcher (Manuduct. lat. geim. 
ad Muſic. vocal. Gòt. 1680. 8.) — 
Wolfg. Mich. Mylius (Rudimenta 
AMuſica... Gotha 1686. 8. deutſch.) 
— Job. Caſp. Cange (Method. nov. 
et perfpic, ın Arte muf. . . . Hildes: 
beim 1688. deutſch) — (Beorg Salte 
“ (idea boni Cancoris, d. i. getreue und 
aruͤndi. Unleitung u. ſ. w. Nurnb. 1658. 


4.) — Chrſt. Hofmann (Kurze Ans: 


weiſung zur Singekunſt, Ina 1689. 8.) 
— Nic. Zerleder (Mufica figuralis 
..) — Job. Rud. Stierlein 
(De erſte Th. ſ. Trifolium Mudicale, 
tuttſart 1091. 4. beſteht aus einer „Une 


&is 


terıseiftng , wie ein Anfänger bie Zunbap 
gnente im GSingen legen ſole.) — Mo⸗ 
reits Feyertag ( Syntaxis minor zug 
Singekunt, Dudert. 1695. 4.) — 
Adam Sigism Martini ( Grundliche 
und leichte Unterweiſung, wie man, nach 
Uinleitung des beutihen Alphabeths Die 
ganze Wiſſenſchaft dee beutigen Vokal⸗ 
muſit faffen fann, '@lshen 1700. 8.) — 
Job: Hier. Grav (Gefprdb . . . von 
dee Gingfung,‘ Drem.. 1702: 8.) — 
Job. Sam. Beyer (Primse lineas 
Mufic, vocalis, d. 1. Kurze, leichte, 
arundi. Unwellung u. ſ. w.... Freob. 
1703 ldnglq. 17 30.4.) — seine. Jubrs 
mann (1) Muſtkaliſcher Zeiten . . - 
Sranff. 1706.:4. . 3) Mufica vocalis im 
nuce, d.:i, Richtige und völlige Unter⸗ 
weifung zur Gingetunf Berl. 1738. 


...9 


8.) — Job. Quirsfeld ( Breviar, 


"Mufic. oder Kurzer Bericht wie ein Knabe 
leicht und bald zur Singefunf gelangen 
so kann, Dresden 1717. 8. Urſpruͤngl. 
fol das Wert ſchon 1675 erichienen feyn. > 
— Job. Caſp. Ammerbachee (Kurse 


und geündliche Anweiſung zut Votalmufiß. 


. Nuͤrnb. 1717. 8.) — Joſ Irʒ 


Bernd. Maier (In feinem Neu eroͤſ⸗ 


neten theoretiſch⸗ und practifchen Muſik⸗ 
ſaal, Mürnb, 1758 und verm. 1741. 4. 
wird auch vom Singen achandelt.) — 
Joſ. Joach. Ben. Moͤnſter (Mulices 
lnſtruct.... det. Kürgie, doch wohl 
gründlicher Weg... . die edle Bing 
kunt... . au erlernen... . + Schwdb. 
Kalle 1732. 4. Anssb. 1741. 4. 1756 4.) 
— $edr. Wilb. Marpurg ( Anleis 
tung zur Muſik und zur Singekunſt bee 
fonders . .. Beip)..1763. 8.) — Ign. 


Irʒ. Xav. Bürsinger (Getteuer Une 


tere. zum Singen mit Manteren . .. 
Augsb. 1763. 4) — Job. Ad. hHiller 
(1) Anweiſung sum muſikaliſchrichtigen 
Gefange . . . . Leinsig 1774. 4. 2) Exem⸗ 
pelbuch der Anweiſung sam Singen. . = 
£cipi. 1794. 4. 3) Anmwelfung zum mufls 
kaliſch sierlichen Befange ... . Beips 3780, 
4. Handelt, in 3 Kap. Bon den Eigen 
ſchaften der Stimme und deren Verbeſſe⸗ 
zung 5 vom guten Vortrage in Muepans 

Be ] 


by 


ip 
Der Gebraute der Stuume; ‚vom guten 
Vortr. in Unlehung der Verbindung des 


Zerted. mit den Noten ; vom guten Bortr. 
Ju. Anfehung ber Manieren; vom guten 


guten Vortr. in Anfchung ber verfch. Gat⸗ 


Aungen: von Zonfiäden ; von den Faden⸗ 


Jen; von der willkuͤhrlichen Werdüderung 
der Arie. 4) Klrje und erleichterte An⸗ 
veiſ. zum Singen für Schulen in Stad⸗ 
ten und Dörfern, Leips. 1758, 4.) — 


. ©. Jof. Vogler (Stimmbildungskunß, 


Mannh. 1776. 8.) — Georg Ird. 
Wolf (Unterricht in der - Gingefunf, 
"Habe 1784. 8. Der Innhalt finder fi 
in den Beytr. zur Litterat. des Mußk, 


Ein. 


nen, daneben keine Gelegenheit aus 
der Acht laſſen, gute Saͤnger zu ho⸗ 
sen, und auf ihren Vortrag zu mer⸗ 


sen; er muß bie Ausarbeitungen fol . _ 
Vortr, in Anſchung der Paſſagien; vom cher 


Meiſter, die das Singende in 
ihrer Gewalt haben, vorzüglich durch⸗ 
ſtudiren, und ſich in bloßen Melodien 
ohne alle Begleitung üben, big er 
anfängt, fingend zu. denfen und zu 
ſchreiben. Ohne dieſes wird er har 


moniſch richtig, aber niemals ſingend 


zu fegen im Stande ſeyn. Das Sins 


gende iſt bie Grundlage, wodurch die . 


Melodie zu einer Sprache, und allen 
Menfchen faßlich wi eich einem 
Tonſtuͤk diefe Gigenfchaft, fo werden 


6. 50.) — Ebriftopb Sriedr. Wilp. \ toir es bald müde, weil ihm das We 


Vopitſch (Verſuqch eines Elementarbus 
ches des Singfunf , . . Nördlingen 1784. 
4) — Job. Gotil. Portmann (Kurs 
ser mufital, Unterricht... . mit 28 plate 


. ten Sepfpielen, - Darm. 1785. 4.) — 


3. 3: Walder ( Anleit. zur Singkunſt 


N 


©... Zuͤr. 1788. 4.) — Sinsſchule voR 


verſciedenen Componißen, Wien 1789. 
— — 6. übrigens die Yet. Choral, 
Muſik ( prastifiche, ©. 458.) Solmi⸗ 
ſation, u. d. u. = — 


Singend.“ 
Guſt.) | 
Es iſt für den Zonfeger eine Haupt⸗ 


‚segel, ſowol in, der Vocal» als In⸗ 


ſtrumentalmuſik cantabel, das ift, 
fingend zu ſetzen. Diefe Negel fchließt 
ſowol bie einzeln Sorffchreitungen je» 
der Stimme, ale überhaupt die Dies 


lodie eines ganzen Stuͤls ein, Die, je 


cantabler fie ift, je mehr dem leiden- 
ſchaftlichen Gefang der Menſchen⸗ 
flimme nahe kommt. Wilder Ton⸗ 


. feger hierin gluflich fepn, fo muß er 


vor allen Dingen felbft ſingen fon: 
wen. Haſſe und Braun haben darum 
ſo fingend fegen loͤnnen, weil fie felbft 
große Sänger waren. Hat die Nas 
sur ihm eine reine Stimme verfast, 
ſo muß er wenigfteng alles, was ihm 
vortoͤmmt, in Gedanken fingen koͤn⸗ 


fentlichfie fehlt, 


wodurch es unſere 
Aufmerkſamkeit ß 


feffein follte - 


Man pflege uber Stüfe, die e« 


was Lirienmäßiges und eine mäßige 
Bewegung haben, Noch Cantablle 
zu fegen, um anzubeuten, daß man 
fie beſonders fingend vortragen fol. 
Ein folcher Vortrag gefchieht in eis 
nee mäßigen Stärke; die Noten 
werben mehr gefchliffen, ale abge⸗ 
ftoßen, und man enthält ſich aller 


| folcher Manieren und Arten des Bord 


trages, bie der Singftimme nicht 
angemeffen find. 


Singfiimme, 
(Mufif.) 


So benennt man in der Vocalmuſik 
diejenige, oder Diejenigen Stimmen *), 
die gefungen werden. Durch bie 
Singſtimme wird die Inſtrumental⸗ 
von der Vocalmufif unterfchieden. 

“ Die mienfchliche Stimme bat vor 
allen Inftrumenten in Anſehung ihres 
wahryaftig leidenfchaftlichen Toneg, 
ber fo niannichfaltig ift, ald eg mans 
nichfaltige Keidenfchaften giebt; und 
vornehmlich wegen der Bequemlich⸗ 
keit, mit dem Geſang zugleich Worte 
zu 
57 6. Stimme. 
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gu verbinden, die ben Begenſtand 
der Leidenſchaft ſchildern, einen ſo 


großen Vorzug, daß die Singſtimme 
in allen Tonſtuͤken, wo fie vorkonmt, 


mit Recht die Hauptſtimme tft, ber 


die Inſtrumente nur zur Begleitung 
dienen. Wer daher eine vollfomnten 
gute Singſtimme feßen kann, kann 


‚ bag Vornehunfte in der Ruf. So 


leicht dieſes aber zu ſeyn ſcheinet, 
wenn man eine Grauniſche Singſtim⸗ 
me anficht, fo viel Schulen muͤſſen 
doch vorher Durchgegangen werden, 


ehe man die Kunft fo in feiner Ges 


 walt bat, baß man den Zwang ber 
Worte nicht mehr fühlee, und fie in 
einem fließenden leichten Gefang 
augzudrüfen im Stande Hi, der Dies 
felbe rhychmifche Abtheilung, und 
benfelben Ton. und Charafter babe, 
die in den Worten liegen. er nicht 


ſelbſt fingen fann, und von Natur 


einen fließenden ſchoͤnen Geſang und 
feines Gefuͤhl hat, ob er gleich Con⸗ 
‚.certe, Fugen und Eontrapunfte 34 


machen im Stande feyn twürde , ber. 


ift zur Singcompoſition untüchtig. 
Seine Eingftimme ‚wird eher dag 


Anſehen eines Solfeggio sur Uebung, 


abs eines leidenſchaftlichen Geſanges 
haben, und ſeine Melodie entweder 
ſteif oder gemein ſeyn. Zur Sing⸗ 
ſtimme taugt nur fließender, aus⸗ 


druksvoller, mit den Worten uͤber⸗ 


einſtimmender Geſang; dies aber iſt 
nicht Jedermanns Sache. Wer dar⸗ 


in gluͤklich ſeyn will, muß außer den 
Satzes das Singen ſelbſt 


Kuͤnſten des 
wie Graun und Haſſe voͤllig in ſeiner 
Gewalt haben. Außer dem aber wird 
eine gute Kenntniß der Sprache, der 
Proſodie und der metriſchen Einrich⸗ 
tung des Textes erfodert. Denn es 
iſt ungemein anſtoͤßig, wenn auch 
nur hier und da in einzeln Stellen 


‚die metriſche und rhythmiſche Bes 


ſchaffenheit des Geſanges der, die im 
Texte liege, widerſpricht. Im fol⸗ 
genden Artikel wird dieſes ausfuͤhr⸗ 
licher gezeiget. 


Sin 


— Singſtuͤt. 


Dieſen Namen giebt man allen Tom 
ftäfen., worin eine-oder mehrere 
Eingflimmen vorfommen, fie mögen 
son Inſtrumenten begleitet feyn, oder 
nicht. Die Singſtimme jſt in Diefen 
Stufen bie Hauptſtimme; auf wel⸗ 
che der Zonfeßer fein ganzes Augen» 
merk richten muß. Aber nicht jedem 


iſt es gegeben, in Singſtuͤken glutlch 


gu ſeyn; am wenigſten denen, : die 
felbR nicht ſingen fönnen, noch dag 
Bingende in ihrer Oewalt haben. 
Denn bier koͤmmt es nicht blog auf 
harmoniſche Kenntniſſe und auf den 
reinen Satz allein an, nicht blog auf 
Erfindung und richtige Anordumg 
mancher Säge, damit fie ein rocls 
klingendes Ganzes ausmachen, nicht 
auf kuͤnſtlich augebrachteContrapunuk 
te, fondern auf einen mit Zunft und 
Geſchmak gefeßten fließenden Geſang: 
alles, wodurch ein Inſtrumental⸗ 
conponift ſich Irvorthun kann, iſt 
einem Singe oniſten, der une 
ruͤhren ſoll, noch nicht hinlaͤnglich. 
Er muß uͤberdem ein vorzüglich em⸗ 
pfindfames Herz haben, dag allen 
leidvenfchäftlichen Eindruͤken affen 





ſteht; er muß ein Beobachter der 


menſchlichen Leidenfchaften ſeyn, in 
ſofern jede ſich durch ihren eigenen 
Ton und durch die Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, die ſie hervorbringt, aͤuſ⸗ 
ſert; er muß im Stande ſeyn, die⸗ 
fen Ton und. jede Gemuͤthsbewegung 


fol, genau zu entdeken, und fe 
deuflih in dem Gefang auszudr 
ken, daß feine Melodie zu einer lei⸗ 
benfchaftlichen Sprache werde, in 
welcher kein Sag, keine Bortfchreis 
tung, fein Ton befindlicy, der nicht, 
wie von ber Leidenſchaft erze 
ſtehe, die uͤberdem ein regelmaͤßiges 
Ganzes ſey, dem die Worte nicht 
den geringſten Zwang anthun; er 
muß auch noch ein vollkommener 
Declamator ſeyn, und Hauworte 
von 


= 


in ben Worten, über welche er fegem. 


BSin 


von Nebenworten, Hauptſatze don 


Nebenſaͤtzen mit ihren Unterarten 


ſchon in der Ausfprache zu unterfcheis 


ben wiffen. So viel wird voneigem 
Sfaftrumentalcomponiften, ber auch 
ergoͤtzen kann, wenn er in feinen 
Skuͤken blos einer ſchwaͤrmeriſchen 
Vhantafle folgt, nicht gefobert. Es 
iſt ungleichifchmerer, für das Herz 
als bios für. die Einbildung zu arbeis 


"gen. Diefe fängt bey der geringften 


— 


Beranlaffung, bey ein paar auf eine 
ander folgenden Accorden, Feuer; je⸗ 
nes will geruͤhrt ſeyn. Dem Sing⸗ 
somponiften werden zwey Huͤlfsmit⸗ 
tel an die Hand gegeben, die ihn, ſich 
Des Herzens feiner Zuhoͤrer zu bemaͤch⸗ 


‚tigen, mächtiglich unterſtuͤtzen. Die⸗ 


find ; die Wortt, und die menſch⸗ 
iche Stimme. Jedes fuͤr fich per- 
mag oft fchon viel über dag menfch- 
liche Herz; thut nun noch der Tons 
feßer das Seinige, fo wird ihm Nies 
mand ungerührt zuhören; kein Herz 
wird den Eindrüfen widerfichen Edn- 
nen, die der Zufammenfluß der Wor⸗ 
te, des Sefanges, Wr menfchlichen 
Stimme, und der harmoniſchen Bes 
gleitung madıt. | 
Wie es ſcheinet, werden zu einem 
volltommenen Eingflüt, es ſey wel: 
her Art es wolle, folgende Stüfe 
erfodert: 
1) Es muß ohne Käfficht anf ben 
Ausdruf. einen Charakter in der 
Schreibart haben , der den Worten 
angemefien iſt. Ernfihaft im Kir- 


chenſtyl, glänzend im Kammerſtyl, 


und affektvoll im Theaterſtyl. 


3) Die Singſtimme oder Sing. 


finmen müffen den Hauptgeſang 
führen, in dem ſich die vorsuftel- 


lende Leidenfchaft vorzüglich ſchildert. 


Wird diefer Belang von Snftrumen- 


ten begleitet, ſo muß er niemals durch. 


biefe verdunfele werden, fondern fie 
müffen ihm nur zur Unterflügung 
dienen N). — 

S. Rinne. 
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3) Under den begleitenden Inf 


menten fomol, als in der Art der Bes 
leitung, muß nach ben Son bee 
vorzuftellenden Leidenfchaft eine ge⸗ 
Sg getroffen werben. 
4 
mus müffen mit ber Gemuͤth 
ung, bie die Leidenfchaft erzeugt, 
ereinſtimmen. Es verſteht fich, 


Taktart, Bewegung und — | 
ewe⸗ 


daß die Worte auch darnach einge 


richtet fepn min. 


m 
5) Die Melodie über ben Worten - 


muß fich in Anſehung der hoͤhern und 
tiefern Töne, der fleigenden ober fin« 
Eenden Sortfchreistung, ‚der Einſchnit⸗ 


‚se und Abfchnitte, genau nad) bie» 


fen richten, und einfach feyn, damit 
bie Worte nicht gerriffen werben: 
6) Die gewoͤhnliche Ausdehnung 


ber menfchlichen Stimme muß inbeg - - 
Singſtimmen nicht überfchrittenwere 


den, e&fen denn, daß man für Stims 
men fehreibe, bie über Die gewoͤhn⸗ 
liche YHusdehnung hinausgehen. 

7) Daneben muß ein Singſtuͤk 


nach Pefihaffenheit ded Ausprut® 


vol von, fanften oder frappanten 
Modulationen, Abwechslungen des 
Einfoͤrmigen mit dem Mannichfalti⸗ 
gen, immer unterhaltend, ſingend, 
aber nicht gemein, mit Kunſt ges 


wärst, barmonifch richtig, und, ohn⸗ 


geachtet des Zwanges der. Worte; 
ein voßfommenes. und regelmäßiges 
Ganzes fen. e 
Was zum Ausdruf der Singſtuͤke 
gehöre, Davon ift ſchon an einem ˖ au⸗ 
dern Ort gefprochen worden %). 
Man theilet die Singftüfe in folche 
ein, worin nur blog eine Singſtim⸗ 


me den Hauptgefang führet: bergleis 


chen find Lieder, die oft auch ohne 
alle Inſtrumentalbegleitung find, bie 
Arien und Kecitarive; und in folche 
wo mehrere Stimmen zuſammen fins 
gen, die roiederum in folche abgerheile 
werden fünnen, mo die Stimmen ge« 

.t gen 
3, S, Wuseut 129. © 372. mon 
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gen einander concertiren, als Duette⸗ 
rzette u. d. gl. und in ſolche, wo 
Die erſte Singeſtimme den Hauptges 


‚fang hat, und von den übrigen beglei⸗ 


tet wird, dergleichen find Ehoräle, 
einige Motetten und Choͤre. Don 
der Einrichtung diefer befondern Ar- 
sen der 


Br Yan: | 
,. Sinnbild 
| (Beicpnende Hanke.) ' 


‚ FR ein ſichtbares Bild, das außer 
der unmittelbaren Vorftelung, die ed 
erweket, noch eine andre allgemeine 
- Bedeutung bat. _ Nämlich in den 
zeihnenden Kuͤnſten vertritt das 
Sinnbild die Stelle der Allegorie, de 
Bleichniffeg, des Beyſpiels der Ber» 
gleihung oder der Metapher in der 
Rede, und drüft etwas allgemeine 
durch das DBelondere aus. Viel 


Sinnbilder find allegorifch; aber fie‘ 


find es nicht nothwendig, und des⸗ 
wegen muß das Sinnbild überhaupt 
nicht mit dem allegorifchen Bilde ver⸗ 
wechſelt werden. Do 
Man kann demnach jedes Gemaͤhld 
‚ oder Äberhaupt jedes Werk ber zeich⸗ 
nenden Künfte, in fofern ed diene, 
‚etwas allgemeines anzubeuten, ein 
Sinnbild nennen., Das Bild der 
Pallas, dag urfprünglich eine ver⸗ 


eynte Gottheit vorſtellte, iſt nun 


ein Sinnbild der Weisheit. Die Ab⸗ 
bildımg eines Marcus Eurtins, ber 
ſich in einen entflandenen Schlund der 
Erde ftürzt, konnte-chedem die Vor⸗ 
fielung eines befonderen, wahrhafe 
ten, ober vorgegebenen Gefchichte 


ſeynz ige waͤre fie das Sinnbild eines 


fuͤr die Errettung ſeiner Mitbuͤrger 


ih ſelbſt aufopfernden Patrioten. 


Da waͤre ſie ein Beyſpiel. 
Alſo dienen, überhaupt die Sinn⸗ 
bilder dazu, daß fie die zeichnenden 


Künfte in .gewiffen Källen zu einer 


Sprache machen, die allgemeine Be⸗ 


⸗ 


Singftüte aber iſt im ihren 
. Artikeln gefprochen worden... 


u S iu | 
griffe ausbräft," ob fe gleich ibrer 
Natur nach nur Begriffe von einzeln, 
oder individuellen Dingen erweken 


innen. Aus dem, wad wir im Ars 


tifel Allegorie gefagt haben, erhellet 
binlänglich, wie die eigentliche Alle⸗ 
gorie von dem Sinnbild unterfchichen 
ift, und warum.fede Allegorie ein 
Simmbild, aber nicht. jedes Sinnbild. 
eine Allegorie ift. Achilles, als das 
Bild eines kuͤhnen und bigigen Hel⸗ 
den, Pylades, als das Bild eines 
getreuen Freundes u. d. gl. ſind keine 


Allegorien ‚ aber Sinubilder. 


Sie werden alfo überall gebrauch, 
100 die zeichnenden Fünfte allgenteine 
Vorſtellungen erweken follen. Die 
Alten. haben fie auf ihren Münzen, 
gefchnitterien Steinen, auf ihren Ge⸗ 
fäßen und Seräthfchaften an Gebaͤu⸗ 
ben vielfältig angebraht. Es iſt al⸗ 
lerdings eine Iöbliche Bemuͤhung, die 
geichnenden-und bildenden Kuͤnſte da⸗ 
zu anzumenden, dag Dinge, die wie 
zu unfrer Nothdurft täglich brauchen, 
wie das Geld, die mancherley Ges 
raͤthſchaften und unfre Wohnungen, 
etwas an fich ragen, das müslıche 
allgemeine Begriffe täglich in ung 
erneuere. Hätten die Griechen Tas 
ſchenuhren gehabt, wie wir, fo wuͤr⸗ 
den fie diefelben unfehlbar nicht. blog, 
wie jet geſchieht, mit unbedentchs 
den Zierrathen, fondern mit allerhand 
Einnbildern verſchoͤnert baben *). 
Hieran 3 erfennet man alfo die Natur 


: and den Gebrauch der Einnbilber. 


Es iſt alfoin den zeichnenden Kuͤn⸗ 
ſten eine wichtige Frage, wie man 
Sinnbilder erfinde, und wie eine be⸗ 
ſondere Sache sum Sinnbild. koͤnne 


—5 werden? Dieſes iſt eigent⸗ 


ch das, was bie ſogenannte Icono⸗ 


logie lehren ſollte. Die Erfindung, 


..ber Allegorie in: jeichnenden Küns 


ften, wovon wir an ſeinem Orte ge⸗ 
fprochen Haben, if nur sinTheil.das 
) G. Kanſte TURN, G. 85 f. u. 93 f. 


.- 


Paz 


| 


"merkt ba 


- 


Gin 
von. Das, was wir in verſchiede⸗ 
nen andern Artikeln über das Bild, 
das Gleichnif, dad Beyfpiel, und 
die Dergleihung überhaupt ange 

en, müßte für die Icono⸗ 
logie beſonders auf die zeichnenden 
e angeroenbet werben *). 
Es kommt hier anf zwey Hauptfa- 
chen an, nämlich auf bie genaue, aber 
finnreiche, ober reigende Achn- 
lichkeit zroifchen dem Bild und dem 
Segenbild, und auf das Mittel das 
Allgemeine in dem Befondern merk: 
bar zu machen. Es iſt nicht genug, 
daß man einfehe, der zwiſchen ber 
Wolluſt und der Tugend fichende Her⸗ 
kules koͤnne, als ein vollkommen 


ciIhnliches Bild eines edlen und tugend⸗ 
daften Juͤnglings, der einen ruͤhmli⸗ 
chen Eniſchluß wegen der Wahl feiner 


Lebensart faßt, gebraucht werden. 
Man muß auch gewißfenn, daß dır, 
welcher das Sinnbild fiehe, es vers 


ser die Achnlichfeit haben wir 


Bereits hinlaͤnglich gefprochen **); Die 


allgemeine Bedeutung verftändlich zu 
machen, ift eine Sache von großer. 
Schwierigkeit. Wo man fich der 


- Schrift bedienenkamm, wie auf Muͤn⸗ 


za, Kupferftichen und bey andern 
fBrrten, da fallen die meiften Schwie⸗ 
rigfeiten weg; weil oft ein einziges 
Wort hintänglich if, die Deutung 
anzuzeigen 7). Wo dieſes fich nicht 
ſchiket, da bat bie che große 
Schwierigkeit. Die Allegorie, wenn 


. fie glüflicd) genug erfunden ifl, leitet 


notürlicher Weife auf die Bedeutung. 


Zod muß der Drt, wo fie anges 
bracht wird, ober andere Nebenums 


fände dazu behuͤlflich ſeyn. Ein Ge⸗ 
maͤhlde, darauf nichts, als eine 
Roſe vorgeſtellt wird, kann Niemand 
auf die Gedanken bringen, daß es 


“eine allgemeine Deutung haben ſoll. 


De aegei, zn: won 
niB, Were . 
un ©. u fi idkeit, 
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Eer ein Kind, das neben einem Ko» 
fenftraud) fände und mweinete, das - 
bey eine Mutter, die dem Rind etwag 
ernſtliches fagte, würde die Vorftels 
lung fogleicy zum Sinnbild machen, 
Die Deutung beffelben Bildes aber ' 
Bann verſchieden feyn.- Es fann dies 
nen, bie Lehre zu fagen: man fol 
nicht ohne Vorſicht nach jedem 
fiheinbaren Busen greifen; es kann 
aber auch den Sinn bei franzdfi« 
fhen Spruͤchworts: nulle rofe' 
fans Epine,, ausdruͤten⸗ Fuͤr jes 
nen Zad, ſchikte fit) das weinende 
Ind, mit der warnenden Mutter, 
um bie Bedeutung zu beſtimmen; 
für diefen aber müßte man fchon eis 
nen Jüngling, und. einen lehrenden 
Philofophen dazu mahlen; weil bag 


Kind die wichtigere Lehre nach nicht 


faſſen kann. 
Ich muß mich, da die allgemeinen 


Grundſaͤtze, zu verſtaͤndlicher Deu⸗ 


tung der Bilder, noch fehlen, mit 
Beyſpielen behelfen, um nur uͤber⸗ 
aupt begreiflich zu machen, wie Die 
ache zu erhalten ſey. Sicher geh⸗ 
ren auch ein paar Anmerkungen, die 
wir über das moraliſche Gemaͤhlbe, 
bag im Grund auch ein Sinnbild iſt, 
gemacht haben *). Will man dad 
Beyſpiel zum Einnbily erheben, fa 
muß man füchen, Das Individuelle 
der Vorſtellung fo viel moglich von 
dem Gemaͤhlde zu entfernen, damit 
man fogleich merken mdge, das Bild 
fielle feinen befondern Fall vor. 
Wenn z. B. die Perfonen gar nicht, _ 
oder Doch nach gar feiner befannıen, 
weder alten noch neuen Art gekleis 
bee find, fo giebe diefes fchon eine 
Bermuthung , das Bild Habe eine: 
allgemeine Bedeutung. Und ders 
gleichen Mittel giebt es noch mehr, 
wenn nur cin Mann von Gchie daß 
Bild behandelt. So kann biswei⸗ 
len ein Zufag irgend einer allegoris 
Sb 2 (hen 
*6. Moral, moralifches Gemdhid, 
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Shen Berfon, die unter wuͤrkliche 
handelnde Perſonen geſetzt wird, ſo⸗ 
gleich anzeigen, daß der Mahler nicht 


eine Hiftorie, ſondern eine Moral Hat 


mahlen wollen. u 
Aber wir koͤnnen uns bierüber nicht 


weiter ausdehnen, und wollen nur. 


voch über den Werth der Sinnbilder 
anmerken, daß es dabey gar nicht 


‚ darauf anfomme, daß fie hohe, oder 
. wenig befannte Begriffe und Lehren 


Ansdruͤken. - Die Wichtigfeit muß 
bier nicht durch die Seltenheit, ‚ober 
dag Neue und Hohe, fondern durch 
die Brauchbarfeit beflimmt werden. 
Es giebt fehr gemeine, fehr leichtfaß⸗ 
liche Wahrheiten und ehren, wie 

‚DB. die meiften find, die durch ganz 
— ** Spruͤchwoͤrter ausgedrukt 
werden; die eine weit groͤßere Wich⸗ 


tigkeit und Brauchdarkeit Haben, als 


manche nur Durch großen Scharfſinn, 
oder tiefe Wiſſenſchaft zu entdekende, 
und auch fehwer zu faffende Wahr 


beit. Wir erwarten von ben Kuͤn⸗ 


fen eben nicht Aufklaͤrung des Ver 
ſtandes, fondern wuͤrkſame Erinnes 
zungen an ganz befannte, aber fehr 
nügliche Wahrheiten ; nicht neue Be⸗ 

riffe, aber tägliche und lebhafte Ers 

nerung der wichtigften ung fchon 
genug befannten Begriffe. Es mar 


Barum ein fehr guter Einfall, den uns 


fer gefchiste Hiftorienmahler Robde 


Batte , gemeine Sprüchwoͤrter ſinn⸗ 
‚bildlich zu geichnen, wovon fein Bru⸗ 
“der, ber Kupferflecher, verfchisdene . 


herausgegeben hat. 

Ueber die Sinnbilder, im weiteſten Um⸗ 
fonge genommen, if ſehr viel geiiheichen, 
und zur Erfindung derſelben manche „ ob⸗ 
gleich wenige glüdliche, Verſuche gemacht 
morben, Zwar gehoͤret der größte Theil 


derſelben nicht unmittelbar und eigentlich 


bierber ; aber, dem Litterator werden die 

Beytraͤge zur Geſchichte ber Sinunbildereg 

Überhaupt, boffenttig wiltommen feon. 
sesifch handeln Haven überhaupt: 


‘ = 


& in 


Maut Jodius (Ragionsmento fopre 
i Motsi e difegni d’arme e d'amore 


‚che comunemente chiamano is 


prefe, con un difcorfo di Girol. Ruf 
celli inrorno alla Pello foggerro, Ven. 
1556. 8. Bermehrt mit einem- Ragio- 
namento von ud. Domenichi, Fir. 1557. 
8. und mit dem folgenden von Gabr. Si⸗ 
meoni, Ldon 1574. 8. Franzoͤſiſp, yon 
1561. 4. Gpan. ebend. 1562.4. Ueber⸗ 
haupt if das Buch ſehr ofte und ſchon 
fruͤher suceh gebrudt worden. Ce was 


das erſte, worinn die Kunſt zu Sinnbil⸗ 


dern gelehrt wurde; aber‘ die früher 


Ausgaben meih ich nicht nadzumeifen.) — - 
Gab. Simeont (Dial. pio. er ſpecu- 


letivo .. .. Lyone 1560. 4.) — 
Bert. Taegio (Il Liceo ... . dove 
fi ragiona dell’arte di fabricar le im« 
prefe conformi'a i concenti dell’ani» 
mo... Mil. 1571.4. Zwey Bäder.) 
— Scip. Ammirato (Il Rota, ow- 
vero dell’Imprefe, Dial. Nap. 1562 
Flor. 1598. 4. — Kuca Eontile 
(Ragionamento, . . fopra la proprieta 
delle Imprefe „ . Pav. 1574. f.) — 
Glov. Andr. Palossi (Difcorfi ... 
fopra l Impreſe, Bol, 1575. 8.) — 
Franc. Eaburacci ( Trartaro 
dove fi dimoftra il. vero e novo mo« 
do di fare je Imprefe . „ Bol. 13580, 


4.) — Torquato Taffo (Il Conte, 


ovvero del’ Imprefe, Dial. Nap. f. a. 
4. in ſ. Lettere famil, Praga 1617. 4 
und im sten Bd. der Biprentiniiden 
Ausgabe feiner Werke. —_ Biul, Ceſ. 
Eapaccio (Delle Imprefe, Trartaro, 


Lib. IN. Nep, 1592. 4.) — Ere. 
Taſſo (Della Realtä e perfezion dell’ 
 Imprefe, Berg. 1612, 1614. 4.) ur 


re. Marescotti (Parere lei concetti 
favolofi li debbono ammettero ne’ cor- 
pi dell’ Imprefe, Bol. 1613. 4.) — 
Franc. Eontarini : (Delle Imprefe, 
Difcorfo,. Ven, 1618, 4) — Udeno 
VNiſiely (In der 69ten « 7aten f. Pro- 
ginn. poet. des sten Bd. &.173 u. f.) 
— Franc. D’Amboife (Diſc. ou 
Traité des Devifes. „. Par. 1620. 
3.. -Maxco Belize (Difc. 

| acıd 





Ein 


Seid. . Eu . fopra Nopreſe, Bol, 
3636. 4.) — pn, Etienne. (L’are 
de faire les devifes, oü il eft traire 
dcs Hierogiyphes, Symboles, Em- 
biemens :etc. Par. 1645. 8. Engl. 
won Th. Dlount, Lond. 1646. 4.) — 
Boiſſiere (Traite des regles de la 
devife, bev f. Devifes, Par. 1654. 8.) 
— Em, Teſord (Ben ſ. Cannochisle 
Ariftor, ©. Bet, Auffeeift © . 2. 
ſindet ſich amb eine: Idea del perfer. 
ziffıma Imprefa.) — EI. Sranc. Me⸗ 
neſtrier (L’art des Emblemes, Lyon 
1662. 8. Par. 1684. 8. La Philofo-- 
phis des Images, comp. d'un tecueil 
de Devifes, et du jugement de tous 
bes ouvrages quiont étè faits fur cette 
. matiere, Par. 16823. 1693. 8. a Bbe. 
Lyon 1694 8. Latelu. Bmfl. 1695. 8. 
La Science et l'art des devifes, dref- 
fes für des nouvelles rögles, avechx 
e. dev, fur les evenem, de la vie du 
Roi; Par. 1686. 8. mit einigen 70 
Kpfet.) — Pierre le Moyen (Dg 
Tart des Devifes, Par. 1666. 4.) — 
Dan. Omeis (Exercitar. deSymbolo 
heroico, Italis Jmprefs, Gallis De- 
vife dio. , „ Alt. 1686. 4. und bey 
©. €. Gebauers Lib, Differtar, Antho- 
Jogic.) = Beorg Salemann (De 
Emblemetibus Difp. Vitteb. 1691. 4.) 
— Jac. Boſch (Symbolographia ‚Pf. 
de arte ſymb. Serm. VII.... Aug, 
Vindel. 1702. f. — Ad vde. Win 
ler (De Emblem. Diſput. Jenae 1704- 
4) — Job. Jac. Muͤller (Intro- 
dußio in Artem emblematicam, Icn. 
1706. 8.) — ©. au das. lehte der 
Eutretiens’d’Arıfte er d’Eugene, von 
dem P. Bouhours, und die, in ber 
Bolge vortommenden Were des Petra» 
ſanta, Maſenius, P. Areſi, Biov. 
Jerro und Beralli. — So wie die, bey 
dem Art. Allegorie ©. uo u. f. ange⸗ 
führten Schriften — — Siſtoriſche 
Nachrichten geben: Juvenel de Car⸗ 
lencas (Im i2ten und ızten Kap, des 
awedten This. ſ. Berſuchs einer Geſch. 
der fhdnen frenen und medaniihen Kün- 


ex. ©. ı71. d. d. Ueberſ. aber, wie |. Seßlihkelt, bey Duales“ 


ſchen Dichtereden entfprangen. 
"der, meines Wifſens, ditehen Beyſpicke 


‘ grane Danfe Macabre . 


Gin 


aewbhnlich, Fehr oberhädtih.) Es Id 
bekannt, daß die Alten bereits ihre Schill 


de, Helme und anderes Gerdthe mit Ki 
welche irgend einen 


guren verzierten, 


sd 


. 


Gedanken ausdräden Püten. Das mas . 


ven dann bloße Embleme. Aber man 
legte auch ſchon fehe früh eine Ueberſchrift 
hinzu, um diefen Sedanken beſtimmter 
auszudrucken; und fo entſtand das, was 
mon Deviſe nennt. Schon die Helden 
vor Theben, im Aeſcholus, und eben 


Euripides führen dergleichen auf ihren 
Gälldern. (©. unter andern des Fra⸗ 


"suler Abhandl. L’anciennere des Symb. 


et des Deviſes, im aten Bde. der Mem. 
de l'’Acad. des Infcript. Quartauc)] 
Inter den neuern Dölkeen grif, indeſen, 
dieſer Gebrauch, fche früh, viel weiter 
um fi), und entiprang wohl aus eben 
der Ducde, woraus die vielen alegons 
Eines 


von bildlicher Abbildung allgemeiner Eche 
ven, oder Wahrbeiten, id der, fo oft 
und fo wannicfoltig gemadte, geſoche⸗ 
ne, und befcheiebene , fo genannte Tod». 
tentany. In Deutfchland diente er ſchon 
im vierzehnten Jahrhundert, zur Ber 
sierung ber Kirchen; ſchon ums J. 1486 
war er in Holz geiihnitten und ber Inn⸗ 
belt in feanzöfiihe Reime gebracht ( Le 
. Ja Danfe 
Maecabıe des femmes, le debar du 
corps et de l'sme . . . Par. 1486. fı 
©. De Bare Bibliogr. inſtruct. Bd. ı. 
©. sı2. N. 3:09) und nod fü Hanı neuern 
Selten haben wir, von 9. Schellenberg, 
Freund Yalns Erſcheinungen und Em- 
blems of Mortaſity, repreienting 
... death feizing all ranks and do- 


- grees of people „ ! Lond. ı790. 12. 


erhalten, — Noch allgemeiner wurden 
dergleichen Sinnbildereven im funſzehn⸗ 
ten und ſechzehnten Jahehundert. Ein⸗ 
zele Menſchen fo wohl als ganze Stände, 
Fuͤrſten, Ritter, Gelehrte To wohl, als’ 


ganze Geſchleter, Akademien a. ſ. m,‘ 


batten jede Ihre Emblemen und Devikn ; 
63 


diefe Berfonen in den Phoͤnizterinnen des 


! - 


3,10 Sin 


Baletten,, Bermählungsfeyern, u.d. m. 
wurde Gebrauch von ihnen gemacht. 
Dicfeh veranlaßte unfteeitig zuerſt die Ita⸗ 
Klener, Kegeln über dergleichen Zuſam⸗ 
menfegungen won Bigusen und Aufſchriſ⸗ 


«en fehzufiehen, und die Sache in eine‘ 


Bet Spfem zu bringen. Andre Völker 
folgten Ihrem Beofpiel. — Und zugleich 


“ wurben deren für Liebhaber alcr Art von 


ondern erfunden. Der erfle, welcher des 
gen angegeben, And gefammelt haben fol, 
wer Ande, Alciati ( Emblem. Libel- 


lus, Par. 1535. 8. mit Holsfha. 1542. 
> $- mit Kpf. 


C. Commentar. Com. 
Cl. Minois, Pr. Sanctii, ernot. Laur. 
Pignorüi . . ... Pat. 1621. und ebend. 


“3661. 4. mit Kupf. Lugd. 1714. 8. 


VIrzſch. von op. Ic Seure, 1536. 8. von 
Bart, Uneau 1549. 8. Ttal> Auszugow. 
Lione 1549. 8. Gpanifd, ebend. 1549. 
g. S. übrigens Nicerons Memoires, 
Bb.93. ©. 325.) — Guil. de laPer⸗ 
riere (Le Theatre des bons Engins 
auquel font cont. Cent 'Emblemes, 
Par. 1539. 8. 
Cent Embl. moraux, Lyon 13553. 8. 
mit Kpf.) — Gab, Simeoni (Seine 
Imprefe her. er-morale folen fon im 
J. 1551. erfchlenen ſeyn; mie if nur die 
‚Sponer Ausg. v. J. 1559. 4. bekannt. 
Brans und Lat. erfchienen. fie bey den, in 
Ber Folge vorfommenden Devifen des EL. 
Varrain. Wie 9. Denis, in der Vuͤ⸗ 
cherkunde, Th. 2. ©. 415 ibn, als den 
eram Sinnbildiammler angchen koͤnnen, 
weiß ih nich ?) — Dart. Anulius 
( Picta Poefis, f. Emblem. Lugd. DB, 


A554 8. 1554. 13. mit Holsfien.) — 
Achilles Bochius (Symbolic. Quaeſt. 


Lib. V. Ron. 1555. 1574. 1583. % 


Die baben befindlichen Kupfer, 130 an 
- der Zahl, ind von Siul, Bonafone, und 


Ben dee sten Ausg. von Agofl. Caracci 
anfsekochen,. Dos Werk gehört bekann⸗ 


ger Maben zu den feltentn.) — EL 


Parrain (Dev. heroigques, Lyon 
557.8. Verm. mit denen von Gab. 
@imeni, Untw. 1567. 16. Verm. von 
Br. d'umhoiſe, Par. 1621. 8. 


t 
en“ v 


Junius (Emblemata 


La Morofophie, cont.. 


at. Antw. 
u63, 2867: 1609, 16.) — Job, Sam⸗ 


Bin 


bueci (Emblem. c. aliquor nummis 
ent. oper. Antv. 1564.8. 1576. 16.) 
— ud. Dolce (Impıefe di div, 
Princ. Duchi, ‚Sign, ed altri perfon- 
nagi illuſtt. nell’arme e nelle lettere, 
Vin. 1566. tol. 2 Th. 1578. 4.) — 
Birol. Rustelli (Le Imprefe iNuftri 
con l’efpofizioni e difcori,. . Ve. 
1566. 4. 1573. 4,- Verm. mit einem 
sten Buche, ebend. 1584. 4.) — H9adr. 
.c.. Anıv, 
1589 und 1596, 12. Friſch. von. Jac. 
Grevin, ebend. 1570. 16.) == Geor⸗ 
getie Montenay ( Embl. ou Deviles 
ehrer, Lyon 1571. 4. 
8. Die Kupfer find von einem gewiflen 
Yet, Budrtor, und der Blaͤtter übers 


haupt Hundert, deren jedes durch vierlat. 


und acht franzoͤſiſihe Verſe erkldet wor⸗ 
den i) — Jul Ronc. Hortini (Icd- 
nes oper. mifericordiae . . . a Mar, 
Contario aeri inc. Rom. 1586. £.) — 
Ungen. (Mapoxocuoc, Embl. maral, 


S, 1. 1979. 4. Amſi. ſ. 2. 4.) — Nic. 


Keusner (Emblemata... Freft. 
1581. 4. 1602, 8. Argent. 1587. 3.) 
— Camillo Camilli (Imprefe illuſtri 
di diverſi... ..con le Agure im 
tagliate in rame da Girol. Porre, Ven. 


1586. 4. 375.) — Job. Jac. Boiſ- 


fard (Emblem. liber. fc. a Theod. de _ 


Bry, Metis 1588. 4. 1596 4. Üntee 
dem Zitel Theatrum virae humanae, 
Mer. ſ. a. 4. HB. Deutſch, Brft. 


1593. 1597. 4.) — Bern. Percivallo 


(Rime ed Imprefe, Ferr. 1538. 8.) 
— Scip. Bargagli (Impreie . , + 
Ven. 1589.4. 13944.) — D. Juan 
de hHorozco y Covarruvias (Einble- 
mas morales... Seg. 1589. 4.) — 


Joach. Camerarius (Iymbolor. et 


Einblem. ex re herbar. et ex animal. 
defuntor. Cent. III. Nor. 2590-1597. 
4. VWerm. mit einem vierten Hundert 


ex aquarsl. er reptilib, Typ. Voeg, 


1605. 4. Froft. 1661. 4. Mogunt., 


1668. 8.) = Stamm und Wapenbuͤch⸗ 


lein seh. yon Theodor Bern, ısye. 4. 
sı Bl. Verm. von Joh. Theod. Vry, 
und mit bie Bufihr. Profcen, virae 


— 


d 


Pat. Frft.ıı9. 


Kum, 


» u J 
— — 
‘ u . EEE 46 — 


N 


X 5 F 
J x 
. ” 
, ®Sin ‘ £ Bin 391 


Mu. ſ. Emblem. fsecular. Decades Inſch. ebend. 161. 4 Centuria fec, 
Septem. . « . Preft, 1627. 4 74 &L' Vleraj. 1613-4) J. 5. de villa⸗ 
— Joach. Mercer, (Emblem. Avar. ©% (Emprefss.efpirit. ymorales . ».« 
Big. 1392. 4.)— Dernb. Sellius Bacca. 1613: * Bart. Kofi (Im, 
(Emblem, facra e praecip. utsiugqua prefe fatte in diverfe ocecahioni + + + 
Teſtam. hiftor, concinnats . .. Lugd.. Ver. 1613. 4.) — Bid. v. en 
Bir. 1593. Querfol. Die Kupfer find‘ (Amoris div. Emblem. » +.» Anetı 
on Phil. Borat.) — Nic. Taukellus 1615. 1660. 4) - The Mirrourof, _ 
(Emblemate phyfico ethica ......Nors Majeſty, or Emblems, Lond. 3618. _ 
1595..8. 1617. 3.) — Juan de Bo⸗4 — ac: Brud (Emblemata mo- 
win (Emblem. mersles, deren Erſcheb⸗ ralia er bellica, Arg. 1615-4 Ebens 
Wunasiahe, im Opaniſchen, ih aicht zu deſſelben Emblematz polities, ebtud. 
beſfimmen weiß. rateiniſch gab fie ein 1618. 4) =— Emblem. polirica, in Au- 
2, C. C. P. Beral. 1997. 4. und Deutſch. Ja Cur. Noriberg. depicta, et ® Pete 
©; 8. Scharfen, Verl. 1698.4. heraus.) Ifelburg ſculpro, Nor. 1617: % —* 
— Job. Fanger (Liber unus Sym- Andre. Friedrichen (Emblemat. nova, 
bolor, varior. Franek. 1598. u). ., Brankfurt 1617. 4 Feiſch. ebend. 
HSern. de Soto (Emblemas morali-, ' #617. 4.) = Flor. Schoonbov Em- 
"adas « . Mad. 1599. 8.) Sim. blem. partim moralia, partim civi- 
Beralli (Imprefe ſoielie de diverß lia... Gond. 1618. Amttel. 1635. 
autori; conforme alle segöle, Ven: 1648. 4 Seh. von Jar. Zeuscot, 
3660. 1610. 4.3 ®dde.) — Jac. Tye Lugd. B. 1636. 18.) — Yjeuges 
aa ımd Anſ. de Boot (Symb.di- bauer ( Selektor.. fymbolor, heroic, 
ina er hum. Pontific. Imperet. Reg. Centuris gemina, Preft. 7619.8)— 
ex Muf. O&avii Sırada, Sculpt. Aeg: Specc. profp. et adv. Fortunae ex Pe . 
Ssdeler . ... Prag. 1601-1603. fol. trarca fig. embl. seri inc. p- A. Khol, 
3 Th. Freft. 1653. f. Arnb, 1666. Nor. f. a, 4. mit deutſchen Berfen. No- 
Amft. 1680. ı690, 12. Symb. va- va Philotheca Petrarch. .. + . COMte.. 
zia div. Prince. Archid. Duc. Com, et 124 fil. ..- inc ab Eb. Kielero .„.. 
Macch. totius Italiae . „ ; Amitel. Freft. 1620. 4. — Adr. »’Amboife 
1686. 12. 1697. ı3. Die Einleitung - (Devifes Roy. . + + Par. 1621. 8. 
des letzteen Verkes iſt von Boot alein; Dan. Cramer ( Societa: Jeſu et Ro- 
aber wabreinlicher Weite if auch von fese Crucis Vera, h. e. Decades IV. 
Diefem Werte eite frühere Musgabe vors Emblerh. facr. 8.'Mit Kupf. Mit lat... 
banden.) — Sim.Ogerius (Symbol. deutfhen, franz. und ital. Berſen ertldrt, 
>. Antw..2603.8.) — Tbeod. Hrfft. 1622. 8. Eendeffeiben Decades, 
Cornhertius (Emblemata möralis et V. Emblemat; ex 5. Ser. Profi, 1623... 
oecon. de rerum ufu et abufü . - « 8. mit Kupf. Send. O&ugints Em-, . 
Slluftr. e Rich. Lubbaeo, Arnh. 1609: . blematzs moralis nova, {u Dorfen aus. 
4) — D. Sebafl. De Tobarruvias verſchledenen Sprachen erklaͤrt, Kekit. 
rose (Emblemas morgl. Mad. 1630; 3. SM dem Berg. der Chribi⸗ 
13610.4) G. %. Timermann her ©. wird das Wert su def felten» 
Emblem, amator. ſ.a2. 40 Bl. Ich ver⸗ Ken Vücern gerdbit, und die Kupfer Dein 
binde damit die Emblemes d’amour... NMatth. Merian zugeirieben; We ſchei⸗ 
& Par. 4 Bine qhaliche Samm⸗ nen aber von dem Schülendeffeiben, Aud. 
ung, mit lat.-hof. won franzöf. Erflds - Meyer zu fen.) — 3.11. 8. Alep⸗ 
“ans erſchlen zu Am. 1611. in 30 Ol. — piſius ( Emblemata varia, inc. aeri 
"Babe. Rollenbagen ( Nucleus Em: (von Conr. Grahlen) aphor. et epi-- 
blemar. Jelectiſſ. ... Colon. ex muſ. grammatibus ĩlluſirata 160.40 - 
eaelator. Crifp. Paßaei 1612. 4. 00BL. — Per. Areſi (Imprefe facri, con 
En | ' B64 triplic. 


Zn 


\ 
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eriplic. difeorfi iltufte, Ven. 16:29 : 
1640. 1 Bde. De dieſes nicht bie erſte 
Stusgabe,, und das Werk vor dem folgen⸗ 
Den erfchlenen iſt: fo * ich es, hie⸗ 
ber ſetzen zu kͤnnen. ' Das Jahr f. Er⸗ 
fihrtnung iſt mir nicht bekannt.) — Giov. 
‘Serro (Teatro d’Iniprefe . . . Ven. 
1623. f, eTp. 1629. f&) — Philof, 
Aa: var, inclinstiones, animor. 

effeltus, atque adco diverfiff. huma- 
ner, action. ftudia, artif. figur.erverfı 
Jar. germ, er gall, exprimens, Freft 
1624.40 Bl. — Jul. Willh. Zinegeefi 
Emblemat. ethico- politicor.Censuris, 
cäelo M. Meriani, Frefe. 1634. 4 
nachgeſtochen von Clem. Ammm, Hei: 
- delb. 1666. 4.) — Bad. YKayma 


(Emblem. chriftiane er moral. Ror. 


‚ terd. 1625. 4) — Dan. Meiſchner 


(Thel. fapient, civilis, f. vitge um, 
ac virmt, et vitior, Thearr. oo 
Freft. 1626. 8.) — Paul Maccius 
(Emblemat. Mor, Bon, 1628. 4.) — 

Juſt. Reifenberg (Emblem. polit. 
Amſt. 1632. 12.) — GB. Witber 
(A collect. of Emblems, Lond. 1633. 
$) = Sylv. a Petraſanta (Defym: 
bol. her, Lib. IX. Antv. 1634. 1682. 


4. Nach Rubens von Lor. Sale gehdr 


am.) — Sec. Quarles ( Emblems 
e.. 2639. 8. 17772. 12.) — 

Diego Saavedra Sajardo (Idea de 
un Principe politich-chrift, en Cien 
Jmprefas,.. : Mon. 1640. 4. Amb, 
‚2655. + Lat, Bruͤſſel 1649. f. Coͤln 
1669. Ital. von Bar. Cerchieri, 


Wen. 1648. 4) — Jac. Möller (Em- 
blemat. facra , .. . Frefe 1640. 8. 


mit 57 80.) — Wilb, Weſthoff 
(Emblemats, Hafnise 1640. 8.) — 
Bl Mufeo di Giw. P. Rainaldi, dit. 
Sn Imprefe ed Emblemi, Rom. 1644. 


4 = Flor. Eonaye (. Divertifl, 


sent. un Rec. de div. 
Blemes, Chart. 1645. . 


vifes or Em- 
8.) — Zwed 


KFolgen Emblematifher Blaͤtter von Alt. 
| Slamenton (1650). 130 an der Zahl. -« 


Mar, 3. Borborn (Emblemat, poli- 
gina... Amftel, 1651. 12.) = De- 


‚wiles er Emblem. d’smour morel, gr, 


-dene Ginnbilder . 


6i“ . 


Pi Alb. Plamen, P, 1443. 9.264282 
12. — Ab. Fil. Picinglli (Monde 
fimbolico, o fiä univerfich d’Imprefe " 
fcelte ,: fp. ed illuſtr. Mil. 16532. & 


1669. £. Rat. von Hug. Erath, Coln 


1695: f.) — Juan de Solgssone 
Pereira (Embl. C..Reg. politica ... « 
Mad. 1653. f.) — Les vertus innes 
cens, ou leurs Symbaleg fous deg 


figures d’enfans, rec, par H. Teftelin, 


Par. 1654. £. ı5 Blatt auch zu Augsburg 
nachsehohen. — Jan v. d. Vena 
(Zınnebeelden ‚of Adams Appel . 4 
Amft. 1659. 8.) — Jac. Bornitiua 
(Emblemat. Sacr. ‚er oivil, Sylloge 
Fleidelb. 1659. 4. 1664. 4, 
Symbola er Emblem. politico. facra æt 
hiftor. polit, Mogunt. 1678, 4.) — 
Chefin, Albe. Meiſchen (Neu erfüns 
... Frkft. 1661. A 
mit 88 Kupf. Größtentpeils aus dem 
oben angeführten Werke Andr. Friedri⸗ 
hend gejogen.)— Ein und breulig Ex⸗ 
blematiſche Blätter von dem ältern (Beorg 


Ebrfipb. Eimart (+ 1663.) — :P» 


3. Maſenius (Speeul imagin. verr 


tatis occultae, exhib. Symb. Emblem, 


Hieroglyph. etc. ... . Colan. 1664, 
1681.8.)— Se. Vunetz de Cepedg 
(Idea de el buon paftor copiada por 
los S. S. Doctores, reprefentada ch 
Imprefes facras, Leon 1680. 4.) — 

Delights for_the Ingenious, in above 
fifey ſelect andchoice Emblemz divine 
and morsl, ancient and modern . . , 
Lond. 1684. 8. mit Supf., — Job, 


Ebend. 


5. Schiebel ( New erbauter Scham ° 


faal von Sinubildern, Nuͤrnb. 1684-8.) 
bl ‚Bor, Ortitʒ (Vor, Oir, Oleg, 
Guslar, Tocar, Ermtpreß-que enfenen 
y perfuaden fu bene ufo.en lo poli- 
tico y en lo mpral, Leon 1687. 4.) 
— Mari. Bes (Einblemat, phi 

fopbico- moralia. . . Dill, 1692, 8. 

— Hene. Offelin (Devif, er Embl. 
ame. et moderneg , , . Amit. 169% 
4.) — Eine ahnliche Sammlung führt 
J. E. Kappe, in.ſ. Ueberſ. des Zuv. de 
Eariencas, Ch,2. S. 172. Anm. jr am 
von Dan. de Ja Sastille. (Deviles ae 


* 


. Si 
Buabl; anc. et mod. .. . miles un Ia- 


sin, en franc. en efpagn, ital. angl, 
- Ram. et allem. 1695. 4.) =. Emble- 
zart. elegantior. corpufc. . .. lac. bel- 
gicisque verf, elucid, Lugd. B. 1696. 
4 — Otto Aicher (Zodiscus vitae, 
I. iter ethic, cont, Symbol, moral. de 
nhominis vita, ftudio ac moribus opti- 
me inftitwendis, exlibr. Ethicor. Ari- 
for, deduftz ,„, . Sal. 1697. 12.) — 
J: mich. v. d. Betten (Apellesfym- 
bol. exhibens feriem amplifimam 
Symbolor, Amftel. 1699. 8. dd. — 
„endr. Braaumbard '( Leerzame 
Zinnebeelden.... Amſt. 1704, $:) 
3.209. Heckenauer (Symbol. ver. 
diverſ. Prioc. S. S. Eccießae er S. I, 
Rom: Imp. 8. 62 Bl, — Symbol. et 
Eimblemerk juſſu stque ‚Aufpiciis 8. 
NMaj. Imp. Mofchovise, Pet. Alexa- 
dis... : Amftel, 1705. 4. (Der Ginn- 


bier find über 800; und fo felten das 


Bas ik, fo ſclecht find Re au.) — 
U. ssoubraden (Stichtelyke Zinne- 
beelden „.:. Amſt. 1733. 8. mit 57 
Kupf.) — Verrien (Rcc. dEmbleömes 
div. en Medsilles, Par. 1724. 8.) — 
€. Bufl. (Infer. er Sym- 
bol,. varii Argum, Lipf. 1734. 4.) — 
Ethica neturalis,. f. Docum. moral. 


© veriig rerum natural. proprietati- 


bus, virtutum vitiorumque fymb. 
imaginibus collefts a Chr, Weigelio, 


Nor, 4. 100 Bl. Mit deuuchen Erklar. 


ebend. 1786. 4. — Kiley ( Emblems, 
natur. hiſtor. fabul. moral nd divine 
1781. 12.) wurd. Mm. — — 


Sinngedicht; Epi—⸗ 
u gramma. | | 

Ein Heines Gedicht, darin der Dich 
ter merkwürdige Perfonen oder Sa 
chen nicht umnſtaͤndlich, fondern gleich« 
kam im VBorbeygang und mit wenig 
Worten in einem befondern und fel- 
tenen Licht zeiget. Die eigentliche 
Urt dieſes Gedichte hat unſer Kef 


* 


Bin 
fing. zuerſt aus Betr 


393 
ſeines 


Urſprunges mit gehoͤriger Genauig⸗ 


keit beſtimmt*). Es ſcheinet naͤm⸗ 
lich aus den Aufſchriften auf Denk⸗ 
maͤler entftauden, wenigſtens dadurch 
veranlafiet worden, zu ſeyn. Big 
nun Denfimäler zum Andenken merk⸗ 
wuͤrdiger Perfonen,. ober Sachen 
gefegt werden, über beren befondere 
und feltene Befchaffenheit insgemein 
eine kurze Auffchrift die noͤthige Aus⸗ 
kunft giebt: fo ift "das: Sinngedicht 
ein ähnliches poetifches Monument 
das wir mit einem einzigen Slik übere 
fehen. Das bekannte Diffihon: 
Infelix Dido! nulli benenuptama- 
nn rt: Ä 
Hoc pereunte fugis ! hoc fugiente 
peris. . 
bringt une die Berühmte Dido, ale 
ein außerordentliches Beyſpiel einer 
durch Heyrath ungluͤklichen Perſon 
vor Augen, und zeiget in ein paar 
Worten, worin das Seltene ihres 
Schikſals beſtanden habe. Dererfie 
Vers iſt gleichſam die Statue, oder 
das Denkmal, das uns die Perſon 
in merkwuͤrdiger Stellung vor das 
Geſichte bringt; und ber zweyte Vers 
iſt wie die Aufſchrift derſelben, bie 
ung die Sache in zwey Worten erklaͤ⸗ 
vet. Dieſes iſt ber eigentliche Cha⸗ 
rakter des Sinngedichtes. | 
E8 hat diefem zufolge, wem «8 


volllommen ſeyn fol, zwey Theile, 


Die der angeführte Kunſtrichter Er⸗ 
wartung und Auffchluß nennt, und 
bie wir mit dem Monument und feis. 
ner Auffchrift. veralichenbaben. Nur 
dann iſt es vollkommen, wenn es die⸗ 
ſe beyden Theile hat, die man auch 
m der Sprache der philoſophiſchen 


‚Schule das Subject uud das Pr&s 


dieat nennen koͤnnte, und wenn jeder 
Bb5 : genau, 
Anmerku aber das 
en im erden heil feinee 
vermiſchten Schriften, der 1771 in 
Berlin herausgekommen 8. 


98 


— 


u. Bin 
genau, nachbraͤtlich und kurz gezeich⸗ 
net iſt. 


Indeſſen nimmt man die Sache 
nicht immer fo ſehr genan, daß man 


. nicht auch folche kleine Gedichte, die 


eigentlich nur die Hälfte bes volllom⸗ 
menen Sinngedichted ausmachen, mit 
unter diefe Art zaͤhlte. Bisweilen bes 
ficht es blog aus dem zweyten Theil, 
da der erſte durch die Ueberſchrift ans 
gezeiget wird. Man findet}. 


ı Veber ein Meines Kuftwäldchen, 


das mit Waſſer umgeben iſt. 
NHic Cytheres tuo poteras cum Mar- 
ern . te jacere, 
Vulcanus probibetur aquis, Sol pel- 
litur umbris. 


Dfefe zwey Verſe find eigentlich nur 


; | B. in 
den fogenanuten Menagianis folgen. 


“ 


die Auffchrift; das Dentmal, oder- 


die Sache felbft wird Durch die Ue⸗ 


berſchrift angezeiget. 
dicht waͤre vollſtaͤndig, wenn in ein 


paar vorhergehenden Verſen geſagt 
Dieſes Waͤldchen iſt mir. 


wuͤrde: 
Waſſer umgeben und dichte mit 
Baͤumen bepflanst, und der Pe: 
Rus geweyht. Bon diefer Art 


. IM auch folgendes aus ber Author 


logie: 
"Ex kuns ms de0s Arufay Autor. Ex de 
. id 919 
Tunv Ieofırräns dumarıy Zieyasero. 
Es iſt blos die Auffchrift auf die Sta» 
tue der Niobe von Prariteled. Der 


erfte Theil fehlt ihm. Andern feblet . 


der zweyte Theil; fie zeigen ung blos 


die Sache, und überlaffen und, eine 


anftändige Auffchrift Darauf zu ma» 
chen. Don dieſer Arc ift folgendes 
von unferm Rleift: J 
. 18 Patus auf Befehl des Kadſers Ker- 
ben ſollte, 
und ungern einen Tod ſich ſelber waͤh⸗ 
len wollte: 


Durchſtach ſich Arria. DIE heiterem 
BGSGeſicht 


Das Sinnge⸗ 


Ei. 


Gabe den Dolh dem Drama, und pradhl 
Es ſchmerjet nit. ’ 
Etwas mehr iſt folgendes; denn ob 
es gleich fiheinet, ale ſtellte es nur 
das Sübject vor, fo empfindet man 
doch beſonders bey den zwey letz⸗ 
ten Worten, daß es das Pridicat, 
oder die Auffchrife ſchon in fih 
ſchließet: 
Abaꝶs Ensuryees You, za vuparı 
et 908, . 
Ka; nevunv’Igos, wos PiRos Alavareıs, 
So viel ſey von dem Eharafter und 
ber Form diefes Gedichts gejagt: 
Der Dichter bat dabey nicht alle⸗ 
mal einerley Abficht ; fo wie auch die 
Denkmaͤler felbft nicht allemal einer 
ley Endzwek haben. Einige dienen 
blog das Andenken wirklich ‘außer 
ordentlicher Begebenheiten, Sluͤks⸗ 
und Ungluͤksfaͤlle im Andenken zu er. 
balten; andere haben Lob, und noch 
andere Schandezur Abficht: unb.eben - 
dieſes hat auch bey dem Ginugedich- 
te at. Und da diefe Denfntdler 
wenig Aufwand erfobern, fo beebres 
man auch bloße Thoren damit,‘ um 
den Klügern bie Luft zu machen, über 
fie zu lachen. So zielt folgendes 
blos ab, das Andenken einge ganz 
befondern und außerordentlichen Bes 
gebenheit zu erhalten. 
Una dies Fabios ad bellum miferst 
: :- . omnes, 
Ad bellum miſſos perdidie uns 
” dies. 
In dieſe Claſſe rechnen wir alle,. - 
bie bloß überrafchen, die durch das 
Seltſame der Sache, Verwundrung, 
oder durch‘ bag Ungereimte und Naͤr⸗ 
rifche Lachen eriweten. _ 
‘ Man flieht aber ohne mein rim: 
nern, daß die, welche ein feines, zur 
Macheiferung reisendes Lob, oder di» 
nen ‚recht beißenden Spott and em» 
ꝓfindlichen Tadel zur Abfiche haben, 


die wichtigen find. Bon biefer Seite 
betrachtet, kann das Sinngedich ſo 
ein 


\ *).@,. Deotmal, 


6% 


Mein es iR, wichtig werben. Mel⸗ 


ches wolgeartete Srauenzimmer wird 
ohne Nührung biefe vier Verſe von 
Beſſer lfen:. - - 

Dies IR das fittfame Geſficht; 
Dies ik die Doris, die Gellebte, 
Die ihren Eanig eher nicht, 
Als nur durch Ihren- Tod beträbte. 
Die Wichtigkeit des Tobenden und 


_ Mpottenden Sinngedichts iſt zu offen» 


bar, ald daß wir uns dabey dufhal- 
ten folten. Und wie feichtfinnig 


müßte der nicht feyn, der dag vorher 


angeführte Siungedicht auf den Epik⸗ 


tet, ohne heilfamen Eindruk davon P 
zu fuͤhlen, leſen koͤnnte: Dies iſt 
Epiktet, ein Sklave, la 


bm und 
hoͤchſt arm, aber den Böttern 


« 


wertb. 


Es laſſen ſich aus allem angeführ: 


Sen, anch oͤhne muͤhſames Nachden⸗ 
ken, die voruehmſten Eigenſchaften 
des Sinngedichtes abnehmen. Man 
findet ſie in den angefuͤhrten Anmer⸗ 
kungen unſers Leſſings gruͤndlich 
auseinandergeſetzt. ie begnügen 
md alfo, die Hauptfachen ganz kurs 


anzuzeigen. 


Da dieſes Gedicht dag kleineſte von 
allen iſt* fo leidet es auch nicht den 
geringfien Fleken. 
Ausdrüfe muͤſſen vollkommen be- 
flinmt, voßtommen richtig und paſ⸗ 
fendfeyn. Der Gegenſtand muß mit 
wenigen, aber meifterhaften Zügen 
fo gezeichnet ſeyn. daß wir ihn fchnell, 
nad, feiner Seltenheit, ober Wich- 
tigkeit, und in dem ihm zukommen⸗ 
Den Ton der Farbe, ins Ange faffen. 
Und wie bey würklichen Dentmalen 
die Einfalt eine Haupttugend ift, fo 
muß auch Hier nichts mit Zierrathen 
verbraͤmt, vielweniger überladen feyn. 
Maır fann das, was wir über die 
Beſchaffenheit des Denkmals gefagt 
Haben’), leicht Hierauf anwenden. 

Das Prädicat, oder was die Aufs 
ſchrift vorſtellt, muß ung bie Sache 


Gedanfen und’ 


si 893 


ka einem völlig interefanten irheges 
In es fen ale befonders gut over . 

6, ober bloßfelten, oder poßirlich: 
Wir möÄffen nothivendig. dadurch 
äberrafcht, ober doch ftarf angehrifs 
fen werden. Dazu wird Kürze, 
Nachbruf, oder naive Einfalt, oder 


B Witz, aber ſeltſamer Eontraft , aber 


allemal der vollfommenfte Ausdruk 
t. | 


Und hieraus läßt fich abnehmen, 
Daß diefe® Kleine Gedicht einen Meis 
Ker in Gedanken und Ausdruk erfos 
dere, und nichts weniger, als bag 
erk eines gemeinen Reimers ſey. 
Aus dem Alterthum haben wir 


viele ſehr ſchoͤne Sinngebichte in ben 


beyden griechifchen fo genanuten An⸗ 
thologien. Aber ber Hauptepigram⸗ 
matiſt, der dieſe Dichtart beſonders 
und einzig getrieben hat; ik Martia⸗ 
lis. Unter uns haben fi Kogau 
und Wernike vorzüglich in dieſem 
8* gezelget; und der letztere be⸗ 
onders koͤnnte vorzüglich, geneunt 
werden, wenn die Frage vorkaͤme, 
wie weit es die Deutſchen in dieſer 
Art gebracht haben; obygleich zur ſei⸗ 
ner Zeit der deutſchen Sprache ben 
leichte und geſchmeidige Ausdruk, den 
Re zu unſern Zeiten bekommen bat, 
noch fehlte. Hagedorn bat in biefer, 
wie.in mehrern Arten, auch in Anſe⸗ 
bung bes vollfonmenen Ausdruls, 
hierin den Deutfchen bie erfien Mi _ 
fer gegeben. Hier und da laufen dis 
nige Si 

um, aug denen man abnehmen kann, 
daß dieſer durch ernfihaftere Arbeiten 
berühmte Mann. alle feine Vorgänger 
im dieſer Are würde übertroffen bas 


. ben, wenn er fich vorgenommen hät- 


tt, das Sinngedicht zu feinem Sache 
zu wählen. Ä | 


> + 


| Bon dem Sinngedichte handeln beſon⸗ 
ders in lateiniſcher Gorache: Th. Cor⸗ 


rea (Do toto eo Poematis genere quod 
KEnigracama vulgo dicitut, Ven. 1569. 4. 


Bon. 


% 


gedichte von Kaͤſtner her⸗ 
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Bon. 1590,46) — Vinc. (Ballus 
GO⸗ Epigr. opufeul. in quo Epigrem- 
ma, Echo, Anagr. Symb. Fabul, er 
3d genus alıa confhciendi praecepte 
tseduarur, Madiol. 1632. 22. if aber 
bereits die vierte Ausgabe. Ebend. 1641. 
2.) — Job. Totsunius (De confi- 
" eiendo Epigr. £. I. (Bon.) et’ a. 4. Pa- 
sgten und aoten Cap. des zten. Buches 
ſ. laBitue, poeticar.) — Edel a St. 
Antonio (De arge epigrammat, . « s 
Libeilus, : Col.. 1650. 8. Fiorent, 
21673.8.) — Nic Mercier (Decon- 
Ich ibendo Epigramm. Opus .. . . Par, 
3653. 5.) = Seanc. Vavaſſor (De 
Epigr. Lib. hey f. Epigram. Par. ı 669, 
2673. 8. und in jeinen Merken, Amſt. 
1709. £.©. 85.) — P. Nicole (Dit. 
Sertat. de vera pulchritudine, et ad- 
umbrata in. qua certis pringipiis re- 
jectionis ac 1eleltionis Epigr. caufae 
seddunrur, vor dem Delect. Epigr. ex 
verer. er recent, Poer, Par. 1659.13. 
Lond. 1686. 32. SBranzdf. vor dem 
Rec. des plus beaux endroita de Mar- 
tial. Toul. 1689. 1.2. Dey dem Rec. 
des plus belles Epigr. des Poet. fres. 
depuis Marot, Par. 1698. 12. und vor 
dem Nonv. Rec. des Epigr. frang. par. 
Mr; Bruzen de la Mattiniere, Amit: 
3720. 12.280.)— C. 3, Heumann 
(De:natura et virtutibus Epigr. vor ſ. 
Aathol. lat. Hanov. 1721. 8.) — 
Much gehören, im Ganzen, hieber Ebefin. 
#. Schmidts dern Differtationen, De 
Pueli epigrammatico - paftoritia, De 
Poefi epıgrammarico - epica uud de 
Noecſi epigrammatico- elegiaca, Gieſſ. 
1771-1773.4 — — Ju italienis 


ſcher Sprache: Auſſer dem, was in ben: 


Merten dest Minturno (Lib. 11. 8.278. 


Ause, von 1584.) und Quadrio (Vol. 2. 


Lib. II. S. 3601 u. ſ. ©. Met, Dicht⸗ 
kunſt, G. 664 und 667.) davon geſagt 
wird, handelt davon, Xav. Bettinelli 
Cettere... ſopra gli Epigrammi, 


Burg. 1788. 8.) = — In franʒoͤſu⸗ 


ſcher Space: Guil. Eolletes (Diſc. 


de I Epigr. bep ſ. Epigr. Par, 1655, 12. 


⸗ 


v⸗ 


Bsi#. 


unb auch in ſeiner Arc poet. Per. ıdsıi 
2.) mich. de Marolles ( Difc, 
de I'Epigr. vos feiner Ueberſezung des 
Martial, Par. 1655. 8. 2 80.) — Ant, 
Bauderon De Senece (Traite für la 
Compofition de l’Epigramme vor f. 
Epigr- et autres pocl. Par. 1717.12.) 
— Andrele Brun (Traité de l’Epigr. 
vor dem Rec. d’spigrammes, Madrig. 
et Chanf. Par. 1714. 8.) — Bruzen 


l’Epigr. . . „ vor dem Nour. Rec. des 
Epigr. frans. Amſt. 1730. 12.200.) 
— Remond de St. Mard (Reflex. 
fur l’Epigr. . „ . beh f. Reflex. fur la 


poefie en gentral, Ala Haye 1734 


12. und im sten Bd. ©. 108. feiner 
Werte, Amt. 1749. 18.) — Eb» 
Batteux (Yu feiner Einleitung in. bie 
ſch. Wiſſenſch. Bd. 3. ©. 228. Leipj. 174% 
8) — — Bon engliſchen Sqriſt 


ſtellern: Eine Diſſertat. darüber, vor ei⸗ 


ner Collect. of Epigr. 77 27. 12. 2Th. 
— Joſ. Trapp (Ja der ıaten feiner 


Vorleſungen äber die Dichtkunſt ©. 153 


2. 1742. 8.) =. Vlewberey (Da ſei⸗ 
ner Art of Poetry on a new Plan, 
Chap. VIII. p. 56. Vol.T. Lond. 1762. 
8.) — Ein Berfub über diefe Dichtart 
finder Ad vor der, unter dem Titel, Fe- 
ftoon eridicnenen Samml. engsliſchet 
Sinngedichte, Lond, 1765. 8.) — — 
Bon deutſchen Schriftkelsen: Ebrfin. 
Gottl. Meiſter (Unvorgreikiche Gedan⸗ 
fen von deutſchen Epigrammatibus In 
beutlihen Kegeln und annehmlichen Erem⸗ 
pein, Leipj. 1698. 3.) — Gotth. Eph. 
Ceſſing (Anmerkungen über das Epis 
gramm ‚und elaige der vornehmen Epts 
grammatiken . . . tm ıten Th. feiner 
verin. Schriften, Berl. 1777. 8. — 

G. Herder (Anmerkungen über die ins 
tbologie der Griechen, befonders über das 


Ge. Splgramm, In der erſten Sammlung _ 


G. 99. feiner erfreuen Blätter, Garha 
1785.83. Unmerkungen über bas Gr. Epi⸗ 
gramm, in der sten Samml. &us03. Go⸗ 
tha 1786. 8.) — €. Mieiners (Im 
ssten Kop. ©. 324. ſ. Grunde. der Theo» 
sie und Geſch. der ſch. Wiſſenſq. Lemao 

„” 1787. 


a * 


x 


de la Martiniere (Obfervar. fur . 








6ia 


I77. 8) — — 6 u.ge aie, in 
dem Art. Dichtkunſt, &. 667 u. f. 
“angeführten Schriften von Morhof, Hu⸗ 
nold, Neukirch, Gottſched, vorzsäglie 


on MBehenrieder und Eidenburg, u. 0. m. — 


Sinngedichte in griechiſcher Sp 


che find, von ſehr wielen Dichtern ge 


ſchrieben, und diefe, ſehr frühzeitig, von 
verſchiedenen, in Sammlungen gebracht 
worden, ats von. Meleager, von Philips 
dus, von Ügathias u. a, m. aber dieſe 
Sammlungen find verloren gegangen. 
Einen Auszug ous Ihnen, mit Bufäyen 
aus den Dichtern feiner Zeit, machte, im 
Iehaten Jahrhundert, Eonkantinus Ees 
»bala; und einen andern, aber mit Ze» 
laffung vieler, welche Cephala in feine 
Sammlung aufgenommen hatte, (oder 
‚wie Brunk in’ der Vorr. zu hen Anal, 
©.1V uf. wi, nur einen Auszug aus 
dem Gepbala) der Moͤnch Planudes im 
Uinfange des ıgten Jahrhundertes. Ges 
druckt erfchien dieſe legtere Sammlung 


‚früher, als jene; zuer Flor. 1494. 4.\ 


ur. und dasauf cbendaſ. ısıy. 8. ge. Den. 
2521 und ı5$a, 3. ge. Won H. Gtepbas 
nus vermehrt 1566. 4. Br. Bon Gros 
bus, Srfft. 1600. f. gr. Apd. Com- 
mel. 1604. 4. gr. und lat, ndhmlich mit 


Der Ueberſ. des Eilb. Lubinus (Sie ent⸗ 


Hält Gedichte aus smeobundert und eini⸗ 
sen viersig genannten und verfihiedenen 
ungenannten Dichtern; und- ik in fieben 
verfhiedene Bücher, nah Maßgabe des 
verſchiedenen Innbaltes der Gedichte, abs 
getheilt. Aus ide find von Zeit zu Zeit, 
wieder einzele Bücher und einzele Nuss 
möhlengedrudt worden, als Col. 1525. 8. 
Baf. 1529. 8. von H. Stephanag, 1570. 8. 
Roft. 1600. 8, Freft. 1602. 8. Lond, 
21706, 8. u.a. m.) — Bon ber, ihr 
vorbergegangenen,, oder Ihe zum Grunde 
liegenden Sammlung des Tonf. Cephala, 
wurden von den Seiten des Galmafius on, 
gelegentlich mehrere, bie dahin ungedeuch- 
te Epigramme, einzeln, von mebrern 
Gelehrten bekannt gemacht; aber J. 

Reiske gab zuerſt, dos, was ſolche mebr, 
wie bie ſchon gedruckte Anthologie ent⸗ 


\ 


Gin sor, 


Welt, uhfommen, im oten Bande dee 
Mifcelleneer, Lipfienf. (995 St.) und 
ben Ueberreſt £410 Et.) mit der Wufiche, 
Anthol, gr. a Conſt. Cephala cond, 

. Lipf. 1754. 8. se. und lat. her⸗ 
aus. Auch diefe Samml. IR in verſchie⸗ 
bene Bäder, nach Maßgabe des Inn⸗ 
altes der Gedichte, absetheilt „ enthas 
deren von mehr als 120 Dichten, und 
unter biefen mehr als dreyßig, von weile 
den, in der Unthologte des Planudes 
nichte vorkommt. — Was in berden 
Sammlungen ſich findet, wurde eudich 
von R. 3. ». Beunk, muſammen, aus 
mehrern Handſchriften ſehr verbeiient, mit 
ber Aufſchrift, Analocta veter. Puetar. 
gereeor. Argentorati (1772-1770) 
8. 3 Bde. gr. herausgegeben. Die Zahl 
dee Dichter beidufs ſich hles auf 2883 
und die, Jedem zukommenden Gedichte 
ud, unter feinem Nahmen gefümmelt. 
Unter ihnen finden ſich auch Iheekeit, 
Dion, Moſchus, Mnafreon, Calima⸗ 
Yus,. Eleanth und Procius. Die nale 
menlofen Gedichte, fo mie die Räthiel; 


find unter beſondre Rubtiken gebtacht. 


Uebrigens Aud denn auch aus dieſer 


Samml. wieder Auszuge erſchienen, al 


die Kleine Anthologle... Duisb. 1789. 8: 
Die Kleinen zriech. Gedichte... Gehe - 
1789-8. (iedod nicht oAnzlich aus Beunt) 
and 3. Jacobe har den Anfang mit einer 
neuen Ausg. Lipf, 1794. 8. 3 Bde. ge⸗ 
macht, — Bon den, tn jenen Samm 
lungen befindliden Epigrammatifien find 
ferner verfchledene, einzeln, herautgege⸗ 
bean worden, als Strato, von C. A. Klog, 
Mt. 1764. 8. Leouidas won Tarent (aber 
nur ein Specirhen oder einen Verſ. über 
ſ. dichteriihen Charakter, nebſt einens 
Epigramm) von 8; D. gen, Leipy 
1785. 8. Qntimedus, von 8 9. ©, 
Gcheßenberg, Halle 1786. 8. Melew 
ger, von 9. €. Meinete, Leip:. 1789. 8. 
und von 3.8. T. Manſo, Jen. ı789. 8. 
— Weberfent, und noch ineht nach⸗ 
geahmt, IR ein großer Theil dieſer Mes 


: nen Gedichte in aßen neuern Sprachen, 


als in ber italienifchen Sorache: Bon’ 
Salvini, (In den Novelle litter, di Ve 
neue ' 


3898 Sin 

veꝛia v. J. 1109. ' Bon Ant. EOuougio⸗ 
wonni.und Bir. Zanetti ( Vari Epigr. 
della greca Antol.... Ven. ı1752.f 
überhaupt 130 &t,) Won Auerado ‚de 
Medici (Scelta di Epign Liv. 1773, 8, 
Derm.. Star. 1790..4.) . Won dem Wr 
Belici ( Epige.ırattidal Greco, Prafe, 
2787. 8.) Bon Gact. Cartoni (Racc, 
di.varı Epigr. div. in VII. Iıbri, Nap. 
2788: 4. Wie yicl Bände davon erſchie⸗ 
aen had, meiß ich nicht. : Der erſte ent⸗ 
- DER nur vas erde Such.) Den Ger, 
Yompei (im:sten Bd. £ Opere, Ver. 
Paſſeroni (‚tm sin Bd. f. Rime, Mit, 
2790. 8.) In die feanzsfifche Sora⸗ 
Me: Don 9. Tamiſſer (Anchologie, ou- 
Rec. des plus beaux -Epigr. Gr. . «© 
mis en vers‘, 


"2639. 12.) In das Engliſche: Bon 


‚einem Ungen. (Epigr. .cranslat, - . +. 


from che originsl Greek... Lond. 
1739. 8.) In dos Deurfeber Chrin. 
@e..su Stollberg (In den Gedichten aus 
m &r. Hamb. 1753. 8) J. N. SR 
% ſ. VBermifchten n, &.» 


154.) J. G. Serder ( In den zer⸗ 


Mreuiıten Glaͤttern, Gotha 1785 + 1786. 8. 
s Samml.) J. Cobler (Bunfsig ber 
(hönken Blumen aus des ge. Unthotogie, 
im zweyten Jabra. des Gchwelser. Mu⸗ 
feums &. 783. u. f. Mehrere, im ten 


Jabrs. ©. 574 uud 998.) — Ein Im 


gen. ( Griech. Blumenleſe Grott. 


1788. 8. Die Ueberſ. find.aus den Wer⸗ 


ben audeser gefommelt.) K. ©. Sonn⸗ 
tas (Im sten Jahre. von Canglers und 
Meitners Quartalſchriſt; im teutſchen 


 Wertur; ia der Berl. Monatöiceift, und 


tm ıten Heft. der Unterpalt.. für Lreunde 
der olten Bitteras. Riga 1790. 8.) — 
Erlaͤuterungsſchriften: Das ı6te 
Kop. in Er. Vavaſſors Seift, De Epigr. 
und auch im sten Oude-Cap. 28 von 
Fabric. Bibl, Gr. = Remarg. hift. et. 
_ erit. far l’Anthol. manuſer. qui eft & 
H Bibi. du Roi de France . . . ON 


‚93. Boivin, Im sten Bde. der Mer. de _ 


l’Acsd, des Infcript. ©, 347. — Ju 
vn tea Why. der. Merte des Weneh,. 


22 


.. Lyon 158% 1597. 


in 
Merranus Stier. mr. 


Th. 1. ©, 190 findet ſich ein Abſchn. bee 
Die geiechifche de Antgologie, und ia ſ. degs 


trdgen zur Geſch. der Litteratur I... 135. ° 


Il. 419. wed hieher gehdrige Aufkier. — 
Peric. erit. in Anthol, Conſt. Cepha- 
Ilse . ... fer. 1.:G. Schneider, Li 

1773. 3. und in f, Analect. erit. Freft, 
1777. 8. Zn den Opufc, poftum, 
des Ricoli ſol ſich eine Abhandl. über Die 


“ge. Anthologie finden. — uch gehoͤrt, 


im Ganzen noch hieher: Hift, Poeleos 
gr. brevioris, ab .Anacr. usque ad 
Meleagr. ex. Anthol, gr. adumbrata 
ey. fer. C. G. Sonnrag (Lipf.) 1785. 
3: — Unb litterar. Vachrichten gicht 


Fabricii Bibl. Gr. Lib. Ill, e. 28. ſo 


wie die Vorreden vor den Ausgaben von 
Reiske und von Bruuk, und die Biblioch. 
ent. Vol. I. p. 2. S. 20 U. f. — — 


uebrigens verficht' c6 ſich von ſelbſt, daß 


die lateiniſchen, Altern und neuern Epi⸗ 
arammatiſten nicht wenige ihrer Glungen 
dichte aus der arlechiſchen Anthologie ges 
zegen haben. — — 


Oriechiſche Cinngebiipte von Neuern: 
IH ſchraͤuke mich auf den Jan. Bascaris 
(Epigre. Gr. Baſ. 1537. 8. Par, 1542. 


4.) — und den. Joh. Cottuuius (Gr, 
Epigr. Lib. IL, Pac. 165 3.4.) ein, —— — 


Ginngedkbte won römifchen Dich⸗ 


tern: Caj. Valerius Catullus ( Nue 
wenige feiner Gedichte find, was wir jett 


nennen. Ueber die Ausg. ſei⸗ 


ner Merke ſ. den Art. Lied ©.-261. 
Zu ben, dafelbß angeführten Deutfchen Ue⸗ 
berfegungen, gehört noch der von 8. IB. 
Namler herausgegebene Ausyug aus den 
Geh, des Catull, Leipz. 1793. 8. Ueber 
den Character diefer Gedichte, ſ. G. E. 
Seflings vermiktte Schriften Bd. 1. ©, 


.170) = Marc. Valerius Martialis 


(100, Seine, in 14 B. eingetheilte Epi⸗ 
gramme find zuerſt Ben, (1470) 4. und 
hierauf mit dem Comm. des Dom. Cal⸗ 
derinus, chend. 1474. 1480. f. Mediol, 
1478. 1491. & Mit dem Comment. 


des Pet. Masfus, Mm, 12490. f. ferner. 


3 Ode. Guben 
ſich 76 Differcar. in Anthologiam. — 
"Su ©. €. Leffings Verm. Sqritten, 


‘ 
— han. Sin. 
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Wan. ıse1. 8: Par. 1528. 1540. 1544 
15548. Argent, 1595. 12. Par, 1637. 
fel.. Mit dem Comment. des Matth. 
Vaderus, Ingolſt. 1608. 1611. Mogunt, 
1627. . (aber auslafiend, nachdem Franc. 
Epivius zuerß eine dergleichen Ausgabe, 
Bar. ısı4. gegeben hatte.) Bon Th. Bars 


» wablus, Lond. 1675. 3. Amſt. 1645. 12. 
Lugd. Bat. 1744. 12. Von Bet, Seriver, 


Lugd. Bat. 1619. Amſt. 1620. ı2. Bon 
Corn. Schrevel, nach der Aust. des Fate 


“ aabius, Lugd. Bar: 1656. 3661. 8. Amfl. 
Kup. 


1670. 8. beraudgegeben werden, 
befindet er ſich unter den, von Barbou ge⸗ 
beuckten Claſſtkern. Weberfest in Mass 
tiol, Theitweife fogae in das (Briechis 
kbe ‚ von Reuern- nahmlich, von Br. 

orell. Par. 1600. 4. Bon Joſ. Seali⸗ 


ser (Florig, Mart. Par. 1607. 8. auch in 


ſ. Poemat. Lugd. B. 1619.12.) und bepde 
ben der Pariſer Ausgabe des Wartiol 1617. f. 
Sn das Italieniſche, von Giuſ. Braglia, 
Lond, 1782. ı2, mit. (aber, wie es ſich 
verkehr, mist völig.) In das Spani⸗ 
ſche: ©. E. Leſſing, in den Verm. Scheif- 
ten 3. 581. und aus ihm, Hr. Schmid, in 
der Anweiſung der vorachmfen Bücher in 
allen Theilen der Didtt᷑. ©. 350. fhreiben 
einem Emanuel de Oalinas die Ueberſe⸗ 
gung der, in die Arce'del Ingenio des 
Los. Gracian eingemwebten Epigromme des 
Martial zu; über, dieſe Ueberſetzuug muß 
5% in den Ipdrern Ausgaben des Buches 
finden; dem in der erfiern, Mad. 1642. 


„ 8. ſtehen fie, bis auf zwey, ohne ae Ueber⸗ 


fegung, und jene zwey haben andre Ver⸗ 
faſſer. Auch. find der eingewebten Eis 
eramme des Martial äberhaupt nicht To 


siele. In das Franzoͤſiſche: Alle Epir 
gramme, in welchen die Rede von dem⸗ 
Zitus, und dem Domitianus, unter dem 


Titel: Le Cefar Augufte du Pvete Mar- 
tial 4. um die Mitte des ı7ten Jahrhun⸗ 


berte / die einem Prieſter, Herk. Ortiel, 


zugeſchrieben iolrd ; voBfiäubip von Mic. 
Maroßss, zuerũ in Profa, Pat. 1655. 8. 
a Dd. und dann in Derfe, Par. 31675. 4. 
nachdem einzele Stuͤcke ſchon einzeln. ges 


druckt maren, und fo ſchlecht, dab Dies 
nage bie Heberjegung Epigrammes con». 


a‘ 
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tre Martisl nannte; ein Choir dEpigr. 
de Martial von Du Sour, in ſ. Recueil 
dEpigr. des plus femeux Poetes La- 
ins, Par. 1669. 12. und von Eoflar ein 
Recueil des plus besux endroite de 
Martial .. . Toul, 1689. 22. 28%. 
In das Engliſche: Lim. Kendall lieferte 
sueeh, in ſ. Flowers. of Kpigrammes 


out of. Sundrie the maft finguler Aus _ 


thors ſelected... Land. 1577. 12. 


. 
Cr 
. 


- 


einen graben Theil der Ginngedlhte des . 


Martial; Th. Map (Sel. Epigr. of“ 


Mart, 1629. 12,). Von einem Fletſcher 
babe ich eine,. im Jaohr 1656. 10. gm 
drudte (wahrſcheinlich aicht voliſtandige) 
Ueberſerung angezeigt gefunden, und ahn⸗ 
liche arbeiten Haben Wil. Sag, Lond. 
1755. 12. Thom. Seott 1773. 8. (doch 
mehr Nachahmung, als Ueberſetung) und 
James Elphingfon 1788. 4. seliefett. 


Ja das Dentſche: Mehrere unfeer die . - 
tern und neuern Dichter hatten eingele „= 


Eoige. aus dem Martial aͤberſetzt; diefe 
fammelse 8. W. Namler,, vermehrte fie 
mit eigenen licher. und gab fe, untee 
ber Uuffye, „Darc, Val. Martialis, im. 


- einem Auszuge, lat. und deutſch, Beipg. 


17871791. 8. 5 Th.* und eine Nachteſo 
dazu, Berl 1794. 8. heraus. — „re ° 
läuserungafchriften: Ant. de Rooy 


Conjetur. erit. ... in M. V, Maria. | 


lis Epigs. Lib.XIV. . . Traj. ed Rh, 
1764. 5. Ebendeſſelben... nondum- 
editae Animadv. crit. in M. V, Mart, 
Epigr. Lib, XIV, ... Harderor. 3787. 
8. — Der zte Abſchn. von ©. Cohr. Leſ⸗ 


ſinos Zerſtreuten Anm. über das Epigram, 
in ſ. Vermiſchten Scriften Th. ı. & 193. 


handelt vom Martial. — Auch gehört 
im Ganzen noch von dem, bey Gelegen⸗ 
heit der Stor. della ‚Lieterar. ital. von. 


Sir. Tirabeschi (©. Art. Dichekunft, . 


©. 637. ). zur Bertheidigung des Genies 
der Spanier, erſchlenenen Schriſten (S. 
ebend. ©. 638) hieher: Th. Serrani ſu- 


per iudiciv H. Tiraboſchi de Martiale, 


Sen. Lue.... ad Clem. Vanetium, 
Epiſt. II. Betr. 1776. 5. — Das Le⸗ 


ben bes Dichters Anderfih,, unter ans . 
Lebensbekbeeiß, 





dern, „is sten SO. der 


— 


— — 


-_ 
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geri, 


wo Bin. 


Adm. Diäter, von &. Emdus, ©: 76; 
. d. eberfegung. Auch bat Maſſon eines 


geſchrieben. Litter. Notitzen lieſert der 
sic ®d. G. 377. ber Bibl. lat. des Zabric. 
Lipf. 1773. 5) — Auſonius (387. 


a ſ. Werten, Ven, 150 1. 4. (Ed. pr.): 


Ex ed, Tollii, Amſt. 1671. 8..(b. A.) 
Bef. 1780. 8. Zweybr. 1785. 8. findet 
Rh ein Liber Epıgr, und Litterariſche 
Notitzen in Fabr. Bıbl. lv. Bb.3. ©. 
39.0.0.) — Gammlungen von 
Sinngedichten römifcher Dichter: 
Die, dem Virgil verſchiedentlich, aber 
gewiß fdiſlich, zugeſchriebenen berũchtig⸗ 
ten Priapeja, find ben den Virgilii Ca- 
zaleftis, Ven. 1472. fol. Ven. 1513. 
9. und dep verfhiedenen Musgaben der 
Merte des Dichters, ald’Anır. 1561.£. 
Lugd. Bar, 1581. 33. fo mi ben einigeh 
Ausgaben des Catull, Eibuß und Properq, 
als ısoo,f. und bes Petronius, Amitel. 
1669 und 1687: 8. beſindlich; auch ein⸗ 
geln, mit der Auſſchrift: Priap. ſ. di- 
verfor. Poetar. in Priapumlufus, Ven, 
2517. 1534. 8. LIlluſtr. comment. 
Gesp, Scioppüi ... Freft. 2606. 8. 


nnd Priapeja f. luſus et Epigrammata 


in Priapum LXXXVIL, . ... C. Scali- 
Lindenbragii , 


8. orbeucdt.. Cimas Durüßre hat auch 
Lkeſſing, % % O. G. ga. gejagt. — 


. Bpigr. et Poemat. vetera ... ex Bibl. 


er c. emendat. P. Pithoei, Par. 1590. 
12. Lugg. Bat. 1596. 12. a Bo. — 


PEpigr. et poem. veter. bey ben Amoe- 


nit. Theolog. Philol. des Theod. Alme- 
loveen, Lugd. Bat. 1694, 8. - An- 
thol. lat. ... feleg. C. A. Heumann, 
Han, 1721. 8. Anchologia ver. lat, 
Epigram, et Poemat. . .. . cur P, 


Burmanni, Amfel, ı 709 * 1773. 4. 
#80. (Die volßdndigde aller Samm⸗ 


kungen.) — — 


Lateiniſche Sinngedichte von Neu⸗ 
ern: Alle Dichter, welche dergleichen ges 
frichen; anzuführen, würde ſchwer fegn;' 


ich ſchrauke mich auf diejenigen ein, welche. 
deren in gehferss Anzahl verfertigs haben, 
. a. . 


Cafparisque 
- Scioppii nutis, Padav. (Amttel.) 1664. 


Ki 
und fo enfehulid ach fon bie Neng: 


‚dee mir bekanaten id: fo wenig fiche ih _ 
dach, fie zu nennen, an, ba, ia einer 


ausgelörbenen Gpeache, ſich, unter allen 
übrigen Dingen, ein Einfof, noch am er⸗ 
Ken auf eine ertedaliche Art ſagen laßt. 
Eantalyaus '(Epigr. Ven, 1493, 4.) 
— Mich. Marullus (} ısı, Epigr. 


et Hymni, Blor. 1497. 4. Arg.i509. 


4. Spir. 1595. 8.) = 2Domitius 
Palladins (Epigrammara er.Eleg. Ven. 


1498. 4.) — Pampbilius Serius . 


Epigr. Lib: IV, .. Brig. 1499. 4.) = 


Darıom. Crottus (Epigr... . . Libel 
. Bas 


lus, Reg. 1500. 4.) — 


daio Ctisog. Seine Poem. Bon. 1801. 


4. enthalten auch Ginngedichte.) — 
Eone, Eeltes (} .ı508. In f. Poem. 
Nor. 1502, 4, fiuden fich fünf, Bücher 


‚Epige) — Platus (Epigrammats er 


Eleg. Mediol. 1502, 4.) — Calen 
sius (In f. Opufcul.. . . Rom. 1503. 
f. finden ſich auch Epigeamme,) — 
HSerm. Buſchius (Epigr. Lib. IH. 
Lipſ. 1504. 4) — Job. Jov. Pon- 


tanus ( 1503. In [. Oper. poet. Ven. ' 


‚513-1518. 8. 3 Bd. Bat. 1556. 8. 
und öfter.) — Jan, Pannonius(ısıo, 
Epigr. Ven, 1553. 8.) — Kanc. Cur⸗ 
tius (} 1511. Epige. Dec. Il. Med. 
15221. f. find ſehr kahl und Bumpf. — 
Pictozius (Zwen Buͤcher Epigr. ben f. 
Hymnaor. Lib. Ferr. 1514. 4 
fin ſchon inf. Carmin. Lib, VII. Mur, 
31492. 4. finden, weis ich nicht. Von einem 
andern Pictorius find Epigr. Lib. VI. 
Ven. f. a. 8. gedrudt.) — Job. Ant. 


Flaminius (Epigt. Lib. IH. beyf.Sylv. - 


Lib. II. Bon. 1515. 4) — ent. Cora 
dus odet Heine. Urban .(Epigr. Liv. 11. 
Efford. 1517.4.) = Job. Sapidus 


(Epigrt. Seleft. 1520. 4.) — P. Baus 


ricus (Eleg. Ecl. Sylv. et Epigram- 
matä, ſ. 4. 1526. 8.) — Pet. Gra⸗ 
vina (f 1528. In ſeinen Poem. Nap. 


1532. 4.) — ©, Anſelinus (Anſeloni 


Epigr. Lib. VII.... Ven. 4528.8.) 
— Andr. Naugerius (Navageri 
+ 1529. Epigr. Lib. Baſ. 1546, 8. und 
in den Del, Poet. Ialor.) — Sinc. 

Sen, 


t 


m 


wi; 
⸗ 


Dbfie 


— 


—— — — — 


ER 


1 


Sannazar (f 1533." Epigr.: Lib, m. 


Ven. 1535.65. und in f.. Poemat. Ven, 


[4 


1535. 8. Amttel, 1728. 8.) — Th, 
Morus (} ıs35, Epigr. Baſ. 1518. 4. 
Lond. 1638. 8.) - Joſ. Scaliger 
(Epigr. liber, Par. 1533, 8. ©. auch 
deſſen Poem. f. 1,1574 8, Ex of. 
Plant, 1615. 12.) — Cl. Roſſeletti 
(Epigr.. Lugd. B. .1537.4.) — Sim, 
Kemnius, oder Kemmichen (Epigr. 
Lib. 11. Vited. 1538. 8. Lib. UL... 
C. l. 1538. 6. ©. übrigens den Bet. 
Satize, G. 152. — Ducher (Epigr. 
Lib. IL Lug. Gryph. 1538. 8.) — 
Mars. Cheodoricus (Epigr. . - - » 
Par. 1539. 8) — Vaſolli (Epigr. 
Silva, Tic. 1541. 4.) — Job. Se 
cundus (+ 1536. Epigr. Lib.inf. Oper. 
Traj. 1541. 8. Lugd. Bat. 1619. 8. 
1651. 8. Par, (Altenb.) 1748. 12.) 
Job. Pıleefus (Woute 1537. Epigr. 
Zub. IV. Lugd. B. 1537. 8. Par. 1558. 
8.) — Gaſp. Urſ. Velius (+ 1538, 
Fu 6ten Bd. der Delic. Poet. Germ.) 
— Ant. Boveanus (Epigr.. . Lugd. 


B. 1539. 4.) — Nic. Bourbon (Nu- 


gar. Lib.VIII., ,„. Baf. 1540. 8.) — 
Eopps ( Epigr. ei Kleg, Parthen. 
1542.4.) — Scaphenatus (Eleg. et 
Epigrammata, Ven. ı541. 8.) — 

Ant. Slaminius ( 1550. 


Fpigr. Lib. II, Lugd. B. 15 61. 8.) — 


Jo. Girardus (Stichoftratia Epigr. 
Lib, V. Lugd; 1552.4. Auch If von 
ihm noch ein Epigr. legal, liber facet. 
ebend. 1575. 8. gedrucht,) — Madot 
(Epigr. amator. .. . Nap. 1551. 4.) — 
ic. Querculus (Epigr. Lib. Il.... 


. Par. 1553. 4.) — Sorcatulus(Epigr 


Lugd. 1554.8.) — Srandhini (Poem. 
et Epigrammata, R. 1554. 8.) — 
Seb. “Auber (Lpigram. Libel. II. 
1557. 8.). — Sauſtus Sabaͤus 
(Epigr. Lib. V. Rom, 1556. 8.) — 
pbil. Melanchthon (} ısse. Epigr. 


"Lib. Ill. Viteb. 156%. Verm. mit 3 


Bädern, ebend. 1563. 8. 1575. 1592. 8. 
Frefe. 1593. 4. mit Kupf.) — Jean 


ou Bellay (+ 1560. Ein Buch Epiar. 


bap den Oden des Salm. Marin, Bar. 
Vierter Theil, - 


* 


Sin 
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1546. 8) = Joa. du Bellay 
(f 1560. Ja ſ. Poem. Par.'1558.4) , 


— Lud. %Kembold K( Epigr. 0... 
Erphord, 1561. 8.) — (Babe. Apala 
(Popularia Epigr., medica, Anır, 
1562. 4.) = G. Sabinus, »bre 
Schuler (eine Poem, Lipf. 1563. 8. 
entpalten gu) Ginuged.) — Mauxis 
tius Martius (Epigr. Burdig. 1563. 
8.) — Job. Wittel (Epigr. facr. 
Lib, Erph. 1567. 8.) — Malt. Ands 
don (In f. Poemat. Lond. 1567, 4. 
1576. 8.)— John Parkburſt (} 1574, 
Epigr. er. Lond. 1560. 8. Ludiera, 
J. Epigr. Juven. Lond, 1572, 4.) = 
Theod. Beʒa (Epigr. .. ..Exc.H. 
Steph. 1569. 8. ©, au deſſen Poem. 
Par. 1548. 8. 1597. 4.) — Pet. 
Apberdianus (Epigr. mor. Lib, I, 
Col, Agr. 1577.58.) — Balth. Mens 


cius (Sylvula Epigr. Viteb. 1579. 8.) 


— El, Verdier (Periperalis Epiyr 
Par. 1581, 8.) — Weine. Conrad 
(Epigr. .. . Libellus, Anr. 15814.) 


— G. Buchanan (t 1582. In [. Poc- 


mat, Bal. (1564) 8. Amſtel. 1676, 
24. Auch, mwoferne ich mich nicht irre, 


eingeln, Bar. 1594. 8. gedeudt.) — . 


Stepb. Pafchafius (Pasquier Epier. 
Lib. VL Par. 1582.8. 1585.8. idıg. > © 
16.) — nor. Ealagius (Epigr. 
Viteb. 1583. 8. Epigr. Cent. VI... . 
Freft. 1603. 8. Epigr. Ercft. 1609. 8. 
Die legte Sammlung enthält nur das 
achte und neunte Hundert.) — Marc. 
Ant. Muret (f ısss. Su f. Juven. 
Par. 4553 und 1590. 8.) — Porfius 
(Ben f. Ic. Byzant. Freſt. 1583. 8. 
finden fi zwed Bücher Epigsammen. ) 
— Öruter (dep f. Peric...., Hei- 
deib. 1587. 8. findet ih ein Epigr. Lie . 
bellus.) — Mich. Send (Epigr. Lib. 
Lav. 1587.4.) — Mic. Übel (Beh 
ne Poem. 1590. $. 1599. 8. enthalten 
awer Bücher Epigrammen.) — Ada⸗ 
maeus (Epigr. lib. Franek.1595. 8.) 
— Siern. Yeconatus (Epigr. .. .. 
Vien. 1591 8.) — Sal. Frenʒel 
(Epigr. ..0.. Viteb. 1593. 8.) — 


T 
ki b. . 
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"Lib. I... Antv. 156g. 8. und 
Echo f. Halcedonia, Salinar. ſ. Epigr. 
: Lib. V. Haag. Com. 1603. 4. Poem. 
Lugd. Bat. 1609. 12. 1609. 8. Rot. 


= 31704. 8.) — Andr. $Seufius (Epigr. 


in Haeretic. Col, 1600, 12.) — 
Tob, Aleutner (Epigr. Cene. V. Freft. 
3600. 8.) — Math. Borbus Sec. 
(Epigremm. . „ . Viteb. 1601, 8.) — 
Joh. Baffari (Epigr. Lib. Cur. Var, 
1601. 8.) — Paul Meliffus Sche⸗ 
dius (tı6os. Epigr. Heidelb. 1592. 
8.) — Weramilianus Vrientius 
(Epigr. Lib. IX. 'Antv, 1603. 8.) — 
Eafp. Prärorius (Epigr. Lib. 11. Vi- 
teb. 1604. 8.) — Wilb. Weſthof 
- (Epigr. mifcellanea . „ . Freft. 1605. 
8. Port. Dant, 1637. 8.) — weine. 
Steomberg‘(Epigr. Groens1605.8.) 
— Sant. Kemond (Epigr. - 
Med. 1605. 12.) — Caſp. Cunrad 
CGpigr. Cent. V. Oclsn, 1609. 8.) — 
Ant. Saye (Epigr. . . , Gen. 1610. 
8) — Barth. Bilovius (ipigr, 
Lib. XVII. Preft. 1603. 8. Magd. 
161.8) — Val. Wener (.... 
Epigr. Witt. 1611. 8.) — Mach. 
Buber (Epigr. Hal. 1613. 8.) — 
Melch. Hauſius ( Epigr. Cent, II. 
Bud. 1616. 8.) — (Breg. Rleppis 
(. ... Epigr. Lipf. 1616. 12.) — 
“eine, Leuchter (Epigr. Darmit, 
1616, 8.) — Dernb. Baubus 
(Epigr. Ingolft, 1616. 12. Col. 1618, 
12. Antv. 1620, 33. Antv. 1634 


.» 0 0 


36.) — Job. Steuccius (Epigr. . . 


Ien. 1620. 12.) — Pet. Marbeus 
(Epigr. lib. Par. 1620. 4.) — Cabils 
lavius (Epigr. Antv, 1620. 12.) — 
Job. ©. Dorfcb \ Epigr.. Cent. VIII. 
Argent. 1621. 16.) = Dan. Stolzʒ v. 
Stolzenberg (Cene. III. Epigr. Freſt. 
1622. 12.7 — Job. Coͤrber Lauren. ſ. 

igr.... Nor. 1623.8) — Scev. 
de St. Marthe (t i623. Epigr. Lib. 
II. in den Del Poëetar. Gall.) — Lev. 
Fiſcher (Epigr. Brunfv. 1623.12.) — 
Job. Piril. Edel (Enigr.. .. Ulm, 
623. 12.) — Job. hSeermann 
(Epigr. Lib.IX, Iense 1624. 12.) — 


| Bir _ 
El. Rudel (Epigr. peregrinat, Lipf. 


1624. 13.) — Tb. Securius Epigr. 
miſc. Centur. Lipf. 1626. 12.) Jod. 


Owen Audoenus (t 1638. Epigr. . 


Lib. X. Lond, i1012. 8. 3 ®b. Lugd. 
Bat. 1643.12. Herbip. 1658.12. Amft. 
1669. 8. Oxon, 1670. 8. Vrat. 1694. 
ı2. Baſ. 1766. 8. Deutſch, von Dal. 
Löber, Jena 1661. 12. Engliih, vor 
Vicars 1610. Bon J. Peukethmann 
1624. Ben Hervey 1677. 3. Opauaiſ. 
von Fre. de ta. Torre, Mad. 1674. 4 
1682. 4. Beil. von And. le Brun, Par. 
1709. 1%, 
derſelben überfegt in dem Rec. d’Epigr. 
anc. Par. 1669, ı2. von Dufous, und 
in dem aten und 6ten Bde, der Nouv. 
Amufemens du coeur et de Veſprit, 


‚von 8. ®. Coquard) — ‚Job. Sublis 


mis (Epigr. Lib. II... . ı628. 8.) 
— Melch. Sylo. Eckbhard ( Epigr. 


Tubing. 1629. 8.) — 20. Tülsner 


(Epigr. Centus, Dresd. 1629. 1633. 
2.) — Mart. Opin (Ein Bud Epter. 
finder ſich deu f. Silv. Lib. 111. Freſt. 


1631.38.) — Per. Winfirup (Epigr. . 


Lib. III. Ien. 1638, 8.) — Job. 
Traustchel (Epigr. maxime fäcror. 
Semi-Centur. ... Cob. 1633. 12.) — 
Sach. Stiedenreich (Epigr. Lib. III. 
Lipf. 1636. 12.)— Ja, Bidermann 
(} 639. Epigr. Lib. ill. DIf. i620, 
12.) — El, Kolb (Epigr. Fafc. Ar- 
gene. 1639, 8.) — Barth. Vibuſtus 
(Epigr.; Lib. 11. Cul. Agror. 1641. 
16.) — Friedr. Zamel (Epigr. Lib, 
‚XV, Elb. 1643.42 )— Job, Theod. 


von Tſcheſch (Epigr. ſacror. Centui. 


All. 1644. 8.) — Jan. Dycker 
(Epigr. . .. Col, 1646. 12.) — Jof. 
Baptiſta (Fpizr. Cent. I. Ven. 1646. 
12.) — Per Alois (Kpigr. Centur. 
VI. Nesp, 164%. 8.) = Paul Slem» 
ming (Epigr. lat. Amſtel. 1649. 8) 
— Babr. Naude (Fpigr. Liv. 11. 


Par. 1650. 8.) “eine. JolyEpier. . 


Vien. 1652. 8.) — Job. Wilb. Ea- 
poferri (Libell. Epigr. Wittenb. 
1660, 8.) — Ch. Patin (Epigr. in 
ilispem reglam „ Par. 1660, 4.) 

Zric, 


Much findet ficd eine Auswapl ” 


, 


| 


Bel, 1709. f.) 


J— Sin 
Wi. Catbarini (Epigr. Lib. Vm. 


Bitur, 1660. 12.) — Job. Wi. 
Moſcheroſch (Centur. VI. Epigr. 
Freft. 1665. 12.) — Fror. hofmann 
(Lufum epigram, Cent. Amtftel, 1663. 
22.1665. 8.) — Jac. Heine. Pau⸗ 


fus (Epigr. promifc. libellus, Argent. 


1664 8.) — Wilb. Speede (Epigr. 
juvenil, Lond. 1669. 8.) — 
Vavaſſor (+ 1881. Epigr. ... . Par. 
1669. 1678. 8. und inf, Oper. Am- 
— FSried. Kappolt 
(+ 1676. Epigr. Libell. Lipſ. 1670. 
12.) — CEbhrſiph. Gaͤrtner v. Gar⸗ 
tenberg (J 1689. 'Epigr. Lib. Rig. 
1680. 12.) — willh. Hornius 
(Epigr. Lib. VI. Roter. 1681. 12.) 
— Pet. Joffredi (Miſcell. Epigr. 
Lib. Vi. Aug. Taurinor. 1681. 8.) — 
Andre. Sorti (Epigr. Meſſ. 1683, $.) 


— Hiob, Teufius (Triga · Centur. 


var. epigr. Lugd. Bat. 1683. 8.) — 
„Job. Miüllee ( Ana- er Epigr. Lib, 
VII. Amſt. 1684. 12.) — def. 5% 
nelli (Vugient. Bueritise luſus, ſ. 
Epigrammet. Pars Ia. Nesp. 1685. 
12.) — lb. Ines (Acroamat. epi- 
grammatic. Cent. VI. Vratisi. 1686. 
12.) — Tec. Zubranus (Epigr. 
Lib, X, ben den Sdavitud. Malar. ad 
Seberhi ripam, Neap. 1690. 8.) — 
Cbrſtph. Bechtlin (Epigr. Ratisb. 
1696. 12.) — D.B.MForbof(t ıögı. 
©. Opera poet. Lub. 1697. 8. Mt» 
halten einige Baver Epigr.) — Mich. 
Capellarius (Im ıten Bd. f. Poem, 
Par. 1697. 8.) — Jean 3. Sans 


teuil (Bantolinus + 1697. Inf. Oper. - 


Amſt. 1696, 8. Par. 1729. 8. 2 Bd.) 
. Sam. Erich (Epigr. Centur. aliquot 
... Lipf. 1698.89.) — Dan. Gruͤck⸗ 


ler (Epigr. .. . Tub..1700. 8.) — 


Mart, Sande (Epigr. Lib. Lipi. 
1701,8.) — Carl v. Stop, fonf 
Tlut᷑ gen. (Epigr. Lib.1V. Freſt. ſ. a. 
8. 17023# 12.) = Carl Xoyer (Mu: 
ſar. juvenil, pars prima, S. ſelect. 
Epigr. Lib. Vi. Prett, 1702. 8.) — 
-Ebreiin. Bornmann (Epigr. Reg. 
1691. 12. Lib. II. Mit, 1705. 12.) — 


Sec. 
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A. d. d. Miele (Epigr.Iscre,Amfel‘ 


1707. 8.) — Ant. de Reys (Epigr. 


Lib. V. Lißb, 1728. 4. 1730 12) — 
Fror. Conr. Panfel (Aculeoli, er 


‚ Aculei fine vulnere, Sf. Epigr. Vien. 


1737. 8.) — Barıb, Ruder (Epigr. 
o.. Col. Agr. 1728.82) — E. C. 
Scellinz (©. beſſen Carm. Lib. II. 
Lipf. 1761. 8.) — Th. Serranus 
(Ein geoßer Tb. f. Carm, Lib. IV. Fu- 
ligne 1788. $. beſteht aus Epige.) — 
Deni., Nasgott, ober eigentli.b.&Sons - 
tag (Epigr. Lib. IV. Conft. 1792. 8.) 
— u. v. a. m. — Auch in den Schrifs - 
ten vieler neuern Schriftſteler, als G. 
E. Leſſings, Abr. Kaftuer, u. a. m. find 
noch einzele lateinifge Epigramme su ſin⸗ 
den. — — Bammlungen Iateinie 
ſcher Sinngedichte von Yleuern: 
Epigr. lacra et ſatyr. Verini, Dar- 
dani, Jovii, Lippii ete.. . .-Bal ' 
3518, 4. von ıd, B. Pictorius. — 
Dottifimor. Italorum Epigr. vid. M. 
A. Flaminii Lib. II, Mar. Molfae Lib. I, 
Andr. Näaugerii Lib, J. Io, Cottse, 
Lampridii, Sadoleti et alior, Lib. l. 
Lutet. ſ. a. 8..— Flores Epigr. ex 
optim, auftoribus excerpt? per Leod. 
aQuercu, Par. 1555-1560, 16. Th 


— Delitise Delitier, ſ. Epigr. ex 


optim. hujus et noviſſ. faec. Poetis, 
Op. Abr. Wright, Oxon. 1537. 12. 
— Epigr. Delectus ex omnibus tum » 
veter. tum retentior, Poetis decer- 
ptus ( von 9. Nicole) Par. 1659. 132, 
Lond. 1686, 12, — — 


SGinngedichte in italieniſcher Span 
he: Ste if arm an Eptgrammen, drmer, 
als irgend eine neuere cultiviete Sprache, 
vieBeicht weil die Natton eine 38 üppige 
Imagination bat, um fi auf Ausbib 
dung eines einzigen Gedanken einfchränken . 

su fönnen ? Cuigi Alamanni (} 1536) 
war der erſte, welcher deren in der Itäs 
lientihen Sprache ſchrieb, und fein Bed⸗ 
fiel verleitete einen Theil der folgendeg 
Dichter, ein regelmäßiges, beiimmtes 
Solbenmaß anzunchmen, und fle in zwer, 
von oder vielzeiligen Couplet⸗ —28 
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od, Leporeo dehnte, I die Italie⸗ 
ner“ wdhuen, dieſe Regeln zu weit aus, 
Iddem er Epigramıme von dreißig Zeilen 
verfertigte. In den neucen Seiten fiheint 
mon‘ dee Form bderfelben alle möglidye 
Freybeit gelaflen za haben. (S. Quedrio 
Stor. e rag. DD. 3. ©. 363 .) Die Siuͤn⸗ 
aedichte des Alamanni find gewoͤhnlich 
Sen ſ Coltivazıone, Par. 1546. 4. Fir. 
3590. Pad. 1718.4. Bol. 1746. 4. abge- 
druckt, und belaufen fih auf 122, — 
Babr. Symeoni (Gab bie Berwands 
Jungen des Dvldius, auf 187 Kupferta⸗ 
fela, ?aon 1539. 8. heraus, uud Dannte 
bie, jedem Dlatt bepacfügte, io Faru 


einer Octave abgefahte Erklaͤrung, Epi⸗ 


gramm.) — Gixol. Penfa .(Epigram- 
mis in Montereg. 1570. 4.) — 
Aud. Ceporeo (Unter her Auffcpeift, 
Decadariv trimetro, gab er 1634 8. 
einen Band Gedichte heraus, welcher 
geößtentheild ans Epigrammen ‚befebt. ) 
— Ant. (Biul, Brignole (1 Sati- 
rico, Gen. 1646. 8. und unter der 
Aufichriſt: USatirico innoceute, Epigr. 
trafportati dall Greco all’Italiano .|, 
Ken. 1648. 12. — Auch id nech von 
„Wise. Eolonna eine dpnlide Samm⸗ 
"ang gedruckt. — Einzeln fiunden ſich 
deren noch, in den Werken verſchiedener 
neuer Dichter, als bes Rolli, des Ber⸗ 


tola, des Colpani (Vic. 1988. 8. 4Ode.) 


w. a. m. aber auch hier beiduft ſ ich ihre 
Mnzapt nicht Hoch. — — 


Binngebdichte in fpanifcher Sprache: 
Mycer Andres: Rey de Artiada 
' (Difcorfos,  Epiftolas y Epigramas 
un ..Zar. 1605. 4. Velapgues ©. 438, 
d. Ueberſ. legt feinen Cpigrammen aber 


keinen hoben Wertb ben.) — Scanc.de 
. Eafiro ( Metsmorsfulis’a Jo moderno, 


en varios Epigr. . . Flor. 1641. 8.) 
- Einzeln find deren auch dem Hrn. Dies 
(Belasguess ©. 432. Unm. b.) zu Eolge, 


. Waden Obras del Bachillee Franc, de 


la Torre (Quevedo) Mad. 1631. 16. 


— in der Gebrüder, Lupere. und Bar⸗ — Guil. Brebeuf (t 1661. 


ol. de AUrgenſola, Rimas .... Zar, 
3 4. — in den Osios del C di 


| .& in 
Rebolledo, Amb, 1665, 4. — 





Obras de D. Luis de Ulloa Pereira’ 


... Mad. 167.4, — iu den Ged. 
des Lope de Bega — Juan Ruſo — 
Ehevan Man. be Villegas — des Parheco 
eilaazar — u. 9. m. fo wie in den, Dep 
dem Art; Lied, ©. 264 augczelgten 
Sammlungen zu finden. — — 
Sinngedichte in franzoͤſiſchet Spra⸗ 
de: Tazare de Baif (} 1547.) fol das 
Wort, Epigramme, zuerß in bie fran- 
zoͤſche Sorache eingeführt (S. des du 
Delay Illuftrae. de la Langue frang, 
Liv. 3. Ch, ı2,) und Marot feine Ge⸗ 
dichte dieſer Art, zuerſt Epigramme ges 
nennt haben. (S. Boillet Jug. des Sav. 
T. IV. Part, 1. p. 203. N. 6. Aufl, 
1735. 12.) Nicht, dab es vorher an 
"Bedigten dieſer Art gefehlt Hätte; allcin, 
man bensunse fie, nach dee. Anzahl bes 
DVerfe , aus: welchen fie beſanden, Qua- 
srains, Sizains, U. f. w. Die vom 
Clem. Marot (7 1554.) finden Ah im 
sten Bd. ſ. Oeuvr. à la Haye 1731. 
12. — Mellin de St. Gelais (t 1558. 
‚Sa ſ. Oeuvr. poet. Lyon 1574. 8. 
Par. 1658. 8. 1719. 12. Inden fi 
ſehr viele beißende, aber, zum Theil, ets 
was plumpe Episeamme,) — EL Mer⸗ 
met (Go kahle Reime auch fon fein 
Tems pafle enthalt: fo find denn doch 


d 


die, in den Annal. poet. Bd. X. ©. ı, : 


a. f. aufgenommenen Epigrammen ntht 
ſchlecht.) — Ircs. Maynard (} 1646 
Inf. Oruvr. Par, 1646. 4. finden ſich 
viel glädliche Epigramme; nur bat dee 
Herausgeber, Gomlberville, einen großen 


Theil unterdrüdt, ‘weil fie ihm zu frey 


fihtenen. Uebrigens wollte der Verſ. die 
Form dielee Dichtart noch unter beſendre 
Kegeln bringen, wodurch ſie eben feinen 
Kris mehr dürfte erhalten haben. Nahe 
richten von Ihm giebt Baillet in dem 
Jug. desSav. T.IV. P. 2. p. 143. Amtt. 
1725. 12.) = De la Bicaudiere 
(Jayeux Epigr. Par. 1634. 8.) — 


Bufl. Colletet (Epigr. Par.1653.12.) 


Seine 
Oeuvr. div. Rouen 1662.12. undder 
Rec, des Oouvr, poſtb. P. 1664. 12. 
enthals 
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cithalten ei1e große Anzahl aeſchrobener 


Epige.) — Ican Ogier de Gombaud 
(t 1666. Epigr. en IQ Liv. Par. 1657. 
23. Pangweilig, und größtentheils ohne 
erisrammatiihen Wis.) — arg. de 


Cailly (f 1674. Geine Petices poel. 


Par. 1667. befichen faſt aus nichts, als 
Epigrammen, melde fih durch Naives 
tät und Witz ernpfehlen.) — Denis de 
St. Parin (+ 1670, ©. die Samml. 
ſ. W.) — Matth. de Montrenil 
(11692. In den verſch. Samml. f. Ges 
dipte.) — Andre le Brun (Epigr. 
Par. 1714. 8.) — Ant. Beauderon 
De Senece (+ 1737. Epigr. er auıres 
Poelies, Par. 1717. 12. 1776, 3.) — 
Muffer diefen -finden ſich deren ſehr viele, 
and zum Theil glückliche, in den Lberken 
bes Boileau, de la Monnohe, Jeau B. 
NRouſſeau, Destouches, Piron, Voltaire, 
Be fa Borde, u. v. a. m. ſo wie in den 
verſchiedenen, bey dem Artikel Lied, 
©. 268.3. angezeigten Sammlungen, von 
Imbert, Thoard, de St. Juſt, Pidou, 
Panis, Morvilliers, Simon de Troxes, 
Andrieux, Pons de Verdun, Sauterau 
be Bellevue, Susstaud, Daillant de la 
Touche, Dupuy, Gchodne, Thevenau, 
u. a. m. — Befondre Sammlun«- 
gen von Sinngedichten: Recucil 
des plus belles Epigr. des Poectes 
frang. depuis Marot, Par. 1698. 12. 
3 Dd. von Barante. — Nouv. Rec. 
des Epigr, frang.. . . Amſt. 1720. 13. 
ed. — Nourv. Anth. frang. ou 
Choix des Epigr. et Madrigsux de 
‚ tous les Paetes frang. depuif Marot 
jusqu'à ce jour, Par. 1769. 12. 2Bd. 
— Le cabines de Lampfaque, ou 
choix d’Epigr. erotiques, Pär. 1784. 
18.2 Bde. — Errennes de Mnemo- 
Syne, ou Rec. d’Epigr. Par. 1788. 
a2. melde auch haben fortgefegt ‚werden 
ſollen. — — 
Sinngedichte in engliſcher Sprache: 
Das aAlteñe eigentliche Epiaramm in eng⸗ 
liſcher Sprache findet ſich in den, deu 


Gedichten des Gurrey 1557 und 1565 ans. 


sehängten vermiichten Gedichten von vers 


fihiedenen Verſaſſern (S. Warton's hiſt. 


MDonne (1 63. 
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of Engl. Poet. Bb. 3. S. $5) und Mars | 


ton ſchreibt es dem Th. More zu, — 
Und auffer den bereits angeführten Leber, 


ſetzungen latelniſcher Ginngedidte ven 


K. Kendall, ‚Haben deren noch geſchrieben: 
John Heywood (+ 1565. Seine Über 
Sprichwörter geſchriebenen, ımd zum 
Theil einzeln gedruckten fogenannten ſechs⸗ 
bundett Epigramme, finden fih volkdns 
dig in ſ. Works, Lond. 1576.4.1598, 


4. und find, groͤßtentheils, grobe Spaß . 
ben und fade Einfälle. Naherichten von 
ihm finden ſich in Warton’s Hift, of 


engl. Poet. ®d, 3. &.87 u f.) — 


Heath “(Two Lenturies of Epigr. 


1610. 13,) — John Sarrington 
(1620. Epigr. ı615, 4. Verm. 1618. 8. 
625.8. Sie beftichen aus vier Dächern, 
und erhielten, zu ihrer Zeit, großen Bey⸗ 


fal.) — G. Witbers (Poems and 


L 1617. 12.) — John 
Geine Poems 1628, 
1633. 4 1654. 8. 179. 8. enthalten eine 
ziemliche Anzahl von Ginngedichten.) — 


Epigrams, 


Bancroft (Two Books of Epigrams 


and Epitaphs 1639.4.)— MW. Drums 
mond (T 1649. Ein großer Theil f. 


Poems, Edinb, 1616.4. Lond.ı656: 


$. Ed. ı7n. 4. beſteht aus Sinnde 
dichten.) — Aſton Cockaine (+ 1683. 
Seine Chain of golden Poems, oder: 
Choice Poems enthalten auch drey Bis 
cher Sinngedichte, welche aber größtens 
theils ſehr mittelmaͤbig find.) Einzeln 
finden. ſich deren In den Werten ſehr vle⸗ 
lex Dichter, als des Waller, Prior, u. 


‘a. m. fo wie in den, bey dem Art. Dicht⸗ 


tun, ©: 655 angef. Samml. von Dods⸗ 
ley, Beach, Nichols, u. a m. — 
Sammlungen von Sinngedichten : 
Collect. of Epigr. wich a Differrar. on 


this fpecies of Poetry, 1727. 12. 229. 


— Collect: of felett. Epigr. by M. 
Häcket 1757. ı2. — The Feftoon: # 


Cotleftion of Epigramms anc. and 


modern ; panegyrical, fatir.amorous, 
moral, humorous, monumenta .. - 
Lond. 1765. 8. — — 
Sinngedichte in deutſcher Sprache: 
Keine neuere Natlon iſt fo reich in biefre 
€c3 . 


Dich⸗ 


% 


Bin 


Dihtungsart, als wir ; ich Abergehe, wad 
#4 davon in früpern Dichtern Andenfonn, 
und fonge gleich on mit Kad. Wpedkbecs 
lin (©. beffen Geiſil. und Weltl. Ged. 
Amſt. 1641. 8. 1648. 12..) — Wert. 
Opitz (+ 1639. Dig beten feiner Sinn⸗ 
gedite bat Sx Mamlee in die Sammlung 
‚ber beiten Sinngedichte der deutſchen Poe⸗ 
"ten, Kiga 1756. 8. und tn f. Ausg. des 
Wernicke aufgenommen.) = G. Mars 
tini (Epigr. Bremen 1654. 8.) — 
Ernſt Chrſt. Hombiirg (Der ate Ip. 
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ſ. Schimpfs und Brnkpaften Clio f. 1. 


3638. 1643. 8. 2 Th. belebt aus Epiae.) 
— Friedrich von Aogau (t 1655. 
Deutfche Sinngedichte, drev taufend (3553) 
Bresl. (1654.) 8. Einen fehr ſchlechten 
Auszug daraus, ließ einlingenannutee, uns 
ger der Auſſchriſt, S. v. G. (Salomon 
von Golau, als welchen Nahmen kogau 
angenommen hatte) Auſerweckte Gedichte, 
Frkit. 1702. 8. drucken; das befle aus die⸗ 
fen Sinngedichten (1384) in smsif Büchern 
gaben endlih HH. Ranıler und Leſſing, 
Leip. 1759. 8. mit einer Vorrede, welche 
Nachticht von dem Dichter giebt, und die 
gr. Schmid in f. Nekrolog ©. ıcı u. f. 
Benugt hot, und mit Anmerlungen über 
dle Sprache des Dichters heraus. Eine, 
mit 3 Büchern verm. Aufl, erfibien 1791. 
3 in22%.) — Andr. Tſcherning 
(+ 1659. In f. Teutſchen Ged. Frühling, 
Dres. 1643 und 1649. 8. und Vortrab 
des Sommers, Roſt. 3655. 8. finden ih 
eine ziemliche Anzapl Sinngedichte; fein 
. Beben im Nekrolog, ©. 94.) = Andr. 
- Grypb (} 1664. Epige. oder Beyſchrif⸗ 
ten, Yen. 1663. 8. und im apen Th. f. 
Ceutichen Gedichte, Bresl. 1698. 8. 
sth.) — Ad. Dlearius (} 1071. ©. 
belien Derfiihes Roſenthal, Art. Fabel, 

©. 176.) = D. G. Morhof (S. Leun 
föen Geb. Lübee 1702. 8, enthalten, im 
sten Ch. mehrere Beyvſchriften.) — 
Chrſtn. Hofmann von KHofmanns- 
waldau (+ 1679. S. deſſen deutfihe Les 
berf. und Bed. Bresl. 1673. 8. und Auser⸗ 


leſene Ged. Bein. 3697. 3. Th. 3.) — 


Chrſtn. Brypbius (7 1706. ©. deſſen 
Sort. Wälder, Scft.. 1717. 8. 3 2.),—- 


\ 


l 
Bin 


Ebefin. Wernide (} ı710. Meere 
fchrlften .. . . . Amb. 1697. 8. ſes 
über. Dem. mit zweo Buͤchern, 
Samb. 1701. 8. und bey Bock. Verſuch 
in’ einem Seldengeb. .eoo Sams, 1704. 
8. sehn Bucher. Herausgegeben von J. 
I Dedmer, Bär. »749. ı763. 8. und eine 
Auswahl, mit vielen Weränderungen, von ° 
8. W. Ramler, Leipz. 1780. 8. - Das 
* des Verf. ſindet ſich im Nekrol. 

©. 76.) — Job. Chrſin. Gauͤnther 
dt 1733. ©. deffen Geb. Bresl. 1723. 


i7sı.8.) — Phil. Balıb. Sinold, 
Schütz sen. 1743, Geil. . . Poe⸗ 
flen, Lieder, Son. und Epigcammata, 


Nacnb. 1720. 8.) — I. €. Nieder⸗ 
meyer (} Unter dem Nahmen Mas 
riander, Ginngebichte, ſ. 1. 1750. 8. 
Derm. 1768. 8. Einen Nachtrag bay 
773 8. Sie belaufen ih auf ı600 St.) 
— Friedr. v. Hagedorn (17 1754. 
©. deſſen Werke.) — ©. Ephr. Leſ⸗ 
fing (Sinngedichte von ihm erfſhienen 
zuee in den Kleinigkeiten, Strasb 1750. 
8. Jetdtt finden ſie ſich im iten Th. ſ. 
Vermiſchten SGchtiſten.) — Abr. Kaͤſt⸗ 
ner (S. deſſen Verm. Schriften, Altenb. 
1753 1772. 8. 4 Th. S. Vorleſungen, 
ebend. 1763 3.1768. 8. 2 Th. Ungedruckte 
Ginnaed. (Gletzen) 1781. 8. und unſre Al⸗ 
nmanache uab Taſchenbuͤcher.) — For. 
Ewald (Lieder und Sinngedichte, 
Berl. 1755. 8. 1791. 8.) — Ew. von 
Aleiſt (f 9759. ©. deffen Werte.) — 
Job. For. Löwen (f ı771. ©.-beflen 
Werte.) — Hör. Aug. Cartbeufer 
(Sinnged. Gießen 1765. 8.) — Beni. 
Michaelis ( ©. deſſen Einjele Geb, 
keipz. 1769. 8. und Werte, Gleßen 
1780.8.)— $. W. Gleim (Sinnge⸗ 
dichte, als Mierpt Berl. 1769. 8. S. 
aud unfee Muſenalm.) — Mill. ee 
(Gtunged. Halberh, 1771. 8) — I 
M. Dteyer (©. deſſen Vorzuͤgl. Ges 
bite,” iron (7. 8.) — Bl Eb. 
B. Schmidt (In f. Vermiſchten Geb, 
Pringo 1778. 8.) — Dun. Schiebler 
(+ ı771. ©. befien Nuscrl. Gedichte, 
Samb. 1773. 8.) —- Zud. Aug. Unzer 
(4.1775. Naivetdten und Einfähe, Odtt. 

1778. 


— 


sw 
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72. 8%. Neue —— und Einfälle 
237%» 8.) — Per. Wilb. Zensier 
(+ 1779. Seine in den Almanachen und 


Caſchenbuͤchern erfhienenen Epigramme, 


Anden ſich in dreg Buͤchern, in f Ges 
Dichten, Altona 1782. 8.) — F. Goͤ⸗ 


ckingk (Sinngedichte In drey Büchern, 


Leipj. 1378. 8. enthalten die beſten aus 
cinen, in dem 3. 1773. beſonders gedruck⸗ 
ten zweuhundert , und aus ben in ver⸗ 
ſchiedenen Zeitſchriften zerſtreuten Epi⸗ 
atammen.) — pb. von Murr 
(Einngedihte, Masd. 1773. 8. Nürab. 
1779. 8.) — Ungen. (kaunen und Ein» 
dir, Gotha 773. &) — Joach. 
Ebrftn. Blum (©. den iten Th. f. Ser 


diqhte, Ecipk. 1776.38.) — Joſ. v.Retzer 


(©. deſſen Bedichte, Wien 1775. 8.) — 
Chrſtpb. Bernb, Schhding (Ejnne 
gedichte, ein Verſ. Muͤnfer 1775.8) — 
m.€.B.%. (Epigrammat. Ged. Leipp. 
3776.8.) = R. Sor. KRretſchmann 
(8. Ginngediäte erſchienen zuer in den 
Kem. Eye. und Epigr. Gedichten, Leips. 
»769. 8. dann einzeln, Leips. 1779 und 
im sten Bd. S. Werke, ©. 24.) — 
Ebrfin, Aug, Sebre ( Sinngedichte 
und Lieder, gelungen an der Böhmifchen 


‚ @ranje, Leipz. 1776. 9. Vorher in vers 


ſchiedenen Beitichriften seripeut.) = FIrʒ. 
Ger. Haaſe (Verſuche in Od. Sinnges 


dichten und Fab. Tiänch. 1778.8.)— $. 


Schmitt (O. deſſen Ged. Nurnb. 1779. 
8.) — Ungen. Kurzweil in Sinnge⸗ 
dioten, Fredb. 1779.58. — Gedichte von 
eplgrammetiſcher Urt, Leipi. 1779: 8. — 
Albr. Wittenberg (Epigrammen, Al⸗ 
tona 1779. 8.) = ier. G. v. Bret⸗ 
ſchneider (Fab. Aom. und Sinnge⸗ 
dichte, 1781. 8.) — G. v. Bade 
(Fab. Lied, und Sinngedichte, Neu⸗ 


. beonbenb. 1783. 8.) — J. Trevies od, 


Seivert (Ovpochondriſche Einfäße, Press. 
1784. 8.) — Ungen. (Büs acht F 
ger Sinnged. Beip. ı785. 8.) — 
en Cuce (Pappalien 1787. 8.) — 5, 
Idr. 3. Katzner (Fab. Epigrammen 
and Erzahl. Belt. 1786.8.) — Job. 
Sor. Schlez (Bab, und Sinngedich» 
ee, Martıke, 1787. Ir 1198. 8) — 


in: 467, 


Rarl Dieffenbach (Ginn. und verm. 
Gedichte, Beft. 1787. 8.) — perinet 
(Sinngedichte, Feips. 1788. 8.)— Sels 
mar, oder v. Brinkmann (Der ste 
SB, f. Gedichte, kelpz. 1789. 8. enthält 
auch drey Buͤcher Binngedichte.) — Sör. 


Aug. Weigbubn (Ginngedidte, keipꝛ. 
1790, ——— . (Sinngedichte, 


Zrit. 1791. 8.) — Ephr. Moſes Kuh 
(Dee größte Th. ſ. Gedichte, Zuͤr. 1792. 
12. a Bde. behebt aus Sinngediditen.) — 
Much finden ſich dern no in den Werken 
dee Herren Weihe, Sraufened, Si, 
Nieolad, Sotter, Alxinger, Voh, Arm⸗ 
bruſter, Blumauer, ©. Schatz (Blu⸗ 
men auf den Altar der Grazien) Lang⸗ 
bein, J. C. Eugelihall, I. G. Schaller, 
v. Hauswitz, Pfeffel, Zinkernagel, in den 
GSed. smener Freunde, Wien 1775. 8. 


m den Neuen Gedichten, Kopenh. 1777. 8 


u. v. m. fo wie in den, bey dem Net, 
Ried, ©. 477. angeführten vermifchten 
Sammlungen, von Thuͤmmel, Eſchen⸗ 
burg, Gangerbaufen, Grüdae, von 
Döring, Boie, u.a. m: — Samm⸗ 
lungen von Sinngedichten: 5) 
Gammfung der beſten Ginngedichte der 
deutfchen Poeten, iter Theil (ein ater if. 
nicht erſchienen) aus Opig, Zeiler, Olea⸗ 
rind, Tſchernina, Blemming, Andr. Gry⸗ 
phius, Ehril, Orvphius, Riga 1766. 8. 
— 2) Epigrammatiiche Vlumenleſe (aber 


nicht Sauter Blumen). Offenbab 17765 . 


1778. 8. 3 Somml. von E. F. Kühl, 


aus asneuern Dichtern. — 3) Ginnger “ 


Dichte dee Deutſchen, Leipz. 1780; 8. aus 
46 alten und neuen Dictern, von K. W. 
3. Brumbey. — Ginngedichte der Deuts 
(dem ... Bär. 1788. 8. von Hs. 9. Küche 
it, ats dee ste Th. der Ada. Blumenleſe 
dee Deutſchen. Sie beſtehn aus ſechs⸗ 
hundert und einigen ſiebenzig, und find 
ka 3d&- Bisher obgerbeilt, — Epigram⸗ 
menlefe . . 
befindlihe Anhang enthälneine furze Biogr. 
and Eharaeteriß, der angeführten Dichs 
ter, als Dpig, Logan, Wernite, Zichers 
nins, Olearius, Hagedorn, Klik, Sik- 
ner, Ewald, Leſana, Södingt, Blum, 
Vfeffel und Hensler, K. H. Joͤrdens 

Ec 4 Bins 


« Berl. 1739. 8. Der daben. 


—- 
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Blumenlele deutſcher Glängebihte, Verl. 


3789 1791. 8. ih. — — 


Sinnlich. 


(Schöne Kante.) 


Eigentlich wird das ſtanch zenennt, 
was wir durch die dußerng Sinnen 


des Körpers empfinden; man bat 


* aber die Bedeutung des Worts auch 


auf dad ausgedehnet, was wir blos 


innerlich ohne Zuthun ber koͤrperli⸗ 


chen Sinnen empfinden, wie Begier⸗ 
de, Furcht, Liebe u. d. gl. Dieſes 


Sinnliche, das man auch empfind⸗ 
Bar vennen koͤnnte, wird von dem 


Erkennlichen, wenn ich dieſes Wort 
brauchen darf, unterſchieden. Man 
at nämlich bemerkt, daß dieſe zwey 
Arten, ſich etwas bewußt zu ſeyn, 
da man etwas erkennt, oder da man 
etwas empfindet, ſehr von einander 
verſchieden ſeyen, und das, was 


‚man empfindet, ſinnlich genannt. 


Weil es zur Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte nothivendig iſt, daß man den 


Unterfchied zwiſchen Erkennen und 


Empfinden genau bemerke, indem 
dieſe Kuͤnſte ſich von den Wiſſen⸗ 
ſchaften darin unterſcheiden, daß 
jene für das Empfinden, biefe für 
as Erkennen, arbeiten, fo muͤſ⸗ 


. fen wir die Begriffe hierüber genau‘ 


entwikeln. 

Wir ſagen, daß wir etwas erken⸗ 
nen, faͤſſen, oder begreifen, wenn 
wir ſeine Beſchaffenheit wahrnehmen; 


und wir erkennen die Sache deutlich, 


beren Befchaffenheit wir andern be 
“fchreiben, oder erklären koͤnnen. Beym 
Erkennen ſchwebt alfo unferm Geift 
etwas vor, oder wir find ung einer 
Sache bewußt, die wir als etwas 
von uns felbft, das ift, von unfrer 
mwürfenden Kraft, verfchiedenes anfe- 
ben, und wir nennen dieſes den Ge⸗ 


- genftand der Erkenntniß. Hingegen 


fagen wir, daß wir etwas empfin- 
den, wenn wir ung einer in und, in 


unfrer eigenen Kraft, vorfallenden 


Gin 


Beränberung bewußt find ; wenn wie 
und ist anders gerühret, oder in ei⸗ 
nen andern Zuſtand verfegt finden, 
als wir vorher waren. Das Em⸗ 
pfinden; geht unmittelbar unfern in« 
nern Zuftand an; denn bey jeder 
neuen Empfindung finb wir ung eie 
ner Beränderung in uns felbft be⸗ 
wußt; bag Erfennen geht auf etwas, 
das wir ald von und getrennt an⸗ 
ſehen. Beym Erkennen find wir Zus 
ſchauer deſſen, was vorgeht; beym 
Empfinden ſind wir ſelbſt das Ding, 


mit. dem etwas veraͤnderliches vor⸗ 


gehet; und dieſes Veraͤnderlicht be⸗ 
obachten wir nicht als etwas, das 


von uns verſchieden iſt, ſondern als 


etwas, das in unſrer Wuͤrkſamkeit 
ltegt. Beym Empfinden iſt die Auf⸗ 
merkſamkeit ganz auf uns und auf 
die Veraͤnderung in unſerm innern 
Zuſtand gerichtet; beym Erkennen 
aber geht fie auf etwas von ums ver⸗ 


fchiedenes. Am leichteſten zeiget ſich 


dieſer Unterſchied in den deyden Faͤl⸗ 
fen, da ˖ wir ſelbſt vermittelſt der aͤuſ⸗ 
ſern Sinnen etwas blos empfinden, 
oder erkennen. Wenn wir Waͤrme 
oder Kaͤlte fuͤhlen, und blos auf das 
Gefuͤhl ſelbſt Acht haben, ohne auf 
das Feuer, oder die kalte Luft, wo⸗ 


durch es bewuͤrkt wirb, Achtung zu 


geben, ſo beſchaͤfftigen wir uns blos 
mit uns ſelbſt. Wir finden uns in 
einem Zuſtande, ber etwas eigenes, 
von jeden andern Zuſtand verfchiede» 
nes bat. Hier ift nun nicht von 
ung verſchiedenes, nichts ale anfer 
uns fich veränderndeg gegenwärtig ; 
wir fühlen allein uns ſelbſt; unfre 


ung gefallende oder mißfallende Erie 
Gefaͤllt ung diefer Zuſtand, 


ſtenz. 
ſo nennen wir die Empfindung ange⸗ 
nehm, genießen fie und wuͤnſchen 
darin gu verharren, oder fie noch ſtaͤr⸗ 
fer zu genießen. Mißfaͤllt ung ber 


Zuftand, fo dußert fich in der Kraft, 
. die wir ale unſer eigenes Weſen em⸗ 


pfinden, ein Beſtreben nach einem 
andern Zufaube. Kurs, in heyben 
. Faͤllen 


/ 


A 


/ 





- 


.. Empfinden und Erkennen. 


Gin 


uns feldft 
. Mit dieſem Kalle vergleiche man 
Den, da wir einen fichtbaren Gegen. 


ſtand erbliten, deffen Befehafrenheit 


wir beobachten. Hier unterfcheiden 
wir das, was ung befchäfftiget, epe 

enau von ung ſelbſt. Demm wir ſe⸗ 
Ben es als.außer und an. Die Aufs 


mierkſamkeit hat bier ein «Ziel, das 


außer ung gu liegen ſcheinet, und un⸗ 
fre angenehme oder unangenehme 
Erifteng nicht angeht. Ye ftärker 
wir unfre Aufmerkfamfeit auf die 
Beichaffenheit des Gegenſtandes rich⸗ 
ten, je mehr vergefien mir ung feldft. 
Unfre Würffamkeit geht nun darauf 
in dem Gegenſtand mehr Ju fehen, 
das Mannichfaltige darin zu entdes 
fen, und ung felbit Rechenfchaft da⸗ 
von zu geben. Hiebey aͤußert fich, 
indem wir zu erfennen ſuchen, wicht 
das geringfte Beſtreben, etwas in 
unſrer Exiſtenz zu aͤndern; wir wol⸗ 


len nur ſehen, mehr, oder genauer 


feben, ums felbft wollen. wir nicht 
anders fühlen. 5 
Dieſes ift der Iinterfchieb 
Os 
fern nun ein Gegenftand auf die Em⸗ 
pfindung wuͤrket, oder das Empfin- 
verurfachet, wird er finnlich ge» 
nennt; und in ſofern es ung zum 


d 


x 


re 


u. ſ. f. Diefem if es ein Begarfflany” 


der Erkenntniß, und in ſofern nicht 
finnlich, ob er gleich durch den Sin‘ 


des Gefuͤhls erkannt wird. 


Emniich heißt alfo jeder. Gegen ⸗- 


ſtand, deſſen Gegenwart in unſrer 
Vorſtellung wir unmittelbar empfin⸗ 
den, und mit deſſen Betrachtung, 
oder naͤheren Erforſchung wir uns 
nicht abgeben, wenn wir den Ein⸗ 


giten nd wir gang mit us’ ſelda "Theile Achtung, fchäge feinen Wer 
—2 — oder wir empfinden nur Se 9, ſchaͤßt fi ert 


druk davon gleich durch keinen der 


Erkennen, zum Erforſchen anreizt, 


wollen wir ihn erkennlich nennen. 
Wan ſtehet hier ſogleich, daß ein und 
eben derſelbe Begenftand finnlich, 
oder erfennlich ift, je nachdem er auf 
und wuͤrket. Ein ſchoͤnes Juweel 
kann bey einem eitelen Menſchen 
ploͤtzlich den Wunſch erweken, es zu 


beſitzen nnd ſich damit zu ſchmuͤken; 


denn wuͤrkt es Empfindung, und iſt 
in ſofern ein ſinnlicher Gegenſtand: 
bey einem Juwelierer macht es viel⸗ 


leicht blos die Neugierde rege; er will 


es naͤher ſehen, genauer betrachten, 
giebt auf ſeine Form, auf den Glanz, 
auf die Beſchaffenheit der einzeln 


* 


aͤußern Sinnen bekommen haben. 
Jeder Begriff, jede Vorſtellung in 
uns, ſie ſey entſtanden wie ſie wolle, 
iſt finnlich, in ſofern wir ung ber 
Empfindung, die fie erwekt, allein 
uͤberlaſſen, ohne naͤher zu unterſu⸗ 
chen, wie die vorgeſtellte Sache be⸗ 


ſchaffen iſt; das iſt, in fofern wie - 
blos auf ihre Gegenwart, aufdad - 


Empfinden derfelben Achtung geben. 
Deswegen heißt auch jeder. confufe 


” 


Begriff, den ein Wort in und erwe⸗ 


ket und deffen Befchaffenheit wir nicht 
näher erforfchen, fondern zufrieden 


find mit ‘dem, was wir babey eMie - 


pfinden, ohne eg meiter zu entwileln, 
ein finnlicher Begriff. Es iſt und 
baben, als ob wir ihn blos aus An⸗ 
(hauen, ohne Nachdenken gegenwaͤr⸗ 
tig haben, und wir befchäfftigen uns 
blos mit dem Eindruf, den er auf 
und macht. 

Vorzüglich finnliih, ober ſtaͤrk 
finnlih, wollen wir die Vorftelliin- 
gen nennen, die ſtarkes Empfinden 
ermefen, bey dem win uns verweilen; 


ein Empfinden, das nicht ſchnell vor⸗ 


übergeht, fendern ung gleichfam nd» 
thiget, auf unfer Gefühl, oder uns 
fern innern Zuftand Achtung zu ge⸗ 
ben. Alſo find nicht alle durch aͤuſ⸗ 
fere Sinnen erwekte Begriffe vorzilge 
lich finnlid. Einige ermelen 16 
ſchwache Empfindung, daß man fie 


kaum gewahr wird, oder fie vermfae 


chen eine fo fchnefle Unterfuchung ih» 
rer Beichaffenheit, daß man da bey 
fogleich in den Zuſtand der Betr sd 

es J tung 
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- dung und des fpecufatisen Denkens 
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ge 
Dieſes aber hängt nicht allemal 
blos von ber Befchaffenheit des Ge⸗ 


enflandeg, fonbern gar oft von un⸗ 


rer Sinnesart ab, . So iſt ver 
Grundriß eines großen Gebäudes für 
eigen, der die Baukunſt verſteht, eis 
ne geomescifche Figur für einen Ma⸗ 
thematifer, zwar im allgemeinen 


ESinn ein finulichee Gegenſtand; 


aber er loft ihn fogleichauf ſeine naͤ⸗ 
here Betrachtung und Erforfchung 
des Eingeln darin; dadurch Hirt er 
auf ſinnlich zu feyn. | 
Erkennlich oder fpeculatin iſt je⸗ 
der Gegenſtand, den man ohne ge⸗ 
nques Bemerken und Erforſchen ſei⸗ 
ner Beſchaffenheit nicht erkennen, oder 


im Geiſte gegenwaͤrtig haben kann. 


Von dieſer Art iſt jeder deutliche Be⸗ 
‚griff; weil man ihn gar nicht faßt, 


wenn man nicht feine Befchaffenheit, 


ober daß Einzele, was in ihm liegt, 
burd) genaues Beobachten und Nach» 
denken bemerket. Vorzuͤglich rech⸗ 
gen wir zum Erfennlichen die Gegen» 
ftände, Die man zwar ohne Nachden⸗ 
ken ſich vorftellen fann, die aber fo» 
+ gleich die Vorſtellungskraft zu einer 
näheren Betrachtung undErforfchung 
ihrer Befchaffenheit reisen. Die Ges 

enftände, deren Gegenwart im Gei⸗ 
* wenn man ſie nicht naͤher kennt, 


gar nichts merkliches in uns wuͤrken, 


und weder zum Denken, noch zum 
Empfinden reizen, kommen hier als 


voͤllig gleichguͤltige Dinge gar nicht 


in Betrachtung. 


Nach dieſen vorläufigen Erlaͤute⸗ 


rungen kommen wir nun naͤher zum 


eigentlichen Inhalt dieſes Artikels. 


Die ſchoͤuen Kuͤnſte haben nicht den 
Zwek uus zu unterrichten, ſondern 
uns zu ruͤhren, oder in Empfindung 
fe fegen. Auch da, wo fie etwa in 

fondern Fällen einen unterrichten: 
"den Stoff bearbeiten, thun fie es fo, 
daß der Unterricht mit Empfindung 
erbuuden iſt. Daraus folget alſo, 


Bin 
daß die Gegenſtaͤnde, bie fie ung vom 
halten, finnliche Gegenftände ſeys 
müffen, und daß der Zwek deſto ſiche⸗ 
rer erreicht werde, je mehr Sinnlich⸗ 


keit fie. haben. 
Die geichnenden Künfe and bie 


Muſik können keinen andern, ale ſinn⸗ 


lichen Stoff bearbeiten ; man brauche 
alſo den Künftlern in diefen Gattun⸗ 
gen nicht wie den Rednern und Dich 
tern zu ſagen, fie follen fuchen ſinn⸗ 
lich zu ſeyn. Aber dieſes müffen fie 
wiſſen, wie ein an fich nur fchlechts- 
weg finnlicher Gegenſtand vorzüglich,. 
oder ſtark finnlich werde. Die re 
beuden Künfte fingen ſowol finnli 
chen als erfennlichen Stoff beats 
beiten. Da ift alſo noͤthig zu wiſſen, 
wie dem nicht ſinnlichen Stoff Sinn⸗ 
lichkeit zu geben, und mie fie den 


ſchwach finnlichen noch mehr ſinnlich 


zu machen. haben. | | 
Wir müflen aber, ehe wir uns. 
hierüber einlaffen, nothwendig wies 


derholen, daß man auchfinnlich den« 


fen, oder erfennen, and benfend cms 
pfinden koͤnne. Jenes gefchieht, wenn 
man beym Denken, bey blos klaren 
Begriffen ſtehen bleibet; dieſes, wenn 
man von blos ſinnlichen Vorſtellun⸗ 
gen ſo ſchwache Empfindungen be⸗ 
fomnit, daß man nicht gereizt wird 
ihnen nachzuhaͤngen, fonbern fich der 
Betrachtung ber Gegenfläude, wo⸗ 
durch fie verurfachet worden, über» 
läßt. Jenes finnliche Denfen muͤſ⸗ 
fen wir gegen das fpeculative Den» 
fen, und diefes denkende Empfinden 
gegen das volle Gefühl ber Empfin- 


dung halten, um die Berfchiedenheit 


ber Würfung, die jedes auf ung hat, 
genau zu beobachten. | 
Einnliche Begriffe werden ohne 
großes Nachdenken eriauget. Es 
wird dazu blos fo viel Aufmerkſam⸗ 


keit erfodert, dag man Dinge, die 


mwürflich verichieden find, oder ver⸗ 
fhieden in die Sinnen fallen, von 
einander unterfchride, wozu der ges 


riagſte Grad des Nachdenkens hin 


laͤnglich 


Bin 
| \ 
laͤnglich it. Aber um deutliche und 
entwikelte Begriffe zu erlangen, muß 
man oft bie Vorſtellungskraft ernſt⸗ 
lcd, anhaltend und auf mancherley 
Weiſe anfrengen. Man muß.nicht 
sur alles Einzele, mas erfobert wird, 
am bie Sache dazu zu machen, was 
ie it, genau faffen, fondern dieſes 
Einzele der Ordnung nach wieder zu⸗ 
fammenfegen, oder vom Zuſammen⸗ 
fegen wieder entwileln koͤnnen. Die 
finnlihen Begriffe, deren man fe 
wohnt ift, ſtellt man fih ohne Mühe 
in einem einzigen untheilbaren Punkt 
Der Zeit vor; deutliche Begriffe kann 
man nicht anders, ala allmählig bes 
Tommen ; indem man bad Einzele dar⸗ 
in ſtuͤkweis betrachtet, und gleich 
(am aufjäple. 
Hieraus entſtehet nun ein merk 
wuͤrdiger Unterſchied zwifchen ſinnli⸗ 
chem und wiſſenſchaftlichem Denken, 
in Abſicht auf die Wuͤrkung. 

Weil wir den ſinnlichen Begri 
ſchnell und ohne Anſtrengung der Auf⸗ 
mertſamkeit faſſen, fo koͤnnen wir 
uns ſogleich dem Eindruk, den er auf 
uns macht, uͤberlaſſen, und ihn ganz 
empfinden. Der Begriff, den wir 
Deutlich zu faſſen bemübet find, wuͤr⸗ 
ket gar nichts im uns, als ein bloßes 
Beſtreben, das Einzele barin zu ſe⸗ 
ben, ober zu faffen. 


ohne es gu erfennen, ober gu unters 
fcheiden; bier aber fehen, oder em⸗ 
pfinden wir nur einen einzigen, ein⸗ 
fachen Theil auf einmal, ‚und find 
fo ſtark befchäfftiget, dieſen zu faſ⸗ 
ien, daß wir das Ganze darüber 
aus dem Sefichte verlieren, uud eis 
we Würfung davon in ung fpüren. 
Derjenige, der einem Tafchenfpieler, 
oder Seiltänzer zuficht, und alle Aus 
ee etwas unbegreifliches, wider 

rechend fcheinendes, oder gefährlis 
ches wahrnimmt, genießt die Eins 
drüfe davon, er wird in beftänbiger 
Bewundrung, Erwartung und Furcht 
unterhalten: wer aber baby fein 


"und lebhaft zu 


| Dort empfin- 
den wir alle Eingele auf einmal, 


Bi 


Nachdenken auftrenget, um gu ent» 
befen, wie alles zugeht, wie bdas un⸗ 
möglich fcheinende möglich ift, u. f. f. 
fühlt nichts von jenen Eindrüfen ; 
feine ganze Aufmerkſamkeit ift, auf 


das Erkennen ‚der. Sache gerichtet; ° 
er ſieht nicht "ein ganzes " 


nſtſtuͤt 
auf einmal, fondern immer nur eine 
fehr Heine Bewegung und gleihfam 
nur einen Punkt. Man fehe auch: 


zu Seichterm Begriff dieſer Sache 
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die Anmerkung nach, die wir an ei⸗ 


nem andern Orte *) 
macht haben. - - 


Und nun begreift man leichte, wars . 


um den vedenden Künften dieſes als 
eine Grundmaxime vorgefchrieben 
wird, fie follen überall finnlich ſpre⸗ 


chen. Denn da ihr Zwek if, far 
he dieſes aber 


durch Entwiflung der Begriffe nicht 
gefcheben fans, weil dabey alle Anf«: 
merkſamkeit hur auf das Erkennen 
der Sachen gerichtet iſt; fo muͤſſen 
fie fich deſſen vollig enthalten. Je 
finnlicher der Rebuer ober Dichter 
fpricht, je fchneller wird er gefaßt, 
und je mehr Wuͤrkung hut dag, was 
erfagt. Dieſes kann als eine Grund» 
lage deſſen, was wir bier noch zum 


binlänglich fegn. 
Wie das finnliche Denken vor dem 
ſpeculativen einen großen Borgug bat, 
wenn es auf praftiiche Kenntn:ß, und 
auf ein Willen, das auf Handeln 
einfließen foll, ankommt: fo iſt auch 
ein denykendes Empfinden in manchem 


bierüber gee 


Behuf des Kuͤnſtlers zu fagen haben, - 


Kalle dem gebankenlofen Gefühl nors  " 


zuziehen. Dieſes Gefühl wuͤrket weis 


ter nichts, als die damit unmittel-⸗ 


bar verbundene Luſt, ober Unluſt, 
und laͤßt, nachdem dieſe vorbey find, 
weiter feine Spur in der Seele. Hins 
gegen ſind die Empfindungen, die zu⸗ 
gleich mit Haren Vorftellungen ihrer 
Urfachen und Wuͤrkungen vr 
udy. 
©) 6. Lehrende Bedı IU Th. ©. 167. 


= 


ſtand der ſchoͤnen 


de: Ei 
nd, von großer Wichtigkeit. - Sie 
ndes, die und Kenntuiß bed fit, 
ichen Guten und Boͤſen geben, Nei⸗ 


gung zu jenem, und Scheu vor dieſem 


anpflanzen. I 
Jenes gedankenloſe Gefühl liegt 
6108 in der thierifchen Natur, bezie⸗ 
bee fih nur auf körperliche Bebürfe 
niſſe, und iſt deswegen fein Gegen- 
Künfte. 
Erhaltung, Vervollkommnung und 
Sortrflanzung der animalifchen Na» 
turiſt ohne unfer Machdenfen gefors 
get; aber die allmählige Erhebung 
des fitelichen Menfcheh, die Ausbrei⸗ 
fang und Sortpflanzung bes Höheren 
ſittlichen Lebens, iſt der. ruͤhmlichen 
Bemuͤhung edlerer Seelen uͤberlaſſen. 
Dieſe machen die Seele für dag fitt- 
Tiche Gute empfindfam, wie die Ras 


..tur dem Körper für das phpfifche@nte 


ein Gefühl gegeben hat. Und dar 
"Mm. befteht .der hoͤchſte und edelſte 
- Zoe der ſchoͤnen Künfte Sie rei⸗ 
gen die Empfindung zwar vermittelft 
der äußern Sinnen, aber nicht durch 
6108 finnliche Begenftände. Sie le⸗ 
gen ber Vorſtellungskraft Gegenftän- 
de der klaren Erkenntniß vor, und in 
biefe legen fie den Reiz zu angeneh⸗ 
men und wibrigen Empfindungen, Das 
mit der nicht blog thierifche,. ſondern 
sernünftige Menfch das Gute und 
Boͤſe Eennen, jenes fuchen und dieſes 
permeiben lerne. . 
Dieſes iſt nun alles, was der 
Kuͤnſtler von der Theorie des Sinn⸗ 
lichen zu wiſſen noͤthig hat. Nun 
kommen wir auf die Anwendung def 
feiben. . 2 
Hier würde num zuerſt anzumers 

- fen fegn, mit welcher Sorgfalt der 
Kuͤnſtier fich des Sinnlichen bedienen 
muͤſſe, um dag Angenehme und Un, 
angenehme, womit es insgemein bes 
gleitet iſt, nicht am unrechten Ort 
anzubringen; dapon aber HE bereits 
an fo viel Stellen: diefed Werks und 
ſo hinlaͤnglich gefprochen worden, deß 
wir dieſen Punkt hier übergehen koͤn⸗ 


dre ſchoͤne Kuͤnſte dem. 


Fuͤr bie: 


Bin. .; 


nen. Es bleibet uns alfo nur noch 
übrig zu zeigen: 1. MWieinredenden 
Kuͤnſten dem blos Erkennlichen das 
Kleid der Sinnlichkert anzuziehen ſey; 


und 2. wie ſowol diefe, als alle ans 


was nur 
ſchwach finnlich it, mehr Sinnlich⸗ 
keit geben koͤnnen. 


1.1 Die redenden Kuͤnſte find niche 


beſtimmt, neue Wahrheiten zu erfor⸗ 
ſchen; dies iſt das Amt der Philoſo⸗ 


phie; aber jede nuͤtzliche Wahrheit 


faßlich und mit eindringender Kraft 
begleitet vorzutragen und weiter aus⸗ 
zubreiten, als die Philoſophie es ver⸗ 


mag, dieſes iſt eine von ihren Ver⸗ 


richtungen. Dazu aber muͤſſen ſie 
nothwendig einen ſinnlichen Ausdruk 
brauchen. Er beſteht darin, —38 
jeden nicht finnlichen Hauptbegriff ein. 
Wort gewählt tverde, dag einen febe 


klaren und leicht faßtichen Begriff er» 


weket, vermittelſt deffen durch irgend 
einen leichten Tropus jener ſchwerere 
Begriff ſehr klar und faßlich werde. 


Ein folcher Ausdruf wäre es, wenn 
ſtatt des philoſophiſchen Worte8Yora 


ſehung, wo dieſes nicht ſchon unmit⸗ 


telbar in der popularen Sprache einen 


flaren Begriff erwekt, der Ausdruk 
väterliche Regierung Bones ger 
braucht wuͤrde; ingleichen feben 


anſtatt erkennen; fühlen, auſtatt 


hberzenge feyn n.d. gl. Hieher ger 
hören alle Metaphern, Silber, Sieläy« 


niſſe, Vergfeichumgen ; kurz, alle Ars - 


ten des Ausbrufs, wodurch dag an⸗ 
fhauende Erkennen beförbertwird, 
Es ift aber beym Gebrauche diefer 
finnlichen Sprache hoͤchſt noͤthig, daß 
man beſtaͤndige Ruͤkſicht auf ihren 
Zwek habe, und dieſem zufolge das 
Bekannte und Leichtfuͤhlbare dem Un⸗ 
bekannteren und ſchwerer Fuͤhlb aren 
vorziehe. Denn nicht jede durch Dig 
äußern Sinnen, oder durch unmittels 


bar inneres Empfinden erwekte Vor⸗ 


ftelung ift klar. Die zirfelrunde Fi⸗ 
gur faßt jedes Auge weit Feichter, 
als die parabolifche, oder hyperboli⸗ 

| (che; 


° 


Sin 
scher ſie find allegleich finnlich, aber 
nicht gleich Klar. Vom angenehmen 
and widrigen Geruch hat jedermang 
Hare Borftellungen; aber in bepben 
Arten werden fie weit weniger Flat, 
wenn man das Befondere, ober Sper 
cififche davon faſſen fol. . Wenn 
man alfo die Worter Roſengeruch 


and Liliengersich nicht blog zumal» 


gemeinen Ausdruk der Lieblichkeit ber 
‚ Empfindung, fondern zur nähern 
Beſtimmung der Art der Lieblichkeit 
btauchen wollte, würben, fie wenig 
nügen. | 
Bu dem finnlichen Ausbruf gehört 
‘“ auch der Wolklang, und bag Eins 


Ppfindfame des Tones, nämlich das - 


FH „Pathetiſche, Zärtliche 
rohliche deffelben, dag fehr viel. zum 
lebhaften Eindruk beytraͤgt. 
2. Die. ſchon ihrer Natur nach 
ſinnlichen Vorſtellungen koͤnnen auf 
ſehr vielerley Weiſe noch ſinnicher 
gemacht werden. Sinnlicher wird 
die Vorſtellung einer geſchehenen Sa⸗ 


che, wenn man, anſtatt fie zu erzaͤh⸗ 


len, fie in Handlung-vermanbelt. 
Darum werben die epifchen Dichter 
fo oft dramatifih. So wird der 
Ausdruk einer Empfindung weit ſinn⸗ 
licher, wenn er ale eine Handlung 


.” vorgeftelt wird, befonderg wenn die 


Handlung an fi) fchon etwas Nach⸗ 
brüfliches bat. Wenn Oenone den 
Paris erinnert, er habe fie ehedem 
herzlich geliebet, fo ift die Sache 
voͤllig finnlich ; bekommt gber einen 
fehr hohen Grad der Sinnlichkeit 
Durch die Art, wie Ovidius es ih 
in Mund legt: 0. 
Incifae fervant a ce mea nomina 
| fagi; 
Er legor Oenone falce notata 
- ua ®). 
Sehr vermehret e8 bie Sinnlichkeit, 
wenn dag Allgemeine befonders ges 
fagt wird. 
wenn man fagt: ich wuͤnſche nicht 
) Heroidum Y. 89. 


Es iſt ſchon finnlich, 


‚Sin: 
. D 4, . 


begnöüge mich am Notbduͤrftigen; 


aber ſehr viel finnlicher iſt es, wie 


Horaz es ausdrüft; 


= Dives. et aureis 
Mercstor exficcei cwiujlie, 
Vina Syra reparata merce. 

— 0m |: 
—AMe pafkanı olivae, R 
Me cichorea levesque malvae *), 
Ein befondered Mittel die Sinnlich⸗ 
keit zu verſtaͤrken ift auch digſes, wenn 


ES 


ber Künftlet, indem er einen ber Auf 


fern Sinnen befchäfftiget , — 


auch einen andern zu rühren weiß. 
Diefes thut Homer fehr oft, Inden 


er mitten in der Zeichnung feiner Ge» 


mählbe, da ſich unfre Einbildengs⸗ 


auch das SGehoͤr durch dad Raſſeln 
der Waffen, oder andere Töne, ruͤh⸗ 
rer. So iſt folgendes aus dem Ho⸗ 
sa; hoͤchſt finnlich: 
— Spirat adhuc amor, 1. 
Vivuntque commifi calores 
Acoliae fidibus puellae **), 
Hieher gehdren auch die Kunſtgriffe 
der Mahler, da fie neben dem Ge 
fiht, auch andre Sinnen rühren, 


wie 3. Poußin in feinem Gemaͤhl⸗ 


de von der Peſt, wo auch der Ger‘ 


ruch ſtark gerührt wird; oder wenn 


ein Mabler in Eandfchaften Dad Kuͤhle 
ber Schatten, das Rauſchen eine 
Waſſerfalls, die höchfte Stille einer 
einfamen Gegend, oder im entgegen 


gefegten Balle, die von dem Gefang 


der Vogel erfüßite Luft auszudruͤken 
weiß: von den allen aus den Wer⸗ 


fen der beften Mahler Beyſpiele an- 


zufuͤhren waͤren. 

Ueberhaupt wird die Sinnlichkeit 
durch die vollkommene Erreichung 
ber Natur bey jeder Vorſtellung um 
gemein vermehrt. Das Gmipe 


9 OA. 3r. 
") od. vV.ↄ. 


| a. 
‚Um Heberfiuß zu leben, fonden 


fr blos mit Sehen befihäfftiget, . 


. 
. 
3 .r 
— —————— — 
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iſt nie ſiunlicher, als wenn man da⸗ 

bey vergißt, daß man einen g 

ten Gegenſtand fiebt, und bie Natur 

felbft zu feben glaubt; wenn manim 

Portrait an dem Bilde Leben und 
Lithem zu empfinden glaubt; wenn 

man In epifchen und dramatiſchen 
Reden den Dichter fo völlig vergißt, 
daß man die Perſonen ſelbſt zu hören 
glaubt. \ u 

Sitte 

| (Schöne Kunſte) 

Die Bedentung des Worte iſt etwas 

unbeſtimmt. Bisweilen begreift man 


amter diefer Benennung gar alles, 
was zun Charakter, der Gemuͤths⸗ 


„art und Handlunggroeife eines Men⸗ 


Schen, ober ganzer Völker gehoͤret, in 
ſofern Be ſich von andern unterfcheis 
den. In dieſem Einne fcheinen Aris 
ſtoteles in feiner Poetif, und. Wolf 
in feiner allgemeinen praftifchen Phi» 
Tofophie *) die Wörter genommen zu 
baben, für die wir das Wort Sitten 
gebrauchen. Bisweilen aber fcheint 
man dadurch blos dasjenige zu ver⸗ 
ſtehen, was dem Menfchen in feinem 
Thun und Lafien zufälliger Weiſe zur 
‚ Gewohnheit worden, in fofern «8 
von dem, was andere in ähnlichen 
Faͤllen äußern, verfchieden ift, ſo daß 


Menſchen, die im Grund eineriey 


Charakter Haben, venfelden durch 
verfchiedene Sitten zeigen. 
- Mir verfiehen hier durch Sitten 
gar alles zufammengenommen, was 
Dem Menſchen in Abſicht auf fein 
Thun und Laffen gewöhnlich worden. 
Die Sitten beziehen füch nicht auf den 
denfenden, fondern auf den handeln⸗ 
den Menfchen. Wichtigkeit oder Uns 
richtigfeit, Sründlichkeit, Scharfe 
finn u. d. gl. bezeichnen ben Charak⸗ 
"ter bes Menſchen in ſofern er. denkt, 


und diefes rechnet man nicht zu den. d\ 
- Schilderung der Handlungen ifl eine 
r 


*) 6. Philof, pract. univerfal. T. I, 
Gr de conjestandis hominum mo-- 
sibun | Kun 


Bis 


Sitten. Hingegen alles, was er 
t, in ſofern es gut ober boͤs, 
ſchiklich 


nennt. Alſo wird man durch die 
Sitten zum guten, oder ſchlechten, 
zum angenehmen, oder 


ten die ſchoͤnen Kuͤnſte, da die Wiſ⸗ 
fenfchaften für den denkenden Men⸗ 
ſchen arbeiten. Diefehaben den Uns» 
terricht, jene die Bildung ider Site 
ten zum Zwek. Darum ift eine leb⸗ 


hafte Schilderung der Sitten eine 


vorzüglich und unmittelbar nügliche 
Kirbeit des Kuͤnſtlers. Bon allen 
Merfen der Kunft aber ſchiken fidy 
bie Eponde und dag Drama vorzuͤg⸗ 


oder unfchiflich, ruͤhmlich 
ober verwerflich ift, wird fittlich ge⸗ 


unangeneh⸗ 
men Menſchen. 
Fuͤr den ſittlichen Menſchen arbei⸗⸗ 


lich zu ſolchen Schilderungen; weil 


fie nicht blog einzele Züge des ſittli⸗ 
chen Charakters, fondern dei ganzen 


Ehacakter ſelbſt fchildern Finnen 


Bon diefer Schilderung ift hier eigents 
lich Die Kede. Mir haben aber fehe 
viel von dem, wag hieher gehoͤret, 
bereits in dem 
näher betrachtet. Ä 

Feder Dichter, der fi an bie 


Epopde, oder an das Drama waget, 


miß vornehmlich eine große Kenntnif 
der Sitten haben; weil die Schilde» 
rung derfelben in diefen Dichtungs⸗ 
arten den Hauptſtoff ausmacht. 


Diefes muß man. allemal bey dem 
Dichter als etwag außer der Kunſt 


liegendes vorausfegen. Aber eigents 
lich zur Kunft gehoͤrt es, die Sitten, 


deren Kenntniß man beſttzt, zu ſchil⸗ 


bern, und fie auf eine gute Art zu 


behaudeln. 
Zur Schilderung der Sitten gehoͤ⸗ 


ren die Handlungen, die man dem. 


Derfonen zufchreibt, und die Reden, 
die man ihnen in den Mund legt. 


⸗ 


titel Charatser , 


Don den Neben haben wir in einem 


befondern Artifel gefprochen *). Die 


) ©. Reben. 


J 


druͤken. 


Bis. 


Der ſchwereſten Arbeiten der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. Bey den Handlungen äußert 
fich fo fehr viel Eleine Außerliche und 
‚Innerliche Umftände, wodurch fie 
‚genau beſtimmt, und inbividuel 
werden, daß es eine hoͤchſt ſchwere 
Eache if, fie volllommen auszu⸗ 
Es gehoͤrt ausnchmende 
Scharfſinnigkeit dazu, davon ge 
rade dag, was bie Handlung am 
genaueſten beſtimmt, zu waͤhlen, 
und einen Ausdrut dazu zu finden, 
der auch dad, was fi nıcht fagen 
Jäßt, oder zu meitfchtoeifend ſeyn 
wuͤrde, den Leſer empfinden läßt. 
Auch hierin iſt Homer unflreitig das 
größte Mufter; und mer feine Kräfte 
bierüber werfüchen will, darf nur 
feine Befchreibungen gegen die hal⸗ 
ten, die in der Iſias und Odyſſee fo 
häufig vorkoumen. | 
In Anfebung der Behandlung ber 
. @itten fodert Ariſtoteles, daß fie 
nut, geziemend, wahrſcheinlich und 
ih ſelbſt durchaus gleich ſeyn ſollen. 
Seine Ausleger haben ſehr verſchie⸗ 
dene Meynungen uͤber das, was der 
hiloſoph durch gute Sitten verſtehe. 
ine ſehr vernuͤnftige Auslegung der 
Regeln, die Ariſtoteles uͤber die Sit⸗ 
ten vorſchreibet, hat unſer Breitin⸗ 
ger gegeben, auf den ich den Leſer 
verwelfe . 
Wir finden, daß die Regeln von 
. Behandlung der Sitten uͤberhaupt, 
fih auf folgende bringen laffen. 
Erſtlich muͤſſen fie wahrfcheinfich 
feyn; meil wir gar bald die Aufe 
merkſamkeit dem entziehen, was 
ung nicht wahr, oder wuͤrkich duͤnkt. 
Einen Roͤmer aus den alten Zeiten 
der Republik fo.manierlich handeln 
sn laffen, als einen heutigen fran- 
zoͤſiſchen Hofmann, oder einen Koͤ⸗ 
nig fo bedaͤchtlich und fo bloͤde han⸗ 
deln zu laſſen, als einen ſpitzfuͤndi⸗ 
ben Menſchen, der nie unter Men⸗ 
fchen gelebt hat, würde ung gleich 
*) ©. Breitingers critiſche Dichilunſt. 
Th. 1 3. Abſchnitt. 


Sit ers. 
abſchreken, welter auf bag, was 
gefchieht, Achtung zu geben. Zwey⸗ 
tens müffen die Sitten weder ins 
Suten noch ine Boͤſen, weder im 
Einfachen, noch Verfeinerten uͤber⸗ 

‘trieben ſeyn. Sind fie gefheulich 
ſo wird das Werk anfdgig, und . 
man finder ſich gessöungen, die Aus 
gen davon wegzuwenden. Sind fie 
übermenfchlich vollkommen, fo wer⸗ 
ben fie phantaflifh. Diefes gilt 
vornehinlid von Sitten, bie man 
jur Nachahmung als Mufter abbils 
det. Und in diefer Abficht koͤnnen 
‚fie auch fchlecht werden,. wenn man 

das Selne Darin übertreiber, weif 
fie alsdann gar Jeicht in das Ges 
zierte, Weichliche, oder Spitzfuͤn⸗ 
dige ausarten. Es gebdre unge⸗ 
mein viel Verſtand und Kenntniß 
ber Welt dazu, in den Sieten nichts 
zu übertreiben. ee 
Drittens mäffen fie in Anfehung 
der Zeit, des Dris uno der P.rfonen, 
für die ein Werk vornehnilich bes 
ſtimmt iſt, nichts unfchrflicyes und 
anſtoßiges haben. Auf unferer 
CS chaubühne wuͤrden verfchiedene 
Sitten, die Plautus auf fener 
Buͤhne gefchildert Hat, fehr unfchife 
li) ſeyn. Das, worau gefegte 
Männer fich fehr unfchädlich ergde ° 

en, kann für die Jugend fehr an⸗ 

oͤßig ſeyn. Die tragiiche Bühne 
erfodert andre Sitten, ale die comis. 
ſche u. f. w. 

Viertens mäffen fie bey einer Per⸗ 
fon, bey Menſchen von einerley Stand, 
von einerley Volk, mil dem allgemeis. 
nen Gepraͤge ihres Charakıerg übers 

einſtimmend ſeyn. Aber in den Sit⸗ 
ten verſchiedener Menſchen, Staͤnde 
und Voͤlker muß auch Mannichfal⸗ 
tigkeit und Verſchiedenheit herrfchen. 
Man erkemet au jedem Helden dee 
Homers die Eıtten der damaligen 
Griechen; aber feiner gleichet dem an⸗ 


- dern, und die Ilias enthält bey der 


allgemeinen Aehulichkeit Ber Sitten 
eine bewundrungswuͤrdige Mannidys 
a | faltig« 


. 
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faltigkeit derſelben in.ben verſchiede⸗ 
nen Perſonen. | 
2 


( Bon den Gitten, in Ruͤckſicht auf 


bie Werke der fihönen Kunſte, handeln, 
unter mebrern: Ariſtoteles (In feiner 
Diptkünf'c, ıs. (16) und die verſchiede⸗ 
ven ueberſ. und Erklarer derſelben, ver⸗ 
glichen mit ©. E.Leſſims Dramaturgie, 
N. LXXXII. Serner in ſ. Redekunſt, 


‚Lib.l.c.ı) = Horaz (6. bie Er 


. Ie Beoflu (im sten Buch f. Traice du. 


klar. und Ueberſ. T. Dichtkunſt, zu dem 
156ten u. f. Verſen derſelben.) — RKene 


Poeme Epique f. Art. Heldengedicht, 
©. 506.) — Eh. Batteux (In 1. Eins 
leitung, Bd. a. S. 99. d. Ueberſ. Ausg. 


Leäyre des Orat. im zten 
Buche, vorzuͤglich im zten Kap. deſſel⸗ 
ben, Bd. 2. S. 300) — Cailhava 


(In den erfien Kap. des ıten Vos. ſ. 


— 


Art de la Comedie, S. Art. Como» 
die, ©. 503.) — Mill. Eook (In 
dem sten Kap. f. Elements of dramat, 
Criticism.) — Glemens (Im ten 
Kap. des aten Th. feiner Schrift, de la 
Traged. mit befdndiger Fuͤckſicht auf Die 
Voltairſchen Stuͤcke.) — und verſqh. an⸗ 
dere mehr. —— J 


‚Bittlid. 
EGSgdne Känfle.) 


Bezeichnet zwar alles, was zu den 
Sitten gehoͤret, aber das Wort wird 
auch befonderg im Gegenfag des Lei⸗ 
benfchaftlichen gebraucht; fo wie die 
Griechen das 906 von dem waJog 
finterfchieden haben; und in dieſem 
Sinne haben wir, es an vielen Etellen 
dieſes Werks gebraucht. 
iſt dag Sittliche in Werfen des Ge⸗ 


ſchmaks das, was uns Vorſtellungen 


von Sitten, von Geſinnuugen, Ge⸗ 
muͤthsart, Handlungsweiſe und Ma⸗ 
ximen erweket, in ſofern ſich dabey 
keine merklich ſtarke Leidenſchaften 
Äußern ; oder überhaupt, was ung 


v. 1774) — Maͤllet (In den Princ. 
a 


pour 


Demnach - 


nn. ” P} 
. - 
oe 
u 1 * 
‘ 7 
v ® 


' den Dienfchen in einem ruhigern & 
muͤthszuſtand vorſtellt. 


& 
Es giebt 
alfo ſittliche Schilderungen, fittliche 
Aeußerungen, eine fittliche Schreib⸗ 


‚art, wie es eine.pathetifche giebt. 
Das Eittliche rühree mit weniger - 


Kraft, als dag Leidenfchaftliche; es 
fann nie erfchüttern, nie dag Herg 
gerreißen, noch in beftige Bewun⸗ 


drung fegen. Aber man würde fih 


ſehr irren, wenn man daraus fchliefs 
fen wolle, es habe überhaupt in den 
ſchoͤnen Künften einen geringern 
Werth, als das Leidenfchaftliche. 
Nur aufienfchen von etwaggröbes 


ren Stoffe, die nicht fehr empfind» , 


ſam find, fann man nicht anderd, 
als durch bag Leidenfchaftliche wuͤr⸗ 
fen» aber feinere Gemuͤther, werden 
aud) durd) dag blog fittliche, zwar 
nicht ungeftüm, aber Doch unwider⸗ 
fteblich ‚angegriffen. Es geht inder 
de Welt, wie in der koͤrperli⸗ 
en. 
und unmwiffende Menfchen werben nur 
von außererdentlichen, ſehr ſtark in 
die Sinnen fallenden Begebenheiten 
der Natur, durch Sturm, Donner, 
Erdbeben, Feuersbruͤnſte und ders 
gieichen gu einigerAufmerkfanfeit und 
mpfindung gereist; weniger in bie. 
Augen fallende Dinge, ale die bes 
twundrungsmwürdige Ordnung‘, na 
welcher alles, was zur Erhaltun 
und Fortpflanzung der Geſchoͤpfe nde 
tbig ift, unvermerft bewuͤrkt wird, 
rühren fie nicht; ‚aber Denfer, feines 
re uud empfindſamere Menfchen fins 
den in diefen flileren Begebenheiten 
einen weis reichern Stoff zum Ver⸗ 
gnuͤgen und zurfüillen Bewundrung, 
als in jenen raufcheriden. So iſt es 


auch in dem Reiche bed Gefchmafs. ° 
Fine Comoͤdie, eine Erzählung, oder 


irgend ein andres Werk der Kunft, 
darin blos feinere ſittliche Gegens 
ftände gefihildert worben, wie belus 
fligend oder rührend, wie edel oder, 
wie groß fie auch an fich fepen, oder 


Wenigdenkende, unachtfane ' 


i 


wie vortrefftich der Kuͤnſtler fie bebon | 
| elt 


— 


- 


4 
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beit Habe, wird Menfchen von ettwad 
ſtumpfen Sinnen menig gefallen; 
deſto mehr Vergnügen aber findet ber 
feinere Geſchmak daran, "So gefält 
auch eine feurige oder pathetifche 
Schreibart dem . gemeinften fefer; 
aber die blog fittliche, gefaffene, wi 

vortrefflich fie auch fonftfey, hat nur 


den Beyfall der Kenner, 


x 


— 


Es it aber auch leicht zu ſehen, 
daß weit nieht dazu gehoͤrt, durch das 
Sittliche, als durch das Leidenſchaft⸗ 
liche zu gefallen. Bey dieſem iſt es 
oft ſchon hinreichend, daß man leb⸗ 
haft empfinde, oder einen ſehr ſtark 
in Bie Augen fallenden Begenftand er» 
greife; jenes aber erfodert ſchom fei⸗ 
nere Bemerkungen, und folglich auch 
zum Ausbrut mehr, Kenntniß und 
Kunſt. Einem Mahler muß es fehr 
viel leichter fepn, einen Menfchen zu 
zeichnen, der fich vor heftigen Schmer⸗ 
gen mwindet, und, dag Geſicht verzer⸗ 
ret, ald einen, au dem man ben ru⸗ 
higer Stellung und gelaffener Mine 
allerhand forgfame Gedanken wahr« 
nehmen koͤnnte. Und’ fo ift es mit 
jedem andern blos fittlichen Segen⸗ 
ſtande befchaffen.- . 

Das Leidenſchaftliche erwekt mehr 
Empfindung als Gedanken; beym 
Sittlichen zdankt man mehr, als man 
empfindet. "Deswegen kann man ſich 


- 


auch mit dieſem weit länger und an- - 


baltender befchäjftigen, als mit jetiem. 
Denn in Sedanten herrſcht weit mehr 


SDannichfaltigfeit, als in. Enpfine 


Bungen; und weil fie nicht fo ftarf 
angreifen, alg diefe, fo ermüdeirfie 
aud) weniger. - .. 
Damit wollen wir gar nicht fagen, 
dag für die Werke des Geſchmaks je: 
ber fittliche Gegenfland jedem leiden» 
ſchaftlichen vorzuziehen ſey. Es 


kommt bier auf die Abſicht des Werks 


und auf die Perfonen an, für die es 
beilimmt if. Ein Redner, der vor 
der großen Menge fpricht, muß fei- 


. ‚nen Stoff ganz anders wählen md 


- "behandeln, als 


mem er es blos mit 
Dierter Theil, oo 


m 
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Bel 47 
feiner denkenden Köpfen zu thun hat; 
and wenn es darauf ankommt, ſchnell, 
ſtark und allenfalls auch nur Lords 


bergehend zu rühren, ſo muß man 
ganz anders verfahren, als wenn 


man ben Zubsrer auf immer Deich. 
ren oder überzeugen will. Eine ru⸗ 


bige und fittliche Schreidart, auch . 


ein mändlicher Vortrag von dieſem 


Charakter, ſchiket fich zu einem ruhi⸗ 


‚gen und fittlichen Inhalt; aber feu⸗ 


rig uud. leidenfchaftlich muß beydes 
feyn, wenn ben Stoff der Rede ſtark 
leidenfchaftlich ift. Ueber das Sitt⸗ 
liche der Schreibart des Redners giebe 
Quintilian einige‘ gründliche Lehren, 


auf die wir und Kürze halber dex 


sieben "). 


! S o l. 
(Muſtt. 
Die fünfte Sylbe der Aretinifhen 
bie die Duinte des 
Hexachords bezeichnete, wenn deſſen 
Umfang von ſechs Toͤnen nicht übere 
fchritten wurde. In der heutigen 


‚Solmifatien bezeichnet fie unfer Ga 
‚ und bey denen, diedie Transpoſition 


berfelben in alle TZonarten annehmen, 


wovon in dem folgendey Artikel ges 


fprochen wird, ift fie allegeit die Das 
Minante der Zonica,. . - 


Solfeggiren; Sok 
miſiren. 
(Muſik.) 


Bedeutet urſpruͤnglich, vermittelſt 


der ſechs aretiniſchen Sylben, eine 
Melodie ſingen; es wird aber auch 


überhaupt von jedem Notenleſen oder 


Singen gebraucht, wohey man den 
Noten gewiffe Namen giebt. In dies 
fein weiten Einne nehmen wir dad 
Wort ın dieſem Artifel, ın welchem 
von diefen erfien Uebungen der fünf 


. Ylaf.L.VLca, 
© 2 


tigen 


⸗ 
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Anfänger der Singkunft machen mit 
dein Solfeggiren den Anfang, "und 
mwerdin auf mannichfaltige Art fo 
lauge darin gebe, bis fie nach No⸗ 
sen fingen, oder, tie man fagt, 
treffen ˖ koͤnnen. | | 
Sin den mehreften Orten Deutſch⸗ 
lauds bedient man fi zum Solfeg⸗ 
‚giren der nämlichen Spiben und Bud): 
finden, womit die Tone benennet wer⸗ 


| den. Man fingt die Tonleiter von 


C, Über cdefgahlT, und die Fort⸗ 


fchreitungen durch halbe Tune über 
ecisd did eu; f. w. ohne dazu 


‘ andere Sylben zu gebrauchen: Diefe 


. Methode hat ben Bortheile daß das 


- 


ſcher daß 


Gedaͤchtniß des Singſchuͤlers nicht 
mit zweyerſey Benennungen _Deffel- 
ben Tones befchtweret wird.: indeſ⸗ 
fen iſt nicht zu leugnen, daß einige 
Mitlauter uͤnd die viefen tin cig, dig, 


frs u. a. der Stimme im Singen et. 


was Hart und unbequem fallen. 
Doch fo-arg iſt es hient nicht, als 
Rouſſeau es vielleicht meynt, wenn 
er ſagt, daß die Methode der Deut⸗ 
ſchen ſo hart und ſo voller Verwir⸗ 


rung ſey, daß man ein-Deutfcher ſeyn 


muͤſſe, um darnach ſolfeggiren zu 
koͤnnen, und demohngeachtet ein Mei⸗ 
ſter der Kunſt zu werden *). . Ein 
Franzoſe hat freylich keinen Begriff 
von der Leichtigkeit, mit der ein Deut⸗ 
oder h ausſprechen, und 
Darauf einen vollen Ton: angeben 


. Yan, noch dag Bermögen, es ihm 


nachzumachen ; und mas die Unord⸗ 


nung anbetrifft, die mit diefer Mes 


thode verknuͤpft feyn fol, fb trifft 
diefer Bormurf mur einige wenige eis 
genſinnige Sangmeiſter, die die faft 
durchgängig in Deutfchland feſtge⸗ 


- feste Benennung ber Tine nicht au⸗ 


nehmen, fondern zween verfchledenen 
Toͤnen oft diefelbe Benennung geben, 
z. B. dis für dis und es, fis für fis 
und ges ic. wodurch ber Schuͤler frey⸗ 


*) DIR. de Mufigue Art, Solfier. 


eigen Odnger fol geſprochen werden. 


Soil 
lich verwirrt gemacht werben maß 
Bey Bernünftigen hat nach der eiu⸗ 
Fadhen Hegel: ben allen durch X cr» 
hoͤhten Toͤnen den Namen c, d, eu. ſ. f. 
die Endigung is, und bey allen durch 
b erniedrigten Toͤnem außer bey dem 
h, welches 5 genegret wird, dem 
Selbſtlautern tin s und den Mitlau⸗ 
tern ein es zugufegen, jeder Ton feis 
ve ihm eigne Benennung, und kann 
daher weder mit andern vermechfelt 
werden, noch im Solfeggiren Die ges 
ringfte Unordnung berurfaihen. Es 
iſt wahr, daß einige von diefen Be⸗ 
nennungen, als vorhehmlich eis und 
sis zum 
quem find: aber iſt e8 denn ein Ge» 
ſetz, daß der Sänger in allen Tons 
arten folfeggiren muß 2 und wenn ee 
in 3 und D dur folfeggiren und bie 


Note treffen kann, wird er nicht, 


wenn wanihm einen Begriff von der 
Transpoſition der. Zonarten gemach 
bat, jedes Singſtuͤk aus dem Sie 
oder H dur, mo diefe Beneninungen 
am bäufigften vorfommen, eben fo 
leicht treffen? Da der Sänger mit 
feiner Applicatur zu thun, ſondern 
blos Intervalle zu treffen bat, die 
in allen Tonarten diefelben find, fo 
lehre man ihn folches in den, in Arte 


fehung der Benennung der Tine, leiche 


teſten Tonarten ; und um ihn mit den 
fchwereren Tonarsen befannt zu ma⸗ 
chen, laͤſſe man ihn über verfchiedents 
lich ausgeſuchte, leicht und ſchwer 
auszuſprechende Worte fingen, und 
gebe Darauf Acht, daß er fie Deutlich, 
und verftändlich augfpreche. Dieſes 
iſt von größerer Wichtigkeit, als die 
Subtilitaͤten über dia Benennung des 
Tim, ob es für den Sänger beque⸗ 
mer fey, ut oder do oder c gufingen. 
Diejenigen, die zu fehr für leccht auge 
sufprechende Sylbeu und wolklingen- 
de Bocalen find, bedanken nicht, Daß 
der daran gewohnte Sänger Dadurch 
oft untüchtig gemacht wird, in der 


. Solge über ein etwas hurtes Wort 
‚einen reinen Som anzugeben. Noch 


ſchlim⸗ 


8O 


Singen ganz und gar unbe⸗ 


». 
—— — MB. 


\ 


So⸗! 


chlimmere Folgen hat die Methode, 
den Saͤnger, wenn er die Noten und 

tervalle ſchon begriffen hat, gan e 

täfe über einen einzigen Vocal, wie 
3.& über a fingen zu laffen; dadurch 
wird feine Kehle zu einer Pfeife, die 
nur tönt; er gewoͤhnt fich zu einer 





lahmen Ausfpracye im Singen, und : 


alle Worte, die er ausfpricht, ver» 
wandeln fich endlich m Splbden.. bie 
alle nur Das a zum Selbſtlauter ha⸗ 
ben. Statt leben, fingt er: laban; 
ſtatt fröhlich: fealach ꝛc. Ja bey ei⸗ 
nigen Sängern, die ſich täglich in 
dieſer Art zu folfeggiren, oder viel⸗ 
mehr in Paſſagen uben, bemerkt mau 
bdiefen Schlee der Ausfprache ſchon 
in der gemeinen Rede. Gelten ift die 
deutſche Eingpoefie von einigen har⸗ 
sen, oder wenigſtens im Singen fchwer 
auszuſprechenden Worten frep; dar⸗ 
um muß der angehende Sänger neben 
dem Solfeggiren zugleich In der deut⸗ 
lichen Ausfprache keichter und ſchwe⸗ 
zer Worteund aller Vocalen am ſorg⸗ 
firaͤltigſten geübt werden,’ damit er 
verftänblich fingen lerne; werben die 
Worte des Sängers nicht verfianden, 
6 ift er für meister nichts, ale cine 
ebendige Pfeife zu halten. 

In einigen Provinzen von Deutſch⸗ 
land wird noch nad) den fechg areti« 
nifchen Sylben ut re, mi fa fol la 
folfeggiret; daß diefe Methode nur 
bey den alten Tonarten mit Nugen 
gu gebrauchen, hingegen in den 
neueren wegen der unnuͤtzen Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſie verurſachen, mit 
Recht verwerflich ſey, wird in dem 
folgenden Artikel gezeiget werden. 
Die Franzoſen, die dieſen ſechs Syl⸗ 
ben, um die Octave auszufuͤllen, die 
febente, naͤmllch fi zugeſetzt haben, 
thun ſich nicht wenig auf dieſe ſteben 
Sbylben zu gut, und preiſen fie als bie 
leichteften zum Solfeggirenan. Wir 
. finden Diefe Methode aber aug ber Ur⸗ 
ſache, daß c, ce, eis, ul, d, des, 
dig, re, heißen, folglich drey Toͤue 
in unfern Notenſyſtem Immer uns eb 


En 5 5 41‘. 


berley Benennung haben, ſo unvol⸗ 
kommen, und für den Schuͤler, zus 


nal wenn er, wie Rouſſeau will, die 
Benennung ber Toͤne der Tonart C'. 


in alle Übrige Tonarten fransponie ° 


ven foll, fo daß ur die Tonica, mi 
bie Mediante, fol die Dominante je⸗ 
ber Tonart fen, ohnerachtet Des Niue‘ 
gend, ben man fich von diefer Trans⸗ 


‚pofltion verfprechen könnte, fo ſchwer, 


daß wir fie den deutfchen Gangmeis 


Kern mit gutem Gewiffen nicht aura⸗ 


then Finnen. Will man fich aber . 
boch wolklingender Spiben zum Sol⸗ 
feggiven bedienen, fo wähle man fol» 
che, wo Die Benennungen ber natuͤrli⸗ 
hen und dir Durch x oder b erhöhten 
und erniedrigten Tine unterſchieden 
und leicht faßlich find. Von dieſer 
Art find folgende von Grauns Er 
findung: | 
ediefgahble 
dame nipo tu la be | da 
deren Anfangebuchflaben die zwey 
Buchſtaben es gugefügt werden, went 
die Note durch ein X um einen halben 


Ton erhodet wird, nämlich des, mes, 


nes etc. und as, wenn fie durch ein 


.b um einen halben Ton erniedriget 


wird, dus, mas, nas etc. SITE 
Hiller har in einer vor kurzer zeit 
herausgegebenen Anlcırung zum mus 
ficalifch richtigen Geſange von diefer 
fogenannten Damenifasıon Gebrauch 
gemacht; aber er nimmt wider die 
Abficht des Erfinderg derfelben, die 
blos ſtatt der gemöhnlichen Benen⸗ 
nung der Tone eine leichtere und zum 
Eingen bequemere@pibeneimführung 
zum Grunde hatte, wodon «da allczeis 
c, me allezeit d, ni allegeit e u. f. w. 
bezeichnen ſollte *%), mit diefen Syla 
ben Mutationen nad) Art der Are⸗ 
tinıfchen Solniſation **) vor, 1008 
durch demi angehenhen Eänger die 
Schwierigfeit, die Intervallen tref⸗ 
Dd 2 fen 


*) ©. Marpurgs Singefunk @&, 41,43, 
N Sg Aal ll Ze 


x 


, ⸗ 


| a0 Sol— 
fen zu lernen, doch gewiß rößert . 


voird, weil feing Aufmerkſamkeit von. 
den Intervallen abgezogen und auf 


die Mutation der Sylben gerichtet, 


wenigſtens dadurch getheilet. wird. 
Die Hauptabficht des Solfeggi⸗ 
rend, es gefchehe nun auf welche Art 


8 wolle, ift treffen zu lernen. Ich 


kann hier nicht umhin, fürzlich einer 
Methode zwermähnen, die mir vor 
allen andern bie bequemefte fcheinet, 


um diefe Abficht bey. angehenden 


Sängern gluͤklich und gefchwind zu 
erreihen. Nachdem die Noten und 


die auf: und abfleigende © dur und 


Amen Tonleiter nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Benennung der Tone gefaßt 
ſind, mache man dem Schüler einen 
Begriff von der Transpoſition biefer 


Tonleiter in andre Zonarten, und 
: ber daher entſtehenden Nothwendig⸗ 


feit der Vorzeichnungen. Darauf 


wird der auf» undabfleigende Drey⸗ 
lang eines jeden Mol - und Durto: 


— 


nes, der bem Geſange nach ſehr leicht 
zu lernen iſt, geſungen, und der 


Schuͤler auf die in jedem Dreyklang 
eenthaltenen Intervalle aufmerkſam 


gemacht. In der Tonleiter und dem 
—— ſind faſt alle 

einer Tonart enthalten. Kleine Ey: 
empel, wo diefe Intervalle um einen 


halben Ton erhöhet oder erniedriget 
. vorkommen, üben ben Schüler in den 


übrigen Jutervallen. Jede Kection 
wird endlich mit kleinen Eingftüfen 
über Worse uͤntermiſcht, damit der- 
Schüler foglsich gewohnt werde, von 
ber einfoͤrmigen Benennung der Toͤ⸗ 
ne zu abftrahiren. Diefe Methode 
empfiehlt Ach durch ihre Einfoͤrmig⸗ 


keit und Gruͤndlichkeit; auch währt 
es nicht lange, daß nicht jeder auf⸗ 


mertfame Schuͤler, der nur einiges 


Talent zum Singen hat, in mäßiger 


- Bewegung alles vom Blatt. treffen 


koͤnnte. 

Die Transpoſition der Tonarten 
iſt allerdings das Schwereſte in der 
Singkunſt. Mancher Sänger ſingt 


utervalle 


Gol Ben 


MEdur alles vom Blatt, nnd wuͤrde 


in H dur unſicher treffen, weil ec mit 


dieſer Tonart nicht bekannt genug iſt; 
und doch ſingt er ein ihm bekanntes 


Singſtuͤt in jeder Tonart mit glei⸗ 
cher Leichtigkeit. Dieſe Schwierig⸗ 


keit koͤnnte leicht gehoben werden, 
wenn die Singcomponiſten ſich ges’ 


falten laffen wollten, die Eingftins 
me eines Stüfg, ed gehe aus wels 
chem Ton es wolle, nach Art ber 
Waldhoͤrnerſtimmen allezeit in Cdur, 
der wäre ed eine Molltonart, - in 
A mol zu transponiren. Allenfalls 
könnte noch ein Schluͤſſel gu Huͤlfe 
genommen werden, um die zu vielen 


Nebenlinien unter und Über dem Ro» 


tenfoflem zu vermeiden.- Der Saͤn⸗ 


‚ger würde alsdann nur zwey Tonar⸗ 


ten und zwey Schlüffel fich befannt 


machen dürfen, flatt daß er, nach der 
gerochnlichen Art zu fchreiben, ſich in 


zwoͤlf harten und zwoͤlf weicheti Ton⸗ 


arten feſtſetzen muß, wovon die meh⸗ 
reſten ihm das Solfeggiren fo ſauer 


machen, daß ihm oft die Luſt ver⸗ 


geht, treffen zu lernen, ob er gleich 


der Kunſt zu ſingen nicht entſagt. 


Daher ſind ſo viele Saͤnger von Pro⸗ 
feſſion, die zur Schande der Kunſt 


und der großmuͤthigen Belohnung oft 
nicht eine Terz vom Blatt zu ſingen 


im Stande ſindd. 

Singſtüke ohne Worte, die blog 
zum Solfeggiren gemacht, und zur 
Hebung der Eingitimme und des 


Treffens dienen, werden Solfeggt 
genennet. a 


‚Solmifation, 
Muſik.) 

Unter dieſer Benennung verſtehet 
man die Methode, nach den ſechs 
Aretiniſchen Sylben ut re mi fa fol 
la zu folfeggiren. ° 

Buido von Areszo, ein eifrigee 
Neformator ber Mufif feiner Zeit, 


führte im Anfang des eilften Jahr⸗ 


hunderts ein Spftem von zwey und 
. jwants 


. 


- 4 


2 Avanzla blatoniſchen Toͤnen, naͤmlich 


r 


r 


L 


1) ‘ , X 2 . u. 
Bol 
don unſern großen angerechnet big 


ing zweygeſtrichene e, unter denen 
Doch unfer b ſchon mit begriffen war, 
ein, und theilte es in fichen. Hera- 


chorde, ober Leitern von, ſechs auf 


einander. folgenden Tonen ab; drey 
davon enthielten die Töne gabcde, 
zwey Die Tine cdefga, und zwey 
die Tone fgabed mac ihren ver» 


fchiedenen Octaven, benen er die er⸗ 


waͤhnten ſechs Spiben, Die die An⸗ 


ſangsſolben der erften ſechs Zeilen eis 


nes damals gebräuchlichen Hymnus 
an den heiligen Johaunes find, un. 
terlegte, fo daß mi fa allezeit unter 


dem halben Ton, ber fich in jedem 


dieſer Herachorde don der drittenzur 
vierten’ Stufe befindet, zu fteben 
fam. Die drey Herachorde von 9. 
big e wurden in der Folge das harte, 
die 3wey von c big a dag natürliche 
und die zwey von f bie d dag weiche 
Syerachord’genennet. So lange feis 


nes biefer Herachorde in der Melodie 


überfchritten wurde, behielt jeder Ton 
feine ihm eigene Sylbe in der Solmi⸗ 


fation; flieg oder fiel der Geſang 


aber über oder unter dem Umfang 
einer diefer Sexten, 0 
einerley ift, gieng die Melodie in cin 


anderes Hexachord über, fo mußten 


die Sylben mütirt werden, damit das 
“mi fa wieder an feinem Orte zu ſtehen 
time. Daher entflanden Negeln, 
wie die Mutation ber Spihen bey 
den ebergängen der Herachorde ger 
(heben muͤſſe. Demohngeachtet 
konnten bey der Mannichfaltigkeit 
der Fortſchreitungen des Geſanges, 
die Sylben mi. fa nicht allezeit bey 


- siner Heinen Secundenfortfchreitung 


, 


. 


ohne ben Schüler zu verwirren, moͤg⸗ 
lich gemacht werden; man bemilligte 


daher unter gewiffen Einfchränfuns 


gen noch die Sylben la fa zu der Fort⸗ 
ſchreitung in einen halben Ton. 
Durch dieſe Benennungen wurden 


dem Schuͤler, wenn er erſt bie Re⸗ 


oder welches 


| © 0 1 


er | 


geln der Mutativn iAne hatte, fowol:.,- - 


die Schwierigkeit, die halben Tune 
in den alten Tonarten zu treffen, als 
auch äberhaupt alle Intervalle, in ſo⸗ 
fern fie in jedem Hexachord nad) den⸗ 


felben Sylben gefüngen wurden, ere 


leichtert. 
Als aber nach der Zeit durch die 


Einfoͤhrung des chromatiſchen und 


enharmonifſchen zu dem diatoniſchen 
Geſchlecht das Syſtem der Muſik um 
pieles erweitert, und die alten dia⸗ 


toniſchen Tonarten um einen ober 
mehrere Toͤne hoͤher ober tiefer trande 


ponirt werden fonnten, wurden das /. 


duch, daß die Syiben mit allen 


Mutationen mit jeder transponirten 
Tonart zugleich transponirt werden 
mußten, die Schwierigkeiten der Sol⸗ 
miſation ſo ſehr vergroͤßert, und die 
Nothwendigkeit ber Octavengattum⸗ 
gen ſo offenbar, daß ohngeachtet der 
eifrigen Solmiſationsverfechter den⸗ 


noch der meiſte Theil der Tonkuͤnſt· 


ler davon abgieng, und entweder wie 
die Franzoſen den ſechs Sylben noch 
die ſiebente zuſetzten, oder wie bie 
Hollaͤnder ſieben neue Sylben erfar⸗ 
den, oder wie die Deutſchen bey der 


ben blieben, und danach ohne Mu⸗ 
tation folfeggirten *). - 

Die Solmifation hat ſich noch In 
Stalin, und in einigen Gegenden 
Deutfchlande erhalten, aber, wie 
man, leicht: denfen kann, mit vielen 
Abänderungen. Gelbft Burtfler, 
ber ein eifriger Berfechter berfelben 
war, und. ed dem Mattbefon gar 


nicht vergeffen founte, daß er die 


ganze Solmifation, mit der man doch 
einft im Himmel muficiren werde, ju 
Grabe gebracht **;, muß doch in ſei⸗ 


ner Vertheidigung derfelben }) zuge⸗ 
Dd 3 ben, 


*) 6, ben vrrbergebenten Urtitel. 


) 
R S,beffen neue: ifnete Drachen, aTy. | 


Titei: Ur, re, mi, fa, 
fol, la, tera Maſica et Hatmonia 


aereron.' (Erfart (714) 4)" ©, 


\ 


natürlichen Benennung der Tine fle= , " 


⸗⸗ 


8 


— 
% 


auch erlaubt er fiatt fa, ni su F 


3 - 
Et 


Ben, daß ep den chromatiſchen Ti, 
nen cis, bis, fiß, gie in E: dur bie 


. Stimme erhoben. werden müfle, weil 


fie feine eigene Benennung haben; 


wenn vor feinx fiel *), Er 
aber volllommen Recht, wenn er 
bauptet, daß bie Golmifation bie 
leichteſte Methode fen, den Singſchuͤ⸗ 
ler Stuͤke und Choraͤle aus den al⸗ 


at 


m Tonarten, wo die chromatiſchen 
Koͤne nicht vorkommen, treffen zu 


Achren. 


ı Ir Zugen hat die Solmiſation 


auch⸗-den Nutzen, daß fie lehret, wie 


mmina vocum... 


der Gefaͤhrte dem. Fuͤhrer durch die 


Aubringung bed Mi fa zu antworten 


hat, hoch nur in ber Joniſchen Ton⸗ 


art; in den andern Tonarten be 
ſtimmt dag Mi fa die Antwort nicht 
allezeit, wie an einem andern Ort 


gezeiget worden ) 
| ‚ nn >=  . 
‚.. Wegen bes , in dem Artikel angeführe 


en Urhebers der Solnilation, des Guido 
son Atezzo, ſ. den Artikel Muſik, ©, 


4600 u. . - — 


Von der »Solmiſation, und für und: 


wider fie, fo wie von andern Bezeich⸗ 
nungsarten, haben geibrieben: Ery⸗ 
cius Puteanus oder van der Putten 
(Ballas. modulare, ſ. ſeptem dileri- 
Mil. 1559. & 
Mit dem Titel, .Mufachens.. . Han. 


3602. 8. fo wie in des Verf, Amveni- 


. ar. ı6ı5, Ein Auszug daraus, unter 


— 


der.Aufiche, Pleisas ınufiea, bey ſ. Iter 


Nonianum, Ven. -1600. 8. Der Inn⸗ 
halt finder Ay in J. N. Forkels Aug. Lit⸗ 
gerat. dee Muſik, ©. 268. Dee Berf. 
fegt zu. den ſechs Aretiniſchen eine fiebente, 
Si, hinzu.) — Phnfe.Eröger (Fı614. 
fneint einer der erſten geweien zu ſeyn, 
welcher ums I. 1580 die Solmiſation abs 


zuſchaffen angefangen. &. Seclens Achen, 


Lubecenf.) = “ip. Hubmeyer (In 


- 6 Diiput. Quaeſt. illuſtt. philofopb, 
. ®), 8. 348. 


“) Tue. 


e⸗ 


S. Gregorio, 


VF. 
Ge 
miflcarum, Ien. 1609. 4. wi anch 


(Decil. Difp. 3.) die Frage, an leprem 
fine voces muficales natcrfaht, und 


(Dec, II. Difp. 8.) von dea fleben Gri⸗ 
ben Bo, Ce, Di, Ga, Lo, Ma, Ni 
sehandelt, und Guido beitig vertheidigt. 
6 mil hier gleich bemerken, daß bie 
Erfindung dieſer Suiben, ober der Bo⸗ 
biſation, Boecdiſation, einem Qubdert 
Waelraut (+ 1595.) zugeſchrieben wish.) 
— Setbus Ealoifins (Mſic. artis 


praecepta nova er facillima, per fe- 


ptem vVoces muſie. „. . Jen. 1612. 8 


Zur Bertpeibigung dee Geobifatien. OB. 
dieſe Schriſt die dritte ſ. Exercitat. [eh 
meiß Ich nicht; aber auch dieſe IR gegen 
den vorhergehenden Schriftſteber getich⸗ 
tet.) — Andr. Stechanius (Inf. 


‚ Quaeft. mifcell, . . Erf. 1634. 4, wird 


die Frage unterſucht: an Muratio (in 
der Solmifation) fit de nora praenccu- 
pante an vero mutante?) = Dan. 
Hitzler (Bar der Erſinder der fo gcHemn« 
ten Bebifation, oder ſchlug die Gelben, 
La, Be, Ce, De, Me, Pe, Ge ie 


ſ. Nova Mufice vor; er, 1655.) — 


Laurent. Stipbelius (Er bedient, in 
f. Compend. Mufic. Naumb. 1609.38. 
len. 1614. 8. fid nur dreder Solben. 
ald des Re, Mi, Fa sum Auffielgen und 
La, Sul, Ra zum Abfieisen.) — Giov. 
B. Doni (Mil, in ſ. Deux Traites 
de Mufique . . . welche ums 3. 1636. 
33 Paris ſollen nedrudt worden feun, 
Hatt der ſechs Aretiniſchen, nur vier, 
Re, Mi, Fa, Sol, acebraucht willen. 


"©. Mattheſons Muf. Ciic Sb. 2. 6.108 


und. Bosfel, a.a.D. &.269.) Pedro. . 
de Urena (+ 1632, Ur, Rec, Mi, Fa, 
Sol, Le, nova Mufica, Vien. 1645. 
4. und unter dem Titel: Arte nuevz 
de Mufica, inventada Ano de DC por 
| defconcertada Aão 
M. XXVI, por Gujdon Arectino, re 
ftituida a Ju primers perfecion Ans 
MODCAX por Er..Pcdro de Urena... 
Rom. 1669. 4. Der Best. dieſes Aus⸗ 
suged lol Joh Caram. von Pobforig ſetn. 


urena fegte da den ſechs Solben des Are⸗ 


ins, eine. ſtebeate, Ni, bin. ©. 
w he 


\ 


Sol— 
Vreigens 385 Giorn. de’ Lettemtĩ d Ital. 
An. 1669. S. 1249.) — Otto Biber 
ltus (Kurzer, jedoch grändlicher Unter⸗ 
seht von den Vorib. mufical, . . . « 
Brem. 1659. 8. Enthält die Geſchichte 
Ddiefer Materie.) — Job. B. Butt⸗ 
ſtedt (Ue, Re, Mi, Fa, Sol, La, 


Tota Mufiea er harmonia aeterns, oder 


neu eröfneres, qltes, wahres einziges und 
ewiges Pundamentum Mufices . » , » 
Erf. (1717) 4. Das Werk ih gegen Mat⸗ 
theſons Neu eröfnetes Orcheſter gerich⸗ 
tet, morin der Solmiſation das Urtheil 
wor gefprochen werden.) = Job. Mat⸗ 
sbefon (Das bekhänte Orcheflet - » » » 
Hamb. 1717. 12. Beantwortung und Wis 
Derlegung des vorigen.) — Gab. Vi- 


vers (La Gamme du $j, fol eine Un- 


terſucung über den "Erfinder dieſer Sylbe 
enthalten.) — Euchero ein angenom⸗ 
mener Rahme (Riflell. fopra Is meggior 


faeilta, che trovafi neil’ appsdndere . 


il santo, con luſo di un Solfeggio di 
dodici monoßlilabi, Ven. 1746. Die 
awblf Solben find, Vt, Pa, Re, Bo, 
M:, Fa, Tu, Sol, De, La, No, 
Si.) —"Ane. le Yebhre (Nouv. Sol- 
fego, Ven. 1789.8.) — 8. übrigens 
eine Ann. von Agricola, bey f. Ueberſ. 
von Tofi Anweiſung zur Singekunſt, ©: 

27 u. fı und II. I. Adlung Anwei⸗ 
fang zur muſikal. Selahetheit, 
Nusq. von 1783. wo verſchiedene der, au 
- andern Orten, angeführten mufltalifchen 
Scrifiicher, welche für ober wider bie 
Solmiſation ſich ertidet haben, angeführt 


"worden find. — Auch gehören, Im Gan⸗ 


gen, die, bey deñ Net. Kosten, Schlüf 
fel, u. 0. m. angeführten Sqhriſtgeller 
biegen. — 0 
851% 
(Mufl.) 


Man beviens fich dieſes italiänifchen 
Wortes, am. en Stuͤk, oder ſolche 


Theile eines Stüfs, mo ein Haupt⸗ 
inftrument mit oder ohne Begleitung. 


ſich allein hören läßt, zu bezeichnen. 
Im erfien Berflande fagt manı cin 


.199 u. f.. 
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Yiolin » ein Floͤtenſolo; und vom 
demjenigen, der ein folched Sole vor. 
trägt, fagt man: er fen ein Solo⸗ 
fpieler. . | 
Ein ſolches Solo, welches auch oft 
Sonate genennet wird, befleht wie 
diefe indgernein aus drey Gräfen von 
verfchiedener Bewegung *), und bat 
gemeiniglich blog die: Geſchiklichkeit 


des Soloſpielers Schwierigkeiten vor ⸗ 


zutragen, und die Annehmlichkeit des 
a sum Endzwek⸗ 

ber wird bey ber Compofition deſ⸗ 
felben insgemein weniger auf einen 


reinen Sab und fangbare Melodie, 


noch auf "Charakter und Ausdruk, 
ndern oft bios auf unerwartete 
ortfchreitungen, fremde und ſchwere 
flagen, übernatürliche Hohe Ten, 
Sprünge, Läufer, Doppeltriller unb 
dergleichen Schwierigkeiten, die auf 
das gefchiktefte vorgetragen werden 
möffen, wein fie gefaßt werden fol» 
ien, gefehen ; und bie Ausführung 


hat. weniger den- Zwei, zu rühren, 


als Bewundrung zu erregen. Wem 
ein Solofpieler die geringfte Anlage 
zur Tompoſition Sen ſich fuͤhlet, und 
es fo weit gebracht hat, Daß er das, 
was er auf feinen Inſtrument ber 


ausklaubt, su Papier bringen fan, - 


fo f t er fich feine Solos ſelbſt, 
wei 
chen fan, und weil Niemand, als 
er ſelbſt, beffer wiſſen kann, was er 
auf feinem JInſtrument berandsus 
bringen faͤhig if. Er feut das Ada⸗ 
gio oft in ganz ſimpeln Noten, die, 
wenn man fie ſindt, ohne 
ohne Befang und ohne. Geſchmal 
aber feine Phantafie weiß fie im Bor⸗ 


trag mit fo vielen Feinheiten und Kos 


(oraturen gu werbrämen, daß es in 
Wahrheit eine Luft iſt, zu fehen, wie 
andereihmgubsren. Dft enthält riw 


Solo auch blog anfcheinende Haupt⸗ 


ſchwierigkeiten: dergleichen it das 
Dd 4 Zlageo⸗e 


) 6. Sonate. ER 


jemand ihm fle su Dank mas 


ythmus, 
ak ſind - 


w ’ 


“ 


u © 
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" Wlagesiet oder dad Pizzicato wäh 


Si 


rend dem Spielen auf der Violine, 
das Harpeggio, oder das Haͤndeuͤber⸗ 
ſchlagen auf dem Clavier, und lange 
Driller, oder Läufer durch die Ton⸗ 


leiter herauf und herunter, auf den 


mehreſten Inſtrumenten; mit ſechs 


ſolchen auswendig gelernten Solos 


erregt ein Soloſpieler oft die Bewun⸗ 
derung der ganzen Welt. Fehlet ihm 
gleich dabey das Vermoͤgen, einen 
 eiuzigen Takt aus den Ripienſtimmen, 


wie es ſich gehoͤrt, mitſpielen zu koͤn⸗ 
‚ Ben: fo wird ihm doch nur von We⸗ 


vigen, die es verficehen, der Name 


.. gines Virtuofen verfagt. 


o find die ſchlechten und bie meh⸗ 
rxeſten Solos und Solofpieler beſchaf⸗ 
fm. Ein guter Soloſpieler iſt zu⸗ 
gleich ein guter Ripieniſt; und hat er 
den Vortrag in ſeiner Gewalt, ſo 
ſucht er Ausdruk darein zu bringen, 
und nicht ſowol durch ſeine Fertigkeit 
zu frappiren, als durch die leiden⸗ 
ſchaftliche Toͤne, die er feinem In⸗ 
ſtrument erpreßt, auf das Herz ſei⸗ 
ner Zuhoͤrer zu wuͤrken. Ein gutes 
Solo ifteben dad, was wir eine gute 
Sonate nennen; 
folgenden Artikel umftändlicger ges 
forschen werben. Zur Uebung der 
le und des guten Vortrages 
nd bit Solos von mannichfaltiger 


Art jedem Inſtrumentſpieler die uns. 


eutbehrlichften Stuͤke. 

In Concerten heißen bie Theile der 
Dauptſtimme, wo die übrigen In⸗ 
ſtrumente blos accompagniren oder 
paufiren, Solo ). 

n vielſtimmigen Stuͤken, wo jede 
Stimme mehr als einfach beſetzt iſt, 
Bedient man ſich, vornehmlich in den 
Singſtimmen, des Gele oft ſtatt 
Ded Piano: alddann ſingt nur einer 
von der Stimme, und bie übrigen 
ſchweigen fo lange, bis das ort 
Kussi ihnen anzeigt, daß fie wieder 


cutreten follen. 


bievon wird im’ 


BSon 


Soles find geſetzt für die Violiec 
von-Braga, Sri. Benda, Joſ. Benda, 
Caarth, Sarah, Raab, 8. Hoekh, 
Meruda, Hattaſch, Stamitz, W. G. Ense 
derie, Salco, or. Müler, Abe. Gro⸗ 
nemann, J. B. Hempel, ©. Hupfeld, 
J. Agrel, Dandrieyg, I. M. le Clait, 
Senalller, Te Duc, Oarnler, Gabinie, 
Fre. la Mothe, 3. A. Mathieu, Mens 
donviſſe, Gab. Guillemain, Ant. Lollg. 
Barthelemon, Corelli, Vivaldi, Zartie 
ni, kocateli, k. Borghi, Nic. Coſimi, 
Dom. Ferrari, Ar. Geminiaui, Oiovan⸗ 
nini, Mich. Maschi, Miraglio, Bil, . 
Menfeedi, A. Marcello, Apoglio, Bar⸗ 


beſla, Ant. Berari. — Fuͤr das Cla⸗ 


vier: Sad, Wagenſeil, J. Ugrell, I. 
=. Habler, W. &. de-Erifi, G. 8. 
Meißner, J. F. Doles, M. Clenenti. 
— Zar die Flote: Quanz, Telemann, 
3. C. Kleinknecht, J. G. Graf, Riedt, 
Kirnberger, Fri. Benda, AÄbel, Czatih, 
Wagenſeil, Chritn. 3. Döbbert, Blavet, 


Giuſ. Martini, Fr. Moutunari, Granam, 


Art. Mahaulr, Unna Bon, J. Cervet⸗ 
to, Flotio. — Für das Violoncello 
Maſſart, Matern, Crasmai, Gretſch, 
Fr. Guercini, Klob, Ion. Mara, Aue 
best, 3. B. Baumgaͤrtner, W. Flocke 
ten, J. G. Biſchof, I. B. Cupis, Dard. 
— guc die Laute: Colombe, Ph. Du⸗ 
rant, Ad. Falkendagen, C. Kohott, I. 
Kropfgaus. = u. v. a. m. — — 


Sonate. 
(WMuſit.) | 
Ein uftrumentalfitt von zwey, 


drey oder vier aufeinander folgenden 


Theile von verfchiedenem Eharaftır, 
das entweder nur eine ober mehrere 
Hauptſtimmen bat, die aber nur eine 
fach befvgt find: nachden ed aus ei⸗ 
ner oder mehreren gegen einander 
concertirenden Hauptflimmen beficht, 
wird es Scnuta a folo, a due, a tre 
etc. genennet. - . 
Die Inſtrumeutalmuſik bat in fels 
ner Form bequemere Geiegenheit, ihr 
Wermoͤgen, ohne Worte Empfindun⸗ 
gen 


N 
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gen, als in. der Sonate, Die Sym⸗ 
phonie, die Ouvertuͤre, haben einen 
näher beſtimmten Charakter; bie 
Form eines Eoncertes fcheint mehr 
zur Abſicht zu haben, einem geſchik⸗ 
ten Spieler Gelegenheli gu geben, 


fih in Begleitung vieler Inſtrumente 
hören zu laſſen, ale zur Schilderung 
der keidenfchaften —A wer⸗ 


ben. Außer dieſen und den Taͤnzen, 


Pie auch ihren eigenen Charakter has 
hrffeumentals . 


ben, giebt es in der 
muſik nur noch die Form der Gonate, 


bie alle Charaktere und jeden Aus 
druk annimmt. Der Touſetzer kann 


bey einer Sonate die Abſicht Haben, 
in Toͤnen der Traurigkeit, des. Jam⸗ 
mers, des Schmerzens, oder bee 
Zaͤrtlichteit, oder des Vergnuͤgens 


und der Froͤlichkeit ein Monolog aus⸗ 
wudruͤken; oder ein empfindſames Ge⸗ 


ſpraͤch in blos leidenſchaftlichen Tdr 
nen unter gleichen, oder von einander 


i abfiechenden Charakteren gu unter: 


balten ; oder blog Heftige, ſtuͤrmende, 
oder chntraftirende, ober leicht und 
ſanft fortfließende ergoͤzende Ge⸗ 
müthebewegungen zu ſchildern. Frey⸗ 
lich haben die wenigſten Tonſetzer bey 


Verfertigung der Sonaten ſolche Ab⸗ 


ſichten, und am wenigſten die Ita⸗ 


llaͤner, und die, bie ſich nach ihnen 


bilden: ein Geraͤuſch von willkuͤhr⸗ 
lich auf einander. folgenden Tönen, 


ohne weitere. Abficht, als das Ohr 


unempfindfamer Liebhaber zu vergnuͤ⸗ 
gen, phantaſtiſche ploͤtzliche Ueber⸗ 
gaͤnge vom Froͤlichen zum Klagenden, 
vom Pathetiſchen zum Taͤndelnden, 
ohne daß man begreift, was der Ton⸗ 
ſetzer damit haben will, charakteri⸗ 
firen Bie Sonaten der heutigen Italiaͤ⸗ 
net; und wenn die Ausführung der 
feiben tie Einbildung einiger hitzigen 
Köpfe befchäfftiget, fo bleibt doch dag 
Herz und die Empfindungen jedes Zus 
hoͤrers von Geſchmak oder Kenntniß 


| babıy in völliger Ruhe. 


ſchaft ohne viele Umſtaͤnde vorgeirg« 
Dd 5 | 


weiſen eine Menge leichter und ſchwe⸗ 
ver Clavierſonaten unfers Hambur⸗ 
ger Sachs. Die mehreſten derſelben 
find ſo ſprechend, daß man nicht Toͤ⸗ 
ne, ſondern eine verſtaͤ 


Einbildung und Empfindungen: in 


Bewegung fett, und unterhält. Es 
gehört unflreitig viel Genie, Wiffen- : 


fchaft, und eine befonderg leicht fänge 


liche und harrende Empfindbarkeit 
‚bau, folche 


he Sontten zu machen. 
Sie verlangen aber au 
fuͤhlvollen Bortrag, ben fein Deutich« 


Italiaͤner zu treffen im Stande if, 
ber aber oft. von Kindern getroffen _ 
wird, die bey Zeiten an ſolche Sona - ..; 


ten gewoͤhnt werden. Die Sonaten 


eben dieſes Verfaſſers von zwey con⸗ 
certirenden Hauptſtimmen, die von 
einem Baß begleitet werden, find 


wahrhafte leibenfchaftliche Tonge⸗ 


ſpraͤche; wer dieſes darin nicht zu 
fühlen ober zu vernehmen glaubt, der 


bebenfe, daß fie nicht allezeit fo vore 
getragen werden, wie fie follten. Un⸗ 


. tee diefen geichnet fich eine, die ein - 


folches Geſpraͤch zwifchen einem Me⸗ 
lancholicug und Sanguineus unters 
bält, und in Nuͤrnberg gefiochen iſt, 
fo vorzüglich aus, und ift fo voller 


Erfindung und Eharafter, daß man - 
fie für ein Meifterftäl der guten In⸗ 


firumentalmufit halten fann. Ans 
gebende Tonſetzer, dig in Sonaten 
gluͤklich ſeyn wollen, mäflen fich die 
Bachiſchen und ardre ihnen dh 
liche gu Muftern nehmen. 

Fuͤr Inſtrumentalſpieler find So⸗ 
naten die gewoͤhnlichſten und beſten 
Uebungen; auch giebt es deren eine 
Menge leichter und ſchwerer fuͤr alle 
Inſtrumente. Sie haben. in ber 
Cammermuſik den erfien Rang nach 
den Singſtuͤken, und Binnen, weil 
fie nur einfach beſetzt ſind, auch in 
der kleineſten muſtcaliſchen Gelche 


gen 


2 


ndliche Spra⸗ 
che zu vernehmen glaubt, die unſere 


einen ge⸗ 


gen zufähildeen, an den Tas zu la· Die cchtoͤglichteit, Eharafter und 
Unsdruk in Sonaten zu bringen, be⸗ 
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gen werden. Ein einiger Teukuͤnt⸗ 
er kann mit einer Clavierſonate eine 
ganze Geſellſchaft oft beſſer und 
wuͤrkſamer unterhalten, ale das 
größte Concert. 
Von Sonaten von zwey Haupt⸗ 
ſtimmen, mit einem blos begleitenden 
bader coucertirenden Baß, wird im 
Krtifel Trio umſtaͤndlicher geſpro⸗ 
chen werden. 
Pa > \ 

. Weber bie Theorle ber Sonate findet, 
unter andern, meines Beduͤnkens, id 
ziel Gutes in einem, .in dem Muſital. 

- Ylmenadhe für Deutſchland auf das Jahr 

. 4784. fin 8. ©; as. befindlichen Veie⸗ 
te. — Sonaten find, beſonders in neuern 
Zeiten, fo vlele, dem Titel nad, ges 
ſWrieben worden, daß es führer, wo nicht 
unmoͤglich, ſeya mürde, ale anzugeben; 
Corelli wor bee eigentlihe Vater derſel⸗ 
ben. Geine Nachfolger mögen alphabe⸗ 
tiſch folgen: -Abel, Mar. Ther. Agneſi, 
‚Dom. Älberti, Biuf. Almerigi, Gior, 
nr As pelmaher, Bobticocchi, 
.P. Em. Dad, % Chrfin. Bach, 

J. S. Bad, I. B. Bambini, £. Albr. 
fr. Baptiſte, Giuſ. Baretta, Barthele⸗ 
mon, Baumbach, ‚von Beedle, I. G. 

J WBeckmann, G. Benda, Irz. Benda, 
Benſer, WB. Ch, Bernard, Binder, I, 
€. T. Bium, Anna Bon, U. Borgheſt, 
2. Borabi, ©. 8. Wrede, Breidendad, . 
Sreitenftein, €. Brunuig, J. G. Burk⸗ 
hoͤfer, Camptoni, R. Eopnoni, Carus, 
C. Chbalon, Elgjrembault, M. Clementi, 
® Comi, Tonne, Giac. Croce, Cou- 
perin, J. 3. H. v. Dahlberg, Dandrieu, 
Defouben, Nic. Dothel, Duphlo, Du⸗ 
port, Bes. Duſcheck, J. k. Duſſik, Eb⸗ 
ten, J. G. Eckart, Jo. Br. Edelmann, 
©. Erba, Evans, Baber, Faſch, Fer 
glee, Fiorillo, V. Sifher, Sifin, Stel 
fer, Forkel, Borkmwer, ©. €. 3 
ger, Garth, Gallard, Gillier, J. €. 
Grdfer, I. D. Gerſtenbera, S. Brchs 
de, M. C. Große, Muth. G. Gruner, 
8. Guillemain, tod. Blufini, Hadrawa, 


% 
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Bon ”r 
©. G. Hartmann, Sue, ©. Sauber, 
Sausifen,. Bed, Helmuth, ©. ScoR, 
Heroid, J. 28. Hertel, Chr. Hchke, Him⸗ 
meibauer, Sinner, Joh. Br. Hobein, £. 
Hofmann, E. Heneuer, €, J. Horn, 
Berup. Hupfeld, Lurlebuſch, Gluf. Jou 
Geb. reis, 3. U. Juſt, P. 2. Kaiſer, 
Che. Kaltbrenner, Ant. Kammel, 3.8. 


Kedl, I. €, Lehner, Y. €. Kittel, 
Kirſhaw, Kienberger, N 7 8. Kteinfueht, 


‚I 3. Stern, SKucferle, Koramader, 


v. Kospoth, L. Ketzeluch, J. k. Krebs, 
J. B. Krumpſholz, Kupne, Kuͤfner, A. 
€. Kunzen, ka Croix, Ant. kegat, J. 
W. Bender, H. G. kenj, Leve, J. F. 
eichtendeiger, €. G. Lidarti, Lieber, Lold, 
Mde. Louis, Andr. Luche, G. Mader 
ins, &. Maier, P. Manfredini, 3. W. 
Marpurg, MER. Martinez, Martie, 
Mattheſon, Mehnul, P. J. Diver, G. 
8. Michelet Millot N Mondonviße J— C. 
Mymnza, W. A. Mojart, J.G. Ms 
thel, Minliwejet, Var. v. Muͤnchbauſen, 
€. G. Neeſe, Nichelmann, J. G. Noſ⸗ 
tern, Dien, Pabler, Petrini, Platti, 
Bene, Podblelsky, Peullain, Prot, 
Bugnani, Purcri, Nameau, 3.3. Aei- 
chard, J. 8. T. Rellſtab 1 Rut, J. 8. ©. 
Sander, Serdelmann, Schafrath, Schale, 
S. Schmiedt, Schobert, Schröter, Schul, 
Schwanberger, Seybold, Sievers, She 
mon, Stefan, Sterkel, Tapray, D. 


-&. Tuͤrk, über, J. &. Wierling, Wog⸗ 


ler, And. Vondand, Wenkel, I. Wit, 
Ing, F. W. Wolf, J. O. Witthauer, 
8. Zelter, Zielle, Simmermenn. — 
UM, | u 

A Sonn e t. 
— (Dichtkunſi.) 
Ein kleines lyriſches Reimgedicht, 
das ſich vorzuͤglich durch ſeine aͤußere 
Form von andern unterſcheidet. Es 
beſteht aus vier Strophen, davon 
die zwey erſten von vier, die beyben 
andern bon drey Verſen find, fo 


daf das ganze vierzehen Verſe hat. 
Die Reime, der erfien Strophe m 
en 


&du 


Mn eben ſod feyn, wie in berg ken, 
und der erfld Vers muß nicht nur 
mit dem vierten‘, ſondern auch mit 


dem fünften; Der zweyte mit dem 


dritten und auch mit dem ſechsten; 
‘Ber dritte mit dem zweyten und. fie 
benten, und der viert mieber mit 


dem achten reimen. In der dritten 


Strophe -zeimen die beyden erſten 
Berie; hernach kann der Dichter 
bie niet übrigen Reime ordnen, wie 


\- “Dickes bat fo Jimi das Anfchen 

einer poetifchen Tan Bedmer 
vergleicht es em mit dem Best 
bed Prokruſts *); denn der Dichter 
muß feine Sedanken in bie Gem net 
Sonnets hineinwingen, umd fie 
«ifo bald in die Länge ſtreken, bein. 
ebfürgen. 


Man hat beroifche und verliebte. 


Sonnete, auch einige moraliſchen 
Inhalts. Bey uns ik es voͤllig in 
Abgang gekommen; aber in 
ſcheinet man noch darin verlicht zu 
fen. Ohne Zweifel hat der nunach⸗ 
ahmliche Petrarcha dieſes Gebicht 
fine Landsleuten fo ſchaͤtzbar ge 


Bon der Theorle des Souettes hans - 
dein Vincenzo Toraldo von Arra⸗ 


gonia (La Veronica, ovvero del So- 
: netto Dial. Gen. 1589. 4.) — Fed. 
Menini (Ritretto dei Sonero . . » 
Nap. 1677. 12. Ven. 1678. 13.) — 
ar. Equicola ( in den Infticuz. al 


<omporre in ogniSorte di Rims, Mil. 
1581.4.) — G. Eriffino (in der. 


IV. Diw. 1. Poerica, im s Vb. [. Opere, 
Ver Ma9. 4. 0. 44.) © Win 


*) Nicht Bodmer, weutgend nicht zu⸗ 
erſt, ſondern lange vor ihm, Branine, 
n dem Difi. della Divifione d’Arca- 
bey I. Werte — Ba 
ee Ven. t7 73.4 —5 
gener Einfall darüber 8 Di tun 
2: 6:0. au * abe rn 
viel wertb, ⸗bem DIR. 
wwer hier zugeſchrichenc. 
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end (in ai Bude“ ſeiner Poer. ©. 
246. Ven. 1464. 4) = Ziffa, (inf. - 
Introduzinne alle volgar Poeſis, G. 135. 
Rom. 1977.12.) — 3%. Bettinelli 
(im stew ®b. ©. 351. f. Opere, Von, 
2782.8.%.0.6.9.)— Guil. Cole 
letet (Traité daSonner.. . Pat, 1658. 


‚22. in einen Mussug gebracht von Cha⸗ 


loas, in ſeinen Règles de ia Poefie 
frang.) — Bruzon de la Marti⸗ 
nier⸗ ( Obfervar. iur le Sonust „. .. 
ben dem Rec. des Epigr. frans. Amſt. 
1720. 13.29.) — KRemond de 
St. Wird (Reflex. für le Sonnet « . 
in f. Reflen. für is poeſis en gensrei, 
& la Hıye 173 12. unb Im sten Ode 
S. 86. feiner Oeuvr. Aufl, 1749. 36.) 
= 80 ESprache: ©. bie, 
bey dem tet. Oidttuus, ©. 676 8. & 
angefäprten Scqhriften, n®. Oemann, 
Aothe, M. G. Ludwig, rmeuted, „ 
©. Wahlen, 3. Belmius, 3.8. Neu⸗ 
Nep. Much H. Büngen fast in der Beer. 


alien u Der Ausgabe ſ. Bed. 9. J. 1739 etwas. 
as ihrer Empfehlung. —— — Wag, üble 


vens, die Eutkehunpsart des Sonettes 
anbetsift: fo IR -diefed Wort das Dimis 
autif von Son, und Son hieß bey deu 
Peorenzalen ein Gedicht, wriches zum 
Singen gemacht war. (6. Boel. du 
Roi de Navarre, Par. 1743.13. Bb. ↄ. 
©. 148. N. =. ©, 293. und bes Mintur⸗ 
no Poetica L.3. ©. 110. Ven. ı 564». 
4) ud kannten dieſe, unter: dem 
rahmen , &onet , (chen eine bes 
fondee Dichtart, wie, unter: ankern, Det 
Bes: | 
Er maine Sonet ae ,mainte Ren 
" verdie 


in der angeführten Poeſ. du Roi de Na- 
varre (6. 145.) bemeid; In eben dieſem 
©inne tonım es, In dem Roman de la 
Rofe vor: ' 


Lais d’amour et Soners courtois, 


aber, ob diefe Dichtart fchon eine, und 
ob Be nur Eine, und melde Borm fie 
Yatte ? iR nicht bekannt. So viel’ zeigt 
Ab nur aus einem, von dem Noſtrada⸗ 
ud, ia deu Vies des Poet. Provene, 

N. 59» 


[4 
\ 
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N. 59 ©. 199... aufbeaheten Beblchte 
won Guil. Umalrihi, aber Amerigbi, daß 
bergleichen ſchen in der jert am gewäßne 
lichſten Jorm dieſer Gedichte geſchrleben 
wurden. Detn dieſe Boom tk ineswe⸗ 
wves won einerled Miet; und mar es ehe⸗ 
dem no weniger. Antenio da Tempe, 


in feiner, ums abe 1332. abqeſaßten 
Summa Arte Rhitmiei (bey dem Mu- 
veteri, deila pertatta Poche, Bd. 1 


©. .ı6, Vena. 1970. 4.) füpt,. Sonarye 
zum funt 16 fpeciet ; fcilicer fimplex, 
duplex, dimidiatus, caudarus, con- 
uünuns, inestenatus, dunderizrius, 
zapcticus, retrugradus, ſemilireratus, 
metricus, bilinguis ,, mag, fepre- 
Aarius, communis, | retornellseug;. 


and Vepfpieke von der mehrefien Arten 
beni ( Scor.. 
delia wolg: posha, D®b. 1. ©. ı6 und. 
162 u. fe’ Ven. 1731. 4.) und mehr 


finden ſich Si dem Erescimi 


noch ‚bey dem Dinatelo.. (car. e rag, 


d’ogni poeba‘, 2 S, 440. f.) Die 


von. 9. Sulzer angegebene Form iR ins 
bdeſſen die algemeinſte und. belichtehe, und 
ı Befe Gormı fol dem Sonst von dem Gui⸗ 
Bone D’Aire330 ſchon in ber. - Mitte des 
sten Johrh. gegeben worden’ feya. (I. 
Erescimb. a. a. O. ©. 17 und 164. nergl. 


mit des Annotaz, des Redl zu ſ. Reccho ° 


a Toſcano, und dem Menage in ben 
Orig. della lingua ital, )-— . Was die 
Itoliener von einen guten Oenette übrls. 
gens eigentlich fordern, wii ich mit den 


Morten eines ihrer. eigenen Kunßritee . 


(Bettinei. Opere, Bd. 7. ©. 363.) 
fügen, ndbmlih, novira ed unita di 
peniiero, fplendor d’imsgine e di fan- 
taſia, perfeita gradazione e fcompar- 
tiınento, nobilifima conclufione ina- 
ſpettata, ed al refto ben rifpundente, 
con locuzione purifiima, trafe ele- 
gante, flilo poetico e bei traslati, € 
color vivo, e fopraturto un —8 
foavillimo' e infieme fopraumano,. € 
ji Tuteo fenza una rima fola forzare, 
un lol mode improprio, un verfo © 
pedeftro, o rimbonbente, od:oltra 
— —8 e magagnà. über 
en Birke Söprifihehen foot any, on 


‚rofi, eroicı u ſ. w. 


Gen, u 


dert anbern Sien⸗ — Vb. 5. 
Anm. a.) dab, als er «ink die 


©. g. Mom 


Duele ‚eines außerordentliben Bergade - 


bens, welches ihm eines feiner Sonckte, 
acmacht, amfesiucht, er fle in dem for- 
‘raito :incontro di vocali e di confo- 
nanti gefunden babe, nach welchem Bew 
Adudaiffe gu urtheilen, dee Gedanke ſelbſt, 


umd.die eigentliche AusbtHidung deg Gedan⸗ 
Pens, bey deu inlienern wenig in Dice - 


tsacht zu: fosumen ſcheint. 
Geſchrieben haben, unter ihnen , Sa 


"nette fe: ale Dichten, und über ale. nug 
mögliche Üieterien; fie haben Spnercä 


palkali , pefcateri, ınaritimi, ſati- 
rici,. polifemici, pedantofgi, amo- 
Sonette in Form 
vun Griefen and Geſprachen, u. d. m. 
Auſſer denen, bes verſchiedenen dieſer 


Dichtarten, bereits „angeführten, bin ich 


alſs genoͤthigi mich auf die wichtigeen Als 
auſchednken. Die Sonette der frühen 
Dichter find in dcu Soperti e Canzoni 
di diverh Autori Antichi, Bir. 1527. 8. 
Ven, 1533, 8. ver. 1731. 8. und 1740. 8. 
gefanımelt, — Franz Petrarca (f 1374« 
Der. von ihm geſchriebenen Gonene find. 
hunbert und achtzehn, deren vorzuglichſte 
Ausgaben beu dem Art, Lied, ©, 263. 
ongezeigt worden find, zu melden ich bier 
neh die Modenefer 1711. 4. Ven. 1727. 4. 
4732. 8. ſeen wil. An Commentatoten, 
an Verehsern, und auch an Verdctern, 
bat ea ihm nicht gefehlt. Ben dem Fou⸗ 
tentoi (Bibl, delts Eloq. ltal. Bd. 2. 
©. 44. Ven. 17 53. 4) nehmen die Warte 
der vorzäglichiten, von ibm handelnden - 
Scheiftächer sehn Quartſeiten ein, und 
die Anzahl derfelben waͤrde ſich leicht vers 
mehren laſſen. Ueberſetzt find feine 
Sonette, in das Spaniſche, n Ser 
Iusque (mie ihn Quadrio, Bd. a. B. 5 
nennt) Ven. 1567. 4. oder, nach Bertram, 
(Geſchichte der Gelahrheit) Salomon Us⸗ 
que, Vin. 1564. 4. und von Henr. Gars 
ces, Mad: 1591. 4. In das Franzoͤſi⸗ 
ſche: Zlodlf « Senette von Jaeq. PeBetier, 
in felnen Oeuvr. poet. Par. 1547. 8. 
Drepsig von Hier. d’Rvof de Laval, in 
ben Effais ſur les Sonnet; du divin 

Pecrar- 


X 


2. 


⁊ 


x 


—⸗ 


(ta Profa) Loyfon 1669. 12. 


Bon 
" Petrarque . .. Par. 1584. 2 Gle⸗ 


benzig Et. du Tronchet, bey ſ. Let- 
tres amo@feufes, Par. 1575.83. Odmmt- 
lich son Vaſq. Philient, Avignon 1555. 8. 
Bon Phil. de Maldegzſm, Brux. 1600. 8. 
"Douay 1606. 8. Bon Plac. Catanuß 
Sechs 
Sonette; bey der Lettre de Petrarque 
à Laure, Par. 1769. 12. Eine grobe 
Anzahl in den Mem, pour: la vie de Pe- 
trarque, Amſt. 1764. 4: 3850. und eime 
Auswahl in dem Choix des poeſ. dePe- 


trarque 3774.13. fo wie Mahahmans 


"sen in det Genie de Perrarque, Par 
'me, (Avign,) 1778. 12. In das 
Engliſche: Sonners and Odcs of 
Petr, 1777. 8. von J. Nett. Va das 
Deutfche:. In dem ıten SS. der Ver⸗ 
füche Aber den Charakter und die Weeke 
. der behen italieniſchen Dichter, Braun: 
ſweis 1763, 8. von-Meinhard, fo mie 
in ber deutichen Ueberfenung ber vorhin 
ongefüprten Memoires, viele in Proſa; 
"unter den Gedichten der Herren Klamer 
Sdwmitt, Frdr. Schmitt, uUnzers, viele 
in freyen pdetiſchen Nacahmungen. Das 
Leben des Petrarca if oft beſchrieben won 
‘den, als von 3.9. Tomaſini (Perrarchs- 
sedivivus, integr, Poetae celcb. vi- 
tsm iconibus exhibens „ . . .' Par. 
1650. 4.) In ben ſchon angefüpsten 
Mem. pour la vie de Perrargue, 
Deutſch, Lemso 1774 » 1778. 8; 3 Bde. 
3a einem. (ſehr gusen) Eflay on the lifs 
and charatter of Petrerch 3985. 8. 
Bon Dieinert; Prag. 1794. 8. Die 
von Ihm dem Sonet, gepebenen @igenheir 
ten, wurden Duftee für die Nachkemmen⸗ 
ſchaſt; man forderte allgemein Dackel 
(ang von Empfindung, oder eines Bildes 
von ale, mas eigentlich Sonet heißen 
ſollte, und zwar Empfindung Aber gei⸗ 
. Rige Schoͤnbeiten. Ein, mie mir dünft, 
ſehr richtiges Urtheil über feine Gedichte, 
Andet fih in dem gten und sten Br. der 
Lertre di Virgilio a’ Legislatori della 
nov. Arca,’von Bettinellii (Op. Bb 7. 
©. 166 u.) Auch. in den Nachrichten 
- 900 den ditern-erolien DI er Ita⸗ 
liener, Han. 1774. 6. finder (Rp «20 U fi 


— 





763.8.) 


v 
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wie in dem 4ten Bde. ©. azı. der Va- 


‚niotes. litterairs noch reflex, für les Poe- 


fies de Petrarque.— Puonacorſo 
da Montemagno (Großvater und Ems 
Seh, Rime, Rom. 1559. 8. Profe e 
Rime de’ due-Buonacori! . . „ Fin 


3718. 12) — Giuſto deꝰ Conti (La 


beila mano . ... Bol: 1472. 4. Par. 


3595. 12: Fir: 1715.12. Ver. 2y53,. 


2 Kor, de’ Mediti (}age. Pops 
fie volgari ... Vin. 1554. 8. Berg. 
Mat. Mar. Bojaxdo 
(t 1499. Rime, Reggio 1499. 3. Ven. 
L5o. 9.) = Ant. Eommazsano (Ri- 


me, Wen. 1502. 8, Mil. 1519, 8.) - 


— Ant. Tibaldeo (f 1537. Seneri e 


"Capitoli .. . Mod. 1499. 4. 19600. 


4. Unter deu Aufkbeift, Opere d’A- 


moto... . Ven 1534. 8. 154% 


1550. 8. Brefc, 1559. 4. Der Sonette 


ſind 283, und alle tragen das Beprdge iu 


geadliger Arbeiten; fie lad voll witziger 
Spelsregen , voller Conceiti, 'dergeiielt, 
daß Zibaleo für Den: Urheber biefer Ma⸗ 


tier ochalien werben kann.) — (Biov: - 


Guidiccioni (+ 1941. Rıme; Bol. 1709. 
12. Nap. 1727. 8.) — Girol. Ber 
nivieni. (} 1543. Opere, Fir. 1519. 
% b. A. Ven. 1522. 8. Gii amori 
dılertevoli oo. 1527. 8. 3533. Be 
Die In feinen Gonetten herrſchenden Ideen 
find petrarchiſch, die Berfification und der 


Bau des Gonettes ſchͤn, aber der Aus- 


druck fäht-ins Spielende.) — Sr. Wiar.- 


Molza (} 1543. Ben den Rime des 


Ant. Vroxardo, Ven. 1538. 8. um eine 
jein, Bol. 1713.12. Poehe. , ._, 
Ven. 1357. 8. 43.) — Vittoria 
Colonna (f 1546. Rime, Ven. 2352, 
12. 1558. 8. Neap, 1692. 8.) — 
Pier. Bembo (} 1547. Rıme, Ven, 
1530. 4. Ven. 1548. 13. 1564. 12. 
Rom. 1599. 12, und noch fehe oft.) — 


Franc. Beccuti, Coppeta gen. (Fı553 


Rime, Ven. 1553. 8.) — Ant. Franc. 
Xanieri. (Rime, Mil, 1553.12. Ven. 
1554. 12.) = Giov. della Caſa 


¶u56. Rime e profe .... Ven. 


25% 4., Fit. 1508: 8, Nap. 1616. 4. 
Par, 


—Xx 
Time übe ben Eiasalten 1: aiate. . 


- 


s 


r 


\ 
U 


AaAgrime di S. Pietro . . Ven. 1738. . 


. und 12.68, Rime ... . Manu ispie 


>» 


438 LIE 


Ven, 1728. 4 5 £h. Profe e Rime, 


' zer lAbbate An. Antonini; Per. 


‚1728. 8.) — Auigi Alamanni(t 1556. 
Opere Tefcsnt,. Lyone 1533-1534. 
8.50). Ven. 2548. 8.) — Jac. 
Marmita (1561. Rime, Parm, 1564, 
4) m Ah. Caro (11566. Ven. 
25696 E50 4 1737. 83. Opers, 
end. 1757. 8, 78.) — Den. Vaxchi 


 ktıs6s. Soneiti, Fir. 1555,83 0. 


Bol. 1576.4: Sonetti Spirituali, Fir. 
2573. 4.) —Auigi Tanſillo ( 170. 
.Rime, Bol. 1711. 8. und auch bey ben 


4) = Kern. Xoca (t 1975. Senetti, 
Nep. 1560. 8. Opere, Nap. 1726. 8. 
e®».) — Angela di Eoflanzo (1590 
Rime, Bol. 1709. 12. ‚Pad, 1723, 
8.) — Torg. Taffo (f 1595. Rime « 
profe . ... . Ven. 1581-1587. 8« 

on più flampate . . « o. 


"4. Ope 


, Rom. 1666, 4. 3b. und in den ſammt⸗ 


gen Werten, Ven. 1733-1742. 4 
30 Th. Fir. 1724. fol 6 Bände.) — 


Celio Magno (} 1602, Rime . « » .\ 
arini 


Ven, 1600..4.) — Giovb. Bu 


{f 1643. Rime; Ven. 1592.12. Ver. 


3732-8740. 4. 4 Th. Mit ihm, und 
Buch ihn, ſieng der verborbene. Geſchmack 
ber Italiener im iten Jahrhundert ſich 


La Lirs, ill Parti, Ven. 2604 - 1614.. 


12.3 Th. Bon den Nachahmern dieſer 
Benden Dichter, und den folgenden, im⸗ 
mer Plechtern, Geſchmackverderbern dee 
Italicher nenne ich keinen, bean, wenn 
mon Dichter, wie Achillini u. d. onfühe 
gen wollte: fo würde man mit eben fo 





vielein echte, hundert andre anfüben 


wmuͤſſen, weil in dem uugläclihenziebene 


zehnten Jahrhunderte vorzägliv und fuſt 


nur Sonerte geſchrieben wurden.) — 
Franc. Redi (} 1697. Sonetti, Fir. 
1702. f. 1703. 12. Parma 1705. 12. 
‚uud in feinen Opere, Ven. 1712-1730. 
38.7 Bd. 1762. 4. 7 Bd. Einer dee 
Wiederherßeller ber itnlientichen But 
wol.) — Carlo ar Maggi( ꝭ y⸗. 


- 


Gon 


Nime yarik, Mil. 1688. 12 ebenb.- 


1700. 18. 4 Dd.) — Sup Lemene 
(+ 1704. . Rufe den geiffl ⸗ 
dem Tuel, Dio, Mil, 1684. 4. 600 
druckten Gonetten Und Homnen, ſchriceß 
er auch ſcherzhaft erotiſche Sonette. fo daß 
er, in Auͤckſicht auf Innbalt der zartli⸗ 
den Gonsite, von des Manier deb Ve⸗ 
trarca abgien. Poeſie diverie,. Mil, 
1692. 4. ver. ebend.. 16904 16099. 8. 
sd Mus dan Memorie d’alcune 
xireh del S. Pr. di Lemene, con ak . 
eune sißeflioni fu le-fue poeſie, Efpofte 
dıt P. Tom. Ceys, Mil, 1706, dat 
Bodmer in dem 40 und gıten der Neuen 


Crit. Deiefe ©. 313. Bär. 1762. 8. einen _. 


Auszus gegeben. tineRt erfidıt indeks 


fen ſ. Somette fi 


Bol, 1ı708..8. Ven. 1735. ı2. 2 ®.) 
— Carlo Aleſſ. Guidi (} 1712, Poef, 
Ur. Parma 1681. 12. R;ı764.4, Ver. 
1726, 12.) — Giovb. Fappi (1719 
Rime deil'-. . . Zappi‘e.di Fauſtina 


Maratti, ſus Gonfarte, Ven. 1733. 12. - 


1760.12. 250. Scherzhaft crotiſche So⸗ 
nette.) — Carlo Barbieri (Rime, 
Breic. 17238: 8.) — Ben. Menzʒinũ 
(Rime, Eir. 1730. 8. 3 Binde.) — 
Dom. Cazzarini (} 1734, Rime, Ven. 


1736. 8. Bol. 1737.) — Se. Won _ 


Zanotti (Poelie, Fir. 2734. 8.) — 
Euſt. Manftedi (t 1739. Rıme, Bol, 
ı713. 12. 1732. 9. Ven. 1748. 8.j) 
— Giov. Ant. Baſſani (+ 1747. 
Poefie, Pad. 1749. 4.) = Paolo 
Ant. Rolli (} 1762. Rime, Lond. 
3717. 8. Ver. 1733‘ 8. 


tet: Poetici Componimenti- . . Ven.“ 


"1761. 8,38.) — Biomp. Janotti 


Kt 1765. Posi. Hol. 1718. 8. ebend, 1741, 
8.380.) Carlo Scugoni (}+767. 
Rime, Parm. i734. 8. und in ſ. Opere, 
ebend; 1799. 8. 9 Bd. Lucca 1779. 8 
13 Bo.) — Duranti (Rime, Brefc, 
755.4.) — Baſtiano de’ Valentini 
(Rime, Lucca 1769. 8. — Biul.. 
Caſſiani (Saggio di Rimer. . Lucca 
1770. Wh Roſſi Sceita di Rime, 


Pad. 172.8.) Bir. Murari (So- 





ne 
F 


! 


uni - 


ihleht:) — Pine 
‚Silicajo (Fı797. Poeſe, Fir.1707.4 


Mi dem Ti⸗ 


BSon | 
mettl flur.'e SleL Gusf, 1789."3.) 
A. Brenna (Sonetti . . . Fir. 


2790. 8, ste Uns.) — Ang. Wiassa 
(Le fsculte umane, Son. Parın. 1790. 


3) — ©. Coareil (Der are Bo. ſ. 


Opere, Fir. 1790. 8. enthält 4 Ds 
des Bonstten.) — Bir. Pompei (©. 
den sten Bd. (. Opere, Ver. 1791, 8.) 
ee Wegen. sichrerer.K den Art, Kied. — 
Beſondre Sa ven So⸗ 
Betten: Soneni di diverũ Acad. Sa- 
neh . . . Siena 1608.8. (von so Dich⸗ 
tern.) — Raccolta di Sonemi di au- 
ctori diverh, Rav. 1623. 12. (von fies 
Ben Diotern.) — Scelta di Sonetti, 
<on varie critiche oflervazioni, ed 
una Diffescat.. intorno Al Sonetto in 
generale, Tor. 1735, 9. Ven. 1737. 
8. Sonetti del, Burchiello, . del Bel- 
kincioni ed'altrı Poeti horent, alla 
bucchiellefcha, Lond. 1757. 8. Wer 
gen mehrerer Sammlungen f. den Art. 
Kied, ©. 264. — Einzeln Ünden ich 
Sonette von diefen verkpiedenen Dichtern 
in das Deutfche überiegt, in der itallen. 
Minchologie . . „ Lirgnig 1778: 1781. 8. 
+ ih. (von Kriedr. Schmidt) und in 
den vorzüglichhen italieniſchen Dichtern 
dos ſechzehaten Jahrhundertes, Heidel⸗ 
berg 1781.8. — — Litterariſche Nach⸗ 
"sichten ber das Sonet bed den Ita⸗ 
Uenern geben,. Crescimbeni in ſeiner 
Iſtoria della volgar Poeſia, Bd, 1. &. 
363. Ven. 1731. 4. und Quadrio in 
feiner Storia o sag, d'ogni Poef. Vd. 3. 
©. 12 u. f. m ! 

So bie fpanifche Litteratur wurde 
das Sonet durch Juan Boscan 
(Ct 1544) cingefuͤhet. Seine Obr. find 
Liab. 1543. 4 Sal. 31547. 8. Anv. 
1597. 22. und noch fehr’ oft dedruckt. 
Es finden ſih deren noch in ben Werfen 
des — (Barcilafo de ia Vega (1536. 
Geine Werke find mit den Werten des vori⸗ 
nca, und einzeln, Sev. i5$o. 4. Sal. 
1581. Nap. 1604. 12. Mad, 1765. 
8. erfwienen.) — Diego Aurtapo de 
Mendoza (} 1575. Obr. Mad, 1610, 
4) — Sern, de Herrera (Obr. Sev. 
2582., Unter dem Zitel, Verfos de: 


0 U} 


Bilder nicht fo ausgearbeitet. 


| 
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Pem. de, .. Sev. 16 19. 22.) area 
Eſtey. Man. de Villegas (Las Era- 
ticas + „ Nay. 1617. 4. a Th. im zten 
Vuche des sten Theils — Kupercie 
und Bari. de Argenfols (} 1514. ım$ 
1633. Rimas ... Zarag. 1634. 4) u 
Sranc. de Quevedo (11647. Jah, 


Obras, Bruſſ. 2660-1671. 4.4 DU - 


enthalten die s erſten Muſen, im ste 
Dande foß nichts, als Webichte in Boras 
von Sonerten.) — Auis De Ulloa 
(1674. Inf. Obr. Mad. 1634. 4. find 
ſcherchaſte Gouette, welche su deu befled 
ſpaniſchen schören.) —. Anis de Bons 
gara (f 1027. Einer der Urheber bes 
verbosbenen Geſchmackes ber Spanier, 


und Stifter bee fo genannten Cultos 


(Geſchmuͤckten). In ſ. Obras, Mad. 
1654. 4. Süden ſich BL 1. Sonetos ho- 
roicos, ÖL. 9. Saneras anıorofag, 
BL. 17. Sonetos burlefcos, Bl.sa, So- 
netgs funebres, Bl, 25. Son, facros, 
DI. 27. Son. varios.) — Juan de Tara 
ſis y Feralle, C. de Willamediang 
(Obr. Zarag. 1629. 4. Mad. 16484). 
— ort. Fel. de Arteaga (} 163%, 
Obr. one. Mad, 1641. 4.) — ' 

‚Iu der franzöfifchen Korfie iS, wie 
bereite gedacht, das Gonet ſehr alt; ale 
lein es ſqeint wit der Provengalichen, 
Dichtkunũ zugleih in Berfal gerathen⸗ 
und fol von Melin de St. Gelais . 
(T 1558) wieder aufgeweckt worden feon. _ 


(8. Golletet Trait€ du Sonner, N. 6. 


©. 29 uf.) a Vorde (Eflsi fur la 
Mulique, Bb. 4. ©, 336.) ſchreibt dies 
ſes fogar ch dem Pontus de Thiard (} 1605) 
su; allein fo wiel iR gewiß, daß lich des 
sen In ben Oeuvr. de St. Gelsis, Lyon’ 
1574. 8. bereltö finden. — Joach. da 
Dellay (} 1560, Ju feinen Werten, _ 
Par, 1558. 1561. 4. Rouen ı592, 12, 
finden ſich allein auf ein einziges Frauen« 
zimmer hundert und funfsehn Sonette, 
ſdmmtlich in Petrarchiſcher Sorache und 


‚Biden; nur iſt dieſe Sorache nit gang 


fo gebildet, fe fein, fo richtig, und Diefe 
Auch bag 
er deren noch fche wiel andre geſcheieben, 
neuen in den Annsles poetiques, 

De 








— 
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Bd. 4; verſchiedene auſbenchrk worden 
find; dergedalt, daß er im Ganzen der 
vorzäglichhe franzoͤſiſche Sonetdichter heiſ⸗ 
ſen kann. Ueberhaupt war das Sonet 
jetzt Modedichtung; bis’ zum Autgange 
Des ſiebzehnten Jahrhundertes haben aͤlle 
ſcanzdðſiſche Dichter deren geſchrieben; und 
Diefe Dichtart Rand in fo großem Anſehn, 
Daß noch der Geſetzheber des franzöfiihen 
Darnaſſes, Boileau (Art poer. Ch. Il.) 
ein ſehlerfreyes Gonet für eben fo wichtit 
und werth, al ein großes Gedicht ers 
tldrte, obgleich feiner Meynung nach ein 
folhes Meillerßuͤck noch follte gefunden 


werben! Das Leben des du Betian findet 
AH im Gerjet, Sb. XII. &. u7.-und. 


die Urtheile über ibn im Ballet, Poer, 
mod. No. 1303.) — Olivier de Magny 
(1560. Einige nicht ganz ſchlete Sonette 
von ihm finden äh im sten Vd. S.ısu.f, 
der Annal, poer.) — Mt. de la Boe⸗ 
sie (} 1561. Die von Ihm .im zen Vd. 
des Anal, poet. aufbemaheten Sonet⸗ 
te, ‚haben wirkliche Opeache der Em⸗ 
pfiadung.) --— P. de Xonſard (t 1585. 
Inf. Oeuvr. Par. 1609. f. nepmen die 
Sonctte jwen Bücher ein, bie. auf eine 


LTaſſandra, Maria und Helena geſchrie⸗ 


ben, und zum Theil von Muret commens 
Sirt worden And, auch ihrer Beit fo viel 
Aufichens machten, daß dee Cardinal du 
Verron ihrer, Im der Leichenrede bes Ron⸗ 
fard, beſonders gedachte, und feanzöll« 
ſche Kunſtrichter der Zeit fie den Gonet⸗ 
ten ber Petrarca vorjogen. 
ſchon lange vergeſſen, und verdienen es; 
fie ind voller Spieleregen und Witzeleden, 


‚voller eriwungenen Wendungen und Zie⸗ 


erregen; er vergleicht feine Geliebte mit 
einem wilden Thiere, auf weiches er 
Jacht macht u. d. m. dergeſtalt, daß die 
Berfaffer der Annales poet. nur wenige 
(tn den sten Bd.) aufgenommen haben.) 


— Remy Belleau (} 1777. Nachab⸗ 
meer des Ronſard, ob er gleich früher . 


Hard, und mehr Wahrheit und Natur in 


"feinen, als in feines Meiſters Gedichten 


herrſcht. Im 6ten Dd. der Annal, 
peet. finden ſich einige ſeiner Sonette.) 
Jean Ant. de Baif (1 1392, Die 


Aber ſie find 


Bon 
j | 
In der Semauung fiinee Werke Imter 
ben Titel, Amoürs, befindlichen Bes 


dichte beſtehen vorzuͤglich aus Snustten, 


wovon aber nur wenige einen Plat in den 
Annal, poet. Dd. 7. verdient haben.) — 
Jean de Ia Jeſſen (1595. Unter jeinen, 
in den veripieheuen Samml. f. Gedichte, 
befindligeu Gonetten, 
frepe. ©, übrigens Gouiet, Bd. 13% 
®. 174: und die Annal. poet. Bd. Xu, 
©. 19 uf) — Jean Pafferar (} 1602: 


Sm sten Dd. der Annel, pur, finden 


fich die behen feiner Sonette, welche freps 
lich viel folipen Wig, aber auch viel gute 
Otellen Haben) — Et. Pasquier 
(+ 1615. ſcheint den, zu dergleichen Spice 
lexeden nörhigen Wit völlg beſeſſen gu ha⸗ 
ben. Einige aber naive Sonette Yon 
ihm find im ateu Bo. der Annal, poer. 
anzutschen.) — S. G. de la Rogue 
(1615. Seine, In dem ı2ten Vd. der 
Annsl, poet. aufgenommenen Gonette 
ſind wicht ganz fhlept.) — Claude de 
Trellon (Sein Zeiralter Ik weder von 
Gopiet (Aiblioth. rang, T. XUL p. 375.) 
nech in den Annal. 
genau bedimmt; aber die legte, unter 
dem Titel, Le Cavalier parfait . .. . 
Lyog 1597. 12. erſchienene Sammiung 
ſeinee Gedichte berechtigt ihn zu dieſer 
Stelle; fie enthält vici, ſehr viel So⸗ 
nette, wovon nur wenige is die 
Annal. poct. aufgenommen- morden 
find. über. er ledte in dem Jahr⸗ 
hunderte dtefer Dichtart, mo, wer Dich⸗ 


.ter heißen wollte, ein paar hunderte der⸗ 
Bleiben auf feine Beliebte geſchrieden ha⸗ 


"ben mußte.) — Jean de la Ceppede 


(1620, Wertwürdig durch die in 300 Goo 


nette gebrachte Paifion — gerade, wie 
Mascaril die Roͤm. Geſchichte in Madris 
gate bringen wollte.) — Scevola de 
St. Marthe (} 1623. Die von ihm im 
sten B. der Annal. poet. aufbewahrten 
Sonette feinen wie nur dadurch merfs 


würdig, daß fle eine reinere Sprache iele . - 


sen.) — Buy de Tours (In feinen im 
soten Bd, der Anu. poet. befindlichen 
Sonetten find gläftihe Wendungen, bare 
menifper Stol, viel Bieriiplei.) — 
Po 


⸗ 


find auch rein⸗ 


puet. Dd. iä. ©. 77. 


% 


Es find indeſſen auch ‚geikit 


600... 
Phil. Desportes (+ 1606. Deich 
-früher geſtorben, als einige der vorher 
angeielsten, IB Doch feine Sprache reiner, 


fein Ausdruck behimmter und beutlicher, 
als feiner Vorgänger 3 aber fredlich iR fein 


"Eon auch nicht mehr fo naif, fo herilich; 


feine größere Eleganz hat er nur auf Kor 


Ben der- Natärlicpfeit und Wahrheit er⸗ 


worben. Gelne mit wielee Empfindung 
gerhriebenen Gonette finden ſich im uten 
Dd. der Annal, poer, und find. zartit⸗ 
. cher, als in unfern Tagen eirSelßlicher, 
wie er war, fie gefchrieben Haben möchte. 
darunter, 
amd unter andern einet, (©. as.) das 
ſichtlich das Drufter des Serüpmnten [17 
nettes des Desbarreaug : 

Grand Dieu, tes Jugemens font 
' semplis d equitè u. ſ. w. 


geweſen, obgleich ſchwacher geſchrieben, IR. 


Ueberhaupt find untee feinen Gedichten 
die geißlichen die unbedeutendſten.) — 
Fres. Malberbe (} 1628. Unter feinen 
„Poefies, Par. 1660, 12. 1757. 8. fine 
"den Ach auch Sonette.) — Fres. may⸗ 
nard (f 1646. Seine, nicht gänzlich in 
der, Tür das Gonet, angenommenen, 
Bora, gefchrlebenen Gedichte dieſer Met, 
in-feinen Poeſ. Par. 1646. 4. find größs 


tentheills hoͤchſt mittelmäßig, und näbern 


ſich immer mehr der Natur des Edi⸗ 
gromms. Die Beften darunter find die 


Soners chagrins gegen den Card, Nies - 


lien.) — Pierre Boudelin .(+ 1649. 
Er bat deren ganz artige, in der Mund» 
ort von Banguedoc abgefaß) — El, de 
Melleville (} 1647. Seine Poef, Par, 
2649. 4. und’ 12. beffehen faſt aus nichts 
als Sonetten, wovon nur eines (dad a9te 
Sur la beile Matineufe) berühmt, oder 
vlelmehr vorzüglich bekannt IR, weil es 
‚ unter den, über eben dieſen Begenfland 
von Dotture und verſchiedenen andern 
ſchoͤnen Geiſtern verfaßten Gonctten, das 
beffe war. Nachticht von ihm findet ſich 
In Baillets Jug. des Savı Poet. mod. 
14564. T.IV, P. 2, p.ı58. Amſt. 1725. 
32.) — Pinc, de Voiture (1 1648. 
*. fm ſ. Oenvr. Par. 163 6 finden 

Gonette.) — Jean ed 

iercer Theil, 


des Sonettes gegeben, 


Son 
Gombaud (4 1666. Poel; 1646. 4. 
ſehr viel mittelmäßtge Gonette.) — Des 


nis Sanguin de St. Pavie (} 1870. 
Unter f. Poeſes finden fiih einige, ziem⸗ 


Uch luͤcklich gewandte Sonette.) — 


Jean Chapelain (f 1674. Seine So⸗ 
nette find unſtreitig beſſer, als f. Pucelle.) 
— Jean Kenauls (} 1682. Er geboͤrt 
sa deu Dichtern, an weichen Boileau ſich 
ein wenig. verfündfer hat. Sein Gonet 
auf ein zu früß sebohenes Kind MM noch 
beräpn.) — uch finden ſich deren noch 
ertraͤgliche unter den Gedichten des Bens 
ferade (f 1691.) Eq. Menage (t 1092.) 


Matth. Diontreut (+ 1692) Regnier Des⸗ 


marais (F' 1713) n. o. m. — Licheigend 


daben die Franzofen dem Gonette die 


Bouts rimẽs zu verdanken. Bekannter⸗ 
maßen werden dieſe Endrelme In der Form 
Daher fie denn 
auhSonneten blanc heißen. Der Erfin« 
der biefer Splelerey war. ums Jahr 
1646. ein gewiſſer Dulot, und die Er⸗ 


findung erhielt fo allgemein Wenfal, daß 
ſchoͤne Geiſter und Hofleute, um die 


Witte, dergleichen Sonner en blane 


ausfäßten, ımd ſich eMmander aufgas 


ben. Bufli » Röbutin Gefchäfftigte ſich 
oft damit. Saraſin machte dem Spaße, 
am das J. 1654. durch feinen’ Dulot vain- 


eu, ein Rherapaft epiſches Gedicht; ein | 


Ende. — — 

In england wurde das Sonet, uns | 
ter dee Regierung Heinrich des ten, 
das beißt, fobald die Nation. zu "Innerer 
Aube nelangt, und für zaͤrtlihe Empfins 
dungen "Kaum mar, mit der klaſſiſchen 
und italieniſchen Litteratur zugleich bes 
kannt. 

gey (1 1547.) mar der erſte, melcher de⸗ 
7 ſchrieb, Und ungeachtet der Hauptge⸗ 
senhand feiner‘ Songes and Sonettes, 
Lond. 1557. 4. 1565. 4. und öfter, 
auch eine Gellebte, und Petrarch ſihtlich 
fein’ Mußer 8: fo ik ce doch von deu 
metaphrfiihen Schwarmereyen des Itas 
lieners, fo mie von den gelebrten Anipie⸗ 


lungen, und. den erzwungenen Einfalen 


beffelben frey. Seine Bonette reden bie 
natürliche Sprache des Herzens; und ei⸗ 
 Z ms 
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" uch feiner gedßten Verdiene IR, Wr er 


einer der eriien | war, welcher die Raus 
higkeit der cagliſchen Poeſie verbeflerte 


‚ und verfeineete. Mehrere Nachtichten 


son ihm giebt Warton, im: sten Bb. 
©. ı u. f. feiner Hiftor. of Engl. Poetry. 
Auch wird im Cibber Bd. ı. ©. 46. fein 
» Leben ersäblt. — ICh, Wæat (t 1541. 
Nebenbudler des vorigen, * unter ihm; 
er ſcheint zum Lehrdichter Ind GSatiriker, 
nicot zu einem Dichter, der Empfindung, 
geſchaffen geweſen zu ſeyn. Seine Go⸗ 
nette tragen Brößtentheils das Sepräge 
bee Künftelen ; ſie finden ſich bey den vor⸗ 
Bin angeführten Ausgaben der Gedichte. 
des ernern, und Radrichten über ipn im 
‚ Warton, 0.0.0. ©. 28: und im Eid» 
ber, a. q. O. G. 33. — Das Sonet 
war nun Modedichterey geworden; bey den 
Gedichten der vorhergehenden finden. ſich 


deren von virichledenen Ingenannten, wels _ 


de Warton, 0. a. O. ©. 41. für Pronc. 
GBryan, George Bolehn, und den ford 
Pauls, alles Hof» und Weltlente jener 
Seiten, bilt. Sogar Heinrich der achte foR 
beren gefiprieben haben (Ebend. S. ) — 
Edm. Spenſer (f 1593. In ſ. Wer⸗ 
ten, Dd. 5. ©; ızı, Ausg. von 1715. 12, 


finden id mehrere Genctten.) — Mill. . 


Shakespear (} 1616. Unter f. Gedich⸗ 
ten find auch hundert -und einige funfsig 
Gonette, melde zuerſt im I. 1609 ers 
ſchienen. fitterar. Nachr. davon giebt 


3.3. Eſchenburg, in f. Schrift über . 


WW. S. S.571. wo auch mehrere Überient 
find.) = Sam. Daniel (+ ı619, In 
ſ. Poet. W. 1601.12. 1623. 4. finden 
ſiſch s7 Sonetten an eine Delia, melde 
zuerſt ſchon im I. 1593 ſollen gedrudt wors 
Th. Carew (}1639. Ge⸗ 
hört zu den beruͤhmteſten Sonestendichs. 
tern ſ. Zeit. S. deſſen Pocms, 1651. 
165% 8. 1772. 12.) — J. Milton 


(f 1674. Seine, mehrmals einzeln ge⸗ 


deudten, Poems on- feveral occafıons, 


als 1785. 8. 1791. 8. 3 Bde. enthalten 


auch Sonette.) — Jaudeſſen ſcheint diefe 
Disptart denn doch nicht ſehr viel Beyſall 
‚nelunden zu haben; mwenighens iſt fe 


minder, als bie übrigen, ‚von den Enge 


N 


' Go“ 


länbern, betrieben worden, 
neuern Zeiten wieber aufgelebt ik. Die 
erſtern Gonette gab nun, Meines Wiſ⸗ 
ſens, ein Ungenannter, mit dee Auf⸗ 
ſchrift, Sonnet⸗ 1770.4. heraus. Ihm 
folgte J. Bampfylde (Sixteen Sonners 
1779.4.) — J. Scote (6. deſſen 
Poet. Works.y— Ungen. (The Bevy 
of Beauties, a collect. of Sonn. 1781. ' 
4. Es find ihrer 14 St.) — Th. War⸗ 
wik (Er dat deren ſ. Abelard to Bloila 
1784, 8. bengefügt, und in einem proſai⸗ 
ſchen Wuffoge dabey, die ganze. Dichtart 
in Schu zu nehmen geſucht.) — Ungen. 

(Sonnets to eminent Men. 1783. 4.) 
— Ebarlotte Smith (Biegiac- Son- 
necs 1784-4. verm. 1786. 4.) — Kich, 
Polwbele (Pittures from nature in 
XII Son, 1785. 4. verm. 1786. 4 


und inf. Poems 1791. 4.) — 


Anigbt (Eleg. and’ Sonnets 1785. 
1787. 4. gehören zu den guten.) — I 
Black (Bey f. Vale of Innocence 


‚1785. 4. finden ich Gonette.) — Egert. 
Bridges (Sonnets and other Poems 


1785: 8) — I. Wbiteboufe (Ju f 
Poems 1787. 8. ſinden fih Sonette.) — 
sr. Carry (Sonnets and Qdes 1788. 
4) — Rob, Merry (Die Poetry of 
cheWörldı788. 19. 2%d, The Poetry 
of Anna Matilda 17985. 8. The Al- 
bum 1790,12. 3 Bde. enthalten fede gute 
Gonstte.) — Ungen. (The Garland 
1788.12. einige fehe mittelmdEige 
Sonette.) — Ungen. (Sonnets 1789. 
4. GEs ind deten 60, melde beffce” fepn 
würden, wenn ber Reim nicht zumellen 
ungeborfam gewefen wäre.) — Th Auf 
fel GSonners 1789. 8.) — MW. & 
les (Fourtceo Son. . . . 1789. 4 


Derm. mit leben, unter dem Titel, Son. - 


nets written on pidturefque Spots 
during a tour 1789. 4.) — J. Ster⸗ 
ling (©. deſſen Poems 1789. 18.) — 
W. Broombridge (Sonnets 1789. 4. 
Unglüdlibe Mitteldinger) — Ungen. 
Sonnets to Eliza 1790. 4. find ſchledt.) 
— Mifts, Pearfon (©. ihre Poems 
1790, 8.) = W. Sotbeby (©. deſſen 
Pocms 1790. 4) — Th, Warton 

(S. defs 


Bit fie, Im | 


L 





"9 in 


— un. En, e 
s D 


Sor 


(©. defien Poems ı781. 8) = Albert | 


«(Sonnets from Shakefpear ı791. 8. 


Der Imohalt IE vorzuͤglich aus dem ben - 
Pannten Teſpl. Homeo und Julie gezo⸗ 


gen.) —. A, Best (In ſ. Juvenile 


Poems 1793. 8. finden Ad Sonette,) — 
"Die 


oems by Gentlemen of Devon- 
fhire and Cornwallis 1792. 8. enthal⸗ 
ten deren von Bampfolde, Emmet, Pol⸗ 
whele, Sweet, Wamid u. a. m. — 
Sn den P. of Sylv. Otway finden Rh 
beren fo gar reimfreye, und andre. in ı5 
Bellen, — — DER 

In deutſcher Soracqhe finden ſich, fo 
viel ip weiß, Die erſfen Sonette in G. 
Aud. Weckherlin Oden und Geſangen, 
Stutts. 16018. 3. vermehrt unter dem Ti⸗ 
tel: Geiſftliche und weltliche Gedichte, 
Amſt. 1641 und 1642. 8. und die darunter 


särtlichen Jahaltes Ind, machennoch oben - 


drauf den beßen Theil dieſer Gedichte aus ;- 
fie find, fo rei on feinen Sören, als eb. 


von feiner Zelt fi) nur erwarten laͤßt. — 


„ans Aud. Rebmann (Ein tufig und 


ernſthaft poetiſch Gafmahl und Geſprach 


azweder Berge...Senetkenweiſe ges 
feſtt 1620. verdient nur, als Beytrag su 
der Geſchichte unferer Poeſie, nicht we⸗ 
gen feines Innern Werthes, bier eine 
Stele.) — Mart. Opitz (+ 1639. 


- Ein neoßer Theil des „ten Buches feiner 


Poetiſchen Wälder, 11. 8.505. Trilleri⸗ 


“fihe Ausg. beſteht ans Sonetten (49 in 
Wwelchen die Verſifikation mir härter, als 


Rn feinen uͤbrigen Gedichten, ſcheint; un⸗ 
ſtreitig, weil das Sonet bie dichterifchen 
Beffeln verdoppelt.) — Paul Slem- 
ming ( } ı640. In feinen Gel. und 
Weltlichen Poemst, Naumb. 1642. 8. fit 
den fi vier Bücher Sonette, von ver- 
ſchie denem Innbalt⸗.) — Andr. Tſcher⸗ 


ning (+ 1659. Sein, Teutſchee Gedichte 


Frudlina, Oresl, 1643. 8.1649. 8. umd der 
Vortrab des Sommers, Rokod 1655. 8. 
enthälf auch Gonette.) ⸗ Andre. Gryph 
(+1664. Bus fünf Buͤchern beiehen bie, 
f. „Breuden: und Zrauerfpielen, auhOden,“ 
Breit. 1663. 8. und unter der Aufſchrift, 


: Wermeprte deutſche Gedichte, ebend. 1698. 


3. bepprfügsen „Gonstte.“ Cie find größe 


‘“. 
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ventheifs, obsleich ernhaften Iunpaltes, 
Jugendwerke, aus welden er, beurtheilt 
au werben, verbittet; allein, meinch Bes 

dAnfen6, werdienen feine Bonette noch 
immer den Vorzug vor feinen Trauer⸗ 

foleien. Dem was fie fenn fühlen, oder 
kon Enten, kommen jene weit ndber,. 
als Diele.) — Dan. Eafp. von Los _ 
benfiein (t 1683. In fernen Trauer⸗ 
und Lußgedidten, Brest, 1630. 1689. .. 
und Öfterer, find denn auch Sonette, die - 

durch Plattbeit eben fo efelpaft find, als 
dur Ochwuld.) — Huch ftaden ſich de⸗ 
ven noch ia Schochs, und anderer 
Deiner Gedichten mehr; aber, wie unfte 


Dishtlunk, gegen bie Mitte dieſes Zahes 


hundertes, wieder auflebte, hatten unfre 
been Köpfe ſchon zu viel philoſopdiſchen 
@eiß, als dab fe, an einem bios ſpiele 
riſchen Kunkmwerke, ihre Zalente hätten 
perſchwenden wollen. Geibh Gottſched 
wagte es, hier dem Boileau zu wider⸗ 
Prechen. Erft im abe 1765. führte 
Joh. Weſtermann, mit f. Alerneues 
Bm Sonetten, rem. 8. den Nohmen 
des Sonettes wieder in tinfre Poeſie ein, 
und lieb bis zum Jahre 1773, vierſehn 
Stuͤcke, oder Gaminlungen drucken, wos 
von eine Immer ſchlechter, als bie arts 
bre ih. Indeſſen bat auch ein Ungen. 
im Teutfchen Merkur v. J. 1776. Mon, 
April und Sebtember — Fried. Schmie 
(In f. Gedichten, Rind, 1779, 8) — 
G. A. Bürger (Im iten Th. der tusg. f 
Bed. vom 1789.) — S. Werthing 
(Im iten Bde. der neuen Thalia, S. 
375.) = X. mW. Neubeck (Ju ſ. 
Ged. vriegnin 1792. 4.) - A W. Schles 
gel — Schack v. Staffeld (in dem 
Buͤrgerſchen Muſenalm. deren gelieiert, - 
wodarch dieſe Dichtarr au micder unter 
uns empfohlen werden könnte. — 


= Sopßotles, 


Ein defannter griechifcher Trauer⸗ 
fpieldichter, von welchem ſieben Tra⸗ 
gedien big auf unfre Zeiten gun; er» 
balten worden. Dem Alter nach fälle 
er geiisen ben Aeſchylus und den 
Ee 4 Euri⸗ 


- 
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Euripldes, den er noch Aberlcht ha⸗ 


Bor 


ben fol. Die bifterifchen Rachrich 


er nom ihm laffen Rich kurz zufanninen 
gichen. 
nienſer von geringer Herkunft. Bon 


Er war ein gebohrner Ather 


ben befondern Veranlaffungen, bie 
ibn zum Trauerfpielbichter gemacht 
haben, wıflen wir nichts. Die Ans 
jahl aller von ihm verfertigten Tra⸗ 
goͤdien fol ſich auf 125 belaufen bes 


ben, und vier unb zwanzigmal fol 


er damit den Preis oder Bieg davon 


u german haben. Bon allen feinen 


tuͤken follen die Antigone und bie 
Elektra, die wir beyde noch haben, 
feinen Mitbuͤrgern am meiſten 


len haben. Zur Belohnung für bie 


. erftere fol er von dem Volke die Praͤ⸗ 


fetur von Samos befommen haben. 
Vermuthlich geichah es auch mehr 
Ehren halber , als wegen feiner GSe⸗ 
ſchiklichkeit in Etaatsgefchäfften, daß 


‚er dem Perikles zum Amtsgenoſſen 


‚in der hoͤchſten Staatsbedienung ifl 
-gefegt worden. Er fol ın einem Al, 
ter von 95 Jahren vor Sreube über 
einen ‚unverbofften Eieg, ben er mit 
einer Tragoͤdie erhalten hat, geſtor⸗ 
ben ſeyn. Ä 

Man fagt von dem Bildhauer Po⸗ 


lyklet, ee babe eine Statue von fo 


quserlefenen Verhaͤltnifſen, und fo 
großer Schönheit gemacht, daß fie 
den andern Künftlern zum Muſter ges 
dienet, und deswegen bie Kegel ge 
nennt worden. Saft jede der ſieben 
Sragddien des Sophokles, Fig wir 
noch haben, verdiente den: Namen ber 


.. Regel dieſer Dichtungsart. Wenig⸗ 
ſtens duͤnkt uns, wenn das Ideal ei⸗ 


ner gang vollkommenen Tragoͤdie zu 
entwerfen wäre, daß man es nicht 
beffer entiverfen könnte, als wenn 
man die Stüfe dieſes Dichters zum 
Muſter dazu naͤhme: wiewol wir da⸗ 
mit gar nicht behaupten wollen, duß 
keine Tragoͤdie gut ſey, als die na 

dieſem Muſter gemacht iſt. 


X 


= 


Bop 


Jedes ſtelle uns eine Handlung vor 
Augen, bie vom Anfang bie zum Ers» 
de in unfrer Gegenwart fo vorgeht, 
daß alles den hoͤchſten Brad bee 
Wahrbeit, den natürlıchften und uns 
gezwungenſten Zufammenhang bat: 
fo daß wir ohne Muͤhe mit der groͤß⸗ 
ten Klarheit ben ganzen Zuſamuen⸗ 
Hang der Sachen Faffen, und, wie je- 
bes geichieht, einfehen.. Die Hande 
kung ſelbſt bat, wenn wir ung ale 
Athenienſer betrachten, allemal et» 
was fehr merkwuͤrdiges, und inte⸗ 
reſſirt ohne Unterbrechung vom Ans 
fange Bis zum Ende, fo daß es ung 


als. fehr leid fhun würde, wenn wir nue 


einen Augenblif gehindert würden, 
das, was geichieht, zu fehen oder 
zu hören. u . 
Seine Perfonen find eben fo in⸗ 
terefiant, ale bie Handlungen. Jede 
Bat ıhren fehr wolbeſtimmten eigenew 
Charakter, dem alles, was fie fpriche 


und thut, vollkommen angemeſſen iſt. 


Alles, was wir von ihnen hören, und 
was wir fie berrichten fehen, hat das 
Gepraͤge der Natur, wie fie fich im 
ben Umſtaͤnden, und nach dem Cha⸗ 
rakter würflich zeiget. Sie handeln 
und fprechen nicht mit ber ganz leiche 
benfchaftlichen Energie einer noch ro⸗ 
ben Natur, wie die Perfonen dee Ae⸗ 
ſchylus; fie fegen niche in Erflaunen, 
und erfchättern nicht; aber durchaus 
füple man fi) mis von tragifchems 
Ernftergeiffen. Ueberall iſt das Sitt- 
liche mit dem Leidenſchaftlichen vers 
bunden, und beydes hat einen Grad 
ber Wichtigkeit, der ung durchaus 
gleich, ſtark denfen und empfinden 
* ‚über web: in den race 
noch in den Geflunungen, im 
ben Leidenfchaften, ſtoͤſt und etwas 
‚auf, das ung zerſtreuet, oder auf Res 
benſachen, oder auf den Dichter fühe 
vet; weil nichts weder zur Unzeit ger 
(chieht, noch übertrieden, noch ſonſt 
PH umeichtig, oder une 





Dem Plan und der Anorbuung fihiklich 


nach find diefe Stüfe vollkommen, 


t 


| \ Dieſer 


x 


, &oH# 
* Diefee Dichter ficht in allen 
ten gerad in ber Mitte zwiſche 





er roben Hoheit und Syeftigfeic des 


Ueſchylus/ und der hoͤchſt rührenden,- 
zärtlichen Empfindfamteit, 
reichen, firtlichen Weisheit des Ew' 
ripided. Man ift deswegen ziemlich 
durchgehends darin einig, ihm die 
erſte Stelle unter den tragifchen Dich⸗ 
gern zu geben. Doch finden wir es 
gar nicht anftößig, daß Duintilian: 
ey Sn 

f vorzuziehen fe”). So viel 
iſt gewiß, ‚daß er das Herz nicht ſo 
eief verwundet, als ſein jüngerer 
Nacheiferer; aber er hat 


dings feinen Stuͤken noch hier und 
da an, die mit der groͤßten Leichtig⸗ 
feit abzuwiſchen waͤren. Wir haben 
in einem andern Artikel ein Beyſpiel 
des Spigfündigen **) aus Ihm ange» 
führt; und es feheinet fo gar, daß. 
ibm in einem der beſten Stuͤke ein 
Wortſpiel ntfahrenfen; wenigſtens 
kommt mir foigendes ſo vor. Anti⸗ 

ne und Iſsmene ſehen die von dem 

reon vermeigerte Beerdigung des 
Leichnam Ihres Bruders mit fehr 


ungieichen Augen an. Da bie erfiere 
Ye der Sache mit großer —5 


der Empfindung annimmt, fagt Ihr 
Ismene: J | 
Osgnip dns Yuxposı nagdıay Ixus. " 
Du zeigteft bey einer fo Falten Sa⸗ 
che viel Hitze. Wenigſtens ſcheinet 
es, daß hier ein ſchiklicheres Wort, 
als Yuxpossı hätte gewaͤhlt werden 
follen, um zu fagen, die Sache fey 
von feiner großen Wichtigkeit. 
kein, ſelbſt folche Kleine Siefen find 


©) Uter (Sophocles an Kurigides) fit 
melior. inter plurimos quaeri- 

tur. Idque ego fane, quonlam a 
" praefentem materiam nihil 
injwdicerum zelinguo, Inft. Lib, X. 


6 Eyiaiteniteit. 


* 


d woet⸗· 


auch kei⸗ 
nen einjigen von den Fehlern bed Eur 


ripides. 
Einjele kleine Fleken kleben aller⸗ 


iA 


:@0p 4 
SR ſelten, und werden an einem 
ichter, der faſt bis in Kleinigkeiten 
vollfommen iR, kaum bemerkt. j 
ee 

Don ben, vorgeblih von dem Sophos 
fies (Olymp. 71-93) gef@etebenen 123 
Zeauerfplelen, (deren Auſſchriften ſich 
‚unter andern bey dem Fabricius, Bibl. 


’ 


gr. Lib. II. c. 17. 63 vergl, mit dem 


fragm. deperditor. Saph, Dramar. bep 


den Bruntſchen Ausgaben, finden) find” 


mur fiben, 1) Der möthende Mir, 
3) Electra, 3) Antigone,, 4) Debip dee 
König, s) Debis auf Kolon, 6) bie Tra⸗ 
qinerimen und 7). Ppiloetetes, übrig, 
welche sueeh von Wdus, Ven. 1502. 8. 
bios griechiſchh und eben fo Antv. 


2579 und ı 593. ap, Plant. 12. Glasg. 


1745. 4, ferner, zriechiſch und mit 


den Scholien le anfänglich allein,”  - 
Rom, 1513. 4, gedrudt wurden) Flors - 


2522, 4. und nach eiher andern Hand⸗ 
ſchrifſt, und mit noh andern Sthollen, 
‚von übe. Zurnebus, Par. 1553. 4; und 
von Heine. Stephanus mit bedderler 
Scholien, und mit mehrern Unm. chend. 
568. 4 heraus geteben worben find. 
Griechiſch und Kateiniſch, obne 
die Scholien, find fie Hleidelb, 1 597. 
8. Lond. ı723. 34.3 $Öb. Glasg. 1745. 


8. 3500. (ichönaber ſehr ineoerect gedruckt) 


und griech. und lat. mie den Scho⸗ 
lien, Gen. 1603. 4. Cantabr. 1665, 
8. Oxon. er Lond. 1705- 1746. '%. 


. 389. Eten 53775. 8. 3 ®b. Par. ex 


ed, Capper. 1781. 4. 2 Bd. Argent. 
ex ed. Brunkii, 1786..4. 2®b. 1786. 
1789. 8. 4 Bde. 1788. 8. 3 Bde. (bev 


welchen ſich auch bie Fragm. der verloren 


Gtäde befinden, und wovon 
erheen befindliche Index fehlt, wohl bie 
vorsäglichere M erſchienen. — — 
Neberſetzt ta das Italieniſche: 
Ajax von Girol. Giuſiniano, Ben. 1603, ° 


d g. Die Electra, von kud. Dolce, Ben. 


8. Bon Erasın. di Balvafone, Gen. 1568. 


8. Bon Dom. Eagerini, in feinen Poe- 


fie, Ven, 1736. 8. Bon Eriß. ®uis 
Ee 3 „bircies 


\ 


8936 


7% 


‚ Milacct 
proſaiſche Weberiegung annefüher, 
Dip auf Aolon,. von Girol. Giuſti. 

\ Die Traͤchi⸗ 


"Rom. 1782. 8. 


Er} u - N 

Beciönt, ber ben Traged. trafportate 
dalla Greca nella Italiana Favells . 

Lucca 1747. 4 Bon Dich ‚Aug.Olacomell, 
Rom. 1754. 4. on Franc. Ansiolinl, 
Vedip der König, 
von Stop. Under. bei’ -Angulllare, Pad. 
565.4. Bon Drfatto. Giuſtiniano, Den, 
2585.4. und im ıten Bde. bes Teatro 
Feal, von Maffei. Bon Bet. Angeli Bars. 
geo, Slor. 1589. 8. Ven. 1748. 3. Don 
Girol. Giuſtiniano, Den. 1610.19. Von 
Book. Blovene, Ben. ızıı. 8. Don 
Franc. Angtolini, Rom. 1780. 8. Ge 


den Capi d’Opera del Teatro ant. e_ 
‘ mod. Ven. 1789.23. 


Die Antigone, 
von £ub. Alamanni, in feinen Opere, 
tofeane,. Lugd. (Lyon) 1533. 8. ©.: 
134. Den. 1542. 8. und in der Scelte, 
di rare e celebri Trag. ( 1733.) 8. 
Don France. Angiolini, Ron. 1782. B. 
Yun wird in der Dramaturgia des b. 
neh von Guido Guidi eine. 
Des 


niano, Veu. 6u/ 12. 
nerinnen, unter der Aufſchrift: La 
morte di Ercole, von Zom. Giuſ. Bar» 


fetti, inf. Opere volgari ‚ Den. 1764: 
s, von: ebend. Ebend. 


8. Pbilo 


17767.8. — In das Spanifche, die 


Electro, unter dem Titel Agamemnon, 


von Diiva, im Sten-b.-ded Parn. Efp. 
— In das Franzoͤſtſche: Die Electra, 
Bon’ 


von Laz. be Baif, Par. 1537. 8. 
Andre Docier, Pat. 1693. 12. Altenb. 
Cunter dem verfuͤhreriſchen Titel Trage- 
dies de Soph.) 1763. 8. Von Bru⸗ 
moh, in ſ. Theatre des Grecs, Par. 
1730. 4. 3Bd. u. d. Die Antigone,. 
von Lay. de Baif, Par. 1573. 8. Bon 
Dupup, Par. 1762. 12. Gedip der 


. Bönig, von Andre Dacier, Par. 1693. 


22. Nltend. 1763. 8. 
sin, Par. 1729. 12. 


Von Jean Dols 
Bon Brumod, 


e ia ſ. Theatre des Grecs, Par. 1730 


4. 3%. Pbiloctetes, von Brumen, 


“ebend. und von de la Harpe, in 3 Wen, . 


Bar. 1783. 1. War, Gedip auf 
RKolon, die Trachinerinnen, von Dus 
pun, (f. vorher) Par. 1762. 12. 
Saͤmmil. 


Peoar. 1790. 8. 


von n Rocoſeit 1188. 8.⸗ u. 


6s% 
ad in ber euer nuczebe 


* * 


bed Theatre 


' des Grecs. — : In bas Engliſche : 


Auſſer denjenigen Gtüden, welche in der 
englißgen lleberſ. des Tihesere desGrocs 
vom Dramen, 1760; 4. 5 Bde. vorkom⸗ 
mer, die. Electra, von Eh Waſe 1649. 
% Bonk, Theobald 1714. i2. Won Th⸗ 
Shirley 1765. 4. (aber mehr Nahape 
mung, als Heberf.) Oedip R. von & 
Tpeobald 1715. 18... Bon Th. Maurke 
177%. 4. Ben ®. ©. Elaife n90. 8. 
Philoctet, son Ei, Shertdan, Dubl. 
705. 8. Wax ’von Vakſon 1714 Mu; 
Faͤmmtlich, von Adams, Lond. 1729»: 
s. Von Th. Brantlin, Lond. 1760. 4. 
2.50.1766. 8. 2 Bb. 2793. 8. in teim⸗ 
freuen ,. und die Chöre tn gereimten Vers. 
fen, mit einer Mbhandlung über das alte. 
Zeaueriviel. Bon R, Potter 1788.4. — 
Fu das Deurfche; Der Ajax, von & 

MM. Strasb. 1608. 2 Von J. T. Dam, 
mit dem Titel, der Ausgang des Acas;; 
Bon E. M. Goldhagen, Mietau 1777. %; 
Von Borheck, Gotha 1781. 8. und Probe 
einer Ueberſ. von D. C. Grim in einem 
Die Electra, „von 
Sclesel, in Voerſen, in feinen Theatra⸗ 
liſchen Werfen, Koppen!. 1747. 8. und 
im sten Th. feiner Werke, Koppenb. 1762. 
8% Bon 3. J. Gteinbrügel, Zür. 1759. 
1763. 8. Antigone, von Dpis, Im 
ıten Eh, ©. 145; ſ. Ged. Trill. Ausgabe: 
Bon Steinbrädel, Bür. 1759. 3763. & 
Bon E. DM. Goldhatzen, Mietau 1777- 8» 


Gedip der Bönig, von Steinbrucel, 


Zar. 1959. 1763.8. Bon Goldhagen, im 
sten Bde. der Klotziſchen Bibllothet. 
Bon I. C. F. Manſo, Gotha 1785. 8 
nebft einer Abhandl. Oedip auf Ko⸗ 
lon, von Goldhagen, ebend. Die 
Trachinerinnen, von E. M. Goldha⸗ 


‚gen, Mietau 778. 8. Philoctetes, von 


Steinbruͤchel, Zuͤr. 1759. 1763. 8. Bon 
Goldhagen, Mietau 1777. 8. Saͤmmt⸗ 
lich von: G. Chrſtoh. Tobler, Vaſel 
1781. 8. 285. Won Ehrfn. Sr. zu 
Gtoßberg, Reipl. 1787. 8. a Pbe. — 
Nachahmungen diefer Zeauceipiele 
find in den "mebreiten neuen Sprachen 
vorhanden; als in der italienifchen * 


x 
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Antigene von Int. Mar. Suchini, Bar, ud fänmtl, Bey Den Kuss. dei 8. Ste⸗ 


"7717. 8. Bon Pet, Mar. Guares, ebend, phanus 156g. 4. und des $. Stephanus 


717.3. Ein Dedip K. von Dom. Eoll, 1603. 4.) — “Beine. Stepbanus(An- . 
Ben. 1732. 8. Ein Dedip zu Kolon, m, notat. in Sophoclem ec Eurip . .. . 
9. 5. Martelli im aten Th. ſ. Teatro Tracllat. de orthographis quorund. vo- 
Ira). Ein Dreh ( Innhalt der Electra) eabulor. S. cum caeter, Tregicis com- 
von Slow, KusceBal, in dem ıten Bbe. de⸗ munium .. Differear. de Sophorlea 
Textro Ital. von Maffel 1723. Inder fans imitat. Hom. 1568. 4. auch ben meh . 
3öfifchen, eine Antigone, von Rob. Gars rern Eseimpfaren der Ausg. des H. Ste⸗ 
nice 1580. Von NRotrou 1638. 4. (weis phanus, und bey bee Genfer Ausg. v. J. 
che jedoch sum. Ipeil nach ben Ppönisies. 1603. beſindlich) — I. I. Beurer 
sinnen des Eurip.geblldet il.) Won Affe: (Oeconomia Soph, . . Hanov. 1598. 
san 1636. 12. Ein Dedip von ®t. Bars 3.) J. Meurſius (Aeſchyl. So- 
she 16:4. Bon J.. Prevoſt 164. Won phocies er Euripid, f. de Tragoed. 
P. Corneille 1659. Bon Voltaire 1718. eor. Lib. Illı.Lugd. B. 1619. 4. und 
und im ıtm Gb, ſ. Oeuvr. ber Beau im soten.Bde. S. 393. des Gronovſchen 
march. Suse. mit mehreren Briefen über: Theſaurus; ein Commentar über den Art. 


- Die verfiplebenen Teauerfpiele unter. bies Gophofles im Suidas.) — ac. Tole 


fem Titel. Bon La Wette 1736. zwegr lius (Seine comparstio Soph. er Se- 
mohl, in Derfen und in Proſe; von dem mecae findet fi in I. Palmerii Korri. 
9. Bolard, mm diefelbe Seit; ein Yhle xov driygapyua) = G. Hauptmann 
loctet,. von Chateaubrun 17585. ine (Progr. in quo S. ejusque Tragoed, 
Electsa, von Ptadon 1677. (nicht ges confider, Ger, 1741.42) — I. J. 
druckt.) Bon Longepierre 1703... Bon Neiste (Animadv. in Soph. Lipf.: 
Crebilon 1708. Von Boltalte 1750. 1753. 8.) — €. 3. Elodius (handelt 
und im 4ten Bd. f. W. mit einer Dif- im ıten Gt. ſ. Verf. aus der Litterat. und 
fertat. fur les principales Traged.anc. oral, keipi. 1767: 8. ©. 73. won So⸗ 
et mod, qui ont paru für le fujerd’E- phofiet.) — 3. J. Beſenbeck (De 
lectta. Ein. Mor, von Polnfinet de Ingenio Soph. Erl. 1789.4.) — ©. 
&tory 1763. und In f. Theatre , Londr. auch das Muſeum Heiver. Sb. 6. ©, 
2764. 12. G.ın m. f. der aber mit ben 612. I. 8. Heufingers Spec. obfervar. 
Mios des ©, wenig mehr, als'ben Titel, in Ajac. etEleäram , . . len. 1745. 
gemein bat. Sa der englifiben Gpras 4 Beni. Heath Notae ſ. Leit. ad Tra- 
che, eine Antigone von Th. Diap 1631. 8. gic. Ver. Dram, Oxon. 1762 0.4764. 


: ine Elestra von Ch. Franklin nach dem 4 8. Jacobs Specim, emendar, in 


Stuͤcke des Voltalve, 1761. 12. Eine Dedin Aut. vet, .. . Garh. 1786.83. U 
von J. Deyden und N. re 1679.4.u.0.11. Matthid Obfervar. crie. in Tragicos 

Brläuterungsfchriften, über den .. . Gött. 1789.8. u. a. m. m —. 
Sophokles uaͤberbhaupt: Franc. Pocs Belondre Erl ngsſchriften eins 
tus (In omnes Soph. Tragoed. Pro- zeler Stuͤcke des Sophokles, als uͤber 
leg. in quibus ipfa Poetae vita, ge- Oedip K. Andre Dacier (Si dans 
zrusque dicendi declaratur; de Tis» FOedipe de S. le choeur.eft la.troupe’ 
goed. ejusque origine, et de Trag. des facrificateurs, ou fi c’eft le peuple 
atque Com. difcrimine päucis agirur ; reprefente par les principaux citoyens, 
Sophoel. et Eurip. Collatio. „+ Morg. im zten Bde. der Mem, de l’Acad. des 
1548. 4.) — Job. Eamerarius‘ Infcripr. worin er ſich für die erflere 
Commentat,, Explication. omnium Meynung erfidet.) Jean Boivin 
Tiagoed. Soph. „ . . Bal. (1556.) 8.“ (Difc. fur la Trag. de S. Oedipe Roi 
Ein Theil davon befindet id ſchon bey im Sten Dde. ber Mem. de l'Acad. des 


der ge, Ausg. des Diqtere, Hag. 1534. Tofeript Duartausg. und vor ſ. Uebens 


4 tek 


x 


n 
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Ges Stuckes. Queltion fi dans POed. 
de 5. le choeur eſt une troupe de 
vieux facrificateurs, ou fi c’eft tout 
le peuple repreſenté par les prinei> 
paux eitoyens, bed eben Diefer Webenf, 
md gegen die Meynung des Darier.) 
Sr. Arouet de Itaire (Bon: f 


Lettres à Mr. de Genonville 2719. 


%2. und Im ıten Bb. ſ. Oeuvr: der 
VBeaumarch. Ausg. handelt der zte von 
dem Debip de6 ©. Vergl. "mit der Eu- 
sape favante w, J. 719: Dion. Jul. 


©. s und 64. und der Ausg. des G. von. 


Caperronier.) Jean B. de Valin 
court (iʒo. Obſervat. erit. für 1’Oe- 
dipe de S. tm isten Bbe. ©. so der 
6* frangoife.) Kouis Dupuy 
(Differtat. fur 1’Oedipe, im agten Bde. 
dee Mem. de l’Acad.- des Infcript. 
Duortausg.) Braf Ealepi (Apolo- 


gia del Edippo di ‚Sof. contra le cen- 


füre del S. de Voltaire, im zten St. 
©. 37 der Samml. Crit. Poet. und ans 
derer geißvollen Schriſten, ZAr. 174.8.) 
Den. v. Schirach (Supet Oed. So- 


 phacl, . . . Helmß.'1769. 4.) Pic, 


Anor (Ya dem ıten Bd. f. Effays mo- 
sal and litterary ©, 181. der sten Ausgq. 
von 1779 finder ſich ein Aufl, über ben 
Dedip.) Ch. Batteux (Sur l'Oedipe 
de S. im 4aten de. dee Mem. de I’A- 
«ad. des Inſeript. Duartäusg.) "Seine. 
Blümner {De Soph. Oedipo Rege, 
Lipf. 1788.4:.) ©. auch die, beo 

€. 3. Danfo's Ueberſ. des Stuͤckes 

ſindl. Abhanklung. — Ueber den Bedip 
auf Rolon: El. Sallier (Reflex. [ur 
Ded. Calone im sten Bde, der Mem, 
de l!’Acad, des Infcripe. Quartausg. 
Remarg. für la Trragoed, de S. De- 
dipe- Colone, ebend. tm sten Bde.) 
©, auch deutfhes Muf. v. J. 1778. Dion. 
rdrz und Junius. — Ueber bie Electra: 
El. du Molard ( Differtar. für les 
principales T'rag, qui one paru fur Ie 
füjer d Electre 1750. 12. IR eigentlich 
en Voltalre in deſſen Ocuvr. &b, 4 
@. 127 fie ſich auch Ander.) — Ueber 
den Pbilocter: C. Dupuy (Differe, 
Sur Philo&ere, im zıten ®be. ber Mem. 


op, 


de Hai ‘des Infeript. Quartauss.) 
Zu Wiedeburgs Humanik. inet. 
St. 3. Jahrs. 1788. Neoptelenus, ein 
Sittengemdhide aus Soph. Phileetet. 
BG. auch G. C. Letſings karten ©. sıu. fe 
vergl. mit den Keit. Waid.. S.6 u. f. 
und ©. H. Ewald, über das menſhl. 
Sen, Sb, 3. Sy uf. und N. BibL, 
bee ſch. Wiſſenſch. Bd. 31. ©. 404. 222. 

— flcher den Ajaxe Hedelin d Aue 
bignac (Dep ſ. Pretique du Theatre, 
‘©. 327 ber Ausg. v. 1715. 8. ſindet ſich 
due Analyfe ou Examen de ia... 
Tragedie de Seph. inticulee Ajax.) — 
Such finden ſich noch einzele Bemerkua⸗ 
ein über den Sophokles, und einjeie 
Stuͤcke deſſelben, in mehren Schrift⸗ 
ſtellern, als in des R. Rapin Reflex. ſar 
la Poet. $. XIX-XXII. Oeuvr. Dd. = 
©. 161 u. f. Abs. von i733. u 
VBaillets Jug. des Sevans No, 1113. 
T.3. Patt. S. 348. Auss. BONLA7SS. 18%. 
wo die uUrtheile mehrerer Litteratoren ges 
fommelt And, — In R. Hurds Anm. 
zum ziyten Bers der Horaz. Epifel an 
die Pifone Sp. ı. ©, 256. d. Ueberſ. vergl. 
mit®. &, Leifinas Dramaturgie, Nr. XCLV 
und XCV, — In P. M. Gigmrrreli Seit, 
Geſch. bes Theaters, Th. 1. ©. 63 u. f. 
der Ueberſ. — u.a... — Kitteratis 
fche VNachrichten finden fib In Fabri- 
eii Bibl. Gr. Lib. Il. c, 17, ‚Vol. 2. 
©. 193 der 4ten Ausg. — 

Das Keben des Dichters haben, ums 
ter mehreren, geſchrieben: G. Gyraldi, 
(in der Hiſtor. Poetar. Dial. VIL) — 
Tan. le Fevre (in den Vies des Poe- 
ses gr.) —'(B, Ephr. Kefling (Leben . 
des Gophokles, berausg. von J. J. Cichen⸗ 
bura, Berl, 1790 8.) = — S. uͤbri⸗ 
gens die Art. Aeſch las, Chor, us 
zipides und Leagödie, 


Sparrenfopf, 
- (Baufunf.) 


Eine | hervorſtehende Zierrath unter 
bee Rranzleifte der Tonifchen, cos 
ruhigen und roͤmſchen sn 


. Goldmann ratbet. 


Spa . 


de ). Man leiter Ihren | 
wicht ohne area an 
den hervorſtehenden Dachfparren ber. 
Ihre Form iſt aus den Figuren zu 
ſehen. Sie werben entweder ganz 


- einfach gemacht, oder mit geſchnitz⸗ 


ten Zierrathen verfchönert, nachden 


die Zierlichfeit des Ganzen es zu er⸗ 


fodern fcheinet. Die Sparrentöpfe 
fonimen darin mit den Baltenköpfen 
and mit.den Zaͤhnen überein, daß ſie 


inmer mitten auf die Säulen oder 


i [ {r uͤ ⸗ D Otte 
Gefacher in Anfchung ihrer Bröße 
und werheiluns manche Schwie⸗ 
ei 


Man thut wol, wenn man ſie halb 
ſo breit macht, als die Zwiſchen⸗ 


siefen, und ihnen in Anſchung ber w 


Größe 5 Minuten Breite giebr, wie 
Dean auf bi 

Art falten bey allen Saͤulenweiten die 
Schwierigfeiten der Austhellung weg. 
Hingegen geben die Maaße anbrei 


Baumeiſter nur auf einige Saͤulen⸗ 
weiten. Des Vignola Eintheilung 
3 B. paßt nur auf die Saͤulenweiten 


son 8. 13. 16, Modell. " 
*8* Sparrenkoͤpfe werden doch in 
oben 


lemal angebracht. Man findet Ge⸗ 


e, wo die Kranzleiſte gerade 


über dem Boorten oder Fries an⸗ 
ſchließt. Es ſcheinet, daß fle zuerſt 
in Der doriſchen Ordnung gebraucht, 
und daher in andern nachgeahmet 


wo rden. ' 


Es ift eine artige Beobachtung, 
die der frangdfifche Baumeiſter Le 
Roy au alten Bebduden in Achen 
gemacht bat, daß bie Sparrenkoͤpfe 
ſich von der waagerechten Lage ge⸗ 
rade in dem Winkel abwaͤrts neigen, 
ben die Flaͤche des Dachs mit der 
Waagerechten Linie macht. Daraus 
wird die Vermuthung, Daß fie bie 

") Ban fehe die Figur im Art. Krang. 


as loteini et d er⸗ 
Br iR li Bo 2 eben 
Kine Modillen u 





J 


erwähnten Ordnungen nichtale 


I 
J 


Spt ur 


mwter hen Ende der Dachſparren vo⸗ 


ſtellen, beſtaͤtiget. 


Spitzfuͤndigkeit. 
Eqhone Könke.) 


Eine un eitige —— die 
die ber die Nothdurft und 
über die Natur ber Sachen entwikelt, 


Kleinigkeiten bemerkt, Die fein Menſch 
wiſſen will, oder wenn er fie bemerkt, 
verachtet, weil fie auf nichts 
liches fuͤhren. Es faͤllt mir eben ein 
Beyſpiel hievon aus einer Tragoͤdie 
des ſonſt ſo gruͤndlichen und 


daß Aiax fich von feiner Raſerey et⸗ 
was erholt hatte. Dieſes veranlaſ⸗ 
ſet zwiſchen dem Chor und ihr folgen⸗ 
be Unterredung: 


Der Cbor. Aber wenn er wieder zu 


rall 
großen Sopbotles ein. Folgende 
Stelle aus feinem Niar ſcheint mig.. 
enigk.. >, ale ein Beyſpiel hieher 
zu gehoͤren. Tekmeſſa hatte bemerkt, 


.® 


+ 


"und fubtile, ſchwer zu entbefende 


gruͤnd “ 


ſich ſelbſt gekommen iR, ſo iſt es 
ür uns. 


gut fi 
Tem. Was wuͤrdeſt bu, wenn du 
Die Wahl haͤtteſt, wählen? Woll⸗ 


fehen, und ſelbſt vergnuͤgt fe 

oder an ihrer Betrüßniß Ehe che 

men. 
Chor. Das boppelte Uebel ſcheinet 
mir das groͤßere. 


Tekm. Und dieſes leiben wir itzt, da | 


ung felbft nichts fehle. 


. greife dich nicht. . 


Telm., Da Ajag noch verräft war, | 


gefiel er fich ſelbſt in diefer Krank⸗ 
beit, und wir, denen nichts fehlte, 
litten fuͤr ihn. Itzt aber, da er 


zu ſich ſelbſt gekommen iſt, wird | 


ee von einer boͤſen Traurigkeit hin⸗ 
geriſſen, unb wir leiden nicht we⸗ 
. niger, als vorher. 


Die Spitzfuͤndigkeit ift ein Fehler, J 


ben die Redner am meiſten begeben; 


ein beſonderes Muſter derfelben, und 
Eis: auch 


. set du lieber beine Freunde betruͤbt 


‚Chor, Wie verſteheſt du das? ich bes 
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auch der beſten Art Re pu'beontwor. Spitzfůnd 
unmittelbares ſehr klares Gefuͤhl, daß 


ten, hat uns Sextus Empiricus*) 


aufbehalten, in dem Proceß, den ein 


Schüler des Redners Korax gegen 
ſeinen Lehrmeiſter angefangen, und 
der ſich dadurch endigte, daß beyde 
Partheyen von dem Richtſtuhl weg⸗ 
gejagt wurden. W 

Die Spitzfuͤndigkeit iſt einer der 
ſchlimmſten Fehler des Geiſtes. Sie 
verleitet den Spitzfuͤndigen, ſich uͤber⸗ 
all mit Rauch und Nebel, anſtatt 
wuͤrklicher und brauchbarer Begriffe 
. and Gedanten zu befchäfftigen, und 

fich gründlich zu duͤnken, wo er kaum 


bie Dberflaͤche der Dinge beruͤhret. 
Er haͤlt ſich uͤberall an den Schein der 


Dinge, und duͤnket ſich groß damit. 
Drer ſpitzfuͤndige Witz drechſelt und 


ſchleift ſo lange an einem witzigen 


Einfall, bis er ihm eine nicht mehr 
| — Spitze gegeben hat, die kein 


enſch mehr fühlt, und nur eine ver⸗ 


worrene Phantafie noch zu Fühlen 
glaubet. «Aber nirgend iſt dieſe 
Schwachheit oder Art von Narrheit 
gefaͤhrlicher, und Menſchen von ge⸗ 


rader Art zu handeln anſtoͤßiger, 


als in praktiſchen Dingen, die un⸗ 
mittelbar auf Handlungen gehen. 
Denn da thut der Spitzfuͤndige nie, 
was die grade geſunde Vernunft zu 
thun befiehlt; darum trifft er nie auf 
den Zwek, auf den er doch immer zu 
treffen ſich einbildet. Es ſind un⸗ 
ſerm Denken und Rachforſchen ges 
wiſſe Schranken geſetzt, die man nicht 
uͤberſchreiten kann, ohne fch gang in 
. Spigfündigkeiten zu verlieren. Wir 
müffen gar oft bey Flaren Begriffen, 
„bie wir ummittelbar als einfache Bor» 
fiellungen empfinden, ftehen bleiben, 
wenn es ung gleich bünft, als foll- 
ten wir darin noch etwas entwikeln 
müffen. Wer den ungliklchen sang 
bat, da, wo fein Gef N Kar foricht, 
noch weiter machzugrüßeln, ob er 
auch recht fühle, der verfaͤllt in 
*) Adv. Mathem. Lib, ıı. 


© pl 
igkeiten. So ſagt ung ein 


wir dem, ber Noth leidet, zu Huͤlfe 
fommen folen, und läßt feinen 
Zweifel übrig. Aber der Spikfün- 
bige findet da noch fehr vieles zu un⸗ 
terfucchen und zu bedenken, und Hilfe 
entweder gar nicht, oder auf eine fo 


‚Hänfkliche Welle, daß es eben fonich 


als nichts il: Ä 
An Werken bed Geſchmaks ſagt 
ung ein ſehr klares Gefühl gar ofte, 
daß etwas gut: ober fchlecht, oder daß 
gerade fo viel zum 3wek hinreichend 


fey. Aber ber Spisfündige fuche 


noch fcheinbare, nicht mehr im Ge» 
fühl, fondeen in einer Serſtiegenen 
Phantafie liegende Gründe, dag Gute 


beſſer, das Hinlänglihe noch flär- 


ker zu machen, oder das Schlechte 
zu vertheidigen. 

Wir wuͤrden hier aber auch ſelbſt 
nothwendig in Spitzfuͤndigkeit gera⸗ 
then, wenn wir unternehmen woll⸗ 
ten, anzuzeigen, wo man ſich mit 
den klaren Begriffen der geſunden 
Vernunft, mit dem beſtimmten Go 
fuͤhl des Geſchmaks und der Empfin⸗ 
dung begnuͤgen ſoll, ohne die Gruͤn⸗ 
de der Sachen weiter zu entwikeln, 
und wo man ohne Gefahr die Unter⸗ 


ſuchung weiter treiben koͤnne. Man 
muß auch hier die Schranken empfin⸗ 


den, weil ſie ſich nicht zeichnen laſſen. 
Der einzige Rath, den man denen, 
die noch Gefuͤhl haben, geben kann, 
iſt dieſer, daß ſie, wenn ſie ſich in 
Unterſuchungen und in Zergliederung 
der Sachen vertieft haben, den Er⸗ 
folg, oder die Schluͤſſe, die ſie her⸗ 
ausgebracht, wieder gegen das, was 
ſie vor der Unterſuchung durch blos 
genaue Aufmerkſamkeit auf ihr Ges 
fühl geurtheilc Haben, halten, und . 
bey dem geringfien Widerfpruch, ben 
fie zwiſchen beyden entdeken, eber 
dem Gefühl, als der ſubtilen Untere 
fuhung trauen. Findet ihr, daß 
euch ein Kunſtrichter etwas, das ihr 
bey guter Aufmerkſamkeit;auf alles 

u bazu 


Ey Bi. 


dazu gehoͤrige fchlecht: ober anftͤſg, deen nach einander kommen, fo ge⸗ 
oder nuſchitlich gefunden habt, durcch ben Be dem Vers einen langſamen, 
ſehr kuͤnſtliche Entwiklung als gut feyerlichen Gang. Daher dieſer Fuf 
and fchiflich anpreiſt: fe vergleichet beſonders zum Hexameter, wo ber 
das, was ihr pon feinen Mründen Dichtenetwas langſames und majer 
Har fühlet, gegen: bag, was ihe fätiiches auch fo ausdrufen wid, 
vorher von der Sache gefühlt habet. fehr dienlich iſt. Unſre Dichter, 
Hat dieſes noch mehr Klarheit als welche bie griechischen Sylbenmaaße 
jenes , fo ſetzet ein Mißtrauen ia nachabmen, klagen daruͤber, daß die 
das Urtheil des Kunſtrichters; es deutſche Sprache wenig recht gute 
roͤnnte gar wol. feyn, daß er ein Spondeen hat. Wir koͤnnen deswe⸗ 
bloßer Sophiſt wäre: 0 gear bie Mojeſtaͤt des Ganges im 
A et 
- tommenbeit erreichen, wie es bie 
Spigleifte sem toner, „Qigweilen brauchen 
er unſre Dihter bie Spondeen ba, wo 
(Beitpnende Finke.) | - fie Trochden noͤthig haͤtten; aber 
-. Diefes Wort if gefehlt, dasjenige: wenn ber Spondeug recht rein ifl, fo. 
- wuszubräten, was bie Frauzoſen wacht dieſes Doch etwas Aufiof. 
— Far ne ee enn ur⸗ 
u edeutet Leiſte jeden ges nl 
forinten Zörpen, —* * a | © | et | 
eine Spige geformter Körper gantt⸗ u 
In der Bankunſt bedeutet es einen (Shi: 75 e) 
von einer breiten halbrunden Flaͤche Ich ſtehe bey mir ſeibſt an. ob ich 
unten in eine Spitze auslaufenden dieſes Wort brauchen könne, um das 
Körper, der an einer Wand feſt ge⸗ auszudruͤken, was das lateiniſch⸗grie⸗ 
macht iſt, um etwas darauf zu ſiel⸗ chiſche Wort Ironia bedeutet; denn 
- Ien. Ehedem bat man fie ſehr haͤu⸗ es ſcheinet, daß der Spott ohne. Iro⸗ 
fig un die Woberfeite. der Camine nie ſeyn koͤnne, und daß die Ironie 
angebracht, um allerhand Heine Zier- nicht immer fpotte. Indeſſen haben 
rathen, Theetaffen u. d. gl. darauf zu wir für jenen Fall bie Worte ausla⸗ 
ſetzen. chen, und hoͤhnen, und bas Wort 
In der Zeichnung heißt es eine Spaß fcheines das letztere auszudruͤ⸗ 
ſolche ſpitz zulaufende geftochene Zier: ten. Wie bem nun fey, fo ift hier 
rath, bie inggemein am Ende eineß von ber Ironie die Nede, die man 
Buches angebracht wird. . Braucht, un Perfonen, oder Sachen 
wo. | | " —— zu machen: fie denge * 
J man etwa richt oder 
S pon d eu s. . Shut, das a elle te ae 
Schein des Beyfalls, ober 
| Dip) ——__ geradebasBrgentheilbewürfet. Cir 
Ein Spyibenfuß von zwey langen cero fpeifte bey einem gewiſſen Da⸗ 
Sylben, als Fukunft, Wahrbeit. maſippus, ber feinen Gaͤſten ziem⸗ 
Weder die Alten, noch die Neuern lich ſchlechten und noch jungen und 
haben irgend ein Sylbenmaaß von herben Wein vorſetzte. „Trinken fie 
lauter Spondern zuſammengeſetzt; .boch, meine Herren, fagte ber Wirth, - 
der Fuß dienet alfo blos unter an⸗ es ift viergigjähriger Falerner,“ Ci⸗ 
dern, um demz Vers Mannichfaltige cera koftet ihn, und fast: „In der 
| 7 Seit gu geben, Wenn einige Spow Spar, ber dat ein gefundes u iu 
| | " : 
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—2 Die ikea Du „sen wan aber bieasbcht * 


dem Schein, das vorgegeben —* e 

—* des Weines zu Bean, ft 8 verdcheli —2 en, wir 

ex gerade das Segentheil, um den ber Spott ſchon beißend, auch wol 
ieh deſto Lächerlichet zu. wachen. . *8* Dem man * nit. t08 
: Der Sport It denmach eine des Spostenbe etwas aufgebracht iſt 
fondere * —— der aus iſt der Spott, wenn die Ver⸗ 
weydtutigkeit entſteht. Iran giebt Reluag r bie immer: bey dem Spot- 

eyfall oder Lob, mo man tadeln Lenden If, hoͤchſt natürlich und 
toi; man flehe fich ernfihaft we Wabrfcheinlich it, ſo dag mir etwas 


man lache, dumm, wo mafi witzig Scharffinnigere fie entdefen; oder. 
feyn ei Es if aber von ner wenn ber Hauptbegriff, darin eigent⸗ 


| 19 oder Kraft: Der gem äkigts fich bie Zweydeutigkeit liegt, ohne 


Scharffinn nicht zu merken iſt. Fro⸗ 


* —* — a * fig aber, ober ſtumpf iſt er, wenn 


I Une er —— oder nicht haftet; wenn 
—— — Ir — mad man bamis ddl ober 
Er bewürtt bloß ein ſanftes Lächeln, ver aͤchtlich machen will, es niche iſt, 
und warnet bie, gegen weiche er ge» Ober ſich doch durch ben Spott aicho | 


richtet iſt, mehr Freundfchaftlich, ale ſo zeig 
drobend.. Derglejchen mifchte ‚Se Betas Bed eufigeade potter 
krates ſehr häufig in feine Geſpraͤche, roch —* t, m wir ge⸗ 
‚indem ex fich ſtelite, als ob er denen, 1PXO : Hi n: fo betrachten wie 
die er belehren wollte, in ihren ganz Bier blos Far beißenben Spott; der 
unrichtigen Begriffen voͤllg beypflich⸗ ie A ſichten hat. 
tete. Dieſem iſt auch die Verſtellung ai * von einigem erfüh iſt 
aͤhnlich, die den Fabuliſten und an⸗ * ſe pethafte und unerträglie . 
Bern Erzaͤhlern gewoͤhnlich ift, wenn * als ſich 33 zu ſehen. 
fie ihre Schalkheit und Luſt zu tadeln er fich fon fürnichte mehr fürche 
unter einem Ton der treuherzigen Ein⸗ Br Der o ch Pl *8. fuͤr die 
falt verfiehen, sonen en © in j Reden Daher fr n — 5 
Miele Ai bet: Som ‘ ” eine der empfindlichften Strafen wo⸗ 
Luſtig iſt der Spott, wenn man tigen ann a un * —J — 
blos ſcherzet, ohne einen © zu wol. sen, oder Beferwiche gar nichts mehr 
Ien. MUB Cicero feinen Schwiegere "| geffern; IR Die Berachtung und 
ſohn tat, der — Mann (himpfung, der er ausgefege 
war, mit einem großen Degen au 
der Seite ab, fragte e 8 Der m * ars " doch eine heilſame Wartung 
meinen Gchwiegerfobn am, Dies gun iſt ſchwerlich irgend ein Mit, 
Säuwert angebunden baben? Ue⸗ ger, einen Menfchen, ber es berdies 
Ser folchen Spott, befonderd wenn net, der Verachtang iebhafter ausiu, 
die Sache etwas übertrieben ift, und ſetzen, als der Spott. Wer die Ga⸗ 
man merkt, daß es auffeine würke 5. kosten ineinem etwaß-beträchts 
liche Beſchimpfung abgefehen if, ichen Grade hat, kann Narren und 
lacht alienfallg ber, dom er trifft. auch Boͤſewichtern ſehr furchtbar werden. 


noch mit. Darum gehoͤrt ſie auch unter die 
®) Bene fort getatem. AMactob. ‚SaL. u. ſchaͤtzbaren Talente due edner und‘ 


Cap, 3. Dichter, zugleich. aber unter die ge. 
. . x . faͤhr⸗ 


ep». 


\ 0 

fäßrfichen Waffen, von. Denen ein 
bchft (ehdlicher Mißbrauch ann ge- 
macht werden. Wie men durch recht 
beigenden Spott Narren, Heuchler 
und Boͤſewichte fo befhämen kann, 
daß fie fich nicht unterſteben, fich 
wieder auf einer Öffentlichen Scene 
fehen zu laffen: fo kann er auch auf 
eine meuchelmoͤrderiſche Weile gegen 
Unfchulbige, oder folche, bie mehr 
Warnung ale Befchimpfüng verdie⸗ 
nen, gemißbrauct werden. Mas 
wir von dem Gebrauch und Miß⸗ 
brauch der Satyre geſagt haben *), 
kann auch hierauf gelten. Alſo iſt 
es unndthig, ſich hieruͤber beſonders 
einzulaſſen. 
Zum Gluͤk iſt die Gabe zu ſpotten 
etwas ſeltenes. Ohne mehr als 
woͤhnliche Urtheilskraft und ſehr fei⸗ 
nen Witz kann' ſie nicht beſtehen. 
Der Hauptſpoͤtter der itzigen Zeit iſt 
wol Voltaire, der aber dieſe Gabe 
weit mehr gemißbraucht, als gut an⸗ 
gewendet hat. | 


Sprache. 


Man ſagt insgemein, die Sprache 


ſey dem Dichter, was die Farbe dem 
Moahler iſt; im Grund aber iſt fie 
noch tweit mehr, weil nıcht bloß das 
Eolorit, fondern die Zeichnuug ber 
Gedanlen felbf von der Eprache ab» 
haͤngt. Es darf alfo nicht erſt be 
wieſen werden, daß die Vollkommen⸗ 
heit der redenden Kuͤnſte groͤßtentheils 
von der Vollkommenheit der Sprache 


abbaͤnge, deren fie ſich bedienen. 


Jedermann begreift, daß Homer in 
der ſcythiſchen oder einer andern bar⸗ 
bariſchen und noch wenig vervoll⸗ 
kommneten Sprache die Ilias nicht 
wuͤrde geſungen haben, die Wir itzt in 
der griechiſchen Sprache bewundern; 
und wenn er es unternommen haͤtte, 
fo würden feine Geſaͤnge zwar immer 
das Werf eines großen Genie, aber 


YORE. o. ien 


\ 
©re 85 
unendlich weit.unter der Yias gewn 


‚fen fegn, die wir igt haben. Tau 
ſend Dinge, bie er bermittelft ber 


iſchen Sprache geichnen konnte, 


‚würden in der ſcythiſchen Ilias nicht 


geweſen ſeyn, weil ihr die Korte 
zum Ausdrut gefeblt Hätten. 

Was alfo dem Mahler das Stu⸗ 
binm der Zeichnung und bed Colo⸗ 
rits ift, Das iſt dem Redner und 
Dichter das Studium Der Sprache, 
Mi: dem Genie des Raphaels mürde 


man ohne Fertigkeit im Zeichnen und - 


ber Farbeugebung nur ſchlechte Ge⸗ 
maͤhlde machen; und mit dem Genie 
des Homers, ober Pindars, wuͤrde 
der, der nur eine ſchlechte und rohe 
Sprache befäße, wenig vollkomme⸗ 
nes in der Dichtkunſt au den Tag 


Bringen. - Man kaunn einigermaaßen 


ſagen, daß die. Kunſt des Rednets— 
und Dichters im Beſitz der Sprache 
beſtehe. Wenigſtens iſt dieſes in ſo⸗ 
fern wahr, als es richtig iſt, daß 
bie Kunſt des Mahlers in Zeichnung 
und Farbengebung beſtehe. Es giebt 
ohne 3weifel viel Menſchen, die fe 
lebhaft denken, fo angenehm und fo 
wahblerifch phantafiren,, und fo ſtark 
empfinden, als die guten Dichfen 


die aber dad, was fie denken und 


empfinden, aus Mangel der Kennt⸗ 
miß oder Uebung in der Sprache, 
nicht wie bie Dichter zu fagen wiſſen. 
Mit einem folchen Genie wird man 
alfo bios alsdann ein guter Dichter, 
wenn mau auch das Inſtrument zum 
Ausdruf der Gedanken in ſeiner Ge⸗ 
walt dar. So ſehr wefentlich gehoͤrt 
es zur Vollkommenheit der redenden 
Künfte, daß man eine vollkommene 
Sprache völlig beſitze. | 

Die Betrachtung der aͤſthetiſchen 
Volltommenheit der Sprache gehört 
demnach wefentlich zur Theorie der 
Künfte; und die Uebungen, wodurch 
man die Sprache in feine Gewalt bes 
fommt, find ein eben fo weientliher - 
Theil der Kunftübung ded Nebners 
und Dichters. Wie aber die on. 


46 0 Sper— 
che vor’ allen Empfindungen des Oe⸗ 
nies die bewundrungswuͤrdigſte, und 


in Abficht auf die Dienge und Mans 


" nichfaltigfeis deffen, was dazu gehoͤ⸗ 
tet, die größte if, fo wäre auch uns 


ndfich biel davon zu fagen. Es 


wird alfo wol Niemand erwarten, 
daß in diefem Artikel, alle Eigenſchaf⸗ 
ten einer aͤſthetiſch vollklommenen 
‚Sprache angezeiget werben. Auch 
würden wir fchon bie bier gefegten 
Schranken weit überfchreiten muͤſſen, 
‚wenn wir ung blos in eine etwas um⸗ 
ſtaͤndliche —— ber deutſchen 
Sprache und ihret Tuͤchtigkeit. oder 
Untuͤchtigkeit fuͤr die redenden Kuͤnſte 
einlaſſen wollten. Alſo ſchraͤuken 
wir uns blos auf einige ganz allge⸗ 
meine Anmerkungen ein, Die d 
Der dieſe wichtige Materie von Grum 
aus abhandeln wollte, vielleicht bie 
Urbeit etwas erleichtern konnen, auch 
den angebenden Redner und Dichter 
Die Hauprftüfe, worauf er bey dem 
: fo wichtigen Stubium ber Sprache 
vorzuͤglich zu feben hat, anzeigen 


werden. | 
Wan muß in der Sprache den Koͤr⸗ 


per, oder das, was zum Schall und 
zur Ausſprache gehoͤret, von dem 
Geift oder ber Bedeutung unterſchei⸗ 
den. Jedes kann feine ihm eigene 
Kraft haben. Das Körperliche der 
Sprache ift zum Gebrauch der reden» 
den Künfte um fo viel ſchillicher, je 
Jlaͤrer, vernehmlicher und beſtimmter 
der Ton einzeler Worter und Redens⸗ 
arten ift, und je faͤhiger dadurch die 
. Sprache ift, durch das blog Schals 
lende Mannichfaltigkeit ded Charak⸗ 
ters oder Ausdrufs anzunehmen. 
Der gute Klang, oder die Klare 
beit und Bernehmlichteit der Worter 
und Redensarten ift unumgänglich 
nothwendig; weil es eine wefentliche 


Eigenſchaft jeder ſchoͤnen Rede iſt, 


daß ſie das Ohr klar und beſtimmt 
ruͤhre, damit man fie nicht nur gern 
hr-, fondern auch defto leichter bes 
balse. Wie biefes yon dem Klang 


- 


©Epr 


einzeler Sylben, ihrer‘ Kuͤrze und 
Länge, von der Zuſainmenſetzung der 
Sylben In Woͤrter, den Accenten dee 
Wörter und von ber Menge einſylbi⸗ 
ger, furzer und langer. Woͤrter abe 
bange, wäre eine mweitläuftige Untere 
ſuchung, bie jeder, der ein gutes 
Ohr bat, leicht ſelbſt anftellen kann. 
Man kann alles, was zur Klarheit 
und Vernehmlichkeit des Schalles, 
ſowol einzeler Woͤrter, als ganzer 
Saͤtze, erfodert wird, leicht aus dem 
beurtheilen, was zur Klarheit und 
aßlichkeit ſichtbarer Formen gehört. 
iervon haben wir in verſchiedenen 
Artikeln gefprochen ). 
Zum Charakter des Schalles, oder 
ſeinem durch bloßen Klang zu bewuͤr⸗ 
kenden Ausdruke rechnen wir, erſt⸗ 
lich: daß die Rede eine bald langſa⸗ 
mere, bald geſchwindere, bald ſanft⸗ 
fließende, bald fröhlichlaufende, bald 
ranfchende,, bald pathetifcdy einhers 
gehende Bewegung annehmen könne, 
Dazu muͤſſen Sylben und Worter 
ſchon gebaut ſeyn, meil dieſe Were 
fchiedenheit in ber Bemegung nur 
zum Theil von dem Vortrag bed Res 
denden herkommt. Dennmanmwürde 
vergeblich unternehmen, eine Reihe 
kurzer Sylben langfam, oder langer 
fchnell, oder harte und rauhe Woͤrter 
fanft augzufprechen; dieſes Charak⸗ 
teriftifche. muß fchon -im Schall der 
Wörter liegen. Ferner gehoͤrt zum 
Sharafter des Schalles auch das 
Sittliche und Leidenfchaftliche bed 
Tones, wenn er auch ohne die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, oder Langſamkeit dee 
Bewegung genommen wird. Es if 
offenbar, daß ein Wort vor andern 
gärtlich, oder traurig, -nder unge» 
ſtuͤm klingen, daß es etwag gemaͤßig⸗ 
tes, oder lebbaftes, etwas feines 
oder rauhes an ſich haben konne. 
Wer dieſes in den Woͤrtern ſeiner 
Sprache in gehoͤriger Mannichfaltig⸗ 
. —— keit 
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keit fidet und‘ 


| 
Eepr.- 
bemerkt, ber kann 


fchon durch ben Ton allein, ohne bie 
Bedeutung, vieleriey ausdrüten, fo 


e 


wie die Muſik. 


Ob nun gleich Redner und Dichter 
die Sprache finden, wie der Ge⸗ 
braudy fie gebildet hat, fo koͤnnen fie 
doch, wenn fie daß Genie dazu ha⸗ 


- ben, durch eine gute Wahl und durch 


FIR s 


fleine Veränderungen und Neueruns 
gen in der Stellung der Worter, 
durch kleine Freyheiten in Veraͤnde⸗ 
rung des Klanges, durch neue und 
dennoch verſtaͤndliche Woͤrter und Re⸗ 
densarten, ungemein viel zu Ver⸗ 
pollfiommnung des Koͤrperlichen der 
Sprache beytragen. Dieſes haben 
auch alle große Redner und Dichter 
wuͤrklich getban. 
ein mühfames. und langes Studium 
Bes Mechanifchen der Sprache. 
Mun ficht aber hieraus auch, daß 
eine Sprache ſchon fehr. lange und 
mannichfaltig muß bearbeitet und 


mit neuen Tonen bereichert worden 


ı feyn, che fie zu jedem Ausdruf und 


Denen Zweige der redenden Künfte fo⸗ 
‚dern, dienenfann. Man hoͤret zwar 
ofte fagen N daß. die Sprache, die 
noch am wenigſten bearbeitet und der 
Natur noch am naͤchſten iſt, zur Dicht ⸗ 
kunſt die beſte ſey. Dieſes kann fuͤr 


- einige beſondere Faͤlle wahr ſeyn, bes 


fonderg für den, wo heftige Leiden⸗ 
fchaften auszudrüfen find. Aber baf 


. bie Sprache des Emius, ober die 


, 


noch Ältere, die man z. B. in den Ue⸗ 
berbleibfeln der alten römifchen Ges 
ſetze antrifft, fo bequem zur Bered⸗ 
famfeit und Dichtkunſt ſey., wie fle 
jur Zeit bed Horaz oder Virgild gee 
an it, wird fich niemand bereden 
aſſen. | 

Indeſſen kann freylich eine Spra⸗ 
che durch die Laͤnge der Zeit, und die 
Veraͤnderung im Gemuͤthscharakter 


bdes Volks, dag ſich derſelben bedie⸗ 


wet, fo wol verlieren, als gewinnen: 


und ich will nicht behaupten, daß un⸗ 


Aber es erfodert 
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ſre Sprache itzt für die Beredſamfeit 
und Porfle uͤberall ſchiklicher ſey, als 
fie zur Zeit der Minneſinger war. 
Aber gewiß befier iſt fie, als fie zw 
Ottfrieds Zeiten geroefen.. 
Nach dem Körperlichen ber Spra⸗ 
che fommt das. Bedeutende derfelben. 
in Betrachtung. Hier ift nun wieder 


die erfie nothwendige Eigenfchaft die, | 


volle Klarheit der Bedeutung. In 
den redenden Künften taugt fein 
Wort, dag nicht fogleih, ald man 
es vernimme, einen ſehr Flaren und 
faßlichen Begriff erwetrt; denn bie 
Sprache der Künfte muß vollig klar 
und faßlich fepn, da die Begriffe nur 
in fofern würfen, ale man fie klar 
faßt. Esendiefes gilt auch von gau⸗ 
jen Saͤtzen. Eine noch unausgebil⸗ 
bete Sprache kann gar wol einen Bors 
rath an Wortern von klarer Bedeu⸗ 
tung haben; aber daß ganze Säge 
klar werden, Dazu wird ſchon mehr 
erfodert. Die Sprache muß fchon 
Deugfamfere, das iſt, Mannichfal⸗ 


a feit der Wortfuͤ ng mancherley 
zu jeder Schönheit, die bie verfchiee gung, 


bigungen der Haupt und Zeiimdre 
ter, auch vielerleg Berbind ung, Teens. - 
nung und andre Verbältuiffe bedeu⸗ 
tende Wörter dazu haben.‘ 

Weil in den redenden Shünften bie 
Begriffe vorzügliche Sinnlichkeit. has 
ben müffen, fo muß die dazu ſchikli⸗ 
he Sprache reich an Metaphern und 
Bädern feyn. Je mehr Wörter fie 
bat, Klare finnliche Empfindungen 
ber dußern Sinnen außzutörjifen, je 
mehr in der Natur vorhandene, licht 
faßliche Segenftände fie mit befon« 
bern, Wortern nennen fann, je rei⸗ 
cher kann fie an Metaphern werden. 
Wenn aber bdiefe klar, Iebhaft und 
richtig beſtimmt ſeyn follen: fo muß 
die Sprache fchon lange in dem Mun⸗ 
be genau und richtig faffenber, ſcharf⸗ 
finniger Menſchen geweſen feyn. 
Denn fonft moͤchten bey viel Meta⸗ 
phern die Aehnlichkeiten nur ſchwach 


-feyn, oder mehr auf Nebenfachen, als 


auf das Weſentliche der Begriffe ge⸗ 
ben, 


“us 2 GSpr 


"Gen. . Die Sprache eined etwas bum⸗ 
vn ah ar fo reich an Wor⸗ 
ten fenn, ale man wollte; fo wuͤrde 
—— 
riffen aftigkei 
—*** enthalten, muß 


und zu fpefula 
Bord fenn; weil fie durch Diefe ei⸗ 


nen großen Theil ihrer Sinnlichkeit - 
chern Wiſ⸗ 


Pa könnte: Du ‚Höhen 
aflen tragen viel weniger jur 
g einer äftbetifchen Spra⸗ 
che bey, als gemeinene Künfte und 
WMannichfaltig 
Rgungen. 

Auch in der Bedeutung Finnen 


Wörter und Redensarten mancheriey 


fittlichen und leidenfchaftlichen Cha⸗ 
ralter annehmen ; und je mannichfals 
tiger dieſer ift, je vorzüglicher iſt die 


(Sprache für die rebenden Kuͤnſte. 


Diefe Verſchiedenheit dee Charakters 
aber bekommt fie nur Durch die Man⸗ 
nichfaltigfeie der Sharaktere, Lebens⸗ 
arten. und Stände der Menfchen 
ſelbſt. Perſonen von | 
He, bie etwas eingefchränft nur un« 
ser fich Inbeen, Haben auch insgemein 
einen ihnen allen gebräuchlichen Ton 
Bed Uusbruafs. In der Sprache der 
ſchoͤnen Künfte aber muß man fich im 
- Gebr vieleriey Eharafter auszudruͤken 
wiffen: bald fehr einfach und gerade- 
zu, ein andermal geiftreich; ist fehr 
gelaſſen, ein andermal feurig; einmal 
edel und mie hohem Anſtand, ein an⸗ 
dermal in den befcheidenften gemei⸗ 
nen Ton, m. f. f. Diefe verfchiede- 


nen Eharaktere bat nur die Sprache 


eines ſchon großen, und am vorzuͤg⸗ 
lichiten eines großen und zugleich 
freydenfenden Volts, da ſich keiner 
ſcheuen darf, fich in feinen eigenen 


| Charakter zu jeigen, und nach feiner 
. . genen WBeife zubandeln. Denntvo 


Die Menge fich ſchon nach wenigen, 
- die den Ton geben, richtet, da per⸗ 


ſchwindet auch die Mannichfaltigkeit 


bes Charakteriſtiſchen in der Sprache; 


“0. 
ß 


eit ſinulicher Beſchaͤff⸗ 
nn, wash 


Spr 

Dieſes erfahren die franjäfiichen 
Dichter genug, die in gar viel Zäflen 
ben Ton, ber der‘ fhiflichfte wäre, 
nicht zu treffen vermoͤgend find. 

Anden: wis hier die Cigenfchaften . 
einer guten aͤſthetifchen Sprache an- 
zeigen, geben wir zugleich, angehen» _ 
den Rednern und Dichtern Winke, 
pie fie ihre Sprache zu fiubiren has 
ben, und worauf fie dabey vorzůg⸗ 
fich üchehabenfohen. Es wäreader 
unendlich viel beſonders hierüber zu 
fagen; und da wir und im feinem 


Stuͤk in dieſes Beſondere «fnlaffen 


koͤnnen, fo mag es an dem Algemeis 
augemerft worden 
iſt, für biefen Ort genug fepn. 


” > 


(9) Bender Sprache, in Bezlehuns 
auf den Junhalt bes vorbergehenden Ar⸗ 
tHeis, handeln, unter mehren, 3. 
“home (Im ısten Kap.f. Elements of 
Eririciem, uud zwar von den Schoͤnhei⸗ 
ten der Sprache; von ber Schönheit der 
Sprache in Abſicht auf den Klang deu 


ami» Morter; von der. Schönheit der Sprache 


Im Abſht anf die Bedeuung; von bee 


Sqhonheit dee Sorache, die aus Mebnlihs 


keit und Bedeutung entfpringt.) — Auch 
gehört ned, zum Theil, die Einleitung 
su I. €, Welungs Üerfe, lieber den 
deutſchen Stpl hieher. — — 


Sprade 


Wird: auch oft in einer Bedeutung 


genommen, bie faſt ganz mit ber über- 

eintommt, bie man durch Schreib“ 

art ausdrüft. Co ſagt man, bie 

Sprache des Herzens; die Sprache 

der Natur, ber Leibenfchaft. Näms 
lich ſowol die Leidenfchaften, ale die 

Sitten haben einen eigenen Charak⸗ 

ter im Ton und Ausdruf; ein eige« 

ned Sepräge dag fich den Neden ein⸗ 
brüft. Wenn man irgendwo folgen» 
de Verſe fände: u 

\ Sibi fug habeant regna reges, fibi 

... divities divites, 


. 
A | 
“ Sibi,honores,’ Gbi virtures, fıbi pu- 

'anas, fıbi praelia, 


Dum mwihi- abllinesnt invidere, ſibi 
quisque 


- + Habeant quod’ fuum eſt #), 


fo wuͤrde man ohne nähern Bericht 
fehen, daß hier ein vor Freude halb 
wahnmigiger Meufch ſpricht; und 
es waͤre allenfall zu errathen,, daß 
- ein junger Verliebter in der erften 
ige einer erhoͤrten Liebe ſchwatzt. 


enn dies iſt die Sprache der Natur 


in ſolchen Umſtaͤnden. 

Allas was leidenſchaftlich und ſitt⸗ 
lich iſt, theilt der Sprache feine Na⸗ 
tur mit. Daher Redner und Dich⸗ 
ter den Ton und die Urt jedes leiden⸗ 
ſchaftlichen und fittlichen Charakters 
genau. zu fludiren haben. Denn fo 
wie es ein ſehr auſtoͤßiger Sehler iſt, 
wenn der Ton der Rede rt ihrem 
Inhalt nicht uͤbereinkommt, fe trägt 
die Uebereinſtimmung dieſer beyden 
Sachen ungemein viel zur Schoͤnbeit 
Da Ierhaupt zur Wuͤrkung der Re⸗ 

e bey. 

Dieſes ſcheint das groͤßte Talent 
des Dichters und Redners zu ſeyn; 
dadurch zeiget er, daß er die Natur 
und die Menſchen kennet, und ſeine 
Materie mol überlegt hat. 

Es laffen fich hierüber wenig all⸗ 
gemeine Negeln geben. Man muß 
jede Leidenfchaft, und jeden Charak⸗ 
ter ber Menſchen wol ftudirt haben, 
um hierin allemal glaͤklich zu ſeyn. 


Es waͤre aber doc) gut, wenn man 


bie algemeinſten Beobachtungen hier 
ber fammelte. Ueberhaupt faun man 


anmerken, daB einige Leidenſchaften 


etwas ſtumm, andre etwas ſchwatz⸗ 
baft ſind. Jene Eigenſchaft haben 
alle tief ins Herz dringende Leiden 
fchaften ; dieſe ift denen eigen, bie 
mehr Ausdehnung, als eindringen« 
de Kraft hoben. Dies ift der erfte 
Ugterfahied, auf den man Acht zu has 
‚ben hat. Hernach unterfcheide man 
°) Plaut. Cureul. Alul, 33 


Vierter Tpeil, 


Gpr 44) 
bie heftigen Son ben ſanfteren. Efie 
fanfter Schmerzen fann fo. tief im 


die Seele dringen, als em heftiger; 
aber der Ton feiner Sprache ift doch . 
fehr viel anders, als der, den der hef· 
tige Schmerzen annimmt, wenn gleich 


beyde wenig Worte brauchen. Ich ge⸗ 


be nur einen Wink zu näherer Aude - 


führung diefer wichtigen Punfte. 
Hier find noch einige einzele Beob⸗ 
achtungen über die Sprache der L 
denfchaften. 
Starte Lribenfchaften, von welcher 
Art fie ſeyen, lieben einen flarfen; 


etwas übertriebenen Ausdruf; und 


alles Abgemeſſene, alles genau Zus 
ſammenhangende in der Rede iſt ih⸗ 
nen en 0 
diel, als daß man auf die Art ſein 
Gefuͤhl zu äußern Acht Haben follte. 


‚Man nimmt die Worte, wie fie kom⸗ 
men. O deorum guidgsid in coelo 


regit terras et humanum genus ? 
fügt Horaz im großen Schrefen *)> 
ganz gegen bie Grammatil, Sind 


‚die ſtarken Erfdenfih,-ften von ders 


gnuͤgter Art, fo wird der Ton etwas 


trogig oder ausgelaffen, twie die oben . 


angeführte Stelle aus dem Plautus; 
ſchwatzhaft, mie die. CUytemneſtra 


bey ihrer Anfanfe in Aulis **). 


- Sind fie verdrießlicher Art, ſo 
wird der Augpruf bey feiner Etärfe 
kurz, ſehr nachdrüflich, und befomme 
auch die Steifigkeit des Verdruſſes. 
Philoktet ſagt beym Sophofleg : Er 
(Ulyffes) würde mich eben fo gewi 
bereden, vom Tod wieder ins Les 
ben zu fommen, als mit ibm nach 
Teoja zu geben. Bald darauf druͤkt 


ſich fein bittrer Haß noch flärfer aus. 


Kieber wollte ich der Latur, die 


mich fo elend gemachs bat, Beböe 


geben, als ibm. 


Redner und Dichter haben bie ge» - 


nane Beobachtung ded zaudec und des 


#05 niche nur zum Gefallen noͤthig; 
fondern - 


78 Eurip Iphig.ioAul. vi. 60714. 


- 


Dan fühle darin gu. 
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fondern vornehmlich, ſo oft fig ruͤh⸗ 


ren, ober überzeugen wollen. 


.. 


der S 


Was inſondetheit dieſes letzte be⸗ 


trifft, fo giebt es eine Sprache der 
Ueberzeugung, die mehr als alle Be⸗ 
weisthuͤmer wuͤrkt. Der Redner mag 
feine Beweiſe noch fo ſchließend ma⸗ 
chen, wenn ihm die Sprache der lie 
berzengung fehlt, fo if alles, was 
er fagt, vergeblich. Dieſe ift fur 
and fehr einfach-*), Nichts verrä 
hingegen eine" gweifelhafte Sache 
mehr, und hindert folglich die Ueber⸗ 
zeugung flätfer, ale das gefünftelte, 
dag — 5 — das umſchweifende in 
prache. 


Staffirung. 
| (Zeichnende Künke.) ' 
Bedeutet ſowol in der Baufınf, 
ale Mahleren, die. Verzierung einer 
allenfalls fertigen Sache, um ihr ets 
was mehr Leben oder Anſehen zu ge⸗ 
ben. Die Staffirung eines Zimmers 
iſt die Anbringung einiger Zierra- 
then ꝛc. 


In der Mahlerey bedeutet bie 
Staffirung der Landfchaften die Kir 
‚guren, Statuen, Ruinen, die man 
allenfalls erſt nachher darinnen mahlt. 
Weil zur Stafflrung mehr Zeichnung, 
als zur Landſchaft an ſich gehoͤrt, fo 
findet man viele gute Landfchaftmahs 
Ir, die nicht im Stande find, ihre 


Stuͤke zu flaffiren, daher if die 


Staffirung ſehr oft von einem an. 
dern Meifter. 


‚Die Gtaffirung if bisweilen dag 
Wichtigfte in der Landfchaft, wenig: 
ſtens kann es ihr einen großen Nach» 
druf geben. Wir haben aber dag, 
was dabey zu überlegen ift, ſchon 
an einem andern Drte näher bes 
ruͤhret **). ur 


#%) 'AnAous d Mudos rıls dAntsas sp». 
urip. Phoes. v. 472 


E . 
) ©, Landſchaft u ch. SG.146. 
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(9) „Won ber Slaffirung Handeln, an- 
ter mehrern, G. CLaireſſe (Im sten, 


naten, izten und iaten Kap. bes fehlen 


Buches, im ten u. f. Kap. des achten 
Buches; und im aten u. ſ. Kap, bes eilfe 
ten Buches f. großen Mahlerbuches.) — 
De Piles (inf. Cours de Peint, par 
principes, ©. 179. Ausg. von 1766.) 
— €, £,v. Hagedorn (Inf. Bes 
teacht, Aber die Mahlerey, ©. 337 und 


348.) — ©, übrigens den Art. Lands 


Schaft. 


Stark; Staͤrke. 
(Schöne xange.) 


Es iſt in den ſchoͤnen Kuͤnſien nicht 
genug, daß jedes Werk, oder jedes 
Einzele darin das ſey, was es nach 
der Art und der Abſicht ſeyn ſoll; 
man muß auch verſichert ſeyn, daß 
es die Wuͤrkung thue, die man er⸗ 
wartet. Es giebt Werke, an denen 
der Verſtand, oder die Critik nichts 
auszuſetzen findet, die aber ber Ge⸗ 
ſchmak wenig achtet, weil fie gar ge⸗ 
ringen Sindruf machen; fie find 
ſchwach. Gtärfe ſchreibet man dem 
zu, deſſen Wirkung vorzuͤglich groß 
iſt. Ein ſtarker Gedanken iſt der, 
den wir nicht nur mit voller Klarheit 
faſſen, ſondern der fo vorzüglich auf 
die Vorftellungsfraft wuͤrket, daft 
wir ihn mit ungewöhnlicher Lebhaf⸗ 
tigfeit, als etwas, das und gleiche 
fam erſchuͤttert, empfinden, oder fühs 
Im. Daher pflegt man auch vonder 
Stärke der Wahrheit zu fagen, man 
fühle fie, man koͤnne fie mie Händen 
geeifen. Wenn jemand fagt: ich 
bin ehrlich und: halte Treu und 
Glauben, fo verfichen mir fehr klar, 
was er jagt, finden aber in biefer 
Verſicherung nichts, bag eine vor⸗ 
zügliche Kraft auf ung hätte; wenn 


aber Shakeſpear einen fagen läßt: 


noch babe ich nie mein gegebenes 
Wort gebrochen, und würde ſelbſt 
den Teufel: feinem Befellen nicht 


ver⸗ 


\ 
| 








f en 


verratben· ); & 
ungernÄhnliche St 


Sta 

fen wir da eine 
rfe des Ausdrufg. 
. Die Stärfe liege ; wie die Groͤße, 
nicht In dem Wefentlichen der Dinge, 
fondern bloß in:der Drenge gleicher 
Theile. Bon ber Größe it fie darin 
unterſchleden, daß fie die Menge in 
einem engen Raum vereiniget, da 
jener auseinander verbreitet 
enn man das Licht, das auf 
eine große Flaͤche, 5. B. «uf einen 
Tiſch faͤut, durch ein geſchliffenes 
Glas in einen weit engeruͤ Raum zu⸗ 
fammendrängs, fo erhält man nicht 
miehr Licht, aber es wird flärfer. 
Alſo iſt ein ſtarker Gedanken der, ber 
durch wenig Hauptbegriffe eben ſo 


Biel ſagt, als. gewoͤhnlicher Weiſe 


durch viel Begriffe geſagt wird; ein 
rker Ausdruk, wo ein Wort fü 
Diel ſagt, als ſonſt mehrere ſagen 


wvuͤrden; eine ſtarke Empfindung, die 


uns auf einmal fo viel zu fühlen 
‚giebt, als eine.andre nach und nach‘ 


wuͤrde gethan haben. Ueberhaupt 
was Aut: eben fo viel wuͤrkt, al | 


in längerer Zeit burch andere Mittel 
wäre bewuͤrkt worden, wird in Ber: 
gleichung des letztern ſtark genannt. 


Ein Gedanken kann durch verſchie⸗ 


dene Mittel ſtark werden: blos durch 16 


die Kuͤrze des Ausdruks, wie das be⸗ 
kannte fuimus Troes. Durch Sinn⸗ 
lichkeit, wenn man ſtatt allgemeiner 


Begriffe, die man erſt nach einigem gr 


Nachdenken villig faffen wiirde, be⸗ 
Fa den Außern Sinnen ver. 


nehmiiche braucht. Wenn Terenz 


fagen will, daß nur bie aͤußerſte 
Norh einen dahin bringen kann, ger 
wiſſen Leuten zu fchmeicheln, fo fagt 
er es ſtark, vermittelt eines finnlis 


‚hen Bildes: 


«= Qui huie aſſentari animum 
induxeris, 


\ 
. As no time brocke my faich, would 


J not besray 
.  Vhederiltehisfellow. Im Mecherh 


Sta 


wi 
R famms te poffe Abum petere ara 
bitror ®). 


„Wenn du diefem ſchmeicheln 
kannſt, fo dächte ich, müßteft du 
auch dein Brod aus einem Feuer 
berausholen koͤnnen.“ Auch wird 
ein Gedanken ſtark, wenn man anftart 
eines zwar vielbebeutenden, aber 
durch den Säglichen Gebrauch fon: 
zu defanuten undgleichfam abgenuge 
ten Ausdruks, einen eben fo viel, oben 
mehr bedeusenden nimmt, der weni⸗ 
F ee, ik, folglich die Aufmerk⸗ 
amfcit quf dag, was er fagt, ſchaͤrft. 
Ein Bepfpiel hievon giebt folgende 
Stelle des Eicero, da er vom Verres 
fagt: „Wir haben euch, ihr Richter, 
nicht einen Dieb, fondern einen. 
Räuber ; nicht einen Ebebrecher, ſon⸗ 
dern einen Beſtuͤrmer der Reufchheitz 
nicht einen Klrcheuraͤuber, fondern 
einen Beind alles deffen, was heilig - 
ift ;} nicht einen Meuchelmdrder, ſou⸗ 
bern den graufamften Buͤttel der 
Bürger und Bundesgemoffen vor Ge⸗ 
richte geführt *).“ Auch Bann ein 
Gedanken durch die Wendung, wo⸗ 


dutch er in, ein beſonderes helles Liche 


efegt wird, ftarf werden. Unzaͤhlige 
eyſpiele findet man hievon beym 
Shakeſpear, der hierin alle Dichter 
bertrifft. Als ein Bepſpiel kann 
auch folgendes vom Cicero dienen. 
FD! des Anſehens und der Wuͤrde 
des römifchen Volkes, die Königen, 
remden Nationen und den entlegen⸗ 
ſten Voͤlkern furchtbar ift! Diefer aus 
gedungenen Sclaven, aus Bofewiche 
ten. und aus Bettlern beftehende Haus. 
fe fol das römifche Volk ſeyn +)L 
62 Ein 


*) Eunuch. Ac. III. ſe. a. 

*) Non enim furem, fed oreptorem) 
non adulrerum, fed expugnarorem pu» 
dicitine; non facrilegum, led hoſtem 
facrorum religionunıque; non fict- 
rium,fed crudel-Mimum carnılcem ei- 
vium feciorumque in veftrun judie 
eium adduximus. Cic. in Verrem. - 

-J) O fpeciem dignitatemque Pop. R. 

‚ qQuam Feges, quam nationes exterse, 
quam genses wltimse perimekcune | 

. mie 
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Ein ganz befonderes Mittel, etwas 
ſtark zu fagen, ift dieſes, da man ihm 
eine Wendung giebt, die es zu ſchwaͤ⸗ 
‚hen ſcheinet, um feine Staͤrke deſto 
fuͤhlbarer zu machen. Dahin gehört 
Die Frage, die im Grund eine ver⸗ 
‚ färtie Bejahung, oder Berneinung 
ft ). Dabin gehört auch die Figur, 
. Die die Griechen Asrorzc, die Vera 
minderung, nennen, wie bad Hora⸗ 
jifche non fordidus autor, Ein ber 
ſonderes Beyſpiel hievon iſt folgen» 
des. Als Alexander die Seten durch 
Drohnngen zur Unterwuͤrfigkeit bes 
wegen wollte, ließen ſie ihm ſagen: 

fie fuͤrchteten ſich in der Wels vor 
nichts, als vor dem Einſtuͤrzen des 
Bimmels. Dies iſt ſtaͤrker, als wenn 
‚fie geſagt hätten: ſie fuͤrchteten ſich 

ſchlechterdings vor gar nichte. 
Die Staͤrke dienet ſowol zur Ue⸗ 
berzeugung, als zur Ruͤhrung. Mo 
man keine Beweiſe fuͤr die Wahrheit 
einer Sache anzufuͤhren bat, ſondern 
blos durch Bejahung, oder Verſiche⸗ 


N 
Bıa. 


dm. ‚Die Stärke bingegen iſtwon all· 


gemeinerer Wuͤrkung. Was man ei⸗ 
genstic binreißende, überwältigende 
redſamkeit nennt, beſteht größten 
theils in ber Stärfe ber Gchanfen 
und bed Ausdruks, die auch auf Zus 
börer von mittelmäßigem Verſtand 
und Gefühl ihre Wirkung thut. 
Sie ift aber durch Kunſt nicht zu 
erreichen, fondern hat ihren Grund 
in ber lebhaften Ueberzeugung unb 
ſtarken Ruͤhrung des Redners. Ein 
uter ehrlicher Profeſſor der Bered⸗ 
amkeit fragte einsmals den Genfer 
Rouſſeau, wie er es hoch mache, dag 
er immer ſo uͤberzeugend und ſo hin⸗ 
reißend ſchriebe. Ich, that er hin⸗ 
zu, bin ein Lehrer der Beredfamfeit, 


der feit fo vielen Jahren alle Figu⸗ 


ven, Tropenund Wendungen berie 
de ſtudiret; und beunoch iſt ed mir 

noch nie geglüft, mit dem Nachbruk 
und der Stärke gu fchreißen, bie Je - 
nen fo natärlich ſcheinet.“ — „ch has 
be weiter fein Geheimniß und feine 


zung fie glaubmürbig machen kann,, Regel, antwortete Rouſſeau, als 


Ba: tft die Staͤrke des Ausdruks das- 
einzige Mitel, die Zweifel zu vertrei⸗ 
ben. Denn.man.ift geneigr zu glau⸗ 

ben, daß das, beffen man ums mit 

ungewoͤhnlicher Stärke verſichert, 

nicht erdichtet ſeyn finne. Eben fo 
gewiß ruͤhret man duch, wenn man 
fein eigenes Gefaͤhl ſtark an den Tag 

"Segen kann. Es giebt zwar auch 

fe, wo beybes Ueberzeugung und 

uͤhrung blos durch die hoͤchſte Ein⸗ 
falt und den natuͤrlichſten Ausdruk 
vollkommen bewuͤrkt werden, und wo 
es der Staͤrke nicht bedarf. Aber 
dieſe ruͤhrende Eiufalt iſt noch ſchwe⸗ 
rer zu erhalten, als die Staͤrke; fie 
ſcheinet auch nicht von fo allgemeiner 

Wuͤrkung 

ganz verſtaͤndigen Zuhoͤrern mit Si⸗ 

cherheit des Erfolges gebraucht wer⸗ 
multitudihem hominum ex ſervis 


ceondudctis, ex facinoroſis, * exenti- 
bus cungregaraın ! Cic. pro domo. 
VS 


ufenn, und kann nur vor 


daß ich nichts behaupte, als bag, 
von dem ich ſelbſt lebhaft uͤberzeüget 
bin, und nichte dufiere, ald was ich 
bey jeder Sache märtlich empfinde.“ 

Darin beſteht allerdings bag ganze 
Geheimniß: aber diefelebhafte Ueber⸗ 


zeugung und dies ſtarke Gefühl ſelbſt 


liegt in dem Genie des Redenden. 
Eine Seele, der es an Kraft und 
Energie fehlen ſelbſt der größte Geiſt, 
ber blos an ſubtiler und hochſt ge⸗ 
nauer Zergliederung der Begriffe ſei⸗ 
ne Nahrung finder, dieſe koͤnnen durch 
kein Studium zu ber Stärfe gelatte 
gem, wovon hier die Nede fl. Doch 
muß allerdings mit: der natuͤrlichen 


Kraft Des Geiſtes und des Herzens 


auch Hebung im Denen und Empfin⸗ 
ben verbunden werden. Erſt dann, 
wenn ung dad, wovon wir ſprechen, 
vollig befannt und geläufig iſt, daß 
ber fpeculatide Verſtand dabey nicht 


‚mehr zu arbeiten hat, bekommen 


Verſtand und Herz die vollige, gaͤnz⸗ 
5** che 


s 


| EX; 
uche Freyheit, lebhaft za benfen unb 
"m empfinden. Ex 


emp u 

Es giebt auch eine falſche Stärke, 
bie eine Art der Schwalft iR, und 
ber Rede feinen Nachdruk giebt. Gie 
entſtehet daher, dag man fich bey ge⸗ 
Aingen, gleichgültigen Dingen groſ⸗ 
fer, nachdruͤklicher und fo gar hyper⸗ 
bolifcher Ausdruͤke brbienet, und von 
gemeinen Dingen mit einer Art von 
eftigfeit foricht, bie nicht auß dem 
efuͤhl entſteht, fondern eine blos 


Durch üble Gewohnheit angerianumt- 


ne Eiudifche Sebehrdung (Geſticula⸗ 
sion) ifl. In der franzoͤſſchen 
che haben fih fo viel übertrichene 


Ausdruͤke in die alltaͤglichen Redens⸗ 


arten eingeſchlichen, daß man oft 
Ben ganz gleichgältigen Dingen Wor⸗ 


te börer, die Bewundrung, Entjuͤ⸗ Ä 
kung, Bezanberung ausbrüfen, unb 


Da der Redende betheuert und ſchwoͤrt, 


wo fein Menſch an dei, was er 


fagt, gweifeln. würde, mwerm er es 
auch noch fo ſchwach und ſo nachlaͤßig 
fagte. Eine ſolche gar unzeitige 
Stärfe macht die Rede vdllig abge 
ſchmaft. 


Es verdienet auch noch angemerkt 


zu werden, daß es eine er äufßer- 
uiche und gleichſam koͤrperliche Stär- 
fe giebt, die darum, weil ſte die aͤuſ⸗ 
ſern Sinnen mit Gewalt angreift, 
don ausnehmender Kraft auf die Ge⸗ 
muͤther iſt. Ein einziger froͤhlicher, 
trauriger, oder fuͤrchterlicher Schrey, 
von einem Menſchen, kann ſchon 
große Wuͤrkung auf uns haben: aber 
wenn wir ihn von hundert Stimmen 
gugleich, hören, fo bekoͤmmt er eine 
vollig hinreißende Staͤrke. Daber- 
kommt es, daß man bismeilen in der 
Muſik blos Durch fchr ſtarke Beſe⸗ 
gung der Stimmen mit einem mittel⸗ 
maͤßigen Stuͤk ungemein große Wuͤr⸗ 
kung thun kann. Man kommt in der 

That dem Herzen am leichteſten durch 
Ruͤhrung der aͤußern Sinnen bey. 
Und dieſes verdienet auch beſonders 
in Anfehung der theatraliſchen Vor⸗ 


füas m 
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Rellingen überlegt zu werden, wo gar J 
oft ein ſehr ſtarkes Erleuchten der 
Schaubuͤhne, oder in entgegengeſetz⸗ 


kung gewiſſer Scenen ungemein ver⸗ 
ſtaͤrfet. 


ten Faͤllen große Dunkelheit, die Wuͤr· 
Eben dieſes gilt auch vom 


der ſtarken Erhebung ber Stimnie 


auf gewiſſen Stelm. Dieſes aber - 


erfobers eine genaue Beurtheilung. 


Denn gar oft wird der größte Rach- 


bruf durch das Gegentheil, burch eis‘ 
une ſchwache Aufende Stimme, ethals 
ten; fo daß nicht alles, was flark 
ruͤhren ſoll, 
geſagt werben. Aber was wuͤrk⸗ 
lid’ erſchuͤttern ſoll, ſcheinet dieſe 
Staͤrke zu erfodern. 
Stafue 
villdhauerkunfi.) — 
Mit dieſem lateiniſchen Worte, fuͤr 
welehes man auch das dentſche Wort. 
Bilofäule brauchen koͤnnte, benennt 
man die Werke bildenber Künfle, wel⸗ 
che die menſchliche Geſtalt koͤrperlich, 
das iſt, in ihrer voͤlligen Bildung 
darſtellen. Doch wird das Wort 


auch von ſolchen Abbildungen det | 


<hiere gebraucht. 
Unter welchen Volt und bey wel⸗ 
cher Gelegenheit zuerſt ber Gebrauch 
aufgekommen ſey, bie Geſtalt des 
Menſchen in Holz, Stein, ober ei⸗ 
ner andern feſten Materie durch die 


Kunſt zu bilden und als ein Denkmal 


aufjufteien, iſt ungewiß. Aus ben’ 
Nachrichten des Herodotus *) follte 
man ſchließen, daß die Aegyptiet bie 
erften Statuen gemachthaben. Bon 


ber erfien Veranlaſſung dazu finden: = 


wir aber feine Nachricht. - 
Schon In dem hohen Alterthum 


finden ih aber doch Spuren, daß 


verſchiebene andre Volker, fowol im 
Drient, als in Kleinaflen, Griechen⸗ 
laud und Italien, durch Kunſt verfer⸗ 
tigte Bilder gehabt haben. Es Fe 


« 
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auch. mit ſtarker Stimme 


— 
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net aber, dag bie Liebhaberey an 
Gtatuen, und. die Kunſt der Bearbei 


tung derſelben in Griechenland zuerſt 
In tinen vorzůglichen Sior-gefontmen 
ſey. Unfänglich wurden bie verfchies 

enen Sottheiten in menfchlicher Ge⸗ 
Kalt gebildet, nachher die berühmte 
Ben Helden Älterer Zeit, und endlich 


‚ gud) fürzlich verftorbene und noch k- 


bende Menfchen, die man daburch 
ehren wollte, daß ihre Geſtalt in 
Statuen abgebildet und: an oͤffentii⸗ 
hen Drten aufgeftellt wurde. Der. 
Seſchmak an Statuen der Goͤtter and 
Menfchen nahm unter den Griechen 
nach und nach fo fehr überhand, dag 


- wicht leicht eine andre Kunft mit dem 


Eifer und Aufwand getrieben mors 


den, die man auf die Bildhauerey ge, 


— 


angefuͤllt worden. 


wendet hat; fo daß Briechenland gu. 
Jegt mit einer ungählbaren Menge von 
Statuen der Götter und Menfchen 


Die Römer (cheinen in dem aͤltern 


: Seiten der Republif nur einen maͤßi⸗ 


z3 haben. 


gen Gebrauch ven Statuen der Goͤt, 
ger und verdienter Maͤnner gemacht 

Nachdem fie aber mit Ben 
Srichhen näher bekannt worden, und 


bey Gelegenheit verfchiebener in Grie⸗ 


chentand gemachter Eroberungen viel 
griechiſche Statuen nach Don ge⸗ 
bracht hatten, wurde auch die Lieb 
haberey an dieſen Merken der Kunft 
ullmählig lebhafter,, -und Rieg fogar 
nach und nach bis zu einer Art von 


Raſerey; fo daß ein alter Schrift. 


ſteller ſagt, man hätte zu einer Zeit 


mehr Statuen, ale Einw ‚u 
Mom zählen können, abne, a 


| koͤnnen. Allein da ed bier 
nicht um hiſtoriſche Nachrichten von 
den Statuen gu thun ift, fo verwei⸗ 
fen wir den Leſer, der hierüber Un— 


terricht verlangt, auf bag, mag Di 


nius im .34 Buch feiner Naturge⸗ 


ſchichte hiervon ſagt, uud anf Win. 


kelmanns 'Befchichte der Kunſt des 


eilterthums 2 
Unſre Abſicht geht hier auf allge, 
meine Defrachtungen über ben Werth 


. s 


Beta 
und Rang, ben die Statuen unftr 
andern Werfen der Kunſt behaupten. 
koͤnnen, und über das Eigenthuͤm⸗ 
liche ihres Charakters 

. Weber ihren gottesbienftlichen Se⸗ 
brauch Haben wir hier nichts zu fü« 
gen. Die Abbildung der Gottheit un. 
ter menfchlicher Geſtalt iſt gegeumär- 


‚tig nach dem Maaß der Erfenntnif 


unter ung nicht. mehr erträglich ; und 
ich fühle auch nicht den geringften 


‚Beruf, dem Bilderdienſt der im Ras 


Inder ſtehenden Heiligen: und Mär: 
tyrer das Wort zu eben, Alſo wer⸗ 
ben ſich uuſre Anmerkungen blog auf 
ben allgemeinen ſittlichen, - und auf 


den politifchen Gebrauch dieſer Werke 


der Kunſt einſchraͤnken. 

Da bie Statue ein Werk it, das 
ſchon betraͤchtlichen Aufwand erfos 
dert *); fo iſt auch itzt der Gebrauch 
ſehr eingefchränft,, kann aber eben 
deswegen deſto wichtiger erben. 
Wir halten ed für unndthig von Sta⸗ 
tuen zu forechen, die heidniſche Gott» 
beiten, oder anbre alkegorifche We⸗ 
fen vorſtellen. Diefe fegtern koͤnn⸗ 
ten zwar wegen der geiftreichen Er⸗ 
finbung und guten Ausfüßruing ihren 
Werth haben. Wenn man aber bie 
Koftbarfeie eines ſolchen Werts bes 
denkt, fo fcheinen fle eben nicht ſeht 
zu empfehlen zu ſeyn. 

Der beſte und ebeiſte Gebrauch, der 
von Statuen zu machen iſt, beſteht 
ohne Zweifel darin, daß ſie zu oͤffent⸗ 
licher Verehrung großer Verdienſte 

| um 


7 * 


) Eine Statue, bie nicht viel über Les 
bensgroͤße unt von gutem weißen Mars 
mor if, kann in einem. Sande, das 
den Marmoe nicht ſelbſt bat, unter 
 Sinf dis ſechs taufend Thalsen nicht 
wol fertig gemacht und geist werben. 
St. fie won Erz, fo find die Koſten 
noch weit betrichtlicher. Bon ſchlech⸗ 
ten, aus geringem Sanbkein, und 

- oben. bin nach Antifen copirt, ode® 

fon obne Genie gemacht, die man. 
zwed bis drehbundert Rthir. bas 
kann/ if bier nicht die Rede, 
wr:t role Be für gar nichts baltm. 





Sta 

um ein ganzes Wolf, und zur Rei⸗ 

ng einer edlen Nacheiferung ges 

raucht werden. Zwar könnte man 
Diefen Zwek auch ſchon burch andre 
Ehrenmäler erhalten; aber die Sta⸗ 
tue bat vor jedem andern Denkmal 
beträchtliche Vorzüge wegen der aus⸗ 
nehmenden aͤſthetiſchen Kraft, die in 
der menfchlichen Geſtalt liegt, wo⸗ 


durch die Statue nicht blog ein Zei⸗ 


chen, oder ein todtes Sinnbild ber 
Zugend if, fondern einigermaßen die 
Tugend felbft fichtbar abbildet. Das» 


durch kann fie außer dem Ehrenvol⸗ 


ſchon einmal **) ausführlicher anges . 


v 


Kunſt 


ken, das fie hat, noch in andern Ab⸗ 
Fichten nüglich werben," wie ſchon 
anderswo angemerkt worden if *). 
Mir feben bier voraus, was wir 


merft haben, daß ein wahrer Künft- 
ler große Seelen in der menfchlichen 
Bildung foͤnne ſichtbar machen. Ge⸗ 


ſchieht dieſes in der Statue, ſo iſt fie 


nicht ein bloßes Denkmal, ſondern 


wuͤrket auch auf die, die ihren Aus⸗ 


druk zu empfinden im Stande find, 
große Gedanken und Empfindungen, 


die ein anderes Denfmal nicht erwe⸗ 


fen fann. 
Aus biefen Anmerfungen. folget 
von ſelbſt alles, was wir über die Art 
und Befchaffenheit biefes Werks der 
fagen haben. Sie ſtellt eis 


nen Menſchen vor, der burch außer: 


srbentliche Verdienſte verehrungs⸗ 


werth iſt. Alſo muß ſie an einem 
öffentlichen Drte, wo ſie den Augen 
der meiften Menfchen ausgeſetzt ift, 
auf ein genugfam erhaben Poſtament 
gefeßt werden ‚und eine verbältniß- 
mäßige Größe haben. Gemeine Le⸗ 
bensgrößeiftzugering; wie weitman 
aber darüber gehen foll, muß durch 
Ben Plag und die Erhöhung des Pos 
ſtaments beſtimmt werden. Doch 
dieſes betrifft nur das Aeußerliche. 

Nach dem innern Charakter muß 
die Statue zwar, ſo viel ohne Ab⸗ 


—2 S. Schoͤnbeit. 
e) G. Bildhauerkunft 1. Th. G.10 
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Bruch des wichtigern Theiles geſche · 

sen kann, bie Leibesgeſtalt und GBe. 
ſichtsbildung der Perſon vorſtellen; 
aber das, wodurch ſich dieſelbe haupt⸗ 
fächlich verdient gemacht hat, Die des 
be Sinuesart, die eigentliche Große 
des Geiſtes, ober Herzens, die den 
Hauptzug in dem Charafter aus⸗ 
macht, muß vorzüglich darin ausge⸗ 
drukt ſeyn, weil dieſes weſentlicher 
iſt, als bie Aehnlichkeit. Alſo wuͤr⸗ 
de es hiebey hauptſaͤchlich auf das 
Ideal ankommen, dem die Aehnlich⸗ 
keit, wo es noͤthig iſt, weichen muß. 
Es muß fogleich in die Augen fallen,« 
mag man an dem Menfchen, deſſen 
Bild man fieht, gu verehren habe: 
oh es ausnchmende Neblichkeit und 
Güte, oder Standhaftigfeit in groſ⸗ 
fer Gefahr, oder eine andere bo 

Zugend and Sinnesart ifl. "Daß 
dergleichen beſtimmter Ausbruf moͤg⸗ 
lich fey, ſehen wir an einigen antiten 
Statuen der Goͤtter und Helden, bie 
das ideal eines giemlich genau des 
flimmten hoben Eharafterd ausbruͤ⸗ 


ten. Viele antike Statuen der Gott⸗ 


heiten find in der That nichts andere, 
als allegorifihe Vorftellungen ihrer 
Eigenfihaften. Diefe mußten durch 
menfchliche Bildung ausgebrüft wer⸗ 
den, weil außer der menjchlichen Ge⸗ 
fjalt in der Natur nichts ſichtbares 
ift, das durch eine natürliche, nicht 
bierogipphifche Bedeutung Eigen⸗ 
ſchaften eines denkenden Wefend aus⸗ 
druͤft. So iſt Jupiter ein Bild der 
ernſten Hoheit nit Guͤte verbunden? 
Dallas ein Bild des hoͤchſten Verſtan⸗ 
des und der hoͤchſten Weisheit u. ſ.f. 
Plinius ſagt von einer Statue des 
Apolloderus, die Silanio gemacht 
batte, fie babe nicht einen zornigen 

hen, fondern den zornigem 


. Sharatter ſelbſt auggedrüfe”). Sa 
84 .- .. ſollten 


f 4. 
*) Nec bominem (Apolledorum) ex gere, 
—* fed iracundiam. "ai, Net. 

L. XXXIV. c.8. ' 


.: 
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N 


\ 


Bi me 7 ee 
(oltten die Statuen großer Mänher 


ſeyn. 


Weil ein Charakter, wenn man ihn 
ganz fühlen fol; beffer erfannt wird, 


— 


wenn die Perſon in Ruhe, als wenn 


, 
| 


He in einer einzelen beftimmten Hand» 
tung begriffen iſt: fo würden wirrus. 


Bige ‚Stellungen, ohne beffimmte 
Handlung, zu den Statuen vorsies 
Sen. Diefes ſcheinen die Alten 


Rur in gewiſſen Faͤ 


edie Größe des Charakters fich' 


N 


— 


am beſten in der. Handlung zei⸗ 
Fr müßte Handlung gewählt wer⸗ 
ei. 
fdhreitend, Ulpfies aber beſſer ſte⸗ 
hend, oder fipend gebildet werben, 
Ben ruhiger Stellung ohne Hand⸗ 
Jung wird man auch natürlicher 
Reife auf die Beobachtung bed gan⸗ 
zen Charafterg, nicht aufeine einzige 
Handlung gefübret. * 


Man fichet aber hieraus leicht, 


Daß eine volfommene Statue das 


hoͤchſte Werk des Genied und der 


Ruuft ſey. Darum haben auch die - 


Briechen einen Phidiag eben fo be 
goundert , als irgend einen andern 
großen Geiſt. Aber da es gegenwaͤr⸗ 
tig fo ungewoͤhnlich iſt, Verdienſte 
vortrefflicher Maͤrtner durch Statuen 
zu verehren, und wenn es noch ge⸗ 
fchieht, der ganzen Veranſtaltung 
Die Hoheit und Feyerlichleit, die 


‚gu folden öffentlichen Handlun⸗ 


en nothwendig erfodert wird, mei⸗ 
theils feblet, folglich die Bild⸗ 


hauerkunſt bey uns nicht in dem 


Glanz erſcheinet, der ihr noͤthig 
wäre, um große dazu tuͤchtige 
GSenies Im die rechte Wuͤrkſamkeit 
zu ſetzen: fo bürfen wir es ung 
nicht befremden laffen, baß in dies 
fer Art fo fehr ſelten etwas erſchei⸗ 
net, dad den guten Statuen des Al⸗ 
torthums koͤnnte zus Seite geſetzt 


Menſchen und 


Sp würde Achilles beſſer forte 
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Stei 


(Gehoͤne Künke.) 

im eigentlichen Sinn von 
ieren genommen, 
denen ein Theilder Gelenkigkeit fehlt. 
Alfo braucht han es in den zeichnen⸗ 
den Künften von den Figuren, wel⸗ 
che fo gezeichnet find, baß man ihnen 
die Unbeweglichkeit, oder: deu Maus 


77 wird 


. "gel der Leichtigkeit der Bewegung Ans 
auch. vorzüglich beobachtet zu ha⸗ r vn . 
den, wm, 


chen kann. BEE | 
Hernach fan der Begriff auf alle 
Dinge, in denen Bewegung, oder eis 
was der Bersegung ähnliches iſt, 
angewendet werden: fleife Schreib⸗ 
art, ein Reifer Vers, ‚eine Reife Mes 
lodie. Man braucht es auch von der 
ganzen Gemuͤthsart, die man ſteif 
ntenut, wenn ber Menſch nie, wo es 
ſeyn ſollte, nachgeben, oder ſich auf 
eine andere, als ihm gewoͤhnliche 
Seite lenken kann. | - 
. Daß das Steife des Körpers dee . 


* Schönheit entgegen fey, fühlt Jeder⸗ 


mann, und der Grund davon iſt auch 
anderemd von ung angezeigek wor⸗ 
den *). Fu den seichuenden Künften 
hat man fich alfo forgfältig vor als. 
Im Steifen. gu hüten, es ſey dern, 
daß mar ac der Abſicht des Werks 
einen häßlichen und uugefchiften Mens, 
fchen vorzuftellen habe. Ä 


In redenden Künften wird man 


fleif, wenn man entweder feine Ma⸗ 


terie vpicht vollkommen befigt, und 


etwas ſagen will, was man ſelbſt 
nicht mit voller Klarheit. fi vdr⸗ 


ſtellt; oder wenn man ſich zwingt 


kuͤrzer zu ſeyn, als es ber Gebante 
vertraͤgt; oder endlich auch, wenn 
man die Sprache nicht vollig in ſei⸗ 
ner Gewalt hat. Wchnliche Urfachen 
bringen auch dag Steife in der Mu⸗ 
fit hervor. Eine ſteife Mobulation, 
ein fteifer Gefang , entfleben gemei⸗ 


niglich daher, daß der Tonfeger feis 


ne hinlaͤngliche Kenntniß der Gars 
monie 
.*) 6.,&pbapeit, 2 


Ber 


mente bat, und deswegen Tine; . 


oder Harmonien auf einanber folgen 
laͤßt, zwifchen denen die geuaue Verb 
bindung feblet-- 


Eine ſehr genaue und vertraute 


Bekanntſchaft mit der Materie, bie 
man zu behandeln hat, iſt das ficher- 
fie Mittel das Steife zu vermeiden. 


er von Sachen fpricht, . die ihm 
“ felbfinoch etwas neu und unbekannt 


find, muß fich notwendig bisweilen 
etwas ſteif ausdrüfen. Man verficht 


znsgemein das Horazifche nonum 
‚prematur in annum nur von der 
Ausarbeitung ber Werke des Ge⸗ 


ſchmaks; es ift aber och wichtiger, 


es auf das Ueberdenken der Materie, 


oder des Stoffs anzuwenden. Zwar 
haben leichtfinnige Köpfe die Babe, 
von Dingen, bie fie nur Bald erf 


baren Leichtigkeit gu fprechen, fo daß 
man fie feiner Steifigkeit beſchuldi⸗ 
gen fann. Aber dann fehler es an 
Richtigkeit und Wahrheit. Es if 
nicht wel möglich; ohne Steifigkeit 
ſehr beſtimmt und gruͤndlich gu feyn, 


' wenn nıan nicht zugleich feine Ma» 
serie lang und vollkommen übers: 
bacht bat | | 


fchneider. 


Wir nehmen dieſe beyden Arten ber 


Kuͤuſtler hier zuſammen; weil unter 


. ihren Kuͤnſten eine genaue Verwandt⸗ 


(haft ift, und, wenigſtens in den 


neuern Zeiten, Diele beyde zugleich 


getrieben haben, auch in beyden groß 
geweſen find, obgleich die Behands 
Jung der Arbeit ſehr verfchieden if. 


Bon diefen beyben Künften und ib» 


ren Werfen, den gefchnittenen Stei» 
nen und den Schaumünzen, haben 
wir bereitd in befoudern Artikeln 
gefprochen, alſo bleibet ung bier 


‚ nur übrig, von den Künfliern ſelbſt 
- gu fprechen, | | 


ein andbeer ald 


erken⸗ 
> nen, mit Dreiſtigkeit und einer ſchein⸗ 


daß unter ben 
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Daß das Alterthum viele ehr 


größe Meifter in beyden Künften be⸗ 
feffen Habe, iR aus der betraͤchtlichen 


Menge vortrefflicher Werke, die noch 


vorhanden find, hinlaͤnglich abzuneh⸗ 
men. , 
den bey den Alten eine beſondere Kuuſt 
geweſen/ 
auch bie Stempel zu den Münzen ge⸗ 
macht haben, iſt mir nicht bekannt. 
And dem Edikt bes Aleranders, deſ⸗ 
fen Plinius umd andere gebeufen, 
welches ein Verbot enthielt, daß «in 
anderer ale 


nennt den Polhklet, ſtatt des Lyſip⸗ 
pus,) feine Statue machen, wud ein 
anbrer als Pyrgoteles ihn in Stein 


457 


Ob aber das Stempelfehnei« 


Apelles ihn mahlen, 
lejus 


21 


—4— 
* 
% 


ober ob die Steinfchneiber 


ſchneiden fol, mochte man beynahe 


fchließen,, daß auch die Muͤnzen bies 
ſem [ci ten allein aufgetragen gewe⸗ 


fen. Deun aus ben Münzen dieſes 


Eroberers und feiner. Nachfolger, 
die ich bis auf unfre Zeit erhalten 
haben, kann man fehen, daß große 
Künftler dazu gebraucht: worden. 


Mar ihm nun daran gelegen, daß 


fein Bildniß nur von großen Meis 


fern verfertiget würde, wie ſich als’ 
lerdings aus jenem Edikt fchließen 
laͤßt, fo fichet man nicht, warum 


Steinfchneider; Stempel⸗ 19th ber Gtempelfihneiber bar. 


geneunt worben, wenn biefe$ 


weſen wäre. Es ſcheinet allerdings, 
rtern caelamen 
und torenma ſowol in Stein geſchnit⸗ 
tene, als auf Münzen geprägte Werke 
muͤſſen verſtanden werden. Aber wir 


wollen es den Gelehrten uͤberlaſſen, 


dieſen Punkt auszumachen. Mir 
iſt wenigſtens bey den Alten, die 


in 
Schneiden’ eine beſondere Kunſt ge⸗ 


uͤber die Kunſt geſchrieben haben, 


fein Stempelfchueider vorgek ommen, 
da hingegen der Steinfchneiber ſehr 
oft Erwähnung geſchieht; und doch 
find viel griechifche Muͤnzen in Ab» 


fiht aufdie Schönheit der Zeichnung, 


eben fo ſchaͤtzbar, ale bie ſchoͤnſten 
ericnen Steine. 
FE 


Wenn 


458. 


St? 
Wenn es mit der Behauptung der 


Kenner alter Muͤnzen, daß man nir⸗ 


gend zwey von woukommen gleichem 
Gepraͤge finde, ſeine Richtigkeit hat, 
ſo ſollte man daraus ſchließen, daß 


die Alten ihre Muͤnzen nicht fo gepraͤ 
get haben, als die Meuern tbun.. 


Vielleicht waren ihre Stempel nicht 
bart, als fie gegenwärtig find; in 


. biefens Galle ſcheinet es nöthig gewe⸗ 


fen zu feyn , Ihnen oft nachzuhelfen; 
unb daher ließe fich zeflären, warum 


man keine vollkommen gleiche Sepraͤ⸗ 
d 


e findet. - . | 
® Der ältefte griechiiche Steinſchnei⸗ 
_ ber, deſſen namentlich gebacht wird, 


iſt Theodor von Samos, -ber auch 


- Bilder aus Erz gegoffen: hate); ber 


beruͤhmteſte aber war, wie aus dem 


+‘ 


sorher angeführten abzunchmen if, 


-Pyrgoteles, beffen Namen auf zwen 


noch vorhandenen Steinen angetrof- 
fen wird. Daß aber der eine, der 
auch ben Namen Pbocion trägt, 
nicht von dieſem Kuͤuſtler fey, Hat 


Winkelmaun gegeiget *); auf dent ans 


dern, den der Graf von Schönborn 
in Wien befige, iſt der Kopf des 
Alexanders; es ift aber auch nicht 
ausgemacht, Daß es die Arbeit die⸗ 
fes berühmten Künftiers fey, 

Dee Baron Stofch bar bie anti⸗ 
fan Steine, auf denen die Namen der 
Künflee eingefchnitten find, fo viel 
er davon auftreiben konnte, Deal 


. ander Zahl, in Kupfer ftechen-1 


fen"). Einigeder beften diefer-Stei- 
ne find aus den Zeiten des Augufiye 


and feiner erften Nachfolger, von : 


Dioſcorides, Evodus, KAyllus.und 


Solon. Der Herr von Mare hat 


fich die Mühe gegeben, ein alphabe- 


. tifches Verzeichniß dee alten Stein- 


fchneider, deren Namen man auf 


den Steinen findet, zu verfertigen. 


0) licher den Theodor 6 den Art. Bes 
chnittene Steine S 33s. 
°) eldichte der Kun ©. 351. 


#%) Gemmae antiquse caelarae ſcalpto- 


rum nomınıbus infigmirtse, a Phil.de 


Stoich, Amit. 1724. 


See 


Man Pirbet weit mehr römifche dar⸗ 
unter"). . . 

- Der berühmte Tatter, der ſich in 
unfern Tagen in der Kunſt des Stein⸗ 
ſchneidens beſonders hervorgetdan, 
hat aus ſehr genauer Unterſuchung 
verſchiedener antiker Steine bewieſen, 
daß die Alten dieſe Arbeit mit eben 
ſolchen Werkzeugen verfertiget haben, 
dergleichen. noch itzt im Gebrauch 
find **) und die er auf eine Kupfer⸗ 
platte abgegeichnet bat. 

Wie die Kuͤnſte des Stein» und 
Stempelſchneidens im funfzehnten 
Jahrhundert wieder zu einer betraͤcht⸗ 


lichen Vollkommenheit gekommen 


ſeyen, iſt an einem andern Orte be⸗ 
reits angemerkt worden +). Wir 
muͤſſen aber hier die beruͤhmteſten 
Kuͤnſtler in beyden Arten noch an- 


zeigen. 

Der aͤlteſte Stein⸗ und Stempel⸗ 
ſchneider neuerer Zeit, von dem man 
Nachrichten findet, iſt Vittore Piſa⸗ 
nello, der fich im Jahr 1406 in Flo⸗ 
renz aufgehalten +}). : Unter Laus 
veny de Mediei dem ältern, thaten 
fich zwey Kuͤnſtler hersor, davon der 
erfiere unter Bem Namen Biovannı 
delle Cargniole, ber andere unter dem 
Namen Domen. de’ Eamei berühmt 
worden. Aber unter dem Pabſt Leo 
dem X. erfchien eine beträchtliche vr 

. ja 


*) S. Bibliotheque de peinture etc. 
.  T.Up. 248. 4 

“‘) &,Trait& de la Methode antique de 
graver en pierres fines eıc. par Laur. 
Narter. Londres 1754. fol. 

} S. geſchnittene Steine. 
) ©. Memorie degli Intagliatori mo- 
derni. In Livorso 1713, 4. p. 121. 
Dieſes Werk, in welchem man die 
meiſten Nachrichten über die nevern 
Steinſchneider findet, enthalt erſtlich 
das Leben des Valerio Vicentino qus 
dem Vaſari abgedrukt; hernach die 
Geſchichte der neuern Steinſchneider 
aus des Mariertetras& des pierres gra- 
vees uͤberſezt; und endlich ziemlich 
weit duftige Gupp’emente und An⸗ 
mertungen des Uederſetzers zu ber Ma⸗ 

riettiſchen Abhandlung, 





Ste 


zahl vorzuͤglicher Künftfee in Stein 
and Stahl, davon Biov, Bernsedi, 
Valerio Belli, insgemein Dal. Vi⸗ 
centino genannt, und Matteo de 
Naſſato, Aleſſ. Ceſari und Pietro 
Mar. da Peſcio die vorzuͤglichſten 


waren. Die Arbeiten des Val. Vi- 


centino ſind meiſtentheils ſchoͤner, 
als bie Antiken vom zweyten Rang, 
and viele feiner Muͤnzen und Steine 
nach antifer Art werden eben deswe⸗ 
gen, weil ſie zu ſchoͤn find, für nach⸗ 
gemachte, oder nachgeahmte Werke 


erkannt. Ä 
- Yn der. zweyten Hälfte des ſechs⸗ 
zehnten — ſcheinet die An⸗ 
ei der guten’ Künftier in diefer Art 
Italien abgenommen zu haben: 
doch verdienen Jac. von Tresio und 
Birago, zwey WMapländer, die für 
König Philipp 1. in Spanien gear 
Beitet haben, . genennt zu werden. 
. Der Birago foll guerfl unternommen 
Haben, in Diamant zu fehneiben. 
Damals fingen auch deutfche Stein⸗ 
und Stempelfihneider unter dem 
Kayſer Rudolph dem IL. an fich herr 
vorzuthun. Sandrart gedenkt zwar 
eines Engelhards aus Nuͤrnberg, der 
eln Freund des Alb. Duͤrers ſoll ge⸗ 
weſen ſeyn, als eines großen Kuͤnſt⸗ 
lhers; aber er ſagt zugleich, er babe 
ih durch Petſchafte hervorgethan. 
Unter Kayſer Rudolf machte fich 
Eafpar Lebmann berühmt, nach 
ihm Ehriftoph Schweiger. Ind ge 


gen Ende des fechezehnten und Uns . 


. fange des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
. berts fingen auch in Sranfreich ei» 
nige an, berühmt zu werden. Bon 
Coldoree hat man einige ſchoͤne Koͤ⸗ 
pfe von Heinrich dem IV; unb in 
‚dem Eabinet des Herrn von Crozat, 
. - bag itzt ber Herzog von Orleans bes 
figt, iſt ein Cameo von ihm, ber ben 
Kopf der Rdnigin Elifaberh von Eng» 
fand vorficht, und von Mariette ges 
ruͤhmt wird. Auch wird ein Julien 
de Sontenay, Lammerdiener Seins 
richs IV, genennt; aber ber chem 


Br 37 
erwaͤhnte Schriftſteller haͤlt ihr 


dem Coldoree fuͤr eine Perſon. 
Ueberhaupt aber liefert das ſt 
ehnte Jahrhundert wenig beruͤ 
amen FO — hing 
haben fich in demifelben viel fehr 
Stempelfchneider bervorgethan. 
ber erſten Hälfte deffelben verb 


wWarin *), deffen Köpfe von der 


nigen Lubwig XIII. und XIV. 
fchön find, Thomas Simon ®) 
unter Carl I. in England gear! 
bat, vorzüglich angemerkt zu we 
Bon der andern Hälfte deffelber 
auf unfee Zeit hat fid) Die Xı 
fehr guter Stempelfchneider fehr 
mehret. - Die Liebhaber fchäge: 
fonders De Arbeiten der Römer 
merani<), (vielleicht Sammer, 
fie fcheinen deutfchen Urfprung 
ſeyn;) eines Job. Crokers 4), 
Dreßden, der in London Rd 
Stempelfchneider gewefen, eines 
siers, eines Karlſieen ©) aus Sc 
den, bem man bie Erfindung 
erhabenen Stempels *) zufch: 
eined Raymund Falz H, derin S 
unter Sriedrich I. gelebte Hat, 
vorzüglich meines unlängft veı 
benen Landsmannes Yedlinger 

Don den neuern Steinfchne 
find vorzuͤglich Dorſch aus Nuͤrn 
Flavio Sirlato, Carlo Eofi 
Domenico Landi, Gottft. (Bi 
Jac. Guay, und vornehmlich 2 
Klaster, bekaunt. 


=) (1 1672.) - Ä 
b) G. Vertuchet fein ganzes 
I. 1753. in Kupfer berausgegeh 
) ©. über fie die Dorrede zu den 
Theil von — Sammlung 
en. 


— 
1710. 6 1718. 
‚®) & {R nicht aur leichter a fi 
erbabene , als vertiefte Arbeit; 
den; fondetn. wenn man, n 
geſchiebt, die Fatalitdt hat, d 
Stempel im Haͤrten, oder waͤhr 
Vrdgea fpeinat, fo kann man 
snittel des erbabenen Stempel: 
wvieder einen andern vertielten p 
Dar) eu) 


2 


Was die Steinſehneider anbetriſt 


J — den Ust. Geſchnittene Steine, 


.goru.f. Als Stempelſchneider 
find noch norzäglich dekannt: Bittere Pi⸗ 


fan oder Piſanello (142974448. Herr‘ 


Gulzer hat ihn bereits als Steinſchnei⸗ 
Der genannt, Dusch ihn Ichte die Kauft 
der Schaumanzen in Italien wieder auf. 
Wenn es gleich ſchon feabere Schaumuᷣn⸗ 
sen giebt, z. DB. mit den Köpfen: des 
Dante, Petrarch, Boecaz, auf Huſſens 
Verbrenuung (In Begeri Numifmat. 
Pontif. Kom. 6,76.) u. d. m. fo fiub 
bo die feinigen, mit Recht für die er⸗ 
len eigentlichen Kunſtwerke anzufehen. 


- eine Schaumunzen find indeſſen nur ger 
‚offen, und Zwar entweder aus Sdlen, ’ 


der «us fo genanntem Glockengut. Die 
ältehe derfeiben if auf den Pabſt Martia 
den sten und wie es ſcheint, ums Jahr 
1429 verfertigt. 
fämmtlicden Arbeiten biefer Art finder fi 


in J. C. W. Mochiens Beſchreibung eis 


ner Berlinſchen DMebdallen » Gemmiung, 


S. 118; 180. 133 396.) — Petrecini 


(1460. Scheint zuerk einen eigentlichen 
Micdatllon gegofien zu haben.) Vict. Man, 
bello oder Camelio (14711484. Mird, 
von Ken, Mochien a. a. D. ©. 283 uf. 


für den erſten, eigentlichen Stempelfchnels 


der erklaͤrt. Die ecke, gefchnittene Me⸗ 


dallle ſcheiut auf den Pabſt Sigtusdengten. 


gemacht worben zu ſeyn) — Balgrio de 
Belli, MWicenttan gen. (} 1545. Gelne, 
und die Kung einiger ber nacht folgenden, 
in dee Nachahmung alter Sallermänzen, 
verahlaßte allerhand Betruͤgerenen das 
mit.) — Aleſſ. Ceſari (1550. Dachte den 
erſten Verſuch in zmederleg Metal zu 
prägen. Auf einer feiner filbernen Schaus 
münzen if das erhobene Brufibild des 
Card. Biel, Farneſe won Golde.) — 


Ambr, Bopra, Caradoſſa genannt (1550.) 
Glovp. Jar. Caraglio (1sso.) Feder. und 


Glov. Bonſagna (1s 50.) or. Carteron, 
Parmigiano gen. (1550,) beo keoni (is so.) 
Bee. Raibollini (1550.) rc, von Parma 
(1550.) Giovb. Suardo (isss.) Giov. 
Beraardi di Caſtel Bolegneſe (f 355.) 


Stv. Cavino (71570. Ciu Verzigaiß 


Ein Verzeichniß feiner . 


ee Be 


feiner S:cheumünzen, ss an ber Zadl, 
ſindet ſich im ı8ten Bd. ©. 167. von Köge ı_ 


lers Münzbelukigungen.) Bens. Eee 
lini (+ ı570. In ten erſten feiner Dus 
Trarrati, Kap. 7510. & 65 u. f. Fir. 


1731. 4. hat er feine, bey Derfertigung 


bee Schaumünzen gebrauchten Handgriffe 
beſchrieben.) Jac. de" Zresso (1578. ) 


As. Hamerani (}-1670.) Glow. Kamen - 
rani (f 1705.) So Hamerani(} 1768.)- . 


— — Berdhmte franzöfifche Stem⸗ 
belſchneider: Jean Goujeon (f 1572.) 
Ubrab. und Guil. Dupre (16080.) J. Va⸗ 
rin (f 1072. Gehört zu den größten Muͤn⸗⸗ 
verbeſſerern der neuern Zeit. Won ihm 
ſcheinen die erfien, eigentlichen Medail⸗ 
(ons, geprägt worden sd fen.) Jean 
Yatife (1655.) El. Ballin (} 1678.) Ch. 
Zeon Fecs. Eperon (1 1696) Nic. Raufs 
fel (1717) Sean Mauger (} 1722.) Jeau. 
du Vivier (} 1761.) Jac. Ant. Daſſier 
(+ 1759.) Sean Daffier (f 1763.) Mit 
ihnen wiß ich den Lothringer, Ferdinand 
de Gt. Urbain (+ 1738.) verbinden, von 
deſſen Arbeiten in dem’ Effsi hiftor. fur. 
les progrès de la gravure en Medail- 
les chez les Artittes Lorrains . . . 
Naucy 1783. 8. Nadridcten gegeben 
werden. — Niederlaͤndiſche Stem⸗ 
pelſchneider: Joh. Schmelsing (} 1703.) 
op. Botkam (1700.) Joh. Joſ. und 
Joſ. Caci, Gebrüder Roettiers (1700.) 
— Deutſche und Schweizer Stem⸗ 
pelihneidess Bern. Behem (11507. Die, 
von ihm, mit dem Bilhniſſe des Eriher⸗ 
zeges Sigism. von Oeſtreich geprägten‘ 
Thaler find, für ſeine Zeiten, nicht 
ſchlecht.) Lor. Roſenbaum (+ 1546.) 


Cheiun. Dealer (1620.) Pet. Paul Bor⸗ 
ner ( 1690.) op. G. Geidlit ER u 


op. Croter (+ 1710.) ©. Hautf (1712. 
Belede, Kleinert (+ 1714.) Phil. Heine, 
Müßer (} ı715.) P. P. Wernet (1730.) 


Ben. Micter (1730.) Jeh. 8. Dechsle 


(1730.) Cheſtn. Wermuth (} 1739.), © 
With. Veſtner (} 1740.), .Yob. Croker 
(Fıza.) Phil. Ehifiph. von Beder 
(+ 1743.) Die. Sneländer (+ 1744 ) 
Matth. Donner (1750.) Watt. Holsbey 
(1750) Sdr. 8. Scpega (1770.) Johb. €. 

SGedlin⸗ 
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Ste 

Sehfinger (+ 177. ©. Art. Schaumͤme 
©. 253.) :Sdr. W. Dübätt (+ 1779. 
©. 6. Meuſels Mike; II. ©. 21. Inj. 
S. 54.) ©. Chrſtyh. und Joh. ©, 
Wacqhter (1780.) 3.8. Bechslein (} 1787.) 
Abramſon (SB. ©. Dieufels Miscell. V. 
©. 62. VIII, 184. XIX. 59.) Jol. Bro 
rez — 8. Boltshaufer (SG. Meunſels 
Miscel.X1. ©. 287.) — 3. R. Vac⸗ 
— Ign. Donner (©, Dieufels Miscel. 
XXX. ©. 36.) = 3 S. Oökinger 
(S. Meuſels Misch, IL S. 19. Muf; 
I. C. 332.) — 8. 2 Holzemer (Meufels 
Misc. XIV. ©. uo.) — For. H. Kruͤ⸗ 
ger — Cheſtn. Fde. Krul — D. Ser. 
koes — J. H. Meil — J. Ehrin. Reich 
— B. Tab. Kon — I, Gtieler — 
J. J. G. Stierle — J. Weber (©, 
Meufels Miscel. XXV. ©. se.) — 
-  Ehriin. Sig. Wermuth — J. N. Würth 
- (8, Meufels Wisceh, XVI. ©. 230, 
" XAÄH, aa8. XXX. 364.) — u. a. m. — 

Engliſche Stempelſchneider: Th. Str 
mon ( 16005. ©. Medals, Coins, Great 
Scals . ... of Th. Simon .. . pabl, 
. by G. Vertue 1753. 4. Verb. von R. 
Gouah 1780. 4.) Uebrigens haben auch 
‘He Gebräder Koettiers und vorzuͤalich 
"oh, Erofer daſelbſt gearbeitet, und.der 
fegtere tft daher von mehren Englandern 
für.einen Engländer ausgegeben worden, 
— Schwediſche Stempeliharder: 
KRabmFalz ( 1703.) Arfried Korlfiren 


A ı7ı8.) Nic, Georgt — J. J. Baur 


Landberg — C. Feermann. — Dis 
niſche Stempelſchneider: Joh. Heint. 
Wolf — Dan, Jen. Adzer. — S uͤbri⸗ 
gens Phil. Wiſh. budw. Fladts beruͤhmte 


Medbailleurs un) Muͤnzgraveurs, nebi ih⸗ 


sen Zeichen, Heidelb. 79. 4. — Gamml. 
berubmter Medatlcurs, Nurnb. 1778. 4. 
und den Art. Schaumuͤnze. 


Stellung 
(Schöne Künke.) 


&; liegt in den verſchiedenen Stellun⸗ 
gen ded Leibes eine ‚fo große Kraft, 
daß faſt jede Volllommenheit und 


ie Schwwachheit jede Leidenſchaft, 


x 


‚ beien bisweilen in der Stellung 
Leides ihre ganze Beſchaffenheit. 


Sete 461 


Grmärhdart und jeder Charakter 
durch die Stellung allein fann aus⸗ 





gebruͤkt werden. Zuneigung, Hoch⸗ 


achtung, Mitleiden für andere Mer 
Schen, oder Verachtung, Furcht und 
Abneigung gegen fie, können durch 


Sic bloße Stellung des Leibes bewuͤrkt 


werden. . Auch die Unachtſamſten 
wiſſen es, baf ed freche und beſchei⸗ 
bee, hochmuͤthige und demüchige, 


fröhliche und niedergefchlagene Stel⸗ 


hingen giebt; die fich aber befonders 
darin geuͤbet haben, Die menfchliche 
Seele in dem Körper zu fehen, one 
de 


Deswegen ift die bloße Leibesſtellung 
ein wichtiger Gegenftand in den 
Werfen der ſchoͤnen Kuͤnſte. Mahler 
und Bildhauer, Schauſpieler, Taͤn⸗ 


zer und Reduee befinden ſich gar of 


in dem Fall, den größten Machdru 

ihrer Vorſtellungen burch diefe® Mit⸗ 
el zu erhalten. Darum iſt es chen 
fo wichtig für fie, den Menfchen in 
feinen „verfchiedenen Stehungen zu 
beobachten, als auf die innern Be⸗ 
wegungen und Regungen ˖ des Her⸗ 


zens Achtung zu geben; und der kennt 
den Menſchen gewiß nur halb, der 


blos fein Inwendiges keunt. Bar 
oft uͤberzeuget uns die bloße Stel⸗ 
lang von der Aufrichtigkeit oder 
Falſchheit der Verficherungen, die 
man ung giebt; und oft empfinden 


wir durch die Stellung mit weit 


mehr Zuverläßigfeit,, oder mit flärs 
ferm Nachdruk, was in dem Herzen 
der andern vorgeht, als ihte Worte 
ung fagen koͤnnen. 

Es wuͤrde.ſehr unnüße, oder wol 
gar ungereimtfeyn, dem Künftler die 
dverfchiedenen Stellungen. nach der 
Darin liegenden mannichfaltigen 
aͤſthetiſchen Kraft mit Worten zu be- 
fchreiben,, oder ihn belehren zu wol⸗ 
len, wie er in befondern Faͤllen den 


Eindruk, den er zu machen hat, durch 
Stellung. bewuͤrken fol. Man muß 
dieſes nothwendig ans eigener Beobe - 


achtung 


er 4 


% 











3 Stæe 


en, wien. Die Theorie 
fte kann in biefem Puukt nicht 
weiter gehen, als daß fie bie große 
Wichtigkeit der-Eache vorſtelle und 
den Künftter von der Nothweundigkeit 
‚überzeuge, ſich ein eigenes und ange 
Iegenes Studium daraus zu machen, 
bie Menfihen in ben verfchiedenen 
Stellungen des Leibeg genau zu beob⸗ 
achten, und ſich zu üben, ihre Kraft 
zu empfinden. Hat er Binlängliche 
Kenntniß darin erlanget, fo wird er 
auch die Notwendigkeit einfehen, fich 
Darin zu üben, daß er I Stellung, 
Die er nöthig hat, im feiner eigenen 


Derfon annehmen, ober durch rich⸗ 


tige Zeichnungen barfiehlen koͤme. 
Vorſchriften helfen hiezu gar nichts. 
Wenn man fie gelernt haͤtte, fo wuͤr⸗ 
de man ſie doch bey der Ausuͤbung 
wieder vergeſſen muͤſſen, wenn man 
nuichts unnatuͤrliches machen wollte. 
So urtheilet ein Meiſter der Kunſt 
ſogar aber die fünf Haupt ober Ele⸗ 
“ Mentarftellungen des Tanzes *). " 


4 


je der achten, ba ieir kaum mehr nechta 


Bey dem muͤndlichen Vortrag de 


Repbners bat gar oft die Stellung 
eben fo viel Kraft zu übergeugen, ober 


zu rühren, als die Worte ſelbſt; und 


es gefchiehet auch nicht felten, daß 
das, was Rebner oder Schaufpieler 
fpredyen ‚\ durch ihre Selung volle 
kommen wiberlegtwird. Der Schaue 

ı fpieler beſonders bat in feiner ganzen 
Kunft nichts wichtigere, als die 
Stellung. Wenn er diefer Meifer 
iſt, fo wird ihm alles übrige leicht 


werden. Man kann beynahe daſſelbe 


von dem Zeichner ſagen. Es giebt 
Stellungen, die uns, wenn wir auch 


die Gefichtszuͤge nicht ſehen, ſo be⸗ 


ſtimmt und ſo gewiß von dem Cha⸗ 
rakter, oder von einer voruͤbergehen⸗ 
den Gemuͤthslage der Perfonen unters 


*) Les pofitions font bonnes à favoir, et 

-  meilleures encore à oublier; il eft de 
Part du grand Danfeur de s’en &carter 
agteablement. Au reſte toutes celles 
ou le corps et ferme ex bien define 
font excellentes. Noverre Lettres fur 


nie p- 378. 


Sti. 


8 n, auf das Geficht zu fchen- 
ergleichen hoͤchſt lebhaft ſchildernde 
Stellungen trifft man vorzuͤglich in 
Raphaels Werken an, deren fleißiges 
Betrachten nicht nur dem Zeichner, 
fondern auch dem Schauſpieler und 
Redner hoͤchſtens zu empfehlen iſt. 
u Zn Zu 
(2) Bon der Stelung handeln: Job. 


Andr. B. Bergſtraͤßer (Bon der 


Stellung des Redners, Hanau 1771. 4.) 
— ©. Abrigens die Ast. Anſtand und 
Vorseng. - 


Stimme 
(Muſtt) 
Dieſes Wort hat mehrere Beden⸗ 
tungen. Es bedeutet 1) bie menſch⸗ 
liche Stimme an ſich; und 2) jede 
geſchriebene Partie eines Stuͤks, bie 
den Gefang enthält, der gefungen 
oder gejpielt werden fol. In dieſem 
Verſtand iſt ein Duatuor ein vier» 
ſtimmiges Stüf, das aus einer Vio⸗ 
Im seiner Sldten » einer Bratſche⸗ und 
einer Baßſtimme, oder wenn «dein 
Singſtuͤk if, aus einer Difcant Altı 
Tenor « und Baßflimme, bie man 


auch Singflimmen neunet, befichen , 


kann. Selbſt die verfchlebenen Töne, 
die zu einem Accord gehören, werden 
auch fo viel Stimmen genennet: fo 
fagt man, Daß zu einem vollfommes 
nen Drepflang vier Stimmen gehds 
ven. Daher auch die Benennungen e 
Hauptfiimme, Oberſtimme, Solo⸗ 
ſtimme, Mittelſtimme; oder zwey⸗ 
ſtimmig, dreyſtimmig, vielſtimmig, 
vollſtimmig ꝛc. Aeußerſte Stimmen 
ſind die Oberſtimme und der Baß ge⸗ 
gen einander. Es iſt fuͤr die Tonſe⸗ 
tzer eine Regel, daß jede Stimme der 
Natur des Inſtruments gemaͤß, und 
beſonders in Stuͤken, wo ſie mehr 
als einfach beſetzt wird, leicht vorzu⸗ 
tragen ſey; daß die Hauptſtimme 
nicht durch die Mittelſtimmen 2a 

tn un⸗ 


= 
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dunkelt werde; und.baf’inben'ärp In Atien iſt ihn eher veradunt, noch 


ferfen Stimmen die vollkommenſie 
einigfeit beobachtet ſey. oo. 

In Anfehung der menfchlichen 
Stimme gehören phyſtkaliſche Unter- 
fuchungen, uber ihre Entftehung und 
uͤber die Urfachen ihrer Verfchieben- 
beit in den Altern und Gefchlechten, 
‚nicht in den Plan biefes Werts. Wer 
bavon unterrichtet feyn will, findet 


in Tofis Uinleitung zur Singfunf *)\ 
binlänglichen Unterricht davon. Mir’ 


merken wur überhaupt an, daß die 
weibliche Stimme wegen ihrer Uns 
uchilichkeit und Dauer einen Vor⸗ 
gug dor ber männlichen habe. Die 
€ tinıme der Caſtraten, zu geſchwei⸗ 
gen, daß fie Durch graufame und pie 
Menſchheit fchändende -Mistel g 
gungen wird, . und felsen geraͤth, 
verbindet, wenn fie auch am vollkom⸗ 
menſten ift, mis ihrer Annehmlichkeit 
Doch fo viel unnatuͤrliches, daß fie 
mit einer ſchoͤnen weiblichen Stimme 
nicht in Vergleichung zu ziehen iſt. 
Deutſchland zeugt vor vielen andern 
Nationen vortreffliche Baßſtimmen. 
.Die Stimmen werden überhaupt 

‚in hohe und tiefe eingetheilt. Hohe 
find: der Diſcant und Alt; Hefe: 
der Tenor und Daß. Knaben und 

rauensimmer fingen den Difcant; 

ünglinge von noch nicht reifem Als 
ter haben indgemein .eine Uültſtimme; 
Maͤnnern it der Tenor und Baß 
eigen. Der natürliche Umfang jer 
ber Stimme, den ein Tonſetzer, ber 
für die gewoͤhnlichen Menfchenftim- 
men ſetzt, in Choͤren nicht. Äber- 
ſchreiten muß, ift von einer Decime, 
hoͤchſtens einer Undecime in allen 
Stimmen, wie aus diefer Vorſtel⸗ 
. lung zu fehen iſt: 


— 


m) Nach des Seren Yoricola Hebers 
ee, as. f " — 


einen Ton hoͤher oder tiefer zu ge⸗ 
ben, weil nur ein Saͤnger, ber det 
Umfang der Stimme babe, dazu nd« 
thig if. Wenn die Mufit von einer 
Drgel, bie in Chorton geſtinunt ift, 
Begleitet wird, fo iſt auch Biecan 
Ruͤkficht zu nehmen; der Umfang 
jeder Stimme iſt alsdann um einen 
Ton tiefer. | 

‚Aber nicht: alle. Stimmen find in 
den Umfang einer Deeime oder Un⸗ 
decime eingefchränte. Einige gehen 
noch um einen oder etliche Tone hoͤ⸗ 
ber; andere tiefer. Mancher hateis 
ne Stimme, bie drittehalb Octa ven 
im Umfange hat. Es gicht Diſcunt⸗ 
ſtimmen, die bis ing dreygeſtrichene 


dund noch hoͤher gehen; es giebt auch 


hohe oder tiefe Altſtimmen. Fuͤr fol 
che Stimmen aber ſetzt der Tonſe tzet 
nur in befondern Faͤllen. ” 
Daß der Klang der menfchlidyen 
Stimme großen Vorzug vor jehem 
Inſtrument, von welcher Art es ſey, 
babe, fühle jedes Ohr. Man em⸗ 
pfindet bey siner guten Stimme mie 
dem Klang, der dag Gehdr ruͤhret, 
etmag von der Eeele der fingeriden 
Perfon; fie hat etwas mehr als hoͤr⸗ 
perliches; was eine Statue gegen 
einen lebenden Menſchen iſt, das iſt 
der Ton eines Inſtruments gegen 
den Ton der Menſchenſtimme. Da⸗ 
her find die Singſtuͤke die wichtig⸗ 
fien Werke der Muſik; und es iſt 
niche midglich, Durch Inſtrumente, 
fo gut fie auch gefpiele werben, ſo 
tief in bie Herzen zu bringen, ale 
durch Menſchenſtimmen. Und doch 
follte man aus der Beſchaffenheit 
der gewöhnlichen Eoncerte dad Ges . 
gentheil fchlußen. Sie And durchs 
gehend fo Befchaffen, Daß man den⸗ 
ten follte, die Tonkuͤnſtler fähen 
dad Eingen ale eine Nehenfache an; 
denu man hoͤrt allemal sehn Jnſtru⸗ 
Mentalſtuͤke gegen ein Singftäf, und 
gegen hundert —8 bie auf ne - 
firumenten fpielen Ternen, findet man 
aum 


N 
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| j Sawit.eitfen; der fh auf das Sin 
Pa ven legt. 


N “ J * 
9) Obsteig, wie H. S. bemerkt hat, 
pꝓhoſttal. unterſuchungen uͤber die Entſte⸗ 
Bung der Stimme, über die Urſachen ih⸗ 
ver Verſchiedenheit, u. d. m. eigentlich 


wicht bieber gehören: fo andagen diejenigen - 
Schriftſüeller, welide davon beſonders 


handeln, denn doch L::” ehne Gtefle eins 
nehmen, als: Bapt. Condrochius 
‚(De vĩtiis vocis, Lib. If. Freft. 1597. 


8.) — Jul Caſſerius (De vocis au- 
ditusque organi hiftor, anatom. Fert.. 
ı602.f. mir.) — M. Mierfenne 


{De la voix . . . der ste Traitè inf. 
Harmonie univerfelle, in 53 Propofit.) 
— J. Mattheſon (linterf. und Pege 
menichlier Stimme, das ıte Kap. Im 


. sten. Th. f. vollkommenen Kapellmeikees.) 


— Den. Dodart (Mem. fur les 
.daules de la voix de I’'homme er de 
‚fes .differens tons, in ben Men. de 


7TAcad. Roy. des Sciences de Paris 


+ 


v. 3.1700. ©. 233. Ein Supplement 
' day, ebend. u, J. 1906. ©, 136. Dela 
difference des tons de la Parole er de 
fa vuix du ehent, pär rapport au re- 


eitativ, et par occafıon des expreß 


fions de la Mufique sat, et de la Muf. 


“moderne, ebend. ©. 330. Ein zweutes 


Supplem. ebend, v. I. 1707. G. 66.) — 


Morell (Nour. Theorie phyſique de 


la voix, Bar, 1746. 12.) — J. 
unge (Differt..de voce ejusque’or- 
ganiss‘ Lugd. B. 1753.4.) — Tiffor 
(Im'ınten de. des Hamb. Magaz. S. 


. 6os findet ſich ein, aus dem Franz. übers 


fenter Verſuch von ihm über Die Verändes 
rung der Stimme.) = — 


Stimmen; Stimmung; 
(Mufif.) 
Don der richtigen Stimmung der 
Inſtrumente hängt bey der Auffuͤh⸗ 
rung der Tonflüfe die Neinigfeie der 
Harmonie, folglich ein berrächtlicher 


Theil der guten Würfung eines 


. 
. 


. Stimmton gew 


> £ et | x 


SehtE ab. Mile haben bedivegen 
noͤthig erachtet, in diefem Artifeldag, 


was zur richtigen Stimmung der vera 


fihledenen Inſtrumente gehoͤrt, auge 


fuͤhrlich vorzutragen. 


Zuerft wird in jedem Inſtrument 


ein Son fefigefeget, mie dem die übrie . 


gen Tine in ihrer Höhe oder Tiefe 
verglichen werden. Diefer Ton fanız 


‚bey einem einzelnen Inſtrument wills 
n; wo aber mehr Inſtru-⸗ 


führlich | 
mente gugleich fpielen follen, ift .nde 
thig, Daß alle nach einem Ton, ndms 
lich gleich geſtimmt ſeyen. Es iſt 


aber bey deta Mangel der vollklomme⸗ 


nen Reinigkeit verſchiedener Inter⸗ 
valle unſers heutigen Syſteins *), 


unb ji der verfchiedenen mechanie 
ſchen Einri 


tung der Inſtrumente 
nicht seat, weicher Ton zum 
hit werde, wenn die 
Spieler in allen Tonarten gleich rein 
sufammenflinmen follen. Da die⸗ 
ſes ih einem Orcheſtre von der aͤuſ⸗ 
ferften Wichtigfeit iſt, und fo we⸗ 
nig beſtimmt worden, daß jeder fein 
Inſtrument nach Gutduͤnken zu fine 


—8 
| 


| 


men pflegt, und ben erfien den bes - | 


fen Stimmhton, der ihm bequem iſt, 
waͤhlet, ohne zw bedenken, daß die⸗ 
fer Ton temmperirt, und gegen andere 
Inftrumente zu hoch oder zu tief ſeyn 
tenn&, wodurch denn fir jedes feine 


Gehör ofs die uͤbelſte Wirkung im _ 
B. ‚Ganzen entfteht: fo wollen wir hier 


eine leichte und richtige Methode an⸗ 
geben, nad) welcher zuerft die Orgel, 
oder daB Elavicembal, geftimmt ſeyn 
müffen ; und dann die Stimmtoͤne ans- 
jeigen, nach denen die übrigen In⸗ 
ſtrumente geftinmm werden müffen. 

. Meberhaupe muß bie- Stimmung, 
fo weit es moͤglich it, durch gang 
reine conſonirende Intervalle geſche⸗ 


hen, weil dieſe am leichteſten gegen 


einander zu vergleichen ſind. Bey 
den Clavierinſtrumenten, wo jeder 


Ton des Spſtems geſtimmt werden 


| | muß, 
*) ©, Soßen; Temperatur, 


7 


= 


1-73; 
muß, IR eine 
len, bie.fo beſchaffen fen, daß, ie 
dem man — —5 —ã— 
AInerdalle Re ſedesnu 
genau getroffen: werdeivtänne: . DIE 
Nichtigkeit ‚pe Temyeratur, bis 
auf folgende Art im Stinmmen al: 
Jemal genau getröffen werden kann 
iſt an einem, andern Dre. ertwitfen 
worden *). :. — en 











a Te er FE Te ER RB; 
han int nämlidge.unf einer rich 
rn Stimmpfeiſe Ju Stimmton, 
| gem bie Oetave deſſeiben, Dann 
ie reine Duintega won g-die reine 
te ta ri. 33 
Kuinte d und. befich. Unteroctaig. 
Darauf paßt man Die Feine Terz ein 
nDrepflang Don c. Von dem er, 
boltenen e verfährt man vorgeſchrie⸗ 
Beer maaßen bis f,. wie in dem er⸗ 
fen Abſatz von c did d.- Nach dem 


erhaltenen x f-fänge- warn mit ẽ anj 
und flimmt durch reing Unterquinten 
‚ und Detaven bi6 bd. Alsdenn fehle 
‚me noch das einzige a, welches zioi⸗ 
en.d und c fo eingepaßt wirh,. 
5 — — ber 
thes fehr leicht bewerlſtelliget werden 
kann. Bon c bis XEſind nun ale 
Tone geflinimt ; nach dieſen werden 
. Die übrigen Töne ostawen oder quin⸗ 
tenweiſe fortgeſtimmt. Auf einem 
nach dieſer Temperatur geſtimmten 
Clavierinſtrument has jeder Drep⸗ 
Hang oder jede: Tonart ihren beſon⸗ 
dern Charalter **), Der mit dem, ben 


*) &, Zemperatun, 
2 ©. Tonart.* 


Vierier Cheil. 


i 


Riplinen wegen dieQuinten c g da « 


ein’ ſtimmen, erfalten in ẽ dur eine 


Toyleiter und einen Eharafter, der 
wur den Cis dur eigen iſt, und Cis bub 
wird umgefehrt zu C dur. Es if je 
Dach Bay jeder Etimmuag'hauptfädy” 
lich darauf zu ſchen, daß bie ge 
hräurplichen Kirchtutsnartenworzüge 
lich.rein erhalten werden. 
Eon nun ei gapyeß Dräheter wol 
uunenfüumen, fo. müfen die 


Halansehiiten dag „große m ode 


die Quiute C-G, dg8- Ciavicembal⸗ 
yder ber Orgel, Die na vorgehchrier 
Benge Art geſtiiachet ‚ft, zum Scim 
109 nehmen, und danach ihre ii 
Sayte und die reine Oberquint 
ſtimmen, von: da fe mit Feine 
Dumm aufwärts fortfahren. DIE 
Bratſchiſten verfahren - af eben 
dieſe Weiſe eine Octave höher. 
Die Rioliniften Aimmen die Quinte 
ber Ercimd⸗ und. Tergfapte nach 
dem gund d der Orgel oder des Sid, 
geld, und flimmen. dann auch aufs 
aͤrts mit reinen Quinten big- in 
efort: . * a J 
, Einige Violiniſten haben die üble 
Gemohnheit, ihre Quint⸗ und Quart⸗ 
ayten nach dem Clavicembal oder 


ügel zu ſtimmen, und alsdann nik 


keinen Quinten unterwarts fortzu⸗ 
fahren. 
von ben C-G des Fluͤgels auftodrr 
geftimmt, fo ift Das g'der Vionu 
ſayte gegen Die‘ Octade des G der 
Viofoncellfapte_ ſchen um ds ju.tieh 
Man darf auf ‚einer fa geſtimmten 
Violine nur folgende Roten langſam 
und rein ſpielen nt 





Iſt nun‘ has Violoncelt 
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iper gtur zu. vis mem auf den Übrigen Infſtrumenken 

u 9 Mich unterfcheidet, aufs genauchle 
kereiuftimme:. Diejenigen, die ve  - . 


—— 





406 N 6 eh 


‚aim zu hören, daß dad lehte g — * 


das vorhergehende ẽ. als Drtawe zu 
Aief iſt. Zwar wird nach uauſertt Art 
* N. 
zuftimmen, bie e- Sapte der Vioſine 
gegen. die C⸗ Sayte des Violoncels, 
als große Terz Um Zr höher, alddır 
and die a⸗Sayte als. Sexte von 
auch um ge heher, ale 3; aber gut 
Violiniſten laſſen Diefe bloßen Say⸗ 
ven niemals hoͤren, ſondern greifen 
fowol dag e als bas a allezeit auf bet 
uͤnteren Sayte mit dern kleinen Bin- 
get,. oder In ber Applicatur, und fett 
periren dieſe Tone nach 'Erfoberniß 
der Tonart ſchon aus Gefühl. - So 
bold die Violin, oder jedes Geigen⸗ 
infirument nach reinen Quinten os 


fine iR, muß iR folgenden Bor 
ten das legte ſchon in der Applicas 


. tar gegriffen werben, weil bas bloße 
\ ” hoch iß: Mate . es 
ee Zune 4 





Quanz hat diefe Unvollkommenhert 


ber reinen Quintenſtimmung auch 
demerkt; er ſchlug daher vor *), die 
beyden Duinten da mb a e aufber 
DE A 
- Bioline etwaäs uriter fich ſchwebend 
zu flimmen; allein dadurch wurde 
die Unvollkommenheit noch vermehrt 
worden ſeyn weil. fein Violinift aldı 


‚: Bent auf diefert. bepben Gapten eine 
= einzige Quinte haͤtte rein augeben 


föunen.. Daher iſt, wenn man an- 
nimmt, daß die zwey Sahten ã und ẽ 
km Spielen nicht anders als nur im 
Geſchwindigkeiten blos angegeben 
werden, die reine Quintenſtimmung 


von g aufwärts die vollkommenſte 


Art, die Biolinen zu ſtimmen. 
. Ihn feinen Amoriſung, die Fidtira⸗ 
——— zu et st | 

Be Fa 


. 


® 4 
Die Floͤten und Hoboen, die in 
Blaſen —* Pack müffen nicht, 


wie’ es faſt durchgängig geſchiehet, 
mit dem e ber Violine, welches ohne⸗ 


hin ſchon um: Ie zu hoch ifl, ſondern 
mit dem e ber Orgel bber des Juͤ⸗ 
geld gleich geſtimmet werden. Dig 
MWaldbörner werben allezeit in dem 
Hauptton des Stuͤks geflirumet. 

Seitdem Rouſſean ſich ſo ſehr 
über die Bewohnheit des franzoſiſchen 


MOecheſters, ganze Stunden laug vor 


einer Kirchenmuſik oder einer Oper 
zu ſtimmen unjd zupräludiren, aufge⸗ 
balten bat, hat dieſe üble Gewohn ⸗ 
beit in Paris nachg / 
ſtimmt 150 in ber großen Dper da⸗ 
ſelbſt nicht einmal im Orchefler, ſon⸗ 
dern in beſonderen Nebenzimmern 
und jeder iſt in einem Augeublik mit 
feiner Inſtrument fertig. Es wäre 
za wünfcen, ‚daß manche deutſche 
Kapelien: Diefens Beyſpiel Folgen; und 
einmal zinfehen lernen wichten :baß 










_ berZuhdrer auf feine unangenehinere 
et. : —— 


und ſchlechter zu dem folgen⸗ 
ben vorbereitet werbe, ale durch das 
ewige Stimmen und. Präludiren fo 
vieher Inſtrumente in einander und 
durch einander, ohne daß einer dor 
den andern hören faun, ob fein In⸗ 


elafien; man 


firument aefinums AN, ober nicht. 2 


*22 


Von ber Stimmung hanbefa beſon⸗ 
ders: Andr. Werkmeiſter (Gen ſei⸗ 
nen nothweudigſten anmert. und Aegein 
sam Generalbaß, Auf. von 1715 Andrt 
fiy’ein „Kurzer Unterricht, wie men ei 
Clavier Kimmen, umb wohl tenweriren 
inne) — 5. Andre, Sorge (An⸗ 


weiſung jur. Stimmung und Temperater 


ber Orgelwetke, in einem Geſpraͤch, Omib. 
1744. 8. Buverkäßige Unwelfung, Tlo⸗ 
vier und Orseln behält zu temperites 
und zu Hlinmen:... : Vobrnl..1758.4-) 
—— Barthz. Sein (Anweiſung, wie man 
Claviere, Elaverind, Oraein, nad ei: 
ner mechaniſchen Art, in alen zwölf Fo⸗ 





1790. 4 
- qusäbenden Stimmer der Zofeninfirus 


Str 


wen dieio sein Binmen ünne 2x: 
Leip.1757. 4. Iſt die ae Kuf.)>— 5. Jedr, . 


Tempelbof (Wen kinen fen Ace 
Die Tenweratur des Hen. Kirabergers... 
Verl. 1775. 8. finder ſich eine Anweilung,' 
Desein, Claviere, Btägel auf eine leichie 
Wet zu Bimmen,.) — Bar. v. Wiefe 


(ünwellung ber mechaniſchen Behandlung, 


das Clavicr nad einer vorgefhlegenen 
seuen Temperatur su Almmen, Dessd. 
Sornnulor. Handbuch für den 


mente, Dreid. 1798. 4.) — For. W. 
Marpurg (Neue Methode allerley Ür- 
ten vou Temperaturen dem Klaviere aufs 
bequewſte wirzutpetlen, auf Beranlafung 


einer, von dem H. ©. v. Wieſe vorge‘ 


ſchlagenen neuen Gtimmungsart, Berl- 
1790. 4.) — Ungen. (Verſuch eines 
foruulaciſch und sadrBarifch vorgebildeten 
Peitfadens, in Bezug auf die Duche des 
barmonligen Zönungsaushuffes, und auf 
bie @timmungsübretragung fo wohl ber 
Ratienaikimmung, als der ungleich ſchwe⸗ 
benden fixen Temperaturſimmuna, Dresb. 
1790, 3.) — Auch findet ih, bed des 
Brc. Louille Nouv. Syſt. de Muſique, 
Par. 1698. 4. eine Deſctiption du So- 
nometre, Initrument à cordes d'une 
nouvelle invention pour spprendre 
à accorder le Clavccin, — Und, in 
den Wahrheiten, die Duft betreffend, 
örft. 1779. 8. finder ib ein guter Arti⸗ 
bel von der Stinnmung, — ©. übrigens 


ben Act. Temperatur u. d, m. em — 


‚Strophe 
(Diettung.) 


Urſpruͤnglich bedeutet das Wort in 
den lyriſchen Gedichten der Griechen 
eine Folge von Verfen, die von einem 
Ehor.in einem Zug, oder Marfch ger 
füngen wurde, weil bag Singen mit 
einem feyenlichen Umzug oder Gang 
Des fingenden Chores verbunden wor; 
den. Wenn der Chor fich in feinem 

g wendete: fo fieng eine zweyte 


Folge von Verſen an, deren Anzabl 


and- metsifche Einrichtung eben fo 
| nie ft 


t 


⸗⸗ 


tr — 
* 
v ” Far} 
. ®@ tr 
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War, wie In bet erfien; al 
der Chor eben fo viel ne 


um bie zweyte Strophe su flnar 
als er zur erſten ndchig bakke. ag 
fe zweyte Folge wurde Antiſtrophe 
—58*— Wenn der Chor hierauf 
illſtehend noch etliche Verſe fang, 
fo wurden diefe zufammen Epobog 
geuennt, und waren in der meteifchen 
Einrichtung von Strophe und Antis 
Rropke verfhieben. Wenn mit Dies 
u drey Sägen das Lied noch niche 


geendiget war : fa wurden in der Fol⸗ 


ge die Berfe genau nach dem Spiben« 
maaß und dem Metrum der vorher⸗ 
gehenden Säge wieberholt. Diefes 
kann man in den ſtrophiſchen Chorem 
der griechifchen Tragodien und in dag - 
Oden des Pindars fehen. 
Itzt giebt man den Nanıen der 
Erropge in unfern Dden und Ledern 
einer Periode von etlichen Yerfen die. 
allın folgenden Perioden in Anfehung 
bes Sylbenmaaßes und der Ver zart 
jur Lehre dienet. Naͤmlich drey, ber,  ' 
nder mehr Berfe, womit das Ge 
dicht anfängt; dienen durch cas ganz . 
je Lied in Abſicht auf dus Splbın. 
maaß und die Laͤnge der Verſe derge⸗ 
ſtalt zur Lehre, daß heruach die Fol⸗ 
ge des Gedichte un jedem Abfchutt 


‚von drey, vier, oder mehr Verſen, 


genau ſo ſeyn muß, wie in dem erſten. 
Folgende vier Barfe: tn 


Sreund! die Zugend if kein teesce 


Name, ° : 
"aus dem Herzen keimt ber Tugend. 
© Saaıne, ° “ 
‚ Und ein Gott iſts, der dee Berge 
Spitzen | 

Roͤthet mit Blitzen. 


machen eine Strophe der fapphifchen - 
Versart aus; ſo lange das Lieh 
dauert, machen immer vier folgende 
Verſe eine Strophe, die in Abſiche 
bes Sylbenmaaßes und ber Ränge der 


[ } 7 


Verſe genau ſo iſt, wie dieſe. 
.. . Es 


\ 


v 


vss Ste 


25008 giebe ehifache und Doppelftro⸗ 


en. Die einfachen machen, wie 
ie fo eben angeführte, mur eine ein⸗ 


zige Periode aus, die am Ende einen 


Haupteuhepunft hat. Die Doppel 
ſirophe beftehe aus mehr Verſen, die 


8 rhythmiſche Hauptabſchnitte 


ausmachen, wie folgender. 


J 


. Welche Fluren! Welche Tane! 
‚. Welihe ſchon geflochtae Keänzel 


WWboecc ein fanftes Purpuriipt.! 
0. Ganfter war die Morgenroͤthe, 


‚.., Die des Waldes Sein. erhöhte, 
.; ‚Wie im Khönden Senze nicht *)} 
Pbegleich die zweyte Hälfte genau dies 
* metriſche Beſchaffenheit bat, als 
Bir erſte: foempfinder man doch, Daß 
des Ton fidy etwas abändert. 
Bisweilen aber hat der andre Theil 


der Strophe ganz andre Verſe, und 


alsdaun unserfcheiden ſich bie. beyden 
Abſchnitte noch merfticher, wie hier: 


Unger, auf diefem Aſchenkruge, 


Be ‚Meint die Freundſchaft ihren Schmery, 


nd mit diamaptnem Pfluge 


Zieht der Kummer Furchen in mein Herz. 


Finſterniß und Stile! 

Unsce eurer Süße, a 

Lad’ ich Erd’ und Himmel zum Gehoͤr. 
Klagen will ip: ch mein Bichling 
Iſt uicht mehr **). 

Dieſe Doppelſtrophen gleichen den 
Tanzmelodien, die insgemein eben⸗ 
falls aus zwey Theilen beftehen, bie 
fich Im Ton unterfcheiden. Biswei⸗ 


Ä Ien unterfcheidet ſich die zweyte Haͤlf⸗ 


e'der Doppelſtrophe von der erſten 
auch durch das Sylbenmaaß. 

Die Doppelſtrophen geben den 
Liedern große Unnehmlichkeit, wegen 
der Veraͤnderung des Tones, beſon⸗ 
Bere wenn im zweyten Theil auch der 
Rhythmus fich aͤndert, wie in der 
Yo eben angeführten Strophe. Die 
Agentliche Ode feheinet die Doppel 
ſtrophe weniger zu vertragen.“ 

) Jacobi.. 
#8), Die Karſchian. u 


t 


Sliet u 


Studium. 
(Schbne Kühe.) 
Zu einem vollfommenen Känfiier 
werden drey Dinge jugleich erfobert, 
Genie, Kenntuiß und Sertigfcie Daß 
erite giebe bie Natur, das zweyte 


wird durch dag Studium, und Das 


dritte durch Uebung erlange. Wir 
‚werfichen alfo durch &ruo:un ade 
Bemuͤhungen, die der Künftlec anzus 


- wenden bat, um die Kenntniſſe jeder 


Art, die ihm noͤthig find, zu erlan⸗ 


gen. Bisweilen giebt man dem Wort 


auch eine meitere Bedeutung, und bes 
greift auch die Uebung ſelbſt mit dar» 
unter; wir fpreshen aber von dieſer 
befonderd. Doch ſchließen wir die 
Uebung nicht ganz vom Studium 
aus; denn es gehöret noch einigere 
maafen mit zum Studiren, daß man 
ſich im der Fertigkeit zu ſehen und zu 
empfinden übe. Der Mahler muß 
fen Auge, ber Tonfetser fein Ohr, 
und jeder Künftler überhaupt Vers 
fand, Geſchmak und Enpfindung. 
an allen Gegenfländen ber K 
üben: ‚und dieſes iſt von der eigent- 
lichen Uebung, das, was man em⸗ 
pfunden hat, auszudruͤken, unterſchie⸗ 
den , und kann noch zum Studium 
gerechnet werben. 
Henn man Natnr und Kunſt ges 
gen einander ftellt, in der Abficht zu . 
erforfhen, was jede zum voflfoms 
menen Künftler beytrage, fo gehört 
aud) das Studium zur Kunſt: und 
fo hut es Horaz ohne Zweifel verſtan⸗ 
ben, wenn er beyden einen gleichen 
Antheil an der Vollkommenheit eines 
Werks zuſchreibt. Das Genie, und 


was man überhaupt Gaben der Ras 


tur nennt, fie beſtehen in dußerlichen 
oder innerlichen Sähigfeiten, machen 
tigenslich die Grundlage des Kuͤnſt⸗ 
lers aus; abet man würde fih ſehr 
betrügen, wenn man glaubte, daß 
außer dem dann weiter nichte, als 
Außerliche Uebung in dem Mechanie 


ſchen der Kanft hitzukommen mäffe. 


’ 
. 


Gın 


Man betrachte nur bie Werke der 
Künftler, die vorzuͤgliches Genie zei⸗ 
7 wie Homer, oder Shakeſpear: 
o wird man ſich bald überzeugen, 
daß fie die Begenftände ihrer Kunft 
mit weit mehr Fleiß und Genauigkeit 
betrachtet und überlegt haben, als 
undre Menſchen thun, und daß eben 
dieſes ihr Genie in Stand gefebt hat, 
ſich in dem hellen Lichte zu zeigen, 
das wir bewundern. Aus jeder Schil⸗ 
erung ſichtbarer Dinge, die Homer 
‚mit Fleiß einmiſcht, bemerkt man ei⸗ 
nen Menfchen, der mit außerordents 
licher Mlufuterkſamkeit jeden. Gegen- 
ſtaud betrachtet, auf alles, was dar» 
“_ in vorkommt, genau Acht bat, und 
es recht geflifientlich darauf anlegt, 
ihn in der hoͤchſten Klarheit und Leb⸗ 
haftigkeit gu fehen. Eben fo deut⸗ 
lich erhellet aus Shakeſpears fittli. 
chen und leidenfchaftlichen Schilde, 
zungen, daß er ſich ein ernflliches 
Studium daraus gemacht hat, jeden 
Eharakter von einiger Kraft, jede 
Leivenfchaft, bis auf das Imerſte 
ihrer Beſchaffenheit zu erforfchen. 
Es ift deswegen eben fo wichtig zu 
fiudiren, ald Talente zu haben ; denn 
beydes muß da fenn, wenn der Künft- 
ler groß werden fl. 
Aber es iſt bey der Theorie ber 
Kunft nicht genug, daß man den 
Künftler von der Nothwendigkeit des 
Studirens überzeuge, man muß ihm 
auch fagen, wie er fein Stublum am 
vortheilbafteften einzurichten habe. 
Mancher gebt lange in der Irre her⸗ 





um, und giebt ſich viel Mühe, die 


ihm zulegt wenig bilft, weil er auf 
Nebenfachen tudirthat. Diejenigen 
Kunftrichter und Kuͤnſtler, die gruͤnd⸗ 
lichen Unterricht zu der vortheilhaf⸗ 
seien Art, in jeder Kunſt zu ſtudi⸗ 
ren, geben, wuͤrden dadurch jungen 
Kuͤnſilern einen ſehr wichtigen Dienſt 
erweiſen. Wir halten eine aus der 
Natur der Sachen hergeleitete Am 
weiſung sum Studiren’für nuͤtzlicher 


als alle Regeln, weil das wahre 


bas Studium zu betrayhren, | 
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Studium jeden bie. Megeln ſelbß er⸗ 
finde lb. ©: 
Don dem allgemeinen Gtubiren,. 
das überhaupt bie-Aufflärumg des 
Verftandesund Erweiterung berBere. 
flellungstraft zum Zwek bat, und . 
wodurch nicht nur der Künftler, ſon⸗ 
dern jeder andere Menfch, der fich 
fünftig in Geſchaͤfften, die vorzuͤgli⸗ 


che Gemuͤthsgaben erfodern, hervor⸗ 


thun fell, zu feinem Berufe vorberei⸗ 
tet wird, wollen wir hier nicht. ſpre⸗ 
chen, teil es den zukuͤnftigen Künfts 
ler nicht allein angeht. Doch können 
wir nicht unangemerkt laſſen, baf 
jede Uebung, wodurch bie verſchie⸗ 
denen Anlagen des Genies uͤberhaupt 
entwikelt werben, und jede Kenntniß, 
bie den Geſichtskreis des Menſchen 
haupt erweitert, auch bem Kuͤnſt⸗ 
ler hoͤchſt nuͤtzlich Ka Es hat zwar 
große Kuͤnſtler gegeben, 
Schulſtudien voͤllig entbloͤßt geweſen. 


Aber es laͤßt ſich allemal vermuthen, 


daß Unwiſſenheit und engere Schrau⸗ 
fen des Verſtandes, die aus Mangel 
gruͤndlicher Schulſtudien herlommen, 
auch ſolche große Kuͤnſtler in man⸗ 
chem Stuͤk in ber Kunſt ſelbſt ein⸗ 
fchränfen. Dan ſagt, daß dem groſ⸗ 
fen Raphael die Einſichten einiger: 


vortreffücher Männer von großer Ge⸗ 


Ichrfamfeit, die er ich zu Freunden 
gemacht hat, im manchem Werke, 
wobey der Mangel an Studien ſein 
Genie etwas würde gehemmet haben/ 
fehr nuͤtzlich geweſen. Darum wuͤr⸗ 
ben.wir allemal rathen, dem kuͤnfti⸗ 
en Kuͤnſtler, ſo viel es, ohne den 
ſtuͤbungen Abbruch zu thun, ge⸗ 
ſchehen kann *), eine ſogenaunte ge⸗ 
lehrte Erziehung zu geben. Wenn ſie 
ur gründlich iſt, fo wird fie ihn ge⸗ 
wiß künftig in der Kunft ſelbſt «inige 
Grade höher heben, die er ohne dieſel⸗ 
be nicht wuͤrde erreicht haben 
. Mir haben qber hier eigentlich wur 
3 
m, Kuͤnſt, 


— 


die von den 


2 
_ 


ſonderes Stubdium 


„reden, bandeln, fühlen 
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Eumſtler bey reifern Jahren und blos 
in Abſicht auf ſeine Kunſt zu treiben 
bat. Dieſes geht auf folgende Haupt ˖ 
puntte: 1. Auf allgemeine Kenntniß 
des Menſchen; 2. auf Kenntniß ber 


Wveſondern Charaktere und Sitten 


ganzer Voͤlker und einzeler Menſchen; 
3. auf Kenntniß der fichtbaren Na⸗ 
zus, und 4. auf Kenutniß der Kunſt⸗ 
werke und der Kuͤnſtler. 
v1. Im Srunde find die ſchoͤnen 


Kuͤnſte nichts anders, als Kuͤnſte, ger 


wifſen Abſichten gemäß auf die Ge⸗ 
muther der Menſchen zu wuͤrfen *): 
und hieraus erhellet hinlaͤnglich, wie 
weſentlich nothwendig jedem Künft- 


ler die Kenntniß der menſchlichen Na⸗ 


tur iſt. Wie koͤnnte er obne fie wiſ⸗ 
fen, was in jedem Fall erfodert wird, 
Eindrufe von gewiſſer Art auf die Ge⸗ 


muͤther zu machen? Dieſes Studium 


muß der Kuͤnſtler mit genauet Beob⸗ 
achtung feiner ſelbſt anfangen. Er 
muß fich angewoͤhnen, auf alleß, was 
im ihm felbft vorgeht, Acht zu haben, 
und vornehmlich jede Ruͤhrung, die 
mit merflicher Luſt oder Unluſt ver⸗ 


bunden ift, Folglich Begierde oder Ab» 


neigung erwekt, genau zu beobachten. 
Ein Menſch, der fich felbii nie klar 
und beſtimmt bewußt ift, was er benft 
und empfindet, fann auch andreniche 
Sonnen lernen. Wie fo viel tauſend 
Menfehen täglich ſprechen, ohne je 
mals auf die Sprache, deren fie ſich 
bedienen, Acht zu haben, um gu um 
terſcheiden, wie vielerley Arten der 


Worter vorlommen, und wie eini⸗ 


e davon die Dinge, von denen man 
icht, blos bezeichnen, andre ihre 
fortdaurende Beſchaffenheit, noch an⸗ 


dre voruͤbergehende Veraͤnderungen hei 


darin ausdrufen u. ſ. f.r fo geht es 
auch überhaupt denen, die fein be⸗ 
darnus machen, 
aut der Fenntniß ihrer ſelbſt; Me 
fich bald 
angenehm, bald unangenehme ge 
ruͤhtet u. fe @. ohne ſich jemals des 

2.6 Shake nn N 
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Dinge, bie in ihnen vorgehen, beufe 
lich dewußt zu ſeyn. Sie empfinden 
jede Leidenfchaft, ohne von einer 
einsigen fagen zu Finnen, was fie 
eigentlich it, unb wie fie entficht z 
fie Haben Gefallen oder, Mißfallen 
an aan De: und wiſ⸗ 
fen nie gu.fagen, w nen eigent⸗ 
lich baram gefällt, oder mißfänt. 
Solche Menſchen Scheren zum ge⸗ 
meinen Haufen, ber überall mecha⸗ 
niſch handelt, wie die Umflände es 
veranlaffen , 'ohne recht gu wiſſen, 
mag er thut, oder warum er jo und 
nicht anders handelt. ” 

Der Kuͤnſtler, der fich ſelbſt fo we⸗ 
nig beobachtete, wurde noch weit we⸗ 
niger wiffen, was in ben Gemuͤthern 
andrer Menfchen vorgeht, folglich 
su den wichtigſten Werfen ber Kunſt 
untiichtig ſeyn. Durch fleißiges Nach⸗ 
denken über feine Sedanken, Empfin⸗ 
dungen, deren Veranlaſſung und 
Beſchaffenheit aber wird er auch in 
Stand geſetzt, andre Menſchen ken⸗ 
nen zu lernen. 

2. Ulgemeine Kenntniß der menſch⸗ 
lichen Ratur iſt dem Kuͤnſtier noch 
nicht hinlaͤnglich; er hat mehr, wie 
jeder andere noͤthig, Bie mancherley 


. Charaktere und Sitten der Menſchen 


su kennen. Denn biefe find der wich⸗ 
tigfle Stoff, den jede Kunſt bearbei⸗ 
tet; darum muß er cin befonberes 
Studium daraus machen, fo vieler⸗ 
ley Menfchen, als ihm nröglich iſt, 
kennen zu lernen. Er muß fich die 


Gelegenheit machen, viel mit Men⸗ 


fchen von allerley Art, Stand und 
Eharafter umzugehen, vornehmlich 
aber diejenigen befonbern Gelegen⸗ 
ten su Nutze machen, wo in⸗ 
tereffante Gefchäffte- fie‘ in volle 
Wuͤrkſamkeit fegen, da fich die 
Staͤrke des Genies und die Waͤrme 
des Herzens frey entwikeln koͤnnen. 
Es iſt nicht moͤglich, die Kennt⸗ 
niſſe dieſer Art, die dem Kuͤnſtler 
nothwendig find, anders, als darch 
einen ziemlich ausgearbeiteten 
gang 


Um _ 


IT Turn 
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KTuͤnſtler fich auch angelegen 


nn 


- 
6ru 


pürde wenig nuͤtzen, wenn ber 
Künftler nicht unaufhoͤrlich die Auf 
merkſamleit Sleichfam geſpannt hielte, 
m alles, was das Innere der Ren⸗ 
chen vertaͤth, auf das genauefte zu 
bemerken. | 
Diefed Studinm der Charaktere 
ber Menſchen wirb aber erſt alsdenn 
eccht nüßtich, wenn mar hinlängliche 
— nn a 
er ' [4 ten 
maucherley durch einander laufenden. 
Sintereffen, des vͤfentlichen und Pri 
vatlebens hat. Darum ſollte der 


ſeyn Inf 
ſen, dieſe Kenntniſſe zu erwerben. 
Er kann damit anfangen, daß er erſt 
bad Volk, oder die bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft, in der er lebt nad deu 
verſchiedenen Ständen, Gefchäfften 
und Angelegenheifen jedes Standes, 


wnau kennen lernt;. bau faun «er 


ſchlechts gelangen. 


‚Staaten damit verglei b 
 aimähli —— ud 


aus der Gefchichte andre Volker und 


zu einer guten 
der Welt und. des menfelichen Ge⸗ 


3. Hiepı muß num auch bas Stu⸗ 
dium der ſichtbaren Natur kommen. 
Man ruft dem Kuͤnſtler von allen Or⸗ 


ten her zu, die Natut fep die wahre 


Schule, wo er feine Kunſt lernen 


konne: aber er muß auch roiffen, wie 


er in diefer Schule ſtudiren fol. Die 


Natur iſt im eigentlichen Verſtande 


bie Lehrmeiſterinn des Kuͤnſtlers; weil 


le gerade auf den Zwet arbeitet, den 


auch die ſchoͤnen Kuͤnſte ſich vorfe- 
gen *). Der allgememe Charakter 
ber Werke der Kunſt **) iſt in allem, 
was die Natur hervorgebracht bat, 
anzutreffen. Durch tägliches Des 
trachten derfelben wird der Geſchmak 
gebildet. Gefühl des Schönen, ber 
Einheit und Mannichfalsigkeit, Ue 
bereinftimmung der dußern Sormmit 
bem Innern Charakter, ker Harmo⸗ 
2 ©. Künke. oo 
NE Wertes . . 
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Bollfommenheit, und kurz jeber Ei 
enfhaft eined ganz vollfummenen 
erkes, wird Durch fleißiges und 


Aberlegtes Beobachten der mannich⸗ 


faltigen Werke der Natur nothwen⸗ 


dig geſchaͤrft. Zu biefem allgemeinen 


Vortheil kommt noch der befondere, 


baß die meiſten Künfte ihren zu.beare' " 


| Pry 
geng in erlangen! aber auch dieſer aie auer Thelle, der Wahthat und - 


beitenden Stoff, die redenden aber 


ihre Bilder, zu Gleichniſſen, Ver⸗ 


gleihungen und Metaphern, ingrofe . " 
ſem Reichthum und Mannichfaltig⸗ 


keit darin antreffen. Daruni erleich 


tert die Kenntniß ber Ratur dem 
Euͤnſtler die Erfindung, und giebt ihm 
einen Rei.’ chum ſinnlicher Vorſtel⸗ 
lungen, die er auf das vortheilhafte⸗ 
ſte brauchen kann. Man wird daher 
faſt immer finden, daß vorzuͤgliche 
uſtler ſehr genaue und fleißige 
Eder ganzen ſichtbaren Na⸗ 

tur find, bie ihr Auge auf alles, was 


ihnen vorkommte, mit einer Art von 


unerfättlicher @ierigfeie werfen. Und 


8 es geſchieht nicht felten, daß man das 


Vergnügen bat, Dinge, bie uns in 
den Werken großer er am mei⸗ 
fien gefallen, und bie wir ihrer Er⸗ 
findungsfraft „jegefteichen haben, 
endlich in der Natur anzufreffen. 


Künfller. Es ift eine allgemein er⸗ 
kannte Wahrheit, daß Beyſpiele, 
wo nicht beſſer, doch ſchneller unter⸗ 
richten, als Regeln; dieſe Beyſpiele 
nun findet man in den Werfen ber 
beſten Kuͤnſtler. Wer Genie zu einer 
Kunf Hat, bekomme ſogleich bey 
Betrachtung vorzüglicher Werke mehr 
Licht über das Praktifche derfelben, 
als ein langer Unterricht ihm geben 
konnte. Zu einem. volllommenen 
Werke der Kunſt gehoͤren fo ſehr vie⸗ 


lerley Dinge; es iſt auch von dem 


beſten Kunſtgenie wicht gu 'ermarten 
daß es gar alle von’ erreichen 


werde ' Gin Kuͤnſtler iſt in einem 
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eine ſehr vortheilhafte Fa eb 


‘ 
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Voalt norgäglich, cin audrer in eincn 


andern. Darum werben nicht cher 
Werte, bie in allen Thellen pollfom« 
men find, an den Tag kommen, bie 
zen Kuͤnſtler —— ihrer 

orgaͤnger geſehen haben, in denen 
fe ſtuͤkwelſe jeden einzeln Theil ber 
Kunſt in ſeingr Vollkommenheit ers 
bliten. Man fagt von dem großen 
‚ Maphad ſelbſt, daß er nicht.oher zu 
ber Hohe gekommen, in der wir ihn: 
itzt dewundern, big ar. die Gemaͤhlde 
Bes Michel Angela geſehen haste: Fuͤr 


junge Kuͤnſtler koͤnnte nichts wichti⸗ 


geres gethan werden , als daß jeder 


vorzüglich große Kuͤnſtler aufrichtig 


vfſentlich bekannt machte, was tr 
in einem oder dem andern Theile der 
Kunſt, aus Betrachtung fremder 
Werke, gelernt hat. W 
Sowol in dieſer, als in andern 


Abſichten iſt es nüßlich,. wenn gu⸗ 


te Lebensbeſchreibungen beruͤhmter 
Kuͤnſtler bekannt gemacht werden. 
Am Methoden zu Budiren, die Um⸗ 
‚ ſſtaͤnde, in denen fe fich ‚befunden, 

ihre Befanntfchaften, und alles, was 
Überhaupt etwas zu ihrer Bildung 
beygetragen hat, kaun andern zu wich⸗ 
rigen Kehren dienen. 


Stuftatur. 
(Baufunf.) 
Das Wort kommt vom italiaͤniſchen 


Stucce, weiches eine Art Moͤrtel be⸗ 


Dentet, der aus Kalf und fein geſtoſ⸗ 
ſanem Marmor gemacht wirb. Aug 
vieſem Stak werden allerhand Zier- 
rathen ber Baukunſt, als Laubwerk, 
Feſtone, Blumen und Früchte, Car 
cuſchen u.d. gl. verfertiget, die man 


überhaupt Stukkaturarheit nennt. 6 


n den Gebaͤuden werden yvornehm⸗ 
ch bie Sefianfe und Deken der Zim⸗ 
‚mer mit Stukkaturarbeiten verzieret; 
man faun fie aber auch au den Auf⸗ 
ſenſeiten andringen, ‚wenn fie nur dem 








Regen nicht alsufehr ausgeſetzt lud. ch 


Hier zu Sande wird blos aus dem ge⸗ 


. 


- auch eine mitselntäßige Steinhärte 


2 


meinen Baltderd, ie die Ränree 
—— un $ ante SITE, 
ein Stuf gerhacht, der auch außen 
an ben Gebäuden ſehr dauerhaft iſt. 
€ fdeinet, dag Viiruvius von der 
tuffafurarbeit unter dem Namen 
oronarium opus free. 
Der Stuk ik weich, wie Thom, 
und laͤßt fich alſo mit Eleinen eiſernen 
Spateln bearbeiten. Wenn er friſch 
angemacht if, mag weiter nichts 
erfodert wird, als daß man unter 


friſchen Maurermaͤrtel etwa die Haͤlf⸗ 


te (auch mehr oder weniger) gebrenn⸗ 
ten. frifchen Gyps miſcht, ſo ift er 
ganz weich, und wird allmaͤhlig auf 
die Stelle, wo man Zierrasben au⸗ 
Bringen will; aufgetragen. Nach 
einer kurzen Friſt wird er etwas ſtei⸗ 
fr, fo daß man ihn entweber in 

ormen druͤken, ober auf audre 

eiſe nach Belieben bilden kanns 
waͤhrender Arbeit aber wird er im⸗ 
mer ſteifer, ſo daß man Ihn zuletzt 
mitverfchiebenen eifernen Inſtrumen⸗ 
ven befchneiden, und befchaben kann, 
un allerhand feine Zierzathen here 
ausjubringen. Nach wenig Tagen 
if er ſchon fo hart, wie ein trokener 
Thon, unb mit der Zeit nimmt er 
an 


Wird er fleifig und forgfältig , auch 


3m einer Zeit gemacht, ba cr völlig 


hart werden kann, che Froſt oder 
Regen darüber geht, fo if er auch 
von außen fehe dauerhaft, Wie an 


‚vielen Käufern in Berlin gu ſehen, 


wo dergleichen Arbeit zu Versieruns 
gen der Benftereinfaffungen ſehr ges 

woͤhnlich iſt. 
Dieſe Arbeit iſt deswegen ſchaͤtz⸗ 
bar, weil ſie in Vergleichung deſſen, 
as aͤhnliche Zierrathen, in harten 
—* oder auch nur in Holz ge⸗ 
ſchnitzt, koſten, ſehr geringen Auf⸗ 
wand erfodert. Aber wenn file auch 
fo. gemißbraucht wird, mie felt etli⸗ 
en Fahren in Berlin geſchieht, dag 
man die Außenfeiten der Haͤuſer gen 
| amit 





—————n — — 
— 
[4 
— 


Stukkaturarbeit geheitcn.) 


ee ee 


Gi 
FE. ER, SEP, 
Von der Brake überpay 
„Job. Aug, Corvinus (Artis Ssulpser 
ziae, vulgo Stuieateriae, ae ven 


ta, Aug. Vindel. 1798.) — 

. Welch. Croeker (Das aste sagte Kopı 
Ger jmenten Abtbeil. ſ. meblanfährenden, 
, Maoplers, handelt yan Giptarbeiten) 


nclaig de Monsamy (Bey ( Traité 
des couleurs pour is Peint, en Email. 


Zr ru wer‘ findet ſich eine Art du $rucsa- 
teur,) — Appeal on the right of. 


uling Oil-cement orzcompohrion for. 


Scucco, 1779: 8. — Ad Grulfaturars ' 


beiter find vorzüglich bekannt: Margarita 
tone (} 1317. Wied für-den Gefinder der 
Darth, -Ris 
doll (1050.3) Giov. Nannt, ‚da Udine 

annt (1 1564) Leon. Sicciareli 


ba) Euc. omane (1586.) Mrubint 


und Beoxcpi (1640.) Moncaloli (1660.) 
Stov. Fil. Beui (1690.) Biovb. Urtario 
61700.) Wlosb. Genese (1700,) Mat. 
Diſena (ı710.) Sant. Bufl ( 1730.) 
Abend. Gkayio — Mid. Ela (t  ) 
Elerict (1745.) -Carpof, Dleggetti, Teu- 
ola gen. (1750.) Giuſ. Urtario (} 1769.) 
n Bol na.M, 


Stumme ‚Spid. 


' Dee Theil der: Vorſtellung des 


Scaufpieled, der ohne Neben ges 
Khicht. Man wagt es noch felten, 
einen etwas beträchtlichen Theil der 
Handlung auf der Bühne, ſtillſchwei · 
gm fortgehen zu lafen ; daher bad 


e Spiel nach der igigen Bes 


chaffenheit der Bühne vornehmlich 


bey den Perfonen fiatt bat, melde 


soährender Zeit, da aubre fprechen, 


entweder als Zubdrer, oder in ans 
— Beſchaͤfftigungen auf der Bühne M 
nnnb. 


Die Furcht vor dem Stif- 
fchroeigen bar indefien gar oft bey 
Dichtern fehr ſchwache froftige Sce⸗ 
nen veranlaſſet. Es trifft fich bis⸗ 


‚pt handeln: 


weilen g 
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ilan, DAB die Leidenſchaften auf 
das hoͤchſte geftiegen find, oder daß 
fih ein unvermutheter, aber hoͤchſt 
merlwuͤrdiger Zufall ereignet, ba das 
Stillſchweigen fehr natürlich wird. 
Dieſes ga verhindern, läßt der Dice 
te —— es‘ 
ro ch und ſo froſtig, 
* ganger Auftritt dadurch verbor⸗ 
NEE wichtigen Mufiritien gefieht 
In wichtiger itten gefchie 
17 | san —— baß die —** 
fonen in einem etwas langen und. 
wichtigen Stillſchweigen find. Laͤßt 
man alsdann Nebenperfonen reden, 
fo wird unfse Aufmerkſamkeit von’ 
dem abgezogen, worauf ſie allein ſollte 
richtet ſeyn. Daher ſcheinet es 
lechterdings nothwendig, daß bis⸗ 
e Auftritte, oder doch 
Theile derſelben ſtumm ſeyen. 
Es ſey aber, daß ein Auftritt gan 


oder nur zum Theil ſtumm iſt, fol 


allemal das ſtumme Spiel ein fehe 
wichtiger Theil der Kunſt des Schau⸗ 


ſpielers. Denn. es kommt gar oft 
vor, daß wenigſtens ein Theil der 
vorhandenen Perſonen eine an 
entweder blos zuhören, oder fon 

feinen. Anteil an der Unterrebung 
haben. Alsdenn kann ihr ſtummes 


Spiel viel verderben oder gut machen. 


Es ſpricht entweder gar keiner; oder 
nur einer, und alle andre hoͤren zu; 
oder es unterreben fich zwey, und 
andre hoͤren gu; oder es find Perfos 
nen da, Sie weder reden noch zuho⸗ 
ren, ſondern für ſich in Gedanfen 
beſchaͤfftiget find. Dies find bie vier 
Faͤlle des ſtummen Spiels. 
An den drey erften Fällen muß 
ſchlechterdings alles auf ben Inhalt 
der Rede übereinkimmen. Die, wels 
che nicht reden, mäffen ven Redenden 
suhdren, uab an ihren Stellungen, 
inen. Gebehrden und Bewegungen 
muß man ben verfchiedenen Eindruk 
ber Rede ſehen. Das ftumme Spiel 
muß eine Achnlichkeie mit der Bes 
ste kung der Inſtrumente beym Ger 
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ſiung haben. Vot allen Oingen wiſ 


> 
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fen'die Schanfpieher fich davor in Acht 
nehmen, daß ihr Epiel die Aufmerk⸗ 


famteit auf die Hauptperfonen, wel⸗ 
che ige reden, nicht ſchwaͤche. Des⸗ ober 


Seren muf jede Mine, jede Stellung 
und Gebehrde gemaͤßigt feyn, daß fie 
nichht Kervorfiecche. Stunnne Perſoͤ⸗ 


nen muͤſſen ſich Immer ‚erinnern, daß 


fie ist din Redenden untergeordnet 
find. Es darf faum geſagt werden, 
baß das ſtumme Spiel nichts gegen 


den Geiſt des Auftritte enthalten” 


muͤſſe; Senn dieſes ift jedem öffehban‘ 


Aber bieſes muß der Schaufpielern 


. auf das nachdruͤklichſte enıpfohlen‘ 


- Ein großes Stied, das an dem Kranj 


werden, daß fie nichts gezwungenes 
und nichts kuͤnſtliches machen. Weit 
beſſer wäre es, wenn ſle gar nichts 
machten, und unbeweglich zuhoͤrten. 
Nichts iſt unertraͤglicher und der Taͤu⸗ 
fiyung‘, die beym Schauſpiel fo ſehr 
nothwendig iſt, mehr entgegen, als 
wenn man Zwang und Kunſt fehen 


läßt. Der Zuſchauer muß gar nicht 
“ gewahr werden, daß der Schaufpies 


ler auf ſich ſelbſt Achtung giebt. 


In den Auftritten, wo eine ſtum⸗ 
me Perſon fuͤr ſich ſteht uud keinen 
Antheil an der Handlung nimmt, 
die alsdann die Hauptſache des Auf⸗ 
tritts ausmacht, waͤre gu wuͤuſchen, 
daß der Schauſpieler gaͤnzlich ver⸗ 
gaͤße, daß noch jemand außer ihm 


auf der Bühne ſtehe. Er muß voͤl⸗ 


lig fo handeln, als wenn er gang 
öhne Zeugen wäre. Uber vorher 
muß er genau nachdenken, wie weit 
fein Spiel den. andern Per ſonen 


tergeordnet ſey. 
Sturzrinne. 
(Baufunf.) 


. . 


der Geſimſe, auch an dem Buß der 


Säu:enftähle gebraucht wird. Man 


findet die Zeichnung davon im Artikel 
Glieder — Zu 
| ; 


Ey 
Subſemitonium. 
(Ref) . 
Die groß Terz der Dominante, 
bes Haupttoneh, als überfahren 
ne6, als u aupt 
bed Toneß,' in den —— 
Dieſer Ton hat etwas von der Eis 
genſchaft der r-efentlichen kleinen 


Septime an ſich; er unterhält, wie 


dieſe, den Ton, darin man ift, be⸗ 
fördert jebe Ausweichung *), und er. 
rege alegeit dad Gefühl des folgen- 
den Aecords der Tonica, bey dem 
er einen‘ Grad über fich in die Zus . 


uica geht. 3. B. 








Ohae das Subſemitonium, welches 
auch Semitonium modi genennet 


wird, kann kein vollkommener Schluß 


weder ın ber Mohl⸗ noch Dur⸗Ton⸗ 
art bewerkſtelliget werden; mit ihm 
hingegen kann der Schluß auch ohne 
bie weſentliche Septime volllommen 
ſeyn, auf folgende Art: 


—— 
———— 


Man’ hat in vielſtimmigen Sachen 


wol darauf Acht zu geben, daß bag 


: Subfemitontum nicht verdoppeltwern . 
- de; nicht allein, wenn ber Funda⸗ 


mentalfon im Baß angefchlagen wird, 
fondern aud) bey den Verwechslun⸗ 
”e gen. 


©) ©. Auswelhung ICh. ©. 235 und 
abe \ 


’ 


By 
des Dominantenaccordes; weil 
jede Verdoppelung deſſelben hart klin⸗ 
get, und entweder verbotene Octa⸗ 


venfortſchreitungen oder einen ſteifen 
Geſang verurſachet *).. Daher kann 


. bey dein Sextenaccord des folgenden. 
Beyſpiels Die Sexte des erften Exem⸗ 


pels verdoppelt werben, in beim zwey⸗ 
ten aber nicht, weil fie das Subſe⸗ 
mitonium ifl. en 

* c 6. 


— — 
Sbylbenmaaß. 


Das Wort ſcheinet in verſchiedenen 
Bedeutungen genommen zu werden. 
Ueberhaupt drůkt es dag regelmäßige 
Abmeſſen der Sylben aus, in ſofern 


es auf ihre Länge und Kuͤrze geht; Yahrk 


wie wenn man fagte: Die gebundene 
Rede unterfcheide fich, von ber unge- 
bundenen dadurch, daß in jener ein 
Sylbenmaaß beobachter werde. Mach 
biefer Bedeutung wird ed auch. ges 
braucht, wenn man von einem Ges 
bichte pt Die Verſe —— ein jam⸗ 
biſches, oder trochaͤiſches, oder ein 
nach vrinem andern herrſchenden Fuß 


beneuntes Spibenmaaß. In dieſem 


Sinne wird es ofte mit dem Worte 
Versart verwechſelt; denn man ſagt 
bisweilen auch eine jambiſche, tro⸗ 
chaͤiſche u d. gl. Versart. Man deh⸗ 
net die Bedeutung bisweilen ſo weit 
aus, daß man die ganze metriſche 
Beſchaffenheit des Gedichts durch 
das. Wort Sylbenmaaß ausdruͤkt. 
Dieſe Bedeutung bat ed, wenn mau 
vom elegiſchen, heroiſchen, drama⸗ 
—* und lyriſchen Sylbenmaaße 
ſpri 


nk ſchraͤnken bier die Bebeutung 
blos auf die Beſchaffenheit der Füße 
des Verſes, ohne Rätficht auf feine 
Ränge und andre Eigenfchaften, ein, 

und fihreiben allen Werfen einerley 
*) 6. feiiten, 


maaße pıfamım 


P J 


Zr 7 


Sylbenmaaß zu, wenn bie Beichafe 
fenheit ihrer 
ſchieden fie fonft in ihrer Länge feyen. 
Nach diefer Bedeutung fagen wir al 


Be einerley if, wiever- ⸗ 


fo, die Alpen, die Satpren und die 


meiften 


lich die Fuͤße der Verfe durchgehende 


Jamben find. 
Das Sylbenmaaß nennen ‚wir 


eichartig, wenn der Vers aus gleis 
Ser Ben, als Jamben, Trochaͤen 
a. 


tylen u. a; in demſelben Vers zuſam⸗ 


menkommen. Go viel fep von ber 
. Bedeutung bed Wortd gefagt. 


Unfre deutſche Dichter vorigee 


geit, das ift, die, welche vor.demg 


viergigften Jahr dieſes laufenden 

underts geſchrieben wa⸗ 
ren gewohnt meiſtentheils im gleich⸗ 
artigem Sylbenmaaß zu dichten, und 


gzwar vornehmlich in dem jambiſchen 
** 


chen, welchem ſie aber 
bisweilen einen Spondaͤus mit eine 


| kürzere jambi dee 
* —— —— um 
ehrenden ere, .und bio 

i Bere. Die lyriſchen Stros 


—* aber ſetzten ſie bisweilen aus 
Verſen von verſchiedenem Sylben⸗ 


en. Aber von Verſen 
von vugleichartigem Sylbenmaaße 
wußten (fe wenig, und glaubten ver⸗ 
muthlich, daß unſre Sprache fich 
dazu nicht fchife. BE 
Da fie in der Inrifchen Art weit 
mehr Lieder, als Oden dichteten, ſo 
war es in der That auch ſchiklich, 
—— m Sylbenmaaffe zu blei⸗ 
n. Denn es ſcheinet, daß die durch⸗ 
aus gleichartige Empfindung, Die 
sum Eharafter des Liedes gehoͤret *), 
auch ein ſolches Sylbenmanf erfor 


dere. Nur in den Liedern von ſolchen 
Doppel⸗ 


6 


Oden von Haller haben daſ⸗ 
ſelbe Sylbenmaaß; In ſofern naͤm⸗ 


beſteht, ungleichartig, wenn 
—2 als Spondaͤen, Dafe 


miſchten. Zum lyriſchen GSedichte 
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Dopvpelſtroyhen, da immer det zwey⸗ 


te Shell der Strophe der Empfindung 
cine veränderte Weudung gäbe, koͤnu⸗ 


fe es fhiflich feyn, jeder Hälfte der. 
Strophe ihr eigened Sylbenmaaß zu 


geben, Doch wöre dieſes auch nicht 


: allemal noͤthig, weil bisweilen blos 


die veränderte Länge bed Verſes dazu 


hinlaͤnglich feyn koͤnnte. 


Es iſt ſchon anderswo erinnert 
worden, *) wenn unfre Dichter ans 
gefangen haben ungleicharfige Syl⸗ 
benmaaße in dem Lyriſchen und an- 
deru Verſen zu verſuchen. Es ift 
wahrſchtinlich, daß die nähere Bes 


trachtung der befondern Beſchaffen⸗ 
heit der Ode dieſe Veränderung vers 


anlaffer habe. Man mächte Iyrifche 
Werte, in denen mehrere Arten der 
Fuͤße abwechſelten, da in cinem Vers 
batb ein Spondaͤus, bald’ ein Dakty⸗ 
lus, bald ein Jambus oder Trochaͤus 
sortam; und dieſes ungleichartige 
Sylbenmaaß wurde auch in den zu 


einer Strophe gehoͤrigen Verſen ab⸗ 


geaͤndert, da man vorhet den Stro⸗ 
phen nur durch die verſchiedene Laͤu⸗ 


ge der Verſe die Abaͤnderung verſchafft 
hatte. Nachdem die erſten Verſuche 
von Pyra, Laugen, Ramlern und ei⸗ 


nigen Verfaſſern der bremiſchen Bey⸗ 
“träge Beyfall gefunden, wurden all» 
mahlig alle Arten bes griechifchen 


Sylbenmaaßes von unſern Iprifchen 
Dichtern verſucht. Aber Klopſtok 
amd Ramler find darin am gluͤllich⸗ 
fien geweſen. Dem erftern haben wir 
auch ben Hepameter zu danken. Dem 
Sonfeger machen zwar biefe Spiben» 
maaße ſehr vielmehr zu fchaffen, um 
feinem Gefang dazu alle rhythmiſche 
Vollkommenheit zu geben, als da er 
blos Lieder How gleichartigem Syl⸗ 
benmaaße in Muſik zu ſetzen hatte. 
Doch wolffen fich gute Tonfeger auch 
aus. diefen Schwierigkeiten heraus⸗ 
zuziehen. 

Das ungleichartige Sylbenmaaß 
bat feiner Natur nach mehr Mauuich⸗ 

7 ©. Lvyriſch. . 


- y 


Da BSH 


— als das gleichartige; es 


rt aber auch ein feineres und gr» 
beered Ohr bazu, die Annehmlich⸗ 
keiten beffelben gu fühlen, ale zu un⸗ 
ſern alten gewoͤhnlichen Eyiben- 
maaßen. Darum würden wir inte 
mer noch rafben, folche Gebichte, die 
auch für unwiffende, voaͤllig ungeübte 
Lefer beſtimmt find, nach unfern ches 
maligen Sylbenmaaßen — 
Herr Schlegel hat unſers Erachtens 
wol bewieſen, daß einerley Sylben⸗ 


maaß dennoch gar verſchiedene Cha⸗ 


raktere des Tones, vom Sanften und 
Zaͤrtlichen bis zum Starken und 
Fuͤrchterlichen, annehmen fünne. *) 
Man muf fi) darum noch nicht eine 
blfäch, Daß das trochdifche, oder jam- 
bifche, oder ein anderes Sylbenmaaß 
fich mit Ausſchluß anderer zu gewiß 
fen Charakteren allein ſchike. 
En . 

Ben den Sylbenmanfen der Als 
ten handela befünders: ¶ Hephaͤſtion 
(De Merris, ex edit. Pauw, Ultraj. 
1726. 4. gr. u. lat. 5.8.) — Duter den 
Bateingen:: Des Grammatiker Diomes 
des, im sten Buße, in der Ausgabe 
der alten Grammatiker von Mitſch, Ha- 


nov. 1605. 4. 6. 498 4 f.) — Prise ° 


tianus (De verfibus comicis, ebend. 


G. 139.) — Ware. Serv. Sonoras 


tus (Ars de centum Metris, ebend. 
©. 1315. einzeln von . v. ©anten, Lugd. 
B. 1788.8) — Mas. Victorinus 
(De carmine heroico, ebend. ©. 1955, 
De 'ratione metrorum, ebend. &. 1963.) 
— Beda ( De metrica retione, ©, 
5350.) — Ter. Manrus (De... 
Pedibus er Merris, ein Gedicht, edend. 
©, 2583. auch einzeln, Meol. 1497. fol, 
Bar. 133.4 Ex off. Standr. 1534 8, 
sedrudt.) — Marius Vittorinu⸗ 
(De Orthogt. et Mecris, Lib. IV. 


& 0. O. S. 2450.) — Mar. Ploties 


(De Merris, ebeud. ©. 2623.) — Eaef. 
. nd Baſſus 
indr Ibbandlun 

En 0 
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Baſſos (De Metris, Fragm, chend. ihleriſchen Korpern die volkommen 
©. 2665) — Atil. Fortunatianus fle ſey. Wenn man z. B. vorausſ 
(De Merris, Fragm. ebend. ©. 1671.) Bet, daß dem Menſchen gewiſfe Gliebn 
— Kafinus (De Metris Terentii, maaßen paarweiſe, hingegen andre 
Plauti et alior. Comicor. ebenb. &; nur einzeln noͤthig geweſen: fo laͤßt 


2710.) — Cenſorinus (De Metrie, fich leicht begreifen, daß gleiche und 


Fragm. ebend. 713.) — 9l. Mallius ähnliche Theile auch. gleiche Stellen, 
Cheovorus (De Merris Lib. ed. Isc. jeder der einzeln aber auch feine aus 
Frider. Heufinger, Lugd. Bar. 1756, ſchließende Stellg.baben mußte, weng - 
und 1766. 8.) — Nic. Perotti (Epif die Form untebelhaft ſeyn ſollte. 
De -Gederibus Metror, ac de Horst: Nuss eben Dem Örunde, warum der 
‚et Sever. Boethii merris, Opus, Ven. eine der beyden Aernie auf der rechten 
1497. 4.) — Gab. Faernus (Bey Seite, fo wie er if, erden; 
f. Yusy. des Teren, Flor. 1565. 8. findet mußte der andere linker Seite fo ge⸗ 
Ad ein, de verlibus'comicis liber. ſetzt werben; umd diefes gilt auch von 
aber unvoßendet, welchets F. W. Betz andern Gliedern, die doppelt nothig 
feinem Rudens des Plautus, Lipf. 1799. waren. Daher iſt Die Symmecrie im 
8. wieder beubrucken faffen.) = Pbil. » ber Geſtalt der thieriſchen Korper ente 
" .. Parens (De metris comic.’ ag praeci- fanden. In den Werfen ber Kunfk 
pu& Plautinis, Comment, merhod. Wird fie deswegen überall, wo glei⸗ 
Froft. 1638.98.) — J. G. Seale che und ähnliche Theile nothweuͤdig 
(An Analyfıs of the greck Meties, L, find, chenfalis beobachtet. So file 
13784. 8.) — Uebrigens fommt chen bet man, daß au Häufrn die Bene 
dieſe Materie, natürlich in den VProſodien Fer eines Gefchoffes, die gleich und 
der Altern Sprachen, nad Bemerkungen dyntic, feyn mußten, auch pechts nt 
darüber in mehtern Gcrifteiieen, als, links aus der Mitte des 
unter andern, ta ber Vorrede von Heath gleich ausgerpeile And. 
Not, sd Tragic, Ver. Dram, i d. n. Weil die Symmetrie aus ben zu 
von — Aug gehört, im Banzen, noch kinem Werke norhteendig gehoörigen 
das Ste und zte Buch von des Salinas gleichen und aͤhnlichen Theilen ent⸗ 
Werke De Mufica ... . Saim.1577.8, lebt, fo muß fie nicht auf die Werke 


dieber. — ausgedehnt werben, bie nicht noth⸗ 
>. Wegen der Golbenmaße der Neuern, wendig folche Theile haben. Ex iſt 
.( den Het, Versart. — deswegen gar nıcht nothig, daß z. B. 


| “ Au der innern und tie 

4 nes Gebaͤudes die eine Hälfte der an⸗ 

S ymme t ri e. dern gleich ſey, um Symmetrie zu 
Geichnende Cane.) : © erhalten. Dergleichen unnuge und 
Has Wort bebeutet zwar nach ſei⸗ willtuͤhrliche Kegeln verrathen viel⸗ 
nen Mrfprunge dag gute Verhaͤltniß mehr einen volligen Mangel an Ver» 
der Theile eines Ganzen gegen einan- fand und Ueberlegung. Man muß 

- der; man brauche es aber gemeis Nicht der Symmetrie halber ohne 
- niglich im zeichuenden Künften, um Noch gleiche und ähnliche Theile ma⸗ 
die Art ber Anordnung auszudruͤken, chen, fondern erſt dann, wenn dieſe 
wodurch ein Werk in zwey gleiche, noihwendig find, auf ſymmetriſche 
oder Ähnliche Hälften gerheilt wird. Auordnung derſelben denten. Dat 
Diefe Anordnung bat die Natur um if ed auch einfaltig, wenn man 
durchgehends in der äußern Form der im Anlegung der Gärten.cine fo aͤugſt⸗ 
shierifchen Körper beobachret. Nies liche Symmietrie wol alg bey per 
mand zweifelt daran, daß fie bey den Außenſcite - ber . Hier if 
j | gar 
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ger ein Grund dazu vorbanben, baß- 


zu beyden Geiten einer Allee gleiche: 


and ähnliche Theile fepen fellen ; folge 
Ha foͤllt auch da die Symmetrie 
weg; fie ſchiket ſich da eben fo wenig, 
als in einer Landſchaft. Auch der 
re * ir ſich bäten 
Aue ‚ga mablen, die aus zwey 
gleichen und ähnlichen Hälften ber 
ef. — 


ſteh | 

Eben fo wird fie auch in ben ge⸗ 
wöhnlicden Balleten, da bie Figu⸗ 
santen.alemal rechte und links auf 
gleiche Weiſe vercheilt find, gemiß- 
braucht. Daraus entficher ein chen 
fo ſteifes und gezwungenes Weſen, 
ald man in einigen alten Gemaͤhlden, 


ficht,, in denen die Perfanen ſpmme⸗ 


Srifch gefiel worden. . - u 

Ueberhaupt iſt alfa. die Symmetrie 
biefe befondere Art der Ordnung, da 
‚ gleihe Zheilg auch gleich geftelle 
" werben. Daher entſtehet in den 
Werken, wo dieſes Statt hat, eine 
Witte, bie.gleichfam den Augenpunkt 
ausmacht. Es iſt aber für bie ſym⸗ 
metriſche Anordnung vortheilhaft, 
Haß das Auge ſogleich nach dieſer 
Mitte gerichtet werde, -aus welcher 
das Ganze mit der größten Leichtig» 
keit zu überfehen if. Daher kommt 
e8, daß die Baumeifter insgemein 








 - die Mitten der Außenfeiten an Bes 


bäuden durch befonbere Zierrathen 
unterfcheiden, damit fie fogleich ben 
merkt werben. \ 


Symphonie, 

(Muft,) 
Ein vielſtimmiges Iuſtrumentalſtuͤt, 
das anſtatt der abgekommenen Ou⸗ 
vertuͤren gebraucht wird. Die SEchwie⸗ 
rigkeit eine Ouvertuͤre gut vorzutra⸗ 
gen, und die noch groͤßere Schwie⸗ 
rigkeit, eine gute Ouvertuͤre zu ma⸗ 
chen, hat gi der leichteren Form der 
Symphonie, die Anfangs ans «in 
oder etlichen fugirten Stülen, bie mis 


Tanzfbifen vom verfchichener Art abe 


ner wichtigen Muſik vorzubereiten, 


Gym 
Partie genennt wurde, Anlaß gegeben, 
Die Ouvexrkruͤre erhielt ſich zwar noch 
vor. großen Kirchenſtuͤken und Opern ; 
und man bediente fich der Partien 
blos in der Kammermufll: allein 
man wurde ber Tansftüle, die ohne 
Tanz waren, auch Buld mid, und 
ließ es endlich bey ein oder zwey fugir⸗ 
ten oder unfugirten Allegrog, Die mit 
einem langfamern Andante öber Lars 
o abwechſelten, bedenden. Diefe 
attung wurde Symphoͤnie genennt, 
and ſowol in der Kammermufit, als 
vor Dpesn und Kirchenmuſiken ein⸗ 
geführet, wo fie noch ige im Ge» 
auch if. Die Inſtrumente, die 
gur Symphonie gehdren, find Violi⸗ 
nen, Bratſche und Baßinſtrumen⸗ 
te; jede Stinume wird ſtark beſetzt. 
Zum Ausfüllen oder sur Verftärfung 
tönuen noch Horner, Hoboden und 
Floten dazu kommen. 
- Wan kaun die Symphonie mit eis 
nen‘ Inflrumentalchor vergleichen, 


ſo wie die Sonate mit einer Inſiru⸗ 


mentalcantate. Bey diefer fann die 
Melodig der Hauptſtimme, die nur 
einfady befegt iſt, fo Befchaffen ſeyn, 
baß fie Verzierung verträgt, und oft 
fogar verlanget. In der Sympho⸗ 
nie hingegen, wo jede Stinnme mehr 
wie einfach befegt wird, muß der 
Geſang den hochſten Nachdruf ſchon 
in den vorgeſchriebenen Noten ent⸗ 
halten und in keiner Stimme die ge⸗ 
ringſte Verzierung oder Coloratuc 
vertragen koͤnnen. Es dürfen auch, 
weil ſie nicht wie die Sonate ein 
Uebungsſtuͤt iſt, ſondern gleich vom 
Blatt getroffen werden muß, keine 
Schwierigkeiten darin vorkommen, 
die nicht von vielen gleich getroffen 
und deutlich vorgetragen werden 
koͤnnen. u 

Die Epmphonie if gu dem Auge 
druk des Großen, des Feyerlichen 
nd Erhabenen vorzuͤglich geſchikt. 

br Endjroef it, ben Zuhoͤrer zu tie 


oder 
7 


| 


Syn 

Ader in ein Kammerconcert alle Procht 
bir Sinfirumentalmufit aufzubieten. 
Soll fie diefem Endzwel voltonnen 
Gewüge, leiften, und ein mit ber 
Dper oder —— der fie vor⸗ 
hergeht, verbundener Theil ſeyn, fo 
muß fie neben dem Ausbraf. bes 
groben und Feyerlichen noch einen 
Sharafter habın, der ben Zuhdrer 
in die Gemuͤtbsverfaſſung fegt, die 
das folgende Stuͤk im Ganzen ver 
langt, und ſich purch die Schreib 
‚art, die fich für die Kirche, aber das 
Thearer ſchikt, unterscheiden. 
Die Kammerfpmpbonie, Die ein 
“für fich beſtehendes Ganzes, das anf 
Feine folgende Muſtt abzielet, . aus⸗ 
macht, erreicht ihren Endzwek mu 
durch eine volltdnige, glänzende und 
feurige ‚Schreibart. . Die. Allegro 
der beften Kanmierſymphonien ent⸗ 
— große und kuͤhne Gedanken, 
eye Behandlung des Satzes, an⸗ 
ſcheinende Unordnung in ber Melo⸗ 


- bie und Harmonie, ſtark marquirte 


Rhythmen von verfshiedener Art, 
Träftige Baßmelodien und Unifonl, 
concertirende Mittelſtimmen, freye 
Nachahmungen, oft ein Thema, das 
nad) Fugenart behandelt wird, pföße 
Tiche Uebergänge und Ausſchweifun⸗ 
gen von einem Ton zum andern, die 
deſto flärfer frappiren,, PR ſchwaͤcher 
dft die Verbindung iſt, ſtarke Schat⸗ 
tirungen des Forte und Piano, und 
vornehmlich des Creſcendo, dag, wenn 
es zugleich bey einer aufſteigenden 
und an Ausdruk zunehmenden Melo⸗ 
Die angebracht wird, von der groͤß⸗ 
een Vuͤrkung iſt. Hiezu koͤmmt noch 
bie Kunſt, alle Stimmen in und mit 
einander fo zu-verbinden, daß ihre 

fammentönung nur eine einzige 


" Melodie hoͤren läßt, die Feiner Be⸗ 


gleitung fähig if, fondern wozu jede ' 


Etimme nur das Ihrige beytraͤgt. 
Ein ſolches Allegro in der Sympho⸗ 
„sie iſt, was eine pinbarifche Dde in 
ber Poeſie ift; es erhebt nnd erfchufs 
tert, wie biefe, bie Seele des Zubde 


Darin glüflich zu fepn. 


Su m 
zerdy.und erfodert denſelben Bei 
— * — erbabene — Slrafo 
unb diefelbe Kun fiienfche t, um 
—* 







In ben Symphonien des Niederlaͤn⸗ 
—* a an als —— 
dieſer ung der Inſtrumentalmu⸗ 
fi angeſehen werben können, haben 
alle vorhin erwähnte Eigenfhaften, 
und zeugen von ber Groͤße ihren Were 
folks, beffen fruͤhzeitiger Tod der. 
inft noch viele Weifterflüfe dieſer 
Urt entriffen hat. -' - 9 
Das Andante oder Largo. zwiſchen 
dem erſten und letzten Ullegro hat 
zwar keinen fo nahe beſtiuaiten Char 
zalter,. fondern ift oft von angench« 
men, ober pathetiſchen, oder trauri⸗ 
sen Ausdruk; doch muß es eint 
Schreibart haben, die der Wuͤrde 
ber Symphonie gemäß if, und wicht, 
wie es zur Mode zu werden fcheinet, 
aus bloßen Tändeleyen beflchen, bie,- 
wenn man doch tändeln will, eher 


im einer Sonate angebracht werben, 


ober in. Symphonien vor conuſchen 


Operetten einen, guten Platz haben 
koͤnnen. 


Die Opernſymphonien nehmen 
mehr oder weniger von der Eigene 
fchaft der . Kammerfpmpbonie an, 
nachdem es ſich zuden Charakter der - 

rzuſtellenden Dper ſchikt. Doc 
fcheint es, daß fie roeniger Auge 
ſchweifung vertragen, und auch nicht 
ſo ſehr ausgearbeitet ſeyn duͤrfen, 
weil der Zuhoͤrer mehr auf das, was 


folgen ſoll, als auf die Symphonie 


ſelbſt, aufmerkſam if. Va die meh⸗ 
reſten unſerer großen Opern denſelben 
Charakter und. eine bloße Ohren⸗ und 
Augenverblendung zum Grund zu ha⸗ 
ben fcheinen, fo hut die Symphonie 
ſchon ihre Würfung, wenn fie au) . 
nur blos moltlingend lärmet. We⸗ 
nigſtens haben bie Opernſymphonien 
ber Italiaͤner niemals eine aubre Ei⸗ 
genf Die Inftrumente laͤrmen 
in den ros über einen Trommel⸗ 
baß und breg Accorden, unb taͤndeln 
iR 






“ ren. 
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da den Audantlnos ohne Kraft und 
Ausdruk; auch achtet Fein. Zuhdrer 
Mm Stalin auf die Symphonik. 
Gran bat ungtei mehr Kunſt md 
Charakter in feine Opernſymphonien 
gebracht; doch | 
hen Seele daB hiezu nöthige Feüer. 








Dee fchörle Geſang, der ihn nie ver⸗ 
i 


ieß, fo ſchaͤsbar er auch iſt, iſt in 
gebe: Symphonie doc nur. von mat⸗ 
er Wirkung. Man zlaubt ee 
feurie Opernarie zu Hören, dit von 
ajfteumenten vorgetragen wird. 
Braun wuͤrde in dieſem Fach von 
feinem Bruder, dem derſtorbenen 
Concertnieiſt 
ſeyn, der in einigen Rannnerfonphos 
nien den wahren Geiſt der Synpho⸗ 
nie getroffen hat. Auch hat Haffe 
ihn hierin’ übertroffen, obgleich bef» 
fen Opernſymphonien auch viel arien⸗ 
mäßiges haben. DR 
Die Franjoſen fischen im ihren 
Symphonien vor ben Dpereften Tin. 
Belegen mit erhabenen Gedauken ab⸗ 
utsechfeln. Aber alle ihre Erhaben 
—* artet in Schwulſt aus; man darf) 
um fich hievon zu Übergeugen, nut 
bie erſte die beſte franzoͤſtſche Sym⸗ 
phonie in Partitur ſehen, oder anhb⸗ 
Da dir Operetten überhaupt 
“mehr Charakteriſtiſches, als die groß 
fen Opern haben; ſo iſt es nicht aus⸗ 
gemacht, daß es jedesmal eine Eym- 
phonie feyn muͤffe, womit das Stüf 





anfaͤngt. Manche Operette fann ei⸗ 


nen Charakter haben, wozu ſich dad 
Große der Symphonie gar nicht 
ſchikt. Hier wäre Gelegenheit, neue 
Formen zu erfinden, die jedem Stuͤt 
angemeffen wären, und denen man 
den allgemeinen Namen Introdu⸗ 


tion geben koͤnnte, damit fie nicht 


mit der Symphonie, Die eigenslich 
immer nur bie Bracht und dag Große 
der Inſtrumentalmuſit zum Endzwek 
baben follte, verwechſelt würden. 
Die Kirchenſymphonie unterfchei« 
det fich von den übrigen vornehmlich 
burch Die eruſte Schreiber. Sie 


fehfte feiner zaͤrtli· 


er, übertroffen worden. . | 
: Gpmpdonten: hüben, unter mehrern, 


By ! 


beſteht oft nür Aue einem einzigen 
Stäf. e vertraͤgt nicht, wie bie 
KRammerfpmphonte, Ausſchweifun⸗ 

em oder Unordnung in den melodl⸗ 
Ahen und barmonifchen Kortfihreis 
tungen, fondern geht in geiegten und 
nach Befchaffenheit des Ansdruks des 
Kirchenftäts geſchwinderen vder lang⸗ 
ſamern Sechritten fort, und beob⸗ 
achtet genau die Regel des Satzes. 
Sr hat ſtatt des Praͤchtigen oft eine 
ſtille Erhabenheit zum Endzwek, und 
vertraͤgk am beſten eine pathetiſche 
und mol ausgeatbeitete Fuge. 
En EL — 
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(Ru) 
Das Wort 
gen. Die Griechen nannten jedes 


aan, fi ſefernes als and‘ weg)" 
oder 


hat mehrere Bedeutun⸗ 


Sy 


oder meht andern sufammengefeßt 


betradytes wird, Syſtem: in dieſem 
Einne kann die Dctave fo genennt 
werden, in fofern fie aus einer 
Quart und, einee Duinte züfamımneu« 


gefegt iſt; die, Quinte, in fofern ſie 


aus einer Fleinen und einer großen 
Terz zufammengefege iſt u. ff. In 
befonderin Einne wurde ber Name 
der Duarte gegeben, in fofern fie auf 
verfchiedene Arten aus kleinern Ju⸗ 
Servallen zufanımengefegt wurde, Des 
ren Befchaffenheit die fogenannten 
. Gevera, , oder Gattungen des Sp⸗ 
—* ausmachten, nämlich das en⸗ 
armoniſche, chromatiſche und did« 
toniſche. Auch die ganze Reihe der 
Tone, die von den freyen Sayten eis 
nes Inſtruments angegeben wurden, 
hieß dag Syſtem; daher denn endlich 
auch die Bebeutung des Worts ges 
kommen iſt, nach der es die ganze 


:  Meihe aller in der Muflf brauchbaren 


Toͤne vom tiefſten big zum hoͤchſten 

eiget. Zu allen diefen Bedeutun⸗ 
gen kommt ın der ‚heutigen Muſik 
noch die, nach der man auch den fünf 


Linien, auf welche die Noten geſetzt 


werden, den Namen des Syſtems 
giebt ; insgemein aber werden diefe 
Linien dag Notenſyſtem genennt. 
Mir werden in dieſem Artikel drey 
zur Theorie ber Muſik gehörige 
Punkte betrachten, von denen dag 
Wort Syſtem gebraucht wird, 1. Das 
Syſtem einer diatoniſchen Octave; 
2. das Syſtem aller im Bezirk einer 
Octave liegenden, in der heutigen 
Muſik brauchbaren Toͤne, und 3. die 
Reihe aller Tone unfrer Muſik vom 
tiefften big zum hoͤchſten. 

1. Dhne Zweifel haben die Men- 
fchen lange gefungen, ehe es einem 
nachdentenden Kopf ginfiel, cine 
Reihe beftimniter Tone für den Ge⸗ 
fang fefizufegen. Die Geſchichte ſagt 
uns nichts Zuverläßiged vonder Er⸗ 
findung eines Tonſyſtems; aber da 
der menſchliche Geift ſich in allen Zei⸗ 
gen in dem allgemeinen Gange, auf 

Vierter Theil, 


GE Hs 
dee er - feine Erfinbungen macht 
gleich bleibe, fo haben wir hiermit 
ndthig, ung in der-Dunfelbeit d 
döchften und um Nachrichten 
von dan Urſprung beffelben u 
fehen. Wir kennen noch genug baldı - 
wilde Völker, die ohne, feftgefegtes 
Tonſyſtem Lieber fingen; und es iff 
gu vermuthen, daß die Griechen und 
andre Vslker des Alterthumg, bey den 
nen die Muſik zu einer ordentlichen 
Kunſt geworden, es chen fo werden 
gemacht haben. Der natürliche 
Eänger wählt die Töne, wie die Emo _ 
pfindung le ihm in die Kehle legt, 
und weiß von feinem Syſtem, aus 
bem er fie zu wählen hätte. Wenn 
man einigen Reifebefchreibern glaus 
ben ſollte: fo müßte manauf die Ver⸗ 


muthung fallen, daß unfer heutige 


diatoniſches Syſtem der menschlichen 
Kehle natürlich und gleichlam angen 
bohren wäre. Denn fie geben ung 

don verſchiedenen Voͤlkern, die bloße 
Naturaliften im Siugen find, Lieder 
nach unferm diatonifchen Spflem in - 
Noten geſetzt. Aber man ann fich 
darauf wenig verlaffen; und very 
muthlich würde ein heutiger Neger 
oder Jrofefe jein. von einem Euros 
paer Diatonifch aufgeſetztes Lied, wenn 
e8 ihm vorgefungen würde, eben fa 


‚wenig erkennen, ald Eicero feine Res 


den, von einem heutigen Schüler bee 
clamirt, erkennen würde. 


Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 


der Gebraͤuch der Inſtrumente den 


Einfall, gewiffe Toͤne feſtzuſetzen, er» 
zeugt habe. Sowol Pfeifen, ald be . 
faptete Sinftrumente find Erfindune 
gen, auf die auch halbmilde Voͤlker 
leicht fallen. Wollte nun der Erfins 
der eine folchen Inſtruments etwas 
fingbareg darauf beraugbringen, fo 
inußte er nothwendig ein Spflem von - 
Tönen darauf feflfegen, weil das 
Inſtrument nicht fo wie die Kehle je⸗ 
ben Ton angiebt, ben das Ohr des 
Epielerd verlangt, ſondern nur bie 
9h feſtge⸗ 
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feftgefeßten, die feine Beſchaffenheit 
allein hervorbringen kann. 

Wenn wir alſo ſetzen, Mercurius, 
oder wer der ſonſt ſeyn mag, der zuer 
den Einfall gehabt, zwiſchen die Hoͤr⸗ 
ner eines Stierſchaͤdels einige Say⸗ 
ten zu ſpannen, und dieſe Lyra zur 
Begleitung ſeiner Lieder zu brauchen, 

ey nun in der Arbeit begriffen, dieſen 
ayten eine Stimmung zu geben, 
die ſein Gehoͤr befriedige: ſo entſteht 
die Frage, was er etwa für Gründe 
haben möchte, dieſe Sayten fo und 
nicht anderg zu flimmen; oder man 
kann fragen, wie wird diefer Erfin⸗ 
der wahrfcheinlicher Weiſe feine Say⸗ 
ten ſtimmen? Da man natürlicher 
Reife vorausfegen fann, er habe 
fchon lange vorher fih im Singen 
geuͤbet: fo wird man auch annehmen 
fönnen, er werde die Toͤne, die ihm 
in feinen Liedern am meiften gefallen, 
auf dag Anftrument zu bringen füs 
chen, nämlich die gefälligften Conſo⸗ 
nangen. Es kann aber guunfrer Abe 
ſicht hinreichend feyn, wenn wir ung 
Hier blog an die .alte Tradition der 
Griechen halten, und die allgemeine 
Frage an diefem defondern Fall uns 


terfuchen. : Die Erfindung der Lyra 


wird dem Mercurius zugefchrieben; 
and man fagt., er babe fie mit vier 
Sapten befpannt, die fo geflimmt ge⸗ 
wefen, daß bie tieffte gegen die hoͤch⸗ 
ſte die Octave, gegen die zweyte bie 
Duarte, und gegen Die britte die 
Quinte angegeben babe, Kolglich 


hätte das erfte Syſtem aus vier Tds 


nen beftanden, die fich fo gegen ein» 
. ander verhalten, wie in unferm Sy» 
ſtem die Tine C, F,G,c. _ 
So großes Mißtrauen ich fonft in 
die Sagen der Griechen ſetze, fo. 


.  Fommt mir biefe doch wahrſcheinlich 


vor. Ich glaube, daß in- jedem Lan⸗ 
de der Welt, wo die Menfchen eini« 
ges Gefuͤhl für Woltlang Haben, ein 
Eyftem,. das, nicht mehr ald vier 
Sayten haben follte, nach einigen 
Verſuchen gerade fo wuͤrde geftimmt 


SH 


werben: weil dieſe Intervalle die find, 


die man durch Probiren bey allmaͤhli⸗ 
ger Erhebung der Stimme am leich⸗ 


ſt keſten entdeken und ins Gehoͤr faſſen 


kann. Es iſt ganz natuͤrlich, daß der 
Saͤnger, der ſeinem Inſtrument vier 
Toͤne geben will, mit ſeiner Stimme 
vielfältige Verſuche machen werde, 
um die vier Toͤne zu entdeken, die ihm 
als die angenehmſten vorkommen. 
Nun weiß aber jedermann, daß es 


nicht moͤglich iſt, ein Syſtem von 


vier Sayten zu finden, die überhaupt 
mehr Harmonie geben, und fich zum 
Einſtimmen bey dem Sefang, ober 


: zur Begleitung beſſer fchifen, als ges 


rabe dieſe vier, bie eine Dekade, zwey 


Quinten und zwey Duarten enthals 


ten. Hiezu fommt aber. noch, daß 
jedes. diefer Intervalle, wenn man 


es durch Prodiren der Stimme ein« 


mal getroffen hat, fich ſehr leichte 
wiederholen. und ind Gehoͤr faſſen 
läßt. Deswegen waren die angezeig« 
ten vier Tine am leichteften zu ent⸗ 
befen, und auf dem Sinfirument zu 
flimmen; und aus diefem Grunde 
baften teir bie griechifche Sage für fo 
wahrſcheinlich, daß wir alles fernere 
Nachforſchen uͤber die erſte Beſchaf⸗ 
fenheit des’ einfacheſten Tonfyſtems 
fuͤr uͤberfluͤßig halten, da diefes der 
wahrſcheinlichſten Erwartung bi 
länglich genug thut. 
Nun war freplich mit dieſem erften 
Tonſpſtem wenig auszurichten. In⸗ 
deſſen full doch die Lyra einegiemliche 
Zeitlanig nur diefe vier Tone gehabt 
haben. Wenn dies ift, fo muͤſſen 
wir vermuthen, daß die Sänger niche 
auf jeden Ton, den fie gefungen, auch 


"eine Sayte der Lyra werden ange» 
fchlagen, fondern ed fo gemacht har 


ben, wie noch igt geſchieht, da man 
auf einen Baßton viel andere Toͤne 
in der Höhe ſingt. Alſo werben die 
Sänger ihren Gefang nach Gutduͤn⸗ 
fen aus der Kehle herausgebracht, 
und etwa biemweilen, mo fie glaub. 
tem, daß es ſich am beften fchife, die” 
on "me 


— 


. 


&yf 
eine. ober andre Sayte ihrer dyra bar 
zu angefchlagen haben. Dieſes iſt, 
nach unſerm Vermuthen, die aͤlteſte 
Weiſe zu ſingen/ und ben Gefang mint 
einem Inſtrument gu begleiten. 
Nun wurde dieſes Syſtem von vier 
Sayten allmaͤhlig durch neue Tine 
vermehret. Boethius ſagt, Chore⸗ 
Bus, des dien Koͤnigs Athis 
Sohn, habe die fünfte, Hragnis die 
ſechſte, Terpander die firbente, und 


Aychaon aus Samos die achte Say⸗ 


se hinzugetban. Andre fchreiben die 
almähligen Bermehrungen des Sy⸗ 
ſtems andern su; feiner aber fagt ung 


‚eigentlich, wie es vermehrt worden. 


Da wir es fir uͤberfluͤßig, anch wol 
gar für unmeglich halten, dieſen hoͤchſt 
zweifelhaften Punkt der Geſchichte 
der Kunſt aus Vergleichung der al⸗ 
ten Nachrichten in ein volles Licht zu 
feßen, fo begnügen wit ung, blog ei⸗ 
ige wahrſcheinliche Muthmaßungen 
über den Urſprungdes · alten diatoni⸗ 
ſchen Syſtems hier beyzubringen. 

Vorlaͤufig merken wir an, daß 
man die Erfindung oder Zuſetzung 
neuer Sayten nicht ſo verftehen müffe) 
als wenn die Erfinder blos in der Hoͤ⸗ 
be oder Tiefe der Lyra eine neue Gays 
te hinzugefügt hätten, um ihr einen 
weitern Umfang zu geben. Die Er⸗ 
findung beftund darin, daß die groͤſ⸗ 
fern Intervalle, nämlich Duart und 
Duinte, in dem Syſtem des Mercu⸗ 


rius allmaͤhlig durch dazwiſchen ge 


gr Töne ausgefülltworden. Dies 
es läßt fich aus dem Namen abneh⸗ 
men, den die Griochen der Octave ger 


. geben haben *), der Deutlich anzeiget, 


daß fie den Bezirk der Octave fürden . 


Anfang des ganzen Syſtems gehal⸗ 
ten haben, der gar alle Toͤne in ſich 
begriffe. Sapten, die uͤber die Octa⸗ 
pe herausgiengen, gaben alſo Feine 
neue Töne, fondern wiederholten nur 
die fhon vorhandenen, eine Detave 
höher, oder tiefer. Dieſes Fattn man 


2) 6, Osten. 


” men. 
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fo’ toenig eine Erfindung nennen, als 


man einem Drgelbauer eine Erfin⸗ 
dung sufchreiben würde, ber feiner 
Orgel in der Hehe, oder Tiefe über. 


den gewoͤhnlichen Umfang noch ein “ 


paar Tine zufegen würde. 
Demnach beſtund die Erfindung 


neuer Sapten darin, daß zwiſchen die 


urſpruͤnglichen Sayten andre, gefegt 
murden, bie gut einpaßten. ’ 


Zufolge der vorber angeführten _ 


Base beftund das dltefte Syſtem des 
ercuring aus bier Sayten, die zwey 
Setrachorde, oder Auarten ausmach⸗ 
ten.. Wir wollen ung diefes Syſtem, 
nach unfrer heutigen Art die Tone zu 
bezeichnen, fo vorſtellen: 
A—DIE-ı 

Es beſtund alfo aus zwey Duarten, 
A—D,und E— a, und aus zwey 
Quinten, A—E und D—a. 
aber die Alten dieſes Syſtem alg ein 
Syſtem von zwey Quarten angefeben 
haben, iſt Daraus flar, weil es her⸗ 


= nach, als ſich ihre Töne fehr vermehrt 


hatten, zur befländigen Gewohnheit 
worden, fie nach Duarten zu ſtim⸗ 
n. Die oberſte und unterfle Say⸗ 
te eines Tetrachords, als Aund D, 
wurden juerfl nach einer reinen Quar⸗ 
te geſtimmt, bernach ſtimmte man 
die dazwiſchen liegenden Toͤne. 

Nun entſteht alſo die Frage, nach 
was für einem Grundſatz die Erfin⸗ 
der neuer Toͤne moͤgen verfahren ha⸗ 
ben, um zwiſchen A und D, oder 


wifhen E und a, neue Sayten zu 


etzen. 

Da die Quarte das Hauptintervall 
dieſes erſten Syſtems war, ſo ſcheinet 
es natuͤrlich, daß dem erſten Ver⸗ 
mehrer eingefallen ſey, dem zweyten 
Ton des Syſtems D auch eine Quarte 
zugeben. Wenn wir diefe durch G 


Daß 


4° 


bezeichnen, fo bat das Syſtem nun 


fünf Sahten, A—-D|E—-G—.. 
Will man diefe Tone in Zahlen 
ausdrufen, und für den tiefften Ton 
A die Zahl a fegen, fo würden num 
Hh 2 | bie 








CT 2: 28 
die fünf Sayten dieſes Syſtems fob 


gende Verhaͤltniſſe haben: 

1 4 
A— pIE- G — à 5 
ad —-3 

| ii N 


- Run kann einem zweyten Vermehrer 
eben fo leicht eingefallen feyn, au 


. dem Ton E eine Unterquärte gu ges 


ben, fo wie jeder ber ‚andern % . 
feine Unterquarte hatte. Nämlich 
batte E zu feiner Unterquarte, G hate 
te D, und D hatte A. Gicht men 
nun’ dem Ton E aucd) feine Unter 
quarte, und nennt fie B, fo befommt 
man ein Syſteni von ſechs Gapten, 
imn folgenden Verhaͤltniſſen: 
A-B-D ı\E-G—3 J 
le 3. 3. 4. 5*8. J. 


Dieſes machte nun ein Syſtem von 


vier in einander geſchobenen Tetra⸗ 
chorden aus, naͤmlich A=D;B—E; 
‚ D-G; E—A. Hier hatte jeder 
Son feine reine Duarte, nur ber Ton 
G ausgenommen. Wollte man dic 
ſem anch feine Quarte geben, die dag 
Verhaͤltniß von 37 haben müßte; fo 
kaͤme man fchon über bag zweyte der 
urfprünglichen Tetrachorde E—a her» 
aus. Wir können aber feßen, ber 
Erfinder diefer neuen Quarte habe 
dieſen Ton 25 um eine Octave herun⸗ 


tergeſtimmt; alsdann befommen wir 


wiſchen B und D den neuen Ton C 
h dem Verhaͤltniß von 7. Wenn 
man num auch dieſem noch feine Ober» 
quarte giebt, die dad Verhaͤltniß von 

"5 haben muß, fo bekommt man 
folgendes Eyſtem von acht Sayten: 
ABCD E. F. Ga 
1. 3. 527. 3. 5. Tre r3- 3 
Setzet man nun diefed Syſtem wie⸗ 
der in einer zweyten Octave oder noch 
weiter fort: fo hat jeder Ton feine 
reine Ober » und Unterquarte, den ein⸗ 
sigen Ton F anggenommnen, dem in 
der zweyten Octave feine Oberquarte 
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241 fehler. Mollte man aber auch 
diefe einſchleben, fo mürde ſich die 
neue Unbeqyemlichfeit finden, daß 
auch dieſer Con nun feine Obergna:te 
hätte; und fo.fand man leichte, da 


8. nicht möglich, wäre ein Syſtem 
gu machen,. bariı ‚jede Sayte feine 


Quarte bekaͤme. Man mußte dem 
nach irgendwo ftehen: bleiben‘, ‚und 
dern Spitens diefen Mangel an einer 
einzigen Auartelaffen. Doc wurde 
hernach diefer neue Ton z44 wuͤrklich 
goch eingeführt, und auc in dis 
erite Detave in dem Verhaͤltniß von 
235 heruntergetragen: aber feine 
Gayte bekam feinen ‚neuen Namen, 
ſondern behielt den Namen der zwey⸗ 
ty Sayte, B.. Diefe wurde alſo 
im, Spſtem als eine doppelte Say⸗ 
te betrachtet, die in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten den doppelten Nameu des run» 
deu, und visrefigten B getragen baf. 
Die Neuerg. aber. hezeichneten ber» 
fiaben H. . :,; . 

2.8 fey nun, daß die Erfinder der 


nach das vierekige B-mit dem Buch⸗ 


‚neuen Sapten nad, der Art, die wir 


befchrieben, ober nad) einer andern 
verfahren haben, fo ift Doch dieſes 
gewiß, daß in dem biatonifchen Sy 
fem der Alten, wie Ptolemaͤus es 
angiebt, die Tine die Verhaltniſſe 
der oben angezeigten Zahlen gehabi. 
Demnach hatte das Syſtem folgende 
Beſchaffenheit: 
AB. g.CDEFG a. 


DE DEE I. L 75 023 
Laͤßt man hier Die zwey unterſten Toͤ⸗ 
ne weg, formachen bie andern zwey 
gleiche und ähnliche durch cinen ges 
inemnfchaftlichen Ton verbundene Ter . 


trachorde. 
TEE 
AB.CDEF G'. 
Hat 


Aus dieſem Geſichtspunkt ſahen im 
ber That dis Griechen dag Syſtem 
An; 


rt 


au Hm den · unterſten Ton A bee 
frachtrten fie als aufier dem Syſtem 
Bram, und nannten ihn deswegen 

roslambomenon, den (jur Erfüls 
Jung. der. Dctave) binsugenommes 
an; der Ton B aber ‚gehörte mır in 
befondern Faͤllen, wo Z nicht brauch» 
bar war, zum Syſtem. Deswegen 
gaben die Gricchen zu voͤlliger Be⸗ 
ſimmung ihrer Syſteme, allemal nur 
vier Sayten an. 2 
Wollten wir nun dieſes Syſtem 
nad) der itzigen Art bey C anfangen, 
ſo würde es alfo fiehen. . 


SI . 
e.DEFGABHe 


5. Su 14. 2. 4. 14. . 7 53 
In dieſem Syſtem haben die Stufen 
von einem Tone zum andern folgeude 

Verhaͤltniſſe;: 
C. D. E. F. G. A. A. 5 H..c, 

mu. 

Mn Du 3. 7.7 55 3. 8. 270 8 772 
Alle ganze Töne hatten das Ver⸗ 
baͤltniß von 8, und bie halben 
son 332. . 


In diefem Syſtem fommen unſre 


reine kleine und große Terzen nicht 
vor; denn bier haben alle kleine Ter⸗ 


zen das Verhaͤltniß von 37, die groſ 


‚fin dag von 54. Die Quarten und 
Quinten aber find durchaus vollig 
rein, die Duinte von H audgenom- 
men, die in biefem Syſtem gar nicht 
vorkommt. Wie die Alten dieſes 
Syſtem nach Tetrachorden einges 


theilt, und wie weit fie es in ber Hoͤ b 


be und Tiefe fortgefeßt haben; fer 
ner, wieihr allgemeines Spftent, das 
aAus Serbindung des diatonifchen, 
chromatifchen und enharnionifchen 
gufanmengefege mar, ausgeſehen ba» 
e, koͤnnen wir bier ohne beträcht- 
liche Weitläuftigkeit nicht anzeigen, 
. und unterlaffen e8 um fo viel lieber, 
da man für unfre heutige Muſit kei⸗ 
nen Vortheil daraus ziehen kann. 
Wer ohne große Weitlaͤuftigkeit hier⸗ 


er Terz A-c übrig, bie nit 
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über zuverläßigeMachricht verlange, 
twird fie hey Rohffeau finden *). ' 
Wir merfen nur. an, ba dieſes 
alte diatonifche Syſtem, wenigſtens 
dem Anfchein nach ,. big in das 16te 
Jahrhundert iſt beyschalten worden. 
Sch füge dem Anſchein nach, weil ich 
sermuthe, Daß die Sänger, auch 
ohne Abficht Bas Syſtem zu ändern, 
bie meiften Fleinen und großen Ter⸗ 
gen durch dag bloße Gefuͤhl werden 


temperitt, und gar oft anftatt bee 


Terz 33, bie reine kleine Terz &, und 
anftatt S$ die reine große Terz 3, ges 
fungen haben. . 
Zarlino wird insgemein für ben 
erften Werbefferer dieſes alten diato⸗ 
nifchen Enftems gehalten. Es fchei« 
net, daß unfer diatoniſches Syſtem 
aus den harmonifchen und arithinttie 
fchen Theilungen, von denen man feit 
Zarlinos Zeiten fo viel gehalten hat, 
entfianden ſey. Zuerſt alfo theilte 
man bie Octave C-c harmoniſch: 
dadurch befam man die Quinte G; 
bernach arithmetifch: dieſes gab die 
Duarte F®*). Nun tbeilte man wie⸗ 
der die Duinte C -G harmonifch, und 
bekam daburch bie große Terz E;' 
diefe, nochmals harmoniſch gethellt, 
ab bie Secunde D. Meder die 
ainte noch die große Terg wurden 
arithmetifch gethellt, weil diefeg nicht 
mehr diatonifche, fondern chromas.. . 
tifche und noch Fleinere Intervalle 
wirde gegeben haben. Auf diefe 
Weiſe nun fand man folgende Tine 
in den darnuter gefchriebenen Ver⸗ 
ältniffien: . 
e.DEF.G...c 
.%. + 43% ' 1% 
Nun nahmman auch die Barmenifche 
Theilung der obern Duinte F-c vor. 


-Diefe gab den Ton A, in dem Vers 


bälmig von }. Nun blieb hoch die 
einer 
3° Mittels 


*) DIA. de Muf. Art, Syfteme, 
*) ©. Harmoniſche Theilung. 


x 


— 


t 
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Mittelſayke angufüllen war. Hier 
half nun weder die arithmetifche noch 
die harmonifche Theilumg, weil durch 
beyde weder ganze noch halbe diato⸗ 
nifche Töne herauskommen. Man 
füllte Degroegen diefen Raum mit eis 
ner boppelten Seite aus, danon bie 


‚ eine H, eine reine große Terz gegen 


G; bie andre B, eine reine Duarte 
Segen F, als den zwey Haupttönen 
zwiſchen C und c, naͤmlich der Ober⸗ 
and Unterdominante des Grundtoneg 
ausmachte. Daraus ift nun bad 
heutige diatoniſche Syſtem entflan« 


C. D. E. 


— — 


— . 
N . 


Sen," Darin bie Tinerfölgeakt Ber» 


Hälmife Baden: - 
C. D. E. F. G. A. B. H, o 


rt J. Ih ef * 
Diefes Syſtem hat alfo, wie daß ale 
te, acht Sayten, oder, da die eine, 
H, doppelt ıft, neun ; aßer bie Ver⸗ 
haͤltniſſe derſelben find ander. Da⸗ 
init man ſogleich den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dieſem und dem alten diatoni⸗ 
ſchen Syſtem uͤberſehe, wollen wir 
beyde nach den Verhaͤltniſſen der ein⸗ 
zelen Stufen vorſtellen: 


F. G. A. H. c. 


Stufendes alten 8. 8. 34.3 2% $ 3%. 
Syſtems. 7 
J —— nun. HH 


©pftem 


- Der Vorzug diefed Syſtems vor dem 


alten beftcht darin, ‚daß jeder Ton 
feine ganz reine entweder große, ober 
kleine Zery hat, den einzigen Ton D 
ausgenommen, deffen Terz D-F nur 
“37 iſt. Hingegen bat dag alte den 
ortheil uber dem neuen, daß in jenem 
jeder Ton, den einzigen Ton’H aus⸗ 
genommen, feine voͤllige reine Quinte, 


x amd jeder feine reine Duarte bat, 


da in dem neuern Syſtem die Tone 
D und H feine reine Duinten, folg- 
lich/ A feine reine Duarte haben. 
‚Daher würde es noch immer zweifel⸗ 
baft bleiben. welches von beyden 


„Syſtemen vorzuziehen waͤre, wenn 


nicht die Frage durch die Nothwen⸗ 
digkeit entfchieben wuͤrde. 

Sobald man naͤmlich mit den 
Neuern ein Syſtem vorausſetzet, in 
dem jede Sayte zum Grundton, 
oder der Tonica ſoll gemacht werden 
koͤnuen, aus welcher ſowol in der 
harten, als meichen Tonart zu fpie« 


Ten iſt: fo wird ein Syßen noth⸗ 


wendig, das eigentlich zwiſchen dem 
alten und dem neuen in der Witte 


-Hiegt, aber bem neuen näher ald dem 


elten kommt, wie bernach ſoll gezei⸗ 


2. Run wollen wir fchen, wie bad 

e gewoͤhnliche Syſtem, nad wel⸗ 

em die Octave C-c aus dreyzehn 

Sayten beſteht, da das alte nur neun 

hatte, entſtanden, und allmaͤhlig zur 
Vollkommenheit geſtiegen fey- 


Die Tonſetzer voriger Zeit bedien⸗ 
ten ſich ſowol der alten, als der 
neuen diatoniſchen Leiter fo, daß fie 
vou den verſchiedenen Sayten bes 
Eyftems, nur B unb H ausgenom⸗ 
men, ohne Iinterfchied bald eine, bald 
die. andere, zum Hauptton, ober zur 
Tonica machten, aus der bad gan 
Otuͤt gefept wurde. Wie aber für 
jeden Hauptton feine Durch das Sy⸗ 
ſtem feſtgeſetzten Intervalle Jagen, fo 
mußten fie. auch genommen werden. 
Aus C konnte man nicht andere, ale 
in der harten, aus D, E u.f. f. konn⸗ 
te man nicht anders, als and ber 
weichen Tonart fpielen. Kolglich 
war auch für jedenZon die Modula⸗ 
tion durch das Eyſtem beftinmt, 
und jeder hatte feine eigene Schlüffe, 
Dies waren alio die fogenannten 
Kirchentoͤne der Alten, in benen we 


- gen Mangel der erfoderlichen Sayten 


nie ein Intervall, das rinzige B oder 
| H au 


$ 


Sy oo 


H ausgenommen, versrößert ober 
verkleinert werben fonnte. 

- Run traf es bisweilen, baß ein aus 
einem gewiſſen Ton geſetztes Lied für 
diejenigen, Die «8 fingen mußten, zu 
Hoc) oder gu tief ging. Da mußte 
nun nothwendig dad Stuf in einen: 
andern hoͤhern, oder tiefern Ton ver⸗ 
feßt werden: Allein diefes konnte 

ſelten fo gefcheben, daß bie Intervalle 
Diefelben blieben; der gange Geſang 
mußte nothwendig feinen Eharafter 
verlieren, wenn ber Ton, in toelchen 
das Stuͤk herauf oder herabgeſetzt 
wurde, im Syſtem andre Intervalle 
hatte, als der urfprüngliche Haupt⸗ 
bätte eilen Belang, defien Hauptton 
 Cwar, aus dem Ton F fingen wol⸗ 
Ien: fo gab diefe Transpofltion dem 


Grundton eine andre Sexte, alg bie 


war, bie ber Grundton C hatte. 
Andre Tranepofitionen hätten fo gar 
bie Terz verändert, und flatt der klei⸗ 
nen eine große gegeben u. f. f. . 
Es iſt ſehr zu vermuthen, daß die⸗ 
ſes die Organiſten veranlaſſet babe, 
auf Einfuͤhrung mehrerer Toͤne zu 
denken, wodurch ſie die Bequemlich- 
keit erhalten koͤnnten, den transpo⸗ 
nirten Geſang dem urſpruͤnglichen 
Uhnlich zu machen. Wir wollen z. B. 
ſetzen, ein Organiſt habe auf ein Mit⸗ 
tel gedacht, den Ton G dem Tone C 
ähnlich zu machen. Da begreift man 
leichte, daß er darauf fallen muͤſſen, 
greifen F und G noch einen halben 
on einzufihalten, um in F auf eben 
Die Weife zu fchließen, mie ın C ges 
. Shlofenwird. Und aus diefem Bey⸗ 
ſpiele wird man auch die allmählige 
Einführung der übrigen Semitonien 
Cis, Dis und Gis leicht begreifen. 
Dadurch wurde alfo allmählig das 


ESyſtem mit neuen Tönen bereichert, - 


md man bekam anflatt der ehema⸗ 
ligen acht oder neun Töne in der 
Detave nun dreyzehen *). 


*) Ehe diefe Gemitonien auf ben Des 
sein eingeführt wosten, konnten zwar 


+ 
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Es iſt aber. ein Irrthum, wenn 
man diefe neuen Töne für chromatie 
fche Tone ausgiebt; fie Finnen chro⸗ 
matifch gebraucht werben *) : aber fie 
wurden anfänglich blos biatonifih ge⸗ 
braucht, Cis als bie große diatonifche 
Septime vonD, fo wie H die Septing 
von Cwaruf.f. Wie aber uͤbri⸗ 
gend dieſe neuen Tone in ihren Bere 
bältniffen gegen T befchaffen gerefen, 
läßt fih nicht genau beſtimmen; weif 
vermuthlich jeder Drgapifte nach dem 


‚Sehr, und wie es vie Äbſicht, in ber 


er jeden neuen Ton angebracht bat, 
erfoberte,. wird geſtimmt haben. . 

Nachdem man einmal fo weit ge⸗ 
kommen war, fieng man in der neuer 
Zeit an, auf eine. ganz andre An⸗ 
wenbung diefer vier neuen Sayten⸗ 
ober Toͤne zu denken. Denn nun be⸗ 
merkte man, daß das Syſtem von 
dreyzehn Toͤnen ſo koͤnnte eingerich⸗ 
tet werden, daß jeder zu einer To⸗ 
nica, und zwar ſowol nach der hak⸗ 
ten, als nach der weichen Tonart 
gemacht werden koͤnnte; ſo daß man 
anſtatt der zwoͤlf alten Toͤne, deren 
einige die harte, andere die weiche 
Zonart hatten, nunmehr vier und 
zwanzig haben wollte, davon zwoͤlf 
die harte und eben fo viel bie weiche 
Tonart hätten. 

Ob dadurch die Muſik gewonnen; 
oder verloren habe, wollen wir hier 
nicht unterſuchen; es iſt heftig daruͤ⸗ 
ber geſtritten worden. In dem Arti-⸗ 
kel uͤber die Tonarten der Alten wirb 
dieſer Streit beruͤhrt werden. Wir 

994 ‚müffen 
die Sänger die Intervalle des trans⸗ 
irten Tones fo treffen, wie ſie tu 
denm ucfprünglichen waren, aber bie 
Orgel hatte fie nicht. Daher findet 
man nach Stüfe, da fogas die Terz, 
weil fie der Orgel febite, aus dem 
Deevklang weggelaſſen worden. Man 
beandgte ſich, daß die Sanger fie ans 
geben konnten. Hieraus wird es febe 
wabrfheintich, daß diefes die Einführ 
rung der feblenden Semitonien veran⸗ 


la abe. 
) G. Chromatiſch. 


eyt 


in bier, wo ed blos um die Er⸗ 


ng des Syſtems zu thun iſt, 
nusſetzen, man wolle jede Sayte 
Syſtems zum Hauptton, ſowol 
die harte, als für die weicht Ton. 
machen. 


)iefem sufolge muͤßte nun das Sy⸗ 


ſo eingerichtet werben, daß jede. 


13 Sapten von C big H ihrereine 
ol Heine ald große Terz, ihre 
e Duart und Quinte bitte. Man 
b aber bald gewahr, daß dieſes 
noͤglich angehe, wenn man nicht 
h mehr Sayten nder Tine in dag 
ſtem bringe. Alsdann Edunte ed 


he einigen einfallen, Diele neuen 


ae auch wieder zu Haupttoͤnen 
nischen ; dieſes wuͤrde wieder neue 
ne erfodern, und fa müßte man 
; Syſtem big ind unendliche ver- 
hren . Man fand alfo für gut, 
‚ den dreyzehn Tsnen ſtehen zu 
iben, und dieſe fo zu ſtimmen, daß 
er davon zum Hauptton konnte ges 
ht werden, aus dem man ſowol 
ber harten als weichen Tonart, wo 


he gang rein, (welches bey jeder Fi 
°F, G. %G. A. B H. c. 
ee 


C. *C. D. *D. E. 

4% 2% 4. 
es ift alfo das Syſtem, welches 
3 vier und zwanzig in einander 
ihobenen diatoniſchen Tonleitern 
keht, davon jede ſowol in der 
ten, als weichen Tonart ſo rein if, 
es bey einem Syſtem von fo 
lToͤnen möglich war. Auf dieſe 
iſt das Syſtem von diner Octave 
ſtanden. | 


J. Nun haben wir noch dad Sy⸗ 
n in feinem ganzen Umfang zu be⸗ 
ihren, naͤmlich die Reihe gar aller 
ne , Die gegenwärtig wuͤrklich ges 
mchtwerden. Dieſes Spitem ent» 
t sehen foldyer Dctaven, ober in 
#133 Gapten, bit in jeder Detas 
bie angezeigten Verhaͤltniſſe ha⸗ 


N S. Zemperatte. 


F. 


S 


frfigeiten Stimmung nundgſich 
iſt,) doch fo ſpielen koͤnnte, Daß auch 
ein empfindfames Dhe fich dabey be⸗ 
fetebigen wuͤrde. 

Allein über die beſte Einrichtung 
dieſes Syſtems hut man fich Bid anf 
diefen Tag nicht vergleichen koͤnnen. 
Vielen duͤnkt die Einrichtung bie 
befte, - da die. zwoͤlf Stufen des 
Syſtems durchaus gleich genoms 
men werben, fo daß von C bis c, 
burch Cis, D, Dis, E, u. f. w. 
immer mit demfelben halben Tom 
fortgefchritten vorrde, welches man 
indgemein bie gleichichtochende Tem⸗ 
prratur nennt. Was aber andre 
Dagegen einwenden, und wie end⸗ 
lich eine Einrichtung vorgefkhlagen 
worden, die in allen Abfichten die 
beſte fchriner, ifE an einem andern 
Drvte weiter ausgeführt worden *). 
Dieſes Syſtem if bad, was Here 
Kirnberger vorgefchlagen hat, und 
was wir in dieſem Werke durchaus 
angenommen haben, weil wir es 
für.dag beſte halten. Die Berbält- 
niffe. ber Töne find fo, wie fie bier 
ehrn: | 


ben. Wenn nran alfo die Länge ber 
defſten Sapte ſetzet, fo hätte bie 
kürgeffe yolrz biefer Eine. Man 
pflegt abır am gemöbnlichiten bie 
Verbaͤltniſſe nach ber Länge der Dr» 
gelpfeifen anzugeben. Der ticffte 
Ton der Orgeln kommt ven einer 
Pfeife, die 32 Fuß lang ift; zum 
höchfien aber wird eine Pfeife ges 
nonmen, deren Länge „35 eined Fuſ⸗ 
ſes if. Rber zum mürflichen Ge⸗ 
fang, es fey, daß Die Menfchenflinte 
men, oder Inſtrumente ihn hören laſ⸗ 
fen, find dieſe Töne bey weitem nicht 
alle brauchbar. Die jwey unterften 
und die brey oberſten von ben 
| * 


H ©. Lemperatur. 
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zehen Oetaven, werben niemals: in 
dem Gefang, oder der Melodie, ſon⸗ 

dern blos in der Harmonie gebraucht. 

Demmnach ‚geitreket ſich das ganze 

Syſtem der Toͤne, die zür Melodie 

brauchbar find, auf fünf Octaven 

‚non dem Zone von acht Fu, bis auf 


Den von 4 Buß, oder von C bis 5 
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es eine Joſde von an und fech⸗ 


Toͤnen ausmacht. Von biefen, — 


| Er *. 
iR die oberſte Octave von < bil © 
ſchon außerordentlich, weil wenig 
Discantſtimmen fle erreichen, daher 
der gemeine Umfang des Spoſtems 
der nulodiichen Tine eigentlich une. 


von vier Octaven if. 





Tablatur. 
(uſit.) 
Mer Tange die Benennung ber 
‚mufitalifchen Zeichen über 
haupt, nach denen ein Stuf gefpielet 
werden fonnte. Noch lange nach der 
Erfindung der Noten bedienten ſich 
viele deutſche Tonſetzer, vornehmlich 
zu vielſtimmigen Clavierſtuͤken, der 
bloßen Buchſtaben und Sylben, wo⸗ 
mit die Tone noch heute benennet 
werden, uͤber denen gewiſſe Zeichen 
die Octave, in welcher ber Ton ge⸗ 
nommen werben mußte, :unb feine 
- Seltung anbeuteten, 
Buchſtaben zu fchreiben, wurde bie 
Deutfehe, und bie mit Noten, bie itas 
liänifche Tablatur genennet. Heut zu 


Tage verfteht man unter ber Tabla⸗ 


sur allegeit nur die deutſche. 


Nachdem bie Noten den Buchſta⸗ 
ben durchgäugig vorgezogen worden, 
bat man fich wenig mehr um die Tas 
Blatur befümmert. Indeſſen hat man 
der Bequemlichkeit wegen in Geſpraͤ⸗ 
chen oder theoretiſchen Schriften fol⸗ 
gende Benennungen und Zeichen, wo⸗ 
mit jeder Ton beſtimmt und kurz an⸗ 


in ſich. Auf einem Clavier von 


Dieſe Art mit 


dm 


gedentet werben fan, aus der Ta. 


blatur beybehalten. Man theilt naͤm⸗ 


* 


lich) alle Töne. des Syſtems iu foge. 


nannte Octaven ein. Jede dieſer 
Octaven begreift die ſieben von c bie 
b und alle dazwiſchen liegenden Töne 

viet 
Octaven, naͤmlich von * 


— — 


wird die unterſte die große Octave 
genennet, und flatt der Noten wer⸗ 

en die Tune derfelben mit großen 
Buchſtaben angedeutet, als CDErc. 
Die darauf folgende heißt die unge⸗ 
ſtrichene Octave, und die Toͤne der⸗ 
ſelben werden durch Heine Buchſta⸗ 


. 





ben angedeutet, cde rc. Dann folgt 


bie eingeftrichene Octave, .cde x. 


dann die zweygeſtrichene c de .ıc. 
und mit dem hochſten e bed Claviers 
fängt Die dreygeſtrichene Octave an, 


a2 

ce dei Die Tine, bie. unter bene 

großen € liegen, werben. Contra⸗ 
5 töne 


. — 


kannt mache, 
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toue gnennet, als Evntoa· O/ Con· 
rad. 2 ee 


= Die übrigen Zeichen der Tablatur, 


wadurch die Geltungen der Buchſta⸗ 
ben und: die Paufen angedeutet wur⸗ 
ben, findet man-in Walthers muſi⸗ 
kaliſchem Lexicon auf der XXI Ta» 
belle. Es iſt nicht unrecht gethan, 
daß man fich mit ber Zablatur bes 
damit man bie in 
biefer Schreibart doc) vorhande⸗ 
nen Stuke einiger braven alten beut- 
ſchen Tonfeter, dergleichen Scheidt, 
Kindermann u. a. m. geweſen 
finy, wenigſtens in Noten uͤberſe⸗ 
gen könne, 0 


u = 


Mon der Tablatur handeln: Al, Pics 
cini (Trattato fopra la Tablatusa ums 
J. 1580. Das Wert iſt vorzüglich für 
Theorben, Lauten und Pandoren abges 
jaßt.) — I. Wolsen (Nova Mulices 


organicae Tablatura, Baſ. 1617. fol. 


3 Th. Enthält eine Menge Compofltios 


men von deutſchen und italicnifchen Zons 


kaͤnſtlern, in die deutſche Zablatur ge⸗ 


bracht.) = FI. P. Schulz (Entwurf 


einer neuen und leicht verfiändlicben Mus 
fiftaklatur,. deren mın fi, in Erman⸗ 
Belang der Notentopen ... bedienen kann 


ne , Berl. (1786.)8. Verbeſſerter Entw. 


einer Mufiftablatur -. . ... im Cramer⸗ 


- Shen Magasin der Muſik vom I. 1788. 
6&, ı. 


Auch if die Partitur von bes 
Verf. Oratorium, Maria und Jodannes, 
In dieſtn Chiffern, Kopenh. 1791. 4 


Fig 


? 
r 


us dergleichen einzeln Saͤtzen, de⸗ 


ren jeder von dem andern in Takt 
und Bewegung verfchiedeni waͤre, 


v 


'o.1Xae 
abaedruckt. 7 — 
Kloten. = 
7Tact. 
. up). 
Es in 
befto ſchwerer deutlich zu erkennen, 
daß ohne Saft" oder genaue. Ein⸗ 
teilung der auf einander folgen» 
ben Taͤne in gleihe Schritte, fein 


Geſang moͤglich ſey. Wir muͤſſen, 
um das Weſen und die Wuͤrkung 


⸗ 


’ 


’ 
. 


des Taktes zu entdefen, nothwen⸗ 


©. übeigens tra et. 


ſehr leicht zu fuͤhlen, aber 


-»dig auf den Urſprung ber Muſik 


und des Gefanges befonderg zuruͤke 
fehen. Die Mufif gründet fih auf 
"die Moglichkeit, eine Reihe An ſich 
gleichgültiger Tune, deren feiner für 
fich etwas ausdräft, zu einer lei⸗ 
denſchaftlichen Sprache zu macheh. 
Da vorausgeſetzt wird, daß fein 
Ton für.fid etwas ausdruͤke, wel⸗ 
ches in der That der Fall jedes ven 
einer Sayte Elingenden Tones ift: 
fo muß nothwendig dag Bedeutende, 
oder der Ausdruk folche Toͤne, von 


—33 


der Art, wie ſie auf einander fol⸗ 


gen, herkommen. Man kann aus - 


einer kleinen Anzahl von ſechs oder 
acht Toͤnen, ſchon eine große Man⸗ 
nichfaltigkeit von melodiſchen Saͤtzen 
herausbringen, deren jeder etwas 


eignes empfinden läßt, wie an folgen⸗ 


den Beyſpielen, die jeder noch viel⸗ 
faͤltig veraͤ 


zu ſehen iſt: 









ſammenſetzen, das einige Aehnlich⸗ 
keit mit der Rede haͤtte. Jeder me⸗ 
lodiſche Satz koͤnnte einen Sat ‚Ber 
koͤnnte man allenfalls ein Tonſtuͤt zus Rede vorſtellen, der man wenisſten⸗ 
o 


ð 


ndern und abwechſeln kann, 


Xar 


f5 viel Bedeutung geben koͤnnte, baß 
- Zu merken wäre, wenn ein Satz eine 
ruhige oder unruhlge, eine vergnuͤg⸗ 
€ oder verdrießliche, eine’ lebhafte 
oder matte Gemuͤthsfaſſung aus⸗ 
Brüfte. Ein guter Tonfeper koͤnnte 
durch sine Folge ſolcher Säge lange 
Zeit fü phantaflren, daR man ibm 
mit Vergnügen zuhören und fich das 
. ben vorflelien würde, man hoͤrte 
Menſchen mit einander fprechen, des. 
rin Sprade zwar unbefannt, aber 
nicht gang-underfländfich wäre; weil 
bach zu merken feyn tolirde, wenn ſie 
fich erhitzen, oder ruhiger werden; 
wenn ſie ſich vergnuͤgt, fröhlich, zaͤrt⸗ 
lich oder ungeſtuͤm ausprüfen: Allein 
dieſes wäre nun fein Geſang. Zu 
dieſem wird nothwendig Einheit, oder 
vielmehr anhaltende Gleichartigkeit 
der Empfindung erfodert). Wodurch 


ſoll nun dieſe erhalten werden? Noth⸗ 


wendig durch Gleichfoͤrmigkeit der 
Bewegung in dem Fortſchreiten ber 
Toͤne. Es ſcheinet zwar, daß man 
auch ohne dieſe Gleichfoͤrmigkeit eine 
lange Folge von Sägen fpielen könn» 
te, die einerlen Empfindung, 4. B. 
Sröhlichfeit, ausbräften: man wirb 
aber bald finden, daß diefes Gefühl 
Der Froͤhlichkeit in jedem Satz doch 
ein seränderten Charakter anueh⸗ 
men, folglich die Empfindung nicht 
ſo gleichartig bleiben würde, wie das 
Anhalten derfelben, das bie wahre 
Abficht bes Geſanges ift, ed erfobert. 
Dazu gehoͤrt nothwendig eine rhyth⸗ 
miſche Fortſchreitung, wie wir in 
dem Artitel uͤber den Rhythmus dent⸗ 
lich gezeiget haben. Nun hat keine 
ehythmiſche Fortſchreitung ſtatt, als 
durch gleiche Schritte. Zum Geſan⸗ 
ge wird alſo nothwendig eine ſolche 
Folge von Toͤnen erfodert, bie ſich in 
gleichlange Glieder eintheile, - Damit 
das Gehoͤr die Einfoͤrmigkeit der Bes 
wegung, und durch biefe das Gleich» 
artige der Empfindung fuͤhle. Dieſe 


G. G ſang; ⸗ 
9 ad Delodies Muſit; 


+ 





5. a3 


gleſchſimgen &Stieder „aber. muͤſſen 
aud, gleichfoͤrmig zuſammengeſetzt 
ſeyn. Denn ohne dieſe Gleichfoͤrmig⸗ 
keit würde das Gleichartige Ber Em⸗ 
pfindung fich.verlieren, Zwey Schrit⸗ 
te koͤnnten gleichlang ſeyn, und ſehr 
ungleichartig, oder von ſehr verſchie⸗ 
denem Charakter. Wenn gleich fal⸗ 
gende zwey Glieder ee 

..,.' , j Fan [) 






in gleicher Zeit geſpielt würden, folgs u 
ten fie 


lich gleichlang wären, fo haͤ 
boch die Gleichfoͤrmigkeit nicht, die 
zu der rhythmiſchen Fortichreltung 


erfodert wird; weil ber eine Schritt 


aus drey, (oder wenn man toill, aus 
fechd,) der andre au ‚vier. Ruͤkungen 
befinde 


ung nothwendige Zaͤhlen der’ einzeln 
Mülungen, oder Heinen Zeiten, wor⸗ 
aus ein Schritt befteht, unmöglich 
machte. Dazu ift die Gleichheit der 
Zeiten eines Schritted nothwendig. 

Dieſe gleichlangen und gleichfoͤr⸗ 
migen Glieder nun machen dag aus, 
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; welches im Gehoͤr ſogleich 
eine Berwirrung verurfachen wuͤrde, 
die das zur Empfindung des Rbythe 


was man den Taft in der Muflt 


nennt: Sein Wefen befteht aljo dar⸗ 
in, daß. er das Gehoͤr reizet, in der 
Folge der Tine einzele Fortruͤkungen 
von beſtimmter Art gu entdefen, von 


denen allemal eine gewiſſe beftlinnite ' 


Zahl ein einfaches Glied des Rhyth⸗ 


mug, oder einen Schritt, den man- 


auch Takt nennt, ausmacht. Der 


Taft bat, wie wir ſchon anderswo 


geseiget haben *), fihon flatt, wo noch 
keine Verſchiedenheit der hoͤhern umd 
tiefern, oder der gefchmindern und 
langfamern Töne vorkonmt; nothe 
wendig aber werden dazu die Accente, 
weil ohne fie das Gehoͤr Feine Ver 
anlaffung hätte, die Folge von sinn 


| ”) ©. Rpethmns, a 


46% & ne . u 
‚ta gleiche und, ‚gleichartige · Slieder 
tender Töne ſetzen, aldı . 


nf. f. fe muß nothwendig, wenn 


das Gehor einen Takt und Rhythmus 


Darin empfinden fell,’ dieſe: Reihr 
durch Accente in gleiche und gleichar: 
tige Sieber eingetheilt werben, als: 


m 


aber fo N 


k 


Br ed .. PaRu . 
Ann in ui Cu ir ui it RE 


. mL f. Im erſten Fall · entftehen 

Glieder von drey gleichen Zeiten, ober 
a on Immer die erfte 

ch durch den Accent von den zWwey 
andern unterſcheidet; der andre Fall 
theilet die Folge der Toͤne in Glieder 
von vier gleichen Zeiten, davon die 
erfte und dritte durch Accente von den 
andern unterfchieden find, jene durch 
einen flärkern, dieſe durch ‚einen 
ſchmoaͤchern. Dadurch wird alfo dag 


Behr in einem beftändig und gleich⸗ 


fermig fortgehenden Zählen unterhal⸗ 
ten, wodurch auch dag Sleicharti⸗ 
ge der Empfindung hervorgebracht 
wird, wie in bem Artikel über den 
Rhythmus deutlich gezeiget worden. 
WMan Begreift fehr leichte, daß bie 
Eintheilung der Tine in gleiche und 


gleichartige lieder auf mancherley 


Meife gefchehen koͤnne, deren jede, 
befonderd wenn noch die geſchwindere, 
oder langſamere Bewegung hinzu» 
kommt, ihren eigenen Charafter ans 
nimmt. Daraus entfichen denn al- 


ſo die verfchledenen Battungen und 
Arten des Zaftes, bie wir num näher _ 


zu betrachten haben. 


Man weiß aus der Erfahrung, daß 
guch die größten Tonſetzer ſich gar 


viel verſchiedener Taftarten bebienem. _ 
Gleichwol da eigentlich nur zwey Ar⸗ 


S.ar 


en, naͤmlich der gerade unb der up 
gerade Zaft, wuͤrklich verſchieden 
find, fo fcheinet es, daß die Takte 
von zwey, vier, ſechs, acht ec. Zeiten 
bie gerade, und bie von drey, fünf, 
fieben, neun 26. Zeigen die ungerade 
Zaktart ausmachen, und. daß es 
übrigens Feiner weitern Eimtheilung 
in Nebenarten bebürfe. Diefes wuͤrr 


de allerdings feine Richtiafeit Haben, 


Kenn man eine gerade Anzahl von 
mehr als vier gleichen Zeiten zuſam⸗ 


menſetzen und zaͤhlen koͤnnte, ohne fich 


eine Unterabtheilung jn denken, wo⸗ 


Man darf, um ſich hievon gu über: 
geugen, nur ſechs gleiche Zeiten eini⸗ 
gemal wiederholen, und man wird 
bald merken, daß man entweber . . 
. I« . 


..rt 


dber: 
: | . ‘ . eo. 
k ' | : 1 pr . u » 
ndämlih Schritte von zween ober 


drey Zeiten daraus mache, bie wie 
auptzeiten anzufehen find, benen bie 
brigen untergeordnet: find. Diefe 


durch die Anzahl derfelben in Glieder 
‚oder mehrere Takte eingetheilet wird 


Hauptzeiten beitimmen den Takt und 


bie gerabe ober imgerade Taktart; 
daher gehört die erfie Eimtheilung 
der ſechs Zeiten in die ungerabe Takte 
art von drey, bie mente kingegen 
in die gerade von zwey Hauptjeiten. 
Mollte mau gar fo zählen, daß zwey 
ud zwey, oder drey und drey gleich⸗ 
ſtark im Zaͤhlen marquirt waͤrden, 
wie hier 

on 


ober: 
| Br I» — 


mr, . 


fo würde man in dem erften Fall 


dreh Tafte von zween, uud in dem 
letzten Fall zwey Takte von drey Zel- 
ten erhalten... Daher kann bie grade 

. alt: 


> 


Tal 


gaktart nur aus zwren, hoͤd 
aus vier gleichen Zeiten. beſtehen. 
Die ungerade Taltart fan niemalg 
vorber mehr noch weniger als drey 
eiten ig fich enthalten, weil jede 
öbere ungerade Anzahl van gleichen 
auptjeiten ermübend „. unfaßlich; 
und daher in der Muflt nicht ange 
nommen ift:*) ebenfo wenig iſt ein 


ungerader Zaft von Einer Zeit moͤg 


dic), weil er allegeit aus mehreren 
Zeiten zuſammengeſetzt iR... Man 
verſuche eine Folge von kungen cin» 
ſylbigen Worten, die einzigen, bie 
die Nothwendigkeit eines folchen, 
Taktes ermweifen können, wie z. B. 
Brafı, Mache, Xubm, Lab, Ebr, 


— 4 ITı 
Bf, Mat, Dahn, 


Alle ungerade Taftarten werben bed» 
wegen. Tripeltafte .genennet, weil fie 
nur aus drey Zeiten zuſammengeſetzt 
find, und fine andre Zufanımen- 
ſetzung von ungeraden Zeiten ohne 
Zwang flatt finden kann. 

Um nun alle Tafte jeder Art bey 
einander zu haben, wäre ein Takt 
von zween, ein anderer von vier eis 
sen zur geraden, und ein drifter von 
dren Zeiten zur ungeraben Taftart 
hinlaͤnglich: eine deutliche und genaue 
Bezeichnung der Bewegung, die dem 
Stuͤk vorgefeget würde, wuͤrde die 
Geſchwindigkeit oder Langſamkeit bes 
flinmen, in welcher das Stüf vors 
getragen werdenfollte. Mehr, ſollte 


man glauben, würde zu feinen Stuͤk 


) Man findet in Rouſſeaus DiA. de 
Muhque Planche B. Fig.X. ein Stäf 
im % Tuft, das, ohngeachtet Rouſ⸗ 
feau darin un chaar äs - bien caden- 
c# zu finden glaubt, uns vielmebe 
ſehr verworren und unfaßlich vors 
kommt. Selemann, dee nur gar zu 
gern dem Sonderbaren anbleng, bat 
in feinen Kirchenftäden fogar nanze 
Chöre in Diefem und andern ihm ahn⸗ 
lichen chimdeiſchen Taften gefegt, Me 
den Sängern und dem Zuhörer gleids 
ermuͤdend find, 
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&fens Preis, io gleichem Abfanb von eiap 


andır auspiſprechen, fo wird mau 
zwifchen jedem Wort eine kleine Ruhe 
der. Paufe bemerten, die die zweyte 
Ifte des Abſtandes von einem. Wort 
gum andern einnimmt, wie biers 


| v 
Kraft, Macht, Bann 


Diefes wird noch deutlicher, wenn 
man zwiſchen zwep biefee Worte 
das kurze Bindungeiyort : und, ſetzt; 
dann nimmt dag vordergehende Wort 
mit diefem und gerade. fo viel Zeit 
ein, als 


wie hier: 


1 Bu l » 
£ob, : | hr und Preis. 


in Anſehung des Takts und ber do 
wegung erfordert. Aber zu geſchwei⸗ 
gen, daß die Bewegung unendlicher 
Grade des Geſchwinderen und Laug⸗ 
ſameren fähig iſt, die unmoglich 
durch Worte oder andere Zeichen zu 
bezeichnen waͤren, fo würden in fol 


chem Falle nothwendig eben fo viel 


Zeichen oder Worte erfoders, die den 
Vortrag des Stuͤks bezeichneten, ob 
ed nämlich ſchwer und flacf,, oder 
leichter und mezzo forte, oder .gans 
feicht und gleichfam fpielend vorges 
tragen werben follte. Denn bievon 
hängt der ganze Charakter. deſſelben 
ab. Es ift ein himmelweiter Unter« 


. fegied, den Jedermann bemerken muß, 


ob ein Sit, ohne Ruͤkſicht des Zeits 
manfeg, 


leicht und nur mit der Spitze deſſel⸗ 
ben vorgetragen werde. Hier iſt von 
keinem kuͤnſtlichem, ſondern von dem, 
in dem Charakter jedes Stuͤk ſelbſt 
gegruͤndeten Vortrag die Rede, ohne 
den die Muſik ein ſteifes und langwei⸗ 
liges Einerley ſeyn wuͤrde, und der 
daher erkannt werben muß, neun er 
setroffen werben ſoll. Nun iſt es 

- jedem 
9 


jedes andere Wort allein, 


auf der Violine mit der 
ganzen Schwere bed Bogens, oder. 


* 
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Tace 


jedem erfahrnen Sonfönkler zur Ge⸗ 
wohnheit geworden, lange Roten, 


als Vier⸗ oder Zweyviertelnoten, 


ſchwer und ſtark, und kurze Noten, 
als Achtel und Sechszehntel, leicht 
und nicht ſo ſtark anzugeben. Er 
wird daher ein Stuͤk, wo er hoͤch⸗ 


| ſtens nur toenige Achtel, als die He 


ſchwindeſten Noten, anfichtig wird, 


ſchwer, und ein anderes, wo Viertel 
die längfien Roten find, obgleich bey⸗ 
de Stuͤke im geraden oder ungeraden 
Takt gefebt waͤren, und dieſelhe Bes 
wegung hätten, leichter, und nach 
Maaßgebung der in dem Stuͤk hetr⸗ 
ſchenden ganz langen oder ganz fürs 
sen Noten gang ſchwer oder ganz 


leicht vortragen. Desgleichen hat er 


* durch die Erfahrung ein gewiſſes 

eitmaaß: von der natürlichen Laͤnge 
‚ und Kürze der Notengattungen erwor⸗ 
. ben; er wird daher einem Stuͤk, bag 


gar feine Bezeichnung der. Bewegung 
bat, oder, welches einerley ift, mit 
«Tempo giufto. bezeichnet iſt, nach: 
dem es aus längeren oder kürzeren 
Metengattungen befteht, eine langſa⸗ 
mere oder geſchwindere, aber richtige 


Bewegung und zugleich die rechte. 


Schwere oder Leichtigkeit im Vortrag 
geben, und wiſſen, mie viel er ber 


nartuͤrlichen Länge und Kürze der No⸗ 


ten an Langſamkeit oder Sefchtwin« 
digkeit zugugeben oder abzunchmen 
Habe, wenn dag Stüf mit adagio, 
andante, oder allegro etc. bezeich- 
nee if. Hieraus werden die Vor⸗ 
theile der Unterabtheilungen der ge⸗ 


raden und ungeraden Taktart in ver⸗ 


ſchiedene Takte von laͤngeren oder 
kuͤrzeren Noten der Hauptzeiten be⸗ 


reiflich; deun Dadurch erhält jeder 
Takt feine ihm eigene Bewegung, 


fein ihm eigenes Gewicht im Vor⸗ 


‚träg, folglich auch feinen ihn eigen  : 


nen Charafter. Soli nun ein Stuf 
einen leichten Vortrag, zugleich aber 
eine langfame Bewegung haben, fo 


wird der Tonfeger nach Befchaffene . 
beit des leichten oder leichteren Vor⸗ 


ut 
trages dinen Takt von kurzen Un 
fürzern Zeiten dazu wählen, unb 
ſich der Worte andante, oder-largo, 
ober adagio etc; nachdem bie Lang⸗ 
ſamkeit oes Stuͤks die natuͤrliche Bea 
wegung des Taktes übertreffen fol; 
bedienen; und umgekehrt: ſoll ein 
Stuͤk ſchwer vorgetragen werben, 
und zugleich eine geſchwinde Bewe⸗ 
gung haben, ſo wird er einen nach 
Beſchaffenheit des Vortrags ſchwe⸗ 
ven Takt waͤhlen, und ihn mit viva⸗ 
ce, allegrö oder prefto etc. bezeich⸗ 
nen. Ueberfiche.ein erfahrner Auge 
führer nun die Rotengattungen eines 


ſolchen Stuͤks, fo ift er im Stande, 


den Vortrag ımb die Bewegung Def» 
felben genau mit ben Gedanfen des 
Zonfegers uͤbereinſtimmend zu frefs 
fen; wenigſtens fo genau, ald es 
durch keine andere Zeichen, durch 
teine Worte; und wenn fie noch fo 
deutlich wären, angedeutet. werden 
könnte 0 7. 

Es war nöthig, biefed vorausge⸗ 
hen zu laflen, um die Nothwendig⸗ 
feit der verfchiebenen Unterarten bee 
geraden und ungeraden Taktart aus 
ihrem Einfluß auf den Vortrag und 
die Bewegung zu ermeifen. Die 
wenigften Tonfeßer wiſſen die Urſache 
anzugeben, marıım fie vielmehr die⸗ 
fen ald jenen geraden oder ungera⸗ 
den Takt zu einem Stuͤke wählen, ob 
fie gleich fühlen, daß der, den fie 
gewaͤhlt Haben, nur der eingige rech⸗ 
te fen: andere, die mit Rouffeau die 
Vielheiten der. Tafte für blos will⸗ 
führliche Erfindungen halten, und 
darüber ungehalten find,*) haben 


*) Seine Worte find: Si tous ces fignes 
(de Méſure) fonı inftira&s pour mar- 
quer autant de diff&renres ſortes de 

. M&fures, il y en a beaucoup tropg 
er s’ its le fonr pour exprimer les die 
vers dezr&s- de Mouvement; il n'y 
en a pas affez; puisque, ind&pen- 

dem ment de l’eipece de Melure er 

I de la diviſion des Tems,-on elt prese 

' ue tonjeurs contraint d’ajouter um 

ot au eemımencement de l’Air pour 

j desere 


— 


entwe⸗ 


. 
| 


find: 


Tae 
entweder fein Gefühl von dem beſon⸗ 
deru Bortrag eines jeden Taktes, 
oder verläuguen es, und laufen da⸗ 
ber Gefahr, Sachen zu feben, die, 
weil fie nicht im dem rechten, dem 
Charakter des Stuͤks angemeffenen 
Takte geſetzt find, gang anders vor» 
getragen werben, ale fie gedacht 
worden. . Woher fönnten dod) wohl 
Zonfünftler von Erfahrung bey Ans 
börung eines Stuͤks, ohne Ruͤkſicht 
auf die gerade oder ungerade Takt⸗ 
art, jeberzeit genau teiffen, In wel⸗ 
chem Takt es geisgt worden, wenn 


"nicht jeder Takt etwas ihm Eigen 
thuͤmliches hätte? 0 


Doch num iſt es Zeit, auf die nd. 
here Betrachtung der Tafte ſelbſt zu 
konmmen. Wir wollen mit der An⸗ 
feige der verſchiedenen geraden Takte, 
und zwar erftlich mit Denen von zwe 
Zeiten, din Anfang machen. Die 


N ’ 


3) Dee Zweyzweytel⸗ ober der ſo⸗ 


"genannte Allabrevetakt, deſſen Zeis 


sen. aus zwey Ziwenviertelnoten bes 
ſtehen, und der Durch dieſes dem 
Stuͤle vorgeſetzte Zeichen &, bem 
man noc) Bas Wort Allabreve über» 
zufesen pflegt, angedeutet wird. 
Er wird ſchwer, aber noch einmal 
fo geſchwind, ale feine Rosengattun: 
gen anzeigen, vorgetragen, und if 


daher zum ernfthaften und feurigen 


Ausdruk, vornehmlich zu Kugen vor» 
züglic) gefchift, und verträgt in Dies 
fen ihm eigenthümlichen Styl und 
Bewegung feine gefchrwinderen Ro 
tengastangen, als Achte. Wir ha: 


dterminer le Tems. V. Di&. de 
Mufigue Art. Méſure. Hieraus if zu 
vermuthen, daß Rouffeau kein fonders 
licher Praktiker ſeyn muͤſſe, fonft wuͤrde 
feinem ſcharſfen Beobachtungsgeiſt die 
Verſchiedenbeit des Vortrages und der 
Bewegunag, ber verſchiedenen geraden 
oder ungeraden Takie, nicht unbe⸗ 
mertt aeblleben ſeyn. 


Lac 0 0 
Sen aber von dieſem Saft. in ei 


nem befondern Artikel gefpruchen,. 
Wenn Tonfeger aus Bequemlichkeit 


-und um die vielen Taktſtriche gu ver⸗ 


meiden, bald zwey, bald brep, Dei 
mehrere Takte zwifchen zween Talt⸗ 
ſtrichen zuſammenfaffen, fo wird fein 
Weſen dadnrc nicht verändert; ſon⸗ 
dern der Druf, der die erſte Tafte 
nyte jeder Taftart marquirt, ges 
ſchieht allezeit von zwey zu zwey hale 
ben Taft» oder Zweyviertelnoten, 
und beftimmt ſowohl den Niederſchlag 


des Taftfchlagend, dir aflegeit à 


die erſte Taktnote fällt, als auch die 

eltung der Taftpaufen, wie in foß 
hen Faͤllen immer bie gewoͤhnliche 
bleibe. 

2) Der Iweyvierteltaft, 2. Er 
dat, weun feine befondere Bewe⸗ 
gung angedeutet iſt, Die Bewegung 
des vorhergehenden Taftes, wird 
aber weit leichter vorgetragen, und 
verträgt von ben Zweyvierteln bie. 
zu den Sechzehntheilen und einigen 
wenigen auf einander folgenden 
Zweyundreyßigtheilen "alle Roter 

attungen. Er fchikt fich gu allen 
eichteren und angenehmen Gemuͤths⸗ 
bemegungen , die nach Befchafferis 
beit des Ausdruks durch andante 
der adagioetc. gemildert, oder durch 
vivace ober allegro etc. noch lebhaf⸗ 


ter gemacht werden koͤnnen. ı Auf 


Diefe Beywoͤrter und die Notengat« 
fungen kommt es bey jeder beſon⸗ 
dern Bewegung diefer und aller an⸗ 
dern Taktarten an. Iſt dag Stüf 
im Zweyvierteltakt mit allegro be⸗ 
jeichnet, und enthält nur wenige, 
oder gar Feine Gechzehntheile, fo 
iſt die Taktbewegung geſchwinder, 
als wenn es damit angefuͤllt iſt; 


ſameren Bewegungen. 


eben fo verhält es ſich nıit den Tarp 


3) Der Sweyachteltatt, 3. Dies ' 


fer Takt würde den leichteften Bor: 
trag 


*) &, Alabreve. 


- 
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frag haben, und nar zu dem lebhaß 


T aT, 
\ J 
ledien ſchicklich ſeyn; denn daß: jeder 


teſten Ausdruck in luſtigen Tanzıne gute Violiniſt folgende Melodie 





weit leichter vortragen wuͤrde, als 
wenn fie im Zweyvierteltakt mit 
Bierteln gefchrieben wäre, ift unftreis 
tig: er ift aber nicht im Gebrauch. 
Jeder diefer angezeigten Takte bes 
eht aus zwey Zeiten oder Takttheis 
Jen. Dun ift bekannt, daß jede Zeit 
. eben fo leicht in drey als in zwey, 
aber nicht in fünf oder fieben Theile 
eingetheilt werden kann. Daher 
entftchen neben diefen noch folgende 
Taktarten von zwey Zeiten, De 
ven, jede im drey Theile eingetheilt 
ift, und die durch die gleichfam 
huͤpfende Eigenfehaft der Fortſchrei⸗ 
tung von eins, 3wey, drey, vier, 


ſenſ ſewe Dr 


uͤberhaupt lebhafter an Bewegung 

and Ausdruk find, als bie vorherge⸗ 

henden. Dieſe ſind: 

1) Der Sechavierteltaft, $, 
ſchwer im Vortrag, wie der Alla» 

brevetakt, mit dem er auch, wegen 


feines ernften obgleich lebhaften San: 


ges, dag Kirchenmäßige gemein bat. 
Er beſteht aus langen Notengattuns 
gen, von denen die Achtel die ges 
fchwindeften find. Auf jeden Takte 
theil werben drey Viertel gerechnet. 
2) Der Sechsadhteltafr, $, leicht 
und angenehm im Vortrag und Bes 
megung, wie ber 2. Sechszehntheile 
find feine gefchwindeften Voten. Und: 
.3) Der Sechsfechzebnteltatt, „&%, 


zu Tage ungewoͤhnlichen Taften ge» 
fest Haben, befräftigen eg dadurch, 
daß jeder Takt feinen eigenen: Vor⸗ 
trag und feine eigene natürliche Bes 
wegung habe, daß es folglich gar 
nicht gleichgültig fey, in welchen. 
Takt ein Etüf gefchrieben und vor⸗ 
getragen werde. | 

Die Taktarten von vier Zeiten find 
folgende; | u 

1) Der grofle Viervierteltakt, 
deffen Zeiten aus Viervieltelnoten be⸗ 


Reben, und der entweder durch & 


. oder beffer durch $, um ihn von den 


folgenden & zu unterfcheiden, an⸗ 
gezeiget wirb. - Seine gefchwindeften 
Noten find Uchtel, die ſowol alg die 
Viertel und die übrigen laͤngern No⸗ 
ten auf der Violine mit der. ganzen 
Schwere des Bogens ohne die gering« 
fie Schattirung vom Piano und For⸗ 
te außer dem vorzäglichen Druk auf 
jeder erſten Taktnote, der in allen 

aktarten nothwendig iſt, vorgetra⸗ 
gen werden. Er iſt daher wegen 
ſeines ernſthaften und pathetifchen 


Banges nur zu Kirchenſtuͤken, und 


vornehmlich in vielffinmigen Choͤren 
und Fugen zum prächtigen und mas 
jeftärifchen Ausdruk gefchift; man. 
bezeichnet ihn insgemein noch, mie 
bem Worte Grave, anzudeuten, da 
man ihn im Vortrag und in der Be⸗ 
wegung nicht nit dem. Allabrede, 
oder niit dem folgenden Bierviertels 


‚der den alferleichteften Vortrag und 
‚Bewegung hat, und felten geſchwin⸗ 
dereftoten; als Sechszehntheile ver 
trägt. Joh. Seb. Bach und Core. 


taft, vermwechfeln fol. Einige bes’ 
dienen fich ſtatt dieſes Taktes eines 
Vierzweyteltaktes $, fo wie ſtatt des 


perin, die unſtreitig den richtigſten 
Vortrag in ihrer Gewalt gehabt, und 
nicht ohne Urſache Fugen und andere. 
Stuͤcke in dieſem und anderen heut 


Allabreve eines Zweyeinteltakts *, 
wo der ſchwere Vortrag durch die, 
noch einmal ſo lange Noten, noch 
deutlicher bezeichnet wird. ande 


- ‘sa 
wicht wie Hier: 


— — 
ẽ 


Tae 


das Unnatärliche dieſer Taktarten, 
wo zwey ganze Taktnoten nur einen 
Takt ausmachen, bewuͤrkt vornehm⸗ 
lich in den Pauſen, da dieſelbe Pauſe 
3. B. bald den halben, batd den vier⸗ 
sen Theil des Takts vorfichen muß, 
eine folkhe Unorönung, daß jene 
Schreibart diefer vorzuziehen. und 
auch mehe im Gebrauch if. 


2) Der Kleine 'Vierviertel» ober 
der gemeine gerade Takt. Er wird 
durchgängig mit & bezeichnet, und 
unterſcheidet fih von den vorher 
gehenden Takte durch den leichteren 
Vortrag, und dureh die gerabe noch 
einmal fo gefchwinde Bewegung. 
Vierte: find fine Hauptiioten, die 


im Vortrag außer dem vorzuͤglichen 


Druf der erſten Taftnote mie in dem’ 
großen Viervierteltakt glei mare 
quirt werden, nämlich alfos 

| BE Bar | 


are 


—— 


- welcher Vortrag nur eigentlich dem 


zufammengefegten Viervierteltakt, 
welcher bernach angezeiget wird, zu⸗ 
koͤmmt. Doch wird er, zumal in 
laugſameren Stuͤken, im Vortrag 


- oft mit dem zuſammengeſetzten ver⸗ 


E- 
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Wird jebe der vier Zeiten ber letz⸗ 
ten zwey Öiefer Taftarten auch in 
drey Theile getheilet, wie oben, fo 
entſtehen folgende zwey: 

. . ) Dee Zwoͤlfachtel⸗2, und 

2) Zooͤlfſechzehnteltakt, 4£, de 
ren Vortrag, natuͤrliche Bewegung 
und Charakter leicht aus dem Vorher⸗ 
gehenden erfannt werben lann. 

Vierter Theil, 


‚gend alle 
einen zwar ernfihafter und gefeßten, 
eig 





dieſen. 
Ji 


Tar. 


wechfelt, und in zwey Theile, jeden 
von zwey Wiertelnoten, bie auf bie 
legt angezeigte Art marquirt wer⸗ 
ben, eingetheilet. Cr vertpäge übri» 
otengattungen, und hat 


49% 


aber feinen ſchweren grabitätifch 
Gang, und ift ſowohl in der Cam⸗ 
mer; und theatraliſchen Schreibart, 


Als auch in der Kirche, von vielfaͤl⸗ 


tigem Sebraud). 


3) Dre Vierachteitalt, 4. . Com 
perin bat in feinen vortrefflichen 
Slavierfiüfen ih hin und wicder 
biefe® Taktes bedienet, anzubenten, 
dag die Achtel nicht wie im A.alfos 


erst fondern alle glich 


ſchwer, nämlich alſo: ter] | j 


borgetranen werden follen, wodurch 
auch die dewegung dieſes Taktes be⸗ 
ſtimmt wird, die nämlich nicht fo 
langſam, als der vorhergehende 
Takt, aber auch niche fo geſchwind, 
ale der 3 fenn kann. Diefes vor⸗ 
ausgeſetzt, toird jedermann fühlen 
daß folgender Sag in jeder andern 


Taktbezeichnung, die ihm zukommen 


kann, folglid) m jedem andern Bor» 
trag, würflich etwas anders, ale 
hier, ausdruͤlt; 






— —— 
— 
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Mit den ungeraden oder Tripel⸗ 
taften hat es die nämliche Bewand⸗ 
niß, mie mit ben geraben, Vortrag 
und Bewegung werben durch die laͤn⸗ 
gern ober kürzern Notengattungen, 
Die jeder Taktart eigen ind, beſtimmt; 
nämlich ſchwer und langſam bey je» 
nen, und leichter und lebhafter bep, 
Neberhaupt bringt Die un⸗ 


gerade 


4 


n 


Ehen Taktart wegen der gebeitten ° 


» 


\ 


Tac 


ortſchreitung ihrer Hauptzeiten eine 
größere Ledhaftigkeit in jeden Aus⸗ 
deut, und iſt daher zur Schilderung 
lebhafter Gemuͤthsbewegungen ſchik⸗ 
licher, als die gerade Taktart. Sie 


Wbeſteht aus folgenden: Taften: 


s) Der Dreysweyteltatt, 3; 


2) Der Dreyvierteltakt, 3; und 
3) Der Dreyachteltakt, 
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welchen noch 
4) Der Deeyfechzebnteltatt, , 
gerechnet werden könnte, der, ob er 


gleich nicht im Gebrauch ift, Doch in 


der That der einzige if, der den Auf 
ferft leichten und gefchwinden Bor, 
trag vieler englifchen Tänze, bie ind. 
gemein in z geſchrieben find, am rich⸗ 


‚ Higften bezeichnen würde. Deim ben 


der. natürlichen Bewegung des 4, 


... oder eines-Paffepiede, fühlt man 


außer dem Hauptgewicht ber erſten 


Takbtnote noch giemlich deutlich bad 


Gewicht der übrigen Zeiten; auch 
verträgt diefer Takt Sechzehntheile; 
hingegen vereinigen fich die drey Zeis 
ten des „5 ganz in einer einzigen Zeit, 
und man fann nur eins bey jedem 


, Niederfchlag, aber nicht drey gählen ; 
dies iſt der Fall bey: den erwähnten 


engliichen Taͤnzen und vielen andern 
Stufen, die in & gefchrieben, und 
wegen ihres flüchtigen Vortrages kei⸗ 


ne Sechzehntheile in ſich enthalten 


koͤnnen. 

Werden die Hauptzeiten der erſten 
drei dieſer Takte in ein Gedrittes ges 
theilet, wie oben bey den geraden 


% 


Tatktatten, fo entfichen noch folgende 


Sripeltafte: — 1 
ı) Der Yleumoiertelsatt, 2, aus 


em 35 
3) Der Neunachteltakt, &, aus 
dem 3; und 

3) Der Neunſechzebnteltakt, „%, 
ans dem 3, die noch weit Iebhafter, 
als ihre Neberttafte von. Charakter, 
und daher zum fröhlichen Ausdruf 
vorzüglich geſchikt find ; doch behdie 
ber Ziegen feines groͤßern Noten⸗ 


Tar 


gattungen und feines ſchwerern Vor⸗ 
trags noch einen gefeßten Gang, der 
der Kirche anfländıg iſt; der $ hinge⸗ 
en ift weit hiüpfender, und wird 
auptfächlich zu giquenartinen Stuͤ⸗ 
fen gebraucht 5 der 2% ift äußerfi taͤn⸗ 
deind und lebhaft. ' 


Ale bisher angezeigte Taktarten 


find van der Befchagfenbeit, daR je⸗ 


ber Takt derfelben nur einen Suß 
dudmacht, der aus heilen beſteht, 
die unter einander an innerer Länge 
und Kürze verfchieben find. Eigenfs 
lich bat jeder gerade Takt zwey 
Hauptafttheile, deren erfter lang, 
und ber zweyte kurz if. 3.8. 


Fer 
"ger, wein Gott! 
Werden die Noten aber in kleinere 

Gattungen eingetheilet, 5.3. Viertel 
im Allabrevetakt , fo erhält die erfie 
Note des zweyten Tafttheiles ſchon 


ein groͤßeres Gewicht, und die Vier⸗ 


tel verhalten ſich unter ſich, wie’ bie 


— om 
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En⸗gel preisfen dich. 
Beſteht der Takt aus noch kleineren 
Theilen, auch Achteln, fo find auch 
diefe an innerlicher Quantitdt von 
einander unterſchieden. 3. B. 


MENT DHIEN 

Er, ber al⸗les ord⸗net und er « hält. 
Aus diefer leiten Borftelung wird 
die Verſchiedenheit der längern und 
kuͤrzern Theile eines geraden Takt 
deutlich. Die erfte Note hut das 
größte Gewicht, weil jede Notengat⸗ 
tung uͤber ihr lang ericheinet und ge⸗ 
fühle wird. Da die Schlufnote ei⸗ 
ned Stuͤks, oder einer Periode, alles 
zeit eine wichtige Note feyn muß, fo 
kann fe in allen angezeigten Ba 
" W Co 


4 __? " 


A. 


Ieftarten nur auf der erſten Note des 


Satts fallen, und den ganzen Takt 


durchdauern, wenn.der Schluß voll« - 


tommen feyn fol. Ueberhaupt muͤſ⸗ 
fen die Hauptaccente eines Satzes al⸗ 
 Segeie auf der erſten Rote des Takts 
falten; die weniger wichtigen Acsente 
fallen auf der erſten Note der zwey⸗ 
ten Hälfte des Taftd; und. auf den 
übrigen Theilen, uach Beſchaffenheit 
ihrer innera Länge und Kürze, die 
. Lone ohne Accente und Die durch 
gehenden oder ganz kurzen Noten. 
Hieraus erhellet, daß die Theile oder 
Spylben der muflfalifichen Fuͤße weit 
mannichfa:tiger an ber innern Quan⸗ 
titaͤt find, ald der poctifchen; und 
daß ein Poet, ber mufitalifche Verſe 
machen till, nicht allein auf die 
Länge und Kürze der Sylben, ſon⸗ 
Bern zugleich auf die 
Hauptworte fein Augenmerk 'richten 
müffe, damit fie in jedem Vers auf 
der rechten Sfelle. vorfommen. 


Die Verſchiedenheit ber Innern 
Duuanrität ber Tafttheile In der unge 
raden Taftart iff aus folgender Vor⸗ 
ſtellung zu ſehen: | 





Die Anwendung von der Behandlung 
Diefer Tafttheile in Abficht ihres ver- 


ſchiedenen Gewichts und der darauf. 


zu legenden Accenteift nach dem, was 
von den geraden Taftarten gejagt 
worden, leicht zu machen. Doch if 
von dem Tripeltaft noch anzumerken, 
Daß die zweyte Zeit auch lang ge 
braucht werden kann; i 
dem Fall, wenn der Einſchnitt auf 
der erſten Zeis fälls, wie bier: 


.. 


ceente ber . 


doch nur. im ” 


Kae: 49 
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. Musece aicht, lie⸗ber hit 


Iſt die Bewegung aber geſchwind, 
oder beſteht der Caktſaus arten 
zeiten, wie ber FY, der $ und die 

brigen auf diefe Art eniſtehenden 
Takte, fü hat der Tripel allegeit die 
erſte Quantitaͤt, nämlich —ı, und 
bie übrigen Zeiten verhalten fich unter. 
ſich, nachdem fie gerade oder unges 
zade find, 4. B. . 


— u. 
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Nach dem, was von der innern 
Quantitaͤt ber Takttheile angezeigt. 
worden, bedarf e@ mol keines Beiweia 
fe6, daß der $ von dem J, oder bee 
5 von dem 4, obgleich beyde Tafte 
biefelbe Anzahl einerley Notengattun⸗ 
gen in ſich begreifen, durch das ver⸗ 


ſchiedene aftgewicht unendlich von 
denheit deutlich: re 


x 





Nun bleibe: ung noch 
uͤbrig, 1) wie zwey Takte um 
ia geſetzt 
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etzt und in eins gezogen werben 
nen, 2) von welcher Nothwen ⸗· 4 


digkeit die zuſammengeſetzten Takt⸗ 
arten, und 3) wie ſie von den einfa⸗ 
‚chen unterſchieden ind. Um ſich von 


allem dieſem einen deutlichen Begriff 


qu machen, verſuche man über dieſe 
Worte: Ewig in der Herrlichkeit! 
Moten von gehoͤriger Länge und Kuͤr⸗ 
ze mit Beobachtung der Accente und 


des Taftgewichts zu Isgen. Dach. 


lauter Spondäden find, fo ſcheint ein 
Takt von zwey Zeiten, z. B. der 2 
Takt, hiezu am fchiklichften gu ſeyn; 
folglich ftünden die Noten alfo: 


S- EEE 
E «wig fa der Heer⸗lich⸗keit! 
Die langen und kurzen Sylben des 
poetiſchen Fußes waͤren genau beob⸗ 
achtet; die Schlußnote fiele auf die 
erſte Taktnote; und der Rhythmus 
wäre vollkonnnen richtig. Aber man 
bemerkte, daß das Wort in und bie 
letzte Sylbe von Herrlichkeit, die 
doch in der Ausſprache von gar kei⸗ 
ner Wichtigkeit find, bier, ba fie 
auf der erfien Note des Tafted 


- fallen, das größte Gewicht erhalten. 


Dieſes num zu vermeiden IE auf 
keine andere Welfe möglich, als wenn 
men zwey diefer Tafte zuſammen⸗ 
giebt, und daraus Nur einen einzigen 
macht, alfe: Dr 


- 
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Es wig in dep Herr⸗ liche keit! 
Dadurch werden die beyden Sylben 
in der Mitte des Takts, und zwar 
auf deſſen ſchwache oder kurze Zeit 
gebracht, wo ſie zwar auch noch ei⸗ 
nen Accent behalten, der aber lange 
nicht ſo ſchwer, als der erſte, und 
bey ber legten, als Schlußſylbe, noth⸗ 
wendig iſt. Ein entgegengeſetztes 
Beyſpiel wird dieſes noch deutli⸗ 
on machen. Dan verfege biefen 
Ä atz: Pan TE GE Se 


u. m 
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Er iß mein und ich bin ſein. 
in den zuſammengeſetzten geraden 
Takt, fo werden die Wörter mein 
und, fein allen Rachdruk verlieren, 
‚weil fie nicht Taftgemicht genug er⸗ 
halten. So wie nun in zwey Verſen 
die Übrigens aus denſeiben Füßen 
befteden, dag Haͤuptwort bald vorne, 
Bald’ in der Wirte, bald an Ende 
ſtehen fann, ſo koͤnnen auch zwey 
melodiſche Saͤtze, die aus denſelben 
Notengattungen, und demfelbenTafts 
dder Schemnaß befteben, den Accent 
an verfchiedenen Orten haben. Ju 
der Poefie bringt diefer Umſtand keine 
Neranderung der Bersart hervor; im 
der Mufif hingegen wird dadurch der 
Takt beſtimmt, der den Ort des Ace 
cents und fein Gewicht allemal an- 
giebt, Die alsdann, fo lange da 
Stuͤk in derifelberi Soft fortge 


durchgängig fefläcfeßt bleiben. Das 


ber weng ber Gefang die Eintheilung 

des 2 Takts hat, “aber. den Haupt⸗ 

accent nicht. bey jeber erſten Takt⸗ 

note, fondern nur von zwey zu zwey 

Takten verträgt, muß er in dem aus 

wey 3 sufamniengeiegten geraben 
aft gefchrieben werben, z. B. 
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Wäre biefer melodifche Sag in 2 ge⸗ 
ſchrieben, fo erhielten die mit + be⸗ 
zeichneten Noten ein ſchweres Taft⸗ 
gewicht, und gleichſam eine falſche 
Declumation im Vortrag. 


Hieraus erhellet die Nothwendig⸗ 
beit der Hg 5 Tatktar⸗ 
ten, bie wir nun in folgender Vor⸗ 
ſtellung 


Tag 


ſtellung anzeigen veafien. Die: ober 
ren Taktzeichen zeigen bie Tactarten 
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Ob nun gleich jede diefer zuſammen⸗ 


: gefeßten Tatkarten in andern Umſtaͤn⸗ 


den einfach ift, ſo find fie doch in 


Bu Anſehung ihrer Innern Beſchaffen⸗ 


heit fehr non einander unterfchieden. 
Der einfache Takt macht durchgän- 
gig nur einen einzigen Fuß aus; bie 


Schlußnote kann daher nur auf bie 
- erfte Taktnote fallen, und ben gans 


gen Takt durchdauern: der zuſam⸗ 
mendrfeßte hingegen theile den Takt 
in zween Theile, oder zwey Süße; 
die Schlußnote trifft allegeit anf bie 
Haͤlfte des Takts, und bauert auch 
mur die Hälfte deffelben durch. Es 
iſt daher fehlerhaft, wenn man in 
einem Stüf die Schlußnote bald auf 
ber erften Zaftnote, bald auf der 
Haͤlfte deffelben antrifft; dieſes kann 
rur entſtehen, wenn beyde Taktarten 
unſchicklich mit einander verwechſelt, 
eder irgendwo der Rhythmus ver⸗ 
fehlet worden. Eben ſo fehlerhaft 
iſt es, wenn in einer einfachen Takt⸗ 
art die Schlußnote einer Tonart, in 
die man ausgewichen iſt, nicht den 
ganzen Takt, ſondern nur bie Hälfte 
deſſelben durchdauert, und der erſte 
Satz in der Mitte des Takts wieder 
anfaͤngt; dadurch kommen die Takt⸗ 
ſtriche, folglich das Taktgewicht 
auf der unrechten Stelle, und das 
Stuͤk wird entweder verkehrt vor⸗ 
getragen, oder erſchweret demjeni⸗ 
gen, der es wuͤrklich recht vortraͤgt, 
die Arbeit ſehr, weil er anders ſin⸗ 
gen oder ſpielen muß, als ihm vor⸗ 


geſchriehen iſt. 
Bewegung und Vortrag der zu⸗ 


ſammengeſetzten Taktarten kommen 


Übrigens mit ben einfachen, ans 
benen fie zuſammengeſetzt find, über 
ein. 


Tae? 


mengeſetzt ſind. 
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Da das Mechanifche be Takts 


ein wichtiger, ſchwerer, aber übers 
aus wärkfamer Theil der Sepfunfk 
iſt, ſe iſt allen angehenden Tonſetzern 
zu rathen, ſich in Tanzſtuͤken aller 


| ger 
an, aus Venen die unteren zuſam⸗ 


x 


Art aufs forgfältigfte zu üben, und . 


bie Audarbeitungen der aͤltern Frau⸗ 
gofen, vornehmlich des Couperin, 
deſſen mannichfaltige Behandlung 


ber verſchiedenen Taktarten und Ge⸗ 


nauigkeit im Rhythmus faſt ohne 


Beyſpiel iſt, fich zum Ruſter mu 


nehmen. 
En 

Bon bem Tacte oder dem Zeitmaße 
in der Muſik überhaupt handeln: 
Biov. Spataro (Tractato di Mufica 
nel quale fi tracta de la perfeftione 
dc la Sefquisltera produdta in la Mu- 
fica menfurata, Vin. 1531. fol.) — 
Agoſt. Pifa (Barrura della Muſiea di* 


chiarata, Rum, 1621.) — ©. Res 


tzelius (De TaAu Mufico, Upf. 1698, 
4) — D'ons Enbray (Deſeript. 


er ufage d'un metromnètre, ou machi- 


ne pour battre les meſures et les 


temps de toutes fortes d'air, in den 


Men. de FAcad. des Scieneesde Paris, 
v.%.1733. 6.182. Schon Loulie hatte 
einen Zeitmeflee erfagden, der bier vers 
beffest wird.) — Dion. Diderot (In 
f. Mem. fur differens fujers de Ma- 
them. Haye 1748. 8. wird auch vom 
muſikal. Zeitmeſſer gehandelt, dee darin 
verworfen wird.) — Fror. willb. 


Marpurg (Im sten Bd. £ kritiſchen 


Brieſe, S. 97. 105. 121. findet ſich eine 
Theorie des Tactes) — D. Biov, 
Sacchi (Dells diviione del tempo 
nella Mutca, nell Ballo e nella Poes 
fia, Differtaz. re, Mil. 1770. 8% 
©. N. Forkels muſikal. krit. Dibl. Vd. L 
—** 
Ji 3 


‚Jen M. Zanotti, 
Giamhb, 


gut 


Biamb. Martini, und Bioo. Sat 
dhi(Lettere ... nelle quale fi propon- 
gono e rifolvono alcuni dubbj appar- 
venenti al trattato, Della divifiione 
del tempo ... . Mil, 1782. 4.) — 
(Babory (Manuel utile et aurieux für 
BA inefure du temps, Par. 1771.) — 
J. Barriſon (Defcripe, concernink 
Such a mechaniſm, as will afford a 
nice and true menfurstion of timez 
"ws alfo an sccount of che difcovery of 
she fcale of mulßie, Lond. 1773. 8.) — 
Davauıy (Lettre für un inftrument 
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. ga pendule nouveap qui 2 pour but 


de determiner avec la plus grande er- 
actitude les differens: degre&s de viteffe 
du de lenteur des temps dans une 
piece de muſique, depuis le Preftifli- 
mo jusqu’au Largo... . im Journ. En- 
eycl. 9.9.1784. Don. Kun. ©, 534.) — 
Abel Burja (Beſqcreibung eines mufls 
kaliſcen Zeitmeſſers.. Werl. 1790.8.) — 
G. Weiske (bey ſ. 12 geiſtlichen proſai⸗ 
ſtwen Geſangen, Leip. 1790 Räder. fich 
Die Beſchrelbung und Abbildung eines 
neuen Tactmeſſers. — — ©. auch 
. Ablungs Unleit. zur muflfal. Selahtt- 
it ©2410. f. Mudg. von 1783. | 
Uebrigens handeln von dem Zacte, und 
von ben verfchiedenen Tactarten;, nas 
rürlich nod die mehreſten, von der Ges⸗ 
Funk überhaupt handelnden Bchriftfteller, 
als unter andern, Scanc. Gafor (Im 
sten Kap.. des sten Puches f. Practica 
Muficae.) — Andr. Ornithoparchus 
(Im sten u, Gten Kap. des sten Buches 
f, Muf. pract. Microl.) — J. Zan⸗ 
ger (Im sten Rap. des sten Thls. f. 
Pra£t. Mufic.) — G. Dresier (Im 
gten Kap. des zten Th. ſ. Mſ. pract. 
Elem.) — Gteff. Vanneo (Im sten 
Kap. des sten Buchet ſ. Recanet. de muf. 
gures.) — #%. Glareanus 0d: Los 
rit (Im sten u. sten Kap, des zren Bu⸗ 
&e6 ſ. Dodechordon.) = Giuſ. Zar⸗ 
lino (Ins sagten und Srten Kap. des zten 
Thls. f. Iſitut. armon.) — Se. 9 
Hinas (Bon f. Qe Mafic. Lib. VIT. ae- 
Böck das ganze fehle Buch fu fo fern bies 
der, als es vom Mhotgmus überhaupt 


) 


lbeeion überhaupt. 
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dandelt) — :Boh. Magirus (Ne 
sten Kap. des sten Thls. f. Art. Muſ. — 
P. Terone (Im azten — syten, sa und 
spten Kap. des 6ten Buches ſ. Melopeo 
y macftro, del tiempo mufico, ufado 
en Canto de orgıno; de.las fennales 
indiciales de los riempos; del tiempo 
mas ufsdo ; de otro tiempo muy ufa- 
du; del tiempo; de la Senat del 
tiempo perferto.ö imperfetto; uad im 
ızten Buße Del mado, Tiempo y Pro- 
Auch schören nad 
verfhlebene Kab. des ıRten U. ı9ten Bits 
ches bicher.) — Jac Tevo (Im ısten 
u. soten Kap. des aten This. f. Mufica 
Teftore.) = 71.2. Yeinichen (Im 
sten Kap. ber ste Abtheil. (. Anweifung 
sun Geueralbaß, von geſchwinden Nies 
ten und manderlen Zacten.) — AL 
Malcolm (Im aꝛten Kap. f, Treat, 
of Muſie.) — J. Martheſon (Im 
7ten Kap. bes aten Thls. ſ. Kerns melo⸗ 
diſcher Wiſſenſchaft) — I. Golden 
(Im aten Kap. des ıten Thls. ſ. Eifay 
towards a tationaſ Syſtem of Mulık.) 
— Calv. Sethus (Am gten Km. C 
Melopoeis.) — L,öacconi (Im ten 
Thi. fa Prartice di Muſica.) — I Cro⸗- 
ger (Im sten Kap, ſ. Synopf. Mufic.) 
— Giovm. Bononcini (Im 7ien 
und ızten Kap. bes ıten Thla. ſ. Muſico 
prattico.) — I. 3. Scheibe (Im 
sten Rap. f. Wertes Ueber Die mufifalifche 
Compofition,) = JI.P. Zirnberger 
(Im sten Wbichn, der erfien Abtheil. bes 
sten Thie. f. Aunf des reinen Babes.) — 
+. €. Boch (Im aten Abſchn. der smens 
ten Abtheil. im sten Ch. ſeines Verſachs 
einer Anleit. zut Compoſition — S. 
W. Wolf (Im sten Kap. ſ. Unterricht⸗ 
in allen Theilen der zur Muſik gehörigen 
Blend. — u.a m. — — . 


Tafelwert. 
(Bautunf.) 
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Wird auch mit dem frangäftfihen 


orte Parqueterie genennt. Die 
Woͤrter bedeuten einen aus vlerckig 
ten Tafeln von verſchiedenem Holze 
> Zu uiuſam⸗ 


⸗ N “ 
* 
V Tan 


maſammengeſetzten Sußboden, auf: 
welchem allerhand regelmäßige, aus. 


. Dreys oder Bierchen beftchende Fi⸗ 
guren zu ſehen find. Man braucht 


nur zwey Arten von Holje von. 
zwey verwandten Sarben, einer hel 


lern und einer bunflern, um fehe dies 


ferien Siguren auf dem Boden Ders . 


aus zu bringen. Wer fich bievon 


einen Begriff machen will, kann die, 


Abhandlung des Pater Truͤchet über 
die Combinationen nachfehen. *) _ 
Ein gukes Tafelwerk des Fufbo⸗ 
dens giebt einem Zimmer ein ſchoͤnes 
Anſehen; und es macht eihe beſon⸗ 
dere Art des Vergnuͤgens aus, wenn 
man in einer Folge von Zimmern fo 
fehr verfchiedene regelmäßige Sigu- 
ren auf dem Tußboden fichet, die 
doch aus einerley Drey⸗ und Bier 


efen sufammengefeht find. u 


zanz 


Der Tanz iſt, wie jedes andre 
Werk des Geſchmaks, erſt aus un⸗ 
uͤberlegtem Trieb der Natur eutſtan⸗ 
den, durch Geſchmak und Geuie aber 
allmaͤhlig zu einem Werke der Kunſt 
erhoden worden. Froͤhlichkeit bringt 
iin uaͤberall hervor, wo fie ſich ein⸗ 
findet, ſo daß man kaum ein Volk 
auf dem Erbboden antrifft, das nicht 
ſeine Taͤnze der Froͤhlichkeit haͤtte. 
Ob aber gleich der natuͤrliche Tanz 
blos aus Freude und Froͤhlichkeit 
entſtehet, fo ſchraͤnket die Kunſt ſich 
nicht blos auf dieſe Gattung ein, ſon⸗ 
dern bedienet ſich der etiſchen 
Kraft, die in Stellung und Bewe⸗ 
gung des Koͤrpers liegt, ſo weit, als 
fie reichen kann. , 
.Nun iſt offenbar, daß kaum et⸗ 


was in dem ſittlichen Charakter der 


Menſchen vorkommt, das nicht durch 
Stellung und Bewegung bed Koͤr⸗ 
* #) Meémoires fur les eombingifons' par 
le R. P. Truchet. &. Mém. de !’A- 
cad. Roy. des Sciencesupoun PAn- 
te 170% ... . ‘ . } 


‚he gebildet gu werden. 


: dung geben. 


ER 


pers verſtaͤndlich und lebhaft fd 
ausgedrüft werden. Deswege 
ber Tanz in feiner Art eben fo fi 
als Muſik und die Rede felbft, 
‚Bttlichen und eeufattlichen ©; 

ie ı 
nicht jebe Feidenfchaftliche Dede 
Gedicht, noch jede Folge leidenfch 


licher Toͤne ein Geſang iſt, fo il « 


nicht jener Ausdruk der Empfind 
durch Bang und Gebehrben ein 2. 
Alſo muͤſſen wir dor allen Din 
unterſuchen, woburch ein fol: 
Gang zum Tanz wird. Die 9 
wird durch Einheit des Inhalts 
einen abgemeffenen Gang ber We 
zum Gedicht; und eine Golge 1 
Toͤnen wird ebenfalld durch den 


gerefinen Bang. und Einheit... 


nes zum Gefange.*) . Daher I 
fich fchließen, daß auch Einheit | 
Charafters oder Ausdruks, mit ad 
meſſener Bewegung oder mie Rhy 


mus verbunden, den Gang zum. 


erhebe. Dieſes bedarf keiner weit 
Ausführung, da eg Far genug if 

Wir haben alfo bey jedem Zu 
auf zwey Dinge zu febeg, auf I 
Rhythmus, und auf den Charakt 
oder den Ausdruk, in fo fern er v 
dem Rhythmus unabhängig 
Schon der Rhythmus allein of 
allen andern Ausdruf, kann dee] 
wegung nicht nur etwas angenehm 
und unterhaltended, fondern. aı 
etwas vom Ausdruf der Empf 
Diefes ift. aus be 
was wir über.die Natur des Nbpı 
mus angemerkt haben, offenbar. 
Alſo könnte ſchon in Ichlofen Ki 
pern eine Bewegung flatt haben, | 
durch Takt und Rhythmus. nicht n 
ſchoͤn und daher angenehm waͤ 
ſondern auch verſchiedene Charakte 
als Lebhaftigkeit, Ernſt, Artigke 
Hoheit und mehr dergleichen au 
druͤkte. Wollte man dieſe aͤſthetiſce 
3314 Kre 

:*) 6, Sch 

) 8. Rhortbmus. 
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aft einer folchen Bewegung ber 
Arten, fo müßte man fie nılt Mu⸗ 
FE begleiten, deren Takt und Rhyth⸗ 
ud genau mit denen, bie in ber 
Bewegung find, : übereinfommen; 
Denn das Ohr vernimme alles Mer 
trifche weit leichter, als das Auge. 
Daß dieſes das Wefentliche des Tan⸗ 
zes fen, laͤßt fich fo leicht fühlen, 
Haß auch die Völker, ben denen ber 
Geſchmak noch völlig unentwifeleift, 


Ühre Tänze mit Mufit begleiten, 


Setzet man nun noch hinzu, daß 
durch Minen, Stellung und Ge— 
Behrden jede Art der Einpfindung in 
Biefer rhythmiſchen Bewegung tenne 
"Amgebracht werden, fo begreift man 
je leichte, wie der Tanz zu einem 
erte des Geſchmaks werden koͤnne, 
das an aͤſthetiſcher Kraft jedem an⸗ 
berm den Vorzug ſtreitig macht. Es 
iſt keine Gemuͤthslage, Fein Gemuͤtbs⸗ 
tharafter, keine Leidenſchaft, die nicht 
burch den Tanz auf das lebhafteſte 
geſchildert werden könne. 


Aber der Tanz hat, wie der Ge⸗ 
ſang, vor allen Werken der Kuͤnſte 


noch dieſes voraus, daf er nicht 


Blos durch die lebhafte Schilderung 
wuͤrket, ſondern uͤberdem durch die 
Ausübung eine weit groͤßere Kraft 
erhält, als irgend ein anderes Werk 
Der Kunſt, das wir blos durch das 
Anfchauen, oder Anhoͤren genießen. 
Wie dag Lied, das wir ſelbſt fingen, 
ungleich mehr Kraft auf ung bat, als 
Bus, welches wir blod anhdren: ſo 
- Bat auch der Tanz nur auf diejeni⸗ 
gen, bie ihn würffich aucuͤben, bie 
volleſte Kraft. Man wird darum 
von feiner andern Kunft fo augen⸗ 
fhenliche umd fo lebhafte Wuͤrkung 
ſehen, als die ift, die der Tanz auf‘ 
Die tanzgenden Perfonen macht, Denn 
man bat, to ich nicht irre, Bey⸗ 
ſpiele, daß Menfchen fich zu Tode ger 
tanzt haben: fo fehr groß iſt die Be⸗ 
gierde die Rührungen 
die das Tanzen berbordringt.  - 


* 


zen, 


empfinden, 


JW Tar 


gHieraus folget nun, daß man 
durch Die Tanzkunſt ungemein viel 
auswärfen koͤnnte, wenn nır Ge⸗ 
ſchmak und Genie die Arbeiten und 
die. Anwendung der Kunft leiteten. 
Man ift zwar gewohnt, das Tanzen 
als eine bloße Luſtbarkeit ansufchen, 
die feine größere Wichtigkeit bat, ale 
hundert andere Ergöslichkeiten, ber 
nen Niemand großen Werth beylegt; 
und ich zweifle nicht, daß es man⸗ 
chem feltfam, oder gar ungereiut 
vorlommen werde, wenn er fchen 
wird, Daß wir bier bas Tanzen aus 
einem etwas ernſthaften Geſichts⸗ 
punfkt betrachten. Da mir aber in 


dieſem gangen Werke gar alle ſchoͤnen 


Känfte und ſelbſt die geringern Werfe 
berieben; die man durchgehends nur 
ale Gegenflände des Zeitvertreibes 


‚anfieht, in dem vollen Wertbe bes 
. trachtet haben, den Überlegende Ber. 


nunft ihnen geben kann; fo ſoll ung 
bas Vorurtheil gar nicht abhalten, 

uch den Tanz von feiner wichtigen 
Brite su betrachten. 

- Menn man bebenket, was für eis 
ne große Kraft Tänze ven etwas lebe 
hafter Art haben, die Sefelifchaft der’ 
Fanzenden vergnügt zu machen, und 
tie fchr es oft geſchieht, daß durch 
Taͤnze zwiſchen Verſonen, die ſich vor⸗ 
her mir gleichguͤltigen Augen augeſe⸗ 
hen haben, eine tieffißende Zuneigung 
erwaͤchſt, fo wird man auch begrei» 
fen, daß verfchiedene andre Empfine 
dungen durch das Tanzen in den Ge⸗ 
muͤtharn aufgewelt und gu einem be⸗ 
trächttihen Grad der Stärke koͤnu⸗ 
ten erhälst werden. Da num niche 
Daran zu zweifeln ift, daß durch Mis 
tellung und Bewegung jebe 
Emofindung auszudruͤken ift, fo iſt 
auch nicht abzuſehen, warum nicht 
ſollien Taͤnze verfertiget werben koͤn⸗ 
nen, die zu Erwekung und Verſtaͤr⸗ 
kung jeder gegebenen Empfindung 
tuͤchtig ſeyn ſollten. 

Wenn ˖wir dieſes vorausſetzen, ſo 
muͤſſen wir es auch fuͤr moͤglich hal⸗ 


ten, 


- 


! 


ar | 


gen; baß ſowol für die Jugend, wie: 


für das reifere Alter; Tänze von als 
lerhand Art zu erfinden wären, bie 
fr der Ausuͤbnung als wuͤrkliche Ue⸗ 
bungen in edlen Empfinduugen anzıt- 
fehen waͤren. Warum follten nicht 


Taͤnze moͤglich ſeyn, wodurch z. B. 


Die Jugend gegen Aeltern ehrfurchts⸗ 
volle Liebe an den Tag legte; oder 
folche, die Befcheidenheit und Mäßi- 
gung, Standhaftigkeit bey Wider 
waͤrtigkeiten, Muth in Sefahren, und 
dergleichen ausdrüäften, and wodurch 
alſo die Tänzer fich in dergleichen Em⸗ 
pfindungen übten. ir wollen nnd 


aber hier an dieſem bloßen Wink bes 


gnügen, und Tänsern von wahrem 
Genie überlaffen, denfelben weiter zu 


verfolgen, und num von den bekann⸗ 


sen Arten der Tänze forechen. 


Man theilet insgemein die Tänze 
in zwey Hauptclaffen ein, deren eine 
die gemeinen oder gefellfchaftlichen 
Tänze (la belle danfe), bie andere 
Die tbeatraliſchen Tänze, begreift. 
Die gemeinen Tänze find zum gefell- 
fchaftlichen Bergnügen erfunden wor» 
den ; deswegen müffen fie auch fo be» 
fchaffen feyn, daß fie von Perſonen, 
die fein Yauptgefchäffteaug der Tanz⸗ 
kunſt machen, können gelernt werden. 
Dice hohen Tänze Ednnen fchon kuͤnſt⸗ 
licher ſehn; weil fie nur von Taͤnzern 


von Profeffion, die befonders dazu 


beftellt find, aufgeführt werden. 


Die gefellfchaftlichen Tänze kom⸗ 
men darin mit einander überein, daß 
zwey, ober mehr Berfonen gemein» 
ſchaftlich nach einer kurzen Melodie, 
die in Bewegung, Takt und Rhpth⸗ 
mus ihren tigenen beflimmten Char 
'rafter hat, wach beffimmten Figuren 
eine beftimmte-Anzahl zuſammenge⸗ 
ſetzter Schritte machen, und dieſe fo 
lange wiederholen, als fie Luſt ha⸗ 
ben. Diefe Tänge find in ihrer Art 
das, was in der Muflf Die Lieder, 
bie chen fo aus einer Heinen Anzahl 
Zafte und Einſchnitte beſtehen, die 


Tier Jar - 
man fo Tange wiederholt, ald man: 
ju fingen Taf Dat. 

Bald jedes Land hat’ feine eigene 
Art dee gefellfchaftlichen Tanzes, und. 
wir haben die Eharaktere der bekann⸗ 
teften in verfchiedenen Artikeln anges 
zeiget.) Ihr allgemeiner Eharafter 
beſteht darin, daß fie, wie das Lieb, 
eine gewiſſe Empfindung oder eine 
Gemuͤthsart ausbruͤken, die ſich 
durchaus gleich bleibet; ſo daß die⸗ 
ſes Tanzen, wie das Singen der Lie⸗ 
der, den Zwek hat, ſich eine Zeitlang 
in dieſer Gemuͤthslage zu anterhalten. 
Dieſe Empfindung iſt in einigen huͤ⸗ 
pfende Freude, wie im ſchwaͤbiſchen 
Tanz, in andern gataute Gefaͤlligkeit, 
mit Ehrerbietung verbunden, wie in 
der Menuet u. ſ. f. Dieſe verſchiede⸗ 
nen geſellſchaftlichen Taͤnze haben ſich 
in Europa mehr oder weniger aus⸗ 
gebreitet, und verſchiedene ſind ſo 
dur ds angenommen worden, 


-daß fie ben allen Gelegenheiten, ve 


in gefellfihaftlichen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten getanzt wird, vorkommen, wie 
die Menuet und verfchiedene englifche 

Tänze. Man feheinet aber darin 
durchgehende übereinguftimmen, daß 
Der Menue der Vorzug über alle 
Tänze dieſer Art einzurdumen fey. 
Es ift auch in der That ſchwerlich 
ein andree Tanz erfunden worben, 
worin fo viel Zierlichkeit, edler Ans 
fand und hochſt gefälliged Weſen 


anzutreffen waͤre. 


Man könnte zwey Arten ſolcher 
Zänze machen. Die erfie wuͤrde fo, - 
wie Die gewöhnlichen, für mebrere 
Perſonen zugleich eingerichtet fepn, 
und eine Gemuͤthslage, Re fen ſittlich 
oder leidenſchaftlich, zum Ausdruk 
haben, in welcher fich natürlicher 
Meife eine ganze Geſellſchaft zugleich 
befinden kann. Die andre Art könnte 
etwas näher beſtimmte Charaktere 
anddräfen. Diefe mäßten ihrer Ras 

Jis | tur 
9) S. Ubemande; Menuet; Polonolfe 
u.m - 0 


806 Tai. 

far nach nur don einzeln‘ Perſonen 
getanzt werden. Dergleichen Tänze 
ſcheinen bey. den Griechen gewoͤhnlich 
gerorfen zu ſeyn. Man findet fogar, 
daß fie Charaktere einzgeler berühmter 
Perſonen, einer Pbaͤdra, einer Abo» 


dope, eines Achilles, durch den Tarı 


geſchildert haben. Es laͤßt fich au 
gar wol begreifen, wie befannte Cha» 


roftere durch Muſik und Tanz koͤn⸗ 


nen abgebildet werden. Wie der ge⸗ 
meine gefellfchaftliche Tanz, der blos 
eine voruͤbergehende Gemuͤthslage 


ſchildert, mit den Lied uͤbereinkommt: 


ſo hat ein ſolcher Solotanz von be⸗ 
flimmtem Charakter einige Aehnlich⸗ 
keit mit der Ode; und bie Muſik 
müßte dazu fo eingerichtet wenden, 


baß ben jeder Wiederholung bie Stro⸗ 


phe mit Beränderungen gefpielt wuͤr⸗ 


be, damit der Tänzer Gelegenheit 
bekaͤme, den Eharafter, den er ſchil⸗ 


dert, in verfchiedenen Schattirungen 


zu geigen. I. 
+ Die theatralifchen Tänze werben 
nur-von Taͤnzern von Grofefion als. 


ein Schanfpiel aufgeführt. Man thei⸗ 
bet Re insgemein in vier Claſſen ab. 
Die erfte oder unterfie Claſſe wird 


Groteske geneunt; ihr Charakter ifl 


Andgelaffenheit oder etwas Aben- 
theuerliched. Diefe Tänze Bellen im 
Grunde nichts , als ungewoͤhnliche 
Sprünge und feltfame närrifche Ge⸗ 
behrden, Luftbarkeiten und Aben- 
theuer der niedrigften Elaffe ber Men⸗ 
fhen vor. Der gute Gefchmaf 
fommt dabey wenig in Betrachtung, 
und es wird auch fo genau nicht ge 

Ye 


_ nommen, ob die Eadengen der © 


ger mit denen, die die Mufif macht, 


fo genau übereinffimmen oder nicht. 


Dieſer San erfodert bauptfächli 
—2 | b uptſaͤchlich 


Die zweyte Claſſe machen bie co» 
miſchen Taͤnze aus. Ihr Inhalt iſt 
ſchon etwas weniger ausgelaſſen, und 


fie ſchildern Sitten, Luſtbarkeiten und 


Min. 


Liebesintriguen dee gemeinen Volke. 
Bewegungen ‚und Eprünge ind we⸗ 


’ 


Tom 


niger ausgelaffen, aber doch lebhaft, 
etwas muthwillig ‚und ſtark in bie 
Augen fallend. Sie müffen aber im⸗ 
‚mer etwas belufligendes und froͤhli⸗ 


ched Haben. Die Hauptfache ift hier 
Bewe⸗ 


Leichtigkeit, ſchuelle kuͤnſtliche 
gung und etwas muthwilliges. 

Die dritte Claſſe begreift die Taͤn⸗ 
ze, die man in bee Kunflipradhe 
balbe Charaktere (demi Carattäres) 
nenne. Ihr Inhalt if eine Hand» 
lung aus dem gemeinen eben, In dem 
Charakter ber comiſchen Schaubuͤh⸗ 
ne, ein viebes handel, oder irgend «ine 
Intrigue, darin ſchon Perfonen non 
nicht ganz gemeiner Lebensart vers 
wikelt find: Dieſe Tänze erfodern 
ſchon Zierlichkeit, angenehme Manie⸗ 
ren und feinen Geſchmak. 

Die vierte Claſſe begreift bie Taͤnze 
von ernfihaften hoben ECharafter, 
wie die tragifche Schaubühne ihn ers 
fodert. Sie Meftchen entweder im 


Solotaͤnzen, die blog große und ernſt⸗ 


bafte Charaktere ſchildern, ober in 
ganzen Handlungen von beſtimmtem 
Inhalt. Hiermuß ſchon alles, was 
die Kunft an Stellung und Bewe⸗ 
gung zum Ansdruf groffer Empfin⸗ 
dungen darzuſtellen vermag, zuſam⸗ 
men kommen. Von dieſem hohen 
Tanz. der eine beſtimmte Handlung 
vorftellt, haben wir im Artikel Ballet 
befonder® gefprochen. Ä 

Jede ver vier Gattungen dee thea⸗ 
traliſchen Tanzes kann von zweyer⸗ 
ley Art feyn. Entweder fchildern fie 
blos Charaktere und Eitten, oder. fie 
fielen eine beftimmee Handlung mit 
Verwiklung und Aufidfung vor. Im 
erſten Falle haben bie verfchiebenen 
Auftritte des Tanzes keine genaue 
Verbindung unter einander; es iſt 
ſchon hinlaͤnglich, daß die Einheit 
des Charakters durchaus beybehalten 
werde: im uͤbrigen kann der Ballet⸗ 
meifter nach Gutduͤnken die Scenen 


bald mit mehr, bald mit weniger 


Perſonen arfuͤllen, und hat nur auf 
Abwechslung und Mannichfaltigkeit 
C iu 


warn 

zu ſehen. Uber die andere Art erfs⸗ 
dert ii Antfehung der Anordnung ber 
Handlung'die Ueberlegung, mit meh 
cher auch der dramatiſche Dichter 
feine Fabel zu behandeln Hat, und 
von Seiten der Taͤnzer ein gutes pan⸗ 
tomimiſches Spiel, um die Hands 
lung verftändlich zu machen;*) das 
ber diefe Tänze befonderd ‚pantomi» 
mifche Tänge genennt werden. 

Hohe pantomimiſche Zange find 


erft feit wenig Jahren von Noverre 


bey Schaufpielen eingeführt worden, 
. nachdem er vorher in feinen über dag 
Sanjen herausgegebenen Briefen **) 
bie Theorie diefer Taͤnze mit vieler 
Gründfichfeit entworfen hatte. Man 
kann den Balletmeiftern ſowohl dieſe 
Briefe, als die verfchiedenen Ent» 
wuͤrfe, bie diefer gefchifte Mann von 
feinen in Wien aufgeführten pantomis 
mifchen Bafletten herausgegeben hat, 
sticht genug empfehlen. 

. Die. theatralifchen Tänze werben, 


wie ihre Benennung ſchon anzeiget, 


nur auf der Echaubühne vorgeſtellt, 
‚und zwar indgemein ale Zwiſchen⸗ 
fpiele zwifchen den Aufgägen, wid 


"Dann zuleßt auch zum Beſchluß des 


” ganzen Schaufpieled. Als Zwiſchen⸗ 
fpiele werden fie itzt nur in ber Oper 
durchgehends gebraucht; bey andern 

. Schaufßielen aber erfcheinen fie ge⸗ 
meiniglich nur am Ende, als ein bes 
fondere® Nachfpiel, das mit dem 
‚ aufgeführten Schauſpiel feine Ver⸗ 
Bindung hat. Selten haben auch 
die zwifchen den Aufzuͤgen der Oper 
vorgefteliten Ballette wuͤrkliche Bezie⸗ 
Kung auf das Schaufpiel, und find 
in der That nichte andere, als voͤl⸗ 
lige hors d’oeuvres, die bie Eindrä- 
fe, welche das Schaufpiel gemadyt 
hat, wieder ausloͤſchen 
Nach unſerm Beduͤnken waͤre es 
leicht, die Ballette mit dem Schau⸗ 
ſpiel ſelbſt nicht nur in Verbindung 

S. Bantomime. - 
— far la Danfe per Mr. No- 
—XX u 


rede, 
in einer Geſtalt zeige, In der ſie we⸗ 


* 


zen dor 


bringen, fondern ſie «uch Days 
enyumenben ‚ daß fie den Eindruß 


. 
n 


es 






Sthaufsieled unterbiehten, ober 
anch verftärktn. Die Sache hat an: 
fich ſo wenig Schwierigfeit, daß wie 
nicht einmal für noͤthig halten, ung 
bier darüber einzulafen, nachdem 
wir an einem andern Drte die dere 
iedenen Mittel dazu, bereits vor⸗ 
geſchlagen baben.*) . 


Tanzkunſt. 
Daß dieſe Lunſt eben fo viel Recht 


Habe, ihren Rang unter den ſchoͤnen 


Künften zu behaupten, als irgend 
eine der andern, die durchgehends 
hochgeſchaͤtzt werben, ift bereitd aus 
bem, was wir in dem vorhergehen- 
den Artikel angemerkt haben, ‚klar 
genug. Wer auf bie erften Gründe 
ber Sache zurüfgchen, und überlegen. 
wid, was für erſtaunliche Kraft in 
der Form der menſchlichen Geſtalt 
liegt, **) wird leicht begreifen, was 
biefe Form, mit veränderten Stelluns 
gen und mit Bewegung verbunden, 
ausjubräfen vermag: daraus wird 
er den Schluß ziehen, daß an Stärke 
der aͤſthetiſchen Kraft Feine Kunſt die 
Zanztunft übertreffen könne. . Wie 
betrachten fie aber nicht in den zufäls 
ligen fchlechten Zuſtand, in dem fie 
fich gemeiniglich auf der Schaubuͤhne 
zeiget, fondern in der Wuͤrde und 
Hoheit, zu der fie erhoben werben 
Könnte. Wir find gar nicht in Ab⸗ 
daß fie faft durchgehende ich 


nig Achtung verdienets aber eben des⸗ 
wegen iſt es wichtig, Männer von 
Genie zu ermuntern, fie auß ber Er⸗ 
niedrigung empor zu heben. „ES 
iR eine Schande, fagt ein Meifter 
der Kunſt, . daß der Tanz fich der 
Herrſchaft über die Gemuͤt 
er behaupten könnte, begeben, und 
blo 


YES 
*”) &, Ari; Sababeit; Gieluns. 
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dies wit der Beluffigung ber Augen: Be 
“ ) y . 


. Fhfrieben_feyn fell; 

8 wurde ein eigenes Werk erfo⸗ 
Bern, ‚etwa . ausführlich zu‘ zeigen, 
* wie die Kunſt gu dem Werth und der’ 


Voͤllklommenheit, die fie ihrer Natur Deich 


nach haben koͤnnte, allmaͤhlig zu er⸗ 
hoͤhen fey. " Ein Balletmeiſter von 
wahrem Ochie, wie Noverre, wird 
ous dem, was wir im-bem vorher». 
gehenden Artikel gefagt haben, fich 
hinlänglih"äßerzengen können, daß 
fie einer großen Erhebung über_ihre 
gentodrtige Befchaffenheit fähig 
en, jugleich aber wird er auch das 
wahre Fundament entdefen, worauf 
er zu banen hat, um biefe Würde 
allmäblig'zu erreichen. - 

Mas wir von dem Einfluß der Mu⸗ 
„FÜR auf die Erziehung angemerft ha⸗ 
ben, **) gilt auch von der Tanzfunft ; 
and diefe muß, da fie nicht ohne Mu⸗ 
ſik ſeyn kann, noch gewiffer wuͤrken, 
als die Muſik allein. - Ungemein 
Teicht wäre es, bie Kräfte der Poeſie, 
Mufik und Tanzkunſt bey der Ersies 
Hung zu vereimigen; weil dazu nichts 
erfodert würde, ale daß man nad) 
Liedern tanzte. &olite es blog leere 
Einbildimg ſeyn, es niht nur für 
möglich, fonvern ſogar für leicht zu 
Halten, daß zum Behuf der Erzie⸗ 
dung eine Sammlung fehr näßlicher 
ieder verfertiget, in’ gute rhythmi⸗ 
fche Mufif gefegt, und auf jedes ein 
Faitlicer und der Jugend nüßlicher 

ng’ verfertiget würde, der nicht 
Bloß das Rhythmiſche, fondern anch 
den Inhalt des Liedes fhilderte? 

Diefe Anmenbung des Tanzens 
würde freylich eine beträchtliche * 
nigung der Kunſt von allen blog zier⸗ 
lichen, und beſonders von den-über- 
trieben Fünftlichen Stellungen und 


*) II.eft honrenx que la danfe renonce 
4 N’cmpire qu’elle peu aveir fur 
PAme, et quelle ne s’arrache qu’& 
peire aux yeux, Noverre lettres (ur 
a dente. 


*) G. Nuãt. 


Kir 
ewegntgen erfobern. . Denn was 
allgemein ſcyn ſoll, muß auch leicht 


za lernen ſehu. Man müßte mehr 
auf Nachdruk, als⸗auf dag Kuͤnſt⸗ 


liche ſehen. Es hat damit eben die 


affenheit, wie mit der Muſik. 
ABer.biefe auch nur⸗ zur Ausuͤbung 
ſo vollſtaͤndig lernen wollte, daß er 


die ſchwereſten Sachen ſpielen, oder 


fingen koͤnnte, müßte den größten 
Theil feiner Zeit ‚darauf menden. 
Aber dazu, daß man ein Lieb und 
andre leichtere Sachen gut finge, 
ober fpjele, kann man gelangen, ohne 
etwas von dem, was fonfl der fünfs 


tigen Lebensart halber zu Icruen ift,- 
gu verfäumen. Eben fo müßte man. 


zum Behuf der Erziehung leichte, 
aber im Charakter und Ausdruk wich⸗ 
tige Tänge haben, bie jeder, ohne 
Nachtheil der andern Jugenduͤbun⸗ 
gen lernen kͤnnte. 
In Anſehung des oͤffentlichen Ge⸗ 
brauchẽ dieſer Kunſt getrauen wir 
uns nicht, die mancherley Anwendun⸗ 
gen, die bey verſchiedenen Voͤlkern 
ehedem vom Tanzen bey ſehr ernſthaf⸗ 


ten Gelegenheiten gemacht wurden, 


wieder in Vorſchlag zu bringen. Un⸗ 
ſre Zeiten vertragen das Ceremonien⸗ 
reiche der oͤffentlichen Feſte, das bey 
einer groͤßern Einfalt des Natioual⸗ 


charaftere von fo großer Kraft iſt, 


nicht. Je weiter fich die ſpeculative 
Bernunft ausbreitet, je mehr erhebt 
fich der Menſch über die Sinnlich⸗ 
keit. Ob er im Ganzen babey ges 
winne, oder verliere, können wir bier 


nicht unterfuchen. 


Denmach bleibet ber Tanzkunſt ges 
gentwärtig faum ein andrer oͤffent⸗ 
licher Gebrauch übrig, ale auf der 
Schaubuͤhne. Was für großer Ver⸗ 
befferung fig aber auch ba fähig 
wäre, baben wir bereite crinnert.*) 
Man fan, nach ber Natur der Gas 
hen, von dem Balletmeiſter mie 
Hecht federn, daß er in Anſchung 


*)’G, Ballet; Tanz. 


Tan 


bed Werihs und der Wuͤrde deſſen, 


tag er ung ſehen und hoͤren laßt, 
mit dem dramasifchen Dichter um 


den Vorzug. Rreite. 


Zwar woliten wir nicht,. daß die 
alten pantomimifchen Tänze in ihrem 
ganzen Umfange twieber auffdmen. 
Eine tragifihe, oder fomifche Hand» 
b sold mie der Dichter 
ev N 


| nicht. Dog Drama, das ohne Re⸗ 


den vorneſtellt wird, iſt in Anſehung 


der Ausfuͤhrlichkeit nothwendig enger 


eingeſchraͤnkt, als dag poetifche Dra⸗ 
ma; und dieſe Einſchraͤnkung muß 
ber Balletmeiſter nicht aus den LAu⸗ 
gen fern. Wir haben in dem Artikel 


Ballet fie einigermaßen zu beſtimmen 


verfucht. 
. Daß die Tanzkunft und die Muſil 
aller Wahrfcheinlichfeit nach die bey⸗ 
ben aͤlteſten Künfte ſeyen, If bereits 
erinnert worden. 
aus verfchiedenen Nachrichten, daß 
bey den Griechen und andern Völkern 
altes Zeit der Tanz nicht bloß zum 
gerüfchaf ichen Ergögen, jondern 
ey alten Hffentlichen Feſten der Reli⸗ 
gion und des Staates gebraucht wor» 
deu. Wir halten es um fo viel un⸗ 


. nöthiger, uns hierüber weitläuftig 


ein affin: da wir die Abhandlung 
des Cahuͤſac über die alte und neue 
Tanzkunſt, nachdem fie auch in einer 
beutfchen Ueberfegung erfchienen if, 
in den Händen der meiften unfrer Le⸗ 
fer zu ſeyn glauben. Wie weit ed 
die Alten, befonders die Griechen, in 
diefer Kunſt gebracht haben, laͤßt ſich, 
da ihre Taͤnze für und verloren find, 


nicht fagen. Daß aber bie alten 


Sänger, wenigſtens in den ſpaͤtern 
Zeiten, naͤmlich unter der Regierung 
des Auguſtus, und auch ſchon etwas 
früher, dag Weſentliche der Kunſt, 
naͤmlich den ſittlichen und leidenſchaft⸗ 
lichen Ausdruk, gar ſehr in ihrer Ge⸗ 
walt gehabt haben, laͤßt ſich aus 
Hiefen bekannten Erzählungen mit 


Gewißheit ſchließen. Ich will nur 


chiket ſich fuͤr den Tanz 


ir wiſſen auch 


Tan” %og 
ine Anekdote bievon anführen. Dee : 
Cyniker Demetrius hatte das pauto⸗ 
mimiſche Tanzen, das er nie geſehen, 
verachtet, und geglaubt, die Bewun⸗ 
drimg, mit der man davon ſprach 
ruͤhre mehr von der Muſik, als vom 
Tanz her. Ein damaliger Taͤnzer 
unter dem Kaiſer Nero bat ihn, er 
möchte ihn nur einmahl ſehen. Die⸗ 
ſes geſchah. Der Taͤnzer hieß die 
Muſik ſchweigen, und ſtellte durch 
fein ſtilles Ballet die bekannte Liebes⸗ 
geſchichte des Mars und der Venus 
vor. Der Philoſoph kam fuͤr Ver⸗ 
gnuͤgen faſt außer ſich, und rufte dem 
Taͤnzer laut zu: „ich hoͤre, was du 
—— es nicht blos; denn 
du ſcheinſt mir mit den Haͤnden zu 
fprechen.® 

an kann überhaupt anmerken, 
daß die Alten den Begriff ber. Tanz⸗ 
kunſt meiser ausgedehnt haben, als 
man in den nenern Zeiten gu thun 


gewohnt if. Es läßt fih aus eine 


Vers in der Hiag,*) und befonder 

aus einer Anmerkung, die Lucian Ir 
feinem Geſpraͤch von der Tanzkunſt 
darüber macht, abnehmen, DAR auch 
Leibesuͤbungen, bie mit unfrer Fecht⸗ 
kunſt übereinfomimen, darunter bes 


griffen gewefen ; und ſowol aus der 


vorher angeführten Anekdote, als 
auß viel andern Nachrichten, kann 
man fchließen, daß Überhaupt dag, 
was wir ist das ſtumme Spiel der 
Schauſpieler nennen, bey den Rd 
mern zum Tanzen gerechnet worden. 
Ueberdem ift befannt, daß die Alten 
gar oft befondere Charaktere beruͤhm⸗ 
ter mythologiſcher Derfonen, und auch 
einiger Helden durch Solatänze ge⸗ 
fchildert baden; von ſolchen Schil⸗ 
derungen aber wiſſen unfre heutigen 
Länger wenig. Man findet fo gar, 
daß fie abftracte Begriffe durch Taͤn⸗ 
ge vorgeficht Haben, wie 5.8. die ‘ 
Freyheit. Gertus der Empirifer er 
zaͤhlt, daß der Tänzer Soſtratus, 

- ber 


°) 11, IL, vf. 617, 


= 
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bee bey dem Lenig Antiochus in 
Dienften war, fich getweigert habe, 
auf Befehl feined Herrn die Freyheit 


zu tanzen, meil diefer des Tänzer 


terſtadt Priene fich untermürfig 
gemacht hatte. Der Grund der Wei 


: gerung macht biefem alten Tänzer 
keine Schande. „Es ſteht mir nicht 


an, fagte er, die Freyheit zu tan⸗ 
zen, bie meine Vaterſtadt verloren 
hat.**) Sie haben aber auch folche 
Gänge gehabt, bey denen es haupt; 
Fchlich auf feltfame Sprünge und 
hoͤchſt ſchwere Gebehrdungen an- 


komint; denn Trato ſagt beym Lucian, 


es ſey ſchaͤndlich einem Meufchen zur 


zuſehen, ‚der ſich über alle Maaße 


bie Glieder verbrehe.**) Ä 


— 


In den neuern Zeiten haben die 
taliaͤner den Tanz wieder auf die 
chaubuͤhne — und dieſes 
ſcheinet bed Gelegenheit der Opern 
geſchehen zu feyn.}) In dem letzt⸗ 


verwichenen Jahrhundert aber hat 


man hauptſaͤchlich in Frankreich auf 


die theatraliſchen Tänze gearbeitet. 


Man giebt durchgehends den Beau⸗ 
champ, der unter Ludwig dem XIV 
der erſte Directeur de PAcademĩe 
de Danſe geweſen, fuͤr den erſten 

roßen Meiſter der Kunſt aus. Wir 

aben aber ſchon anderswo ange⸗ 
merkt, It) daß die ganze Kunſt des 
tbeatralifchen Tanzes der Meuern, 
bis auf die igige Zeit, für Perfonen 
‚son Gefchmaf eben nichts Sehr ſchaͤtz⸗ 
bares gehabt habe. Man hat erſt 


ſeit wenig Jahren angefaugen ihr 


eine Seftalt zu geben, in welcher fie 


fich mit Ehrenneben den andern ſchoͤ 


nen Künften zeigen kann; und dazu 
hat .der berühmte Noverre (omohl 


durch feine Briefe über den Tanz, als. 


durch die von ihm erfundenen und 
auf die Schaubühne gebrachten Balı 


9) Sext. Empir. adverſ. Mathem. LT. 


®») dıs oudev deor naranAnnen. 


7) 6. Dvem. 


. 


1) ©. im artitel Dale 


letie nicht. wenig. 


Ten 


r 


—5 Ein 
Mann von —— und viel 


Erfahrung in allem, was zur Schau⸗ 
bühne gehoͤrt hält dafılr daß Hil 
verding in. Wien. den erfien Schritt 
zur. wahren Bervolllommuung des 


theatraliſchen Tanzes gemacht ha⸗ 


ber) Mad kann deumach hoffen, 
da nun ein ſo guter Grund zur Ver⸗ 
beſſerung der theatralifcheg, Tan⸗ 
kunſt gelegt worden, daß end⸗ 
lich in einer Geſtalt zeigen werde, 
bie dem edlen Zwek und der Würde 
ber ſchoͤnen Kuͤnſte gemäß ſey 


nd 


Von der Tanzkunft aberhaupt, 
handeln, theoretiſch: Rinaldo Tore 


ſo (Del Ballo, Dial. Bol, 1557.8.)— 


Fabric. Caxroſo (I Ballarino .. . 
Ven. 1583. 4. Enthält Auweiſungen 
zu italieniſchen, franzoͤſiſhen und jpani⸗ 
ſchen Tanzen.) = Jean Tabourot 
odet Thoinet d' Arbeau (Traité de 
la Danſe, Par. 1589. 4) — Job. 


Paſche (Beſchreibung wahrer Tanzkunf .. 


Srft.1707.8) — John Weaver (Lec 


tures on the art uf Dancing with @ 


Trear. on Adion and Gefure, Lond. 
1721.4.) — Aamens (Maite & 
danfer, qui enfeigne la maniere de 
faire tous Tes diffErens pas, . . et de 
conduire les bras ... Par. 1734. 8. 
m. .) — €. Ehre. Lang (Anfangse 
gründe zur Tanzkunſt, Erl.ızsı. tc 


r. 


*) On peut aflurer hardimeat qque noua 
n’avons connu (jusqu'au tems de Hil- 
verding) que le fimple Alpbabe: de 
la Danfe. — Des Spellateurs froids 
er sranquilleg one: admir& nos pas, nos 

attitudes, nos mouvemens, notre ca=" 
dence, notre A-plomb, avec la möme 
indifference qu’on admire des yeux, 
des bouches, des nez, des mains, ar- 
tiſtement crayonnds. ©, Felin de 

Pierce Balleı - Panromime , compof& 
par Mr. Angiolini etrepr&fenı6ä Vien- 
ne en DAob. 1761. : Die angeführte 
Stele iſt uud ber geuseebe 87 klei⸗ 


Berta bat leich ber 
aller N 
: Ber Uneiolint Te 


\ 


k 


Con 


N 
- Ehre. Pauli (Les elemens de la Dan- 
Se, Leipf, 1756. 3.) — Chevalier de 
Eondeau (Traire du maintien du 
‚sorps, et. de fe prefenter avec grace, 
Par. 1760.32.) = Noverre (Let- 
tre fur ia Danfe. ct fur les Ballsız, 
Stuctg. 1760. ı 2. Deutich, Hamb. 1769. 8. 
Engl. Pond. 1786.) —Giov. Andr. 
Galinf (Critic. Obfervar. on che Art 
of Ug ... 1762. 8.) — Coun- 
try Dances made plain and eaſy. 
1764. 12.) = Aug. Otto Rei» 






chardt (Ueber den tbeatralifchen Tanı, 
in der Eleviiden Theaterzeitung.) — 
Bacquoy Buedon (Methode pour 


exercer l'orcille & Ja meſure dans l'art 
dela Danfe, Amſt. 1779. 8.) — Ben. 
Magri ( Trattato teoretice prattieo 
di Ballo... Nap. 1779. 4. 20.10. K.) 


— Ungen. (Bemert, über Pantomime 


und Bolet, In den Baleriihen Beytrd⸗ 
gen zur fihönen und nuͤtzlichen Litteratur, 
Mänd. 1779. 8.) = Compan (Dic- 
tion. de Danfe, coxtenant I’ hiftuire, 
des regles et les principes de car art 
avec des reflex. erit, er des Anecd, 
eurieufes .. .„ Par. 1787. Ausgeſchrie⸗ 
ben aus befannten Baͤchern) — licher 
den Tanz, befonders ben theatraliichen, 
im zten Bde. von J. D. Maucharts Ag, 
Mepertor. für sumpieiihe Pocqhologich 
Nurnb. 1793. 9 m — i 
Schriften für und wider ben Tanz: 

. Jean le Eoinse (Apologie de la Dan- 
fe, Par. 1752.12) — Traite con. 
tre les Danies ,. . Par. 1775.12.) — 
Davis (Thoughts on Dancing. 1791, 
3) — — — 


Won der Geſchichte des Tanzes 


überbaups: Effi towards che hiftory 
“ of Dancing, Lund. 1712. 12. Dan. 
le Roy (OrdcelkundigeAanmerkingen . 


"over deBanfltreyen zu der oude as la- 
gern Veikceren, Rotterd, 1723. 8.) — 


. D, Bourdelot (Hift.de la Danfe facıte 
c profene, jes progıds et ſes revolu- 


sions depuis Jon origine jusqu' à pr&- 


. Sene... Par. 1724.13,) — LKouis 
Cahbhuſac (Trait& de la danfe, ane. 


or moderne, Par. 3753.19, 3 Cpl, 
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Deutſch, Im tan Se. der Samml. von 
* Shriften ... Berlin 1759. u. 
Von ‚dem Urſprunge des Tanzes: 
Traité de l'origine de la Danfe, in 
dem Extraordineire des Mercyre gal- 
lant, vom I. 1689. BB. 10. ©. i91. 
Dd. n. 6.35 — — 

Bon dem Tanze einzeler Voͤlker, 
als der Griechen und Römer: Auße 
den, ben dem Art. Ballet, ©. zo2u. f. 
angeführten Schriſtſtelern: J. J. Xam- 
bach (Bon der Orcheſtik, oder Tanzkunſt 
der Griechen, im 3ten Bde. ©. 617. 


‚Ueberf, der Potterſchen Archdelogie.) — 


J. A. B. Bergſtraͤßer (Ged. von der 
Orcheſtik, oder über den Tanz der Alten, 
im 3ten Bde. des Schirachſchen Maga. 
dee. deutſchen Kritik.) — u.a. m. — — 
Der Juden: Eb. G. Zeltner (De 
choreis reter. Iudaeor. Differtat. Alt, 
1726.4.) — 77. Seb. Renz (De 
seligiohs ſaltat. veter. Iudacor. Dif- 
ſert. Lipf, 1738.) — — Da Chi⸗ 
nefen; Memoires fur les Danfes chi« 
noifes, in ben Varietes litterair, Bd..i. 
©. 472. Bd.2. ©. 309. — — Bon 


‚zeligiöfen Taͤnzen: Bon den Zinsen 


beym Dienke der Gottheit, im Schwds . 
biſchen Magosin von gelehrten Gachen 


v. J. 1775. — . Ebefipb, Yeinridr. 


Broͤmel (Von den Fefitänzen der erken 
Ehriüm, Jene 1701. 4) — Bon ders 


gleichen Tanzen wilder Völker, ſ. Lafle 


teau Mocurs des Sauvages, Bd. ı. ©. 

181. 203.430, u — 
©. übrigens den Artilel Choreogra⸗ 

pbie. | 


Zanaflüf, . 

U) 

Jeder Tanz, der ein Ganzes vorſtel⸗ 
len ſoll, verlaugt ein Geraͤuſch neben 
ſich, das in rhythmiſche Glieder ge⸗ 
theilt iſt, nach denen der Taͤnzer ſeine 
Schritte einrichtet, und wodurch die 
Megelmäfigkeit und Ordnung des 
Tanzes ſinnlich wird. Hiezu waͤre 
ein Jaſtrument hinlaͤuglich, das wei. 
ee 
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ter nichts muſtkaliſches Hätte ’ als 
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daß es rhythmiſche Schläge hoͤren 
ließe, z. B. die Trommel, wodurch 


eine große Anzahl Taͤnzer in gleichem 


Schritt erhalten werden koͤnnten; 
uch lehret ung die Geſchichte, bad 


‚einige wilde Nationen blog na 


folhen lärmenden Trommenſchlaͤgen 
tanzen. Indeſſen fo vellftändig ber 
Tanz auch bey einer fülchen Vereini⸗ 
gung umgefitteter Nationen ſeyn ma 


ſſo iſt doch dieſes nur der miedrigfie 
... Grad ded VBergnügeng, ben die Tanz⸗ 


kunſt gewähren kann. „Der Sefchmaf 


. bat einen Efel an einem blos einfdcs 


migen Schalle, der bag Ohr rühre, 
ohne es zu vergnügen; daher muß 
der Geſang, oder etwas dem Gefang 
äbnlühes, das mie dem Charakter 
dee Tanzes übereinflimmt, noc da⸗ 
zu fommen, und Inden das Auge 
an der Bewegung bes Tinzers Ver: 
anügen findet, zugleich dem Ohre Be⸗ 
luſtigung geben, Damit der Tanz von 


- beyden Eeiten intereffant: werde. 


Der Gefang ift alen Menfchen bey 
jeder Handlung, die die Froͤhlichkeit 
erzeugt, fo natärlih, und an fich 
ſelbſt affer Arten von Rhythmus fo 
fähig, daß man Mühe hat, fich eine 
Nation, gder eine Verſammlung von 
tanzenden Perſonen vorzuſtellen, die 
nicht Zang und Gefang mit emanber 


vereinigen follte. Ben allen geſitte⸗ 


ten Nationen älterer Zeit hatte der 


| Geſchmak diefen Künften noch bie 


Poeſie sugefeflet, und man tanzte 
nach Liebern, die gefungen wurben. 
Es fey nun, baf man nad) der Zeit 
mehr Tänze als Lieder erfand, oder 


daß man bey deir mannichfaltigeren 


und fchwerern Tansfiguren, der Ben 


ſchwerlichkeit des Singens wegen, 


ſich begnuͤgte, die Lieder blos von In⸗ 
ſtrumenten ſpielen zu laſſen, und es 
hernach uͤberdruͤßig wurde, immer 
dieſelben Melodien zu hoͤren, und an» 


dere an ihre Stelle ſetzte: fo iſt doch 


gewiß, daß bie mehreſten Tansftüfe 


heutiger Zeit blos Inſtrumentalſtuͤle 


Ton 
find, und daß derſelbe Tanz oft nach 
vielerley Tanzmelodien, bie aber alle 
biefelbe innere Einrichtung haben 
mäffen, getanzt wird. 

- €E8 bleibt für die mehreſten Tonfes 
Ber ein Gcheimniß, gute Tanzfküfe 
zu fegen, teil fie nicht genug in allen 
Arten des Rhythmus geübt find, bie 
in den Tänzen fo mauinichfeikie und 
oft fo fremd und ungew find, 
und die haupffächlich jeden Tanz cha⸗ 
rafterfficen. Die mehreften Tanzflüfe 
enthalten gleich in Ken erſten zwey 
oder vier Takten alle chytbmifche 
Schläge, die durchs ganze Stuͤt vom 
Anfang bis zum Ende wiederholet 
erden. NHieräber muß ein leichter 
und veriirter Scfung zufammengefegt 
werden, der einen niit dein Tanz übers 
einfiimmenden Eharafter bat, deſſen 
Einfchnitte genau, deutlich und ums 

ezwungen mie den Einfchnitten bed 
bythmus zuſammentreffen, der 
uͤbherdem ein muſtftaliſches Ganzes 
ausmacht, das auch ohne Tanz ſeinen 
Werth und feinen Ausdrufhat. Ein 
ſolches Tonſtuͤk iſt in der Inſtrumen⸗ 
talmufif, was ein Lich in bet Vocal⸗ 
muſik iſt. Es gefaͤllt allen Menfchen, 
umd je mehr, £ länger es wiederholet 
wird. Die Kraft des Geſanges und 
des Rhythmus wird bey jeder Wie⸗ 
derholung ſtaͤrker. Ein Tanjſtuͤk von 
acht Taften kann durch vielfältige 
Wiederholung, zuntal wenn die Bes 
wegung allmählig gefchwinder wird, 
auf den Tänger fo unwiderſtehlich 
würfen, big er kraft⸗ und athemlos 
zu Boten finfe.®) . 
Nationaltangftäfe, bie nur ner 
Nation oder einer Provinz beſonders 
eigen find, find am ſchwereſten nach⸗ 
zumachen. Sie haben fo viel eigenes 
im der Melodie, in den Einfchnitten, 

im Rhythmus und in den Schlußfäl» 
len, und oft fo viel von unferer ges 
woͤhnlichen Muſik abftechended , daß 
man ſelbſt von der Nation ſeyn, sa 


0. 
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Gchiler abbe zeit hauptfächlih zuZonge - 


ſich ganz in Ihren Geſchmak Serfigen; 
und ben feinigen verfdugnen muß, ung 
Sier ähnliche Tafte hervorzubringen. 
Jede Nation fehildert fich, wie in den 
Zängen, fo auch, in den Tanzſtoͤken. 
Es wäre für einen: philofophifchen 
Tonſetzer eine wichtige Sammlung, 
Tanjſtuͤke von allen Nationen zu ha⸗ 
ben, ihre verfohiedenen Wendungen 
des Gefanges und der Modulation 
oft in einerley Ausbruf, ihren ver⸗ 
ſchiedenen Geſchmak und verſchie⸗ 
dene Wuͤrkung, die fe im Ganzen 
auf ihn machen, zu beobachten, und 
- Dadurch fowol feine Keuntniffe zu er⸗ 
weitern, als auch richtige Schhüffe 
daraus auf ben Charakter und bie 
Sitten der Nation felbft zu sieben: 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß jeder Tan / 
Kor alle fremde und unbekannte 
nzfüfe, deren er habhaft werben 
“Ednnte, durch den Druf allgemein 
machte. Mancher Tanz würde einem 
nachdenfenden Tonfeger gewiß mehr 
Neues zeigen, und mebr zu fernen 
geben, alg Sei Sonate in dem aller» 
neueſten Geſchmak. 
Unter den europaͤiſchen Nation 
bat die frauzsſiſche bie mehreſten 
aftungen von Tanzſtuͤken geliefert. 
Einige davon find fehr allgemein ge 
weorden,. vornehmlich die Menuet; 
andere find weniger allgemein, und 
viele blog thratralifch. Unter dieſen 
giebt es Tanzmelodien, die große 
Mannichfaltigkeit erfodern, wie bis 
Chsconne und die Paflecaille. Dieſe 
Mannichfaltigkeit iſt einereiche Quel⸗ 
. Be von mancherley Gemaͤhlden, bie 
der Taͤnzer vorſtellen, und womit er 


eine Mannichfaltigkeit von Empfin⸗ 
Eine ſolche 


dungen ausdruͤken kann. 
Tanzmelodie muß, wenn fie vollkom⸗ 
men ſeyn ſoll, einigermaßen dem 
— jede Bewegung an die Hand 
gt en. 
Da fein Tanzſtuͤk ohne vollkomme⸗ 
ne Regelmaͤßigkeit der Takte, der Ein⸗ 
ſchnitte und des Rhythmus ſeyn 
Han, fo haben gute Tonlehrer ihre 
Vierter Theil, | 
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ſtuͤten verſchiedener Art angehalten, 
damit ſie ſich in dem —2*8* 
des Takts feſtſetzen, und ordentlich 
denken lernen. uch war es die Ge⸗ 
nheit der Altern Tonſetzer, ihre 
ulten, Partien und Dupertürez 
faft blos aus Zanyftüfen von verfchien 
bener Art beftchen zu laſſen. Dieg 


"war zugleich die beſte Uebung im Bora 


trag. Die verſchledenen Taftartenz 
bie mannichfaltigen Einſchnitte, Dig. 
deutlich marquirt werden mußtenz 
die jedem Tanzfäf. eigene Bewegung 
und Schivere oder Leichtigkeit img 
Bortrag; die mancherley Rotengats 
tungen, und die Mannichfaltigkeik . 
der Charaktere und des Yiusbrufg, 
übten die Spieler in den. groͤßten 
Schwierigkeiten, und gewoͤhnten ſie 
an einen fprechenden, ausdruksvollen 
und maunichfaltigen Vortrag. . Heut 
au Tage werden die Tanzſtuͤke zu ſehn 
vernachläßiget. Wie wenige find. im . 
nde, 5. €. eine gute franzoͤſiſche 
Loure gu ſetzen, oder gut vorzutra⸗ 
gen? Diefer Vernachläßigung iſt es 
bauptfächlich gugufchreibenr, daß une. . 
fere: heutigen Inſtrumentalſtuͤke ſich 
alle fo ähnlich fehen, fo arm an cha» 
safteriftifchen Zügen, und. fo oft img 
Rbythmus fehlerhaft find, daß aufe 
fer.den wenigen Sormen, an die wig 
ung halten, und die Doch im Grund 
aus Tanzftüfen entfianden find. - kei⸗ 
ne neue erfunden werden, und | 
der ausdruksvolle Vortrag , der die 
Muff zu einer leidenfchaftlichen 


Sprache macht, fo felten,. und.ay 


deſſen Statt einemanierliche, gegierte, 
ohne Kraft und Nachdruf tändelnde 
Art vorzutragen, uͤberhand genom⸗ 


men hat. 8. 
. Die Tansftäfe.zu pantomimifchen 
Taͤnzen find von einer gang beſondern 
Buttung, und machen gleichfam den . 
Text oder die Worte aus, nach wel⸗ 
deu der Zänzer feinen Gang und 
feine Gebehrden sinrichter; Baben 
fe nicht fo regelmäßig, als die ae 
ern 
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Sie feiden weder die Einheit des 
Charakters, noch die Regelmäßigfeit 
der Einfehnitte, und kommen darin 
mit dem Recitatis uͤberein. 
hat uͤber dieſe Gattuͤng wenig nach⸗ 
gebdacht: aber fie erfordert große Er⸗ 
fehrung über die :Kraft der M 
und den Ausdruk der Modulation, 
ber Sortfchreitung und der ſverſchie⸗ 
Denen Bewegungen. Der Tonfeßes 
muß dazu eine große Geſchiflichkeit 
befitzen, jede Gemuͤthobewegung aus⸗ 
zudrüfen. Denn alled. mas bei 
Känzer ausbrüft, muß ſchon durch 
bie Melodie und Harmonie angedeus 


‚ tet werben. 
Taͤuſchung. 
EGEchone Kunke.) | 
Die Taͤuſchung iſt ein Irrthum, in⸗ 
dem man den Schein einer 
für Wahtheit oder Wuͤrklichteit hält 
Wenn wir bey einem Gemaͤhlde ver⸗ 
eſſen, daß es blos die todte Vor⸗ 
ellung einer Gone der Natut if; 
und die Sache feld zu fehen glau⸗ 


ben: fo werden wir getäufcht. Dies 


ſes gefchiche auch, wenn wir eine 
Handlung auf ber Schaubühne fo 
natürlich vorgefteht fehen, daß wir 
babey vergeffen, daß das, was wir 
fehen, blos Nachahmung if, und 
Die Schäufpieler wuͤrklich für Die Pers 
fonen- halten, bie ie vorſtellen. 
WMan ſieht fogleich, daß 
Wuͤrkung vieler Werke des Geſchmaks 
von der Taͤuſchung herfonmme, bie fie 
. In uns bewürfen. den Werfen, 
die natürliche Gegenſtaͤnde fchildern, 
fie ſeyen aus ber Eörperlichen ober 
fittlichen Belt genommen, fommt die 
Haupffache auf die zäufäung an. 
Mei der Rünftler fie zu bewuͤrken, 
fo iſt er ziemlich Meifter über die Ge⸗ 
müther ber Menfchen; er kann fie 
mit Luſt oder Verdruß, mit Froͤhlich⸗ 
keit oder Schreken erfüllen. Es if 
denmach ein fehe wrfentlicher Punkt 


ſeyn kennen. 


Man — 


Sache chu 


en 
die gute 


zZ au Ä 
in der Theorie Dir Rünfte, daß bie - 
Urfachen der Tänfchung unterfucht, 
und die Mittel, wodurch fie erhalten 
wird, angegeiget werben. 

Die gänzliche völlige Täufchung, 
wie die war, da ber Ritter vom - 
Mancha in dem Murionettenfpiel von 


uftt Dom Gaiforog und der fchönen Me⸗ 


lifandra, die Marionetten für bie 
würtlichen Perſonen hielt, und den 
Degen gegen hölzerne Puppen zog, 
bat große Achnlichkeit mit dem Traus 
me, fs welchem wir unfre Phanta⸗ 
fien für Empfindungen der Sinne 
halten. ' Deswegen kaun auch bie 
Betrachtung der eigentlichen Befchafs 
fenbeit der Träume, ung einiges Licht 
über die :wahren Urfachen der Taͤu⸗ 


g geben. 

Die Urſachen der Täufhung in 
den: Träumen find offenbar. - Sie 
berubet auf einer gänglichen Schwaͤ⸗ 
ng derjenigen finnlichen Enpfin⸗ 
dungen, bie in und Borftellungen von 
den äußerlichen "perfönlichen Umftän» 
den, in denen wir und befinden, er» 
weten. Wenn wir und blog innerer 
Borftellungen bewußt find, denen 


nichts beygemiſcht iſt, das fich auf 


bie Zeit, ben Drt und alles, was zu 
unfern Außerlichen perfönlichen Um⸗ 
ſtaͤnden gehört, bezieht: fo kann es 
nicht anders ſeyn, ald daß mir bie 
Vorſtellungen der Einbilbungsfraft 
für wuͤrkliches Gefühl halten; weil 
gar nichts in den Vorſtellungen if, 
das und des Gegentheils verficherte, 
Wir nräffen nochwendig ung einbil« 
den, wir feyen an dem Drte, in den 
ung bie Phantaſte verfegt bat, wenn 
wir von dem mwürflichen Orte, ba 
wir uns befinden, nichts fühlen; 
nothwendig glauben, daß die Pers 
fonen, deren Bilder nur in der Eine 
bildungskraft liegen, zugegen fepen, 
wenn unfer Auge alsdann nichts Ente 
pfindet, das ung des Irrthums 
überführen könnte.) Wenn. alfe 
| gar 


2) Der bieſes etwas weiter ausgefüber 


> fraft voraugfegen. 


x su | 


gar alles Gefühl unſers Auferlichen 


Zuſtandes aufhört, und bloße Bor. 


ungen der Phantafie far bleiben, 
.. er die Taͤuſchung vollkommen; .ift 


aber jenes Gefuͤhl blos ſchwach, und 
weniger lebhaft als die Vorſtellungen 


der Phantaſie, ſo iſt fie zwar nicht 


volltommen, aber doch hinreichend 
genug, daß wir von ben Gegenſtaͤn⸗ 
den der Phantafle fo ſtark gerührt 
werden, als von. würflichen Eindruͤ⸗ 


. fen der Sinnen. 


Wenn alfo Dichter und Schau⸗ 
fpieler durch dad Drama fo viel bey 
ung würfen fönmen, daß bie Vorftels 


fungen und Empfindungen von uns _ 


ſerm aͤußerlichem Zuftande, die wir. 
mwährendem Schaufpiel Haben, ſchwaͤ⸗ 
cher werden, .. als die, 


: Scene ſelbſt giebt: fo haben fie die 
aͤuſchung binlänglich erreicht. Man 


eht aber leicht ein, daß bieſes nicht 
los von der Beſchaffenheit der Werke 
‚der KRunft, foudern zum Theil auch 


. von und felbft abhängt: Wer fich 


nicht in der Bemuͤthslage befinder, 
fih den Eindruͤfen, die von der 
Kunſt herruͤhren, zu uͤberlaſſen, oder 
ſonſt feine Wärme des Gefuͤhls und 
der Phantaſie hat, der iſt ſchwerlich 
u taͤuſchen. Der Rünftler muß alſo 
—** von Empfindſamkeit und 
einiger Lebhaftigkeit der Einbildungs⸗ 
Hat er ſolche, 
ſo liegt ihm ob, ſein Werk ſo darzu⸗ 
ſtellen, daß es hinlaͤngliche Taͤuſchung 
bewuͤrket. | 


Hiebey kommt es überhaupt auf 
eine gaͤnzliche Feßlung der Aufmerk⸗ 


ſamkeit auf den Segehffand der Kun 


an. Denn es iſt bekannt, daß das 
Anſtrengen der Aufmerkſamkeit auf 
einen Theil unfrer Vorſtellungen, bie 

" andern, wenn fie gleich durch die 
innen erwekt werden, fo fehr 
su Sehen wuͤnſchet, wird auf Die Zer⸗ 
gliederung der Vernunſt verwieſen, 

Die id in den M&moires de Jl’Aca. 
demie Royale des Sciences er Belles- 
Lertges im J. 1758. gegchen habe 


® 
Ss 
1 


welche bie lerieg, und liegen ſowol in der Mas 
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ſchwaͤcht, daß man ſie oft nicht mehe 


gemähr wird, a wir demnach 
im Schaufpiel verleitet werden, die 
Anfmerffamfeit vilig auf dag zu 
richten, was auf der Scene vorgeht, 
ſo vergeſſen wir den Ort, wo mir 
und befinden, bie Zeit des Tages 
and andere Umſtaͤnde unfrer würflis, 
chen dußerlichen Lage, und bilden 
uud, fo gut als im Traum, ein, wir 
feyen an dem Drte, den die Scone 
vorſtellt, und fehen die vorgeſtelte 
Handlung, nicht in der Nachabe 
mung, fondern in ber Natur felbft. 
Und eben fo gehe es mit jeder. Tu 


hung zu. 

Die Mittel aber, wodurch bie Auf- 
merkfanafeit, fo mie die Taͤuſchung 
gefeſſelt wird, find vien - 


% 


es erfodert, 


terie, als ig der Form der Werke, 
Jede Art der aͤſthetiſchen Kraft, zu 
einem gewiffen Grad erhoben, fan 
bie Würfung ehuns und bir haben 
in den meilten Artikeln dieſes Werks 
barin wir Die verfchiedenen Eigen⸗ 
(haften eines vollfommenen Werks 
der Kunſt beſonders betrachtet haben, 
das Nöchige hierüber angemerkt. Jg _ 
ben Werfen, deren Stoff aus der 
fichtbaren Natur gehommen iſt, be⸗ 
rubee die Taͤuſchung groͤßtentheils 
auf der vollkommenen Wahrheit der 
Nachahmung. Daher in den Ger 
mäplden die Wahrheit ded Eoloritg, 
der Zeichnung und der Perfpeftip 
bie Tänfchung, hervorbringen. 
e⸗ 
— 


Hingegen wird ſie auch durch 
den Fehler gegen tee Wahrheit pi 
ich ausgeloͤſcht. Jede wirkliche 
Unrichtigkeit, alles Widerfprechene 
be, Unmwahrfcheinliche, Gekuͤnſtelte, 
laͤßt ung fogteich bemerken, daß wie 
nicht Natur, fondern Kunſt vor 
und fehen. So bald wir dutch ir⸗ 
gend einen Umſtand die Hand be 
Künfllers erblifen, wird Die Auf⸗ 
merffanfeit, von dem Gegenfland, 
ben wir ein a en r abe 
gezogen. D gar und 
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Vollkommenheit, in eineni unwahr⸗ 


ſcheinlichen Grad, koͤnnen der Taͤu⸗ 
ſchung hinderlich fepn. Ein Eolorit, 
bas ſchoͤner und glängenber, eine Re⸗ 
gelmaͤßigkeit, die genauer iſt, als 
man fie in der Natur antrifft, find 
der Taͤuſchung fchädlih. Das Ders 
ſchoͤnern der Natur, wovon man 
dem Kuͤnſtler fo viel vorſchwatzt, 
kann alſo gefaͤhrlich werden: da hin⸗ 
gegen gar oft überlegte Nachlaͤßig⸗ 
geiten felbft fehr viel zur Täufchung 
beytragen.. Ä OL 
Diefes fichet man am deutlichſten 
In den Borfieflungen ber Sichaufpiele. 
Die Schaufpieler, bie fo fehr puͤnkt⸗ 
fich find, Gang, Stellung und Ge 
behrden nach den Regeln der ſchoͤnen 
Tanzkunſt einzurichten; die in dem 
MWortrag jede Sylbe nach den genaues 
ften Regeln des Wohlklanges ausſpre⸗ 


chen, und dergleichen Puͤnktlichkeit C 


mehr beobachten, werden ung nie taͤu⸗ 
ſchen, weil fie nicht im der fihiflichen 


Nachlaͤßigkeit der Natur bleiben. 


Demnach wird überhaupt zur Taͤu⸗ 
ſchung nicht der hoͤchſte Grad der 
Wollkommenheit, fondern der hoͤchſte 
Grad der Ratur und die Höchfte Leich⸗ 
tigkeit erfodert. u 


— 2 


WMWon ber Tauſchung uͤberhaupt handelt: 
ARC. Koͤnig (Im ı7ten, Abſchn. ©. 277. 

f Phdiloſ. der ſchoͤnen Kuͤnſte. Der Verf, 
glaubt, daß eigentlich nur ſtrenge ideali⸗ 
ſche Wahrheit, oder getreue Nach⸗ 
‚abmund tauſchen koͤnne, und theilt die 
Tauſchuno in Natuk⸗ und Kunfttdufhung 
ein). — Ein (unvollendeter) Yufiap im 
soten Bdr, S.. 1. u. f. der Neuen Bibl. 
der ſchoͤnen Willenihaften (vorzuͤglich in 


Rauͤckſicht auf bas.Drama,) — Don der 


Tauſchung In den bildehden Rünften 
überhaupt: Sec. Ruspoli (Fu einer f. 


Orazione: in Lode delle belli Arti, 


Oraziune, e Componimenti poctici ... 


Roms 1777.4.) — Ueber die mableris 


ſche Tauuſchung ein Aufſatz in dem 21. Hefte 


©, 138. der Meufelfhen Mäivehancen, = . 


& 


Temperatur. . 
(Mauft.) 


Das Wort bedeutet Überhaupt eine 
wol überlegte Heine Abweichung von 


der hoͤchſten Reinigkeit eines Inter⸗ 


valles, um es dadurch in Verbindung 
mit andern deſto brauchbarer zu ma⸗ 
chen; ) beſonders aber drüft man 
dadurch die Einrichtung des ganzen 
Tonſyſtems aus, nach welcher einigen 
Toͤnen etwas von der genauen Rei⸗ 


nigkeit, die fie in Abſicht auf gewiſſe 


Tonarten haben follten, benommen 
wird, damit fle auch in andern Ton⸗ 
arten fönnen gebraucht werden. Wir 
haben in. dem Artikel Syfiem gezei⸗ 
get, wie ſowol das alte, als das 
neuere. reine diatoniſche Syſtem bes 
Schaffen feyn muͤſſe. Setzet man 
nun, daß jede Octade dieſes Syſtems, 
:D,E,F,G, A,B,H,c, 
fo geftimmt fen, tie die dort ange» 
zeigten Berhältniffe es erfodern, und 
dag man fich mit diefen Toͤnen, bes 
ven jeder, nur Bund H ausgenon« 
men, jur Zonica fan gemacht wer⸗ 
den, begnüge, fo hat man feine Tem⸗ 
prratur noͤthig. Jeder zur Tonica 
angenommene Ton hat zwar andere 


Intervalle, als die andern, aber ſie 


find fo beſchaffen, daß man mannich⸗ 
faltige und ſchoͤne Melodien zu meh⸗ 
rern Stimmen damit ſetzen kann. 
So bediente man ſich in der That 

des diatoniſchen Syſtems big in dag 
vorige Jahrhundert: damals aber 
fieng man an, eine größere Mannich⸗ 
faltigfeit von Zonen und Modulatio- 
nenzufuchen. . Man war nicht mehr 
zufrieden, blos aus ſechs Naupttds 
nen, und zwar aus jedem entweder 
nur in der großen oder in der kleinen 
Zonart zu frielen. Die fihon vorher 
etigefährten halben Tone Cis, Dis, 
Fis und Gis, wurden allmäblig das 
zu gebraucht, daß man aus cinem 
Örundtone, ber in dem ehemaligen 

| x Spfm 

) 8. Stimmung. 


I Z 


Sem 


Syſtem nur die großt, oder mur bie 
Heine Tonart hatte, nun auch in der 
Heinen, ober großen fpielte. End⸗ 
lich fiel man auch darauf, die neuen 
halben Toͤne felbft zu Haupttänen zu 
machen, und dag ganze Syſtem fo 


. einzurichten, daß jede der zwolf Say⸗ 
ten der Octave, fowohl in der großen, 


als kleinen Tonart zur Lonica bienen 
koͤnnte. | 0 
Diefes war nun mit zwoͤlf Say» 


_ ten, beren Stimmung auf Drgeln 


und Clavieren nothwendig feſtgeſetzt 
werden mußte, nicht zu erhalten. 
Denn es ift feine Stunmung von 
zwolf Sayten, die hernach in hoͤhern 
Detaven wieberholt werben, möglich, 
die fo wäre, daf jede diefer Sapten 
ihre reine diatonifche Intervalle hätte, 
wie jeder , der Töne berechnen kann, 
leicht finden wird. Doch fah man, 
daß dieſe Foderungen beynahe zu er- 
halten wären,. wenn man einigen In⸗ 
texvallen an ihrer biatonifchen Reis 
nigfeit etwas weniges wollte fehlen 
lafien. Diefes veranlaſſete alfo bie 
Zonfeger eine Temperatur zu füchen, 
die das Spielen aus zwoͤlf Haupt⸗ 
tönen, ſowol in Dur, ale in Moll 
möglich machte. 

Es find nun fehr vielerlen folche 
Temperaturen vorgefchlagen worden. 
Wir halten es aber für überflüßig fie 
bier anzuzeigen. Gar viel Tonfeger 
erklärten fih für die fogenannte 
gleichfchmebende Temperatur. nd 
da fie noch gegenmärtig bey vielen 
in großer Achtung. fichet: fo wollen 
wir ihre Befchaffenheit bier befchreis 
ben. Vorher aber muͤſſen wir die 
allgemeinen Grundſaͤtze, wonach jede 
Temperatur fich eichten muß, an 


jeigem. Das Fundament jeder Tem: . 


peratur liegt in der Foderung, daß 
jeder ber zwoͤlf Tune des Syſtems als 
eine Tonica fowohl in der großen, als 
in der Kleinen Tonart könne gebraucht 
werden, ohne daß die. Arzahl ber 
Sayten vermehrt werde. Diefer Fo⸗ 
derung zufolge muß jeder: dee zwoͤlf 


. Tem ‚sı 
Töne feine Octade, feine Quinte, 
Duarte, große. und kleine Terz haben, 


weil diefeg Die wefentlichen Intervalle 
find, auf welchen die Harmonie bes 


ruhet. Run findet man aber gar 


bald, daß es unmdalich fen, jebem 
Tone diefe noͤthigen Intervalle in ih⸗ 
rer Reinigkeit zu geben, folglich, daß 


man gezwungen ſey, einige Inter⸗ 


valle etwas hoͤher, andre etwas tie⸗ 
fee zu laſſen, als fie in ihrer Voll⸗ 

kommenheit wären: Dieſes Abwei⸗ 
chen von der Reinigkeit muß aber 


nicht fo weit gehen, daß die Drey⸗ 


Hänge badurch 
fir verlieren. 
Hier koͤmmt es alfo zuerſt auf bie 


ihre conſonirende Na⸗ 


Frage an, um wie viel eine Conſo. 


han bößer oder tiefer, als ihre voll⸗ 
fonrfiene Reinigkeit erfodert, koͤnne 
genommen werden, ohne ihre conſo⸗ 
nirende Natur zuPscrlieeen? Alle 
Tonſetzer ſtimmen darin überein; daß“ 
bie Detabe voͤllig rein ſeyn muͤffe, 
und daß auch die Dminte feine merk⸗ 


liche Abweichung von ber Reinigkeit 


vertrage. Die Terzen aber And noch - - 
brauchbar, wenn fie alfenfalls um 
ein ganzes Comma von ihrer Rtinige 
keit ahgehn. 

Diefes find nun die Grund 


nach) welchen jede Temperatur u bee | 


urtheilen ift. Run wollen wir bie-- 
gleichfchroebende Temperatur näher 
betrachten. Sie beficht darin, daß 
die Octave, ale C-c in zwoͤlf vollig 
gleiche Intervalle getheilt werde, fo 
daß zwifchen C und Cis, Cisund D, 
D und Dis u. ſ. f. bis H-c, die Stu⸗ 
fen völlig gleich ſeyen. Hiezu nun 
wuͤrde erfodert, daß die Laͤngen der 
Sayten, in Zablen ausgedruͤkt, eine 


Reihe von zwoͤlf Proportionalzahlen 


ausmachten. Mithin waͤren zwiſchen 
zwey Zahlen, die ſich gegen einander 
verhielten, wie 3 5a 1, eilf mittlere 
—— za beſtimmen. 
ieſes iſt nun weder durch Rechnen, 
noch durch geometriſche Conſtructio⸗ 
ch kann man auf 


moͤglich. Do 
Ä eh⸗ 


nen 
Kt 


— — rn 


ee — 7 — 
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beyderley Art die Bingen der eilf Mit⸗ 


| telfanten fo beſtimmen, daß fie von 
der fr 


ngften Genauigkeit wenig ab» 


weichen. Da um bie Octave aus 


fünf gangen Tönen von dem Berhälts 
niß 3 und zwey halben Toͤnen ven 
dem Verbältniß 342 befteht, *) wel⸗ 
hr zufammen auch einen ganzen Ton, 
bon beynabe „a ausmachen, ſo giebt 
bie gleichfchwebende Temperatur für 
bie Octave zwoͤlf halbe Tune, davon 


zwey giemlich genan einen ganzen bia- 


.. tonifcyen Ton von $ ausmachen. 


— . 


lerdings vor allen a 


: Serner hat jede Sayte diefer Tem» 
peratur ihre Quinte und Quarte, die 
faft unnterflich von der voͤlligen Rei» 
wigfeit dieſer Intervalle abweichen. 
Denn die Quinten ſchweben nur etwa 
um den jrodiften Theil eines großen 


Tonma unter fich, folglich bie Quar- 
sen fo viel über ſich, welches faum 


zu merken iſt; did Terzen aber wei⸗ 


‚chen ohngefehr um J. eines Comma 


von ihrer Reinigkeit ab. 

Da nun burch Biefe Temperatur 
eße Eonfonangen beynahe ihre voͤllige 
Beinigteit behalten, fo fcheinet fie al⸗ 
den Vorzug 


zu verdirnen. Es laͤßt fich auch er. 


weeifen, daß feine Temperatur moͤg⸗ 


lich fep..durch welche gar alle Conſo⸗ 


nangen ıhrer Reinigkeit fo nabe kom⸗ 
"mer, als durch diefe. 


ohne Fweifel gelommen, daß fie fo 
viel Beyfall gefunden bat. 
. „Unterfachet man aber die Sache 


etwas genauer, fo findet man, daR 


dieſe Bortheile der gleichfchmebenden 


‚ Zemperatur nur ein falfcher Schein 


find. Erſilich iſt es ſchlechterdings 
unmdglich, Claviere und Orgeln nach 


biefer Temperatur gu flimmen, wenn 
‚ wicht jeder Ton in der Detane. nach 
‚einem.. fehr richtig gerheilten Mo⸗ 
nochord beſonders gefimmt wird. 


Denn wer kann ſich ruͤhmen, nur 
eine Quinte nach dem Gehoͤr fo gu 
flinnmen, daß fie gerade um die Klei⸗ 
nigfeit, die die gleichfchwebende Tem⸗ 

®) G. Sollem. 


Daher iſt es 


‚- Kem 

peratur erfodert, abmärts ſchwebe? 
Was auch die geübteften Stimmer 
hierüber verficheru mögen, fo begreift 
jeder unpartheyiſche  Beurtheiler, 
daß die Sache nicht moͤglich fen. 
Wollte mau alfo diefe Temperatur 
annehmen , fo müßte bey jedem Cla⸗ 
vier auch ein richtig getheiltes Mo⸗ 
nöcherd befinblich fenn, nach mel 
dyem man, fo oft ed noͤthig If, ſtim⸗ 
men könnte. 

Mollte man fich aber auch dieſes 
gefallen laſſen, fo find noch wichti⸗ 
gere Gründe vorhanden, diefe Tem⸗ 
peratur gu verwerfen. Es iſt offen« 
Bar, daß dadurch die Tonarten der 
Muflt nur auf zwey heruntergefeßt 
würden, bie harte und weiche; alle 
Durtöne wären trangponirte Tine 
des Cdur, und alle Moltöne trande 
ponirte Toͤne des C moll. Deswegen 
fielen durch dieſe Temperatur gleich 
alle Vortheile, die man aus der Man⸗ 
nichfaltigkeit der Tonarten sieht, voͤl⸗ 
lig weg. Dieſe find aber zu ſchaͤtzbar, 
als daß Tonſetzer von Gefuͤhl ſich der⸗ 
ſelben begeben koͤnnten.“) 

Endlich iſt auch noch der Umſtand 
zu bemerken, daß in verſchiedenen 
Fällen aus dem reineſten Geſange, 
den zwey Singeſtimmen gegen einan⸗ 
der führen, Terzen entſtehen, Die doch 
merklich hoͤher ſind, als die, welche 
bie gleichſchwebende Temperatur at: 
giebt, wie Here Kirnberger deutlich 

ewiefen hat.) In dieſen Faͤllen 
wuͤrden alſo die nach der gleichſchwe⸗ 
benden Temperatut geſtimmten In⸗ 
ſtrumente, gegen die Singeſtimmen 
und Violine ſchlecht harmoniren. 

Dieſes find die Gruͤnde, bie und 
bewegen, die gleichſchwebende Tem⸗ 
peratur, ihrer ſcheindaren Vollkom⸗ 
menheit ungeachtet, zu verwerfen, 
und ihr die Kirubergeriſche vorzuzie⸗ 
ben. Die Stimmung dieſer Tenpe⸗ 

" ratur, 

) ©. Tonarten und Ten. 


:) ©. deſſen Kun des seinen Satzes 
’ .& 48, I . , . 


tem 


ratur, Alp jeder gute Stimmer.oßne- ber, eimas höher, ober tiefer 
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wer⸗ 


Muͤhe treffen kanu, if bereits.hes. ben. Die Hauptſache bey Erfindung 


ſchrieben worden.) Es bleibt alſo 
bier nur übrig, daß mir ihre Vor⸗ 
theile deutlich anzeigen. Das Haupt. 
verdienſt berfelben beficht darin, daß 
fie nicht willkuͤhrlich. wie fo viel ans 
bere Temperaturen, einem Tone zum 
Schaden. ber andern, reine Intervalle 


giebt, fondern folche, die ein vielſtim⸗ 


miger Geſang natürlicher Weife ber» 
vorbringt. a 
Wir haben knrz vorher angemerkt, 
baß, wenn mehrere Stimmen, oder 
infirumente ohne alle Temperatur, 
jede für fich nach den reineflen Inter- 
vallen forsfihreiten, bey ihrer Ver⸗ 
-dnigung wörtlich Harmonien , oder 
Accorde entſtehen; die in verfchiebe- 
neu Toͤnen verfchiedentlich temperirt 
find. Durch einerley Fortfchreitung 
por Stimmen entftehen bey ihrer 
ereinigung bald ganz reine, bald 
etwas erhöhete große Terzen, und fo 
auch bald. ganz seine, bald etwas 
verminderte, fleine Terzen. Dieſes 
it fo fühlbar, daß geübte Spieler 
aus biefen fo entfiandenen Aecorden 
. ben Ton erkennen, aus welchem ein 
Stuͤt gefebt if, bie Sftrumiente wmoͤ⸗ 
gen hoͤher, oder tiefer, als gewoͤhn⸗ 
lich geſtimmt ſeyn. Deutliche Bey⸗ 
fpiele von der Verſchiedenheit ber 
Terzen, bie auf folche Weife entſte⸗ 
ben, bat Syere Kirnderger in feinem 
vorhet angeführten Werke gegeben. . 
Hieraus folget nun, daß bey dem 
reineften Sefange ein Grundton ans 
bere große oder Fleine Terzen babe, 
als ein anderer. Demmach wäre nicht 


bie Temperatur. (wenn fie auch moͤg⸗ 


lich waͤre,) die befte, die jebem Tone 
feine. reine große Taxz in dem Ver⸗ 
haͤltniß $, und feine reine kleine Terz 
in dem Berhältniß von £ gäbe; weil 
in einigen Tönen ſolche Terzen wuͤrk⸗ 
ch nicht ſtatt haben, fonbern bey, 
dem reineſten und uatuͤrlichſten Ger, 
fauge zweyer Stimmen gegen einan⸗ 
:*) &. Stiemuns. nn 


einer wahren, in ber Natur gegrüns 
beten Temperatur fam darauf ae» 
jedem Tone folche Terzen zu geben, 
bie nach ber angeführten Bemerkun 
ihm natürlich find. Daß dieſes durch. 
die Rirnbergerifche Temperatur wuͤrk⸗ 
lich gefchehe, wird jeder, der im 
Stand iſt, Harmonien gzufühlen, von 
felöft bemerken. Dieſes iſt der Grund, 


warum wie fie allen andern — — 


hen, und fuͤr die einzige natuͤr 
Temperatur halten. 
Mird eine Orgel, ober ein Clavier 
nad) dieſer Temperatur geftimmt, 
welches ganz leicht iſt, ) fo befomme 
jeder Ton wegen der ihm eigenen 
Accorde feinen befpndern Charakter, 
ben er immer behauptet, man ſtimme 
bie Inſtrumente ins Chor⸗ oder Cam⸗ 
merton, oder uͤberhanpt hoͤber ober. 
tiefer, als gewoͤhnlich. Die ſoge⸗ 
nannten Kirchentoͤne find nach diefer 
Temperatur bie reineften; und von 
ben andern Toͤuen bat jeber ‚feine 
Art, fo daß ein gefchifter Tonfeger 
den Ton ausſuchen kann, der fich in 
befondern Faͤllen für feinen Ausdruß 
ar beften at Wer nicht ein⸗ 
et, wie wichtig in gewiſſen 
len diefe Wahl des Tones fen, ber 


. verfüche den vortrefflichen Chor aus 


der Graunifchen Oper Iphigenia, 
Mora, mora Iũgenia etc. in C ur, 
ober Fbur gu verfegen, und gebe bey 
der Aufführung beffelben Acht, wie 
fchr ee feine Kraft in diefen Tönen 
verlieren wird. | | 
Erwähnte Temperatur giebt dem⸗ 
nach verfchiebene Tonleitern, deren 
jede ſich vorzüglich zu gewiffen Chas 
rakteren bed Ausdruks ſchilet. Hie⸗ 
bey wollen wir beylaͤufig anmerken, 
daß fowol das Dis ale Gisdur nach 
biefer Stimmung gerade bie diatonio 
Re Ppleiter bes Pythagoras ha⸗ 
4 .. 


ben, 
9) ©. Stimmung. 
”) ©. Kon. 





r 


ben, die wie an feinem Dr@f beſchrie⸗ 


Tem 


ben Haben,*) Wer alfo wiſſen will, - 
wie dieſes aite Syſtem klinget, kann 


es auf einer Orgel, bie nach unfrer 
 Semperanur geſtimmt iſt, im Spielen- 


aus Dis und Gis dur erfahren. - 

VUebrigens haben wir bereits ans 
derswo angemerft, daß in dieſer 
Femperatur ‚nur drey temperirte 
Duinten vorfommen,**) fo daß bie 


"Abweichungen blos auf foldhe Inter⸗ 


velle kommen, die fie vertragen, ober. 


- gar xrfodern. Es iſt demnach zu 


wuͤnſchen, daß dieſe Temperatur 
ihgchaun⸗ eiagefuͤhrt werde. 


1 gn der Temperatur hanbeln, 
mehren: Mich. Präsorius: —& aten 


Mile. ſ. Synt. Muſie. G. no. das in ſo 


fern hieber gehört, als unterdes Berf. Rad» 
men eine eigene Temperatur befdunt IR,)— 
3. Phil. Bendeler (Sein Acrarıum 


- melopoetic. Nürnb. 1683. f. Ichrt, wie 
Ne fihlechten muſikaliſchen Intervallen 


koͤnnen verändert werden.) — Andre, 


Wertmeifter (Muſitaliſche Tempera⸗ 
m. Fekſt. und Beips. 1691. 4.) — 


Job. Xen. Softerod (Don feinem Mufl- 
Balifchen Unterricht, Muhlh. 1698: 1718.4. 
gt. Th. handelt der ste Ty. vonder Tempera⸗ 


tur.) — Ebfin. Hugenius (Demonftre- 


. tio Temperamenti in Tone vocis adhi- 


bendi, im ıten Buche f. Cosmerh, ſ. de 
terris coeleft. .. Hag. Com. 1698. 4.) 
—-C. 8. (Temperamenium muficam 
univerfale: &, Alta Erud. ad An. 
1717. Suppl. G. 14.) — Ebsfipb. 
Albr. Sinn (Die aus mathematiſches 


. Gründen richtig geehte muſtkaliſche Tem- 
peratura praltica, d. i. Grundrichtige 


Wergleihung der zwölf. Semitoniorum 


-in der Octave, wie dleſelden nach Anwei⸗ 


fung der Arithmetik and Geometrie, ad 
Praxin, fuͤrnehmlich in bie Orgelwerk⸗ 
Sönnen gebracht werben ... Werniger. 
1717. 4. Die Bervede ik von €, Calvds 
und enthält fo genannte Arcane muli- 


G. N fe IV. ® /} “ “ 
en eh 


v, 


zei 


ee BG Bänder pin: Tas 
peratue inder ich in Wattheſons Mufic. 
Critic. TB. 1. ©. 53.) = J.G.Mecken⸗ 
beufer (Die fogenomite aernewche mus 
Alaliiche Teniperatur, oder die von dem 
Heren Kapellmeiſter Bänıler und Marthe⸗ 
fon Communicirte ıs Watiönalglele To- 
ni minores oder Semitonia . . . Qurbdl. 
1727.4) — Gerh. Sofmann (Ex fol, 
dem: Gerberſchen biftor. bloar. Lexico S. 
654. u Folge, „bie Kanze Temeratar 
bei, von Commate Pyrhagerico ent- 
Arhenden Fehlers in ber Muſik, fo bes 
quem. eingerichtet.baben, bab das ganze 


Schems calculi nicht mehr als einen Des 


gen eiunimmt aber ob und weun und we 
diefer Bogen gedruckt worden, weh ich 
niht?) — Ebefipb. Gottl. Schroͤ⸗ 
ter (In ſ. Genbſchreiben an . . Por, Mih⸗ 
ler.... Nerdh. 1738. 8. und im stem 
Bitothel wird von der Temprratur gehan⸗ 
beit, und ebend. ©. 310. ein -„.voRfidss 
diger Wlan der Pyothagotiſchen gleichſchwe⸗ 
benden Temperatur, welche durch die Ver⸗ 
baltniſſe der groͤßern Diuinee-$ und der 
aroͤbern Quarte J entdeckt iR,‘ mitge⸗ 
theilt. Auch ſinden Ach bey Ebendeſſelben 
Derf. „Beste Beſchaſtiguug mit mufilgs 
liſchen Dingen. „ . Nordb. 1783. 8. fehö 
Temperaturplane, fo wie Nacheichten ee 
gen ſeiner Streitigkeiten uaͤber die Tere⸗ 


ratur. — Montvallon (In den Mem. 


de l’Acad. des Stienc. de Paris v. J. 
1743. findet ſich, ©, 117. u. ſ. Nachr. von 
f. Nouv. Syfteme de Mulique fur les 
intervalles des Tons er far la pra- 


' postion des sccörds od on examine 


Jes ſyſt. propofts par divers Auteurs, 
welches nidts, als eine neue. Tempera 
tur I) — Bi. Andre. Sorge (Bes 
ſpraͤch.... von der Praterianiſchen, 
Primiſchen, Wertgeifirihen, Neikharbts 


jchen und Silbermannſchen Ternpesatur, 


mie auch ven dem neuen Soſtein des 9. 
€. Zelenianns .. . .- Lobenf. 1748. 8. 
Ebend. Gränbliche Unterftbung, ob die 
Im zten Th. der Mihlerſchen Bi. &.as7 
and 380 Beindiihe Gchröterifche Clavier⸗ 
temeeratur für. aleiqwebend poſſiren 

könne? 


y 


em 
Einde?:s754:8. bie tn den kritiſchen Brie⸗ 
fen.üher die Tonfunf geprüft worbentk,)— 
Job. Phil. Zirnberger (Conituctien 


dee gleibfdwebenden Temperarun, Sert. 


ı760. 4.) — Joh. Dan. Berlin (Ans 
leitung zur Tonometrie, oder, wie man 
" duch Hülfe ber Logarithinifigen Xechnung, 
nad der Gcometriſthen Bronreſtecnorech⸗ 
nung, 
muſikaliſche Temperatur leicht und bald 
aussetuen- fand .... ;Kepenkagen md 
keipzis 1767.98.) = Dan. P. Straͤble 
(Ja dem:sten Bde. der Abhandl. der K. 
Schwediſchen Akademie der Wiſſenſch. fo 
ſich von Ihm „ein Verfuch, eine gleich⸗ 
ſchwebende Teinpezatur mechonſſch zu ent 
werfen“ finden.) — Job. seine. 


. Kamberr (In ben Mem. nauv. de. 
l'Acadı de Berlin. v. 9.1776. finden ſich 
von ihm Gedanken über die muſikaliſche 

Cemperatur, vorgeleien im J. 1774. und 


biefe beutich im -sten Bde. ©. 417. von 
Marpurgs hiſtor. keit. Wentrdgen.) — 
©, SF. Tempelbof (Ged. uͤber die Tem⸗ 
peratur des Ken. Kirnbergers... Verl. 
ins. 8.) — Friede. Wilh. Mar⸗ 
purg (Verſuch über die mufllaliige Tem⸗ 
Beratür . . „Berl, 1776. 8. mit 4 Kpit.) 
— Der Jandbalt des Werkes, das, aufe 


fer einem Anbange über den Raweau- 


and Kienbergerkben Beundbaß, in 25 
Abichu. abyetheilt IR, findet ſich in N. 
Forkels Litterat. dee Muſ. ©. au das 
a ite bis 1 gᷣ e Kap. ſ. Anfarigöge. ber theo- 
ser. Muſik, Yeipz. 1787.4. — Moſes 


Mendelsſohn (Verſuch einer vollkoim⸗ 


menen gleichſdwebẽnden Temperatur durch 
die Conſtruetien zu finden, im zten Bbe. 
S. 95. von Marpurgs bikor. krit. Bene 
trägen.) — Ungen. (Verſuch in Tem⸗ 
peraturtabelen; Gebrauch der Tempera⸗ 
turtabeſlen; über die geometr. Verhaͤlt⸗ 
niſſe der 24 muſtkal. Intervallen; Unlelt. 
zu einer Methode, die Differenzen der 
diaton. chromatiſch⸗ und enharmoniſchen 
Intervalle, und bie aus ihrer Verbindung 
mit den Intervaßen Intäichenden Hälfe- 
intervollen der ungleich Ihmebenden Tem⸗ 
peratur, ohne Cirkel und Moaßftab auf 


dem Claviere zu ſinden, im sten Bde. 
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ale. fü genannte aleichſchwebende 


‚Xen ya 
©.451— sa7. ven Marptras Hiker. frit. 


Bere.) — Will. Jones (handelt in 
ſ. Phyfiologiesl Difqui:itions . ... » 


Lond. 1781.4. von der Philofophy 


o£ muſicol Sounds, und barin von dee 
Temperatur, u, d. m.).— Tiberio 

Cavallo (Ju den Philof. Tramact. for 
the Year 2788. findet ſich Bd. 78. ein 
Duft. von ihm, Ueber die Temperatur mu⸗ 
ſkaliſcher Inſtrumente, auf welchen man 
bie Töne nicht nach Gefallen Andern fann, 
als Klaviere, Drgeln, u. db. m.) — 
©.übrigens die Urt. Intervalle, Klang 
(©. 38.) Monochord, Stimmung, 
Ton u. d. m. — ſo wie das ste Kapitel, 
©.191 uf. in W. Jar. Adlungs Ünteit. 
zur muſſtal. Gelahrtheit .... Dresden 
und Leipz. 733.8. — — 


| (mu) 

Mi biefem Namen bezeichnet man | 
«ins der vier Hauptflimmen ber 
menfchlichen Keble,*) die fich durch 
ihren befondern Umfang von einan⸗ 
ber. unterfcheiden. Der Tenor iſt 
bie Joe von unten, und folgee 
zunaͤchſt auf den Baß: fein gewoͤhn⸗ 


licher Umfang ift von e big g, hoͤch⸗ 
ſtens Big % “) | 


u. 





Geſchlechte von reiferm Alter eigen, 


doch in Deutfchland weit feltener, 
ale der Baß; denn von sehen erwach⸗ 
fenen Maunsperfonen werden immer 
neun und mehr Baßſtimmen haben, 

Kk5 "gegen 
*) &. Stimme. 


0) Es If namlld bier nicht von außer⸗ 
ordentlichen Stimmen der Golofäns 
«ger, fondern von.dem gewbhalichen 
Umfange die Rede, den ber Epnkser 
vor 4 Daben muß, wenn er für 
Chöre fh, ur 


\ 


leſen, als man fo viel 


ben, und ihn zu 
Stuͤk nach aufgehobener Zafel zu 


52% 2 er 
gegen ‚eine, die ben Tenor fingt: 
Eine helle und fchöne Tenorflimme ift 


+ 


‚ beötvegen etwas felten ; He wird aber 
wicht blog der Seltenheit, fondern 

vorzügfich der Schönheit halber hoch⸗ 
seh 


Terenz. 
fehreiber. Er war aus Carthago ges 


ürtig, und in feiner Kindheit ein 
Sklave des roͤmiſchen Rathsherrn 


Terentius Lucanus, der ihn gut erzo⸗ 


gen, und noch ganz jung freygeſpro⸗ 

nhat. Er war noch in ber Kind⸗ 
beit, da Plautus ſtarb; und (hen in 
feinem achtzehnten Jahr ſoll die An- 
dria, fein erſtes Stuͤk, gefpielt wor⸗ 
ben ſeyn. Man erzaͤhlt bey dieſer 


Gelegenheit eine artige Anekdote von 
ibm. Als er, wie es in Rom der 
Gebrauch war, fein Luſtſpiel Anbria 


den Aedilen überreichte, - fagte ihm 
ber Aedil Cerius, der eben au der 


Tafel war, er follte fein Stuͤk ihm 


vorleſen. Weil er unbefannt und 
ſchlecht gekleidet war, fo wurde ihm 


neben dem Zifch eine Bank hingeſetzt. 


Er batte aber kaum einige Verſe ges 
chtung für 
ihn par Safel zu sie 

itten, das ganze 


ihn befam, 


leſen. 
Er gewann bald große Achtung. 
Laͤlins und Scipio, zwey ber erſten 


Maͤnner in Rom, waren ſeine Freun⸗ 
de, und ſollen ihm bisweilen bey Ver⸗ 
fertigung feiner Stuͤke geholfen ha⸗ 
ben. Seine Feinde wollten ihm die⸗ 
ſes zur Laſt legen, er aber rechnete. 
ſichs gur Ehre, und lehnt Deshalb im. 


den Prologo zu den Adelphis die Des 


ſchuldigung fehr ſchwach von fich ab. 


Einige haben geglaubt, daß die Freun⸗ 
de, von deuen der Dichter an ange: 
geigtem Drte ſpricht, nicht Scipio 
und Adlius ſeyn Finnen, weil fie 


damals noch zu jung geweſen, fon 


° % 


Ter 


‘ 


Popilius, beyde conſulariſche Män« 
ner md Dichter fenen ; ober fie mey⸗ 
nen, Sulpisius Galins, ein gelehre 


ter Mant,: ber; dieſa Bchaufpiele ju- 


erſt in den confılarefchen Spielen ein⸗ 
geführt, habe unſerm Dichter ges 
en. a : 


Dex befannte remiſche Comsbien- holf 


Nachdem er die ſechs Stuͤke, die 
wir noch haben, verfertiget hatte, 
reiſte er noch vor ſeinem 35 Jahre 
nach Griechenland, und auf dieſer 
Reiſe iſt er geflorben.: Einige ſagen, 


er ſey auf der See bey ſeiner Zuruͤk⸗ 


reiſe verungluͤtt. Er ſoll in’ Gries 
chenlanb 108 Tomoͤdien des Menan⸗ 
der uͤberſetzt haben; fie ind, ſo wie 
die Originale, verloren. Man wollte 
ehedem wiſſen, daß von ſeinen ſechs 
Comodien der Phoͤrmio und die Her 


eyra aus dem Apollodorus, die übrie 
‚gen aber aus dem Menander genom⸗ 


men find. Er binterließ eine Toch⸗ 
ter, die an einen romifchen Ritter ver⸗ 
heirathet worbden. 
Caͤſar ſcheinet den Terenz gegen 
ſein Urbild, den Meuander, ſchwach 
gefunden zu haben, wenn folgendes 
Sinngedicht, wie man ſagt; wuͤrklich 
von dieſem Dietator fl. 
Tu quoque, tu in ſummis, odimi- 
_ Poneris, et merito, puri fermonis 
io... amaten 
Lenĩibus atque urinam fcriptis-ad. 
jun&a forct vis. 


Comica, ut haec aequo virtus pol. 


leret honure. 
“Cum Graecis, neque in hac defpe. 
j &us parte joceres. 
Unum hoc maceror et doleo, tibi 
'deeffe, Terenti. 


Von wem uͤbrigens dieſes Heine Ges 


dicht ſeyn mag, ſo ſcheinet das Ur⸗ 
theil, dad darin ven unſerm Dichter 
gerät wird, ganz richtig zu ſeyn. 
So vortrefflich feine Comdhien ir? 
.’ ’ , N) 


) 
7... Zter ‚ 


fo fehlt es Ihnen: an dem comifchen 
Salze, wenn man fie auch nur mit 
ben Plautiniſchen vergleichet. 

‚ Seine Echreibart if hoͤchſt gefaͤl⸗ 
Dig, rein und überlegt; feine Chas 
raftere beſſer gezeichnet, und ausge⸗ 
führt, als des Plautus feine; er be⸗ 

t fich beftändig, laßt ſich keinen 
ugenblik vom poetifchen Keuer oder 


von Laune überrafiten, weder etwas 


unbedachtfameg zu fagen, noch gegen 
den reineften Geſchmak ˖ anzuſtoßen. 
Aber bey ihm wird mehr geredt, als 
gethan, welches beym 
de umgekehrt iſt. Er uͤberraſcht ſel⸗ 
ten, aber er hoͤrt nicht einen Augen⸗ 
blik auf unterhaltend zu ſeyn; denn 
- alle Reden und Handlungen, alle 
Schritte feiner Perfonen, find ihren 
Charaftiren, ihrem Stand und Als 
ser angemeffen. Mo er ernfthaft ift, 
nähert er fich’ deswegen dem Tragis 
ſchen nicht, und mo er comiſch iſt, 
ift er es immer anf eine edle Weiſe. 
Er ift ein hoͤchſtvernuͤnftiger Dich 
ter; fein ift die comifche Anſtaͤndig⸗ 
feit in den Reden und Handlungen, 
fo wie der comifche Muchwillen dem 
Plautus eigen iſt. 
Seine groͤßte Kunſt beſteht in 
Zeichnung der Charaktere; und Do⸗ 
nat merkt wol an, daß es ihm ſogar 
gelungen, das ſchwereſte mit Anſtand 
zu thun: Conrtifanen, die nicht an⸗ 
ſtoͤßig ſind, einzufuͤhren, etiam con- 
tra praefcripta comica meretrices 
interdum non malas introducere.*) 


*) Nue eine Yrobe, daß er- auch, diefe 
"niedrigen Geſchoͤpfe cus dem Schlamm 
zu beben gewußt habe, Heat in folgens 
sender Stelle: 


Et cum egomer nunc mecum in ani- 
me viram tugm confidero 

Atque volrum omnium , volgus qui 
ab fefe fegregant: 

Er vos efle iſtius modi er ads nom 
effe, haud mirabile eilt. 

Nam vobis expedit. eſſe bonas: nos 

| quibuscum res eilt non ſinunt; 

Quippe forma itmpulfi nofira 08 
amatores coluat. 


ſaͤutus gera⸗ 


Te r 


Heautontimorumeno, ingleichen der 


. Sein Charalfter des Chremes in dem 


Charafter des Mitio in den Adelphis,: 


beſonders die zte Scene des IV Auf⸗ 
zuges, find große Meiſterſtuͤke. 

In Sittenfprächen ift er ſehr gluͤk⸗ 
lc), und jeiget fich als einen großen 
Kennir der Menfchen ; er fagt weder 
alltägliche noch übertriebene Dinge, 
fondern folche , bie ein Mann von 


großer Vernunft, nach genauer Bes 


obachtung deffen, was in der großen. 
Welt vorgeht, benft. Er ift weder 
ein ängftlicher, noch ein -alltäglicher 
Sittenlehrer. ' 


- Die Sitten feiner Berfonen find in 


der hoͤchſten Vollkommenheit nach 
einer ſchoͤnen Natur gezeichnet. 
Neuerer,. deffen Ramen mir undes 
kannt ift, ſcheint hievon vollkommen 
richtig geurtheilt zu haben,*) wenn 


er die Riche, fo wie unfer Dichter fie 


Hehandelt, der franzdfifchen Theaters 

galanterie vorsieht. \ 
Man fann überhaupt fagen, Te⸗ 

ren; fen der comifche Dichter ale 


- fer Menſchen von feiner Lebensart. , 


Und wenn irgend ein Roͤmer die edle 
Einfalt der Schreibart, die Eicero 


"den Atticismus nennt, erreicht bat, 


fo treffen wir fie in dieſen Comoͤ⸗ 
dien an. | 
Die 


Ubi haec imminuta eft, illi faum | 


animum alio conferunt. 


"Ni ß proſpectum eſt interea aliquid, 


deſertae vivimus. 
Vobis cum uno ſemel ubi aeratem 
agere decrerum eſt viro, 
Cujus mos maxume eſt confimilis vo- 


ſtrum, hi fead vos applicant ;' 


Hoc beneficio uerique ab urrisque 
vero devincimini: j 
Ur numquam ulla amori voftro in. 
j cidere poffit calamiras. 
- Heautontim. AR. Il. ſe. 3. 
®) Si vous avez des Amans à peindre, 
lifez l’efclave africain: €&coutez Phe- 
dria dans V’Eunuque, ee vous fercz 


a jamais degourd de toutes ces galan - 


terics milerableg er froides qui defi- 
urent la pläpare de nos pieces 
az. Kt. OR. 1765. p. 3570 


Ein- 


s o 


,un Stal. 


zer 
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Die bekamien 6 Euffpiele des Teren 


find, nad: einigen ganz fraben, ohne 
Dahrtzahl erſchlenenen Ausgaben, Mah⸗ 
land 1470. Rom 1472. f. ohne Abthei⸗ 
fung in ihre Sylbenmaße, fo wie noch 
tfter auf eben dieſe Set, und abgetpeilt in 
bie Gplbenmaße, Ben, 1487. f. Arg. 
1496. f. 1503. f. mit dem Commentar des 
Dodarus; ebend. 1506. 4. mit Holiſchnit⸗ 
ten, und den Eommentaren des Bet. 
* Marius und Paulus: Maleoius; Wen. 
1517. 8 ‘War. 1529, 8.1536. 4. mit dem 
Eomment. des Donatus; ebend. 1552. f. 
mit Schollen und Anmerkungen bon mebs 
tern, Ex ed. Ant. Goveani, Lov. 
1552. 4 Par. 1558. 4. Ex ed. M. 
Ant\Mureu, Vener. 1555. 8. 1558. 
‚8. Antv, 1573. Franeg, 1597. 8. Ex 
‚ed. Per, Anteſignani, Lugd. Rat. 
1360. 8. Gab. Facıni, Flor. 1565. 
8. Heidelb, 1587. 8. 1607. 8. Fried. 


Lindenborgii, Par. 1603. 4. Tick 
Den. Heinſii, Amttel.. 


1623. 4. 
1618. ı2. mitf. ad Horatià, DePlsu- 
to et Terentio judicium, Diſſertat. 
Ex ed. 1. P. Parei, Nap. Nemet. 
(Speyer) ı619. 4. Mart. Heyneccii, 
Lipf. 1592. 8. lac. Kockerti, Lub. 
1651. 8. Henr. Boeclcrr, Arg. 1657. 
8. Th. Farnabii, Lond, ı651. 12. 
Amftel. 1669. 12. Corn: Schreve- 
lit, Lugd. Bar, 1644. 8. Nic. Canni, 
ad ulum Deiph, Par. 1675, 4. C.not. 
varior. Amflel, 1686. 3. loach, Leng. 
‘ Gantabr. 1701. 4. Fre. Harii, Lond. 
1734. 4. Mart. Hugenii, Amftel, 1710 8. 
Rich, Bentieii, Cantabr. 1726. 4. Amttel. 
* 1727. 4. Lipl. 1791.83. Arn.Henr., 
Wefterhovii, Hag: C. 1726. 4. 2 db. 
1732. 8.38). Urbini, 1736. f. Pat, 
Berner, Rom 1767. fol. 
3 Bde. mit Kupf. ( Der Text vorzüglich 
nach der Ausgabe des Heinfius; die da⸗ 
ben befindlichen Kupfer, welche aus ben 
Larven Der Brefonen beßehen, nach einer 
im Vatikan befindlichen Handſchrift.) 
Lipf. 1785.8. Ex rec. Gudm. Magnaei 
Hafu. 1788. 8.2 Ode, und, auſſer dies 
fen noch unadhlig oft gzedruckt. — — 


Ter 


\ | 

Ueberſetzt, in das Jtalienifehe, 
von einem Ungenannten, Ben. 1533. 8, 
Bon Glor. Fabrinl, Ven- 1548. 4. Von 
Erlfiof. Xoſario, Rom. ı6ıe. 12. - Bon 
kuiſa Bergalli, Ben. 1733. 8. Von Nic. 


Foetiguerra, mit dem Dert, Hrbins 1736, 


f. Lipſ. 1772. 8. Von Mat. Gagliardt, 
Leipi. 1692. 12. (Mur die Mndeia, Die 
Brader, und Phormid.) Bon Zrauc. 


Belaviti, Baſſano 1758.4. und 8. (Nur 


bie Andria, der Berihnittene, und ber 


., Sefbfipeiniger.) Einzeln, die Andria 


und der Verfhnittene von &. Giufinione, 
Den. 1544. 8. Dee Beriänittene, uns 
ter bem Titel, La Murs, von Bat, Cal⸗ 
derari, Vic. 1588. 8. Die Undeis, von 
Bern. Silippino, bed f. Poche, Rom, 
1659. 8. Dre Verſqchnittene, von eis 
nem Ungen. Den. 1532. 8. Die Brüder, 


von Franc, Corte, Mantua ıs54. 8. Von 


Sb. Lollio, Ben. 1554. ı2. Phormio, von 
einem Ungen. Rom 1727. 4. — In das 
Spaniſche, von Pedro Sim. Ubril, 
Ulc. 1583. 8. Barcel. 1599.-8. (nach dem 
Fabricius zuerſt 1577 gedrudt.) — JIn 
das Portugieſiſche; Die vice erſten 
Staͤcke von Leonel da Coſta, ſaon ums 
J. 1660 gemacht; aber erſt Lisb. 1788. 
8. 2Th. von Bertrand Heraus gegeben. — 
Ju das Franzoͤſiſche: Iu Derfe und 
Drofa zugleich (vermarhlich von Gilles ) 
Bar. f. (Fabricius, Bibl. lat. Sb. 1. 
S. 63. Lipf. 1773. 8. folgt bem ın Ders 


‚bier, und fest die Ausgabe. in das Jahr 


1839, Aber der, auf bem Titelblatt ges 
nannte Druder, Ant. Verasd, flarb 
fhon uns J. 1518 s1520.- Folgith muß 
fie viel direr fen.) Won eincın Unges 
nannten, War. (1574) 1583. 16. Bon 
Sean Bouclier, Antv. 1566, 8. Don 
Jacq. Bourle, Par. 15836. 12. Won Gt. 
Aubin (d. i. ke Maiftee de Sach, aus 
welcher Fabricius, “R. D. 6.64 u 65, j 
swen Perfonen macht, und alfo zwey Uebers 
fegungen anführt) Par. 1647. 12. Abre nur 
bie Anbria, bie Brüder und der Phormis. 
Von Et. Ulgan de Martyuac, Bar. 1670.12, 
Die drey übrigen, als den Verſchnitte⸗ 
nen, den Belbüpeininer und die Hergra, 
Vaen Mich. Marolles, Par. 1659. 8. 3 Da 
: Bon 


— — —— 


— 


Naq. 6. 


Ter 


Bon Unna Dacker, Yar. Peg 12, 5 a. 


Aotterd. my. $. 380. wir Kpf. Amttel. 
2724. 22, 385, Hamb. 1732.8. 3 Bp. 
mit 8. Bon Monnier, Par: 1771. 8. 
und 12. 3 Bo. Nuffer biefen finde ich 
noch, bes dem Fabricius Bibl. lat. G. 64. 
a. a. D, eine Ueberſetzung bes Terenz von 
V. Roger Sibour, Gtrasburg 1687. 12. 


und eine andere, von Hennebert, Cambr. 


17258. 8. angeführt 5 beode find mir aber 
wicht näher bekannt. 
Andria von Bonaventura des Per’ers, Lvon 


1 8. und von Ch. Etienne, Par-ısaa.. 


Der Verſchnittene von Jean Ant, 
* Baif, in ſ. Jeux, Par. 1578. 8. 
in das Sranzöfiihe Äserfegt, und ale 
Stuͤcke des Terenz, mehr ober weniger 
frey, und von verſchledenen, nachgeahmt 
worden. — In das Engliſche: War⸗ 
ton, in ſ. Hiſt. of Engl. Poetry, Bb. ↄ. 
©, 364. Anm. g: ©. 365. führt eine, 
wahrfiheinlih von J. Rafael, ums Jahr 


- 2520. 4. gedruckte lleberfegurng des Te⸗ 


gen} an; der Biogr. dramat, zu Folge iſt 
es aber nur bie Andria allein. Voͤllig has 
ben ben Terenz Äberfegt: Rich. Bernard 
1598. 4 1614. 4. Pam. Eachard, ums J. 
1713. Th. Cook 1734 13, 3 Th. 1755. 18. 
2 Bde. ©. Patrik ı745. 8, 3 Bde. 1767. 
8. a Bde. Gorden 4752. 12. ©. Coll⸗ 
mann 1765. 4. 1768. 8. 2 Bde, Und in 
dem Caral. Bibl, Bodl. findet id, Art. 
Terent, eine Ueberſ. deſſelben, by va- 
„zious Hands.v. 5. 1693. 8. ongeseigt. 
Einzele Stüde, ols die Andria; von 
. M. Koffla 1538. + Bon Th. Newman 
727. 8. Bon einem Ungen. 1629. 4. 


Don einem Ingen, f. a. 8. und mp 
. andre Ueberſ. v. J. 1597 Und 1600 führt 


Warıon, Bd, 3. ©. 449. Anm. u. an. 
Der. Verfchnittene, von Ch. Newman 
Bon einem Ungen. bey ars 
ton, a. a. D.v.%. 1600. Pbormio, 
von Ch. Hoole 1653. 8. (von weiten: in 
der Biogr. dramar. überhaupt A Trans 
lation of Terence angeführt wird.) Die 
Brhder,, von einem Ungen. 1774.%, — 


In das Deutfche: Bon lingenannten, 


©trasb. 1499, f. : Don M. Helnr, Hain, 
Pelps. 1535. 8. Von Wal. Sol, 1. 1. 


1539, 8 


'Ungen. Wennar ı626. 8. 
"Mpentus, Leipz. 1627. 1632. 1646. 1658. 
8. Don einem lingen. Hamb. 1670-8. 


Einzeln, iR noch die Won Jop. Eprkpp. Mäder, bed der ital. 


teln 1613. 8, 


Teer 


1596. 8. Bon einem Ungen. Cothen 
1630. 8: Boa Mid. Meiſter, Megd. 
1623.83. Don Dav. Hoͤſchel und Matth. 


Bon «einem 


Schenck, Augsb. 1674. 8. 


Ueberfegung des Gagliardi (nicht vom 


Gagliardi ſelbit, wie Die Ueberſeger Biblis⸗ 
‘th ©. n7. ſagh Peipg. 1698. 141. Von 


Hartnaccius, Hamb. 17.8. Don J. 
S. Patzke, Halle 1753. 8. Von einem 
Ungen. (Terenz zum Lehrbuch für Schau: 
fpieldidter und Schauſp. mis Donats Com⸗ 
mentar, und Anm.) Petersb. 1782. 8. 
ter Bd. 
Lelps. 1784. 8. 2%. Von J. H. Kong, 
Gießen 1794. 3, Einzele Srüde, als 
die Andria, von Joh. Agricola, Werk, 


1544. 8. Bon Helnr. Ham, Wittenb. 
602.8. Won Steph. Miccius, Leipi. 
1603. 8. Ben With. Pumberger, Kitts 


In dem zten Bd. der Aca⸗ 
bemie der Orasien, und von ®. 3. Schmies 
ber, Holle 1790. 8. Nachgcahmt in dee 


5325 
8." EBSINGEN 1540. 1544: 1807: 8. 
"Bon Joh. Epifsopius, Frkit. 1563. 1568. 
"s. Bon Dich. Babſt von Nochlig, Lein. 


"Don Joh. CEhrfſtph. Neide, 


Engiänterinn zu Berlin, Verl. 1777.98. 


Der Derfchnistene, von Hs. Nothart, 
ulm 1486. f. Bon Joſ. Loner, mit che 
nee Vorrede M. Step. Riccli, Sch 
1586. 8. Bond. 3. Schmieder, Halle 
1790. 3. Der Gelbfipeiniger, in 
dem Bürgerfeeund, Steasb. 1778.8. Bon 
B. 8. Schmieder, Sale 1791. 2. — — 


Erlaͤuterungeſchriften uͤber den 
Dichter überhaupt; uffer den be⸗ 
fanııten Commentaren des Donatus, Eus 
araphius, u, d. m. und dem Schriften 
des Rufinus, De Merris Terentii ete. 
(8. den Art. Sylbenmaaß.) P. 
Bembo (De Fabulis Terentii , bey 
den Diveıf. Poetar. in Priap. luſis, 
Ven. 1517. 8. und in ſ. Opufe. Baf, 
1556. 8. Einzeln, Flor. 1564. 4 
Caftigar, in aliquut Ter. koca,“ Ban 
1552.8) — Steph. &iccius a 

Ser 


ı ’ . \ 
1 


Ten 
rTer. Com. VI. Comment. Lipf. ı5$1- Comed. de Terence, mit der erßern, 


. 2584: 8. 3 Öde.) — Phil. Pareus unter dem Zitel, Terence juliße . . . | 
- ‚(Dillertat, de Terentians Plauri Imi-  gwawmen, Par, 1656, 4. und bey ber 


t 


— 


tatione bep |. Auto. bes Aᷣlautus, Kreft, 


1610, 8. Nap. Nem. 1619. 4) —* 
“Job. Weiz (Notae, ſ. Collectanea 
‚ia Terent. Lipſ. 1610. 8) — Dan. 
Heinſius (Ad Horatii. De Plauto «et 
Terentio Iudicium Differter. bey f. 


Ausg. bed Terenz, Ami. 1618. ı2. und 


ber Weſterhovſchen.) — Chrſtph. Waſe 
(In ſ. Werte De legibus er licentia ve- 
ter. Poetas. Oxon. 1687. 8. findet ſich 


- vieles über die Sylbenmaßr des Zerenz.) 
— J. Keng (en IL. Ausa. des Zerens, 


Gambr. 1701, 4. indet ſich eine Diſſertat. 
de ratione er licentia metri Teren- 
riani.) — ich. Bentley (le Metris 
Terentianis xsdixaqua bep ſ- Ans. 
des Ter. Camdr. 1726. 4. und deu dem 
Rudens dee’ Ploutus, von Reiz, Leipz. 
1789. 8.- Was Burmann dagegen ein⸗ 
wandte, widerlegte Reiz in einer Einlas 
dungsfibrift, Burmannum de Bentl, 


. dodrina metror. Terenc. judicare non 
patuiſſe, Lipf. 17867.) — Gai⸗ 
. diere (Apolugie de Terence, P. 1728. 


12. Gegen das Urtheil des Rolin, in f. 
Maniere d’enfeigner les belles Lettres 
über den Terenz.)— Diſc. fur Terence, 
im sten Bd: ©. 95 der Variétés litte- 
saires. — Job, Chrſtph. Briegleb 
(De lectione Ter. Philofapho non iu- 
digna, Cob. 1769.4.) — G. C. Har⸗ 
les (Lect. Terent.' Specim. critica, 


Cob. 1769. 1774.4. Diſput. Lection. 


Terent. ebend. 1769 u. f.) — I. 8. 
2008 (De Terent. quibusd. loc. Gieſſ. 
1786; 4.) — Worteefl. einzele Bemerk. 
in Diderots dramat. Dichtkunſt, in Eefe 
fings Dramaturgie, u @ m. — — 
Erluuterungen einzeler Schde, als 
des Selbfipeinigers: Sec. Hedelin 
d’Xubignac (Dife. für la troitie e Co- 
medie de Terence, intirtulee Heav- 
tontimorumenos contre ceux qui pen- 
fent qu’elle n'eſt puint daus les re- 
gles anc. du Poeme dramatiquo, bey 
f. Prar. du Theatre, Differtac. 2. ou 


Apologie du Dilc. fur la troiſieme 


’ 


” Ausg. v. 1725. 12. — 


angeführten Ausg. der Prat. du Theatre, 
Autt. 1715. 9. — Gilles Menage 
(Reponle au die. inf. Mifcell. 1652. 
4 Verm. und mit dem Zitel, Difc, 
tur P’Heautontimorumenos deTerence, 
Utr. 2090. 8. und in dem ‚gedachten 
Ürrke des Hedelin.) — Der Andria: 
I. F. Xoos (Ueber den Character des 
Epjia, Sieben 1784- 4.) — Des Vers‘ 
fänittenen : D. Cp. Seybold (lieber 
‚den Evnuh, Pirm. 1787. 4.) — 

Das Leben des Dichters haben, -untce 
mehreren, gefchrießen: G. Gpraldus (In 
der Hift. Poetat. ©, 889. Baf. 1545. 8.) 


- asp. Gagittarius ( Comment. de vita 


etfer_Terent, . ,. Altenb.1671.8.) 
?.-Crufius (In den Lebensbeſchreibungen 
Rdn. Dichter, Bd. 8. ©. 342. d. d. tes 
berf.) — Litteracifche Notigen in Fabr, 
Bibi. lat, Bd. i. L. I. c. 3. ©.43. Lipf. 
1773. 8. — und die Uriheile mehrerer 
£itreratoeen, in Baillets Jug. des Sa- 
vans T. 3. P. ſec. ©. 36. No, 1135. 


Termen. 
GCGaukunſt; Sitdpauerfunf.) - 
Könnten eigentlich Bilofäulen ges 
nennt werben, weil Be halb Bilder 
und bald Säulen find. Es find 
Werke, deren obere Hälfte bie menſch⸗ 
liche Geſtalt bis auf den halben Leib 
vorſtellt, die untere aber in einen . 
vierefigen fich gegen das untere Ende 

verfchmälernden Pfeiler ausläuft. 

In der Baukunſt werden fie an⸗ 
ftatt der Säulen oder Pfeiler zu Tra⸗ 
gung der Gebälfe-angebracht. In 
Gärten aber werden fie frey auſtatt 
ber Srafuen bingefeßt. . _ 

Die Termen fcheinen die aͤlteſten 
Statuen zu ſeyn. Die nieiften an» 
tiken Termen haben unterhalb ded ge⸗ 
ſchnitzten Kopfs, ba wo bie Schuls 
‚sern angehen, vierckige Loͤcher, wor⸗ 
aus deutlich abzunehmen iſt, Debnek 

| BSi 


—⸗ 


F 


} 


} 


N 
‚ 


ter: 
, Vllber.urfprünglich Pfoſten an ben 
- Eingängen der Zelder oder: Gärten 
geroefen, durch welche eine Stange 
ekt worden, um dad Vieh abzu⸗ 
alten, gerade wie noch igt bie Ein» 


verwahrt merben. . Gegenmaͤrtig 
Werden ſolche Pfoften bisweilen mit 
einem vierefigen abgefpißten 

” KRopfe verzieret. Diefem gaben. bie 
Glrriechen und Die Hetrurier Die Form 
eines Menfchentopfs. Ob dieſes blog 
mehrerer Zierlichkeit halben geſchehen 

fen; oder ob die Köpfe beſchuͤtzende 


| gäuge folcher . eingegäunter Felder 


Gottheiten haben vorfteßen ſollen, T 


„ Überlaffe ich andern zu unterfüchen. 
Sa viel fcheinet mir gewiß, daf fol, 
che Termen die älteften Werke bet 
Bildhauerkunſt geweſen. Man weiß, 
daß einige alte Voͤlker blos unfoͤrm⸗ 


liche Steine als Bilder der Goͤtter 


verehrt. haben. . Nachdem die Bild⸗ 
hauerey aufgefommen war, wurden 
Steine aufgerichtet, deren oberfted 
Ends, fo gut es die noch rohe Kunſt 
vermochte, nach der Geflalt dei 
menfchlihen Hauptes ausgehauen 


ward, um ſie von, andern gemeinen 


.. Steinen zu unterſcheiden. Vielleicht 
aber haben die Graͤnzſteine, die bey 


allen Voͤlkern für etwas heiliges und 


unverletzliches gehalten werden, zuerſt 
dieſen Einfall veranlaſſet. Es mag 
einen eingefallen ſeyn, dieſe Steine, 
um fie von andern, die ber Zufall 
‚» auf Geldern aufgeftcht, zu unters 
fcheiden,, oben etwas abzurunden, 
und etwa Naſe, Augen und Mund 
darauf anzuzeigen, damit der Graͤnz⸗ 
ſtein zu einem Bilde des Gotted 
. würde, der bie Verlegung der Brän- 
zen raͤchet. Diefer Einfall hat her 
nad) Gelegenheit gegeben, daß über 


haupt alle Gränzfteine fo bezeich⸗ chen t 


‚ net worden. Endlich aber iſt, wie 
es nit fo viel andern: Dingen ger 


gangen, eine befondere Zierrath erſt 


in den Gaͤrten, hernach fogar an 
Gebaͤuden, aus diefen Graͤnzſteinen 
gemacht worden. 


Ein couſonirendes 
ſeinen Namen daher 


Ter 
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Juzervalı das 
inen at, daß in der 
diatoniſchen Tonleiter immer die drit⸗ 
te Sayte, von welchem der ſieben dia⸗ 
toniſchen Toͤne man ſie abzaͤhle, eine 
Ter; genen bie erfte klinget, ald Ei ge 
gen C; F gegen D; Ggegen Eu. f. 
Weil in unferm diatonsichen Syſtem 
die Stufen, von einem Tone zum an⸗ 
dern ungleich find, uud drey Sayten 
entweder zwey Intervalle von ganzen 

önen, wie C-D, D-E, oder nur 
bon einem ganzen Ton und einem hals 
ben, wie D-E, E-F, ausmachen, 


fo iſt aud) die Terz von zwei Gat- - . 
tungen, nämlich aroß, oder klein; 


jene beftcht aug zivey ganzen Toͤnen "), 
Diefe aus einem ganzen und einem 
halben. Da wir aber zweyerley gange 
Töne haben, nämlich einen ncıch dem 


Verhaͤltniß , und einen von "N),. 


fo entfliehen daher zweyerley große 
Terzen; ba bisweilen ver große ganze 


Ton $ und der fleine , bisweilen 
aber zwey große Tine 3 aufeinander ° 
‚folgen. 


Im erſten Fall ift alfo -die 
x, als C-E, das ift 24 
oder 3; im andern Fall aber ift fie 
3 x# als B-d; das iſt SF}. Aug 


eben diefem Grund iſt auch die Heine 


Terz nach unferm Syſtem von zweyer⸗ 
ley Art, da fie entweder aus dem 
großen, oder Kleinen ganzen und dem 


halben Tone beſteht; im erfien Fall 


iſt alfo die kleine Terz x4L als A-c, 
das iſt 452 oder $; im andern aber 
it fie u x 14 ald D-F, das ift 


145 oder 34. Bon einerdritten ver⸗ 


minderten Terz, berm Berbälmiß 
$ * haben wir auderswo geſpro⸗ 
sd. 


— 


Von 
) Dahcr Jommt.ihe griechiſcher Name . 


Ditonus. 
6. Goſtem. 
) ©. Confonanz; Drevklang. 


° 


ur - 
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Bon dieſen Zerfen Gaf die große 
Ser, deren Verhaͤltuiß 3 if, den 
rößten Wolklang; weil: fie in der 
olge der harmonifchen Tone zuerſt, 


"und gleich nach ber Quinte vor⸗ 


fommet *); -pmächt auf fie aber 


zommt denn die fleine Terg &, und 


auf diefe die verminderte $, von 
welcher die von 44 ohngefaͤhe um & 
eine® Comma in die Höhe abweicht. 


Wie diefe drey Arten der Terz in dem 


von ung angenommenen femperirten 
Syſtem ſich durch alle Tonleitern 
verhalten, iſt in dem Artikel uͤber die 
Intervalle genau augezeiget worden. 
Mir merken hier nur noch any daß 
fein mtervall, das Kleiner iſt ale 


334, für eine Heine Terz mehr könne. 


gehalten werden. 


9 dem Dreyklang iſt die Terz das 
wichtigſte Intervall, weil fie bie 


Sonatt beftinnme 9%); daher fie in 
der begleisenden Harmonie nie kann 
weggelaffen werben. | 


Terzet.“ 
(Duft) 


" &o nennt man, nach dem italiaͤni⸗ 


.. 
E 


(hen Terzetto, «in-Singftüf von 
Sie ft blos durch 6 angezeiget, und die 


drey cancertirenden Stimmen. 


tommen fowol in Kirchenfachen, als 


in den Dpern vor. : Das Terzet bat 
eben bie Schwierigkeiten im Satze⸗ 
von benen bereitd an mehr Orten if 
gefprochen worden +), und erfodert 
deswegen einen in allen Kuͤnſten des 
Sagtzes wolerfahrnen Tonſetzer. Da 
wir feine vollkomnmere Terzette ken⸗ 
nen, als die, welche Graun in ſeinen 
Opern geſetzt hat, fo können wie nicht 
anders, als den Tonſetzern fie als 
Muſter anpreifen. 
*) S. Conſonanz. 

“) G. Tonart. 

+) 6. Dust; Quartet. 


na 


Te 
Terzquartaccord. 
u 
Diefer Urcorb beſteht aus- Terz, 
"Quark umd Sexte, und iſt die zweyre 
Verwechslung des weſentlichen Sep⸗ 
timenaccordes, wenn nämlich bie 
Quinte beffelben zum Bafton genows 
men wird. Die Terz iſt in dieſem 
Para di Offenen; *), bie beg der 

genden Harmonie einen Örad unter 
ſich geht. 3.8. 





Er koͤmmt ſelten anders, als in die⸗ 
ſen beyden Faͤllen vor, naͤmlich auf 
der Secunde der Tonica in der Dur⸗ 
tonart, und auf der Secunde der 


Dominante in der Molltonart; im 


erſten Fall führt er. zu dem Dre 

Hang der Tonica, oder deſſen Br 
wechslung, und im zweyten der. Dos 
minante. In beyden Faͤllen wird er 


Quarte wird, wenn Ne nicht vorher⸗ 
gelegen hat, weggelaften, und an ih⸗ 
rer fiatt am beften die Octave vom 
Baftone genommen. 


Wenn diefer Accord die uͤbermaͤßi⸗ 
e Sexte bey ſich führet, wird er der 
übermäßige Sextenaccord genennet, 
deffen Behandlung an einem andern 
Ort gejeiget worden **). 
Der Terzquartactord koͤmmt auch 
noch auf folgende Atrt vor: . . 


) 6, Septimenaccord. 
24) G. Sextenacrord. 


or... 
’ 


ter | Ter349 


a Deer LTer uartaccord, ber and der 
— — mie Verwechslung bed uneigents 
Septimenaccords entficht, A 
leicht von dem vorhergehenden durch 
——— gu unterfcheiden, 
Er kommt in ber Durtonart aufders 
ſelben Stufe vor, die dem vorherge⸗ 
ig I F —— digen ae 
nd. um Accord der a. 
Zum —** : | 










and iſt in folchen Faͤllen, wenn die Die Terz ſteht hier ſtatt der Secunds 
Bewegung etwas geſchwind iſt, blos und iſt die zufällige None vom Gun 
durchgehend. | banıentalbaß, die ihre Refolution bis 
3 auf der folgenden Harmonie verzoͤ⸗ 
Ran kann auf folgende Weiſe dere gerg: die Difonanz ber Septimeliege . _ 
mittelſt des Ter zquartaccor des auf im Baß daher iſi dieſer Accord 
eine angenehme Ars moduliren: durch die Terz vorgehaltener Secun⸗ 
ar | .  benaccord, und muß auch fo behau⸗ 
Belt weeden 9). . ° 
Tetrachord. 
(Auſit... 
Bebveuter in der alten Muſtt des 
rischen ein Zonfpfiem von vier Say⸗ 
sen oder Tönen, bavon die zwey dufs 
ferften eine Quarte gegen einander 
fingen, Es iR im Artikel Syſtem 
egeiget worden, daß die Alten ihre 
onſyſteme nach Tetrachotden einge⸗ 
theilt haben, fo wie itzt das mſri⸗ 
gr nach Octaven eingetheilt wird... 
enn z. B. Ptolemaͤus das diatoni⸗ 
ſche Syſtem beſtimmen will, ſagt er 
nur, wie das Zetrachord, ober die 
| Quarte in demſelben eingetheilt werde, 
In beyden Bällen iſt der Terzquartac· Dieſes war auch hinlänglich, weu 
cord, nornebinlich in dieſer Lage, von die Octave ber Alten aus zwey gleis 
einem entzuͤlenden Wolflang, weil ee 
Jman die verminderte Ser (6:7) in | 
ihm zu hoͤren glaube, 





| Ir Ercundenacend, 
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“ geringerer Geltung kommen. 


Diminutionem genennt hat. 


N . 
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Mr 
cthen und Ähnlichen Tetrachotben bes 
ſtund, denen die Unteroctave bed 


hoͤchſten Tones in der Tiefe noch bey: 
gefuͤgt wurde, mie im Artifel Sy⸗ 
Hem zu ſehen ift. Deswegen brauch» 


...ten fie auch im ihren Eingefchulen 


zur Solmifation nur vier Sylben, 


za, Te, 71, 70, ba hernach, als 


das Spftem in Herachorde, oder Sex⸗ 
ten eingetheilt wurde, bie ſechs are 
tinifchen Spiben J waren. 
Wir halten es für uͤberfluͤßig, hier 
befchreiben, wie die Alten ihre 


—8 angeordnet haben, um 


"dag ganze Syfiem aller Töne dar⸗ 
aus zuſammen zu ſetzen. Wer hier⸗ 
uͤber neugierig iſt, kann die noͤthigen 
Nachrichten hiervon in Rouſſeaus 


Dictionnaire de Muſique finden. 


Theilung. 
Mu) . 


- Unter diefem Worte begreifen wie 


Bas, was die Tonfeger insgemein 
durch dag lateinifche Wort Diminu- 


ia anzeigen. Es wird nämlich bey 


dem Unterricht im Contrapunkt, nach⸗ 


dem gejeigt worden, wie ju einem, 


Cboralgeſange don. einer "Stimme 
noch andre Stimmen von gleichen 
Noten follen gefegt werden, hernach 
auch gelehret, wie folche Stimmen 
dazu zu ſetzen feyen, da auf eine Note 
des vorgefchriebenen Choralg, in den 

“andern Stimmen mehrere Noten von 

Diefe 

Noten find dann Diminutiones ges 


„nennt worden, weil ihre Geltung 
mußte vermindert werden, da man 


gegen tine halbe Taktnote zwey Bier. 
“sel, oder vier Uchtel ſetzte. Eben 
fo kommen auch in dem doppelten 


Eontrapunft Nachahmungen und Las 
nons von Noten Eleiner Seltung vor, . 


die man deswegen Imitationes per 


Wir betrachten die Sache ier 
uͤberhaupt als die Theilung eines To⸗ 


nues in mehrere, und in fo fern auf 


eine Sylbe bed Textes, ober auf ein 
Geb Taktes, anflatt einer 
rote, mehrere gefeßt werden. Dei 
zierliche , melismatifche Gefaug uns 
terfcheidet fich von dem fchlechten, 
oder ganz einfachen Choralgefanget 
bauptfächlich dadurch, daß in jenen 
ft flatt .eined einziges Tones, bee 
nah) Maßgebung bed Taktes eine 
halbe Biertel» dder Achtelnore feyn " 
follte, mehrere, die aber zufammen«- 
genommen nur bie Geltung des einen ' 
haben, gefungen werben. 

Kenn man es auch zur Negel ma« 
chen wollte, daß in dem Gage auf 
jede Sylbe, oder in Inſtrumental⸗ 
fachen auf jeden Tafitheil, nur ein 
Ton gefegt werden fol: fo würden 
doch gefuͤhlvolle Sänger und Spieler 
fi) gewiß wicht daran binden, ſon⸗ 


: dern gar oft den Ton einer Sylbe des 


träftigern Ausdruks halber in mebs 
rere theilen. Ohne Zweifel hat alfı 
die Theilung In dem affektuollen Ge⸗ 
fang ihren Grund. In der That 
mürbe man dem Gefang und auch 
den Inſtrumentalmelodien bie feine⸗ 
fien Schönheiten benehmen, wenn 
man Feine getheilten Toͤne zugeben, 
und im dem’ 3 Taft blos Viectel, in 
dem 3 oder.& Taft lauter Achtel ha⸗ 
ben wollte. Man würde biefer Eine 
förmigfeit bald müde werben: 

Es ſind aber bey diefer Theilung 
der Tine einige fehr weſentliche Mer 
geln genau gu beobachten, wenn der 


"Sag nicht fol verworren werden. 


Man kann nicht in jeder Taftart jede 
Theilung anbringen, ſondern nur fols 
che, bey denen der Gang des Taktes 
nicht verbunfelt werde. - So leidet 
z. B. der gemeine Allabrevetakt niche 
wol eine Theilung in Achtelnoten.' 
Was aber hievon zu erinnern wäre, 
ift bereits im Artifel Takt bey jeder 
Taktart angezeiget worden. Damif 
der Gang de Taktes bey vielſtimmi⸗ 
gen Stufen durch die Theilungen 
nicht verdunfelt werde, . müflen fie 
nie in allen Stimmen zugleich ange⸗ 

v 20. bracht 


. 


xhe 


bracht werden; es muß allemal ehe 
Erimme nn rn. ber Taktart eigene 
Taktglieder fortfchreiten. N 
—* iſt bey der Theilung fit nach« 
geahmten Saͤtzen genau darauf zu 
ſehen, daß dadurch der Nachdruk, 
ben eine Sylbe, oder ein Tafreheil 
- Haben muß, ‚nicht verändert werde; 
und daß nicht das, was in dem 
Hauptſatz im Niederſchlag gervefen, 
bey der Nachahmung im Auffchlag 
. Somme , oder umgekehrt. 
Dieſer Theilung einer Rote in meh⸗ 
rere ift die Verlängerung einer Mote 
€ Augmentatio ) entgegengeſetzt, da 
flatt izwey, drey; oder vier Tone, did 
auf einem Takt ſtehen füllen, nur 
ein einziger angebracht teird, um ihm 
deſto großeres Gewicht zu geben. - 


Een 


(*) Bon der Tpellung (Diminurio) 
handeln, unter mehrern: „Se, Gafor 
(Int aten und ten Kap. des sten Bu⸗ 
@es f. Praßt, Mulie.) — Andr. Denis 
toparchus (Im sten Kap. bes aten Bu⸗ 
ches f. Muf. ef. Micro), ) — Siteff. 
Vanneso (Im ısten und asten Kap. des 
zten Duches j. Recan, de Muf, aures, 
und jwar, de diminuriene f, notular, 
veristione, und quomodo quantave 
quantirste djminutionem er incr® 
mentum recipiant notulse ſub maio. 
zis et minoris itiaequalitatis Propor- 
siene, fubicktae.) — %. Glareanus 
(Im sten Kap. bes sten Büuches ſ. Dos 
dechardon, und zwar de sugmentat. 
diminutione ac ſemidxate.) — Gal, 
Mresler (Im sten Kap. des sten Theils 
fx Muf. pratt. Elemen.) = P. des 


zone (Im Goten Kap. des sten Buches 


fi Melopeo y Maeſtro.) — Irc. Bas» 


parini (Im ıöten und ııten Kap. ſ. Ar- 


shonıco prattico,) = U. 9, Q, MI, u 


Theilnehbmung. 
. (Schöne Kuule) 
Die gute Wuͤrkung ber wichtigſten 
Werke des Geſchmals gruͤudet ſich 


I, re 531 
auf die Eigenſchaft des menſchlichen 


Gemuͤthes, der zufolge wir gar oft 


von dem Guten und Boͤſen, Das ans 
beru Menfchen begegnet, wie von un» 
ferm eigenen gerührt werden, umd 
deswegen einen- wahren und herzli⸗ 


hen Antheil daran nehmen. Erzaͤh⸗ 
lungen folchee Begebenheiten, odet 
Vorſtellungen folcher Aandlungerk Ä 


dep denen die intereſſirten Derfonen 

ſtarke Leidenfchaften gerathen, ſetzen 
auch Die unfrigen in’merkliche Würfe 
famkeit, auch, fogar in dern Falle, da 
wir wiffen, daß alles blog erdichtet if, 
Das ſchon lange vergangene, oder 
vielleicht gar erdichtete große Leiden 
des Priamus, oder Philoktets, preßt 
uns Thraͤnen aus, wenn wir die 
Schilderung derfelben in ber Ilias, 
oder beym Sophokles Iefen ; und fo 
fühlen wir Zorn und Unwillen, wenn 
und Tacitus die verfluchte Tyran⸗ 
ney einiger ber erſten Caͤſarn in fels 
ner Erzählung fchildert, obgleich Ihre 
Wuͤrkung ſchon ſo viele Jahrhunderte 
lang aufgehoört hat. _ Wir erwarten 
dabey den gemwaltfamen und wolver- 


dienten Tod eines ſolchen Thrannen 


bald mit eben der Ungebuld, alg 
wenn wir ſelbſt noch unter dem Druk 
ſeiner ſo ſchaͤndlich gemißbrauchten 
Gewalt lebten. 


Es iſt hier der Ort nicht, den Grund 
dieſer Theilnehmung zu erforfchens. 
wie koͤnnen die Sache ſelbſt als gen - 


wiß voraugfegen, um gu ſehen, mie 


did ſchoͤnen Kuͤnſte ich derſelben mig. 
Vortheil zu bedienen haben. Sıidefa. 


fen haben wir bereits ar ein paar Örs 

ten dieſes Werks Die eigenitliche Quel⸗ 

ke, woraus fie entſtehet, Deutlich ans 

gezeigee ?), 
Dielen aljkichen Rap an frembeit 

Intereſſe Ihe 

erdichtetes Gutes und Hofes ſich 


gleichfam zu ueignen, koͤnnen die ſchoͤ⸗ | 


rn Funſte ich mit großem Vortheile 


und Tauſchung. i 


\ 


il zu nehmen, und felbit 


| zu 
*) ©: Leidenkbaft ITH, ©. 224 225, - 
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he 
- guftugemachen. Judem horag von 
den —X ſagt: | 


Aut prodeffe volunr aut deleftare 
' poetae, 


Aut {mul et jucunda'et idonen di» 


_ cere vitac, 
zeiget er das boppelte Hauptinterefi 
aller Kuͤnſtler an. Wollen fie und 
‚angenehm unterhalten, fo können fie 
ihren Zwek nicht beffer erreichen, als 
wenn fie ung Ecenen fihildern, die 
bermoͤge der Theilnehmung unfre Rei: 
gungen und feidenfchaften in lebhaf⸗ 
tes Spiel feßen; und wenn fie nuͤtz⸗ 
lich und lehrreich ſeyn wollen, fo koͤn⸗ 
. nen fie ed eben Dadurch auf eine vor⸗ 


uͤgliche Weifefeyn. Dieſes ift aber: 


ereits an audern Orten binlänglich 
gezeiget worden *). 

Die Theilnehmung berubet haupt⸗ 
ſaͤchlich auf der Aufmerkſamkeit, die, 
wir auf die vorgeſchilderten Gegen⸗ 
ſtaͤnde richten. größer fie iſt, je 
mehr vergeſſen wir unſern wuͤrklichen 
Zußand, und je ſtaͤrker fuͤhlen wir 
den eingebildeten, in den wir ung 
bey @elegenheit deffen, Was und vor⸗ 
geſtellt wird, ſetzen. Deswegen muß 
‚der Kuͤnſtler ſehr beſorgt ſeyn, dat 
die Aufmerkſamkeit auf den vorge⸗ 
ſtellten Gegenſtand durch nichts ge⸗ 
ſchwaͤcht, 


foͤrdert, oder hindert, iſt auch der 


Theilnehmung befoͤrderlich oder hin⸗ 
derlich: darum haben wir nicht noͤ⸗ 


thig, was bereits hierüber geſagt 
worden **), zu wiederholen.  -- 
zhbur 
GBaukunſt.) 
Unter dieſem allgemeinen Namen 
begreifen wir alle Arten der Oeffnun⸗ 
gen an Den Wänden der Gebäude, 
die zum Heraus» oder Hereingehen, 
oder Fahren gemacht find; folglich 


) S. Empfi 3 
EI eehenſdeſt. 


— 


⸗ 


oder gar unterbrochen 
= werde. Alles was die Taͤuſchung bes 


außer dem, was man. im eigentlichen 
Verſtand Thuͤren nennt, die Portale 
und Thormege. | 

Der Baumeliter hat in Anſehung 
der Thüren verſchiedenes zu überlegen, 


das er nicht verfäumen darf; befons 


ders ben Ort, wo cr fie anbringt, 
ihre Seftalt uud Groͤße. Die Natur 


. der Cache bringt es mit, daß fie muͤſ⸗ 


fen in die Augen fallen. Hausthuͤren 
müffen mitten an den Außenfeiten 
feyn, teil fie einzele Stuͤke find *), 
und weil auch der Bequemlichkeit 
balber dieſes der beſte Platz iſt. Die 
Thuͤren der Zimmer muͤſſen ſo ange⸗ 
bracht werden, daß vadurch nichts 
unregelmäßiges entſteht. Sind fie 
an einer din Fenſtern gegenüberfle 
binden Wand, fo muͤſſen fie entioes 
der auf einen Pfeiler ober auf ein 
Fenſter treffen. Ueberhaupt wird ein 


nachdenkender Baumeifter fie allemal 


fo anzubringen fuchen, daß weder 
von außen, noch obn innen die Mes 
gelmaͤßigkeit noch die Eurythmie ges 
ſtoͤhrt wird. 

Die Große richtet ſich nach ber 
Beſtimmung und der Art dei Gebaͤu⸗ 


did. Das beſte Verhaͤltniß der Weis 


te zur Höhe iſt, wie 1. zu 2. 
Hausthären, oder Kirchthuͤren, die 
Theile der Außenfeiten ausmachen, 
muͤſſen natürlicher Weife, un bas 
Auge gerade dahin zu lofen, eine eb 
was reichere Bauart haben, als bie 
übrigen Theile. | 
So wie wir überhaupt die Oeffnun⸗ 
gen mit Bogen, wo fie nicht noth ⸗ 
wendig find, verwerfen, fo würden - 
wir blog gerade gefchloffene Thüren 


zulaſſen. Eine ganz fchlechte Wür- 


ung thun die mit einen vollen Bo⸗ 

gen gefchloffenen Thuͤren, wo die das 

neben flehenden Senfler ohne Begen 
n v 


d. 
ſng Berlin iſt ber ſchlechte Ge 
fhmaf aufgefommen , die Gewaͤnde 
und den Bogen der Hausthuͤren pen 
$ts 


*) @. Gommetrle, 


— u "u 


⁊ 
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ſpektiviſch zu machen, welches 


nf 
ungereimt iſt. Denn andrer Brände 
zu sefchweigen, fo macht diefe feltfa» 
me Beranftaltung entweder, baß bie 
Heffnung der Thüre zu Hein, und 


fo gar kleiner als die Deffuung der. 


Senfter wird, ‘oder, wenn die Def 
nung: ihre rechte Groͤße bat, fo wird 
Der äußere. Umriß ber Bekleidung zu 


groß. \ j 

Die Thuͤren koͤmen auf vielerley 
Weiſe verziert werden. Es wuͤrde 
viel zu weitlaͤuftig ſeyn, uns hieruͤ⸗ 


laſſen. GSaldmann giebt funfzehen 
— Arten davon an Ne die 


ie guter Weberlegung ausgebacht 


nd. Die Dauptfache kommt alle 
mal darauf an, daß ſolche Berzieruns 
ı dem im Ganzen herrfchenden Ges 
chinak angemeſſen ſeyen. J 
» 


(*) ‚Uinweifungen zu den verfhledenen 
Beten son Zhüren geben, unter meh⸗ 
ern: Alex. Francini (Portes d’inven- 
tions, gr. p. Roffe, 40 Bl. fol) — 


Jacq. Sec. Blondel (De la decora- 


tion des portes, inf, Werf de la diftrie 
—— 


Th. a. Rap. 2. G. 74. 


mens des portes à placard et de cel- 


les à douhbles venteaux er A double 
patement, ebend. Kap. 4. ©. 164. und 
ta ſ. Cours d'Architect. ©b. 3. Kap. 5. 
©. 122. De la decoration des portes 


‚a placard, ebend. Bd. 5. Kap. 3. S. a4- 


- "Des pörtes entant que d’ouvrıge de 
menuiferie, eben). Bd. 6. G. 365, und 


von Weihiägen, rbend, ©. 410.) — 
Militia (im sten Buche f. Baͤrterl. 
Baukunſt, Th. 2. ©. 38. d. d. Heberf.) 
— Pelletier (Portes d’Hotels 6 BI. 


. Busf.) — Neufforge (Portes, Ni. 


ches etc. 6 DI. Querf.) = Puiſieux 
Ber Sobn (Plan er Elevac. d'une 
Porte cochere, 4 Bi. Fol) — Bel» 
licard (Plan et Elevat. d'une Porte 
eochere f. 4 Bl.) — Boucher (Plan 
et Elevat. d'une Powte d’Hocel, de 


befondere Betrachtungen ein« 


es developpe- 


rafter annehmen fann. Blasinſtru⸗ 


“ Son 998 


I 


Maifon de campsgne, de Jirdin 6 OL; 


EL) — Boucher der Sobn {Ele- 
var. de Portes à placard, & deux ven» 
veaux, 6 Bl. Bol. Pannerux avec 
Porte et avec Porte vittee 6 Bl. Sol, 


Elevar. de Portes avec leurs profils, . 


f. 6 8.) Prohls de deux vanteaux . 


@une Porte eochere, f. 5 Bl. — — . 


"Job. Xud. Faͤſch ( Der erſte Ber fa 
Urcpitect. Werte handelt von Versie: 
zung der Benf. und Thären, von Por⸗ 
salen u. d. nm.) — Ka Konde (Dei- 


ſus des Portes 6 ®1, Bel.) — Rec. de: 


deffus des Porkes... . 7 Öl, gel.) — 
3. Wachsmuth (Aussierungen zu Thu⸗ 
zen, 4 Bl. Fol) — — TI. Wellis 
(Ya ſ Carpenters' Treaſure Anden ſich 
Defigus . 


. + for Gates, und Doors, 


fo wie in ſ. Modern Joiner, defigns 


for Door- Cafes.) — J. Miller (In 
f. Country Gentlemans Archite& find 
deligns . . . for ornamental wooden 
Gates befindlih.) — &. übrigens bie, 


bey dem Art. Baukunſt angeführten, - 


und von derſelden überhaupt handelnden 
Werte. — BE | 
zoom 
(DE) 


Difes Wort wird ſelbſt in der 
Mufit, wo e8. feine eigentliche Ber 
deutung vorzüglich behält, dennoch 


von ganz verichiedenen Dingen ges. _ 


nommen. a. Bedeutet es den Klang 


ber Inſtrumente überhaupt, ald: den 


befondern Klang einer Floͤte, einer 


Violine ü.f.f. Denn man fagt von 


einem folchen Inſtrument, es habe 
einen ſchoͤnen, hellem, vollen, oder 
einen fdhrlechten, dumpfigen, mman⸗ 


genehmen Ton.- Es wäre der Mühe . 


wol werth, daß man verfuchte, die 


verſchiedenen Arten bes Tones, nad 


dem eigenthuͤmlichen Eharafter jeder- : 
Der Ton der 


Art, zu beftinmen. 
menfhlichen Stimme wird durchge“ 
hends mit Recht für ven vollkom⸗ 


menften gehalten, weil er jeden Cha» 
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Due haben offenbar einen gang aus 
sen Charakter des Tones, als Say⸗ 
seninfirumente, und von diefen. if, 
ber Ton derer, Die gefrichen werden, 
wieder von dem, der Durch das Ans 
—* ober Zupfen der Sayten here 
orgebracht wird, gang verfchieden. 
Es giebt Jnſtrumente, die einen fla« 
genden Son haben, andre haben eis 
am froͤhlichen. Wo es darum iu 
jbun ift, den Menſchen durch Tone 
in. würkliche Leidenſchaft zu fegen, 
fommt ſehr viel auf die gute Wahl 
deB Inſtruments an, das den ſchif⸗ 
lichen Ton bat. on. 
3. Durch Ton verſtehet man auch 
V berhaupt einen Klang von beſtimm⸗ 
er, oder abgemeſſener Hoͤhe. Sa 
gt man: der Ton Goberg; ein 
ßton, ein Tenorton m. ſ.f. 
aben dieſem Sinne ſagt man von ei⸗ 
nem Inſtrument uͤberhaupt, es ſey im 
Chor» oder Cammerton geſtimmt. 
7,3. Beſonders bedeutet dag Wort 
In Inferyafi von einer einzigen dia» 
oniſchen Stufe, und ba unterfcheis 
bet. man ganze und halbe, Tone, 
. Ganze Töne werden die. groͤßern Stu⸗ 
fen C-D. D.E; halbe Toͤne die klei⸗ 
nern E-F, F-Fis, u. ſ. f. genannt, 
Die ganzen Toͤne ſind wieder zuseyer- 
'Ieys der große ganze Tan, C-D, bat 
| das Verhaͤltnig von $, der. Fleine 
‚ganze Son, wie D-E, hat das Ver⸗ 
dieniß von 
biatoniſchen Stufen, die man halbe 
Foͤne nennt, find pon ungleicher. 
Groͤße; bald in dem Berhältnig von 
3, bald von 343”, 
4 Ton. bedeuteg. anch bie ganze. 
Tonleiter, oder bidtonifche Folge der. 
acht zur Otave eines jeden Tones 
aehoͤrigen Sayten. ‚Wenn man fagt, 
ein Stuͤl ſey ang einem gewiſſen Ton, 
geſetzt, oder man fpirle aus einem 


gewiſſen Tone, fo heißt «d fo viel. 
man nehme zur Sortfchreitung dee. - 


Geſanges nur bie Tine, bie in der 


Oetave ‚deffelben Toues nach feinen 
) & Sm Ä . 


Auch die kleinern, 


zo 


harten öber weirhen Smart Liegen. 
Und weil in größern Stuͤken der Ste 
fang durch michrere Tonteitern ‘dere 
mittelft der Modulation durchge⸗ 
führt wird, fo wirb ber Ton, in deſa 
fen Tonleiter das Stuͤk anfängt unb 
endiget, und die auch durch die gan⸗ 
ze Modulation hindurch vorzuͤglich 
herrſcht, der Hauptton des Stuͤks 
genennt *), Br 

- Ehe-die halben Tine xC, xD; xF. 
xG, In bad Syſteni eingeführt wor⸗ 
den, hatte das ganze Syſtem nur 
fechs Toͤne, deren jeder feine eigene 
diatoniſche zonigiter haste, nämlich 
€, D, E, F,G und A"), ‚Aber 


- and chem diefer Tene war man ges 


wohnt, anf zweyerley Weile den Ger 


ſang gu bilden, indem man die Me⸗ 


fodie anf die obere, ober untere Hälfe 
te Der Tonleiter einfihränfret). Da⸗ 
ber eutſtunden alſo zwoͤlf werfchiedene 
oͤne, von denen man für jeden Ges 
ng ben ſchiklichſten auszuſuchen 
hatte. : Diefeg nennt man insgemein 
dle zwoͤlf alten Tonarten, und wie 
ſprechen in einem befondem Artikel 
Davon. J N - 

. Nach der heutigen Beſchaffenheit 
der Muſtk bat. jr der zwoͤlf Sapten 
des Syſtens ihre diatoniſche Tonlei⸗ 
ter, ſowol nadı.der harten, als nach 
der weichen Tonart. Folglich kann 
man gegenwaͤrtig von vier und zwan⸗ 
sig Toaͤnen, deren jeber feine eigene 
Sonleiter hat, denjenigen wählen, 
ben man für den zu fegenden Gefang 
für den ſchiklichſten haͤlt. Es if 
nöthig, daß wir uber. diefen Punkt 
nähere Erläuterung geben; weil wie 
verfchiedentlih bemerft haben. dafi 
in den Meynungen der Tonſetzer 


felbſt noch gu biei üngewißheit üben 


bisfe Materie herrſcht. 
a — Nach 


NG, Sausteen, | | 
9%) G. Eokem IV TH, G. sah, 
1) 6, Autheniſo; Plasallid. 


T o J 


Rad; der fegennumteli gleichſchwe⸗ 
benden Temperatur *) 


daß diefe Temperatur, wenn fie auch 
auf Drgeln, oder Elavieren wuͤrklich 
angebracht todre, in der Muſik über» 


haupt nicht ſtatt haben inne; well 
weder bie Sänger, noch bie Bielis. 


niſten ſich nach derfelben richten koͤn⸗ 
nen, fondern in ihren reinen Fort⸗ 


fchreitungen allemal andre Accorde 
hervorbringen, als die, die nach der 
gleichfchrwebenden Temperatur erfol⸗ 
gen follten. Es war alſo ſchlechter⸗ 
dings nothwendig, eine Temperatur. 
zu finden, in welcher jeder Ton die 


Sintervalle. belam, . die durch reine 
Sortfchreitungen verfchlebener Stim⸗ 


men entfichen; und. wir haben gezeis. 


Yet, daf die Kirnbergerifcye Tempe« 
ratur fo befchaffen ſey. 

Wenn wir alſo dieſe zum Grunde 
legen. fo finden wir in der That, 
daß jede Sayte des Syſtems darin. 
ihre harte und weiche Diatonifche Ton⸗ 
leiter bat, die ſich bald mehr, halb. 


meniger von andern unterfcheidet.- 


Einige diefer Tonleitern haben ihre 


große Terz in dem Verhaͤltniß von $,.' 
andre von 54, noch andre von Hz; 


in der Fleinen Tonart Haben einige 


ihre Terz von &, andre von 45, und. 


noch andre von 4244; und biefer Un⸗ 
terſchied findet ſich auch in ben Sex⸗ 
ten, Septimen und Secunden. 

Da nun jede Sayte ihre eigene dia⸗ 
toniſche Tonleiter bekommt, die ſich 


wendig auch jeder Ton ſeinen eigenen 


Charafter bekommen, der gegen die 


andern mehr oder weniger abſticht. 


Verſchiedene dieſer Toͤne ſind ſich 


zwar bis auf einige Kleinigkeiten aͤhn⸗ 


D ©. Temperatur. 


lich; andre aber unterſcheiden ſich 


te man in. 
ber That nur zwey verfchiebene Zune. 
einen nach ‚der großen ober harten, 
und einen nach der Heinen oder wei⸗ 
chen Tonart. Wir haben aber in 
dem angefuͤhrten Artikel gezeiget, 
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mwerklichen von allen andern. Wr 


werden an einem andern Drte Geles 
genheit haben, in einer Tabelle ale. 
vier und wand Tonleitern nach den 
wahren Verhaͤltniſſen ihrer SIntervals . 
Ie anzugeben, und ihre Differenzen 
deutlich vorzuftellen ). 5 
Man muß aber: bey dieſer Verglei⸗ 
chung der Toͤne nicht blog die Tonlei⸗ 
ter der Haupttoͤne, ſondern auch ih⸗ 
rer Dominanten, und uͤberhaupt al⸗ 
ber ihrer Ausweichungen gegen einan⸗ 
Der halten, um gu feben, wie verſchie⸗ 
bet auch der Eharafter der Tinefey,  - 
ig welche man zunaͤchſt ausweicht. 
Daraus kann man denn die Art eines 
jeden der vier und zwanzig Toͤne rich⸗ 
tig kennen lernen. :Diefe Kenntnif: 
aber dienet alsdann dem Tonfeger,. 
daß er in jedem befonbern Fall den 


Ton ausfucht, der füch zu feinem . 


Ausdruf am beften ſchikt. 

Damit man bie Verſchiedenheit der 
vier und zwanzig Toͤne nach den Ver⸗ 
haͤltniſſen der vorerwaͤhnten Tempe⸗ 
ratur, wenn in jedem derſelben feine 


natuͤrliche Ausweichungen "*undbie 
Dominantenaccorde mit begriffen 


werden, mit einem Blik uͤberſehen 
koͤnne, geben wir davon nach ihrer. 
abnehmenden Reinigkeit folgende Bor⸗ 

ſtellung: — 


.Cch. Dis. Gis, am hartſten. 

Molltoͤne: 

A. . E. H. D. am reinſten. 
Fis. Cis. Gis. Dis, weicher. 
C. G. F. B. am weichfien. 


bald mehr, bald weniger von allen. „ C if der reinkte Durton, weil auf, .. 


‚andern unterfcheidet, fo muß noth⸗ 


ſer dreyen Dominantenaccorden alle . 
Ausweichungen beflelben rein ind5 
in’ G dur koͤmmt ſchon ein bärteren 
Dominantenaecord niehr vor ; Due ! 


: wird duch bie Answeichung in Adur 
Lie vu | Bu 208 


9.6, Conleiter. 
") G. Ausweigung Ih. G.etʒ. 


536. Ton 


. » SDarton 


mb Fin mell noch härter; F fe 


ſchon dem A dir nahe, der wieder 
weniger bart als E dur if, u. 
bis «a ‚der ber allerhärtefle 
Mit den Molltoͤnen hat cs dieſelbe 
Bewandtniß. A iſt der reinfte und 
B der weichſte Mollten. 
Es iſt gewiß, daß die reinſten To⸗ 


| ne zum pathetifchen Ausdruk wenig 
gef 


® ” 
\ 
N 


n 


ikt, Bingegen, mit Rüfficht auf 
beu befondern Ausbruf der Moll⸗ oder 
Durtonart”), zur Beluſtigung, zum 


laͤrmenden und friegerifchen, zum ge- 


fähigen, zAetlichen, fcherghaften, oft 
In bios ernfihaften Ausdruf am be⸗ 
ſten zu gebrauchen find. Die weni⸗ 
ger reinen Toͤne find nad) dem Grad 
ihrer wenigern Reinigkeit allezeit 
wuͤrkſamer im vermifchten Empfin«' 
dungen, deren Ausdruk in den haͤrte⸗ 
fien Dur» und den weichſten Moll⸗ 


| eönen, von ber gewaltſamſten Wuͤr⸗ 
g iſt. : X 
Hieraus erhellet hinlaͤnglich, daß 


der Tonſetzer nicht bins in der Wahl- 


der Tonurt, ob er bie harse oder wei⸗ 


che zu nehmen babe,’ fondern auch ° 


bes Tones felbft, ſehr forsfältig ſeyn 
muͤſſe. Die Stuͤke derer, bie eine' 
olche forgfältige Wahl getroffen ha⸗ 
en, laſſen fi) deswegen nie ohne: 
Schaden In andere Tine verfepen, 
Deren Meinigkeit merklich sonder vers . 
ſchieden if, nach der fie urſpruͤnglich 


geſetzt worden. Dieſes kann ‚jeder 


erfahren, der die anderswo **) vor. 
gefehlogene Probe mit dem Chor 

ora aus der Oper Iphigenig, oder 
mit dem Xenophon des Herrn Bach 
auß dent muſikaliſchen Allecley }) 
machen wil.. | 

ne u 

Auſſer ben, bey beim Art. Klang an⸗ 
opeſaheten, sum Theil bieher schörigen,. 
Schriſten, handeln von bem Ton und, 


e wo. 


Den Toͤnen, und ben Tonarten bbege 


2,8 Zonaet | 
%) e* 0 | 


.f.‘ 


13 
“no Kon 


haupt: Se. Gafor (Im sten nf. Rus. 
des erſten Buches f. Pract. Muſic. und 
zwar de diverks tondrum accidenti- 
bus sc format. primi Toni; de for- 
mat, fec. sr tertü Toni; .de. formula 
quarti Toni; de compofitione quinti 
Toni, de formula fexti et feptim. 
Toni; de progrefione octavi Toni.) 
— Andr. Örnisopardrus (De To 

nis in genere, . im ten Kap. des iten 
Buches f. Muß, ad, Microl. De: To- 
nis in Ipecie, ebend. im ıaten Kap.) — 
Steff. Yanneo (De Tono; de mul- 
tiplici nomine Toni; de Semitonie _ 
majori et minori, de Toni et utrius- 
que Semitonii Cempofitione . « . de 
Tonis quot er qui ine... . de To 
nor. sicenfu et deſcenſu; de primife- 
candıque Toni compolfitione; de ter- 
tli quartigue Toni formatione; ’de 
quinti festiqus Toni modulstione 3 
de. feptimi ‚oflavique Tohi compoh- 
tione ; de diverfis Toner, differen-. 
eis, im asten u, f. und im 47ten u. ſ. 
Kap. des ıten Buches ſJ. Recan, do Muſ. 
aurea.) — Biof. 34rlino (Del Tuo- 
no mäggiore et minore; del-Semitena 
maggiore e del minore, inr PYtra und 
ıgten Kap. des zten This. f. Iſtitut. am 
mon. Mehreres fiche bed dem Urt, Ten- 
ot.) = Pet. Cerone (©. das fünfte 
Bud f. Melopeo y Maeftro.) = Zac, 
Tevo (Im sten Kap. des sten Tple. (. 
Muſico teſtore) — Qler. Malcolm . 
(Of Tune or relation of acurenefs 
and -graviryin fpunds, ‘ im 2ten Kap. 
fe Trost. on Mufic.) — Wolfg. 
Schonsieder Im zaten Kap, des iten 
£b. 1. Archireät. Mulic.) — Giov. 
um. Bonondini (Im ısten u. f. Kap, 
bes aten Thls. ſ. Huſico prattico.) — 
Meine, Spieß (Im sten and ıoten u. f. 


- Kap, f. Muſikal. Tractats.) — F. W. 


Marpurg (In der Einleit. sum tm 
Th. ſ. Handbuchs zum Generalbah,) — 
J. A. Scheibe (Im sten und sten Kop, 
fe Weckes über bie mufllol. Compoſi- 
tin.) = J. P. Rirnberger (Im 
aten Abſchn. bee erſten Abtheil, des atem 
£hte, ſ. Sunß, des ꝛcinen Gaged.) — 
. oo. €. 


* 


te 3 | 
5. C. Bode (un .ıtm ElR. :dee.cre 


"en Ubcheil. f.. Beriuche einer Anlelt. zue 


wotel. Compoftien.) — 8. 1. 1Nolf 


( Im sten Kap, feines Unterr. in’ den Tip. 


. Dee. gar Muft aebbrisen Wiſſcaſch.) — 


Chrſtn. Kalkbrenner (Im ten, aten 
und Hien Abſchn. ſ. Theorle ber Ton⸗ 
Tonart. 


- Ben. den Verbaliniſſen bee Täne 


beſenders: Aquinus (De numeror. et 


nice, Up 1715...) — 
Sacchi (Differtaz. del numero e del- 


fonorum' proportium, ums J. 1494.) — 
xp. Ebelle (De proportionibus mufi- 
eis, REF. 1524) — Bier. Hangeſt 
(De Preportionibus, ums I. 1538.) — 
Pet. Cerone (Im ı9ten Buche i. Mer 
lopeo‘y Maęſtro, und jivar De las pro- 
porsiones muficales.) — El. Nathus 
(De muüfice theorer, Lipf. 1652. 4) 
— 193. Mielbom (De Proportioni- 


bus, Hafa, 1656. f.d Seane, Pio- 
veſana (Mifure harmoniche .. .) 


Je. Burmann (De Preport. harmo- 
Giov. 


le miſure delie corde mufiche, e loro 


eriipondente, Mil. 1761.4.) — 
Will. Jakſon (Preliminery Bifc. to 


e Scheme, demonſtrating the per 


fection and harmany of Seunds, L. 


Le. 8) — — Auch schdit noch bies 


- der: Will. Turner (Sound anato- 


miz’d ın a philof. Eflay on Muſik, 
nm 
T [> n. 
(Bedende Kuͤnſte) 
FR eigentlich der. Klang der Stim⸗ 


. me, info fern fie für fich, ohne Be⸗ 
tradytung dee Bedeutenden ber Woͤr⸗ 


ter, etwas ſtetliches oder leidenſchaft⸗ 
liches hat. Man erkennet naͤmlich, 


wenn man auch in einer unbekann⸗ 


ten Sprache, reden hoͤrt, den klaͤgli 
chen oder muntern, weinerlichen 
oder frendigen Inhalt ber Rebe aus 
bem Ten, womit fie vorgetragen 
wird, Man fann aber nach NM 
fpiel der griechiſchen Sunfrichter den 
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ganzen Charakter ber Rede, in ſofern 
dieſelbe Durch gam undeutlicht Vor⸗ 
ſtellung die Empfindung des, Sittli⸗ 
chen ober Leidenſchaftlichen erwekt, 
a Rede * J us — 
dieſes genau zu. verſtehen, malfe 

fen wir bedenfen, daß jede Gemuͤths⸗⸗ 
faſſung und jede Leidenſchaft nicht 
nur eine ihr eigene Stimme, ihren 
eigenen Vortrag, ſondern auch ihre 
eigene Sprache und eigene Wendung 
habe, Die Einfalt, bie Unfchuld,. 


Ton 


der Schmerg, bie Liebe, der. Zorn, - _ 


haben jeder eine Stimme, einen Vor⸗ 
trag, eine Wendung, die ihm eigen iſt. 
Alles, was dazu gehoͤrt, Finnen wie 
den Ton ber. Rede nennen. Wenn, 
man von einem Menſchen fagt, er 


"babe im einem hohen Ton gefprochen, - 


fo verſteht man biefeg nicht nur von 
einer lauten feften Stimnie, fondern 
anch von dem Dreiften oder Kähnen, 
das in Gedanken und in der Wahl 
der Worte liegt; und ein pobelhafter 
Ton ift nicht bloß eine fchlechte poͤ⸗ 
beihafte Ausſprache, fondern alles in 
der Rede, was und anfchauend die 
Vorſtellung bes Niedrigen und Poͤbel-⸗ 
haften erwekt. Daber bemerken wir 
die Art des Tones auch in Reden, die 
wir blos lefen, ohne fie gu hoͤren. 
"Zum Ton gehört demnach alles, 
was wir recht finnlich. von dem Cha⸗ 


rakter ber Rede empfinden ; und hicke 
aus laͤßt fich die Wichtigkeit des To⸗ 
nes erfenmen, ber vielleicht mehe 


wuͤrkt, als die klareren Vorſtellun⸗ 


gen ſelbſt. Oft macht ein einziges 


Wort, ein Fa oder Mein, durch den 
Ton, den man ihm giebt, einen fehr 
ftarfen Eindruf. t 
in dem Ton etwas ganz verführeri⸗ 
fche®, den man um fo weniger wi⸗ 
berficht,, je dunkeler die Gruͤnde der 
Wuͤrkung find. Es iſt ein Ton der 
Ueberzeugung, der feinem Zweifel 
ſlatt Jaͤßt, und ein Ton ber Balich» 
beit und Verftellung, der den kraͤf⸗ 
tigften Beweisgränden alle Wuͤrkun⸗ 


gen benimmt. Die.beuslichfien Be⸗ 
gl: weile 


ls 


8 
— 


m 


Ueberbaupt liegt | | 


." Zum Ton gehoͤrt zuerft, als ein 


- 


 fenbeit der Stimme zu finden. 
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weiſe von der-Beleibigung, die und 
eine geliebte Perſon augetban, koͤnn⸗ 


ten ˖durch zwey Werte, in dem wah⸗ 


xen Ton der Unſchuld vorgebracht, 
gaͤnzlich zernichtet werden. 


> Darm sk der Ton ein hoͤchſtwich⸗ Eigenſcha 
tiges Stuͤk der vollfonimenen Rede, 


wenn er mie dem Inhalt und der Ab⸗ 
che der Vorſtellungen uͤbereinkommt. 
er Redner, der diefen nicht trifft, 
verliert feine Abſicht. Es if aber 
hoͤchſt ſchwer, die Betrachtungen, bie 
hieher gehören, auseinander zu ſetzen. 


‚ ir werden und bemühen, diejeni⸗ 
gen, die hierüber genauer nachdenken! 


wollen, auf die Spur zu führen. 


ganz weſentliches Stät, die Stimme, 


- oder, was ınan im eigentlichen Sinn. 


den Ton der Rede nennt. Quinti⸗ 
lian, der weitlaͤuftig von der Stim⸗ 


- me handelt, theilet Das, was er dar⸗ 


über zu ſagen bat, in zwey Punfte. 
Der erfie betrifft die Beſchaffenheit 
der Stine, der zweyte ihren Ge:: 
brauch *). . Ju Anfehung des erſten 
Punkts unterfcheideg er zweyerley Ei⸗ 


die mancherley 


Xow 


scutemn sflexibile, durum *). Shif- 
ſer biefen Benennungen findet; man 
uoch eine enge anderer, deren ſich 
beyde Lehrer der Redner bedienen, ums’ 
guten uͤnd ſchlechten 
ften des Tones der Stim⸗ 
me anzuzeigen. Weil aber in un⸗ 
ſrer Sprache wenig uͤber dieſe Mate⸗ 
rie gedacht und geſchrieben worden, 
fe fehlen ung die Wörter, die nothig 
waͤren, um das, maß bie 

bieräber bemierft Haben, im unfıce 
Sprache augzudrüäfen. 

: Denen, die ‚öffentlich gu reden ha⸗ 
Ben, empfehlen wir ein fleifiges Stu⸗ 
dium Diefed hoͤchſtwichtigen Punktes. 


Eine genane Beobachtung‘ wird ſie 


überzeugen „daß in dem bloßen Tom 
der Stimme .fehr .große Kraft liege, 
durch die oft mehr ‚ausgerichtet 
wird, als durch dag, was man fagt. 
Es ift nicht ſchwer zu entbefen, daß 
dieſe, manchem fo unubedeutend ſchei⸗ 
nende Sache tiefen Eindruk auf die 
‚&essütber mache. Der Ton bee 
Stine if allein fchon vermoͤgend, 
jede Leidenſchaft in. ung rege zu ma⸗ 
chen. Ein-einziged Work, das faſt 


genſchaften: die Stärfe und die aſthe⸗ gar Feine Bedeutung bat, als bie, 


tiſche Beſchaffenheit ber Stimme **).; 
Mag über die Stärke zu fügen: iſt, 
bat wenig Schipierigfeit: ‚aber deſto 
ſchwerer ift es, den Ausdruk zu Bes. 
fchreibung der aͤſthetiſchen Defhaf, 
ir 
wollen die Beuenuungen dieſes vor⸗ 
trefflichen Lehrers der Kunſt in ſeiner 


Sprache herſetzen: Eſt (vox) et cau- 


dida, et fuſea, et plena, et exilis, 


. et lenis, et alpera,. et contrafta, 


et fula, et dura, et flexilis, et 
clara, er obtufa, Und Cicero fpricht 


bievon . in folgenden Ausdräfenz 


Vogis genera permulta, canorum, 
fufcum; leve, afperum; grave, 


*) Prims obfervktio eſt, yuelem (vo- 
gem) habeas ; fecunda, quo modo maris. 
Int. L. XI. c. 3: 14. oo 

‚9° Narura vocis ſpectatut guantitete or 
quskitete, 1 4 -.. .. s 


die ed durch den Ton bekommt, kann 
Schreten, Sucht‘, Mitleiden, Zaͤrt⸗ 
lichkeit und audre Leidenfchaften febe 
fchnnell rege machen. Redner und 
Schaufpieler können nicht forgfäftig 
genug feyn, dergleichen Wärfungen 
su beobachten, um hernach Durch Heiße 
ſiges eben diefe vielfältige Kraft im 
ihre Gewalt zu befommen. ch ges 
traue mir ju behaupten, daß ein nut⸗ 
telmaͤßiger Redner, der ſeiner Stim⸗ 
me jeden Ton geben kann, allemal 
mehr ausrichten wird, als ber beſte, 
deffen . Stimme trofen und sum [eis 
denfihaftlichen. Ton unlenfbar iſt. 
Naͤchſt der Stimme an ſich, iſt ihr 
Gebrauch zu betrachten: das Staͤr⸗ 
kere oder Schwaͤchere, Schnellere 
und Laugſamere, und dergleichen. 


'%) Cie. de Nas, Deot. LH, 


Kon 


den Eigenſchaften der Rede kann die 
Kraft des Inhalts zernichtet, oder 
aufs Hoͤchſte gebracht werden. . Man 
ſtelle fich bey der berühmten Antwort 
dee Medea in. dem Trauerſpiel bed 
Corneille vor, daß Medea dag Moil 
mit einer bald erloſchenen weinerli⸗ 
cher Stimme ſage: fo wird man be⸗ 
ifen, daß alle Kraft derfelben weg» 

e; oder daß der alte Horq, die be⸗ 


kannte Antwort: qu'il mourũt, mit 
einer flotterudben / oder weichlichen 


Stimme worbringe, fo wird dag Er⸗ 
bebene fehlt lächerlich. . EB iſt bes 
kannt, Daß die eruffbafteften Neben 
Durch eine comifhe Stimme laͤcher⸗ 
lich, und Troͤſtungen durch ben. ſpot⸗ 
Senden Ton zu Bormürfen werben 


nen. * 

In einem langſamen Affekt, wie 
die Traurigkeit, die Zaͤrtlichkeit, die 
Furcht iſt, geſchwinde ſprechen, ober 
in einem ſchnellen Affekt, wie der Zorn 
iſt, langſam, wuͤrde der Rede alle 
Kraft benehmen. Hieraus folget nun 
auch, daß Redner und Dichter die 
Woͤrter, Redensarten und Wortfuͤ⸗ 
gungen im Abſicht auf den Ton fo 
wählen muͤſſen, daß fie natürlicher 
Weiſe geſchwind, oder langſam fliefs 
ſen, fo wie der Ton es erfodert; und, 
hieher gehoͤrt auch alles, was an ei⸗ 
nem; andern Orte von dem leben⸗ 
digen Ausdruk erinnerttworben. 

In diefen Stuͤk muͤſſen Nebner und 


Dichter den Tonſctzer und den Saͤn⸗ 


ger zu ihrem Echrer annehmen. 

Auch in Rükficht auf die Bedeu⸗ 
eig, auf die Wortfügung, und bie 
Wahl des Ausdruks, fchreiber man 
der Rede cinen Ton gu; und dieſes iſt 
der dritte Hauptpuukt, ben wir bier 
zu betrachten haben. Wer von ge 
singen Sachen fpricht, der verfehlt 
den Ton, wenn er voruehme, hohe 


Worte, feine Bilder, lebhafte Figur 


ven, dazu braucht. Gemeine Sachen 
in einem hohen Ton norbringen, beißt, 
wie Der Cyniker Diogenes fehr wigig 


* 


Kom 


bemerkt, ein bleyernes Echwerdt and 
einer eifenbeinernen Scheide ziehen; 
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und Hoera; nennt dieſes ex fulgure \ 


\ 


dare fumum. 

Man bemerfe hier vor allen 
gen, daß bald. jehe Gemuͤthslage ih⸗ 
veu eigenen Ausdruf hat. De man 
in verſchiedener Faſſung auch ver⸗ 
ſchieden dentt, indem dem Froͤblichen 
alles lacht, und dem Traurigen alles 


N 


Dins = 


finfter vortonmt , fo darf man es 


ſich gar nicht befremden laſſen, daß 
auch der Ausdruf:in Hebtutung dem 
Worter,. in Ziguren , Tropen und. 


des Redenden richte. Es gehoͤrt un⸗ 
ter die Geheimniſſe der menſchlichen 
Natur, daß einerley Sache gar ſehr 
verſchieden auf und wuͤrket, je nach⸗ 


Bildern, ſich nach. dem innern Gefuͤhl 


dem wir uns in einer Lage befinden. 


Dieſe Lage, die man auch die 
mung des Gemuͤtbes nennen koͤnn⸗ 


te, bringt alſo den verſchiedenen Ton 


in dem Ausdruk der Rede hervor. Iſt 
dieſer Ton in Werken des Geſchmaks 
wol getroffen, ſo daß wir gleich die 


Gemuͤthslage des Rednere, ederDich» 


ters darans erkennen, fo ſetzen wir 


ſchnell ung in dieſelbe Lage; und 


darauf kommt faſt Die ganze Wür- 


fung bed Werks am, 
Man wird diefes fehe leichte begrei⸗ 
fen, wenn man bedenkt, daß die Mu⸗ 
fit, deren Kraft fo groß iſt, menn fie 
gleich nicht durch Poeſie unterſtuͤtzt 
twird, durch nichts anderes auf und 
würfet, als durch das, was wir bier 
Ton nennen. 
Worte ung froͤhlich oder traurig ma» 
chen kann, warum follte nicht «in 
Lied, oder eine Ode, felb ba, wo 
bie ‚Worte wenig fagen, durch bew’ 
bloßen Ton ſtark rühren können? 


Da die Melodie ohne, 


⸗ 


Darum iſt der Ton eine der wich⸗ 


tigſten Eigenſchaften eines Werte der 


redenden Kuͤnſte. Wir haben in den 


Artikel uͤber die Ode Beyſpiele von 
ſolchen Oden angeführt, die es gewiß 
nicht sdurch ihren Inhalt, ſondern 


bios durch den Ton And; der alie - 
ch — * 
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örtlich: oft wichtiger iR, als. der Gebrauch der Verbindungs und Anke 
. Yntsutt felbft. Wer den Ton einer rufungdindrter, durch die Wahl ber 
ruͤhrenben Leidenſchaft zu treffen mei, Figuren, Bilder und des Ausdruks, 
Darf eben nicht ſehr beforgt: fegn, 08 und durch dm Numerus beſtimmt 
Das, waͤs er zu fagen hat, auc wird. Jeder diefer Punkte wird von 
würflich: vÄhren werde; benn der verſchiedenen Gemütbslagen auch 
‚ bloße Son wird dieſe Wuͤrkung ſchon ‘ganz verfchieden Behandelt. Eimenu- 
hm. ruhige Genrächslage beobachtet. 5. B 
Es iſß demnach eined ber nothwen⸗ eine ganz andre Borg, als ei⸗ 
digſten Talente des Dichterd,. oder me ruhige; Braucht ungleich weniger: - 
Redner, daß er den Ton, der in je⸗Verbindungswoͤrter, aldbiefe; und 
dem befondern Falle noͤthig iſt, zu fo in den andern Punkten. Die Feyer⸗ 
treffen wiſſe. Dieſes wuͤrde nicht lichkeit des epifchen Tones wird oft 
ſchwer ſeyn, wenn ber, der redet, blos durch den Gebrauch gewiſſer 
oder dichtet, allemal von ſeinem In- Verbindun ewoͤrter erreicht, deren 
halt ganz durchdrungen wäre. Wef Bedentung fi) kaum anders ale 
. fen Gemuͤth wuͤrklich von Freude, Ober durch ein etwas dunkeles Gefühl bes 
: -Zraurigkeit erfuͤllt if, der wird auch flimmen laͤßt. Mancher Homerifche 
den. freubigen oder traurigen Ton Hexameter erhält durch ‚dergleichen 
treffen, wenn. er feine Empfindung Worter, ald aurap, arap, und man⸗ 
durch Reden äußert. Aber menn man cher Kiopftofifche durch die Woͤrter, 
fich auch in die Empfindung geſetzt Alſo, Und, Aber, Itzo, eine Feyer⸗ 
hat, fo geſchiehet es nur ſehr ſelten, lichkeit des Tones, die ohne dieſe 
baß man bey Verfertigung eines Woͤrter nicht gu erreichen wäre. 
Werks von Sefchmaf fich derſelben 


ganz uͤberlaſſen koͤnne: das Nachden⸗ | 
fen, Das gat oft ndthig if, dem Berg, z o ik 
oder der Periode, die nicht mie von (Mapleren.) 


MIER flieht; die gehoͤrige Form zu Iſt der Charakter, das iſt, das Sitt- 

- geben, und was ſonſt in Abſicht auf liche oder Leidenſchaftliche des far⸗ 
jeden Gedanken zu uͤberlegen iſt, daͤm⸗ bichten Lichts, dag in einem Gemaͤhl⸗ 
pferdie Waͤrme der Empfindung, und de herrſcht. Daß in dem Colorit dis- 
macht, daß man den! Ton verfehlt. - ned Gemaͤhldes ſolche Charaktere ſtatt 
Da es nicht möglich iſt Regeln zu Haben’, fälle auch dem unachtſam⸗ 
geben, durch deren Befolgung jeder ſten Menſchen in die Augen. Der 
Son zu erreichen wäre, fo kann hier fuͤrchterliche Himmel, der ein nahes 
. nur Durch Beyſpiele gelehrt werden. Gewitter verkuͤndiget, und der liche 
Eine Sammlung auderlefener Stäfe, liche Srühlingemorgen, bewelſen dien. 
darin der gehdrige Ton vollfonmnen" fed allzudeutlidy. jener wirkt Ernſt, 
getroffen ift, wuͤrde dieſes Studium und diefer Sröblichkeit. Die ſauſt 
ungenein.erleichtsfn. im einander fließende Zarbeeiner Lande 
Wir koͤnnen, ohne ung in große ſchaft bey ſchoͤnem duftigen KHerbfle 
Weitlaͤuftigkeiten einzulaffen, dieſe wetter, kommt mit bem fanften und 
Materie hier nicht näher ausführen, Gefälligen einer Gemuͤthsart; hinge⸗ 
wuͤnſchen aber, daß jemand ſich die gen bie belle und etwas harte Hal⸗ 
Muͤhe geben möchte, fie in einemeis tung deefelbigen Landſchaft im Sons 
genen Wert abzuhandeln, da fie in mer, mit dem runden und geraden 
- der That hoͤchſt wichtig if. Man Weſen eines Charaktere ohne Zaͤrt⸗ 
wird firtden, Daß der Tom hauptſaͤch⸗ lichfeit überein. 
lich) durch Die Nortfügung, durch den w 
ent 


Wenn diefed nicht bloße Hirngt⸗ 


ſpinſte find, fo liegt blos in der Far⸗ 


benmiſchung etwas, das mit dem 


Sittllchen und Leidenſchaftlichen in 
moraliſchen Gegenſtaͤnden einige Ae 

lichkeit bat. Dieſes iſt ohne Zweifel 
das, was man in bem Gemählde ben 
Ton der Zarben nennt, mit einem 
Ausdruk, den fihon die Griechen ges 


braucht haben *)._ Denn wie in der 


Muſik eine Tonart von der andern 


fid) ebenfalls durch etwas Sitelis 


ches oder Leidenfchaftliched unter« 
fcheidet, indem eine fireng, ern.afts 
wild, eine andre fanft, gefällig, zaͤrt⸗ 
lich ift, fo. ift es auch in der Farben⸗ 
miſchung. 

Es iſt ſehr ſchwer, die Gattungen 
bes Tones, oder die Tonarten des 
Colorits zu beſchreiben; ein fuͤhlendes 


Auge, das gewohnt iſt, ländliche 
Gegenden zu allen Jahrszeiten und 


in allen Arten des Wetters aufmerk⸗ 


ſam zu betrachten, kennt ſie; aber 


* 


noch weit ſchwerer iſt es zu ſagen, 


wie der Mahler jeden Ton erreiche. 


Odne Zweifel wird der Ton Überhaupt 


Durch den Charakter beflimmt, den 
bie. gebrochenen Farben von ver 
auptfache, von welcher fie ihre 
peratur befonmen, annehmen. 

Su der Natur fehen wir offenbar, 


‚daß der Ton der Landſchaft bald von 


dem blauen zıchte des Himmels, das 
fich mit den eigenthümlichen Farben 
Der Körper, worauf es fällt, ver» 


‚mifcht, bald von dem weißlichen 


blaſſen Lichte deffelben, bald von dem 
roshen Lichte der Morgen. and Abend» 
wolfen., herkommt. 


Bedenkt man hiebey noch, daß ge- 


wiſſe Karben der Kleider mis bem,. 


was die Phyſionomie der Perfonen 


- amd von ihrem Charafter zeiget, 


übereinfommen, oder Dagegen ſtreiten, 
fe wird man. geneigt, zuglauben, DaB 
Der -Mahler den Ton in der Herr⸗ 
(Saft, oder dem Einfluß einiger 

*). Pin. xXXXV. 5 


— 


7 
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Hauptfarben in bie Riſchung des 


ganzen Colorits zu ſtudiren habe. 
Folgende Betrachtung wird vielleicht 
etwas beytragen, die gemachten Ans 
merkungen zu erlaͤutern. Das eis 
gentliche Licht, oder das Element, 


deſſen Einfluß ung hie Körper ſichtbat 


macht, ift von verfchichener Farbe. 


Es giebt ein weißes Licht, wie das 


Licht der ins heftigſten Feuer geſchmol⸗ 
jenen Metalle; cin rothes Licht, wis 
dag Licht einer brennenden Kohle, oder 


eineg nicht heftig gluͤenden Metalls; 


ein gelbeg. ht, wie dag Licht ber 


Senne; ein blaues Licht, wie das 


Licht DEE Himmels m. f. fe. Stellt 
man fich. eine Landichaft in der Na⸗ 
tur vor, in welcher jeder Gegenſtand 
ſchon feine eigenthümliche Sarbe hat, 
fo begreift man, daß biefelbe von je 
der Art Licht, dag fie fichtbar macht, 
ein anderes Colorit befdiumt,, wenn 
man gleich fegt, daß jede Art des 
Lichts in gleicher Menge und von der» 


alle. Jede Art theilt dem Colorit 
ber Landſchaft etwas von feiner Ark 
mit. Daher fcheint Bad zu fommen, 
was man den Ton des Gemaͤhlbes 
nennt. _ Ä 

Demnach muß der Mahler, der 
verſchiedene Tone in feine Gewalt 


befommen will, auf die Art bes 


Lichts ſtudiren, das in feinem Co⸗ 
lorit herrſcht. Diefes kann er dabey 
anfangen, daß er eine laͤndliche Ge⸗ 
gend in allen möglichen Arten der Bes 


leuchtung, in allen Tages⸗ und Saba ' 


regzeiten und bey jeder Art der Wit⸗ 


terung auf das genauefte betrachtet. 
Hernach wird er auch mol thun, 


wenn er auf die Wuͤrkung bes wieder 
fcheinenden Lichts Acht Hat. Viel⸗ 
leicht könnten folgende Verſuche hie⸗ 
gu etwas beytragen. i 

Man hänge ein gut, aber etwas 
hartgemahltes Gemäplde in einem 
Zimmer an eine Wand etwas. in 
Schatten. Gegen ihr über an einer 


“ Gut, , worauf ne belle. Gonne: 
ſchei⸗ 


ſehen Seite ber auf bie Landſchaft 
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ſcheinet, "fege man eine mit rochem, 
oder blauem, oder gelbem, oder weiſ⸗ 


ſem Taffet uͤberzogene Tafel, auf 


welche man das Sonnenlicht gan; 
auffallen, und durch eine gehdrige 
Wendung von da auf das Gemaͤhlde 
abprellen laͤßt, und bemerke jedes⸗ 
mal die Wuͤrkung dieſes Lichtd auf 
das Gemaͤhlde. Auf dieſe Art 
koͤnnte man vielleicht auf eine gute 
Kenntniß der Tone kommen, und 
Daher auch Anleitung nehmen, die⸗ 
ſelben zus erreichen. ' 

Das Leichteſte in diefer &ache iſt 
die Bemerkung der Regel, daß es zur 
Vollkommenheit eines Gemaͤhldes 


| J nothwendig iſt, ihm den Ton zu ge⸗ 


ben, den der Charakter des Gemaͤhl⸗ 
des fodert. Eine traurige Vorſtel⸗ 
lung erfodert einen Ton, der den 
Eindruf des Inhalt unterftügt, 
und eine reizende Vorſtellung macht 
. auch die Licblichkeit in dem Ton noth⸗ 
. wendig. u 


Tonart. 
| (Mufil.) 


Bir nehmen 


fach welcher es das audbrüft, was 
die ditern Tonlehrer durch dag latei⸗ 
niſche Wort Modus auszudruͤken pfleg« 


ten; nämlich die Beſchaffenheit der 


| Zönleiter, nach welcher fie entwe⸗ 


der durch bie Fleine oder große Terz: 


auffteiget. Jene wird die Kleine, 
oder weiche, dieſe die große, ober 


barte Tonart genennt, welches man- 


auch durch bie Worte Wollund Dur 
ausdruͤkt. Diefe beyden Ausdruͤke 
aben abet einige Zweydeutigkeit. 

nt ben ‚Altern Schriftſtellern bes 
deuten fie nicht wie ige, die beyden 
Modos, fündern murden blos ge⸗ 
braucht, um anzuzeiagen, ob in einem 


-  Gefange von der Doppelſayte B die 


hoͤhere, die wir ige mie H Degeichnen, 
oder die tiefere, die wir durch B an⸗ 


denten, zu nehmen ſey. Im erſten⸗ 9) Man ſche 


ten 


Falle hietß der Geſang Cantus durur, 


im andern Cantus’tmollis. . 

Es giebt alſo nur zwey Tonarten, 
die harte und die weiche, die man 
auch ‚die große und die kleine neıntz 
und nach der gegenwärtigen Einriche 
tung bat jeder den zwoͤlf in dem Sy⸗ 


ſtem einer Octave befindlichen Tone 


feine Harte und feine weiche Tonkeiter. 
Aber ſowol die harten alg die wei⸗ 
chen find nicht für alle Toͤne gleich, 
weil weder die Terzen, nod) die Sep» 
ten in jedem Tone gleiche Verhaͤlt⸗ 
niffe Haben *). Was für ein Unters 
ſchied aber auch ſich zwifchen den vers 
ſchiedenen harten, oder weichen Ton⸗ 
leitern der verſchiedenen Toͤne findet, 
‘fo iſt dieſes eine allgemeine Erfah⸗ 
rung, daß alle harten Tonleitern 
ſich zu froͤhlichen, und uͤberhaupt zu 
lebhaften, Die weichen aber zu zaͤrt⸗ 
lichen Melodien vorzuͤglich ſchiken. 
Deswegen bey jedem zu verfertigen⸗ 
den Stüf die Wahl der Tonart zu⸗ 
erſt in Ueberlegung komme, die nach 
Befchaffenheit des Ausdruks, der in 


| ben Erät herrſchen fol, zu waͤh⸗ 


diefeß Wort hier in 
bee genau beflimmsen Bedeutung, 


Bon den Tonarten in der Muſlk Aber 
Haupt handeln, unter mehren: Pier. 
Aaxon (Traxtato della natura e cogn'« 
zione di tucti li Tuoni di Canto Sgu« 
rat „u. Ven.13523. fi) = “eine. 
Corit, ober Glareanus (Der Zweck 
ſ. Dodechardon, Baf. 1547. f. aus3 
Buͤchern beſtedend, gebt auf die Zchs 
fegung der, zu feiner Zeit noch ſehr ſchwan⸗ 
fenden, Lehre, von den 12 Tenarten, 
Claude, ein franzöficher Tonſetzer, hat 
ein Dodecharde als. Hebung in Pen 14 
Tonarten deſſelben, gefegt.) — Gal. 
Sresler (Im aten und sten Kap. des 
aten Thule, f, Muſ. pratt. Element.) wo 
Gioſ. Jarlino (Im sten Th. ſ. Iſtitut. 
atmon. als Quel che ſia modo ô Tuono, 
e delle ſue fpecic$ che i mudi fon® 

. itati 
ben nsitel Tonleiter. " 


Ten 


Asti howinsti"da mokt Aiveflamente 


e per quali cagione; del nome’e del 
nuhero de’ modi; degli inventoride 
3.Modi; ‘della natura e proprierä de 
i Modi; dell’ordine de i modi; che 
P’Aypermiffolldiö di Tolomeo non &. 
quello che noi chiamismo decimo 
mode; in qyal manierä gli antichi 
fegnavano le chorde deiilJore mödi; 
e . „che 3 modi moderni fono ne- 
cefariamente dodici e in quel ma 
niere ſi dimoftri; altro modo di d= 
moftrar H numero de i dodici ‚modij 
divif, de i modi in autentichi e pla- 
gieli; delle ebarde finali di ciescun 
ınodo; de i medi communi e de i 
milli; ‚altra divifione de i modi;.... 


. della trefportatione de-i modi; ra- 


gionewenste pasicolare intorao al 
primo modo e dells fus nature; de 
i ſuoi principii e delle ſue cadenze; 
del fecondo modo; del terxo modo; 
del quasto mode ; del quinto'modo; 
dei felto medo; :del ſettimo modo; 
dell’ ottavo modo; del nono medd;- 
dei decimo modo; deil’-undecimo 


modo; del duodecimo mode; inquel 


maeniers fi debba far giudicid de i 


.modi, et quel:fi de offervare nelle 


sompolitioni, Hab im fechhen . Buche 
f. Supplem. mußcali, in 9 Kap. de i 


- Tuoai e del numero loro; in qual 


modo 5 nomi de i fuoni fi piglieno...; 
ın quali delle quindeci chorde dell’ 
äftrumenso gli antichi sceommods- 
vano ciafcun tuono, e quento fullero 
niu gravi 6 piü wcuti Pun deli”altro, 
ed in qual maniera vengöno sccom: 
ınodati i noftri moderni; de ji Tuoni 


© Modi fecondo l'opinione dalcuni 


derni; degli errori e'hsnno com- 
meflo alctuni de moderni intorno al 
ssgionar de’ Tuoni; che non faccia 
di bifogao, che j tuoni fiano acuti 
Jun piü dell’aitro per un femiruono ;. 
che bifogna, che gli efiremi Suoni 
de Tuomi fiano terminato neil diapa- 


Son; . . .ı quelio che induffe Tolo- 


zmeo a dir, che non v’eren piò di 
feste Tuoni.d Modi). di quello che. 


= .. 
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ditorroho alenpi \in meter de} 
Tuoni 8.Modi.) = Giov. HI. Ar 
soft (IM gatensasten Abſchn. f.- Arte 


dei Contrapunto.) — Franc. Sali- 
nas ( Im sten u. f. Kap: des 4ten Bus 


ches ſ. Wertes De Muſica.) — Euch. 


Sofmann (Doctrina de Tonis {. Mo- 
dis muligis, Grypsw. 1582. Hamb. 


2585. 8. Handelt, in 7 Kap. de defi- 


nitione rei etnominis; de fündamen- 
to et origine Tonorum; de numero 
et divil. Tonorum; de Tonor. duplici 
conttirutione; de diſerim. Tonorum; 
de cognitiune Tonorum; de fpeciali 
Tonor. tratstione.) — Sethus Cals 
vifius (Die erfe f. Exercirar..Mufic, 
Lipf. 1600. 8. handelt de Modjs mu- 
ficis, quos vulgo Tonos vocatit, recte 
cognofcendis er diyudicandis) + P. 
Cerone (Das ıste Bud f. Melopeo y 


‚Macitro handelt, in 30 Kap. de los To- 


nos ufados en Canıo de Organe, Auch 
gehören das 3ste: goteKap. Des aten und 
das z2te⸗35te Kap. des sten Buches eben 
dieſes Werkes hleher.) — Pierre Mail⸗ 


lart (Les Tons, ou Diſe. ſur les Mo- 


des de Muſique et les Tons de l’Eglife, 
et la diſtinclion entre eux, Tournay 
1610. 4. Der Vexrf. erweiſt, daß dir,’ 
au feiner Zeit üblichen, 12 Tonarten von 
den Kirchentoͤnen unterſchieden ſind.) — 
Job. Vucius (Im ↄten Kap. ſ. Muſie. 
poet.) = Ebrfjipb. Buel ( Doctrina 
duodecim Modorum Muſieal. fol ums 
2.1680.) — Mar. Wierfenne (Im 
sten Buche ſ. Harmonicor, und im gten 
Buche des 4Aten Teaitèé ſ. Harmonie 
univerſelle handelt von ben Tonarten.) 
— Cb. Burler (Das ıte Kap. f.Prin- 
eiples of Mafic handelt of the moder, 
deren der Verf. mit den Caſſiodor, fünfe 
amimmt.) — Chrſtph. Martini 
(Handboek ven den waren Loöp' der 
Toonen, Amſt. 1641.4.) = : Ab. 
Bircher (Im ısten sı7ten Kap. des ıten 
Bushs, im zien umd sten Kap. des sten 
Vuches, im sten Kap. des ıten Thls. 
des ficbenten Buches, und:imaten Kap. 
des Iten Thls. eben diefes Buches f. Mun 
ſurgia univerfalis, de. dehnicione 
. " 1 
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medj mußiciz de numero .et ordine Gchule der mallel. Tampeftien.) - — 
modor, apud veteres; de modis mo- J. Warthefon (Das gie Kap. des iten 
demiss ... . de Tonis S. Modis eo» pls. ſ. Voĩtemmenen Capellmeiſtert bene 
rumque aumero ac qualitate; de mo» beit von beu Tonarten; und von ben Wir⸗ 


dis cantus cam Gregoriani quam figu- fungen -deu verſchiedenen Tonarten das - 
rati; . .'. utrum diverli Toni divem 3te Kap. des sten This, ſ. NReusröfneten 


ſis affectibus refpondeant; de natnıa Drächres ©. 35.) — Meinr. Spieß 


Tonor. ad concitandus affectus apto- (Bon den unterſchiedenen Gattungen ber 
zum) — Eone. Matthaͤi (Kurzer, Tonarten; von den verfenten Tenarten; 
boch-grändlicher Bericht von deu Modis von den alten und neuen ZTonartens wie 
muficis . . . ‚Königöb, 1653. 4. Det viel Modi mufici zu Beitinmen; von den 
Verf. Handelt fehe sat, in 9 Kap. Wat ı2 Tonis oder 6 Hauptmodis muſicis; 
ein Modus mußicus fen ;. von ber Ein» vom Choralgel. und befien 8. Zönen, im 
theil. ber Modorum ; wie nel Modi muß ioten u. f. Kap. ſ. Muſikal. Teactats) — 
find; von den Namen der Madorum; 
mas Nie -Modos unterſcheide; wie Die koͤmmt, daß einige Tonarten in der Mu⸗ 
Modi verfegt werden, von der Drbnuag fit aumuthia und ſauſter, andee aber Mark 
dee. Modorum ; von den $ Ton. der Al» und raufbenber Flingen, im aten- Gt, 


"ten; und von den Modis Infondrepeit.): von 3. W. Hertel Camel wufkar. 


* 


decti Tuoni vengono ordinsriamente Be 


molle ed il Dieſis habbino forza. di 


— Li. Charles (In dem aaten Trail. Schriſten.) · GSiuſ. Carsini ( Im 
f. Mund, Metbem. handelt bieszte,a6te sten Kap. f. Trattato di Mulica.) — 


‚ Bropof. de duudecim Modis; de Mod. Mercgdier. (Im Iten Ip. befonders Im 


antiquorum; de duodechm Modis.re- sten-und sten Kap. f. Nous. Sylt. de 
eentiorum; de methodo dignofcendi Muſique.) — 3. 3. Scheibe ( Das 
Modum.) — Har. Waller (De mo- 4te Kap. ſ Werkes und die ste Betrach⸗ 
dis muſic. Upf. 1686.4.) — Bioo. tung handelt von den Tonarten äberpaupt.) 
Mar. Bononeipi (Dei Tuoni del — u... m 

Ganto figursto ; d’alcune particularitd Noch verdient bemerkt zu werden, daß 
de i luddetti Tuons quali de fopra- €. 9. Blainville ums J. 1704 eine neue 
vwelche weder Med ash Due 
pratticate da Compofisoris fe il b ſeyn fohte, kefunden haben wohte; dieſes 
seranlaßte unter andern ‘eine Letere & 
variare il Tuone, e per quali cauſa Mr. FAbbé Raynal vu J. I. Roufenn, 
non.vien pratticato il terzp,. quinto, welche fib im ıöten Bd. ſ. Oeuvr, 
ſeſto e fettimo Tuono: che i Tuoni Deux Ponts 1783. za, &. 12 u. & 


. del Canto figurato fono dodici e non "findet, — — 


“ mulicali, im aren Bd. ©9236. Opere.) 


folamente otto; modo di conoſcere Alerhand Nachtichten über die Ges 
di che Tuona fie qualfivoglia Canti- ſchichte der .Behre von deu Tonarten ſin⸗ 
lena mußicale; dei Tuoni del Canto den fih in I. Wlungs Anleitung zur mu- 
ferıno , tm ısten u.f. Kap. des aten This. ſitaliſchen Gelahrtheit ©. 178. 256. und 
fv Mufico pretico,) — Bieub. Doni a0. St. m. — — 
(Degi. obblighi ed offervaz. de’ Modi 


— ac. Tevo: (Delli Tuoni .a Modi. 


Tonarten der- Alten; 


armyoniali ſerondo gl Ansichi; delli 


Tuoni d Modi aimon. feconde li Mö- 


derni; ‘, .. della natura e proprietä 


=" dejie Tuoni, im.4ten, sten und sten 


Kirchentoͤne. 
CMofit.) 
Die Alten hatten bey wenigern Te 


Kap. des aten Thls. ſ. Mulico Teftork,) nen mehrere Tonarten, deren Tonleie 
— 2. Musfärbaufen ( Sa ſ. doien ter in den Toͤnen Bar Data 
PR TEE Ge . J | u 


- 


Ungen. (Gceeiben .: . . meber eb 


ww 7 _. 


Kon 


Betas von C hit < e 
Nachdem ſie die Tetrachorde nou nier 
Toͤnen abgefhafft *), und dag 

Die Tonleitern von acht biatonifchen 
Soͤnen eingeführt Hatten, erhielten 


. fie, indem fle den Grundton berfel» 
ben einen oder mehrere Tune höher 


oder tiefer ald C nahmen, durch 

veränderte Lage der beyden halben 
Coͤne E-F und H-c verſchie⸗ 
dene Tonleitern und To naͤm⸗ 
lich fo viel, als fie Toͤne in einer 
Detave hatten. Gig erhielten aber 
Dadurch, daß fie jeder Tonart burch 






„De barmonifche Theilung der Octave 


des Grundtones, und burch.die arithe 
metiſche Theilung der Octabe der 


Quinte des Grundtones einen zwey⸗ 


fachen Wiederſchlag **) zu Beben 
ſuchten, noch rere Tonarten, 
obgleich nicht mehrere Tonleitern. 
Bermisseif dieſer he luns fonntejebe 


Auth. defgahce. 
ä 4 . 
tPlag AHcdefga. 


‚Ude fg ahcrde 
dfganh. 


ah 
Yu. cdefg 
Plag. GAHcd 


. 
. 
. . 


Man findet hin und mieber bey den 
alten Schriftſtellern einige veränderte erſt 


Benennungen, doch find bie hier ans 
gegebenen die gewoͤhnlichſten. 


Man flieht, daß jede authentifche, 


oder. Haupttonart ihre plaga 
; 9) ©, Tetrachord. i 
m) 6, Wiederfhlan, 
Vierter Cheil, 


RR 945 
Aot auf swepericpiißeift angefehen 
werden, 1) dem die Tonleiter defe 
felben von dem Grundton zur Quinn 
und Octave, unb 2) indem fie vos 
Ber Quinte des G zur Octa⸗ 
* und Dagberime | 

ene wu ie autbentiſche, Di 
die plagaliſche Tonarı ran 


Haͤtte jeder Ton feine" reine Quince 


und Quarte in dem Syſtem gehabt, 
fo würden in allem’ vierzehn Toms 
arten geweſen ſeyn, nämlich ſieben 
authentiſche und ſieben plagaliſche⸗ 


Da dem H aber die Quinte, und 


bern F die Duarte fehlte, fo konnte 
jener yur plagalifch, und diefer nur 
anthentifch feyn: daher waren nue 


zwoͤlf Tonarten miglich, deren Ton ⸗· 


leiter und Benennung nach ber Ord⸗ 
rung, * bey F Alten auf ein⸗ 
ander gen, IR olgender 

lung zu ſehen iſt: 
Wie bypodoriſche — 

Die pbeysifie — | 
Die bypopbeygiibe =" ’ 


Die lydiſch ⸗ 
Die bypolydiſche — | 
Die myrolpffhe = : 


Die bypomyrolydiſce = 


‚Die ddlifche - - — 
Die bypäolifhe — 


Die janiſche ⸗ 
Die bypoioniſche —- 
ober Nebentonart babe, bie von der 


Tonleiter ariferfchieden, und wie ih⸗ 
re Dominante anzufehen If. 


-Eintheilung war ndthig, ſawol ide 
liſche, Tonart an ſich, ale auch ihremelen. 


wifche Zortfchreitungen undS 
—— 19 Zügen, Die Mut 
Mm wer 


eben aufftieg 


en blos durch den Umfang der 


. x 
D 
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Tov 


wort des Thema, oder ben Gefaͤhr⸗ 


= 


Ippsjonifchen Tonart geſchrieben 


+ Diefer 









1m des Führers *) genau zu beſtim⸗ 


nämlich in der morolgdifchen ober 

enn. Im erfien Hall iſt die Tonart 
an, und die Antwort muß in 
D, nämlich in der plagalifchen hppo⸗ 
myxolydiſchen Tonart gefchehen; im, 
zweyten Fall ift fie plagaliſch, und 
der Gefaͤhrte muß in C, nämlich in 
der authentifchen ‚jonifchen Tonart 
antworten. Hierauf haben die Or⸗ 
ganiften bauptfächlich In ihren Vor⸗ 
fielen Acht zu geben, auch wenn fie 


den Choral blos harmoniſch beglei⸗ 
. tn. Es giebt Kirchengeſaͤnge, die. 
durchgängig authentiſch find; es 


giebt aber auch andere, die durch⸗ 
ängig plagaliſch Mind, tie . B. 
det dag Lied: Ach Bott vom Him⸗ 
mel fieh barein zc. . Die Melgbie dies 
ſes Liedes ift in der hypophrygiſchen 
Tonart, und-nicht aus unferm G bur, 


wie einige Drganiften glauben, bie 


durch ihre abgeichmaßte barmoniſche 


Ah! pur trop-po, io 


Manche Arke tft durchgehende authen» 
tiſch, und ‘andere find durchgehendg 


plagalifch. : Da Hey den legtern Die 


harmoniſche Begleitung nothwendi⸗ 
*) ©, duge. J , 


x 


. abgeben. 













‚ Of« fe.- faedim - pla- ca - bi - le,eru - de - lee&c. 


" autpentifäg, und folgender plagalifch: 
- J J —N— 


0.8: 


.- Düne bem wäre mancher Ehereie 


ang ei deutiges 
geſang ein X g Sugenthemna 


— — 4 


—f 


| Begleitung Diefer vortreffiichen und 


den Worten fo vollfommen angenief 
fenen Kboralmelonie allen Ausdruf 
berrebmen. ° 
Man kann. in den Choralgefän- 
gen di autbentifche oder plagaliſche 
art nicht verfennen,_ wenn man 
nur auf den Umfang der ganzen 
Melodie Acht giebt. Die authens 
tifche Tonart beobarhfet in. der Me⸗ 


lodie den Umfang von dem Grund» . 


ton big zu feiner Octave, die plaga- 
lifche hingegen die Octave von ber 
Quinte des Grundtones, mie bie 
oben angezeigten Zonleitern darthun. 
Ein oder efliche Toͤne über oder uns 
ter dem Umfang der Octave heben 
diefen Unterfchied nicht auf: ber 


nicht allein in den Chpralgefängen, 


fondern auch in vielen unferer heu⸗ 
tigen Eingftüfe, fann diefer Unter- 
fchied beobachtet werden. So if 
folgender Aufang einer. Sraunifchen 


Dpernarie: 





mo an-co “ r3. 


Da. 


ger iſt, als bey den erſtern, fo koͤnn⸗ 


te hieraus die Regel gezogen werden, 
dag man in Liedern zum Singen, bie 
oft ohne alle Begleitung gefungen 


werden, das Plagalifche vetmeiden 
no un 


⁊ 


.xon 


und durchgängig authentiſch verfah⸗ 
ren muͤſſe. 


Man hat vieles für ımd wider bie 


- alten Tonarten gefchrieben, und dem 


Anſchein nach find fie blos aus Man⸗ 
gel der nachher eingeführten Toͤne 


Cis, Disc. *) entſtanden. Wem 


man aber die verfehiedenen Würfun- 
gen erwaͤgt / die jede Tonart auf die 


+ 7 &emüther und ſelbſt auf die Sitten 


u. = 
ã 


der Alten gehabt, und die große 


Kraft, die le noch heute in ven Kir⸗ fi 
chengefängen haben, fo kann man Re 


wol nicht blog zufällig und mangels 
haft nennen. Es iſt unftreltig, daß 
Die verfchiedene Lage der halben Tine 
E-F und Hac jeder Tonart einen 


" unterfiheidenden Ausdruk giebt. Die 


Sortfchreitung von-c defin der joni⸗ 
ſchen Tonart hat ohngeachtet des hals 
ben Tones eher etwas fröhliches ale 
trauriged; hingegen macht diefer 
naͤmliche Halbe Ton die Duartenfort 


\ fhreitung der phrygiſchen Tonart 


etga ungemein traurig. Hieruͤber 


verdienet Prinz in feiner muflfalifchen 


Kunſtuͤbung von der Duarte**) und 
Quinte t) nachgelefen gu werden, der 
Den verfchiedenen Ausdruk der ſtufen⸗ 
‚weifen Quartet „ und Duintenforts 
fchreitung jeder Tonart nach ber 
Lage des darin vortommenden hal⸗ 


den Tones mit vieler Scharffinnig- faͤh 


keit beſtimmt, und daraus den de, 
fondern Ausdruk jeder Tonart_ im 
Ganzen berleitet. Nach ihm ift die 
jonifche Tonart Iuflig und mutbig; 
bie doriſche ernfthaft und andächtig ; 
Die phrygiſche ſehr traurig; die ly⸗ 


diſche hart und unfreundlich; bie 


myrolpdifche mäßig Iuflig, und 
Die dolifche särtlich und etwas trau⸗ 


rg. Wir finden If der That, daß 
die Kirchengefänge, bie uns In die 
‘ fen Tonarten übrig geblichen find, 


vollig dieſen Ausdruk haben, - der 
buch eine ber Touart angemeflene 


* 


13 
run 


En 5 7 Ver 77 
Harmonkfche Begleitung noch ver⸗ 
ſtaͤrkt Ka eine fremde neumo⸗ 
diſche Begleitung aber ganz ausge . 
loͤſcht wird. Ueberhaupt herrſcht in 
ben alten FJonarten ein innerer ber 
Kirche gemäßer Anand und Würde, 
der. in den beyden neuen Dur: und 
Molltonarten allein niche zu errei⸗ 
hen iſt, 05, fie gleich Abkomm⸗ 
linge der jonifchen und aeolifchen, . 
uud ge volfommenflen Tonarten 

n ir 


Daber follten bie übrigen alten 
Tonarten in Kirchenmufifen nicht 
fo gar aus der Achtgelaffen, fondern 
wenigſtens mit den unfrigen verbun. 
den werden. Da wir durch unfer 
ermeitertes Spftem, und Durch bie 
ben Alten unbefannten Eemitonien 
im Stanbe find, jede Zonart inziwälf 
Tone zu verfegen, und dem Grfange 
eine ber Tonart gemäße volle harmo⸗ 
nifche Brgleitimg zu geben, fo waͤr⸗ 
ben bie Kirchentoͤne dadurch noch 
eine volllommmere Geſtalt geisinnen, 
und von ber größten Kraft ſeyn⸗ 
Die vortrefflichen Prälubien vor 
den Latechifmusgefängen des alten 
Bachs, und viele Kirchenftüfe dieſes 
großen Tonkuͤnſtlers geugen, welcher 
mannichfaltigen Behandhme unb 
großen Ausdruks die alten Tonarten 


ig fepn. rn 
= Biele Neuere, die keine andre, als 
unjere Dur oder Molltonart ken⸗ 
nen, oder doch nicht für gültig er⸗ 
kennen wollen, mögen verfüchen, ob 
fie im Stande ſeyn, eine einzige fo 
volltommene, augbrufsvolleund herj⸗ 
angreifende Choralmelodie in unſern 
Sonarten zu ſetzen, als es deren eine 
Menge in den alten giebt. Unmoͤglich 
konnen die melodiſchen Fortſchrei⸗ 
tungen, Wodulationen und Caben⸗ 
gen, die man in Opernarien und. 
Tanzſtuͤken zu — gewohnt iſt, in 
ber Kirche von Kraft und Anſtand, 
und Ri jedem Ausbruß der Kirche 
m 3 ſchiſ 
2 6. Zenleiter, 


v 
v 
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ſchiklich feyn. Hingegen gewinne 
her Chörgigefang in den alten Tons. 
: arten ‚durch die Mannichfaltigkeit 
der Modutatiouen, die in unfern 
0,77 &onarten fremd und fehlerhaft find, 
| ein ganz anderes Anfehen; ‚und die 
Aufmerffamfeit, die bey fo einfoͤr⸗ 
migen Melodien fomol in Anſehung 
der Sortiggreitung der Tone, als der 


% 


Lou: 


Bewegung und ber rhythmiſchen 
Schritte leicht unterbrechen werden 
konnte, wird befländig durdy dag 
Unerwartete und Zrande des Ge⸗ 
fanges und der Modulation unter⸗ 
Halten. Man halte folgenden Cho⸗ 
ral in ber borifhen Tonart gegen 
den unter ibm fiehenden nämlichen 
Choral aug dem D mio: | 


— | AN 
| or gi 
Dad. | I er 
7 4 MIT — — 
N 74 | | | | i . . In * 


x 


D mol. 





feine andre Modulation ald in dem 
Hauptton feiner Mediante, und bey 


dem zweyten Satz ein halber Schluß: 


in deren Dominante, der doch viel 
zuunfräftig in der Kirche iſt, vernom⸗ 
men wird, wodurch die Melodie bey 


ber erſten Wiederholung ſchleppend 


und langweilig wird, reizt der obere 


Geſang die Aufmerkſamkeit bey jeder 


Wiederholung durch die reiche Modu⸗ 
lation, indem der erſte Satz deſſelben 
gleich von dem Hauptton nach C dur 
ausweicht, der zweyte nach G dur, 
der dritte nach A mol, der vierte 
nach. F. dur, und der letzte mieber in 
den Hauytton zuruͤkkehrt. 

. Diefes kann hinlaͤnglich fen, den 
Werth und die Rothwendigkeit der 
alten Tonarten vornehmlich in dem 
Choralgeiung zu ermeifen. Wer 


" Abrigens_ von der Befchaffenbeit und 


Start daß in der unterfien Melodie. 





Bchandlung biefer Tonarten näher 
unterrichges ſeyn will, kann darüber 
Die Werfe des P. Mierfenne, Kir⸗ 
‚cher, Murſchhauſer, Prinz, Sur ıc. 
und die Ging » Epiel. und Dicht⸗ 
kunſt des Salomon von Tyl nach⸗ 
fehlagen ). - 


(e) Von den Tonarten der Alten 
geben , auffer den bey dem vorbergehens 
den Artikel angeführten, zum Theil hie⸗ 
bee gehörigen, Schriſtſtelern, noch be⸗ 
fondre Nachrichten: Andr. Matth. 
Aquaviva (Die 52 letzten Kop. bed erſten 
Vuches (, Comment. in Plutarch. de 
vircute motali, Nap. 1526. f. und mit 
etwas verdudertem Zitel, Heſentp. 

nl "1605. 

e) ©. aud noch S. Franc. Styles Expli- 

eation nf rhe Grecian Modes. in den 
siten Bd. der Philof. Transaftions. 





Ton 


1609. 4. bandeln von den Tonen, Ton⸗ 
arten, Spfiemen und Klanggeſchlechtern 
der Griechen und vorzüglich von dem Ge⸗ 


brauch, welchen Pothagoras von ber Mu⸗ 


fit gemacht hat.) — Franch. Bafor 
(Im aten Bude f. W. De Harmonia 
anuficor. Inftrum,) — Luigi Dentici 
(Im erfien [. Due Dial. deila Mufies, 
Nop. 1552. 4.) — Gier. B. Doni 
(Compendio dell Trattato de’ Generi 
e de’ Modi della mufica .. . Rom, 
1633.34. Annotaz. fopra il Compen- 
dio de’ Generi e de’ Modi della Mu- 
Gea, dove fi dichierono i Juoghi.piü 
ofcuri e le maflime più nuove ed im- 


‚ portanti fi provano . . + . con due 


Trartati, I'uno fopra 5 buoni e veri 
Modi, Naltro fopra i Tuoni ed Ar- 
‚ monie degli Antichi .. . Rom. 164e. 
.2) — Stanc. Stiles (Explanstion 
‚of che.Modes or Tones in the ancient 
_ Grecisn Mufic, in den Philof. Trans. 
aA. vom J. 1760. Bd. 5. ©. 695. in 
6 Abſchn.) — i 
Tonica. 
FE {Muff.) 
Mi dieſem Worte wirb der Grund» 
ton ber diatoniſchen Tonleiter an⸗ 
- gedeutet, der in jebem Gas eines 


Stuͤls der Hauptton ift, in wel⸗ 
chem: der Gefang und die Harmonie 


"fortsehen, und den Gab fchließen. - 


Die Tonica ift baher von dem eigent; 
. lichen Hauptton barin unterfchieben, 
daß fie mit jeder Ausweichung ihren 
Platz verändert, da dieſer hingegen 


burchs ganze-Stüf derfelbe bleibt *). - 


Doch wird fie auch in der Bedeu⸗ 
. hmg bei Haupttoned genommen, 
wenn man fagt, ber. erfte Theil ei» 
nes Stuͤks habe in der-Dominante 
gefchloffen. et 
» Der fünfte Ton der Tonica iſt 
die Dominante. Beyde Tine has 
ben ihre eigene Accorde, bie in der 
"Harmonie KHauptaccorde und son 
dem größten Gebrauch find. Der 
. ”) ©. Haupttou. 


Du zo 
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!erorb der Tonica iſt allegeit der 
vollfommene Dreyklang, und. unter 
dem Dominantenaccord verficht man 


ben mefentlichen - Septimienarcord. 


Keine Ausmweichung , und fein voll⸗ 
kommener Schluß kann ohne diefe 
beyden Accorbe bewerkftelliget wer⸗ 
den*). Weil der Accord der Tonite 
aber, wenn der Fundamentalton im 


Baß angegeben wird, von beruhi⸗ 


gender Würkung it, fo muß man 
ihn in der Mitte vines Satzes nur 


in’feinen Verwechslungen hören lafe 


fen, oder wenigfteng vermeiden, daß 
die Toniea nicht auch zugleich in dee 


Dberfiimme angegeden werde, da⸗ 
mit die Ruhe nicht vor der Zeit ges 


fühlt, und die Aufmerkfamfeit unter» 


brochen werde. 


Tonleiter. 
c(Muſik.) | 
Eine Folge von acht ſtufenweiſe 
auf » vder abſteigenden diatoniſchen 
Toͤnen von der Tonica bis zu ihrer 
Oetave. | 
der Durs oder Molltonart von 
eyerlen Art. In der Durtonart 


fteigend, wie in der Diatonifchen Octa⸗ 
ve von C big c: und in der Moll» 
tonart abfieigend, wie vona bis A; 
auffleigend aber werden die Meine 
Serte und Septime des Grundtones 


olgen die Tine ſowol auf⸗als ab⸗ 


Sie iſt nach Beſchaffenheit 


durch ein Erhoͤhungszeichen in die 


große verwandelt: die Septime, der 
Nothwendigkeit des Subſemito⸗ 
niums wegen *%); und die Sexte, 
um die unharmoniſche Fortſchrei⸗ 


tung der uͤbermaͤßigen Secunde von 


f in gis zu vermeiden. - Beyde Ar⸗ 


Diatonifchen Octave von fünf gan- 
zen und zwey halben Toͤnen +), und 
Mm 3 find 


‚sen ber Tonleiter beſtehen aus einer. 


96. uniweichung: Cadenz; Fort⸗ 
cord. N 


fchreitung s Septimenac 
" ” S. Subfenitonium. 
qT) ©. Datoniſch. , 
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seen 
find Burch die verſchiebene Lage bee 


m 
[ 
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Ehzedem hatte ſeder Ton in ber bias 


beyden halben Toͤne ſowol an. Ge⸗ toniſchen Octave von Chigc feine ber _ 
fang als an Ausdruk fehr von ein» fandere Tonleiter, die, weil die ſoge⸗ 
ander unterfchleden. Da.fte in une nannten. Eemitokien Cis, Dis, Fiss, 


’ feem Syſtem in alle Töne verfetzt 
werden koͤnnen, fo_find fo viele 
Tonkeitern, als es verſetzte Tonarten 
giebt, naͤuilich zwoͤlf Dur⸗ und zwoͤlf 
Molltonleitern, wovon jede Gattung 
zwar ihre beſtimmten Intervalle von 
Srundton hat, die aber in jeder ver⸗ 
ſetzten Tonart, ben Verhaͤltniſſen 
nach, mehr oder weniger an Reinig⸗ 
keit von einander unterſchieden, und 
daher dem Ausdruk der Tonart feibft, 
in jedem verſetzten Ton eine veraͤn⸗ 
derie Schattirung geben *). In der 
nutenfichenden Tabelle werden bie 
Verhaͤltniſſe jeder Tonleiter angezei⸗ 
get werden. 
Beyx Verfertigung eines Stuͤks iſt 
Die Tonleiter des Haupttones und der 
. Zonart, worin es gefeßet. werben 
fl, das Hauptaugenmerk des Ton⸗ 
ſetzers, weil er, wenn dad Gehoͤr 
von dem Hauptton eingenommen 
werben foll**), feine andre Tone hoͤ⸗ 
ren laffen fann, ale die in ber Ton⸗ 
Nleiter deſſelben vorkommen. Die 
Toͤne dieſer Tonleiter niuͤſſen daher 
in dem ganzen Skuͤk herrſchend ſeyn, 
vornehmlich bey dem Anfang und ge⸗ 
- gen dad Ende deſſelben. In der 
Mitte if ihm vergoͤnnt, ber Mans 
nichfaltigleit wegen bin und wieder 
. einen Ton der Tonleiter zu verle⸗ 
gen, und daburd in Nebentöne 
auszuweichen, ‚deren Tonleiter aber 
von der Tonleiter bee . Haupttoneg 


. nur um einen Ton verſchieden ſeyn 


darf +), damit er leicht von ihnen 
zu der Haupttonleiter wieder zuruͤk⸗ 
tehren kann, und diefe nicht aug dem 
Gefühl. gebracht werde. Dadurch 
wird Einheit und Mannichfaltig« 
feit in den Zönen des Stuͤks an⸗ 
gebracht: u 


©. Ten, _. 
5. Sauptton. 
Ye. außveihung. 


‘ 
h_ 2 


Gis in dem damaligen Syſtem febls 
ten, nicht in andere Toͤne verſetzt 
werden fonnten. Daraus entilans« 
ben ſechs bie fieben burch ihre Ton⸗ 
leitern vwerfchiebene Tonarten, bie ' 
indgemein Kirchentoͤne geneunet wer⸗ 
den *), und die durch die in jeder Ton⸗ 
leiter verſchiedene Lage der beyden 


halben Toͤne E-F und H-c von ver⸗ 


fhiedenem und lebhaftem Ausdruk 
waren, tie die in diefen Tonarten 
ung übrig gebliebenen Kirchengeſaͤn⸗ 
ge geigen. Die Einführung der er⸗ 
wähnten Semitonien in unferm Sy⸗ 


Rent hat den Vortheil zuwege ges 


bracht, daß die Tonleitern in alle 
Töne verſetzt, und jeder Ton jur To» 
nica von ſechs Tonleitern., nid we⸗ 
nigfteng eben fo viclen Tonarten ges. 
macht werden kann; man has fich 
aber dieſes Vortheilg begeben, und 
außer den alten Choralgefängen feine . 
andre ald die jonifihe und aͤoliſche 
Zonart. beybebalten, und Dadurch die 
heutige Muſtk auf die C dur» und 
A molltonart eingefchränft, die uns 
ſtreitig bie vollkommenſten, aber Yu 
* und Hew Ausdruk, vornehm⸗ 
ich in der Kirche, nicht hinlaͤnglich 
ober fchiklich find. Binding! . 
Die Bolkommenheit dieſer zwe 
Tonarfen liegt in der faßlichen und 
leicht zu fingenden Sortfchreitung ih⸗ 
rer Tonleitern. Die Tone berfelben 
folgen fo natürlich auf einander, und 
baden fo viel Beziehung auf den 
Srundton, baß die übrigen alten 
Tonarten, denen diefe Vollkommen⸗ 
beit ihrer Tonleitern fehlet, dagegen 
nicht in Bergleichung gu sieben find, 


Die Moltonleiter hat zwar im Auf⸗ 


fleigen durch die große Serte und 
Septime bes Grundtones abgeäubert 


werden müffen; aber auch dieſes ift 


zus 
”) ©. Tonart bee Men 
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sur Vollkommenheit ber weichen Shore richtig mil diefen Namen bebegt, und 

art gediehen. Neberdies ſind die Ed» oft fo meitläuftig peraliebert yud une 

_ ne beyder Tonleisern von der Befchafe terabgerhellt werbin, blos chroma⸗ 
* fenheit, daß ains ihnen zu jedem Ge⸗ tiſch und enharmoniſch in der Einbil⸗ 
Puage der, harten*oder der weichen dung, weil fie im Grunde aus meh⸗ 
Zonart die voßtäinmenfte harmonni⸗ ven biatonifchen Tonleitern zuſam⸗ 
] fehe Begleitung gufammengefegt wer⸗ mengeſchoben, und übrigens an und 
. ben fann, welches in den übrigen el- für fich von gar feinem Nutzen und 

_ ten Tonarten wegen ber Uftuolllonts Gebrauch in unferer Muſik find 9). . 


minheit ihrer Tonleiterh. auch niht . 
angeht. — J u. Wie zeigen. demnach num‘ bie vier 
Waͤre das chromatifiheundenhar- "und Jwanzig biatonifchen Tonleiter 
monifahe Geſchlecht in unfer. Syſtem nach den zwoͤlf harten und den will - 
eingeführet ober-einguführen möglich, weichen Tonarten, mit ben. Vers 
4J fo wuͤrden wir auch chromatiſche und haͤltniſſen ihrer Intervalle von dem 
| enharmonifcheTonleiternhaßen. MW Grühdton an, da eb unſtreitig if, 
aange aber alle Toͤne unſers Syſtems DAB Die Verfchiebenheit der Keinige 
| -bjog zur Vollkommetnheit des diatoni⸗ keit der nterwalle in jeder Zonleis 
>. Shen Befchlechts da:find, ud alled ter Juch eine Verſchiedenheit im dem 
was wuͤrhlich chromatiſch und enhar· Auskruk bewuͤrken muͤſſe, daß folz⸗ 
moniſch in unſrer Muſik vorkommen lich ein Ton vor dem andern, der zur 
fann, blos aus einzelen Save: Tonicn eined Stuͤks gemacht wird, 
.tungen der Melodie ober Ruͤkungen mit Ruͤkſicht auf den beſondern Aus⸗ 
der Harmonie beſteht, wodurch noch druk der Moll⸗ oder Durtonart, zu 
lange: kein eigenes Riangätfchledi dieſem oder jenem Ausdruk am ſchik- 
hervorgebracht wird, find alle die lichſten ſeyn muͤſſe. Wir beziehen une 
verſchiedenen Tonleitern von 17 bis auf das, was hieruͤber im Artilel 
29 und mehreren Tonen, die fo ml Tom geſagt morden. 


" = Tonleitern Det swälf Töne nach der baren Tonart. 
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volle angeführten, im onen biesher 
‚udn Sq 


siftßeßeen baudeln von den 
Senleitern. und, Jatsrvalen -Aberbaupt 


90 , unter mehrer, Andr. Monito⸗ 


pauchus (Im Iten Kap. des erien Bü 
688 (Mufic.adtie. Micro.) — Staff. 
Yanımas (Im «sten Kop. des sten Bu⸗ 


' eh f. Recan. de Mul. suren) — 6. 
Korie Slareanus (Im gien Sup. des 


sen Berpeh [, Dodechardon,) — : 
BJanges ( Im en Kap. des ıten Thle. ſ 
Praft. Muſic.) - Giuſ. Farlino (Im 
sten abten and mebrern Kap. das sten Th. 


. & IMieun,.orn. Axvch gehört noch hierher 


de⸗ zite Kap. des zten Theils chen dieſes 
MPertes, fo wie das ste Kap. des sten Bus 
Wei, das 37te Kap. bes sten Bades. (. 


‚Supplem, mufic.) = Se Salinss 


(Im aten⸗ ⸗ꝛↄten Kop. des aten Buches 
£ Wertes De Mufice, und im. aten Kap. 


des sen Bades.) — J. Magirius 


(Im sıten »ı71en Kap. des ıten This. f. 
Art, Mufic.) — Pedro Eerane (Im 
zoten Kay. des sten Buches, Im saten 
Zap. des zten Duches.) — EÆrasm. 
Sartorius (Im sten Kap. des sten Bu⸗ 
Geb kInkirur.mulıcel.) — Ah. Kiy 
cher ( Im stens yet Kap. des zten Bo⸗ 
bes, tm sten Rap. des 4ten Buches ſ. 


Malurgjs univ.) = EI Chales (iu 


der aoten und zsten Prop, bes saten 
Traetats f. Mund. mschem.) — dae. 
Tevo. (Im oↄten Kop. des aten bie. f. 
Mufico Teftore.) — 3. D. Seinchen 
(Im ıten Kap. der erſten Abtheil. |. Ges 
neralbah in der Compeſition.) — ler, 
Malcolm (Im ıgten Kap. f. Treat. of 
Mußic.) — J. 3. Sur (Im aaten Ken, 
des sten Ruches . Grad. ad Parn.) — 


J. Maitheſon ( Im tem Kap. des itea 


ſ. Vol. Kapelmeikteet.) — Meine. 
| (Im sten«zten Kap. f. Mufltal. 


Teoctots. — Bioo. Antoniotto (Der. 


te Abſcha. des erben BB. f. Arte ar- 
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monien enthält hie neuem Tonfoßeme, 
und die verſchiedenen daraus hergeleite⸗ 
ten Tonleitern,)—— Giuſ. Tartini (Im 
sten und Hten Kap. f. Trartato de Mu- 
fie.) = Kor. W. Marpurg (Inder 
Einleitung und im sten Abſchn. des er» 


ben Thelles, und im zten Abſchn. tes 


swenten Ts. ſ. Handbuch beum Gene⸗ 
volbaß ; und im sten » sten Abſchn. f. 
Verſucht über die muſital. Temperotur.) 
— 3. Holden (Im ıten ünd sten, Kap, 
des ıten This. ſ. Eſſay towards a ra 
tional Syftem of Muſic.) — J. Phil 
Birnberges (Don der Zonleiter und der 
Temperatur derfclben; von den Juter⸗ 
valen; von ber Tonleiter umd den daher 
entſehenden Tönen und Tonartn, im iten 
und sten Möfchn, des erfien Thelies, und 
tm sten Abſchn. der erſten Abtheilung des 
imenten Thls. ſ. Kunſt des reinen Satzes) 
— Mercadier de Beleſta (Im zten, 
'sten und 6ten Kap, des erſten Thls. f. 
Nouv. Syftieme de Mufique,) — $. 
‚RD. Wolf (Im iten Kap. f. Unterrichts - 
in een Theilen der, zur Mufit gehäris 
ven Viſſenſch.) = u. v. . m. — 


Toſcaniſch. 
(Baukunſ.) 


Die Bauart, welche in den alten 
iten bey den Hetruskern im Ge⸗ 
rauch geweſen iſt. Man hat kein 
altes Gebaͤudes, an welchem ſie voll⸗ 
kommen beobachtet worden. Die 
Saͤule des Kaifer Trajaus, welche 
ohne Sebaͤlke acht Saͤulendiken hoch 
iſt, und einen corinthiſchen Säulen» 
ſtuhl Hat, kann für fein Muſter ber 
tofcanifchen Saͤule gebalten werben. 
Die Umpbirheater gu Verona, Paola 
und gu Nimes find zu bäurifch, um 
gRrufen tu dienen. Da nun auch 
truvius ſie nicht deutlich genug be⸗ 
ſchreibet, fo iſt das, was die Neuern 
für die toſcaniſche Bauart ausgeben, 
Mus Zu eine 


\ 


54. Area 
eine von ihnen erdachte Cache» Von 


den Neuern Haben fie in Frankreich 


Ca Broffe und Le Mertier, der erfies 
re am Pallaſt Luxemburg, der andere 
im Palais royal angebracht; Man⸗ 
fard an der Brofte zu Verfailles. 
Darin kommen alle Baumeifter 
überein, daß fir von allen Arten die 
einfachefte ſey, und die wenigſten 
und einfacheſten Glieber habe. Gold⸗ 
mann macht bie toſcaniſche Saͤule 
6 Model hoch; dem Fuß gicht er 
eine runde Plinthe und einen Pfuͤhl, 
jedes von Modelboch. Dem Knauf 
giebt er außer dem Hals dry Riem⸗ 
lein, einen Wulft und bie Blafte, und 
an dem Fried macht er hervorſtehen⸗ 
de Balkenkoͤpſe, Boch ohne Drey⸗ 
ſchlitze *). 
Was ſonſt noch uͤber die toſcani⸗ 
ſche Drduung gu erinnern wäre, i 
bereits anderswo angezeiget wor⸗ 
der"). | 


” — 
("Ben der Toscaniſchen Ordnung 


handeit, unter mehrern, Millzia in ſ. 


Bambi der bürgerl. Deufund,. &». % 
©. 107. d. Ueberſ. 


| (Syaufstel.) - 
Das Wort bedeutet etwas, das ber 
rigdbie eigen iſt, oder ſich für die 
ſelbe gut ſchiket. In diefem Sinne 
ſagt man, eine Handlung, cine Ber 
gebenheit, eine Leidenſchaft fen tra- 
giſch. In etwas eingefehränfterm 
inne werben Zufälle, Begebenheiten 
oder Handlungen, wodurch betraͤcht⸗ 
liche Ungluͤtsfaͤlle veranlaſſet, oder 
hervorgebracht werden, tragiſch 
nennt, weil man gewohnt iſt, der⸗ 
jleichen in dem Tranerfpiel zu fehen: 
Bir nehmen hier dad Wort in dem 
erftern, allgemeinen Sinne, von ben, 


*) S. UAblchnitt 1T6. ©, ıc 1. 
*., &. Drdnung IL Eh. S. 620 1. 
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Te 8 
was ſich zue Tragoͤdie füllen, Aw. 
ihr Egen iſt. 63. . 
Der Hauptcharakter des Tragi⸗ 


ſchen beſteht in der miern ˖ Grͤße, 
oder Zieg der 96 


ten Ges 
genftaͤnde Di Perfonen mäffen ent» 
weder durch ihren Innern Ehardkter⸗ 
oder durch ihren Rang, ihte Würde 
und ihnen Einffim̃ auf die Gernfänuft, 
darin He-Iiben, ‚wichtig ſeyn: die 
Handlung muß nicht auf ein geil 
ges, oder voruͤbergehendes ntereff® 
gegruͤndet ſeyn, ſondern bie Wotzi⸗ 
fahrt, oder den gaͤnzlichen Untergang 
größer Perſonen, oder gar ganzer Fo⸗ 
milien, ober GefeBfehaften entſchei⸗ 
ven. Die Alten haben, wie brfanne 
ift, die Hauptperfenen niemald and 
dem Privatſtanbe genommen; ‚und 
noch gegenwärtig fomme'mart durch⸗ 





fl gehende darinn überein, daß die tra- 


giſche Bühne Perſonen von hohem, 
ofſerittichem Charakter erfodere. Man 
hat des wegen dem pathetiſchen Dra⸗ 
ma, deſſen Hauptperſonen aus dem 
Privatſtand genommen find, den bes 
fondtrn Kamen des’ bürgerlichen 
Trauerfpiels gegeben, den noch ver⸗ 
ſchledent Kunftrichter, wie koͤnnen 
nicht entfcheiden, ob mit Recht ade 
Unrecht, den Rang ber Tragödie firefs 
tig machen, Daß auch —E 
nen durch die Groͤße des Gemuͤ 
charakters in bloßen Privalangele⸗ 
genheiten, in emem ganz merkwuͤrdi⸗ 
gen bichte erfcheinen,- oder von außer⸗ 
ordentlichen Ungluͤks aͤllen Setroffen 
werden koͤmen, wirb Niemand länge 
nen. Aber wenn ein großer Eharüfe 
ter fich gehörig entwikeln fol, fo muß . 
doch das Intereſſe, wodurch er in. 
Wuͤrkſamkeit geſctzt wird, von Wich⸗ 
tigkeit ſeyn; und Begebenheiten, die 


recht traͤgiſch ſeyn fellen, muͤſſen 


entweder viel Menſchen zugleich, 
ober Perfonen von hohem Range 
reffen. 


So bie tragiſche Bühne su etwas 
wichtigerin, als zum bloßen Zeitder⸗ 


treibe dienen, fo ſcheinet wenlger 


Tea 


fo viel gewiß zu Ton, daß der Seef | faft durchgehend⸗ 


dazu vorzuͤglich von oͤffentlichen und 


ſey. Es iſt ohne Zweifel eine für 


. jebch Staat wichtige Sache, bafl 


der Bürger deſſelben jede Privatan⸗ 
gelegenheit in Vergleichung des all⸗ 
gemeinen Intereſſe für etwas gerin⸗ 
ges halte: ohne dieſen Geiſt fann 
feine Nation groß, vielleicht nicht 
einmal ſtark, und ın ihrer Derfaf- 


‚ fung feft feyn. Durch oͤftere Vor⸗ 


ſtellung fogenannter bürgerlicher 


‚Zrauerfpiele aber würden. die Zu⸗ 


fchauer ſich gewoͤhnen, an Privat 
angelegeubtiten eben fo ſtarken und 
warmen Antheil zu nehmen, ald an 
Öffentlichen. Ä 

- Wenn wir dem tragifchen Schau⸗ 
ſpiel fein eigenes Ziel zu ſetzen hätten, 
fo würden wir es fo fiben, daß bie 


Gemuͤther der Zufchauer Dadurch ges 


ſtaͤrkt, zu großen und männlichen Ge⸗ 
finnungen geführet, und für die wiche 
tigften oͤffentlichen Augelegenheiten 
gu außerördentlicher Anſtrengung Der 
‚Kräfte gereist. würden. Wir würden 


‚vorfchlagen, die Tragoͤdie zu einem 


vollig männlichen großen Schaufpiel 
gu machen, und bie Eeidenfchaften 
der zärtlichen Art auf die comifche 
Bühne einfchränten. Mir. würden 
Die Liebe gur Freyheit, die Begierde, 


nach: edlem Ruhme, den Eifer für. 


daB allgemeine Beſte, Abſcheu und 
Widerfegung gegen Gewaltthaͤtig⸗ 
keit, Verachtung des Privatinterefie, 
Ib des Lebens, wenn ed auf ben 
ienſt des Staates anfenimt, und 
andre große Heroifche Gefinnungen 


m, 


-» Rationalangelegenheiten zu nehmen - 


Pr a⁊ 
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im Trasierfpiel bie 
Tugend leidenb, And durch eine traue 
rige Kat 
wird, te man es aber für bie. 
teagifche Bühne weniger ſchiklich hal⸗ 
ten, daß Die Tugend nach einem 
ſchweren und wichtigen Kampf dem 
Sieg davon trüge, und. bie ganze 
Handlung einen glüflichen, aber doch 
großen und dewundrungswuͤrdigen 
Ausgang bekaͤme? on 
Es giebt Charuftere, Leidenfchaf: 
ten, ‚Gegebenheiten, Lagen und Un⸗ 
terneßmungen, Die man vorzüglich 


tragifch nennen kann, weil le äh 


fehr gut zur Tragodie ſchiken. Die 
finftere Sraufanıfeit eines Tyraunen, 


die Stanbhaftigkeit in. hoͤchſten Un⸗ 


jur Grundlage ber tragifchen Schaus - 


übnevorfihlagen. Sreylich gewin⸗ 
nen die Trauerfpiele von zärtlicherm 
Inhalt faft durchgehends, befonders 
in Deutfchland, den allgemeinefien 
Deyfal, Denn jeder Menſch iſt 
gärtlich trauriger Empfindungen fäs 
big, und geneigt, die Wollnft eines 


unthaͤtigen Mitleidens zu genießen. 


glüfsfällen, und überhaupt jede vor⸗ 
jügliche Größe der Seele, die ſich bey 
wichtigen Gelegenheiten zeiget , find 
tragifche Charaktere. Zu tragifchen 
Leidenfchaften rechnen wir Haß, Zorn 
Machgierde, Eiferfuche, au Perſonen 
von großer Macht, ober wenn fie 
überhaupt ſich unter großen und 
merkwürdigen Unſtaͤuden zeigen. Die 
Heftigfie Liebe kann nur unter feltes 
nen Umſtaͤnden wahrhaftig tragifch 
fepn*’). Aber väterliche, oder ehelie 
che Zärtlichfeir kann große tragiſche 
Situationen: hervorbringen. Tra⸗ 
gifch find Die Begebenheiten und Uns 
teruehmungen vorzüglich zu nennen, 
wobey es auf die Rettung vder den 
Untergang ganzer Sefelifchaften, gan⸗ 
ger Staaten, ankommt. Dergleis . 
chen Segenftände haben die wahre 
tragifehe Größe, wodurch Die Zu⸗ 
ſchauer unmiderfiehlich hingeriſſen 
ober erſchuͤttert werden. 
Le Je " av 
(#) SHicher gehören dicjenigen Schrift 
fleler, melde von dem Vergnuͤgen an 
tragiſchen, oder traurigen Gegenſlaͤnden 
handeln. Da, 'tndefen, die Zahl ders 
feiben in fo ferne ſehr groß fenn mirde 
s 


Viellcicht kommt es chen Daher, ba ) ©. Liebe. 


-; 


phe befiege vorgeſtellt 
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als biefer PORN auch von ſehr vie⸗ 

lea Phliolorben/ Sen Gelegesdrit des 
Muleidens, in Betrachtung geꝛegen wor» 
ben ih; fo ſchraͤnke ich mich anf die be⸗ 
raͤheteſten, und auf bieienigen ein, wel⸗ 
He diefe Materie befonbers behandolt Has 
ten. Sobbes ( Er findet inf. Schrift 
De Homine C. XII. 9. 10. den Grund 
bes Mitleidens in der Lurcot, oder wich 
wehr in der Einbildung, dab uns ein qaͤdn⸗ 
liches Uebel, af6 was wit an dem Leiden⸗ 
‚den feben, heielen inue, Er verdient 
nur in fo fern biee beſonders angeführt zu 
werden, als ein engliiher Schriftkeller, 
Hamketworth, in den Adventurer, 
No. 110 dieſe Erfldrung feinem Auſſatze 
über das Veranuͤgen an teagifchen Begens 
ſanden zum Grunde gelegt, und ein, biee 
son ausführlich handeinder, in der Folge 


vorfonmmender, anderer enuliſcher Siüprutte 


fleler, Campbell, auf diefen Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen hat.) — J. B. Dubos Di 
erſten vier Abſchnitte des. erhen Zhts. f. 

Reflex. crit, fur la Poche gehören in 
fo fern bieder „. afd darin dag Vetanuͤgen 
an unangenehmen Borfkchungen, blos aus 
Der Sehnſucht der Seele, bewegt BI wer⸗ 
ben, hergsiritet wird, Verul. mir dem 
Beſchius von, 13. Mendels ſohn Brie⸗ 
fen Her Die Empfindungen, und f. erfien 


Bidapfodle, In f. Schriſten, Ww. ı. ©. 


133. Ch. 2. S. ı7. Ruf, v. 1771.) — 


Dar. Aume (Bein Eflay of Tragedy, 


in f. Effays mor. polit. and litter, 1742. 
1770. ©. ı.. ©. 370 ben legten Nus⸗ 
gabe, Deutſch ie J. J. Duſch Verm. 
erſt. und fat. Ochriften, Ult. 1758. 3. 
beſteht blos aus dee Hinterfachung,, mie 
teagifhe Segenſtande Vergnuͤgen erwecken 
Bauen? Die Gruͤnde davon findet er in 
ber Gebuſucht dee Seele nach Beweaun⸗ 
gen, In der zwar ſrhr dunkeln, aber doch 
immer vorhandenen Vorſtellung, das die 
dargefellten Eriden nus Dichtung find, 
und endiih in der Kun oder Vollkom⸗ 
menbeit des Kunftwerkes ſelbſt, bas dieſe 
Beiden darlieht.) — Henr. Franc. Das 
gaeſſeau (} a751. In ſ. Oeurr. Paris 
7762 0. f. 4. Andet ſich eine Abhandl über 
. die Urſachen des Vergnuͤgens, das bie 


Tre 


, Brei In Baht un Oben 


ſpielen, und beionders von Zreurrfpielsu - 
empfindet.) — G. Campbell ( Dus 
sıte Kap. des erſſen Buches ſ. Philufo- 
phy of Rhet. Gb. ı. ©. 277. handelt, im 

a Abſchn. of che caufe of that plesfure 
which we receive from abjelis or se 
prefentatiens chat excite pity or ocher 
painfull feelings, Im erfen Abſcha. 
prüft und widerlegt, oder beſteeitet, er 
die verſchiedenen, vorher angeführten, (Eis 
klaͤrungen dieſes Vergnoͤgens; in- bem 
awedten findet er den Urfprung deſſeltben 
in der eigenen Natur des Mitleidens, oder 
derienigen Leidenſchaſten, aus welchen das 
Mitleiden zuſammen gelegt if, ndmlich 
ia der eigentlichen, blos peinlichen, Com⸗ 
miferation oder Sompathie mit den Leis 
denden , in dem Wohlwollen (benevo- 
lence) oder dem Verlangen, andre gluͤck⸗ 
lich zu fchen, und in der Liebe, ober ik 
ber annenehmen Empfindung „ welche cin 
der Secle auagemeſſener Gegenſtand ( fui- 
tible objeAt) oder liebenswuͤrdige Eigene 
ſchaften, in ihr berworbringen.) — SE, 
Platner (PBeiter In ſ. Neuen Snthrepolos 
gie $. 361 u. f. das, Vergnügen, welches 
aus der Rabahmung des Hnangenchineg 
durch die Kunft entipringt , aus ber Dolls 
tommenpeit der Nachahmung und aus bee 
Bewundrung des Küuflers. und aus 


dem, bie Tauſchuna unterbrechenden Be⸗ 


mußtienn, daß die Workelung nur cine 
Naqahmung der Notur, nicht eine wirk⸗ 
ti vorhandene Sache feg, bes.) — Bon 
den Gründen des Veranuͤgens an trautis 
gen Gegenſtaͤnden, ein Waff. im 43ten Bd, 
©. 177. der Neuen Bibl. der fd. Wil 
ſenſch. Dee Berf. Ainder die Gruͤnde deſ⸗ 
felben in der Schoͤnheit und Voeſfommen⸗ 
beit der Teidenden Verſon, beſonders wenn 
biefe durch Blebe und Zaͤrtlichkeit unglüd, 
lich ik; in dee befriedigten Wißbenlerde 
über wichtige Scenen des menfiblichen des 
bens; in der, durch das Nebel lebdafter 
werdenden Thatigkeit der Menſchen; und 
in dem Vergnügen an der Kunft feld, 
welche uns dad Unglück darſtelt, und ia 
den Bergnögen an unirer eigenen Ems 


madbſanueit.) —. 5. Schiller ‚(licher 
den 


. 


̃ er 
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den Geund des Veronugens an traciſchen 


Gegenſtanden, in dem ıten Bde. GS. 92. 


ſ. Neuen Tpelia, Leipi. 1793. 3. = 
©. auch noch den erden von H. Home’s 


Verſuchen über die erfien Gründe der 


Sittlichkeit und natärlichen Religion, 
welcher von ber Neigung der Menſchen, 
eb mit unglädlihen Gegenſtunden zu bea 
ſchaͤſtigen, handelt, fo wie den shien Abe 
ſchn. in Sontenelle’s Reflex. fur ia Pos- 
sique, das ste Kap. in bei ©. Bacine 
Traitk de la Poche dramat. beyf. Re- 
snarg. fur les Traged. de: Jean R= 
&ine, und Hurds Anmert. über Hora⸗ 
deus Dichtkunſt, Th. ©. 108 und 387. 


d. lieberſ. — — 


Tragoͤdie; Trauerfpiel. 
Um den Begriff des Trauerſpiels 
nicht allzuſehr einzufchränfen, wollen 
wir jede cheatralifche Vorſtellung ei⸗ 
ner wichtigen und pathetifchen Hand» 
lung hieher rechnen. Nach biefem 
Begriff waͤre die Tragddie von ber 
Comodie blog durch Die größere Wich⸗ 
tigkeit und den hohen Ernſt ihres In⸗ 
balıs ausgezeichnet. Wir halten es 
wenigſtens nicht für gut, daß man 
ihren Charakter blos auf die Erwe⸗ 
fung des Mitleidens und Schrefeng 
einihränft. Aber bey dem allgemeis 
neu Charakter einer ganz ernſthaften 
und patherifchen Handlung, kann das 
Srauerfpiel noch von verfchiedener 
Art.feyn. Wir glauben wenigſtens, 
daß «3 nicht ganz ohne Nugen ſeyn 


werde, wenn wir folgende vier Arten. 


von einander unterfcheiden. Zu der 
griten Urt rechnen mir folche, darin 
ein tragifcher Charakter den Haupt⸗ 
off ausmacht; die zweyte Art wür- 
be eine tragifche Leidenfchaft; Die 


‚dritte eine tragifche Unternehmung, 


und die vierte eine folche Begeben⸗ 
heit behandeln. Zwar tommen Sha- 
raktere, Keibenfchaften, Begebenhei⸗ 
fen und Unternehmungen in jedem 
Zrauerfpiel por; bennoch aber uns 


/ 


n. 
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Sern Babıcch, daß eines oder das 
anbere biefer vier Dinge bad Funda⸗ 
ment der ganzem Handlung iſt, wie 
aus bem folgenden erbellen wird. 
Es giebt Charaktere, die verdienen, 
vor einem ganzen Wolf entweder zur 
Bewunderung uud Verehrung, ober 
jum Schrefen, Abſcheu ‚ oder HA 
entwikelt zu werben. Died ift Jo ofa 
fenbar, daß es feiner Ausführung _ 
bedarf. . Hat fich ein Dichter vorge⸗ 

ſetzt, einen folchen Charakter im 
Trauerſpiel zu behandeln, fo fomıns 
«8 auf eine.Eluge Wahl der Hand⸗ 
fung an. Dieſe muß nicht nathwen⸗ 
Big ‘groß feyn ; denn auch in gerin⸗ 
gern Handlungen kann ſich ein ſehr 


wichtiger Charafter entwikeln. Sa 


bat Sophokles den Charakter des 
Tyrannen Kreon in feiner Antigone 
in einem wahkhaftig tragifchen Li 
gezeiget, obgleich die Handlung 
des Stuͤks an fich Feine vorzuͤgliche 
Größe hat. Eine geringfcreinende 
Sache fann von wichtigen. Solgen 
feyn ;. alfo koͤnnte der Minifter ei⸗ 
nes eigenfinnigen Monarchen bag 
Aeußerſte verfuchen, feinen Herrn 
von einer an fich wenig feheinbaren: 
Sache, wegen der ſchlimmen Fol⸗ 
gen, die er. Davon vorausſieht, ab» 
uhalten, und dadurch fdunte der 
Dichter ich die Gelegenheit machen, 
einen fehr großen Charakter in ein. 
helles Licht zu feßen. —— 
nn dieſer Art des Trauerſpiels 
wuͤrde die Handlung durch die Groͤße 
der Charaftere wichtig; und fie iſt 
deswegen ſchaͤtzbar, weil fie dem 
Dichter die Wahl der Dandlung 
fehr ‘erleichtert. Dan. finder überall 
in der Gefchichte der Voölker große 
Charaktere; aber felten find große 
Handlungen oder Begebenheiten, bie 
zur Vorſtellung auf der Schaubühne 
fhiflich wären. So find 5.3. der 
Tod des Eato, oder bie Entlaffung 
der Berenice von dem Hoft des Titus 
feine Begebenheiten, die als folche 
fih sur Tragddie ſchiken, wenn, * 
ni 








ss Tra 


nicht durch Die Bräße ber Charal⸗ 
tere des Cato und Titus dazu erho⸗ 
benwärden. Darin beftcht alfo bad 
Weſen diefer Art, daß ſie ihre Größe, 


oder Würde durch ben Eharafter der 


rfonen, ber fich dabey im vollem 
chte zeiget, erhalten, So ift dee. 
VPromerheus des Aeſchylus; ein fon- 
derbares Trauerſpiel, das blos durch 
den erſtaunlichen Charakter des 

rometheus merkwuͤrdig wird: So 
koͤnnte der Tod des Sokrates, bed 
Seneca, Stoff zu Tragoͤdien dieſer 


Urt geben. Die Handlung oder Bt⸗ 


gebenheit wuͤrde in keinem dieſer diey 


Faͤlle für die tragiſche Bühne groß 


genug feyn; aber der Eharckter de 
"Helden tönnte fo behandelt werden, 
daß das Stüf die Groͤße und das 
Pathos, die zum Trauerfpiel erfodert 
‚werden, dadurch erhielt: 
STrauerfpiete von Leidenfchaften 
wären ſolche, an denen man bie fa» 
tale Würfung großer, aber voruͤber⸗ 
gehender Leidenſchaften vor Augen 
begte, des Zorns, der Eiferſucht, der 
Rache, des Reides und dergleichen. 
Auch Hier iſt die Begebenheit ſelbſt 
dag wenigſte; uuk muß freylich bey 


ſchaͤdlichen oder gefaͤhrlichen Leiden⸗ 


ſchaften die Fabel fa eingerichtet ſeyn, 
daß diefelben ungluͤkliche Wuͤrkungen 
haben. In dem Leben des Alexan⸗ 
ders kommen verfchiedene tragiſche 
Ausbrüche voruͤbergehender Leidens 
fchaften vor, die für dag Tranerfpiel 
fehr bequem wären. Der Zorn, bee 
den Tod des Klitus verurſachte; Die 
Reue, die darauf folgte; bie Raſe⸗ 
rey, während welcher er Perſepolis 
in Brand flefte, und noch mehr dere 
gleichen vorübergehende Ausbrüche 
heftiger Leidenfchaften,, koͤnnten auf 
eine wahrhaftig tragiſche Arc behan⸗ 
delt werden. | 

Zu Trauerfpielen von Begebenhei⸗ 
ten möffen wichtige Ungluͤksfaͤlle zum 
Grund der Handluug gelegt werden, 


die ſchon an fich intereſſant genug 


find, und bie der Dichter noch. da⸗ 


, 


% ’ 


Tra 
durch merkwuͤrdiger macht, daß er 


‚bie verfchtedenen Wirfungen derfel« 


ben auf Perſonen von hohem Stand, 
Mang, von merfwärbigem Charak⸗ 
ter geiget. Dem Staat den Un⸗ 
tergang drohende Niederlagen der 
Kriegsheore, Peſt, Wermäflungen 


‚ganzer Länder, ploͤtzlich einreißende 


allgemeine Noth, find Begebenhei⸗ 
ten, bie leicht gu behandeln find, und 
mobey der Dichter die an der Hand⸗ 
kung teilnehmenden Berfonen in ſeht 


meriwuͤrdigen Semuͤthsfaſſungen zei⸗ 
gen kann. 


Endlich hat man noch Unterneh⸗ 
mungen, die zum Greund der Hands 
lung fönneh gelegt werden. Veraͤn⸗ 
derimgen im Etaat, Unterdrüfung 
eines Tyrannen, Hintertreibung eis 
nes großen Projects und dergleichen. 
Diefe Arc ift vielleicht bie ſchwereſie 
ſowol in Behandlung der Charak» . 
tere, als in Anfehung bes Mechani⸗ 
finden der Kunſt. _ 

Dieſes wären alfo die Daun«g 
fungen des Trauerſpiels. € 
nicht gu zweifeln, baß ein Dichter, 
wenn ee nur die Befchaffenheit ber 
bramatifchen Handlung überhaupt 
wol fludirt, und die Gattung des 
Trauerſpiels gewaͤhlt hat, nicht balb 
den Weg finden follte, Daffelbe ordent⸗ 
lich und gründlich zu behandeln. 

Es verdienet Hier befonderd ange 
merft gu werden, auf mie vielexrley 
Art das Trauerfpiel müglich ſeyn 
könne. Bey den beyden erfien Gat⸗ 
tungen iſt dieſes offenbar genug. 
Der Dichter hat unmittelbare Geles 
genheit dabey, das Gute in den Cha⸗ 


at⸗ 
iſt 


rakteren und Leidenſchaften der Ver⸗ 


ehrung und Bewunderung der Zu⸗ 
ſchauer, das Boͤſe der Verabſcheuung 
und deu Haß derſelben, darzuſtel⸗ 
leu. Hier iſt alfo Der Ruben unmit⸗ 
telbar, und der Dichter kann leicht 
vermeiden, daß der Einwurf, den 
Plato überhaupt gegen das Trauer⸗ 
ſpiel macht, daß es durch Nachah⸗ 
mung boͤſer Bitten das Gemuͤth . 


fra 
nnd aach am bieſethen sendäin, und 
den billigen Abſcheu dafür ſchwaͤche, 


ihn nicht treffe. Er muß ſich huͤten, 
—— boͤſe Menſchen zu er⸗ 


welen; das Laſter muß er mit Ab⸗ 


ſchen, heftige Leidenſchaften aber mit 
—— Schrecken zu begleiten ſu⸗ 
den: Dieſes Philoſoph haͤlt uͤber⸗ 
haupt bie heftigen Leidenſchaften für 
imanftändig, und «8 ſcheinet, ald 
wenn ee auch blos deswegen das 


. Kraserfpiel verwerfe, weil man den 


Menſchen nicht 7 heftigen Leiden⸗ 
ſchaften reizen ſoll. J 

Etrwas gruͤudliches iſt ohne Zwei⸗ 
fel in feiner Bebenklichkeit. Es giebt 
Leidenfchaften, die, wenn man fit 
‚oft und ſtark fühlt, das Gemuͤth er⸗ 
niedrigen, und bie Nerven des Gei⸗ 
ſtes ſchwaͤchen. Von dieſer Art ſind 
Die Zärtlichkeit ud die Traurigkeit. 
Sie haben aber in den zwey erſten 
Gattungen felten ſtatt; mir werden 


gleich davon fprechen. Allein Abfchen 
vor großen Laſtern, Furcht und: 


Schreken, als Kolgen von uͤbertrie⸗ 
‚bener Leidenſchaft, koͤnnen nicht zu 
weit getrieben werben. Man muß 
nur das Weichliche, Weibiſche oder 
_ gar Kindifche vermeiden. 
Nur vor einer Art des Uebertrie⸗ 
Senn muß der Dichter gewarnet 
werden. Die alten Dichter fcheinen 
in Behandlung der Charaktere und. 
Leidenſchaften fih näher an der Na⸗ 


"tur gebalten zu haben, als die mei⸗ 


Ren Neuern. Diefe übertreiben die 
Sachen gar zu oft. Mancher Dich» 
ter fcheint nur den Menfchen für grau⸗ 
fam zu halten, der alles um fich her⸗ 
am ermordet; nur den für zaghaft, 
Bei die Luft mit Heulen und Janımern 
erfuͤllt; nur den für ſtandhaft, der 
wie jene abentheuerliche Ritter in tau⸗ 
ſend Gefahren ſich mit der groͤßten 
Unbeſonnenheit ſtuͤrzet, und ganze 
Heere erlegen will. In dieſen Feh⸗ 
ler iſt der große Corneille gar oft 

gefallen. Man ſieht leicht, daß eine 
— Pie Behandlung der Leidenſchaften 


on Tra33 
md: Wr; Charaftere nicht nur von 


- feinen Nutzen, ſondern gar ſchaͤdlich 


ſey. Eine prablerifche Groͤße erwekt 
keine Bewundrung mehr, und alles 
Uebertrlebene in ben Leidenſchaften, 
die man uns vorbildet, wird kalt 
und ohne Kraft. 
Liebd, Bewundrung, Haß:ud Ab⸗ 
ſcheu find die Leideuſchaften, weiche. 
die zwey erſteren Arten des Trauer⸗ 
ſpiels in dem Zuſchauer erweken fol 
im. Sie muͤſſen aber nicht erzwun⸗ 
gen, nicht Durch übernatärliche Ges 
genflände mit Gewalt, wicht durch 
Ueberliſtung, wie bey Kindern, fon» 
dern auf eine natürliche Wei, auf 
eine Art, die auf nachdenkende maͤnn⸗ 
liche Gemuͤther würft, nach und nach 
erzeuget werden. Man muß uns 
das innere ber Charaktere und Leis 
deuſchaften, nicht nur das Aeußere 
derſelben ſehen laſſen. 
Die dritte Art, ober das Trauet⸗ 
ſpiel der Begebenheiten, kann auf 
eine ihm eigene Art nuͤglich werden. 
Der verehrungswuͤrdige Marcus 
Aurelius ſagt in ſeinen moraliſchen 
Gedanken, das Trauerſpiel ſey zuerſt 
erfunden worden, um die Menſchen 
zu erinnern, daß die Zufähe des Le⸗ 
bens unvermeidlich ſeyen, und fie zu 
lehren, dieſelben mit. Geduld zu dr 
tragen.) Diejes iſt ein Nutzen, den 
man aus dem Trauerſpiel ziehen 
kann. Man erhaͤlt ihn Dadurch ges 
wiſſer, als durch die Geſchichte, die 
uns alles von weitem zeiget, da das 
Schaufpiel, weil wir die Sachen vor 
ung fehen, ungleich ftärfer auf und 
wuͤrket. Unglütefälle, die gu unfern ' 
Zeiten in entlegenen Ländern geſche⸗ 
ben, rühren ung wenig, noch we⸗ 
niger bie, welche durch Raum und 
Zeit zugleich entferne find. Man hat 
besivegen den wichtigften Begebenheis 
ten oft die Kraft der Dichtfunft lei⸗ 
ben müffen, welche ung die Gegen» 
fände näher vor das Geſicht briugt. 


Dieſes 
©. in dem ZI Bug. 
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Dieſes ME die Abſicht der papier 
aber das Schaufpiel bringt. fie und 
Würtlich vor Augen, und hat deswe⸗ 
gen Die größte Krafl. - 
. Mas beimnach wichtige Unglüfgr 
fälle lehrreiches an fic Haben, ſowol 
durch fich ſelbſt, ale durch das ver⸗ 
ſchiedene Betragen dee Meuſchen, 
bas kaun dieſes Traͤuerſpiel ung 
auf die vollkommenſte Art verſchaffen. 
Die Ungewißheit und. Unzunerläßige 
keit aller menfchlichen Veranſtaltun⸗ 
‚gen: der — mom einige 
Menſchen dad Uuglüf ertragen; die 
Schwachheit, die andre dabey Auf. 
fern; was Vernunft, Tugend und 


Religion auf der einen Echte, was 


keidenfchaften und bloße Sinnlichkeit 
auf der andern Eeite, bey ernſthaf⸗ 
ten Borfällen in dem Betragen dei 
Menschen würfen; was ein Menfch 
vor dem andern, ein Stand vor dem 
andern, eine Lebensart vor ber an» 
dern zuvor oder zuruͤck hat, wird uns 
in dieſem Trauerſpiel nicht gelehrt, 
ſondern unausloͤſchlich in die Einpfin« 
. Yung eingegraben. 
Ariſtoteles het gefagt, daß das 
Trauerſpiel durch Ermelung des 
Mitleidend und Schrediene dag Ge⸗ 
with von diefen Keidenichaften reinie 
96% und feine Ausleger haben fich auf 
alle mögliche Seiten gewendet, um 
Diefer Anmerkung einen begreiflichen 
Sinn zu geben. Die Art dee Zrauer- 
ſpiels, wovon jeßt die Rede iſt, macht 
uns mit Ungluͤksfaͤllen bekaunt und 
vertraut, erwekt Mitleiden und. 
Schreken; aber eben dadurch, daß 
es ung Erfahrung in ſolchen Sachen 
giebt, macht es ung ſtark fie zu er⸗ 
fragen. Wer viel in Gefahr gewe⸗ 
fen, der wird flandhaft; und wer 
durch viel Fatalitaͤten gegangen ifl, 
IE im Unglück weniger kleinmuͤthig 
ale andere. Bu 
Sollen aber diefe Bortheile durch 
das Tauerſpiel wuͤrklich erhalten 
werden, fo muß ber Dichter. dig Lei⸗ 
denfchaften mis Verſtand behandeln, 


\ 


Ery 


fo. wie-tr Griechen es "unfireitig: 

than haben, ‚Deren Perfonen dien 
haupt gefeuser und märmlicher find, 
als man fie auf der heutigen, beſon⸗ 
derd der deutſchen Schaubähne ſeht. 
Mer mit weichlichen, jaghbaften, 
durch Ungluͤksfaͤlle außer fich ⸗ 
ten. Drenfchen lebt, der verliert alle 
Stärfe der Seele; md dick Waͤr⸗ 


ung Edunse auch das Trauerfpiel has 
aft,. wei⸗ 


ben, deffen Perfonen 3 
nerlic und. jammernd find... Mag 
kann den Schmerz, bie Furcht, bie 
Bangigkeit, dag Schreien, ald ein 


"Mann und auch als ein Kind fühlen. 


Auf die zrfte Art muß der tragifche 
Dichter feine Perfouen fühlen laſſen. 
Diejenigen irren ſehr, welche im dem 
Trauerfpiel deu Zuſchauer durch über 
teiedene Empfindlichkeit, durch Hen⸗ 
len-und Klagen zu rähren ſuchen, da 
bie Sroßmuth und Gelaffeubeit ben 
bem Unglück edler iſt, als die große 
Empfiudlichkeit. Durch Heulen umb 
Klagen wird nur der Poͤbet geruͤhrt, 


und Plutarchus merkt ſehr wol am, 


daß diejenigen, weiche die Cornelia 
die Mutter der Graccchen, fuͤr wahn⸗ 


witzig gehalten, weil fie den Mord 


ihrer Soͤhne mit Standhaftigkeit er⸗ 
tragen, ſelbſt wahnwitzig und für 
bad Große ber Zugend unempfindlich 
gerorfen. Wenn der Trauerſpiel⸗ 
Dichter wicht blog das Boll 
fondern ihm Fin. ſeyn will, ſo 
ſehe er auf große Tugenden, und lafſe 
ſeine Helden im Ungluͤk edel und ſtand⸗ 
haft, nicht aber zaghaft fepn. 
Es kann fehr nüglich ſeyn, wenn 
der Dichter unferfucht, woher es 
body fonımt, daß die Neuern fo gerne 
Ungluksfaͤlle der Verliebten auf die 
tragifche Bühne bringen, wodon man. 
faum wenige Spuren bey den Alten 
findet. Ohne Zwaäifel waren fle den 
Alten nicht wichtig, nicht ernfthaft, 
nicht männlich genug; ohne Zweifel 
urtheilten fie von dieſem Tragi 
daß es dag Gemuͤth zu. weichlid ma 


che: und daher läßt fich abnehmen, 
" wäg 


— 
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* 
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was fuͤr eine Art und was für ein ‚fen groß und wichtig fein: fanı, 
vas Zufall 


Maag der ‚iprafig fie zu erreichen 


gefucht haben. - 
Das Zranerfpiel der Begebenhets 

ten fann auf zweyerley Weiſe behan⸗ 

beit werden: entweder kann das volle 


= - Unglöf, das den Inhalt der Hand- 


kung ausmacht, (you vom Anfang 
vorhanden ſeyn; oder es eutſteht erſt 
durch Die Handlung. Im erflen Fall 
muß bie Handlung fo geführt werben, 
Daß fie mit dem Ausgang, den das 
Unglüt hat, mit dem, was dadurch 
in dem Zuflend der handelnden Per⸗ 
fonen herborgebracht wird, ihr Ende 


erreicht,‘ fo wie in dem Qedipus gu’ 


Theben bed Sophokles, und im Hip⸗ 
politbus des Euripided, den Aiax, 
des Sopholles. m andern Fall 
entſteht Bad Ungluͤt aus ber Hand⸗ 
lung, welche ſich eigentlich damit en⸗ 
diget. Dieſe Art ſcheinet von gerin⸗ 


germ Werth zu ſeyn, als die erſtere. 


Endlich haben wir noch die vierte 
Gattung zu betrachten: das er⸗ 
{ ber Unternehmungen. Die 
ublung deſſelben deſteht in einer 
voichtigen Unteruehmung, wietj. B. 


die in der Elektra, in ber Jpbigenia _ 
in Tauris und taufend andern. Es 


iſt leicht, die Wichtigkeit dieſer Gat⸗ 
tung einzufehen: Das Gemuͤth iſt 
eich vom Anfang in einer großen 
pannung, und von Seite der han⸗ 


delnden Berfonen werden die wich⸗ 


tigſten Gemuͤthskraͤfte angefrengt. 
"Bald iſt die hoöchſte Klugheit, bald 
roßer Verſtand, bald Verſchlagen⸗ 
eit, bald ausnehmender Muth, bald 
erlengnung feiner ſelbſt, bald eine 
andere g | 
aber des Herzens, oft mehrere zu⸗ 
ch, durch die ganze Handlung in 
aͤndiger Wuͤrkſamkeit. Dapu kom⸗ 
men denn die dagegen arbeitenden 
Kraͤfte, die zu uͤberwinden find, wenn 
der Ausgang dem Unternehmen ge⸗ 
mäß, oder die uͤberwunden werden, 
wenn das Unternehmen fehl ſchlaͤgt. 


Karz, was in dem Der Men⸗ 
ar a | 


roße Eigenfchaft des Geiſtes 


und gute oder ſchlechte 
Aufführung Pr oder —8 


‚fen , kann in dieſer Gattung vorge 


flelt werden. - oe. 
Diefes Trauerfpiel kann zur Schu⸗ 
le jeder heroiſchen Tugend werden⸗ 
zugleich aber kann es jede Gefade, 
womit große Unternthmungen pers , 
fördert oder gerichtet, jede befer⸗ 


dernde ober hinberude Urſache großer 


Begebenheiten vor Augen legen. Um 


ber Wichtigkeit dieſer Sattung fann 
niemand zweifeln; . fo 'wenig, ad. 
an der Schwierigfeit, bie ſſe hat 


Denn feine Gattung: erfodert mehr 
Dean und ae “ nd 
m nt ber menschlichen 
— Kraͤfte. 

Aus allen dieſen Aumerkungen er⸗ 
hellet binlaͤnglich, auf wie vlelerley 
Art das Trauerſpiel nuͤtzlich w . 
koͤnne, wenn ed nur gehörig behawe _ 
delt twirdr Man ſieht aber auch 
zugleich, daß die alüfliche Uusfähe _ 
ruug deffelben nur von Männern zu 
erwarten ſey, bie über das gemeine. 
Maaß der Denkungsart erhaben 
find. Niemand bilde ſich ein, dag 
eine intereſſante Begebenheit, :bie 
ernfihafte Empfindung ermwelt, ine 
kurze gezogen, und auf.der Schau⸗ 
bühne vorgeſtellt, eine gute Tragoͤdie 
ausmache. Es wird dienlich feyn, 
die Haupteigenſchaften eines guten 
Trauerſpiels hier in Betrachtung zu 
jichen. Ariſtoteles hat ſechs Punfte 
im Trauerſpiel angemerkt/ deren je⸗ 
der eine beſondere Betrachtung ver⸗ 
dienet: die Fabel, die Sitten, die 
Schreibart, die Sittenſpruͤche, die 
Verauſtaltungen ber Schaubuͤhne, 
die Muſik. ir wollen von jedem 
beſonders ſprechen. 

Bon der Beſchaffenheit des In⸗ 
halts, oder dem tragifchen Stoff, 
iſt bereits geſprochen worden. Wir 
merken datuͤber nur noch dies einzige 
an, daß es ein großer Vortheil fuͤr 
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den Dichter ſey, wenn er einen bes 
‚Sannten Inhalt wähle. Er hat als⸗ 
dann nicht noͤthig, die handelnden 
Perſonen fo vieles, das der Handlung 
‚vorhergegangen, erzählen zu laffen; 
weil Die Sachen dem Zuhoͤrer ſchon 
. befannt fine. Bey etwag verwikel⸗ 
ten Begebenheiten ift es hoͤchſt ſchwer, 
den Zufchauer, dem die Handlung 
noch ganz unbekannt .ift, auf eine 
natürliche Weife in den rechten Ge⸗ 
fichtöpunft zu ſetzen. So find in 
Torneilles Rödogäne die Erjählun- 
gen der Laodice, die diefen Endzwek 
. baden, faft unausſtehlich. Alſo 
kommt bier zuerſt die Behandlung 
der Sabel in Betrachtung: Ariſto⸗ 
teles verlangt zuerſt Davon, daß fle 
vohfländig; ganz und von einer an« 
Rändigen Größe ſey. 5 


E 


Im "Trauerfpiel muß alfo Tine 


Syandlung zum Grund gelegt wer⸗ 
den, das ift, es muß ein michtiger 
Gegenftand da feyn, der die Thätig- 
keit der handelnden Derfonen in einem 
Hohen Grad reist, Gluͤk ober Ungluͤt, 
großer Bortheil oder großer Scha⸗ 
den, ober, wie man fih mit einen 
orte ausdräft, :ein wichtiges In⸗ 
terefie, an dem die handelnden Perfos 
nen Anteil nehmen: Cie müffen 
nicht auf die Vühne fommen, um 
ſich über gefchehene oder zukünftige 
Dinge zu unterreden; denn dieſes 
made Fein Schaufplel aus; fon; 

dern fie müffen etwas unternehmen, 
etwas, bag fie wunfchen, zu erhal⸗ 
sen füchen, oder eiwas, das fie. 
fuͤrchten, gu bintertreiben. Denn 
dadurch werben nicht nur alle See» 
Ienfräfte der handelnden Perſonen 


gereist, fondern auch die Zufchauer : 


werben in Aufmerkſamkeit und Er- 

wartung geſetzkt. | \ 
- Es muß nur ein folches Intereſſe 
zum Srunbe fiegen, daß die Aufmerk⸗ 
famfeit beftändig in der "gehörigen 
Spannung unterhalte, und der Zus 
ſchauer nur mit einem einzigen (es 


‚seuftand, der ihn ganz befchäfftiger, 
. FR Be 


/ 
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zu thun habe. Es koͤnnte nicht an⸗ 
ders als ſchaͤdlich fenn, wenn der Zus 
fihauer zwey wichtige Handlungen 
zugleich überdenfen, und jeder in ih⸗ 
rer Entraiflung folgen muͤßte. Eine 
eingige befchäfftiget ihn gang, daher 
find die Trauerfpiele von doppelter 
Handlungrale fehlerhaft in der Ans 
lage zu pertverfen. Sie koͤnnen 
. große eingele Schönheiten haben, 
aber einzele Ecenen machen fein 
Trauerſpiel aus. 
Die Handlung muß vollſtaͤndig und 
ganz ſeyn, das iſt, man muß ihren 
Anfang und ihr Ende ſehen. Wenn 
der Anfang mangelt, fo iſt der Zus 
[hauer unruhig und ungeduldig zu 
wiffen, warum die handelnden 


fonen in fo großer Wuͤrkſamkeit Ka 


Kein Menſch kann ſich enthalten, 
enn er einen Zufammenfauf von 
euten ſieht, die ein wichtiger Ges 

genſtand befchäfftiger;, zu fragen, 

was die Urfache davon fg. Go 
latig er diefe nicht weiß, fann er 
dag, was er ſieht, nicht gehoͤrig be⸗ 
urthellen. Die Begierde, zu erfah⸗ 
ren, Wwie dieſer Handel angefangen 
habe, macht, daß er weniger auf 
das, was geſchieht, Achtung giebt. 
Erſt alsdann, wenn man die Ur⸗ 


ſache oder Veranlaſſung einer wich- 


tigen Handlung weiß, bat man bie 
»YAufmerffansfeit voͤllig auf das gerich⸗ 
tet, was nun vorgeht. 

Dieſes iſt nicht fo zu Herfiehen, 
daß das Trauerſpiel nothwmendig bey 
der erſten Veranlaſſung zur Handlung 
anfangen muͤſſe. 
Dielmehr ein Fehler. Die Veranlaf 
fung gehort noch nich zur Handlung 
ſelbſt. Aber man muß fie dem 3.1 
fhauer zu wiffen thun; zivar Eanır 
dieſes geſchehen, wenn die Handlung 
fchon angegangen: ‚aber es muß bald 


geſchehen. Ebd fängt Sophofle® 
feinen Ajax nicht damit an, daß er 


ung ſehen läßt, aus welcher Urſache, 
und wie er rafend wird zer iftesfchon, 


Aber wir erfahren gleich ,_ warum er 
Tr 


% 


Denn diefed wäre 
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wahre Anfang der Handlung. 


Tra— 
es geworden, und dieſes iſt ge 
Der 
Dichter, der ſeine Kunſt verficht, 


eröffnet die Handlung gleich damit, - 


daß er und Perfonen ſehen läßt, die 


eine große Angelegenheit befchafftiget. 
. Dies fängt an, unfre Aufmerkſam⸗ 


keit zu reizen; dann unterrichtet er ung 
bald, weiche Angelegenheit dieſes iſt, 
und woher fie formt, damit wir de⸗ 


ſto richtiger beurtheilen können, was 


geſchieht. Der Unterricht von der 
Veranlaſſung und den Urſachen der 
Handlung, den wir durch die halle 
delnden Perfongn bekommen, wird 
dle Ankuͤndigung genennt, wobey 


verſchirdenes zu bedenken iſt, das wir. 
in dem beſondern Artikel daruͤber naͤ⸗ 


ber beſtimmt haben. "So ſehen wir 
in dem Vedipus in Cheben des So⸗ 
photles, daß das ganze Volk mit 


großer Feyerlichkeit und Trauer ſich 


vor dem Pallaſt feines Konigs ver⸗ 
ſammelt. Dies iſt der Anfang des 
Trauerſpiels, aber nicht der Hand⸗ 


lung. Wir erfahren aber bald aus 


dem Antrag des Prieſters an den Koͤ⸗ 
nig, daß eine ſchrekliche Peſt ſeit ei⸗ 
niger Zeit in Theben herrſcht, daß 
dieſes verderbliche Uebel eine Strafe 


der Goͤtter ſey, wegen des ungero⸗ 


chen gebliebnen Mordes des vorigen 


Königs, und daß dad Volk kommt, 


mo möglich, Die Entdefung des Mor⸗ 
derß und feine Beftrafung zu bewuͤr⸗ 
fen: dieſes if der Anfang Der Hand⸗ 
Jung. 
Die 
ben; das iſt fo viel,’ ed muß etwas 


geſchehen, was auf einmal die Ihä: 


sigfeit aller handelnden Perfonen 
hemmt oder überflüßig macht; etwag, 


woraus flar erhellet, warum ige die 
Perſonen, die wir fo befchäfftiget ger 


fehen, aufhören zu handeln. Dieſes 
gefchieht entiveder, wenn fie ihren 


Endzwek errsicht haben ; oder in die 


Unmoͤglichkeit gefegt worden, ihre 


Wuͤrkſamkeit in Abſicht auf dag In⸗ 


fereſſe bir Handlung. fortzuſttzen. 


des Trauerſpiels, 


Handlung muß ihr Ende ha⸗ 


Tra 

Dieſes iſt nothwendig, weil ſonſt 
der Zuſchauer in Ungewißheit uͤber 
den Ausgang der Sache bleibt, wel⸗ 
he ibm Nachdenken verurſachet, und 

- feine Aufmerffamteit von den Haupts 
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gegenſtaͤuden abzieht; weil er fonfk .” 


einen großen Theil des Nutzens, den 


dus Schauſpiel ihm geben folf, vers 
mißt, da er nicht fichs, was für ei⸗ 
nen Ausgang die Unternehmungen ber 


‘ 


handelnden Perfonen gehabt, haben. 
Wenn man das Verhalten der Men 


fchen bey Unternehmungen beurchele 
Jen fol, fo muß man der Sache die. 
zum Ende nachgehen. Diefer Sheif 

| in welchem bie 

Handlung ihr Ende erreicht, heißt der 

Ausgang; und wir haben das, was 
dabey zu merken it, in einem beſon⸗ 
deyn Arcıkel vorgetragen. . ; 

‚ Endlich gehdrs auch zur Vollſtaͤn⸗ 
digfeit der Yandlang. Daß man den 
ganzen Berlauf der Sachen erfahres 
und über feinen Umſtand in Ungewiß⸗ 


heit bleibe, woher er gefommien, oder- - 


‚was er in der Sache verändert habe; 
daß man den völligen Zufainmenbang- 


der Sachen erkenne, und daß feine 


Wuͤrkung vorfomme, deren Urſache 
verborgen geblieben. Dean ſonſt. 
würde anfer Urtheil über die Sadhas 
ungewiß, und mir würden in zer⸗ 


ſtreuende Zwifil gerathen. J 
Und hieraus laßt ſich ſehen, daß 
der Philoſoph, deſſen Negeln wie. - 


"hier erläutern, fie nicht ohne wiche 


tige Gründe vorgefchrieber babe... 
‚Eden fo verhält fihs auch mit dem, . 
was er von der Größe fagt, die ee. . 
nicht ausmißt, fondern blos durch 


einen Singerzeig angiedt, indem er 
ſagt, die Handlung muͤſſe ein! ana 
ſtaͤndigt Größe Haben. In der That 
wird ein verfländigst Dichter biers 
über nicht lange in Ungewißheit 
feyn. Eine Handlung, die in we 
nig Minuten ihr Ende erreicht, ſchikt 
fh zu feinen Schawfpiel, - weil in 
ſo kurzer Zeit die Charaktere und Leis 


denſchaften ber handelnden ve 


2 


‘ 


ſich nicht fehr entwikeln Können, und 
. weil eg überhaupt angenehmer if, 


> 


dauert hat, erfodert wird. 
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einen insereffanten Gegenſtand folatıs 
ge ju perfolgen, daß man einiger- 
maaßen gefdttigetreird. Die Dauer 
der Handlung, nämlich des bloßen 
Zuſchauens derfelben, muß menig- 


ſtens eine Stunde. einnehmen, meil 


Me fonft die Begierde. mehr zeigen, 


als befriedigen wuͤrde. 
Auf der andern Seite aber muß ſie 


‚auch nicht von einer ermuͤdenden Laͤn⸗ 
ge ſeyn. Das beſte Schauſpiel, das 
unſre Aufnierkſamkeit in beſtaͤndiger 
Spannung haͤlt, und das muß das 
Trauerſpiel thun, duͤrfte nicht uͤber 


drey Stunden waͤhren, fo würde es 


uns gewiß ermuͤden; auch die Schau⸗ 
ſpieler koͤnnten es ſchwerlich mit dem 
moͤthigen Feuer länger aushalten. 
Ans dieſen Schranken, die wir aus 
ten Gründen der Dauer des Schau⸗ 
Fire feßen, läßt ſich nun die Größe 
der Handlung abnehmen. Wenn 
afled natürlich. und ungezwungen 
feyn Toll, welches in allen Werfen ber 


Kunft eine Haupteigenfchaft ift, fo. 
kann die Handlung keine größere Aus⸗ 


Sehnung in der Zeit haben, als ohne 
Zwang in der Dauer des Spiels vor- 
geflelt werden kann. Allein eine 


Handlung von irgend einer Wichtig. 


Seit ift felten fo fur, Man nimmt 
es deswegen auch nicht fofehr genau, 


und fegt zum voraus, baß der Zu: - 


ſchauer, der mit dem befchäftiget if, 
was er vor fich ſteht, bem, was auſ⸗ 
fer der Scene gefchieht, die Zeit eben 
nicht genau vorrechne. Man findet 
fich eben nicht fehr beleidiget, daß eine 
Perfon, die etliche Minuten lang von 
der Scene weggeweſen, und hun wie⸗ 
der kommt, inzwifchen etwas verrich⸗ 
tet habe, wozu eine drey oder viermal, 
längere Zeit, algihre Abweſenheit ges’ 
Daher 
fommt 08, daß oft Handlumgen vor 
geſtellt werden, die natärlicher Weife 
einen ganzen Tag wegnehmen müßten. 


Die Alten find aber in diefem Grüß 


⸗ 
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genauer geweſen, als wir ſiub. Viele 
von ihren Trauerſpielen ſind ſo, daß 
die ganze g auch in der Bas. 
tur während ber Zeit der Vorfielung 
hätte gefchehen können, wiewol fie 
doch auch nicht ohne alle Ueberſchrei⸗ 
tung bed Maaßes find. Daß füch 
die Neuern hierin mehr Freyheit er 
laubt haben, mag melftencheilg daher 
fommen, daß He ſich nicht gerrauem, 
ohne viel Berwiflung und Mannidy 
faltigfeit der Zufaͤlle unterhaltend ges 
nug zu ſeyn. Diefe trauten ſich bie 
@riechen zu, und fonuten es auch. 
Es giebt bey ihnen Trauerfpiele, die 
hoͤchſt einfach, und doch hoͤchſt unter- 
haltend find, wo die Handlung durdy 
viele Scenen fehr wenig fortrüft, der 
Zufchauer aber in beftändig lebhafter 
Wuͤrkſamkeit ifl. " 
Daß Shakefpene, ber größte tra⸗ 
Di Diane unter ben Neuern, für 
wol dieſe, ale manche andre Regel 
uͤ und doch gewußt bat, zu 
gefaten, beweist nichts dagegen. 
ner zu dem großen Verdienſt, 
das er wuͤrklich hat, noch bie Beob⸗ 
achtung der Regeln auch hinzugethan 
hätte, fo wäre er noch größer, und 
würde noch mehr gefalen. Ein go⸗ 
thiſches Gebaude kann einige ſebr 
gute Parthien haben, deswegen iſt es 
doch ein Werk, das im Ganzen ohne 


Geſchmak if. Viele Gemaͤhlde von 


Kembeand find in einigen Etüfen 
bewundernswuͤrdig/ fonft aber je 
den Menfchen von Geſchmak unaus⸗ 
ſtehlich. Indeſſen molen wir ger 
nicht behaupten, daß nur dad Trauer« 
ſpiel gut ſey, das nach den Regeln 
der Alten behandelt wird: aber dieſe 
Behahdlung halten wir überhaupt 
für die beſte. Go dich von ber Be 
fhaffenheit der Handinug: 

Der zweyte wefentlihe Punkt, 
worauf es beym. Frauerfpirl an⸗ 
kommt, betrifft nach dem Ariſtoteles 


die Sitten; und darunter fcheint: er 
alles zu begreifen, 10a8 zum Charafs 
ter, der Denfangsart, und den Due 
J en 


v 
⸗ 


tra 

Ion der Handlungen der Perſonen ge⸗ 
“ Hört. Wenn der Philoſoph, wie es 
ſcheint, die Fabel wuͤrklich fuͤr das 
wichtiafte Erf des Trauerſpiels ges 
Balten bat, fo tännen wir nicht feiner 

eynung ſeyn, weil ed uns außer 
Zweifel ſcheint, daB die Eitten ein 
wichtigerer Theil ſeyen. Eine der 
vornehmſten und wichtigften Sabeln, 
. die jemals auf die tragifche Bühne 
gekommen, ik Die vom Vedipus in 


Theben. Eine wuͤthende Peſt droht. 


der ganzen Stadt den Untergang; die 
Prieſter geben vor, ſie werde nicht 
eher nachlaſſen, bis der Moͤrder des 
vorigen Königs entdekt und beſtraft 
ſey. Oedipus, der wegen ſeiner vor⸗ 
trefflichen Regierung angebetet wird, 
ſetzt ſich vor, alles moͤgliche zu thun, 
um den Moͤrder zu entdeken und gu 
ftrafen. Es ergiebt fich aus ber Un⸗ 
terſuchung, daß er ſelbſt, ohne es ge⸗ 
wußt zu haben, dieſer Moͤrder iſt; 
daß der ermordete Koͤnig ſein Vater 

eweſen; daß die Königin, die er ges 

eiratbet hatte, feine leibliche Mutter 
if; daß feinen Aeltern vorhergefagt 
werden, ihr Sohn würde feinen Ba- 
ter umbringen, und feine Mutter zur 
Gemahlin nehmen; daß zur Vereites 


lung biefer Prophesenung der Vater 


gleich nach feiner Geburt ihn in eine 


Bildnig den Thieren auszuſetzen be⸗ 


fohlen habe; daß alles deſſen unge: 
- achtet ee am Leben geblieben, und 
durch- die feltfanfte Fatalitaͤt alles 
würflich begangen babe, was vorher 

fagt worden. Nach diefer Entde⸗ 
ung flicht er fich ſelbſt die Augen 
aus, verläßt den Thron und bie 
Stadt, und befänftiget Dadurch ben 


5° Zornder@ötter. Dies ift Die@abel. 


Wunderbar, hoͤchſt ſeltſam und ſehr 
tragiſch. Man kann daraus ſehen, 
daß der Menſch ſeinem Schikſal 


nicht entgehen kann; daß auch den, 


rechtſchaffeuſten Menfchen fchrefliche 
Ungluͤksfaͤlle betreffen tönnen. Aber 
alles dieſes fcheint Boch weniger wich⸗ 


Big gu feyn, ald Die Empfindung und 
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bie Yenßerung der Leiderifchaften und , 
des Betragens der intereßirten Perfos 
nen bey folchen imftänden.. Wir wol⸗ 
len ven Dedipus, die Kdnigin, feine 
Freunde, das Bolt hiebey näher ken⸗ 
nen lernen, ihre Sebanfen, ihre Lei⸗ 
denfchaften, ihr Betragen nach den 
kleinſten Umſtaͤnden wiffen; und dies 
ſes ſcheinet ung bey diefer Sache das 
Wichtigſte zu ſeyn. Wenn inan uns 
erzählt, bat ein Schiff durch Sturm 
fo lange in der See gehalten worben, 
bis allekLebensmittel verzehrt geweſen; 
daß der Hunger fo fehr uͤberhand ges 
nommim, baf das Volk einen Men⸗ 
ſchen gefchlachtet, und fich von deſ⸗ 
fen Sleifch genährt habe, und daß in 


dem Augenblif, da der zweyte follte 


aefchlachtet werden, ein Schiff in 
ber Ferne entbeft worden, das beim 
Unglüflichen Rettung gebracht: fo 

erflaunt man zwar über einen folchen 

Gall ;-aber die nähern Umſtaͤnde zu 

wiffen, dad Jammern ber Leute zu 

hören, ihren Berathſchlagungen I 
gumohnen, die Empfindungen, Lei⸗ 
benfchaften und das Betragen eines 
jeden zu ſehen, ſcheint doch das Wich⸗ 
Het ey der Sache zu ſeyn. 


as erſte, was der Dichter in Anne ,_. 


fehung der Sitten zu beobachten bat, 
if, ihnen eine gewifle Größe zu ges 
ben. Die Menfchen, die er handeln 
läßt, muͤſſen Menfchen von ber arfin 
oder oberiten Battung ſeyn. Nicht 
eben in Anſehung ibred Nanges und . 
Standes, die ihnen nur eine dußere 
liche Größe geben, bie zwar auch ef» 
was ge Wuͤrkung beyfrägt, aber 
den Sachen noch wicht den wahren 
Nachdruf giebt; fondern Menſchen, 
deren. Gemuͤthskraͤfte das gen 
liche Maaß überfchreiten. Es giebt 
unter Menſchen vom hoͤchſten Rang 
kleine ſchwache Seelen, und unter 
dem gemeineften Haufen Männer von 
großem und flarfen Gemuͤthe. Die 
SGroͤße in den Sitten iſt die Groͤße 


ber Seele, ſowol im Guten, als im 


Boͤſen. Sie zeiget ſich in durchdrin⸗ 
Nau3— gen ⸗ 


0 


AL Ir a 


enbem Verſtand, ‚in ſtarkem m 'nn- 


\ 


ihen Muth, in kuͤhnen Entſchließun⸗ 
gen, in Abſichten und Begierden, die 


etwas Großes zum Grunde haben, in 
efaͤhrlichen oder auf wichtige Din⸗ 
e abzielenden Leidenſchaften. Im 
Trauerſpiel möffen wenigſtens Die 
Hauptperſonen Menſchen feyn, de: 
ren Kräfte, von welcher Art fie feyen, 


große Veränderungen in Abſicht auf. 


- Stu und Ungluͤk hervorzubringen im 

Etande find, — 

Es ſcheinet, als wenn einige neuere 
traͤgiſche Dichter dag Große in ber 
KHeftigteit Der Leidenfchaften fruten, 
Die © aflein nicht ausmacht, Auch 


ein Find, ein fchlechter Menſch, eine‘ 


Schwache Frauensperſon faun in hef: 
tige Leidenfchaften-geratben. Aber es 
koͤnnen vanae fine viribus irae feyn. 
Eın Kind, das ſich über: eing Klei⸗ 

„ nigkeit erboft, ein nichtsbedeutender 

Menſch, der mir der größten Heftig⸗ 

. Reit eine Kleinigkeit zu erhalten Jucht, 

eine Schwache Srauengperfon, bie 

fonft in Der Welt feine wichtige Role 
fpielt, aber vor Liebe rafend worden, 
find feine tragifche Gegenſtaͤnde. Es 
iſt nicht diefe Größe, Die wir in den 
Sitten verlangen, 


‘Man muß uns Menfchen jeigen,. 


deren Denkungsart, deren Abfichten, 
‚Deren Zriebfedern der Handlungen 
uns wichtig fcheinen, uud die im 
Stande find, Dinge su bemürfen, 

. Die auch in männlichen Gemuͤthern 

urcht oder Bewundrung ermefen. 
Es iſt alfo ganz natürlich, wiewol 


nicht fchlechterdinge nothwendig, daß . 


man zum Trauerſpiel Perfonen vom, 
hoͤchſten Range nimmt, Denn biefe 
haben natürlicher Weiſe größere Ab» 
chten, glg geringe Meufchen ; ihnen 
nd genseiniglich feine Kleinigkeiten 


mehr michtig ; Die groͤßern Sefchäffte, 


deren fie gewohnt ind, geben ihnen 
auch eine größere Denkungfart:‘ 16: 
sr Tugenden und Lafter, ihre Fehler 
and ihre Klugheit find von wichtigern 
- Selgen Da es aber auch unter 


ben Großen feine Serien giebt, und 


Tea, 


auch. an Höfen der Monarchen bis⸗ 
weilen Kleinigfeiten durch fchr ver⸗ 
wikelte Intriguen Betrieben werden, 
fo hat dag Tranerfpiel noch deswe⸗ 
gen feine Ordße, wenn Höhe Perfos 
sen darın aufgeführt werden; denn 


‚auch dieſe Finnen in ihren Eitten 


ohne alle Große ſeyn. | 

„Die Menfchen alfo, die man ung 
im Trauerfpiel jeiget , müffen Men⸗ 
fchen von riner beträchtlichen moralis 
fehen Größe feyn. In ihren Reden 
und Urtheilen muß fih ein großer 
Derftand, Kenntniß und Erfahrung 


der Welt zeigen;. in ihren Abſich⸗ 


ten muß nichts fleines fiyn, fondern 


fie müffen auf Dinge achen „ die fein 
Menſch von Verſtand verachten kann; 


ihr Gemuͤth muß eine maͤnnliche 
Staͤrke haben, ihre Leidenſchaften 


muͤſſen wichtige Folgen verſprechen, 


Dieſes ſind die zur Groͤße der Sitten 
gehoͤrige Punkte, die wir den Dich⸗ 
tern zu ernſthafter und anhaltender 
Ueberlegung anheim ſtellen. 
Vielleicht faͤllt hier Icmanden ber. 
Zweifel ein, warum eine ſolche Groͤße 
der Sitten im Trauerſpiele eben ude 
thig iff; warum man nicht fönnte 
eruftbafte Handlungen, wie fle er⸗ 
wa unter einem einfältigen, fünfte 
mütbigen Bolfe gefchehea, dag feis 
ne große Angelegenheiten kennt, fo 
wie und etwa die Dichter die Mens 


fchen des goldenen Zeifaltere, oder _ - 


einer Schärermwelt vorſtellen, auf die 
tragifche Bühne bringen, Hierauf 
fennen wir anmerken, daß derglei⸗ 
chen Sitten in. Trauerſpielen, die in 


einer Schäferwelt aufguführen waͤ⸗ 


ren, fich allerdings recht gut fihi» 
een würden, Aber in großen polis 
tiſchen Geſellſchaften, wo ber Cha⸗ 
rakter und die Handlungen eines 
Menſchen das Schikſal vieler Tau⸗ 
ſenden beſtimmen koͤnnen; wo man 


ſchon gewohnt iſt, große Dinge zu 
ſehen, große Dinge gu begehren, febe . 


berwilelte Gegenftände zu betrashe 
nn (05 
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ten; wo man Menfehen findet, bie 
großer Dinge fühle And; wo man 
Källe erlebt hat, die von erſtaunli⸗ 
chen Folgen geroefen: In einer ſol⸗ 
chen Weit gehdren Sitten von der 
Größe, mie wir fie befchrieben ha⸗ 
ben, auf die tragifche Bühne, um. 
bey dem Zufchauer ernfihafteg Nach» 
denken und ſtarke Empfindungen zu 
erwelen. Die Menſchen, welche in 
‚ großen politifchen Sefelfchaften le⸗ 
ken, find überhaupt von einer- hoö⸗ 
bern Gattung, als jene im Stande 
der Natur lebenden;. fie uehmen in 
allem,-wo fie ihre Thätigfeit zeigen, 
einen hoͤhern Schwung; dad, maß 
unter der Groͤße ihrer Gattung if, 
- geist ihre Aufmerkſamkeit nicht. Man 
muß ihnen alfo Sitten, die nach Ih» 
rer. Art groß find, vorſtellen. 

Freylich muß der Dichter, der für 
ein efouberge Volk arbeiter, bie 
Groͤße ber Sitten nach der Den⸗ 
funosart feines Volks -ab umeffen 
wien. Wer in der Tragddie Na⸗ 
tionalgegenſtaͤnde bearbeitete, ber 
müßte dieſes nothwendig beobachten. 
Es wäre ungereimt, einem Staats⸗ 
mann einer Fleinen Republik Geſin⸗ 
nungen eines großen Monarchen, 
oder die Groͤße der Abfichten eines 
sömifchen Conſuls zu geben. Aber 
die ſchoͤnen Künfte find im Abficht ih⸗ 
zer Anwendung nicht in ber Verfafs 
fung, dag fieauf Nationalbeduͤrfniſſe 
‚angewendet würden. Daher "auch 
die genaue Abmeflung ber Groͤße in 
den Sitten nidyt beobachtet wird. 
- Bey der Größe der Sitten hat der 
Dichter fich mol in Acht zu nehmen, 
daß er. nicht ing Liebertriebene ober 
gar ins Abentheuerliche falle;- eine 
falſche Große, die ing Kleine und ſo⸗ 
gar ind Übgefchmafte augartet. Die 
Graͤnzen, an denen das Große aufs 
hoͤrt und ing Uebertriebene Fällt, laſ⸗ 
fen ſich fühlen, aber nicht abzeichnen. 
Hier helfen feine Regeln; ein geſun⸗ 
: ber Berftand, und eine .fiharfe Beute 
theilungskraft des Dichters, koͤnnen 


die Sitten iſt. 


Tea 
ven. Wenn er nicht merkt, wo die 


Kuͤhnheit an die Tollheit, der Zorn 
an bie Raſerey, Zuverfichtlichfeit an 


Großfprecheren, Berftand an Spitz⸗ 


fündigfeit, Großmuth an Schfoach« 
heit graͤnzt, fo kann ihn niemand dor 
Ausſchweifungen bewahren. 


felöft groß in feinen Sitten ift. Fuͤr 
junge, in der 
ihrer Lebensart eingefchränfte, mit 
bloßer Schulfenntniß verfehene Keute, 
für folche, die mehr Einbildungsfraft 
als Verſtand haben, bie von Kleinig⸗ 
keiten großes Aufheben machen, ſchikt 
ſich der Cothurn nicht, und weni fie 
auch alle Regeln der Kritik vollkom⸗ 
men inne haͤtten. Dazu gehoͤren 
Maͤnner, die groß denken, groß fuͤh⸗ 


„ten, und ſelbſt groß zu handeln im 


Stande find. 


Nach der But 


in den Sitten 
kommt ihre Wahr 


eit in Betrach⸗ 
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allen ihn vor" biefem Zehler bewah⸗ 


Das. 
Trauerfpiel erfodert einen Bann, dee 


Welt unerfahrne, in \ 


tung, nicht eben die biftorifihe, forte ⸗· 


bern die poetiſche. Was jede Perfon 
redt und thut, muß in ihrem Cha⸗ 


rafter und in den Umſtaͤnden gegruͤn⸗ 


dee ſeyn; man müß bie Möglichkeit, 
daß ſie fo denken, fo empfinden und 
fo handeln, einfehen können, ſonſt 
faͤllt die Taͤuſchung und die Theils 
nehmung, die zum Drama fo nds 
thig find, ganz weg. Man muß hie⸗ 
ben, wie Ariftgteles angemerkt hat, 


beit der Sitten "gehören : auf das 


“auf zwey Dinge fehen, die zur Wahr⸗ 


* 


— 


RNothwendige und auf das Schik. 


liche... Das Nothwendige in ben Site 
ten iſt wie alles“ audre Nothwen- 
dige in den Künften, babon der bee 
fondere Artikel darüber nachzuſehen, 


fo wie auch über das Schikllche 6 


v . 


Von | .. 


ſonders gehambelt worden *): "|. 


" Noch eine Hauptanmerfung ÜBes 
—ãSE — 


faltig und mit guter. Wahl gegen eins. 
NRNun«a4 | GE Zn \ —** 
6. Nothwendie Shiklich· 





‘ 
Fa) 


Ku a oder contraflire 


NL 


ta .- 


ſevn 

en. Die Verſchiedenheit in den 
itten bringe Lebhaftigteit in bie 
anblung, indem ‚le Schwierigkeiten 
und Befttebungen hervorbringt, und 
indem Gegenelnanderſtelung die Cha⸗ 


saktere deutlicher bezeichnet. . 


Wir lommen nun auf Die Betrach⸗ 
ung der cragiſchen Schreibart, die 


: abhme Zweifel eines ber vornehmſten 


durch bie Fehler derfelben 


ke des Trauerſpiels iſt. Denn 
| faun ein 
ſonſt gutes Stuͤt verdorben, and 
durch ihre Vollkommenheit einfchlech- 
tes Etüf erträglich werden, 


her Wicheigfeit bew Gchreibart oder 


bed Ausdruks überhaupt, iſt an einen 


. aubem Otte gehandelt worden *), 
Dier it ſehr Leiche einzufehen, daß 


. ber 


Dichter eine feiner vornehmſten 
dingelegenheiten and der wahren 


tragiſchen Schreibart machen muͤſſe. 


-Eharafter der Derfon, 


. großen Theil deſſen, 


unbeweglich 


"Ausprüfen, ale 
Brfäudiger Menſch: der jaghafte, ſch 


2 
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MR ſchwerer, 


Er muß auf zwey Dinge die enaue⸗ 
ſte —————— haben: auf ben 
die er reden 
laͤßt; und auf den Gemuͤthszuſtand, 
arin ſie iſtit. v 
Der Cbarakter beſtimmt einen 
was zum Aug: 
drut gehört.” Ein Falter ruhiger 
Menſch, der dabey ſtandhaft und 
iſt, ſpricht in einem 
anz andern Ton, und in andern 
ein higiger und un- 
mache Menfch ganz anderd, alg 
er kuͤhne und entfchloffene. Nichte 
als den Ton, der jedem 
Charakter open iß, gu treffen; und 
Yerin wird de Dichter feine Stärte 
Ber Schwaͤcht am deutlichſten an 
Sen Tag legen. ° 
Eine ’gefigte, nachdruͤklich⸗ und 
je Hi zu reden ſchikt ſich für ern 
6 


Exaltſame, etwas mehr mertreiche, 

beige ——— Durd de. 

fonbere egein Bit 
9 Güreiar, u 


x 


Bon. 
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‚Tea... 


liche der Schveibart nicht wol beſtim⸗ 


Materie zu flubiren, giebt domer. 


Denn bey ihm, vornehmlich in bee 
las, Faber man die gedßte Mans 
nichfaltigteit ber Charaktere, und zu⸗ 
gleich bie vollkommenſten Müfter der 
Uebereinſtimmung bes Sittlichen ins 
Ausoruf mit dem Charakter. Wir 
muͤſſen bey allgemeinen Semterfungen 

Da im Tranerfpiel ein ernſthaftes 
Intereffe alle Preſonen befhäftiger, 
und ba allegeit eine gewiſſe Groͤß⸗ in 
ibren Sitten ſeyn muß, fo muß auch 
überhaupt die Öchreibart diefen bey⸗ 
ben Dingen angenieffen ſeyn. Ueber⸗ 
haupt muß mehr Berfland, als 
Einbildungstraft darin berrfchen. 
Witz umd Lieblichfeit in den Bildern 
und’ &leichniffe ſchiken ſich nicht zum 
tragifhen Ausdruk; deun ed muß 
ſchlechterdings nichts geſuchtes, 
nichts, was den Dichter fehen (dft, 
barın ſeyn. Die handelnden Perſo⸗ 
nen ſind allzuſehr mit dem Intereſſe 


4 


der Handlung befchäftiget, ais dag’ 


ſie den Ausdruk ſuchen ſollten. 

Bey dieſer weiſen Einfalt muß der 
Ausdruf edel ſeyn, weil die Sitten 
fo find ; edel, aber nicht hochtrabend. 
Niemand ſucht in feinen Reden wenis 
ger vornehm gu chun, als wuͤrklich 
dornehme und großbeufende Men⸗ 
en, Sie verachten ben dußerlichen 
Schimmer überall, und alfö auch in 
ihren Reden. Sie find ſowol mit 
Beywoͤrtern, als mit Bildern ſpar⸗ 
famer, als andre Menſchen, weil in 
ſeder Sache dad Weſentliche ihnen bin 


laͤngliches Licht giebt, and weil fie den 
geraden Auddeuf mehr, als geneing - 


Menſchen in ihrer Gewalt haben, 


Sie haben nicht noͤthig, einen Gedan⸗ 
„Afene und redliche Eee ge 
ine lebhafte, Hinreiffende oder etwas 


Ion, aus Furcht ich nicht beſtimmt 

s auszubrüfen, durch mehrere 
Redensarten su wiederholen, weil fie 
ihn gleich dag erſtemal beſtimmt aus⸗ 
8 ruͤken wiſſen. Bey Kleinigkeiten 


I. 


Kia F 
in Ihren Meden nicht fo ausfuͤhr⸗ 
ich, als geringere Menfchen, am al: 


lerwenigſten find fie in ihrem Ausdruf 
rtrieben: Das Große ift ihnen 


groß, nicht ungeheuer; in bedentli- 


chen Faͤllen druͤken fie fich ernſthaft, 
aber nicht zitternd aus; das Schoͤne 
iſt ihnen nicht gleich vortrefflich, und 
das Widrige nicht gleich zerftdrend. 
Res diefes gehört zu dem edlen tra» 
gifchen Ausdruk. 

An Abſicht auf Die Leidenſchaften 
bar der tragiſche Dichter ven Einfluß 
jeder derſelben auf ‘die Eprache auf 
das forgrältigfte zu ftubiren. "Da von 
der Soprache ber Leidenfchaften in eis 
mem befondern Artikel gehandelt wor- 


den, fo können wir une bier baranf 


besichen. n. 
uch das Mechanifche 


des Ausdruks zu dedenken. Es ſchei⸗ 


net dach, daß Die gebundene Schreib⸗ 
art dem Trauerfpiel einen fchiflichern 
Ton gebe, als die ungebundene ; wie 
wei wir diefe eben nicht Tchlechter- 


" Wings verwerfenwollen. Rur if die: 


ſes gewiß, daß ein guter Teichtfließen» 
der Vers ımgemein viel zur Kraft des 
Inhalts beytraͤgt. Jeder gereimte 
Vers, 
niſche, ſaeinet etwas zu kleines für 
Pie Hoheit des Trauerſpiels zu Haben. 


Die Alten haben nicht immer einer⸗ 
Im Berdart gebraucht, und beſon⸗ 
. dere Mueipides bat damit offered 


ads 


ders aber der alexandri⸗ 


. Treo 
Sep wunferm Trau 


ftatt, weil unfre Tragodien nicht von 
Muſik begleitet werden. ‚Die griechi⸗ 


ſche Tragsbit aber wurde, fo wie un⸗ 
‚fre Oper, durchaus in Muſik gefegt. 
Dieſes erhellet deutlih aus einer 


Srage, die Kriſtoteles in feinen Auf⸗ 
gaben aufmwirft *). Was aber die 
Meclamation betrifft, davon iſt an 
eiuem andern Drte gefprochen wor⸗ 
ma. dd 

Faſſen wir nun alles,’ was zum 
pollfonmmenen Trauerfpiel_ gehert, 
für; jufammen, fo zeiget fich, daß 
folgende weſentliche Dinge dazu ge» 


bören. Die Ha 


Antereffe muß darin ſtatt haben, 


und fiemuß eine eingefchränfte Größe _ 


haben: alles muß darin zuſammen 
bangen; es muß nichte Hefcheben, 


ndlung muß gang _ 
und vollſtaͤndig ſeyn, von ernfihafe ° 
tem Inhalte; ein einziges wichtiges 


569. 
iel gar. nicht F 


dag den Haupteindruk nicht vermehrt. 


nichts, davon man den Grund nicht 


einfieht. Alles muß wolgeſchloſſen, 
ohne Mangel und ohne Ucberfluß 


fen: Der Dichter muß ung pie 


Sauptperfon feinen Augenblif ente 
ziehen; es muß nichts gefchehen, - 


das die Handlung unvollkommen 


macht. Die Verniflungen müfen 


nicht zu kuͤnſtlich und die Aufloͤſun⸗ 
gen nicht widernatürlich, nicht ges 
waltſam ſeyn. Die Sitten der Per⸗ 
ſonen muͤſſen groß und edel, und in 


gewechſelt. Die Abwechslung des _den Charakteren eine hinlaͤugliche 


Schnellen und Langſamen ſcheint in⸗ 
ſonderheit im Trauerſpiel ganz noth⸗ 
wendig zu fi | 

- Bon den Elstenfprüchen, ald dem 
dierten Hauptpunft, ſagen wir hier 
wichtE, weil dieſes an einem befon» 


vern Drie ausgeführt worden ®). 


Auch von den Beranftaltungen, als 
Dem fünften, iR an feinem Orte ge» 
handele worden *). Das fechste 
Stüf aber, nämlich die Muſtt, hat 


9) ©. Debtorud, 
ec Berzierung ber Eqau⸗ 


. 


4 


Mannichfaltigkeit ſeyn. Die Leiden» 
ſchaften muͤſſen ſtark, aber nicht uͤber⸗ 
trieben und den großen Sitten an⸗ 
ſtaͤndig ſeyn. 

Die Reden muͤſſen überhaupt den 
Sitten und den Yridenfchaften an⸗ 
gemeſſen ſeya. Es muß nichts ger 
ſagt werden, was nicht zur Sache 
gehoͤrt, am wenigſten etwas, das 
den Eindruk ſchwaͤcht; (ein Fehler, 
darein Shakeſpear oft verfällt) 

Nas Ton 
2) Ariſt. Problem. XXVI. 

) G. Voetrag. 
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Ton und Ausdruk muͤſſen für jedem 
Charafter und für jede Leidenſchaft 
beſonders abgepani Kon. Die Eits 
lenſpruͤche mäffen wichtig feyn, und. 
ohne alle zu bemerfende Veranſtal⸗ 
- gung von ſelbſt aus der Empfindung 
entfieben. . J 
Ueter den Urſprung des Trauer⸗ 
ſpiels iſt viel Fabelhaftes von den Al⸗ 
ten geſchrieben, und von den Neuern 
ohne Ueberlegung und bis zum Ekel 
wiederholt' worden. Die, gewoͤhnli⸗ 
che Erzaͤhlung, da man ihren Anfang 
ron des Theſpiß Karre macht, und, 
kan fo, wie Horaz fortfährt, ift die 
pewoöohnlichſte, aber gewiß fabelhaft. 
Dir Menſch hat eine natürliche Be⸗ 
gierde, Zeuge von großen und ernſt⸗ 
haften Begebenheiten zu ſeyn, Die 
Menſchen bey denfelben handeln und 
leiden zu ſehen. Darin liegt der erfte 
Keim vom Urſprung des Trauer 
ſpiels, das aus eben dieſem Grund 
‚älter, als die Comoͤdie ſcheint. 
Aller Vermuthung nach hat dieſes 
das tragiſche Schauſpiel bey mehrern 


Voͤlkern, ohne daß eines die Sache 


von dem andern abgeſehen habe, ver⸗ 
anlaſſet. Man muß alſo eben nicht 
glauben, daß die Griechen eg erfun⸗ 

den haben. Aber fehr alt fcheinct es 
Bey ihnen zu ſeyn. Stanley führe in 
feinen Anmerkungen über den Aeſchy⸗ 
. Ins eine Stelle aus einem alten Scho⸗ 
liaſten an, welcher fagt, daß zu bed 


Oreſtes Zeiten eın gewiffer Chomis 
piele den Grie⸗ 


zuerſt dramatiſche 
chen ſehen laſſen, de vpWros EFeups 
rpaywdinag.. yehmdlue. Suidas 
mmmt für ausgemacht an, daß 

Thespis der ſechzehnte in der Zeits 
folge geweſen ſey; fuͤr den erſten giebt 


er einen gewiſſen Epigenes aus Si⸗ 


cyon an, der mehr als hundert Jahr 
vor dem Thespis geſtorben. 
Obgieich nach der gewoͤhnlichen 
Erzaͤhlung Aeſchylus der erſte gute 
rauerſpieler geweſen, ſo nennt Sui⸗ 
das Stuͤke, die den Phrynichus, ei» 
- nen berühmten Dichter, zum Utheber 


ı 0 Xted 


hätten; umb auch Euſebins nenne 
andre vor jenem. Plato fagt aus⸗ 
brüflich, daß die Tragdbie lange vor 
Thespis in Gebrauch geweſen *). 


Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß 


die feyerlichen Begraͤbniſſe großer Hel⸗ 


: ben dag Trauerſpiel veranlaſſet ha⸗ 


ben, da die vornehmſten Thaten der 
Verſtorbenen dabey vorgeſtellt wor⸗ 
den. Wir finden, daß verſchiedene 
Dichter bey dem Grabe des Theſeus 
um den tragiſcheu Preis geſtritten ha⸗ 
ben. Dieſe Art des Wettſtreites hat 
ſich lange unter den Griechen erhal⸗ 
ten. Artemiſia hat bey dem Begraͤb⸗ 
nig ihres Gemahls Maufolus Wett 


ſtreite gu feinem Lobe halten laſſen, 


die vermuthlich aus Tragoͤdien bes 
ſtanden haben; denn X. Gellius **) 
ſagt, daß noch zu ſeiner Zeit eine 
Tragoͤdie, Mauſolus, von dem 
Theodektss, der einer der Streiter 
war, vorhanden geweien ſey. Es 
herrſcht alfo in der Gefchichte dieſes 
Gedichtd große Ungemißheit. Und 
wie. fol man folgende. Stelle. des 
Ariftoreles verfichen? „ Diefer (Arie 
ſtarchus) war ein : Zeituermandter 
Bed. Euripides, welcher zuerſt dem 


Drama die itzige Form gegeben }).“ 


Doch ſtimmen die Nachrichten und 
Muthmaßungen darin überein, daß 
‚die Sefänge ded Chors, fo wie im 
Trauerfpiel, alſo auch in andern 
Gattungen des Drama, urſpruͤug⸗ 
lich des weſentliche Theil teffelden 
gewefen. Deswegen wurde bie fiir 
fchen den Choͤren vorfommende. Hände 


lung Epifodium genennt. Ariltote- 


les fagt, daß die ülteften Choͤrs von 
Satyren gelingen worden; und Ca⸗ 
ſaubonus ++) führt. eine. Stelle aus 
dem Didymus an, aus welcher er⸗ 
hellet, daß die Choͤre des Trauer⸗ 
| ſicls 
MS Plat. Alcib. II gegen das Ende, 


X. c.17. j 
9) Ouro⸗ de ("Aplsapxas) suyxgovor 
m Evgunidy, Os zgaros dıs Fo wün 
33 jxos 70 ÖgaHUFO KarsCHTEr, 
HI De faryrıca poeſi. a 


Ss 
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| zu feiner Zeit geweſen ”). 


- Ira 
ſaiels urfpränglich Dithyramben, 


gder Lieder auf den Bacchus, abge⸗ 
ſungen haben. Wenn man ſich hie⸗ 


bey erinnert, daß die Alten dir Ge⸗ 


ſchichten einiger Boͤtter bey gewiſ⸗ 
ſen heiligen Feſten durch allegoriſche 
gen unter feyerlichen Ge⸗ 

ngen vorgeftelt Baben, wie in 
Aegypten die Sefchichte des Oſiris 
und der Iſis, in Syrien die Ge⸗ 
ſchichte der Penus und des Adonis, 
in Griechenland die Geſchichte der 
Ceres und Proſerpina, ingleichen 
des Bacchus, und noch dabey be: 


deuft, daß die Trauerſpiele fowol 


als die andern dramatiſchen Spiele 
zu den fenerlichen Handlungen. eini- 
ger heiligen Sefte gehoͤrt Haben: 8 
wird es wahrſcheinlich, daß da 
Drama uͤberhaupt in ſeinem Ur⸗ 
ſprung nichts anders geweſen, als 
die Vorſtellung einer geheimen Ge⸗ 
ſchichte aus der Goͤtterhiſtorie. Nach 
gielen Veraͤnderungen hat ſich her⸗ 
nach, wie Arifiöteles ausdruͤklich 
berichtet, feine urfprüngliche Natur 
Verloren, und iſt dad geworden, na 
n 
ieraug laͤßt ſich leicht begreifen, 
woher die. fo große Verfchiedenheit in 
ben. alten Nachrichten über den Ur⸗ 
fprung' des Trauerfpiels entſtanden. 
3 ift aber der Mühe nicht werth, 


hierüber weitläuftiger zu feyn. Viel⸗ 


leicht laͤßt fich der anfcheinende Wi⸗ 
derſpruch, der fih in den Rachrich⸗ 
ten ber Alten findet, auch dadurd) 
Beben, daß man annimmt, bie Tra⸗ 
goͤdie ſey in Ihremilrfprung bloß ein 
Geſang von traurigem Inhalt gewe⸗ 
fen, dadurch eıne Art Rhapſoediſten 


große Ungluͤksfaͤlle fürs Geld befuns 


gen haben. Lucianus **) führt ein 
altes Spruͤchwort an, dag dieſes zu 
befkätigen fcheint, und ang welchem 
abzunehmen ift, Daß einige‘ trojanifche 


‚® IloAAds Meraßoius meraßariicu 
* ssaywdla Inausaro, dna) daxa rn 


saurijs Yucıy. 


V.. 
**) Lac. in den Fiſchen. 


machen. 
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Fluͤchtlinge, vermuthlich an einem 


Orte, da fie fih nach Zerftörung ih⸗ 


rer Stadt niedergelaſſen, einen Tra⸗ 
goͤdienſaͤnger gemiethet hatten, um 
ſich die Zeit zu vertreiben, und daß 
dieſer, ohne zu wiſſen, wer fie find, 
die Trauergefchichte von der Zerfide 
rung Troja gefungen habe. 

Aus den Trauerfpielen ber. Gries 
chen, die wir noch haben , läßt ſich 
feben, daß ſie ihre letzte Form erſt zu’ 
den Zeiten des Sopbokles bekommen 


‚haben. Denn die Trauerſpiele des 


Aeſchylus, der kurz vor dem So⸗ 
phokles gelebt hat, find gegen daß, 
was feine Nachfolger auf die Bühne 


gebracht haben, noch rohe, blog aud - - 


dem- groben gearbeitete Verſuche, 
aber Verfuche,, an denen bereitd bie 


Hand eines großen Meiſters zu fer 


ben ift, oo 
Man hält durchgehends dafür, daß 
bag Trauerſpiel, ſo wie Sopbofles 
es bearbeitet Hat, in der hoͤchſten 
Vollkommenheit, deren «8 fähig iſt, 
erfiheine. Die Neuern haben aud), 
fo weit ihr Genie und der Geſchmak 
es ihnen verftattet haben, dieſe Form, 
doch mit Ausſchließung der Choͤre, 
beybehalten. Db durch dieſe Weglaſ⸗ 
fung das Trauerſpiel gewonnen oder 
verloren, wollen wir nicht unterſu⸗ 


chen, da man ist durchgehends dar⸗ 


in übereinfommt, daß Im Trauerfpiel 
nicht mehr foll gefungen werden, die 
Choͤre aber den Geſang nothwendig 
Darin bilden ſich einige 
Neuere ein, dem Trauerſpiel Vortheile 
verſchafft zu ſehen, daß der Raum 
zwiſchen den Aufzügen, der ehemals 
durch die Gefänge dee Chors ausge 
fuͤllt worden, ist beffer dazu ange⸗ 
wendet wird, daß die Handlung bins 
ter der Bühne inzwifchen fortrüfet, 
welches bey den Alten nicht geſche⸗ 
ben. - Daß aber diefed eine Verbeſſe⸗ 
rung fen, wird nicht jebermann ein⸗ 
geſtehen. 


in der Anordnung der Zabel zu babe 


Vielen tommt es als ein” . 
elendes Hülfsmittel vor, die Maͤngel 


\ 
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fen. Es wäre. u verſuchen, was 
für eine Würkung es thäte, wenn 
jwiſchen den Aufzügen Choͤre erſchie⸗ 
nen, die durch feyerliche Geſaͤnge eis 
nige Eindruͤke des vorhergegangenen 
Aufzuges noch tiefer einpraͤgten. 


Freylich ſind dergleichen Aufzuͤge, da 
wir gar zu ſehr alle feyerliche oͤf⸗ 


fentliche Handlungen eingeben laflen, 
etwag frembe. 


Das griechifche Trauerfpiel kommt 


. une in Bergleihung des heutigen, be⸗ 
ſonders des franzgefifchen, "vor, mie 
die griechiſchen Statuen. eines Phi⸗ 
dias gegen die von Pigalen, oder ge⸗ 
gen die gemahlten Bilder eines War⸗ 
teau. Jenes zeiget bey der edelſten 
Einmnfalt und in ſeiner nakenden Geſtalt 
‚eine Vollkommenheit, eine Größe, Die 
ſich der ganzen Seele bemäkhtiger; 
dieſe fcheinen durch Lebhaftigkeit der 
- Gebehrden und.der Stellungen, und 
durch redende Minen chin. Aber 
diefe Gebehrden und Reden brüten 
ganz gemeine und alltägliche Dinge 
aug, die im Gemuͤthe nichte, alg die 
Lebhaftigkeit des Ausdrufß zurüfe 


laſſen. Es ift offenbar, daß die As“. 


ten in Behandlung der Leidenfchaften 
fich weit näber an der Natur gehal⸗ 
. ten, als die Neuern. _ Diefe find gar 
nichg felten weich, gefünftelt, über« 
trieben. Die Alten fcheinen es fich zur 
Regel gemacht zu Haben, ihre Perſo⸗ 
ınen fo reden und fo hanbeln zu laſ⸗ 
fen, wie ihr Charakter und die Lage 


der Sachen eg erfoderten; die Neuern 


ſcheinen mehr den Zufchauer des 
Frauerfpiele, als die handelnde Per⸗ 


fon vor Augen zu haben, und nicht 


“ dag Natuͤrlichſte zu finden, fondern 
das zu füchen, was ihrer ee 

nach. den Zuſchauer am ſtaͤrkſten tuͤh⸗ 
ren mochte, 


arbeiten; ſehen al 
auf ihn, und ſcheinen die Wahrheit der 


vorzuſtellenden Sache aus ben Ger 


fichtezu verlieren. Wir mäffen deswe⸗ 


gen dem Verluſt fo vieler hundert grie⸗ 


Jene laſſen gar nicht 
merken, daß fie fuͤr einen Zuſchauer 
dieſe ſehen gar oft allein 
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Giſcher Trauerfpiele fehe bedauren. 


Denn bie Griechen haben eine große. 
Menge tragifcher Dichter gehabt, bes 
ren Verzeichniß beym Fabricius *) 
zu finden. Die Anzahl der Stuͤke, 
deren die Alten ermähnen, belaͤuft 
füch weit über taufenb, dadon kaum 
nach dreyßig übrig find, meiche dem 
Aefchylus, deu Sopbofles und den 
Euripides ju Verfaffern haben, 

Die Römer waren, wie es fcheint, 
auch in diefem Stuͤk weit hinter ben 
Griechen zurüf geblieben. - Die ein⸗ 
gigen roͤmiſchen Trauerfpiele, Die wir 
unter dem Damen bed Seneca noch 
haben, find noch weiter Hinter der 
Bolltommenheir ver griechifchen Stuͤ⸗ 
fe zuruͤk, als die guten Stuͤte der - 
Neuern. Doch Tcheinet es, daß fle 
auch gute Trauerfpiele gehabt, tn 
deren Vorſtellung man fidy mit grofs 
fer Gewalt gedrängt hat. „Suche 
eeich zu werden ‚* fagt Horaz, „es 


fey mit Recht oder Unrecht, damit 


du nur dfe Lrauerfpiele des Pu⸗ 
plus in der Naͤbe feben Eönnefi **). 
Es ſcheinet, daß unter den Reuern 
die Spanier zuerſt das Trauerfpich 


‚wieder nach der guten Art der Alten 


einzuführen geſucht haben. Ein fpas 
nifher Schriftſteller +) verfichert, 


daß (om im Fahr 1533 Fernand 


Peres de Oliva zwey gute Trauer⸗ 
ſpiele, die Rache des Agamemnon,. 
und die betroͤbte Sekuba, gefchries 
ben Habe a). In Sranfreich find die 


-®) Bibl. Gr. L. II. c. 19. 
*°) Hor. Ep I. 1. 65. | 
— Rem facias, rem, 
Si. poſſis recte; finon, quoeunque 
modo rem, 


"Ur propius (pet lacrimofa po&mam 
up, u 


‚ +) Dom Au :ultin de Montiano y Lu- 
yando, deſſen Gcheift unter dem Tie 
tel: Diſſeriation fur les ersgedies 


eipngnolen, '1n6 franzBirhe überfent 


werden. 0 
e) Befanntermaßen If die Sophonlsbe 
des Triſſtno beesite im I. 15 16.40 Row 
aufgeiähst worden, folglich find, ef 

| a 


> 
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| eeften guten Trauerfpiele gan 2. Com 


neille auf die Bühne gebracht wor⸗ 


*“ den; und gleich nach ihm hat Racine 


fie zu. der Volllommenheit gebracht, 
bie fie nachher in dieſem Lande nicht 
ſcheinen übeefchritten gu Gaben ; mies 
wol noch n 
aber Crebillon und Voltaire, viel 
gute Stuͤke geliefert haben, die, we 
nigſtens in einzelen Scenen, felbft 
gegen die griechifchen nicht zu ver⸗ 
werfen find. \ 


Dogs größte tragiſche Genie unter 


Den Neuern, vielleicht auch über. 
baupt, haben die Engländer au 


dem bemundrungswärdigen Sbake⸗ 


ſpear gehabt, dem ed aber bey 


diefem großen Genie an gereinige 


tem Geſchmak gefehlt hat. In 


"feiner deſten Stuͤfen kommen neben 


Scenen von. der hoͤchſten tragi⸗ 
ſchen Vollkommenheit ſolche, die 
ins Abentheuerliche fallen. In 
Deurſchland ſcheinet eine ſchon ziem⸗ 
lich helle Daͤ 
der Kunſt bald einen vollen Tag zu 


verſprechen. 


+ 
Don dem Zraueripiele überhaupt hans 
Wein: Ariſtoteles (Tlspl romraxic 


Nieber bie Ausgaben, Ueberſetzungen und 
Erklarungen, ſ. den Urt. Dichtkunſt, 


©. 657. — In lateiniſcher Sorache: 
Job. Ant. Viperani (Im sten.u f. 
Kop. des sten Buches ſ. Poetica, und 
"wär de Trragoedia; de nature er for- 
ma Tragoedise; de partibus Tragoe- 
diese; utra praeftent, fir, Trag. an 
Epopoeia ? alles nach dem Ariftotelss und 
Kora.) — Jul, Caeſ. Scaliger (Im 
sten, Sten, Sten, Hten, ııten und ı6tem 


‚Kay. des erſten Buches. Poer. als Com. et 


Tragoedia; TragoediaTragoed. fpecies; 
Com..et Trag, partes; Trag. partes; 
Tragicae perfonse, Gr unteefcheidet, 


ale Fale, nicht die Spanier bie er⸗ 
hen, welche, unter den Neuern, re⸗ 
| rk Trauerfpleie gebabs haben. 


ihm viele, befondere 


mmerung diefem Theile 


_ 
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unter andern, wie ſchen Viperanus, Bas 
lateiniſche oder roͤmiſde, von dem aries 
hifden Tripl. ohre jedoch De Unterſchiede 


anzugeben; ferner die Trauerfpiele dem 
Jondalt nach von einander, in. fo fern 


"als Callas eine fo genannte. Tragoediam 


grammaticam geſchrieben haben fol. (@. 
Achen, Deipn. Lib. X. ©. 417. Ausg, 


von 1612.) zu welchen bie Buchfkaben den ' 


Innhalt Yergegeben, und als er auch das 
fasorfiye Schauſpiel zur Tragödie zähle.) 
— Jac. Pontanus (Im ı8tens 2sten 
Kap. f. Poeticar, Inſtitut. ald Notatio 


er deinie Trag. item qui Sarur de 


lectet;3 ratio et forma Tragoedise; 
Trag. et Com. difcsimina; Aeſch. 
Soph..et Eurip. comperati ; de sppel- 


lationibus fabular, {, desmarum, Die “ 


Urſache des Vergnügens, welches das 


Trfol. gemäbet, Aindet der -Berf. in der 


Kunf der Darfielung Nachahmung, 


in dem, der menſchlichen Natur eigenen, 


und Ihe angenehınen, Mitleiden, umb in 


dem Untereihte, deu De, über bie Ur⸗ 


ſachen der Unglädsfäde, uns gewährt.) 
— Paoli Beni (&. Art. Dreams, 


©. u) = Dan. Yeinflus (DeTra 
goedine Conttitur. Liber, Lugd. Bat. . 


ı611. 8. verm. 1643. 12. (Die Ueber⸗ 


ſchriften ber ı7 Kap. des Werkes And fole _ 


sende: De utilit. hujus doctrinae; tora 


Poefis imitatio, Platuni peculiariter 


Trogoedis ... Trag, sffeftuum jpur- 


gatio ; pertes Trag, eflentisles, de - 


prime ejus parte ac praecipus, de 


fabula; ambitus Tray. et 'magnitudo, ' 


actio quae fora et perfeltn.. .. . qua- 
lem eſſe oporteat fabul. ſ. Trag. ſub- 
jectum; .... partis primae diviſio, 


fab. duplex ur er actiones, quae fie 


fimplez,. quse implexa , ejus partes, 
peripetia' et agnitiones; agnitionum 
ſpecies 3. .. de perturbatione,. tertia 
fabulae implexae parte; .. . ..pertum 
bationes, f. affeftus, a quibus,. inter 


quns er quomodo excitentur; ..... de, 


mutat. actionis, an duplex efle poſũt, 
utra praefter, unica an duplex; .. + 
quomoda aftionem fuam debeat difpo- 


neto posta,. quando mores ac. per- 
fonse . 


„ 


% 


/ 
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“de fencerieia, tertia parte;..e. 
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fonae finponendi, 'quando e et qua ra- 
“ tiane intexendunn fir Epifodium, quae 
Conhexio fir, quae ſolutio, arcihcium 
earum, Pre earum ratione diverfas 
diei fabulas, fabul, fimplicis tres ſpe- 
cies; de folutiane per machinam ; .. 
quando paullatim creverit Tragoedıa, 
perfonae er quae obfervanda in illis, 
de narratione L expolitione; ..«. de 
4ccunda parte eflenuali, moribus; . . 
de 
quarta parte, dictione ſ. elucutinne; 
“u... reliquae duae partes, melodia 
et apparatus ...)— Targ. Ballusci 
(De Trogoedin, Commentar. bp |. 
Vindic. Virgil.... . Rom. 1621.4.)— 
Biuf. Spucce (De componenda Tra- 
guedia, HDiſſertat. bey dem sten Bd. 


ber Tragedie ded Orten]. Scamarcl, Pas 


lermo 1635. 8.) — Friedr. Rappolt 
(Poetica Ariſtotelica, ſ. veter. Tra- 
goediae expoſitiq, qua cx mente Ari 
itotelis, cujus quae fuperfunt frag- 
ments, unicam hanc poeleos partem 
eontinent, univerfae Tragoediae ra- 
tio explicatur, Lipſ. 1678. 12.) — 


Joſ. Trapp (Die 2616, 29te ſ. Praelect. 


post. handelt vom Zefpl.) — Hebrigens 
verficht es fich won ſelbſt, daß mehrere von 


den, bey dem Art. Dichtkung, ©. 662 u. f. 


angeführten, in lateinifher Sprache von 


Ira f 
Gelegenhelt feiner Cancer) —. Biamb. 
Bir. Eintio (©. den Het. Dichtkunſt 
S. 664) — Geb. Minturno (Jus 
sion Buche ſ. Poetica, ©. 74. der Zusg, 
von 1564.) = Jaſ. Denores (Der ıte,' 
Th. f. Poet. handelt, in 9 Kap. vondem 
Trauerſpiel, welches er, nad deu parti 
di qualità e di quandicä betrachtet ; bie 
erſtern find bie Fabel, die Sitten (co- 
ftume) die Gejinnuggen (lentenze) unb 
die Sprache oder der Ausdruck; die letz⸗ 
tern der Prolog, die Epiloden, der Kuss 
sarıg (Exodus) und das Chor, Es ver⸗ 
dient noch bemerkt zu werden, daß er den 
Zweck des Teſpl. auch darin fest, Abicheu 
gegen die Tyraͤnnen und die Mächtigen 
einzufößen) = Gabr. Zinano (Dif- 
corfo fopra la Tragedia, in f. Som- 
mario di varıe rertoriche greche,, lat. 
et volgari, Regg. 1590.8.) — Nic. 
Koffi (Difcorfi intorno.alle Tragedia, 
Vic. 1590, 8.) — Agoß. Michele 
(&. den At. Drama, S. 712.) — 
Cor. Giac. Tebalducci Mialespini 


(Inf. Orazioni e Diſcorſi, Fir. 13597. 


4. findet Ah Bl. a9. ein Diſc. fopra la 
purgazione della Tragedia.) — Fauit. 
Summo (©. ben Art. Drama, ©.7ı2.) 
— Udeno Llifiely (Mehrere f. Pro- 
ginn. poet. handeln vom Trſole. als, im 

zten Bde. der a5te vom tragiſchen GStaf; Wi 


der Dichtkunſt bandelnden Sqgriftſteller, : ber zote von den dramat. Ediſoden; der 


auch vom Lrauerfpiele handeln. Voſſtus 
iſt darunter, meines Vedantens, der 
merkwuͤrdigſte.) — 

In italieniſcher Sprache: Sian. 


G. Triſſino (In der Quinta diviſiono 


ſ. Poetica, Op: ®b.2. &.95. Ausg. von 
1729. Es verdient übrigens bemerkt zu 
werden, daß Triſſino bereits, um bie 
Lehre des Ariſtoteles vom Trauerſplele ge⸗ 
börig zu erideen, auf die übrlaen Schrifs 
ten des griechiſchen Philofophen Rackſit 
genommen bat, und daß cr auh nur. 
Furcht (tema) nicht Schrecken, durch 
das Trſol. erweckt Haben mil.) = Spe⸗ 
son Speroni (Dial. fopra il modo 
di compor la Tragedia, in f. Dial. 
Ven. 1542. 1544. 1552. 8, &. auch 
oo u Ye Folge dieſes merikeis; bey” 


sıte vom Subject des Traueripicies; der. 
47te von dem Vorzuge zwiſchen dem Hel⸗ 
denged, und bein Triple, der zute von ber, 
bem Teſpl. zutommenden Gröhe ; der 49te 
von der Erkennung; der sote von dem, 
den tragischen Prrfonen zukommenden, 


‚Character; die 132te von der Zeit ader 


Dauer des Traueripieled 5 im 4ten Bbe, - 
der söte vom Stol ber Tragödie ; Im sten’ 
‚der 14te von dem Zeil. überhaupt, un? 
0. ni. aber der Verf. hat mehr die Med⸗ 
nungen Andrer geſammelt, als eigene vors 
getragen.) - Biov. Bonifrccio (Diſe. 
nel quale fi tracca del modo di ben 
formare a quefto teınpo una Trage- 
dia, Pad. 1624. 1631. 4.) — Bion. 
Ondedei (Ben f. Trag. l’Almonde, 
Piſ. 1632, 4. findet ih ein Brick u. 


. 


Tra 
die Trauerfplele mit froͤblichem Yusgan 
sc.) — Tarq. Gallucci (Rinovazione 
dell' añtita Tragedia e difeſa del Crifpo, 
eines lateiniſchen Trauerſpiels des Vers 
nard. Gtefonio, Rom, 1633. 4.) — 
Martino An Sarina (ODiſc. ‘della 
Tragedia, bey den Tragedie facre e 
morale, Palerui. 1633. 8. 3 Bd,) — 
"Pier, Buonarelli (In f. Difcorii acad. 
R. 1658. 12. finder ſich einer über die 
Frage; qual fia piü proßttevole nella 
Repußl. ragionev, il Poema tragicu o 
il gomico.) — "Innoc. Mar. Fiora⸗ 
want (Ditcorfo della T'ragedia, in den 
eMemorie, Imprefe etc. de’ Sign. Aca- 
demici Gelati, Bol. 1672. 4.) — 
"War. Erescimbeni (In dem sten f. 
Geſprauche Della be)lezza della volgar 
Poeſia werden auch die Geundſatze des 
Zrauerfpieles, aber blos zu Gunſſen ſ. EI- 
vio, einer favola paflorale, entwicfelt.) 
— Pier. Jac. Wiartello (1) Delver- 
fo tragico, e qual debba eſſere nel- 
de Tragedie italianc, bey f, Theatro, 
Rom. 1709.8. 2) Della Tragediaan- 
tica e moderna, Dial. Rom, 1715. 8. 
Das Geſprach if in ſechs Seſſone abge⸗ 
theilt, und betrift blos. einige Unterſchiede 
zwiſchen dem Trſpl. der Alten und der 
Neuen, und die Abweichungen der letz⸗ 
tern von den erfieen. Der Der. bes 
hauptet, Buß verfchiedene der Beſchaffen⸗ 
heiten des grlechiſchen Trſols. blos das 
Werk der Zeitumflände in @rtechenland 
waren, dab nur De Regeln, welche aus 
der Nalur der Sace felbft Richen,: uns 
verdnderlich find, und dag daher die Form 
und Einriprung des griechiſchen Zrfpis. 
nicht durchaus Mufter für die Neuern fenn 
kdune. Im Grunde fiheint die, Schrift 
gegen bie folgende Schrift des Gravina 
“gerichtet, und zu der Dertheibigung bes 
Verf. welcher feine Zeiple. nach franzöfls 
ſchen Stuͤcken gebilder hatte, abgefaßt zu 
fan.) — Pinceuzio Gravina (Della 
Trogedia, Libro uno, Nap. 1716, 4. 
and nachher bey den Auflagen feines Wer; 
tes, ' Della Ragiane poetica, Ven. 
1731. 4. und öfter. Der Verf. handelt, 
in ga Abtheil. della fine della Pochaz 


J 


ſtumi; das ferghe, in 8 Met: della qua- 


⸗ 
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della Trag. e fua dignità; della fav. 
tragica: purgazion degli afferti per la 
Tragedia; contro i moderni Tragiehs ' 
del periodo o tempo della fav, e fuoi 
vizi; degli altri vizi della favota] 
dell‘ unita della favola ; degli epıfodi; 
della favola ſemplice, o ravviluppara; 


della poetiea d’Ariftotile; dello fcio- - 


glimentodella favola; dei fatci itroci 
del coftuine; del coftume verifimile; 
dell’ inafpertaro; dei coft. natur. civ. 
e domellico; 'contro i moderni Tra- 


‚gici; dell’ egualita del coftume ; con- 


tro i moderni Tiagici; della fenten- 
2a; contro i moderni Tragici; della 
locuzione; virtü della gr. e lat. fa- 
vella; contro la moderng locuziane; 
del'numero; del verfo magico, cioe 
del jambo; del verfo deila 'volgar 
Tragedia; del numero e del ritmo; 
facolta della lingua italiane; della ri- 
ma € ſuo uſo; dalle Trag, di Seneca; 
della melodia; fe turca la Trag. Se 
cäutafle e ballaſſe; diftiinz, della me 
lodia e dell'armonia; dell’ antica rap- 


prefentazione; contro -alcuni inter: ' . 


preti; del, Teatro; dell’ appararof- 
delle parti di quantita; delie Trag. 
franzeli.) — Pietro de’ Eonti di Ca⸗ 
lepio Di Bergamo (FParztone deim 
Puelis tregica d'ltalia con quella ‘di _ 
Francis, Zurigo 1732, 8. verm. mit 
einer Dersheidigung des Berk, gegen das 
Dame critico des Giuſ. Sallio, Yad, 
1738. 8. und des Bophocles gegen den 
Voltaire, Ven. ı770.8. Das Werl 
enthält 7 Kap. wovon, in dem erſtern, 
in 4 Ark s’efaminan le favole cıagiche 


degli Icaliani e de’ Francefi nella pro- - . 


priet& principale; das zwedte, ing Art. 
eıthält Offervazieni intorno le circo- 
tanze che rendono eflicaci le peripe- 


rie; das dritte, In 3 Urt, della pratica 


degli Epilodi, das rierte, in 7 Ark. 
d.’vantaggi ch’ hanno li Francefi eir- 
ca molti artifici fpetranti all’ ordine 
ed alla forma della tragica rapprefen- 
tanza; das fünfte, in 7 Art. dell’ of. 
fervanza delle regole fpettanti a’ co 


kira 
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Tehpi des Bo Motte. 
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Jira dello flile praticato da poeti.d’am- 
bedue lc nazioni;: das ſiebente, ins 
Yet. di vari metri ufati dagl’ Iteliani 
in. Tragedis, e de’ tragici verfi de’ 
. Franeefi. Ein Unbang ‚handel von den 


den Theilen der Babel feinen Die Frame 
sofen dem Derf, zuruͤck geblichen zu feons 


und bie SJtaliener, Dusch eine au treue. 


Nachahmung des grlech. Teſols. geicdit zu 
oben.) — Becelli (Io dem sten Abs 
fh. des ıten Buches f Werkes Dolls 
norvella Poecſia, wicd,.©. 18 u. f. uns 
terfucht fe oggidi la tragedie faccia o 
poſſi. fare gli antichi e mirabili 
efferti, e fe i farti de’ noflri Martiri 


Reno veramente tragica materia.) — 


Xav. Quadrio (Dee zte Bd. feiner 
Stor. e Rag. d’ogni Poeſia handelt in 
6 Difiinz. dell’ origine e della propa- 
‚gezione della tragica Poeſis; della 
' narurs della Tragedis; del fuggetto 


della Tragedia; della favola trag; e 


della cofticuzjione di efla; della parte 
Ji quancitä della Tragedia; della pra- 
sica del Teatro,) — (Borini Corio 


(Bor f. Teatro tragico e comico, Ven. 


‚2732. 8. findet ſih eine Abbandl. über 


die veltonmene Zeagddie.) — Ant. 


Conti (Ber f. Quadro Tragedie, Fit, 


2781 8, - Lucca 1764. 8. Raben ſich 


Ss 
. 


' Worreden Aber die Theorie des Tripls. 
und in diefen einzele gute Vemerkungen.) 


—BGiov. Ans. da Pucca (Ber den. 


Tragedie di Lauriſco, (meldes fein 
Rahme unter den Nekadiern max) Rom. 
1761. 8, 4 Ode. finden ih. Due raggio- 
namenti fopra la compofizione delle 


" Tragedie.) — . Bianeinaldo Carli 
(Deil’ indole (e dell’ iftoria) del Tea-- 
crro sragich. in dem agten Bd. ©. 1477 


a3e .der Raccolta d’opufe. fcient. et 


ſilol.) — Ceſarotti (Eine Abhandlung 


über das Vergnügen, welches das Trauer⸗ 
iel verfhaft, ſindet ſich bep f. Cefare e 
Maometro del $, Voltaire, Ven. 1763, 


8) — Sec. Marin Ianarti (Die zte 
Abtheil. ſ. Ragionúmente del arte poe 
tica, Bol, 1768. 3. handelt v. Zeipl.) 
— Gion. Phsi (6. ben dt. Drama, 


In den meſentll⸗ 


Tre 


. f . 
®.z12.) — -Biov. Bamers (Ber 
dem ıten Bande i. Novo Teatro, Pif.. 
1789. 8. finden ſich Olfervaz, . . fulle 
Tragedia.) — Sav. Bertinelli (Bee . 
feinen Tragedie . . . Baffano 1771.88. 
und im oten Bd. f. Opere, Ven. 1733; 
3168. ı u. f. ſteht ein Difcorfo fopra 
il Teatro itslisno, worin au von 
Zraueripielen, theoretifih und bißseiie, 
gehondelt wird. Der leptere, Theil iR 
der beſſere, und dieſer findet ſich im Wunde 
zuae in dem Gothaer Theaterkalendee für 
Bas. Jade 1779.) — — 

Sa fpanifcher Emade: Joſ. Int. 
(Bonsalez de Sales (Nueva Idea da 
la Tragedia, o illuſtracion ultima al 
Libro fingolar de Poetica de Ariftore- 
les, Mad. 1633. 4. Med. 1778. 8. 
s Bde.) —. Yuguflin de Montiano 
y Zuyando ( Boe feinen ven Erauıre 
fielen, Virgina 1750. und taulfe 1752. 
finden did awen Abhanklungen aber das 
ſpauiſche Trauerſplel, woden bie erſte von _ 


Hermilly, Por. 1754. ı2, 3 5b. ia dab 


Sranzöftiche überfegt würden IR.) — 
Ignacio de Kuzan (Das ste Bud ſ. 
Puetica ... Zarag. 1737: Fol, Mad. 
1979. 8. handelt vom Trſple) — — 
Zu franzoͤſiſcher Gpradhe: Jean 
de la Taille de Bondaroy (De ler 
de ia Tragedie, vor [. Saul le furieum, 
Par. 1372. 3.) — Pierre de Aaudun 
O’Aygaliees (Das,ste Buch f. Art poet. 
1597. ı8. ‚handelt von Teſple.) — Jean 
Couis Gueʒ de Balfac (Ian f. Dik. 
far une Trsg..de Mr. Heinlus inti- 
tulde Herodes Infanticida, Par. 1636, 
8. und.inf. Oeuvr. div. Par. 1664 12. 
finden fid mehrere, das Teſpl. überhaupt 
betreffende Anmerfunden.) — SGipp. 
Jul. Piler de’ ia Menardiere ( Der. 
arößte Thell f. Poerique, Par. 1640. 4- 
bandelt ugh dem Zeaucripiele; aber boͤchß 
feicht uud gelhmäßig.) — Franc. Gare 
zafin (Ditc, ſur la Tragedie . . . iR 
ſ. W. Par ı656. » Rouen 1658. 12. 
beſchaftigt ſich mehr mit Entiwichelung ber, 
in der Amotr tyrannique bes Scuderi, 
vorgeblih befudlihen Schönheiten, als 
mit dem Trauceipleie äberpaupt, enthält 


’ 
- 
’ . 
’ * 
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Aber denn boch vinzele zut· Beinerkonorn 


daraber.) — Sr. Hedelin, Abt von - 
Aubignac (Sein, bed dem rt, Dra⸗ 
ma, ©. 712 augezeigtes Werl beſchaf⸗ 
Het ſich im Brunde aur mit dem Traurr⸗ 


+fetel, wab sehber alle au hieder. Frener 


Anct ſich im Sten’®de, der Mem. de 


Litterat. ct d’Hift. p.:le. Pere des Mo». 


Jets, Pas. 1728. 12. and Im zten Vde. 


‚bee Bibi. frane. ou Hit. Hirter. de da: 


Prance, ein -Uuffag von ibm, dir om 


den Dilcours' de piete dans les Tra- 


‚gedies handelt, und morin cr ſich wi» 
Deu Gegenſtande, welche aus der apviätie 
hen Religion genommen ud, wiber lange 
sueralifhe Tiraden, "u.:d. m. erdlart, 


amd gute Nadridten übee die Worfeluns 


gen der Moucrien lirfert.) — Piewwe 
Corneille (Der zwedte Dilcours beh ſel⸗ 
wen Werken, Par. 163. f. und allen fols 
wenden Auflagen, haubelt von dem Trauer» 
fpiele; Deutſch finder ee ih im sten St. 
der DBevteäge zur Hiſtorle und Aufnahme 
des Thraters, Gtults. 1730. 8. ©. 211.) 
— Pierre de Villiers ( Botretiens 


. dur les Tragedies de ce tems, ‘Par. 


5676. 12. und auch In den; vor ders, 
@ranet herausgegebenen Differtar. fur 
plufieurs Trag. de Cormeille er de Ra- 
«ine,'Par, 1739. 12. vorsügfi wider 


J Die, in den franzöſtichen Teauerſpielen 


Gerrfiende Liche,) — Cbev. de Mere 
(Diflerrar. fur la Traged. anc. er moL 
desne, inf. Oeuve, peftk. à ia Haye 
3701.13. ©.188.209.) — Rene de 
Parey (Bon feinen, im ıten be, Der 
Mem. de l’Acad. desinferipr. befindfichen 
srois Differzations fur la Tragedie, * 
bösen Die beyden eeſten hierher, od lo 

examine sııl et neceflaire qu'une tra- 
gedie föit eh V Altes (melde Frage cr 
belahet, weil Erfahrung, Wenfpiel der 
größten Dichter , und Vorſchriſten der bes 
fen Kritiker es fo wollen) und die zweyte 
Sur les avanrages que la Traged. anc. 
setirgit des Choeurs (welche er darin 
feßt, daß durch die Chöre das Trauerſpiel 
‚redelmäßiger und mannichfaltiger gemacht, 
dab Ihm mehr Olanz, mehr it 
wicht Pathos gegeben vr) — lingen, 

Vierter Teil, 


.‘ 


- 
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‚ GEeteier für les Traged. de Mr. Cın- 
Pißzom, et. fur l’ufage de la Trage- 
die des m»ears, indem Merc. de Tre 
"voux Fevr. 1708.) = Et. Souciet 
"(Lettres contenanr quelquęs reflett. 


ſar la Trag. in den Mein. de Trevoux, 


ullus und Auguf ızag.. Wider die 
Möglichkeit, dab durch das feanzöfifche 
Trauerſpiel die Leidenſchaften gereinigt 
‚werden Ounen.) — Nic de Maleʒieux 
(UViſc. .. „fur la Traged. de Joſeph, 
par VAbbé Geneſt, bey dieſem Trauce⸗ 


»ſpiele, Par. 15 11. 12. Eegen die Ders 


miſchung des Vrofanen und Heillgen, dee 
beidn ben und ehriſtlichen Mothologie.) 
Franc. Salignac de ia Motte 
Fenelon (Ju ſ. Keflex. fur Is Rhetor. 
et far la poet. Par. 1718. 12. findet 
Ab auch ein Projet d'un traité fur la 
Tragedie, (&. 48. der Amſterdammer 
Ausgabe von 1730.) in weldem er Die, 


dn den franzoͤſiſchen Zrauerfpielen heri⸗ 


Sende fade Welanterie, den bald uͤber⸗ 
triebenen, bald gezierten, fpiefindieen 
Auodeuct, die falſche Darttellung der Cha. 
racter des Altertdums, z. B. des Auauſt, 
eäget.) — Jean Bapt. Dubos (Inf. 
Reflex, cric. fur. ia poeſie, er fur la. 
peinture, Par. 1719. 12. 2 Öb.undueh - 
ſehr oft, im 3 Bd. handelt der 7te Abin, 
bes erften Thells davon, que la Traged. 
nous affeite plus que la Comedıe & 
caufe de la nature des fujers que la 
Tragedie traite; der 14te Mur Theil des 
fujets propres à la Tragedie; der ıste 
Des perfennsges de fcelerars qu'on 
peut introduire dans les Tragedits; 
der 161e De quelques Traged. dontie 
ſujer ef mal choiſi; der ızte S'il e& 
à propus de mettre de l’amour dans 
les Tragedies; der ıgte Que nos vow 
fins ditene que nos poetes meıtent 
trop d’amour dans leurs Tragedıes g 
der aofe De quelques maximes qu'il 
faur obferver en troitsat des fujets 
tragiques; der syte Si les poet. trage 
font oblig6s de fe conformer à ce que 
la Geogr. IHnt. et Is Chronol. nous 
apprennent politivement; Der 4416 
Que les poemes dramat, purgent les 
0 _pafhione.? 
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petjoen) = Ch. deSt. Denis, Er. - 


" &W. Londr. (Par) 1735; 12. finden 
ſich 1) reflex, fur la Traged. unc. et 
moderne, worin ee vorzäglich von der. 
@elabr des GSchauſpicles redetz 2) DE 
cours fur les caraftöres des tragedies, 
wosin er bie großen Schwierigkeiten, € 
. Pindungen richtig ausiudrũucken, ji 
gen fuht. 3) Penftes fur les Trag. 
et le caractère de Corneille.) - 
Kouis Riccoboni (Ger f. Hif. du 
Theatre ital. ſiadet ih, Sb. 1. &.247. 
wine Diſſertat. ſur ia Traged. moderne, 
worin ce vitle der geheimen Schäden des 
franzbfikhen Zraucrfpleles aufdeckt. Seutich, 
von J. 3. Dep, findet dieſe Abbandlung 
der deutichen Belchfhaft.)— Fres. 50 


dart de ia Motte ( Ian dem sten DR. 


feinee Werke, Par. 3754. ı2. 10 Bb. 
finden Ab vier Dilcours fur la Tragedie, 
welche zuſammen merſt wit ſeinen Ocuvr. 
de Theatre, Par. 1730, 8. gedtuct wüEs 
den, und worin ce bie, ia den franzdl. 
Krauerfpielen dertſchende Eiche in Ochnt 
nimmt, wider die Eindeiten, und vor⸗ 


naglich des Ortes und ber Zeit fich erklurt, 


eine nene Einheit, naͤmlich des Intereſſe, 
anzieht, die gemöhntkhen Expeſitionen, 
die Confidenten, die Monologen tabeit, 
and endikh behaupten, dad man auch in 
VDeoſa Trauerſpiele ſchrelben fͤnne. uch 
über den Dialog, und den Unsbrud find 


ſehe gute Bemerfungen darin enthalten.) 


—Sranc. Arouet de Voltaire (Wis 


derlegte einen Theil der Behauptungen 
- des La Motte In bee Vorrede der Aus⸗ 
gabe feines Debip vom 3. ıy29. und hat, 
nachher verfhiebene ſeiner Trauerſpiele, 
als den Bsutus, Be Sapre, u. a. m, 
- wit lebereichen Borseden und Zueignungs⸗ 
ſchriſten Begleitet. Auch finden ſich in 
feinen Wetten noch wneheeee Aufſatze über 
das Theater, als Des divers change- 


mens arrivds A lart ıragique;, De 1a. 


Tragodie angl.- Deutſch, in den Dep» 
tedgen zur Hiforie uulnahe des 
Theaters, G. 96. Du Theatre angleis, 

Au dem Gaten Bb. der Binde. des Beam 


© 
.®. 


1) 


Tea 


maehalö: De la Trogedio, im-Geten 


. Leure à l’Acad, franc. im 6ten 


als in den Lettres für les anglois, din 


‚dem Appel & toutes les Nauons d’Eu- 
-sope gedrudt waren, licherfekt in das 
‚Engtihe ih ein Theil Meier Uuffäge,, mit 


der Uufiheift, Critical Bilays on dra-⸗ 
matic Poetry, Lond. 176:. 12. Wu 
gehören hietiu noch ſeine Commentaires 
fur iss Ocuvres de Corneille, die mi 
dieſen Werten zugleich 1768. 8. 12 Bd. ers 
lenen, aber auch einzeln algebruckt mer» 
ben ind.) — De la Place (Edi Sure 
gout de ia Tragedie, Amfterd. 1733. 
8 Ein Gemiſh von Werfen und Br.fe, 


BSoeeche des ehe) — 
Auguflin Vadal ( Oblervarions fur 
la Tragedie, und eine Letere à Mde, 
la Preßdente Ferrant über chen deufe » 
ben Gegenfand, in bem ıten Wh. K 
Oeuvs.meltes, Par; 1738.12. Seite 
Mi, mas cr hbee das Zeauesiptel ber Alten, 
ungegrüudet, mas er von der Wirkung 
fehe vieler , in einer Scene erſcheiaenden 
Berſenen, und sdnslip aller Erfahrung 


und Natur zuwider, was er zu Gungen 


einer vernachlatieten Sqreibert fest. 
Uebrigens wii ce die Einheit der Zeit fer 
aar auf zwoͤlf Stunden einkheinfen.) — 
Ungen. (Eclaiscifiemene für ia m. 
niere dont la terreur er Is pitié cheı- 
trale eperent la purgetion des paf- 
fions, propofds par Ariflote, comme 
le but de fa Tragedie, in den Mem. 
de Trevoux, Janv, 1740. Nichts als 
Detlamation ) — Ungen. ( Oblerrvat. 
gen&rales (ur le fentiment er l'interkt 


qui doivent eutrer dans nos Traged, . 


in dem sten SDd, des Merkur von Des 


cembe. 1742 -— Eh. Batteux (Zul. . 


Cours de belles Lettres handelt er 
ste Art. bes ZSten Abſchnittes des sten 


Theils von der Zragbdie, Bd.s. G.265. . 


bee Ramlerſchen Uederſ. 4te Aufl. Au 
fioden Ah in den Mem. de l'Acad. des 
Infeript, ne 4 Mem. von ihm, als 

de 


welche vorher ale ſchen, iſter als 
einmahl, und. zum Theil In anderer Bor, 


| Tre 
die ia name or des. ins de le Trage 


— die ; Bertpeibiaung bicfes. Miemeire; De 


SEpopte comparde avec la Tragedie 
er ’Hiftoise, welche ſammtlich, mit ei⸗ 


nigen Anlichen Memoires Des Hrn. XRoche⸗ 
“fort, einzela, umter dem Zitel: Quatre 


Men. fur la Poet. d’Arifiore, Gen. 
(Berl.) 1781. 8. gebeucft worden find.) 
— Aouis Racihe (Ja dem, ben (. 
‚Remerques für les Tragedies de Jean 
‚Recine, Ami. er Par. 1752.18. 388. 
des sten ©». befindlichen Trralıt de la 
peehe dramatique anc, er moderne, 
mnterfagt eu, im sten Kap. En quoi 
conſiſte le plaiG: de la. Tragedie et de 
a grande smotion que cauloient les 
"Traged. grecques; Am sten Kap. La 
Trogedie elt-elie urile? Im gten Kap. 
Defsuts que les Etrangers ont cou- 


tuma de seprocher à notre Tragedie; 


Sm sten Kap. Les Grecs ont - ils portᷣ 
plus loin qüe nous I perfection de 
ba Tragedie?) — Nic. Ch. Joſ. 
Zeubler (Ja f. Efais findet Rp, im 
«ten Br. Par. 1762. 12. ©. 303. ein 
Suffag , De la Tragedie, und ©. 338. 
Reflex. fur la profe et les vers franc, 
par rapportäla Tragedie.) — Friedr. 
Marmontel (Ja & Foet. frangoife, 
Par, 1763.8.3Öb. handelt das ıate Kap. 
im sten Bd, &..95. von dem Trauer⸗ 

el. 
—*5 Chef d’oeuvres dramatiques 
findet ſich Im ıten Bo. .eine Abhandlung 


über das Zeauerfpiel, weile deutich. um, 


tee dem Zitel: Ueber die dramatiſche 
Dichttunt, Leis. 1774. 8. eritien.) — 
Ungen. (Dißertstion fur la Trage- 
die anc. er moderne, Par. 1767. ı% 
worin unterfacht wird, ı) meiden Vor⸗ 
theil De Alten von hren Chören hatten. 
8) Ob bie alte Tragödie gänzlich gefangen 


‚ worden, uud worin fie ſiih von der neuern 


unterſcheidetꝰ 3) Ob das Zrauerfpiel fünf 
Ste haben mälle?) — Vaubriere 
(6. den Het. Drama, ©, 7) — 
De Kille (Ip wird, in den Trois 


" Siecles littersir. eine Poetique fur la 


Tragedie zugeſqrieben, weiche ich aicht 
nöpen aaginciien weiß.) merciæ- 


Und bey Den, von ibm herausge⸗ 


‘ 


ra 5 


(Ian f Werde, Du Theatre haurdeit da⸗ 
ate und ae Kap. De la Trag. anc. er 
moderne.) — Jean Wer. Bern. 
Clement (De ia Tragkdie... Am, 
1784..8.2 20. Der Berf. handelt, Ins 
erben Th. in 7 Rap. des progres de 
V'art eragique er de fa decadence; de 


‘ia vreifemblance chestrale in 3 Kapkt. 


de Faction ou du mourement drame- 
&ique; de l’sppareil theatral; du pe« 
chetique de fitustion; im swenten Sp. 
in 8 Kap. des differences parties de. 
(Bconomie dramatique ; des moyens 
effentiels à I’Ecen, dramstiqub; des ’ 
caralteres; des moeurs; des ſenti- 
mens; despeflions; du dialogue; du 
ſtyle de la Tragedie; aber ades in Ber " 
Sehung auf dic Teſol. des O v. Voltaire, 
am jolde herab zu feden.) — Domals 
von (Des gie üst. des dritten Kap. im 
sten Sb, ©, 314. f. Princ, genersug ' 
des belles letıres, Par, 1785.32. hans . 
delt du genre tragique, und zwar de 
ia tragtdie, de la cerreur er de 1a pie 
ti6, des malheurs propres à la Tre- 
gedie, de la table de lä Traegedie, de 
l’amour dans la. Tragedie, dü ilyle 
de la Tragedie, des poetes tragigues.) 
— Buflee dleſen finden ſich bed Derats 
Trauerſpicl Amilca, ober Peter berwöroße; 
dea Atnauds Comte de Cominge, Par. 
1768. 8. u. 0. m. noch Abhandlungen 
über das Zrauerfpiel, ··· 
Ja englifäyer Sprache: Rymes 
(The Tragedies of che laft Age conſi- 
dered and examin’d by the Pralice 


ot che anc, and by the Commonfenfe : 


of all Ages, Lond, 1678, 1692. & 
A (hört View of Tragedy, its Origin, 


En ne lency and Gorruption, with fume 


refleions on Shakefpear, and other 
Praßlitioners for the Stage; L. 1693. 


8. Sartften And zwar eigentilch 


mehr dhiforijch, als theoretiſch, enthalten 
aber dach auch eine Menge eitzeler eritl⸗ 
ſcher Bemerkungen) — Th. Pope ! 
Dlouns (Mas er, inf. Remaiks upon 
‚Poeuy, über das Traueefpiel, S. 45 u. f. 
fast, IR aus dem vorher gehenden Sariſt⸗ 
Behee und aus Rapias Reflex. geis 
Oo a u m) - 





/ 


se 0  Rra. 


gi) = — Lund. Erufius (Gandeit, in 

f. kebensbeſchr. römiicher Dichter, Od. =. 
. ©.261.d. U, vom Erfpl. nad dem Ari⸗ 
ſtoteles.) — wilkes (In f. General 
View.of the Stage, Lond, 1759. 8. 
bandelt das ste und ste Kap. des erſten 


CTheils von bem Zrauerfpiele überhaupt, 


l. 


' und den verſchiedenen Arten deffelben.) — 
Angen. (Jo dem Effay upon che pre-. 


Tent ſtate of che theatre in Prance, 
England andlraiy „ . Lond. 1760. $. 
bandelt das rıte Kap. ©. 46. von beim 
Krauerfpiele, conlidered wich regard 


x 20 the Pafions; das 14te ©. 67. Of 


the uſe of Tragedy; basıste Tragedy 
confidered in an abfirat and meta 
phyfieal lighr; das zote Tragcdy con- 
ſidered as a work of art, Mas in dem 
"Merle von ben. Einheiten gefagt wird, 
Hat fogar Hedelin ſchon gefagt.) — I 
Newvberry (Das-aate Kap. ſ. Art,of 
Poetry on ä new Plan, ®b.2. ©. 165 
Handelt yom Zrauerfplele.), — Heinr. 
Home (Fu dem ⸗aten Kap. der befanns 
‘ten Elements fommen eine Menge feiner 
Bemerkungen über die Wahl des Subs 
jectes im dee Tragödie vor.) — Jam. 
Moor (On the End of the Tragedy, 
according to Ariftodde, an Eflay in, 
two Parts „ . Glasg. 1764. 8. Durch 
eine, dem Worte Kasapeıc gegebete 
andre Bedeutung, will er bie, von dem 
Mrifoteles, dem Zeauerfpiele zugeſchrie⸗ 
bene Reinigung In eine Wegräumung 
Der . Leidenfchuften vermandeln. Deutſch 


findet fi das Werk bey G. B. v. Schi⸗ 


rach Ueberſetzung des Marmontel, von der 
— des. Styles, Bremen 1767. 
8.) Ungenahnter (Curfory Re 


. marks on Tragedy, on Shakefpear, 


‚and on certain French and Iralisn 
"Poets, prihcipally Tragedians, Lond. 
1774.4. Nimmt vorzüglich das franzds 
ſiſche Trauerfpiel,, befonderd des Hrn. von 
Voltaire, gegen Die Vertheidiger des Sha⸗ 
tefdear in Schuß.) — Mill. Cooke 
(8. ben Art. Drama, S 714.) — 
"Fam. Harris (©. ebend. ©, 715.) — 
Bugb Blair (Die 45 und die abte f. 
Lectutes, vd. 2. ©, 477. handeln von 


— Mid. 


irr | 
dem Derauerſpiele) — Uhsfferdiefen ie 
den {rd in Bukds Commentar Aber die 


Dichtkunmt des Horaz, u. a. m. eine enge 


bierper gehörigen Vemertangen. : — 


gIn deutſcher Sorode: Phil Hare⸗ 
Dörfer (In sten Th. ſ. Poet. Criotei⸗ 


kommint etwas vom Trauerſpiele vor.) — 


Albr. Chrſtn. Roche (Auch er jest im 
sten TH. ſ. Vouſt. deutichen Poeſie etreas 
von. dem Traͤuerſpiele. Joh. Chrftpb. 
——— (Das sote Kap. des ⸗ten 
Chls. ſ. Dichtkunſt Handelt vom Triole. 
unb if vieheicht ; fo wenig auch darin zu 
finden feyn mag, die erfie, erträgliche 


beutſche Schrift daraber) — J. J. 


Bodmer (Ser f. Veieſwechſel von der 
Matur bes poet. Seſchmaks, Sür. 1736. 1. 


iſt eine Unterſuchung, wie das Erhabene 


ins TrauerſiAele Statt finden kͤnne, und 


von ber poetiſchen Gerechtigkeit.) — 


Ungen. (Abhandlung von den auf de 
Schaubuͤhne ſterdenden Serfonen, tm 
ıstew St. der Beytr. zur Crit. Sißerle 
ber deutſchen Sprache, Boefle, u. f. v. 
©. 390)» 8.3, Straube (Urſa⸗ 


den warum ein Trauerſpiel nothmendig 


in Verſen gefchrieben ſeyn muͤſſe, ebend. 
im asten &t.) — Chr Mylius (Erit. 
"Unterfuhung, ob, und In mie fera tie 
Gleichniſſe in den Trauekfpiefen Statt fins 
den, ebend. im ziten St.) = Ad. Dan. 
Richter. (Zufaͤlige Gedanken von tem 


Verſe und Heime des Tranerfpieles . 


Annab. 1742. 4. Der Verf. erklärt io 
dagegen.) — Job. El. Schlegel (In 


dem zten Th. ſ. Schriften, Eoppenp. 1761= " 


1370. 8. 5 Th. findet fih ein Auszug eis 
nes Briefes an feinen Bruder, weicher 
Anmerkungen über die Trauerſpiele der Al⸗ 
ten ucd Neuern enthält; und ebend. ein 
Aufſatz von der Würde und Mujchät des 
Ausdruckes im Trauerfpiele, der, als Bess 
rede zu feinen theatralifchen Werken, Cop⸗ 
penh. 1747. 8. zuerſt gedruckt werden if.) 
Eonr. Eurtius (By f. 
Ucherf. der Dichttunft des Ariſtoteles Ains 
det fih eine Abhandl. v. Trauerſplele.) — 
J. P. Schrader (Von T. dreg Abhandl. 
"or dem folgen Theater von Gtraube, 


’ 


Breit, - 


Io 
Bresl. 1759. 8: Bandelt eine vom Zefpfe,), 


— Stied. Nicolai (Bor dem‘ ıten’ 
Bande der Bibliethek dee ſchoͤnen Wiſſen 


Maſten findet.fich von ihm eine Abhands 
kung übe das Traueripiel.) — In dem 
zen Band eben dieſes Werkes &. 201. 
ein Screiben über die Sittlichkeit der 
Lragddie. — Bey den Stüde, keicht⸗ 
ſinn und Verfuͤhrung, ein Geipräch über 
bas herodiſcde und bürgerliche Teaudrfpiel. 


Ebrſtn. Hein. Schmid (Ueber das 


bürgerliche Trauerſpiel, im sten Bde. ber. 
interhaltungen. Ueber einige Schönpels 
ten der Emilia. Galstti, Leipz. 1773. 3. 
Ueber Goͤt von Berlihingen, Leipz. 1773. 
8.) — G. E. Leffing (Mehrere der 
Rufi. inf. Dramaturgie handeln von der 
Theorie des Trauerfpieled.) — Kor. 
Weſtenrieder (In f. Reden und Abs 


bandı. Muͤnchen 1779. 8. findet fih auch - 


eine Abhandlung über das Trauerſpiel.) 
— Ant. v. Blein (Ueber Peffings Med⸗ 
nung vom biferifibenZeipl. und über Emilia 
Galotti, Frft. 178. 8. Ueber dad Teſol. 
Agnes Bernouerinn, Mannh. 1781. 8.) 
— 3. W. Eberhard (Inf. Tpeogle. 
der ſchoͤnen Miſſenſch. Halle 1783. 8. han⸗ 
delt das ate Kauptfl. 5. 130. und — in 
I. I. Eſchenburgs Entwurf einer 


“ Theorie und Litteratur der ſchoͤnen Wiſ⸗ 


ſenſchaſten, der ste Abſchn. ©. 240 dee 
sten Aufl. von dem Tkauerſpiele. — F. 
x. Gotter (Die Bosrede vor dem .aten 
Bd. f. Gedichte handelt von dem verfifis 
eieten Tefple.) = 5. Schiller (Ueber 


“ bie tragifche Kunſt, in dem ıten Bd. ©. 


176 ber Neuen Thalia.) — — 


, Bon dem Urfprunge des Trauer, 


fpieles: Rich. Bentley ( Der eilfte 
bin. in f. Refp. ad C. Boyl. Opuſc. 
Philol. &. 373. der Lelpg. Ausg. handelt 
De origine Tragoediae ; und der Derf. 
ertldet den Thespis für den Erfinder ders 
felben.) — Rene de Parey (Recher- 
ches fur l'origine et les progrès de la 
Trag. und fuires des recherches, im 
azten und zoten Bde. der Mem. de 
rAead. des Infcripr.) — P. Brumoy 
(Dife. fur l'origine de ls Tragedie, 
sor, dem iten Bande ſ. "Theatre des 


\ 


- 


re, 881 
Green) % 3. Meano valeni 


(Num Thespis Trag. Auctor haberi 
poflie, Differe. Erl. 178%.4. smen St.’ 


Gegen Bentleys Meynung.) — — 
Bon der Befcbichte, und den Eis 
Yerrbeiten Des, Trauerfpieles bey 


den Griechen: Se. Portus (Er hans 


delt, in f. Prolegom. in Soph. Trag. 


Morg. 1548. 4. von dem £raueripiele 
überhaupt, feinem Urſprunge, feinem Une 


tericbiede von dem Pulfpiel, u. D. m.) — 


Jac. Mycillus (Bey der Ausq. des ' 


Euripides, Baſ. 1562. £. finden fich von 


ihm de Trat. er ejus partibus prole- 


gomena quaedam.) — Jof. Barnes 


(Traftatus de Trag. veter. Graecor.. 
item de Theatro, et Scena, et illius 


apparatu, nec non de Mulica thea- 
tica, deque Verfuum tragicar. legi- 


bus, in ı3 Abſchn. bey f. Ausg. des Eu- 
eipides.) — Jobh. Ehrfiph. Eramer 
Tr age \ 
Außtore, Jen. 17544.) = J. Ad. 


(De Thefpide primo cültior. 


Emmerich (De quibusdam apud 
Graec, vet, Trag. Scriptoribus, Jen. 
1759.4.) — Tb. Franklin (Differ- 
tat. on anciemt Tragedy, Lond. 1760. 
4. und bey der aten Ausg. f. Ueberſ. des 
Sophokles.) — TH. Ehre. v. Murr 
(Effai for P’Hift. des Poetes tragiques, 
grecs, Nur, 1760. 8.) — Leni, 
Heath (Vor f. Not. ſ. Lect. in Trag. 


vet, Dramat. Oxon. 1762. 4. ſindet 


fin eine Difp. de tragicor. graecor.' 


Metris.) — Im sten Bde. der Varid- 
ses litterair. Par. 1768. 12. findet fi, 
©. 213 eine Lettre fur la Tragedie grec« 
que. — Le Der | 
Grecs, indem 35ten Bde. der Mem. de 
l’Acad. des Infcript.) — Eingele vor⸗ 


treflihe Bemerkungen über’ die Beſchaf⸗ 


fenheit und Eigenheiten bes ge. Trſols. 
finden ſich in den ſlieaenden Blättern von 
deutſcher Art und Kunſt, Hamb. 1773: 8. 
6.jsu.f, — Joſ. And. Ben. Berg» 
ſtraͤßer (neber die Anfpielungen der arie⸗ 
shiiheri Tragiker auf die Geſchichte, Im 
sten Bd. von G. B. v. Schirach Mae 
an. der beutſchen Kritit.) — Sao. 


Wiattei (Nuevo Siltema d’interpre- 


Do 3 ,  tare 


⁊ 


(Des Tragiques 


sg» Treo 


tra 


"eure i Tragich gei, Ben f. Saggio a 790.4 — — Secchrieben deben 


⸗ 


/. 


- die der Griechen, 


: deperditar. XV. foror, 


: Poelie lat. e ital. Nap. 1774. 4.) — 


Piet. Signorelli ( Das ste Kap. dei 
sten Buches ſ. Krit. Geſch. des Theaters, 
Axb.:. S. 43. b. U. handelt vom griech. 
Erfple.) — J. 3.5. Klaft (Obfervar. 
in rem tragicam Graec. Sturtg. 1778. 
4) = % Merian (In dem sten (. 


: Mem, don den Einfuffe dee Wilfenfh. 


af die Dibtfanft, wird von der Lrands 
Bdo. i. S. 146. U, 
gehandelt.) — Ka Sarpe ( Im iten Bd. 
fe Oeuvr. Pad, 1779. 8. findet ih ein 
uff. über die drey tragifchen griech. Dich» 
ter.) — Kochefort (Sur l'objet de la 
Tragedie chez les Grecs, such 1b» 
handi. in den Mem. de l’Acad. des 
Infcripe. und bey den Quatre Mem. de 
PAbbé Batteux, Gen. (Berl.) 1781. 
8.) — Abt Barthelemy (Das zıte 
* Kap. ſ. Voyage ‚du jeune Anscharlis 
handelt, von der Natur und dem Gegen⸗ 
Rande des geic, Triple.) = A. Auger 
(De-la Trog. grecque erdu namqu'on 
devrait lui donner pour s’en faire une 


- jufte idee, Par. 1792. 8.) — ©. uͤbri⸗ 


gens die Art. Chor, S. 465. Drama, 
©. 717 u. fru.d m. — — Gefhrichen 


haben Lraueripiele bey den Griechen: 


‚Yefchylus (k defien kt.) — Murie 


pides (£ beffen Art.) = Gopbofles 
Cſ. deffen Urt.) — Und die Nahmen der⸗ 


fenigen, deren Werke nicht auf und ges 


+ tommen ſind, ig Fabricii Bibl. Gr. Lib. 


Il. e. 19. ©. auch Die son H. Grotius 
herausgegebenen Excerpes ex "Tragoed. 


- et Com. graec. .. ‚Par. 1626. 4. 88. 


und lat. — — 

Don der Geſchichte und den Ei⸗ 
genbeiten des. Teauerfpieles 
ven Kömern: Ant. del Rio (Syn- 
tagma Tragoed. lat... .. Antw. 1593. 
4. Par, 1619. 4.) — pP, S 
(Im rien Kap. bes sten Buches [. Seit. 


Geſch. des Tpeatest, Th. 1. ©. 183.8. 0.) 


— Tort. Baden (De caufıs negleftze 
Tragoedise apud Romanas,. Gött. 
1790. 8.) — Trag. ver, lar. Tereus, 
eujus hift, et 
Pro, txedit D, C. Grim, Annsb 


Zrauerfplele bey den AÄRbnern: Seneca 
(f. deſen Set.) — Die Nohmen der 
übrigen finden ih In ben angezeinten 


„ Gchriftkelern ; und die übrig gebllebenen 


Trogmente von ihren Btäden in Gcrivers 
Colted. veter. Tragicor. Logd, Bat, 
1620. 8. Bon ben Pocuuins hat ins 
wibale, Seo noch deſentte Memorie . . . 
Nap. 1763. 8. beramsgeneben, — — - 
Das eisentliche Trauerfpiel ber 
LTeuern, bet, im Ganıen, ſich, be⸗ 
faunter Moſen, nah dem Trauerſpiel 
dee Ulten gebildet; und erſchien zuer im 
eömifder Geſtalt. Wie nähmtid bie, 
aus ben Ueberkhiwemmungen der Berbo⸗ 
ven, geretteten licherbleibiel dee alten 
Dichter almahlig wieder au das Licht ge⸗ 
bracht wurden, und bie Werfafung der . 
Seiten das Gtublum derfelben zu schate 
ten anfleng , ſchrieben diejenigen, welche 
wit diefen Werken bekannt wurden, nad 


‘ ben Üuftern derſelben, Lrauerfpicle in 


lateiniſcꝛer Sprache; und da dieſe 
Gorache die Sptache der ehemahligen Hera 
ven der Welt geweien, da fie ausgebll⸗ 
det, und. aus Ihe zugleich alein Kennts 
nis und Wiſſenſcaft ga fdöpfen; da bie 
Oprade ber nordiſchen Eroberer kaum 
fretbfähle,, "und doch bie Poeſie ſchon 
Seheteiberer geweien, und als Kunſtwerk 
. befannt war : fo gieng es fehr natuͤrlich au, 
daß Pieienigen, welche zuerk anfleugen, 
Ad um Kenntnis und Wiffenſchaſt u bes 
werben, oder deraleichen zu befigen ſchei⸗ 
neh wollten, nicht blos Die Form der Aunflo 
werke der Alten, ſendern au die Sorache 
derielben darin, und um deſto che bedbe⸗ 
hdielten, da jene Sieger ſelbſt, sum Theil, 


bey bie &chäler. der Beflegten wurden, bie 


‚Grade, Gitten, Gebräuche und Rchs 
sion derſelben, sum Theil, annahınen, 


. und’ gu ſehr das thaͤtige Leben lichten, ols 


daß fie viel Werth auf Känke und Wifſen⸗ 
ſqd aften hatten legen Können, Wer ein⸗ 
mahl Kunftwerke liefern woßte, fonnte fie, 


. unter folhen Umflduden,, nit wohl an⸗ 


ders, als in der Form und in der Serache 
ber Alten, liefern. In dem Geiſte der» 


- Bey dleſem, der lateiniſchen Sorache eins 


ra 
Studlem Hefe Sotahe WIR, —R 


„zer Eriernung erfoberliche Zeit, die da⸗ 


"mit, damals noch, verknäpften gebßern 
Goal | 

«den fie durch Diefes ales, In deu Augen 
ihrer Beſitzer erhalten mußte, abs und 


die, aus der Art ‘der Eultur dee Fr 


entHondenen Muferien, Safnachtsipiele, 
Haupt s mb Gtaatsactionen gu moeckmäls 
figen Kunſtwerken, unb aus ihnen ein ei⸗ 
genes, ſqoͤnes Ganzes zu bilden, dazu 
mußten biefe, ſowohl in Anſehung der 
Borm, ats der Sprache, in ben Tugen 
Lerienigen, welche id mis Kunk unb 
Mifenfheft abgaben, su roh und unfoͤrm⸗ 
lich und barbariſch, und eine ſolche Unters 
uiehmung fe, in ihren Augen, ihrer 
unmürbig fcheinen, da fie dadurch nur für 
den geoßen , ungeblideten Haufen hatten 
arbeiten, und den Beyfall der in Ihren 


Mugen gebitdeten, chen fo lateiniſchen 


inner , nicht erwerben Sinnen. Und 
mahl su Theil gewordenen Verzuge und 
Anſehen, war es denn auch eben fo nes 
tuͤrlich, daß diefe Sorache noch, wie bie 
neueren Volfsfpeaden ſchon weiter gebil⸗ 
det waren, bin und wieder, im Beſite 
der Dichtkunß blleb, und auch noch ſpaͤ 
ter in ihr Kunfwerke abgeſaßt, fo wie 
bie Form der, in ihr obgefaßten Werke, 


. sit einigen kleinen Berdnderungen, allge⸗ 


mein angenommen wurde. Und Ihr Ein 
Au IR noch weiter gegangen. . In den’ 


erſtern, in den neuen Sprachen ſelbſt, 
‚verfertigten Trauerfpielen, zeigt Ach bie 


Manier des Geneca durchaus, und ger 
einge Spuren davon find noch gegenwar⸗ 
tig in vielen Zeauerfotelen , beſonders der 
Sranzofen, zu finden, — Die erßen nıie 
befaunten lateiniſchen / Tenuerfplele ber 
Neuern find in Stallen von Albertus 


offäsus (t 1330) geſchrieben mworben ; 
Re find any ned) Senecaiſcher Set, fuͤb⸗ 


sem den Titel, Eccerinis, und Uchilchh, 


und finden Ach in ſ. Operibus, Ven. 


1636.£. ©, 10. f. — Zu feinen 

fotgcen gehören, unter mehren: Be 
Earrari (+ 1464. Yrogne, gedumdt, 
2a, sn.) = Anubieisi (De . 


ofelten, und der Werth, weis 


Tta 583 -. 
erptivitate Ducis Jacobi, bed Generals 
Jacob Piccirino) = €, Derardi ( 198 
Fernandus fervarus.)' — Nic. 

tbolomidus (Chriftas Xilonicus, Dar. 
1529, 8. Antv. 1537. 8.),— Carios 
lanus Martiranus (Tiagoed, VIII: 
Medes, Eleftra, Hippol. Bacchae, 
Phoen. Cyci. Prometh. et Chriflus... 
Nop. 1563.83.) — G. Buchanan 
(Jepbte , Par, 1557. 4. frsiid. von Zlor, 
Epretien, Del. 1567. 4. Baptiftes, ſ. 


Calumnis, Lond, 1578. 8. und.bepf, . 


Elegier. liber. Lut. 1579. 16. Aus 
dee Borrede erhellt, dab der Verf. dieſe 
Stuͤcke mit dein Dorfage geſchrieben, den 
Geſchmack an allegoriſchen Vorſtellungen, 
oder den jo genannten Moralitdten, das 
durch zu vcrdraugen.) — Car. Godra⸗ 
nius (Suſannae eragĩes Comoedis, Div. 
1571. 4.) — Nic. Friſchlin (tı1590. 
Ja ſ. Oper. ſeen. Argent. 1604. 3. 
finden fi zwed lateiniſche Zrfple.) — 


Buzgo Grotius (} 1645. Adamus exul. 


in ſ. Poem. ſac. Hag. 1601. 4. So- 
phompaness und Chriſtus patiens, 


Amſt. 1635.4.) =. Dah. Yeinfius. 


(fı65s. Auriscus, f. libertas fauciz, 
Lugd. B. 1603. 4. Herodes Infant» - 
cida, das legtere: Stuͤck veranlaßte u 
feiner Beit eine Menge Kritiken; Balfac 
ſqrieb eine, vorher angeführte, ehanlı 
ung dagegen, welche Heinſius feldE, in 
einer Epiſtola... Lugd. B. 1636. 8. 
und de Erog in einer Reponfe . . Par. 
1641: 12. widerlegte. Auch Salmaflus 
lies eine, ad Aegzid. Menagium Epiſt. 
... Par. 1644. 8. dagegen drucken. 


Der Tadel gründete ich vorzäglich auf bie. 


darin vermiſchten heidnifchen und chrißlis 
ben Gottheiten ; Eurien und Engel.) — 
Bernb. Stepboni (Crispus; Lugd.B. 
1609, 12. Flavis, Par. 1622.16) - 
— Andre. Jordanus (Sufanna, Par, 
1654. 13.) = Ch. de la Rue (tiyas. 
Sa f. Poemat, Par. 1680. 4. finden ſich 
poen lateiniſche Triple, Lyfimachus und 
u. v. a. m. — 
Seauetiptele in italieniſcher Gprade: 
Gettinetl, in dem Dife. del Teatro 
italiano, Opere, Bd. & ©. s. und 
Deg Olga 


? 


584 Tr a. 


darin Ausacführt. 


* 


Slanorelli, Inf. krit. — des Thea⸗ 
ters, ©d. 1. ©. 347. b. U. finden in ter, 
in den J. 14701480, 
TOrfeo des Poliziano den erſten Keim 
des italieniſchen Trauerfpieles,, Nun iſt 
eb zwar wahr, daß das Stuͤck ſich tras 
alſch endiut (Orpheus wird von den Bac. 


gantinnen zerriſſen) aber, abgerechnet, 


vos Hirten und Scafer darin eriheinen, 
daß Orpheus ein lateiniſches Gedicht darin 


Ängt, geigt ſid keine Spur, daß ber 


Dichter die Begebenheiten su einem, une, 
ter fih verbundenen ®anzen babe ordnen, 
wollen, und feine einzige Situation ik. 
Dem Drpbeus, wie 
er jein lateiniſches Gedicht fingt , wird von 
einem Hirten erzählt," daß, wie feine 


Geliebte vor feinem Nebenbuhler Arittäus” 


gefichen, fie von einer Schlange verwun— 
bet worden, und geſtorben fen ; nun fingt 
er ein italleniſches Klagelied; datue.b 
wird Pluto, der als gegenwdrtig ange⸗ 
nommen wird, ermeicht, und giebt ſie ihm 
wieder; Orpheus ſtimmt wicder ein, aus 
dem Duvidtus nachgeahmtes, Tateinifches 
Elcd ans mit einem Mahl Bragt Enridiee, 


‚ da$ fie ihm entriffen werte; eine Zurie 
ulderſetzt ſich, wie er ihr nach will, er 


bricht In Klagen aus; nun ermuntert eine 
Bacitaute ihre Gefahrten zum Morde 


des Orpheus in Einer Octavbe und cr, 


Rheint auch gleich mir feinem Kopfe, und. 
das Staͤck ljeßt mit einem’ Lobliede auf 


den Baecchus, und nimmt Überhaupt nur 


dcedjehn Duodezſeiten ein. Ob das Sräd. 
in der, von dem 9. Crendus Affo di 
Buffetto beſorgten Ausgabe, Ven. 177%,. 
in einee andern Gehalt erſcheint, weiß 


ich nkdt; in feinen, im 3. 1783, gedruck 


ten Stanze findet es ſich noch in ber bes 


j ſcoriebenen. — Jın Anfange des ſechzehn⸗ 


. „ten Jabrhundertes (i002) g0b Gallerto 


Esrretio bereits eine 


oder gar zwanzlg Acte abgetheiit iſt 


in Tetzinen des Ant. di Piſtoja, und 


So⸗honisbe, in 
Octoven gefärleben, hecgus, welde der 
gewoͤhnlichen Form des. Trouerfpiels viel 
naher kommt, ob fie gleich in ſunfzehn, 

auf 
fie folgte der Filoftrato c Panhla und De- 


. . 


metrio, Re di Tebe, Ven. 1508. 8. 


verfaßten Faypla. 


‚(verfi rowi) ber häufigen Reime, und 


⁊ vo 


eydlich, im J. usıg. hie Bekannte So- 


pbonisbe des Giov. Georg. Trife 
fino (+ 1550) gunilich nach den Muſtetn 
ter Alten eingeritet, (aedruckt, Kens 
1524.49.) aber freylich nicht wit dem Gcife 
berielben geidrichen. Es if ein regıls 


mößiges, aber kaltes, todtes Kunſwerk 
‚erößtentheils in reimfreyen Verſen mit ei⸗ 


ven Chore. In der Zucignungsſchrift 
an leo X. entſchuſdigt der Bert. ſich ned 
ſehr, daß er jie nicht in latelniſper Spras 
he aeſchrieben, und, ſuͤhrt für Cie reis 
freden ? erfe ſehr gute Brände an. — Nus 
war die Loufbahn eröfnet; in kurzer Zeit 
traten eine Menge Dichter mit dhnlthen 
Axbeiten pervor, als Xuccellai (Roſc- 
munda, aufgeführt zu Florenz im J. 
1516. gebrudt, Sicuna 1525. 8. Londr. 
1779. 4. mit K. Oreſte, ce gedrudt 
tip ıten Bde. des Teatro iral. von Diai⸗ 


fi, Ver. 1723. 8.) — Bonginne | 


Grattarolo (oliſſena, Ven. 1525.8, 
Altca, 1556, Aflisnate, Vin. 1589. 


‘8. und im Teatro ital. des Daft.) — 


Mario Bus330 (Diſcordia d'amore, 


‚Ven, 1528. 8. in Zersinen) — Kuigi 


Alamanni (} 1550. Antigone, im atıg 
Vie. ſ. Opere, Lion, 1533. 8.) — 
Cud. Martelli (Tollia Ron, 1533.82, 
und in ſ. Opere, Fir. 1548. 8.) — 
Giovb. Gicaldi Eintio (L’orbecche, 
Ven, 1543. 8. 1564. 12. Lialtile, 
L’Euhuis, La Selene, L’Epıtia, la 
Didone, M Cleopatra, L'Arrenopia, 
Gli Anrivalomeni, ſamnnlich mit dee 
erkera,.Ven. 1583. 8. (und nach dem 
Quadrlo, Dd. IV. ©. 67. zum Theil 
beseitd 1590 cingeln.) — Kud. Dotce 
(Esuba, Vin. 1543. 8. Tieſte, Vin, 
1543-8. .Ea Didone, Ven. 1547. 8. 
La Giocafla, Vin. 1549.8. JIhgeni., 
Vin. 1551. 8. La Medea, Vin. 1557.28 

ieſe ſechs zuſammen, Vın. 3560. 12. 
1566. 3. La Marianna, Vin. 1565. 3, 
Le Trojane, Vin. 1566. 8.) — Pier. 
Aretino (L’Oraria, Ven. 1546,.8.) — 
Speron Speeoni (tıss8. La Cana- 


ce, Fır. (Ven.) 1546. 8. Ven. 1563, 


8 welde, wegen der ungleihes Verſe 


Ihres 


= 


» 


.. It ® 


ihret denslichen Innbaltes eln-Qiudixie 


.con molte utili canfıderszions 
eirco L'arte tragica, Luc 555% 8. 
Ven, 1566. 8. das bem Bart. Caval⸗ 
canti zugriäricgen wird ,. veranlaßte, mo⸗ 
gegen Speroni cine, er beorj. Cauoce, 


en. 2597. 4; gedrudte Apolngig und: 


kei. Lezione, in feiner Verteidigung 
fhried. Auch Zaufino Summo nahm 


fib in ſ. Due.dileort „. „Pad. 2590... 


4. Des Spereni an, und Giamb. Liniera 
ſchtleb, unter dem Titel: -Apologis-in- 


torno alle Tragedie di liere fine, Bad. 


1590, 4. dagegen, worauij ned. cine 


rilpofta des Summo, Und eine Replica-‘ 


des kiviera In eben dicſem Jahre erfiblegen. 


Wi:t vielen Veränderungen finder ſich Abel-- 


gend dieſes Stud in der neuen Ausgabe 
der fämmelichen. Werke de6 Sperent, Ven. 
1740. 4. j Bd. — (Biamb. Para⸗ 
bosco (La Progne, unter der Aufs 


ſriit, Commedia nunva gedeuft, Ven. 


"1548. 8.) — Angelo Aconxo (Il 
Soldato, Ven. 1550,8. Die ipielens 
den Verſonen ſind aus dem bürgerlichen 
Leben, und mithin it das Gtäd, da es 
ſich tragiſch endiget, als der erſte Verſnch 
eines buͤrgerlichen Trauerſpieles anzuſe⸗ 
pen.) — Al. Spinello (La Cleopatra. 
Vin. 1550. 8.) — Ceſare de Ceſari 
(La Romilda, Ven, 1551. 8. La Cleo- 
patra e la Scilla, Ven. 1552. 8.) — 
Giov. Andr. Anguillara (1.’Edippo, 
"Pad: 1556. 4. Ven. 1556. 4.) — 
Ottav. Zara (L’Ippolito, Pad, 1558. 
2.) — Matt. Galadei (ba Medes, 
Ven. 1558. 8.) — Yiic, Earbene 
(L’Altes, Nap. 1559. 8.) — Kin. 


Gorfo (La Panthia, Bol. 1560. 8 Ye 


Zudov. Domenichi (La Progne, Fir. 
1561. 8.) —. Jac. Eaflellini (L’As- 
drubals, Fir. 1562.8.) — Graf von 
Monte Vicentino (L’Antigono, Ven. 
1565.4.) — Anello Paolillo (1.In- 
cendio di Troja, Nap. 15568.) — 
Silv. Razzi (La Gismonds, Fir. 1569. 
8.) — Luigi Groto/ ilCiecod’Adrig 
gen; (La Dalida, Ven. 1573. 8. LA- 
“ driana, Ven. 1582.98.) — Paolo 
Regio (Lucreais, Nap. 3572. 13. 


Sıe - 


Das erſte Treuerpiel in Beoſa, welches 
ſelbſt italieniſchen Literatoren fo wenig bes 
kannt, obsleich die angeführte Ausgabhe 
Die zwebte üb, Daß fo gar Wpakolo Zeng. 


ben, eri Berg. 7596. 4. gedruckten Cie 


nippe des. Agoh. Michele für. das erſte 
proiolfitu Trauerplel ausgiebt. ©.Lpone: 
Allscs Dramaturgia, Art, Gianigpo,, 
Ven. 1753. 4.) — „Eelfo Piſtoceli 
(Mars. Antonio e Cleopatr2, Ver. 
1576. 2.) — Paolo Trapolini (L'Is- 
menu, Pad, 1575. 2. Theſida, Pad. 
1576. 3. — Torg. Taſſo (I Tom 
slinondo, Maut. 1577. $. Berg- 
1587. 4, indem Teaito ital. des Maffel,. 
in den Westen des Verf. Fir. 1724. f. 
6 B. und dfigeer.) = Franz —R 
(La Fedra, Vin. 1378. 3. — Adr. 
Valerini (LAſtodito. Ver. 1578. 39) 
— Girxol. Zoppio (LAtamante, Me 
cer. 3579. 8.) — Pine. Giuſti (LI-, 
sene, Ven. 1379. 8: Dee Char des: 
GStaͤckes iR in men Theile absetheilt, 
weiche mit einander deu Dialog führen. 
L’Alcmeone, Ven. 1588. 8. L'’Er 
meti, Ven, 1608. 12.) = Biuf. 
Teovoli (ll Demetrio Mofcovita; Ven.‘ 
1588. 8. Tel. 1651. 8.)— 
Porm (La Deifs, Nap, 1581.8.)— 
Est. Pignatelli (La Cariclea, Nap., 
1582. 8.) = Seanc Miondelle 

(LIüißle, Ver.1582. 8.) — nt, 
Cavalerino (ll Conre di Modens, La 


'Rosmonda, U Teletonte, L’lao 3% 
fammen, Yen. 1582. 3.) = Keonord. 
Verlato (La Rodopesa, Ven. 1582. 


8.) — Girol. Biuftinian® (Jefte, 
Parm. 1593. 3.) — Buidob. Mercati 
(L'Orfola di Bertagne, Fir. ı 585. 8.) 
— Nic. Maſucci (La Coflanzs, Fir, 
153%. 8.) — Carlo Turco (Las Ca- 
leſtri, Ven, 1585.89.) — Pa ol. Boʒʒi 
(Las Eurheria, Ven. 1588. 8. : La 
Graraficlea, Vens 1591. 8.) — Ott. 
Aſinari (11 Tancredi, Berg. 158% 
+) — Siamb. Liviera (Il Cres 
fonte, Pad. ı584. 8.) — Val. I 
ligni (il Bragadino, Peſ. 159 39.4.) — 
El. Sorzate (La Recinda, FPad. 1590, 
4) — Babe. dinano (1.’Almeriyo, 

Do 5 Rogg. 


7.588. 


Eef. della 


‘ 


* 


> 


6 


1607. 4) — Tib, 


ret.1590.12.) — Kiel: migri(n 


Frincipe Tigridoro, Reg. 1594 4.) — 
‚Ant. Decio (L’Aceipende, Pir. 1591. 
8. 1592.4.) —_ Pier. Cresci qUa 


- Fullia ferose, Ven, 1591.89.) — 
Giac. Guidoccio (La Matilda, Pod. 
1592. 8.) + muxßo Manfredi (La 
 Semiramide, Berg. 1593. 4. und in 
tem Teat. ital. bes Manfred.) — 
Giul. Safinere (L’Alcefte, Gen. 
1593. 4 Gel. Pefetti (il Ce- 
fare‘, Ver. 1194 4) — Nic. degli 
Angeli Arſinos, Ven. 1594. 12.) 


re Seanc, Alberti (L’Otoferne, Per. 


1994 4 — Biamb, Marzii (L'E- 
rodiste, Fir. 15944) = (Biov. 


Villifranchi (L’Altemore, Fir. 1598. 


8.) = Maffeo Deniero (L’Idalbs, 


Vea, 1596. 4.) = Agoſt. Michiele 


(Gisnippo, Berg. 1596. 4. in Proſa 
abgeſaſt.) — Fab. Elofio l Liiſa. 
Meſſ. 14598. 4) — Vinc. Panciatichi 
(Orinthia, Yır. 1600. $. U Re Ar- 
temidoro, Fir. 1604. 4:) — Pomp. 
Torelli (La Merope, Parm. 1589. 4. 


H Taneredi, Parm, 1597, 4 La. 


Galstes, 1l Polidoro , La Vittoris, 
mit den vorigen zuſammen, Ben. 1603 


md 1605.85.) = Angel. Ingegnieri. 
Nap. 1602. 1607. 4.). 


(La Tomiki, 
4 Wiek. doppio (La Medes Efule, 
Bol. 1602, 8. L’Adinero, la CGreufa, 
TI Meandro, mit ber vorigen, Bol. 


1639. 4.) =. Oraʒ. Perſio (Pompejo 


Megno, Nap. 1603. ı2.) = Carlo 
| (Le Reina di Scozia, Nap. 
1604. 8.) — Aurel. Corbellini (it 
Mitridate, Tor. 1604. 12.) — Franc. 
Vinta (Lisa Regina llidia, Ven. 1605. 

4) — Agoſt. Dolce (LAlmidea, 
Udine 1605. 4.) — Corteſe Eortefi 
(La Giuftina, Reina di Padova, Vic, 
Gambarutti (Le 
Regine Teano, Rom. 1609. 8.) — 
Kid. Campeggi (ll Tancredi, Bol, 

1612. 1614. 4.) — 40d. Aleardi 


—*88 Tiranno, Vic. 3611, 4.) 


— (biovbat. della „eu {li Gior- 
gis, Dap. 1611. Po Gare Nap, 
1614: 8.) = 


acclolini - 


. a Tra 


(Lrsadrs, Fir. 1613. 2. T.’Arpı- 
lice, Fir. 1612. 9. La Penteßtes, 
Fir. 1615. 8.) — Giamb. Oldoni 
E. Edemondo, ’ Mil 1613. 132.) — 
Jac. Beifaldi (L’Oranız, Per. 1615. 
2) — Val. Martiaʒ30 (Lirene, 
Vie, 1619. 3.) = Gilv. Branchi 
(la Seatira, Bol. 1617. 4. Ii Guiſcar- 
da, Bol. 1627. 4.) — Biul. Eam. 
Eavallini (L’Afronis, Carpi 1617. 
4) — Fil. Sinella (La Ceſonia, Nap. 
1657. 8.) — Aleſſ. Salvio (La Scac- 
caide, Nap. 1619. 12.) — Scip. 
Seancuctk (11 Beliisrio, Ven. 1619. 
12.) — Giovb. Albari (L’Hipands, 
Crem. 1619. 8.) = Under. Santas 
maria (L’Ippolico, Nap. 1619. 12.) 
— Peofp. Buonarelli (Il Solimano, 
Fir. 1630. 4. Zuletzt in dem Teatr. 
ital, des Moffei; das erſte Traueripiel 


:ohne Eher. Sein Medoro incoronato, 


Anc. ı633. 4, dat einen febplichen Aus⸗ 
sang, und Intermessos.) — GBiul, 
Eef. Malmignati (L’Oldaura, Trev. 


‘1630. 8.) — Err. Altain (L’Ame- 


rico, Ven. 1621. 8.) — Anſaldo 
Ceba (Les Prineipeſſa Silandra, Bol. 
1I621. 4. Alcippo Spartano, Gen. 
1633. 8. und in Baffel's Teat. ical. 
Le Geemelle Caposne in ber zuleht ans 
geführten Bammlung.) — Franc. 
Boano (Antigono tradito, Mil. 1621. 
8.) — Seanc. Partini (La Rosmills, 
Ven. 1623. 13.) — Babr. Chiabrera⸗ 
(L’Erminie, Gen, 1622. 12.) — 


Bald, Bonifaccio (L'Amara, Ven. 


3622. 4)— Koo. Xota (Il Re Ger 


nando, Berg. 1633, 4.) — Gieovb. 
Mamiano (Ls Lucrezia, Ven. 1625. 
4) — Tobia de’ Serrari (La Ro- 
filda, Ven. 1625. 4.) — (Biov. Ant. 
Anfildo (La Zenobia, Tor. 1626. 
8.) —_ dic, della Rena (II Fetonte, 
Fir, 1626..12.) — Yiic. Pavaroni 
(La Romilda, Ven. 1626. 4.) — 
Sett. Pignatelli (Caricchia, Napol. 
1627. 8.) — Agoſt. Lussago (LE» 
deifs, Ver. 1627. 4.) — Biov. 
pont (La Cicopatra ,' Bol. 1628. 12.) 
— Angel Gabrieli (Il Ciro, Ven. 
+ 13628. 


' 
t 


Tera . 
1623. —8 Girol. Rocco (11 De- 


"  wetrio, Rom. 1628. 8.) — Han 


Cerati (La Rofane, 1630. L'Arſace, 
Ven. 1632.12. Altes, Ven, 1638. 12s 
Ginevra, Ven. 1838. 12.) Biamb. 
Manzʒini (La Flerida gelofe, Parm. 
2631. 4.) — ı Ürtenf. Scamacca 
Ct 1648. Einer der fruchtbarfien trag 


Schriftſteler der Italiener; feine Gtuͤcke, 


welche ſich auf 49 belauſen, und wovon 


‚ein Theil aus fo genaunten beillnen Tra⸗ 


"södien bedcht, find, Volermo 1634: 1638. 
8. in 15 Dde. gedeudt.)— Girol. Bar⸗ 
solommei (Altsmone und Crefo, Rom. 
1623. 8.) — Franc. Bernaude 
‚(Guftsvo, ‚Re di Sueäia, Nap. 1633. 


28.) — Giov. Ondedei (L Almon- 


do, Wen, 1533. 8.) = Giov. Pies 


De’ Vegri (La Geltrade, Nap. 1634. 


12.) — Bern. Marescotti (L’Ara- 


mante, Bol. 1635. 8.) — Franc. 


Pona (La Cleopatra, Ven, 1635.12.) - 


— Ant. Mar. Eospi (11 Mußafs, 


Per. 1636,4.) — Kuigi Manzini 


(L’Ariftobolo, Rom. 1637. 4. L’O® 
eone, Bol, 1652:4,) — Sform 


' Pallaoicino (L’Erminigildo, Ram. 


1644. 8. in gereimten Verſen, welche 


"der Verf. in einem angehängten Ragio- 


nanıento verthefdigt.) — Giul. dani 
A Galbe, Rom. 1646. 8.) — Giov. 


“ Belttando (La Vidus coftante, Crem. 


2548. 8.) — Giamb Bhirardelli 
(Coftantino, Rom. 1653. 8. in Prof. 
Mo. Zavoriti Heß, unter dem Nahmen 
Ippolito Schlribandold einen Brief ‘dass 


Über druden, worin er die Abfaſſung defe 


felben in Brofa tadelte; der Berf, vertheie 
biste ſich in einer, beu dem Stuͤcke beſind⸗ 
lichen Difela, gegen welche Giov. Bat. 
©avärrs del Pisyo I. Partenio, Disl, 
R. 1655. 8. herausgad, worin er Die, 
von GpbirardeBi gebraudıten Brände zu ml 
bertegen fat.) — Mar. Ceuli (L'Or- 
mondo, Rom. 1650. 8.) — Giov. 
Delfini (1656. La Cleopatre, Im yecn 
®b. des Teatro ital. des Waffel; ; 


. Loucrezis, il Medoro und Crefo, * 


mit ber vorigen yufammen, Rom. 2733. 
4 Pad, 1733. 4. gearudt.) — Casio 


Tea ss 


Saracino La Stratonies, Trente 
1638, 8.) — Bexlingero Berl ct 
Nino Piglio, Bol, 365 a Mauro 
Auggieri ( Veipafiene Imperstrice, 


Ven. ı6$6, 12.) — Carlo de’ Dot: 


ori (L’Aritodemo, Pad. 1657. 4. 
wu» im Teatro itslisno des Maffel, das, ' 
was der epiſchen Poeſte der Itallener im 
dieſem Jahehunderte begeſaete, war auch 
das Gehhid der dramatiſchen; fie wurden 


deode Iwikd, und baben berde vielleicht 


diefes u herrſchenden Geſchmacke ander 


menegildo, 1 Bdippo, |’ Ippolite, Tor, 
661. 3. bie Beyden ligteen aus dem Se- 
neca gesogen.) — Giov. Seanc. Gas 
varo (Crifpo, Bol, 1663, 12. Emid- 
dis, Rom. 1666. 13.) — Girol. 
Graʒiani (Il Cromueſe, Mad. 1671. 
8.) — Une. Caraccio (1 Corradine, 
Rom. 1694. 4.) — Giul, Agoſti 
(L’Artaferfo, Reggio 1700..8.) — 
Autgi Rircoboni (Tiro Manlio, Bol. 
1707. 13. in.Peofe,) — Pier. Jac. 
Martello ( In f. Testro, Rom. 1709. 
8. s DB». und indem Seguito del Teatro, 


‚Bol. 1733. 8. 2 Dd. fd wie nachher In 


f.. Opere, Bol: 1735. 8. 7 Ob. finden 
ſich überhaupt funtgehn Zrauerfpiele in ges 
deimten Alexandrinern, bie no ipm verũ 
martelliani genannt worden. Er ſcheint 


A das feanzbffde Zraueripiel sum Mus - 


fer genounnen zu hoben.) — Kor. Luce. 
cheſini (Clodoaldo und Maurizio Im- 
persdore, Rom. ı711. 8) = Pine. 
Gravbina (Servo Tullio, L’Apgio 
Claudio, 11 Papiniano, Il Palamede, 
L’Andromeda, Nap. 1712. 8. Ders 
sehlich any den Muſtern der arichkiden 
Väpne abgeletts aber ohne den Geift ber» 
felden.) = Scip. Maſfei (Le Merope, 
Modens 1714. 4. und überhaupt in die⸗ 
ſem Jahre Veegmabl , fo sie aachher noch 
ehe oft, als Ver. 1745.4. Ven, 3747. 
4. (moben Die darũber erfchienenen Kritie 
ten uch ideen 


e fcad .eeo 


4 


588 red 


fd.) — leberfesse, in ale mögtice, 


Sorachen, alt In das Franz. bereits im 
J. 1717 und von dem Abt Dubourg 1743. 
8. Bon reset; im das Engliſche, vom 
G. Jefferss 1731..8.. (jedoch mehr Nach⸗ 
obmung, als Ueberſ.) Bon Agre 1740: 8. 
In dos Deutſche, von Molten Das. 
Stuffeba, weiches das Stuͤck machte, iſt 
detaunt. Es veranlaßte, indefien, auch. 
einige Krititen, als Olfervazione . . . 
von vem Abt Domen. Posyariut bi Morro, 
R. 1743. 4: Über die, in der Anmei⸗ 
fung.der vornedinken Baͤcher in aßen Thei⸗ 
ien der Dichtkunft, Eeipj.1781.8. G. 552. 


angefuͤhrte Porodie des Zae. Valareſſo if 


nicht die Berndte dee Merope, fondern 
des nloßes von Dom. Lazzarini. Das ride. 
tigfte. Urtheit daruͤber ſiadet ſich in G. €. 
deffinas Dramaturgie.) — Pompeio 
di Montevecchio (Il Chilperico, 
"Bol. 1714. 4. = ‚Inn, Marcheſe 
(Poliſſena und Criſpo, Nap, 1714.28. 
Auch find von dem Verf. noch Tergedie 
criftiane, Nap. 173%. 4. 2 db. ges 
drudt.) — Sulv. Teſti (L’Arlında, 
Ver. 1719.97 — Ant. Öbifilieri 
(Gievanna' 1, Reg. di Napoli, Bol, 
»719. 12. = Saverio Panſuti 
(L’Orazia, ‚Fir. 1719. 8. II Bruto, 
Nap. 1722. 8. LaVirginis, Nop. 1725. 
3. Sofonisba, Nap. 1726. 8. Il Se- 
jeno; auf. Nap-1742. 8.) — Dom. 
2.aszarini (L’Uliffe il Giovane, Pad. 
1720. 8. Ven. 1743: 12. Dieſes Stuͤck 
veranlaßte die bereits gedachte, dem Das 
bareſſo zugeſchriebene Parodie, Ruszvan- 
Ven. 1724. 8. welche denn 
wieder den Mintidafpe . „„ Ven. 1724. 
g. unb den Racco Uſurpatore di Par- 
nıfo . . ..Ven. 1724: 8.1. A, m. ver⸗ 
anfaste) — Bioob. Recanati (La 
Demodice, Ven. 1720.8.) — Bitol, 

Baruffaldi (L’Ezzelino, Ven. 1731. 
g. Giocafta la Giovine, Faenza 172$. 
0.) — Nic. Sabbions (11 Senape, 
Afc, ı1721.:8.) — Biamp, Sanotti 
(Ls Didone, Ver. 1731. 8. I Tico 
“ Marzio Coriolano, Bol. 1732.8.). — 
Giov. Artico (La Medes, Ven. 17 21. 
g. 1 Sgano, Ven. 1722. 4.2 — 


Ten 


Bieo. Ant. Bianchi (Demetrio, Bol: 
17217. 8. Eiifabesta, Bol. 1723. 8. 
Giette, Bol, ı731. 8. ſamuitlich is 
Broſa; Virginia,.Bol. 1732. 8. Au 
telia; Bol. 1735. 8. u. a. m. überbaupt 
zwoͤlf Städe) — Sim. Mar. Poggt 
(L’Idomeneo, Rom. 1723.8.) — 
Giov. Biavi (La Morte di Giubeo 
Cefare, Nap. 1722. 8. 11 Polinice, 
ebend. 1723.98.) = Carlo Parancefe 
(Antiochide, Ven, 8.) — Biuf. Sa 
lio (La Penelope, Pad. 1734. $. 
Temilto, Pad. 17:8. 3. Salyie Or- 
tone, Pad. 1736.83.) — Ant. Conti. 
(il Cefare, Paenzi 1726. 4. ° Lucio 
Giunto Bruto, Ven. 1743. 8. Marco _ 
Bruto 3744. 8. Drulo, Ven. 1748. 
8. zuſa amen, Fir. 1751.8. Ven. 1765. 
8. mit since theoretiſchen Vorrede.) — 
P. P. Carrara (il Cefaro, Bol. 1737, 
8.) — Bian. Alf. Montanaro i A- 
chille in Troja, Ven. 1728.4.) — 
Biul. Ceſ. Becelli (L’Orefte Vendi- 
eatore, Ver, 1728. 83.) — QAuiſa 
Bergalli (La Teba, Ven. 1728. $.) 
—Mich. Giuſ. Morni (li Temi- 
ſfocle, Rom. 1728. 8. Teodofio, 
Rom. 8) — Dom, Rolli (11 -Por- 
fenns , Rom. 173 1.8.) — Giov. 
Branelli (Dione Sirscufano, Bol. 
1734. 8. Auch bat ber Berf. noch cin 
Baar aus dem alten Teſtament gaejogene 
Gtüde geiprieben) — Giuf. Borini 
Corio (In ſ. Teatro trag. e comico, 
Ven. 1732. 8. 3%». finden fih 8 Trauer⸗ 
fpiele, als: L’Ecubs (Mil. 1730. 8.) 
La Morte d’Agrippina, Il Bruto (Mil, 
4724.83.) La Jezabele, I1Mcemer, La 
Roiimonda vendicara, (Mod. 1724.8.) 
Il Duca di Guifa, (Mil. 1728. 8.) und 
La Morte d’Annibale, Einzeln hat er 
noch eine Rofimonds ,„ Mod. 1720. 8, 
Ificratea, Mil. 1724. 8. Polidore, 
ebend. 1724. 8. Narfete, Mil.ı738. 8, 
Baldafare, Mil 1740. 8. druden laſ⸗ 
fen, welde nachher, mit Den vorigen, 
and einigen Opern zuſammen, unter Dem 
Titel, Teatro tragico, Mil 1745.12. 
5 5. erſchienen ſind.) Sebaft. degli 
Antonii (La Congiura di Bruto, Vic. 

BE 1733 


y, — 
‘er, ? 
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17335 15 —Scipione Eigala' (ka 
Cleopatra, Nap. 1736. 4.) — 
Goldoni (Errico Re di Sicilia, Ven. 
1740.38) Gafp. Bossi (Elektra, 
Ven. 1743. aus der Eleetra des Longe⸗ 
Pierre gejogen; Medea, Ven. 1746.12. 
Edipo, ebend. 1749. 12. fammu. in f. 
Opere,- ebsnd. 1759. 8, 680.) — 
Carlo Sanfeverino (Ciro in Babile- 
nis, Bol. ıy43.9. Annibole Cartagi- 
nenfe, Bol. 174%. 8.) — Alfonfd 
Vatanno (Demerrsio, Bol. 3745. 8. 
Giovanni di Giscale, Ven. 1754. +. 
Agnefe, Martire del Giaponne, R. 
2783. & Sammtl. im sten Th. ſ. 


‚ Opere, Parm, 1789. 12. 3 Dde. Das 


4“ 


erhe ih das bee, und ein vorsäglib aus 
tes Städ.)— Serafino Giuſtiniani 


‚(Numitore, Genos 17350. 8.) P. 


Xingbieri (Baldafare, Pad: 1754. $. 
Auch hat er noch mehrere, mit nicht ber 
:fannte Städe geſthrieben, welche viel 
Beyſall erhalten haben ſollen. Mach dier 
feur Stäcde zu urtpeilen, koͤnnen ſie auf 
dem Theater allenſalls wirken; Sräfung 
balten fie nicht aus.) — Biov. Biorg. 
Alberti,(Ihm werden dred Zrauerfpiele, 
das Deremuirat,, Mahomet der 4te und 
die Amerikaner zugeſchrieben, melde ich 
alt näher anzugeben weiß.) = Biuf. 

i (La morte d’Ercaole . . .) — 
Giov. Ant. da Tucca, ımterdem Nah⸗ 
sun Kaueifio (Tragedie, Rom. 1761. 


. 28..4Bde,) — Cbiari ( Traged. Bol, 


'1765.8.) = €. Giuſ. Kanfranchi 
Kofi (Seine Opere dram. Fir. 1766. 
B. enthalten auch ein paar Trauerſpiele.) 
Derante Duranıi (Virginia, Brefc, 
1768. 8. Attilio Regulo, Tor. 1771. 
4.) — Piet. Picdhierai (La Virginia 
‚e la Cieone, Fir. 1767. 8.) — 
Druffino Eilfeo (ein angenommener 
Mohme, Marianna, Gen. 1767.4.) — 
Ungen. (Gli Americani, Fir. 1768, 
8.) = Giuſ. Angelelli (Tragedie e 
poelie, Rom, 1768.'8. es find drey, 
Gottfried, Zenobla, und Hubert von 
Dera.) — Aleſſ. Earli (Gli Longo- 
bardı und Telone e Ermelinda, Ver. 
1768. 8) — Girol. Pompei- (Cal- 


> 


Carl 
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liroe; Yer.ıyöya. Iperineira, eben). 


Tamira, ebend. Saͤmmtlichim den 


Bde f. Opere, Ven. 1791. 8.) = ' 
Sulvio Mauro (Il Canturione, Fir. 
1770. 8.) -EAaſachardi (Gongiufe 
eontıe la’ Cafa Medicn, ‚Brußl..(Nsp‘) 
17701 4). Sins. Pauabo (Wolſed, 
‚oder ‚Bee Schottiſche Held und Bonds 
nishe:> — Ungen. (Bianca ed Entico, 
Mod. 1773. 8.) = Int. Kandi (In 
der Raccolra di Poelie testrali; Fir. 
1771.85 2 Bd. finden Sch verſchiedene 
mitteimutigre Treumipiele.) — Maris 
‚Sortana (Zafira, Siena 1771. $. 
Sao) —..Oraz. Callini (Zelinde, 


"Parma 1772.) — Sean: Otto 


Magnocavalla (Corrado, Paem» 1773. 
Roſſana, Mant. 1776; 12.) — Say. 
Beittinelli (Tragedie, Bafl, 1771. 8. 
Es ſind: ihrre dreo, Jonathan, Demetrigs, 
und Fersen chue Like.) — Mich. 
Sarcone (Teodofio il Grande, Nap. - 
4773. 8.) — Scarfetei (Paufonias, 
Bol. 1774. 8. Oteſio und Eceria.) — 
Prolo Campi (Bıbliss, Mod. 1775. 
8.) — TCatanie (Bianca Capella, D. 
Barcia, und die Verſchwoͤrung der Pauzt, 
in den Jahren 17781779.) — Andre. 
Willi (Mm ſ. Opere dramat. 1778. 
1783. 8. s Bde. wotzn des erſte, Halle 
3788. 3. Deutfch erſchienen IR, finden 
ſich dred Teaurzfpiele.)— Ungen.(Uga- | 
Jino Conte de’ Ghersrdelci , Bafs, 
1779: 8) — D. Juan Eolomes. 
(Cayo. Marcio Cariolano, R. 1779. 
Agnefe di Caftro, Liv. 1781. 
pione in Cartagine, Bol, 1783.) — 
Man. Laſſala (Ifigenia in Aulide, 
Bol. 1779. 4, Nach dem Gt. des Ra⸗ 
:eine. Ormifinda, Bol. 3783.83. Lu- 
ia Miranda, Bol, 1784. 8.) — Mo- 
reschi (Carlo primo, . Bol. 1784. 8.) . 
— Pitt, Alfieri (Tragedie, Ven. 
1785. 8. 3Vde. Par. 1738-8. 6 br.) 
— vVinc. Monti (Lariſtodemo. 
Parın. 1756. 4. Galetta Manfredi.) 
— Aleſſ. Popoli (Teatro, Ven. 
1787. 8. sÖbde. Zefp. und Luffp.) — 
@Biov. de Bamerra (6, Novo Tea- 
ro, Pil, 1790, 8. 8 Vde. enthält, pi 


Sch: . 
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fer mehrern Eukpielen, verhlebene,, de- 
2 Bel 


Sammlungen 

Tesuerfpielen: Tostro Imliano, von 
Wei, Ver. 1723-1728. 8. 3%. - 
Sceita di Trogedie, Ven. 1731. 8. 
Bier St. Testro trag. Ical. Fir. 


se. & 6 Bde. — Mus beügen die 


IAtellener Heberfegumgen von ſede wielen 
laden des Nacine, Coracite, Vol⸗ 

von dem sragifchen Theater der 
Sraliener geben: Xav. Quadrio 
(In dem sten Bde, ſ. Star. e Rog. 
d’ogni Poeſa.) — Signorelli (Im 
‚steh und aten Kap. des erficn und im 


sten und sten Kap. des sten Gudes ſ. 


Krit. Geſoicte des Theaters.) = Ceſ. 
Ueſini (Lezione intorno il lento pro- 
vxreſſo della Tragedia in Italia, Tor. 
1789: 4). — Wegen ınehrerer dieber 
gehoriger Werke, f. den urt. Drama, 
©. 719. Uebrigens ſtimmen bie italieni⸗ 
(den Kunfirichter alle darin überein, daß 
ihre erſten Zrauerfpiele nichts als dngäs 
Uqe Gopien der Geiechen und zwar hsche 
e languenti, daß fie derlamazioni ia 
ifcena, differtazioni, compofizioni 
rertoriche (f. den, Bifcorfo bes Vetti⸗ 
neßt) find; und mich büuft, als ob dicke 
letztern Fehler auch noch den neuchen 
Gtüden derſelben anklebten. In bleſen 
haben fie nach den Zramoſen ſich zu bil⸗ 


ben geſucht; und bice duͤnkt mich iR bis. 


eigentliche dramatiſche Wahr heit und Nas 


tarmicht zu Anden. Mufdem Theater (ih, 
bobın ihre Stuͤcke, einige weiige abge» ° 


rechnet, nie Glädsemadt. — — 
Zrauerfpicle in fpanifcher Gprache: 
Die direten, in diefee Sprache, geſchrie⸗ 


Benen Tsauerfpiele, find von Seen. Pe . 


ge; de Oliva (} 1533. La venganca de 
Agamemnon, und Hecuba trilte, iu ſ. 
Obras, Cord. 1586. 4. und Im 6ten 
Bde. S. i91 u. f, des Parn. Eſp. befinde 
U. Dende find ia Profa, und ans ber 
Electra des Sophokles, und der Hekuba 
des Euripides.gegogen.) — (Ber. Ber⸗ 
mudeʒ (1589. Nife Laftimofa und Nils 


5 


u Err 


Isureida, mit dem Zitel Priieras Tea- 
‚ged. Efpeüolas, Mad, 1577. 8. und 


im 6ten be. der angeführten Samml. 


. abgebrudt. Gie ind in rrimfreven Bere 


fen abgefeßt ; und jede derfelben bat zwes 
Chir, welde mit Der Handlung nie 
weiter verbunden find, ald daß fie jeden 
Alt, deren fünfe And, mit Betrachtun⸗ 


gen ‚in verſchledenen loriſchen Gelben 


meben, ſchließen. Etwas mehr Theil 
achmen ſolche indeſſen au der Handlung 
des zwerten Stuͤckes. Der Innhalt 8 
die bekannte Geſchichte der Ines de Ca⸗ 
ſteo.) — Juan de la Cueva (Los 
fiere lafantes de Lars; La Morte de 
Ayax 'Telamon; ls muerce de Virgi- 
nir y Appio Claudio, und el Principe 
Tyranno gedr. im J. 1598. Es find 
Me erſten, in vler Jornades abgetheilten 


"&töde, und die Charaktere, beſonders 


der Charakter bes Turannen im leuten 
Städe, hoͤchn überteichen.) — Juan 
ds Malara (Zeitäenoffe , oder gar Bars 
Hänger des legtern, wie ſich aus defien 
Arte puetica zeiat. Velazquez, ©. 368. 


d. U. ſchreibt ihm nur en Stuͤck, Abſa⸗ 


lon, su; auch indet, in den bekeunten 
Verieichnien von der ſpanulſchen Bühne, 
fh feines, als diefes von ihm; aber eben 
nad jenem Gedichte su urtbeilen, muß 
er deren viele geſchrieben, und mancher⸗ 
fen Neyerungen ia dee tragiſchen Dam 
ekung eingeführt haben. Cure, ⸗. 


'% D. (Parn. Eip. ©. 8.6.66) feet 


von ihm: 
El Maeltro Melera fue loedo. 
Por que en alguna cefa alters 
el ufo 
antiquo con el nueftroconfornadeo 
En el Teatro mil Tragedias puſo 
Con que di6 nueva luz ala rudezs, 
De elle apartando el termine 
confufo. | 
Aplica sl verfo ıragico In alceza 
epica, y dale lirica dulzura 
. sonafeltos fuaves fin durezza, 


Dier Müte aßch Diefes aur Boefle Rea9) 


— Andre. Key de Arrieda (Los 
Amantes, Val, 1581. 8.) — Gab. 
&aſſo (La Honra de Dide zeftzurade, 


Kr 


up) ia Drftrucion de Conflentinsoppie, 


inf. Romaneero, Alc. 1587. 8.) — 
Guillem. de Caſtro (Dide y Eoness, 
im aten Bde. ſ. Comedias, Valenc, 


1625.) — Aupexcio di Argenſola 


(t 1613. Ifabella und Alejandra, abge 
druckt im sten Bde. G. 313. ‚des Porn. 
Eſp. Bedde Städe ſiod bereits in been 
‚Journaden abgetpeilt, mad nife 
(peinlich fpäter,, als Die folgenden ge 
ſchrieben; fie ſolen Indefien bereits ums 
J. 1735 abgefeht worden feya. In Rüde 
Adt auf Schreibert Aberhoupt haben fie 
aBerdings Werth; aber Babel und Che 
sactere ſiud unnatürli und. übertrieben. 
In der erſten fom:nen zehn, In ber led⸗ 
tern, weide nur ciif Perſoren bat, neun 
un; überhaupt find dieſe Berfonen fche 
. Wutbärkig; und beſenders die Hauptpees 
fon in der ledtern efelhaft; auth IR das 
Iegtere Stuͤck in ſehe vielerley abwechſelu⸗ 
den, zeimirenen Verserten abgefaßt, weis 
de die Tauſchuns Anker Röccn. 
Lob alſo, das Cervantes Ihnen in D. 
Quixote, Th. 1. Kap. as. glebt, ſcheint 
- 30 beweiſen, daB fein dramatiſcher Ger 
(mad nis eben ſehr gebildet wur. Noch 
‚wird , ebenb. eine Filis, wabrkheinlicher 
Weite von chen dieſein Wert, gerühust, 
welche nod micht-aufgefunden worden If.) 
— Cbrifl.de Pirnes ( In (. Obras 
tragie. . . ..Mad. 1609. 8. Banden HS 
fünf fo genannte Zraussfpiele, is gren 
‚Semiramis, le cruel Cafandra, Atila 
furiofo , is infeliz Matcels und Clifa 
Dido; md in den Jabebücern der ſpa⸗ 
niſchen Bühne werben dem Berf. ned 
deep andere, EI Amor, Abfslon und 
Saul y Jonaras zugeſchrichen. Bonden 
Eigenheiten derfeiten im Ganzen, IE bes 
seits bey dem Urt. Comddie, ©. 539 
gehandelt. Die Dido ik unfreitig Das 
bee, weniahend vegeimäbighe, Stuͤck. 
Niebrigens verdienen, meines Gedimlens, 
bie von. dem SBerf, ſeinen Helden und Hel⸗ 
binnen gegebenen Beywoͤrter auf dem Zis 


tel, in fo ferm dewertt zu merden, als 


ſelqe figtlih darauf zielen, das Juterefle 
Der Gtüße zu erhöhen, und allo esweiien, 


Dad der Bert. ſelbu Jolche aigt durch Ay 


=D. 
1753. 


‘0... {ra 
allein hat. Hr Olac welen: 
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made Ion) - 
— Chriſt. de Meſa (EI Pompeye, 
ben ſ. Ucberſ. der Etl. des Wisst. Med. . 
1618. 8. ein fehe mistelmdßiges Er.) = 
Kope de Degen (} 1655. Unter ſeiaen fo 
adablreichen Gröden, werden 
«is El Duque de Vifen, Roma abra- 
fads, ia bella Aurora ( dte Geſqichte 


den Cephalus und Pescris) ei caftigo fm 


venganzs, la ĩnocento fangre, el me. 
zido mas Arme (Orpbens) und is Ariites 
füs Teſple. ausgegeben, und ben Nehmen 
von Tragitomdien führen, unter meh⸗ 
cn, el Aſſaleo de Maftrigue, el ba⸗ 
ftardo Mudarro, Arsuco domado, Is 
nuevs vifteria del Marques de Santa 
Cruz, la beils Andromeds, el mejar 


. mo20 de Efpene, el Marques de Man- 


tus, la deidichads Eltefania, el ultimo 
Godo, el Conde: Fergen Gonzaleg, 
el Rey fa Reyao, Peribanez und el 
Comendsdos de Ocsna, Wie haben 


Des gleiqche Behler und zleiche Schbaheiten; 


das Ueberraſchende, Aubererdentliche, 
Uebertriebene, Abenteurliche herrſcht Im 
allen; aber in allen zeigt ſich auch gluͤck⸗ 
licher Erfindungsgeil, und einzele gluek⸗ 
liche Eituationen,) — Mexia de ia 
Cerda (D. Ines de Caſtto, in der Dies 
nice bes Eopg geſchriebenes Stuͤck, Indem 
sten de. der Comediss des Berl.) — 


.Yursade Velarde (Los Gere Infan-, 


tes de Lara, weiche unter den Gröden 
bes Lope gewöhnlich mit abgehrudt IR.) 
— Franc. Lopez de Zarate (} 1658. 
Hercules furente in ſ. Obras, Möäd, 
1653. 4. aus dem Geneca gezogen; in 


‚einen nur zu howtrabenden Stole abge⸗ 


faft.) — TH. de Anorbe (EI Paulino | 
im 3. 1740. Dee Verf, wollte mit diefem 
Erfpl. ein ©täd in der feanzöfiihen Dias 
niee liefen ; aber es hat eben fo wenig 
feanzöfifhes,, als trasiſches überhaupt.) 
Augufl, de Montiano y Aus 
yando (Virginia 1750. Ataulpbo 
Berde nach franoͤſiſchen Mufſern, 
und Regeln; auch fin verſificirt; aber - 
Doch nichts, als kalte Kunſtwerke.) — 
D. Man. Laffals (Jofepb defcubierro 
» ſus hesmanpe, Val, 1762. Don . 
Sanche 


\ 


1993 


0 12765. Ordiehinda.r770. : 
" tnßten‘. mancheeled Bittere Kritikn> das 


S 


‚Tra 


Bencho Abtıta, "Val, 1765: 8.) — 
NMic. Seen: de Moratin ( Lucrecia 
beran⸗ 


letzte Geack her unfireitia Das gee ſorr Ans 
teteſſe; nur wird dieſes dadurch ſebr ver⸗ 
mindert, daß bie Heldinn von einem Mohr 


en geſhwacht win.) — iD. Joſ. Cad⸗ 


halſo y Valle. ( D.-Sanche :Gärcis 
"Conde. de Caftella 1771 unb--1784. ' 
‘in gereimten Berfen.) — D. Thom. ' 


 !@ebaftiah Catre ( Progne y Phi. 


"lomele 31773 nach einem Btäde bes Fe. 
-Boras.) = D. Ign. Lopez de Ayala 
t Numeneia deftruida 1775.) Pine. 
Gaxrzia de la Buerta (La Raguelund 


Agamemson vengrdo, in f. Obras, 


-Mad. ‘1778. 8. 3 Dde. und als Guppies 
"ment zu⸗ f. Theatru Heip. Xayra eine. 
eberſ. bes Volt. Sraͤckes. Das erfie M 
vieleicht das intertſſanteſte Städt ber Spa⸗ 
nier; das zweyte iſt aus dent Sephokles 
gejogen.) — Marques de Palacios 
(Alexandre il noble, Ana Bolena, Ana 
de-Cieves, Apocouque, Artebencs, 
el Conde Garci Sanchez, el Conde 


de Sore, el Duqus de Somerfer, el’ 
-Düque de Albuquerque, 


Hernan 
Cortes, Semiramis und Abdoloming.) 


— D. Criſt. Mar. Cortes ( Ara. 


hualpa, Mad. 1784.4. Pelayo.) — 


Gasp. Meich. Jovellanos ( Pelayo.) 
—EEriquero (Egilona.) = Noch fuͤhtt 
Huerta in ſ. Th: Heſp. einige Stuͤcke an, 
deren Verf. mie nicht bekannt find, als 


la Jahel, los doz Guzmannes, Flo- 
sinda vengada, U. a. m. Auch dürften 


ſich noch manche fo genannte Zragifomd« 


dien bieher rechnen laffen, fo wie fo gar 


Stüde, welche den Nahen Camedias 
führen; wie 3. ©. ber, aus Peflings Dras 
maturgie Sefannte Conde de Sex, mels 
cher mit dem Titel Comedia abaedrutft 
fi. — — Nachrichten von Dem 
fpanifchen Teauerfpiele geben: D. 
Auguſtin de Mantiano y Auyando 


“ €Difcurfo fobre las Tragediäs Efp. , « 
. Mad. 1750, Enthält ausführliche Beur⸗ 


theilungen der frübern fpaniiihen Stuͤcke, 


. aber gänzlip nad franzdſiſchem Maßfabe.) 


Ta 


(a DE Joſeph Veldifües (I 
-6ten Abichn. der zten Ubtheil. &. 350 
d. U. ſ. Geſc ber ſpanifchen Dichtkung; 
gadnzlich amd tem vorber zehenden gezb⸗ 
?gen) — P. Signorelli (MT. Krit. 
Geſch. des Theakers, Th. =. G. 47. Be 
und 316. d. U. mit größtenthells ſchr wer: 
kehrten, einfifigen ober nachgeſchriebenen 
Berpeiten — — - - 


Teauesppiele in franʒoͤſiſcher Sprache, 
Mehrere Geſchichtſoreiber der frangöfe 
ſchen Wuͤhne, z. B. Sentenrile, inf. HR, 
du Theatre frang. im sten ®b, f. Oenvr. 
Busz. vou 1742. ©. so finden fden nıft 
Auesang des zaten Johrh. ums J. 1383 
das Trauerſpiel in Frankreich. "Um Dirie 
Zeit ſarieb nabinlich ein Provematiſcher 
Dichter, Cinque-belles Tragedies des 
geſtes de Jeanne Reine de Naples; 
aber fir haben ſich dürch bie Wörter, Co- 
medie, Tragedie, Febula, u. d. m. 
verführen laſſen, das, was rsählang 
in, und entweder wegen ber Schreibart, 
wie das: Merk des Dante, oder wegen 
feines Junhaltes, wie die angeführte 
Sdrift des. Paraſol, Comedie sder Tra- 


gedie genennt wurde, in ordentik: e Oes⸗ 


men Ju verwandein. Es IR Kurt auege⸗ 
macht, daß, wenn gleich bie fü genaau. 
ten Trouveres (G. den Art, Comoͤdie 
B. 3535.) ſchon frübgeltiger eine Art dea⸗ 
matiſcher Compoſſtionen verfertigt haben, 
doch fo fruͤhzeitig feine Spur von eigent⸗ 
Algen Ttauerfpicke in Frantreich au ſiu- 
den ik. Dieles ſcheint zuerſt durch es 
berfcgungen griechtſcher Dichter, dert ber 
kannt geworden zu ſeyn. Die erſtern die 
fer leberfcgungen wurden voh Lopare de 
Daif verfertist (die Elektra dei Sophos 
fles, Bar. 1537. 8. die Helaba des Eu⸗ 
ripides, Par. 1550. 8.) Bon Th. Gh 
bilet (bie Jobigenia, Por. 1549. m.) 
von ©. Boucherel (die Hetube, Var. 1550. 
8.) aflcin das ditefle, ‚und wuͤrktich aufe 
‚geführte, Originalwert if die Gleopstra 
captivo des Etienne Jodelle (} 1572) 
gefpielt im 3. 50. deren vier erſte Acte ia 
sehnfolbtgten, und ber ste in alesauidrinie 
‚pen Werfen. geſchrieben ſiad, und auf 
m. u. weile 
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en 
- wie fe v it es ul ‚Ltıser,) * “3 
—* ec, Jean de: 


at an einzeln Gbbubeiten bit: = 
Ser der Disuas fcansbficher Erasenipiete, 
‚und dar Nothwendagleit, den Raum zu 


Monen, ‚Fhrände ib mich auf bie blode 


Mapmenanpaige ihren Aherfaßer in. Ar 
Peruſe (150. Sanc im J. 1554. tr 


* Stenene Medea iR in abwechfäinden, 


suAnnlihen und weihligen Alexandrinern 
werbrichen, und alfo das Diußer deu tra⸗ 
allen Nusoren ju.2eanen.) — Melin 
De St. Gelais (} 1530. Beine Bonhe 
she verdient nur in fo fern bemerkt u 


"wöerben, aid Me das erge fen 


Eraucriptel in Profa HH.) — ; 


DSretoy (Hat eine Tragedie A huit prr- 


ſonaages geſchrieben, morin aicht alen 
ein paar alegoxiſche Verſonen vorfommen, 
ſeadera auch eins Merion auf dem Theater 
göäbengen wird.) — Jaig. Grevin 
1570) Jatg. De la Taille (+ 1563.) 
Bounyn (} 1566.) Sea le 


r. 
MDuchat ( fios.).dic. Sillxul (+, 170.) 


Guil. le Breton (f.1586.) Jean ou 
Maine (t 1586.) Jean de Baubreunil 
Ct 1590.) Robart Garnier (} i5 90. 
Er führte den Titel Tragicomedia auf 
Dem feanzäf. Theater cin ; fein erich &räd, 
Vorcia, id vom J. 1568. fein beſles, Hi⸗ 
yolnt, vom J. 1573. Uebrigens brachte 
ge mehr Repeindsigkelt in das frangöfiiche 


u Zraueripiel, und folbes der gegenmäcti- 


gen Soem näher.) Kol. Briſſet (} 1398.) 
Jean Bebourt (1601.) Jacq. du Ha⸗ 
smel ( ı608.) Tlic. de Montreux 
(} »610,) #&r. Bellone (+ ı6n.) Se. 
Bertrand (} 160.) Eh Billard 
(t as.) Nic. ded Croix 
(tı6ıs) Jean Pravoft (+ 1618.) Eh. 
Pierre Brinon 
Lt 1630.) P. Matthien (+ rsaı.) 

nt. de Montchretien (} 1421.) Se. 
Bern. de Brouſſe (f 1622.) Theoph. 
Diaud (} 1626.) Borne (7 1630.) 


Alex. Hardy (t 1630; Er fol der thea⸗ 
trallfpen 


Merle Aber gdo geſchrieben ha⸗ 
Sen. Mer, in einem feinee Stuͤcke wer 
den wen Madchen von dem Theater ent 
Ei: und r der Gouliße geſchaudet. 

Broſſe 16443.) Chapoton 


svow (} 1650. Mer ſollte es glauben, 
daß, Bid zu feiner Zeit, noch dein tragis 
ſcher Dichter berg Berfonen tn ‚einer Scene 
. 34 werbinden wußte? Es wied dem Bier 
ton als Verdient angerehuet, Daß er 
sucfdas Geſprach unter deey Verſenen zu 
vertheilen verland. Oein Wencestaus, 
ber den Titel Tragicomedie führt, amd 
Gh noch auf dem Theater erhält, Bier 
.3. 1647. zuerſtt geipielt worden. ber 
hieraus erheſt zugleich, dab er mit Hm 
recht der Lehrmeifer bes Corneille ge⸗ 
nannt wird; denn. nur vermittelt dieſe⸗s 
Städes hätte er e⸗ aBenfahs fean Nanen, 
‚und der Eid des Eorneille erſchien bereits 
‚im 3.1636. und au) bie Kerasier nab 
der Clunn frä , als der MDencrs⸗ 
laus.) Sece, Triſtan (f 1655.) Pierv⸗ 
du Ryer (1 1658.) Jean Magnon 
(1 1662.) Jul. de la Mesnardier⸗ 
(1 1663.) Baus. De la Calpreneds 
411663.) Jean de ia Serwe(} 1665. 
Mich er bat ein Deauerſpiel in_Beofa, 
Thomas Morus, verfaßt.) George de 
Scudery (} 166073. Er war einer der en 
ben, welcher ſich Arenge an die mechenis 
Kpen Theaterregeln hielt, ober zu halten 
wJaubte, welcher die ſegenannte wier und 
geanyighändige: Einheit, u. d. m. ein⸗ 
führte, oder cingeführt haben wollte.) 
Frcs. Hedelin d Aubignac (} 1673.) 
Gab. Gilbert (} 1675.) Jean Des 
marets (if »676.) Pierre Eorneille 
‚CH 1634. Mit feinem ; im I. 1636. er⸗ 
ſchienenen Cid flieng Ad eine neue Epoche 
fuͤr das franmoͤſtiche Theater an. Muf die⸗ 
ſes Theater wurde dadurch der Kampf ber 
Leideniibaften zuerſt zebracht. Die Enge 
kinder hatten es ſchon dus; den Hamlet 
: 18 3. 1608. kennen gelernt. Don den 
Ausgaben feinen Werke beanüge id mi 
mit Ungeige der Pariſer von 1080. 18. 
10 Dd. 1782. 12. 10 Bd. wohendie Werke 
feines Bruders, Thomas, befiadiih ſind, 
und dee Ausgabe des Hrn. von Voltaire, 
1764.8. 10 VDd. Das Eorneißie viel Bobs 
redner gefunden bat, iß ehr. hatuͤrlich; 
Bellard, Eangiac, Bitauße u.a.a. Di» - 
Dp. , ben 
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Na vom I. 1664. 
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Ien deren und Fontenelle fein Leben ‚gs 


- "fheleben. Eine vortrchiche Zerglicderung 


feiner Rodogune ſindet Gch in Leſſinas Dra⸗ 


maturgie.) Jacq. de Montauban 
"(4 1684.) Jean de Mayret (f 1686.) 


Phbil. Buinault €} 1683.) Iſ. de 
‚Traged. de fon pere, un) Obfervai. 
ſur (Eher im ızten St. dos Jouru. 


Benſerade (+ 1691.) Mich. le Elex 

(t 1691.) , Antoinette Desbonulieres 
t 1594.) P. d' Aſſezan (} 1696.) EL, 
Boper (t 1698.) Nic. Pradon (+ 1698. 
Er ut duch feine Phaͤdra berächtigt wor⸗ 
‘den ; aber das lrtbeil Aber ihn FARE markt» 

.. der Ärenge aus, wenn man ihr nad ſ. 
Tamerlan und Regulus beurtpeilt.) Jean 
Racine G1699. Sein erſtes Stoc, 
‚La T'hebside, ou les freres ennemies 
Die been Ausgaben 
feiner Werke find, ' Par. mos. ı2. 2 Bd. 


Anſt. 1722. 12. 2 Dd. Lond. 1737. 4. Jean 


480. Par.1768. 8.6 5b. 1770.18. 700. 
-(mit einem feichten Commentar von 8 
germain) 1783. 4. 3 Bde. 18. 3 Bde. er⸗ 
ſchlenen. Nachrichten zu ſeinem Leben 
- Hefeen die bekaunten, von feinen Sehne 


geſchriebenen Mem. für Is vie de Jerh 5 
2a Motte die Peoſa In das Zrauerinfel 


‘Racine, zuletzt Lauf. er Gen. 1747.12 
gedruckt, aus. weihen Hr. Schmid das 
‚Leben beffelben In der Algem. Biographie 
gezogen hat, Erlduterungen verſchiedener 
ſeiner Gtuͤcke Anden ſich in den bekannten 
Reflex. fur a poefie, Par. 1747. 15, 
38. ebenfalls von ſeinem Sohne, bie 
suee in den Mem. de l’Academie des 


uſeript. erfhienen waren. Vermehet, D 


und auf alle Stuͤcke auspedehnt find ſie, 
uutse dem Zitel: Remarques fur les 
 Tiagedies de jesn Racine, fuivie 
d'un Traite fur la poefie dramatique 
ancıenne er moderne, Amft. 1758. 
‚23. 2 5b. scheut worden. .Notes 
grammaticales fur les Tragedies de R. 
:goh der Abt Diivet heraus, woaegen Des 
. "Bontoines einen Racine veng& fehrieb, 
Auch hat kLongepierre noch eine Perallele 
.de Corneille et de Racine ums J. 1699, 
fo ste, um eben-diefe Belt, Fontenelle 
. and endlich auch Vauvenaraues eine der⸗ 
gleichen in ſ. Introduction à la con 
noiſſance He l'eſprit humain 1746 


denken koflen, de, wir autnahme der 


Racine, Par. 


un IP we 
ecden, be ie Aut We er, . 


-in der Parallele des ızold primcipauie 


"Poeres' Trag. franc- Par. 


in te Franc Brmmpignan Oeurr. ße 
& Mr. Raciue le 6is, für les 


Eneyel, 9. 3. 1793. DB das Examen 
impertial des meilleures Tragedıes da 
1763. dee Comment 
des Bolegermain If, weiß in tg.) 
Urb. Ehevreau(tı7or)) om. ou, 
feaule (} ıyos.) Jean Socs. Dude 
(170) ' Theod. de Ainperour 

{f 1706.) Ant.de ia Foſſe ( 1708.) 
Pechnntres (} 1709.) Ch. Eorneilie 
(tan, F P. Ang. de apla (f 1705.) 
Belin (+ 1718). Easbarine 
Bernard (} ızn.) ° .|2ibeille 
(+ 1718.) €. Benefl (t1119:). Lowis 
Ferrier (} 1771.) Hilde Longepierre 
(t ızaı.) Jean Campiſtron (f 1723.) 
Sean de la — (}1933.) Ant. 
monudard de In Motte (+ 173. Daß 


wieder einführen wollte, ik befaunt. Seine 
Ines de Caſteo hat Br. Bertuch in das 
Drutihe überfet.) Gilles de Caux 
(t 1733.) Aug. NVadal (+ 1741.) Mar. 
Anne Barbier (} 1743.) Sim. Jof 
Poellegein(t 1745.) Jrànc. Deschamp 
(f 1747.) sen. Xicher (4 1748.) Ant. 
(1 1748.) Ainane tt 1750.) 
Aonis de Boilfy (f 1758.) die 
mMoerand (+ 1758.) Joſ. de Chancel 

de la Brange (} ı758.) Aouis Ca⸗ 
bufac (t 1759.) El. de la Toude 


(t 1760.) Jean be la None (4 1760.) 
De rn (+ 1760.) 
Jolyot —— Ge ı762, 


PA ie f IR von 
J. 1705. Seine Werte np Ser. 1730, 
13, 28). 1749. 12. 3Vd. 1750.42 08, 
gedrudt.) Alex. Piton (+ 1773. Ocuvz. 
Par. 1776. 8. 7 Dde.) P. Aaus. Bab 
zei de Belloy (f ı775. Oeuvr. 1779. 
8. 6 Dde. Er mar der erße, welßere 
nen national Begendand, dic Velogerung 
von Calais anf bie Bahne brochte 


— m En — — — — — — — 


“og. 
) 


rg 


1779. 3. 2 80.) Jean D. Greſſet 


(4 1778.) Srca. Arouet de Voltaire 


(} 1778. Seio erfirs, in feinem neun 
achneen Jahre geſchriebenes Städ IR der, 
im 3. 1718. geſpielte Dedip und fein Ich» 
ges Agathecles, er ein Jahr nach feinem 
Tode aufgeführt. Don den vielen Aus⸗ 
aaben feiner Werke iR die von Hrn, Beaus 
marchats wohl die beſſere. Seine Srfple, 
achmen bie ſechs erſen Wände derſelben 
ein. Bon den vielen, ‘über feine theatra⸗ 
Uden Werke, erſchienenen Scheiften, 
Beanüge ich wich mit Anführung des Ami 
de la, verise ou Lettres impartiales 
o,ı » für toutes les pieces de Theatre 
die Mr. de Voltaire, Par. 1767. 12. 


. von Hrn. Dourrigne , und der vorher alle 


geführten Sarift von Element. Die 
wichreften feiner Trauerſpiele, beſonders 
Der fruͤhern, find in das Italieniſche (von 
Gert, Baretti, Eefarotti, Eonti, Caps 
pocchi u, a. m.) in das Englifibe, in das 
Deutfde (aber größtentheils ſchlecht, bie 


". "ebeiten von den Herren Eſchenburg und 


Gotter ausgenommen) ımd zum Theil in 
Das Spauiſche, Daniſche, Holdudifche, 
Bolniſcde, Schwediſche, Äberiegt worden. 
Wegen der, von dem Leben des Derf. 
Nacheicht gebenden Schriften, f. den 
Set. YHeldengedicht, ®. 551.) 

Joſ. Dorat (+ 1780.) «Senne. de 


Pompignan (Oeuvr. 1784. 8.4 Bde): 


— Ep. Paliffor de Wiontenoy — 
Mauger — Ir. Th. Acnzud — 
Bern. Jof. Saurin — Ant. Mart. 
Le Mierre (t 1795.) — Edm. de 


| Sawoigny 7 J. Franc Baſtide — 
a 


Jean de arpe (Oeuvr. 1778. $. 


6 Bde.) — Seb. Nic. de Champ⸗ 


J. Fred. Marmontel 


fort — 


(4 1789. Seine Trſple. finden ſich Im 


ısten Bo. EW,) — Ducis Cordier 
— Kouis Poinfinet de Sivry — 
Eb. I. Franc. “enault (} 1770. In 
fü Pieces de Theatre, Par. 1770. 8. 
Andet id ebenfalls ein Trſpl. in Proſa, 
Frangois 1.) — J. 9. Robers Boi⸗ 
ſtel incl = Cbabanon = 


EST i 


‚ Jean D. de Cbateanbran (417.7 u Clairon — Buefay Win 
ierre Eh. Colardeau (+ 1776. Oeuvr. 


reau — Araignon — (B, ‚Bsep, 
de Sonsanelle — 
Soubry — Moline — Traverfien 
— J. Fontaine Malherbe — Am, 
de Kaures — De Wire — Le 
Fevre — Maiſonneuse — Ls 
Blanc — Bobain — Courtial 
Gan⸗au — Roſoy — Boismartin 
— Pelletier — Renou — Blin de 
Bainmore — Douin — Turpin 
aanaeflieur 5 Sapmiez be Er N 
— Peyrand de u 
(Seine Artacides welde im J. 17 — 


ſchienen, ſind in 6 Auſzugen obgeiaft, 
und au zeſpielt worden.) — Gudin 


de ia Branelliere — Balze — Les 
gouvee — Pic. de Graves — Cie 
ment — Rochefort — Niaydiew' 
— - Raignelot — Fallet — Le 
Grand — Buſſardin — Buiffon 
— Konfin — Imbert — De F 
Montagne — Murvile — Se 


Pierce — Mac. Joſ. Ebenier — 


Luce — Rouffin — u. v. a. m. — 
Sammlungen von franzoͤſiſchen 
Trauerſpielen: Le Theatre des Trag. 
franc. Rouen 1398- ı611.12. 8 Bde, 
— S. übrigens den At. Drama, ©, 
zu. f. — — don der Geſchichte, 
den Eigenbeiten u. f. w. des feausdfie: 
ſchen Trauerſpieles, handeln, auſſer den, 
bey dem Art. Deama, ©. 719 u, f. anges 
führten Schriftüelleru: P, Brumoy 
(Difc, für le Parallele des Theatres, 
im ıten Bd, f. Theatre des Greca.) —- 
Franc. Ant, Chevrier (Differt. fur 
les progrös de ia Trag. Par. 1750, ° 
12.) — &. Jayues (Paral, des Trag, 
grecs et franc. Lyon 1760, 13, _ 
Scheint der Parallele des Beumoy entges 
gen geicgt, und zu Gunſten des framoͤſ. 
Trſpls. geichrieben zu feyn; aber fehe 
axundlich und bündig if der Verf. nicht 
baben zu Werke gegangen.) — Ungen. 
(L’ami des arts ou lettre crie, dum 
vieux Comedien fur l'etat präiegt de: 
la poelie, er fur les Trraged, moder- 
nes données depuis 1757 jüsquäce 
jour, Gen, 1760. 8. (ins, meines 
Pp'a Bedaͤn⸗ 


Chev. Vatan ⸗ 


ee Tom 
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Vebankens vichtiae Beurtheilung der, in 
dem angezeigten Zeitpunkt erſchienenen 
Gile.) — Mercier (Ber f. Sdriſt, 
De ia Litterar. et des Litterat, ..o 
Yverd..1778. 8. findet id ein nouvel 
examen de la Tragedie trangvife,) — 
Sa dein ıoten u. f. Städe der, zu Ges 
64a erſcheinenden Cahiers de Lecturs 
u. I. 1785 Radet id cing Hiſt. du These, 
wagique frangeis, = — 

Zrauerfsiele in engliſcher Sorache: 
Das erte, reuelmdhige Städ, (weichem, 
fo viel. ih weiß, keine Ueberſezung vom 
Krauerfpiclen der Alten vorengleng,) IR, 
meines Wiſſens, Die, fm J. 1568. ges 
fbielte, von Ih. Gafviße und Norton ges 
ſchriebene Tragidie of Ferrex and Por- 


.. sex, ober Gordobue, melde neuerdings 
‚ia dem «ten U, der Select Collection 


af vld Plays, Lond. 1744 und 1780. 8. 
as Dde. (8.99. der sten Uuss von 1780.) 


wieder abgedruckt worden If, und wovon 


Br in Warton's Hifory of Englifh 
Poeıry, ©d.3. ©. 355 u. f. ein weitlduf⸗ 
viger Nussus findet. - Es Hat einen Eher, 
In ver angeführten Gemmlung finden ſich 
bie beſſern der vor Shakeſpears Zeiten ge: 

ſoriebenen Zrauerfplele. — Will. Shak⸗ 


ſpeare (+ 1616. Sein erftes Städ fell 


der, ihm gewöhnlich zugeſchriebene Titus 


Uadrenikas, und Im I 1589, gefhrieben 


werden ſeyu. Auſſer den einzeln Duards 
abdruͤcken und den Follenusgaben von 1623. 
Ms. 1664. 1685. find feine Werke won 


Mic, Home, 1709. 8.788, . Ben Pope, 


vieie Streilichriiten veranlaste. 


17232. 4. 6 BVd. Bon E. Theobald, 1733. 
d. Dd. 1773. 5.85%). Von Th. Han 
mer, Oxf. 1794. 4. 6 Bo. 171.4. 6 Bo. 
Ben Warburton. 1747. 8. ,8.:5d. (melde 
Don 
ZJobafon, 1765. 8. 8 Bd. Won Gteevens, 
1765. 4. 3 Bd. 1766- 8. + Bo. (nur 
twansis Stuͤcke) Bon Cape (1767) 
8. io Bd. ı778. 8.10 Dd. Bon Johns 


ſan und Steevens, 1773 und 1778. 8, 


10 Sb. Gupplemente dazu, 1780. 8. 
Bd, Bm Reed, ı735. 8. 10 Dd. Von 
Well 1785 s1788. 12. so Bde, mit Kupf. 
Bon Edm. Malone, 1786. 12. 7 Bde. . 
2390, 8. *B 1791. 38, TER. 1798 4 


BEE Tre 


I 1 Ok; on ©. PAR 1786 190: 
8. Bon darding, nach Steevens 1797. 8. 
15 Dde. The Plays of Sh, ss they are 
now performed . . . 177% 8. 8 be. 
Don der prächtigen Uusgabe durch Bordel 
And, fo wie ich weiß, erh 4 Hefte, f. 
jebes von zweu St. abgedruckt. Und 
außer diefen eine Meage KHandausgaben, 
dergeſait, dab biefer Dichter dfter eis 
wiersig Mable jegt gedruckt Mi. Mixb 


. Iuserungsfcheiften. Die Unahl dee 


felben I& fo groß, daß Ih uſich auf bie 
sie betannten einfchränte ; eine ber erſten 
berfelben 15 der (chem vorhin angefähete 
Shore View of Tragedy ... - by 
Rymer, Lond. 1693. 8. ‘ Remarks 
on the Plays of Shak. by C. Gildon, 
Bey. bet Rowiſchen Aussabe. An Eflay 
on the Genius and Writings ot Sh.... 
by Mr. Dennis, Lond. 1712.8. Vet 
8. Becks Mem. of the life of J. Mil. 
ton 1740. 4. finden ſich Explanat. end 
erit. rem, on Sh. Critic, Obſervat. 
on Sh. by J. Upton, Lond. 1746 und 
1748. $. An Enquiry into the 
Learning of Sh. . . . by P. Whalley, 
Lond. 1748. &. The Beauties of 
Sb. . ... by W. Dodd, Lond. 1753. 
verm. 1780. ı8. 3 Vd. Shaksp. illuftre- 
ted, or the Novels and hiftories on 
which the Plays of Sh. 'are founded, 
Lond. 1753 und 1755. ı2. 2 ©». u. 
Dur. kenox, Critioı Hiſtor. and Ex- 
planatory Nutes on Sh, . . . byZach, 
Grey, Lond. 1755. 8.3 Vde. Obfer- 
vat. and Conjell. upon fome peſſages 
of Sh. Oxf. 1766. 8. von Th. Terwhitt. 
Elfay on the Learning ofSh. ... . » 
by R. Farmer, Cambr, 1767-3. Au. 
Effay on the Writings and Genius of 
Sh. .. . by Mrs. Montagu, Lond. 
1770. 8. 1784. 8. Deutkb, kutd 
J. J. Eihenburg, Lelps: 1771. 8. mit cla 
nigen Zufägen. Sriich. War. 1777. 8 
Curfory Remarks on Tragedy, on 
h..... Lond. 1774 $. Into. 
du&ion to the fchool of Sh. „ . 1774. 
8. von Kenelf. A philof. Analylisand 
Illuftration of. Sh. remarkable cha- 
reactera by W. Richardfon, L, 177% 
1784 


tr 


2784. 13, Deatkb, Beim, 177% Din 

eten dieſem Verf, And noch: Eflaye on 
S$h, dramatic charaflers of Richard Il, 
King Lear'sfid Timon of Ackens, to 
which are added an elay on the fauks 
ef Sh. and additionel obſerv. on the 
shar, of Hamler, Lond. 1784. 13. 
Sind Efley on Sh, dram. charafter ° 


Falttefi and on his imitat. of female 


ebatadters co which are added Some 
general obferver. on che ſtudy of Sh. 
27238. 8. The Morality of Sh. Dreams 
Mialtrered, by Mr. Griftkh, Lond, 
2775. 8. Netes and various Read- 
ings on Shak. by Ed, Capell, Land. 
1775. 4. Verm. mit der School of Sh, 
or ‚extraßds frum divers engl, books 
° .. [hewiog from whence: his ſa- 
veral tables were taken smd fome 
parcel of his dialogue . .. (1783.) 4 
3 Bde. An Efay on che dram, cha- 
racter of Falftsff 1777. 8. von Moto 
gen; Deutſch in der Olla Potrida v. J. 
1779. An Eſſay on che character v 
Hanler, as peiförmed by Mr. Hen. 
derfop (1777.) 8. Six old Plays on 
which Shak. founded his meafure for 
meslure, Comedy of Errors, Taming 
she Shrew, King John, K. Henry IV. 
K. HenıyV. King Lear, L.1779. & 
28» : Drematic Mifzellanies, cen- 
‘ Sting of critical Obferv. ou feveral 
Pieys of Shak,... by Tb. Davies, 
Lond. 1784. $. 3 ®b. Remarks on 
fome of che Caracters of Shak. Lond. 
1785. 8. von Wheatiev. Macbeth re- 
sonfidered 1788. 3. gegen bie vorher 


Bebende Schrift. Concardance to Sh. 


3787. 8. 1791. 8. On the merit of 
Sh. in den EC. philof, hiſtor. and lit- 
terasy 3789. 8. Ueber Hamlete Cha⸗ 
wert. ein Aufl. von Th. Robertſon, In dem 
sten ©be. den Transıdt, ef ıhe Roy. 
Suc. of Edipb, 1790. 4. Inder to 
Sh. von Anscougb 1791. 8. Zur Wersies 
sung Shakipearcꝰa: Sh, illuftrared, being 
Portraits ofsilche emigent charsfters, 
and Views of all princ, places, men 
tioned in his plays, fol. 190 81. The 
pictureſque Beauties ofSh. by Taylor. 


> 


y . 
Era 597. 


Sichen See, jedes von «SL Tho 
Bee, or a Companion to the Sh. Gel 
lery, eont, a Caral. of all'che pitures 
.. 1789. A Coral. of che Pi. inche 
Shek, Gallery 1790. 3. ı798.8. U0® 
aehött hieher noch das Gedicht von Jerninge 
Shakfpeare Gallery 1791 


of 4. Erläuterungen in feänzöfifchen - 


ESprache: Lettre de Mr. de Voltrd 
à lAcademis franc. . . . Par. 1776 


8. ——— Bates 


won Deaunmarchais. Uneliih, Lead. 

77.8. Deutkh, mit (ſchoalen) Bus 
Miyen, von Alle. Wittenberzg, Haub. 
1777 8. unb von I. 3. Eihenburg, Tu 
iten Bd. des Deutfihen Nuſcuns want J 
177. mit Berichtizungen. Diſe. für 
h. et fur Mr. -de Voltaire u 2 Je% 
Baretei, -Lond. 3777. 8.. Ja Dee 
fiber Sprache: Wersieihung Sp. uub 
Beuphs, von J. El. Spiegel, Im aus 
Gt. der Erik, Veniräge von GSottſchen 
und im sten be. ©. 37. I. Wirte Dee 


f 24:88 De. in den Weichen a 


1766. 3. G. ↄ215 u f. — — 
filezenden Blattern von dentſcher Niet un) 
Kunft, Hamb. 1773. 8. G. 71 m. f. Ucheg 
©hal. von Joh Eſchenburg, Bir. 


ih 


17892. 8 —Ee— Frauzoͤſñ⸗ 


ſche: Mehrere Staͤcke ih dem Thestre 
Anglois bes be la Mare, Year. 17458 
»748. 12. 8 Gb. Botſtandig Par. 17760 
1783. 8. so Bd. von dem Br. Catuclen 
sand deu HO. Fentainemalherbe und fe 
Touracur. In das Hollaͤndiſche, Safe 
sche Gräde, Huf. 1778: 1782. 8.5 Bd. 
In das Deutfche, von Wieland, Für. 
Im mn 6 3. 8 &.! Ren. heransgesse 


benen Gtäden, ſo mis kritiſche Anmer⸗ 
kongen und Erlduterungen, ebend. 1776⸗ 
2782. 13 — Sranz Beaumont 


‚eb John Slerfcher-(4 615 und 1629; 


Werte 1647. f. 1756 und ı788. 8. 10 Dd. 

Ueberſetzt in das Deutſche if die Beaut 

von H. W. von Gertenberg, Kama), 

4765. 3. bey welder ueberſi. fach 2* 
Pr 3 Erma 


— 
1 


6} 1637. Werte * £& : Bon Whaller 
Die ,„ beu bieſer Uusß. 


‘Sen, ſiod, Deo. der vorhin angeführten 
: Bieberfegung bee Braut, mit ind Deutiche 
‚überfegt worden.) Phil. Maſſtnger 
(4 1639. Werke, &ond. 1779. 8. 4 8% 
son 3. M. Dion, b. 4. Sen Ihe An 
Det fich ein Auſſah Aber den Dieter yon 
‚ Gohmann ; und Im zten ‘Bde. dee Mem, 
of the Sociery of. Manchefter 1790. 8; 
ciner von 3, Ferrier.) Ylatb. Are 
cris ...) Th. Otway (‚} ı690. 
Plays 1768. 13. 3 Bde.) John Dryt 
‚den (} 1701. Dram. W. 1762. 8. 
sure) Nic. Rome (tırız.) I. 
Addiſon (} ın9) ©. Aillo (F1739. 
‚ Worksı773.122.2 9. Deutid, 2.1776. 
8.Bb5). Th. Southern (+ 1746. 
Plays 1775.13. 3 Dde.) Ambr. Phi⸗ 
Sippe (f 1748.) I. Thomfon(t 1748. 
Works 1968. 4.2 Bde. 1788. 12. 
g Bde) Mo. Noung (}ı765. Works 
m 13. 6 Die 1768. 4.4 Bde.) 
=D. Wiooze. (T . . . .) Benry 
Aroote (t ... Calle&ion of H. B. 
PVieres 1778.8. 4 Vde.) vᷣugb Kelly 
EOnn.) Maſon — John Gume 
= Arth. (Works 1786. 8. 
Or) — Will. Shirley — Sen. 
son — I, hoale — ler. Dow — 


u Row. Boward — Eu Teres — 


Mile. = Jobn % 

—— re 
Sanneh Moore — ob. Jephſon 
———— 


Tra 


Edm. oward c*x eel. 
orks Dubl. man 8; 0%.) — Tb; . 


Kob. * —* Bere. Seodoak — 
A. Macdonald — John Sr. John 
— J. €. Villiers = Tb. Maurieso 
— Ian. Mylne (In 6 Pesms 179 
8.) — Xobendſon — anrufen 
u.r..n —— Sammlungen \ 
Erauerfpielen: G. den Urt. —2 


Von der Geſchichte, den Eigen⸗ 
heiten u. ſ. w. des engliſchen Zrauerfpies 
les handeln, auflee den, ben dem Art. 
Drama, ©. 721 u. f. angrführteg 
Schriſtſtelern, und auſſer mebrern, ward 
ber angezeigten Commentatoren bes Ehak⸗ 
fogare,. und einigen, ebenfalls vorher 
ſchon benannten Nafkigen des H. v. Bols 
taire, unter andern: XD. Busbrie 
(Effay on englifh Tragedie, L. (1747.) 
8. Gegen die Behauptungen dei fe Blang, 
in feinen Lertres, concernant les An» 
glois.) — {m . 

. Zenuerfpiele in Deutfcher Speache. 
Hub unter. uns ſcheint das eigentliche 
Zraueripiet zuerſt durch Opigens Ueber⸗ 
letruns der Aatigone des Sophokles, wab 

der Zeojsacrinnen bes Seneca betannt oe- 
worden zu feon. Bon deu ſeheſten Deis . 
sinalkäden kann. man ſſch aus dem Here⸗ 
bed der Kinderniörter, Nüenb. 1645. 8, 
wovon fich ein Auszug in dem s7ten Städ 
der Gortichebifhen Bevtedge zur krit. 
Hikoris der deutſchen Sprache, Voeſte 
und Berebſamkeit, Yeips. 1741. 9. ſubet, 
machen. Wegen der folgenden tragiſchen 
.. Dicpter: verselfe ich, unter mehrern, auf 
die Chroaologie dei deuiſchen Theaters 
(teipꝛ.) 1775. 8+ auf den Theaterkalender. 


 @otba 1775. 20. fortgeicht bis cat, umb 


Aberbaupt auf bie, ben dem Art. Dream, 


. ©. 734 angejeigten Sdcꝛeiſten. — — 


Tries 


on Tri 

ii getieo 
Ce (: :) | Se 
Ein Inftrumentalſtuͤk von drey obli⸗ 


= Stimmen, 5. E. einer ˖Floͤte, 
solle and Violoncell. Es beſteht 


 Inkdgeneht, tele Die Gonate, auddrep 


 Ahgre. da 


"x ‚499 
Koftfegreitung alte Menſchen 
in einem Kammertrid, 00 
jede Stimme nur einfach befeot iſt⸗ 
außer auf ben Kemer, dem die Kunſt 
allenthalben wilfommen if, feine 
Kraft auf den Liebhaber von Gefuͤhlz 


Stufen von verſchiedenem Charak⸗ groß 


for, und wird auch oft Sonata a tr& 


geneunnet. GEs giebt aber auch drey⸗ 


flinnmige Sonaten, die aus zwey 
Hauptſtimmen und einem begleiten, 


den Baß befichen, und oft blos Trios 


genennet werden. Beyde Battungen 
ſind in Anfehung des Satzes ſehr von 
einander unterſchieden, und ſollten 


daher in der Benenuung nicht mit ein⸗ 


ander verwechſelt werben. 

Das eigentliche Trio hat drep 
Hauptflinnmen, die gegen einander 
toncertiren, und gleichſam ein Ge⸗ 
ſpraͤch in Einen unterhalten. Jede 
Stimme muß dabey intereßirt ſeyn, 
und, indem ſie die Harmonie ausfuͤllt, 
zugleich eine Melodie hoͤren laſſen, die 
in den Charakter des Ganzen ein 
ſtimmt, und den Ausdruk befördert. 
Dies iſt eine der fchwerften Gattun⸗ 
gen der Compoſition. Nicht bieje« 
Ben, die den dreyſtimmigen Gay *) 
ale 
alles, was zur Suge und dem dop⸗ 
peſten Contrapunkt gehoͤret, voͤllig 
inne, und daneben einen fließenden 
und ausdruksvollen Geſang It ih⸗ 
rer Gewalt Haben, koͤnnen darin 
gluͤklich ſeyn. 

Es giebt Trios, die im ſtrengen 


und gebundenen Kirch eſetzt 
| u in ſich 


ſind und foͤrmliche 

enthalten. Sie beſtehen insgemein 
aus zwey Violin⸗ und einer Baß⸗ 
ſtimme, und werden auch Kirchen⸗ 
trios genennet. Dieſe muͤſſen meht 

wie einfach beſetzt ſeyn: ohnedem lud 
ſte von keiner Kraft. Die ſtrenge Fu⸗ 


ge, die bey feyerlichen Gelegenheiten 


und ſtark beſetzten Muſiken durch das 
Bolltoͤnige, Feyerliche und Einfoͤrmi⸗ 
) & Drcoktmuuig. 


Ss 


sverfiehen, fondern bie zugleich, 


weil ee Durch keine Veranſtaltung zu 
vorbereitet € 


oßen 
umb weil es blos auf das Einzele de 
Geſanges sufmerkfan iR, der ihm iR 
ber Fuge nothwendig ohne Geſchmak 
und Ausdruk vorlommen muß. 

Daher erfodert das Kammertrio 
eine Geſchiklichkeit des Tonſetzers, 
die Knuſt hinter dem Ausdruk zu ver⸗ 
bergen. In den beſten Trios dieſe 
Art iſt ein ſprechender melodiſcher 
Satz zum Thema genommen, bee. 
wie in der Fuge in den Stimmen ab⸗ 
wechſelnd, aber mit mehrerer Sei 


beit, und nur da, wo er don at 


druf if, angebracht wird; oder es 
find deren zwey ober drey, bie oft 
son ent Angekptem peut find, 
und gleichfam gegen rinanber fireiten. 
Singende und jeden Inſtrument ge⸗ 
maͤße Begleitung des Theme; freye 
Nachahmungen; unerwartete mb 
woltlingende Eimtritte, ındem eine 
Etimme der audern gleichfam in die 


Olevefäüt ; burchgängig einfaßlicher 


und wolcabenjirter Gefang und Zwi⸗ 
(chenfäge in allen Stimmen, ohne 
daß. eine durch Die andere verbunfelt 
werde; auch wol pur Abwechslung 
Schwierigkeiten und Paflagen von, 
Bedeutung, füllen den Übrigen Theil 
des Scuts aus, und mächen das 
Trio gu einem ber angenehmſten 
Stuͤle der Rammermafl.. 
Gute Trios diefer Art find. aber 
felten, und wuͤrden noch feltener ſeyn⸗ 
wenn der Donſetzer fich vorfegte, tim 
voffouemen leidenſchaftliches Ge⸗ 
ſpraͤch unter gleichen, oder gegen ein⸗ 
ander abſtechenden Charakteren in 
Tönen zu ſchildern. Hiezu würde 
noch mehr erfodert werden, als wol⸗ 


f 


klingende Melodien auf eine kuͤnſtlicht 


und angenehme ind Ohr, fa 


lende rt 
Pr 4 drey⸗ 


. See 
—— 


4 


a 


Let 


der, 


Zunft mit einer fruchtbaren und Ich» f 
en 


verbaͤnde, und ſtch 

te, jeoem 20 eines Charakters ober 
er keidenſchaft in ben, ſchildernden 
Geſpraͤchen eines Helbengedichts 
eines Drama, oder im lm: 


gange, mufifalifch gu empfinden, unb fi 


in Tönen audzudrufen, roürde eines. füh 
ſolchen Unternehmens fähig twerden, 


und das Toio zu der buchen Vol. 
fommenheit erheben 


‚Eben diefeg läßt ſich auch auf bie 


uneigentlichen. Trios, oder vielmebe 
dreyſtimmigen Sonaten von zwey 


uptſtimmen mit einem blog beglen 
senden Baß anwenden, 


die von einem Baß begleitet werden, 


anzufehen, und denſelben Regeln uns - 


terworfen ind"). Unter biefen giebt 
es einige, wo die zweyte Stimme der 


erſten mehrentheilg terzen = oder ſex⸗ 


tensocife folgt, oder bloß die Stelle 
einer Mittelſtimme vertritt, und in 


Der Bewegung neben dem Baß forts- 
| Küreiter: dieſe Gattung erfobert einen 


KTauß reijenden und ausdrufspeL 
len Befaug in der Oberſtimme, und 


- fremde und kuͤnſtliche Wobniatienen 


. bie Lehrjahre 


mg ed wolle; 
erfodert wird, ein gutes Trio zu mas- 
| junge Compo⸗ 


J ben andern Stimmen eine 
968 Dun ° . 


im Sag, ohnedem geräch ring Lang. 


> weilige umb Abgefihmafte. 


Niemand, als wer fchon weit über 
‚der Compofition bin, 
we ift, follte es füch einfallen laffen, 
Trias zu feßen, es ſey in welcher Gar. 
da ſo gar dich dazu 


chen. Unfere beutige 
niſten ſetzen fich über dieſe Bedenklich⸗ 
keiten Weg. Dahcr werden wir von 
Be gu Zeit mit jo viel fchlecheen 
iss beimgefucht, in welchen oft 
einmal der reine dreyſtimmige 
Sas beobachtet ik, wo jedes Stüf 
insgemein aus etlichen nichtäbedeun 
fenden Solopaffagen, wozu die bey⸗ 
fable Be⸗ 


wor FEN * —*— | 
welcher alle einzele —X * an ren: Me 


bie übrigens: 
in Anfchung des Sages mie Duette, 


Tri 


menge» 
etzt, uud im Bangen nicht ein 

en von-Ausdruf- oder-Studium an- 
getroffen wird. 


Welchem rer. 
ber nur .die write Sushi, 
e er -härt, Daß dad 


ſchaft beßtzt, 
ſchaudern. wenn 
Vioeloncell abwechſelne den $ 


ang, der gar nichts bagmdgiges hat, 
set, nad * Siolinen Du Baß 





‚Trio bebeutet auch von zwey Me⸗ 


nuetten, bie zuſammengehoͤren, die 
zweyte, die dreyſtimmig eſetzt ſeyn 
muß, nach welcher die erfte, die am 
beften nur zweyſtimmig if, wieder 
holet wird ). 


— 


Zrios für das Clavier find yon Abel, . 


C. P. E. Bach, Hole, Wügenfeil; Hdas 
dei, Rameau, J. Aarell, Guenin, J. 
Aa. Hamberger, Bambini, Fr. A. Hofe 
meifer, Br. A, Banmbach, 3. Juß, 
J. B. Kolb, Botti, Bart. Brunt, Mup 
Clementt, Colembe, Foder, S. Saptn, 
kaͤchnith, I. G. Lang, G. 8. Martini, 
Joh. Marti, Michaelis; — für die 
Violine von Corchi, Zartinl, Planta⸗ 
nida, Zelemann, €. 9. Bad, Hoch, 
Braun, Br: Benda, Hertel, Gedffarth. 
Erastd,. Janitſch, Stamiz, Welogil, 
keop. Hofınıma, Schwauenberger, Hrje 
den, Toeſchin, Cannabiſch, Silg, Pugna 
nf, Eompiont, Demadi, €, Goederin, 
Zappa, Theod. Smith, Wans, är 
Aspelmeger, Joh, Braun, €, Greunig, 
Cannaletti, J. Eervetto, Chatrain Chre. 
tien, J. Ciampi, G. ©. Cirri, @, 
— Eramir, 


0) 6. Rau, 


— — — — — — — — — 
[1 


* 


8 Sefmann, to. de la Barre, Anna 


a ) \ x 
Nero. Xri.  6or 


Craeier, Crime, Outers v. Oinercdoxꝰ die Ich Jettraum von zween eitmch« 
Deiypin; 2aaı,:8. Bläkten, Dan.’Beänzt,' men, wenn 5. B. drey Achtelnoten 
J. debot Sr Orminiant, Fel ðe Haklkini, auf ein Viertel, oder drey Sechs⸗ 
aueni, J. Wi Meithien, RI. Motthiecn⸗ zehntelnokten auf ein Achtel ange⸗ 
B. Gene, I: I. Wondenvine, 8. bracht werben. Sie werden, vo es 
- L . bes Vortrags wegen nöthig ik, daß. 
Sab. Quißemaln ; Delbert, Holibogen, man fie ſogleich erfenne, durch die 
Sadin, Ianın/ Ant. Kammel, E. S. Zahl 3 Über ter mittelſten Mote au⸗ 
Wort — für die Floͤte um Zeche, gejeigte. . 
atnedt, Ktenberger, Richt, Rey, A un 
. Evang, Cchofrenb, Wirt, Schole ran, Die Triolen find eine Erfindung 
Sale, Br. Bende, €. 9... Yac,.p, der Nenern, und bey Gelegenheit des 
verzierten oder bunten Contrapunkts 
en, Jeſ Canal, Fiocie €. . wirt, entſtander. Sie verruten die natur⸗ 
Goidders, Gin, Martini, ©, Wenger, che Einthellung der Zeit, ohne date. 
Geonam, I: Fr: Wrenzer, % Fe. Ktofer,. Über unfaßlich zumwerden, und prine 
Brufford ; — für die Aaute; I: Kropf‘ daburch, daß drey Roten nicht 
gen, 9: C. Dirant, C. Kopott — u; länger dauern, ale 75 —* veb⸗ 
a a 


> 
‘ 


⏑⏑—— haftigkeit und Mannichfaltigkeit in 
tn - Vie Glieder der Taktbewegung. EOr 
er :: iſt 58. im folgendem Satz ber zwey⸗ 
Trio fe - :  wZaft,.der übrigens eine blos were: 
rn RA änderte Wicberholung des Horbere: 
(Wf) . Zehenden Takes If; weit Ichhafteri‘ 


a die Begemung Sen wen anf 
einander folgenden gleichen Note 


se 


an Bewegung und Ausdruk, ale bee 
erſte: J | 


2 







er m——t | 
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R —“ 
Wird die Triole aber ſtatt vier ge aͤhnlicher Takte anzufehen Mind, fo 


fe doch son biefen vornehmlich . - 


e⸗ 
 fhtinderer Noten angebracht, 5. 5 find 


tt vier Sechszehutheilen auf ein 
iertel, fo dewuͤrkt fie gerade das 
Segentheil, und erfehlafft gleichſam 
bie Bewegung, tie bier: 





j — — 

En a —— 
Dieſer Fall iſt aber ſelten, und ber 
zuſammengeſehteren Eintheilung we⸗ 
gen ſchwerer zu ſpielen und zu ver⸗ 
ſtehen, als in dem vorherg 
Fall, weil es weit leichter ift, zwey, 
als vier Theile in ein Gedrittes zu 

bringen. “ 

Ob nun gleich die Triolen faft wie 

Die Tripelnosen es}, $ and anderer 


burdy die barmonifche Behandlung 
unterfchieden. Ben den Triolen kanu 
die Harmonie ich nicht bey ber zwey⸗ 


ten ober dritten Note peraͤndern; bey 


den Tripelnoten hingegen kann je⸗ 
de Note eine andere Harmunie zum 
Grunte haben; fie find daher auch 
ſchwerer im Vortrag, als die Noten 
der Triole, die ganz leicht vorgetra⸗ 
gen werden. In zwey⸗ oder mehe⸗ 
Rimmigen vornehmlich Clavierſtuͤken 
haͤtet man ſich, zwey Noten gegen 


‚eine Triole zu fegen, wie beya, weiil 
Die gegenfeitige Bewegung widrig, 


und fihwer zu treffen it: zu den Tri⸗ 
pelnoten hingegen koͤnnen jederzeit 
Noten angebracht, und obue die 
p5 geringe 


62 ‚Iret 
gaingſte Schoierigkeit getratev wer⸗ 
den, wie bey d. 
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Wollte man auch Die erſte und dritte: 
Baßnote des erſten Beyſpiels durch 
einen Punft verlaͤngern, und Die 





ien machen, fo tr 


zweyte und vierte zu Sechszehnthei⸗ 
if —— 
ctelgnote doch nicht auf die legte Rote 





— A 
ve 


| Daher fie genau bezeichnet werden 
mtuͤſſen, wenn fie recht votgetrag 
werden ſollen. 


r. Man bat in Soloſachen noch mehr 
dergleichen Ölen von $, 7,9 und meh⸗ 
reren Noten, für die man. noch feine 
Namen bat, eingeführe. Sie er 
* federn aber einen gefchikten Spieler, 
und find bey dem allen, gumal wenn 
fie von feiner beträchtlichen Seſchwin⸗ 
Bigfeie find, und ihrer etliche auf ein⸗ 
ander folgen, von wibriger Wuͤr⸗ 
fun, auf den Zubdrer, weil fie bie 


aatuͤrliche Taltbewegung ganz aufge. . 


—— 
tel Kart bir auf * Bieeich . 
unterſcheidet fie aber im ag au 
e merkliche Ust von ben Trioien. 


= 
x 


Sexrtolen hingegen ſich leicht in jede 





iefe- werden, wenn auch ihrer. zwey 


gzſammengezogen werden wie Wie 
—— amlich 
drey und drey; jene 
Achtel im 3 Takt, nämlich zwey und 


ingegeu wie bie. 


. zwey zuſammengeſetzten 
—X er auf ‘dem Caviere 
joy Roten in der Haßflinme ganz 

equem angeſchlagen werden, zus - 
aber EB 


Sextole aber wicht, 


Geben fheinen, da bie Triolen und 


Taktbewegung ſchiken, und, wenn fie 
mit Geſchmak und Ueberlegung ans 
gebracht werben, dem Geſang ein. - 
großes Ecben geben... ° " 


(*). cher ben Bertrag ber Triclen, 


f. unter mehrern, bas Gte Hauptſtuͤck in 
4. Moʒatts Vieliuſqule. —- 


Triton 


Te 


Zeit v n. 

. (Auſt.) a 
>“ Alta haben Die. ‚übermäßige 
Quarte -H Tritongsgenpnt, weil 
ße aus drey 3 Tönen beſteht. 
Folglich einen bal En boͤber 
als die reine Quarte. Da man in 
dem damaligen Syſtem von feinem 
andern, als großen ganz 






en Toͤnen 
wußte, fo war das Beröälenig deſ⸗ 
In dem heutigen 


Uater ben. lieberbleibfeln der sr 


felben. aon 443. 
vi find In t iwen fatfchen: Quin⸗ 

C-G und ?G dann Biefem Bro 
its, und unfer Triten, ur aus 


—— S 
——— 13, und M.felalic. 


—* am ig fer, ale ber. Tritonus dr 
Diefes Jatrnel wurde vordikters 
wegen feiner: Haͤrte und Hegen ber 
Schwirrigkeit, es im Gingen ju tref⸗ 
few, : ante die unmelndifchen Fort⸗ 
ſehteitungen gezaͤhlt, und an deſſen 
Ratt unchse alle zeit Die reine Quorte 
F. B gefangen werden, wodurch denn 
auch die Einführung 
in der Älteren Wuſit veranlaffee war⸗ 
den ®). Auch in der heutigen Din 
fit gehoͤrt ſowol der Triton als feine 
Umdehrang; bie falfche Duinte, une 
. vor die verbötenen melodiſchen Fort⸗ 
gen, doch nur im ſtreugen 
ara; außerdem aber, und dor⸗ 
agaechwlich iü | Kecitativen, toerben bey» 
de —* nachbrüflichen Stellen ohne 
enten: geſttzt tzt, und. find oft von 
ber größten Kraft und Schönheit im 
obie. 
" Der. Teiton koͤmmt in allen unfern 
Dartonleitern von der vierten zur fit« 


benter Stufe vor; man mußihnaber 


von ber großen Quarte, die in dem 

verminderten Drepklang von ber 

 Duinte des Grundtones zur Octabe 

Deffelben vorkommt, wol unterſchei⸗ 
den. Erſterer iſt die eigentliche hen 
ir Darst, die in der Um 


"und Conſtauti 
"worden. '. Sie find alle bp ah 


bed B hahbea 


E 603, 
teirb: die 


— 


ung pi Selten vermiberten Drrpe, 
‚Han 


ges aber wird in der Umkehrung 
jur verminderten Quinte. Jener if 
eindiffenivendes, Diefe aber ein mehr 
confonirendes Jutervall, deren Des, 
bandlung in der Harmonie ſehr von 
einander unterichieden iR, wie an 
ſeinen Orte gezeiget worden I. 


Zriumphbogen. 
(Bauten) . 
ligen römifchen Pracht befinden 


einige, .deuen man 
inmpbbogen gegeben hat; weil FE 


ben Namen 


⸗ 


Sr 
bit. Geſtalt großer gemdlbter Stadt⸗ 


thore baden, und zum Andenken 
w ngen geſetzt worden. 
Sie werben u "Ehrenpforten ge⸗ 
nennt. Man fiebet in Kom n 
drey Deukludler biefer St, die ben 
Kaifern Titus, Septimius Severus 
nas zu Ehren geſetzt 





nerley Form: ein fehr großes 
se zu deſſen beyden ei 
sen fich noch zwey kleinere befinden. 
Die vordere und hintere Hauptſeiten 
And mic Elm verjieret, bie ein 
vonfändiges Gebaͤlle mit darüber 
Ateike tragen. Ueber den 

en unb an dem Fries des —* 
kes findet man bie Abbildung der groß 
fen Thaten, weburd das Denkmal 
veraulaſſet 


worden, in 
gehaum. 
Es Ka 
Brbändein Ro 





daß aß biefe er ärhtigen 


gierung 


der ei —— ſeyn. Sie 


gehdren überhaupt in die Elafie dee 


£mäler, von benen wir in einem 
befonbern Artikel gefprochen haben. 


In den neuerm Zeiten werben ders . 


gleichen Ehremporten bey feyerlichen 


Skin aus- 


Einzägen großer Monarchen biswei⸗ 


m nachgeahmet, aber wife 
9) © Daun; 3 Quiate. 


MM. a... 
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auf eine fehr leichte Art gebaut, und 
bernach wieber eingeriſſen. Das 
e Portal an dem Königlichen 
oß in Berlin, if nach dem Mus 
fter des Triumphbogen des Kaifers 
Setimins Severus gebaut. 
—— — 
(*’} Nachtichten von den, Im dleſen 
Artitel angeführten Triumphbogen ber 
- Aten , finden Sch beu den Art. Bauart, 
©. 304 ud 306. und Slaches Schnitz⸗ 
"wert ©. 240. — — FbB 
Entwuͤrfe su Triumppbogen haben, von 
Neuern, unter mehren, geltefert: Le 
Bruh- (Arc de Triomphe en Obelis- 
ue pour‘ la Place Dauphine , geſt. ©. 
——* Are de Triomphei l hon⸗ 
neur de Louis Je grend. Deux Arcs- 


‘ de Triomple, gef. von de Pautre.) 
Teofben... 
Bohne ka) 


Es iſt ſchwer, den. eigenlichen men 


taphorifchen Sinn dieſes Worts, 
wenn es von Werfen des Sefchmeld- 

ebraucht wird, gu beſtimmen. Es 

inet überhaupt einen Mangel 
‚ Sftpetifcher Annehmlichkeit eines Ge⸗ 
genſtandes ausgudrüfen. Geben wie 
Auf die eigentliche Bedeutung guräfe, 
in der das Wort ebenfalls etwas 


mangelhaftes bedeuten kann, fo fine - 


den wir, daß es auch den Mangel 
der Säfte anzeiget, wodurch die na⸗ 
sürlicheg Korper bes Pflanzen. und 
Thierrriches ein geſundes und wol: 
gefaͤlliges Auſehen befommen. Eine 
trofene Pflanze iſt zwar feines ber 
ihr zukommenden vwoefentlichen Theile 
beraubet ; aber ber Lebensfaft, daher 
fie die volle Schönheit. der Geſtalt 
.. und das Gefällige des Anſehens er⸗ 
halten folte, fehlet ihr. Hievon 
fcheinet die Bedeutung des Wortes, 
wenn es von Gegenfländen des Ges 
ſchmaks gebraucht wird, hergenom⸗ 
men zu ſeyn. oo: 


S 


4 eo 
Diefene gufelge waͤrde bie Troken⸗ 
zwar keinen Mangel des Weſent⸗ 
ee ee 

® , ©8865 
| 6 Annehmlichen 


druͤten Se der That ff | 

. bat fagt man vom 
einer Erzählung, Me ſey troken, 
wenn ſie auch bey der genaueſten 
Richtigkeit des Wefeutlichen ber Ges 
fehichte, bey Anführung dee kleineſten 
Umſtaͤnde, weder bis. Phautaſie, nach 
bie Empfindung. angenchın unter⸗ 
hält: -und fo wird überhaupt jeder 
Segenſtand des Geſchmals, ber nur. 
dent Verſtande Richtigkeit yeiger, für 
den finnlichen Theil unfrer Borfick 
lung aber nichts reigendes Bat, tro⸗ 


fen genennt. 
Und hieraus läßt ſich muumitgeibar 






, 


abucehmen, daß die Trofenbeit in 
Betten 


des Geſchmaks ein fihe 
ſchweret Fehler ſey, weil fie dems 
et verſelben gerad entgegen ficht. 


Eben der Amehmlichteiten halber 
befehl, 


in beren Mangel das Troßene 

wird ein Gege aſtand aͤſthetiſch, oder 
für die ſchoͤnen Kuͤnſte brauchbur; 
daher roiwde das ſchonſte Gedicht, 
bie Aentis z. B. in einer trofenen 
Ueberſezung aufhoͤren, ein Gedicht, 
ein Bert des Geſchmaks gn ſeyn. 

‚Man verfällt leicht ins Frokene, 

wenn man blos mit dem Verſtand ar⸗ 
beitet und. weder ‘der Einbilbungde 
kraft, noch dem Herzen einen Autheil 
an ber Acheitgieht. Was in Abſiche 
auf ſtreuge Wiſſenſchaft ein gluͤkl⸗ 
cher Schwung: des Genies ik, ſich 
immer blos am Weſentlichen der Be⸗ 
griffe zu halten, und alles bie zur 
hochſten Dentlichkeit zu entwikeln, 
wird in ſchoͤnen Kuͤnſten verderblich. 
Ya Werten des Geſchmaks kommen 
die Säfte, wodurch fie ihr Auſtchen, 
Ihre Annchnelichleiten und ihre Reis 
jungen befommen, ven glätlicher 
Mitwuͤrkung der Phantaſte und des 
Herzens ber. Weſſen Phantaſie bey 
Ber Ardeit nicht erhige iſt, oder we⸗ 
nigſtens lacht; weſſen Herz nicht 
Warme 


> 


_, 


e- meeruennooo0on 


— 


Tee 
Wärme dabey fühlt, **8 


fahr troken gu werben. 
hſamen Arbeiten iſt man inidie oft entſtehen 


ſem Falle; deswegen jeder Kuͤnſtler 


weodhlthut, das Wert von der Hand zu 


Segen, fo bald ihm Die Arbeit m 
fan wird. In Werfen des Ges 
ſchmaks alles nach Regeln abpaffen, 
anfatt dem euer des Genies zu fol» 
gen, macht ebenfallß trofen. Nur 
Die, die ihrer Diaterie voͤllig Weiſter 
And, und die Mittel zur Ausübung 
gaͤnzlich in ihrer Gewalt haben, ver⸗ 
meiden bie Trokenheit. 


Tropen 
Wiedende Künle) 
Könnte im, Deutichen durch Ablei⸗ 


- tungen gegeben werden. Denn bie: 


Zropen find nichts anderd, als Ab⸗ 
leitungen der Worter und Redensar⸗ 


ten anf andere Bedeutungen ). Co 


wird in der Redensart: die ganze 
Stadt ift beftärze, dad Wort Stadt 
von feiner eigentlichen Bedeutung auf 


die Bezeichnung der Einwohner ab» 
geleitet, und iftin dieſer Redensart ein bey 


Tropus. Es giebt, wie wir bald 
feben werben, fehr viel Arten biefer 


leitung; jede Sprache hat eine un» 
ge Menge derfelben, und fie ent⸗ 


Ken aus verſchiedenen Urſachen. 
Eine der gewoͤhnlichſten iſt der Man⸗ 
gel eigentlicher Wörter. Man ſagt: 
Diefer Menſch bat eine harte Seele, 


weil nıan fein eigentliches Wort hat, 


dasjenige ausudruͤfen/ was ber Tro⸗ 
pus hart hier dezeichnet; andre Male 
entſtehen fie, weil man in der Eil, 
und um kur; zu ſeyn, einen Ausdruk 
ſtatt einer Umſchreibung, oder auch 
nur, teil er ſich der Einbildungs⸗ 
kraft eher, als der eigentliche dar» 
Reit, gebraucht ; wie in den Redens⸗ 
arten; Europa bas mehr Aänfie, 


als jeder andre Welttheil; er: 


Da 2 
do. Quiseil, VII, 6, 


a oo . 
. . . 
. 
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fabet boudert Pferde an, anfat 


bundest gewaffnete Keuter, Gar 
| ‚bie Tropen aus dem 
Beſtreben, nachdruͤklich zu ſeyn, und 
das, was man ſagen will, dem an⸗ 
ſchauenden Erkenntniß vorzubilden. 


So ſagt man: Er brennt vor Born, 
Es ließe ſich leicht zeigen, daß der 


größte Theil jeder Sprache aus Tro⸗ 

beſteht; davon aber die meiſten 
ihre tropiſche Kraft verloren haben, 
und für die eigentlichen Ausbriäfe ges 
halten werden. Wir wollen aber 
bier feine Abhandlung über bie Tro⸗ 
—* ſchreiben; wer dieſe Mat erie in 

e 


m ganzen Umfang gruͤndlich be⸗ 


bandels fehen will, kaun darızber bag 


Werk eines framoͤſiſchen Schriftſtel⸗ 


lers leſen*). Wir betrachten fie bier 
nur in Ubficht auf. ihre aͤſt hetiſche 
Kraft, in fofern fie der Rede ei 


aſthetiſche Eigenfchaft gebe, bie 
Quintilian in angezogenee Stelle 


Virtutem nennt, und die unfer 
Baumgarten zu ſehr eingeſchroͤnkt, 
da er fie unter das aͤſthetiſche Kicht 
feet. Mir halten und aber bier nur 
bey Allgemeinen auf; weil wie 
die Kraft der. beſondern Gattuigen 
der Tropen, in dem jedem befonder® 
gewidmeten Artikel betrachten. 

Ale Tropen haben das mit einen. 
der gemein; daß der Begriff oder die 
Vorſtellung, die man erweken will, 
nicht unmittelbar, fondern vermit⸗ 
telft eines andern erwekt wird. Diefe 
Verwechslung gefchieht entweder aus 
Noth, weil man fein bie Sache uns 
mittelbar audbrüfended Wort bat, 
oder aus Abfichten. Aus Noth neunt 


man unfichtbare Dinge mit Namen 


der fiihtbaren. So bald man aber 
dieſer Tropen nur in etwas gewohnt 
wird, fo. verlieren fie ihre Kraft und 
find wie eigentliche Ausdruͤke. Bey 
ben Ausdruͤten, faſſen, ſehen, be⸗ 
greifen, ſich vorflellen, rien. 


Kg des Toapes pas Mr. du Mat- 


eine 


66 x Tees 
fält ünd gar felten ein, daß fe Tro⸗ 
pen find. 2 " 
Man fann and gar vielerich Ab» 
ſichten die Begriffe verwechfein. Ent 
‚weder ſcheuet man fi) die Sache ge» 
radezu zu fagen, weil fie etwas am 
ſtoͤßiges oder beleidigended, oder auch 
blos etwas zu rohes hät. 
entſtehen mancherley Tropen. So 
aͤlt man fuͤr anſtaͤndiger von einem 


. Menſchen zu ſagen, er habe etwas 


eilig gelebt, als geradem zu fagen, 
er babe fich mancherbey den Koͤrper 

chwächenden Wolluͤſten ergeben. 
Durch dergleichen Tropen kann man 
manches fagen, das Mich geradezu 
gar nicht ſagen ließe. Diejenige Art 


Menſchen, die ein beſonderes Stu fi 


dium daraus machen, in dem geſell⸗ 


ſchaftlichen Leben alles. rohe, anftöf 
fige, widrige zu vermeiden, die uͤber⸗ 


all Srfälligkcit und Zierlichkeit angus 
. bringen fuchen, haben nugemein viel 
ropifche Redensarten, die ihnen ei» 
gen fine, Sie fallen aber auch leicht 
tr das Gezwungene und Sezierte. 
Man braucht aber auch Tropen in 
Abfichten, bie jenen gerade entgegen 
gefegt find ;. nämlich weil der unmit⸗ 
telbare Ausdruk nicht ſtark, nicht 
treffend, nicht mahleriſch. genug if; 
. der mit einem Worte, weil er bie 
Sache nicht nahe und fräftig genug 
barftelle._ Im vorhergehenden Ball 
toerden ale Sachen mir einem 
Schleyer bedekt, der das Unauge⸗ 
nehme verbirget, und nur das Artige 


darin ſehen laͤßt; in dieſem aber wer⸗ 


den fie in ihrer nakenden Geſtalt ge⸗ 
zeiget; und wo dieſes noch nicht ge⸗ 
nug iſt, wird ihnen ſogar die Haut 
noch abgezogen, damit alles und je⸗ 
des noch deutlicher und treffender moͤ⸗ 
ge gefehen werden. Der unmanier⸗ 
liche Menſch wird alsdann zum Bde 
ren, der grauſame zum Tiger. 


Endlich hat man dep Verweis 


* Jung derAusdrüfe bisweilen auch blog 
die Abficht, die. Vorſtellung leichter 
und finnlicher zu machen. So fagt 


Daher: 


€ r Pr " 


Man von ehem Menfchen, der vor⸗ 
theildafre Verbeſſerungen feiner 


Sluͤksumftande zu hoffen hat, er bas 


be fdyöne Aussfichten. 


Aus dieſen verfcjichenen Abflchten 
entftehen fo unzählige Arten ber Ver⸗ 


wechslung in den Vorfiellungen und 


Yusdrüfen, daß es ein findifches Uns 


ternehmen waͤre, fie alle berzäßlen 


und beſtimmen zu wollen. Noch un⸗ 
gereimter wurde es ſeyn, die Erfins 
bung und den Gebrauch der Tropen 


durch Regeln lehren zumollen. Allee, 


was hievon überhaupt wit einigem 
Nutzen kann gefagt werben, beflebt 
In allgemeinen Anmerfungen, welche 
einige Kraft Gaben tdnuen, den Ge⸗ 
chmak in dem Schrauche der Tropen 
zu lenken. | 
Jeder Tropus hat etwas Ähnliches 
mit einem Zeichen. Denn aus der 
Vorſtellung, die er unmittelbar er⸗ 
welt, muß eine andre hervorgebracht 


‚werden, fo daß bie erſte einigermaaſ⸗ 
‚fe. daB Zeichen derandern iſt. Aug 


diefer Vorſtellung laſſen fich verſchie⸗ 
dene Hügliche Unmerfungen herleiten. 
Die Zeichen muͤſſen verftändlich, auch 
nicht gar zu weit hergefucht ſeyn; fle- 
muͤſſen von Dingen bergenommm 
fen, die allgemein befannt find, nicht - 
aus Gegenſtaͤnden einer befondern Le⸗ 
bensart, am allerwenigſten aus fol⸗ 
den, womit allein die geringſte 
Llaſſe der Renfchen fich befchäftiget, 
fondern aus folchen, die etwas (chäße 
bares, etwas edles haben; aus den 
Würkumgen der Natur, aus National 
geſchaͤfften, aus allgemeinen menſch⸗ 
lichen Verrichtungen, aus Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften, die etwas alige⸗ 
meines und edles haben. 


In Anſehung ihres Gebrauchs muß 
man auf die Urſache, die fie hervor⸗ 
bringe, fehen. Wie die Neth nire | 
gend ein Geſetz erfennt, fo ift es auch‘ 
bier.- Wo fie auf Roth gebraucht 
werden, da find fie iinvermeidlich, 
und in Diefen Faͤllen dienen allein die 

vore 


& ro 


/ 
” 


maß man biefe ka ur de 


dm wollen. ° T Zeichen, 
Ankatı Dr Code Sıhranden, 


ertoett in die Länge Efel, tind mache . 


Ermädung. Man wuͤrde abgeſchmalt 
"werden, wenn man allezeit in Tro⸗ 
pen veben. molise. 


,. Braucht man die Tropen in ber 
zweyten Abficht, fo bat man fich vor⸗ 
nehmlich vor«der MBeichlichleit unb 
ber Ueppigteit in. ihrem Gebrauch, 
Die im Grunde eine blog findifche Zies 
rerey iſt, in Ach zu nehmen. Alles 
geradesu zu ſagen, iſt freplich oft 
grob, oft anftößig und manchmal be, 
‚Jeidigend; aber auch immer viel ver⸗ 
bluͤmt zu ſeyn, alles zu fchmäfen, 
oder zu berduchern, iſt vielleicht noch 
widriger., Wenigſtens koͤnnen maͤnn⸗ 
liche, ‚Frege Seclen cher bie erſtere, 
als dieſe Ausſchweifung vertragen. 
Es piebt Leute, die fo übertrieben 
‚särtlich find, daß ſie bald gar nichts 
meht mit feinem Namen nennen duͤr⸗ 
en, kleinmuͤthige, kindiſche, aller 
terven beraubte Seelen, bie überall 
etwas finden, das ihnen Schu ntacht, 
Spbariten des Geſchmaks. Solche 
Seelen verräth ein ausſchweifender 
Gebrauch ſchonender Tropen. 


Auch in der dritten Abſicht muß 
man ſich vor der Unmäßigfeie huͤten, 
welche hier allzugroße Heftigkeit ver 
raͤth, fo wie die vorhergehende zu 

viel Weichlichkeit anzeige. Sp wie 
ein Menfch, ber nichts ohne Fechten 
mit Handen und Fuͤßen fagen kann, 
und die Erzählung der gleichgültig. 
Ren Dinge mit den felfamfien Ver⸗ 
drebungen begleitet, abgeſchmatt 
wird, fo wird 28 auch ber, welcher 
beſtaͤndig in verflärfenden Tropen 
foricht, und zum Theil auch der, wel⸗ 
cher ohne überhänfte Menge derfeh 
ben fie übertreibt.. Man muß bier 
Be befondere Abficht, in welcher man 
ſpricht, oder fchreibt, genau vor Aus 
un 


. 


haben, und bie Lage, nebſt dem legorie 
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CGarckeer der Verfenen, Für welche 
man ſchreibt, damit man. bie allein 
untadelhafte Meittelfiraße zu waͤhlen 
im Stande ſey. | 
Uuch is ber vierten Abficht kann 
ber Gebrauch der Tropen gar fchr 


‚übertrichen werben. Dieſes ſcheinet 


befonders ſeit einigen Jahren In 
Deutfchland aufjufonimen, wo zu 
befürchten iſt, daß man, wie ehedein 
in Griechenland und Rom, auf 
beu ausſchweifenden, ſophiſtiſchen 
und ryhetoriſchen Geſchinak des 
Schoͤnſchreibens verfalle, ohne zu⸗ 
vor, wie bey jenen Voͤlkern ger 
ſchehen, jemals die fchöne Einfalt 
der Natur erreicht zu haben. Man 
kann von aereifien Srgenden Deutſch⸗ 
lands bald keine deutſche Schrift 
von Geſchmak Iefen, mo nicht die 
Tropen, ‚Die am fparfamften' als 
feine Wuͤrze ſollten gebraucht ver 
den, in der größten Verfchwendung 
vortommen. Inſonderheit fcheine 
man fich in diejenigen verliebt: ji 
ben, die von den zeichnenden Kuͤn⸗ 
en hergenommen werden. Maun 
Hört von nichts, als von der Gra⸗ 
zie, dem Contour, bem Colöris, dem 
ſchoͤnen Joeslu.d.gl.. 


Man muß alfo nicht nur berhaupt 
im Gebrauch der Tropen fich zu maͤſ⸗ 
figen wiffen, fondern auch in der 
Wahl derfelben alled Affectirte, alle 
Ueppigkeit und aflatifche Zärtlichkeit 
vermeiden. Die griechifhen Sram» _ 
matifer haben mit einer uͤbertriebenen 
Genauigkeit die. Gattungen der Tros . 
pen aus cinander gefegt. "Mur die 
vornehmften Arten machen eine Kifte 
von Namen, bie dem guten Geſchmak 
Gefahr drohen. Wir überlaffen je 
dem Liebhaber, der hievon Unterricht 
haben wıll, die Mübe, Je jenen 
Schriftſtellern nachzuſuchen. Wat 
von befondern Tropen uns anmer⸗ 
kungswuͤrdig gefchienen, iſt unsee 
folgenden Artikeln zu : As 
Metapher, tt, Sy⸗ 
perbei 
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.„pesbel, -Urmfeheeibuing: eder Peti- 
Pe Br 
* 
Wean den Tropen handeln, unter meh⸗ 
wer: Quinctilianus a oten * 
Tbesnen de Miäcfais (Des Tröpes 
su des differens fens dans lesquels‘ 
on peut prendre un meme mor Jans 
une zsıu@me langue . . . Par. 1730. 8, 
Das Wert ik in 3 To. abgetheilt, wo⸗ 
son der erfe, in 7 Srtilein, des Tro- 
" pes en gendral; dee zweyte, in a3 Urt. 
Ges Tropes en perticulier > ber deitte, 
in.ıa Wirt. des auıres fens dans lesquels 
an me&me mot peut re employ& dans 
Je difeours handelt. Er nimmt der Tro⸗ 


"pen Aberbeupt 19 an.) — Et. Bonnot 


de Condillac ( Im sten und sten Kap, 
bed atım wg vom sten Th. f inter, 
richte aler Miſſenſchaſten, ©. 371 und 
s35 db. 1.) = Domairon (In ıten 
Kap. des sten Abſchn. von ıten Vde. 1. 
Princ. gen. des belles lettres, ©. 138.) 
ie (5. Campbell (Im atın Bande 
©. 176. . Philofophy of Rhetorik. ) 
— Ep, Batteux (In f Einfelt, On. «. 
®. 93. d. 5. Buße. v. 1774.) — I. 
Acdelung (Im iten Sb. ©. 371 und 400 
f. Wertes über den deutiven Stol der 
sn nl) — u. a. m. — ©. übrigens 
ven Art. Figur, ©, 83% % fo 


Tropfen. 
(WBaukunii.) 

Ship kleine Zierrathen an dem Un⸗ 
terbalken ber borifchen Ordnung. 
Naͤmlich unter jeden Dreyſchlitz kom⸗ 

men ſechs ſolche Tropfen in Form ab⸗ 
geſtutzter Kegel, und in eben dieſer 
dnung werden fie auch an dem 

Rinne der Kranzleifte angebradjt . 
Es iſt blos aus Neigung zum Ges 
woͤhnlichen, daß man fie in der Bau⸗ 
kunſt beybehalten hat, wo fie eben 
nichts zur beytragen. 


*) 6. Aunseibe. 


a) 


Hat man 


. Fit * 
Tropfen von Hech oder. Wache wei⸗ 


ches bie alten Baumeiſter auf bie 
Dreyfihlige (die urfprimalich Sale 
‚bentäpfewaren,) geklebet, um fie vor 
‚dem Eindringen ber Näffe gu 
ren; andre halten fie-für Koͤpfe ber 
Bapfen, modurch die Queerball 





en an 
Unterbalken befeſtiget worden. 
Gegenwärtig find. fie in der That 
nichtsbedeutende Zierrathen, die ein 
Baumeifter ohne Schaden bed guten 
Geſchmaks weglaffen koͤnnte. 


Tropheen. 
aan.) 


Uctoränstic waren fie von eroberten 
affen zuſammengefetzte Deukmaͤler, 
bie an dem Orte des Sieges gefeßt - 
wurden. Zur Nachahmung berfelben 
nach in der Baukunſt als 
lerhaund in Holz ober Stein ausge⸗ 
bauene Waffen ald Zierrathen ange 
bracht, und fie entweder in den Giebel⸗ 
mauren, ‚oder auf ben Gebaͤlken und 
Gallerien, oder auch an den Wänden 


. und Pfeilern ber Gebäude augebracht, 
€, wie verfchiedentlich an dem berlinis 


ſchen Arfenal zu ſehen. Die Tropheen 
en den Waͤnden find aus Nachah⸗ 
mung einer Gewoͤhnheit der Roͤmer 
nd vermuthlich auch anderer Volker 
entkanden, bey denen es bisweilen 
geſchah, daß «in aus dem Krieg zu⸗ 
rütgefomniener Bürger die Waffen 
des von ihm erlegten Feindes an bee 
Außenfeite feined Hauſes aufgehen: 
gen, wo ſie nach ben Geſetzen, wenn 
auch ein ſolches Haus durch Kauf in 
andre Hände gekommen war, nicht 
durften weggenemmen werben. 

Diefe Zierrarhen find hernach auf 
andre Arten nachgeabınt worben, ba 
man fowol in den Außenfeiten einiger 
Gebäude, als inwendig ig den Zim⸗ 
mern, andre Sacıen, ald Jagdgerde 
the, muſikaliſche Inſtrumeutt, Werke 

| jeuse ber Künfte und Wiffenfchaften 
wolgezeichneten Bruppen, wie ame 
——— — 
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gehängt, aybringet, die bioweilen, 
wiewol fehr uneigentlich, auch Tro⸗ 
pheen genennt werden. Dergleichen 
ficht man in Berlin an dem Gebaͤude 
der Academie ber Wiffenfchoften und 
Der Academie der Kuͤnſte, wodurch 
Die Beſtimmung diefes Gebäudes 
fchon von außenher erkannt wird. 


| 2 
(*) Eantwurſe gu Tropheen haben, un 


"tee mehrern, geliefert: Errard und 
Kochen (Div. Trophtes, f. 6 Ol.) 


* Web 609 
— Jean ke Pautre (Troph. Wär 
mes, Par, 1659. 4. 601.) — Gas 
lambier (Cahier de Cartels, Tro- 
phtes etcı £. 681. Troph, des Arts 
und Troph. de Mufique, f, 2 BL) — 
Ca Soffe (Suite de Cartels er de 
Trophöes, £. 4.91.) — Dumons 


. (Livre de nouv. Troph. f. 78.) — 


Ebarpensier ( Deux Liv. de difer. 


-Troph. f. 84 ©.) — Suquier (Nouv. 
‘Liv. de Troph. f, 81.) — — 


Tardien — u. v. a. n. — ©. übe 
dens den Ast. Verzierungen. — 


ey ey nn I N N ey er N 7 
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Uebereinanderſtellung; 
Ueboerſtellung. 


(Baukunſi.) 


. J⸗ großen und hohen Gebaͤuden, 


hauptſaͤchlich bey Thuͤrmen, ger 
ſchieht es bisweilen, daß jedes der 


- säbereinanderfichenden Geſchoſſe feine 


eigene Säule hat. In dieſen Faͤl⸗ 


len hat der Baumeiſter verſchiedenes 


zu bedenken, um nicht gegen die Re⸗ 
geln anzuſtoßen. 

Was zuerſt hiebey in die Augen 
faͤllt, ſind die zwey Grundſaͤtze, auf 
welche das Weſentliche in der Ueber⸗ 
einanderſtellung ankommt: daß die 
ſchwaͤchere Ordnung oben, und die 
ſtaͤrkere unten komme; und daß die 
Saͤulen gerade übereinander ſtehen, 
fo daß die Axen der uͤbereinanderſte⸗ 
benden Säulen ım eine einzige ſenk⸗ 
rechte Linie fallen. Beydes find noth- 
wendige Regeln, deren Verabſaͤu⸗ 
mung den Geſchmak und Das Auge 
beleidigen würde. 
Vvierter Theil, 


Insgemein wird die boriſche Drbs 
nung zu unterft gefeßt, darüber bie . 


‚jonifche, und wo drey Geſchoſſe find, 
. über diefer die corinsbifche oder rds 


mifche. Auf diefe Weife if die gehde - 
rige Abftufung der Stärke und Fe⸗ 
ſtigkeit von unten bie oben wol bes 
obachtet. 

Die ſtarke Ausladung ber Gebaͤlke 
koͤnnte verhindern, daß man die Füße 
der- darüberftebenden Säulen nicht ' 
mehr feben koͤnnte. Diefem wird ent 
weder dadurch abgeholfen, daß bie 
untern Gebälfe weniger Ausladung 
über den Fries haben, ‘ale ihnen zu⸗ 
käme, oder daf die obern Säulen auf 
eine über bem untern Gebälfe weg» 
laufende Plinthe gefegt werden. Eis 
nige Baumeifter feßen fle aus eben 
diefen "Grunde auf Cäulenftühle. 


"Allein gu geſchweigen, daß fie, weil 


man bie Süße dieſer Saͤulenſtuͤhle 
nicht fehen kann, verſtuͤmmelt met 
ben, fo Haben fie noch dieſes Mach⸗ 
theilige, Daß dadurch die edle Einfalt 
zu fehr aufgehoben wird. | 
— BE" 


ı” 
\ 
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‚ders. Wenn fie 5. B. unter 8 


Veb 
Aus der andern Megel folget auch 
nothwendig, daß die untere Dike des 
Stammes ber e, die auf einer 
andernficht, nicht größer ſeyn könne, 
als die obere Dife des Stammes an 
der darunterfichenden. Daher bes 
kommt notbwendig jedes Geſchoß fei- 
nen Model, der aus dem Model der 
unterſten Qronung und der Kegel der 
Verdünnung der Stämme beſtimmt 
werden muß. Wenn alfo der untere 


Saͤulenſtamm um 4 verdbünnet ober 


eingezogen wird, fo ift der Model der 
zweyten Drdnung $ deffen, wonach 


die untere abgemeflen if. Iſt noch 


eine dritte Drdttung über der zweyten, 
fo ift deren Model 4 deffen, der in 


. ber zweyten gebraucht worden, oder 
I deſſen, der zu unterfl angenommen 


worden *). Dieſes iſt fchlechterdinge 


nothwendig. Sollte es fich finden, 


Daß dadurch eine der oberh Ordnun⸗ 
gen In andern Abfichten zu niedrig 
würde, ſe weiß ein verffäudiger Baus 


meiſter fich durch andre Mittel, als 


Durch Uebertretumg einer fo weſentli⸗ 
chen Regel gu helfen. Er Sant die 


Plinthe Höher machen, oder anſtatt 


der Dlinthe einen heben, gerade Durch 


das ganze Geſchoß laufenden Fuß an⸗ 


bringen, um die Hohe zu erreichen. 
Ein Hauptumftand ift hier noch zu 
euken. Weil die Axen der Saͤu⸗ 
len nothwendig auf einander treffen 
muͤſſen, die Model aber in der Hohe 
immer kleiner werden, fo wird auch 
die Saͤulenweite injebem —— 
O⸗ 
del iſt, fo if fie in der naͤchſten Ord⸗ 


x... mang 10, amb in ber dritten 13% - 
Model. Diefes kann in den Faͤllen, 


wo jede Ordnung Balfen » oder Spar⸗ 
senföpfe, oder Zahnfchnitte hat, den 


-Baumeifter in große Verlegenheit fe» 


gen; weil auch die Mitte dieſer Theis 
le durch alle Geſchoſſe auf einander, 


‚ und allemal eine auf die Are ber 
Säulen treffen muß. Daher kommt 
—* auch ‚von guten Daumeiftern _ 


— 


Mod 


Veh 
häufige Fehler, Die daher entfichen, 
nicht. vermieden worden find. Um 
fo viel mehr bat man Urfache, wegen 
der. Ausmeſſung biefer Theile die 


Goldmanniſchen Regeln anzunehmen, 


welche allen dieſen Schwierigkeiten 


‚om ſicherſten abhelfen *). 


% ee 

Don ber Uebereinanderkelumg der San⸗ 
len, bandeln unter mehrern: Sam. Kocke 
(Die Berbindung und lchereinanberfch 
lung der Stuten, oder Anweiſung, miz 
bey des Baukunf die fünf Sdulenordaus⸗ 
gen, auf eine ſehr leichte und bequeme 
Art, nach einer gegründeten Regel, fer‘ 
wohl bey geraden, als auch cirkelrunden 
Siguren übereinander su (een und zuners 
Binden find, Dresden 1783. f. mit 60.8.) 
— militia (Im ıten Bd. f. Brundf. 
der bürgerl. Baufunf, ©. 148 d. I.) 


Ueberfuß 
(Schöne 'Künke.) 
Der Reichthum in Werfen ber Kunft, 


der ihrer Wirkung ſchadet. Es iR 
eine bekannte Aumerkung, baß man 
auch des Guten zu viel thun koͤnne. 
Wir wollen dieſes beſonders auf bie 
Werke ber Kımfl anwenden, und eis 
nigen Künftlern, denen diefesnäglich 
feyn kann, begeeiflich machen, daß 
man auch zu viel Schönes zufanımen 
häufen konne. Die Künfte haben 
bierin .vor ben Beranflaltungen bes 
gemeinen Lebens nichtd voraus, noch 
ber Geſchmak am Schönen vor benz 
gröbern Geſchmak, der auf die Be⸗ 
friedigung der natürlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe abzielt. Der Ueberfluß ſchwaͤcht 
überall die Annchmlichteit des Se⸗ 
nich. er 
ieienig ‚, denen die aͤhl der 
Bine zuc —— der natuͤrli⸗ 
chen Beduͤrfniſſe ſchwerer wird, als 
die Anſchaffung derfelben,, genießen 
unftreitig weniger Vergnuͤgen, ai 

5 


®) &. Orbnung. 


— — — — — 


"du feinen Werfen aufzu 
denn je höher feine Gattung ift, je. 


t 


Web 


Sie, deren Begierden durch einige: 
Schwierigkeiten fle zu befriedigen ge⸗ 


zeit, und "deren Geſchmak dutch 
räßigfeit in ſeiner natiiklichen Leb⸗ 
Baftigfejt erhalten wird. Eben fo’ 
tes in Sachen, die blos auf bie: 
inesen Bebärfniffe dee Seele abzie⸗ 
en. Was für ein enitzäfendes Ver⸗ 
nuͤgen iſt es nicht, fich der Wolluſt, 
er reunofaf und der Zärtlichkeit 
erlaffen, wenn bie Gelegenheit: 

Dazu etwas felten it? Mit was fuͤr 
durchdringendem Vergnuͤgen wird 
man nicht eingenommen, wenn man 


ſcch in einer gu Geſellſchaft Beftn« 
4 


bet, wo Beift, Munterfeit und Ber - 
nügen mir Verftand und Kehntniß- 
erepchl; wenn man fie. felln ger 
t? u eu 


gt? . 

Eine reiche Bildergalerie ruͤhrt 
anfänglich durch den Reichthum und: 
Die Mannichfaltigkeit, aber der Seiſt⸗ 
wird bald durch Die Menge der Ge⸗ 
senftände zerftreuet; man bat Mühe, 
feine Aufmerkſamkeit zu Tammeln, 


. sim das Bergnügen von einem Weir: 


ſterſtuͤt ganz gu ‚genießen. Ein Ger’ 
maͤhlde von der erften Art in einem. 
Zimmer ſammelt alle‘ nuſre Sinnen 
zuſammen, und wir genießen es garlj; - 
Ein einziger Diamant an dem Hals, 
oder auf der Bruft einer Schönen, 

zeigt das Auge ungemem; aber bie 

Menge derfelben macht einen Augen- : 
Bit erflaunt, und verliert bald allen 


Rei;. 

Der Künftler verſteht feinen Vor⸗ 
theil gewiß nicht, der das Schöne, 
häufen ſucht; 


fparfamer muß es vorfommen. Die 
wortrefflichſten Sleichniffe, die häufig 
find, verlieren ihre Kraft: Im einem 
Semaͤhlde von wiel Figuren, wo jede 
eine Hauptfigur zu ſeyn verbienet; 
im Drama, wo jede Perſon unfrer 
ganzen Aufmerkſamkeit wersh waͤre; 
im einem Tonſtuͤt, wo jeder Ton mit 
allen Borrheilen des Reizes und des 


Rachdruke vorgetragen wird, wo 


ſchen Kuͤnſtier vorzuͤglich 
94 
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jede Gigur-tief ind Herz bringet: au 
allen folchen —ã —— 
cher Ueberfluß. Nichts iſt vortref· 
ler, als bie Metaphern und die 
ſtarken Bedanten bes engliſchen Dich⸗ 
ters Noung; aber ihe üeberfluß 
nad fe ermädend und gebichet 
Es ſcheinet, als wenn die erſten 
Kenner, ſowol unter —ã 
water den Neuern die vornehmſten 
Werke dr Bildhauer mehr bewun⸗ 
derten, als die erften Werke ber M 
ke. Sollte der Grund hievon in 


ber Sparſamleit des Schönen liegen, : - - 


bie in jenen größer iſt? Daß bie fei⸗ 
neſten Kenner ben Schriften aus dem 
Zeiten des Auguſtus und Ludwigs 
bed XIV vor denen, bie umier Tra⸗ 
jan und unter Ludwig dem XV er⸗ 


(chienen find, den VSorzug geben, 


kommt groͤftentheils daher, daß die 
legtern an Schönheiten überficßen, 


bie in jenen nılt Huger Cparfamteie 


angebracht fiud. N 
Es if ein ungemeln ſchaͤdliches 
Vorurtheil, gu glauben, daß man 
Schlag auf Schlag unaufhoͤrlich den 
Geiſt und die Empfindung angreifen 
muͤſſe. Denn dieſes iſt der gewiffele : . 
Meg, nur ſchwach zu rühren. Der 
Künflee verfiche fein Sinsereffe am ' 
‚ der jeden großen Eindruk fo 
weis von andern entfernt, baß er geit 
hat, fly vollig dem Gemuͤthe einzu 
druͤfen, und fiih darin gan; auszu⸗ 
breiten. - Je großer die Schonheucu 
in einem Werk find, je. ſparfamer 
muͤſſen fie vorkommen. | u 
Iſt ditfe Sparſamkeit auch ’. 
der hoͤchſten Schönhelt noͤthig, fe 
iſt fie es noch ſehr viel mehr bey Din⸗ 
en r —* eg" * 
a ſind, wo ber Uebe ſchue 
len Ekel gebiehrt. Die Unmerkun⸗ 


gen, weiche wir in dem Nirtike; über 


bie edle Einfalt vorgetragen, koͤnnen 
pieber gezogen werben. Dieſe ganze 
etrachtung aber iſt für ben deut⸗ 

| nothwendig, 


x 


an Ne 


iter nicht, bunch:ben.Gchein ge: 
ende die, Werke —— — 


dem Zeitpunft ber Ueppigkeit u Me GSje dienen in. vertu 


Ye 
; iſte von geſammelten Ans 
—A Deren ausfehen.. 
üpfen, zu erwei⸗ 


ſtern annehme, wie bie erſten itafiämis, teip, zu vermehren, zu bedingen, ent⸗ 


(pen Baumeiſter gethan baben. 


8 4 
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gegen zu. ſetzen, gegen zu halten en 


W enmojfein, den Zeitpunkt, bie 
Uebe rgang. ve, —— — du See 


—W 


(Redende Kunſte). 


Die verſchiedenen Arten, wie Redner. 
und Dichter ven einem Gedanken 


de fortzufegen ‚und. abzufuͤhren 
Der hiftprifche den Ichreude, der un⸗ 
terhalteupe Wortzag, und überhaupk 
die Schreibart, darin. mehr Verfiand, 


auf den folgenden, von einem -vore? alß- Einbilbungstraft. und Eursfins 


gettasenen Punkt: auf einen ‘andern 
hergeben, verdient -in der Theorie 
der redenden Kuͤnſte befonders ber 


trachtet zn werden; weil fie ſehr viel 
zur Annehmlichkeit, Klarheit und 
dm Charatter ber Rede überhaupt.- 
Diefer. Uebergang 96-7 gen Lehrart, wie z. B. in matbenas. 


beptragen. 


bung herrſcht, koͤnnen den mittelbe- 
von Uebergang nicht entbehten; und 
gewiß hängt ein, großer Theil dew 
Deutlichkeit und Annehmlichkeit des 
Vortrages Davon db. 

In dem Vortrag einer ganz ſtren⸗ 


ſchiehet entmeder unmittelbar, fo-baß : tiſchen und philoſophifchen Beweiſen, 


zwey ganz verſchiedene Gedanuken, 
ohne etwas dazwiſchen geſetztes auf 


man ſorgfaͤltig, jeden zum Beweis. 
dienenden Satz durch ein Bindewort 


einander folgen, oder mittelbar durch am den vorhergehenden zu hängen; 


Bindewoͤrter, oder. furze Bindeſaͤtze 
. und Kormeln, wodurch der Grund, 


oder. die Urs ber Verbindung auge» 
geiget wird. 


> Die Uebergänge, die mittelbar, Durch.» &p.nor Augen habe. 


man, findet. ba immer bie Wörter s 
darum, nun aber, alfo, Deswegen, 
folglibu.d.gl. Denn ba it es ſehr 


Ze 7 wmeſentlich, daß der. Eefer überall dem 
Mir betrachten bier vornehmlich, gewqueſten Zufammenhang aller Saͤ⸗ 


Fr erzaͤhlen⸗ 


einzele Worter oder Formeln geſche⸗ ben Vortrage ſchiken ſich dieſe For⸗ 


ben, was von den roͤmiſchen Lehrern 
der Redner tranſitus, und tranfitio 
Bindo⸗ 


genennt wird )). Was bie 


meln nicht, weil ba die Sachen nicht 
ejıen wefentlichen, ſondern mehr zus 
fälligen Zufammenbang haben. Des⸗ 


mörter, oder Conjunctionen, in titan wegen findet man de ganz andere 


elen Perioden find, das find die Lea, Arten des Ueberganges: bierauf; in⸗ 
bergangsformeln in Abſicht auf bie- 

e. „Ohne die Bindewoͤr⸗ 
. ter, ſagt ein großer Kunſtrichter, kaͤ 
men in der Rede nur abgeriffene zer⸗ 


ganze Rede, 


ftüfte Glieder heraus, die nichts fe⸗ 
Red ausmachten. Die Rede würde, 


de Rh an Herennius fagt: 


Tranſitio vocatue, quae, cum oflendie 


breviser, quod diftem ft, propeonie 


. jrem brevi quod fequatun, hucmedas ' 


In petriam caj facrit, babstis; 
nun: in paventes qualis extiterit, confi- 
dere. Quintilian fpricht von den 


Nebrradngen an mehr Orten unter - 


ben Namen wanfzus . 


\ 
EN 


ı Zwifchen; deſſen ungeachtet; nun⸗ 
mehr; Daraufu.f. f. Andre Gat⸗ 


tungen des Bortrages haben wieder 
ihre Formeln. In den lyriſchen Ge⸗ 
dicht aber fallen ſie faſt ggnz weg, und 


: ber, Uebergang gefchicht, Der, Emfin⸗ 
ne „bung gemäß, meiſtentheils unn it⸗ 
© De V erafier bee IV Bücher über 


telbar. ‚Doch fommen auch da noch 
Uebergangswoͤrter vor, die aber nıche 


‚die Art der Ausrufungswoͤrter (Ins 


veriestionen) als der Bindewoͤrter 


ha 
ern Man 
*) Bobmer in den Brunbfägen ber Deuts 
ſchen Sprache Im VII] atiche 


it: ’ 


u \ 


| 
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u u Hi 
ariöien kann Aberfundt afinerfeii, 
Val bie verfchiedenen Gemuͤthslagen⸗ 
darin bie redende Perſon fich Befinder; 


anch die Verſchiedenheit des Leber 


gyanges natürlicher Weiſe verurſache, 
und Daß deswegen drey verſchiedent 


Gattungen deſſelben vorkommen muͤſ⸗ 


ſen, nachdem die Folge der Rede durch 
den Verftand, oder durch-die Einbil⸗ 


Sungstraft, obder ˖durch die Empfins fo 


dung beflimmt wird. . In Werfen, 
die blos auf deutlichen Unterricht ges 
ben, werben sum Üchbergang Zor- 
meln gebraucht, bie auf eine gerade 
einfache Weife den Zuſammenhang 


. ber Gedanken anzeigen ; fiezeigen uns 


zum voraus, ob bag Folgende ein 
Schluß ſey, der aus dem Vorherge⸗ 
her den gezogen wied; aber ob es eine 


Erweiterung, eine Einſchraͤnkung und 


naͤhere Beſtimmung, ein Gegenſatz 
des Vorhergegangenen ſey; ob es we⸗ 
ſertlich zur Sache. diene, oder nur 


- bepläufig angemerkt werbe; ob es 


sine Fortfegung der vorgefragenen 
Biaterie, oder etwas davon’ verfchies 
ned ſey u.f. m. Kurz, biefe For⸗ 
n ein laflen ung die ganze Methode, 
nach. welcher der Redner benft, in 


" völliger Klarheit fehen, und der Vor 


trag bekommt Dadurch ein fehr helles 
Licht und mancheriy angenehme 


Wendungen. 


An Werfen, wo fhon mehr auf 
Unnebmlichkeit, mannichfaltige Bes 
friedigung des Geſchmaks geſehen 
wird, kommen kuͤnſtliche, bem Ge⸗ 
ſchmak ſchmeichelnde Formeln des 
Ueberganges vor, die in dem Wiß, 
oder in der Laune des Redenden ihren 
Urſprung haben. Es giebt zierliche, 
Iufiige, ſatyriſche, poßirliche und an⸗ 
dere Arten des Ueberganges, die viel⸗ 
leicht eben ſowol, als die Figuren, 
uͤber die ſo ſehr viel geſchrieben wor⸗ 
den, verdienten in der Rhetorik be⸗ 
trachtet zu werden, da ſie gewiß viel 
zur Vollkommenheit der Schreibart 
beytragen. 


U 


einem Hauptpunkt, der don einend 
geendigten Haupttheile ber Rebe auf 


einen neuen, bat. oft etwas hartes 


Man erwartet einen Wink, daß ein 
Dauptpuntt geendiget fey, und num 
etwas neues anfange. Die -Grier 


chen Hedienten fich in ihrem lehrenden 


Vortrag gar oft der furgen Formel: 


6.3 
Ein unmittelbarer Achergang un 


viel bievon, ober eines. biefem 


ähnlichen Schluffes, oder zeigeen als⸗ 


dann, . ohne Umſch 
Punkt an, auf den fie uͤbergiengen. 
Diele Art pflegte auch Winfelmann 
bisweilen nachzuahmen; 5. 3. Nach 
der Betrachtung &ber die Bildung 
ver ‚Schönheit iſt zum zweyten 
von den Ausdruß Zu reden. 

bem einfachen lehrenden Vortrag dies 
net biefed zur Deutlichkeit. Die 
Mehner pflegen auf eine ähnlich, 
Reife von eınem Hauptpunfte gung 


folgenden überzugehen, worüber bie . 


vorher angeführte Stelle aus den 
Rbetoricis ad Herennium zum Bep⸗ 
Spiele dienet. 


Die epifchen Dichter bedienen ſich | 


bisweilen fehr feyerlicher Uebergaͤnge, 
toben fie wol gar eine neue Anr 
fung an die Mufe thun. Ein merk 
wuͤrdiges Beyſpiel eines. folchen 
hoͤchſtpathetiſchen epifchen Uebergan⸗ 
ges iſt der Anfang des dritten Buchs 
im verlornen Paradies. Dieſe Art 


weif ben: neuen 


ift fehr fchiklich, die Aufmerkfamfeit . 


aufs neue zu erweken, und den Leſer 


in große Erwartung zu ſetzen; daher 
faft alle ‚Dichter In der Epopde ſich 
derfelben bedient Haben. 

Hingegen find Uebergänge, die er⸗ 


zwungene, blos eingebildete Verbin⸗ 


dungen der auf einander folgenden 
Materien enthalten, fehr froftig und 
findifch, welches Quintilian an den 


rhetorifchen Schuluͤbungen feiner Zeif, 
und am Bovidius tadelt ®). i 
Qq 3 Von 


°) Ile vero frigida et puerilis eſt in, 
fcholis affe&tatio, ur ipfe rranlicus ef- 
ficiat aliquam ubique fententiam — 

. ı WE 


‘ 
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: enden Hebergenge — Perg 
der mehrern: Io, Pes. Adolphus 


(Medulla orator. eontinens omnium. 


„Trapfıtionum formulas, Amft. 1456. 
92.) Jatc. Sogues (De artificie 


Tranũt. Mag, . . Viteb, 1657. 8.) 
der Kun su Ideeiben, von Condikar, im 
aten Th. ©, 358 d. lcherf..f. Untert. aller 


ſch. — bie Ste von Beiehlend Vor⸗ 


leſungen = u.a. m 6&, Abeigens bie, 
bey dem rt, Anordnung, ©. ızouf, 


Uebergehung. 
(u) 
Es geſchiehet bisweilen, ba in einem 


Tonſtuͤt ein Ton, oder auch wol ein 


3 Aecord, der nach einem vor⸗ 


gehenden natuͤrlicher Weiſe und 


wach den gewoͤhnlichen Regeln folgen 


⸗ 


da das Gehor nach 
cord einen Schluß in Die Tonica C er; 


folte, uͤbergaugen, oder ausgelaſſen, 


_ and an feiner Steüe der, ber erft auf 


n folgen ſollte, genommen wird, 
jeſes geſchͤeht hauptſaͤchlich in den 
m, wo ein Schluß erwartet 
wird, abernicht 
fo Beyſpiele 


erfolget, wie in Dies 
Piel: 


aber in. ber Umkehrung | 


g$ + 






den erſten Ac⸗ 


wartet. Die große Terz der Domi⸗ 
nante G ſollte, als Leitton, ihren 


Gang über ſich in die Octave der To- 


nica nehmen.Dieſes geſchieht hier 
nicht ; denn dieſe Terz tritt um einen 


Balben Ton unter fich in die Kleine - 


me Ovidius lafcivire in Metamorphofi _ 
- fer laſt. L.IV. an 0 P 


we 


Gptinit. Oier iſt alſa une den wiıte 
ande ner 
— erſeget, 
wuͤrkliche Trennung des Zufemmene 
hanges dadurch verurſachet, ſondern 
vielmehr bie Fortſchreitung deſto ges 
drungener wird. — 
Auf eine aͤhnliche Weiſe werden 
gene Harmonien, -- oder Accorbe 
le gen wie in folgendem Bey⸗ 


: | I, 


Die wahren Grundtoͤne find hier Des 


minauten mit dem Sextnonenaccord 
Dieſer Sag entficher aus dieſem 


4 $,.- 
BE 
durch Verwechslungen der beyden 
Doininantenaccorde und Auslaffung 
des ganzen Drepflanges auf C, and 
dieſes Grundtones ſelbſt. 
Ueberhaupt kann bier angemerkt 
werben, daß jeder Dominantenaccord. 
deſſen Erwartung durch die vorher⸗ 
gehende Harmonie bereitserwelt wor⸗ 
den ift, übergangen, und au feier 
Stelle fogleich der Accord der Tonica - 
genommen werden kann, da fie in fo 
enger Berbindung fichen, daß der 





. Sufammenbang durch vie Auslaſſung 
| —X unterbrochen wird: als worauf 


es bey der Uebergehung hauptfaͤchlich 
ankommt. Fpigeude Beyſpiele kom⸗ 
men häufig vor, und find von au—⸗ 
genehmer Wuͤrkung: 





Bey a iſt der G accord, unb bey d 
ber, E actord Übergangen worden. 


s 


—— Neb 

=, Mebermäßig.. 
(Mußf.) 
So werden mit Ausnahme ber Terf 


alle diejenigen Intervalle genennt, 
welche um. einen halben Ton hoͤher 


enommen werben, als fie in der Ton⸗ 


titer des Tones, darin man fpielt, 
Hegen; als *1, die übermäßige Pri⸗ 
me, *2-Seeundt, ®4-Duarte, *5- 
Quinte, und bie in neuern Zeiten 
nt *6 übermäßige Sexte. 
Alle diſſoniren gegen den Hauptton. 
Die übermäßige Terz C-*e, und 
übermäßige Septime €-- *h find vol 
feinem ſtrengen Tonlehrer für brauch- 
‚Bar angenommen worden; und daher 

iche es auch weder eine durch die 


mechrung ber übermäßigen Terz 


. verminderte Serte, noch eine burch 

die Umkehrung der vermeynten über 

eigen *7 verminderte Secunde 
C. 


Da bie übermäßige *2, *4, #5 


.und *6 außer der natürlichen Tonlei⸗ 


ter liegen, und daher widrige Ver⸗ 





Henn man ſich der übermäßigen 
Sortfehreitungen enthält, und fie nur 
auf gewiſſe befonbere Fälle fpart, 
fo fann man außerordentliche Wuͤr⸗ 
fung damit bervorbringen. m 


Recitativſtyl kommen fie aber hau⸗ 


figer vor, befonders die übermäßige 
Quarte. 


Die ordentliche große Septime ii 
eben fo, wie die ibormäbigen re 


valle, im firengen Styl melodifch zu 
fragen verboten; ehedem betraf dag: 


Werbot and) bie große Sexte, bie doch 


% 
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haͤltniſſe hervorbringen, ſo find fie. 
ans dieſem Grunde im Singen fehe 


ſchwer gu treffen, und dieſerwegen 


gu feßen verboten; es fen denn, daß 
man fie als Leittoͤne in andere Tone 
der Tonleiter betrachte. In biefemg 
Belle wird dad Verbot nicht fo firenge 
genotumen, daher kann man von 6 
durch dis nach e, durch fig nach 8, 


"und von Kis nach a gehen. 


Aber son C durch *a nach h fan 
men ſchwerlich schen, und man wird 
wicht leicht von guten Meiſtern in der 
Melodie Benfpiele. bavon antreffen. 
Man kaun auch von C dur gewoͤhuli⸗ 
her Weiſe nicht nach H moll mobu⸗ 


liren. Doch kann *A vor H vorkom- 


nun, wenn biefes H bie Dominante 
son E wol tft. 


fihreitungen, 3. B. bey der “übete 
mäßigen Secunde von C burch *d 


nach e, laſſen ſich dadurch 


digen, daß man fie fo betrachtet, als 
wenn man einen Taufch mit einerans -. 
dern Stimme Abernaͤhme. 3.0 





gegenwärtig in der Melodie ment 
bebrlich iſt. Man findet alte Lehr« 
biicher, wo unfere.große Septicne bie - 


übermäßige genennet wid. - 


Meder die übermäßige Quiute, 
noch die übermäßige Gerte kommen 
melodifch im Abſteigen vor; wol aber 
im Baß zuweilen die *5, zumal wenn 
der. Baß nicht gefungen, fondern von 
Inſtrumentiſten gefpielt wird. Zum . 


Bepfpiel: 


Er 


chedem ver ort. 


ICE "77 Be 
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Pepe 


Weil jedes Äbermäßige Intervall al® 

ein keitton anzufehen ift, fo felget, 
daß man nach demſelben im Auf 
fleigen einem halben Ton über ich 
seeten. müffe, und im Abfleigen- ei⸗ 
- nen halben Ton umter fi. Zum 
Vepſpiel: = EEE 









Der Inte Gall bey that nur im Re 
ran. hatt und iſt alfo fo zu ver⸗ 
ehen: | 0 


u) 
ws 


oe 0 
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Ueberredung. 
(Besebfamtct.) 


ir machen einen Unterſchied zwi⸗ 
- (hen Heberrebung und Uebergengung. 
Jene ſetzen wir in dem Beyfall, der 


mehr erfchmeichelt, als erzioungen 


wird. Bon der Ueberzeugung ift fie 
darin unterfchieben, daß. diefe aus 
unnmfdplichen und vollig unzweifel⸗ 


gafıcn Gründen nothwendig erfolget. 
ie Ueberredung wuͤtket Beyfall und 


v 


ſeyn, ſie zu uͤberreden. 


Veh 

Slauben, Die Ueberzeugung unum⸗ 
ftößliche Kenntniß der Wahrheit. 

Man kann, ohne ſich in tiefe pſy⸗ 
thologiſche Betrachtungen einzulaffen, 
aus der Erfahrung annehmen, daß 
die Menſchen ſich von jeder Sache, 
gegen bie fie kein Borurtheil haben, 
ſehr leicht überreden laffen. cin 
Abſicht auf die Wahrheit oder Falſch⸗ 
beit einer Sache ganz ohne Vorur⸗ 
cheil if, kann, mie eine im Gleich⸗ 


. gewicht fiehende Wage, durch jeben 


ſcheinbaren Grund überredet werben, 


‚Hingegen iſt auch der, der durch Vor⸗ 
- urtheile gegen eine Sache eingenoni⸗ 


men ift, faum zu überreden *), es ſey 


. . benn, daß bie Vorurtheile ihm vor⸗ 


her benommen werden. 
Alfo komme ed bey der Ueberre⸗ 
bung vornehmlich auf Wegräumung 


- aller vorhandenen Vorurtheile gegen 


die Sache, der man bie Menfchen 
bereben will, an. Iſt biefed Haupt⸗ 
binderniß gehoben, fo ift das übrige 
ſehr leicht. Das erſte, deſſen ſich 
ein Redner zu verſichern hat, iſt die 
genaue Kenntniß der Meynungen und 
Vorurtheile ſeiner Zuhoͤrer, uͤber die 
Sache, deren er ſie zu uͤberreden 


hat: eher kann er weder Plan, noch 


Anordnung für feine Rede machen. 
Man fiehtaber leichte, was für große 
Kenntniß des Menſchen überhaupt, 
und wag für genaue Bekanntſchaft 


mit denen, die man zuäberreden bat, _ 


hiezu erfodert werden. Wer wicht in 
die Gemüther feiner Zuhörer binein« 
fchauen, und mit feinen Blifen ſo gar 


In die dunfelen Winkel derfelben zu 


fann nicht ficher 
Die fchein- 
bareften Gründe für eine Sache find 
ohne Kraft, fo lange dag Borurtheil 
gegen fie iſt. Fe 
Nur eine grändliche Pfochologie 
kann dem Reduer die Mittel an die 
Hand geben, wie er die Worurtheil 
\ | der. 
*) Nihil, facile perfusderur invitis.. 
Quinsil, Ioit. L.IV. c.4. 


dringen vermag, 


- — >, |. 


..-. mr —v 


Materie nicht einlaffen. 


. Bed N 


der Menſchen erfahren fönne, und 
wie er fie zu heben babe. Mit menis 


em laͤßt fich eine fofehr wichtige und : 


chwere Sache nicht abhandeln: dar» 
um koͤnnen wir ung auch bier in diefe 
a. Mir bemer⸗ 
en nur, daß der Kednir. fich ein ben 


fonderes Studium daraus zumachen _ 


babe, die Natur, und die verfchiedes 
nen Arten der VBorurtheilgüberhaupt, 
und die befondere Ginnesart feiner 
Zuhoͤrer genau zu fennen. Fehlet es 
ibm hieran, fo iſt alle. feine Bemuͤ⸗ 
huug, gu überreden, vergeblich, es 
fey denn, daß er ganz freye und uns 
eingenommene Zuhörer Habe. 
Setzen wir nun voraus, daß die 
Pr der Uebernebung Sboben 
nd, fo braucht es in der That fehr 
wenig, Die Ueberredung zu bewuͤrken. 
Dieſes kann. burch zweyerley Wege 
gefchehen. Der eine geht gerade ges 
gen den Zwei, durch Gründe, die die 
Sache wahrfcheinlich machen. Bon 
den Berveifen, Beweisarten und Bes 
weisgründen haben wir in befondern 


bier nur noch an, daß in den Bewei⸗ 


fen, bie blog Ueberredung bewuͤrken 


folten, die Hauptfache auf Klarbeit, 
Sinnlichkeit und Saßlichkeit der Vor⸗ 
ſtellungen ankomme. Diefe Eigen- 


fchaften bedeken das Schwache ders 


felben. Wo man fich einbildet, eine 
Sache zu ſehen, oder zu fühlen, da 
braucht man weiter feinen Beweis 
ihrer Würflichkeit. Man muß alfo 
bey viefen Beweiſen mehr auf das 


. Anfchauen ber Dinge, als auf bag 


Deutliche Erkennen derfelben arbeiten. 
Gar oft liegt ein zur Ueberredung 
ſchon Hinlänglicher Beweis blos in 
der Art, wie die Sachen vorgeſtellt, 
oder in den Geſichtspunkt, aus dem 
fie angefehen werden. „Wenn bu 
auc mit Mühe und Anftreafgung et⸗ 
was gutes und rühmliches thuſt, 
(tagte der Dhilofoph Muſonius,) fo 
vergehet die Mühe, und dag Gute 


bieipet. Thuſi du etwas ſchanduches 


Y 
e 


— un 
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mit Vergnügen, ſo iR auch dieſes | 


‚vorübergehend, aber die Echande 


bleibe *).* Dieſe Urt gute und boͤſe 
Handlungen: anzufehen, führer ſchon 
ohne weisern Beweis auf Dielleberres 
dung, Daß man fich jener. befleißigen, 
und daß man biefe vermeiden fol. - 
Hoͤchſt wichtig jur Ueberredung if 


es, daß die Gründe mit.einem Tom 


der Zuverfichtlichkeit, mit Lebhaftigr . 
keit und Würbe vorgetragen werden. 
Denn oft thut diefer das meifle zur - 
Veberredung. Der große Haufe, fo 
gar fchon ein großer Theil derer, 
die ſelbſt denken, getraut fich felten 
an einer Sache zu zweifeln, Die mit 
großer Zuverfichtlichkeit und eindrine 


‚gender Lebhaftigkeit werfichert wird. 
Man glaubt die Sache zu fühlen, 


die, als wuͤrklich, mit lebendigen 

Farben gefchildert wird. | 
Ein andrer Weg, zur Ueberredung 

zu gelangen, befteht darin, Daß man 


die Sache gar nicht beweiſt, und fich 


fogar nicht einmal merken läßt, ald 


wenn. der Zuhörer daran zweifeln 
Artikeln gefprochen. Mir merken Ed 


nnte.. Man fegt ſtillſchweigend 
soraug-, dag lirtheil des Zuhoͤrers 
ſey ber Sache günftig, und fpricht 
fo davon, als wenn man blog bag, 
was er felbft davon denkt, vorzutras 
gen habe. Da merkt er nicht, daß 
man ihn führen will; er glaubt. ſei⸗ 
nen Weg zu gehen, und den Redner 
blos zur. Begleitung bey ſich zu ha⸗ 
ben: und fo kann man ih, ba er 
ſelbſt fein Ziel Hat, und blog dahin 
zu geben glaubes, wohin die Phanta⸗ 


. fie ihn leitet, unvermerkt dahin fuͤh⸗ 


n will. 


ren, wo man ihn habe 
Man fege, ein Geſchichtſchreiber 


‚ erzähle inder Geſchichte Peters des 1. 


feine Heyrath mit Katharine. Wenn. 
er, ohne die Frage zu berü.hten, ob 
es anfiändig oder wüglich ſey, daß 
ein großer Monarch eine Pherſon von 
niedrigem Stande zur Gemahlin neh⸗ 
nie, und neben fih auf en Ihron 
DIS. ſetze, 
6. Gell. Noc. At. L. XVI. e. 1. 


nommen find. 
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fee, die Bäche dem Anfehen nach 
blos Hifkorifch behandelt, aber mit 
einiger Lebhaftigkeit fich bey der Er⸗ 
zaͤhlung verweilet, um den vortreff⸗ 
ichen Charakter der Catharina zu 

| ſchildern; wenn er erzählt, daß bie 

‚ fer Schritt den Beyfaͤll des Hofes 

| und der ganzen Ration erbaften habe 


u. d. 9l.: fo wird fein uneingenoms 


niener Leſer fich leicht unterfichen, 
won ber Sache anders zu urtbeilen, 
. und jeder wird Rillfchweigend aus 
dieſem Salle ſich überhaupt bereden, 
daß der größte Monarch ohne Ber- 
gung feiner Ehre, ohne Unanſtaͤn⸗ 


‚digkeit, aus ber niedrigften Elaſſe 


feiner Unterthanen fich eine 
lin wählen ine — 
Wuͤrde man aber im Segentheil 

Die Seichichte von ber geheimen Ders 
mäblung Ludwigs des XIV. mit der 
Maintenon fo erzählen, daß man die 
Beſtuͤrzung des Hofes lebhaft ſchil⸗ 

derte; daß man beſchriebe, wie der 
Winiſter ſich dem König zu Fuͤßen 
wirft, und ihn in pachetifchem Tone 


Gemah⸗ 


daß der Zuhoͤrer den Ge 


m 


Des 


"merke, and finen anb burch bie 
‘ Empfindung zu 87 Fahr 


ſchlechterdings wiffen, jede Sache in 


dem 
Horzu 
intereßiren. 


inem Zwerk günftigen Lichte 
‚, und bag 3 dafllr 
Es muß aber fo natılr 
üch, fo gar ohne Zwang gefchehen, 
8 de ihn di he Keen 
aus dem man ihm die Sa 
läßt, für den eigemtlichften Hdle, um 
die Sache richtig zu beurtheilen. 
Denn muß Ton und Ausdruk genan 
auf dieſen Geſtchtspunkt paſſen. 
Was in ein guͤnſtiges Licht geftellt 
worden, muß auch mit dem vortheil- 
‚bafteften Ramen genennt, und mit 
einnehmendem Ausdruke befchrieben 
werden; und was in ein widriges 
Licht geſetzt worden, muß auch im 
einem Augsdrufe vorgetragen werben, 
Ber ihm angemeſſen iſt. Dieſes hat 
vornehmlich Cicero verſtanden, beffen 
Ausdruk allemal einnehmend, be 
nend, vergrößernb oder verfleinernd, 
hart oder fanft iR, nachdem er für, 
ober gegen eine Sache einzunehmen 
u 0 | 


beſchwoͤret, feinen Thron nicht zu ſucht. 


befleken u. d. gl. fo wuͤrde bey dem 


Lefer gerade die entgegengefeßteWür- 


kung folgen. Er wuͤrde nun dafuͤr 
halten, daß ein ‚großer Herr nichts 
Khimpflicherd thun koͤnne, als eine 
fo ungleiche Heyrath einzugehen. So 
leicht iſt es, dad Urtheil der Menſchen 
gu lenken, wenn fie noch nicht einge: 

Es kommt alfo bey der Weberres 
dung nicht ſowol auf die Richtigkeit 
ber Beweiſe, als auf die Lebhaftig⸗ 
keit, womit fie vorgetragen werden, 
a. Gegen Bortrtheile kommt nicht 
leicht ein blos twahrfcheinlicher Bes 
. weiß auf; und wo biefe nicht find, 
da läßt man fich auch durch ſchwache 
-Beweife, durch bloße Verficherungen, 
und fogar auch ohne dieſe, durch Er» 
fchleichung bereden. Gehe wichtig 
ft es dabey, daß der Reduer die 
Kunſt befitze, dem Zuhoͤrer in feinem 


Urtheil vorzugreifen, ohne daß er es 


 Webertrieben. 
(Sabne Künfe.) 


Man übertreibee eine Sache, wenn 


man ihr etwas zufchreibet oder zumu⸗ 

thet, das die Schranken ihrer Art 
‚überfchreitet, und entweder unnidg- 

li, oder doch unnatürlich und der 

Art, wozu die Sache gehört, zuwi⸗ 

der il. Es wäre eime übertrichene 

Zumuthung) von einem Menfchen ſo 
viel Arbeit zu verlangen, als nur 

mehrere zu feiften im Stande find; 
darum waͤre es auch übertrieben, 


wenn man von ihm fügte, er babe 


fo viel Arbeit gethan. Auch das iſt 
übertrieben, wenn man bag, was eis 
ner Sache zufommt, ihr in ſolchem 
Uebermaaße beylegt, daß dadurch die 
Art derſelben geaͤndert, und die Wuͤr⸗ 
kung, die man zu vermehren geſucht 


hat, dadurch vermindert wird. Man 


ſagt 


“ «8 
agt. ie” 
sewoeift , Der beweifet ger nichts; 
mb wo Sn zu viel genom- 

bio Speife 


des Geſchmals ltig zu vermei⸗ 
Deu, * vu ce Fühler Wuͤr⸗ 
fung And. 


zu. der etſtern Urt sechnen wir. bie mb 
abinthenerliche — Brdße der 
Helden in Den Ritterromaneın, Da 
einsiger bisſweilen ganze Heere in die 
t gt: von der andern Art 
unm Biged Lob, aber Tadel, und 
andre umnjeitige, die verlangte Wuͤr⸗ 
tung ® vielmehr bindernde,. als befoͤr⸗ 
dernde Anhäufung 
Ooͤſen, ae — ober Widei⸗ 
gen. Wenn jemand geringer Sachen und 
(ber mit hohem Lob, oder ſchwerem 
wird: fo verfehlt 
das ob oder Die Rüge den Zusek, und 
anftatt Davon gerührt zu werben, 
wird man verdrießlich. Ueberhaupt 
Öeftehet dieſes Uebertriebene darin, 
daß man zu Erreichung feines Zweks 
sucht chut, als man thun ſollte, und 
fein Geſchuͤtz uͤberladet, daß es ent⸗ 
weder zerſpringt, oder ſonſt kin 
Wuͤrkung verliere. Maucher will 
und dergnuͤgt machen, und fchweift 
fa aus, daß wir verbrießlich werben; 
oder er will unfer Mitleiben erweken, 
und bewärtt nur Abſchen. 

"Das. llebertriebene ber, erfiern Art 
entfichet aus Mangel ber Beurthei⸗ 
lung. Wer die Schranken, die in 
der Natur jeder Art der vorhandenen 

Diage vorgeſchrieben find, nicht gu 
—— —— 
ner lebhaften taſte leicht ver 
tet, ihnen Eigenſcheca 









indem diel Biebad 


des Guten und fie merfen 


en angubichien, Schandthaten, 


Von - 
. * ‘ 
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Maat ihrer Kräfte 
ten. * iſt alſo vornehulich ein 


cher Köpfe von und 
das teilder Eitbildungstraft, daß fie als 
les Aber vie Ma 


aße vergrößern, ober 
verkleinern, weil fie die wahren 
äfte Der Natur nicht kennen. Doch - 
aun auch ein allgemeines Vorurtheil 
ber Zeit fcharffinnige Köpfe ‚du biefens 
verleiten. Wenige 





1 Uebertriebenen 


ſtens faun man ben Cocneille, dee 


uche bie ra feiner T sragifchen Pe 


‚ben, fehr oft eibet, nicht des 

Drang an —* uud Ocharffiun 
beichuldigen! aber ber Geſchmak ſei⸗ 

ver Zeit war uch etwas romanhaſt 


ar anbere Art des Uebertriebenen 
ein ſcheint aus Mangel des feineren, 
r Fe —* en zu * 
e t Menſchen von 
‚Ichroachern Gefühl, daß Ionen kein 
Gegenſtand in ſeinen natuͤrlichen 
Schranken groß oder ſchon geungift; 
nicht, daß ein Menſch bes 
srübt iſt, wenn er nicht kindiſch klagt 
und weint; ober daß er zornig iſt, 
wenn er nicht rafet und alles um fich 
herum. Darum übertreis 
den fie auch alled, wenn fie andre - 
in Im Empfindung fegen wollen. - Ein 
Geſchrey machen, beißt bey 
——— — reden; heulen nen⸗ 
um mie weinen; gewalsfame Sprünge 
nd Gebehrden 


find u Tan 

Dingegen if Rile Ordße, nach ihrem 
ſtumpfen Gefühl, Mangel an Leben; 
ein sieffigender Schmerz Unempfind⸗ 
lichkeit; ein fanftes, aber innigliche® 
Vergnuͤgen Gleichguͤltigkeit. In die 
en Fall artet das Uebertriebiue ind 
robe und Pöbelhafte aus; beum 
indgemein feblet dem Pobel das feis 


nere Gefühl, das Grobe, das mehr 


den innern, ale den dußern Sinnen - 

empfindbar iſt, zu bemerken. "Das 
ber fommt- in ben Tragdbien das 
Heulen und Wehflagen, wodurch eis 
nige rühren, das Abſcheuliche in 
wedaq a Abſcheu 


erwe⸗ 


uͤberſchrer 


Web 


erroctm uud IE Erf wid 
Gewaltſeme in den Unternehmungen, 
wodurch fie Furcht ober Bewundrung 
erregen wollen. Ne 
+ Sg UVebertriebene kann aber auch 
aus eintm verzaͤrtelten Geſchmaf und 
Weichlichfeit herkommen. ie es 


Menſchen von ſtumpfem Gefühl giebt 


deren Seele ein hartes Gehoͤr hat, 
das iſchts verummt, worum man 
nicht übermäßig fchreptz ſo giebt ed 
auch im Gegentheil ſolche, die deu 


Blddfichtigen gleichen, Die: vor heilen 


Tageslichte geblenbet: werben und 
nicht eher, als in der Dämmerung 
Die Augen aufthun. Diese find ge⸗ 
wohnt, die Sachen ins Kleine. zu 
übertreiben, und alles fo gu verfeinern, 
daß es feine natürliche Kraft verlieret. 


Es geht ihnen, wie den Wolluͤſtlin⸗ 
gen, die keinen Geſchmak an natuͤr⸗ 


lich twolfchmefenden Speiſen mebe 
haben. | 
en .finnlich entzuͤkt ſeyn; ſtatt 
amner ruhigen Empfindung ber zt 
lichkeit, ſehnen fie ſich nach gaͤnzli⸗ 
cher Zerfließfung des Herzens. Des⸗ 
wegen ſuchen ſie alles ſo ſehr zu ver⸗ 
feinern, daß ſie nur noch die Quint⸗ 
eſſenz der Dinge behalten. Daher 
kommt fo viel uͤbertriebener Witz, fo 
viel uͤbernaͤtuͤrliche Spitzfuͤndigkeit 
der Empfindung, ſo viel wolluͤſtige 
Kuͤnſteley in Wendung und Ausdruk, 
fo viel fobaritifche Schonung, wo 
das Herzmit einiger Dreiftigfeit ſollte 
angegriffen werben. 


‚Am meiften geiget fich diefe über." 


triebene Berfeinerung In der gegen 
waͤrtigen Muflf, befonbers in ben 


DOpern, wo der einfache das Herz ein 


nehmende Gefang gänzlich verdrängt 
ift, und einem blos wolluͤſtigen Kuͤ⸗ 
tzein des Gehoͤres Hat weichen müffen. 
Es fipeinet, daß mancher Sänger 
völlig vergefien habe, daß er die Ge⸗ 
müther der Zuhoͤrer in Empfindung 
zu fegen habe, und daß er fein Ver⸗ 
Dienft darin fuche, wie eine Nachtigall 
zu gurgeln, oder feine Stimme fo 


Sie wollen nicht vergnügt, 


har wenig veisculürbe. 


Me 
Bade den, ai uhr 
-Diefeß -ift bie ſchmmſte re bed 
—— weil es den Menſchen 
allmaͤhlig des natuͤrlichen Sefuͤhles 
beraubet, and ihn Zewoͤhnt, gleichſam 


von Luft zu lichen, oder ſich won Dim 
fen zn nah 


been ‚. die. doch Bine Maßo 
zung geben, - Iusgemein ſchleicht ſich 
biefes- Mebretriebene alimählig ein⸗ 
nachdem bie ſchoͤnen Kuͤnſte den hoͤch⸗ 
et he —— — = 
t haben. eun die hernach ko 
menden Rü.dtier fuchen alsdaun ihrt 
Vorgänger, bie fie auf dem grraben 
natürlichen Wege des Geſchmales 
nicht mehr. übertreffen Ednnen, duch 
allmählige Verfeinerung zu übertrefs 
fen. Darum if es eine ſeltſame Er⸗ 
ſcheinung du Deutfchland, daß Ach 
bie übertriebene Verfeinerung bereit _ 
bier und da aͤußert, ehe wir die hoͤch⸗ 
fie Stufe der: Vollkommenheit wuͤrb 
lich erreicht haben. Aber wir ind 
nicht ohne Hoffnung, daß die Kritik 
fich dem. einreißenden Uebel noch zu 
rechter Zeit. mit gutem. Erfolg wider⸗ 
fegen werde — ol 
Man erlaubt dem comifchen Dich⸗ 
ter und dem Schaufpider, uub re 
thet ihnen fogar, die Sachen erwag 
su übertreiben. Dee Schaufpieler 
muß 'allerdinge in Stimme und Ge 
hehrden etwas auf die Entfernung, 
in der er von dem Zufchauer ſteht, 
rechnen, weil biefe fein Spiel etwa 
schwächt. - Deswegen tbut er wol, 


wenn erdurchaug etwas über bie Na⸗ 


tur beraudgeht; und der Zufchauer 
wird ihm nicht übertrieben finden, 
wenn er nur nicht die Graͤmen zu 
weit überfehreite. Der Dichter 
fcheinet nur da aus den Schranken 
heraustreten gu können, wo die Chas 
raftere der Verfonen und die Hand⸗ 


fung felbft etwas matt if. So hebt 


das etwas Uebertriebene der Charak⸗ 
tere in dem Poſtzug das ganze Stüß, 
das in den bloßen Schranken der a» 


Ueber⸗ 


| Bu Ueberzeugung. 


| Urk: 


... Gexredſamteit.) 


Wir find von der Wahrheit einen 
Sache nur alddann uͤberzeuget, wenn 
wir durch inneres Gefühl empfinden, 
Daß kein Zweifel dagegen ſtaet habe. 

ey ber .Yeberredung können noch 


Bweilkl, oder Ungewißheiten ſtatt ha⸗ 
be 


n; aber-entweder zeigen fie ſich uns 
nicht, oder fie find nicht Zarf genug,’ 
unſere Meynung, oder unfer Urthei 
zuruͤtzuhaſten. Die wahre Ueber⸗ 


zeuzung entſteht blos ans dem wuͤrk⸗ 


lichen Gefuͤhle, daß die Sache nicht 
anders ſeyn koͤnne, als ſo, wie wir ſie 


erkennen. Sie wird aber ſelten an⸗ 


ders, als durch ſtrenge, formliche 
Vernunftſchluͤſſe bewuͤrkt; es ſey denn, 
daß ſie aus einanderhaltun 

blos zweyer ganz einfachen —* 
folge, wie bie Srundfäge, die man 
Axiome nennt, ale 5. D. diefer; On 
Das Ganze größer iff, als einer fein 


ner Cbeile. Es gehoͤret nicht hieher 


u zeigen, wie die ſtrengen Beweiſe, 
e zur Ueberzeugung führen, zu ge⸗ 
ben. ſeyn. Fuͤr 


weiſe, die in dem wiſſenſchaftlichen 
Vortrage noͤthig find, nicht. Fuͤr ſei⸗ 
ne eigene Ueberzeugung aber muß er 
fie, wo fie ſtatt haben, zu geben wiſ⸗ 
ſen. Nur als Redner muß er ſie ganz 
anders vortragen. 


Wahre Ueberzeugung der Zuhoͤrer 


ann nur der Redner betwärfen, der 


ſelbſt überzeuget if. Wir fepen alfo 
Ser die Heberzeugung des Redners 
voraus, und haben nur zu betrachten, 
‚wie er f 

er, durch deu mühfamen Weg einer 
genauen Unterfuchung zu ber Richtig⸗ 


keit und Vollſtaͤndigkelt der Begriffe, - 


fodann zu ihrer deutlichen Entwik⸗ 
lung, und dadurch zur Ueberzeugung 
ecommen: fo muß er nun dien 
ed, den er-mit vieler Muͤhe zuräf« 


schgt botz wie von sus Hibe üben : 


. U. . 
. 1 


forſchen, 


. pm ſchwer geweſen, muß er dem Zus 
börer leicht machen. Im Grund hat 
alſo Ber Reduer zur Ueberzeugung fü» 


wer Zuhoͤrer feinen andern Weg zu 


L Was aber der 


Fuͤr ben Redner fchifen 
fich die firengen ppilofepbifchen Bes 


e andern mittheilen fol. Iſt 


Be 


fehen; alle-fäe Rrümmangen und 
Reife Kor ge benierfen; um zu er» 


ie er fie gerade und eben 
zuintachen. habe. Denn bad, was 


nehmen, ale Ben, durch welchen der 
Philoſoph geht ; beyde geben Beweiſe, 
bie im Weſentlichen dieſelben find. 
oſoph allgemein, 
abfiraft und kurz gedrungen fagf, 
wird von dem Redner Durch befondere 
Klare und leichtfaßliche Vorſtellungen 
ben Unfchauen ausführlich vorgebil⸗ 
det. Ein ſolcher Beweis it im Grunde 


nur eine chetorifche Erweiterinig tis- 


nes ſtrengen pbilsfophifchen Bewei⸗ 
ſes. Wie der Philoſoph die Begeiffe 


durch Erflärungen deutlich und * | 
be 


ſtimmt angiebt, ber Redner a 
burch Abbildung oder Borzjeigung der. 
befondern Dinge, aus der 
trachtung fir finnlich gefaßr werben ı 
fo unterfcheiden 
Arten zu beweifen. 


Der Redner bat alfe zur uUeberjen⸗ 
sung feiner Zuhsrer weit mehr zu 


tbun, ale der Philoſoph; er muß - 
den Beweis, gerade fo wie dieſer, 
erfinden unb vortragen: alsdane.. 


aber hat er erſt den Text feiner Rede, 


oder wenn man will, ben Grundriß 


derſelben. Run muß er aus dieſem 
Grundrig ein Gebäude aufführen, 
deſſen Feſtigkeit und andre nach. dem 
Zwek erforderliche Volllommenheiten 


nicht blog Kenner einſehen, ſondern 


jeder Menſch von geſunder Beur⸗ 
theilung ohne guße be bemerke. 
Ich halte dieſes für das e in 


der Kunft des Redners, weil ee hiezu 


ſowol feine Materie, ale das, was 


jur Kung der Rede gebdrt, in einem‘ 


heben Grad in 
ben muß. 


BE Eee Das 


feiner Gewalt ha⸗ 


nn 


fich beyde in ihren 


RV 


> 
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Das Lieblinge. Coſtume. 

(Schöne Könke) 

Ja Vorſtellungen, ‚die aus der 

Gefchichte der Voͤller genommen find, - 
das Zufällige, - in fofern es durch 

bie aligemeine Gewohnheit bed Volks 

und der Zeit, woraus der Gegenſtand 


dag, was mit den: Moden und Ge⸗ 
braͤuchen des Völker und ber Zeiten 
übereinfonumt: wenn Romer ale 
Römer, Griechen ald riechen, ge» 
kleidet find, romiſche und griechifche: 
Sebraͤuche beobachten, . und uͤber⸗ 
Haupt indem wahren Charakter ihrer 
Zeit vorgeſtellt werden, fo fagt man, 
Uebliche ſey dabey beobachtet. 
Die Beobachtung des Ueblichen iſt 


ſchiklich. Nothwendig 
Gemaͤhlden werden, weil fie oft das 
beſte Mittel if, den Inhalt des Stuͤks 

Ban erkennt 


be 
dab, 


. 


Volk, bie Zeit, den Stand bee Pers 
fonen,: und da den inhalt. 
Schiklich it es überall, weil es ber 
Vorſtellung hilft, wenn man ſich in 


die Sitten der Zeiten feßet, und weil 


anch die Neuigkeit, bie das Uebliche 
einer Borfiellung aus entfernten Zeh 
sen oder Drten giebt, die Aufmerk⸗ 


famfeıe reiget. Grobe Fehler ger . 


gen das Uebliche And ſehr anftdßig- 


: Unter den Mablern hat keiner ſchwe⸗ 


rer Dagegen gefündiget, als Paul 
der Veroneſer, ber. bie Jünger 
Chriſti allenfalls in Kleidern, bie 
den ſpaͤtern Monchsorden eigen find, 
vorſtellt. Selbſt der große Raphael, 
der fonft in alle Stuͤten fo viel Ber 
fand zeiget, if nicht von Fehlern 
gegen’ das Uebliche Frey. 
eine heilige Familie im einem Stal 
gemahlt, der mit corinthiichen Saͤu⸗ 
Ion. audgrgez: Mi 43 
Der Mahler iR aber nicht der ein» 
ige —— der ſich au das Uebli⸗ 
Ye 


en hat; ſie muͤſſen es ale 


ft, beftimmtit wird; oder 


bat 


Yı . 
thun, wefte Dinge aus der Geſchichte 
fremder Voͤlker vorſtellen. Es il 
eben fo anftdfig , wenn die franzoͤß- 
fchen Zrauerfpieldichter einem Konig 
yon Sparta oder Mycene den Pomp 
und bie. Sprache. eines perfiichen, 
oder eines heutigen großen Monar⸗ 
chen beplegen, als wenn ein Mahler 
ähnliche Sehler begeht. 

Su.der Auffuͤhrung der Trauer 


ſpiele iſt es ungereimt, die alten Hel⸗ 


den Roms und Griechenlandes in der 
gothiſchen Dracht, aus den Zeiten der 
irrenden Ritter, ober ihre Gemah⸗ 
Iinnm in großen Sifchbeinröfen zu 
fehen. Ich möchte zwar hierin feine 
pedantifche Genauigkeit enpfehlen; 
denn die Schaubuͤhne hat nicht dem 
Zwek, nus in alten Moden und Ge⸗ ⸗ 
braͤuchen zu unterrichten: aber das 
Uebliche muß doch nicht bis zur Be⸗ 
leidigung uͤbertreten werden ; weil im 
dieſem Foalle die Zuſchauer, die Kennt⸗ 
niß der Sachen haben, in ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Hauptſachen ge» 
flört werben. “ 

Es gehoͤret aber weitläuftige hiſto⸗ 
riſche Kenntniß dazu, wenn der Kuͤnſt⸗ 


ler das Uebliche überall beobachten 


ſoll. Doch werden auch die Huͤlfs⸗ 
mittel dazu nach und nach allgemei⸗ 
ner verbreitet. Die Kenatniß der 
griechiſchen, römifchen und andrer 
Rationalalterthuͤmer hat ich bereits 
giemlich weit in das leſende Publifum 
ausgebreitet; und es wuͤrde gegen⸗ 
waͤrtig keinen ſehr großen Aufı 
erfodern, zum Gebrauch der Kunſt⸗ 
ſchulen faſt alles zuſammen zu brin⸗ 
gen, was zum Unterricht in dei 
Ueblichen der deruͤhmteſten alten Voͤl⸗ 
ker erfodert wird. 

Der Hert von Hagedorn hat in 
feinen Betrachtungen über bie Mahle⸗ 
ren eine artige Wenbung gemäblt, 
feine Gedanken über die Wichtigkeit 
dieſes Punkts an den Tag zu legen, 
da er den Abſchnitt, ber davon han⸗ 
beit, Mrinnerungen an’ das Ueb⸗ 


le -Überfächben hat. - Dadurch 
DE" 


— 


u 6 7 

einet er gen, paß mau.dem 
—*8 hieruͤber keine ſtrenge Ge⸗ 
ſetze vorſchreiben ſoll. Es iſt frey⸗ 
lich nicht alles, was zum Ueblichen 
gehoͤrt, gleichwichtig, und man kann 
dent Kuͤnſtler darin immer mehr 
überfehen, als dem Gelehrten, ber 
in einer tobten Sprache fihreibt, und 


gegen. das Nebliche darin anfiößt. 


Singenebm muß. e8 aber allemal 

für Kenner ſeyn, menn fie es auch 

in Kleinigkeiten genau beobachtet 

finden. | 
u ee u 


Bon dem Ueblichen überhaupt han 
‚bein, unter mebrern: Ame Elaude 
er. Caylus (%or f. Tabl tires de 
PHiade, Par. 3757. 8. finden fd Ob- 
Servat. gen. fur le Coftume,) — E.%. 
v. Angedoen (Bon dem Ueblichen übers 
haupt, und ben Hülfsinitteln zur Kennt 
nis deſſelben; von dem Ueblichen nach der 


Bobel; von dem Ueblichen nach der Ge⸗ 


ſchichte, die 1stesızte ſ. Betracht. über 
bie Mahlerey, 8.198 0..) — Sec 
Algarotti (Im sten Abichu. |. Verſu⸗ 
‚ eb über Die. Mahlerey, ©. us b. U.) — 
Der Hte Abfehn. In der Theoret. Ab» 
bandl, Aber die Mablerey, Irſt. 
1769. 8. =. 3. Tifchbein (Im zten 
Bude des fen Tpis, f. Unterr. zus 
grhndl, Erfernung ber Üahlereg.) — 
ges. Chrſiph. v. Scheyb (Im ıyten 
SEbſchn. des ıten Thls. S. a12. ſ. Ores 
Brio.) —. €. &. Junker (In ſ. Geundſ. 
der Mahlerer, ©. 63) — 0. Becker 
"Bm Toftume ab Dentmälern, Leip. 
1776.8)— 3.%. Mertens (Ja der 
gen ſ. Vorlef. Aber Die seichnenden Künße, 


©. 373.) = Cbrſtph. ud. Keinbold - 


«(Im ısten ubſchn. ſ. Beiden» und Mab⸗ 


9 der Meuſelſchen Miscelancen — Muh 


ſſnden Ach sertretche Bemerkungen dar 


über in Joſ. Nepnolds Seven Difcour- 


Pa — — 
Yen ten Feblern wider das Ueb⸗ 
lude in engeln Bähen, wit beiadern 


Ve Ga. 


Mamelfongen nf vihtige Desbelungs 
Giovand. Gilio da Sabbrinang . 
(Der ste ſ. Due Disloghi v. Gamer, 
3564. 4. handelt degli errori de’ Bit» 
vori citca le florie, con molte anno- 
taz. ſopra il giudicio univerſale dal 
Buosarotti . ..)— Job. Miolanue 
(De Pittur, ec Imagin. facris . . . de _ 
vitandis circa eas abufibus, et carum, 

fignihcstionibus,_Leov. 1570. 1594. 
ben Behlern der Mahler, ben Abbildung 
ber Geburt Chriſti, aus dem Latelsiſhen 
dung DM, M. Dresden 1702. in. ‚Das. 
Original IB mis nice. bekannt.) — Pels' 
letiev de Rouen (Ja ben Mem, de 
Trev. v. I. 1704 und 1705 laden ſiq 
verſchiedene Ubhaubl. von ihm Aber bie 
Schies bes Mahler ben, Dachielung von 


 geläl. Begenldnden.) — B. Vorn, Uns. 


tes ben Nahmen Balsnicenüs ( Erbauli⸗ 
de Nachr. von allerhand Irrthaͤmern de 
Mahler, in der bibliſchen Oeſcichte o. 
Brft. 173% 8.) — I. Ch. von Belitʒ 
(Jerthuͤmer und ſeltiaine Einſale der 
Mahler, in Abbildung ber Leidens und 
Orerbensgefhipte I. Eye... Wittend. - 
1730. 8. 1749. $.) m Joſ. Mery de la 
Canorgue (Theologie des Peintres,. 
Seulpteurs, Grey. er Deflinat. . . ., 
Par. 1765. 12. Aus dem Werte des 
Molanus gejogen,) — Ungen. (Obier. 
vat, hiftor. er crit, fur les erreurs des 
Peintres, Sculpt. er Deflinst. dans la 
reprelentation des ſujets cires de 
’Hiftoire fainte . . x Par. 1765. 12. 
sd. Deutſch, Leip. 1772, 8). — 
pbil. Robr (Gein, unftreitig (don viel 
Alterer, Pictor errans iſt mir nicht weiter 
befannt, als daß darin die, von den Mah⸗ 
lern, in Abbildung chrißlicher Geſchich⸗ 


ten, begangenen Fehler gerugt were. 
iccidle) — Ein auft. Aber das tus den.) — — 
! Blum dei Cotume, im asten Lefte, ©. . 


Abbildungen vom Ueblichen Aber 
baupe haben , unter mehren, gelleferts. 
Ceſ. Vecelli ( Raccolta degli abici di 
diverfe nazione, -Ven, 1554. 8. 


Verm. Ebend. 1664 4.) — Ferd. ders 


sel (Omnium fere Gentium Habitys,- 
Ven, 1563.4 60.0) = Pit, Den: 


Veb 

telli (Divarfaram Nation, haditus‘. . , 
Ven. 1594+1597. 3%. 254 Bl.) —. 
ern. Pieart (Cerem, er Courumes 
religieufes de tous les pcuples da 
monde ‚ . + Amſt. 1723: f. 9 Bde. 
Par. 1762. f. y Bde. 1783, ful. 4 Bde. 
über 1548. Ob die Hiſt. gen. et 
partic. des. religions et du culte de 
sous les peuples du mande, melde, 
nad Zeichnungen von Moreau auf 300 BI. 
eriheinen und an Die Steße dieſes Wer⸗ 
Bes treten joßte, vollendet worden if, weiß 
49 nicht.) — And. Bardon (Colt. 
des ane. Peuples . „ Par. 1773-3776. 

-4. 3ı Bogen, über 300 Bl, Redig. p. 
- Cochin. 1785. 4. 1792. 4: 4 Ödnbe, 
Nachseſtochen zu Reips. 1776 u. f. 4. vier. 
Hefte, jedes zu 18 dl.) — And. Lens 
(Le Coftume, ou-eflsi fur les habılle- 
mens et les ufages de pluficurs peu- 
pies de FAntiquitéè, prouve par des 
Monumens, Liege 1776. 4. Deutſch 
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bdbuarch ©. H. Martini, Dresd. 1784. 4.) 


= Recueil d’Eftamp. reprefent. les 
: Gradee,. les Rangs er les Dignites de: 
toutes les Nations exifientes , Par. 
2780. f. — Silo. Marechal (Coftu- 
mes civ. säuels de tous les peuples 
connus, Par.4.4Bdde.) — J.C. Bar 
(Rec. de tous les Coftumes des Ordres 


u religieux et militaires . . Par. 1778. 


4.) — — Von einzeln Voͤlkern: Dr 
vers Habillemens fuiv. le Coffume 
‚ dIrelie, diapres les defleins de Mr. 
Greuze, gr. p. Moitte, Par. 1768. f. 
a4 Bi. — I. Sixutt (Views of che 
Manners, Cuftoms, Arms, Habits 
of the Inhabirants of England, fross' 
che. Suxons to the preient Time, 
1775. 4. 3 be, mit 157 Kupfern.) — 
Iuan de Ia Crux Cono y Hoime⸗ 
dilla (Colleccion de Trajeʒ de Eſ- 
pane, tanto antiguos come modernos 
.. „ Mad. 1777. f. 8 Ode.) — De 
vere (Colt. Eſpagnoles, anc. et mo- 
dernes:. .» .) — ehhreibung aller 
Nationen des Kußiſchen Keiches 
Peterob. 1775. 4. mit &. — — 

Bom Ueblichen, in Anſehung des 
Drama, handria, ame mehrern: 


Be 


Vinc. Bravina (Jim ısten, ısten, arten, 
sten und ıoten Abfchn. ſ. Schrift Della 
Tragedia.) — Piet. de’ Conti di Ca- 
lepio (Im sten Kap. f. Paragone,, und 
jwar dell’ oflervanza delle regole fper- 
tanti a’ coltumi,) — J. El. Schlegel 
(Ink Demokrit, einem Zodtengefp:. img 
ꝛten Th. &.177- 1.0.) = Ebr. My⸗ 
lius (Bon der nöthigen Waprkteintigs 
keit bey der Worſtelung von Scheufpie 
len, im 30ten Gt. der Bevytr. zur Erik, 
Hiſtorie der deutſchen Sprache, Porile um 


.VBeredfamtelt, S. 297.) — U. 0, 


Uebungen. 
(Shine Kaͤufte.) 


Sind Arbeiten. des Kuͤnſtlers, bie 
feinen andern Zwek haben, als die 
Erlangung der zur Kunſt nöthigen 
Sertigfeiten. Man weiß aus gar 
viel Beyſpielen, daß Uebungen zu 
bewundrungswuͤrdigen. Fertigkeiten 
führen. - Die Runftftäfe der Gaukler, 
ber Geiltänger und Taſchenſpieler 
find bekannte Beweife davon. Das 
ber fagt einfchon altes Sprüchweri, 
daſt Uebung den Meiſter macht. 
Fleißige und tägliche Uebungen find 
demnach. mit den Studium Dee 
Kunft notwendig zu verbinden, wenn 
man ein Künftler werben will. Wie 
aber zu den Künften innere und aͤuſ⸗ 
fere Sertigfeiten erfcbert werden, fe 

iebe es auch zweyerley Uebungen. 

urch die innern erwirbt man ſich 


die Fertigkeiten des Geiſtes und des 


Herzens, z. B. die Fertigkeit, ſchnel 
zu faſſen, richtig zu beurtheilen, viel 
auf einmal zu uͤberſehen, richtig und 
fein zu empfinden. Durch aͤußere 
Uebungen der Sinnen und andrer 
Gliedmaaßen bes Körpers erlanget 
man die Fertigkeiten, genau zu 

hen, das Augenmaaß, ein feines und 
viel umfaſſendes Gehoͤr, eine leichte 
und zu jeder Bewegung geſchikte 
Hand u. ſ. f. Es waͤre ſehr uͤber⸗ 
fluͤßig, bier jener zu den verſchiedenen 
Kanſten nothigen Fertigkeit er 


Ueb 


bers Erwaͤhnung zu thun; die Sachen 
find bekannt. Über wichtig it es, 
jungen Kuͤnſtlern zu fageit, daB dad 
größte Genie zur Kunſt die Uebung 


nicht entbehrlich mache; daß Upelles 


ſelbſt es fich zur Regel gemacht, kein 


nen Tag, ohne einige Penfeltriche zu 


Bun, vorbe) geben zu laffen, und 


daß durchgehends die größten Künft: 


ler in jeder Art dieſelbe Regel beob» 


achten, und ihre Groͤße zum Theil 
dadurch erlanget haben. 


Iſt aber die Uebang ſelbſt fuͤr Mei 
ſter ſo nothwendig, ſo mag der 


Schuͤler und der noch junge Kuͤnſtler 


die Nothwendigkeit fleißiger Uebun⸗ 
gen daraus abnehmen. Die Bildung 
des kuͤnftigen Kuͤnſtlers muß in der 
fruͤheſten Jugend, ich moöchte bald 


ſagen, in dee Kindheit mit Außern 


Uebungen anfangen. Zu den jeich- 


: senden Künften muß die Hand. und 


das Auge, zur Mufif Die Ginger, oder 
nach” Befchaffenheit der Fünftigen 


Ausuͤbung der Muund, oder. die Keh⸗ 


le, und zugleich. dag Ohr, zu den 
Künften der Rede die Werfgenge ber 
Eprache, und auch dag Gebot, zuerſt 
geuͤbet werden. Später wird man 
zu vielen Uebungen zu werdroffen, weil 
Dad Gemuͤth ſchon zu fehr mis an- 
dern Gegenſtaͤnden befchäftigee iſt; 
fie werden ſchon ſchwerer, weil die 


- , Bliedmaßen ſchon anfangen, etwas 


von ihrer Gefchmeidigkeit zu verlie⸗ 
ren, und vielleicht auch deswegen, 
weil der Einoruf, den jede einzele 
Uebung madıt, und davon etwas 
foredauernd fegn muß, ſchon etwas 
Hon feiner Lebhaftigkeit gu verlieren 
anfängt. 
Wichtig iſt es dabey, daß man all⸗ 
maͤhlig vom Leichtern auf das Schwe⸗ 
rere ſteige, Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß man für jede Kunſt fo vollſtaͤn⸗ 
Dige und fo wol überlegte Anweiſun 
für ‚die erſten Uebungen der Kun 


hätte, als die flad, die Quintiliau 


für den künftigen Reduer gegeben 
bat. 
Vierter Theil, 


Veb 
Bey den innern Uebungen muß man 
ben fogenannten untern Seelen⸗ 
kraͤften, dem Gedaͤchtniß, der Ein⸗ 


bildungskraft, uud der Kraft zu rap 
fen und zu empfinden anfangen, un 


hernach die hoͤhern Kräfte zu beob⸗ 


achten, zu vergleichen, zu enswißelt, 


ju beurtheilen uf. w. durch Uebung 


änftrengen. 


-. | 
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Zu toänfchen wäre es, daß einge | 


uunfrer beſten ologen ſich die 
Mübe ge R ie —E Aaketit 
oder Wiffenfchaft der Uebungen pur 


moͤglichſt volllommenen Entwiklung 


der Faͤhigkeiten der Seele zu verfer⸗ 
tigen: Dann koͤnnte man daraus 
auch die befondern Anweiſungen zu 
Ben innern Uebungen ber Kuͤnſtler 
eiten. oo. 
Durd) eine gewöhnliche Metonh⸗ 


mie werben auch folche Werke, die . 
Kuͤnſtler zur Uebung verfertiget has 


ben, Uebungen genennt. Man giebt 


ihnen auch Den Namen der Seudien, 


weil fie im Sranzöfifchen Etudes ge 
henne werden. Dergleichen Uebun⸗ 
gen großer Meifter werden von Kens 
nern fehr geſucht. Insgemein über 
treten fic in befondern Theilen der 
Kunſt die wuͤrklich nach allen Sheilen 
Audgtarbeiteten Werke. Denn bey 


ben Wedungen ſiehet der Kuͤnſtler nd» - 


gemein nur auf das Eine, darin er 
fich über, verfaͤhrt deswegen freyer, 
und witd burch,andre zu einem voͤl⸗ 


 Üg ausgearbeireten Werk: der Kunſt 


gehoͤrige Theile In dem euer. ber 
Arbeit nicht gehemmt. Wer fi 
dlos in der Zeichnung des Einjelen 
'übet, wird weder durch daB Coles 


rit, noch durch die Anordlung, DE - 


der Außerfin Vollkommenheit der 
Zeichnung bisweilen hinderlich find, 
n DVerlegenheit gefegt. Bo wird 
der TZonfeger, der ſich in. Harmonien 
übet, durch die Schwierigkeit der 
Melodie, des Takts und des Rhyth⸗ 
mus nicht gehenimt, und kann Dede 
wegen auf Erfindungen kommen, bie 
er var würde gemacht haben, wen 

r ee 





\ 


‚‚er.beg der Arbeit anf alles zugleich 
haͤtte ſehen malen var 


Fang dieſes Inſtruments, und ſeine 


Umfang. 
(Ruf) . 
Bebdeutet den Abſtand des tiefſten 
Tones eines Inſtruments, oder einer 
Stimme, bis zum hoͤchſten. Von 


dem Umfange des ganzen Touſpftems 


haben wir am Ende des Artikels Sy⸗ 
flem geſprochen. Wichtig iſt fuͤr 
den Tonfetzer die genauere Kenntniß 
des Unıfonges jeder Stimme und jes 
‚ des Inſtruments, damit er nicht 
fee, das fie nicht erreichen koͤnnen. 
Denn in, biefem Galle, ber ee 
Yortommt, als man- denken follte, 
fallen entweder einige Stimmen in 
einzelen Stellen ganz aus, oder bie 
Sänger und Spieler nehmen an⸗ 


flatt der Ihnen vorgefchriebenen Tone 


andere, wodurch die Harmonie ver⸗ 
dorben wird. Mon’ dem Umfange 
der verſchiedenen Singefinnmen iſt 
am gehoͤrigen Orte gejprochen wor⸗ 


den *),alfo if hier noch der Umfang 


der vornehmſten Juſtrumente zu bes 
: trachten. . - 
Zuerſt vom Waldhorn. Der Um⸗ 


* 


. gar manchem Wa 


r 
[2 


Umf 


natürlichen Töne in jeder Haͤhe deſſel⸗ 
ben, find vielen Tonfegern, uud ſo 
| Inporniften: fell, 
‚nicht hinlänglich dekannt. Er ifi von 
fünf voßen Octaven; naͤmlich von 5 


(16 Fußton) bis c (4 Fußton) Aber 
die zwifchen den beyden aͤußerſten 
Graͤnzen liegenden Toͤne des Syſtents 
find nicht mit. gleicher Leichtigkeit gu 
erhalten. Ueberhaupt muß man be ' 
merken, daß das Walbhorn, fo wur 
die Trompeten, bie Töne, wo wicht 
befondere Kunſt fie verändert, natuͤr⸗ 
licher Weife nicht nach unferm Dies 
tonifchen Syſtem, fondern nad der 
barmonifchen Progregion der Zahlen, 
angiebt. Nämlich, wenn man die 
Toͤne durch das Verhaͤltniß der Länge 
der Sayten ausdrüft, und den tief⸗ 
ſten Ton ı nennt: fo verhalten ſich 
die Tine im Auffteigen, wie bie Zab⸗ 
Improgreßion u, 4 hr a dr dr 9 
u. f. f., odernacd den Schwingun⸗ 
gen der Sayten, wie bie Folge ber 
natürlichen Zahlen 1. 2. 3. 4 5 6. 
7. u. ſ. f. Man kann ſich alfe bie 
Tone, die in dem Umfang des Wald⸗ 
Pr liegen, folgendermanßen vor» 
mi ’ 


[4 


.C. C. G. e. e. b. e. d. e.t.g.a:bheu ſ. f. bisc. 
5 


1. 2. 3 4.5.6. 7.8 9. 10. 11.19. 13. 44. 15. 


"Hiebey müffen wir anmetfen, daß 
Vie mit * bezeichneten Tone nicht ge⸗ 
rade die find, die in unſerm diatoni⸗ 


ſchen Syſtem mit dieſen Buchſtaben 


dezeichnet werben, fondern etwas 
niedriger, oder hoͤher; ſo daß der 
Waldhorniſte, um die wahren diato⸗ 


nifchen Toͤne B, T, 3, b, herausju- 


Bringen, fein Inſtrument im. Bla⸗ 
- fen temperiren muß. Merkwuͤrdig 


aber iſt ed, das in der unterſten 
Oectave E-C, dem Spieler alle hal⸗ 


ben Toͤne unfers zuſammengeſetzten 
eo eben fo leichte werden, als 
Maar vmen. 


z= 

in der oberfien Octave c-c, da fit 
in der zweyten C-c, mur mit großer 
Mühe und Kuuft herausjubringen 
find. Indeſſen bedient man fich der 
unterften und oberfien Octave in Ki 
pienſtimmen nicht, fondern nur für 
Soloſpieler. Der Tonſetzer thut 
überhaupt wol, wenn er für die Ri⸗ 
pienflinmen‘ dem Waldhorn feine 
Toͤne vorfchreibt, ale die fih yon 2 
big 16 in dem vorfichenden Berzeiche 
niffe finden. 

Es wird auch nicht uͤberfluͤßig ſeyn, 
hier anzumerken, daß das u 

e 


‚re umf 


feine Tine waneine Oetade tiefer an⸗ 
giebt, als ber für dieſes Inſtrument 
gebräuchliche Niolinfchläffel fie anzei⸗ 
get; weil man nicht nöthig gefun⸗ 
: ‚den, einen eigenen Schluͤſſel für dag 
Waldhorn anzunchmen. — 

Von der Trompete gilt alles, was 
bier über das Wal angemerft 
worden, mit der ‚Kinfchränfung, 
Daß fie in der Tiefe um eine Octabe 
Höher anfängt, und in der Hoͤhe eine 
Hctave mehr hat. Ihr Umfang iſt 


alfo von C bis c, oder in Zahlen von 
2 bie 64, nach den Einfchränfunigen, 
"Die wir. üher die Töne des Waldhor⸗ 
nid bemerkt haben. 
Der Umfang der Violine iſt in der 
Tiefe. vom g ohne Einſetzung einer 


hoͤhern Applicatur bis insh, In Ris 
. m. 
- pienfachen geht man felten über d. 

. Ben Haffe bat man ſowol Arien 
als Einfonien, mo er für bie erfie 


Wioline bis ins < gefehet hat. 


Das Violoncell fängt in der Tiefe- 


| vom großen C an, und gebet ohne 
Ä . böhere eingefepte Applicatur bie d. 
‚oder e. Man findet aber häufig Sa- 


chen, in welchen bis g geſetzt iſt, ſo 
gar von Naffe, welcher doch am al» 


lerbequemſten für Ripienflimmen ges 
feget bat. Ben dieſem Inſtrument 
bat man ſich vornehmlich in Acht zu 
nehmen, daß in der ganz unterfien 
tiefften Detave feine gefchwinde Paf- 
fagien geſetzt werden ; weil erftlich bey 
Heinen Intervallen daraus nur ein 
undeutliches Poltern wird, zweytens 
bey weitem die Zune nicht gefpannet 

werden fönnen, beſonders Octaven 
in Sechzehntheilen, als: | 
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Die Viola hat die Gleichheit des 
Umfanges mit dem Bioloncel gemein, 
nur daß ſie um eine Octave höher iſt: 
teil die Menſur des Infiruments 
aber kürzer iR, fo faͤllt auch die ie. 
gel weg, Detaven in Menge nach ein» 
ander zu fegen, - en 





Der Umfang ber BIdee ift von a 
big r3 auch wol bis a; indeſſen pfles 


gen gute Componiſten felten über r u 
zu fetzen, befonderd in ipien- 
ſachen. 5 u | 


Die Hoboe geht von C bis din" 
Nipienfachen; Seloſpieler geben, 
wie Die Violiniſten, viele Tone hoher. 


Das Fagot geht von B big g, a, auch 


ol bin die Hoͤhe. Der Umfang der 
Ripienſingſtimmen ift ſchon —X 


dern Orten angezeiget. 


Umkehrung. 
= (Auſik.) 
Dilſe⸗ Wort hat in der Duff vers 
ſchiedene Bedeutungen. 1. Daß, 
was wir an- verfchiedenen Stellen 
biefes Werke bie Verwechslung ei⸗ 
ned Accorbe genennt haben, . wird 


auch Umkehrung deffelben genenur. 


Davon ſprechen wir in einen beſon⸗ 
dern Urtifel *). 2. Durch die Um⸗ 
fehrung eines Intervalls verſtehet 
man die Berfegung eines der bey⸗ 
den Tone tum eine Octave Höher, 
oder tiefer, wodurch die Natur. dei 
Intervalle verändert wird. Durch 
dieſe Umkehrung wird die Octave 
zum Uniſonus, die Terz zur Sexte, 
Rr 2 die 


”) G. Verwechelung. 


"Be Quinte jur Quarte, anbd bie 
Septime zur Secunde u. f 
oo. 8 1 


RV 


Um 





Be — — 


Hierauf gründen Rh die Regeln von 
der Berdnderung der Intervalle, bie 


durch ben doppelten Contrapunkt ent⸗ 


chen * 

3, en⸗ilen werden ganze melo⸗ 
diſche Eatze ſd umgekehrt, daß von 
zwey Stimmen die obere zur untern, 


nnd die untere zur obern wird. Dies 


ſes ſind die Umkehrungen der melodi⸗ 
ſchen Saͤtze durch den doppelten Con⸗ 
trapunkt, da von zwey Stimmen 


eine um eine Octabe, Decime, Duode⸗ 
cime u. ſ. f. hoͤher, oder tiefer geſetzt, 
und alſo gegen die andere umgekehrt 
wird, wie an den in dem Artikel Nach⸗ 


abmung gegebenen Beyſpielen **) 


feben ift, mo bie untere Discant⸗ 
nme des erſten Satzes (a) bey (b). 


durch Die Umkehrung, oder Berfegung 


. ber gangen Stimme in bie Octave, 
jur obern wird ;. bey (c) iſt bie untere 


Stimme bes erfien Satzes um eine 
Terz erhoͤhet, und bey Cd) durch Her⸗ 


aurjegung um eine Octabe wieder zur, 


obern Stimme gemacht. In dieſen 


Umkehrungen der Stimmen beſteht 


die ganze Kunſt des doppelten Eon» 


vornehmlich in 


trapunkts. — 
4. Einzele kleine melodiſche Gaͤnge 


werben auch fo umgekehrt, daß eben 
- bie Tune, die in dem einen Satz aufs 


oder abfleigend auf einander folgen, 


im andern in umgekehrter Bewegung. 


folgen, wie in diefem Beyſpiele 
Durch dergleichen Umfehrungen wird 
ientrapunftifchen 


Stuͤlen, wo oft nur ein einziger fürs 


*) S Tontrapunft. 
*) G. II Th. @.494. 


4. 


der Bliedmaagen. Ulſo kanu 







hrt, "oder gu jeder 
efanges angebracht 


Note des Ehor 
wird, Mannichfaltigkeit in die Me 


lodie gebracht, die fonft fehr arm 
und mager flinget. Sie muͤſſen aber 
von der Art feyn, daß der Gefang. 
dadurch nicht unförmlich werde. 

‚Im Singftüten find dergleichen‘ 
Umkehrungen, vornehmlich über die 
nämtlichen Worte, allezeit von ſchlech⸗ 


tem Erfolg, teil fie eine falfche De⸗ 


tlamation der Worte verurjachen. 
Der berühmte Buononcini hat ein 
Singſtuͤt über dir Worte: Wer ſich 
felbft erhoͤhet, fol erniedriget, und 
wer fich ſelbſt erniedriget, fol erhoͤhet 
werden, gemacht, mo biefe Art der 
Umkehrung des Thema fehr glücklich” 
augebracht iſt. 

Man findet ganze Stäfe von grofe- 
fen Eontrapunttifien, bie auf biefe 
jegt angezeigte Art umgefchrt werden 
koͤnnen. Diefe werden nach den Mes 
geln des doppelt » verkehrten Kontra» 
punffts gemacht, die in Marpurgs 
Abhandlung von der Suge ange 
geiget ſtehen. | | 


Umriß. 
(Zeichnende Küufe.) 
Die &ußerfien Linien, wodurch bie 


Schranken, folglich die Form eines 


Koͤrpers beſtimmt wird. Vorzuglich 
verſteht man dadurch die aͤußerſten 
Linien bey Zeichnung der menſchlichen 
Geſtalt, die den wichtigſten Theil der 
Zeichnung ausmachen. Jede beſon⸗ 
dere Anficht des Körpers läßt einen 
befondern; Uniriß ſehen, und ın jeder 
möglichen Anfiche verändert er ſich 
nach der Stellung oder Bewegung 
eine 
Gigur 


umt 


Bigur nach umenblich 
wen Angriffen gegeichnet werben. 
„Den jeder Zeichnung des Umriſſes 
ft auf zwey weſentliche Punkte zu 
den, auf Richtigkeit und auf Schoͤn⸗ 
eit. Die Richtigkeit des Umriſſes 
eutſteht aus Beobachtung ber wahren 
Merdältniffe, und der wahren Wen- 
bung eingeler Theile. - Nämlich, der 
ganze Umriß befieht aus unzähligen 


Rrummen, aug- und eiugebogenen, 


mehr oder weniger gekruͤmmten und 
immer in einander fließenden Linien. 

: Die Exrböhungen, und Derlicfungen 
Diefer Linien entfiehen aus den unter 

‚ der. Haut liegenden Muskeln und 
nochen. Jene find nicht nur iu 
em einzelen Körper, ſondern bey 

ber Stellung und Bewegung, ſowol 
Verhaͤltniß, als in Form andere. 

Es giedt aber auch allgemeine Ver 
haͤltniſſe und Formen, die ganzen Gat⸗ 
fungen eigen find. Menſchen von 


gewiſſer Lebensart zeigen Umriffe, Die - 


ihrer Gattungeigenfind. Gin Kaͤm⸗ 
pfer, der fich täglich in gewaltfanien 
Bewegungen übet, bekommt an al» 
len Sheilen andere Umriſſe, als eim 


weichlicher. und meiſt fliäifigender 


Menſch. Dergleichen Berduderun. 
gen entfteben auch durch das Tempe» 
rament und bag Alter. . Man erflau- 


net bey einigem Nachdenken ber die, 


Schwierigkeiten, in jedem Kaße die 
Richtigkeit der Umriſſe zu treffen. 
Ohne fehr gute Kenntniß ber Ana⸗ 
tomie, ohne außgebreitete Beobach⸗ 
tung der Beweguagen an nafenben 
Körpern von allerley Alter und Tem» 
perament, iſt es unmoͤglich, einige 
Gertigfeit in Zeichnung der Umriſſe 
zu erhalten. Und doch wird bie 
. ausgebreiretfie Keuntniß hierin fuͤr 
| saufend Faͤlle noch nicht hinreichen, 
wenn man nicht die Natur felbft vor 
Augen bat. Es iſt ndchig,. die 
Schwierigkeit der Sache ins Licht 
zu fegen, damit befonderd junge 
Kuͤnſtler die dringende Nochwendig⸗ 
keit des Studiums und 


— 


viel verſchiebe⸗ in ihrer Kraft enpfnben. Einem 
- guten Zeichner bed Nakenden muͤſſen 


"Stärke und 


bre Uebung Schatten eines fhönen Umeiffed, 
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in ihrer vr 
die: Muskeln des menfchlichen Koͤr⸗ 


pers fo. bekannt ſeyn, als bie Buch⸗ 


ſtaben des Alphabets dem, der Woͤr⸗ 
ter & fihreiben bat. ‘ | 
6 allgemeine Kleid, wber die 
Haut, bie den Körper Gebet, giebt 
eigentlich der menfchlichen Figur bie _ 
Schönheit, in fofern fie von den 
Richtigkeit der Berhältniffe unabhänz« 
send if. Sie mildert alles Darte 
und Steife, bringt alle Linien deq 
Umriſſes zur Einheit ber. Form, nub 
giebt ihm die liebliche Harmonie, und _ 
das fanfte Welen, wodurch Pie 
at he 3 auch bios in Ab⸗ 
£ auf den Umriß allein, bie hoͤch⸗ 
fie Schönheit der Form erhält. 

Die Einheit der Linie des ganzen 
Umriſſes ſecheinet die erſte nothwendige 
Eigenſchaft der Schoͤnheit des Um⸗ 
riſſes zu ſeyn. Eine einzige unab⸗· 
gebrochene Linie muß bie ganze Fi⸗ 
sur umfchließen. In diefer Linie 
muß nichts gerabee ſeyn; alles muß 
fich wellenförmig bald mehr, bald. 
toeniger runden; aber mit fo ſauf⸗ 
een ——— —— home: 
ausgebogenen eingebngent, 
von dem mehrgefrünmten auf daB 
gerade laufende, durch unmerfliche 
Stufen fommt, fo daß das Auge 
Fey ben ganzen Umriß fauft fortglit⸗ 

n. ne. . . . 

Einer der wichtigfler Punkte dee 
Schoͤnhbeit liegt in der abwechſelnden 
waͤche, in ber Kühn 
beit, womit einige, uud der befchels 
been Borficktigleit. womit andere 
— lea 

riß kann n n 
Ton berrfchen, wenn er ihm nicht 
ganz an Kraft fehlen ſoll. er dem 
vortrefflichften Umrif, -wie ihn Nas 
phael gemacht Hätte, mit einer püns 
nen, überall gleichen Linie nachzeich« 
nen wuͤrde, benähme Ihm dadurch 
faft alle Kraft; er würde nur dem 


Rrz Wit, 


‘ 


ſchiedenen Accente, 
fall der Stimme haben muͤſſen, um 


. bern. 


Go Ume 


wiewol in der ‚größten Richtigkeit 


der Verhältuiffe, darſtellen. Sp 


wie bie Wörter der Rebe, die Rede⸗ 
fäge und ganze Perioden ihre ver 
bung und Ab⸗ 


wolklingend zu ſehn, fo muß auch 
der Umriß Ton und Stimme abän- 
‚Einiges muß ſich durch 
Kuͤhnheit, anderes durch das Sanfte 
auszeichnen. 

Aber es waͤre Tollheit, eine Sache, 
bie man blos zu fühlen, nie aber zu 
erfennen im 
bie Sprache feine Worte hat, aus. 
fuͤhrlich befchreiben wollen. Der 


- Künftler übe fein Auge an der Natur, 


an den beſten Antiten, an den Wer⸗ 


fen des Raphaels, M. Angela und 


_ andrer großer Männer, und ferne zu⸗ 


erfi fühlen; dann fuche er bag, was 


J er fuͤhlt, auszudruͤken. 


. Meue Schwierigkeiten zeigen ſich 
in, Abſicht auf den Umriß, wenn der 
—3*— ſtatt der Reißfeder den Pen⸗ 
el fuͤhret. Da muß er einigermaaſ⸗ 
fen zaubern koͤnnen, um ung Sachen 
ſehen zu laſſen, die nicht da ſind. 


- Denn wir ſehen Begraͤuzung, ohne 


Die Graͤnzen zu ſehen. Aber ich ent: 
Balte mich von einer Sache zu ſpre⸗ 
chen, die für die Meifter der Kunft 
ſelbſt zum- Theil noch ein Geheim⸗ 
niß iſt. Einige Lehren hierüber giebt 
Leonh. da Vinci in dem 337 und 338 
Capitel feiner Beobachtungen und 
Anmerkungen. Plinius merkt an, 
daß auch von ben alten Mahlern we⸗ 


nige in dieſem Stüfe dee Kunſt glüfs 


lich geweſen. Extrema corporum 
facere et definentis picturae mo- 
dum inciudere,. raram in fucceflu 
tis invenitur. Ambire non deber 
e extremitas ipfa et fic definere, 
ut promittat alia poft fe, oſtendat- 
e etiam, quae Gccultat. Hanc 
archaflo gloriam conceffere Anti- 
onas et Äenocrates, qui de pi- 
Eura fcripferunt *). 
*) Pin. L.XXXV. c.10, 


8 


Stand iſt, und wozu 


Und 


Ben dem imrif Yanbefn, uriter mehe 
ern: W. Goeren (In der ızten Ab⸗ 
theit. I. Aeiß⸗ und Zeichentunſt, ©. 250 
d. Heberf. Wu. von 1756.) — 9%. Teſte⸗ 
lin (In ber sten ber Conferences de 
l’ Acad. Roy. de Peint. er Sculpt. O. 
32. 8. f. bey dem Gedicht des fe Mierre) 
— €, AM. v. hagedorn (Bon ber 
Wahrnehmung fanfter mriſſe in der Ras 
tur; von dem Charodter der Hunriffe und 
den verfchiedenen Zeichnungserten insbes 
fondre; und von verhältuißmädßigee Bas 
deutung der. Muskeln , die 38te + gote ſ. 
Betrachtungen, &. 55..0.f.) = Ser. 
Chrſtph. u. Scheyb (Bon der Ride 
tigkeit des Umriſſes, und von den siert 
Ken Umriſſen der antiken Bildheuertunfl ; 
tim roten und ı7ten Kap. des ıten Bde. 
f. Köremon. Und im Achange eben Bice 
fe6 Bos. ©. 325 eine Mhandl. von der Art 
und Weife die Umriſſe zu verfertigen und 
gu zeichnen.) — — ©. übrigens, die, 
ben dem Artikel Feichenkunſt, angel. 
Sqriften. — j 

Unde cime. 

RU) 
Dieſes Intervall iſt von ber Quarte 
blos dem Namen nach unterfchieben, 
weil es eine Octave höher liegt. Eie 
it eine wahre, reine, .. verminderte 


oder übermäßige Quarte; und alles, 
was von diefer in einem eigenen Ars 


tuikel geſagt worden ıfl, gilt auch von 


der Undecime. Einige haben zwiſchen 
der Duarte und ber,iindecime den Uns 
terſchied machen en, daß die er⸗ 
ſtere conſonirend, die andre aber diſ⸗ 
ſenrend ſey: aber wir halten es 
nicht ber Muͤhe werth, dieſes zu wi⸗ 
derlegen. Der groͤßte Harmoniſte 
J. ©. Bad) wußte von keiner Uns 
decime; und was itzt von einigen fe 
geuennt wird, kommt bey ihm: nie 
andırd, als unter der. Bezeichnung 
der Duarte 4, vor, Mau bat des⸗ 
wegen nie noͤthig, dies Juterval 
ie na zu bezeichnen, nud findet 
auch davon: bey feinem guten Has 
_ morni⸗ 


- 


— — [or — —— 
* 


kn, 
—— 


vorhergehende 


moniſten ein Beyſpiel auffer 
man der Regularitaͤt halber in durchs 


gehenden Roten folgende Bezeichnun⸗ 


gen braucht: 


"7.8.9. 10, #1. 10: 
ge 


Aber den Eontrapunft in ber Under - 
eimeunterfcheider man mit Recht von 
Sie haben ib«, H 
sen Grund in dem Eontrapuntt der 
. Duinte und Duobeeinte. Beyde laſ⸗ 


dem in ber Quarte. 


fen fich auf zweyerley Art verfegen, 
nämlich eine Duarte hoͤher, und eine 
Quarte tiefer. 3. D- 





‘ 
% B 





Fee 


b 


Der Sat bey iſt bey bin den Con⸗ 

trapunkt der Quarte verfegt. Dieſe 

Berfegung hat ihren Grund darin, 

daß der erſte Sat Bi eine Vers 

gung aus bem ontrapunft ber 

Sun ift, nämlich von folgendem 
aß? 


Nenmet man diejenigen Fortſch 


B . 
Der Grund, warum dieſes angehe, 


liege darin, daß der Contrapunkt æ 


ſich in den Contrapunkt der Quinte 
berſetzen läßt, wovon B die Umkeh⸗ 


‚zung in der Octave iſt. Wird der . 


Gentrapunft der Duarte des erfien 
Benfpiels eine Octave hoͤher, und bes 
weyten eine Octave tiefer verfeßt, fo 
entfteht der Contrapunkt jn der Uns 
decime. Bi 


Unharmoniſch. 
(Mufl.) | 


tungen, die aus jwey verfchiedenen 
<onarten nach einander folgen. 3.9. 


’ 


| 











deffen untere Stimme bey b eine Oc⸗ 
tave höher verſetzt iſt. wie das 
ſpiel eine Quarte 
hoͤher verſetzt iſt, ſo lann dieſes auch 
eine Quarte tiefer 
sende Arts 


\ 


geſchehen, auf ſol⸗ 


gende Fortſchreitungen gut: 











— 
— 


Geſchiehet die Veraͤnderung mit ei⸗ 
gem x oder b in einer Stimme, ſo . 
- find bey den Terzen und. Serten fol⸗ 


‚? 


ve 7 





. Det. Zrifon wird ale eine, umbarme- 
niſche Hortfchreitung von allen ſtren⸗ 
„gen Tonlebrern verboten: | 





DEE a 
‚mb fr nennen dieſes Mi gegen Fa 9). 
Es iſt oͤfters nicht möglich, dieſes 
vermeiden, und man hat ſogar 
orfaͤlle, mo zwey Tritons nach ein, 


- ander norkommen, 





hl 
Am allerwenigſten gile dieſes Verbot 
bdeh Fortſchretungen folgender Art: 





Nach einem Einſchnitte find bie 
“ anbarmonifchen Fortſchreitungen er⸗ 
laubt, wie hier: 








Gebäudes gelegt wird. 


\ 


und fo nie den umgelchrien Sep 
gen N | 


Bey ben ganz alten Tonfegerg wa⸗ 
ren zwey große Terzen nach einander 
gaͤnzlich verboten: und in ber That 
hatten fie dazu echt, meil fie mE 
große Terzen von SF hatten, die um 

fs Höher als die feinen Tergen, folg« 
Kch härter. find U. Noch viel weni« 


ger gaben fie drey große Terzen nach 
‚ einander gu. . 


In neuern Zeiten,’ da die Terzen $ 


angenommen find, faͤllt diefe Härte 
weg, und wırb felten als ein übler 
Queerſtand betrachten, zumal wenn 
bey zwey nach einander folgenden 
großen Terzen die Kortfchreitung in 
ber Tonleiter, naͤmlich von dir 
Duarte jur Duinte der Tonart see 
ſchiehet, als in folgendem Beyfpiel 
in C dur ). 


| 


au melodifihen undarmonifchen Fort⸗ 
ſchreitungen rechnet man alle übers 


" mäßige Intervalle 1). 


- :Unterbalten,. 
(Baukunſt.) 


Sohlite eigentlich Hauptbalken heiſ. 


fen, wie er denn im Franzoͤſiſchen 
wirklich Architrave genennt wird. 
Er iſt der unterſte Theil des Gebaͤl⸗ 
„oder der Balken, welcher laͤngſt 
ber die Säulen oder Pfeiler eines 
Er dienet, 
olle in einer Meihe ſtehende Pfeiler 
oder Säulen nit einander zu verbin« 
den, und dann hauptfächlich zur Un⸗ 
terlage der Queerballen, worauf bie 
Diebe des Gebaͤndes kamnit, ag 
.9'@. Ten. 
#*), Man sehe darüber den Letilel Fa, 


9% Hebemdkl, 


Nut / 

iſt er in allen Gebaͤuden em ganz we⸗ 
fentliches Glied. Er muß fo liegen, 
daß er nicht ‚uber den Schaft der 
“ Säule vorfiche. Seine Dife oder 
- Höhe wird von.s bis 13 Model ge 

nomnen. | 
Er wird. entweder ganz glatt ges 
laſſen, wie in den. meiften antiken Ge⸗ 
- bäuden, ober in Bänder abgetheilt. 
Bolvmann fest allemal einen Ueber⸗ 
ſchlag aufden Unterbalfen und unter 
dem eh erfehla einen Riemen in der 
toſcaniſchen Ordnung, cine Hobb 
Leifte in ber doriſchen, in der jonie 


Ä ſchen eine Reblleifte, in der roͤmi⸗ 


ſchen eihe Keblleifte und einen Stab, 
und in der corinibiſchen eine Hohl⸗ 
leifte nebſt Kehlleiften und Stab. 
n antiken den von feinem Ge⸗ 
al findet man ihn auch mit in 
einander geſchlungenem Laubwerk 
verziert. Der doriſche Unterbalken 
hat dieſes eigen, daß unter den Tri⸗ 
glyphen des Rriefes Tropfen an dem 
Unterbalten bangen, 
. Da man igt keine_ große Gebäude 
mehr son Holz aufführet, fo braucht 
8 bey großen Säulenmweiten Kunſt, 
dene Unterbalfen die gebdrige Stärke 
au geben, daß er von der darüber lies 
genden Laſt nicht eingebruft werde, 
Die Alten machten deshalb ſolche 
Unterbalten an Hanpteingängen, wo 
die Säulen weit auseinander waren; 
yon gegoßnem Erge, Sie gaben den 
Unterbalten am Portal des Tempels 
der Diana zn Epheſus für ein grof- 
ſes Meiſterſtuͤl aus, wiewol er nur 
15 Fuß lang war. An dem Fron⸗ 
ton des Louvre in Paris find die Un⸗ 
terbalfen aus einem Stuͤt Stein und 
‚54 Fuß lang. on 


. Unterbaltende Rede. 
(Beredfamtels.) 
Eine foͤrmliche Rede, wobey man 


beine höhere Abficht bet, ald den Zus . 


börer über einen Gegenfland ange 
Rehm zu unterhalten, unb wobey Une 


U Unt 633 


terricht und Ruͤhrung nur beplaͤufig 
vorfommen. Wenn es bey dem alls 
gemeinen und hoͤhern Zwek der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte andern erlaubt iſt, bis⸗ 
vorilen Blog gu ergdßen, fo muß man 
auch der Beredſamkeit dieſes nicht 
verbieten. Bey der öffentlichen Ans 


‚ wendung ber Poeſie und der Muſik 


wird gar oft blos auf angenehnie 
Unterhaltung gefehben. Diele kant 
au) die Beredſamteit verichaffen. 
Aber in unfern Zeiten find wenig Laͤne 

der, wo mian für biefe.Kunft See 


‚fhmat genug bat, um fie gu dergleis ° 


chen Öffentlichen Ungerhaltuugen ane 

—*8 In Frankreich machen 
ch doch viele ein großes Feſt dar- 

aus, eine blos unterhaltende acade⸗ 


miſche Rede su hoͤren. Es ſcheinet 


auch, daß ehedem in Athen und in 
Kom manche Rede, ob fie gleich ci» 
nen andern Zwek zu haben fchien, 
von einens großen heile der Zubde 
zer blos ale unterhaltend angehört 
worden ; und es läßt fich nicht zwei⸗ 
fein, daß nicht in den Dosen der Al 
ten.manche blog unterhaltende Rede 
vor großen Berfammlungen gehal⸗ 
ten worden. 

In Deutfchland giebt es ·noch ver⸗ 


ſchiedene Feherlichteiten, bey denen 


eine unterhaltende Rede ein weſent⸗ 
licher Theil der Feyer ſeyn ſollte. 
Waͤren die Veranſtaltungen dazu beſ⸗ 
ſer, als fie zu ſeyn pflegen, fo Fonn» - 
ten fie vortheilhaften Einfluß «uf die 
Beredfamfeit Haben, Ban iſt aber 
an vielenDrten gegen diefeKunft übers 
haupt fo faltfinnig, daß ein fehlech- 
tes Concert weit mehr Zuhoͤrer anloft, 
als die beſte öffentliche Rebe. 

Bon dem Hauptcharakter der un⸗ 
terhaltenden Rebe haben wie bereitd 
anderswo gefprochen *). Ihr Stoff 
befichet Haupsfächlid in Schilde 
rung intereffanter Gegenſtaͤnde, wo⸗ 
bey man weder Unterricht ober Ber - 

Re 5 j (chrung, 


. 2) S. Zebe. 


Met Ben 
erſte Mittel, ober den Unkerſatz. Er 
wird insgemein 1 Model, im Noth⸗ 
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lchrung noch beſondere Raͤhrung 
> zum Zwek hat. Von der Art waͤren 


“4,2. Lob des Landlebens, oder einer fall'ıy Model hoch gengmmen. 
andern Lebensart; Gchilderungen“ ° BE 
der Jahresjeiten; werfchiedene Ar⸗ LE 

_ ten der Lobreden auf Perfonen und PP 9 


achen. Was ein blos angenehmes m | 
on üs Ja in unſerer harten Tonleiter, 
nämlich ber joniſchen, der erſte Ton, 
nach welchem die uͤbrigen Intervalle 
gerechnet werben, und alfo jederzeit 


. ESshauſpiel, ein bloß zum Vergn 

gen gemachte® Gedicht, eine Land⸗ 
fchaft u. d. gl. das if In ihrer Art 
"die unterbaltende Rede, wezu mehr 


Wolredenheit, al eigentliche Bered⸗ 
ſamkeit nöthig iſt. 


Unterſatz. 
(Bantunſt.) 


Ein vierekiger Koͤrper, auf ben bie 


Saͤulen oder Pfeiler bisweilen geſetzt 


werden, damit fie eine größere Höhe 


erreichen. Es gefchiebe bisweilen, 


daß die Säulen nach dent Verhaͤlt⸗ 


‚niß der Ordnung, wozu fie gehören, 


x noch.nicht hoch genug reichen, umd 


\ 


doch andree Gründe halber. der Mo⸗ 
del nicht kann größer genommen wer⸗ 
den; oder man beforget, daß ber 


Säulenfaß durch ein Gebaͤlle, über 


bem die Säulen ſtehen, bedekt werde. 
In beyden Källen ift noͤthig, daß Die 

&ule durch einen Unterſatz, ober: 
durch ein Poftament höher geſtellt 
werde. Wenn gur eine geringe Er⸗ 
hoͤhung noͤthig if, ſo waͤhlt man das 


die Tonica, oder eine Nebentonica, 
wenn die Mutatidn, wie es bie Sol⸗ 
miſation bey Verlaſſung eines Tones 


IJ erfodert, geſchiehet 9. Die Octave 
- von dieſem Ut verändert den Na⸗ 


men Ur in Sa. Die Benennung Ut 


iſt in neuern Zeiten, ſowol in tar 


lin, als auch in verfchiedenen ka- 
tholiſchen beutfchen Gegenden in De 


veraͤnder t worden, unter dem Vor⸗ 


geben, Do ſey heller und bequemer 
zu fingen, als Ut. Allein ie ſcheint 
mit gutem Bedacht von den Alten 
darum gewaͤhlt zu ſeyn, damit an⸗ 
gehende Saͤnger alle Bocalen deut⸗ 
lich und verſtaͤndlich vortragen lern⸗ 
ten, und wenn Wörter mit dem Vo⸗ 
cal u vorfommen, nicht u in o ver. 
wandelten, ein Sehler, der nur gar 
= vielen Sängern anklebt, die alle 
scalen euttveder als o oder a hoͤren 
laſſen, weil fie am bequemſten aud- 
zuſprechen Aub. | 
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Vem diſche Schule. 

ſt von den Schulen der Mahlerey 

diejenige, die ſich durch einen 
großen Geſchmak im Colorit hervor⸗ 
gethan bat. Die Lebhaftigktit ſowol, 


— 


als die Wahrheit der Farben, die 


vbollkommene Austheilung des Lichte 


und Schattens, die Kuͤhnheit des 
Penſels, der wahre Ton der Natur, 


| fin» 
⸗ 9 G. Selmiſatien. 


8 


un SU 
Aid vorzuͤgliche Eigenfchafteri Blefer 
Echuile; dit aber winiger Groͤße und 
weniger Richtigfeitder Zeichnung bat, 
als die römifche dder die lombardifche 
—5 — Eine kurze Geſchichte der 
ahlerkuͤnſt in Venedig findet man 


"in dem Werk, welches alle in’ und um 


Venedig befindliche vorzuͤgliche Se⸗ 
maͤhlde beſchreibt ). Es dienet auch 
Denen, die alle. in öffentlichen Gebaͤu⸗ 


Den befindliche Gemaͤhlde fehen wol⸗ 
In, zum Wegweiſer. . 
Titian ⸗) ift ohne Widerrede der er⸗ 
ſte Meiſter dieſer Schule, und der 


groͤßte Coloriſt, der vielleicht jemals 
geweſen. Ob man ihm gleich in 


verſchiedenen Stüfen den IXubens 


und den Van Dyk an die Seite feet, 
fo muß man doch gefichen, daß dad 
Bezaubernde in feinen Zarben mehr 
Wahrheit hat, als dag Eolorit des 
Kubens, und mehr Bewundrung ers 


. welt, als dag von Yan Dyk. Man 


findet in allen großen Gallerien et» 
was won ihm; aber um ihn recht zu 
fennen, muß man die Gemaͤhlde fe 
ben, die in Venedig von ihm find. 
Tinsores b), ein andrer großer Mob» 


ler diefer Schule, kaun nur in Bene 


big gefannt werden. Gein großes 
Talent war, in Großen mit volllom⸗ 
mener Kuͤhnheit zu mahlen. 

. Paul von Verona c), eines der 
größten Senies, wegen volllommen 


- verfländiger Anordnung der Ges 


‘ 


mählde, fomol in Abficht auf bie 
geſchikte Verbindung aller Theile, 
ale auf bie Austheilung des Lichts: 
Wahrheit und Erärfe find überall in 
feinem Eolorit. Man wirft ihm vor, 
*) Defcrizione di tntte le publiche pit· 
cture della eirtä di Venetia ed Iſole 
cir convicias. Vener. 1733. 370 
s) (f1576.) 
‚b) (eigentlich Robullo + 13594. Ein bes 
fondere# Leben von ibm gab Carlo Bis 
° deli, Den. 1642. 4. beraus.). 
„E) Ceigenttich Caltari + ısas. Ein bes 
bererdacte €. ———— 
 budallen)  — 
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bat alte ftine arte Gschatten etwas | 


Violettes haben ; ‚aber feine Halb» 
fihatten find deſto vortreflicher. 
Die Leichtigkeit feines Penſeis geht 
Äber alles, und die Pracht in Klei⸗ 
dung feiner Perſonen giebt feinen Ge⸗ 
maͤhlden einen Reichthum, der ihnen 


einen iſt. Aber bad Große in den . 


Eharafteren finderman nicht bey ihm; 


er Hat allegeit fich genau an die Nas - 


tur gebimden, und fein Mahler hat 


dag Uebliche fo fehr aus den Augen 


geſetzt, als er. 


Don den neuern venediſchen Mah⸗ 


lern ſind vorzuͤglich zu merken: Tie⸗ 


polo, ein Mann von ſchoͤnem Genie, 
der ein ſehr angenehmes Colorit mit 
einer großen Leichtigkeit in ſeiner 


Arbeit verbindet; Pellegrini, Pia- 


zetta, Lazarini, Molinari, des 
X ar Jr f u 


Zu ben Berüpmten Meifeen ditier 
Squle gehbren noch: Georg. Glorgione 


(Fısın.) Glow, Ant. kicilio oder Repike,.. 


Wordenone genannt (} 1545.) Sebaſt. dei 


Plombo, rm. Baflano nen. (11547.). 
Giov. Nanni da Udme (+ 1564.) Ande. 
Ohlavone (15382.) Jac. Palma, der 
aAltere (+ 1598.) Jac. da Ponte, Vaſſono 


gen. (t ısga. Eine Abhandl. über ſ. mah⸗ 


leriſches VBerdient finder Ah im aten Bde... - 


der Opere bes Abts Glamb. C. Roberti, 


Ball. 1789. 8.) Jac. Palma, der jan⸗ 


gere (} 1628.) Well. Turchi, oder kOt⸗ 
betto, Beronefe gen. (} 3670.) Gehafl. 
Vieci (+ 1734) Von welchen, und ide 
zen Werken, fo mie won mehrer, Wachs 
richten geben: Le maraviglie. dell’ Arte 
ovvero le vite de’ Pittori Veneti ... 
dal Cav. Carlo Ridolũ, Ven. 1648.4. 
3%). — Compendio delje vite de 
Pittori Veneziani iftoriei piü renomati 
del prefente feeolo ., . . . da Aleſſ. 


Longhi, Ven. 1762. ñf. — Muß ge⸗ 


Dieen hierber neh: Le riche minere 


delts Pitturs Vencziana, Ven. 1664, . 


1674. 12. Berm. 1730. 8. — U gran 


Theatro di Venetis, ovvero Raccolra 


delle 


DZ 


vw’ 
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delle prineinali veduel ⁊ Piciure, che 
in efla fi contengono, fol, 2 Gb. — 
Varie pitture à frefco .de* principsli 
Maeltri Vencziant „. „ di Ant. Mar. 
Zanetti, Ven. 1760. f. — Della Pit- 
tura Venezians , e delle opere publi« 
che de’ Veneziani -Maeftrı, : Lib. V. 
Ven. 1771. 8. =  Raccolta di cento 
e dodici Quadri 'rappref. Iſtot. ſacre 
dipinte da’ più ecelebri Pittori della 
Seuola Venezians . .. 1772. fol. — 
v. a. m, een 


Veränderungen; Bas 
riationen. 
(Muſik.) 


Man kann zu einer Folge non Har⸗ 
monien, oder Nccorden mehrere Mes 
lodien fegen, die afle nach den Mer 


gein des harmoniſchen Satzes richtig _ 


find. Wenn alfo eine Melodie von 
Sängern, oder Spielern wieerholt 
wird, fo können fie das zweytemal 
vieles ganz anders, ald das erſte⸗ 


mal fingen oder fpielen, ohne bie Res 


geln des Sageg zu verlegen; geübte 
Tonſetzer aber verfertigen bisweilen 
über einerley Harmonie mehrere Mes 
fodien, ‚die mehr oder weniger ben 
Charakter der erften beybehalten: für 
bende Fälle braucht mau das Wert 
MBariation , das wir Durch Veraͤnde⸗ 
mungen ausdruͤten. | 
Die aͤltern Zonfeger pflegten in 
geinein ihre Melodien in einfachen, 
oder etwas langen Noten zu fegen, 
und alfo nur das Weſentliche auszu⸗ 
drüfen. Dieſes gab denn, beſonders 
in Stuͤken von langſamer Bewegung, 
geſchikten Spielern und Saͤngern Ges 
fogenbeit, dieſe einfachen Toͤne mie 


— 


SGeſchmak und Empfindung etwas zu 


verzieren. Weil aber viel Gänger 
und Spieler dieſes nicht ohne Merle 
gung ber Harmonie, oder bee Aus⸗ 
druks zu thun vermachten: fo ge⸗ 
wohnten ich die Setzer nach und nach 
‚mn, die ſchillichſten Verzierungen, 


N 


Der 


fihen: ols wefentlich zur Melobie ge⸗ 
horige Verſchoͤnerungen, ſelbſt zus ſe⸗ 
den. Nun werden dieſe Berzierun⸗ 
gen von aͤppigen wieder wrt 
—ãS icfälie Gerda 

ng noch vie veraͤn⸗ 
dert werden, verbraͤmt. Dadurch 


entſteht denn ber, zwar eine ſehr fer⸗ 


—— 
ehle Wat, aber 
ren Kraft und alles Nachdruks gaͤnj⸗ 


lich beraußte Geſang, der igt bey⸗ 


made überall gefucht wird. 
&o wie-die meiften Melodien ber 
enannten galanten, Muflf gegen 
wärtig von Tonftegern ausgearbeis 
tet und verziert geſchrieben werben, 


7 follten fie, weniafteng bag erflemak, 


ohne weitere Zufaͤtze gefungen oder 
geſpielt werben. 84 der Wieder⸗ 
dolung ſtuͤnde dem geſchikten Sänget 
noch immer frey, ſchikliche Veraͤnde⸗ 
rungen anzubringen. Es iſt aber 
faum ndthig, zu erinnern, daß bite 
ſes nur ſolche Sänger und Spieles 
thun können, bie wahre Kenntniß der 
Harmonie und des melodiſchen Aus⸗ 
druks haben. Da dieſe etwas ſel⸗ 
ten find, fo t mar indgemeis 
in Opern Veränderungen, woDurd 
Melodie und Harmonie] nicht blos 


‚verbunfelt, fondern vollig 


werben. Es giebt fogar Gängen, 
pie gewiſſe Veraͤnoe ungen, bie fie 
von Ihren Sangmeißren gelernt da 
ben, bey jener Gelegenheit, ſelbſt du 
wo fie Pr am wenigſten fchifen, 
—— ar de fe nei 
i , dem e Capellei⸗ 
ſter aus vollen Kraͤften widerſetzen 
foßten, weil in der That der theatra⸗ 
liſche Geſang dadurch voͤllig verdor⸗ 
Den e. e ne Ben * 
en € gefungen, € s 
om orhifchen Gebäuden der mitte 
lern Zeiten gleichen, an denen das 
—— gene: Sirrarben 
erall durch ierrat 
bie alle Theile wie ein ESpinngeweb 
Sbergiehen, gleichſam gefangen art 
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Dh Sm er ſolleen es 
zur Pflicht Ge Schüler 
zu überzeugen, 


gen, jeder Empfindung angemeſſe⸗ 


‚ Wen Vortrag der vom Tonſetzer vor⸗ 


sefehriebenen Toͤne befiche, und ba 
pe bey verfländigen Zuhörern das 

urch mehr Rab ermeeben,' ale 
durch die kuͤnſtlichſten Veraͤnderun⸗ 


en Liedern kann es nothwendig 


werden, Veränderungen anzubrin⸗ 


denn es trift ſich ofte, daß die 


Auf einerley Toͤue fallende Worte in 


einer Geropbe etwas mehr Nachdruk 
einen ern Ausdruf 


mb 
erfodern, als in einer andera.. Als⸗ 


han tan ein Sanger darch ſchikuche 
Berändesungen die Melodie, bie der 
Tonſetzer für afle Strophen gleich ge» 
macht, dee befonder6 nach Er. 
foderniß abänbern. 
Inſtrumentiſten ſchweifen insge⸗ 
mein in Veraͤnderungen eben ſo aus, 
wie die Sänger. Mancher glaubt, 
bie Kuaft des Spielens beſtehe bios 
darin, daß zehnmal mehr Toͤne ger 
fpielt werden, als auf dem Papier. 


ausgedruft ind, ober daß er die Ar⸗ 


beit des Tonſetzers als einen Text an⸗ 
zuſehen habe, über dem er eine Zeit⸗ 
lang fpielen fol. Wir empfehlen den 


© pielern, das, was der.vortreffliche 
" Bach in feinem Werke von ber wah⸗ 


von Art das Elavier gu fpielen über 
Die Seräuderungen angemerkt bat, 
wol zu überlegen ”) | 
Kleine Melodien für Inſtrumente, 
als Sarabanden, Eouramten und an⸗ 
Dre Tanzſtuͤke, find zu kurz, um oh⸗ 
fe Beränderung etlichemal binterein- 
ander gefpielt zu werden. Daher ha⸗ 


Ben verfchiedene berühmte Tonſetzer 
dergleichen Gräfe mit mancherley 


Seränderten Melodien gefeßt, Die im⸗ 
mer auf biefelbe Folge von Harmo⸗ 
wien paffen. Die beiten Veraͤnde⸗ 
sungen in biefer Art, bie man ald 


"> IR dem Caplid dom Doricage. - 


daß das wahre Bers .. 
Dienft eine Sängers in dem richti⸗ 
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Brufer aupreiſen kann, ſind die von . 


Gouperin, und von bem großen J. 


Seb. Bach. Eine noch höher: Gat⸗ 
tung von ganz verändergen Melodien 
And die Sonaten mit veränderten 
Reprifen.. Herr C. P. Em. Bach hat 
deren ſechs fuͤr das Clavier heraus⸗ 
gegeben, die er der Prinzeſſin Ama⸗ 
lie von Preußen dedicirt hat. Der 
Vorbericht zu dieſem Werk enthält 
einige nuͤtzliche Anmerkungen über 
bie Kunft zu veränden. - . 

Die hochſte Battung von Veraͤnde⸗ 
rungen iſt unſtreitig die, da bey jeder 
Wiederholung andere auf den dop⸗ 
pelten Contrapunkt beruhende Nach⸗ 
ahmungen und Eanone vorkommen. 


Von J. Seb. Bach hat man in die⸗ 


ſer Art eine Arie fuͤr das Clavier mit 
dreyßig ſolcher Veraͤnderungen; und 
eben dergleichen über das Lied: Dom 
Simmel bach, da komm ich. ber, 
die man für das Hoͤchſte der Kunſt 
anfehen fann. Bewundernswuͤrdig 
iſt dabey dieſes, daß bey jeder Bere - 
änderung. die erftaunliche Kunſt ber 
———— faſt durch⸗ 
gaͤngig mit einem ſchoͤnen und flieſ⸗ 
ſenden Geſang verbunden iſt. 
dieſem großen Mann hat man 
auch eine gedrukte Fuge aus dem D 
moll, die einige zwanzigmal veraͤn⸗ 
dert ift, wobey alle Arten bes ein⸗ 
fachen, zwey⸗ drey⸗ und vierfachen 
Contrapunkts in gerater und ver⸗ 
kehrter Bewegung, auch mancher⸗ 
ley Arten des Canons vorkommen. 
In dieſer Art verdienen auch die 
Fugen des franzoͤſiſchen Tonſetzers 
d Anglebert, ingleichen verſchiedene 
Arbeiten eines Frohbergers, Johann 


Kriegers,“) desgleichen aus den vor⸗ 


trefflichen 12 Violinſolo, und die 
folie 
), Dieſer mar Muſifdirektor in Hittau. 
Die Stuͤke, von denen bier Rede iſt, 
find im Jahr 1699. umer dem Titel: 
„Anmutbige Ciantcrübungens beſtea 
d in unterichicdenen- Rirercarien, 
udien, Engen x. herausegetom⸗ 


⸗ 


\ > 
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‚Solie #Efpagne des beruͤhinten 


Corelli, als Muſter angeführt zu 


werden. 
Wir wollen hier nur noch anmer⸗ 


ken, daß bey Symphonien und Qu⸗ 
vertuͤren ſelbſt die erſten Violiniſten 
Ach ſchlechterdings aller Veraͤnde⸗ 


sungen enthalten, und fich nicht 
einmal durchgehende Noten zu Aus⸗ 
fülung einer Terz erlauben. ſollen; 
weil dadurch in dergleichen Stuͤken 


> gar leicht Duinten und Octaven ent⸗ 
Begleitende Inſtrumenti⸗ 

ſten, beſonders die Ripieniſten, fol 
Aber ſich 
Sich enthalten. 


ſtehen. 


aller Veraͤnderungen gaͤnz⸗ 


(*) Von den Veraͤnderungen handeln, 
unter mebrern: Chrph. Simpſon 
3Chelys Miauritionum, or the Di 


vißon Viol, Lend. 1667. f. lat und 
engl. ' Das Werk enthält cine Anwei⸗ 


. fung zu melodiſchen Werdaberungen über - 


seinen Grundbaß für die Viol da Gamba, 


und belebt aus 3 Thl. wovon der ıtc cine 
urnweiſung zum Opielen dieſes Inſtru⸗ 


mentes giebt, der ate den Gebrauch ber 
Eon. und Diffonanzen, und der zte die 
Kung, Barlationen Über einen Grund⸗ 
baß zu machen, -Iehrt.) — Sede, 
Wilh. Riedt (Betracht. über bie wils 
kuͤhrl. Berdnderungen mufital. Gedanken 
ben Ausführung einer Melodie . 
im sten Bde. G. 95 von Marpurgs bis 
ſtor. krit. Beytragen.) — Ob das Werf 
des Girol. bella Caſa, Il vero modo di 
diminuire con tutte le forte di ſtro- 
menti, hieher gebbet, weiß ich nicht zu 
beſtimmen, da mir der Innhalt nicht bes 


DBerbindung.: 
| (Schöne Künfe,) 
Es if eine weſentliche Eigenfchaft 
der Werke des Geſchmaks, daß alle 
Theile derfelben unter einander vers 
bunden ſeyn: *) jeder Darin vorkom⸗ 


) & Werte des Geſchmaks. 


\ 


‚Vorhergehende folget. 


vv’ e; 


uns erwetet, 


Ber u - 


oder von dem, was neben ihm liegt, 
abgeldfet da ſteht, wird anfidig, 
wei man nicht weiß, warun er da 
iſt, was er foll, oder wie er atıf das 
Deswegen 


bat der Künftler bey 


ey Erfindung im 
Zuſammenſetzung feinte Werks übers 


all auf bie Verbindung aller Theile 
mit dem Ganjen, ober unter einen» 
ber wohl Acht gu haben, bamit nichts 
außer dem 3 mit dem 
übrigen da fiche. 
Jeder Theil aber muß in einer dop⸗ 


pelten Berbindung erſcheiuen; er ng 


nämlich .mit dem Gauzen, und mit 
ben neben ihm liegenden Theilen von. 
bunden ſeyn. Das erſtere bat Rast, 
wenn ein Grund vorhanden ifl, war⸗ 


"um er als cin Theil dei Ganzen er⸗ 


ſcheinet, das andere, wenn man fürs 
bet, oder fühlet, warum er au der 
Stelle ſteht, wo man ihn ficht. 
Den Sachen, in meta chem 
Geſichtspunkt betrachtet, fehlet es 


nie an Verbindung; denn bey Er⸗ 


findung und Zuſammenſetzung ber 
Werke des Geſchmaks find allemal 
Gründe vorhanden, marmm jeder 
Theil in dem Werk. erfcheinet, und 
warum er da ficht, mo wir ihn au⸗ 
treffen. - Die Rede ift aber Hier nicht 
von diefer in metaphyſiſchem Sinue 
genonnuenen; fondern von ber aͤſthe⸗ 
tifchen Verbindung, vermöge welcher 
wir bie Gründe, woraus Dad Da⸗ 
fegn und die Stelle jedes Theile er⸗ 


‚ tennt wird, fühlen, fo daß wir uire 


gend Anſtoß bemerken, fondern in 
den Vorſtellimgen, die bad Wert ig 
erall natürlichen Zus 
ſammenhang, ohne Luͤken, olme 
Mangel, und ohne fremde, nicht 
sur Cache gehörige Theile, ein⸗ 
pfinden. . - | . 
Wir erfenuen.oder empfinden beu 
Zuſammenhang ber Dinge entweber 
durch den Verſtand, oder burch die 
Einbildungsfraft, ober durch leiden⸗ 
ſchaftliches Gefühl, und durch * 


Ber 
Die. Theile feines Werks; jedes aber 
begreift wieder maßatere, und oft gar 
mannichfaltige Gattungen der Vers 
bindung. So verbiuder der Verſtand 
Urfache und Wirkung, indem er Die 
Wuͤrkung aug der Urfache, oder dies 
fe auo jener erkennet; er fichet bie 
Uchnlichkeit, oder ABleichartigkeit 
mehrerer Dinge, die mancherlen Ars 
ten der Abbaͤnglichkeit und der Ver⸗ 
bältniffe, und leitet baber ihre Ver⸗ 
bindungen. Die Einbildungstraft 
aber hat noch mehr Arten der Ver⸗ 
Bindung; denn fie kommt auf unzaͤhl⸗ 
bar viel Wegen von. einem Gegen⸗ 
ſtand auf einen andern, darunter 
mehrere überaus zufällig, aber ihrer 
flüchtigen Natur immer angemeffen 
find. Die geringſte zufällige Klei⸗ 
nmigkeit fuͤhret fie oft auf ſehr entle⸗ 
gene Vorſtellungen. Co haben auch 
die Empfindungen des Herzens ih⸗ 
ren eigenen Sang von einem Gefühl 
jum andern. , 
Wir fühlen hier die Gefahr, uns 
in ſehr weitiäuftige pſychologiſche 
Bemerkungen einzulaffen, und wol 
len lieber. die Segel einziehen, lieber 
. snvollftändig, als ſchwerfaͤllig, und 
für die meiften Künftter und Liebha⸗ 
Ber langweilig und unbrauchbar ſpre⸗ 
en. Darum konnen wir näher 
zum Zwek dieſes Artikels. 
Es iſt ſchlechterdings das Intereſſe 
des Kuͤnſtlers, daß bie, für welche 
er arbeitet, in ſeinem Werk keinen 
Mangel der Verbindung bemerken. 
Jeder einzele Theil des Werks muß 
mit dem Ganzen ſo verbunden ſeyn, 
daß man den Grund erkenne, war⸗ 
"unerdaift; wenigſtens, daß er nicht 
. fremd, nicht voͤllig überflüßig, und 
außer dem Charakter des: Ganzen 
kegend erfcheine.. Außerdem aber 
muß auch Verbindung der Ordnung 
uͤberall ſtatt haben. 
Zu beyden gehoͤrt Beurtheilung 
und Ueberlegung; weil es nicht ge⸗ 
aug iſt, daß der Kuͤnſtler bep Zu⸗ 


N 


ı 
ey Bittel Fünf Arbeit bepde Arten der Berbinbiing 
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und im Feuer der 
fühle, ſondern auch nachher, bey 
Schon etwas Fälterm Gebluͤte, die 
Verbindung wuͤrklich noch gewahr 
werde. Es gefchicher gar oft, dag 
Sehunfen und Vorſtellungen fich au 
einander entwikeln, und in unſrer 
gegenwaͤrtigen Gemuͤthslage auf ein⸗ 
ander folgen, deren Zufanmenhang 
wir nachher gar nicht mehr einfehen; 
Dieſes begegnet dem Philoſophen in 
ganz methodiſchen Unterſuchungen; 
alfo muß es bey dem Kuͤnſtier/ der 
im Feuer der Einbildungsfraft, unb 
in Wärme der Empfindung arbeitet, 
noch weis fterer vorfommen. Kann 
er felbft aber in folchen Sällen den 
Zuſammenhang feiner Vorfichungen 
nicht mehr entdeten, fo muß dieſes 
natuͤrlicher Weife andern noch weni⸗ 
ger moͤglich ſeyn. 


Es iſt deswegen ſehr nuͤtzlich, daß 


man beym erſten Entwurf eines 
Werks genau auf dag Achtung gebe, 
was eine Borftelung mit der ander 
verbindet, daß man auf Vortheile 
beufe, das Band, daB fie verknaͤpft, 
auf eine Weife, Bie dem euer der 
Wuͤrkſamkeit zu Kortfegung der Ar 
beit nicht fchades, anzudeuten, um - 
fich deffeiben nachher wieder zu erins 
nern. Geſchieht diefed, fo kann der 
‚Künftlee bey der Ausarbeitung da, 
wo die Verbindung wicht merklich iſt, 
allemal auf Mittel denken, fie merfe 
lich) zu machen. Es giebt vielerley 
Mittel, auch fehr fremd und entfernt . : 
ſcheinende Beziehungen der Giedaufen 
gegen einauder in nahe Verbindung 
zu fegen, fo wie esauf der andern 
Seite eben fo viel giebt, einen fehe 
natürlichen Zuſammenhang etwas 
fremder und reizender zu machen. 
Aber ſie gehoͤren unter die Seheimniſſe 
ber Kuͤnſtler, die fie ſelbſt nicht gern 
andern entdefen. 

Wir muͤſſen vor allen Dingen an⸗ 
merken, daß die Verbindungen enger 
und genauer, oder entferuter, offen 

i ser 
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barer ımb gewoͤhnlicher, ober derfich 
ver und freinder -fenn müffen, nach⸗ 


dem der Charaltet des Werts die 


die für den | 
‚ müffen die Berbindungen natirlich, 


«ine oder die andere Art natürlich 


macht. Was Ham Ucbergang ange⸗ 


merftroorden,*) gilt auch bier. Bey 
Unterſuchungen, im Ichrenden Vor⸗ 
tray, und überhaupt in ben Werten, 
Verſtand gemacht find, 


eng und in dem Mefentlichen der 
Dinge gegründet ſeyn; weil es font 
m Wert an Gruͤndlichkeit fehlek. 
Je beflimmter der Endzwek eine 
Werks ift, je genauer und beſtimmter 
muß auch die Werbindung aller Theile 
deſſelben fepn ; denn cin Werk von 
ganz genau beſtimmtem Zweke bat 
fhon einige Aehnlichkeit niit‘ ‘einer 
Maſchine, deren Würfung nicht kann 
erreiche werden, wenn die geringfte- 


Trennung in ihren Theilen flatt bat. 


In Werfen, an denen die Einbils 
dungsfraft bes Kuͤnſtlers den groͤß⸗ 


“en Ancheil Bat, find die Verbindun⸗ 


t 


gen natürlicher Welſe viel freyer, 


und fie ſind es um ſo viel mehr, 
je ſtaͤrker die Einbildungskraft er» 
hitzt iſt. Ein Werk dieſer Art wuͤrde 
kalt oder matt werden, wenn der 


Kuͤnſtler da auf methodiſche, und 


auf innere oder weſentliche Ueberein⸗ 


kunft der Dinge gegründete Verbin⸗ 


dungen : benfen: wollte. 

Aber dieſe Materie kann überhaupt 
bier meder methodiſch noch ausfuͤhr⸗ 
fih behandelt werden; meil daß 

Hauptſaͤchlichſte der Kunft, die Wahl 


. der Theile, ihre Arterdnung und ein 


großer heil der Bearbeitung auf die 
Art der Verbindung ankomnit. Wolls 
‚tem wit hierüber vollftänbig ſeyn, ſo 
muͤßten wir"den volligen Bang bes 
Verſtandes bey Unterficchungen, den 
vielfachen, mehr oder weniger füb- 


nen Bilug der Phantaſie durch bie 


würftiche und Durch magliche Welten, 
die verborgenen oft fchr feltfamen 
Wege des Herzens in ihren Krüm: 
. *) ©. Uebergang. \ 


N 
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mungen, film Héhen und gaͤblin 
gen Abflürgen vor Angen haben. 
Wir innen ale kaum etwas an⸗ 
ber&-thun, als auf der einem Seite 
ben Künftler. ermustern, in- feinen . 
Studiren und, Nachdenfen über bie 
Seheimniſſe der. Kunft eine befondere 
Aufmerkſamkeit auf die Verbindun⸗ 
gen zu wenden, und Deren verſchie⸗ 
bene rten unb Brabe nach ben Cha⸗ 
eafteren und ben verfchiebenen Tee 
uen der Werke, fo viel moͤglich ift, 
gu beflimmen : auf der audern Geite 


die Kiebhaber und Runflrichter erin- 


nern, Daß fie fih bemuͤhen follen, 


bey jedem Werke der Kunſt ſich fo viel 


möglich in die Gemuͤthslage zu fe 
darın der Künftler bey ee 
bes Werks gemefen if, wenn fle nicht 


‚in die Gefahr fonnaen mollen, ein 


falſches Urtheil äber die Verbindun⸗ 
gen zu faͤllen, oder ohne Roth Anftog 
in dem Werk zu finden: 

Es giebt ‚leichte, ſehr faßliche, 
ſchwere und ſcharfſinnige, natuͤrliche 
und phantaſtiſche, comiiche und ernik- 
bafte, entfernte und nahe, weſentliche 
und zufällige, und noch gar viel mehr 
Arten der Verbindungen, deren jede 


nad) dem Charakter und Ton des 


Werks gut oder fchlehtifl. Die ein» 
zige praftifche Anmerkung, die wir 
bier machen Binnen, if dieſe: Daß ber 
Kuͤnſtler, der fich vorgenommen bat, 
fein Werk bis gur Bollfommenpeit pe 
bearbeiten, es ein oder ein paar male, 
blos in Abficht die Verbindungen zu 
beuttheilen, genau burchzufehen babe. 


In Anfebung ber Verbindung jedes 
‚eingelen Theiles mit dem Ganzen Has 


ben wir an einem andern Orte dem 
Künftier die Regelgegeben, daß er in 


Beurtheilung feined Werks bey je 


ben Theile ftehen bleibe, um ihn zu 
fragen, warum bift du da, und mie 
erfülleft du deinen Endzwek? Haft du 
den Drt, der bie zukommt? m f. fe 
Dieſes ſtellt ihn vor der Sefabr ficher, 
Dinge zugulaffen, die auffer Verbin⸗ 


fehung 


bug mit dem Ganzen find. In ine 


— — nz] — - 
“ 
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fehung der Berbigbung eines Theile 
mirdem andern kann er ähnliche Fra⸗ 
sen aufwerfen: wie folger du auf 
dag Vorhergehende? wie haͤngſt du 
mit dem Folgenden —— Wird 
der, fuͤr den das Werk gemacht iſt, 
ohne Anſtoff und Zwang dieſe Vor⸗ 
ſtellung nach der vorhergehenden au⸗ 
nehmen, und völlig faſſen? u. f. w. 
Brauche der Kuͤnſtler dieſe Vorficht, 
8 wird er auch entdeken, ob die 

erbindungen uͤberall nach dem Cha⸗ 
aan des Werks richtig feyen, oder 
nicht. 


Wie Äberhanpt in der Natur aeg PD! 


genau iufermenbängt fo hat auch 
Bag menfchliche Sem 4 einen natuͤr⸗ 
ang, in feinen Vorſtellungen 
durch Stufen, nicht durch Sprünge 
Kon dem einen zum andern zu kom⸗ 
men. f aa — zo ur 5 

itze nicht plößliche, fondern a ⸗ 
4 Findet der Kuͤnſt 
ber es feiner Abſicht gemäß, ſehr 


entfernte, oder gar entgegengeſetzte 


Dinge nahe an einander zu bringen, 
fo muß er auch beforgt ſeyn, ſolche 
Dinge dazwiſchen zu fegen, bie den 
Konlen Uebergang erleichtern. Und 

arin zeiget ſich meifteneheile Berlin, 
terfchied zwiſchen dem Kuͤnſtler von 
wahrem Bernie, und dem, der ohne 
paffelbe nach Kunſtregeln arbeitet, 

m deutlichfien fiche man dieſes im 


“ Der Muſik, wo große Harmeniften 


auf eine gar nichts Hartes habende 
Seife ſchnell in fehr entfernte Töne 
gehen können, wobey andere alles 
mal hart, und dem Gchdr anfidf 
fig werden, | 


Ri ed 

Verduͤnnung; Verjuͤn⸗ 
gang, 
(Sakımf.) 


Es ift eine von alten und neuen Ban- 
meiſtern angenommene Regel, daß 
die Säulen nicht durchaus gleichdikt, 
fondern gegen das obere Eude zu 
Vierter Cheil, 
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gwas verdůnnet fepn offen. 
Urfprang dieſet Regel iſt in der Alter 
fien Bauart zu fschen, ba man bie 
Säulen von unbearbeiteten Staͤm 


men der Baͤume gemacht hat, bie - 


allemal in ber Nähe etwas duͤnner 
find, ald an bem Soden. Da mat 


aber bemerkt hat, Daß bie Derbi . 


nung der Saͤnle etwas Annehmlich⸗ 


Seit giebt, hat man-fie zur Segel ge ' 


macht. Diefe Vernuthung von det 
Urfprung ber Verduͤnnung wird noch 
dadurch beflätiger, Daß man fle nicht 
bis anf die Wandpfeiler erſtrekt bat. 
efe wurden ans bearbeiteten 
Baumfläunen gemacht, die vier⸗ 
Bantig gesimmert und baburch übers 
Es ift vieleicht fein andrer Brund, 
ale diefer ungefähr, Davon anzuge⸗ 
ben, daß die Pfeiler nicht verdünnet 
den. Denn in benz Gefühl der 


er 
Schoͤnheit kann dieſer Unterfchie® 


ſchwerlich gegründet (98, da er viele 
mehr eine widrige Wirkung desone 
bringe, Mer ein mit. einer Säulen 
laube verfebenes Gebaͤude gerabs 
bon vorne .anfieht, dem muß bes 
Uebelftand, der daher entficht, it 


die Augen fallen, ba die Stämme 


ber den Säulen eutgegenſtehenden 
Pilafter oben über die Saͤulenſtaͤm⸗ 
me heraustreten. 

In dee Art der Verduͤnmmg kom⸗ 
men bie VBaumeiſter gar nıcht mis 


eınander.überein. GEinige doriiche 


Säulen aus ber aͤlteſten Zeit: un 


verſchiedene dgyptifche von @ranit | 


find gleich vom Fuß an verbünnch 
and 
meifter aber machen bie Saͤule bid 


auf den dritten Theil ihrer Höhe 


gleichbif; einige Neuere haben ihtjen 
eine doppelte Verduͤnnuug,odet 





Bauchung gegeben, wodurch fie auf 
dem dritten Sheil der Höhe am dile . 


fien werden, son da aber, ſowol 


nach oben, als nach unten zu, ſach 


verduͤnnen. 
69 on er 


egelfdrmig; die meiften. Baua 





⸗ 


i 
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V e ? 
Vitruvius iſt ungemein adugftlich 


nAngebung der Regeln der Verduͤn⸗ 


nung, und führt fuͤnferley Maaßen 
davon an, nach Verfchiedenheit ber 
Säulenweiten und der Hoͤhen. Scam⸗ 
mo33i hat das Herz gebabt, gu fa 
gen, daß dieſes Kleinigkeiten feyen, 
bie eine fo aͤngſtliche Beobachtung 
: der Regeln nicht perbienen, und dar 
in ſtimmt ihm auch Goldmann bey. 


.. Die Art dieſes Baumeiſters iſt dieſe, 


dbaß er den Stamm bis auf den drit⸗ 
gen Theil der Höhe gleichdik macht, 
‚son da ihn fo abnehmen läßt, daß 
das Verhaͤltniß der untern Dife zu 
der .obern in den niedrigen Drdnuns 
gen wie 5 zu 4, in den höbern wie 
gu 5 wird. Die meiften neuern 
Buaumeifter nehmen dieſes letztere 
Verhaͤltniß für gar ale Säulen 


an. 

Die Art der Verduͤnnung, welche 
faſt durchgehends angenommen iſt, 
und die den Saͤulen eine ſchoͤne Form 
giebt, beſteht darin, ‚daß fie nicht 

. nach einer geraden, fondern frummen 
Linie gefchieht, deren Zeichnung nach 
ben Kegeln verfchiehener Baumeiſter 
mehr oder weniger muͤhſam iſt. 


Vergleichung. 


(Redende Künfe.) 


, Das Wort hat srotyerlep Vedeu⸗ 


tungen; aber beyde brüfen Die Reben. 
oder Gegeneinanderſtellung zweyer 
Dinge aus, in der Abſicht, eines 
durch das andere zu erlaͤutern. Was 


bey den roͤmiſchen Lehrern der Red⸗ 


ner insgemein Comparatio genaunt 
wird, iſt die Vergleichung zweyer 
Dinge von einerley Art, wodurch die 
Größe, oder bie Wichtigkeit bed einen 


gegen Das andere abgemogen wird; 
man finnte fie die logifche Verglei⸗ 
chung nennen. Eine andere Art, die 


eigentlich Similitudo heißt, ſetzet 
Dinge von ungleicher Art, in der 
Abficht die Defchaffenbeit des einen, 
aus ber 


Beſchaffenheit des audern 


u Ber 
anſchauend zu erkennen, neben einan⸗ 
der: fie kann bie aͤſthetiſche Verglei⸗ 
Kung genennt werden. 


Die logiſche Vergleichung gehört 
umter die Beweisarten; denn ſie die⸗ 


net, uns anfchauend von der Wahrs - 


beit eines Satzes jh Überzeugen, wie 
folgendes: „ES iſt ein Berbrechen, 
einen roͤmiſchen Buͤrger binben su 
laffen, ein noch größeres, ihn zu geife 
fin os. Was denn, wenn er gar 


gekrenziget wird?“,“ Ueberhaupt 


find drey Arten and Bergleichuna zu 
beweifen, die Eicero fo beflin.mt: 
Ex comparatione — valent, quas 
ejusmodi funt: quod in re m::jore 
valet, valeat. in minore; gucd in 
minore valet,. valeat in m:jore; 
quod in re pari valet, valest in hac, 
quae par eft.*) Wenn eg nämlich 
darum zu. thun ifl, andre zu uͤberzeu⸗ 
gen, "daß etwas gut oder böfe, er⸗ 
laubt oder unerlaubt fey, fo führet 
man bey diefer Berglcihung einen 

all an, deſſen Beurtheilung feinens 

weifel unterworfen if, wobey zus 
gleich im die Augen fällt, daß der an« 
dere Fall, über den wir urteilen fol 
Im, jenem vößig gleich, geringer, 
sder w Wenn gezwei⸗ 
felt wird, ob jemand fähig fen, eint 
gewiſſe boͤſe zu begeben, mb 
man kann eine unſtreitig fo boͤſe, 
ober noch boͤſere, bie er wuͤrklich be⸗ 

angen hat, aufuͤhren: fo iſt ber 

fel gebaßen. 

Dieſe Vergleichung iſt im Grunde 
nichts anders, als die Anfuͤhrung ei⸗ 
nes Beyſpieles, oder eines ähnlichen 

alles, und bat die größte Kraft, 
berzeugend zu berveifen. Oft fällt 
es in die Augen, daß die verglichenen 
aͤlle aͤhnlich And, und das Urtheil 
er den einen iſt vollig entſchieden; 
alsdann bedarf die Sache feiner wei» 
tern Ausführung; es iſt ba genng, 
daß die Vergleichung furz angeführt 
werde. 


'*) Cie, Orat. in Verram V. 
de).Cje, in Topic, 


| Teer 


um 


Ewigkeit fagt: 


Ber. 


werde. Bere aber nicht m die Ai 
gen fält, daß die Bälle veͤllig hm⸗ 


Jich find, "da muß der Nedner: bie Wild 
Rehnli 


der Faͤlle hewelfen. Als⸗ 


dan if ie ganze Rede im Grunde 


nichts: anders, als eine ausführlich 
behandelte. Bersteihung. -. 
-* Hier iſt nur De Rede von kurjen 
Vergleichungen/ bie keiner Ausfühs 


rung bedürfen; "&ie find alfo die 


kuͤrzeſten und leichteften Arten gu be: 
weifen, die allen 'andern Deneiderten 
vorzuziehen ſind. Diefe Vexglei⸗ 


chung aber: ft mehr ehr Werk des 


eſtandes, als ded Geſchmaks, und 
Setzort meht in die kogik, als in die 






Die aͤſthetiſche Vergleichung iſt ein 
karzes, und gleichfam im —*8 
— angefuͤhrtes Gleichniß,) als 
n man ſagt: Schoͤnbeit verbl⸗ 
het wie die Roſe; oder etwas aus⸗ 
hrlicher, wie wenn Haller von der 


. Wie Roſen, Me cm Mittag jung . 
„Und weit aud vor der Dämmerung: 

"89 find‘ vor De der Angelicrn un 

ne Bm >, 
Zur aͤſthetiſchen Bergleichung wird 
alfo ein Bild! gensinmen, Das nur 
genenut, wbeb in dem, was den fie 
gentlichen Pankt dar. Bergleichung 


(6 ſogenannte teriium compara:. 


tionis) betrifft, kurz befchritben 
wird, in Der Abſicht, daß and dem 
Anſchauen deſſelben die Beſchaffen⸗ 


hait des Gegenbildes richtiger, oder: 


fsnlisher, oder. lebhafter erkannt. 
chen empfunden werde⸗ ) 
MBon dem Sleichniß unterſcheidet fie 
fieh, ſowol durch die ihr · aigene · Kuͤrze 
als beſonders daduro. daß vian ben: 
der Vergleichung Bild: und Gegenbild 
unzertrennt neben einan der ſtellt, und 
von jenem nichts mehr ſebenlaͤßt, ale: 
wat mas in dieſen will fehen Jaffens , 


Bahingesen in ber Gisichwiß die Be⸗ 
. frabuug 


des Biideg ausfuͤhrlicher 
—AILLIXCVE ol 
—V 





haftigkeit, 





V e ! * 


und Über bie Nothdutft ausgebehnt 
ft, -fo daß: man eine Zeitlang bad 
Bild allein ant einigem Verweilen 
und von Dem Gegenbild abgeſondert, 


betzachtet, als wenn man ſchen bare. · 


ıh 


an allein Gefallen Hätte. 


Doch giebt es auch Vergleichungen, 
—e 


bie etwas laͤnger 

ch vom eigentlichen Gleichniß mebr 
burch gewiſſe Enthaltſamkeit in der 
Zeichnung des Bildes unterſcheiden 


auf der Graͤnze, wo das Gleichni 
anfaͤngt, zufchen. „Warum frag 
—— des Tydeus, 
naa) meinem Gefchlechte? Wie bie 
Blätter der Bdum:; ſo find die Ges 
fhlechter der Menfchen. tt wehet 
der Wind alles Laub ab; dann treiber - 
im Srübling der grünende Baum. 
wieder neues h 


ansung der Menfchen; rin Ges 
Fe 


ervor; ſo If bie Foite : 


4 


‚Solgende Vergleichimg ſcheint gerade . 


b 


t wird it gebohren, badanı ’ 


dere vergeht. ) Es fcheinet über» » 
yaupf, daß bey dem Gleichniß die 
inbildungefraft von dem Bilde Ichs- 
hafter, als bey der Vergleichung ge⸗ 
reizt werde, und daß bey der Ver⸗ 
gleichung dad Gegenbild, ale dag eins 
zige Norbwendige, die Vorſtell ıngsa- 
kraft mit dem Bilde zugleich beſch fa - 
tige. Daraus würde dann folgen, 
daß zum Gleichniß mehr poetifche: 
faune, mehr angenehine 
wenn wir dieſes Wort in, 
gutem Sinne nehmen därfen, als zue. 
Vergleichung erfobert werde, Bey 
der — gehet man den ge⸗ 
raden Weg zum Ziel fort, und zeiget 
ohne. ſtille zu ſtehen, 
Schritte aus dem W 
thun, einen in der Nähe liegenden‘ 
Grgenftand; beym Gleichniß aber 
Acht man bey dieſem Gegenftand 
etwas fill, oder man gebet, um. 
ihn näher zu betrachten, wol einige, 


oder, einige. 


Schritte von dem aa ab. Nur 


ch zu fange, 
u une 


Wr » . 


Schwaͤtzer verweilen 
Ss 3. t. .% 
La vLusih . 


e herauszu⸗ 


Schwatz⸗ 
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und über bie Nothdurſt bey ber Bern 
gleichung, wit in dieſem Beyfpizl: 
Quali pilcis, itidem «fl amotor len⸗e; 
- nheguam eft niſi resens } 
LBs hoabet ſuccuin, is fuavirstem, 'cum 
. quovis pallo - 
Vel. patinarium, vel sflum veorres 
qus pacto uber.) 
Der erſte Vers IR zur Vergleichun 
polig Hinreicheid; der Zuſa bi 
beyden andern verraͤth ein nariliged, 
ſchwatzhaftes Weib von niedrigem 
Seſchmak, Bas der Dichter hier ſchil⸗ 
dern woilte. 77 
Die aͤſthetiſche Vergleichung IR in 
Arficht auf ihre Wuͤrkung von breyer⸗ 
len Art: fie dienet zum Haren richti⸗ 
gen Sehen, als eine Aufflärung, 
und IE alsdann ein Werk des Ders 
andes: oder zum angenehmern Se⸗ 
en, als eine Verſchoͤnerung, und 
bat ihren Grund in der Phantaſte; 
oder endlich zum lebhaftern Schen, 
als eine Verſtaͤrkung, unbrühret von 
lebhafter Empfindung her. In allen 
Faͤllen muß. das Bild ſehr bekannt 
und geläufig ſenn, damit es feine 
Wuͤrkung ſchnell thue. 
uͤr die aufflaͤrende Vergleichung 
muß die Beſchaffenheit des Bildes, 
aus der wir das Gegenbild, wie in 
einem Spiegel ſehen ſollen, voͤllige 
Aehnlichkeit mit dieſem haben, und 
ſehr hell in die Augen fallen. Haller 
ſagt von. den ehemaligen raͤuhen 
—— daß ſie die friedlichen 
inwohner des ſuͤdlichen Europa als 
eine Beute anſaͤhen, die von Fer Ra- 
"tur für fie gefchaffen waͤre, wie für. 
ben Sperber die Taube gefchaffen 
2) Diefe Bergteichung ift übers. 
aus gefchikt, Die Begriffe, die er ung. 
eben wollte, in vollfommener Klar-- 
heit darzuſtellen. Sehr befannt und 
gelaͤufig iſt das Bild des Sperbers, 
der die Taube, als einen ihm von 
ber Natur beſtimmten Raub haſcht. 


*) Plaut. Aſinar. AR. LS 3. 
ad 1... 


Dune. 
mefeustch — 


Be 


DU halb chlerifche Maukkgfeit' ver 
Scandinadier, ohne Bebenfen, unb 
ohne: die geringfie Ruͤkſicht auf Recht 
oder Unrecht auf unbewehrte Nach⸗ 
barn Sößzugchen, wied mit voliger 
Nichtigkeit umb Klarheit in dem Bild 
finnlich erkannt. Dieſe Bergleichung 
— —— 
popu zur I. 

wafämpliche Entweiflung der Begrüft 
Durch den eigentlichen Ausdruk bat 
Image etwas ſhwerfalages, und if, 
wo man wicht mit Perſonen, die im 
abſtracten Denken geübt find, ſpricht. 
dunkel. Darum iſt 6, me man 
für viele ſchreibt, fehr- yarhiwenbig 
die Begriffe durch Wergleichungen 


. aufzufl ren. on 


" Mar muß aber dabep ben & 

der Aufklärung, oder die Kenutniß 
und die Kabigfeiten derer, mit bea 
nen. man fpricht, vor Augen haben. 
Sehr geübte Denker lichen nicht, daß 
ihnen das, was fie ahne Bild bes 
ſtimmt und genau genug feben, durch 
Vergleichungen aufgeklärt werde. 
Für diefe kann yarı nicht ſchnell ge⸗ 
nug benfen; fie wollen alled gerade⸗ 
zu und auf dag Kürgefte vernehmen. 
Deswegen haben die Vergleichungen 
im ſtrengen dogmatiſchen Bortrage 
felten ſtatt. So bald man aber mit. 
Menſchen zu than hat, die mehr des 
anſchauenden, als Dee entwikelten 
Denkens gewohnt find, muß mau 
füch der auftlaͤrenden Bergleichuugen: 
öfters bebieuen.: Doch tft in ſofern 
darin Maaß und Ziel jubalten, daß 


.man fie nur bey etwas ſchwerern 


Hauptbegriffen In Hülfe nehme. 

Men A m — Noth vorkom- 
mm, fo dentt der Zuhsrer, man 
traut feiner Fahhigkeit ju- begreifen 
gar zu wenig; des wegen werden Re" 
ihm anftößig. Diefts erfähre man 
beym Lefen des Ovidius nur allgm oft. - 
Dufe · Vergleichung eifrdert auch 
noch Die garaue Sorgfalt, von Dem 

zu jeichnen, ale was 
dem eigerel qes lt 





Ber 


"Dr Wergleichung seheret. May der 
Mahl und Erfindung der zu Diefer 


— — — — 1 — — — — 


— — — 


Dergleichung dienenden Bildes konnt 
es hauptſaͤchlich Darauf an, daß ihre 
Achnlichteit mit dem Segenbilde voll 
ſtaͤndig ſey, oder daß fie uns dieſes 
ganz mit allen dam gehoͤrigen we⸗ 
Eng Begriffen abzeichnen. Ban 

et bisweilen, daß zu Aufklaͤrung 
eines einzigen Begriffes mehr ‚Vers 
gleiryungen gebraucht merden,. wo 
ame tinzige beffer gewählte binläng« 


- Gch geweien wäre. . 


Die verſchoͤnernde Vergleichung iſt 
Bas Wert ber Einbildungskraft, au 
Berk der Berftand feinen Antheil hat. 
Bild und Gegenbild find mehr in Ans 

8 ihrer Wuͤrkung, old in ihrer 
ſchaffenheit einander ähnlich. Bey 
angenehmen, oder überhaupt bey in⸗ 
kereſſanten Begenfländen, ben denen 

Wir ung germe verrötilen,, bringt bis 
Einbildungskraft uns andere, bie 
Ahnlichen Eindruk aüf und gemacht 
Haben, ins Gedächtniß? und Die Be⸗ 
gerde dieſen Eindruf zu genieße 
Oo der ihn andern mitzutheilen, Macht, 
ec ge 

ft edenden Ges 
enftände die Aufmerffamfeit richten. 
aber haben Vergleichungen bie 

Art ihren Urſprung. Oßian fing 
von Nathosss 

Reizend erſchlenſt du dem Auge Darthu⸗ 
Gucqh dein Befiht, der Schwinge bed 
Aaben dein Haupthaar. Die Geele 
Bar die erhaben and mild, wie die 
©tunde der Kheidenden Sonne. 
, Banfe wie die Lüfkhen im Schilfe, wie 
aleiteude Zluten im kora 
ar dein Befprdd. Doch wenn fiß die 
Wuth des Gefechtes empoͤrte, 
Glicht du der Kärmenden Gee.*) 


Hier ſind eine Menge Vergleichum⸗ 


tzen hinter einander. Jede ſchildert 


nicht den Gegenſtand, den der Dich⸗ 


ser zeichnen, fondern den Eindrut 


om . . Ä 


dern gew 
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die befondere Miet — 
bie er malise fühlen laffen. Di 


bad Gefichte des Jünglings glich 
ber anfgehenden Sonnes fonbem bie 
—— fühle, pic 
dem Auſchauen 
dern ladet ven die aufgehende 
Cain made, 257. — 
Faches» daß e6 nicht müntich I» Me 
andern gu erkennen zu geben; als wenn 
man fie in ihnen erwekt. Woman 
aiſo denkt, —— fie Don Boch 
gun eines Gegenſtaubes nicht 
da gei 
ichen Gegenſtand, von 
Dem man’ mit @erißbeit denſelben 
ober inch ähnlichen Eindruf erwar⸗ 


ten kann. Sie dienen alſo uͤberhaupt, 


Charakteren zu erweken, und man 

waͤblet bazu ſehr bataante Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die in ihren Wirkungen auf 
das Gemäshe mit Sein Gegenbilbe 
Kbereintommen. Yier tanzt ed mehr 
af ein ganz feines Gefühl und eine 
fie Ichhafte Einblldungẽkraft, als 
auf Beurtheilung au. Darum lies 
ben die Dichter biefe Vergleichungen 
—— unrerhalsen 

‚Wo man an 
und ——— —— — 
ſehr bekannt ſetyyn, drmit fie mit we⸗ 
* Sariten —* —— | 
aft le darſtellen, unbman nn 

des ganz befondern (fpeeififchen) Ein» 

drufs, den fie «uf muipfindfame Ge⸗ 
mäther machen, ſehr gewiß ſeyn. 
Sie fcheinen  fich mehr gu Reben und 
Gedichten von dinem etwas gemaͤßig⸗ 
vn Ton, als gu denen von gang 


| beftigem Mfect gu ſchiken. Dem in . 


efem iſt das euer gu art, um 
fc bey ——— In verwei⸗ 
en; die Bilder gehen in Metaphern 
oder Allegorien uͤber. = 

Bo man eine Vorſtelkung ober Sms 
pfindung nicht blos ſchildern, fondeen 
nadhdräftiher fügen will, da fällt 


man auf. Vergieichungen ber britten 
Ss 3 Art, 


man ihnen einen ae - 


a 
| 


rt, die darum etwas —— 
vder uͤbertriebenes haben. Man 
braucht Bilder, die ſtaͤrker ruͤhren 
als das Gegenbild. So dvergleichet 
‚man einen in Widerwaͤrtigkeiten 
ftandhafıen Mann mit einem Selfen, 
der ‚gegen bie tobenden Wellen des 
Meeres unbeweglich lebt ; von einem 
Menſchen, der heftig erfchrikt, ſagt 
"warn, er ſey wie dom Gewitter ges 
troffen; und fo ſagt Horaz von dem 
zechtfdjaffenen Mann, ex fürchte fich 
mehr vor einer ſchaͤndlichen Hand» 
ſnung al vor den. Zoe. Die Vers 
gleichungen biefer Bist können bie zung 


ettvas fparfamter, als bie andern Ars ww 


Yen gebraucht werden, es ſey Denn, 
daß durchaus in ber- Dede, oder dem 


Gedichte, wo fie gebraucht werben, D 


ein gang beftiger: Affeet herrſche; 
denn dieſer vergroͤßert led. 

Es giebt auch aoßirliche'Vergleis 
‚ungen, die das Laͤcherliche verſtaͤr⸗ 
ken, wovon ein großer Reichthum 
. von Beyſpielen in Buttlers Hun⸗ 
Brad anzutreffen dit. Sie ind ed 


ſtentheils fo befchaffen,. Daß bey der Li 


Bergleichung etwas widerſprechend 
ſcheinendes vortommt ; das ihnen 
das kLaͤcherliche giebt: große Sachen 
werden mit kleinen, ernſthafte mit 


ſcherzhaften verglichen, oder das fi 


Dild Hat etwas fo gar fehr von ber 
Mrt des Gegenbildes verfchiedeneg, 
daß nur eine. feltfame, poßirliche Eins 
bildungskraft die Aehnlichkeit entdett; 
Sie geben ben Spottreden eine befons 
dere Schärfe... . nn 
' Mas wir uͤberhaupt von: Erfin 
bdung der. Milder angemerkt haben,” ) 
gilt auch von Erfindung ber Vergleis 
chungen, baher wir ung hiebey nicht 
beſonders verweilen dürfen. 


Br ‚ ee 


- € Die, ga dieſem artitel aehdelgen 


Ratmweiiungen finden ſich ber dem Artikel 
GSleichniß. — Zu den daſelbſt ange 
2 ©. Allegorie; Bild, orte 


. . 
“ 


u. Br . 


B:ex 


Arte Sheiftkeheen gear noch, J. €. 


Adelung (Im iten Bde. S. 354... . 


Verbaͤttniß 
x (Göböne Künfe.) 
DieCiröße oder Stacte eines Theus, 
is fofein man ihn meit.bem Ganzen, 


gu dem er gehört, vergleicht. Groͤße 
und Etärke ind unbeſtimmte Dinae, 


- bie.unendlich wachfen und umendiicdh 


abuchmen können. Man kann ven 
Heiner Sache fagın, fie ſey groß oder 


klein, f d ⸗ (8 : 
rhabenen rigen. GSiennüffeneber f far oder (had, als in for 


rn fie gegen eine andre gehalten 
ird. 


In einem Gegenſtande, ber aus 
Shtilen beſteht, herrſcht ein getes 
Verhaͤltniß ber Theile, wenn feiner, 
in Küfficht auf daß Gange, weder zu 
3 noch zu klein iſt. Unſer Urtheil 

er das Berhälmiß ber Theile eut⸗ 
licht entweder aus der Natur ber Sa⸗ 
chen, oder mus der Gewohnheit. 


Diefe Hat ung gewiſſe Maafın der 


Dinge fo bekannt gemacht, daß bie 
bweichnug davon etwas widerſpre⸗ 
chendes oder übertriebenes in unfern 
Vorftelungen hervorbringt. Denn 
wir koͤnnen und nicht enthalten, ie 
einem ung ganz befannten und gelaͤu⸗ 
gen Gegenſtand, fo bald wir ihn 
feben,_alle® fo zu erwarten, wie wir 
es gewohnt find. Iſt num etwas 
barin merklich größer "oder Fleiner, 
ale das getwöhnliche Maaß erfobert, 
ſo erwekt verſelbe Gegenftand zweyer⸗ 


ley Vorſtellungen, die einander in 


einigen Stüfen toiberfprechen, In 


‚Dingen, bie blos durch die Getdohn- 


heit beſtimmt find, kaͤnnen bie Ur⸗ 
theile der Menſchen über die Verhaͤlt⸗ 


niſſe einander entgegen ſeyn. 


Es giebt aber auch ein Urtheil über 
Verhaͤltniſſe, dad aus der Ratur der 
Sache ſelbſt entficht. Wenn eim 
Then des Ganzen eine Groͤße hat, die 
feiner Ratur, ober feiner Beſtim⸗ 


mung widerſpricht: ſo wird uns * 


8 


— — — — — — — 


Ber 


ae rn bohe und. Baden zuiaͤß 


ſehr duͤnne Saͤule erwekt gleich bie 
Vorſtellung, daß fie zu ſchwach if; 

Die darauf geſetzte Laſt zu tragen. 
Zweh ähnliche Glieder eines Körpers, 
Die zu einerley Gebrauch dienen, wie 
Die Arme, die Küße, die Augen, muͤſ⸗ 
fen ihrer Natur nach gleich groß ſeyn. 
Ein Sehler gegen dieſes Verhaͤltniß 
voiderfpricht dieſem Grundgeſetz. 

Ein Gegenſtand wird für wol pro⸗ 


portionirt gehalten, wenn Fein Theil 


Daran in feinem Maaße weder ber 
Gewohnheit noch der Natur wider 
“ (priche. Alsdenn zieht kein beſonderer 
CTheil wegen ſeiner Groͤße die Augen 
auf fich; man behält bie völlige Frey⸗ 
beit, das Gange zu faflen, und den 
Eindruf deffelben zu fühlen. Man 
empfindet alfo vermittelft der guten 
Werbältniffe die wahre Einheit. der 
Sache, wodurch der Eindruf, den fie 
machen fol, vollkommen werben 
Sann, weil von. den Theilen, woraus 


bad Sanze befteht, Feiner die Auf⸗ 


merkſamkeit beſonders auf fich sieht. 
Hingegen ſchadet der Mangel der gu⸗ 
sen Verhaͤltniſſe ſowol dadurch, daß 
die unproportionirten Theile unfee 
Vorſtellungskraft auf ſich lenken, 
folglich ſie vom Ganzen abziehen ; her⸗ 
nach aud) dadurch, daß fie durch das 
Niderfprechende, das jebed Mißver⸗ 
haͤltniß hat, beleidigen... Ohne Vol. 
fommenheit der Verhaͤltniſſe kann 
alfo kein Gegenſtand ſchoͤn fepn. 
Das Verhaͤltniß zeiget feine Würs 
Fung in allen Arten der Größen, nicht 
nur in der Ausdehnung. . In jedem 


Gegenſtande, wo mehr Dinge zugleich. 


in ein harmoniſches Ganzes zuſam⸗ 
menfließen ſollen, kann Verhaͤltni 
oder Mißverhaͤltniß ſtatt haben. Auch 


in Dingen von ganz andrer Art, die 


Bios die innere Empfindung reisen, 
kann ein Theil gu wie ober gu wenig 
Keisufg in Abficht auf dad Banze 
haben. Mithin Hat die Betrachtung 


der Verhaͤltniſſe überall fast, we 


\ 


Shelfe And, 'beren Wuͤrkung Grade 


. In fichtbaren Segenfländen haben 
Verhaͤltniſſe ſtatt: in-der Größe der 
Theile, indem einige zu groß ober zu 
flein ſeyn koͤnnen; in bem Lichte, in⸗ 
dem einige zu hell, andre zu dunkel‘ 
feyn koͤnnen; in ber Art der Kraft 
oder der Reizung, ba ein Theil ſchoͤ⸗ 


pt Eräftiger ſeyn kann, ald es. das 
mje verträgt on 
des Gehoͤrs haben Verhaͤltniſſe in 
der Dauer, in der Staͤrke des Tons, 
in der Hoͤhe und Tiefe, in dem Reh 
oder ber Kraft berfelben ſtatt. ES. 

re dene 


und in der Baukunſt die guten Ver⸗ 
haͤltniſſe zu ſtudiren feyen. Jeder 
Kuͤnſtler muß ſie beobachten; denn, 
dadurch entfichet das Ebenmaaß. 
oder die Harmonie, oder Die wahre. 
Einheit bed Ganzen. | 
Hier entſteht alfo die Trage, was 


der Kuͤnſtler in jedem Werke, dag 


Verhaͤltniß der Theile erfodert, in An⸗ 
ſehung derſelben zu überlegen habe? 
Verſchiedene Philoſophen und Kunſt⸗ 
richter t, daß die Ver⸗ 
haͤltniſſe am beſten gefallen, die ſich 


durch Zahlen ausdruͤken laſſen, die 


man leicht gegen einander abmeſſen 
kann, ſo wie die ſind, wodurch in 


der Muſik die Conſonanzen ausge 
Man muß aber 


brüft ‚werben.") | 
hierin nichts geheimnißvolles oder‘ 
unerklaͤrbares fi n. 

davon wird ſich bald offenbar zeigen, 


wenn man mur bie Sache in ihren : 


gehdrigen Geſichtspuukt betrachtet. . 
Das Verhaͤltniß ſetzt zwey Größen , 


ß voraus, meil es in Bergleichung oder . 


Gegeneinanderhaltung berfilben bes 
ſteht. Num kommt e8 ben der Groͤße 
jedes Theile darauf. an, mit was für 


. Der Grund, - 


‚ner, oder reisender, rührender, übere - 
In Gegenftänden 


ein Irrthum. gu glaus, 
ben, daß nur in geichnenden Kuͤnſten 


P4 


einer andern Graͤße man fie verglei⸗ 


chen ſolle. Sind dieſe Groͤßen zu 
S 7773 
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. Weit aus einander, Fo hat ihre Ger 
geneinanderhaltung nicht mehr ſtatt. 
Man vergleicht die. Größe des Mun- 
des ober der Mafe wol mit der Groͤße 
DE Seſichts, aber nicht mit der 
j * der ganzen Statur. Wenn 
d ein Gegenſtand der Theil eines 
Haupttheils iſt, fo vergleichet man 
ihn mit feinem Haupttheil, und mit 
den Theilen, die zugleich mit ihm 
Theile eines Theils ausmachen: die 
Singer mit der Hand, die Hand mit 
dem Arm, dieſen mit dem ganzen 


.Korper und feinen Haupttheilen, den 


Schenkeln und dem Rumpf. Alſo 
vergleicht man einerley Theile mit’ 
- einander, ober die Theife, die unmit⸗ 
telbar zuſammen ein Ganges ausma⸗ 
chen ſollen. Dinge, deren Groͤße 
weit aus einander if, koͤnnen zuſam⸗ 
mengensmmen kein Ganzes ausma⸗ 
dm." Eine Stadt macht mit einigen: 
baram Hegenden ‚Feldern, Higeln, 
Buͤſchen, eine Gegend aus. Aber eine 
Stadt mit einem kletnen daran flofe 
fenden Gatten :macht- keitie Gegend 
aus, ſondern dine Stadt; der Gar⸗ 


en kann wegbleiben, fle bleibt im⸗ 


mer eine. Stadt. So koͤnnte bey einem 
WMenſchen ein Finger jun groß, oder zu 
Klein ſeyn; oder ganz Fehlen, und die 
Perſon noch immer ein ſchoͤner Menſch 
feyn; aber die Hand, an der er fehle 
ge, waͤre keine fchöne Hand mehr. 
Bir fehen hieraus überhaupt, baf 
" yaan bey dem Urtheil Über Verbälte: 
ulſſe den Theil, worüber man urthei⸗ 
let, nothwendig gegen einen andern 
Dheil, der niit ihm in gleichem Ran⸗ 
ge ſteht, Halten maͤſſe. In der Mu⸗ 
fit werden Die Tone eines von dem 
- Brundton Fehr entfernten Accords 
nr unter einander verglichen, und 
nicht mehr gegen einen ſehr tief unter 
ihnen liegenden Srundton gehalten. 
= A ber Bankunſt vergleichet man die 


nern Glieber nicht mit dem Ge⸗ 


beube, fondern mit den Geſims, oder 
dem Haupttheile, biffen unmittelbare 
Thelle ſie Und ©. | 


Ber 
Rothwendig maß bier auch noch 
angemerkt werben, daß bey Schaͤ⸗ 
Yung der Groͤße die Natur des Ge⸗ 
ſtandes, an dem wir ſie fehen, in 
trachtung gu ziehen if. Man würde 


ein Senfter fehr unptopertienirt fin⸗ 


den, wenn ed acht ober gehenmal 


hoher, als breit wäre ; und doch findet 
man am einer Säule dieſes Verhaͤlt⸗ 
mi der Hche gegen die Dife gut. 
Bey dem Fenfter haben Höhe. und 
Breite einerley ZW, die Vermeh⸗ 
rung des Lichts; bey ber Saͤule kom⸗ 

den zwey Sachen in Betrachtung, 
die Erhebung, oder Erhöhung- dee 

anfliegenden Theiles und die Feſtig⸗ 

keit der Unterſtuͤtzung. Hiebey entſte⸗ 

het die Frage, ob Lie Dike gegen bie 

einmal feſtgeſetzte Höhe groß genug 

fen... Wäre bey dem Fenſter gar 

nicht® feſtgeſetzt, als die Dienge des 

einfallendes Lichtes, fo wäre unſtrei⸗ 

tig diefeg dag befte Verhaͤltniß, wenn 

die Breite der Hoͤhe gleich waͤre, weil 

beyde gleichen Antheil an Vermeh⸗ 
rung bed Lichte haben. DaB aber 

die Höhe insgemein größer, als die 

Dreite genommen wird, bat feinem 

Grund in der Höhe ded zu erleuchten⸗ 

den Zimmers, und nicht darin, daß 

ein langes Vierel ſchoͤner ſey, ale das, 

deſſen Hohe ber Breite gleich iſt. 

Man fichet hieraus überhaupt, daß 
ba8 Urtheil Über Verhaͤltniſſe nicht fo 
einfach fey, ale ſich mancher einbil⸗ 
ber, nnd daß es eben nicht blog dar- 
auf ankommt, Zahlen gegen einander 
zu halten. - = 
‚ Man bat zu allen Zeiten .erfannt, 
daß der mienfchliche Körper dag vol⸗ 
kommenſte Muſter der guten Ber 
haͤltniſſe ſey. In der. That find ale 
Regeln der volltenmenften Harmonie 
ober liebereinflimmung daran zu er 
fennen. Diefe vollkommene Form im 
Ganzen betrachtet, "bietet gleich eini⸗ 
— dat, von denen keiner 

er den andern herrſcht, keiner die 
Aufmerkſamkeit ſo auf ſich zieht, daß 
ſte den andern entgienge. Je kleiner 
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em Humwtihral iſt, Mer er 
en BR ae 


wodurch das, was ihm an'rife - 
t wird. Der Ruf, ale 


Ser Flein fe Theil, hat die Beer 
Schontzeit der Humpf, alb der yedh« 
fe, Hat bie wenigſte Schoͤnheit; ba⸗ 


durch wird das Gefäßf:gfeichfaik. per 
Nvungen, das Ganze immer auf din⸗ 


— — ——— —— — —— 
— 


— — — — — — — — —- - 
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mal zu faffen. Eben fo genau find 
auch die Theile der Hauptheile abge⸗ 
naßt, daß man niemals weiß, welchen 


‚man vorjuͤglich betrachten ſol Die 


Theile des Gefichtes, Gert ‚- Wan: 


“gen, Augen, Raſe, Mund, Kinn, 
* folgen derfelben Regel; die Augen. 


gewinnen an Reiz, was ihnen an 


Groͤße fehlet, um die Aufmerkſamkeit 


anifich-In ziehen, die Stitn nnd die 
Wangen, die wegen ihrer anſehnli⸗ 
chen Größe ſtaͤrker ins Faden, 
haben weniger Rilg ;: und To-alieg- 

tige, BAR man niemald'ben einen 


Theite Rechen bleibt, fonderk- immer ‚© 
Form alfo muß nothwendig auf bie 


auf das Ganze geführt wird.” 
Anſtatt alfo den Redner, ven Dich⸗ 
ter, dem Tonſetzer, dem Mahler und 


bem Baumeiſter weitlaͤuftig zu fagen, 


wie er in jebem Werk die Hatnpriheite 
unter einander, und dar die Theile 
der Theile unter einander 'in"gtite 


- Berbältniffe bringen fol; nicht blos 


in Betbältniß-der Groͤße und Stärke, 
ſondern auch in die Verhaͤltciiſſe der 
Schönheit, ‚der vofflomnienen Brarı 


beitung,“ des Helen and Dumtein/ 


and aller andern Grabe leidender Ei⸗ 
genſchaften, damit keiner über andre 
von feiner Art Herrfche,; wollen far 
fie ale auf eine fleifige und nit ge: 
naute Ueberlegung begleitetk Betrach⸗ 
tung des harmoniſchen Baus’ mi 


menſchlichen Körper verfoelfeh. -: - 


- indem er aber dieſes voltömment 


 Mufter Aller guten Verhaͤſtniffe fin- 


biret, muß er nothwendig dit eigene 


 Ratur und Beſtimmung eines feben 


Theile genau vor Angen haben, ehe 
& von feinem Verhaftaiß gegen dar 


Gange ſein Urtheil faͤllen fann.- -. Da diefe 


0 


Ber: 


.,Berfälenitfe 
>. zeichnende Künke.) ” , 
Es wäre ein voͤllig ungereimtes Un⸗ 
ternehnen, allgemeine und dach bee 


Regein für die Werhäkaiffe 


Ritus; 

der hei’ der Khduen Form gu fs 
eh, Va:uneiblich vielerley Formen 
bey gunj verſchudenen Berbdiniifien: 
ſchön ſeyn t nam, und überhanpe 
Die Echoͤnhrit Folglich auch· die Wera 
bäftniffe der Sex ». von.der Natur 
der. Soͤche, ber die Form zugehoͤret, 
abhaͤngen. Eine Schlange iſt mie 
gamz'andern Verhaͤlmiſſen ſchoͤn, als 
ein vierfuͤßiges Thier, und: dieſes als 


ein Voget. In ver Natur giebt ed 


feine: todte Formen, dergleichen die 
Figuren ber Geometrie Wads- die 
Formen nandrlicher Körper find aur 
wie Kleider anzufehen, bie. einem, 
fon "vorhandenen und feiner: Ber 
ſtimmung gemäß eingerichteten Koör⸗ 
pet gut angepaßt fin: Bey der 


Sahe, der ſie als ein Kleid zugeho⸗ 
et, ihre Rasur und ihre Beſtim⸗ 
mung nefiben, und baher bie Mede 
Hältatffe-dör Theile der Form beſtimmut 
werden. Ohne dieſes waͤre in den 
seichnenden Kuͤnſten nichts seen 
mehr. Wer ein Trinkgeſchirr macht⸗ 
muß nothwendig dabey anf den Ge⸗ 
hrauch deſſelben ſehen, daraus dad 


Augemeine der. Form beſtimmen, und 


dann ihr-die Schonheit und den Their 


len die Verhaͤleniſſe geben, die ſich zw 


jener durch bad Weſen beſtimmten 
Form am beſten ſchtken. Dason 
Aber laͤgt ſich außer den allgemeinen 
Grimdregeln, die in dem Sorherges 
henden Rytitel beruͤhrt —8 
RK er deſtimmes fagen. nt! 
- aber die zeichnenden Kuͤnſto 
die Gegenſtaͤnde nicht erfinden. ſon⸗ 
dern aus der Natar nachahmen, Da 
bleibt ihnen Auch die Erfindung * 


Form wacht Try; fle neiiffen 
men, wie die Natee ſie gemacht has; 
dieſe gleichwol buy Formen. ven 


S85 einer⸗ 
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einerlcy det die Verhaieiſt der 


<peile verſchiedentlich abändert, und haͤl 


einer Form mehr Schönheit giebt 
ald-andern son ihrer Art, fa kommt 
ed darauf an, baß der Zeichner das 
befte für jeden Kal Yu wählen weiffe. 
Mir wohen hier, um: ung iin’ ber 
wnermeßlichen Diannichfalsigleit der 

Dinge nicht zu verirren, Die Betrach⸗ 


tung der Verbaͤltniſſe bios auf bie. 


wichtigſte aller Formen, ‚ber menſch⸗ 
lichen Figur einſchraͤuken. 
WMan ſchreibet dem Zeichner iusge⸗ 
mein genau beſtimmte Verhaͤltniſſe 
wor, nach denen er jeden Theil des 
suenfchlichen Körpers zeichnen foll, 
um ihr ſchon ˖ zu machen. Aber mau 
bedenkt baden nicht gertug, daß ſelbſt 
fuͤr die menſchliche Geſtalt fein abs 
foluted Maaß der Schoͤnheit geſetzt 
Wie die weibliche Geſtalt eine 
andre Schönheit hat als hie maͤnn⸗ 
liche, die Kindheit eine andere ale 
die männlichen Jahre, ſo erfodert 
auch jeder Charakter des Menfchen 
andere Schönheit, folglich andere 
Verhaͤltniſſe. So mancherley Chas 
raltere zu ſchildern ſind, ſo vielerley 
Verhaͤltniſſe muͤſſen auch beobachtet 
werden. Die griechiſchen Bildhaner, 
die das Gefuͤhl des Schoͤnen in einem 
hen Grad beſaßen, bildeten ihre 
ottheiten nicht nach einerley Ver⸗ 


haͤltniſſen; Jupiter, Apolla, Herku⸗ 


les, und andre Goͤtter, bekamen je⸗ 
‚ber andere, nach dem ihnen zukom⸗ 
menden Chaͤrakter, und fo auch die 
Goͤttinnen. none 

+ &8 feblet unendlich viel daran, 


daß wir für jede Art bes Characters V 


Die genaue Form des Körpers follten 
heſtimmen fönnen, die fich- am. beſten 
für ibn ſchiket. 
‚auch feine beſtimmte Wiſſenſchaft Der 
Verhaͤltniſſe, die man. dem Zeichnen 
vorſchreiben Ednnte., - 

: Da bie Charaktere der Menichen 
aus ſo mannichfaltigen Vermiſchun⸗ 
gen idrer Eigenſchaften beſtehen, daß 
28 unmoglich iſt alle gu. beſtimmen, 


‘ 


auch 


Alſo befigen wir 


a * 
ſo iß o auqh nicht möglich, bie Bew 
tniſſe der en ſchoͤnen 


rum bed K 
fcheinet es, daß bie 


berin Das meiſte aethan ——— 


legten ihren, meiſten Gottheiten be⸗ 
—5 Charaktere bey, deren jeder 

ſeiner Urt das Hoͤchſte war, was 
man etwa an Menſchen beobachten 
konnte; ihre Bildhauer befliſſen ſich 
Indem Bild jeder Gottheit ihren Cha⸗ 
rafter.. ausjudrüfen, und dieſes nd« 
thigte fie, die menfchliche Seſtalt 
auf dag genaneſte zu betrachten, da⸗ 


mit Re eutbefen konnten, wie die Pas 


tue bie werzüglichfien Charaktere ber 
Menfchen in der Geſtalt dee Koͤrpers 
fchtbar gemacht habe, Durch bie 
ſes Studium entbeften fie, mir. die 
Verbältniffe feyn müßten, wenn bie 
Gehalt eine Venus, oder eine Zune 
nach ihrem Charakter abbilden follte. 
Die Seſtalt der Königin der Goͤtter 
mußte bey der weiblichen Scheeheit 
oheit und Ernſt, das Bild 
der Goͤttin der. kiebe alle Neigungen 
jur Wolluft darftellen. - | 
Mir können alfo nichts beſſeres 
thun, ba unfte Begriffe von meuſch⸗ 
licher Vollkommenheit, überhaupt 
betxachtet, eben die find, bie bie 
Griechen. gehabt haben, als die Ber- 
haͤltniſſe annehmen, die ſie in ber 
Natur durch vieles Sorfchen entdekt 


‚haben, Es iſt ein großer Berkuf für 


die zeichnenden Rünfte, bafı die Werke 
der. Griechen, die über die Verhaͤlt⸗ 


. nie gefchriehen haben, periohren ges 


sangen. Pbiloffrasıs führt in der 

orrebe zu der DBefchreibung feiner 
Bilder einige davon an. Doch if 
dieſer Verluſt dadurch In etwas er⸗ 
est, daß noch verfchiebene ſchoͤne 
Werke ber. bildenden Kuͤnſte übrig ges 
blieben find, woraus mga die Ders 
haͤltniſſe, denen fie. folgten, abmeſſen 
kann. Wan bat die beſten Autiten 
vielfältig abgezeichnet,. und nach als 
len Verhaͤltniſſen ausgemeſſen. Aber. 
zum Studium der been Bebäinnfe 


Alten duvchaus 


But . 
ſehtet da in noch ar Ken Merke 
dari Die Charaktere, die bie Brian 
An miheen Bildern haben Rihtbai 
widchen" wollen; ‚passat: Atichrichen 
wir: Ein in ben @ahriften. der 

aus. erfahrner Miloſoph 
müßte und den Eharafter bes. ups 
rs, Mard mb. alter: QMoter, Goͤt⸗ 
Unnen und Helden, deren Buder wir 
haben, beſchreiben. Dicke gegen die 
uorzüglichften Bilber Yehälten, wuͤr⸗ 
den uns sienilich beſtinint ſehen laſ⸗ 
fen, durch was für Verhaͤltnifſe je⸗ 
bir Ehärufter amı fichtbarſten auöge- 
prüft wird. 


Es wäre eine gerimge Muͤhe, bies 
fen Artibel mit verfchiedenen Tabel⸗ 
len von wuͤrklich auszeneſſenen Ver⸗ 
daͤltniſſen ver Theile des metiſchlichen 
Korpers zu verlängern; wir halten 
es aber dem Zwek dieſes Werts nicht 
gemäß ‚; und in dieſe Weitiduftigkei» 
tin einzalaffen, zumal, da der dent⸗ 

er in des Herrn von Hage⸗ 
dorns Betrachtungen über die Mah⸗ 


lerey das meiſte, was hier anzufuͤh⸗ 


ven waͤre, bereits Finden kanñn.“ 
Bon ben Berbältnifen bandeln: Zuc. 
Palioli di Berge 9. Sepulteo (La 
€@’vina proporzione, Ven. 1508. f.) 
on Alb. Dürer ( Wiibermepfung ' dee 
Meflang-mit dem Zirtel und Nichtſcheyt, 
a Einlen, dbenen und ganıen Eotpoen, 


Niemberb 1525 and 1938: f. mir 8, Lat. 


Par. ısse. f, ürnb. 1604. f. mit 60 Kpft. 
Ebendeſſelben vier Dächer von menfchlicher 


Vroportion, Nurnb. ssug. f. 1533. f. und 


in alen feinen Bädern , end. 1605. f. 
Set. von Jeach. Cametariut, Nor. 1538 4 
2534. f. Par. 1537. 1367... tal, von 
Bio. P. Galucei, Ben. 1991 und 1594. 
f. Framdfiſch, mh. 1614. F. Sol. 
ebend. 1633. f. Engl. 2666. €.) > 
“ier. Rodler (Ein fchoennäglich Buͤch⸗ 
fein und Unterweifung zur Zunß des Dich 
"fonds für Maler, Gidhauer ... ie 
meren 1571. f,) — “eine. Kautenfad 


kUnismcifeng der Yeripertive und Prapers 
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Hm der ruhen and. Nele; Bell. 168. 


$.) Pine. Dati (H prie bb . 


delle perfstre proporziomi di. tutte ie 


sole; che..imitar e ritsar fi. poflone, _ 


eoli"arte ‘del difegue, Fir. 1567. 2.) 
Gioo N. Comaʒʒo:( Das ıte. Bl. 
at. Frausso deli’ Arte. della Pjittura 
Mil. 1584. 4. handelt De le Propor- 
zione, und dicſes Bam dinzelo, Tranıdi. 


Zeulouferdag. E-preind: : Mod. handelt 


er in feiner Idea del "I-ampio della Pit- 
tura⸗- ebend. 1591. 4. noch De ik 
proporzione del corpo umano di diece 
facaie.) — .Sil. Eſegrenio (Li primi 
Element nella Simmerrja, o Ga com- 
menlurszione del difegno delli Corpi 


"umani .. + Padova (160o.) f.) — 


Joh. Sig. Elsholt ( Anthropume- 
ec Patav. 1654. 4 Death, 
Hürnb. 1695. 8.) — . Willb, Boere 


(Ya friner Natuurlyk en Schilderkon: 
fig Ontwerp der Mentchenkonde .. 


Anmſt. 1683. 8. mit Spfrm. S. denkt, 


Mablerey, &. 352.) — Abr. Boffe 
(Sur les proportions de IV des plus 
beilgs figures de l’Antique, Par. 26, 
83 Ol.) — Ber. Xudran (Les Pro- 
portions du corps humain, mefurtes 
fur les. plus helles Agures de l’Ant 
quite, Par, 1683. fol. 30 BL. Deuti® 
von Sandrart, Nürnbers 1689. fol. 
and vermehrt im aten Bde, der neuen 
Auſ.. 5.1) — P. Caſati 
(Compaflo di Proporzioni, Bol. 1685. 
+) — JIob. ©. Bergmüller (An- 
thropemetria, „der Statur des Mens 
fen, Wugsburg 1733. f. 1281.) — G. 


Lichtenſteger (Rus dee Arithinetik und 


Beometrie herausgehohlte Gruͤnde zur 
menſchlihen Proportion, Murnb. 1746. f.) 
— W. B. Watelet (Bon ſ. Reflex, 
fur la Peint. bey f. Art de peindre, 
Par. 1760. 4. handelt Die erfic Des Pro» 


portions.) — Jean de Witt (Pro- 


portiens du corps humain, gr. par J. 


‚Pune, Amſt. 1747. f. auch mit einem 


holandiſchen Titel abgedrusı.) — Ebr, 


Tob. Ephr. Reinhard (Ausm. ſang 


des menſchlichen KrversBGlogan 


1767. 8) — „E. & von green 


— 


64» Ber 


(Bm VDetradtunen Aber. Die Qbic⸗ 
ver Yandeit die fünf und deeubishe von 
der Zufemmeenkimmung dee Verbiitnife 
Merhaupi, und die iron Bestälinifien 
m⸗beſendre.) —- Job. 3 


‚fon. ont Wim 98: mit 8: — 


Verhaltnt fe. 
er . 
Mr den —** — Mn ver Ven⸗ 
uiſt hat es eine aͤhnliche Bewandt⸗ 


nißz, als mit denen im menſchlichen 


Körper: Da' man einmal vollkom⸗ 
— dor ſich hat, fo muͤſſen 


die Berhälchiffe derſelben als erwies 


ſene Keygen angenommen werden. 
Sie ſind zwar nicht ſo beſtimmt, daß 
man nicht vielfaͤltig, ohne den guten 
Gefchmak zu Velsidigen, davon abs 


weichen Tinte, und wuͤrklich abger 


wichen wäre. Da aber zu befuͤrch⸗ 


ten iſt, daß dergleichen Abweihums 


en nach) und nach zu Hroßen Aus⸗ 
weiſungen Seltgenheit geben möoch⸗ 
. tn, To ſcheinet die Erhaltung des 
guten Geſthmaks zu erfobern, daß 
die genaue Beobachtung der von ben 


beſten Bauniciftern gebrauchten’ Bers 


haͤltniſſe, als ein unveraͤnderliches 
Geſetz angenommen werde. Denn 


wo man einm̃al die Regeln aus den 


Augen ſetet, da wird dem ſchlechten 
Geſchmakt die Freyheit gelaffen, nach 
und nach das Schoͤne zu vertreiben, 
wie aus mnzähligen Beyſpielen der 
Baufunft kann dargethan werben. 
Was ein alter Philoſoph *) bey 
einer andern Gelegenheit angemerkt 
bat, Farin auch hier angewendet wer⸗ 
den. „Wenn du einmal vergeffen 
baft, fagt er, daß der Schub blos 
kr Verwahrung des Fußes gemacht 
fo haft du Sad ‚einen verguldeten 
—2 — einen von Purpur, 
und dann einen ausgefchnigten. Denn 
wenn man ehımal dag Ziel der Na⸗ 


29 Beh, " 


..Angennuer durch 
(Umtrer; von der Peoportisn oa bei Men⸗ mal 


> 


Ber 








tur. Merſchrſeten bat. ſo 
auch keine Schraufen mehr gegen bie 
Yuspbioeifung,*. Es fiheiner alfa 
beffer gethan ja. seyn... menn man 

ine genaue rtokgung ber ein» 


 Beaufusft: in dem * laͤgt, wer 
ein F son den größsen geifern go 
worben; iß/ als / dat mean * 
ungen von denſelben dem 
ſchlechten —— bie Frerheit laſſe⸗ 











bad fon. entdelee Schdus su 


iS 
ben allgemeinen Stand 
(or ber gute Berpälmife vo dorder 


en in verſchiebenen Arti 
ber Gebaͤude pair 


ihre —æ angegeben, in deu 
Artikel Brönung aher die wichtig⸗ 
ſten Werke, woraus die 5421 
der alten Baumeiſter gelermt werben 
„ amgtjeiget worden, fü. eut⸗ 
belten wir und bier fernerer Weit⸗ 
laͤuftigkeit über Diet Peter. 
En. a 

(*) Wen den Vechelmifen..in der 
Baufunfl, bandelt unter mehrern: Der 
Abe Kaugier (m 1. Obfervar; fur 
l’Archirelt, im (ten Abſcha. berielben, 
in.6 Rap, ald, worin das Werd. Defkcht 5 
von der Proportien in Sinfebung des Io 
nerlichen dee Gebdude; von tem. allgem. 
Berb; Deu dem Auftiß dee Gebdube s von 
dem Verh. der Theile mit den Banzen in 
infebung des Janertiihen der Gebänbes 
von dem Verh. der Theile mit dem Gem 
zen in Anſehung bes. dußern Aufeifies Der 
Gebdute ; von dem Berh. der Theile um 
tee einander.) —— Ntilitia ( Im sten 
Bude f, Grimbſ. der baͤrgerl. Gaufunf, 
im 6 Abſchn. Als, von den aritert. Bere 
Hältmiffen ; som. Seben in Abſicht auf lie 
&itectur ;_ von: den alle. Vech. der Far: » 
von; vom Verh. der Theile mit dem Gate 
sen der Faffades; von den. aßg. Verb. im 
Jade: er Bebdude; vom Verd. der 
Theile .mit dene Gangcn im Irnern der 
Berne) iu 4. Mi. 


‘ . t PX 4 — — 


Ver⸗ 


Bes 


En. 

fang 
En. 
— der BGeiave "der Mei 


nen Terz und Heinen Quinte. „Die macht‘, fodglich 


Huiate fommt allemal :in Dre Moll⸗ 
tonleiter yon der Secundr zur Kleinen 
Sexte den Tonita voty 4. B. Amoll: 
H-c-4-e-f; fie beſt re ans zwey 
Haben Taͤnen e unde-Fundiwe 
Hann e·d und d·a. Yang if 


Diffonitend, fie wird aber Si dicſem 


Accord als eitie Eonfonang behandelt, 
"und If, wie (dom anderswo gezeiget 
worden, von der falſchen Quinte, 


die mni dem Dumtfrtauer® vertoͤmmt, 


ſehr umerſcheden ). In der Um⸗ 
kehruag wird fit zur großen- Quatte, 
dnfläte datß vie alſche Quinten zum 
Triton: wich er 
"Yendher die Heine Quiner in dem 
verminderten Drepkiange dem Ver⸗ 
haͤleniß32 7 koͤmmt, je iſt fie 
in dieſem Ueror& zu gebrauchen, und. 
— entfernt fie ſich von dem 
der · faiſchen Quinte: oben fo 

ver! sie «8 fich mit ihrer Umkehrung. 
Dieſes ſchemt übrigens paradox zu 


feyn, wiil die kleinen Quinten dieſer den 


Art in der Umkthrung als große 
Auarten hzoͤher wıe die Quinten ſei bſt 
us. Indeſſen IR das Gehor * 
den Faͤulen ſehr mis dieſen Wer 
miſſen zufrieden, ſtatt daß alle 


ſeyn ſcheinen, nicht von dieſer⸗ 


During ad: in ſpichen: weifrihaſ⸗ 


ten Bällen iR das Gehör quemal ein 
Keffirer Richter, als vie Peculativi⸗ 
ſchen Zahlentechnungen dber Linien⸗ 
—— Unfer H-f, das von 

Verhattniß 45 » 64 IR, - Mlinge 
als tlam Quinte im dem verminder⸗ 


ten Dreyklang am fihlechtefitn; hin⸗ 


gegen volllommen gut als falſche 
Munte/ Sie Die —28 des —* 


©. gatſ; Otjut⸗ (falß$e). 
) 6. Quant; Leite, > 





ri⸗ 
gen, die der Vernunft nach richtiger 


** 1 und Duinte. vom Ganide | 


Drepflanges IR md € — 
reyklanges iſt weit ein in 
als der Senden andern *).. Er tarn 
weder ein Stäf anfangen, noch eu⸗ 

digen. Er hat feinen Gi auf Der 
Secunde ber Molltonleiter, und fuͤhrt 
am natuͤrlichſten zu dem Accorb der 
Dominante; wenigſtens wird doeſer 
Uecord bey jeder andern Fortfchreis 
tung ats, wie 1 > 





Zeifchen- biefen-begben Mecorben: if 
ber Eduraccord als der Dominanten⸗ 
— A.moll uͤbergaugen wor⸗ 
Die erwechslungen des verniin⸗ 
derten Drepklanges find in ber dem 
Artikel Preytlan Boat kn Tas 
belle unser den uchſtaben kundn 
augsjeigek.. 


Verruͤkung. 

(Muft,) 
Durch dieſes Wert — 
* nu eine kurze Zeit Dauermde, 

gewiſſen Abfichten gluͤklich 
—ãe, —— der Harmo⸗ 
nie, oder Ordnung, da Ai oder mehr 
Toͤne aus Ihrer. Sttde cher vdl⸗ 
lig ober im früp weggeräi t "a 


9 ©. Dredklang. 
) 6. uebersans. 


Bewegung, 


6, Ber 
Dergleichen Verrukungen ahei Kings 

uͤkungen kommen foyabl in der Das 
monie, als in der Mirlobie vor 


auf z4weyerley Meile vorkommen: 
ı. indem man- bie Grandharmonie 


on , den mäffen. 
Bu Die darmenifche Verruͤlung fan 


Be 


orgap6 Texten ; "und die DIER 
nanzen vorbereitet. und anfgelöfet wers 
Hievdn aber ift in ver⸗ 
fchiedenen Artikein binlänglich geſpro⸗ 
chen morben.”).. ir Mexten nup 
nech an, daß die harmonifche Bere 


aber ruͤkung in beyden Sällyn nur bey fols 


auf einen Augenblik zerſtoͤrt, 

auch ſogleich wieder herſtelet; und 
2. indem man ben Accord nicht 
gleich in feiner Volllommenheit Ode 
sen. läßt. . In beyben Faͤllen aber 
gecſchieht es fo, daß die Grundhar⸗ 
maonie darum nicht aus dem Gefühl 
gebracht wird. 


in erften all iſt die Verruͤtung. 


ia der Harmonie bag, was der 


Durchgang in: ber Melodie iſt, und 
in ben Stimmen, mo die Verruͤkung 
chieht, geht ein Durchgang in der 
ie vor 3. B. 








Verruͤkungen dieſer Art 
ohne alle Vorbereitung; fle jerſtoͤren 
Die vorhergehende Harmonie auf der 
fehfechten Zeit des Taktes, und ſtel⸗ 


fer fie auf der folgenden guten mit‘ 


. doppelter Annehmlichfeit wieder her. 
Sie dienen außerdem bald zur Ver⸗ 
bindung des Geſanges in dert einzelen 
Stimmen, bald zur Unterhaltung der 

oder das Gtilieft:hen. 

derſelben zu verhindern. Die Inter⸗ 
valle, mit denen dieſe Art der Ders: 

raͤkung bewerkſtelliget wird, ſtud ins⸗ 
gemein gegen die Grundnote diſſoni⸗ 
rend, und woſden auch durchgehende: 

Diffonanzen genenner. ’ 


Im zweyten Fall eutſtehen die zu⸗ 


allg. biffonirenden Accorde, die nur 


auf ber guten Zeit des Taftes vor⸗ 


© Durpsang. een” 


gefchehen . 
“ rer nach · einer einförmigen und 


een Accarben, bie von einer beträdhte 
lichen Länge und Gewicht ind, atie 
gebracht erben kann... .. 

Fine audere Art .ber Perräfiung: 
die aber aur.in ber Melodie Ratt bat, . 
iſt die, wenn ein oder mehrere Toͤne 
burch Boreusnahme oder; Verzoͤge⸗ 
kung **) ‚früher. ober fpäter, als ſie⸗ 
follten, eintreten. Dievon wird im 
einen beſondern Artikel geſprochen +). 

Zeit, Rhythmus und Bewegung 
koͤnnen auch auf mancherley Weiſe 
verruͤkt werden· Wenn z. DB. im 4. 
Taft drey Viertel geſetzt werden, die 
den Zeitraum von zwey Talten ein⸗ 
uchmen, und gleich ſchwer vorgetra⸗ 
gen. werben, wodurch die Taktbewe⸗ 
gung auf eine kurze Zeit ganj gernich⸗ 


tet wird. Dieſe Art ber Verruͤfung 


kann in Unentſchloſſenheit, ober im. 
ben Ausdruk der Furcht, oder im ei⸗ 
san Singſtͤt bey überaus ſtarken 
und nachdruͤtlichen gder tregigen 
Worten, oder wenn man den Zuhd- 

| lang. 
weiligen Bortfchreitung der Bewe⸗ 
gung vnvernmthet Durch etwas frem⸗ 
des und ungewoͤhnliches erſchuͤttern 
und wieder aufmuntern will, vom 
der größten ‚Kraft fepn, ; wenn ſie 
nar mis Ueberlequng angebrachk- 
wird; aber wenn in einem Allegro 
ein. paax Talte Adagio angebracht 
werden; oder beyde Bewegungen in 
entgegengeſetzten Leidenſchaften wie. 
einander abwechſeln; oder wenn 
die Bewegung auf eine kurze Zeit 
gar ſtille ſteht, wie bey Fermaten iD. 


*) Difonanı 1 25. ©. Kerı Hufiiung.; 

*®) Anticipvric; Rerezdatie, 
r G. Verzdgeruu 
.TD 6, Fermate. 





alle. . 


„no 


\ 


Hieher gehören auch bie undermu⸗ 
thete Ruhe mitten in einem Takt; 
ber ungerade Rhythmus von. drey 
oder fünf Takten; oder "bie Art 


en. Wer 


ber Verruͤkung, nach ber bey nach⸗ Dpernari 





Jedermann erfennet gleich, daß Diefe 
Art der Berrüfung in Singſtuͤken 
- wur über folche Worte oder Sylben 

angebracht werben kann, die fit ver⸗ 

tragen. In dem Stabat mater des 


x 


-n 


— 
a» nl, - mamge - 


— — 


N Cu · jus 
wo dieſe Verruͤkung fo unfchiflich an⸗ 
gebracht iſt, daß jedem Sprachken- 

mer bey Anhoͤrung derfelden die Haut 

ſchaudert. _ 
Alle dieſe Verrüfungen ber Zeit, 
des Rhythmus und der Bewegung 
schen über dad Gewoͤhnliche hinaus, 
and bringen, wenn fie fparfam und 


mit Ucherlegung angebracht werden, 


viel Freyes und Großes in die Schreib⸗ 


art. Große Meiſter bringen damit 


Die größten Würfungen hervor; 
Stümper legen damit ihre Unwiſ⸗ 


| 

| 

A 

b 

| 

} 

j 

| 

fenhen und ihre Unnefchiklichkeit am. 
„ben Tag. Dep jenen fiehen fie alle. 
J 

| 

| 

j 

J 

h 


zeit am rechten Ort, und die Ueber⸗ 
tretung der Regeln wird in ihren 


Werken oft zur größten Schoͤnheit; 


+ bey diefen fichen fie niemale recht, fie 
erftören die Ordnung, und bringen 
Bermirrung und Unfinn hervor. 
Anfängern ber Setzkunſt iſt zu ra⸗ 
then, daß fie ſich ſtrenge an bie Re⸗ 
geln halten, die die Ordnung 


mm. 





Ber 


Noten gu kurzen, und kurze zu lan⸗ 


en Noten gemacht werden, wie 


| — 
orktuchen Morten welentlich lange ⸗ 


* dieſem Beyſpiel einer Grauniſchen 


are: 
” * ⁊ 


Pergolefi, das der großen Bewun⸗ 


drung, womit ſo viele davon 
chen, unerachtet von ung für ein fehe 


fehlechaftes und ſchlechtes Werk ges 
halten wird, finder fich folgende Msdeg. 







Endzwet haben, und ſich vollkommen 


darin feſtſetzen, ehe ſie anfangen, dig . - 


Ausnahmen großer Meifter nachzuähr 
men, und fich dieſer letzt angezeig- 
ten Arten der Berrüfungen zu bes 
dienen. 


Berk, 


Der Vers iſt in der Rede gerade: 


dat, was der Rhythmus im Geſang 
iſt: was wir alfe in einem befondern 
Artikel vom Rhythmus gefagt. haben, 
gilt auch von dem Vers, und kann 
bier vorausgefegt werben. Wie: ein 
thythmiſcher Abfchnite ber. Melodie 
(ein Rhythmus) aus einer Kleinen 
Anzahl Jakte befteht, die fo zuſam⸗ 
menbangen, daß das Ohr fie als 
ein Hened Ganzes auf einmal faßt 
und am Ende einen merklichen Schluß⸗ 
fall fuͤhlet; gerade fo beſteht der Vers 
auf einigen Süßen, bie zuſammen eis 


— — — 
mentem. —WWBG 


inmal faßlichen | 
ee "| 


656. Ber. . Ber 
Eas mit ·eiuem merfiihen Schhuße An.feinen Date.ausführlich-segeiset, 
Ä —— ei * 


fall ausm ndemn Wir. den Ur⸗ Merden ). 
ſprung, bie Natur und Würkung De . -_ : 
Rbythnuus erktärt haben, iſt zügleich Der Tonſetzer zeiget fern Metrum 
eben dieſes auch von der gebunde dadurch an, baß er im Anfang feine 


ebundenen 
Rede erklaͤret worden. Alf bleibet Stuͤts die Taltart and Bewegung 
uns hier eigentlich nur die Betrach⸗ - andeutet, ‚Durch deren richtigen Aus⸗ 
ung der Dinge noch übrig, bie dem drut ber Rhythmus vernehmlich wird. 
. Berd ald einer befonberg Urs-deb „Dee Dieter hat aber biefes nicht 
— eigenthuͤmlich find. Er noͤthig; wer ihn fo, wie die Natur 
ift ein Rhythmus ohne Geſang, durch ber Sprache und der Inhalt, oder 
den bloßen Ton der Rede grzeuget; der Sinn der. Rede, es erfodert, lich, 
und ein Gedicht, beffen Versbau rich« trifft die rhythmiſchen Abtheilungen, 
tig ift, muß durch den Vortrag, der ohne weitere Kunft ſchon dadurch al. 
ber Sprache und dem Inhalt ange» dein. Man lefe folgendes, fo wie bie 
meſſen iſt, vom. ſelbſt in vernehmliche deutſche Sprache und ber Sinn es 


Betſe getheiſt werden. erfodert: 
nWers mins dis swepgame — nal Faulbe Mrik Fee 
tigenfchaften. Gaben ,, daß er 1. aus . ran beidfelige Gasen! - 


Far a a —— ER AI 
eftehe, die durch richtigen Vortrag Ent 
meh nn, man 0 
| u abe, wodurch er sr or 
fich von! dem folgenden Vers abfon« ee — die 
dert. ‚Dadurch wird alfo der Bang 5, uni —8* ezeichneten Syl⸗ 
Zber der Fluß der Rede in gleichlange Kr ri . a — „ausfprechen, Die 
Bilieder (Rüfe), deren jedes zwey oder Den N ner ent n aber Teicht. 
> mehr Splhen hat, abgetheilet; in je« 5 rar aber enefbeht ke Eiutpeilung 
dem Sliede fonımen diefelben Accente ner Zatte er abe m gleiche Süße, 
in-denfelben Ordnung immer wieder, om Konıbm gerade fo wie wir cs 
und einige folcher Guͤeder machen ei⸗ vom Roytbmus gezeiget haben. 
nen Abfchnitt aus, ſo daß das Gr Sangt | an! Ich | alode be | reits 
"Hör währender Mede ſich beſtaͤnbig _  Bangtian hoid|felige | Sanıen! 
mis Abmeffen und, Zählen befhäftie - Eat auit Der| Echo be|sieriges | Ober! 
get, und dadurch in der Einheit’ der In Mufit.gefept, würde dad Metri⸗ 
Empfindung unterhalten wird, wie ſche dieſer Verſe ſo ausſehen: 


TRITT 


TEE 


Der Taft, oder bie Eimtheilung in’ ein wahrer und reiner Gpondaͤns 
gfeichlange Füße , ift Hier Jedem Ohr fände; weil alsdaun die Bewegung 
empfindbar. Mach dem ſtebenten fogfeich anzeigt, daß bie folgende 

akt iſt der Schlußfal durch das ſchwache Sylbe ne, nicht meht zu 

nde des Sinnes merklich. Doch dem vochergeheuden Zuße könne ge⸗ 
Könnte er es auch ohne dieſes fehn, n nem 
wenn fast dee Trochaue Sayımy 7) Bi Rpatiun 


\ 





a 
Ben 


Komm wisden, inte B Er 
orte er Bewegung im 
Röre würde. Eben fo wirk jeber 
folgenden. Berfe den Rachbruf 

- mal auf die, Spiben legen, bie mit 


Strichen bezeichnet find. 
win % „ 


"Der Schlußfall wird im ſechſten Takt 


.wadurch merklich. daß nach ber she 
: sen kurzen Sylibe nothwendig «ine: 
n Bayfe muß 5 werden; weil in 

m folgenden Worte Diefer, bie ers. 
* Sylbe den Nachdenk folglich 
altes aid Ans gejagen werben 
kann, obne daß bie Gnformigkeit der 
* Dir — Fr Ft 

6 überhaupt. 


iſch abtheilen wirb. 
des Verſes beſteht 
o darin, daß er im gleichartigen 
Ben fortgehe, und einen mertlichen 
lußfall habe; feine —— 
beit aber darin, daß bepdes bay dem. 
der Sprache und dem “Inhalt völlig 
angemeffenen Vortrag, ohne den ge⸗ 
ringſten Anſtoß leicht merllich fey. 
Ra des bedarf iger Erläuterung.” 
leichartig fl nd die Züge, die aus 
kan Zeiten beſtehen, und bie 
ceente auf benfelben Zeiten haben. 
&o find der Epondäus und Dafty- 


us gleichartig, weil fie aus zwey 


gleichlangen Zeiten beftehen , davon 
dit erſte ſchwer, bie andre leicht iſt: 
— u PR. Inu 
ferer Sprache kann ber — 
- wenn nur der Zuſammenhang ber 

Worte. und der Ginu es verträgs, 
ohne dam Ohr auflößig zu ſeyn, mit 
„ein Spondaͤus ausgeſprochen wer⸗ 
den, beſonders ba, io e um Ein 

Diesser Theil, . 


- Big wie ein Tr 
drey — hat, —ãRE feyn 3. 


Ben 65a 


Diet: im Jenfet des Grabe Urin dich. j 


Pr Butt —8R 


— ei jeber diefen Sat mes 


en 


Komik in den Bien der Worte ſteht. 








In dem vorber angeführten Berjo:, 


ih ch, jenſeit des Wrab ne 
kaun und foR man Icfen 
Ibr wißt.esIchon; 


5 ſagen: 
ca dieſelbe 
fo iefeiben Sprhen Be 


Ihr wißt es ſchon ). Der 


bus und der Trochaͤus ſind re 


artig. Denn obgleich beybe aus drey 
Zeiten beſtehen, davon * in eines 
zuſammengezogen find vo — 
u (bepde fü viel ald uw); fo find 
fle darin völlig nerfchieden, / daß die 
le Spibe in bepden nicht einer: 

$ 


nerley Stellen haben, als ⸗—und 
am Ua; mw UD u. Es ſcheinet 


Arge 


9 Ba daren imeifeln mo 

und Trochdus — Bein 

baben, Pr den drey Zaten wo glei 

. Darf‘ nur Pedentcn , wie —* — 

—ã—n ri 

eichem Erfo 
Redeſ 


om MA inch. 


es 
"würde man in einem andern Zufam⸗ 


und 


Gleichartig find alſo i 
bie Süße —* aus gleichuie. Zeiten. 
befichen, und den VRachdruk auf eis. 


[4 ⸗ 


6 ein zwer⸗ oder ein oͤrchivl⸗ 


—— Man ſagt eben fo 
En —— 
— ⸗ — 
in De Abe — wird = 


o:t ſetzen. 


setbehlt, fo Daß er einigermaaßen u 


mis dem Zr 

Dem . Fortkommen merkt das 
Gehde den: lich zwey kurze Spiben om 
men © aber er wird Poms 

. dat dad jmwenfolbige Wort 
' Fommen, offenbar deep Bein Foms 


foibig, weniaſtens drevzeitig wied 
8 cd auch 


— fie find Fe im ei (ons - 


 ehne daß der ganze Gang der Rede 


658 Ver 
zwar, daß es Verſe gebe, mE DR 
gleichartige Süße vortommen, als 
u | om | mm | um | In verba 
 Jurabis med 2 Hein dieſes ger 
ſchieht nur in Doppelfüßen, die wie, 
“ber gufammengefegte Taft in der Mu« 
‚ fl anzufehen find. Der angeführte 
Vers bat. eigentlich nur zwey Füße 


Kom mc) dem 
de And gleichlang, und durchaus 
gleicharti * ſen könnten dere 


hr Indeſſen 
gleichen Verſe ohne —* Mor. "gen 


—— nicht diele hinter einander 


* Dh ne ganz ermoͤdende Weiäuftig- 
krit Finnen wicht alle Säle der gleiche 
und ungleichartigen Zufammenfeguns 
gen angezeigt werden. Wir begnuͤ⸗ 
gen uns, überhaupt anzumerken, daß 
der Dichter den Touſttzer zum Mu⸗ 
ſter zu nehmen babe, der nicht? em 


zweyerley Taktarten in einem Rhyth⸗ * 


mus verbindet, es ſey denn, daß er 
‚ etwa dem Ende beifelben durch die 
Taktaͤnderung einen befonders niert: 
lichen Schhußfall geben wolle. 


De Schlußfall des Verſes fan 


‚auf fehr verſchiedene Weife merklich 
macht werben. Ehedem bedienten 

ch die dentſchen und auch andre 
Dichter, des Reims, und des merk⸗ 
lichen Einſchnitts im Simn, als der 
bequemſten Mittel hiezu; aber ein 
femeres Gehoͤr gab den Griechen und 
er Römern andere Mittel an: die 
and, ‚Sie wußten jedem Vers ba» 
durch einen Schluß zu geben, daß 
die erſte, oder die zwey erften Syiben 
des folgenden Verſes unmoͤglich mit 
der letzten des vorhergehenden konn⸗ 
ten in einen Fuß zuſammenfließen, 


zerſtoͤrt wuͤrde: nnd dieſes —X 
wir nun von ihnen gelernt. 
fees ‚ohne Abtheilung geſchrie⸗ 


Und ein liebensmärbiges Paar, wohn 
oo freundete Seelen, 


”) Her. Epod. av. 


"mit zum erſten zu gi 
l--omj, und bey» Qlies leitet 


fehlenden langen Sylbe 


u “:e € 


Benjamin and Dabei, meraaten ein: 
ander und —— 
wuͤrde bald merken, daß es 3 
Hexameter find. Denn es iſt nude 
möglich, weder eine, noch ; Ban Rd 
ben vom infange dee eſes 
ohne deu 


536* Sans ganj jn serfiören. 
and natürlich darauf nach 
dem Barte Seelen, dad Ende eines 
shythmifdgen: Abſchmitts zu empfin- 
Die Alten mußten dieſes fo be» 
Bit fühlen zu machen, daß fic fo 
gar den Vers mitten in einem ort 
endigten Doch mag dieſes eine bio 
poetiſche Freyheit geroeſen 
a; denn es fommt doch, gegen 
die andern Faͤlle, wo ber Vers ſach 
* einem Wort endiget ie oft 


ben legt —* Spibe, 

—— 0 media € ai 

bar zu machen: aldı . 

Sum Delete ta | m ie [nen 
den 


Da nach dem Gange des Verſes auf 
die legte Spibe — wieder 
one dange Sylbe fol , die cs 
Spibe dee —* n Bere aber 
* kurz iſt, fo fuͤhlet men Bier 
die Pauſe, welche 4 Sohle ber uch 
einuimmt. 
Eben ſo würde man das Ende mu 
ken, —— um Ders trochä % truck In 
mit vorgeſetztet kutzen e ie 
oder wie man in ber Bulk for 
im Auftakt anfangen nee mal 
Doris | komm gu | jenen | Buchen]. 
Wollte man den Vers durch einem 


- Buß. des felgennen Serdagers, fü 
‚ wicht im 





ee ein —— ei 8* 
€ egung. man 
* * Ende des —28 
Peg ben Galusfal d Kal e6 Berne an⸗ 
gemerkt zu haben, und aͤberlaſſen 


es. 
oc gehbam Didi die Materie 
sieh 


. - j * 


. em 
dalt gemäß lieſt, dem Ohr leicht ver- BI 
nehmlich fenn, fo daß man, ohne 
Den wahren Bortrag zu Feeg ihn 


ER "WERE Ein En 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Ber 


prattifih ausjtführen, Da Die Mind‘ 


abung felhf und völlig fremd ifl. 

in ri Vollſlommenheit des Verſes, 
bhängig betrachtet 

a 


: wahre metrifche Gang auf eine vollig 
ungezwungene Weife, fo bald man 


— 


e der Sprache und dem u 


icht unmetri utte. 
et e Kaas bat —X Verbin» 


_ Bung der dazu gehéerigen Woerter, 


—— — den er er 
t, feine beſimmte grammatifi 

und rhetorifche —** Werden 
dieſe gehoͤrig beobachtet, ſo muß 


gleich das Metrum da ſtehen, wenn: 
: ber, welcher lieſt, es auch nicht ge» 


t hätte. Hiezu dienet num febe 
—ã* eit, die Worte ſo zu 
wählen, daß fir durch Die Juͤße des 
Verſes an einander gekettet werben, 


Damit man nicht irgendwo nach eis ' 
- em Buß eine Pauſe ſetzen koͤnne. 
In der freundfchaftliche 
des täglichen Umganges koͤnute eine 


n Sprache 
Mutter, bie mit einem Kind auf dem 


m; — 3a jenen Bu⸗ 


eben, 'fo daß diefe Worte ihr Me⸗ 


gie e, zu Ihm (dam: Romm 
oris, tom ’ 


ofern man fie vom Ausdruf 'uns beſti 


wird verfchies- 


Ber ) 
nicht fieben, Bleißen, man muß forte” 


eilen, und daducch das Metrum em. 
pfinden, weil ber Sinn noch nice. 
mme iſt. Im zweyten Ver · 


aber lann man bey dem Worte nhgt, 
fieben bleiben, fo lange nen We 3 
weil der Fuß und zugleich der Sinn 
vollendet Ift. | 
dieſer V 
los einen kleinen Ruhepunkt in der 
Mitte haben folte, Der Vollkom⸗ 
menbeit bed erſtern dieſer Verſe 

es aber, daß man bie legte‘ 
Sylbe des Vorts Sterbliche gegen 
feine wahre Ausſprache nachbrätlich 
oder ſchwer machen muß. 

Zweytens gehört zur, Vollkommen⸗ 
beit des Verſes ein fo genau bee 
Rirumsee Metrum, daß man ohne 
Verletzung des wahren Vortrages ihn 
nicht auf zweyerley metrifche Weiſe 
Icfen fdune. Herr Schlegel, der 
dieſes auch anmerft, führt van dies ' 
fer Zweydeutigkeit des Metrums fol, 
gendes Bepſpiel an: 

‚SH ſah, wie wir vordem, aufeln Drans 

genblatt. 


Der Vers iſt ein gewoͤhnlicher, aber 


ſchlechter Alexandriner: 


SIG fah | sole wie | vordem | auf ein| 
Dran|nenblatt, 


rum vollig verlören. Der Grund : Bere 


Davon tft, wel mit dem britten 


orte ich auch ein Buß endiget. 


So genau kann und der Vers ſel⸗ 


ten gemacht merden, "daB gar alle 
orte durch die Fuͤße au einander ° 


gekettet wuͤrden; aber darauf muß 
der Dichter wenigſtens mit Fleiß ſe⸗ 
ben, daß kein Einſchnitt im Siun 


. gerade am Ende eines dußes ſtehe. 


Haller ſagt: 
Hier ſpannt, o! Sterbliche, der Geste 
et Gehen an, 

ZB Willen ewig ein, und Jeren ſcha⸗ 


den kam. 
Nach dem orte Starbliche kaun 


menhang, darin es vorlommt, 
ta. Ä 


aber er if auch ein choriambiſcher 

12 SE nn 

:39 foß | wie wie vordem |-auf ein Of 
rangenblutt. 


Dieſe beyden zur Vollkommenheit | 


des Verſes erforderlichen Punkte hat 
Herr Schlegel ſehr gruͤndlich abge⸗ 
handelt, und mit —— binläng- 
lich erlaͤutert ”, . . 
Duittens muß der Vers auch fließ 
ſend und wltlingend ſeyn. Go wird 


er, wenn jedes Wort nicht nur für ' 


fih, fondern auch in dem Zufahte 
leicht 
auds 


. Mbandiun 
Eu ‚ine: ghenhtang un der Ham 


Deswegen zerfaͤllt auch 
in zwey HA I 


r} 


’ 


. 
” 


N 


. t 
’ 
‘ - 
66®- | e ID 


t 


ufpreden iR; der Sinn 
ne n jedem 2 vor "Bor Behdr das 
Schwere und Leichte der Sylben fo 
dardietet, daß er, ohne Cuchen, je 
des Berhältniß in Dauer und nd ande 
druf genau trifft; R umb ueane die oige 
der Sylben DR if, 
bey jeder die —* * erwarte, 
8 daß man nirgend ſtille ſtehen fan, 
das Ende des Verſes erreicht 


‚Abe dieſe Dinge betreffen aber nur . 


die mechanifche Vollkonimenheit des 
Er es, bie jedes Ohr empfinden 
, wean man ben Sinn 

der —** nicht verſtuͤ in⸗ 
an Volllommenheit des Verſes wird 
nun auch erfodert, daß fein metriſcher 
Bang ung etwas empfinden lafit, das 
den Eindruf Dei Sinnes unterflügt. 
Man kann die Afthetifche Kraft des 


Rhytbhmus am beſten in der Bft a 


fühlen, wo fie auch ohne Worte rich» 
tig empfunden wird. Da «6 nun 
kaum möglich it, Regeln zu geben, 
durch welche für "jeden Add druf der 


<. eigentliche Rhythnius zu Men 


fo koͤnnen wir hier nichts mehr 

als dem Dichter das Studium der 
Muſik empfehlen. Da wird er er- 
- fahren, wie man blos durch por 
mus und ohne Worte verſtaͤndlich 
mit dem Herzen fprechen könne. Zu 
gleich aber wird er auch überzeuget 
werden, daß einerley Rhythmus, 
nach Hefchaffenheit der fchnellen oder 
langſamen Bewegung, verfchiedenen «€ 
Ausdruk befoum. Wer ſich bie 


Muͤhe geben will, das, was wir in 


zwey andern Artikeln *) davon an⸗ 
gemerkt, und mit Beyſpielen erlaͤu⸗ 
tert haben, genau zu ſtudiren, wird 
hieruͤber —* Licht bekommen. 

ich mein Unvermoͤgen fuͤhle, dem 
Dichter. uͤber diefen wichtigen Punkt 
etwas beſtimmteres zu ſagen: ſo muß 
ich mich begnuͤgen, ihn auf Die alt 
gr abhanblung rad Kür 7 
Schlegels, und vornehmlich auf da 

) S. up; Appthuuus. 


a‘ 
« 
| 
. . 
Bee 
R . 
‘ 


über bie Materie - 


wDas Herr Kiopfiot 

bie igt belannt semaüı bat; zu ver⸗ 

—— —— 
Länge und Kürze der Verſe. * 


6 
—3— vn gem baren Berte 





einem leichten, ff 
—84 em, (eripaften, auch Härte 
gar aber Reh — 
gen 
——e—w ndungen 


— ** ee Maaß des Verſes 


ſcheinet von zwey, und das läugfle 
*8 en ch 6 — von * Bi 
er das De ii ihn nicht ale etwad 
ne ‚ fondern als einen Theil, als 
ein Fragment empfinden; wäre er 
nger, fo fönnte Wi im nicht muche 
. Wir (chen 


n, fo fur ie auch feyen, zur 
rieichterung des Gehoͤres einen kici⸗ 
nen Einfchnitt Haben muß, damit 
man len babe, alle Füße ein» 


—— behalten, ſondern 
Ber in “or Gliebdern faſſen 
vz 


einem Verſe mehr, ober 
weniger Fu ahnen fann; ba biefe 
von einerleg, oder von d 


Arten fenn kännen ; da endlich in die⸗ 


fem zwehten Falle die Füße in ver 


ſchiedener Ordnung ——8 en ſo 

ntſtehet daraus eine 

Mannichfaltgfeit der Bee, Davon 
nur einige befondre 
Ramen Kennen pa — Einige 
werden nach rin durchaus 
der vorzüglich ge —* Tuß ge⸗ 
nennt, old jambiſche, 


Berfe; andre haben ihre Mamenvon 


dee Zahl ber Gäßt, wie der Pentame 
— Hexameter; andre von der Art 


des Geduhts a. fm. Ben emigen 


Arten haben wir in beſondern ** | 


in gefprechen ; wir übtrlafen aber 
te wspänlichere försrudgenn 


33 
gewoͤhn⸗ 


— — — — —— 





— — — ww 


be Battcur, Er‘ a. G 


. difcorfo della pitsura) . . 
X Ven. 1555.4. — Bir. Auscelli . 
: (Traıyo del mode di campasse ‚in - enlrigutes toutes les ‚rägles qui cam. : 


@er 


gew⸗halichen Arten der 
Die beſonders und ausfäbrlich über 
ben Bau der Verſe zu fehreiben Luſt 


- + 
Ben dem Verſe kberbaupt 


A 


handen: 


ein Wikia im sten öbe. ©. 567 der Vs- 


sräthe lieter. (unter dem Titel, Die, 
dur llorigne er les vicifiiudes du 
vess) — A. Barine (De la verüfe- 
sation das ste Kap. in ſ. reflex. fur ka 
Poefie, ©. 142, Par. 1747. 12.) nd 
$. Marmontel (Du. nechsaiimedes 
vers, das 7ja: Kap. im iten Bde. ſ. 
Poet. frane.) — G. ame (Der 4te 
—— ıgten Kap. Grundſ. ** 

t von der Berſiſteatiey.) — 
Job. Ad, Schlegel (Won der Harme⸗ 
wie bei Beries, Die 1ote ſ. Ubhandi. Deu 
.431. Ausg. v.1770;) 
— Joſ. Priefliey (Bon der Sarmonie 
des Derfes, Die 34te Vorlieſ. ©. 318. 


$ 2 


MM u.) — Bion, Sacchi (Die sie ſei⸗ 
Mer deep, Diſſertaaioni, Mik 1770, 8. - 


Sande, ‚della divißone del tempo 
nella Poefis, und unter ‚andern, del 
piede poetico, del metro, e del ri 
me; della teoris univerfale delis ver 
Sicazione;; d’elcune dificolr& contre 
Teſpoſto Gftema u, d. m. Berg. mit 
u Letsere dei S. Zanotti, dei P, 
Martini, e del P, Sacchi . » ,. Mil. 
2782. 4) — — 

Anweiſungen sus Verokunſt fe 
den verſchledenen Gpeaden 


®er 


Lu. Dolce (In f. Ofiervazioni de) 


da volgar Liopgus, Ben. 1563. -12. deps . 
delt das die Cu Deils volger Poufg, 
= dei modo ed ordine di comperse ' 


Jirerfe meniere di rime.) — Tan, 
Stigliani (Arte del verfo Italiano 


.:. . Rom. 1658. 8.) — Bin Bne 


Salvadori (Peeties Tokına . .- 
Naep. 1691.13.) (Biov. Bar. Biſſo 
(Introduzionelalls volger Poelia . ... 
Palermo 1799. 1%. Rom. 1777.13) 
‚== Uns Naqrichten von den Versatten 


Verl Yraliani .oo Ven. 1589. 4) J 


der Italiener geben aoch G. Crescien⸗ 


beni (im ten ©. ©, 100. f. Iſtor. delfe 

solgar Poehis , .Anse. von 1731.) —- 

Kae. Quadrio (Im tn We. 6. 175 

u. f. (. Stor. e rag, d’ogni Poslia.) % 
de iſche 


Seanc. de Mieda (Er dat (. Libro de 
'Entrenimiento de is Picara Juftine 


. . . Med. 1605. 4: eine Boetit Seupee 


zten Abtyeil. ſ. Geh. der ſpan. ODicht⸗ 
Ian S. 70 u. fd.) — Bür bie 


feanzöfifche Sorache: L’Arc de Rhö- 


+, 


de ſpaniſche Gprades 


torique pour apprendre a ditter ecr> - 


mer en plufeurs-meniäres, 4. (ohne 


Drudert und Yahuse) ⸗Jacq. De IB 


Waille (La muntöre de faire des vors 


en frangeis ... . Par. 1573. 85) — 
Pierre de. Deimier (L’Academie dee 


jede Hart poerique, od . . . font vivo 


| waden, find 
siele vochenben. Far bie italienifdse 
Yaben deren, unter mehrern, gefchriäben: 
El. Tolomei (Verfieregole dellanue- 
ve poeſia Tofcanı, Rom. 1539. 4. 
Eutpdit die Vorſchriiten den von Tolsmel 


...2539 u Rom gefifteten Academia della 


zuova Poelia, weiche darauf ausgieng, 
Deu Hexameter und Ventameter der Alten 


. Indie Poeſte der Italiener einzuführen.) — 
. Mar. Maquicola Unſtitunionĩ all cemı- 


porre in ogni forte di rims (con um 
Mil, 1541. 


ment eclaircis er dedusts ics moyens 
per ei l'on peut parvemis à ha vraye 


‚er parfsite connoiflsnce.de ‚la. goche 


£sangoife,-Par. 2610. 8.) — 
Maubert (Art postique divalt ea 


-trois parties, linvention, diſpoſition. 


et elocution, 4a ſ. Margierites pa- 


ziques, tirtes des plus fomeux Poe- 
zes frangeis . . . reduites en lieut 
communs . „.. Lyon 1613.4.) — 


‚Ungen. (Introdadion & la pocfie, Par. 
"3630, 13.) — Guil. Golleser (L’EF 


eole'des Mufes, dans Isqueile fdgt 


cer⸗ 


Tt 3 


v 


SD Ber 


-eernient Is porfie (verhhestion) freie 
'goile, Par. 1656. 12.) = I. kan, 
telot (Trait de la verliücstion fren- 


- golfe,. ben f; Treaicag für la pothie Is 


- 


x - 


:eine etc. Par, 3663. 12.) — mich. 
Morgues (Traitd de la poefre: fsan- 
geile, Par. 16584. 12. Wit Zufdsen 
yon Brumop, Par. 1724. 1.) = D, 
Xichelet (La' verihication. francoife, 
dü u ek parld:de l'origine de da rime, 


et de la menidre de bien faire er de 


ıbien tourner les vors . .. Par. 16713. 
22.. Auch, -Yuszugswelle, 'sor ſ. Die, 
‘de rimes.) — 3. Pb. de la Croix 
KL’art'de.is peefie frangoifs . , Lyon 
694.13.) M Siot (LoParnafle 
Cavalıer, ou la.manidre.de faire trds 
dien . . . toutes fortes de vers fram- 
gs... Chess) — L3D. 
we Chalons (Regles de la poefie fran- 


Soiſe, avec des obſervat. eritiques fus ung 
es segles de la verfification Franc, ... 


Bar. 3716.. 12.) — Joſ. de Wer 
weſin (Abröge des rögles de la verhh- 
«<ation franzoife , bey feiner biftoirede 
ka pochie fıancoife, Amt. 1787. 22.) 
= Dion: Gaullyer ( Trairs de la 


© x verſißcation “0... france. eis der ate 
Cheil der Regles paur ls lsague .eo» 


Sranc,..; Par. 1718,33.) = EI 
Duffier (Abıiys mouveau des räglcs 


se is poeſie Frangeiße,. bep feiner Grom⸗ 


matif‘, Par. 2714. 12.) = Neflaus 


 (Abrögs des rögies de la verlificarion 


Frane. dep ſ. Principes generayx er 
rnit, de la Grammaire frane. Par. 173, 
72) — Ich D’Dlivet (Kreitt de a 

ſodie franc. 1756. 1769, 132.) — 


— und Nachrichten: vo Deu Verdatten 


der Fiunzoſen geben, unter-agbern, EL, 
Joannet, (im iten Bd. ©. 6 wtf, f. 
Elemens de la Poesie franc.) — — 


Bär dis englifche Syrache: SED. Byfbe 


Art of poetry ... . Lond. 1702. 13, 
2775. 12. 2Dde. Uefpränglich ik das 
Wert aber noch früher eridienen,) — 
Und Rachr. von den engliihen Dersarten 
Yebt, unter mehrern, J.' Vlewbexy, 
gm ıten Bde, ©. 8. u. f. ſ. Art of Poe. 


‚ur ons new plan.) — Auqh achört 


Wer, 


pet ner ein Kot von 8. Beer, 
. Difquifi. merapäyf. und lien, . 
‘2793. 8. über die ensiiiben Solden⸗ 
maße. — — Anweiſungen zar Berstunß 
in der deutſchen Gprade: Im Grumde 
ſiad auch unfee fruͤheden Anwellungen zur 
Diqhetunßt FR, mie ber Yet. Dicht⸗ 
kunſe, © 675.8 |. wlst, mie wi 
fen ‚: Ser noch Die mir bekannten Gehrifte 
Melre Darüber dinzufäern. Mart Zie 
Sact, (Oummer. Diskurs und Ducq. 
sans von. teutkben Deren, Kaftritten 
üb vernehmen Xcimarten, Leips. 1685. 
8) — Full. G. Schottel (Zeutfee 
Werd und: Reimfmf . . . Brit. a 


‚656. 8, in deep Bädern. Hier ladet 


man , Unter unbern au, Siapceins, 
Feimwetter, u. ». 2.) — Job. „Sein. 
Badewig (Weptgegrimdete deuiſche Vero⸗ 


kander (Der dentſche Poet, Wut. 1664. 


8) = Job. Albr. Moller (Tyroo, 
‚Poef, Tene, d.t. Eine tun s und arunde 
richtige Einleitung zur beutkben Verse 
und Sehmtunk, Brichw. ſ. a. 8. Gelmf. 
15. 6) J. Lud. Profhe | 
(Gröndl, ‚Ungeige 2— u 
Verbeſſerung Deutiiher Poeſſe, Kegensb. 
1690. 18.) — Tbeod. Bornfeld 
(Selbhlepende alt⸗ aeue Vorflesder Bert⸗ 
tun der Edlen deutſchen SHeidenfpranpe,. 
bazin grundgeünblich aller gebriudhlichen. 
Bylben, Pedum,' Biegen ; Berien, 
Sedichten, Gireppen, Serheffenbeitrk, 
nebent Guter -Invrutien der Gebicter. 
deutlich vargehcht werden, Brom. 1686. 
®. Das äBert IE in Fraſ⸗ unb Antwert 
oborſaſt / und unter den Gebieten: feine 
men auch Wandelgedichte, Jergedichte, 


Eoncriniſche Berfe, Wiedertritte u. d. m. 
ur.) = Job. Pet. Tine (Awes Ba- 


Ger von ber Kun, hochdentſche Beeſe 
und kieder zu macen, Danz. 1698. 8.). 


— Jar. For. Keinniann- (OPoeca 
' Germanor, canon. et apocrypha :- De- 


kannte and unbelanute Poeſte der Deine 
ſchen, darinnen, im rten Ih. Die bekann- 
ben Ua gemcinen Campnes yon der dent⸗ 


— — 2 





wand unterfuchten Grundecgeln,, von deu 
Earm. Emblem. Symb. Hierogl. Pareb. 
BMychic. und Paradig. voegetragen und 
mit Ex. bewchrt werben, 2eip. 1703. 18.) 
— Sried. Kedtel (Nothwendiger lin» 
tere. vom ber deuifpen Weritunf, & 


(Bröndl Einfelt. pur teutfhen und lat, 
Deat. und Poefle, Feft. ı113. 8.) — 


Oberhaupt, Königsd. 1738. 8.) = Boss 
Süslich gebärt aber bicher das ste Kap. 
des sten Abſchn. im ıten Ob. von C. W. 


Kamlors lieberf. der Einleitung des Bat⸗ lich 


keur, ©. 163 u. f, Ausg. 1774. das von 
Ver deutſchen Berslunk handelt, — — 


©. Abrigens ‘bie Art. Hexameter, Pror fell 


fodie, Reim, u... — 


Versart. 


Kinter dieſem Worte verſtehen wie 
nicht die metriſche Beſchaffenheit ei⸗ 
nes einzigen Verſes, wodurch er ſich 
von andern unterfi 
metriſche und rhythmiſche inrichtung 


eines ganzen Gedichtes. Man müßte IR 


ein ſehr hartes Gefuͤhl haben, um 
—— du die Versart fuͤr 


halt und den Ton des Gedich⸗ 


tes gar nicht gleichguͤltig ſey. Wer 
534 zuaſg in der 


kurzen anakreontiſchen Versart, oder 
ichen als ein 


ein taͤndelndes Lied in dem feyerli 
meter vertragen können? d) 
un alſo das Gedicht auch in ſei⸗ 

nee metriſchen Sprache volllommen 
ſeyn ſoll, fo muß eine ſchikliche Vers⸗ 
art für daſſelbe gewaͤhlt werben. 
Aber weder bie Arten ber Gedichte, 
noch bie Versarten können alle be⸗ 
fimmt werden: und wenn dieſes auch 
angienge, fo würbe dach allem An 
eben uac Niemand im Stande fepn, 


» Hau beſtimmten Grab bee 





en; 


beanüg 
fich noch ſehr ˖in Acht zu nehmen, 
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daß man der Bersert weber zuviel 


ein ä ⸗ 

— 5 
an 

hung ber Sebichtarten damit begnil- 


gen muͤſſe, fie in gewiffe, nur eini⸗ 


germaßen beſtimmte Elafien ober 


San. Seine. Arnold (Berl. einer for“ epi 
Bemat. Anleitung sur deutichen Sache uch 
e 


cheidet, ſondern die Boch 





siehen, daß 
arten gebe, Daß folglich «in traurige 
Gedicht eine andere Versart erfodere, 


Doch muß man hiebey als eine 
ſehr weſentliche Beobachtung aumerẽ 
fen, daß die blos todte Stellung ber 
langen und furzen Sylben, und der 
daher entſtehende Rhythmus die Sa⸗ 
che noch nicht ausmache. 
Tonſtuͤken kommt 8. haupeſ⸗ 
auf den jedem Stuͤkt eigenen nud ge 


den, oder langſam 
Steg 


t 


man ben 
ed auch dergleichen Verde 


hat ich. BIS dahin in Anſe. 


* 


—RRRNXR 
—— 


ganz auf das zu 


— 


N 


gende eingele Verſe: 


H * 
. 
WM 
nz zu 


pder ſtaͤrkere Sebhaftig 
Kit in Anfchlagung, aber dem Vor⸗ 
ragder Tine an. Eine Menuet hoͤrt 
fſeyn, maß fie. 
foll, wenn fie merklich geſchwinder, 


sder merklich langſamer, lebhafter 


wder matter, als ihr zukonmut, wor 


getragen wird. Und-eben biefed ze» 


get fich auch in der Versart. Fol⸗ 
Gibt meiner pyrus den Rrangt 
Ind: | u 
Damoftt die ſchrelliche Blut! 
haben, wem man nicht auf ben Vor⸗ 


trag fieht, volltdimmen einerley Mer 


seran ‚und machen einerley Rhyth⸗ 
und. Durch den richtigen Vortrag 


Wied der erfte fröhlich, Der zweyyte 


fürchterlich ; jener. bat eine Fröhliche, 
Diefer eine traurige Lebhaftigkeit. 


: 1 Dieraus. tan man abnehmen, daß 


es bey der. Versart nicht blos auf 


die ⸗merhaniſche Auerdnung ankom⸗ 


Ber dart ſich zu. ganz · verſchiedenem 
* —— — 


"Dee von 
wver' gewaͤhlt hat. Alſo laͤßt ſich aus 


mer und daß ein und eben dieſelbe 


obrut᷑ ſchiten⸗t 
Sinn ber Werte tinen Vortrag ver⸗ 


aunlaſſet. Wir finden auch in ber 


Get, daß Horaz biefelde Versart zu 
verſchiedenem Charaf- 


Der todten Bezeichnung ber Derdart, 
beit: und Folge feiner Süße durch Zei- 
dyen ausdruͤkt, noch fehr wenig ſchlieſ⸗ 
fm. Wan kann bie Probe mit Klop- 
ots Oden wachen, deren Versart 
indgensein auf dieſe Urt vorgezeichnet 


iR. Niemand wird aus den Vorzeich⸗ 


nungen errathen, was für ein beſon⸗ 
derer Tom oder Ausdruk in jeder Ode 
berrfche; dieſer wird erſt durch dem 


 Wortrag befiinme. 


Deswegen kann man dem Dichter 
über die Wahl ber Versart feine ber 
fonbere Regeln geben ; man ift durch 
Die Natur der Sache genoͤthiget, bey 
wenigen: allgemeinen Anmerkungen 


ſtehen pa vbiiben. 


J Be 


\ 
| 


ud 


bundone Rede von der Profabeburch, 


Daß fie m ihrem: 


fegn Aciafäruiger fiht, Cobalo dur 


Sprache etwas ausgebilbet if, nimmt 
gwar auch bie profaifche Rede in dere 
ftiben etwas rhythmiſches am ſich. 
indem allemal einzele Kebefäge nach 
einem gerwiffen Wolllang geordnet 


werben. Aber zwiſchen den verſchie⸗ 


denen auf einander folgenden Slie⸗ 
bern der ungebundenen Rede, wenn 
gleich jedes ein wolklingendes Me⸗ 


trum hat, findet mau nicht die Les 


bereinfimmung, bie ihnen die Gleich⸗ 
beit des Eharafters gäbe, die in der 


- gebundenen Rede allemal augetroffen 


wird. Die befie Proſa, in. ein,ele 


Blieder abgefegt, jeiget und eine Fel⸗ 


ge, in der wir fein gleichartiged Me⸗ 


rum, feinen anhaltenden Rhythmus 
entdeken. Wenn auch jedes einzele 
Glied ein wuͤrklicher Vers märe, fo 
Hr es metriſch und rhyrhmifch Dee 
trachtet von andrer Art, als bie 


* naͤchſt vorhergehenden und folgenden. 


Alſo ändert fich der Charakter, oder 
das Aeſthetiſche des Rlanges von ei⸗ 
nem Gliede zum andern; und wenn 
gleich jeder einzele Satz einen febe 


guten Vers ausmachte, fo würde 


boch in der Folge Der Säge das ge 
nau abgemeffene, und in gewiſſen Zei⸗ 
ten wiederkommende vermißt wer⸗ 


den. 
Der natuͤrliche Grund bdieſes Un- 


terſchieds zwiſchen der gebundenen 
und ungebundenen Rede ſcheinet dar 
ber zu fommen, daß der Dichter in 


"Eupfineung, in einem hoͤhern. oder 


geringern Grab ber Begeiſterung, 
fpricht, die er an den Tag gu legen, 


und durch den Rhythmus gu unser 


halten ſucht, ba der in Brofaredende 


bios auf die. Folge feiner Begriffe 
ficht, und die Unserflügung der En 
pfindung durch dad Abgemeſſent der 
Dede nicht fucht. 
Da nun die gebundene Rebe über 
haupt and einer, wenigſtens sin 
Zeit⸗ 


et, — 





Artheilen muſſe. 


Unterricht er 


Bier R 


eher ber⸗ 





daß man den Werch, sber: 
die 


Bersart aus 
der Natur Ber 

Saumne, die im Gedichte Herafcht, be⸗ am 
Beyſpiele werben 

dieſes besreifiich machen. 
Wer blos lehren, oder zum bloßen 
Pipe will, Tann zwar 
don ſeiner Materie in einem Grad 
geruͤhrt ſeyn, daß er ſie in gebunde⸗ 
ner Rede vortraͤgt, aber das Rhyth⸗ 
miſche derſelben wird natuͤrlicher 


Weife ſchwaͤcher fegn, und ber unge 


bundenen Rede näber kommen, als 
wenn er ſtaͤrker gerührt waͤre. Da 
feine Rede mehr von: Verſtande, als 


von der Empfiäbung geleitet wird, fo 


wird wenig Sefang darin feyn. Zu 9 


dergleichen Inhalt ſchiket fi) dem. 


nad) ‚ine freye Bersart. Die ſchwa⸗ 
he Zuune des Dichters wird ohne 
genau beflimmien Rhythmus durch 


.. metrifche ——— — ſchon ge 


nug unterſtuͤtzt. Kuͤrzere und 


gere Verſe, wenn auch feiner dem 


andern rhythmiſch gleich waͤre, koͤn⸗ 
nen auf einander digen. Aber im 
Sylbenmaaße wird, wo nicht eine 
ganz firenge, doch eine merfliche 
Sleichfoͤrmigkeit herrſchen; fie wird 


‚allemal ganz, oder tine Zeitlang 


ambifd, oder trochaͤiſch fortfließen. 
r epiſche Dichter, auch der Ich» 
rende, der feine Materie fchon mit 
gleich anhaltender Zeyerlichkeit vor⸗ 
trägt, faͤllt natürlicher Weiſe auf 
eine ſchon mehr gebundene Sprache, 
und ſucht fchon uhr einen aubalten- 
ben Rhythmus. Er ſpricht durch⸗ 
‚aus, ober doch Immer eine Zeitlang 
"in gleichen rhythmiſchen Abfchuitten. 
Bon diefer Ars iſt unfre alexaubri⸗ 
niſche, und auch die griechiſche und 


lateiniſche epifche Wersart, bie im 


Hexametern fließt. 


beſtimmter dueſer idee 
| —— —2 
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ker tie nurcheus zleichactiger if. 
Er yo blog Empfindung, und al 


les, mager fagt, entſtehet nicht ſopal 


ans Raxhdenfen 


‚, über aus dein Ver⸗ 


oder fande, ald aus Empfindung. Dam \ 


iſt ihm eine genauer abgepaßte, 
oder firengere Versart natürlich, die, 


wie —* von gleichem Rhyythmus an . ' 


gemerkt haben, die Empfindang nicht 
ur umterbält, ſondern verſtaͤrkt. 


Soll die Empfindung lang in einem 
Tone fortgehen, fo ſchiket Mich die 


ET 


Arophifche Eintheitung vellfonmm 


sus dazu, wie aus dem erhellet, was 
mir im Artikel vom Rhythmus uber 
Tanzmelodien angemerkt haben. 


9 


Dean ſtarke Empfindungen pflegen . 
nicht Tang anhaltend zu feyn, wen 


+ nicht immer neu unterfiägt, oder 


naͤhrt werben: 
Der Obendichter befindet ſich ſchon 


in einer merklich aubern Gemüchde. . 
lage, alt der ein Lied dichtet; ) date 


um iſt es auch natuͤrlich, daß die 


LVersart verſchieden ſey. In beyden 


—— —— 
3 aber unter den zu einer 


Strophe ‚gehörigen erfen. wird im 


Liede mehr Gleichfoͤrmigkeit ſeyn. 
als in der Ode, weil das Lied eine 


vollfommen gleich anhaltende Em 


pfindung vorausſetzet. 


Diefe Anmerkungen fcheinen mir 
wenigfteng aus der Natur der Sache 


su folgen. Ob fie aber einer noch 


nähern Anwendung auf die Befchaf- 

fenheit der verfchiedenen Versarten 

fähig ſeyn, getraue ich mir nicht gu 

fagen. Riemand fheint fähiger zu 

fe —— dieſe Materie gründlich auszu⸗ 
fuͤhren, 

von ihm bekannt gemachten 


ra 
mente über die Theorie bes 


baues und ber Versarten —8* 


beweiſen. 


Tte5 Verſe⸗ 


DD 8 im nn Lion den 
werden. 


als unſer Klopſtok, wie die 


ww 
Berſetzung. 


—4— 


der Ungleichheit der Intervalle 


Tone 


Ber 


0 Mufl. . 
Die Berfehung teined ganzen Ton 
filfd, die insgemein Transpofition 
genennt wird, beftebtdarin, daß ein 


ganzes Stuͤk mir allen Stimmen um nad 
. ten Linie des Notenſyſtems, um cine 


einen, zwey, drey, ober mehrere 
höher, oder tiefer-gefegt wird. 
Dieſe Berfegung wird zuweilen 
bey Wiederholung einer Oper noth⸗ 
wendig, weunn etwa ein Sopraniſt 


eine Arie, welche ſonſt ein Mtifte zu 


fingen hatte, fingen ſoll. Bey die⸗ 
ſem Vorfall hat man nur darauf zu 
ſehen, daß man bey dieſer Verſetzung 
ſtatt des erſten Tones, darin die Arie 


geſetzt geweſen, einen Ton waͤhle, der 


dem erſten in Anſehung der Inter⸗ 
valle am aͤhnlichſten iſt. Die in dem 
Artikel Tonleiter befindliche Tabelle 
Ber Töne dienet, die Achnlichkeit der 
verfchiedenen Tonleitern zu erkennen. 


Wenn ein Stüf aus dem Chur ind 
ird, oder aus dem 
 Cdur gar um eine Quinte höher ins 


D dur verfeßt 
G dur: fo iſt die Berfegung wegen 


. Der Aehnlichkeit der Tonleitern diefer 
verfchiedenen Grundtoͤne erträglich; 


Bingegen ein Srüf aus dembE ing F, 
oder and dem F ind G, desgleichen 
yon BE ing G, oder von G dur zurüf 
ine bE dur verfeßt, verliehret wegen 


ganzen ECharafter. 


liche Ungelegenheit, ba ſowol bey eis 


ner hoͤhern als auch tiefern Verſe⸗ 
gung verfchiedenen Infrumenten an 
eyden Enden einige Tine entweder 
Bar fehlen, oder. hoͤchſt beſchwerlich 
werden. . 
In Kirchen, wo die Orgeln Chor⸗ 
ton haben, da die Inſtrumente im 
Cammerton ſtehen, iſt jeder Spieler 
verbunden. während dem Spielen zu 
transponiren. An einigen Orten bes 
ob chten bie werfchiedenen Inſtrumen⸗ 


tiſte folgende Art zu verfegen.,, Die 


.— 


‘ 


Tones hoͤchſt unange 


endlich eine hinlaͤ 
ſeinen 


Dieſe Verſetzung ˖ verurſachet in 
Anſehung der Inſtrumente betraͤcht⸗ 


Al, Bahzjeichen 






Octave hoͤher d bie —* 

eine C 3 UM 

fen, nämlich Violoncell und Violon, 
dem C Schlilffel, anf der stop» 


Detave tiefer. Diefe Berfegungen 
sefchehenden Drganiften zu gefalles. 
um ihm das Spielen des Generalbaſ⸗ 
ſes nicht noch ſchwerer in machen; 
da ohnedem in ben Kirchenſtuͤken, be⸗ 
ſonders in Fugen, alle Augenblik aus 
bere Zeichen vorkommen, bie einem 
Drgauifien, wenn er ge⸗ 
ige wäre, bie Begleitung eine 
Secunde tiefer zu nehmen, bie Sa⸗ 
che ſehr fause machen würden. Au 
eigen Drien find alle zur Kirchen⸗ 
muſik erforberliche Inſtrumente nach 
ber Orgel im Chorton geſtimut, ha⸗ 
ben aber die große Beſchwerlichkeit, 
daß wegen ber Hoͤhe alle Augenblik 
bald hier, bald da die Sayten ſprin⸗ 
gen. Ueberdies klingen ſolche In⸗ 
ſtrumente wegen ihres uſchenden 
nehm. 

Beit beſſer wäre es, wenn ber Or⸗ 
ganiſt allen trancponirte: darin 
kaunn ee durch die tägliche Ucbung 
agliche Fertigkeit 


erlangen. 

Die Mittel ſich dieſes zu erleich⸗ 
seen find folgende: 1) Drau ap 
ſpielt er Altzeichen um eine Dctade 
tiefer. 2) Den Tenor, Discantzei⸗ 
chen um eine Dctabe tiefer. 3) Den 
um eine Detave hoͤ⸗ 
ber. 4) Discant, ben ſogenann⸗ 
ten franzöfifchen hoben Ba, wo ber 
fSchluͤſſel auf ber dritten Linie des 
Noten ſyſtems ftehet.: 5) Das Vio⸗ 
lingeichen, ben Tenor um eine Octade 


et. 

Much die Chordle werden oft hoͤ⸗ 
ber oder tiefer verſetzt. Dabey bat 
man befonderg darauf Acht zu baben, 
daß dir Lage der halben Tine, oder 


das Mi 5a, in dem verfegten Ton ges 
— W rade 


— 


— — — — — —. Bm mu mp Wu (iO — — — 
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» C} 
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w 


Pr 
n 


Te 
„tele: in dem urfpfüngfi« 
I fonft bie Tonart wärbe 
- led, was man hiebey zu beob⸗ 
when bat, und wie man 
Choral erfennen könne, ob ee in ch 
ner ber gewoͤhnlichen Kirchentonar⸗ 
ven gefegt, oder in eine andere trans⸗ 


Pont fey, hat Murſchbauſer mit 


Pinfänglicher Deutlichkeit auseinans 
er geſetzt. * nl 
Von großem Nutzen iſt es, wenn 
junge Spieler fich fleißig üben, ein 
Erüf aus vielen andern Tönen, wo 
nicht gar aus allen Tenen, durch 
Verſetzung zu ſpielen; weil‘ bebucch 
Us 


ihnen alle Toͤne und Tonarten gel 


werben. 
Eine Art der Verfehung kommt 


auch im Eontrapunft vor, über die 
wir und etwas umfdnd dren 
muͤſſen, damit man Bergung nnb 
Umkehrung unterfheide. - 
Wenn man beym boppelten Con⸗ 
trapunft faget, die Umkehrung fey 
m en oder jenem Sontrapunft, fo 
verfichet man’, daß bie zwey Stim⸗ 
men-bucch die Umkehrung vertaufcht 
werden, fo, daß bie oberſte Stimme 
zur: unterfien, und die unterſte zur 
oberfien wird. Wenn alfo durch ben 
Eontrapumft in ber Octave. Decime, 
ime, eine wärtliche Umkeh⸗ 
rung geſcheben foll: ſo muͤſſen bie 
Etimmen vorher nicht weiter als eis 


ne Octave, Decime, ober Dusded« 


me aus einander ſtehen; fichen fle 
weiter, fo entfichet durch Den Con⸗ 
— contrepunttgen — —— 
sen find nichts andere, als Wieder⸗ 
‚am 


octave. Go entſteht aus dem Eon» 


| trapunkt Der Quinte Durch die Wie⸗ 


Derumßchrung im die einfache Octave, 


die Berfegung in der Quarte, und in nehme 


der Doppeloctaue bie Berfegung im 
6, fe der alte 
Een dobe se F Aa 


bey eines ; 


ehrungen des doppelten Contra⸗ 
punkts in der Octave, oder Doppel» 


Wer 6% 
der Ündeeiöie, Wir im fölgendein Weg» 
Mich zu ſeben iſt: Br 

0 5 U 





Hier verdient angemerkt zu werden, 
daß alle nur moͤgliche contrapunkti⸗ 
ſche Verſetzungen aus den drey Col⸗⸗ 


trapunkten ber Octave, Decime und 


Duodecime herzuleiten find, und daß 
alle übrige Contrapunkte nicht ur⸗ 


ſpruͤnglich find, ſondern in ben Ver- . 


fegungen ber obbenannten drey, bie 
fd mannichfaltiger Umkehrungen und ' 
Berfegungen unter ſich fähig find, 
ihren Grund haben. So entſteht 


+82. eine Berfegung in.bie Sexte, - 


wenn ber Contrapunft der Decime : 


‚wieder in ben ber Duobecime ungen. 


kehret wird, der alsdaun durch die 
Berfegung in der Octave, bie Verſe⸗ 
gung ber Serte bervorbringt; ober 
näher, wenn man den Eontrapunft 
ber Decime gleich in ben der Duinte 
umfchrt: Denn dieſer bat feinen 
Grund in der Verſetzung bes Con⸗ 
trapunkts ber Duodecime, fo wie der . 
ber Terz in der Berfegung bes Contra» 
punkts der Decime. 
Es wird nicht unndthig ſeyn, hier 
noch zu zeigen, wie man im boppels 
ten Contrapunkt, ſowol bey Umkeh⸗ 
rungen, als bey Verſetzungen, am 
leichteſten zu Werk gehe, um bie ba» 
durch verurfachte Beränderung ber 
Intervalle zu erfennen. 

Bey wuͤrklichen Umfehrungen in 
den Eontrapunft der Octave, Deci⸗ 
me und Duodecime verfahre man als 
fo: Man fege zu der Zahl, bie den 
Tontrapunfkt anzeigt, eind zu, und 
alio für den Contrapunft in 
ber Octave bie Zabl 2. für den im 
der Decime 11, und für ben im ber , 
Duobecime 13, zum Grund an, und 

siehe 


8. Ber Ber 


. Siehe daden die Zahl, bie der Name Aber bie aine Oeimme: vom: der 
des Intervalls angicht„ab: fo yiget beru um eine Terz, fo wird * 
der Net das Interball an, das durch 3 addirt. Dadurch geſchieht cd, daß 
Die Umkehrnng entſteht. Oo wird BierZer pe —— ne * 
z. B. in dem Contrapunkt der Octa⸗ —3 
ve die Terz zur Sexte, nämlich: 3 ne au pi 
und die Duinte zur. Duarte: 3 — Be * Beh 3 4 00 4 ober * ode 
n dem Contrapunkt der Decime ⸗ 
giebt die Dctave eine er, bie Quinte Soryel die Umfehrungen ve Con 
kropuntte in der Octave, Decime unb 
ine Serie’ 4; uf. f. in dem Eon, Dusberime, als auch bie Verſetzun⸗ 
trapuutt der Duodecime die Octave gen, weiche aus jenen eutfichen, * 
eine Quinte, " 4; bie um eine De den denen, bie Kirchenſtuͤke ſetzen 
| u, ſehr — — 


ame uff. 2 ik Dies vollig nochmenbig. 
6 aber ftineimfehrungen, _ 
—8 —55 — fe —8* Diejenigen, melde ſich in den . 


bet Hauptzontrapunften ber Dctape, Dee 

- man bierbep auf folgende-Art. Ser <ime und Duobetime volllommen ge» 
“getan die unterfte Ctimme um eis übet haben, werden ohne Muͤhe und 
ne Terz näher an hie obere Stimme, Suchen immer andere Verfegungen 


fo ziehet man von der Zahl, hie das 
ae anzeiget, 3 ab, fo iſt ber 
. die Zahl des durch Verfegung 
ae ehenken Intervalld: ſo wird 
. + 3. aus der Decime bie Daane aus aus 
der Sexte die Quarte u. ſ. f. 
fo verhält es fih, wenn n Die 8* 
Stimme um ine Terz 
untere geſetzt wird. Entfernet fich 


näher an die Hebrungen find 


Uebrigeng merkt man nady 
baß die coutrapunttiſchen Veraͤnde⸗ 
zungen, da eine Stimme 

dert bleibet, Die anberc aber um zwey⸗ 
drey,- ober mehr gegen fie 
herauf, oder von abgerüte 


‚Nenen jur Erläuterung 





in der 7, und von dieſer 


mungen aller Arten, 5 3. in ber 2. 


in ber oben Geptime. 
Diefe contrapunftifchen Berfepungen letzteren die zweyte Stimme gehen 
unterſcheiden ſich von den Nachah⸗ kann, wie fie will; da bey den cos» 


trapunktiſchen Verſezungen eine 
3.45 6. x. barin, daß bey bau Su, Windeg allen eortra 


4 ® 
4 m 1 —2 


transponiten kinne , 


Ber vers 
ine m * * —— 


. — 


"eeider verſetzung in des tief 


Banbein, unter mehsern: L'art de trans 


poler toute forte de ‚Mufigoe, Sans, 


&tre oblig& de connottre ni le ton, ni 
Be mode .. . Par. 1711, 172. ler. 


Frere (Tranfpofitions de Man&que, 


zeduites au narurel per le ferours de’ 


\%s Moudulstion, avec une Pretique des 


. wsanipofitions irregulierement Ecriren, 


et la meniere d’en fürmonter les dir 
eultis, Amft.f.s, 6, . Das Bert bes 
eht aus s TH. deren Inhalt ih in J. 
N. Forkels Ufgen. Litterst. der Muß 


SG. 360 findet.) = Seanc.Eampion: 


(Traitt d’secompagnement er de com- 
poltion . . . ouvrage generslement 
usile pour la Trauspofition . 
8) — Ecleirciflement d’un Pro- 
bicme de Muß pratique, pour- 
quoi l'on employe quelquefois dans is 


compofition, les t0ons ou modes trans . 


-Polts priftrsblement aux tons ou mo» 
des naturels? in den Mem. de Trev. 


9. 3. 1716. Men. Nug. ©, 310. und im 


Journ, des Sav. u. 3.1719, 6,69.) = 
(Reflex. fur l'eclir- 


. <ifiement dun Probleme de Mufi-. 


Hamb. 1730. 4. Ueber bie 


| oochergchende oh) > IP. i. 
.Hiſſcher CKort en grondig Onder- 
. wys van de Transpofitie . . 


’ Ur. 
1728. 4) — 


Jeb. Gene: 
maeier ( Auleit. wie man einen Generals 


Daß, der auq auch Sunökkte, in ale time 
und au im aten he, — ee 
lerſchen Bist.) — — —ã im 
@eonyen, ‚picher die Letknigikhe Gchrift, 
De arte combinstorie, Lipf. 1666. 4, 


Seatich, ‚Zeanflurt 1690. 4 =. 
©. Abrigens bluings Mick. yur mußfes 
Slihen Gelabetheit, Gi 265 und zue. dro 


ce 


“, 


‘ x 


— - u 77 
— Berſetzungen. 


des Sinnes 


.. 1730 


* y 
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& (Redende Kunfe) 
auch: im, audgehilbeten 
88 die ſchon feſtgefezte Mes 
der Wortfuͤgung haben, allemal 
noch viel; Rebeſaͤtze, me die Orb⸗ 
nung der Wörter ohne Veränderung. 
verändert werden kann. 
aller fügt von der Jugend: . 
; Der V fa Blut wäre Die - 


Kein Einfel von Bernunft hemmt ihrer 
| We kauf. 
Der Sinn beyden Rebeſaͤtze IE. 
voͤlli Ian ir wenn bie sefäpe ro j 
geſtellt werden. 


Die ſauſte Out ber. ver Bela m wdemt je. 
Dir ta kein Cinſat bee 
Dermmft. . ie 


oder fo: x 
, Züe wärmt bie fanfte Giut der Kon 
die Bern auf, 
‚Dom tonfüprer de mm: tt Eine 
Vernunſt. 


Ver inderungen Orduung der 

Worte werben Verſetzungen geneunt. 

Es giebt aber Verſetzungen, die den 

Sinn aͤndern. Wenn der erſte dee 

angeführten Verſe ſo verſetzt würde: 

Wirt der Woluf fanfte Siut the bie 
Men auf 


* * es dem — ſeine abſolut 
— enehmen, de 

einer Srage, oder zu einem Des 
rt: Sat, Denn ibe die Wol⸗ 
If? 2c. niachen. _ Andere Verſetzun⸗ | 


. gen aber ändern den Sinn nicht, Re 


eben ihm nur eine verſthiedene Wen⸗ 
—* —8 Sedanke bekonmi 
in dieſer Stellung: 
Dee Bolufl — Blut vaemt ihe die 
ern ouf, 
eine andere Wenbuug, als in Dice « 
Die Adern nu übe Die — u 


| Nach der andern wird die Wirkung 
aAls die Hauptſache zuerſt vorgeftelle, 
hernach Ihre Urſache angegeiget. 


aber nur ſtatt, 


670 Be ® 


Ber 


Nach duo eren Wortfägung IR die Mnbremäher Bienen fe pn Machbruf- 


-: MWoluft der Hauptbegriff, auf ben 
: 6 bier anfommt; und der Sinn iſt 


fo geroendet, daß man zer die Urs 
he, dann igre Stärke, und zulege 
re Wirfung ſich vorſtellen muß. 


Dergleichen Verſetzungen haben 
im ſofern fie den 
srammatifchen Regeln der Wortfü- 
gung. nicht entgegen find; denn wenn 
fie dieſes wären, ſo wuͤrden fie ans 
ſtoͤßig ſeyn. Man kann, ohne bar 


 Barifch ju reden, anflatt: Geftern 


iff er bey mir. gewefen, nicht fa» 


"gen: bey mie geftern ift er gewes 


fen, wol aber, er iſt ge ber 
" mir gewefen. 1 | 
" Ungrammatifche Verfegungen find 


überall zu vermeiden, weil fie in ſe⸗ 


. ber. Rebe dem Ohr anſtoͤßig werden. 


% 
— 


Aus-den Verſetzungen aber, die op | 
Verwirrung des Sinnes, ımb ohne“ 
Deleidigung des Gehoͤrs können vor⸗ 
genommen werden, ziehen bie reden⸗ 
den. Künfte fo graße und ſo mannich⸗ 


faltige Gorthele, daß eine Sprache“ 


zur Beredſamkeit und Dichtlunft um 


- fo viel tamglicher iſt, je mannichfals 
| —* Ver sen fi — Hr 


Es giebt Verfegungen, die bloß. 


den Wolflang befördern, einen Sab . 


Jei ht und wohlfließend, und eine gan⸗ 


ze Periode wolklingend machen. 
Auch wird oft ein Redeſatz blog 


bdurch Verfebung zum Vers, ohne 


% 


ſonſt irgend einen andern Ton, ober 


eine andere Wendung anzunehmen, 
Es iſt dem Sinne nach Holllommen - 


gleichguͤltig zu fagen: Jeder bringe 


den Mutterwitz auf die Melt; der 


Bchulwitʒ wied nur Dusch 9 


y 


“ 

[ 17 EN 
U 
..? 


gegeben ‚ nder: , 
Den Mutterwis beingt jeher auf die 
Ä . . Melt 


——— — 
| [U u 


und zur Lebhaftigkeit der Rede: 

Was wahre Zugend iR, wird nie der 
. = kennen; 

iſt weit lebhafter, als dieſes: Der 

Pöbel wird nie kennen, was wahre 


Tugend iſt. 
Bismweilen geben fie ber Rebe dem, 


feurigen, oder feyerlichen poetiſchen 
Ton, der und mit großem Rachdruf 
ruͤhret. Hagedorn fagt im Ton der 
edelſten Begeifterung : 


. Wesiopeen iR ber Tag unb ſchandlih 
W . And die Stunden, 
. Die ,. wenn wir ſahis find, Dedzing- 

Serm Anblik ipres Harms uns unems 
RT Ka pfindlich sehe. . ” 
Ein: großer Theil der Kraft wuͤrde 
dieſem Gap entgehen, wenn man mit 
benfelben Morten fagte: Der Tag 
if} verlobren, und Die Stunden 
find ſchaͤndlich, die pre, wenn wir 
faͤbig find u. f.w. *- ” 

Blos in den Verſetzungen liegt ſo 
mamichfaltige und fo wichtige aͤſthe⸗ 
tifche Kraft, daß es der Mühe werth 
wäre, bie Bepfpiele davon zu ſam⸗ 

Dernm andets it es nicht wel 
— ** 
en anzuzeigen, 
Wuͤrkungen gu erkennen. vo. we 

Wir würden. dieſe Semnlung et⸗ 
ma sach dieſer Eiuthtilung ordnen: 
2. Verfegungen, dern Bürtung ſich 
blos auf Wolllang erſtrekt. 2. Die 
zur Deutlichleit. des Sinnes, ober 
sur Kuͤrze dienen. 3. Die dem Ton 
ber Rebe einen gewiſſen Charakter ge 
fen. und.Da feibenfihefrkehe der 

en, iche der 
Rede fühlbarer machen. 

Es ift offenbar, daß für rebenbe 
Künfte bie Sprache, bie die meiſten 
Vorzäge hat, ziballen Arten ver Bere 
fegungen die biegſamſte iſt Bene 
uufee Sprache der griechtſchen unb 
Ieteinifchen hierin nicht gleich fomumnt, 
fo ſtehet fie Dach nicht leicht nn Di 


x 


Unterricht aller Wiſſenſchaſten, 


— — — — —2— 


EEE. Es GE u — — 
- 


Berl 





ven turepäifihen Gpradken nah: 
Biefe Materie iſt an fich fo fchwer, 
anfre Syra⸗ 


bo wenlaͤuftig, und für um 
che beſonders fo wenig Bearbeitet, da 
ich mir niche getrane, ihre Vehand· 


| Kung bier vorzunehmen. 


u 


Bon Verſetz etzungen Nberdaut Pate 
‚delt Condillac, in ſ. Eſai far 10% | 


gine des connoiflances bumaines, T. 
9. Set. %. Cheap. 13, -p. 164. Amt, 
2746. 22: md eben Desfelbe, in Deus 


2777. 8. &h.3. G. 364. — J. Ade⸗ 


Iong (Im ıtım ©. ©.289. Wertes, 
neber den deutſchen Stol, "Uufose von 


3789.) = ©. auch das Ne Bub des 
sten Dandes von dem Origin. and Pro» 
grls of Lengusge, Eäinb. 3774 8. 
3 Die, — 


Derfegungszeichen. 


(Muſit.) 


Sind ſolche, die den Noten vorge⸗ 


ſetzt werden, wenn fie hoͤher ober 
tiefer, ale ihre Stelle anzeigt, ober 
als die Tonleiter des Tones, aus 
dem das Stuͤk gebt, erfordert, ge⸗ 
nommen werden ſollen. unſerm 


sınmeren. R . 
i ne die Sdne en *8* 


alle Octaven ihre eigenen. Noten. 
Ale abnige höhere oder. tiefere zöm 
werben durch Berfeßungsgeichen, „die 

dieſen Roten vorgeſetzt werben, an⸗ 

gezeiget. Sie And. —— — 
und ſtehen uumittelbar vor der Note, 
die erhoͤhet oder erniedriget werden 


ſoll; in d u b die 
— | 


gen Note, vor welcher fie ſtehen, 


: her hoͤchſtens aller derer, bie in: eis 
nem Takt auf der nänlichen Stufe 


fichen, wenn nämlich fein anderes 


Zeichen, woburch ihre Geltung wies. _ 
. ber aufgehoben wird, — 


obder fie werden am —— 
Stůls neben den Schluͤſſel 


/ 


. 
* 4 


‚on 


er Sie ins —* ‚sa 


N) Kihsbungeseichen: 
» a, das Krug, oder Deppeifettir 
„wilde ci einem halben Ton“) er 


a) x, bad einfache Rreu, teides 
die Stelle des vorhergehenden bey 
folchen Toͤnen vertritt, bey denen 
ein = vorausgeſetzt wird, oder 
Die —2 Vorzeichnung ſchon ein 


Ber 


-b) Zenispeigangszeidben: 

i) b, das Be, oder das runde ve, 
welches einen halben Ton ernie⸗ 
driget. 
2) b, deutlicher bb, das 7* oder 
zweyfache Be, welche 
—— b nur a a: 
um einen halben Ton erniedriget, 
Hen ein b in der Vorzeichnunß 


D, Wie 


6. Bertektunng. 


). Neiſtentheils folte dieſes der Reine 
ſeyn, nömlich der Un⸗ 

der großen und klei⸗ 
kın  Einpieren und 


dabder unbrau pbar ſern warde, kommut 
R —ãe— 
Krauss follte 


Wer | 
e) Wiedaheufsliunger ober 
Wiederrufungsyeichen! ... 


das vierefige Be, oder Be qua⸗ 
drat; welches ſowol die in der Bor, 
feichmung: burch = erhöhten Töne 
am einen halben Ton eruiedriget, 
als auch bie durch b erniebri 

m eimen. halben Son erhoͤhet. 
In diefen Faͤllen zerſtoͤrt das U bey 
einer oder etlichen auf einander fol⸗ 


2 ⸗ 


enden naͤmlichen Noten eines gan * 


en Takts die Vorzeichnung, wenn 
eine Geltung nicht vorher durch 
das » oder b vor denfelben wieder 
aufgehoben wird. Es wird aber 
auch vor ſolche Noten gefegt, bie 
urz vorher ein = ober b, das nicht 
m der Vorzeichnung befindlich iſt, 
gehabt Haben, und. hebt alebann 


yie Geltung deffelben wieder auf, . 


ndem es den natürlichen Ton ber 
Zonleiter wieder herſtellet. 


Es if nicht gar lange, ni man 
des Bauch 


‚ in Diefer legten Abſtcht ch 
ch einem x oder bb bebiente, und 
yurch das = oder b der Vorzeich⸗ 
ng wieder herſtellete. Dieſes war 
Eigenſchaft bes Wiedetherſtel⸗ 


es verugfachte, zumal den Un- 
bteren, einige Bertpirrung im 
ielen.. Man bat daher 
den, bie durch 


Gruude dleſes wider die 
zenſchaft des Erhöhung - und Er- 
brigungsgeichen, es fällt aber, 


licher in die Mugen, und Hi bey Die Verſetzun 


ſerer Einrichtung der Berfegungs- 
hen, -da das zu mehreren Ab» 
ıten gebraucht wird, Der erſten Art 
zuziehen. J 

Die Alten bedlenten ſich ohne Aus⸗ 
ne des a zum Erhoͤhen, und des 
um Erniebrigen, auch da, wo uns 


4 angebracht wird. ie ſetzten 


>. vor Mein », wenn 06, nud 


* 


— vollkommen· gemaͤß; meynet 


nad) der aabern 
durh X 


. « 
2 oo... . 
. . . . 
. . . 
\ - 
A ; 
”. 


ver Fis ind, wem es F werben 
; fü: u s . 


. Unfireitig_ iR dieſe Bezeich⸗ 
nung wegen ihrer Simplicitaͤt der um« 
frigen vorzuziehen. Auch bedeutete 
in ihren Besifferungen das = allezeit 
die große, und das b bie kleine Terz, - 
flatt daf aus einer natürlichen Fol⸗ 

unferer Einrichtung die große 
Terz bald- Durch, bald Darch U, . 
und hie Heine ebenfalls bald Durch b, 
bald durch 5 angejeiget werden muß 
ju vertmundern, wie man 
biefe imple Art hat verlafſen, uud da⸗ 
für Bie unfrige, die durch Die ver⸗ 
ſchiedene Bedentung des J fo sufamı- 
mengeſetzt ik, hat einführen Eöeren, 
Diefes U folite eigentlich niemals 
etwas anders ale ein Wiederherſtel 
iungszeichen ber Vorzeichnung, wenn 
biefelbe durch zufaͤlige Kreuze oder 
Bees jgerſtoͤrt geweſen, vorſtellen. 


Vermandahaſt der Töne 
a © 


Paar DE .) 

Ja biefer Benennung teird das Wort 
Ton für. Tonleiter geſetzt; denn 
mean man fagt, ein Ton fiche mit ei⸗ 
wen andern im Verwandſchaft, fs 


aft, ober Ueber⸗ 
einftimmung aber wird in einer dop⸗ 
peiten Abſicht betrachtet, in Ruͤkſicht 
auf die Ausweichungen, ober auf 


gem. , 
In Ab auf die Answeichun⸗ 
| "reiht Be Verwandſchaft ber 

one barın, daß ber, Zon, ia ben 
man 'ausweicht, das Gefühl des 
vorhergehenden. nicht pidglich aus⸗ 
laͤſche; hingegen find zwey Toͤne in 
Abſicht auf die Verſetzung ) Bere 
on . foaubt, 


—XE 


—8 


Ver 
wandt, wenn die verſchiedenen In⸗ 


_servalle der Tonica in beyden iucht 


ſehr unterſchieden ſind. In einem, 
nach der gleichſchwebenden Tempe⸗ 
ratur geflimmeen Clavier find gar 
alle Töne in Abficht auf die Verſe⸗ 
tzungen gleich verwandt, und voͤllig 
einerley; denn jede Tonica hat ge⸗ 
nau dieſelben Intervalle; wie die 
andre:*) aber auch auf einem ſol⸗ 
chen Inſtrument find wicht alle Toͤne 


in Abſicht auf die Ausweichungen 


gleich verwandt. 


Wenn von der Verwandſchaft der 
Töne geſprochen wird, fo verfichet 


man insgemein die Berwandichaft, 
“Die in Abficht auf die Modulation bes 


trachtet wird. Bon dieſer iſt bier 
allein die Rede, da von der andern 


in dem Artikel Verferzung gefpro- 


hen wird. . 
. Yan etwas laͤngern Zonftüfen, 
mo zwar diefelbe Hauptempfindung 
durchaus herrfcht, aber doch in ih⸗ 
rer Stimmung, oder ibrem Ton ver⸗ 
fchieden, oder oft gleichfant anders 
fchattirt wird, fann der Gefang 
nicht in einem Tone bleiben, fondern 
wird durch Ausmweichungen in ver. 
Khrdene andere Tone herübergeleitet. 
ieſes kann nun fo gefthehen, daß 
allemal der nädıfte Ton, in den man 


. ausmweicht, in feinem Charafter mehr 


oder weniger Uebereintunft, dag ift, 
mehr oder weniger Verwandſchaft 
mit dem vorhergchenden hat. Wenn 
ige die Empfindung durch merkliche 
Schattirung ſich von der vorherge⸗ 
henden unterfcheiden fol, fo muß 
man Mm einen etwas entfernten, dag 
if, wenig verwandten Ton auswei⸗ 
chen; fol aber die Schattirung we⸗ 
giger merklich, oder abftechend fenn, 
fo weichet man in einen ‚näher ver⸗ 
Mandten Ton aus. Alſo muß man 
bey der Modulation bie Verwand⸗ 
fchaft der Tine nochwendig vor Au⸗ 
gen haben: Desmegen muß man 
*) ©. Temperatur. 


Vierter Theil, 


“ 


Ber 673 


auch die Srade diefer Berwändfchaft 
beftimmen koͤnnen. 

ifo entfichee Hier die Frage, wor⸗ 
aus te Verwandſchaft zu erlen⸗ 
n | 


en fey. 

Weil in jedem Ton bie drey we⸗ 
ſentlichen Sayten, Tonica, Domi⸗ 
nante und Mediante, am öfteren 
gehört werden, folglich das Sehoͤr 
gleichfam ſtimmen; fo find überhaupt 
Die Töne verwandt, deren wefentliche 
Sayten in beyder Tine Tonleiter 
vorlonimen ; 100 aber eine oder meh⸗ 
tere der wefentlicheh Sayten des eis 
nen Tones ber Tonleiter des andern 
fremd find, folglich ihr Gefuͤhl aus⸗ 
Idfchen, oder verdunkeln, da ift Feine 
Verwandſchaft. So find dem Ton 
Cdur die Tone G dur, A mol, E 
mol, F bur und D mol verwandt. 
Denn Feiner dieſer Tine bat eine we⸗ 
fentlihe Sayte, die nicht In der Tone 
leiter des Tones Chur enthalten waͤre. 
Hingegen find denifelben Zone Chur 
die Tone G mol, I: duru.f. f. gar 
nicht verwanbt, weil die Terzen dies. 
fer Töne nicht im der Tonlciter dee 
C dur liegen, folglich, da fie oft vor⸗ 
fommen, das Gefühl dieſer Tonleiter 
gleich ausloͤſchen. \ 

Die Grade der Verwandſchaft u _ 

gen, muß man außer ben Tonleis 
tern ber beyden Tine auch auf die 
sehen, die ihren Dominanten zuges 
bören, weil man gar oft in einem 
Ton den Accord feiner Dominante . 

oͤren läßf. Daran wird man { B. 

ben, daß Gdur dem C dur näher, 
als Emoll, verwandt ift, weil auch 
die Dominante von G dur in ihree 
Tonleiter dem C dur näher kommt, 
als die Tonleiter der Domiinante von 
E mol. 

Wir haben aneinem andern Drte*) - 
einen Canon, oder ein Formular ger 
geben, woraus man leicht für jeden 
Ton die Grade der Verwandſchaft mie 
andern erfennen kaun. 


Ver⸗ 
+) Artikel Ausweichun ICH. ©, 286, 
Un U 
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674 Der 
Berſchiedene Harmoniſten Haben 
gezeiget, wie man aus jedem Ton 


durch alle 24 Toͤne hindurch in einer 


Quuinte in ben Daß kann geſetzt were fi 


Das Bort 
Weiſe ale ein Kunſtwort gebraucht. 


[= 


Folge fo moduliren koͤnne, daß im⸗ 
mer der folgende mit dem vorherge⸗ 
henden in naher Verwandſchaft ſtehe, 
zuletzt aber die Modulation auf den 
erſten Haupton wieder zuruͤk komme. 
Dieſes wird der harmoniſche Cirkel 
genennt.) 


Verwechslung. 


(Mufif) | 
wird auf mehr als eine 


Durch Verwechslung der Harmonie, 


_ oder eines Accordg, verfichet man eis 
we ſolche Verfegung oder Umkehrung 
des Grundtones, and eines dazu ges - 


börigen Intervalles, wodurch Diefe® 
Autervall in den Baß, und ber eis 


gentlich in den Baß gehoͤrige Grund⸗ 


ton des Accordes in yine obere Stimm 
me fonımt, wie wenn 


dieſes gefeht wird: 
j 6 


. u 

— — 
Der Dreyklang leidet eine doppelte 
Verwechslung, weil ſtatt des Grund⸗ 
tones entweder die Terz, oder bie 


denz im erſten Fall entſteht der Sex⸗ 


 semaccord, im andern der conſonireunde 


Quartſextenaccord.*) Der Septi⸗ 
menaccord aber kann dreymal vers 
wechſelt werden, weil außer der Terz 
und Duinte auch die, Septinte flutt 
des Grundtones in den Baß fommen 
Jan: durch die erſte Verwechslung 
*) ran * Helnichens Anweiſuna zum 


nera 
) Dan febe Die Tabele im Artikel 
— Dekan bie | ike 


* 


— 


Ber 


entſteht der Duintfertenaccorb; durch 
Die jweyte ber Terzquartaccord: und 
durch Die dritte der Secunbenaccord, 
wiein den Artikeln über dieſe Accorde 
iſt gezeiget worden. Ben allen dieſen 
Berwechslungen wird ber Accord in 
feiner vollkommenern Geſtalt, da 
nämlich der Brundton im Baſſe ſteht, 

der Brundaccord genennt. 


Diet Verwechslungen finb aus . 
dem doppelten Contrapunft in de 
Detave entftanden, und fo alt als 
biefer: bernach aber hat man fig auch 
verfchiedentlich, ohne givep Stimmen 
durchaus gegen einander umsufchren, 
nur in einzgelen Accorden gebraucht. 
Die Verwechslungen des Drepflan- 
ges werden weit dfter, als dieſer 
felbE gebraucht, der wegen feine 
volfommenen Harmonie überall, wo 
er vorfommt, Ruhe, oder einen Ein- 
fchnitt verurfache. Die Verwechẽ⸗ 
lungen bes Septimenatcörbed wer⸗ 
ben gebraucht, um die Kraft. einer 
Cadenz etwas zu ſchwaͤchen; ) end⸗ 
lich werden auch beyde Accorde oft in 
ihren Verwechslungen genommen, 
um baducch beffere melodifche Sorte . 
ſchreitungen zu erhalten. 

Man nıuß aber Immer dabey vor⸗ 
angfegen, daß ber Verwechslung un» 
geachtet der eigentliche Grundaccord 
dem Gehoͤr doch fühlbar bleibet; weil 


es durch die Art der Fortſchreitung 


leicht unterfcheidet, twie ed dem Ac⸗ 
cord nehmen fol. Dh alfogleich die 
fer Accord einzeln oder allein ange 


ſchlagen 


6 


— 


gerade ſo klingen kann, wie die erſte 
Haͤlfte dieſes Accords, 
65 


ſe 
2) G. Caben. 


— — — — — — nn — .- 


— (m — — — — — — — — 
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Ber. 


fo tönt dr im Zuſammenbang bach) 
eine. ganz andre Wuͤrkung; indem 


eben daraus das Gchdr im erſten 


Kalle den Accord C, im andern. aber 
den Accord E fühlt. 
. Der vertechfelte Accord thut über 
baupt die Würfung feinee Grund⸗ 


accordes, nur mit einiger Vermin⸗ 
rung ber Harmonie. Ä 


Bey diefen Verwechslungen bat 
man in dem vichtimmigen Sag und 
bey der Begleitung genau darauf zu 
feben, was für Intervalle können 
verdoppelt werden. Man muß da» 
bey allemal auf den Grundacc ord zu⸗ 
ruͤk chen, und nur die Intervalle 
verdoppeln, die in demſelben verbops 


pelt werden koͤnnen. Da nun in dem 
Dreyklang bie Octave am ſicherſten 
und oͤfterſten verdoppelt wird, die 


Serz ſeltener, und die Quinte noch 
ſeltener, fo muß eben dieſes mit den 
intervalien gefchehen, in welche bey 
der Verwechslung, Octave, Terz 


and Duinte verwandelt werden. Im 
vierſtimmigen Sag, 5.9. im Sexten⸗ 
ift die Verdoppelung der 


atcord, j 
Serte, als der Octave des eigentli⸗ 


chen Srundtones, am fiherften und 


Öfterften gu nehmen; ben dem Quart⸗ 


ſextenaccord gilt diefed von der Quar⸗ 


te, weil fie da die Octave des. eigent- 


lichen Grundtones iſt. 


Daher ſiehet man guch, warum 


- bey den Verwechslungen des Septi⸗ 


menaccords, die Darin llegenden Con⸗ 
ſonanzen oft gar nicht koͤnnen ver⸗ 
Doppelt werden, 3. B. die Quinte in 
dem Quintſertenaccord; weil ſie bie 


Diſſonanz des wahren Grundtones iſt. 
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- Eine andre Art ber Verwechelung 
iſt die, da eine Diſſonanz nicht in der 
Stimme, wo ſie vorbereitet gelegen 


t 
Nnt wird. Es gefchicht alfo babep 
gleichſam ein Tauſch, fo daß eine 


Stimme die Diffonanz einer andberg 
ebe die Aufloͤſung vor fich gehen, 


bernimmt, und hernach auch bie 
Aufloͤſung in derjenigen Stimme ges 
fehiehet, welche die Diſſonanz über 
nommen bat, wie hier: \ 


. u — 


Es geſchiebt auch, da eine Diff 


nanz in einer andern Stimme aufge 
loͤſet wird, wenn fie gleich vorber in 


dieſe Stimme nicht ift aufgenommen 
.". #. 


wosden, wie bier: 


WI | 


anſtatt 
I 





T. 


Auch kann die Reſolution noch laͤn⸗ 
ger verſchoben werden, wenn zwep, 
Verwechslungen vor fich geben, che 


bie Refolstion erfolget, wie bey A. . 


Eben dieſes kann nach been Verwechs⸗ 
lungen geſchehen wie bey B, und 
dennoch kann am Ende, bey der Re⸗ 
ſolution, noch eine Verwechslung der 
Diſſonanz durch eine andere Stimme 
geſchehen, wie bey C. 





Dergleichen Verwechelungen And in 


| den Recitativen oft hoͤchſt nothwen⸗ 


Man bat in Recitativen 
Au a 


dig, um einen Say zu verlängern. 
, © m. 


L, 
» @ 


in einer andern aufge 


/ 
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als eine Stimme recititet, ſolche Ber» 
wechsiungen in allm Etimmen an⸗ 
gebracht; und gemeiniglich werden 
" aud, die Aufidfungen in dieſen Faͤl⸗ 
In übergangen, daß alſo nach einem 
unteſolvirten Gage gleich ein anderer 
diſſonirender erfolget; dadurch wird 
ein Zuhoͤrer in beftänbiger Unruhe 
und Erwartung <inerMufldfung vder 
Ruhe unterhalten. Marcello in Vene⸗ 


dvig ·hatte es zu feinen Zeiten, da dieſt 


Art gewoͤhnlich war, fo weit damit 
etrieben, daß geſchikte Componiſten 
duͤhe harten, deren Richtigkeit auf 

dem Papier zu entbefen. 

Eine ganz gewöhnliche von vielen 
unbemerkte Verwechdlung gefchichet 

Bey den Segtenaccord, in welchem 

bie Terg, auſtatt daß fie unter- ſich 

rreten follte, über ſich tritt, und ber 

Daß die Reſolution hats. 
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maunnichfaltige Umwege, und durch 
Wegraͤumung vielerley Hinderniffe 
zum Ziele fuͤhret. 
Handlungen und Unternehmumgen 
ohne Vermitlung haben wenig Neis 
gung; unb wenn fie eine beträchtliche 
Zeit erfobern, To werben fie langwei⸗ 
fig und verbrießlich. - Man übe 
det gleich in Anfang alles, was dw 
dey zu them iſt, und in-der Ausfüt; 
sung felbft geht alled ohne Schwie⸗ 
tigkeit fort; man muß. nirgend ſtille 
ſtehen, um fi zu bedenken, wi 
man dem Ziel naher kommen ſoll; 
man trifft feine Schwierigkeiten au, 
deren Ueberwindung Anftrengung der 
Kraft erfobert. Alle befi et die 
Hanblung /ſelbſt den Geiſt nicht, und 
dad Berlangen, das Ende davon zu 
fehen, iſt das einzige, was wir das 
bey fühlen. Daher entſtehet der Ber 
druß Der langen Weile dabey. Eben 
fo geht es und auch, wenn wir bie 
Handlungen andier Menſchen ſehen. 


: &o bald. wir gar nichts Verwikeltes 
, barin.beinerfen, finden wir fie lang 


weilig; mit Vergnügen aber folgen 


wir ben handelnden Verfonen, wenn 


ir fe in mancherleyg Echwierigfei- 


ten verwikelt eben, die fie nach und 


oe r sslum | nad) überwinden. 
. Verwillung .  gBirdaben bereits enderswo gerci 
(Schöne Künfe). - get, wie in den zpifchen und drama⸗ 
Wie ſagen, eine Cache ſey verwikelt, iſchen Handlungen aus Verwifluns 


wenn es ung einige Muͤhe und An, der 


ſtrengung der Aufmerkſamkeit verur⸗ 


achet, ihre Art und Beſchaffenhett 
— plan und einfach. aber 


nennen wir das, deſſen Art und Be⸗ 
ſchaffenheit wir leicht erkennen. Cine 
Handlung If plan und einfach, wenn 
ein einziges Mittel, oder gar wenig 
Yeranflaltungen gerade ‚zum Zwei 
führen ; verwilelt IE fie, Wenn man 
Sinftalten zu machen hat. Jene glei⸗ 
cher einer Reiſe, auf der. man den 


.. "geradeften Weg.geht, und ohne Hin⸗ 


derniß zum Ziele komme; dieſe bat 
Aehnüchteit mir einen Reiſe, die durch 


Erreichung des Zweks mancherley 


de Knoten entfichen, die 
unfee Aufmerkſamkeit anf den Sort 
gang Ber Dinge kräftig reisen, und 
wie die allmaͤhlige Aufloͤſing der Kno⸗ 
tem durch die Befriedigung unſrer 
Erwartungen Vergnuͤgen macht”): 
Im. Srund entſteht unſer Vergnuͤgen 


nur aus dem Gefühl unſrer Kraͤfte, 


und deren Wuͤrkung. Wo wir alle 
‚eine beftändigt Spanmmg der Kräfte 


fühlen, die allmäßlig Ihre Wuͤrkung 
ernfichen, ba empfinden wir auch 
Bergnügen. Die Kräfte ſelbſt aber 
fühlen wir wicht andere, als Durch 

000 BR bie 


E. anuen; Kulliens. 
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die Anfirengu Gs ſe ale, daß ‚zuhalten. Denn wenn auch 
en . ganze Handlung auf ar re | 


wir durch Betrachtung der Dinge, 
oder durch Handlungen, die wir ver⸗ 
richten, Vergnügen empfinden ſollen, 
fo muß in’ den Dingen, womit wir 
uns befchäftigen, Berwillung vor» 
fommen, die fich allmäblig aufloͤſet. 
Da wie aber. die Würkung ber Kno⸗ 
ten und ıhrer Aufldfung in ben Wer⸗ 
fen: des Geſchmaks an den angefuͤhr 


. gm Deten binlänglich betrachtet har 


bin, fo wollen wir diefen Artikel blos 
auf ſolche Unmerkungen einfchränfen. 
Diraug der Kuͤnſtler beurtheilen fan, 
100 er das Einfache und Plane, und 


"wo er das Verwikelte vorzüglich 


brauchen fol. 

E83. giebt Säle, wa das Gerade 
und Einfache großes WBolgefallen er⸗ 
worft, und wo es fogar big zum Eut⸗ 
zuͤken gefüllt; aber auch ſolche, we 
Der Mangel der Bermiklung die Sa⸗ 
chen völlig gleichgiltig und langwei⸗ 
fig macht. Die einfachepracdht ver⸗ 


ſchiedener Monumente der alten grie⸗ 


chiſchen Baukunſt, entzuͤkt das Augt 
eines Kenners: uber sin Luſtgarten 
deffen Blor und Anordnung wir auf 
einen Blik ganz überfehen ; die Auf 
fenfeite eines großen Gebäudes, Die 
innere Anordnung einer großen Met» 
ge der darin befindlichen Zimmer, bie 
wegen ihrer Einfalt gleich fo in bie 
Augen falkn, daf man aus einem 
Heinen Theile die Beſchaffenheit dee 


Ganzen erfennet, find vollig gleich” 


gültige Dinge, ben denen wir ohne 
merflichen Ueberdruß ung nicht ver⸗ 
mweilen können. 

Verwiklung fcheinet überall noth⸗ 
wendig. wo ein Gegenſtand bios die 
VPorſtellungskraft eine merkliche Zeit- 
lang anhaltend befchäftigen fol ; denn 
fie verurfachet Nachdenfen ,- Beob⸗ 
tung, Vergleichung der Dinge, um 
ihren Zufammenbang zu faſſen. 


In der Epopde und in dem Dra⸗ 


ma muß fo viel Berwillung feym, 
‚ale noͤthig ift, bie Aufmerkſamkeit 
auf den Verlauf der Sachen gefpannt 
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Erwekung der Empfindung abzielte, 
fo wird dieſer Endzwek boch nur in 
fofern erhalten, als wir.den Verlauf 
der Dinge mit-Aufmerffamfeit beob⸗ 
achten. Wir werben von dem leiden> 
fchaftlichen Zuftend ber handelnden 
Perſonen nur in foferu geruͤhrt, unb 
empfinden, was fie felbR empfinden, 
nur in fofern, als wir ung in ihme 
Umfände verfegen Dieſes thun 
wir aber nur, wenn wir alles, maß 
ihnen begegnet, und alle Lagen, wor⸗ 
in fie ſich Durch Die ganze Handlung 
Arfinden, mit Anfmerffamfeit beoh⸗ 
achten. Wie man mit bloßen Füßen 
fo ſchuell über glühende Kohlen weg⸗ 
eilen kann, daß man Ihre Hige nicht 
empfindet, fa machen auch Die leiben⸗ 
fchaftlichen Scenen feinen Eindruf 
auf uns, wenn die Aufmerkſamkeit 
ſich wicht dabey vermpilet, wenn wir 
an ne Beh 
nicht e su faſſen. it 
merkſaͤmkeit aber koͤnnen wir keinen 
Gegenſtand der Erkenntuiß betrach 
ten, wenn nichts verwilcktes darin 
iſt. Weil alſo im Drama und in 
ber Epopoͤe die Empfindung aus ber 
Yufmerffanfeit erfolget, mit. der wie 
die Lage der Sachen, und den Fort⸗ 
gang der Handlung beobachten, fo 
muß nothwendig Verivillung datin 
ſeyn. Liegt ſie nicht ſchon in der 
Art, wie die Sachen geſchehen, ® 
muß Der Dichter fie dureh woluͤber⸗ 
legte Anordnung hereinbringen, er 
muß und. bie Wirkung beſchreiben, 
oder ſehen Laffen, ehe wir die Urſa⸗ 
che davon erfennen;- oder er muß 
ung bie Urfache groß und wichtig 
vorftellen , ehe wir Die Wuͤrkung das 
son fehen. In beyden Källen ent⸗ 
Geht eine Berwillung; denn wir > - 
ben etwas, beiten Urſach, ober Wuͤr⸗ 
tung une eine Zeitlang verborgen iſt 
und dieſes reizet die Aufmerkſamkeit 
‚sehr kraͤftig gu genauer Becbachtung 
des Zuſammenhanges.  . 
uu 3 Aber 


‘678 Ber 
- ber bie Verwiklung kann auch fo 

groß ſeyn, daß fie der Empfindung 
ſchadet. Nachdenken und Ruͤhrung 
des Herzens können nicht wol neben 
einander beficehen. Je mehr der Geil 
befchäfftiger ift, je weniger fühlt das 
Herz. Wir Haben nicht Zeit, zu em⸗ 
pfinden, wenn wir unaufhoͤrlich beob» 
achten muͤſſen. Wenn demnach eine 
Handlung fo fehr verwifelt it, daß 
wir alle Kräfte der Aufmerkfamteit 


nöthig haben, fie zu faflen, folglich 


- bloß mit Erkennen und Erforfchen 
befchäfftiget find, fo fühlen wir we 
7 sig dabey. Ein Trauerfpiel, oder 
sm Epopde, mo bie Aufmerkſamkeit 
auf den Verlauf der Dinge nnauf⸗ 
” börlich fo gefpannt ift, daß man feine 
eingele Lage mit Leichtigkeit überfehen 
pber foffen kann, thut wenig Wuͤr⸗ 
kung auf das Herz: man hat genug 
mit Erforfhung und Beobachtung 
des Zufammenhanges gu thun, und 
bey dieſer Anftrengumg, ben biefer 
Hitze der Vorftellungstraft, hleibet 
Daß Herz kalt, weil man nicht Zeit 
bat, bey irgend einer Loge der Ga: 
hen ſtill zu ſtehen, um ihren. Ein 
druf zu empfinden. Darım ift ein 
einfacher Plan dem verwikelten vor 
—* 
> ee. 
(*) Won der Veruſtkelung im epi⸗ 
ſchen Bedichte handeln unter mehrern; 
Kene le Boſſa (Im ızt. — ısten. Kap. 
des aten Buches ſ. Traire du Poeme 
epique, und zmar,du noeud er du de- 
nouement; de Ja maniere de faire Te 
siozud; de la maniere de faire le de 
Nouement.) — Don dee Derwides 
. lung im Drama: Der Berf. dei Ellay 
upon the prefent ſtate of the Thes- 
tres in France „ etc. tin sten Kap. — 
Cailhava (Im sten Kap. des ıten Bds. 
° and im sten u. f. Kap. des aten Bdos. 
f, Art de la Comedie, Ausgabe von 
1773.) — — ©, übrigens die %s 
‚ el Auflöfung, Mb, S. 164 u. 
d. m. no. 
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Verzierungen. 
EGgqone Kine.) 


Sind kinzele Fleine Theile, bie nicht 


i 


zur weientlichen Befchaffenbeis eines 


Werks der Kunft gehoͤren, fondern 
blos zur Vermehrung der Anuches 
lichkeit ihm beygefügt, und gleich 
ſam angehängt find, In der Bas 
kunſt find Die Statuen, Bafen, Lau 
and anderes Schnigmerf, womit 1% 
fentliche Theile des Gebaͤudes ge 
fchmüft werden, Verzierungen. ya 
der Berebfamfeit und Dichtkunſt wer⸗ 
den alle Nebenbegriffe, eingeſchaltete 
Gedanken, Epifoden, die dem Bo 
fentlichen mehr Annehmlichkeit geben; 
in ber Muſik die verfchiedenen Me 
nieren und Beränderungen *), die bloß 
eine mehrere Annchmlichfeit zur Ab⸗ 


ficht Haben, zu den Virzierungen ges | 


rechnet. Eie können überall, wo 
fie angebracht find, Weggenonmen 
werden, ohne bag Werk mangels» 





bafı er machen, ober feine Art zw’ 


veraͤndern. 


Die Verzierungen haben ihren Ur- 


ſprung in dem allen Menſchen an 

bohrnen Geſchmak für dag Schdur. 
Es iſt kaum ein Volt auf der Erde 
ſo roh, daß ed file Berzieruugen gang 
unempfindlichmwäre. Der noch balbs 
wilde Menfch finder Geſchmak am Ger 
fhmeide, womit er feine Halb» oder 
ganz nakende Glieder verzieret; sand 
der in ber hoͤchſten Einfalt der Na⸗ 
tur lebende Hirt zieret feinen Stab, 
oder feinen Becher mit Schnismwerf. 
Diefer Geſchmak zeiget, daß im der 
menſchlichen Natur etwas hoͤheres 
und edlers fer. als in der thierifchen, 
die feine Empfindungen fennt, ale die 
aus körperlichen Bedärfniffen entſte⸗ 
hen. Billige Unempfindlichkeit fuͤr 
alle Berzierung. würde thieriſche Moe 
higteiten verrathen; auf ber andern 
Seite hingegen: geiget ein unmaͤßi⸗ 


ger Geſchmak an Verzierungen etwas 


..® ©.-Danieren; Berinderungen. 
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deit verdunkelt. 


ſchwoendet find 
genannten gothiſchen Gebaͤuden der 
muittlern Zeiten, bie man durch 
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on 


Hleined und lindiſches. Wie bie 


Vernunft ben Kleinen Geiſtern in 
Spitzfuͤndigkeit ausartet, fo artet ber 
Geſchmak am Schoͤnen bey findifchen 
Semuͤthern in Ziererey aus. 

So gewiß es iſt, daß ein mäßiger 


und von geſundem Geſchmak begleite⸗ 


ter Gebrauch der Verzierungen, den 
Werfken der ſchoͤnen Kuͤnſte Annehm⸗ 
lichkeit und Reizung gieht: ſo gewiß 
iſt es auch auf der andern Seite, daß 


überhäufte und ohne Geſchmak ange⸗ 


brachte Verzierungen dag befte Wert 


veraͤchtlich machen. Wenig und mit 
. gutem Gefchmaf gewaͤhlter Echmuf, 


kann auch der ſchoͤnſten Perſon noch 
Annehmlichkeit beylegen; aber mo 


alles von Gefchmeid und Schmut ſtro⸗ 


tzet, da wird die natürliche Schoͤn⸗ 

Em vortrefflicher Kunftrichter ſchei⸗ 
net die Verzierungen in den Werfen 
der Beredfamfeit für Dinge gu hab 
ten, die man mehr dem gemeinen 


Liebhaber als dem Kenner zu gefallen: 


anbringt.*) Wahre Kenner fehen 
überall anf dag Wefentliche der Din- 
ge, und finden das größte Mohlge: 
fallen an Vollfommenheit; wer aber 
nicht Gefühl genug hat, durch die 
wefentliche Volllommenheit der Dins 
ge gerührt zu werden, ergoͤtzet fi 


. an angehängten Zierratfen. So vie 
ſcheinet geroiß zu ſeyn, daß bie groͤßz⸗ 


ten Künftler in feder Art auch bie 
größte Sparfamkeit in Verzierungen 
zeigen, An den griechifchen Gebäu- 
den, die aus der guten Zeif der Kunfl 
übrig geblieben find, findet man nur 
wenig Verzierungen; dußerft ver 
e aber an den fo 


Schoͤnheit und Pracht unterfcheiden 
wollte. rn 
*) Coltu et ornara fe commendat iple, 


qui dicit, er in ceteris judicium do- bä 


&orum , in hoc vero etiam popula- 
rem laudem petit. Quinsil, Inkl. L. 
VNII. 3% 


Ber 6% 

Es if kaum ein Theil der Kunſt, 
ber mehr Geſchmak und Beurthei⸗ 
lung erfodert, als dieſer. Der Kuͤnſt⸗ 
ler thut mmol, ber es fich zur Marine 
macht, in Anſehung ber Verzierun⸗ 
gen lieber zu wenig „als zu viel zu 
thun, da der gänzliche angel ber 
Verzierungen kein Werk mangelhaft 
macht, die Ueberhaͤufung berfelben 


aber «8 gewiß verftellt. y 


Es giebt Werke der Kunft, die 
kaum irgend eine Art der Verglerung 
zulaſſen. Wo ſtarke, ober tiefe Ruͤh⸗ 
rung des Herzens geſucht wird, folg⸗ 
lich in pathetiſchen und zaͤrtlichen 
Gegenſtaͤnden, ſcheinen ſie gar nicht 
ſtatt zu haben. Man kann uͤberhaupt 
dieſes zur Grundregel der Verzierun⸗ 
gen ſetzen, daß ein Werk um ſo viel 
weniger Zierrath ve t, je mehd 
weſentliche aͤſthetiſche Auft es beſitzt. 
Man findet in den Philippiſchen Re⸗ 
den des Demoſthenes, und in den 
Catilinariſchen und Philippiſchen des 
Cicero nichts von Schmuk, den der 
roͤmiſche Redner ſonſt, wo ee weni-⸗ 


ger ernſthaft war, vielleicht nur zu 


viel liebte. In blos unterhaltenden 
Werken, und uͤberall, wo der Inhalt, 
oder die Materie an ſich weniger wich⸗ 
tig, weniger ernfthaft iſt, Sinnen 
die Berzierungen ju Vermehrung dee 
Anmehmlichkeit viel beytragen. 

Der Künftler, dem ed ein wahrer 
Ernft iſt, zu unterrichten, oder zu 


ruͤhren, denkt nie an Verzierungen, 


die dazu nichts beytragen können; 
aber der, der beluſtigen will, muß, 
wenn ſein Stoff dazu nicht hinrei⸗ 
chend iſt, ſeine Zufiucht zu Verzie⸗ 
rungen nehmen. Die griechiſchen 


Fabeln, die dem Aeſopus zugeſchrie⸗ 


ben werben, und die lateiniſchen des 
Phaͤdrus, find faft durchaus ohne 
alle Verzierung, weil es den Verfafe 


- fern im Ernft um Unterricht zu thun 


tar: hingegen fichet man aus dem 
ufigen Bergierungen in den Fabeln 
bes ka Fontaine, daß er mehr geſucht 
Bat zu belufligen, als zu unterrichten. 

Ang | Der 





- 


ſinn verrachen, 


geführt wer 
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Der Künfier Hat aber nicht blos den Nachfolgern ber erfien Laiſer > 


zu beurtiseilen, wo fich Verzierungen 
ſchiken, fondern auch wie fie beſchaf⸗ 


fen fenn follen. Duintilian hat in. 
wenig Worten nefagt, was fich hier» 


über fagen läßt: Ornatus virilis, 
fortis, ſanctus fit; nec effemina- 
tam leviratem, nec fuco eminen- 
tem colorem amet; - fanguine et 
viribus niteat. Die Bersierungen 
ſollen männlich. kraͤftig und keuſch 
ſeyn; ſie ſollen nicht weibiſchen Leicht⸗ 
auch nicht bloßen 
Schimmer geben, ſondern wahre 
äftpesifche Kraft und Bedeutun 
aben. Ä 
Die meiften in ber reinen grie⸗ 
chiſchen Baukunſt gebräuchlichen Vers 
gierungen, koͤnnen als Benfpiele pur 
Celäuterung gpiefer Foderungen ati» 
. Man begreift bei) 
nahe bey allen, wie fle entſtanden, 
oder warum fie da finb, tie wir 
groͤßtentheils In den Artikeln Darüber 
angemerkt haben:*) und meift über 
au dienen fie, dag Anfehen der Fe⸗ 





figfeit gu vermehren. Alſo find fie 


nicht leichtfinniger Weiſe, oder aus 


bloßem Eigenfinn. angebracht: faſt ſtuͤ 


überall find fie einfach und von faß- 
licher Sorm, alfo nicht ausſchwei⸗ 
fend oder üppig; fie haben eine Be 
deutung, inben fie enttoeber zum 
Tragen, oder Unterflügen dienen, wie 
die Kragfteine, oder zum feftern Ver⸗ 
binden, wie die Schlußſteine und bie 


burchlaufenden Bänder und Gefimie, - 


oder fonft ſchikliche Nebenbegriffe er⸗ 
weken, wie die Trophaͤen, Feſtonen 
und dergleichen. Nirgend find ſie 


bloßer Schimmer, der ohne beſtimm⸗ 


ten Zwek blos das Auge an ſich 
lofte: nirgend verbergen fie Die na⸗ 


tuͤrliche Form und einfache Geſtalt 


der weſentlichen Theile, an denen ſie 


angebracht find. 


Hingegen ſtehet man in den ſpaͤ⸗ 
teren Gebaͤuden der Alten, die unter 


0) S. Geſims; Sparrenkopf; R 
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aufgeführt worden, Verzierungen, 
die nichts von den erforderlichen su» 
ten Eigenfchaften an fh haben, 
heile; die ſtark und feſt ſeyn ſol⸗ 
len, bekommen durch ausgeſchnitz⸗ 


tes Laubwerk das Anſehen, als ob: 
ſie ſchwach und zerbrechlich waͤren. 


Man ficht Laub⸗ und Schnigmwerf, 
defien Grund man nicht einfchen 
Fang ; ausgehauene Bilder an Schluß» 
fleinen, die ein bloßes Ohngefaͤhr, 


‚oder ‚eine‘ vollig ausfchweifende, 


abentheuerliche Phantafie dabin fe 


‚Ben konnte. Was feiner Natur nach 


gerade oder glatt ſeyn follte, iſt zur 
vermegnten Zierde jerbrochen oder 
serkröpft, oder durch Schnigarbeit 
kraus gemacht. 

Man fanıt faum forgfältig genug 
ſeyn, zu verhüten, daß bie Werzies 
rungen nicht am unrechten Orte an⸗ 
gebracht, nicht zu überhäuft ſeyen, 
nicht gegen die Art und gegen den 
Charafter des Werks, ober ber Theis 
le, denen fie. zur Zierbe dienen ſol⸗ 
len, fireiten. . Was nicht einen mes 
fentlichen Theil hebt, oder. unter; 
Gt, oder .angeriehmer macht, 
was Dit angehängt ift, ſcheint ver» 


werflich. 


Aber es waͤre vergeblich, eine Ma⸗ 
terie, wobey es mehr auf gruͤndlichen 
und feinen Geſchmak, als auf ent⸗ 
wikeltes Denfen aukommt, umſtaͤnd⸗ 
licher zu behandeln. 

Verzierungen ( Degsrafionen) 
nennt man auch die Veranſtaltun⸗ 
gen, woburdy anf der Schaubühne 
der Dr£ der Handlungen dur; Mah⸗ 
lerey vorgeftellt wird: aber uneigent 


lich; denn diefe Verzierungen find 


niche Nebenfachen zur Verſchoͤne⸗ 
rung, fondern weſeutlich sum Schau 
fpiel gebdrige Sachen. Bon ben 
Beranftaltungen der Schaubuͤhnch 
wodurch die Vorſtellung des Orte 
der Handlung in jeden Kalle fanz 
bewuͤrkt werben, und von der Wahl 
der Scene haben wir bereits ir 


o 


Ber, 


hen) Ueber das Beſondere in der 
Runit des Schauſpielmahlers bin ich. 
nicht im Stand, bier. etroas befrie⸗ 
Digendes zu fagen. In Anfchung 
bes Geſchmaks ift das Wichtigfte, 
was man dem ‚Mahler ber Schaus 
buͤhne zu fagen bat, biefed, daß er 
Den. Zropf feiner Arbeit bedenken, 
und nichts vorſtellen fol, ald was 
notwendig 'ift, Die Wahrheit der 
Verſtellung zu unterftügen. Er muß 
fchlechterbings ‚blog darauf bedacht 
ſeyn, daß das Auge bes Zuſchauers 
Die Scene für den wahren Drt-der 
Handlung halte, und füch forsfäl 
tig hüten, daß dag Auge feine Ge 
he finde, Durch etwas unna⸗ 
liche, oder unfchitlichld, ‚oder 
gegen das Uebliche fireitenbe, oder 
allzuſehr hervorfichende, ſich von 
der Hanblung felbft abzuwenden, um 
Die Decoration zu tabeln, oder zu ber 
wundern. Er hat dag Seinige zum 
.Echaufpiel am beften gethan, wenn 
Der Qufchauer gar nicht an feine Ar⸗ 
beit denft, fondern nur auf.bie han⸗ 
delnden Perfonen ficht, und glaubt, 
Daß er ſich würtlich an dem Drt der 
Scene be , 


N 


Bon den Verzierungen uͤberbaupe, 
oder einzelen Arten derfelben, hans 
dein: Girol. da Pozzo (1650. Ihm 
wird in den Vire de’ più celebri Archir, 
Rom. 1768. 4. ©. 424, eine Abhandl. 
degli Ornamenci della Archit. civile 
fecondo gli Antichi zugeſchrieben, die 
ich aber nicht näher nachzuweiſen weiß.) — 
Nic. Bolomann (Abhandlung von de 
Weusierden der. Architectur, welde hard 
Mabhlerey und Bildhauerey jumege ger 
bracht werden . . . Bugeb. 1720. f. mit 
SKpfen, Auch gehört hiezu, 8. I. 
Schaͤblers noch mehr erweiterte Sturs 
mich » Goldmanniſche Baukunſt mit Ga, 
den und Meublen, welche su innwens 
digen Aussterungen dienen kiunen, in 
8 Selten, Augsb. f. mit 54 Kpim.) — 


2) S. Schaubähar: Scene, 
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Ch. Cochin (Ihm wird die Supplica- | 


tion aut orfevres, cifeleurs, fculp“ 
teurs en bois pour les appsrtemeng 
0... und die Letise d'une focieıt 


d’Archire&t, welche urferhnaltch in dem 


Mercure erſchienen, und in dem Rec. 
de queiques pieces concernaut es 
arts. Par. 1757. 12. nefammelt, und 
im aten Bd. S. 1. u, f. der Samml. ver⸗ 
miſchter Schriften gur Befbederung der 
Fb. Wiſſenſch. u. fe. Tuͤnſte, Verl. 1760. 8; 
ins Deutiche uͤberſetzt werden find, zuge⸗ 
ſchrieben.) — H. A. Krubſacius (Ges 
banfen von dem Urſorunge, Wachethum, 
und Werfole der Verzierungen in den 
ſchoͤnen Künken .. . . keins. 3759. 3773. 
8.) — Mioulin (Eflais fur ları de 
decprer les Theatrer, Par. 1760. 9. 
ein Gebiht,) — Luc. Voch (Eis 
was von Bausierraten, ‚nach modern an⸗ 
tiquen Geſchmatt, Wudsh. 1783. 8. mit 
sıKpfen.) — FIrz. v. Scheyb (Der 
ı3te Abſchn. Im sten Sb. |. Köremon, 
©. 451. handelt von Verzicrung & le 
Grecque. - ‚Der sstes Kite Abſchn. im 
sten Thl. ſ. Oreſtrio, ©. 284 u. f. von 


Verzierungen ter rditeetur; von Ver⸗ 


sierungen in den übrigen Künften der Zeich⸗ 
nung, und von grotesken Verzierungen. — 
In den linterfachungen über, den Chara⸗ 
eter der Gebdude, Peips. 1788. 8. handelt 
das 6te Kap. ©. 87. von den Verzierun⸗ 
gen. — Bon den Brabeiten, ein Aufl, 
im aten St. des teutfhen Merkurs u. J. 
1789. — €. 2. Stieglig (leder deu . 
Gebrauch der Brotesfen und Brabesten, 
im soten Bde. der Neuen Bibl. der ſch. 

Wiſſenſc) — A. Riem (lieber bie 
Arabesten, in dee Monatſchr. der Ders 
liner Academie dee Künfte, Bd. 1. St. 6. 
©. 176. Bd. e. Gt. ı. ©. 23. Et 3. ©. 
1m) — RK. P. Moritz (leber die 
Archit. Zlerrate der Sadulenoͤrdnungen, 
ebend. Bd. 3. Gt. ı. Vorbegrif zu ch 

ner Theorie dee Ornamente, Berl. 1793. 

8.) — Auch gehören noch mehrere 

Kap. aus des kaireſſe großen Madler⸗ 


buch bieber‘, welche ben dem rt. Lies 


Fra :&, sı6. angeführt worden 
d. — —. 
Uns Ent: 


1 
® & 
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Ver 

Entwuͤrfe zu Verzierungen von 
aBerhand Art, find won ſehr vielen Känfs 
lern geliefert worden. Sie ale onzugeis 
cn, würde zu viel Kaum einnehmen; 
ich ſchranke mich daher auf bie merkwuͤr⸗ 
dighen unter ihnen ein. Polydor Cal⸗ 
dara, Catavagaio gen. (Opere . . . . 
dif ed incagl. da Giorb. Galeftruzai. 


9.1281. Wu find mehrere derſelben 


son Ch. Albert, u. a. m. geflohen.). — 
Stepb. delle. Bella (Frifes,' Feuilles 
er Grotefquer 8 Öl. Caprices 13 Bl. 
Ornamenti di fregi e fogliani ı6 DI. 


-,Div, Capriceii 24 Bl. Ornament o 
" Grotefche 12 Bl. Difegni vasii d’Or- 


4 


nati, intagl.dal Ciartres, f. 0.d.10.) 


I. Burmacci Werſch. Verzlerungen von 


ihm har Melch. Kuffet geh.) — Bald. 
Bianchi (Pregi d’Architertura 1645.F. 
438.) — Gaet Brunetti (Orna- 
menti geſt von Vivares, 4. 10 Dt. vof 
Nogun und Fletſcher, 4. 60 Bl.) — 
Dom. Santi (Campi ornati d’Ar- 
chit. .... inragl. da Dom, Mattioli, 


Bol. 1695) — Sil. Paflaeini (In- 


venzioni d’vmamenti d’Arghitettura, 
e d’inragli dıverfi, utili ei Argentieri, 
Intagliatori, Ricamatori otc. Rom. 
1698. f.) — Serd. Bibiena (Ja f. 
Varie Opere f. Anden fi Entwuͤrfe zu 
mehrern Beten von Merzierungen.) — 


Sr. Aquila (Rac. da vafı diverfi for 


mati da illuftrö artefici sntichi, e di 
varie targhe foprepofte alle fabriche 
piü infgni di Roma .... R. 1713. 
Dfol. ss BL) — Baer. Ehieveri 
(Ornamenti Jiverfi di porte efineftre 
in profpettiva ... Dresd, 1743. fol, 
30 BL.) — ÜBiac. Albertoli (Or- 


namenti div. «.. inc. da Giac. Mer- 


coli, Mil. f 268.) — Giov. Giar⸗ 
dini (Promptuar. ertis argentariae, 
ex quo centum exquifito ſtudio in- 
ventis, del. ac aere inc, tab, elegam- 
tifimse ac innumerse educi poflunt 
novifimae idea ... Rom. 1750. fol. 
3 Thl.) — Earlo Ansonini (Ma- 
nusle di vari ornamenti, tratci delle 
fabriche e fram, antichi . ... Rom. 


vr ˖. —- J. 


22 
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Catelle (Livre de divers ornemens 
pour Plafonds, Galleries ete. gr. p. 
J. Poilly 1640. £ sıdL) — Gb: 
Serard (Div. Ornemens .... Er. P. 
Lochon. 1658. f. 1481. — Eh. ls 
Brun (Div.defleins de decorations de 


‚Pavillons f. 1 8.) — Jean le Pautee 


(Frifes er Ornem. modernes. 25 Öl. 
Nouv. Defleins d’Orneniens, Zen. 
f. übrigen Arbeiten f. den Catel. de Mr. 
Marietre;, Par. 1773. 8.) — Loite 
(Nouv., deffeins d’ornemens de pas- 
neaux, lambris, carofles £) — $. 
B. Oppenort (Defleins , courronne 
mens et ammortiilemens par Jefius 
portes, croifees, niches erc. 46DL.) 
— J. Ch. de la Foſſe (Pendules, 
Tables etc. fol. 6®l. Girandoles, 
Bras de ehemindes £. 6 Bl. Vafes 
antiq. f. 6 Bi. Poecles, Piedeflaox, 
Atheniennes, et Frifes, f. 681. Pos 
les ou Piedeftaux, f. 4 Bi. Secre 
tires, Enevignures, Gueridons, f. 
45.) Audi, ſo wiel ich weiß, Die 
Suire. d’ Iconologie hiſtor. pour ſervir 
à la decoration, f. io0s Bl. vun fh.) = 
Ca Zonde (Bordures er Cadıes de 
differentes formes, f. a Bl. Borda- 
res’ä l’ufage de la fculpture, £. 13 ÖL) 
— de la Joue (Vales, f. 78) — 
Pineau (Decorations pour toutesTor- 
tes de chambres, f. 36 Bl.) — JM 
Boucher (Livre de.Vafes . . . ı2 OL 
Nouv. Livre propre à ceux qui veu- 
lent apprendre à defhiner l'ornemeat; 
f. is Bi. Livre d’Ecrans, 13 Bl. sd. 
son Hoquier) — der jüngere Dos 
cher (Piedeftaux, f. 6Bl. Teablettes 
d’sppui de croifte, f. 6 DI. Cippes, 
gaines et piedeftaux, f. 6 Bl. Ga 
nes er Piedeflaux, f. 6 Bl. Croifees 
en platte bande, f. 6%.) — Jean 
Berain (Ein Very. der vom ihm gelier 
ferten Derjierungen flader ſich in dei 
Diction. des Artiftes, Bb. s. ©. 459 
0. £) — Demarteau (Quarre Le 
vres de Lesons d’Ornemens, dans le. 
gout du crayon, f. 24 Dl. nad but 


wa.) — Germ. Audran (Rec 
de diver⸗ ornemens ou... 35 Bl. 0 
| G.. Chat 


êO 


4 


+ 


⸗ 


— — — — — 


B. Cdarmeton. Livre de Vales, s Bl. 
Livre de Panneaux 6Bl. Livre de 
Friles, nad la Fage n.d.m.) — Bac⸗ 
» queville (Deux Livr. d’Ornemens, 
jest von 1381.) — Auer (Bonner hat 
nach ihm Rem Hefte von Achbesken, f. 
jedes a Bl. achochen.) — Babel (Livre 
d’Ornemens 6 Bl. geh. von Vtvares.) — 
And. Ch. Boule (Livre d’Ornemens, 
6 Bl.) = Bourquet (Suite d'orne- 


“._ 


8 


% 


Ver 


mens d’osfevrerie.) — Delay (Dif- 
ferentes Renfdeg d’ernemens arabes- 
ques; übe. 1: Vl. Deux livres de 


Panneaux 14 Bl. Livre d’Eerans chi- 


nois und Bardures d’Ecrans; Deux 
Livres pour principes d’ornemens, 
pannesux ete. jedes su 11.) — ©. 
P. Cauvet (Rec, d’ornemens Al'u- 
fagd des jeunes artiftes qui fe deſti- 
nent & la decerstion des Batimens. 
Par. 1737. f.) — Rec. d’ornemens 


- A l’ufage des srtifteg pour la decora- 
“tion des Barimens, 1777. fol.) — 


P. Bourdon (Livre d’ornemens pour 
les orfevreser les jouailliers 1793.) — 
— The principles of drawing drna- 
ments made eafy by proper Examples 
of lesves for mouldings, capitals, 
Scrolls, bufks, foliage erc. ſ. a.) — 
S. Alken (A new book pf ornamenıs, 


6 Bl) — 7. Perber (A boak of 
tablers, 6 BL.) — U. Law (A new 


‘book of ornaments, 6 Bl. A book 


of Vaßes, 681.) — Adrian (Or- 


naments in Architeälure. « «+. 


Eolumbani (A book of Vafes, 6 BI.) ‘ 


— Gerard (New book of foliage, 
6 Bl.) — 5. Edwards (A ſmall book 
of Ornaments, 6 Bl.) — P. Pas 
ſtorini (A new book of defigns for 
girandoles, and glasframes, 10.81.) — 
Ornsmental Iron works, or deſigns 
for fan lights, fteir- cafe railing, win- 
dow guard irons, lamp ironsetc. 4. 


: BL) — Ebippendale (Defigns 


of ihe moft elegant and ufeful hou- 
fehold furniture 1762. f. 200 81.) — 
BSeppilewbite (Defigns of houfehold 
furniture, fol, ,. .)— Sim. Cams 
mermeyer (Zierratenbuh . . « «) = 


> Et 
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4. G. Bergmöllee (Ganz neue md: . 

fchr nüglihe Säulen und Druamente, f, 
6 Bl.) — Nilſon (Ornemens mo- 
dernes, f. 11 &.) —  XRump 
(Defen uud Vaſen, f. 601) — J.S- 
Hilde (Gefäße und Krüge. f. 4%.) — 
F. &. Habermann (Laubmwert mit 
Landſch. f. 68.) — W.%. Schwarz 
(Racc. di var Ornate, ant. e mod, 
get. von Zucchi) — C. C. Weinlich 
(Oeuvr. d'Archireft. Dresd, 3 Hefte.) — 
G. B. Hagenauer — u. v. a. m. — — 


Ben Verzierungen dee Alten fän« 
nen Anter mehrern, VBegriffe geben: Le 
Antiche camere delle Terme di Ti- 
to... . dif. inzagl. e color ds L. M- 
ri... Rom. 1776 f. Defcript. des 
Bains de Tirus. .. gr, fous la direc- 
sion de Mr. Ponce, Par. 1759. f. — 
Colle&ion des Peint. ant. qui ornoient 
les Palais, Thermes, Maufoldes, Cham- 
bres fepulcreles des Emp. Tire, Tra- 
jan, Adrien er Conftantin, gr.en33 
pi. R. 1782. f. — Arsbefques ent, 
des Bsins de Livie er dc la Ville 
Adrienne, gr. par Ponce, Par. 1789. 


fol = 00 — — | 


©. Abrigens die Art. Baukunſt, Cars 
touche, Fruchtſchnur, Groteske, 
Trophaͤen u. d. m. = — 


Verzoͤgerung. 
| (Mufit.) 


Es geſchlehet bisweilen, daß in der 
Mußit eine Stimme ihre Tune früher 
oder fpäter angiebt, als der Gang 
bes Geſanges, . oder die Bewegung 
und Takt es erfoberten. In fofern 
dieſes aus Ueberlegung cſpiebe um 
den Ausdruk zu unterſtuͤtzen, wird es 
unter die Kunſtgriffe ⸗gezaͤhlt, die un⸗ 
ter den lateiniſchen Namen Ketarda- 
tio und Anticipatio befannt find. 
Man kann fich bendes an folgenden 
Benfpielen vorſtellen. Wenn zwey 
Stimmen auf folgende Art mit ein⸗ 
ander fortruͤken: | 


. 








wird der Gang ungleich. In den 
zwey erſten Faͤllen bleibet die obere 
Etimme auf jeden Schritt um ein 


Achtel hinter ber untern zurüfe, und 
dieſes wird Verzͤgerung, Retarda- 


tio, genennt; in den beyden andern — 

“ aber freten zwar im Niederfihlag bey⸗ 
de Stimmen zugleich ein, in den fol» 
genden Taftzeiten aber tritt dic obere 


Stinme auf jeden Schritt früher, 
als die untere ein; dieſes nenne man 
Poreilung, Anticipatio. 


Es iſt offenbar, daß das Verzoͤ⸗ 
gern und Voreilen die Harmonie auf 
jeden Schritt verändert; es entſtehen 
dadurch verſchiedene Diſſonanjen, 
bie aber im Generalbaß insgemein 
nicht angedeutet werden. Nur bey 
"ganz langfamer Bewegung werden 
die daher entfichenden Diffonanzen 
als Vorhalte mit Ziffern bezeichnen, 


und muͤſſen indem begleitenden Baffe 
wuͤrklich angefchlagen werben. Alſo 
müßte folgende - 





Ser —_ 
fo haben beyde einen gleichen Gang; 
in beyden Stimmen werben bie zuſam⸗ 
mengehoͤrigen Tune auf jeden —* 
B gleicher Zeit angegeben: aber is 
olgenden Beyſpielen 





mit Anſchlagung aller Quinten in der 

Begleitung geſpielt werben Denn 
obgleich Hier nt Auten Taftjci 
ten Duinten aquf Duinten fommen, 
fo-ift eine folche Fortſchreitung doch 
gut, weil bey der 6 eine eigene gute 
confonirende Harmonie ſteht. Im 
Abſteigen aber märe dieſes unrichtis, 
weil nach den Quinten feine confoni« 
sende Harmonie folger, wie biefed 
Beyſpiel zeiget: ' 





An folgenden zwey Fällen if die Vor⸗ 
eilung der oben Stimme nicht zu⸗ 


sig: — 


1} * 





‚weil unvorbereitete Gepfimen und 
vorgehaltene Duinsen ohne Vorberei⸗ 
fung. auf tinander'folgen. 


Die Enger und Spieler bringen 
> oft Berzögerungen oder Boreilungen 
an, bie Der Sonfeger nicht angtezei⸗ 
et hat, und gar oft find fie von 
chr Zuter Würfung. Aber wer die 
fes thun will, muß eine hinlängliche 
Kenntniß der Harmonie haben, das 
mit er nicht gegen die Kegeln des rei» 
nen Sageg dabey anfloße. Lieberdem 
muß war auch darauf Acht haben, 
ob die andern begleitenden Stimmen 
ſolche Veränderungen in dem Sort 
fchreiten zulaſſen. Wenn die Violi⸗ 
nen, oder Flöten die Hauptſtimme 
im Uniſonus begleiten, kann dieſe 
weder verzoͤgern, noch voreilen, weil 
fie mis den andern Stimmen lauter 
Secunden machen würde. 


4 


- Mit. den fchitlichen und den. And. 
Bruf habenden Verzögerungen und 
DBoreilungen muß man das ſogenann⸗ 
te Schleppen und Eilen, das aus 
wuͤrklichem Mangel des Gefuͤhls der 
wahren Bewegung entſteht, 
verwechſeln; denn dieſes ſind wahre 
und ſchwere Fehler, die die ganze 
Harmonie eines Stüfd verderben. 
‚Mer durchaus mit feiner Stimme jes 
ben Son um ein Achtel zu früh, oder 

n fpät angiebt, verurfachet eine vol⸗ 
lige Verwirrung in der Harmonie. 
Doch if das Eilen noch erträglichee 
‚ale das Schleppen, meil die eilende 
Stimme dis andern bald mit fich 
fortreißet.. Dr EN 


nicht 


Wie | 085 
Vielſtimmig. 


| (Muff.) 

o nme man ben Sat, ber auf 
mehr als vier Stimmen beſteht, des 
ren jede ihre beſondere Melodie hat. 
In ſofern bey dem Dreyklang ein 
Intervall deſſelben verdoppelt wer⸗ 
den muß, follte der vierſtinimmige Ge⸗ 
fang, der aus Baß, Tenor, Alt und 
Discant befiebt, auch fchon zung 


vieiſtimmigen gerechnet werden; denn 


eigentlich iſt der Satz vielſtimmig, 
der die Verboppelung eines oder meh⸗ 
rerer zum Accord gehoͤrigen Inter⸗ 
valle erfodert. Da nun der conſo⸗ 
nirende Accord außer dem Grundton, 
der zum Fundamentalbaſſe gehoͤrt 
und fuͤr keine beſondere Stimme ge⸗ 


rechnet wird, nur drey Intervalle 
enthaͤlt, die Dctaue oder Prime, der 


sen Terz und Duinte, die in drey 
Stimmen fönnen vertbeilt werden, fo 
erfoderet die vierfe Stimme bey jeder 
confonirenden Harmonie ſchon die 
Verdoppelung oder Miederholung 
eines der confonirenden Sjntervalles 
Andefien wird nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gebrauch ded Wort nur 
der Geſang, der mehr als vier 
Stimmen bat, vielftimmig genennt; 
Daher im vielſtimmigen Geſang auf 
jeden Accord, wenn er gleich, wie 
ber weſentliche Septimenaccord, aus 
vier Sintervallen beſteht, menige 
ſtens ein Intervall muß verdoppelt 
werden. 

Beym vielftimmigen Geſang hat 
man außer den allgemeinen Regeln 
des Sages befonders noch nöthig zu 
wiffen, was für Intervalle zur Ver⸗ 
mehrung der Harmonie follen verdop⸗ 
pelt werden. Mir haben. Deswegen 


bier vornehmlich zu zeigen ,\ wie die⸗ 
fe Berboppelung am ſchillichſten ge⸗ 


ſchehe. | 
Hier ift vorerſt dieſes zur Grund» 
regel anzunehmen, daß bey diſſo⸗ 
nirenden Accorden die Diſſonanzen 
nicht konnen verdoppelt werden 
we 


N 


* 
—m.__. ._ 
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Bie 


weil dieſes offenbar verbotene Deta- 


geſchehe. 
gezeiget, daß dieſe harmoniſche Pro⸗ 


4 


ven verurſachen wuͤrde. Denn da 
bi Auflöfung der Diffonanzen ihren 

ang voͤllig befimmt, fo ‚müßte 
bie verboppelte Diffonanz in be 


&timmen, wo fie vorkommt, einer- 


ley Gang nehmen, folglich wir 


den dadurch nothwendig Octaven 


entſtehen. a | 
Es ift alfo eine allgemeine Kegel, 
daß nur bie Eonfonanzen koͤnnen ver 


Doppelt werden. Dabey ift dieſes die 
natürlichfie Ordnung, daß die Vers 


boppelung nad) der Drönung, in ber 
die Conſonanzen erzeuget werben, 
Wir Haben anderswo *) 


greſſion L,% 4 u. rw f. f. alle con» 
ſonirenden Tone oder Jutervale in 
ihrer natürlichen Ordnung enthalte. 
Daher kann man den Schluß ziehen, 
Daß, wo nur eine Conſonanz zu ver⸗ 
doppeln ift, am natärlichkten tie 
Octave 4 verdoppelt werde; wo 
zwey zu verdoppeln find, Octave 
und Quinte F und J. Wo drey zu 
derdoppeln ſind, Octave, Quinte 


. and Die doppelte Octave 4, J, 4, und 


fo fort. Dieſes iſt die wichtigfte 


‚Srundregel zur Verdoppelung. Doch 


kann file nicht allental genau beob⸗ 
achtet werben, weil Dadurch biswei⸗ 
ben in irgend einer Stimme unbers 


monifche Sortfchreitungen entſtehen 


koͤnnten. Auch fann man aug der 
angezeigten Erzeugung ber: Eonfo- 


nanzen zum vielftimmigen Sag biefe - 


wichtige Negel herleiten, daß in den 
tiefen Stimmen bie - Confonanzen 
weiter aus einander, in den obern 
aber näher an einander zu bringen 
find, wie ſchon anderswo angemerkt 


worden **). 


Das Wichtigſte aber, was hier⸗ 
naͤchſt anzunmerken iſt, iſt dieſes, daß 
man bey verwechſalten Accorden alles 
mal die wahre Grundharmonie vor 
Qugen habe; weil ohne dieſes nicht 

) ©. GSadte; Klang. 

”).©, €ns: 


B.ie. 
kann beurtheilt ‘werben, ob ein io 
tervali koͤnne verdoppelt werden, oder 
nicht. Durch die Bermechehng 
nimmt eine-Diffonanz oft das Auf. 
pen der Eonfonanz an, und kam 

ennoch nicht verdoppelt werben. 
Se if 5. B. in dem $ Accord die 
Auinte die eigentliche Diffonan; 9, 
und fann folglich wicht verdoppelt 
werden. Wenn man. alfo fagt: daß 
nur die Confonangen können verdop⸗ 
polt werden, fo ift biefed von den 
Konfonangen des eigentlichen Zum 
damentaltones zu werfichen, auf ben 
man alfo- beftändig Ruͤtficht zu uch 
men bat. 

Bey den Accorden, die zufälige 
Diffonanzenhaben, muß die Verdop⸗ 
pelung der Conſonanzen, in welche 
die Diſſonanzen ſich aufloͤſen; ver⸗ 


mieden werden. Wo z. B. 98 vor⸗ 


kommt, verdoppelt man erſt Quinte 
und Terz, die Octave aber num 
wenn dieſes noch nicht hinlaͤnglich iß⸗ 
ale Stimmen zu verſehen; dey 43 
verdoppelt man erfi Quinte und 
Octave, und nur bey fehr viel Stim⸗ 
men die Terz des Baßtones; Dip 
3 8 verdoppelt man erfi die Daiktt, 
und nur, wenn man noch mehr Tdnt 
noͤthig Hat, hernach die Detade, und 


dann die Tergs bey dem Serfemao 


cord, der bie Septime zum Vachall 
bat, wird auch erſt Die Octave did 
Baſſes verdoppelt, ehe man Dit 
Se ve bin Man. nn ahe 
Eine wichtige Anmerkung zut 
des vielſtimmigen GSatzes, kaun aus 
den fogenanmnteis Mixturen der Dre 
gein gesogen werden. Denn daher 
kann man lerıten, baß zu einem con 
fonirenden Accord in gehoͤriger Enb 
fernung und Schwäche des Zone, 
mancheriey Diffonangen mitgenom⸗ 
en * koͤnnen, ohne * 
ang nirend gu machen. 3 
in einem Tonſtuͤt ſo viel Stimmen 
waͤren, als Regiſter in einer großen 


9 6. Quintiestenareoeb, 


ſang gehabt haben. 


— — — — — — — — — — 
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Lie 
Orgel find, fo koͤnnten die Tine in 


den verfchiedenen Stimmen nad) 


Draaßgebung der Mixturen der Drgel 
fehr füglich vertheile werden. 

Der vielſtimmige Gefang hat an 
fi etwas feyerliches und großes, 
und ift alfo vorzüglich bey folchen 
Gelegenheiten zu gebrauchen, wo die 
Gemäther durch große Pr 
Feyerlichkeit außerordentlich zu ruͤh⸗ 
ten find. " 

Es if vielleicht nicht ausgemacht, 
aber doch hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
Die, Alten: feinen vielflimmigen Ge⸗ 
Insgemein 
ſchreibet man feine Einführung einem 


nglifchen Bifchof Dänftan, der im 


ehnten Jahrhundert gelebt Yat, zu. 

ber der große Balildi fagt, daß 
nah alien von ihm angeftellten lin» 
terfuchungen fich ergebe, der viel 
Rimmige. Sefang fen nicht früher, 
als 150 Jahre vor feiner Zeit aufges 
Torumen. Diefe Epoche wurde ges 
gen das Fahr 1430 fallen *). Der 
Abbe Les Meuf, der ich fehr tief in 
Unterfuchungen über die Befchaffen 
beit der aͤltern Kirchenmuſik einge 
Jaffen, verfichert, daß man die di. 
teften Spuren des vielſtimmigen &e- 
ſanges erfi gegen dag Ende des zwölf⸗ 


ten Jahrhunderts finde **). Er fol 


Daher entſtanden feyn, daß auf gewiſ⸗ 
fen Stellen ver Lieder, beſonders am 
Ende, zwey Stimmen, bie fonft durch» 


aus im Unifenus giengen, Terzen 


egen einander gefungen haben. 
‚Diefet nannte man Organizare in 
duplo. Wollte man den Schluß auf 
das Wort Amen, vder Allelujab, 
dreyſtimmig machen, fo befam ein 
Dritter Sänger eine Stimme, die um 
ine Octave hoͤber als die erflt war, 
and zum vierftimmigen Schluß wur- 
de auch die zweyte Stimme um eine 


Dictave hoͤher genommen. 


*) ©. beffen Dialoge della Mufica anti- 
ca e moderne. 
*”) 6, befien Teaiıs hiftorique et prari- 
” que fur le chand eccl 
‚1374,8,.6.74 


acht md. 


ique. Paris - 


Bie 
' Noch im vier zehnten Jahrhundert 


wurde ber vielſtimmige Sefang, wie 
eführte franzoͤſiſche Schrift, 


‚der ang 
ftefler beweifet, won vielen: für einen 


Miebrauch, und für eine Verderbung 


des alten guten Geſanges gehalten; 
Daher Pabſt Johannes XX11 in einer 
Bulle vom Jahre 1322 benfelben ein» 
sufchränten fuchte *). 

Im Srund aber kann doch die Bes 
merfung bes Balildi, nach welcher 
der vielftimmige Geſang erſt um die 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
aufgefommen ift, ihre Richtigfeit ha» 

‚ben; denn dag Organizare in duplo 
und triplo, mar eigentlich nicht viel⸗ 
Rimmig, - da bdiefelbe Melodie von 
allen Stimmen um eine Terz und um 


“eine Octave höher, ale die Haupt⸗ 


flinme, nachgefungen wurde. 
Vierſtimmig. 
(MAuſik.) 
er Satz, der aus vier verſchiedenen 
Stimmen beſteht. Weil der vollſtaͤn⸗ 
dige conſonirende Dreyklang, ‚außer 
dem Grundtone noch drey andere 


Toͤne im ſich begreift **), fo gruͤndet 
fich die Kunft des vierflimmigen Sa⸗ 


Bed, in fofern er von andern Arten - 


des Bates verfchieden iſt, darauf, 
daß durchaus die volle Harmonie ges 


nommen, und bie verfchiedenen Töne 
berfelben fo in bie vier Stimmen vers 
theilt werden, daß jede einen reinem 


und fließenden Geſang babe. 


* Doch gebt es nicht allemalan, die 


Töne der vier Stimmen aus der polls 
fländigen Harmonie zunehmen; man 


‚muß bald wegen der Aufldfung ber 


Diffonangen, bald des leichtern und 
fchönen Geſanges halber, . bisweilen 
an daraug mweglaffen, und 
dafür ein anderes verboppeln. Selbſt 
bey dem Septimenaccord, der einen 
Ton 
"6. ©. 

) 90, in dem angenchnen 

2) ©. Dreaflong, 
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"bat, oder oͤfters mit einer andern im 


Wo 


Ton mehe hat, als der Drepflang, 
ift es bisweilen nothwendig, daß die 
Quinte weggelaffen, und dagegen 
die Octave des Baſſes verdoppelt 
werde. | \ 
Wo ben dem vierftimmigen Sage 
Berdoppelungen nothwenbig werden, 
muß man fich nach den Kegeln rich 
fen, die im vorhergehenden Artikel 
hierüber gegeben worden ”). 
uebrigens iſt anzumerfen, daß 
zur Fertigkeit der. Kunſt des reinen 
Satzes überhaupt eine fleißige Ue⸗ 
bung in vierſtimmigen Sachen das 
nothwendigſte ſey. Wer in den vier⸗ 
ſtimmigen Sag fo geuͤbet iR, daß er 
alle Stimmen nicht nur rein, ſondern 


zugleich leicht und fingbar zu machen 


weiß, bat die meiften Schwierigfeis 
‘ten der Setzkunſt überftiegen. ' 
Die wahre Vollkommenheit eines 
vier und mehrſtimmigen Tonſtuͤks 
beſtehet darin, dag wuͤrklich jede 
Stimme einen ſchon an fich wolflin- 
genden, leichten und von den andern 
‚würflich verfchiedenen Gefang ent 
halte. Dem wo eine Stimme mehr 
die-Art einer bloßen Ripienſtimme 


Unifonug, ober in der Octave fort⸗ 
geht, da wird ber Geſang mehr drey⸗ 
‘ glg vierſtimmig. Diefe Vollklommen⸗ 
Beie trifft man in den Werken ber 


Meuern weit feltener an, ale bey den: 


dirern Tonfegern, bie firenger auf 
den guten Geſang jeder der vier Stim⸗ 
men hielten, ald man gegenwaͤrtig zu 
thun pflegt. Die beften Muſter, die 
man dem angehenden Tonfeger em⸗ 
pfehlen kann, find unflreitig bie Kir⸗ 


.  henlieber, des unnachahmlichen. J. 


S. Bachs. 


Vollkommenheit. 
(Schoͤne Kuͤuſte.) J 


V kommen iſt das, was zu ſeiner 
Voͤl gekommen, oder was gänzlich, 
) G. auch Verwechulung ©. 074 ſ. 


X 
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ohne Mangel: und Ucherfiu Das iß, 
was es feyn fol. Demnach beſteht 
die Vollkommenheit in gaͤnzlicher Ue⸗ 
bereinſtimmung deffen, das iſt, mit 
dem, was es feyn foll, oder des 
Wuͤrklichen mir dem Sdralen. Man 
erkennet feine Vollkommenheit, als 
in ſofern man die Beſchaffenheit ei⸗ 
ner vorhandenen Sache gegen ein Ur⸗ 
bild, oder gegen einen, als ein Mu 
ſter fefigefegten Begriff hal. Es 


"giebt zwar Fälle, wo wir über Bol 


tommenheit ‚urtheilen, ohne vollig 
und. ganzlich beſtimmt zu wiſſen, was 
ein Segenftand, in allen mdglichen 
Verhaͤltniſſen genommen, ſeyn ſoll; 


aber alsdann beurtheilen wir auch 


nicht die ganze Volllommenheit fol 
cher Dinge, ſondern nur dag, Davon 
fir einen Urbegriff haben. Wenn 
ung etwas von Seräthfchaft, ein In⸗ 
firument, eine Mafchine, zu Geſichte 
konımt, deren beſondere Art oder Be⸗ 


ſtimmung uns völlig unbekannt if, 


ſo halten wir doch etwas davon gegen 
feſtgeſetzte Urbegriffe; wir fagen une, 
diefes iſt ein: mechanifches Iuſtru⸗ 
ment, oder eine Mafchine, u. ſ. fı 
Oder näher zu wiffen, was ed fenn 
fol, feben wir in. vielen Faͤllen, daß 
etwas daran fehlt, daß etwas baren 


‚zerbrochen, oder etwas, bad mit 


dem übrigen nicht zufammenbängt, 
oder irgend etwas, das unferm Des 
griffe von ber Sache entgegen ift; 
und. in fofern enibefen wir Unvoll⸗ 
fommmenbeit darin. .. Eben fo kann 
ed auch feyn, daß wir eine ung im 
ihrer ;befonbern Art unbefannte Sa⸗ 
che vollkommen finden, weil wir fie 
gegen den Urbegriff einer etwas Hd 


heren Gattung, oder einer allgemei⸗ 


nern Claſſe der Dinge halten. 


wir ein: ung mbelanntes hier fie 


ben, das wir zu keiner Art zaͤhlen 
koͤnnen, ſo erkennen wir doch uͤber⸗ 
haupt, daß es ein Thier iſt, und be⸗ 
urtheilen, ob es das an ſich bat, was 
zu einem Thier gehört. Wären wir 
in ber Ungewißheit, od ed. cin ade 


* ® 
a Boh 5: 


oder: eint Pflanze fey, fo würden wir 


doch urtheilen, daß es zu der Claſſe 


der Dinge gehoͤrt, die erzeugt wer⸗ 
den, affmählig wachſen und einen in⸗ 
nern Bau haben, der dies aͤllmaͤh⸗ 
lige Wachfen verflattet u. ff. Und 


ir fofern wäre ed möglich, Vollkom⸗ 


menheit oder Unvoßfemmenheit dar» 
in zu entdeken. 


Durch Beobachten und Nach 
ken bekommt jeder Menſch eine Mer 


Srund⸗ oder Urbegriffe, (pronoiae, : 


anticipationes, wie die alten Philos 
ſophen fienannten,) gegen bie er denn 
alles, was ibm vorfonmt,! hält, um 
zu beurtheilen, was es ſey, zu wel 
cher Elaffe, Gattung, oder Art ber 
Dinge. ed gehdre. Je mehr ein 
Menich des Nachdenkens gewohnt ift, 

. je mehr deutliche Begriffe er hat, je 

geneigten iR er, überall Vollkommen⸗ 
beit oder Lebereinftimmung befien, 
was er fiehet, mir feinen Urbegriffen 
zu füchen und zu beurtheilen. 


Die Entdefung der Vollkommen⸗ 
beit ift. natürlicher Weife mit einer 
angenehmen Empfindung begleitet. 
Diefes koͤnnen wir hier als befannt 
und als erkläre oder erroiefen anneh⸗ 
men, um barand den Schluß gu zie⸗ 
ben, daß die Vollkommenheit aͤſthe⸗ 
tifche Kraft habe, folglich ein Gegen- 
fand der. ſchoͤnen Künfte ſey. Doch 
iſt ſie es nur in fofern, ale fle finn- 


lich erkannt werden kann. Eine Was _ 


fhine von großer Vollkommenheit, 
- 085.2. eine hoͤchſt genau gearbeitete 
und richtig gehende Uhr; die 
tigfte und genauefte Aufldfung eimer 
philofophifchen, oder mathematifchen 
Aufgabe; der buͤndigſte Beweis eines 
Satzes, find vollkommene Gegenftän- 
de; doch nicht Gegenflänbe des Ges 
ſchmaks, weil ihre Vollkommenheit 
fehr allmaͤhlig und muͤhſam durch 
beutfiche Borftelungen erfannt wird. 
Nur die Vollkommenheit, die man ans 
ſchauend, ohne vollſtaͤndige und all⸗ 
möhlige Entweittung, Runlich erfennt 
Yierses Theil, 


‘ 
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und gleichſam auf einen Blik uͤber⸗ 
fleht, iſt ein Gegenſtand des Ge⸗ 
ſchmaks. Wird fie nicht erkaunt, 
ſondern blos in ihrer Wuͤrkung em⸗ 
pfunden, fo befommt fie den Namen 
der Schönheit. u 


Es giebt verfchiebene Arten des 
Vollkommenen: vine Bolllommene 
heit in Zuſammenſtimmung der Theile- 
zur Außerlichen Sorm; eine Vollfoms 
meuheit in der Zufammenflimmung 
der Wuͤrkungen; eine abfolute Boll 
fommmenbeit, die aus nothwendigen 
ewigen Urbegriffen beurtheilet wird; 
und einerelatine, Die man aus vor⸗ 
ausgefegten, ober. hypothetiſchen Ur⸗ 
begriffen beurtheilet. So find ingges 
mein alle Reben, Die Homer ſeinen 
Derfonen in den Mundlegt, nach der 
Kenntniß, die wir von ihren Charak⸗ 
teren und der Lage der. Sachen das 
ben, hoͤchſt vollfommen, 

Auch Wahrheit, Drbnung, Rice 
tigfeit, Vollſtaͤndigkeit, Klarheit, find 
im Grunde nichts andere als Boll 


‚Sommenheiten, und gehören in diefelbe 


Claſſe der aͤſthetiſchen Kraft, weil fie 
die Vorſteliungẽkraft gänzlih und 
voͤllig befriedigen. Was wir aber 
über alle diefe Arten des Vollkomme⸗ 
nen zum Gebrauch des Kuͤnſtlers gu 
erinnern faͤnden, iſt bereits in Deus 
Artikel Kraft, und in einigen andern 
Artikeln angemerkt worden *). 


Vollkommenheit, von welcher Art 


fie ſey, iſt allemal ein Werk des Ver⸗ 


ſtandes, und wuͤrkt auch unmittelbar 


rich⸗ nur auf den Verſtand. Wie viel Ge⸗ 


ſchmak und Empfindung ein LKuͤnſtler 
haben mag, fo muß noch Verſtanb und 
Beurtheilung hinzukommen, wenn er 
etwas machen ſoll, das burch Voll⸗ 


fommenheit gefällt, 
—— Bor 
) 8 Ordnung; Kiätishitz Kar 
Er 
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Borhalt 
FE (MUft.) 
Ein Diffonanz, die in einem Accord 
eint Zeitlang bie Stelle einer Conſo⸗ 
nanz vertritt und bald in biefelbe 
uͤbergeht. Es ik bereits anderswo 
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erinnert worden, tooher ed kommt, 


daß in der Kortfchreitung der. Har⸗ 
monie ein Ton oder mehrere, die zu 
- einem. vorhergehenden Accord gehoö⸗ 
zen, noch auf dem folgenden eine Zeit 
lang liegen bleißen, und die "Stelle 
anderer gu dem Accord gehdriger Toͤ⸗ 
ne einnehmen 9). Wir haben diefe 
Vorhalte zufällige Diffonanzen ge 
nennt, weil fie gu der Harmonie, ober 
u dem Accord, in dem fie fichen, 
nicht gesören, fondern zufälliger Weis 
fe, meil fle fchon da liegen und der 
Uebergang von ihnen auf die dem Ac⸗ 


crord toefentlichen Tone eine gute 


Wuͤrkung thut, beybehalten werden. 
Dadurch unterfcheiden fie ſich von 
der wefentlichen Diffonanz, die als 
ein nothweudiger Ton gu dem Accorb 
gehoͤrt und vor fich da ſteht, ba bie 
Vorhalte nur eine Zeitlang bie Stelle 
andrer Toͤne vertreten. 3.8. 


2 I1 1 
—— te 
Eee 
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oXL3 Diffonanıs Wendung, ° 


ſchlagen wird. 
Ober. oder Unterſecunde des Te 





Bor 


.. Ein Vothalt fonmit immer auf 
"Wer guten Zeit des Takts, Damit dad 
Diffoniren Fählharer ſey, und tritt 
auf der darauf folgenden ſchlechten 
Zeit in die Eonfonanz über, Deren 
Stelle ex vertreten bat, als die 
Duarte in bie Terz, bie None indie 
Octave u. ff. Der Vorhalt ift von 
dem Vorſchlag darin verſchieden, daß 
dieſtr nicht won, der vorhergehenden 

rmonie liegen bleibet, ſondern 

e diefe Vorbereitung von dem ei 
gentlichen Ton, den man hören ſollte, 
angefchlagen wird, und biefens her⸗ 
nach Play macht. 

Die Vorhalte kommen nur in bem 
fogenannten ſchweren oder ſtrengen 
Styl vor, wo fie wegen des empfind⸗ 
lichen Diffonirens ſtarke Würkung 
tun. Es ift aber baben in Acht zu 
nehmen, daß der Vorhalt nicht laͤn⸗ 
ger baure, als die Confonanz,) «m 
die eu gebunden if. Man kann wei 
eine fürgere Note an eine längere, 
aber nicht eine längere an eige fürzere 
Binden.: uch iſt ed eine weſentliche 
Eigenfhaft des Vorhalts, dag er 
nur um einen einzigen Grad von der 
Eonfonanz, an deren Stelle er ſteht, 


entfernt ſey. 


Vorſchlag. 
(Muſit.) 
Ein Ton, der in der Melodie zur 
Verzierung, ale eine Stufe, von 
ber man auf den eigentlichen Ten, 
der folgen follte, Tommt, ange 
Er ift allegeit die - 


ges, auf den man geben will. In 
der Harmonie kommt ber Vorſchlag 
nicht in Betrachtung; denn er die⸗ 
net blog zu den melobifchen Verzie⸗ 
rungen. Der Vorfchleg hat feine 
beftimmte Dauer, fi wird, 
nachdem 'der Vortrag. dem Charal⸗ 
ter des Stuͤks zufolge es erfodert, 


bald Tänger, bald fürzer gemacht 


Gar viel Vorſchlaͤge abet werden von 


Br 


Er wird deswegen auch mit Heck 
nen beſondern Noten angedeutet, 






Sängern und Spielern ohne Vor⸗ 
fchrift des Tonſetzers gemacht. Sie 


baben ſich aber dabey in Acht zu neh⸗ 


men, daß fie nicht zur Unzelt und 
nicht zu oft hinter einander kommen. 
Was hieruͤber anzumerken iſt, findet 
man in Herrn Bachs Verſuch uͤber 
Die wahre Urt das Elavier. zu ſpielen, 
Hollflommen gut angegeiget e). Wir 
merken nur noch an, daß ber Vor: 
Schlag unaugftchlich fey, Ber von ber 
Done zur Octave vom Bafle gang 
am Ende genommen wird, beſonders 
wenn man ihn, wie oͤfters von "ges 
fähllofen Spielern geſchieht, ſtark 


angiebe, und fo lange hält, daß man. 


ben letzten Ton, der eigentlich ben 
Schluß mahen, und alles in Ruhe 


- fegen fol, kaum mehr vernimmt. 


— % 


(*) Bon dem Vorſchlage Handelt, uns 
ter mehren: &. Mozart (Im gen 
Hauptlüde ſ. Piolinfhule.) — €. 
P. E. Bach (In der sten Abtheil. des 


sten Haupt. ſ. Verſuchs über die wahre 


Art, das Elavice zu fplelen.) = F.W. 


Marpurg (In dem aten Artikel des 


gten Hauptk. R Uulelt. zum Clavlerſpie⸗ 
ion.) = XD. B. Türk (Im sten Kap. 
f. Klavierſchule, und zwar von den Bor; 
ſchlagen überhaupt; von den verdnderlis 
den Vorſchlaͤgen; von den unveränder- 
we Borfhlägen; von den Nachſchla⸗ 
den. sm wa . 


Bortrag. 
(Medende Kanfte.) _ 
fi der Ausdruk der Mede durch 


timm und Gebehrde, oder das Ders 


*) ©. 8: fü 
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Deren Geltung felien Dekinmüt wied 
gun Deyfpiels: 


— 


nepmliche der Rede, das nicht In dem 
Sinn der Warte, ſondern in dem 
Son, in den Gebehrden und in dem 
Gefichts des Nedners liege. Diefes 
iſt die Erklärung, die Eicero von 
dem Wort Aktio giebt *). Sieber 
mann weiß aus der täglichen Erfah⸗ 
rung, daß biefelben Gebanfen, der⸗ 
felbe Sinn der Worte durch die Ver⸗ 
fehiedenheit des Vortrages gang vers 
fchiedenen Eindruk machen; daß folg⸗ 
lich der Vortrag ein wichtiger Theil 
ber Beredſamkeit ſey. Es verdienet 
aber hier beſonders angemerkt zu wer⸗ 
den, daß die zwey größten Redner 
des Alterthums, Demoſthenes und 

Cicero, ihn für den allerwichtigſten 
gehalten. „Der Vortrag,“ ſagt Ci⸗ 


cero, viſt das, was in der Rede die 


groͤßte Kraft bat. Ohne ihn kanu 
ber größte Redner nichts ausrichten; 
aber ein mittelmaͤßiger, der ihn in 
ſeiner Gewalt hat, kann dadurch oͤf⸗ 
ters die größten uͤbertreffen. Man 
ſagt, daß Demoſthenes, als er ge⸗ 
fragt wurde, was das Wichtigſte in 
der Kunſt zu reden ſey, dem Vortrag 
die erſte, und auch die zweyte und 
dritte Stelle eingeraͤumt habe »e).“ 

Darum verdienet die Betrachtung‘ 
des guten Vortrags in ber Theorie 


der redenden Kuͤnſte, eine beſouders 


Er 23 Ä genaue 

) Facit (actio) dilucidem orationem «eg 
illuſtrem, er probebilem, er fuavem, 
non verbis ; [ed varderete vocan , met 
corperis, valta. Cic.in Top. 

*) Adtio in 'dicendo una dominatury 
Sine hac fummus orator effe in au 
mero nullo poreft: medioeris hac in- 
firuäus, ſammos faepe fuperare, 
Huis primas dediffe Demofihenes di. 
eur . ma **8 nen 
cendo eſſet prinum; hu Be 
buic sertias, . 


’ 
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genane Ausfuoͤhrung. Aber die Sa⸗ 
he ift faft unüberwinblichen Schwie⸗ 
rigteiten untertworfen. - Man müßte 
beynahe die ganze Theerie der Muſik 


und der Pantomime deutlich vor A .- 
gen haben, um alled, was zum Vor⸗ 


trag der Kedegchört,] anzeigen und 
beftimmen zu Fonnen Man müßte 
eigen können, mie eine Folge von 
nen auch ohne den Sinn der Worte 
das Gehoͤr angenehm zu unterhalten, 
und bad Herz fräftig zu rühren der» 
moͤgend ſey; und wie ed zugehe, d 
ein Menſch, ohne zu ſprechen, durch 
Stellung, Gebehrde und Mine ver⸗ 
ſtaͤndlich und herzruͤhrend ſprechen 
koͤnne. Daß beydes taͤglich geſchehe, 
wiſſen wir aus der Erfahrung; aber 
deutlich zu zeigen, wie es geſchehe, 
und jede Kraft, die in dem Hoͤrba⸗ 
ren ber Rede und in de:a Sichtbaren 
des Redners liege, genau zu beſtim⸗ 


wen und pſfychologiſch zu erklären, 


waͤre ein Unternehmen, dem zur Zeit 
kein Philoſoph gernachfen if. Denn 
Wenner auch alles, was er durch den 
” Bortrag fühle, gegau unterfcheiden, 


und ben rund jeder beſondern Wür- - 


Fung einfehen könnte: fo fehlten ihm 
Die Worte, daß, was er erfeunt und 
fühlt, auggudrüten. Wer wird z. B. 
um von hunderten nur einen beſon⸗ 
dern Fall anzuführen, mit Worten. 
beſchreiben koͤnnen, in welchem Tone 


man das Wort Bore ausſprechen 


muͤſſe, wenn es ein Ausrufungswort, 
Bes Schrekens, oder der anbetenden 
Bewunderung, oder der gebuldigen 
Unterwerfung fegn, und die Kraft 
haben foll, eine diefer Empfindungen 
fühlen zu laffen? . 
„ Wenn alfo der Vortrag der wich” 
tigſte Punkt in der Beredfamteit ifl, 
fo ift er gewiß anch ber ſchwereſte, 
in der Theorie der Kunſt abgehandelt 
zu werden. . 
Es ſcheinet, daß bie Griechen eine 
befoudere Runft daraus gemacht ha⸗ 


ben, Die Werke der Dichter (vieleicht - 
auch der Rednet) geſchikt vorzutra⸗ 


Vor 


Wor 
gen; fo wie Khan gegenwaͤrtig in ber 
Muſik Künftler Hat, die ſelbſt Feine 
Tonſtuͤke fegen, "fondern blog fremde 


Werke vortragen... Diefer Kunfl ge 
benfen einige Alten unter bem Namen . 


.Rhapfodia; und wie gegenwärtig bie 


Snftrumentiften ſich in Geſellſchaf⸗ 
ten bören Taffen, fb ließen fich m 
Achen die Rhapfodiften hören. Es 
gab folche, die fich blog auf den Vor⸗ 
trag eined einzigen Dichters ein⸗ 
fchränften; weil fie glaubten, daß 


aß Die Kunft zu fchwer ſey, als daß cin 


Wenſch fie in allen ihren Zweigen 
Befigen koͤnnte. ch befiune mich in 
einem der Werfe des Ariſtoteles gele 
fen zu haben, daß ein Rhapſodiſt de 
fonderg über den Vortrag der Werte 
von Häglihem Inhalt gefchrieben 
habe. Plato hält dafür, daB ber 
Einfluß des Himmels, oder die Bes 
geifierung dem Rhapſodiſten eben fo 
noͤthig, als dem Dichter *); und ed 
laͤßt fich aus einer Stelle des Euri⸗ 
pides fchließen, daB zu feiner Zeit - 
bie Kunfl des Vortrages zu einem. 
Hoher Grad der Vollfommenheit- ges 
fliegen fen: wenigſtens vermutbe ich, 
daß folgende Worte, die ber Dichter 
dei Hefuba m den Mund legt, bie 


“Schilderung irgend eined Nhapfodi- 


fen derfelben Zeit ſeyn ſollten: „o! 
Daß ich durch die Kunſt des Dädalug 


oder den Bepftand irgend einer Sott⸗ 


beit den Ton ber Stimme in den Ars 
men und Händen, oder iu ben Haa⸗ 

sen und in deu Süßen hätte #*) 1“ 
Mir können bier nicht viel mehr 
thun, als daß wir einen Entwurf me» 
hen, nad) welchem die wichtige Lehre 

vom Vortrage abzubandeln wäre. 
Zum Vortrage gehoͤren zwey fehr 
verfchiedene Dinge, das Hoͤrbare ber 
Rede, und das Sichebare an bem 
Nedenden. Jenes wird indgemein 
unter dem Namen ber Ion, 
| dieſes 


nv 


*) Im Gefpr. Jon. 
7) Rurip, Hecub. vf, 836 - 838. 


° 


Peo r 


* unter dem Wart Action be⸗ 
riffen. oo. . 

Die volfomnune Declamation 
nuß drey Daupteigenichaften haben; 
Deuglichkeit,Wolkleng, und einen. dem 
juhalt gemäßen Ausdruk. Wir 
en über jede dieſer . Eigenfchaften 
erſchiedenes anzumerken. 

ı) Die Deutlichfeit des Bortrages 
rfodert erfitich eine belle und volltde 
ende Stimme, bie zwar größten» 
beild von dem. Bau der Werkzeuge 
er Sprache abhängt, aber durch 
leißige Uebung zu größerer Vollkom⸗ 
nenheit kann gebracht werden. Zwey⸗ 
ens, eine gute Ausſprache der. Buch⸗ 
aben, Solben und Worter, bie 
urch fleißiges Ueben ebenfalls zu er⸗ 
alten if. Wir empfehlen denen, 
ie fich in dieſen beyden Stuͤken üben 
van, bag, was Plutarchus in dem 
eben des Demofibenes von den Ue⸗ 
ungen dieſes großen Redners, feine 
Stimme und Yusfprache gu verbefs 






wn, anführet, mit Ueberlegung 


achzuleſen. Den Lehrern und Bor» 
tehern der Schulen aber, ift die täg- 
iche Uebung der Jugend. zur Verſtaͤr⸗ 
ung der Stimme und zur deutlichen 
lusſprache auf das nachdruͤllichſte 
u empfehlen. = SE 

Drittens wird zur Deutlichkeit bes 
Jortrage® erfobert, daß bie Worte 
ines Satzes, und die einzeln Rede⸗ 
ige einer Periode in einem ungern 
rennlichen Zuſammenhang vorgetra⸗ 
en werden, ſo daß der, der auch den 
Zinn der Worte nicht verſtuͤnde, bie 


:intheilung der Rede in kleinere Glie⸗ 
er umd größere Perioden vernehmen 


Innte. Diefed Hänge von dem Gang, 
ber der Beroegung ber Rede, von 
er genauen Beobachtung ber orato⸗ 


ſchen Accente, ber größern unb Heis 


ern Rubepunfte und der. Elaufeln 
ber verfchiedenen Cadenzen ab. Nur 


ie Worte fallen als ein unzertrennli⸗ 
ver Redeſatz ins Gehoͤr, bie in einer 


mau zuſammenhangenden und nic 
end 


unterbrochenen Bewegung, als 


was wir 
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Glieder einen Kette in einander. ge⸗ 
flochten find, fo daß das Gehoͤr bey. 


jedem Worte noch etwas folgended - 


erwartet, bis endlich ein Ton vor⸗ 
kommt, der es etwas Berubiget, und 


ba» ibm einige Verweilung verftattet. 


Ohne große Weitläuftigkeit und eine 


voͤllige Entwillung.der mechanifchen 


Beſchaffenheit des Gefanges If e— 
nicht moͤglich, dieſen Punkt des deut⸗ 
lichen Vortrages gehoͤrig zu erlaͤu⸗ 
tern. Wer aber aus des Muſik weiß, 
wie ed zugeht, daß auch Unerfahrne 
fühlen; welche Tine zuſammen einen 
Takt, und welche Takte ein rhythu⸗ 
ſches Glied ausmachen, der wird 


auch begreifen, wie michrere Worten . 


blos durch den Ton, ohne Ruͤlſicht 


auf die Bedeutung, als ein Saßber 


Mede ins Gehoͤr fallen. Man muß 
wien die Tont fo zufammenzuhäne 
gan daß man bey feinem ftille ſtehen 
ann, fondern etwas nothwendig fol⸗ 
gendes dabey empfindet, bis man auf 
eine gewiſſe Stelle gefommen, bie ei⸗ 
nen größern oder kleinern Ruhepunkt 
verſtattet. Da dieſes in dem Geſang 
weit deutlicher zu bemerken iſt, als 
in dee Rede, fo koͤnnte der Tonſetzer 
diefen Punkt des deutlichen Vortra⸗ 


ges dem Redner am beiten. erklären, 
Deswegen fegerr auch die Griechen 


mit Recht die Muſik unter Die Wiffene 


fchaften, darin der künftige Nebwer . 


tool ſollte geüber werden *). Wer das, 
über den Taft und Rhyth⸗ 
mus gefagt Hafen, mol überlegt, 
wirb einfehen, worauf es in Anſe⸗ 
hung biefes Punkts anfomme. . 
Endlich gehoͤrt auch ein richtiges 
Maaß des Sefchwinden und Langſa⸗ 
men zur Deutlichfeit bed Vortrages. 
Zu fchnelles Reden macht einzele Syl⸗ 
ben und Wörter undeutlich, zu lang⸗ 
ſames aber mache die Eintheilung 
in Worte und Säge unvernehmlich. 
&r 3 | Wer 
an febe, was Quintilian im 10 
— — feiner Inftiruriones ore- 
voriae davon (hr: 


— 
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Wer und bie Sylben langſam einge 
vorzählt, fagt ung feine Worte, ſon⸗ 
dern blos Syiben, fo wie der, der 
Buchfkabiret; nnd die fo langfame 
Aufzählung einzeler Worte macht 
Seine Redeſaͤtze, ſondern blog unzu⸗ 
ſammenhangende Worte. 
Von den Accenten und der Bewe⸗ 
gung haͤngt eigentlich das Rhythmi⸗ 
ehe der Rede ab. In den Tonſtuͤ⸗ 
‚Sen läßt fi die Deutlichkeit, oder 
Gaßlichkeit des Rhythmiſchen am 
ichteſten bemerken. Alſo koͤnnte 
niemand beſſer und gruͤndlicher über 
- Difen Punkt des Vortrages ſchreiben, 
als ein Tonſetzer. 
baß es wol moͤglich wäre durch die 
Mirt der Notirung, bie wir zur Be⸗ 
zgeichnung des Rhythmus gebraucht 
aben *), bie Declamation jeder Pe 
riode, wie die größte Deutlichkeit 
bes Vortrages es erfodert, anzuden« 
gen; und es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
Ach, daß die Alten ſich bisweilen einer 
ſolchen Notirung bedient haben. Et⸗ 
was von dieſer Bezeichnung iſt durch 
Gebrauch der kleinern und groß 
ern Unterfcheibungszeichen der Rus 
bepunftebereitseingeführer ; aber die 
" Zeichen, deren mir ung bedienen, reis 
- Shen bey weiten: nicht bin, die Mans» 
nichfaltigkeit der Ruhepunkte bes 
. Mimme auszubräfen. 


1 


Wenn wir dieſer Punkte blos Er⸗ 


waͤhnung thun, ehne fie weiter aus⸗ 
„suführen, fo geſchiehet es deswegen, 

weil es ſchon nuͤtzlich iſt, dem Redner 
die verſchiedenen Dinge, denen er 
sum Vortrag nachzudenken hat, an⸗ 
zuzeigen, da denn ſein eigenes Nach⸗ 
denken ihm das Mähere au bie 


"" Hand geben wird. Ohne unendliche 


Meitläuftigfeit wäre es nicht moͤg⸗ 
Eh, dieſe Sachen auszuführen. 


. Wir muͤſſen bier mit Quintilian fa 6 


gen; Haec quam brevifflime potui, 
non ut omnia dicerem fettatus, 
quod infinitum erat; fed ut maxi- 
me neceflaria. - " 

*) ©. Abothmus, IV. 6, scıf. 


Ich halte dafuͤr, 
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ı. Die Deutlichleit bes Vortrages 


uüberhebt den Zuhsrer alles Beſtrebens 


bie Rede richtig gu vernehmen, und 
serflattet ihm die Muße, bie volle 
Kraft derfelben deſto flärfer zu cm 
pfinden; und in fofern iſt Die Deut⸗ 
lichfeit eine aͤſthetiſche Eigenſchaft 
ber Rebe. 

2. Die zweyte Haupteigenſchaft 
der Declamation iſt der Wolklang. 
Dieſer haͤngt nun erſtlich wieder von 
dem Klang der Stimme uͤberhaupt ab. 
Ein Menſch Hat vor dem andern einen 
ängenehmern Ton der Seimme; wer 
im er beſtehe, laͤht fich leichte Fühlen, 
aber unmöglich beſchreiben. Alſo 
haben wir über. biefen Punkt nichts 
andere® anzumerfen, als daß mie 
dem fünftigen Redner empfehlen, 
fich ‚die äußerfie Mühe zugeben, die 
Fehler feiner Stimme zu ucrbeieen, 
oder ihm rathen, wenn er ed Durch 
feine Bemuͤhung dahin bringen fann, 
feine Stimme angenehm zu machen, 
nie Kffentlich aufzutreten. Denn 
wenn er auch bie vortrefflichſten Sa⸗ 
chen ſagte, ſo wuͤrde eine unange⸗ 
nehme Stimme jedermann abſchre⸗ 
ken, ihn zu hoͤren. Wir muͤffen den 
Sangwmeiſtern uͤberlaſſen, bie Mittel 
anzuzeigen, wodurch die Stimme 
Annehmlichkeit befdmmt. 

Aber der Wolklang haͤngt nicht 
blos vonj der Annebmlichkeit der 
Stimme ab, auch die Ausfprade 
muß angenehm ſeyn. Hiezu wird 
trfodert, daß die Mitlauter, ober 
bie fogenannten ſtummen Buchſtaben 
leicht und flüchtig, die Selbftlanter 
aber Hell und nachdrüflich, doch 
ohne Schleppen und’ ohne Verdrehen 
außgefprochen werden. Die Rede 
wird ungemein raub und hart, wenn 
man fi auf den ſtummen Buchſta⸗ 
en vermweilet, und ihnen zu vie 
Deutlichkeit giebt. Wer die Worter: 
Grundſatz; Liebmen u. d. gl. ande 
foricht, ale 06 fe wie Br- run: 
Sparss; Von⸗ahm⸗men⸗en, 
ſchrieben wären, wird mit der —* 


N. 
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en Stimme fehr unangenehm ſpre⸗ 
ven. 
t lange Ziehen der wolklingenbften 
seldftlauter, um fo viel mehr der 
veniger wolklingenden, gu permeiden. 
Ran horet bisweilen die Woͤrter: 
ind, Grund u. d. gl. fo ausſpre⸗ 


ſen, daß das U darin lang und ge⸗ 


hieppt wird, mie in dem Worte 
zuhn. Auch das Verdrehen ber Bo» 
alen, als ob fie Doppellauter vor⸗ 
elften, ift einer ber größten Fehler 
gen den Wolklang der Ausfprache. 
Kan höres bisweilen hand ausſpre⸗ 
ben, als ob es wie AR» and gefchries 
en waͤre. 


Ferner gehoͤrt zur guten Ansfpra-. 


he ein angemeflener Grad ber Fluͤch⸗ 
igkeit, oder Schnelligfeit, und einige 
Mannichfaltigfeie ber Accente, wo⸗ 
zurch die gu einem Worte gehörigen 
Sylben ihren Zuſammenhang befon« 
men, daß fie ald ein Wort und nicht 
als einzele Sylben vernommen wer: 
den. e Anuehmlichkeit der Rede 
Fälleweg, wenn die Sylben und Worte 
gleichtdnend, oder monotonifch find, 
und wenn nicht eine gefällige Ab⸗ 
wechslung des Hohen und Tiefen, 
des Nachdruͤklichen und Leichter, des 
Langen und Kurzen in der Folge der 
Sylben und der Worte beobachtet 
wird. Aber dieſe Abwechslung muß 
fluͤchtig und leicht bewerkſtelliget 
werden. Der ſchoͤnſte Vers verlieret, 
durch langſames Scandiren, alles 
Angenehme des Klanges. 

Eben dieſes iſt auch von den einze⸗ 
len Redeſaͤtzen, woraus die Perioden 
beſtehen, zu merten. Daß einige 
Saͤtze leichter und ſchneller, andere 
ettva® ſchwerer und langfamer, eis 


nige mit ſteigender, andere mit fal⸗ 


iender Stimme, einige mit kaum 
merflihen, andre mit mehr fühlbe- 
von! Elaufeln, oder Abfällen aubge- 
forachen werben, giebt ber Rebe eine 
Art von Melodie, wodurch fie ſehr 
angenehm werben kann. Bey ber 
Unmöglichkeit, alles, was biezu er⸗ 


Auch ift Bag Schleppen, oder 
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ſodert wird, durch deutliche Bev⸗ 


ſpiele zu zeigen, koͤnnen wir nichts 
weiter thun, als dem kuͤnftigen Red⸗ 
ner eine taͤgliche Uebung der wolklin⸗ 
genden Declamation zu empfehlen. 
Er nehme zu ſolchen Uebungen ei⸗ 
nige von guten Rednern geſchriebent 
woltlingende Perioden vor ſich, ver⸗ 
ſuche jede davon auf mehr als einer⸗ 
bey Ust herzuſagen, und bemerke bey 
jeder Veraͤnderung die Verſchieden⸗ 
beit der Würfung auf ben Welflang. 
Noch beffer wäre ed, wenn er diefe 
verfchiedentlich abgeaͤnderte Decla⸗ 
metion einer Periode durch andere 
sorneämen ließe, und durch aufs 
merkſames Anhoͤren den Brad des 
Wolklanges bey jeder Wiederholung 
zu empfinden ſuchte. | 

3. Die dritte Elgenfchaft der voll. 


kommenen Declamation ift der gute 


Ausdruf, oder die Uebereinfiimmung 
bes Klanges der Rede mit ihrem In⸗ 
halt: - Die Mufit bemweifet, daß jede 
eidenfchaft und jede beſondere, ſo⸗ 
mol ruhige als unruhige tage des Eh 
müthes durch Ton und Bewegung 
koͤnne gefchildert werben ; und may 
hoͤret auch täglich, daß in dem Tom 
der gemeinen Rede in gar viel Faͤllen 
mehr Kraft liegt, als in dem Sinn 
der Worte. Dan elle ich vor, daß 
folgende Worte in dem wahren Ton 
der tieffien Wehmuth ausgefprochen 
worden: , | 
— Wehe! Wehe! 
Nicht Ketten, Bande nicht, ich ſehe 
Geſpitzte Kelle ! oo 
So wirb man begreifen, baf ber, 
ber den Siun ber orte nicht Bere 
ſtuͤnde, dennoch durch den bloßen 
Schall weit ſchmerzhafter würde ges 
ruͤhrt werden, als der, ber ohne Tom 
den Sinn der Worte vernaͤhme. Die 
Worte; Webel XDebe! bedeuten 
nichts, als daß fic ung ſchlechtweg 
angeigen, der Menſch, der fie fpricht, 
leide; aber der Ton macht, daß wir 
fein Leiden wuͤrllich empfinden. 


Kr4 Der 
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VDer Rehner alfo, ber ben Vortrag 
voͤlug in feiner Gewalt hat, kanu 
uns burch Ton und Bewegung .der 


Stimme in jede Gemuͤthsfaſſung ſe⸗ 


- gen; er kann uns ruhig und gelaſſen, 
zum Nachdenken aufmerkſam, mun⸗ 
ter und froͤhlich, zaͤrtlich, traurig, 


unruhig, versagt, herzhaft oder aͤugſt⸗ 


lich ‚machen. : Stimms_alfo biefe in 
Son und. Bewegung liegende Kraft 
mit dem Sinn der Worte genau 
überein, fo bekommt bie Rebe felnft 
“eine unwiberfiebliche Kraft. In der 
Beredſamkeit ift alfo nichts wichti⸗ 


ger als die Kunſt, die Kraft der Re⸗ 


de durch den Vortrag zu unterftügen. 


Diefer befondere Theil der Declamas ' 
tion kann aber fo wenig, als dic ans - 


bern durch Worte gelehret werden. 
Ales, was man hiebey thun kann, 
und was ın der That von großem 
Nutzen iſt, beftebt darin,. daß der 
Redner auf bad Befondere, was zu 
diefem Ausdruk gehoͤret, aufmerkfam 
gemacht werde. 0 

Zuerſt kommt alfo der Ten ber 


Stimme ſelbſt in Betrachtung. Ein 


einzelermartißulirter Laut kann froͤh⸗ 


lich ober traurig, dere oder ſanft 


und gelaffen- klingen. Er bekommt 


feine dftherifche Kraft theils von dem 


Grad der Stärke, von der Langſam⸗ 
keit ‚upb Schnelligkeit, von dem 
Nachbtuk oder der Flüchtigkeit, wo⸗ 
- mit er ausͤgeſprochen wird ; theils 
von dem Ziehen, oder Stoßen, oder 
Anſchwellen, oder andern Arten feiner 
Erzeugung ;.theild von dem Ort, wo 
er gebildet wird, ‘oder wo er zu ent⸗ 
fiehen fcheinet, da er bald tief aus 
der Bruſt, bald aus der Kehle zu fom- 
men, bald nur in dem Munde, oder 
gar nur auf den Lippen felbft gebil- 
bet zu ſeyn fcheinet. Es iſt poͤllig un: 
. möglich, alle Verſchiedenheiten, bie 
der Ton einer einzigen Sylbe anneh⸗ 
men kann, und han Ausdruk, ben 
Diefe Berfchiedenheiten ihm geben, zu 
beſchreiben. Dieſes kann nur em⸗ 
pfunden werben, Aber es iſt für den 
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Rehner wichtig, daß er fich im ge⸗ 
nauen Beobachten und Enspfinden 
biefer Verſchiedenheiten fleißig uͤbe. 
Die vorher angeführten Worte dei 
Klanges Finnen fo ausgeſptochen 
werden, ſdaß fie blog zärtliche und 
gleichfam ſchmachtende Traurigkeit 


‚ausdrüfen. Died wuͤrde geſchehen, 
wenn man die Worte Wehe! Wehe! 


aus der Kehle fanft und gelaſſen, 
langſam und mit einer allmaͤhligen 


Wendung oder Inflexion des Tones 


auf der erſten Sylbe jedes Worts 
ausſpraͤche. Tiefere Wehmuth wuͤr⸗ 
ben fie ausbrüfen, wenn der Ton auf 
der erfien Sylbe tief aus der Bruſt, 
mit einen dumpfigen Ton, allmaͤhlig 
ttwas verftärft und fi) in der zwey⸗ 
ten Sylbe verlierend, ausgeſprochen 
würde. Schrefhaft würben fie klin⸗ 
gen, wenn fie mit lautem, offenes 
Schregen, einem hellen Ton, fchue 


‚ hintereinander, ald wenn man um 


Hülfe rufte, vorgebracht würden. 
Es ift aber unendlich viel leichter mit 
der Stimme folche Veränderungen 
bes Vortrages orgunehtucn, und ih⸗ 
ze verfchiedene Würfung zu beobach⸗ 
ten, als fie zu beſchreiben. Alſo 
müffen wir ung begnügen, nur dieſes 
einzige Denfpiel angezeiget gu haben; 
das übrige muß dem eigenen Sieiß 
des angehenden Redners üserlaffen 
werben. Weil es bier blog auf Er» 
fabrung aukommt, fo muß er fich an⸗ 


gelegen feyn laffen, jede Gelegenheit, ' 
wo er Meufchen, die in Leidenſchaft 


geſetzt find, ſprechen hoͤret, ſich zu 
Nutze zu machen, um ſeine Beobach⸗ 
tungen zu vermehren. Dadurch 
wird er fuͤhlen lernen, wodurch ein 
Ton froͤhlich, zärtlich, ſchmeichelad, 


kriechend, demuͤthig, oder traurig, 


klaͤglich, ſcheltend, zornig, fireng, 
wodurch er flüchtig, gleichguͤltig, 
ernſthaft, feyerlich wird. Denn es 
iſt außer Zwrifel, daß blos ber Ton 
der Rede alle diefe Eigenfchaften an 
nehmen koͤnne. 


Rad 
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Mach dem Ton, feiner Bilbung 
nd Stimmung fommt bie Bewe⸗ 
ung der Stimme zum Ausdruk in 
detrachtung. Die Tonſetzer unter⸗ 
cheiden nicht nur die verſchiedenen 
hrade des Geſchwinden und Langſa⸗ 
sen in der Bewegung, durch ihre 


dunſtwoͤrter Allegro, Andante, Tar⸗ lichften 


o, u. d. gl. fondern auch noch den 
efondern leidenfchaftlichen Charak⸗ 
er, ben fie durch die Worte Vivace, 
Noderato, Brave, (Brasiofo, con 
Lenere333 und bergleichen ausdruͤ⸗ 
on. Die Tansmelodien beweiſen, 
aß bie Bewegung allein ungemein 
diel zum Augdruf der befondern Ars, 
ten det Empfindung brytrage. "Da 
Re insgemein ohne Worte nur burch 
Inſtrumente vorgetragen werden, fo 
müffen bie Tonfeger nothwendig alle 
mögliche Veränderungen des Aus⸗ 
druks, der aud ber Art der Bewe⸗ 
uns entfiehet, in ihrer Gewalt has 

„da Redner und Dichter fich zum 
Theil auch auf den Sinn ber Werte 
verlaften Fünnen. Deswegen kann 
ber Redner nur in ber Echule der 


Muſik alled lernen, was er über bie’ 


Bewegung der Stimme zu beobachten 
bat. : So fläglich die vorher ange 
führte Stelle aus der befannten Ram⸗ 
leriſchen Santate dem Sinne nad) if, 
fo wird fie jeder Tonſetzer iu einer fol 
chen Bewegung, und Zaftart 
koͤnnen, bie, des klaͤglichen Sinnes 
ungeachtet, Gleichguͤltigkeit, oder gar 
geichtfinn ausdrüft. 

8 ift um fo viel wichtiger, bie 
wahre Bewegung für jeden Ausdruk 
zu tiefen; da fie die leidenfchaftliche 
Bildung der einzelen Töne, wovon 
vorher gefptochen worden, entweder 
erleichtert, auch. wol an bie Hand 


giebt, oder gar unmdglih macht. 


Denn 100 irgend cine Sylbe nach Art 
ber Bewegung aufjeine tchlechte Takt⸗ 
zeit fällt, fo iſt «6 

einen leibenfchaftlichen Nachdruk za 
geben, teil die Bersegung ein leich⸗ 
te8 Sinfchlagen berfelben erfodert. 


nicht moͤglich ihr 
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Dem Rehner ift alfo zur fräftigen 
Declamation eine genaue Kenntnif 
von den Figenfchaften und Würfun 
sen des Rhythmus - unumgänglich . 
nothwendig. Er muß für jede Pe⸗ 
riode der Rebe, nach dem in bem 
Einne liegenden Ausdruck, ben ſchik⸗ 
ichſten Ropto mue zu waͤhlen wiſſen, 
ſonſt iſt es nicht moͤglich, daß er 
uͤberall die wahre Declamation treffe. 
Da die Theorie des Rhythmus ſelbſt 
noch fo wenig bearbeitet iſt, fo kann 
man auch dem Redner keine beſtimmte 


‚Regeln über die befondern Zäle ber 


Declamation geben. Wer indeffen 
ir wiſſen verlanget, was etwa hier 
ber von den beften Lehren ber Reb⸗ 
ner geſagt worden, den verteilen 
wir auf dag britte Capitel bes eilf⸗ 
ten Buchs der Inſtitution des Quin⸗ 
tiliang. — 
Jede Leidenſchaft und uͤberhaupt 
jede beſondere Gemuͤthslage hat nicht 
nur ihre eigene Art, ſondern in dieſer 
Art auch ihren Grad der Wuͤrkſam⸗ 
keit; uud beydes kann durch rhyth⸗ 
miſche Bewegung ausgebrüft, oder 
geſchildert werden. Das ruhige, ge⸗ 


laſſene, ſanfte, zaͤrtliche, das lebhaf⸗ 


te, heftige, ſtͤrmiſche, und mehr der⸗ 
gleichen Eigenſchaften unſrer innern 
Wuͤrkſamkeit, koͤnnen durch rhythmi⸗ 
ſche Bewegung fuͤh 


außer Zweifel geſetzt. Alſo muß der 
Redner, ſo genau als ihm möglich 


iſt, dieſe Uebereinſtimmung zwiſchen 


der rhythmiſchen Bewegung ber Toͤ⸗ 
ne, und den Gemuͤthsbewegungen, 
ſorgfaͤltig bemerken. Dieſes iſt der 
Weg, auf dem er zum wahren Aus⸗ 
druk der Declamation kommen kann. 
Dann kommt ed in jebem beſondern 
Ball noch) darauf an, daß er fich bes 
fleiße, die wahre Gemuͤthslage, in 
welcher jede. Periode der Rede muß 
vorgetragen werden, genau su treffen, 
und daß er Empfindfamfeit genug. 
habe, fich in diefelbe zu fegen. Hater 
biefen Punkt gewonnen, fo wirb er 
8:5. Ä auch 


‚67 ..; 


Ibar gemacht wer " 
feten ‚den; dieſes iſt Durch Die Muſik vdilig 
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auch Ton und Bewegung treffen; bie 
Kunft aber, ober die genauere Kennt» 
niß der -Befchaffenheit der rhythmi⸗ 
fchen Charaktere, wird bad, was bie 
Empfindung ihm bereit# an bie Hand 
gegeben hat, noch volllommener ma⸗ 
hen. So viel fen von dem erften 
Punkt des Vortrages der Declama⸗ 


: Kon gefagt. i 


Soll der Vortrag ganz vollkom⸗ 
men feyn; fo muß anch das Sicht⸗ 
‘ bare an dem Reduer mit ben, was 
man von ihm Hurt, uͤbereinſtimmen. 
Es ift unndthig hier gu wiederholen, 


was ſchon an fo mancher Stelle dies 
ß ben, dag gefegtern Menfchen 


fe8 Werks angemerft worden, da 
Stellung, Gebehrden und Gefichte- 

güge bald jede Empfindung ber Geele 
verrathen, oder vielmehr mit folcher 
- Kraft ausdrüfen, daß empfindfame 


Menfchen durch dag bloße Anſchauen 


‚ biefelben Empfindungen fühlen, die 

fie.an andern ſehen %)., Wie dieſes 
Eichtbare ben jeber verfchiebenen Ges 
muͤthslage beſchaffen fey, kann Nies 

mand beſchreiben; auch kann das 
Wenigſte, was das Auge dabey ent⸗ 
Belt, nur geneunt werden. Man 
kann alfo dem Redner nichts fagen, 
‚ale: er folle fich die verſchiedenen 


Kräfte ber Stellungen, Gebehrden, 


und ber veränderten Geſichtszuͤge bes 
kannt machen; fich fleifig üben, fie 
mit Leichtigfeit nachguahmen, und 
dann, wo er zu reden bat, fie am 
rechten Orte anbringen. Aber Stel 
fung, Gebehrden und Mine koͤnnen 
ſehr verfiändlich und nachbrüflich, 
und deffen ungeachtet ſchlecht und 
dem Redner unanfländig ſeyn. Sie 
muͤſſen nicht blog wahr, oder natuͤr⸗ 
lich» ſondern auch fo, wie eg einem 


wolerzogenen, gefebten und wolge⸗ 
fitseten Menfchen anfländig ift, vos. 


Auftand und Sefchmaf begleitet feyn. 
Denn die natürlichen Aeußerungen 


) Wan muß bier das vor Mugen ba: 
ben, mas in den. Artikeln Stellung, 
Webehrdeh, Schönheit, hieruͤber ges 
fagt worden. ur 


‚Action. Man muß dem Zuho 


- Vor. 


ber Empfindungen, durch dad Sicht: 
bare des Körpers, find zwar bey ab 
Iem Menfchen —— aber my 
vielen haben fie etwas umgefltteird, 
übertriebenes, ober grobes, ober gar 
u rohe, das Menfchen von feinenm 

chmaf — if, Ueberhaut 
tft eine gewiſſe Maͤßigung der keiden⸗ 

aften, und ein gewiſſer 

allen Bewegungen ber Gliedma⸗ſ⸗⸗ 
fen und veränderten @efichtesige, 


Menſchen von ausgebildeten Geil 


und Derzeneigen. Die Frende teirit 
bey Kleinen, kindiſchen Gemuͤther 
ein Huͤpfen, Springen und * 
ich iſt. So kann jeder andere ſicht⸗ 
bare Ausdruẽ der findung zwar 
verſtaͤndlich, aber auf mancherltz 


Weiſe dem guten Gefchmaf und für 


nern Sitten anfisgig fenn. 
man dem Nebner alles Hosen, was 
beruhen zu fagen ift, fo müßte mas 
in umftändliche Ausführung bif 
fen, was Lebensart, Sitten, Nachden⸗ 
fen, Kenntniß und angebaute Bar 
nunft inden Bewegungen und Gebehe⸗ 
ben der Menichen ändern, einfaffen. 
Ueberhaupt aber merke man fd, 
daß bey gefitteten Menſchen alle Ge⸗ 
behrden, Bewegungen und Minen 
weit gemaͤßigter und weniger auffal⸗ 
lend find, als bey rohen und unge 
fitteten. Diefe haben weniger Rad 
denken, und bilden ſich ein, daß an 
dere, fo wie fie ſelbſt, den Siem ihrer 
Reden nicht genugſam faflen, mens 
fie nicht alles durch fichtbare Zeichen 
unferflügen.-- Daher reden fe mit 
Händen und Fuͤßen felbft da, wo ft 
nicht im Affect find, ſondern blos um 
terrichten wollen. Dies if eigentlich 
das, was man Geſticuliren nem, 
und ift der unangenehmſte Fehler der 
rer zu⸗ 
trauen, bafi er den Sinn der Wort, 
ohne andre Bezeichnung verfiche. Rue 
da, wo das Herz empfindet, mürft 
der innere Sinn auch auf die aͤußern 
Gliedmaaßen, deren Setoegung Di 


x « 
er \ oo 
⸗ b 
® or 
9 


taͤrke der der Enpſinrung 
aift F Action — —* 
ir ſo weit, als fie auch einem ge 
Ben 253 von der Empfindung 
bgezwungen wirb: Ber⸗ 
erg aoc eher gehörige Anmer- 
imgen finb bereits in audern Arti⸗ 
in angeführt word.) ) 


nr — 


Von dem Vortrage überhaupt dan» 
ein, unter mehren: "Rene Barry 
Merbode: pour bien pronancer-un 
ifcours et le bien animer, Par. 1679: 
708. 12.) — Reflex, für la deci»- 
nation; fi dem 24ten Bbe. der Hift. 
les Ouvr. des Savanı, — KLeon. de 
Ballois, S. de Grimareſt (Traice 
lu Recitseif dans is Lefture, dans 
fation publ. dans la declamation et 
Jans le chanr, avec un trait& des 2. 
pens, de la quantit& . . . Par. 1707. 
»9. Rotterd. 1740. 13. Deutſch, im 
eten Bde. ©. 333. der Samml. vorm 
Schriften zur Beſoͤrderung Der fh. Wiſ⸗ 
fenfch. u. der fr. Künkte, Berl. 1761. 8.) — 
A. Riccobont (Penftes fur Is decla- 
mation, Par. 1738. 9.) = Watts 
(in ofResding ... ) — 3.11% 

(Efleis on Elocution, or Pronoun- 
eistion, L. 1749.1763.8.) — Th. 
Sheridan (A courfe uf Leftures on 
Elocution, 17602. 4. Le&ures en the 
artof Resding, 1744-1775. 9.2 Öbe: 
3787.83. 3 Bde. Deutfch, von M. ©. kr 
bel, keipj. 1793. 8. 2Thl.) — Kis 
ce (An Introd, to the art of mding 
wich propriety and energy, Lon 
2765.83.) — Joſ. Steele (Prof 
dia sationalis, or an Eflay towards 
oftsblifhing che melody and meafure 
of fpeech, to be expreffed and perpe- 
tusted by peculier fymbels, Lund, 

1775. 4. Verb. u. verm. 1779. 4) — 
W. Enfield (Gen f. Speaker 1775. 8 
Made ſich ein Efay on Elocution. 
Exercifes on Elocution , 1780.8.) — 


8 5, Bulbeat X der ea: 
©. 268 f, 
Ems. 


R 
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Help co Rlocution, 1780. 8.) — 
J. Walker (Elements of Elocution, 
or Lechires on the art of reading, 
Lond, 1781.98. 2%0e. Hines for im- 
Proving in the art of reading 1782.8. 
hetorical Gremmar, or Courfe 10£ 
leflons in elocution, 1784: 4. The 
melody uf. fpcaking delinested ;... 


1737.8) — J. €. 9. Rellfiab (Ber 


fuch über die Bereinigung der mufltol, 
und oratbeifhen Declamation... . Berl. 
1786. f. Vorzuͤglich für Tonfünftler ges 
ſchrieben.) — - The ;uvenile Spesker, 


‚or the art of Reading, 1787.98.) — 


u. Mainab (A Synopfis of a courfe 
of Rlocution, 1787. 8.) — V. G. 
LSpel (Einige Bemerkungen über bie 
Derlamation, im sten ‘Bd. ©. 45. von 
K. A. Cafars Dentwürbigkeiten aus dee 
philoſ. Welt.) — M. Lacy (Addr. 
on Reading and Mufic, 1788.8.) — 
#6. B. Franke [leder Declamation, 
©8tt.1789.8.) — Ungen. (lieber die 
Action angebender Prediger auf der Kan⸗ 
gel, Wittenb. 1791. 8. eine ganz gute 
Eompflation) — €. G. Schocher 
(Goß die Rede Immer ein dunkler Ges 
fang bleiben, und koͤnnen ihre Arten, 
Gänge und Beugungen nicht anſchaulich 
gemacht, und nach Urt der Tonkunſt He» 
zeichnet werden? Leipz 1791. 4.) — 
Ungen. (Grundeiß der koͤrperlichen Ser 
redſamkeit für Liebhaber ber ſch. Käufe, 
Rebner und Schauſpleler, ein Verſuch, 
Hamburg 1792. 32.) — + G. D. 
Schmiedtgen (Ueber die ECuphonie, 
oder den Wohllaut auf der Kanzel, Leips. 
794 8.) = — Auch handeln dier⸗ 
von neh: C. ur im sten Bde, 
©. 238. feiner Einleltung , Yufage von 
174. — 3. W. Eberhard, inf. 
Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſch. ©. 151. 
Auf. von 17895. — B. Dlaie, in der 
ssten ſ. Lectures, Bd. 3. S. 203. der 
Dusrtausgabe. — 1. 0. m. — — 
©. Abeigens die Artikel "Ynftand und 
Stellung. — — 


Vor⸗ 
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Vortrag. 
C(Muſit.) F 
Iſt das, wodurch ein Tonſtuͤt hoͤr⸗ 
bar wird. Von dem Vortrage haͤngt 
roͤßtentheils die gute ober ſchlechte 
ürfung ab, die ein Stuͤk auf den 
Zuhörer macht. Ein mittelmäßiged 
Stuͤk kann durch einen guten Vor⸗ 
trag ſehr erhoben werden; hingegen 
kann ein ſchlechter Vortrag auch das 
vortrefflichſte Stuͤk fo verunſtalten, 
daß es unkenntlich, ja unausſteh⸗ 
lich wird. ——. 
Da die Muſik uͤherhaupt nur durch 
die Auffuͤhrung oder ben Vortrag 
dem Ohr mitgetheilt werben ‚kann, 
und der Zonfeger bey Werfertigung 
eines Stuͤks allegeit auf ben Nortrag 
deſſelben Ruͤkſicht aimmt, und dann 
vorqusſetzt, Daß es gerabe fo, ‚ale 
er es gedacht und empfunden hat, 
vorgetragen werde, fo iſt -die Lehre 
vom Vortrage die allermichtigfte im 
ber praftifchen Mufif, aber auch die 
allerfchwerefte, weil fie gar viele Fer⸗ 
tigfeiten poraugfegt, und bie hoͤchſte 
Bildung Fed Virtuoſen zum Endzmef 


bat. 

Jede Gattung von Tonftüfen ver⸗ 
langet eine ihr eigene Art des Vor⸗ 
trags, die wieder in Anfehung des 
Mortrags der Hanptflimme und der 
Begleitungsſtimmen unterfchieden ift. 
Da von dem, was bey bem letzteren 
zu beobachten ift, hinlaͤnglich an ei⸗ 
nem andern Ort gefprochen worden,“) 
fo haben wir ed bier blog mit den 
erfteen gu thun, und zwar nur in fo- 
fern unfre Anmerfungen,. die dag 
Wichtigſte, was bey dem guten Bor- 
trag einer Hauptflimme zu beobach» 
ten ift, enthalten werben, auf alle 
und jede Juſtrumente und. die Singes 

imme angewendet werben können, 
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ohne ung in bag, was bey jedem . 


Inſtrument in Unfehung des Mecha⸗ 


niſchen, als der Fuͤhrung des Bo⸗ 


gens bey der Violine, des Anſchlags 
S. Begleituns. | 


Bor. 
auf dem Slapiee; des Windes u 


J ——— ber Floͤte .ıc., be 


su beobachten if, einuled 

Kar weil davon ale ein grofel 
ch geſchricben werben . könnt, 
Yu habın die Männer Lad, 


Welt die wichtigſten Borfheik ai 
die Hand gegebet;*) und es min 
zu wänfchen, daß man auch he 


allen übrigen Inſtrumenten folk . 


Lehrbücher hätte. 

Es verhält fich mit dem Vertrag 
einer Hauntſtimme, wie mit den 
Vortrag ber Rebe. Derjenige, de 


blos die vorgeſchriebenen Roten ücl, 


und alles gethan zu haben glaubt 
wenn er fie nur rein und im Ich 
fingt oder fpielt, bat fo wenig ein 
guten Bostrag, als ber Redner, da 
bios deutliche Worte ausſprich, 
ohne den Ton feiner Ausfprace p 
verändern. Wer an einem folden 
Vortrag ein Wohlgefallen finde, 


verraͤth eine gemeine oder unausge 


bildete Seele. Zuhsrer von Ge 
fhmaf und Empfindung haben dy 
vor .einen Ekel. 

Jedes gute Tonftuf hat, wie bie 


Rede, feine Phraſen, Perioden md 
Accente; außerdem bat es ein be 


ſtinimtes Zeitmaaf, 
Takt; dieſe Stuͤke müffen im Bon 


. trag fühlbar gemacht werden, ohne⸗ 


bem bleibt es dem Zuhörer unden 
ſtaͤndlich. Daher it Deutlichkeit 


das erfie, was bey dem guten Vor⸗ 


trag su beobachten il. Dann koͤnmt 
der, Ausdruk und Charakter bes Tom 
ſtuͤls in Betrachtung: ein anbered 
iſt ein fröhliches, ein anderes 


6, Die apfel vom Vortrag ia 2 
befannten Werten: Bachs Breioh 
— — — 

elen; Qua uch einer 
weiiung Die Sibtravetfiere ſpieles 
Mozarts Vielinſchule; und für die 
Bingkimmse das Ichine Merk der Bart 


: . eslaikheg Ueberiegung der Ton Walch 
ung dur — — — — —— 


naͤmlich da | 
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hetiſches oder trauriges Eräf; ein 
ınderes ein Lieb oder eine Dpernatie, 
im Tanſſtuͤt oder ein Solo; jedes 
serlangt einen ihm angemeflenen 
Bortrag; daher wird zu der Deut⸗ 
ichfeit des Vortrages noch Ausdruk 
rfodert. Endlich verlangt der Bes 
chmak Zierratben, in fo fern fie fich 
u: dem Charakter und Augdruf dee 


Stuͤks fchifen; daher muß in den 
Bortrag gewiffer Stüfe noch Schoͤn⸗ 


yeit oder Zierlichkeit komigen. 
Diefeg find die drey Haupteigen« 


haften des guten Bortrags, die wir , 


un, fo weit es die Einrichtung dies 
es Werks erlaubt, näher betrachten 
vollen. 
Es darf wol nicht angemerkt wer- 
ven, daß ben dem guten Vortrag eine 
zeroiffe erworbene Sertigfeit im No⸗ 
enleſen, und vornehmlich in dem Me 
hanifchen der Ausführung voraus» 
zefeßet wird. Der Nedner, der feine 
Ausfprache und feine Gebehrden nicht 
n feiner®ewalt bat, hat feinen An- 
ſpruch auf einen guten Vortrag zu 
machen; fo auch der Virtuos, der 
fein Inſtrument ober feine Stimme 
nicht in feiner Gewalt hat. SHiemit 
wird aber nicht gemepnet, daß man 
alle Schwierigfeiten, die in den Solos 
pder den Bravurarien vorfommen, 
auszuführen im Stand feyn müffe. 
Nicht alle Stüfe enthalten folche 
Schwierigkeiten, und man fann ei⸗ 
nen guten Vortrag haben, ohne eben 


ein Solofpieler, ober ein Sänger von 


Profeßion zu ſeyn; ja man hat Bey⸗ 
fpiele, daß bey der fertigſten Ausfuͤh⸗ 
rung oft ein fchlechter Bortrag ver⸗ 
bunden ift. Aber jedes Stuͤt, es fey 
uͤbrigens fo Teicht oder ſchwer, ale es 
wol, verlange einen gemiffen Grad 
der Sertigkeitin der Ausführung ; Dies 
fin muß man nothmwendig befigen, 
wenn man es nicht verſtuͤmmelt, ober 
doch ängftlich vortragen will. 

Zur Deutlichfeit des Vortrages ge⸗ 
hoͤrt: 1) daß man bie Taktbewegung 
des Stuͤks treffe. Die Woͤrter an- 
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dente, allegto, preſto etc. geigen 
nur äberhaupt an, 06 das Stuͤk lang» 
fan, ‚oder. gefchwind, eber mittelmaͤſ⸗ 
fig langfam ober gefchteind vorge 
tragen "werden folle.- Ben den un⸗ 
endlichen Sraden des Geſchwinderen 
oder Langſameren ift diefeg nicht hin⸗ 
länglich.” Der Spieler oder Sänger 
muß ſich fehon durch die Erfahrung . 
ein gewiſſes Maaß von ber natuͤrli⸗ 
chen Seltung der Notengattungen ers 
worben haben ; denn man hat Stüfe, 
bie gar feine Begeichnung der Bewe⸗ 
gung haben, oder blog mit Tempo 

iufto bezeichnet find. Er muß das 
be die Notengattungen bes Stuͤks 

berieben. Ein Stüfmit allegro bes 
geichnet, deſſen mehrefte und gefchtoins 
Defte Noten Achtel find, hat eine ge 
ſchwindere Taktbewegung, als wenn 


‚diefe Noten Sechzehntel find, und 


eine gemäßigtere, wenn fie zwey und 
dreußige Theile find; fo auch in den 
übrigen Gattungen der Bemegung. 
Auf diefe Art ifl.er im Stande, die 
Bewegung ded Stäfg ziemlich genau 
zu treffen. Sie ganz genau zu trefe 
fen, wird erfobert, daß er zugleich 
auf. den Charakter und Ausdruf bee 
Stuͤks fein Augenmerk habe: hievon 
wird hernach ben Gelegenheit des 
Ausdruks im Vortrag, das Noͤthige 
angenierft werden. Zur Deutlich“ 
keit des Vortrages ift hinlänglich, 
daß man bie richtige Bewegung be , 
Stuͤks einigermaßen treffe. 

2) Daß jeder Ton rein und diſtinct 
angegeben werde, Ben einigen freifcht 
der Ton, wenn fie forte, oder bricht 
fi, wenn fie piano .fpielen oder ſin⸗ 
sen; dies ifthöchfi unangenehm. Sin 
gefchwinden Stüfen oder Läufern- 
muß jeder Ton rund, und deutlich 
von den andern abgefondert vernom⸗ 
men werden; ohnedem wird der Vor⸗ 
trag undentlich, welches vornehmlich 
sefchieht, wenn ein oder mehrere 
Töne aus Mangel der Zertigfeit weg. 
gelaſſen, oder, wie man-fagt,"ver@& 


Iuft, werben. 
Bar 
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3) Muͤſſen bie Accente bes Geſan⸗ 
ges fuͤhlbar gemacht werden. Hier⸗ 
unter werden erſtlich die Toͤne gerech⸗ 
und, die auf bie gute Zeit des Takts 
fallen. 
Mote ded Takts den vorzüglichken 
Druk, damit das Gefühl des Taktes 
beſtaͤndig unterhalten werde, ohne 
den fein Menich Die Melodie verfichen 
würde Naͤchſt der erfien Taktnote 
werden die übrigen guten Zeiten des 
Takts, aber weniger ftark, marquiret. 
Sieben aber muß der linterfchieb wol 
beobachtet werden, ben die Einfchnitte 
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unter den Takten machen. Die erſte 


Note eines Takts, der nur ein Theil 
einer Phraſe iſt, kann nicht ſo Fark 
marquirt werden, als wenn die Phra⸗ 
ſe mit ihr anfaͤngt, oder wenn ſie der 
Houptton einer Phraſe iſt. Diejeni⸗ 


ggen, die dieſes nicht beobachten, ſon⸗ 


dern in allen Stuͤken durchgaͤngig 
bie erſte Taktnote gleich ſtark mare 
quiren, verderben bad ganze Stuͤt; 
denn dadurch, daß fie von dieſer Sei⸗ 
te zu deutlich ſind, ſchaden ſie der 
Deutlichkeit des Ganzen, indem ſie 
dadurch außer Stand geſetzt werben, 
die Einſchnitte gehoͤrig zu marquiren, 
welches doch vom ber größten Roth. 
wendigfeit it. Dieſes wird aus dem 
— noch deutlicher werden. 

ie ſchlechten Zeiten werden nur als⸗ 


dann. marquiret, wenn eine neue 
Phraſe auf ihnen anfängt, wie her⸗ 


nach wird gezeiget werden.. 


Zweyltens werden uuter Die Accen⸗ 


te folche Toͤne gerechnet, bie in jeder 
Phraſe einen befondern Nachdruf ver- 
langen. So wie in der Rede viele 
orte blog zur Verbindung dienen, 


oder auf das Hauptivort des Rede⸗ 
ſatzes ihre Beziehung haben, die der 


Redner ohne merkliche Erhedung der 


Stimme ausſpricht, damit er das 
auptwort deſto hoͤrbarer machen 


koͤnne: fo find auch in jedem melodi⸗ 


fchen Say Haupt» und Nebentoͤne, 


im Bortrag wol von einander-uns 


terfchieden werden muͤſſen. Oft, und 


⸗ 


Von dieſen erhaͤlt die erſte 
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dornehmlich in Eitüfen, die Durdzin 
gig einerley Notengattungen hab, 
treffen die Haupttoͤne mit Den vorm 
wähnten Accenten des Takts übern 
In ſolchen Stüfen aber, wo mi 
Maunnichfaltigkeit des Gefanges Hi, 
jeichnen fich die Haupttoͤne faſt al⸗ 
geit vor den übrigen Tönen ans, mb 
müffen mit vorzuͤglichem Nacörd 
marquiret werden. Gie find bar 
fennbar, daß fie insgemein länge 
oder höher als die vorhergehende 
und furz darauf folgenden Taͤne find; 


oder daß fie durch ein ber Ton, 


worin man üft, fremdes x oder b 
pebee ober erniebriget find ; oberbeh 

e frey anfchlagende Diffonenyt 
find; oder daß fie eine am ihnen ge 
bundene Diffonang präparicen: ft 
fallen überdem meifteng auf die gut 
Zeit des Taktes, außer wenn ein neun 


Einſchnit mit ihnen anfängt, dt 


wenn der Tonfeger, um fie deſto nad 
drüflicher gu machen, eine Be 

vornimmt, und fie um eine. Zeit zu 
früh eintreten läßt; im folchen Fällen 
kommen fie auch auf ber fehlechte 
Reit bes Takts vor, und find in bat 
legten Gall wegen ihrer zugefchm 
Länge am kenntbarſten, wie im den 
fünften und fechften Taft bes folge 
ben Bepſpiels; 
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MITe.mit.4 bezeichneten Roten ſind fo 
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viele Haupersne dieſes Satzes, die 
weit nachdrüflicher als bie Übrigen 
vorgetragen werden müflen. Die 
ſyncopirten Noten des fiebenten Tak⸗ 
teg find zwar feine eigentlichen Haupt⸗ 
‚one; man bat bier aber: nur anzei⸗ 
zen wollen, daß man dergleichen No⸗ 
en wie Haupttöne vorzutragen babe, 
sämtlich feſt und nachdruͤklich, und 
sicht, wie Häufig gefchieht, mit Rüs- 
ungen, indem bie erſte Hälfte der 
Rote ſchwach angegeben, und die. 
mente Hälfte berfeiben durch einen 
Ruf verftärft wird, um die guten 
Zeiten de Takts fühlbar zu machen. 
Der Gefchmak bat die foncopirten 
Noten eingeführt, zum dadurch, daß 
te natürlichen Accente des Takts auf 
ine furze Zeit würklich verlegt wer⸗ 
yen, Mannichfaltigkeit in die Bewe⸗ 
jung zu bringen, und durch bie Wie⸗ 
jerherftelung ihres natürlichen Ban» 
jes denfelben doppelt angenchm zu 
nachen.. 


Dieſes mag hinrelchend ſeyn, die⸗ 
enigen, die ein Stuͤk deutlich vortra⸗ 


zen wollen, auf die Accente deſſelben 


aufmerkfam zu machen. Man be 
zreift leicht, daß die Beobachtung 
derſelben dem Bortrag außer ber. 
Deutlichkeit ein großes Licht und 
Schatten giebt, zumal wenn unter 
Jen Haupttoͤnen wieder eine Verfchies 
denheit des Nachdruks beobachtet 
wird, indem immer einer vor dein an» 
bern, wie die Hauptworte in ber Res 
Ne, mehr: oder weniger Nachdruk 


yerlanget: Dadurch entfichen benn . 


sie .feinen Schattirungen des Star⸗ 
fen und Schwachen, die die großen. 
Birtuofen in ihren Vortrag zu brin⸗ 
ien wiſſen. Uber zu fagen, to 
md tie dieſes gefcheben muͤſſe, iſt 
0 fchwer, und benen, die nicht eis 
ene Erfahrung und ein feineg Ges 
fh haben, fo unzureichend, daß 
wir für uͤberfluͤßig halten, ung län» 
ger dabey aufzuhalten. 


Vor 20 

M Mäfen die Einſchnitte aufs 
beutlichfte und richtig marquifet wer⸗ 
ben. Die Einfchniste find die Com⸗ 
mata des Geſanges, die wie in ber 
Rede durch einen Kleinen Ruhepunkt 
fühlbar gemacht werden müffen. Died 
geſchieht, wenn man entweder die 
legte Note einer Phraſe etwas abs 
fest, und die erſte Note der folgen» 
den Phrafe feſt wieder einfeht; oder 
wenn man den Ton etwas finfen 
läßt, und ihn mit Anfang der neuen 
Dhrafe wieder erhebt.) Hoͤrt die. 
brafe mit einer Paufe auf, fo 
at dieſes feine Schwierigkeit; ber 
et marquitt ’fih von ‚fi 


Endigt die Phraſe aber mit kei⸗ 
ner Paufe, fo erfobert e8 mehr . 
Kunſt, den Einfchnitt oeraet rich“ 
tig zu marquiren, weil er fchwerer 
gu entbefen if. Dem Sänger zwar 
macht es, außer in den Paſſagen, 
feine Schwierigfeit, weit er fi 


"nur nad) den Einfchniten der Wors 


te, über die er fingt, zu richten hat, ' 
mit denen die Einfchnitte der Melo⸗ 
die genau zufammen treffen muͤſſen; 
aber dem Spieler. Die Hauptres 
gel, die hiebey in Acht zunehmen iſt, 
ift dieſe, daß man fich nach dem An» 
fang’ des Stuͤts richte. Ein voll‘ 
fonımen regelmäßiges‘ Tonftüf bes 
obachtet durchgängig gleihe Ein⸗ 
fehnitte: nämlich, mit welcher Rote 
des Takts es anfängt, mit eben 
der Mote fangen auch alle feine 
\ j Dhras 


*) Das Wort Phrafe wird bier in bee 
umfdnglichfien Bedeutung genommen, 
indem ſowol die Einfahnitte, als auch 
Mbfchnitte und Perioden des Meſan⸗ 
ges darunter verdanden werben. Im 
Bortrage werden alle dieſe Einthei⸗ 
Iungen auf einerley Weiſe margu'rt; 
und wenn mürklich von großen Spies 
tern odee Sängern eine Schattirung 
unter ihnen beobachtet wird, fo If 
biete doch fo fubtil, und ſo weit⸗ 

Iduftig zu befchreißen, boß wir uns 

mit ber hießen Anzeige derſeiben bes 


1) 
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Phraſen an. Daher iſt in folgen⸗ fe aufhoͤrt, und bie mit + bezeich 
den Beyſpielen die mit o bezeichnete nete, mit welcher die neue Phraſe 
Note die, mit welcher die erfte Phra⸗ anfaͤngt: | 


% 
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Wenn der Einfchnitt wie bey dem. 
dritten und vierten Beyſpiel gwifchen 
Achtel oder Serhzehntel fällt, die in 
der Schreibart gewöhnlich zufammen- - 
gezogen werben, fo pflegen einige Tons - 
feßer die Noten, die zu der vorherge⸗ 
benden Phraſe gehoͤren, von denen, 
womit eine neue anfängt, in Der 
Schreibart von einander zu rennen, 
um den Einfchnitt deſto merflicher zu 
bezeichnen, nämlich alfor 





> Diele Schhreibart macht die Ei 

— —* 
wenigſtens in zwei en, 
ber gewoͤhnlichen durchgehends vor⸗ 
gezogen zu werden. Aber bey Vier⸗ 
teln und halben Taktnoten koͤnnte fe 
nicht angebracht werben, man muͤßte 
ſich denn des Strichleing I über ber 
legten Note der Phrafe bedienen, 
wie auch hin und wieder von einigen 
geſchieht. | 

In 





Bor 
In vielen, zumal großen Stuͤken 


bon phantaſiereichem Charakter, kom⸗ 


men verſchiedene Einſchnitte und man⸗ 
cherley Gattungen von Phraſen vor, 


Bor yo 


‘ 


bie man notbtvendig aus der Beſthaß 

feiheit des Geſanges erfennen muß, 
Man fehe folgenden Anfang einer 
Bachiſchen Elavierfomases- 





Bir haben der Kürze wegen blog die 


Iberſtimme ohne den Baß hergeſetzt, 
veil ſie zu Meſen Anmerkungen hin⸗ 
eichend iſt. Die Zeichen o und t 
eigen an, wo die Phraſe aufhoͤrt, 
ind eine neue anfaͤngt. Daher waͤre 
8 hoͤchſt fehlerhaft, wenn man z. B. 
en ſechſten Takt fo vortragen wollte, 
{8 wenn mit der erften Note deffel- 
ven die Phrafe anfienge, da body die 
orhergehende fich Damit endiget, wie 
je Achtelpaufe des vorhergehenden 
vatts anzeiget; fo auch von ber fol» 
enden Abänderung des Einſchnitts 
nz achten und legten Saft. . 
Es ift unglaublich, wie fehr der 
Kefang verunftaltet und undentlich 
sird, wenn die Enfchnitte nicht richs 
ig ober gar nicht marquiret werden. 
Ran darf, un fich hievon gu über- 
eugen, nur eine Gadotte fo vortra⸗ 
en, daß bie Einfchnitte in der Hälfte 
es Takts nicht beobachtet werden. 
50 leicht dieſer Tanz zu verſtehen iſt, 
’» unfaßlich wird er dadurch allen 
Renfchen. Hiewieder wird am haͤu⸗ 


figften in folchen Stüfen gefehlet, wo 


die Phraſen in der Mitte des Takts, 
und zwar auf einer ſchlechten Zeit 
deſſelben anfangen ; weil jeder gleich 
anfangs gewohnt. wird, nur bie gu⸗ 
ten Aiten des Takts, auf welche die 
verfchiedenen Accente des Geſanges 
fallen, vorzäglich zu marquiren, und 
die fchlechten.überhaupr gleichfam wit 
nur durchgehen zu laſſen. Dadurch 
wird denn in ſolchen Faͤllen die Phra⸗ 
fe zerriſſen, und ein Theil derſelben 
an die vorhergehende oder die darauf 


folgende angehaͤnget, welches doch 


eben ſo widerſinnig iſt, als wenn 


man in einer Rede den Ruhepunkt 
vor oder nach dem Comma machen 


wollte. In folgenden Beyſpiei iſt, 
wenn der Einſchnitt marquirt wird, 
die Melodie an ſich gut; werden aber 
blos die Accente deßẽ Takts marquitt, 
ſo wird der Geſang aͤußerſt platt, und 
thut die Wuͤrkung, wie wenn einer, 
ſtatt zu ſagen: Er iſt mein Serr; ich 


bin fein Knecht, ſagen wollte: Mer iſt 


mein Herr ich; bin fein Anecht. 
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Würden Die: Anfänger fleißig in 
dem Vortrag ber verfchiebenen Tanz⸗ 
ſtuͤke geübt, die fo leicht zu fuͤhlende 
und fo mannichfaltige, ja alle Arten 
son Einfchnitten baden, fo würden 
‚fie bald ‚bemerken, wie. fie die Ac⸗ 

cente und die Einfchnitte zu marqui⸗ 
ren. haben, um beyde fühlbar zu ma⸗ 
chen ; ſte würden alsdann auch leich- 
ter, als in den Sohaten und Soles 
geſchehen kann, die Phraſen von 
wwey, drey oder mehrern Takten and 
dem Zuſammenhang der Melodie er⸗ 
kennen lernen. 


bGebort alludings jur Dentlich⸗ 


keit des Vortrags, daß man im Takt 
bleibe. Nichts iſt dem Zuhoͤrer an⸗ 
ken, als ein unregelmäßiger 
ang des Taktes. Wer von Natur 
kein Gefuͤhl des Takts bat, bg iſt 
nicht zu helfen. Wer aber blos aus 
..  Mnachtfamfeit bey ſchweren Saͤtzen 
| foteppt, und bep leichten eilt, oder 
‚ immer fchleppt aber eilt, dem kann 
Diefer Wink hinreichend feyn, fich eine 
fo häßliche Sache abzugewoͤhnen. 
. Eswirdnicht uͤberfluͤßig ſeyn, —* 
noch anzumerken, daß die wenigen Zei⸗ 
hen, womit der Tonſetzer den Vor⸗ 
“trag einzeler Rosen aber Saͤtze bezeich⸗ 
net, als die Bpgen zum Schleifen, bie 
Striche oder Bunfte zum Abſtoßen, 


. das £ umd n zum Forte und Piano, 
bie Zriller ıc. aufs genauefte beobach⸗9 


tet werben müffen, weil fie gewiſſen 
Sägen fo mwefentli find, als bie 


"Tone felbft, folglich die Beobachtung 


berfelden zur Deutlichkeit des Vor⸗ 
trages hoͤchſt nothwendig iſt. 

Dies find die weſentlichſten Stuͤke, 
bie bey dem Vortrag einer Haupt⸗ 


flimme beobachtet werden müflen, 


wenn bie Melodie allen Menfchen 
faßlich und.angenchm ing Gehoͤr fal- 
len ſoil. Sie machen aber nur erſt 


= 
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einen Theil des guten Bortrage au, 
nämlich den Theil der reinen mb 
richtigen Declamation bed Geſanges. 
Diefer Theil iſt gleichfam nur ber 
Körper des guten Vortrags, bem 
noch die Stele fehlet, wenn der Au 
druf nicht hinzukoͤmmt. Nur ber 
Ausdruk giebt dem Vortrag erfi dad 
mahre Leben, und mächt das Stil 
gu dem, was ed feyn fol. So k» 


UL U] 





ge biefee in dem Vortrag feblt, unb 
wenn er noch fe deutlich iſt, Bieikt 


Doch der Zuhörer vo maf nd 
— me 


t 
Auch iſt es der Ausdruf allein, ber 
bey dem. Vortrag des naͤmlichen 
Stuͤks den Meiſter von feinem Scha⸗ 
ler, den großen Virtuoſen von dem 
mittelmaͤßigen, unterſcheidet. 

Worin beſteht aber der Ausdruk 
im Vortrage? Er beftcht in Her wol: 
fommenen Darſtellung bed Eharaf- 
ter und Ausdruks des Stuͤtks. Se 
wol das Ganze als jeber Theil deffel⸗ 
ben, muß gerade in dem Ton, in dem 


- Gef, dem Affect und im Demufelben 


Schatten und Licht, worin Ber Ton» 
feger es gedacht und geſetzt bat, vor: 
getragen werden. Wem iſt unbe 
kannt, wie man in der Rede einer 
lge von Worten durch den ver⸗ 
chiedenen Ton der Ausfprache einen 
verfchiedenen, ja oft.einen entgegen 
efehsen Ausdruf geben, ober 
eine eintoͤnige kalte Ausfprache gar 
‚allen Ausdrnt benehmen könne? Da 
dieſes bey einer melobifchen Folge von 
Tönen eben ſowol angehe, iſt 
Zweifel, und nur zu oft wahr. 
des gute Tonſtuͤk bat feinen eigenes 
Charakter, und feinen eigenen Geifl 


‚und Ausdruf, der ſich auf alle Theile 
deſſelben verbreitet; dieſe maß ber 
.& na oder Spieler fo genam in fe. 
Bm Va | 


IT. 2 
eich⸗ 


r 
ag bertragen, daß 


n 2 
3 
\ 


a 
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gleichſam aus ber Serle bed Kam 
ſetzers ſpiele. Daß es bier nicht auf 
bloßes richtiges Notenlefen anfomme, 
iſt leicht begreiflich. Die Zeichen, 
bie den Ausdruk eined Stuͤks bejeich⸗ 
nen, find. ſehr wenig und unbeſtimmt. 
Die Taftart, bie Anzeige der Bewe⸗ 
gung, Die Woͤrter affettaofo, meſto, 
piritofo -etc. die nicht einmal von 
jedem dem Stüfe vorgeſetzt werden, 
und einige wenige andere Zeichen, bie 
den Vortrag einzeler, Noten -oder Saͤ⸗ 
Ge. bezeichnen, zeichen gu allen deu 
Schattirung, deren der Ausdrut für 
big if, lange nicht pin, und fegen doch 
noch allezeit einen Virtuoſen vorand, 
ber das Eigenthümliche der Taktari 
kennt, derdie Bewegung genau trifft, 
und der ba weiß, wie er dad me 


Dad ſpiritoſo etc. vorgutragen babe, ' 


damit es wilrflich fo traurig, fo fen⸗ 


sig:c. klinge, ald der Tonfeger es em⸗ fache 


pfunden hat. Der Saͤnger Hat noch 
eher ein Zeichen, das ihm ben Aus: 
druk durchs ganze Staͤk beſtimmt; 
er darf nur auf den Ausbruf ‚der 
orte Acht Haben: Dennoch hängt. eg 
immer noch von feiner Sefchiklichfeit 
ab, mie genau er diefen Augdruk 
treffe; dann koͤnnte es auch ſeyn, daß 
ber Tonſetzer ſelbſt ihn nicht genau ges 
troffen hätte. - Daher if forol dem 
Saͤnger als Spieler in Abſicht auf 
ben Ausdruk des Bortrags nothwen⸗ 
dig, daß er außer der Fertigkeit und 
einem richtigen Gefuͤhl eine hinlaͤng⸗ 
liche Gelaͤufigkeit in der mufikalifchen. 
Sprache ſelbſt habe, nämlich, daß er 
nicht allein Roten, Phrafen und Pe⸗ 
rioden fertig leſe, ſondern den Siun 
berfelben verſtehe, den Ausdruk, der 


in ihnen liege, fühle, ihre Besichung 


anf einander und auf das Ganze be- 
merke; und daß er daß eigenthum⸗ 
liche des Charakters des Tonftäfs 
ſchon aus der Erfahrung fenne. Mans 
cher trägt eine Menuet wie ein Arlos 
fo, oder ein Lied wie eine Opernarie 
yor; bergleichen Schler wider den 


Charalter eines Stuͤte Find Zuhdrern 


— 


— 
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von richtigern Gefuͤhl hoͤchſt auftdkie. - 
Es würde ein thoͤrichtes Unteruch 
‚men fepn, gu beſtimmen, worin fich 
der Bortrag, wenn er je Charal- · 
ser und jeden Ausdruk insbeſondere 
genau barficlien fol, unterſcheiden 
muͤſſe, da das Anhoͤren richtig vorge⸗ 
tragener Gtüfe dem jungen Künfller 


von Gefuͤhl hierüber in wenigen Mis 


nuten mehr Licht giebt, als alles, was 
—5 — nicht ohne ermuͤdende Weite 
aͤuftigkeit, beſtimmtes geſagt werden 


fönake. Aber die Drittel, wodurch | 


| im. Vortrag überhaupt 
erhalten wird, wollen wir anzeigen, 
und fie mit einigen Anmerkungen bes 
gleiten. Diefe find: ' 

ı) Die richtigfie Bewegung. Oh⸗ 
ne diefe kann das Stuͤk unmoͤglich 
den völligen Ausdruk des Tonfekerß 
gerinnen. Es iſt daher eine Haupt⸗ 

‚ die Bewegung genau zu tref⸗ 

fen. Bey Stuͤken, ‚die vorher geuͤbt 
oder wenigſtens ein paarmal durch» 
gefpielt werden koͤnnen, bemerkt man 
bad Tempo bald, worin fie vorgetra⸗ 
gen werben müffen; und hat man erfk 
einmal die richtige Bewegung eined 
Stuͤks getroffen, fo iſt es leicht, fie 
allegeit wieder gu treffen. Aber Die 
Bewegung folcher Siuͤke zu treffen, - 
bie gleich vom Blatt gefpielt oder ge⸗ 
fungen werden follen, iſt kuͤnſtlicher. 


Außer der natürlichen Geltung der 


Notengattungen wird noch erfodert, 
daß man auch bie jeder Taktart nas 


türliche Bewegung. im Befühl habe. 


So find 5 B. die Achtel im 4 Taft 


‚nicht fo lang, als bie Viertel im 4, 


aber auch niche fo kurz als die Ach⸗ 
tel deffelben; daher ift ein Stuͤk mit 
vivace bezeichnet, im $ Tate Ichhafe 
ter an Bewegung, als es im & fege 
würde; man fehe, was hierüber bee 
reits im Artifel Take angemerkt wor⸗ 
den. . Dann muß auch der Charakter 
und die Schreibart des Stuͤks in Er« 
gung gezogen werden. Ein Alle- 
gro für Die Kirche.verträgt feine fo 
8 für die 

„Da Kam⸗ 
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| Kammer der das Theater, und wirb 
in einer Sinfonie geſchwinder vorge 
tragen, als in derſelben Taktart und 


mit denſelben Notengattungen in eis 


nem Singſtuͤk oder einem gearbeite⸗ 
‘ten Trio. Hat der Künftler erſt die 


hiezu nöthige Erfahrung, und vers - 


ſteht er Daneben in dem Sinn der No⸗ 
ten gu lefen, fo ift er im.&tande, ie 

dem Stuͤk, dag ihm vorgelegt wird, 
woenn er ed nur einigermaßen: auf: 
merkſam überfehen bat, die richtige 
Bewegung zu geben. Gtüfe von 

Schr lebhaftem und fröhlichen Aus⸗ 
druf nehmen oft. noch eine geſchwin⸗ 
Bere Bewegung an, als der Tonſetzer 
Ihnen gegeben hat, und gewinnen das 


durch an Ausdruk, zumal wenn fie 


din oder etlichemal wiederholet wer⸗ 
den; nur muß die Geſchwindigkeit 
nicht fo weit getrieben werben, daß 


die Deutlichkeit darüber verloren 


t. Aber fehr langſanie Stuͤke von 
pathetifchem oder traurigem Ausdruf 
koͤnnen leicht allen Ausdruk verlie⸗ 
ren, wenn ſie zu langſam vorgetra⸗ 
gen werden. In einigen Staͤdten 
Deutſchlands iſt es zur Mode gewor⸗ 
den, das Adagio ſo langſam vorzu⸗ 
tragen, daß man Muͤhe hat, die Takt⸗ 
Fit zu bemerken. Solcher Bor; 

tag Macht dag vortrefflichſte Seil 
Tangmeilig und ermuͤdend, und gleiche 


dem Vortrag eines Schulmeiſters, 


« 


Ber den Pſalm buchſtabitte. 
2) Die den Charafter und Aus⸗ 
druk des Stuͤks augemeſſene Schwere 
oder Leichtigkeit des Vortrags. Hie⸗ 
von haͤngt ein großer Theil des Aus⸗ 
bruks ab. Ein Stüf von großem 
and pathetiſchem Ausdruk muß aufs 


ſchwereſte und nachdräftichfte vorge⸗ 


£tagen werden: Died gefchicht, wenn 
jede Note deſſelben feſt angegeben und 
-angehalten wird, faft als wenn te- 
Auta darüber gefchricben wäre. Hin⸗ 
gegen werben die Stüfe von gefälli- 
Sem und ſanftem Ausdruk Teichter 

orgetragen naͤmlich, jede Note wird 


leichter angegeben, und nicht · ſo feſt 


or 


ängehalten. Ein ganj froͤhlicher oder 
tändelnder Ausdruk kann nur burdh 
den leichteſten Vortrag erhalten wer⸗ 
den. Wird dieſe Verſchiedenheit im 
Vortrag nicht beobachtet, ſo geht 
bey vielen Stuͤken ein weſentlicher 
Theil des Ausdruks verloren; nad 
doch feheint ed, als wenn Heut pa 
Tage hierauf wenig mehr Acht gege⸗ 
ben werde: Gewiß if cd, Daß die 
Manier, alles leicht und gleichſam 
fpielendb vorzutragn, fo uͤberhand 

enommen, und auf. bie Setzkunſt 

lbſt fo mächtig gewürft' hat, daß 
man voh feinent großen und majeſtaͤ⸗ 
eifchen Ausdruk ın der Muſik eiwas 
mehr zul wiſſen ſcheint Man com. 
poniet für die Kirche, wie fuͤrs Thea⸗ 
tee, weil der wahre Vortrag guter 


Kirchenſtuͤke verloren gegangen, und 


fein Unterfchieb in dem Vortrag eines 
Kirchenfolo oder einer Dpernarie ge» 
macht wird. Statt des nachdruͤkli⸗ 
hen fimpeln Vortrags, der Herz 
und Seel ergreift, ſtrebt jedes nach 
dem Nieblichen und Manierlichen, 
alg wenn die Muſtk gar feinen an⸗ 
bern Endzwek hätte, ald das Ohr 


wit Kleinigkeiten zu en. Un⸗ 
glaͤklich iſt ber Tonſetzer, der wuͤrk. 
Empfindung fuͤrs Große und 


lich 
Erhabene hat, und Sachen ſetzt, die 
ſchwer vorgetragen werden muͤſſen; 
er findet unter hundert nicht eimen, 
der fich in die Simpficität bes Ge 
fanges zu ſchiken, und jeder Note 
das Gewicht zugeben weiß, das ihr 
zutömmt.. uch findet ber vers 
wöhnte Geſchmak feinen. Gefallen 
mehr an folchen Sachen, und hält 
e8 wol gar für eine Pedanterie, mit 
ber Muſik mehr als das Ohr bein 
fligen zu wollen. | 

Die Schwere oder Leichtigfeit wird 
groͤßtentheils aus ber Taktart dei 
Stuͤks beſtimmt. Se größer Die No⸗ 
tengattungen der Zaftart find. je 
ſchwerer if ber Vortrag,-und je Leiche 
ger, je Fleiner fie find. Dieſes iſt bes 
rejts an einem andern Ortt Ping 


eo 


Bor 


ich gegeipet worben.*) Bir merken 
Hier ner noch an, daß man auch anf 
ie Bewegung und Rotengettungen 
es Stuͤks fehen muß, um dem Vor⸗ 
rag den gehörigen Grad der Schwere 
der Leichtigkeit zu geben. Ders Taft 





z. B. bat einen leichten Vortrag; it ben 


aber ein Stuͤk in dieſer Taftart mit 
Adagio: bejeichnet, und mit Zwey⸗ 
wubbdreyßigtheilen angefuͤllt, dann iſt 
ber Vortrag beffeiben fchwerer, als 
er ohnedem feyn würde, aber nicht 
fo fchwer, ale wenn daffelbe Stuͤt 
im 2 Takt gefegt wäre. Kerner nufß 
man aus der Befchaffenheit oderdem 
Zuſammenhang ber Melodie folche 
Stellen oder Bhrafen bemerken, die 
vorzüglich ſchwer oder leicht vorge⸗ 
tragen feyn wollen; dadurch wird 
der Ausdruk verftärkt und dem Gan⸗ 
zen eine angenehme Schattirung ges 
geben. Nur in firengen Sugen und 
Kirchenſtuͤten faͤllt dieſe Schattirung 
weg, weil fie ſich nicht wol mit der 
Wuͤrde und der Erhabenheit des Aus: 
druks derſelben verträgt. In ſolchen 
Stuͤken wird jede Note, nachdem die 
Taktart iſt, gleichfeſt und nachdruͤk⸗ 
lich angegeben. Ueberhaupt wird 
jede Taktart in der Kirche ſchwerer 
vorgetragen, als in der Kammer, 
oder auf dem Theater; auch kommen 
die ganz leichten Taktarten in guten 
Kirchenſtuͤken nicht vor. 

3) Die gehoͤrige Stärke und 
Schwaͤche. Ein Menſch, der nie 
dergeſchlagen ift, wenn er auch bie 
nachdruͤklichſten Sachen fagt, ſpricht 
in einem fchwächern Ton, als ein an» 
derer, der fröhlich oder zornig iſt; hie⸗ 
von iſt jedermann überzeugt. Da bie 
Muſik nun bauptfächlich die Schil⸗ 
berung ber verfchiebenen Gemuͤths⸗ 
beroegungen zum Endzwek Hat, ſo iſt 
ber gehörige Grad der Stärke oder 
Schwäche, worin ein Etül vorge 
tragenwird, ein Hauptteil des Aus⸗ 
drufsim Vortrage. : Diezeichen p,6, 
und einige andere, die zur Bejeich⸗ 

Ye, Toft, " 


. Bor 709 


mag dei Starken und Schwachen : 


dienen, reichen fo wenig wie die Wor⸗ 


te, die die Bewegung bezeichnen, hin, 
alle Grade berfelben zu bezeichnen: 
Re ſtehen oft nur da, Damit nicht gang 
grobe Unfchiklichkeiten begangen wer⸗ 


wo ber Ausbruf Schwäche verlangt, 
oder ſchwach, wo man flärker ſpie⸗ 
len ſollte: fie wuͤrden, wenn fie wuͤrk⸗ 
lich hinreichend waͤren, oft unter alle 
Noten eines Stuͤks geſetzt werden 
muͤſſen. Dem Sänger werden fie 
felten vorgeſchrieben, weil von ihm 


‚verlangt wird, daß er ben rad der 


Staͤrke und Schwäche aus ben Wor⸗ 
ten und ber darüber gelegten Melo⸗ 
Die erteunen fol. 2 

Jedes Stüf verlangt im Vortrag 
einen ihm eigenen Grab der Stärke 
oder Schwaͤche im Banzen, auf den 
fich die Zeichen p, f. ac. begiehen: Dies 
fee mu aus ber Befchaffenheit feis 
nes Cherafterd und Ausdruks ers 
kannt werden; und eine mehr oder 
weniger merkliche Abänderung: def 
felben in feinen heilen, die aus ber 
Beichaffenheit des Geſanges erkannt 
wird. Einige Stuͤke wollen durch⸗ 
gängig nur mezzo forte vorgetra⸗ 
gen feyn ; andere hingegen fortiflimos 
Wo hierwider gefehlet wird, ver⸗ 
tiert der Ausdruk einen großen Theil 
feiner Kraft. Es iſt falfch, wenn 
man glaubt,‘ daß bie Stufe, die 


7 vorzutragen, auch ſtark, und 


leichten ſchwach vorgetragen 
werden muͤſſen. lm den Grad ber 
Staͤrke ober Schwaͤche des gamen 
Stuͤks gu treffen, muß man den Auge 
druck, der in ihm liegt, aus den 


Noten leſen koͤnnen, odeer es einige 


mal in verſchiedener Staͤrke oder 
Schwäche durchfpielen, und auf die 
Verſchiedenheit merken, die diefe Abe 
änderungen in dem Ausdruk zuwege 
bringen, bis man den Grad getrof⸗ 
in -Hat, der ihm zukͤmmt. Aber 

hoͤchſte Vollkommenheit dee Aus⸗ 
druks beruht auf den fchiklichfien 

9y 3 Abaͤn⸗ 


2 


indem man ſtark fpielte, 


Lu \ 
- 
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Ab mderungen des Staͤrkern mub. 
Schwaͤchern in den Theilen eines 
Stuͤts. Dft verlangt der Ausdrut 
ſchon dey einer einzigen’ Note eine 
ſolche Abänderung. Ein gefchikter 
Eänger eder Violiniſt preßt und oft 
durch einen’ einzigen ausgebaltenen 
Ton, blos durch das allmählige Zur 
uud Abdnehmen feiner Stärfe und 
Schwaͤche, Thraͤnen aus den Augen : 
wie vielmehr müffen wir nicht binge« 
eigen werden, wenn er jeder Periode, 
pm aß und jeder Note deffelben, 
durch bie richtigen Schattirungen 
des Diem und Sorte, fein eigeneg 
Licht oder Schatten giebt, wodurch 
Wahrheit und Leben auf alles ver- 
Breitet wird, jeder Theil des Stuͤks 
Rh von den übrigen ungerfcheiber, 
and alle sur Erhoͤhung des Ausdruks 
. Im Ganzen beytragen? Dann glau⸗ 
bin wir eine aberirrdifche Sprache gu 
n, und verlierm uns gang in 
ntzüfen. Diefe Austheilung bed 
Lichts und Schattene im Bortrag iſt 
nur dag Werk folcher Virtuoſen, die 
die muflfalifche Sprache und ben 
Yuddruf des Vortrags voͤllig in ih⸗ 
ser Gewalt haben: denn bier ift es 
wicht genug, Stärfe und Schwäche, 
abzuändern, ſondern fie muß durch⸗ 
gaͤngig an Ort und Stelle, und alle⸗ 
zeit in dem rechten Grade abgeaͤndert 
werden, Die Kegel, die der Mahler 
bey Austheilung ſeines Lichts und 
Schattens beobachtet, muß auch hier 
die Regel des Virtuoſen ſeyn. Die 
Hauptnoten, bie Hauptphraſen, die 
Hauptherioden, muß er im Lichte ſtel⸗ 
Jen, das iſt, er muß ſte mit vorzuͤglicher 
Staͤrke hoͤren laſſen; allem uͤbrigen 
bingegen, nachdem es mehr oder we⸗ 
uilger einem Haupttheile nahe koͤmmt, 
muß er mehr ober weniger Schat⸗ 
sen geben, naͤmlich in verſchiedener 
Schwaͤche vortragen. DBeflimmteres 
Jäßt fich Gieräber nichtöfagen. Mer 
feinen ag in Abficht. auf dieſen 
Fe bilden will, muß 
en, fühlen und lernen. 


“ ⸗ 


— 
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De bir Staͤrke und Schwaͤche fo 
viel zu dem Aucdruk im Bortrase 
beptragen, fo iR leicht gu erachten 
daß bie Infirumente, auf denen gar 
feine, oder doch nur geringe Abän- 
derungen des Starken und Schwa⸗ 
chen gemacht werben koͤmen, zum 
ausdrutsvollen Vortrag ſehr unvol⸗ 
kommen find. In dieſer Abſicht iſt 
das in allen andern Abſichten ſo voll⸗ 
Fommene —— — der uns 
voſltommenſten nte. 

Diefed und ers übrige wodurch 
der Kuͤnſtler, wenn er die übrigen 
Sertigfeiten befißt, feinem Bortrag 
Ausdruk giebt, faßt die einzige Re⸗ 
gel in ſich: er muß ſich in ben Affekt 
des Stuͤls fin. Nur alsdann, 


wenn er ben Charakter des Stuͤks 


wol begriffen, und feine ganze Seele 
von dem Ausdruk deſſelben durchdrun⸗ 
gen fühle, wird er von dieſen Mit⸗ 
teln gu feinem Endzwek, und taufenb 
andern Gubtilitäten, wodurch ber 
Ausdruf oft noch über bie Erwar⸗ 
tung bed Tonſetzers erhoͤhet wird, 
und dBieunmdglich zu befchreiben find, 
Gebrauch machen; fie werben ftch 
ihm während dem Spielen oder Sins 
gen) von flch felbfl darbieten. Er 
wird die Noten fo auſehen, wie ber 
gerübrte Redner die Worte; nicht im 
foferu fie Zeichen von den Toͤnen 
find, die er hoͤrbar machen foll, ſon⸗ 
bern in fofern eine Anzahl derfelben 
ihm ein Bild von dieſem ober jenem 
Ausdruf darſtellet, den er fühle, und 
ben er feinen Zuhörern eben fo ems - 
pfindbar machen will, als er es ihm 
ſelbſt iſt. Er wird einige Toͤue ſchlei⸗ 
fen, andere abſtoßen; einige beben, 
andere feſt anhalten; bald den Ton 
finfen laffen, bald ibn verftärfen. 
Er wird fühlm, wo er eine Note 
über Ihre Länge halten, andere vor 
berfelben abfeben fol; er wird fogat, 
pe e8 zur Berfiärfung bed Ausdrufs 

ient, eifen ober fchleppen ; fein In⸗ 
firument ober feine Kehle wird in ei⸗ 
nem traurigen Adagio lauter ügren 
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klagende Sded und bFertſihreitun 
* hören lagen, und in einem Fri 
ichen Allegro wi mit jeben Ton 
verfündigen. Welchen Zuhdrer von, 
Befähl wird ein folcher Vortrag since 
rußvollen Stuͤls nicht unwider⸗ 
pic mit fie Fortreißen? Ein 
ber Vortrag if cd, der auch oft 
Bitkeimäbigen töten Kraft und 
Goruf giebt. Aber er iſt auch 
or felten. „Die Sudt, blos em 
fallen, wobon unſre heutigen 
uofen fo ehr —*8* ſind, * 
Zeele kalt bay jedem Vortrage; und 
verden fie wuͤrllich in Empfindung 
sfeßt, fo treiben fie Galauterie mit. 
preu Empfindungen. ‚Die rührend» 


en und nachbrüflichden Stüfe uche 


sen in ihrem, Vortrag einen un⸗ 

aannlichen, tändelgpen und manier⸗ 

am Garant ‚Der wir 6 
mat, fagen fie, verlange, 

Ihr. gefchmeichelt werde ; dieſes une 
icht anders, als durch 23533 
ſeuerſonnene, artige und 
Vendungen des Geſanges, und durch 
ewiſſe angenommene Favorit⸗ oder 
KRodspaffagen erhalten werden; ale 


ouͤrde, wenn das Herz gerührt wird. 
ks iſt daher kein Wunder, daß es 
er heutigen Muſik fo ſehr 


lusdruks gebricht, und Daß ſie ber 
Jtern Mußk im dieſer Abſicht um 


eles nachſtehen muß, ob fie dieſelbe eg 


leich m ſogenannten feinen Ge⸗ 
Hmaf treff 
üverlaͤßig die Fruͤchte der Vernach⸗ ben 


Nigung ber Dusertären sien 
nd Suiten, ‚bie mit —*8X 
erſchiedenem Charakter und Ansdruf 


ngefället waren, wodurch die Spies. 
er in.allen Arten des Vortrags und 
es Ausdruks geübt, ‚und feſtgeſetzt 
burden. Denn nichts if wuͤrkſa⸗ 
ner, den Vortrag des Spielers in 
em Weſentlichſten, wag.zum Aus⸗ 


wuf erfodert wird, vollfommen zu 


aa, als die fleißige Uebung in ale 


effen mag. Dies find 


* Ausdruf. 
ma we wesen 


Ausdruk iu 


711 


ber Zanzfihte . Es ver⸗ 


fen Hirten 
Feht fich, daß bier won dem richtigen 


® 
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ube Sharakterifäfihen Vortrag derfslben 


die Rede ift; denn fo wie man eu 
zu Tage, hin und wieder auch von 
großen Capellen, eine Ouvertuͤre, 


ol, pder die Tauzſtuͤke eines Ballets vor · 
tragen Br ertennt man die Pracht 


ber Dusertüre nicht, ve barand ent 


Reht, DaB der erſte Bas derſelben 
aufs ſchwerſte vorgetragen, und dig 
Bu Moten, die darin werfoninen, 
ſchaͤrfſte geriſſen und abgeſtoßen 
werden, flatt daß man fie heute ber 
VBequemlichkeit oder des feinen Ges 
ſchmaks wegen, vermuthlich auch aus 
aten jufanınenzicht,. und 
leift 
den Balleten weder die Paſſepied von 
ber Mennet, noch bie voenuet von 


ber aconne, noch bie Chaconne 
von der P aſſecaille feinen Vor⸗ 
ſo "len il, daß et jeben 


Kur 

soruf aunehme, laſſe fich von eis 
m bierin erfahrnen Lehrmeiſter 

oder auch allenfalls — —* — 

meiſter, in dem richtigen Vortrag 





rin, d fe aus 


dit 


feinem Vortrag Deuilic 


richtiges Gefühl und die — — 


‚guter Muſtken, von geſchikten M 


nern vorgetragen, bald feinen Ge⸗ 


ſchmak bilden. Was den feinen Ge⸗ 


at betrifft, in foferu er blos die 
hart‘ etrifft, in fof "Rider 
* — 


noch smterfcheibet man in 


X 


ler Urten —*5* ante ühten De 

verm das Ohr nicht gefchmeichelt. Ta enthalten das mehreſte, 

wo nicht ei, . was unfere guten - 
und fehlechten Stuͤke aller Arten in 1: 

an Kraft, fc enthalsens fie uuirefeihen fh 

dachdruk und Mannichfaltigkeit * 4 os da 0 


en, dann —4— ein 
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Attzelung des Dre zum Enbewel Gele Heißt, Din muß ber Kin: 

| * kann er ſich leicht neben⸗ fer durch smabläfige Uebungen zu 

her erwerben; er iſt fo ſchwer nicht; laugen ſuchen. 

und bie Gelegenheit dazu wind ihm " 2) Eine wungenbeit und 
In den wöchentlichen Eoncerten, oder Leichtigkeit bed Vorttageks durchs 
an Hofen, nicht fehlen. Der gute ganze Stäf. Der er that 
Geſchnak verlangt aber, daß er vor allezeit beffer, ſolche vorutra⸗ 
diefem nur einen ſehr mäßigen Ges gen, benen er volkommen gewachſer 
brauch made. Dem angehenden Äft, als folche, die er nur mit Am 
Sänger rathen wir, ſich unabläßig ſtrengung aller feiner Kräfte gat vor⸗ 
In dem’ guten Vortrag aller Arten zutragen im Stande if. Zu ge 
von Liedern zu äben; ſie find in allen ſchweigen, daß er nicht aflegeit gleich 
Abſichten für ihn eben das, was aufgelegt, oder auch wo! Furchifam 
die Tanzſtuͤke den Spielern find, und fen kann, wodurch de leicht alles 
bedürfen -baber feiner weitern An» verderben koͤnnte: fo iſt überhaupt 
preifung. | ein voͤllig ungewungener Bortrag 
Die Schönheit, als die letzte Ei⸗ jeden Zuhdrtr fo angenehm, Daß er 








genſchaft des guten Bortrages, die, iveit lieber ein teichteres Stuͤk fo, aiß 


toir noch zu berühren haben, ifl zum ein ſchweres Stat mit Muͤhe vortres 
heil fchon in jedem Vortrag, der gen hoͤrt. Er ſaßt überdem in bem 
Deutlichkeit und. Ausdruf hat, in- erſtern Gall einen hoͤhern —— 

Geſchiflichkeit des Kuͤnimers, 


- Begriffen: denn wer wird einem ſol⸗ der 


chiflichkei 
chen Vortrag alle Schoͤnheit abſpre⸗ weil er aus ber Leichtigkeit ſeines 
chen? Sie macht aber eine beſondere Vottrages auf feine übrigen groͤßern 
Eigenfchaft des Bortrage® aus, in Fertigkeiten ſchließt, als in den au. 
fofern fie auf gewiſſe von der Deuts - Der, wo er bald bemerkt, daß feine 
lichfeit und dem Ausdiuk unabhaͤngi⸗ Kraͤfte fich nicht toeiter erſtreken. 
e Annehmlichkeiten -abgielt, bie ven 3)! Kann gu diefen Annchulichkeis 
ortrag überhaupt einen groͤßern tem des Vortrags füglich eine anfläns 
Meiz geben; oder in fofern he Ver⸗ dige Stellung ober Bewegung des 
ngen in der Melodie anbringt, Körpers gerechnet werden. Ss if 
Die dem Charakter und Ausdruf des hoöchſt unaugenehm, wenn men den 
Stuͤks angemeſſen "find, und wo⸗ Mann, der uns durch feine Toͤue be⸗ 
durch die Geſchillichkeit desjenigen, gaubert, nicht anſeben darf, ohne zu 
Ser ein Stuͤk vortraͤgt, im ein große lachen oder unwillig Aber ihn zu wer⸗ 
res Licht geſetzt wird. Die Annehm⸗ ben. Iſt dieſem ber größte Birtuos 
lichkeiten der erſtern Art ſind: auggefegt, wie vielmehr Auer mittel⸗ 
») Ein ſchoͤner Ton des Inſtru⸗ mäfige! Man fihäge nicht bie 
ments oder der Stimme, der, tie eine Schwierigkeiten vor, bie ohneden 
Hare belle Husfdrache in der Rebe, nicht herandgebracht werben koͤnnen 
Den Bortrag ungemein verfchdhert. Bach, der große Joh. Seb. Bach, 
Mancher hat einen ſchoͤnen Ton, ohne bat, wie alle, bie ihn gehoͤret haben, 
daß er ſſch Hiele Waͤb⸗ darum gege⸗ einmuͤthiglich verſichern, niemals die 
ben hat; andre erlangen ihn erſt geringfie Verdrehung des Koͤrpers ge⸗ 
durch vielfaͤltige Benuͤhungen; und macht; und man hat kaum ſeine F 
andere erhalten ihn viemals ganz ger ſich bewegen ſehen. Was 
ſchoͤn. Der ſchoͤnſte Ton iſt aber doch alle heutigen Schwierigkeiten 
der, der jeden Ton des Auſdruks an- anf allen Inſtrumenten und afley 
nimm, und in allen Schattirungen Singftimmen gegen bie, die biefer 
des Sorte und Piano gleichklar ind Mann vor dreyßig Jahren anf dem 
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Aebier und auf der Orgel dorgetra⸗ Der 


ven hat? her ließen fich geroiffe 
eichte Bewegungen / Die die Empfin⸗ 
eng / wovon der Kuͤuſtlerbeſeelt iſt, 
hm ohne fein Wiſſen ablokt, entſchul⸗ 
gen: Aber weit gefehlt, daß wir 


ven jungen Künftier hierauf aufe 


machen ſollten, rathen vie 

Hm vieimeht, ſich gleich anfangs 
ın eine ruhige und anftändige Stel 
ung zu gerochnen, und fich: nicht 
mehr zu bevorgen, als unumgänglich 
a dem Vortrag noͤthig iſt. Feder 
mann wird ihm alsdann, wenn fein 
Vortran ſonſt gut if, mit deſto mehr 
Vergnuͤgen zuhoͤren, und defeben. 
Daß diefe Anmerkung den Theater 
fänger nicht angebe, bedarf tublifel« 
ner Erflärung. EEE 
Diefe Annehmlichkeifen gehen den 
Vortrag überhaupt an, und ind ben 
ntten Stuͤken von allem und jeden: 
Eharafter und Ausdruk don gleicher 
Erheblichkeit. Bang anders verhäft 
es fich mit den Verzierungen. Hier⸗ 
unter gehören: 1) alle Manieren bie 
der Tonſetzer nicht angezeiget hat, 
und Veraͤnderungen ganzer Saͤtze; 
dieſe koͤnnen nur in gewiſſen Stuͤken, 
wo fie wuͤrklich zur Verſchoͤnerung 
des Ausdrufs dienen, angebracht 
werben: : dergleichen ſinb die von 
—— ng akt n. 
rafter un . en 
Stuͤken koͤnnen gute Verzierungen 
weſentlich werden. Sie muͤſſen aber 
mit Maaße und nur da angebracht 
werden, wo der Tonſetzer einen ſchik⸗ 
lichen Ort für fie gelaffen hatı fie 
müffen von Bedeutung ſeyn, und 
den Eharafter und. Augdruf des 
Ganzen annehmen, nicht alltaͤgliche 
Schlendrians, die allenthalben an- 


gebracht werben Fünnen, und nire den 


gende von Bedeutung find ; fie muͤſ⸗ 
fen ferner nicht wieder Die Regeln des 
reinen Gases ſtoßen; fie muͤſſen end⸗ 
lich mit der größten Detit vor⸗ 
getragen werden. Hiezu gehoͤrt aber 
Fertigkeit, Geſchmak und Kenntniß 


ha⸗es Schoͤ 


Bore713 
Harmonie N nicht in 
einem hohen Grade Pie 
ſich niemals einfallen laſſen, Derän 

derungen in einem Stuͤl anzubringen; 


ſtatt den Ausdruk zu verſchönern, 
wird er ihn vielmehr verunſtalten. 
Der Zuhören von großem Geſchmal 
hält ich überhaupt an dem, Tefent- 
lichen bes Auſsdruks, ‚ua‘ hoͤrt auf 
die Vergierangen der Melodie nur 
obenhin, wenu fie gut ſind; aber er 
wird — unwillig, wenn 
Re nur Migermaßſen ſchlecht find: 
Dann giebt ed Melodien, die ſchon 
an und fir fich fo fchön find, daß der 

tringfte Jufaß von fremder Schön 

eit ihnen alle eigenthuͤmliche Schoͤn⸗ 





it Benin. "a einige Sonder 
Pin in’ ihrer Saribert ſo exact, daß 


Re alle und jede Verzierungen Int 
anzeigen, und. in Noten ausfehens 
Berben Hier Manieren auf Manieren, 
Veränderungen auf Beränderungen 
gehäuft, fo kömmt eine barote Schön 
beit zum Borfchein, die mit Schels 
len und timıfend bunten Sarben bes 
bangen iſt. Ueberhaupt vertragen 
alle Stuͤke von pathetiſchem, großen: - 
und ernſthaftem Eharafter und Aus⸗ 
druk, die ſchwer und nachdruͤklich 
vorgetragen ſeyn wollen, durchaus 
keine Verzierungen. Bey dieſen iſt 
uheit, daß fie gerabe ſo vor⸗ 
etragen werben, als fie geſchrieben 
—*— umal ſtrenge und ausgearbei⸗ 
tete Stuͤke: desgleichen ale Stüfe 
von ſehr rührendem Ausdruk; es 
fey denn, daß der Tonfeger ei» 
ne nachlaͤſſtge Schreibart affectirt, 
wo gewiſſe kleine Beräuderungen 
der vorgeſchriebenen Melodie, und 
hinzugefuͤgte Manieren, des guten 
Geſanges wegen, nothwendig wer⸗ 


2) Die Fermaten und Cadenzen. 
Bir wollen Hier weder unterfachen,, 
in wiefern fie uͤberhaupt natürlich 


oder unnanürlich, Dem Augdruf zum _. 


aden oder Augen find, noch dar» 
* feufjen, wis fehr ihr MWertrie⸗ 
9 y'5 \ » bener 


’ 


denket, als: ba doch 
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' Sem Gebr auch wider ode 

Vernuuft 32 N) Das Uebel if 

cinmal eingeriffen. 
oder Spieler will zeigen, baß er Fer⸗ 

maten und 

Es iſt wahr, fie werben ihm insge⸗der 





ade ande 
JIeder Sänger 
Cadenzen machen kaun. *2* 





gute Geſchmak wird ſich ie 


mein don Dem T se ehe mn durch ihren — 
aber da die Ausführung finden. Wie viel Spieler oder 

diglich feiner Phantaſie toi. überlaffen & ger von Profehion find aber Tonfeger 
fo if offenbar, daß der Tonfeger bey Bat: bergleicien aus den Stes⸗ 


den Zeichen —5* nichts weiter 





Cadenzen gemacht werde 


ſv mag es hier geſchehen. Sie ſind Werth 


folglich zum Ausdruk nicht nothwen⸗ 
dig, und gern ante: era 
rungen de n 

Sänger oder Spieler num we 
tinen guten Gebrauch hievon machen 

ſo muß es ihm nicht, gleich ſeyn, wie 
er fi macht, Hichweniger m muß.er 


oder feiner Finger zeigen wollen, 
: denn dadurch —8 er den Seiltaͤn⸗ 
‚gern ähnlich: ſondern er- muß ihnen 
ben — und Ausdruk des gan⸗ 
tüßs ‚geben, und: alles weglaſ⸗ 

en. in dieſen Charalter und 
usdruf nicht ne 9 daueben 
muͤſſen fie einen wolklingenden, - Fr 

genden und barımonifch richtigen Ge⸗ 

Kang haben, der das Gefühl der an⸗ 


Ichlagenden Harmonie, wenigſtens 


des Baßtones, Über den die 
oder die Cadenz zuſamm 
nicht aus dern Gefühle One 
müffen an fich fo noller ak feyn, 
und mit fo vielem Affeke vorgetragen 


. werden, daß der Mangel der Taltbe⸗ 


wegung ihnen ganz natürlich wird; 
und endlich müffen fie wicht zu lang 
“feyn, Damit die Taktbewegung bes 
Stuͤks nicht aus dem Gefühle ge⸗ 
bracht werde. Bey Germaten iR oft 
ein einziger affektvoller Ton, ber et 
was lange ausgehalten wird, 
auf den tin paar — fürgere folgen, bie 
die Fermate befchließen, —3— ich 
Dieſe — ten geben den Ca⸗ 
96. Even 1.6.81 


en und ” 


und Gehule gelaufene Ha 


machen? 

raue erhellet, daß bie Sch⸗ 
heit des Vortrages nur alsdanun von 
fop, wenn ſie der Deutlichkeit 
und bem Ausdruk zugeſellet wird. 

Man begreift leicht, daß, wer die⸗ 
fen Stuͤken in allem, was, er ſpieit 
oder fingt, ed ſcy leicht oder ſchwer, 


vollkommen gap leiſtet, nicht ale 


lein eine zus Muſtk geſchaffene Seele, 


* . nämlich * —5*— die die verbor⸗ 
bey bipd bie Fertigkeit feiner Kehle gen 


ert⸗ 


menie unterrichtet feyn muß, ſondern 

auch erft durch unabläßige Lebung 

nad große Erfahrung feinen Bortzag 
u dieſer Vollkommenheit gebracht 

baben kann. Doch iſt hier allerdings 


ein Unterſchied zu machen, unter fols 


hen, bie blos einige auswendig 
gelernte Gtüfe, bie.ihnen vom guten 


Meiſtern gelebret worden, gut vor⸗ 
gzutragen Im Stande ind, a 


aber weiter feinen ihnen eigenen ga⸗ 
tn Vortrag haben; und unter ſol⸗ 
chen, die ihren Vertrag ſchon gebil⸗ 
det. haben, und im Stande ind, alles, 
was ifuen vorgelegt wird, und wicht. 
außerordentliche Kraͤfte erfodert, Deus 
lich, ausdruksvoll und ſchoͤn vorzu⸗ 
tragen. Jene find eutweder noch 
Schüler, die fi in dem ı gun 2 Ser 
trag unterrichten laſſen, oder 
i Kotrfuofen, Di Die 
die Welt mit ihrer eingebildeten Virta 
u bienden gedeußen: biefe hingegen 
28, ‚dir den Namen der wahren 
aaofon verdicucn und unterd 


j 8 ur 7 
m gebäßret denen ber hechſte Rang 
ie neben dem 
tehreſte Fertigkeit im Rotenfefen und 
ı der Ausführung baben. 

Was bey dem Borträg des Recita⸗ 
08, der eine eigene Are auſsmacht, 
eſonders zu beobachten iR, if ſchon 
k Art. Singen angezeiget worden. 

"Ken dem Vorienge An dee Munt 
beebaups handeln: Gedenten über öle 
gecutien, oder Ausführung niufkel. 
tücke, fa Aufſ. im Krit. Diufifus an 
te Seree, ©, 807. ais. 225. — Als 
erk. über den muſikal. Borkzag, in A. 
Bert Wochenti. Nachtichten, v. J. 
66. G. 467. Bem I. 1767. ©. 89 und 
o, = Ein Wuffap Ih sten St. der 
Baprpeiten, bie uf betreffend, Set, 
ı79. 8. — 

Wegen des Vortrages, In Unfehung 
ngeber Iuſtrumente, [. bie Art: Ins 
ramentalmuſit. 


Vorzeichnung. 
(Muſit.) 
Die Art, wie man in geſchriebenen 
onſtuͤken durch die Zeichen * und b, 
m Anfang jedes Notenſyſtems ben 
auptron bezeichnet, - im dem das 
E gefept iſt. Nach der einmal 
Mund rten Art die Noten jis ſchrei⸗ 


— geſetzten Roten, wenn keine 


adere Zeichen dabey ſind, blos bie 


der. | &iter C,D, 
3 man andere Töne, ſo mãffen 


guten Vortrag die 


„W or 25. 


v⸗ Gef enbe Merhebe; 
tärlichften zu beiverffieligen, ſcheinet 
ie Borzug vor allen andern gu ver⸗ 
ienen. 


Um qm wiſſen, wo und wie viel — 
vorzuzeichnen oe , fo.fange man - 


bey dem Ton Chur, der gar feiner 


Vorztichnung Beharf, an, und gebe 


davon auf.die. Durtdne in der Drds 

ung der fleigenden Duinten, naͤm⸗ 
ie von C dar nach G dur; von ba 
nach D bur ; denn A dur u. ff. und 
ſetze mit Beybehaltung ber Borzeichs 
nung des vorhergehenden Toneg, ver - ' 
bie Septime jedes Tones, ein *; ſo 
betommt man der Drbnung nad) die 
wahre Borzeichnung aller Biefer Töne 
in ber großen Tonart, und zupleich 
Die Vorzeichnung für die weiche Ton⸗ 
art ihrer ee nie aus fols 
——— 


— 


nk. H je 


Em. 


ie durch ®,.oder b, bie auf oder fr 


Ihe Ton laun ſo⸗ 
vol durch *, ale durch b augezei⸗ 
et werden; denn ſowol *D, als ’E, 
ezeichnen bie vierte Sayte unſers 
ufammengefesten Syſtems, bie ei⸗ 
in m halben —— höher als D, und 

3 tiefer als E iR 


— 


wiſchen den ga taken fichen, angezeiget 
erden. Aber derfe 


! 


der nimmt man bie 





Das Iehtere iſt ſchon etwas außeror⸗ 
dentlich. | 
Mit ber Vorzeichnung burch b, . 


N) wie die. Drds 
nung 


bie —— * Tones autna» | 
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mg ber abfteigenden Disiuten’fie.ans 
sieht, und ſetzet jedesmal vor bie 
Quarte des Tones ein b; mie auf 
folgenber Vorſtellung zu ſehen iſt: fo 
bekommt man wie vorher die beſte 
Vorzeichnung biefer Töne in der har⸗ 
teri, und ihrer Untertergen in ber wei⸗ 
chen Zonatt. — 








ungewohnlich if folgende Ber 


zeichnung. 


EE 


/ 


w. 





Wabhl. 
(Schöne Künfe.) 

| E⸗ - zu einem vollkommenen 

| er nicht genug, daß er alle 
Salente und Sertigkeiten befiße, den 
Gegenftand, den er fich zu. bearbeisen 
vorgenommen hat, auf das genaues 
fie darzuſtellen; er muß auch den 
Werth des Gegenſtandes, und feine 
Tuͤchtigkeit in Ruͤkſicht auf den Ge⸗ 
ſchmak zu beurtheilen wiſſen. Es 
giedt Gegenſtaͤnde, die ber Bearbei⸗ 
tung der Kunſt nicht werth find; und 
andere, die zwar nach bem innern 
Merth ſchaͤtzbar, aber fo beſchaffen 
find. daß fie durch feine Bearbeitung 
zu Merten des Geſchmaks werden 
Kennen. Der Mahler, der in ber 


hoͤchſten Vollkoncmenheit ber Ku 

einen Brgenftand mahlte, den iR 
Menfch in ber Natur zur fehen wo 
langte, bat feine ſchaͤtzbaren Talente 
fo übel angewandt, ale jener Then, 
der Die Kunſt gelernt hatte, ein Dir 
fentorn allemal durch ein Nadeicht 
zu werfen. In gleichem Halle wirt 
der. Redner, oder Dichter, ber und 
in den ſchoͤnſten Worten und Jerie 


‚den, oder in den melflingendfim Er 


fen und mit der hoaͤchſten Leichtigket 

des Ausdruks, Sachen fagte, bie fe 
Menſch hören moͤchte. Auf ber am 
dern Seite wuͤrde der beſte Rünfikt 
ſich vergeblich bemuͤhen, einen m 
üffetifden Stoff zu einem Werk da 
Kunft zu bilden. Die an ſich v0 
sreffliche Gejchichte des SHerobotuh 


⸗ 


BB a 9 

2 den. deSntten Verſen aocietragen 
uͤrde, bar Ariftoteleg fagt, dennoch 
ein Gedicht feyn.. * Pu 

Hieraus folge, daß der Ruͤnſtler 
a fing tof ü echte alg 
‚ei heit deſſelben in einer dopel⸗ 
en Hbficht zu beurtheilen, und zu 
sählen habe. Einmal maß“. ar⸗ 
uf fehen, daß er keinen der Bearbei⸗ 
ung unwuͤrdigen Stoff waͤhle. Bu 
‚Man ımuf für alle Kuͤnſte zur 
dauptmarxime ber Wahl inachen, was 
Bitrusbing von Gemaͤhlden fagt: fie 
pyen nichts wersb, wenn fie nur 
wede Runft gefällen.*). 


Hievon Haben wir im Artikel 20» 


te Hinlänglich gefprochen,, und wol⸗ 
en unfre Künftler sum Ueberfluß noch 
ruf Die gute Lehre verweiſen, bie Ci⸗ 
ern ben Dchnen Geht ). Hernach 
ıber muß der Kühftfer auch uͤberle⸗ 
en, ob ber Stoff —5 und 
ber heil deffelben ſich aſthetiſch 
bearbeiten laffe, um ein Gegenſtand 
des Geſchmaks zu werben. Zu je 
nem wird Berftand und Beurthei⸗ 
lung , zu dieſem Befchmaf erfodert. 
Mengs hat angemerkt, daß Albert 
Duͤrer Sie Kunſt ber Zeichnung eben 
6 rin feiner Gewalt gehabt, als 

ael, aber in Abfiche auf ben 
Seſchmal nicht fo, gut zu wählen ger 
mußt habe, als diefer. Dft findet 
ein Dichter ein Gleichniß, das vor⸗ 
trefflich paft, und dennoch nicht 
kann gebraucht werben, weil «8 
dem guten Geſchmak entgegen iſt. 
Darum fagt Hoörag vom guten 
Küuftler: 


-) Netoe chim pläurse proberl de- 


bent == fi factae funrelegantesabarıe, 
Vier. L VII. e. 5. J 


®*) Sumendae res erunt aut magnirudi- 
ne Ya 


biles, sur novitere primhe,- 


aut genere ipfo fingulares. Neque 

eniin prrvae, nec ufitstse, negue vul- 

" admiratiöne, aut omnino laudis 
iguse wMläri folene. Cic. in Brut, 


t 


9 


Die Kanſtler muß alſo nirgend 
leichtſinnig, oder unbedachtfam du® 
erfte, was ſich feiner Vorſtellungs⸗ 

aft darbietet, nehmen; ſondern al⸗ 
lemal mit Sorgfalt unterſuchen, ob 


es das ift, was es ſeyn fol, ob es 
chon in feiner natuͤrlichen Belhafe . 
Fe hinlaͤngliche Afthetifche Kraft. 


at, und ob es fo if, wie der gute 
Geſchmak es erfordert. Je mehr Bes 
urtheilung und Geſchmak er hat, fe 


befer wird er in beyden Abfichten = 


bien. . . 


Noch iſt bey der Wahl der Mate⸗ 
rie überbaupt auch Darauf zu fehen, 
05 fie zu der beſondern Gattüng dee 
Werks, wofuͤr fie dienen fol, bequem 
und fchiffich fey. Es giebt Handlun⸗ 
gen, die fih ſehr gut sur Tragodie 
ſchiken, und fchlecht zur Epopde, and 
umgefehrt; Empfintungen, die man 
dvortrefflich in einem Liebe, und nicht 
wol ſchiklich in einer Ode vortragen 
koͤnnte. Iſt der Stoff nicht nur über» 
haupt intereffant, zur dfihetifchen 

earbeitung tuͤchtig, fondern andy 
noch für die Form des Werte ſchik⸗ 
lich, fo wird einem guter Künftier 
die Ansführang nicht mehr ſchwer 
werden. 


— Cui lefta potenter erit res, 
Nec facundia deferer hunc nec lu- 
cidus ordo. 


Die Dichter haben größere Sorg⸗ 
falt ben ver Wahl ndthig. Der Mah⸗ 
ler, der übel gewaͤhlt hat, gefällt noch 
immer, wenn die Arbeit vollkommen 
ansgeführt, ober wenn ber Gegen- 


’ 


and - vollkommen dargeſtellt iſt. 


icht darum, wie Du Bos meynt, 
weil es ſchwerer iſt, gut zu geichnen, 
und zu mablen, als einen guten Vers 
gu machen; fondern deswegen, weil 


eine vollkommene, Nachahmung der . 


® 


Arhnlichkeit halber Veblacſau * 
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Was 
nn ie (use . Ka 
* Deſperst eractata nitelcere vpoſſej 
rclipquit. 


1 Wat 
welt ). 88* 


theil, daß gute Schilderun 
von ſchlechten Sachen 
dem Mahler gemein. a Schilbe⸗ 
rung bed alten Buches in Boileaus w 
Cautrin gefaͤllt gerade aus dem 
Drunde, warum eine vollkommen ge⸗ 
mahlte Kroͤte gefallen wuͤrde. 


r eben angefuͤhrte Schriftſteller 
Ab⸗ wie wir es uns vorſtellen. 


—* in einem beſondern 
ſchnitt ſeines vortrefflichen und uͤber⸗ 
. AU bekannten Werks über die fd F 
Kuͤnſte e), was einen Stoff 

—— und fuͤr die Mahlerey vor 
glich tuͤchtig madye. Aber er ſchei⸗ 

net dieſe Materie mich | in das heil 
Licht geſetzt zu haben. . Man kann 


‚ be vor hafiche rauchbarteit eines 
cchdag, wag 


Stoffe jede Kunſt du 
der Kunſt weſentlich ifl, genauer bes 
men. Zür bie Muſik ſchiket fd 
. te, als Acußerungen der Leiden 
—ã fie kaun ihrer Natur nach 


danfen, noch filhtbare Ge⸗ 


fände ſchilbern ***). 

een Dichter ift die Schilderung eis 
ner Seene, 100 viel Menſchen zugleich 
müffen beobachtet toerben, toenn man 


ı den zwekmaͤßigen Eindruk davon ha⸗ 


—* 


Bap- 


WBabrbeit. 
‘(Schöne Kuͤufte.) 
AR —5— — ——— 


möglich ober —— 
tr, Im Ver That fo iſt; faiſch 
trig find fe, te wenn das, was nk 

würflich 
e8 Ihe, ober mi nicht in ber 


— 


be in alſo ⸗ 

— 
— durch jene befommen 
fre Begriffe, Gedanfen und Urteile 
—— aber wol 


Ballen; ucch diefen find — 
riſch, eingebildet, — ober 






Schüberung, Wbbildung oder = 
fihreibung gebraucht. Beyde Ge 
beutungen kommen in Grumb 
auf eine. Denn unfre Borfielius- 
gen ſind auch Abbildungen aus ci 
ner oder würflichen Welt. 
Daher nennt Leibnig "die Begriffe 
und. Gedanken, Abbildungen des 


* I, ungleich weniger ſchiklich, fachen. 


r ben Mahler; und die YAußs 
a, „big gi Landſchaftmahler vor⸗ 


jede Kunſt etwas, das die Wahl dee 
Segenſtandes beftimmen kaun. Bir 
haben aber das, was wir hierüber an⸗ 
zumerten hätten, theils in ben Artikeln 


u ber beſondere Künfte, theils in denen 


über die befonbern Gattungen ber 
Kunftwerfe, bereite angeführt. 
%) S. Aehnlichkeit. 

- =) Reflexions fur ka poehe le pein- 

ture, Se. X 

a = —X 
er 

In dem m urtitri one 


+ 


g ihrem allgemeinen Ve 


diefem Seund 
für Die Oper, . 
erinnert wor⸗ 


Ehe wir von dem Verhaͤltniß der 
Wahrheit. gegen die ſchoͤnen eu Künfe 
rechen koͤnnen, muͤ 2 wir fie ia 
ben Geiſt betrachten. Won wufers 
B gen haͤngen die — we⸗ 

nigſtens die wichtigſten unſrer Em 
pfindungen ab, und unſre Handiun 
gen befomnien ihre Richtung von ih⸗ 

m. Irrthum oder falfcher Babe 
* eitle, wie von — 
tomen verurſachte 


Vergnügen und Verdruß, —*— 


MWadrung bedeutet 
— des Inhalts u *5* 


* und Gewähre, Jah Weine 
. beig, und Bewäbre, 
. von einer Giampumäriel, 


Hiror 


‚Sufammengefegten in dem Kim | 


Bap- 
fich füßren, find vergeblich; und ver⸗ 
lohren find die Handlungen, die von 
—* ihre belosmmen: 
Rund eitel iſt Freude und Trau⸗ 
it, bie von Aberglanben und fal> 
fehem Mahn #r get wird, wie die 


indern, fe 
Hoͤchſt hie allein 
wichtig if alfo bie Wahrheit dem 


Menſchen; und feinem wahren inne⸗ 
ren Intereſſe kann nichts mepe ent⸗ 


—5* het feinm Mer: Dienf 


Ei die Wahrheit das —— Sat 
des menfchlichen Geifted, feine wurf 
liche Nahrung it: fo muß auch ab als 
led, was bie. ſchoͤnen Kuͤnſte dem 

and und der Einbildungskraft vor⸗ 


Den ‚auf naher ‘ ee beit, ober Mealität gegründeten Stoff 


en, ber im Tran» - I SE sidher 


Ba 
desen Bzund nicht 


” * 
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Känfer, ber die Bahr — 
EHSE I 


iſt ein deſto 
weil das, was er ugs -fagt 
narbilt, karten Eindruf et zus 


die ei gentlichen Kunft⸗ 
talente find; wichtiger iſt es, daß 
ber it erfenne . 


n8 Heel it außer 
der Kunſt; ger ber Zwel der. Phi⸗ 
bofophie s wichtige Wahrheiten 
fühlbar zu machen, ihnen eine wuͤr⸗ 
kende Kraft zu geben, fie dem 
unauslo einsuprägen, dies if 
Bi ga Anwendung der Kunfe. 
iſt noch zweifelhaft, ob bet ber Obi | 
fe, der wichtige Wahrheiten ' 
deket, oder ber Kuͤnſtler —* vr 
Menge fühlber macht,: und fe zum 
Gebrauch ansbreitet, dem menſch⸗ 
lichen a 
der Kunſt, 
die bie der m, falſche Meynungen ober - 
—— über über wichtige Gegenſtaͤn⸗ 


—ã gleichen —* 


lich Fehde and 


v bi 
ver. Sünfier aber, —** * 3 
nicht auf Wahr⸗ 


Finke iſt —— —— oder Staͤrke verwendet; ber 


der — — burch bie DS die Bearbei⸗ 
ekommen unſre 


tung des Kuͤ 
Vorſte 


Wuͤrkſamkeit. 557 fiefalfch, ober 


elle fieauf Zrrebum ab: fo wuͤrden 


e um fo viel ſchaͤdlicher, je lebhaf⸗ 
ter wir ſie gefaßt haben. Darum 
i —* und Liebe der Fedede 
eine weſentliche Eigenfcheft «€ 
rechtfchaffenen 
richtig urtheifte har Spartaner, der 
einem Sophiften, il cher fich ruͤhmte, 
feine Zuhörer alles Blau ju Mas 
n, was er wollfe, antwortete: 
Deym „immel! es giebt eine 


Aunfl, und es wir). nie eine Bunt u. L; 


Künftterd; . und ehr. 


feine Vorſtellungen 
aus einer nicht wuͤrklichen, fondern 
blog eingebildeten Welt nimmt, und 


und ihnen feine Beziehung — 


liche gieht, —— in 

den Dienern der Ueppi keit 
die die Tafeln der mit 
sen verfehen, die aus Vachs ge⸗ 






es macht 


"Damit wollen wir dem Könfker 
ben blog erbichteten, aus einer nur in 


t einen wichtigen - 


wir muͤſſen in dem B 
teten Welt die wahre ſrhen können. 


S 


Stoff 


| ——— Erklärung; 


erdichteten ⸗ 
bejichenden 


den? 
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eben laffen, nm cin eiofum n und 


einen Tartarud, ein Paradies‘ und 


eine Hoͤlle bilden, wie es feine Phan⸗ 
taſie verlangt; aber unter dieſer aͤuſ⸗ 
ſern Schale muß Wahrheit per 


unde 


mw Wahrheit hr dem wie nichte von 


her Vefchaffenheis der wahren Welt 
ertennen ; der ein bloßer Traum ohne 
iſt. Dies bedarf Feiner 
‚denn für 
den Kuͤuſtler, der hieraus noch nicht 
merken kann, was wir durch einen: 
aber fich auf Wahrheit 
Stoff verſtehen, iſt bie 
ſes Werk nicht geſchrieben. 
Wahrheit muß alſo bey jedem Wer⸗ 
fe der Kunſt zum Grunde liegen; und 
ae jo brauchbarer biefe 





Der Künftler alfo, ber a 
die Hochachsung bee Welt einen An« 
ruch machen will, frage fich felbft, 


—— — an den Tag legt, 


ivas wirft du nun damit ausrichten? 


Wogu wird dag, was du andern fo 
lebhaft in den Geiſt und in die Dhan- 
tafle einprägeR, dienen? Ueber welche 
Singelegenbeit werben die Menſchen 
nım richtiger, oder mürffamer ben. 
fen, als vorher; welchen nüglichen 

iff werben fie fich nun lebhafter 
vorſte en, welche heilfame Empfin⸗ 
dung wird ihnen gewoͤhnlicher wer⸗ 
Was wirſt du uͤberhaupt in den 
Vorſtellungen der Menſchen berichti⸗ 


get, der aufgeklaͤrt, oder wuͤrkſam 


gemacht haben? Iſt der Kuͤnſtler ein 
Mann von Verſtand und Kenntniß, 
ſo werden dergleichen Unterſuchungen 
tm über den Werth feiner Arbeiten 
das nöthige Licht geben. 

- Wahrheit, auch) ohne Ruͤkſicht auf 
ihre Brauchbarkeit, in fofern fie Voll 
fommenbeit ber Schißderung- oder 


Wörfellung iſt, gehoͤrt zum aͤſtheti⸗ 
ſchen Stoff, mel fie Bergnuͤgi 


hrheit ift, je ſchaͤtbarer ift fein leuchtenb 


läßt. 


Bapß 


wärkt: Ein an fich gleichgäftiger in 
der Natur vorhandener Seg 

ben ein Maditr nach ber 
Wahrheit geſchildert bat, macht 
mal Vergnuͤgen; und es ift um fo nd 


be 3 wei 
Dazu mehr Talent, mehr Bollfonmes 
beitim rerfordertwird. Wen | 


ſchaft in der voͤlligen Wahrheit 


der 
Natur von dem Mahler gefchilder 
u eben, und wenn dad Bergmiges 
noch größer if, einen lebenden Iren 
fchen nicht blog in ‘feiner aͤußern Gr 


falt, fondern nach feinem Ebarafte, 


und mit feinen Gedanken im Gemäbl 
be zu erblifen, fo muß das größe 
Vergnügen daraus entfichen, wenn 
bie redenden Rünfte fchtvere, feßr der⸗ 
wifelte Begriffe, und ſchwer gu ent 


dekende Wahrheiten, leicht und ein⸗ 
end darſtellen; denn dazu ſchei· 
uf ‚nen bie größten und wichtigen Ta⸗ 


lente erfobert zu werben. Wenn wir 
getoiffe ſehr verwikelte Gegenftänte 
der fittlichen Welt lange mit nf 
merffamfeit und Nachforfchen bes 


achtet und un t haben, 
achte um) unterfucht haben, far 


heit erfanut zu u 


e 
haben, ober ohne daß «8 ung R 
—— 
i : 
macht ed und ein ausnchnenkee a 
gnägen, wenn ein tiefer denkender und 
Kopf uns 


8 forfchender 
einmal ben Gegenſtand in einem ef | 
—2 — faßlichen Lichte zeiget Reim 


| ev baf ed fo wie ber Mebmer 
und Dichter in feiner Gemalt, umd 
durch Entbefung oder Wortrag ber 
Wahrheit mit Luſt und Vergnügen 
zu — 


> 


teen, Die und abſtracte oder fpecalos 


tive Wahrheiten, deren 


Entockung 
ſelbſt dem Philoſophen bie ars 
te 

' € w 
Nach meinen Begriffen iſt Pope 


MM m 


— 


Bah _. 
in "fe . Verſuch . >. 
fein geringerer Dichter, als Homer 
3 feinen ni Rede betoumberten 

ilderungen ber un 
Site, "Ban muß bebenfen, was 
[Er erflauntiche Schwierigkeit «8 hat, 

brheiten von der Art, wie bie tie⸗ 
fen pbilofophifchen Speculationen 
Aber die fittliche Beſchaffenheit der 
Welt find, fich einfach, heil und 
höchft faßlich vorzuſtellen. Wir tref⸗ 
fm oft bey Pope, Haller, Juvenal, 


Horaz und andern Dichtern kurze 


Denffprüche, Lehren und Bilder an, 
bie uns eine Menge Gedanken, die 
wir ange fehr unbeſtimmt, verwor⸗ 
sen, dunfel und ſchwankend gefaßt 
yatten, in einem überaus hellen Licht 
nd in der hoͤchſten Einfalt darftels 
en, unb bie wir fuͤr bewundrungs⸗ 
vürdige Schilderungen der Wahr⸗ 
yeit halten müffen. Daß fie ale aͤſthe⸗ 
ifche Begenftände weniger geſchaͤtzt 
verden, ale poetifihe Schilderungen 
üchtbarer Gegenflände, kommt blos 
yaber, daß weniger Menfchen im 
Stande find, ihre Wahrheit einzuſe⸗ 
en, als die Wahrbeit diefer andern 
Schilderungen befannterer Gegen⸗ 


| Gr 
Don der Waprheit, in Besiebung 


tif Die ſchoͤnen Kuͤnſte überhaupt, 


andeln, untse mehrern; J. Kiedel 
Im saren Abfchn. f. Theorie der fh. Kile. 
oa Wahrheit, MWaheſcheinlichkelt und 
Erdichtung.) — J. C. Roͤnig (Im 
ten Abſchu. ©. 219. f. Phllooppie ber 
m. Künfe von ber dfibetifchen Wahe⸗ 
eit.) = — Bon der dichteriſchen 
Badrpeit: Vinc. Gravina (Im ıten 
ibſchn. des erſten Buches f. Rag. poet. 
lel vero e del falfo, del reale e del 
into.) — . 4. Murasori (Im 
ten, sıten u,-s6ten Kap. des chen Bu⸗ 
bes, und im sten Kap. des sten Buches 
Perfetta Poelia) — &. Kacine 
Im 6ten Kap. f. Reflex, fur la Poeſie, 
B. 250. Aust. v. 1747.) = Im aten 
Dierses Theil, 


. 
y. 
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Sande ber Fels ſindet ſich ein Aufſat 
über bie peetifipe Vaheheit. Ed. 
Tasbam (In f. Chart. and Scale of 
Truth, Lond, 1792. 8. 2 be. handelt 
ein Abſchn. von ber poet. Wohrheit.) — 
— Von der Wahrheit in der Mahlo⸗ 
zey: de Piles ((In feinem Cours de 
Peine. ©. 33. Amß. 1767. ıs. du Vrei _ 
dans la Peinture) — €. . Jun 

: (In feinen Grundfägen der Mapler ". 


©. 11$.) — ⸗ 


Wahrſcheinlichkeit. 

(Schöne Kunfte.) 
Das Wahre iſt fuͤr die Vorſtellungs⸗ 
kraft, was das Gute für die Begeh⸗ 
rungskraft iſt. Wie wir nichts bes 
gehren fönnen, als in fofern wir es 
für gut halten, fo können wir auch 
in bie Maſſe unfeer Vorfielungen 
nichts aufnehmen, ald mas wahr 
ſcheinet. Darum iſt Wahrfcheinliche 
keit in ben, was die Werke der Kunfl 
ung vorſtellen, eine weſentliche Eis 
genſchaft. Es iſt nicht genwg, daß 
daß, was ber Kuͤnſtler ung ſagt, oder 
vorſtellt N wahr, oder in ber Natur . 
vorhanden fey; wir moͤſſen es auch 
für etwas wuͤrkliches, oder moͤgliches, 
oder glaubwuͤrdiges halten; denn 


ſonſt wenden wir gleich die Aufmerk⸗ 


——* ab, als ey — Ge⸗ 
genſtand, ben wir weder faſſen, noch 
für wuͤrklich halten koͤnnen. e⸗ 
Des wegen ſoll bie erſte Sorge des 
Kuͤnſtlers darauf gerichtet ſeyn, daß 
der Gegenſtand, den er uns vorzeich⸗ 
net, wahrſcheinlich ſey, daß wir 
für etwas gedenkbares, oder. wuͤrkli⸗ 
ches halten. Dieſe Wahrſcheinli 
keit iſt im Grunde nichts anders, als 
bie Moͤglichkeit, oder Gedenkbarkeit 
der Sache. Es kann dem Kuͤnſtler 
gleichgültig ſeyn, ob der Gegenſtand. 
ben er fchilbert, in der Natur wuͤrk⸗ 
li vorhanden f ‚, oder nichts ob 
das, was er erzähle, wuͤrklich geſche⸗ 
ben fen, oder. nicht. Es iſt nicht feie 
ne A tnuns von dem, was vor⸗ 
31 handen, 


Ba 8 Pu 

handen, ober gefchehen iſt, zu unter⸗ 
richten; fondern bie Vorſtellungs⸗ 
. kraft, oder die Enmpfinbung lebhaft 
zu ruͤhren. Iſt das, was er ung vor 
ſtelſt, nur gedenkbar, nur möglich, fo 
kann er unbefummert feyn, ob es auch 
in der Natur irgendwo vorbanden 
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| fey. Ein paar Beyſpiele werden bins 


längtich feyn, ung eines muͤhſamen 
Beiveifes, daß in ben Künften bag 
Mögliche die Stelle des Wuͤrklichen 
vertreten könne, zu überheben. Der 
unmittelbare Zwek des Kuͤnſtlers ift 
allemal, entweder die Vorſtellungs⸗ 
kraft, oder die Empfindung lebhaft zu 
rühren. Hiezu iſt dag Mögliche eben 
fo ſchiklich als das Wirklich Klop⸗ 
ſtok will ung einen fehr lebhaften Be⸗ 
griff von der Gemuͤthslage geben, im 
bet fi Kaiphas nach einem fatani. 
en Traume befindet, und bedienet 
ch dazu des Gleichniſſes eines in der 
Seldfchlacht ſterbenden Gotteslaͤug⸗ 
ners: 
— — Wie tief in der Teldſchlacht 
Sterbend ein Godteslaugner ſich waͤrzt; 
| I Fu *) 
Hier iſt es völlig gleichgültig, ob je⸗ 
mals ein ſolcher Fall wuͤrklich vorge⸗ 
kommen ſey, oder nicht; genug, daß 
das Bild gedenkbar und paſſend iſt. 
Waͤre nie ein Atheiſt in der Welt ge⸗ 
weſen, oder waͤre nie einer in dieſen 
Umſtaͤnden umgekommen, ſo dienet 
dennoch das Bild, da wir es uns leb⸗ 
haft vorſtellen koͤnnen, um das Ge⸗ 
genbild mit großer Lebhaftigkeit dar⸗ 
in zu erbliken. Zum Zwek des Dich⸗ 
ters war Moͤglichkeit und Wuͤrklich⸗ 
keit voͤllig einerley. Eben ſo verhaͤit 
es ſich, wenn Empfindungen zu er⸗ 
weken ſind. Ob ein ſolcher Mann, 


wie Homer den Ulyſſes ſchildert, in 


der Welt vorhanden ſey, oder nicht! 
mug, daß wir ung ihn vorftellen 
unen; Die bloße Vorſtellung ift hin⸗ 

laͤnglich, unfre Bewundrung zu er- 

weien.*") Alſo koͤnnen durch das blo 
2) Meßias IV Gef, 
) ©. Cauſhung. 


m 


Pan 


Wah. 
pfindung eben fo lebhaft, als durch 
das Wuͤrkliche gerührt merben. Das 
Erdichtete ift fo gar oft weis fehik- 
licher, ale dag Wuͤrkliche; denn oft 
iſt dieſes wegen Mangel einiger Um⸗ 
flände, bie darin verborgen bleiben, 
nicht gedenfbar. Es gefchehen Bid 
weilen Dinge, die unmdglich feheinnen, 


- da man feinen eigenen Augen nid 


traut, wo eins Würfung ohne Urfache 
fcheinet. Dergleichen Dinge, wenn 
fie auch noch fo gewiß wären, nimmt 
bie Vorfielunggfraft ungern am. 
Darauf gründet fich bie Vorſchrift 


des Ariſtoteles, daß der Künftler oft 


das erdichtete Wahrfcheinliche bem 
wuͤrklich Wahren, aber Inmwabrfchein- 
lichen vorgiehen ſoll. 

Der Kuͤnſtler bat demnach, ohne 
die muͤhſamen Unterſuchungen, die 
ber Philoſoph und Ber Geſchichtſchrei⸗ 
ber nothiwendig vornehmen muͤſſen. 


wenn fie bie Wahrheit finden wollen, 


nothig zu Haben, nur biefe einfache 
Megel zu beobachten: daß alles, was 
er vorftellt, in der. Art, wie ex es vor⸗ 
ſtellt, würflich gedenkbar ſey. Erdarf 
nur darauf Acht haben, daß in ben 
Dingen, die er als vorhanden Do 
ſtellt, nichts wiberfprechenbes, und in 
dem, was er als geſchehen beſchreibt, 


nichts ungegruͤndetes vorkomme. Es 


iſt aber nicht genug, daß die Sachen 
ihm ſelbſt gedenkbar ſeyn, fie müfku 
es auch für die ſeyn, für die er arbei⸗ 
tet. Deswegen muß in ber Darfich- 
lung der. Sachen feine weſentliche 
Luͤke bleiben. Man kann eine wuͤrklich 
vorhandene, oder eine geſchehene Sa⸗ 
ht, bie man felbft gefehen hat, folg⸗ 
lich nicht nur ale meglich, fondern 
auch als wuͤrklich begreift, fo heſchrei⸗ 
ben, daß e8 andern unmöglich fällt, 
fie fich vorzuſtellen. Dieſes gefchicht, 
wenn man aus Unachtſamkeit in ber 
Befchreibung oder Erzählung einige 
wefentliche Diuge mwegläßt, Die man 


doch dabey gebacht hat; oder wenn 
. ‚bie Worte und andere Zeichen, Deren 


— 


und em 
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‚om fich bedienet, etwas anderes aus⸗ 
:üfen, als wir. haben ausdrüfen 
olen. Darum Hl es nothwendig, 
aß der Künftler, nachdem er fein 
Bert entworfen hat, es hernach mit 
ılter Ueberlegung betrachte, um zu 
itdeken, ob fein zur Faßlichkeit oder. 
Haubmwürdigfeit ndthiger Umſtand 


- 


bergangen worden, und ob er jedes 


nzele wirklich fo ausgedrüft habe, 
sie er es gedacht bat. Ä 


Man follte denken, daß kein verſtaͤn⸗ 
iger Menfch, und ein Künftler muß 
och) nothwendig ein folcher ſeyn, et⸗ 
JaB vortragen, ober fchildern werde, 
as er ſelbſt nicht begreift, oder dag 
o, wie er eg vorträgt, nicht begreif- 


ich iſt. Es fcheinet demnach ganz 


mnothig zu ſeyn, dem Künftler 
veisläuftig von der Beobachtung 
es Wahrfcheinlichen zu fagen, das 
o leicht zu beurtheilen if. Da 
8 aber auch dem verftänbigfien 
Kuͤnſtler aus mehr als einer Ur⸗ 
ſache begegnen kann, daß er un⸗ 
wahrſcheinliche Dinge vortraͤgt, ſo 
ſcheinet es uns wichtig genug, daß 
wir vier Hauptquellen dieſes Fehlers 
anzeigen. 


1. In der ige der Arbeit verfäu- 
met man gar oft, geroiffe Dinge zu 
bemerken, wodurch eine Eache uns 
indglich, oder unmwahrfcheinlich wird, 
und man glaubt etwag zu begreifen, 
das andere nicht annehmen koͤnnen; 
weil ihnen Zweifel dagegen entfichen, 
die der. Kuͤnſtler in ber Hige der Ein« 
Bildungsfraft überfehen Wir 
finden’beym Plautus gar oft, daß 
Sklaven ihre Herren auf eine voͤllig 
unmahrfcheinliche Art betrügen; und 
es ift ung unmöglich, bie Aufführung 
dieſer Leute zu begreifen. Denn da 


es ihnen nothiwendig das Leben fo» 


fen müßte, wenn der. Betrug an den 
ag käme, dabey aber nicht die gar 
ringſte Wahrfcheinlichkeit, oder Ver⸗ 
muthung vorhanden ift, daß er ver 


borgen bleiben koͤnne, fo laͤßt ſich 
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auch nicht gedenken, daß biefe Beute 
fich fo unbefonnen- der.angenfcheinlis 


chen Gefahr gehenkt oder gekreuziget 


ju werben, blog ſtellen follten, wie 
boch wirklich gefchieht. Der Dichs 
ter batte ſchon einen außerordentli⸗ 


chen Fall, wodurch bee Betrug ver» - 


bargen bleiben follte, fich vorgeſtellt; 


und die ganze Intrigue kam ihm fo 


comifch und fofehr unterhaltend vor, ' 


daß er verfäumt bat, die Ueberle⸗ 


gung zu machen, daß der Sklave 


Su unnatürliche und unglaubliche 
nge thue. Kein Menſch wird fo 
unfinnig ſeyn, einen andern, deffen 
Gewalt man unterworfen ift, auf 
das aͤrgſte zu beleidigen; in Hoffnung, 
daß ein Wetterfirahl ihn töbten werde, 
ehe er Zeit habe, bie Beleidigung zu 
rächen. Und doc) handeln die Sklae 
ven in den Eomddien des Plautus 


nicht felten fo; und Dadurch wird die _ 


ganze Verwiklung oft vollig unwahr. 
Eben fo unwahrfcheinlich ift ed, daß 


jemand fich in eine gefährliche Unters 
nehmung einlaffe, der nur ein ploͤtz⸗ 


licher, hochſt ungewöhnlicher Zufall . 


einen guten Ausgang geben konnte. 
Darum merkt Daubignac wol an, 
daß ein plöglicher Tod durch einen 
Schlagfluß, oder Wetterfirahl, fo 
möglich auch der Fall if, cin ſchlech⸗ 


— 


tes Mittel waͤre, die Verwiklung des 


Drama aufzuloöſen. Aber inder Hitze 
ber. Arbeit Denkt der Dichter nicht alles 
mal an diefe Bedenklichfeiten. Eben 
fo iſt e8 gar nicht ungewoͤhnlich, 


daß Mahler folche Sehler gegen die - 
Perſpectiv begehen, Dadurch ihre . 


Dorfiellung vollig unmoͤglich wird. 
Sie haben in der Hiße der Arbeit 
vergeſſen, die Wahrheit ber Zeich⸗ 
nung in Nüfficht auf die Perſpectiv 


ju anterfuchen. Deswegen ift kaltes 
Prüfen eines entiwerfenen Planes eine 
nothwendige Cache. 


2. Oft vermechfelt man bie Zei⸗ 
chen, wodurch man feine Gedanken 
ausdrüft, glaubt etwas aunzudrü« 
fon, das man würklich fehr klar und 

3,3 beſtimmt 
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beſtimmt denkt, und brüft doch et⸗ 
was anders aus. Ich erinnert mich, 
daß einem fonft ganz. verftändigen 
Manne, bey einer im Srübjahre lang 
anhaltenden Duͤrre die Worte entfuh⸗ 
-rens Wenn uns Doch der Himmel 
bald mir einem warmen, trokenen 


Regen erfreuen wollte! Er dachte 
etwas Wärflicheg und Wahres; fag- 


‚te aber etwas Unmdgliches and Un⸗ 


gereimtes. Dieſes kann auch jedem 
uͤnſtler in der Wärme der Empfin⸗ 
‚ dung begegnen. Darum iſt es nicht 
genug, daß unfre Gedanken oder Vor⸗ 
Kellungen der Wahrheit gemäß ſeyen 
‚ wie müffen-auch verfichert feyn, daß 
wir gerade das ausgedruͤkt haben, 
was wir dachten. Lind der Kuͤnſtler 
hat ſorgfaͤltig zu unterſuchen, ob auch 
andre bey Betrachtung ſeines Werks 
das denken, oder empfinden werden, 
mag er dabey gedacht nnd empfun⸗ 
ben hat. Ba — 
3. Der Kuͤnſtler druͤtt nie alles 
aus, was er ſich bey der Sache vor⸗ 
ſtellt. Geſchiehet es, daß er etwas 
weſentliches, oder etwas, wodurch 
die ganze Vorſtellung begreiflich wird, 
weglaͤßt, ſo hat er etwas wahres ge⸗ 
dacht, und ſtellt uns etwas, das 
wir nicht annehmen, nicht fuͤr wahr 
halten koͤnnen, vor. Oft wird eine 
| gene Handlung durch einen einzigen 
einen Umftand-wahrfcheinlich ; wird 
. biefer aus Verfehen weggelaflen, fo 


verwerfen wir die ganze Erzählung d 


davon, als etwas falſches. Dar⸗ 
um muß der Künftier forgfältig un⸗ 
terfuchen, ob er auch von allem, was 
ee ben Schilderung der Sache gedacht 
hat, nichts Wefentliches weggelaſſen 
‚babe. Was mir leichte von ſelbſt 
zur Mahrfcheinlichfeit hinzudenken 
ksunen, kann er ohne Bedenken weg⸗ 


laſſen; aber wo ein nicht zu errathen⸗ 


der Umſtand zur Glaubwuͤrdigkeit 

‚ ber Sache nothwendig iſt, da muß 
er ausdruͤklich angeführt werden. 
Ein inden Sitten und in ber Staats⸗ 
verfaſſung der Roͤmer unerfahrner 


Buß 


Lei dub Bias, oder Sacitat, toirb 
anche wa | zaͤhlung bi 
Geſchichtſchreiber als ——— 
verwerfen. Dieſe Maͤnner ſchrieben 
für Leſer, denen das, was zur Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit ſolcher Erzaͤhlungen noth⸗ 
wendig iſt, voͤllig bekannt war; dar⸗ 
‚um hatten ſie nicht noͤthig, dieſer 
Dinge zu erwaͤhnen. | 
Dinge, die gn fi, tvenn man 
se nice an — Nebenum⸗ 
n tra 
unglaublich ſind, werben Sach be 


greiflich, wenn man jene zufähige 


Dinge dabey dor Augen hat. Nur 
geht es nicht allemal an, Dicker 
Dinge ba, wo fie zur Glaubwuͤrdig⸗ 
feit nothwendig find, zu erwähnen; 


und in dieſenr Falle müffen fie vorher 


an einem fchiflichen Orte ausdruͤklich 
angeführt, ober doch durch Winte 
angedeutet werden. : Iſt etwas auf 
fergrdentliched, das ein Menfch thut, 
aus den Umfländen der Sache ſelbſt 
unbegreiftich, ſo kann der Srund in 
etwas, das vorhergegangen iſt, oder 
in dem ganz beſondern und ſeltenen 
Charakter der Perſon liegen. Im 
folchen —* muß man vorher, che 
‚der Sache erwaͤhnt wird, auf eine 
ſchikliche Weife dad, was zur Bes 
greiflichfeit der Sache dienet, irgenb- 
wo einmifchen, und fo die Glaub⸗ 
würdigfeit der Suche vorbereiten. 
In einem Trauerfpiel retten fich zwey 
erfonen durch Schwimmen. aus eis 
nem Schiffbruch, die eine fragt die 
andere, ob fie auch ihre Schäße ges 
rettet habe: ja! antwortet fie, da 
fie nur in Juweelen befieben, ſo 


babe idy fie in den Bufen geſteckt. 


Durch Erwähnung der Juwerlen 
wollte ber Dichter die Rettung des 
Schatzes begreiflich machen. Aber 
er hätte dieſes Umſtandes cher, an 
einem fchiflichern Orte und überhaupt 
-auf eine natürliche Weife en 
ſollen. Denn fo, wie er es hier thut, 
ift die Sache vollig unnatuͤrlich 


Weun 


u. Bone 


Bash 

Wenn die Orsählung ober Vor 
Kelung einer Handlung in völliger 
Wahrſcheinlichkeit erfcheinen ſoll, fo 
muß man die Beranlaffung, bie Cha⸗ 
raktere Per Perfonen, das Intereſſe 
eder derſelben, und uͤberhaupt alled, 
was als wuͤrkende Urſache dabey 
ſeyn kann, genau kennen. Der epi⸗ 
ſche Dichter kann uns gar leicht und 
ſchiklich von allen dieſen Dingen un⸗ 


terrichten, aber dem dramatiſchen 


wird dieſes oft ſebr ſchwer. Daher 
entſtehen die wichtigſten Fehler gegen 
die Wahrſcheinlichkeit. Es iſt hoͤchſt 
anſtoͤßig, wenn Perſonen, die in wich⸗ 
tigen Angelegenheiten handeln, Re⸗ 
den in den Mund gelegt werden, die 
blos fuͤr den Zuſchauer dienen. Denn 
ſie fuͤhren den offenbareſten Wider⸗ 
ſpruch mit ſich; wir ſollen einen Men⸗ 
ſchen fuͤr den Oreſtes, oder Aga⸗ 
mennon halten, und feine Reden 
verrathen pinen Schaufpieler! Man 
laſſe lieber den Zufchauer in einigen 
Zweifel über die Gründe und Urfa- 
chen deffen, was er ficht oder hoͤrt, 
als daß man auf eine fo fehr unfchif- 
liche Weife bie Zweifel hebt. Man 
muß fid) durch die Sorge, wahr⸗ 
ſcheinlich zu ſeyn, nicht gu der groͤß⸗ 
ten Unmoahrfcheinfichfeit verleiten laſ⸗ 
fen. Der Dichter muß dem Zus 
fchauer zutrauen, daß er verfchiehes 
nes von felbft einfehen und begreis 
fen 'werde. Verſchiedene dramati- 


(che Dichter bemweifen darin eine ſo 


übertriebene Sorgfalt, daß fie gar 
oft, wenn eine neue Scene bevor 
ſteht, auf die nnnatürlichfte Meife 
uns durdy die handelnden Perſonen 
fagen laffen, wer der fey,-der nun 
erfcheinen wird. . 

4. Mangel an Erfahrung und 
Kenntniß der Welt, ift auch eine 
der Quellen des Iinwahrfcheinlichen. 
Eine blos philofophifche, oder pſp⸗ 
chologiſche Kenntniß des Menſchen iſt 
nicht hinreichend, Perſonen von aller⸗ 
ley Stand und Lebensart nach ihrer 
beſondern Art zu denken und zu hau⸗ 
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deln, natärlich zu ſchildern. Keine 
Theorie iſt dazu hinreichend. Nur 
durch laugen Umgang mit ſolchen 
Menſchen gelauget man dazu. Jeder 
Stand, jedes Land, jedes Zeital⸗ 
ter hat ſeine eigene Begriffe, Vorur⸗ 
theile. Maximen und Handlungsart; 
wer ſie nicht genqu kennt, muß noth⸗ 
wendiq in manchem Stuͤk unwahr⸗ 
ſcheinlich werden. en 

Ueber das Wahrfcheinliche im Dra⸗ 
ma ſetze ich noch diefe allgemeine An⸗ 
merfung hinzu. 33* 

Man muß bey ber dramatiſchen 
Handlung zwey Arten von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit wol unterfcheiden; man 
könnte fie mit dem Namen ber pby« 
fifchen und metapbyfifchen bezeich⸗ 
nen. Zu jener gehaͤren bie Einheit 


der Zeit, des Orts, bie Dauer der . 


Handlung. und dergleichen zufällige . 
Dinge; zur andern die Handlungen, 
Entihliefungen, Reden, Charak⸗ 
tere u. ſ. f. . 
‘Die Erfahrung lehret, daß die 
Verletzung ber phyſtſchen Wahr⸗ 
(eialichfeit weniger anſtoͤßig ift, al® 
in Fehier gegen die metaphufifche. 
Daß eine Handlung, wozu nach dem 
gewoͤhnlichen Lauf ber Dinge 24 


‚Stunden erfobert werden, in drey 


Stunden vorgeſtellt wird, beleidiget 
ſo nicht, als wenn ein Menſch ge⸗ 
gen ſeinen Charakter handelt, oder 
etwas ſagt, das er natuͤrlicher Weiſe 
in den Umſtaͤnden, worin er ſich be⸗ 
findet, nicht. ſagen konnte. 
Die Urſache hievon ſcheinet dieſe 
zu ſeyn, daß wir uns leicht eine Welt 
vorſtellen koͤnnen, wo alles geſchwin⸗ 
der geſchiehet, als in der gegenwaͤr⸗ 
tigen; da wir im Gegentheil uns 
keinen Menſchen vorſtellen koͤnnen, 
der ſich entſchließt, oder der han⸗ 
beit, ehe ber Beweggrund dazu vor⸗ 
handen ift. EB . 
Diefe zwey Arten ber Wahrfcheins. 
lichkeit genden fich auf die zwey 
Arten der Wahrheit, die zufällige 
und die-noshwendige. Das Uns 
313 wahr⸗ 
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wahrſcheinliche der erſten Art ik 


moͤglich; das von ber zweyten Att 
ſcheinet unmoͤglich; daher iſt es fe 
anſtoͤßig, daß keine Nachſicht dafuͤr 
Kate finder. 

% >» 
- Bon der dichteriſchen Wabrfchein 


lichkeit uͤberbaupt handeln, unter meßs 
- sen: Xing Gravina (Del verifimi- 
Je e del convenevole, tm sten Abſchu. 


f. Ragione poet.) — Ant. £. Mura⸗ 
sori (Im 6ten und yten Kap, des aten 
Buches f. Perterra Poelia)— J. B. 
Dubos (Ym sagten Abfchn. des ıten Bde. 
f. Reflex. Crit. fur la Poche erc. ©. 
229 der Dresd. Ausg.) — I. C. Gott⸗ 
ſched (Das Ste Kap. dei ıten Theils ſ. 
Ctit. Dichtkunſt „handelt von der Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit in der Poeſſe) — J.J 


Breitinger (Ym öten Abſchn. des er⸗ 
fen Bos. ©. 428. ſ. Critiſchen Dicht⸗ 
kunt.) — F. Marmontel (Im roten 
Kap. des erfien Bos. ſ. Poet. Franc. S. 
974. der Ausa. von 1363.) —. Job. 
Ad. Schlegel (bey f. Batteus, ©. 293. 


_ Minmerl. 123. Ausg. von 1770.) — — 


Bon der Wabrfcheinlichkeir im epi⸗ 
fiben Bedichre: V. le Boſſu (Im 
gten Kap. des 3ten Buches f. Traite du 
Poeme epique. Auch gehoͤren noch im 


‚@angen das ızte und ıste Kap. im erſten 
Bude diefes Werkes, des actions veri- 


tables dont les recits font des fables, 
and des altions feintes, dont les retits 
font hiltoriques hieher.) — — Bon 


ber Wahrſcheinlichkeit in drama . 


sifchen Gedichten: Sec. Hedelin (Im 
sten Kap. des aten Buches f. Prar. du 
Theatre ; mit melchem das 6te Kap. bes 


. erden Buches, du melange de la re- 


prefentation avec la verire de l'aftion 
vhearrale gu verbinden I.) — Eb. 


Batteux (In d. aten Bde. f. Einfeltung, 


©&. 218. Ausn. von 1773.) — Das ıöfe 
Kap. des Effay upon the prefent fiste 
of the Thertres, handelt of truth and 
probability in dramatic Paems. — 

. Seen, M. Elemene (Im aren bis 
aten Kap. d.erh, his. ſ. Schr. de la Tra- 


Beh- 


gödie.) — Cailhava (Das este Kar 
des ıten Sb. f. Art de ja Comedie, 
Ausg. von 1776. handelt vom Waheſchein⸗ 
(Chen im Lußfpiele.) — — 

Bon der Wabrfcbeinlichkeir ia 
GBemiblden: I. B. Dubos (Ja 
soten Abſchn. drs ıten Bde. ſ. Refiex 
erit. ©. 246. der Drestner Rusgabe.) —. 
C. &. v. Hagedorn (In der ı4tmf 
Betracht. uͤber die Mahlerey.) — 


S. übrigens die, bey dem Artkkel 
Wabrbeit angeführten Schriftſtelcr. — 
Wechſelnoten. 

(Dufif.) 5 
Hiefes Wort iſt eine Weberfegung 
des italiänifchen Ausdrufd note cam- 
biate, und bedeutet die Noten ode 
Töne, dieden unregelmäßigen Durch⸗ 
gang machen, wovon an feinem Ortt 
gefprochen worden.) Es fcheimet, 
man habe durch Diefen Ausdruf anzei⸗ 
gen wollen, daß bie Toͤne des unregel⸗ 
mäßigen Durchganges mit andern 
verwechfelt worder, oder die Stelle 
andrer Toneeinncharen. Man kann 


fie als Vorhalte der gleich Darauf fol. 


genden Tone anfehen. Aber vom den 
eigentlichen Borhaften, denen wirden 
Namen der gufälligen Diſſonanzen 
gegeben haben, find fie Doch fehr ver 
fehieden. Denn bie Wechfeinoten 
müffen .auf der Zeit bed Takts, auf 
ber fie vorkommen, in die Toͤne übers 
geben, an deren Stelle fie geftanden 
haben, da die eigentlichen Vorhalte 
erft auf. der folgenden Zeit aufgeld 
fet werben. Dann können die Wed 
felnoten frey angefihlagen werben, 
da die wahren Borhalte nothwendig 
border muͤſſen gelegen haben; und 
endlich können die Wechfelnoten fo 
wol auf guten, ale fchlechten Takt⸗ 
jeiten vorkommen, ba bie Vorhalte 
nur an die gute Zeit allein gebunden 


Da 


find, 


0) G. Duräüang. 
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Wer 
Das Diſſoniren Ser Wechſelnoten 
ird bey der Bezifferung nicht ange⸗ 
etet, und fie werden in dem“ be⸗ 


kitenden Generalbaß nicht mitge⸗ 
welt. licher den Gebrauch der Wech⸗ 


kıoten, und Die dabey zu beob« 


htende Borfichtigkeit empfehlen wir 
m Anfängern das ız und ı5 Ca⸗ 
sel in. Murſchhauſers hohen Sch 
“ber Compoſttion nachzuleſen, da 
ir ‘fin Bud, fermen, darin dag, 
as von richtiger Behandlung ber 
fonangen zu beobachten ift, befler 
I$ in dieſem angegeiget And ausge, 
aͤhrt wuͤrde. 


Werke des Geſchmats; 
Wberke der Kunſt. 


lus den von uns angenommenen 
jegriffen über das Weſen und bie 
zeſtimmung ber ſchonen Kuͤnſte muß 
uch der Begriff eines vollkommenen 
Werts der Kunſt bergeleitee werben. 
Ein Werk alip, das ben Namen eis 
8 Werks der fchönen Kunſt behaup⸗ 
en ſoll⸗muß ung einen Gegenſtand, 
ver feiner Natur nach.einen vortheil« 
raften Einfluß :auf unfre Vorſtel⸗ 
ungskraft, oder auf unfte Neigun⸗ 
ven bat, fo darftelen, daß er einen 
ebhaften Eindruf auf ung mache. 
demnach) gehören zu einem Werke 
«8 Geſchmaks zwey Dinze:s eine 
Raterie, oberein Stoff von gewiſſem 
mern, Werth, und eine ‚lebhafte 
Jarftelung deſſelben. Der Stoff 
elbſt liegt außer der Kunſt; . feine 
Jarftellung aber it ihre Würfung: 
mer iſt die Seele des Werke; dieſe 
nacht ihren Körper aus. Nicht die 
rfindung, fondern die Darſtellung 
ed Stoffe, iſt das eigentliche Werk 
er Kunſt. Durch die Wahl des 
Stoffe zeiget ſich der Kuͤnſtler ald ei⸗ 
en verftändigen und rechtfchaffenen 
Kann, durch feine Darſtellung ale 
men Künftler. Bey Beurthellung 
ned Werts der Kunſt müffen wir 
Ifo zuerft auf den Stoff, und her⸗ 


a) 


Wer 


nach auf. feine Darſtellung ſehen. 
Diefer Artikel Hat die Feſtſetzung dee 
Allgemeinen Grundſaͤtze, nach Wels 
chen ein Werk in Anfehung biefer bey» 
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den Punkte zu beurtheilen iſt, zur 
ht. zu 


1. Hier iſt alſo zuerſt die Zrage, 
wie der Stoff, den der Kuͤnſtler zu 


bearbeiten fich vornimmt, muͤſſe be⸗ 


ſchaffen ſeyn. Nach unſern Grund⸗ 
ſaͤtzen muß er einen vortheilhaften 
Einfluß auf die Vorſtellungskraft, 
oder aufdie Neigungen haben. Dies 
ſes kann nicht anders gefcheben, als 
wenn er unfer Wolgefallen an Voll⸗ 
fommenheit, Schönheit und Güte 
befördert, ob 

Hat der Stoff ſchon in feiner Natur, 


ehe die Kunft ihn bearbeitet, diefe 


Kraft, fo hat er die Wahrheit, oder 
Nealität, die bey jedem Werke der 
Kunft muß zum Grund gelegt wer⸗ 
den. *) Ahle der Kuͤuſtler einen 
Gegenſtand, der feine son biefen 
Kräften hat; ſtellt er das nicht Voll⸗ 
kommene, nicht Schöne, nicht Gute, 
als vollfommen, ſchoͤn und gut vors 


fo ift er ein Sophiſt; feln Werk wird 
-ein Hirngefpinft; ein Körper von 


Nebel, ber nur die aͤußere Form 


‚eines wahrbeften Werts von Ge 


fchmat hat. Anſtatt unfre Neigung 
sum Vollkommenen, Schönen und 
Buten zu nähren und zu beftärten, 


gielet ed darauf ab, uns leichtfinnig + 


zu machen, and uns dahin zu brin⸗ 
gen, daß wir und an dem Schein 
begnügen. Wie die alten Philoſo⸗ 


phen aus ber Schule der Eriſtiker 


durch ihre ſubtilen Bernunftfchläffe, 
ihre Schüler nicht. zu gründfichen 


Syrien der Wahrheit, fondern gu 


änfern machten: fo macht ein fol« 
cher Künftler die Liebhaber, Für die 


er arbeitet, gu eingebilbeten twindigen . 


Birtuofen, bienie auf das {innere dee 
Sachen (eben, wenn nur das Aeuſ⸗ 
fere da iſt. > 
9,4 
*) ©. Wahrheit. 


Es. 


* 


4 


er naͤhrt und unterhaͤlt. 


x 


) 
. 
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ESs iR am fo viel wichtiger daß 

der Künftler die wahre Rralität fein 
nes Begenflandes mit Ernft fuche, 
da der Schaden, der aus ber fredel⸗ 
baften Anwendung der Kunft entficht, 
hoͤchſt wichtig iſt. Ein Bolf, das 


Durch fophififche Kuͤnſtler verleitet: 


worden, fih an dem Schein zu ber 
gnuͤgen, verliere eben dadurch deu 
glüflichen Hang nad) der Kealität, 
den die ſchoͤnen Kuͤnſte vermehren 
ſollten. Ein angenehmer Schwaͤtzer 
wird fuͤr einen Lehrer Des Volks, ein 


artiger Narr oder Boͤſewicht wird 


für einen Mann von Verdienſt ange⸗ 
feben. Wären die Werke des Ges 
ſchmaks der ehemaligen Künftler iq 
. Gnbarid bis auf und gekommen: fo 
Wurden wir vermuthlich barin den 
. Grund finden, warum ein Roch, oder 
eine Putsmacherin bey dieſem Volk 
De & chägt worden, ald ein Phi 

oſoph. 
here, veraͤchtlichere Geſchoͤpfe, als 

ewiſſe Kunſtliebhaber find, die mir 
Entyifen von Werken dei Geſchmaks 
fprechen, die nichts als Kunft find; 
bie ein Gemaͤhlde von Teiniers, blog 
wegen der Kunft, den unfterblichen 
Werken eined Raphaels vorzichen. 
Sie Hub Virtuofen, wie jener Narr 
ben Kifcov durch feine Abhandlung 
über eine gefrorne Fenſterſcheibe fich 
als einen Philofophen gezeiger hat. 
Allſo wird die Kunft allein, wenn fe 


in der Wahl des Stoffs von Ber« 


nunft verlaffen ift, hoͤchſt ſchaͤdlich; 
weil fie Wolgefallen an eitelen unb 
unnuͤtzen Gegenftänden ernelt. 

Es iſt eine eitele Verteidigung fol» 


cher Runfiwerke, daß man fagt, fie. 


Bienen zum Vergnügen und gu ange« 
nehmen Zeitvertreibe. Der Srund 
hätte feine Nichtigkeit, wenn biefer 
angenehme Zeitvertreib nicht eben fo 
gut durch Werke von 
koͤnnte erreicht werben. Darin bes 
ſteht eben die Wichtigkeit der. Kunft, 

8 fie und an nüßlichen Dingen 
Sergnügen finden laͤßt. Wer unfe 


Ich kenne Feine freventlis & 


wahrem Stoff 


Ber 


Beyanız über ben Werth der Nun. 
e von ſchimaͤriſchem Stoff über 
trieben findet, dem -antivorten wie 
mit dem Quintilian: - Sollten we 
das Landgut für ſchoͤner halten, me 
—** * Pe Biolen und er 
9 e‘ rkuͤnſte ſehen, als das, 
das und Reichthum von Feldfrüchtn 
und.mit Trauben belabene Weinreben 
Pizen Sollten wir den nufrucht. 
aren Platanus und ſchoͤn geſchuitt⸗ 
ne Myrten, den mit Weinteben prau⸗ 
enden Ulmen und dem ren 
Ibaum vorziehen? *) ‘ 
Man kann die Merfe der Kup ie 
Anfehung des Stoffes in drey Claſſea 
abtheilen. ‚Er it naͤmlich 1. erg 
gend, oder unterhaltend; =. Ich 
vend, ober ımterrichtend; 3. rübs 
rend, oder bewegend. Won biefem 
iſt der ergdgende am Werth der ge 
ringſte; iboch deswegen wicht ver 
li, "Er IR nicht blog Darm 
Ichaͤtzbar, daß er, wie Eicere in 
Ruͤtſicht auf Die redenden Kınfte ber 
merkt, gleichſam das Fundament 
der Kunſt iſt, ) ſondern auch bei 
wegen, weil jedes Vergnuͤgen, bad 
auf wahre Vollkommenheit uud 
Schoͤnheit gegründet iR, feinen wah⸗ 
ren Innern Werth hat, indem eg u 
fe Luft an dem Vollkommenen und 
Schönen unterhält: der Ichrenbe 
Stoff ſchemt der wichtige, weil 
Kenntniß ober Auftlärung dag Hoch 
| Ä ke 
.*) An ego fundum culriorem puren, 
an quo mihi quis oftenderir lihe e& 
violag, et amoenos fonıes furgentes, 
Ru viren run r Sun nutBraves fra 
tonſasque myrtos. quam mariram nl- 
mum er oleas Praedptaverim 
Qıiae. Int. L. VIII. c. 3. 
., jus torlus generis, quod ı 
en aais nemianer 7 
ad infpiiendum,, delefisıionis caufa 
compatarum et, (formam) non com- 
pleötar hoc tempore: nem quad negli- 
—— den Infor vel 
ee M 2) 
‚wus Cie, Orster, 


Wer 


ke Ger if: der rührenhe gefällt am 
urchgaͤngigſten, und fcheinet in der 


Behandlung ber leichteſte. 


Mer ein Werk des Seſchmars in 


Ab ſicht auf feinen Stoff beurtheilen 


vill, darf nur, nachdem er es mit 


zinlaͤnglicher Aufmerkſamkeit betrach⸗ 
et hat, auf den Gemuͤthszuſtand Acht 
haben, im den es ihm verſetzet hat. 
Fuͤhlt tr fich-von irgend rrivas, dag 
bolffommen, oder ſchoͤn, oder gut 
ft, flärfer ‚gereist ald vorher; em⸗ 
pfinhet er einen neuen; ungewoͤhn⸗ 
lichen Schwung etwas gutes zu fü- 
chen, ‚oder fi) etwas Boͤſem zu wi⸗ 
— ; bat er irgend einen wichti⸗ 
gen Begriff, irgend eine große, edle, 
erbabene Borftellung , die er vorher 
nicht gehabt; oder fuͤhlet er die Kraft 
einer ſolchen Vorſtellung lebhafter 
als vorher: fo kann er verfichert 


ſeyn, daß das Werk in Anſehung des genſchaften 


Stoffs lobenswerth iſt. 

2. Nach dem Stoff kommt die 
Darſtellung deſſelben in Betrachtung, 
wodurch das Werk eigentlich zum 
Werke des Geſchmaks wird. Sie 
erfodert eine Behandlung ded Stoffg, 
wodurd er ich der Vorſtellungskraft 
lebhaft einpräget, und in dauerhaf⸗ 
tem Andenken bleibt. Beydes ſetzet 
voraus, daß dag Werk die Aufmerk⸗ 
famfeit ſtark reisen, und durchaus 
unterhalten muͤſſe. Denn die Leb⸗ 
haftigfeit des Eindruks, den ein Ge⸗ 
genftand auf uns macht, ifl insge⸗ 
mein denn Grade der Aufmerkfamteit, 
mit dem er gefaßt wird, angemeffen. 
Das Werk muß demnach fowol im 
Ganzen, als in einzelen Theilen ung 
mit. unteiberftehlicher Macht gleich" 
ſam zwingen, uns ſeinen Eindruͤken 
uͤberlaſſen. Darum muß weder 

m Ganzen, noch in ben einzelen 
Theilen nicht nur nichts anſtoͤßiges, 
oder widriges ſeyn; ſondern alles 
muß Ordnung, Richtigkeit, Klar⸗ 
heit, Lebhaftigkeit und kurz jede Ei⸗ 
genſchaft haben, wodurch die Vor⸗ 
ſellungskraft vorzüglich gereizt wird. 
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Es nruß ein einfaches leicht zu Faß 
fendes unzertrennliches und vollſtan⸗ 
diges Ganzes ausmachen, deſſen 
Theile natuͤrlichen Zuſammenhang 


und vollfpmene Hatmonie haben. 


Men muß bald fehen, oder inerken, 
was es ſeyn foll; weil die Ungewiß . 
beit über dieſen Punkt der Aufmer 
fanıkeit gefährlichreird. Ye beftimm: 
tee man den Hanptinhalt ins Auge 
faßt, ‚und je ununterbrochener bie 
Aufmerffamfeit vom Anfang bie 
zum Ende unterhalten wird, je voll» 
fommemner ift dad Wert in Abficht - 
auf die Darſtellung. —WB 
DDieſts find allgemeine Foderungen 
bie aus der Nasıır der Sache felbhl 


fließen, wud gar nichts teillfürlichen 


haben. Kür welches Bolt, für wel⸗ 
ches Weltalter, ein Wert gemacht 
fen. muß es doch die erwähnten Eis 

haben. Außer Dem muß 
auch die Kritif nicht® fobern, unb 
dem Künftler weder in Anfehung ber 


orm, noch in Rüfficht auf das be» .. 


ondere ber Behandlung. Geſetze vor» 
ſchreiben. Thut er jenen Foderun⸗ 
gen genug, ſo hat ihm uͤber die be⸗ 
ſondere Art, wie er es thut, Nie⸗ 
mand etwas vorzuſchreiben. Jedes 


Volk und jedes Zeitalter has feine 


Moden und feinen befondern Ge⸗ 
ſchmak in dem Zufälligen; und der 
Künftler thut wol, wenn er ihm fol» 
get. Aber diefes Zufällige läge fich 
nicht durch Regeln feſtſetzen. Wie 
man von einem Kleide ald nothwen⸗ 
dige Cigenfchaften fobern kann, daß 
es die Thelle, die einer Bedekung 
bedürfen, bedefe, daß es commode 
fey, und gut fiße, übrigend aber fei- 
ne Art ber Kleidung, die diefe Eigen 
fhaften hat, verwerflich iR, ſie ſey 
franzoͤſiſch, englifch oder polniih: . 
fo muß may es auch mit ben Wer» 
ten des GSeſchmaks halten. Ein,Ge» 
maͤhlde kann in feiner Art volllom⸗ 
men ſeyn, ob edin Waſſerfarben oder 
mit Delfarben gemahlt fen; und eine 
Dde fan eine hebraͤiſche ober. grie- 
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che Ferm 
ar fo gut als in ber 
trefflich ſeyn. | 


Wiederholung, 
| (Kebende Län.) | 
Eine Figur der. Rebe, die barin ber 
ehr, daß in einem Sag ein Wort, 
oder ein Gedanken bed groͤßern Nach⸗ 
drufß halber wiederholt wird. Wir 


Bir 
haben, und in ber eis 


muͤſſen, fagt Eicero,. die Cache mit 


diefem Mann durch Krieg ausma⸗ 
chen; ja Durch Arieg, und Zwar 


obne Verzug. *) Diefe Wiederho⸗ 


. Inng bat bier die Würfung einer zu; 
verſichtlichen Behauptung ; ald wenn 
der Redner dadurch einen Einwurf 
blos durch nöchmalige Behauptung 
widerlegt hätte. Die wenigen Bor- 
te fagen eben fo viel, 


nicht; ich weiß, was ich füge; fo 
bitzig ed fcheinen möchte, es bleibt 
uns Fein ander Mittel uͤbrig. ' 


In ſtarken Leidenfchaften, wo man 
"mir Heftigkeit etwas wuͤnſchet, oder 
verabfcheuet, iſt die Wiederholung 
ſehr natürlich. Weg, weg damit! 
ift eine ſehr gerochnliche Formel de⸗ 
rer, die etwas lebhaft verabſcheuen. 
Von ausncehmenden Nachdruk ift die 
Wiederholung in folgender Erzaͤh⸗ 
lung von der Niobe. | 

Ultima reftebat, quam toto cor- 

paore mster, 

Tora vefte tegens: umam mini- 
mamque relinque; - 
minimam polco, clama- 
vit, et URAM. 


Wenn in dem Vortrag bey ber Mies 
derholung auch die Stimme flärfer, 
oder affectreicher wird; fo fann fie 
große Wuͤrkung thun. | 

Aber eben deswegen muß biefe Fi⸗ 
gur fehr fparfam und nur da ge⸗ 

*) Cum hoc P. C..bello, belloinguam, 


De mülkis 


decerrändum eſt, idque sonfeltim, 


Pbuyıpp. V. 13, “ 


ö 


als dieſe: 
Durd; Krieg — Ich Übereile mich 


Di Dr We 


‘ 


Sraucht werben, wo der Uffect am 


hoͤchſten geftiegen iſt. 

Es giebt noch andere Arten der 
Wiederholung, die auch andere Wir: 
kung thun; fiefcheinen ung aber nit 


wichtig genug. daß wir fie Gier aw 


zeigen folften.*) 
Sunmariſche Wieder⸗ 
(Beredfamfeit.) 

Iſt daB, was die griedjifchen Lehrer 
der Redner avaxs!rÄaswasc nannte, 
und was auch im Lateiuifchen Reca- 
pitulatio heißt, nämlich eine beyn 
Beſchluß der Rede vorkommende kurze 
Wiederholung defien, mag in der 
Abhandlung volftändig ausgefuͤhtt 
worden. Quintilian befihreibt bie 
Sache nach feiner Art, farz und bün⸗ 
dig. „Eine Wiederholung und Zu 
fammenhäufung der abgehandeltn 
Sachen, bie dad vorhergehende wies 
der ind Gedaͤchtniß bringt, und ben 
Inhalt der Rede im Ganzen darſtellt, 
und wodurch das, was einzeln nicht 
hinlaͤnglich gewuͤrkt hat, iht zuſam⸗ 
mengefaßt, feine Wuͤrkung thut.“ 
Dieſe ſummariſche Wiederholung ik 
ein hoͤchſt ſchweres, aber ſehr wi 
tiges Stuͤk bes Befchlufed. Man, 
muß nicht nıir dag, was weitläuftig 
ausgeführt worden, in feinen tefent 
lichen Theilen kurz gufammenfaffen; 
fondern din Sachen auch eine neue 
Wendung und größere Lebhaftigkeit 
geben, damit es nicht fiheine, als 
‚wenn man dag Geſagte noch einmal, 


ſo wie es ſchon gefagt worden, wie 
derhe⸗ 


17 8 Qeint. Inſtit. L.IX. c. 3 3.21. 


) Rerum repetitio et congregario quae 
graece dyaxeDaAaısass, a quibusdam 
latinorum enumeratie, er memeriam 
judicis reheit er coram Amul caufam 
penit ante oculos, er,. eriamfi per 
Angula minus moverat, turba valet, 

8. LYl.cı. 
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derholen wolle, welches langweillg | 


und derbrießlich feyn wuͤrde. 
Bey diefer Wiederholung muß der 


NRedner weder ſich in eineneue Erzähe - 


lung oder Beſchreibung, noch in ei⸗ 
nen neuen Beweis einlaffen, ſondern 
vorausſetzen, daß ber Zuhörer dag 
Vorhergehende binlänglich gefaßt ha⸗ 
be, und nun alles mit einem einzi⸗ 
gen Blik, und aus einen neuen Ges 
fihtäpunft, wieder überfehen wolle. 
Darum berührt er bey diefer Wirder⸗ 


bolung nur dad Wefentlichfte, mit 


roßer Kürze, in dem zuverſichtlich⸗ 
Ken Ton und mit voller. Wärme des 
Ausdruks. Diefed erfodert gerade 
den ſtaͤrkſten Redner; denn es iſt viel 
leichter, einen Beweis methodiſch zu 
fuͤhren, oder eine umſtaͤndliche Er⸗ 
zaͤhlung zu machen, ale das kraͤf⸗ 
‚tigfte davon in wenig Worten zuſam⸗ 


men zu faflen. Duintilian führet-die 


Peroration, oder den -Defchluß dei 
legten Rede des Gicero gegen den 
Verres zum Muſter einer vollkomme⸗ 
nen ſummariſchen Wiederholung an: 
ſie iſt in der That hoͤchſt pathetiſch. 
Jungen Rednern iſt eine ganz beſon⸗ 
dere Uebung in dieſem Theile der 
Kunſt zu empfehlen. Sie koͤnnen die 
Reden des Demoſthenes und Cicero 
dazu nehmen, und verſuchen, den 
darin abgehandelten Materien, durch 
ſummariſche Wiederholung, neue 
Kraft zu geben. Sie muͤſſen dabe 

vorausſetzen, daß die Zuborer dur 

die Abhandlung hinlänglich uͤberzen⸗ 
get, oder gerührt feyen, und beden- 
ten, daß es nun darum zu thun fey, 
diefer Ueberzeugung oder Ruͤhrung 
den legten Nachdruf, und bag wahre 
£eben zu geben. Diefes kann nicht 
‚anders geſchehen, ale wenn fie felbit 
in volles Feuer der Empfindung ge⸗ 
fest find. Dem im Grund ifl bie 
fer Theil der Rede nichts anders, ale 
eine fehr ſchnelle und lebhafte Aeuße⸗ 
sung Deffen, was man ist, nachdem 
ih Redner das Seinige geihan hat, 


. 


{ 
' 


Bie oa 
Wieberlegung. : " 
(Beredſamteit.) 


an wiederlegt einen andern, wenn 
man die Falſchheit deffen, was er 
sefagt, oder behauptet bat, zeiget. 
Eigentlich iſt jeder Beweis, und jede 


Vertheidigung eine Wiederlegung. 


Wir betrachten aber bier bie Sache 


nicht in biefem allgemeinen Geſichts⸗ 


punkt, noch iſt unfee Abfiche hier 
augführlichgu zeigen, wie eine foͤrm⸗ 
liche Bertheibigungsrede befchaffen 
ſeyn muͤſſe. Wir nehmen das Wort 
in den eigentlichern Sinn, und ſpre⸗ 


chen von der. Wiederlegung, als ci 
nem befondern Theil einer Rede, der 


gegen einen befondern Theil eineran- 
bern Rede gerichtet if. Diefe Des 
deutung geben die Lehrer ber Redner 
den Worte). Es wird durchgehends 
fuͤr ſchwerer gehalten, etwas zu wie⸗ 
derlegen, als einen Satz geradezu zu 
beweiſen. Quintilian ſagt, es ſey 
eben ſo viel leichter, einen anzuklagen, 
denn zu vertheibigen, als es leichter 
iſt, zu verwunden, denn zu heilen. 
Wir haben bereits anderswo **) an⸗ 
gemerkt, daß es ſehr leicht ſey, die 
Menſchen von etwas zu uͤberreden, 


wenn fie gänzlich unpartheyiſch, oder, 


uneingenommen find. . Bey ber Wie- 


derlegung wird immer voraudgefeßt, . 


daß man fchon ein Vorurtheil gegen 
fi) Habe. Dieſes muß durch bie 
Wiederlegung odllig gernichtet wer- 
den, ehe ber Zwek der Wiederlegung 
fann erreicht werden. _ 

Es ift aber unfre Abfiche hier gar 
nicht, den fopbiftifchen Rednern zu 
geigen, wie eine würfliche Wahrheit 
koͤnne verdächtig gemacht, oder fo. 
verdreht werden, daß ber Seofai 


®) Refatatid dupliciter accipi poteſt. 
Nam er pars defenferis tota eſt of 
in refutatione : er quæt dida fans ex 
verfo, debent airimgne difeivi: er base 
eft proprik, ui Au ae ıi- 
gnatur locus. ing, «6.33 
") ©. Ueberredung. \ 
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ben andre ihr gegeben, ihr genom⸗ 
men werde. Nichte‘ nacht einen 
Redner bey Verftändigen veraͤchtli⸗ 
cher, als wenn er offenbaren Bahr» 
heiten falſche Vernunftſchluͤſſe entge- 
gen feht, oder fie durch ein ſchim⸗ 
merndes Wortgepränge perbächtig zu 
. machen ſucht. Mir fehen voraus, 
‚daß blos der Irrthum wiederlegt, 
und dad ungegrünbete SBorurtheil 
fol gehoben werben. _ 
Eicero feget drey Arten ber Wieder⸗ 
legung. s. Entweder, fagt er, ver⸗ 
wirft man dag Fundament, worauf 
der zu wiederlegende Sag gegründet 
iR; 2. oder man zeiget/ daß bad, 
was daraus gefchloffen worbeu, nicht 
Barand folge; 3. oder man ſetzet dem 


. . Vorgeben, oder dem Sag etwas ent⸗ 


gegen, das noch mehr, ober doch 
eben fo viel Schein hat. Hernach 
mierkr er an, daß oft der Scherz un⸗ 
gemein viel zur Wiederlegung bey» 
trage *). | 

Die beyden. erften daͤlle der Wie⸗ 
‘derlegung haben ftatt, wenn Daß, 
was man wiederlegen will, den wuͤrk⸗ 

lichen Schein der Wahrheit, oder ei⸗ 
nen ſcheinbaren Beweis für ſich hat. 
In dieſem Fall iſt entweder das Fun⸗ 
dament, worauf der vermeynte Be⸗ 
wers ſich gründet, oder der Schluß, 


Der Daraus gezogen wird, unrichtig; 


folglich, muß die Wiederlegung auf 


eine der zwey erfien Arten geſchehen. 


Iſt aber Bas, was man wiederlegen 


. fell, ein bloßes Vorgeben, eine Bes 


hauptung, die burch feinen Beweis 
unterftägt ift: fo faun es auch nicht 
wol anders, ale auf die dritte Art 
wiederlegt werden. 
Hektor den Polhdamas, der wegen 


®) Refiftendum - aut iis, quae compro- - 


bandi ejus caufa fümuntur, reprehen- 


dendis ‚aur demonftrando,, id quod 


-, conciudereilli velint non effici ex pro- 
pofitis, necefle confequensz aut affe- 
rendum in contrarism partem ;'quod 
fir aur gravius, sur aeque grave. — 

.. * Wehementer faepe urilis jocus, et fa- 
cetiat. In ' — 


ſorgfaͤltig zu bedenſen, worauf 


So wiederlegt 
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eines boͤſen Zeichens die Kortfekum 
des Streits abrathet, durch zuem 
orte: Das beite Seichen für urs 
if, daß wir für Das Vaterlaud 
fireiten *). Zu biefer Art der Wie 
berleäung find die Machtſpruͤche ven 
trefflich “s), die mehr würfen, ad 
weitläuftige Gegenbemweife. . ad 
Cicero von ber guten Wuͤrkung bes 
Scherzes anmerkt, bezieht fidy Haupt 
fächlich auf biefe Art der Wiederk 
gung. Denn wenn man eine Dec 
nung lädyrlich machen kann, fo ge 
traut fich nicht leicht jemend, ik: 
beyzunflichten. Als ein güted Hey 
fpiel Hievon kann bie Antwort ange 
führe werden, die Hannibal iz 
Gisko gegeben, ber eine fürchterldhe 
Beichreibung von dem roͤmiſchen 
Heer gemacht hatte. „Das ft Frey 
lich merkwuͤrdig, fagte ber Heer⸗ 
führer ; aber das Sonderbarefte du 
bey iſt diefes, daß unter fo viel tas⸗ 
fend Römern keiner Giako beifı!“ 
Rreplich macht ber Spott oder 

allein keine Wieberlegung, und 
auch nirgend gebraucht werben, als 


wo vollig ungegründere zugleich un 


gereimte Mepnungen, ober Behaup 
tungen, Die ſchaͤdliche Würkungen 
haben koͤnnten, abzumeifen find. 
- Bey jeder Wiederlegung. bat mar 
ei⸗ 
gentlich die Wahrſcheinlichkeit, oder 
Glaubwuͤrdigkeit deffen, was mas 
wiederlegen will, beruhe. Denn die 
ſes iſt der eigentliche Punkt, worauf 
es bey der Wiederlegung aufonımt. 
Man ift geneigt, etwas falfches für 
wahr, oder etwas unwichtiges für 
wichtig zu halten, entweder wel 
ſcheindare Gründe dafür vorhanden 
find; ober weil die Sache mit unfern 
Morurtheilen, oder Neigungen uͤber⸗ 
einftimmt; oder endlich, weil man 
für die Perfon, bie die Sache behauy- 
tet, eingenonmen iſt. Hat maz 
ceunt⸗ 


) V. xil. vi.æ4ʒ. 
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ntdefet, aus welcher dieſer drey 
>uechen bie Glaubwuͤrdigkeit ent⸗ 
pringt: ſo weiß man auch, wogegen 
ae der Wiederlegung zu arbei⸗ 
en hat. 


Pr 
Wiederſchein. 
(Mablered.) 

Ein Schein, oder eine Farbe, die 
icht von dem allgemeinen eine Scene 
rleuchtenben Lichte, wie das Sonnen» 
icht , nder das Tageslicht iſt, fon» 
ern vonder hellen Sarbe eines in der 
Kaͤhe liegenden Körpers, verurfachet 
vird. Wer dad, was wir von den 
ichte überhaupt angemerkt haben *), 
‚efaßt hat, weiß, daß die Sarben der 
körper nichts anders find, als dag 
on ihnen zurüfpraliende Licht, dag’ 
n unferm Yuge das Gefühl ihrer. 
Sarben verurſachet. Run kann die 
Sarbe eineß Körpers fo belle ſeyn, 
aß fie nicht blos ‘auf unfer Auge, 
ondern auch auf die Farbe der nahe 
jelegenen Körperihre Würkung thurt, 
und Diefe in etwas verändert. 

- Man kann nämlich Jebe helle Far⸗ 
ve als win Licht anfehen, Bag anf an- 
ere, ohnedem fchon ſichtbare Körper 


ale, und auf deren Karben mehr 


der weniger Einfluß hat. Daſſel⸗ 
Hge Kleid verändert feine Farbe um 
swad, wenn bie Wände de Zim⸗ 
ners, darin wir find, ſehr weiß, 
der fehr gelb, oder fehr roth find; 
peil die belle Farbe der Wand als 
na Licht auf das Kleid fällt, und al⸗ 
Duothiwendig eine Aenderung darauf 
seturfachet. ‘ 
Wenn alfo Gegenftände von mans 
derley Sarben neben einander liegen, 
d befomme jeder nicht blog dag all: 
emeine Licht des Tages, oder der 
onne, dag auf alle zugleich fällt; 
ondern einige empfangen auch Bag 
yefondere Kicht der Karben ber ncben 
hnen fiegenden Körper, oder Wieder: 


Im Artikel Licht. 
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Deswegen if die Lenntniß 


(deine. De 
der Wicberfcheine ein wichtiger Theil _ 


ber Theorie. des Mahlers. Zwar. 
möchte maucher denfen, der Mühe 
ler, der nach der Natur mahlt, und 
feiner Kunſt gewiß iſt, haͤtte feine 


Theorie des Lichts und des Wieder, - 


ſcheines noͤthig er duͤrfte nur mah⸗ 
len, was er ſieht. Aber die Sache 


verhaͤlt ſich ganz anders. Wenn wie 


den Landſchaftwahler ausnehmen, fo 
wird fein Gegenſtand gerade fo ge⸗ 
mahlt, wie der Zufall in der Natur 
ihn den Augen des Mahlers darſtellt. 
Er waͤhlt Stellung, Anordnung, Ein⸗ 
fallen des richts, und auch Die Dinge, 
bie als Nebenſachen zu Hebung der 
Hauptgegenflände insg Gemäbhlde 
kommen. Je richtiger feine Keunta 
niß des Wiederſcheines ift, je beſſer 
waͤhlt er jeden Umſtand zur ® 

nerung des Colorits. Auch da, wo 


der Kuͤnſtler ſich ganz.an die Natur - 


hält, kann er ohne theorerifche Keuuts 
niß des Lichts und der Wicberfcheing 
richte einmal alles, was zur Farbe 
der Körper gehört, fehen; wenigſtens 
bemerfs er es nicht fo, daß er im 
Stande wärs, die Nnkur.genau nach» 
zumachen. Alſo iſt fchon zu vollig 
genauer Beurtyeilung der Karben, 
bie. man in der Natur vor ſich ficht, 


eine Kenntnig des Lichts und der Wies 
Sehr rich⸗ 


Derfcheine nochwendig. 
tig hast Eicero bemerkt, Daß die Mah⸗ 
ler in den. Schatten und in den her» 
dorſtehenden Theilen der Körper viel 
mehr fehen, als andere *),. Da cd 
aber unnoͤthig iſt, Die Wichtigkeit der 
Lehre von den Wiederſcheinen weit⸗ 
laͤuftig zu beweiſen, ſo gehen wir, 
ohne ung länger hiebey aufzuhalten, 
sur Suche felbft. 


Der Grundbegriff zur Iheorie des 


Wiederfcheineg iſt dı worftellung, daß 
jeder Gegenſtand von heller Farbe 
als 


*) Quam wmulta vident pictores in um. 


brıs et in eminentia, quae nos nen 


erſchͤ⸗ 


33% 
als ein Licht anzuſehen fey, Das feine 


Bie . 


arben gegen alle Seiten verbreitet. 
n muß aber alles, was zur Theo⸗ 
sie ber Kunſt von dem Licht überhaupt 
angemerkt worden ift, auf Jeden hel⸗ 
len Gegenſtand zur Kennmiß der 
Wiederſcheine befonderd angewendet 


werden. Da kommt nun hauptſaͤch⸗ 
lich die Staͤrke des wiederſcheinenden 
Lichtes, und fine Wuͤrkung auf die 


Farben der Körper, darauf es fälkt, 
m Betrachtuug. | 
Eigentlich und die Sache mit ma⸗ 


thematiſcher Genauigfeit betrachtet, 


verbreitet jeder ſichtbare gefaͤrbte Koͤr⸗ 
per fein Licht, das iſt, feine Farbe, 
auf alle um und neben ihm ſtehende 


Gegenſtaͤnde, fo wie ein angezuͤnde 


tes wuͤrkliches Licht alle umftehende 
erleuchtet: aber die Würfung des 
MWiederfcheines iſt nur unter gewiſ⸗ 
fen Umftänden merklich. Dieſes 


- muß aus der allgemeinen Theorie des 


4 


Lichts beurtheilet werden. Die Ers 
leuchtung eines Körpers iſt um fo 
viel größer, 1. je —* und brennen⸗ 
der das Licht an ſich ſelbſt iſt; 2. je 
naͤher es an dem zu erleuchtenden Ge⸗ 
genſtand liegt, und 3. je gerader ed 
auf feine Flaͤche fällt. Meſes ift 
aug der Theorie des Fichte überhaupt 
bekannt *). Hiezu kommt 4. bey dem 


Wiederſcheine, als einem zweyten 
Lichte, noch die Beleuchtung des Ge⸗ 


genſtandes von dem Hauptlicht in 


Betrachtung. Denn je heller dag 
Hauptlicht auf einer Stelle ift, je 
ſchwaͤcher ift daſelbſt die Würfung 
des Wiederfcheined. Das Licht einer 
angezuͤndeten Kerze, das bey Nacht 
große Wuͤekung thut, iſt beym 
beilen Tage von feiner Würkung. 
Ueberhaupt muß in Anfehung dieſes 
vierten Punkts feſtgeſetzt werden, daß 
dag mieberfcheinende Licht nur au 
die Stellen einen merklichen Einfluß 
bat, die merklich dunfeler find, als 
bieſes wiederfcheinende Licht ſelbſt. 
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Diefe vier Punkte find Die wahren 
Srundfäße, aus denen der Mahler 
abnehmen faun, wo der Einfluß der 
NRiederfcheine merflid) werde. Eint 
genaue mathematifche Ausführung 


der Sache würde ein’ eigenes 


erfoderu ; und ein ſolches Werk feh 
let noch zur Vollſtaͤndigkeit der Thes⸗ 
vie der Mahlerey. Wir wollen alfe 
nur zur Probe einige Hauptfälle, we 
jene Grundfäge Können angewendet 
werden, anführen. 

Aug den vierten Punkt folget uben 
baupt, daß die Wiederfiheine wur 
in den Schatten und halben Schat⸗ 


ten recht merklich ſeyn können. Zwar 


nimmt jeder belle Körper, von cıwan 
nahe an ihm liegenden merklich bel. 
leren etwag, Licht an; aber der Um 
terfchied der Helle zwifchen dem wie⸗ 
berfceineuden, und bem fchon vor 
ber vorhandenen. Lichte muß fchen 
ſehr beträchtlich fegn, wenn Die Wuͤr⸗ 
kung bed Wiedsrfcheincd in die Aus 
gen fallen, fol. Je dunkler alfo bie 
Schatten ſind, je merklicher iſt auch 
der Einfluß der Wiederfcheine. Sie 
Hud alfo das Mittel, den chatten 
einige Klarheit und Annehmlichkeit ze 
geben. Ohne fie würden bie ganım 
Schatten ſchwarz, und bie halbes 
Chatten kalt und. matt ſeyn. 
Daher muß der Mahler forgfältig 
ſehn, die Anordnung fo zu machen, 
daß die dunkeln Stellen des Gemaͤhl⸗ 
des natürlicher Weiſe durch Wieden 
fcheine belebt werden können. Dieſes 
ift einer der. wichtigen Punkte der 
Kunft des Mahlend, der allein um 


ftändlich audgeführt zu werden sem | 


diente. 


Nach diefer allgemeinen Ber 
fung, wo die Wieberſcheine den ber 


f- ſten Dienft leiftln, muß nun die ber 


fondere Theorie derfeiben and den 
drey erſten Punften, als den eigentlis 
hen Srundfägen diefer Lehre, herge⸗ 
leitet werden. Wir wollen nur einie 
ges davon zum Shepfpiel, wie man 

u" 


n dieſer Theorie gelungen kaum, an⸗ 
uͤhren. nn 

Aus dem erſten Punkt folge, baß 
He helleſten Karben, nämlich ‚bie, 
arin das meifte Weiße gemifcht iſt, 
ie ſtaͤrkſten Miederfeheine geben, 
veil dag weiße Licht dag flärkite if. 
x8 verſteht fich aber von ſelbſt, daß 
uch bie Bröße der hellen Maffe zur 
>tärfe ber Wiederſcheine in Betrach- 
ung kommen müffe. Sat alfe-der 
Radler irgend eine in dunkeln Schat⸗ 
m liegende Stelle zuibelcben, fo muß 
r einen hellen Segenfiand fo feten, 
aß er durch feinen Schein die dunke⸗ 
n Echatten durch Wiederſcheine bes 
uchte. Mer 'nur, einigermaaßen 
sit der Ausübung der Runft bekannt 
t, begreift leicht, was für Schwie⸗ 
igfeiten diefes in der mablerifchen 
Inordnung der Gemaͤhlde verurſachet. 
denn eben dieſe hellen Stellen ver⸗ 
reiten auch ihre Wiederſcheine auf 
albdumkele, auf die ſie leicht zu ſtar⸗ 
en Einfluß haben koͤnnen. 

Aus dem zweyten Punkt muß die 
entfernung des hellen Gegenſtandes 
on dem Dunkelen, das den Einfluß 


er Wiederſcheine genießen ſoll, be⸗ Ö 


immet werden. Was dem Helen 
n Staͤrke feblet, kann durch die 
daͤhe erſetzt werden. Eine mittels 
säßige helle Stelle nahe an einer dun⸗ 
in, wie 3.3. einc helle Stelle auf 
er Schulter gegen den Echatten 
in Halfe, kann ſchon hinlängliche 
Biederfcheine geben. 

Der dritte Punkt muß ebenfalls 
ar Vermehrung oder Verminderung 
er Wiederfcheine in Betrachtung ge⸗ 
gen werden. , Wäre die helle Stelle 
ſtark, oder zu ſchwach, als zur 
jeleuchtung der Schatten erfodert 
ird, und der Mahler koͤnnte fich 
icht anders beifen, fo müßte er die 
chwaͤchung durch fchiefere Einfal⸗ 
ingswinkel der Wiederſcheine bewuͤr⸗ 
n; "die Verſtaͤrkung aber durch ges 
ades Einfallen derfelben. 
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lſo ſichen dem Mahler alemal 
drey Mistel,) feine Schatten durch 


Wiederſcheins zu beleben, zu Dieufle ; 
und von feiner Beurrheilung hängt es 
ab, welches davan er in jebem bee 
fondern Fall waͤhlen fol. Es gishe 


Faͤlle, wo genaue und mit mancher⸗ 


ley Betrachtungen verbundene Ueber⸗ 


legung noͤthig iſt, um das beſte zu 


waͤhlen. Wer dieſe Theorie hinlaͤng⸗ 


lich erläutern wollte, müßte die man⸗ 


nichfaltigen Anwendungen dieſer Mit⸗ 
tel an wuͤrklich vorhandenen Beyſpie⸗ 
len erläutern; welches aber ohne 
große Weitlaͤuftigkeit nicht geſche⸗ 
hen koͤnnte. Mer ſich die 


übe, - 


giebt, die Werfe der größten Kolos 


riften genau gu prüfen,. wird faſt 
allensal die Gründe entdeken, wars 
um Licht und Schatten, Helles und 
Dunfeles, nebſt den eigenthuͤmli⸗ 


- 


chen Farben, fo wie er es fiebt, und ' 


nicht anderd von dem Mahler ges 
wählt worben. 


Mach ber Stärke des wiederſchei⸗ 


nenden Lichts kommt ſein Einfluß 
auf die Farben in Betrachtung. Je⸗ 


des wiederſcheinende Licht hat ſeine 


arbe, die ſich mit der eigenthüm⸗ 
lichen Farbe des von dem Hauptlicht 


erleuchteten Koͤrpers vermifcht, falge ' 


lich in dieſer eine MWeränderung vers 
urfachet.. Die burch den Wieder 
(ein verurſachten Farben entftchen 


aus Bermifchung dergigenthümlichen - 


Garde deg Gegenſtandes, auf den der 
Wiederſchein faͤllt, und der Farbe, 
die der Wiederſchein gebende Koͤrper 


hat, ſo daß z. B. der von einem 


blauen Körper auf einen gelben fal⸗ 


lende Wiederfchein, eine grünliche _ 


Farbe verurfachet, und fo auch in an« 
dern Fällen. Beſonderer daher ent⸗ 
ftchender Erfcheinungen haben wir 
bereitd an einem andern Drte er⸗ 
wähnet *). Daman bey bem Mahler 
eine gute Kenntniß der durch Mi⸗ 

(dung 
bad Ende des 


Artitels. 


* 


Id 


- 
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- hung nweher Farben entfichenben 


Berdnderungen vorausfeget, ‘fo iſt 
in der Theorie Äber diefen Punkt we⸗ 
nig gu erinnern: 

Verſchiedene fcharffinnige Bemer⸗ 
kungen uͤber die Wiederſcheine hat 
auch da Vinci gemacht *%,: auf Die 
wir den Kuͤnſtler verweiſen. 
Eine beſondere Art des Wieder⸗ 
ſcheins iſt die Abbildung einiger 


Gegenſtaͤnde im Waſſer, die in Land⸗ 


ſchaften oft ſo angenehme Wuͤrkung 
thut. Wenn der Mahler blos nach 
ber Natur arbeitet, fo zeiget Ihm 
Diefe, welche Sachen er im Wafler 


als wiederſcheinend zu mahlen bat. 
Arbeitet er aber ang Erfindung, fo. 


muß er ich genau an Regeln binden, 
Die bie mathemati Kenntniß des 
don Spiegeln zuruͤkgeworfenen Lichts 
an bie Hand giebt. Die Lage des 
Auges kommt hier vor allen Dingen 
m Betrachtung. Iſt dieſe genau Bes 
ſtimmt, ſo kann der Mahler allemal 
nach den Regeln der Katoptrik leicht 
beſtimmen, welche 
Waſſer ſichtbar werden muͤſſen, und 
too jeder Punkt des wahren Gegen 
ſtandes inr Waffer ſich zeigen wird; 
dern dieſes läßt ſich niathematifch 
beſtimmen. Indeſſen wird biefe Ma⸗ 
terie von dem rehrern der Perſpectiv 
insgemein ubergangen, ob fie gleich 


eine befondere Ausführung verdiente. 
Laireſſe giebt dem Mahier, dem die 


&heorie diefee Sache fehler, "ein mes 


chaniſches Mittel an, fich zu Helfen. 


Naͤmlich man feget auf einen Zifch, 


der ‚die Släche der. zu mahlenden- 


Landſchaft vorſtellt, ein Beken voll 


after; und hinter demſelben in der 


verhälmißmäßigen Hoͤhe und Eutfer⸗ 
nung werden kleine Bilder von Baͤu⸗ 


“men, Gebäuden, u. d. gl. die man 


zu mablen hat, bingefegt. Sieht 
alsdann der Mahler von den eigent- 


Nlichen Orte des Auges gegen dag, 
Waſſerbeken, ſo kann er erfahren, 


®) Traité de peinture {m LXXV und 
ben folgenden Gapitrin, 


Gegenſtaͤnde im: 


‚Bir 


was und oie viel onn: ben Begenkän; 


ben durch den Wiederſchein ſichcher 


wird. 

Das wiederſcheinende Bild iſt um 
fo viel heller, je weniger Licht auf 
das Waſſer fallt, und um fo viel 
dunkler, je heller das Waffer erleude 
tet wird, Auf Wafler, Das gang im 
Dunkeln ſteht, find die wiederſcheinen⸗ 
den Bilder beynahe fo hell, als ba 
Urbilder ſelbſt. 

Aber dieſe ganze Materie verdiente 
genauer und umſtaͤndlicher abgehas⸗ 


delt zu werden, als es hier geſchehen 


kann. 

* pe a R 
Von dem Wiederſchein Handelt auia 
mehreren: G. Zaizejje (Im sten Bude 
feines großen Mahlerbuches, vor zuͤglich m 


zten und sten Kapitel.) — €. 2. von 


Hagedorn (in der '4sten ſ. WBetradt. 


über die Mahleren, ©. 695. — undia 


dee Lertre & un amateur de Peinture, 


Diesde 1755. 8. ©. so u. f.) — — 
Big. 
EsSchoͤne Kuͤnfte.) 


Das Wort bedeutet urſpruͤuglich 
überhaupt, was man itzt im aflge 


meinen Sinn Verſtand, oder einen 


guten Kopfnennt:; und ehedem nemnte 


man einen Menfchen von vorzäglichen" 


Gaben des Geifted, einen mwigigen 
Menfchen. ‚Gegenmärtig hat es einen 
etwas eingefchränftern Sinn, und 
man ftellt fich ige, wenigftend iu ber 
gelehrten Sprache, den Witz als eine 
befondere Gabẽ des Geiſtes vor, die 
vornehmlich in der Fertigkeit befkcht, 
bie maucherley Beziehungen und Ver⸗ 
haͤltniſſe eines Gegenſtandes gegen 
andere ſchnell einzufehen und lebha 

gu fühlen. Doch fcheinet diefe Erklaͤ⸗ 
fung den Begriff nicht beſtimmt und 
volländig genug auszudrüfen. Da 
es aber bier nicht um .eine pſychols⸗ 
giſche Zergliederung des Witzes zu 
thun ift, fo begnugen wir und, * 


Wis 
Bit dorncheulich in Rüfficht feineß 
kinfluſſes auf. die Werke des Ge⸗ 
chmaks zu betrachten. 

Man kommt durchgehends darin 
iberein, daß eine lebhafte Einbil⸗ 
ungskraft die Grundlage des Witzes 
momache, und daß der, ben man 
vorzüglich einen wigigen Kopf nch- 


vet, in ſeinen Vorſtellungen mehr 


von einer. Iebhaften Yhantafie, als 
om Berfiaude im eigentlichen philo« 
sphifchen Sinne diefes Worts, ges 
tiset werde. Wie nun der Verſtaud 
berall auf deutliches und entwifels 
ed Denten gielet, fo fcheinet der 
Big auf finnliche, aber lebhafte, fe 
kare Vorfielungen zu lenken. Der 
Zerſtand zergliedert und betrachtet 
den Begriff, jede Vorſtellung nach 
em Einzelen, das darin ift, amd 
Indet feine Befriedigung in vollſtaͤn⸗ 
iger Zerglizderung; der Wis aber 
aft den Begriff. gern im &anjen, 
nie finnlicher Klarheit, und beſtrebt 
ih, ihn lebhaft zu fühlen: darum 
erfährt er ſchnell, da der Verſtand 
angfamer geht. Die lebhafte Ein« 
Höungsfraft des wigigen Kopfes er» 
pefet bey jedem Begriffe eine Menge 
mbrer Vorſtellungen, die nach ben 
Befegen der Einbildungefraft einige 
Beziehung darauf Gaben. Nehnlich- 
et, Contraſt, und jede andere‘, ins 
ere oder dußere Beziehung, brings 
em wigigen Kopf, indem er eine Bor» 
teflung lebhaft en pfindet, jene an⸗ 
ere damit verbundene zugleich In die 


hantafle. Dadurch wird die Leb« 


aftigkeit der Vorſtellung erhoͤhet; 


je gefällt oder mißfaͤllt dem wigigen 
bopf mehr, als dem Menfchen von 


Jerfiande. 

Da die Einbildungskraft ich mehr 
it dem dußerlichen Anfehen ber 
Yinge, mit ihrer Sorm und Geſtalt, 
18 mit ihrer Innern Beſchaffenheit 
efchäfftigee, fo dringet ber Witz 
uch nicht tief in die Sachen bineln; 
er Schein befriediger Ihn, wo ber 
Zerſtand Würklichteis aber Realitaͤt 
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fucht. Indeſſen kommt es auch hie⸗ 
bey auf ven Brad bes Scharffinus 
an, der mit dem Wig verbunden ift. 
Fehlet fie ihm, fo artet dirfer in Al. 
bernheit aus. Nichts iſt verfiändis 
gen Menfihen efelhafter und abge⸗ 
ſchmakter, als die Aeußerungen einer 
lebhaften Einbildunggkraft, die ganz 
von Beurtheilung verlaffen iſt. 

Es ſcheinet, daß die Haupıneigu 
des wigigen Kopfes darauf gehe, 3 
er ſich mit dem, was die Dinge, die 
er ſich vorſtellt, gefallendes, oder 
mißfallendes haben, beſchaͤfftige Wie 
bie Kinder mit dem Gelde fpielen, und 
feinen Unterfchied zwiſchen gemuͤnz⸗ 
tem Bold und den fogenannten Zahl⸗ 
oder Nechenpfennigen machen , gera- 
de fo geht der Hang des Witzes auf 
dad, was die Vorfiellungen an fich 
ergögendes haben, ohne auf den an⸗ 
bermweitigen Gebrauch derfelben zu 
fehen. Eine Begebenpeit, die fich 
auf Gluͤt oder Ungluͤt bezieht / und 
bie andern ihrer Folge halber merk⸗ 
wuͤrdig ift, ‚rührt den wigigen Kopf 
mehr Durch ihre Befchaffenheit, als 
Durch ihre Folgen; er lacht biswel⸗ 
len über das, was audern Thränen 
auspreßt, und drgert ſich, mo au⸗ 
dere füch freuen. An ſich ſelbſt be⸗ 
trachtet, iſt der Wig lecchtſinnig, 
indem er die Dinge nicht in ihren 
Folgen oder Wärkungen, ſondern in 
ihren Beziehungen auf die Beſchaͤff⸗ 
tigung der Einbildungsfraft, baute 
sheilt; er iſt uneigennuͤtzig und er. 
goͤtzt ſich an Dingen, die der nach. 
denkende Verſtaud für (chädlich halten 
wuͤrde. Es iſt daher nicht ſelten, daß 
bey Menſchen von recht herrſchendem 
Witz wenig Herz, das iſt, wenig 
von ben ſonſt gewoͤhnlichen Eapfin⸗ 
bangen järtlicher Art, angetroffen 
wird. 

Dieſer ſtarke Hang jedes Ding 
in dem, was es in ſeiner Beſchaffen⸗ 
heit oder Form luſtiges, gefaͤlliges 
ober ergoͤßendes hat, zu betrachten 
und zu genießen, macht den Witz cm 
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Iinderifch bey jeber- Vorſtellimg, aus 
dem ganzen Vorrath der in der Eins 
Bildungstraft liegenden Begriffe als 
les berbey zu rufen, wag zur Bele⸗ 
Kung der Haupfverftellung dienet. 
Daher konnen die vielen Bilder, die 
mannichfaltigen Vergleichungen, die 
Nebenbegriffe und feltenen Einfälle 
in den Reden de wißigen Kopfes. - 
€8 erbellet hieraus, daß der Witz 
xine der Grundlagen des zur Kunſt 
noͤthigen Series fey. Denn ba. bie 
Llebhafte Ruͤbrung der Einbildungs« 
kraft eine der nothwendigſten Würs 
Jungen der Werke des Geſchmaks ik, 
der Witz aber gerade dahin zielt, fo 
iſt er eines ber Hauptmittel, einem 
Gegenſtand, der an ichnicht Reizung 
genug. hätte, aͤſthetiſche Kraft zu ge⸗ 
ben. Eine an fich unbedeutende Be: 
gebenheit, von «inem wigigen Kopf 
orzaͤhlt, kann ſehr unterhaltend wer⸗ 
den. Der gemeinſte Gedanken, die 
Schilderung des unerheblichſton Ge⸗ 
genſtandes, gewinnt durch den Ein⸗ 
fluß des Witzes einen Reiz, der ihn 
fuͤr Menſchen von Geſchmak hoͤchſt 
angenehm macht. 
Wenn er aber in Werken des Ge⸗ 
ſchmaks dieſen Dienſt leiſten fol, fo 
muß er mit Scharffinn verbunden 
und von Berftand und guter Beur⸗ 
theilung geleitet werden. Ohue 
Scharffinn wird er leicht falfch, aus⸗ 
ſchweifend, und fogar abgefchinaft; 


und wenn ihn nicht eine richtige 


Beurtheilung begleitet, fü wird er 
unzeitig abentheuerlich, übertrieben 
und ſchaͤdlich. u 

Man muß überhaupt die Aeuße⸗ 
sungen des Witzes als gin Gewürz 
‚anfeben, und gerade den Gebrauch 
davon machen, der bey Zurichtung 
"einer Mahlzeit von diefem gemacht 
wird. Ganz von Gewürze wird £ein 
Gericht gentacht; doch etwa «in klei⸗ 
nes Schaͤlchen mehr zur Wolluft als 
zuc Nahrung bingefegt. Aber jede 
zur Nahrung beſtimmte Epeife. wird 
Damit etwas erhoͤhet; es ſey denn, 


Wi g 


baß ſie ſchon an ſich hinlaͤnglichen 
Reiz für den Geſchmak habe Se—⸗ 


‚rade fo verhält es ſich mit den 


Wise. Blos witzig koͤnnen kleinert, 
zur Ergoͤtzuug und zum Scherz ge 
machte Werte der Kunft feun; aba 
in größern Werten, die fchen em 
höhere Beftimmung haben, muß a 
niemals. berrfchend ſeyn, fonders 
blos der ſchon an fh wichtigen Ro 
tecie einen etwas erhoͤheten Geſchmal 
geben. 

Zu viel Witz, auch da, wo ſtin 
mäßiger Gebrauch noͤthig if, ermuͤ⸗ 


det, unterdruͤkt die den Geift und des 


Heiz währenden Kräfte, die ſchon in 
dern Steff liegen, und macht, daß 
dag, was nüglich ſeyn ſollte, Bios 
augenehm wird. Iſt er eiamal un 
Reiche des Geſchmats herrſchend ge 
worden, ſo thut er eben die verderb⸗ 
liche Wuͤrkung, die der unmaͤßigt 
Gebraud) des Gewuͤrzes in der Le⸗ 


bensart der Wolläftlinge chut, Dieab 
len Geſchmak an nahrhafeen und ge 


funden Speifen verlieren, und bei 
wegen in eine Weichlichfeit verfentn, 


: in der alle Stärfe des Koͤrpers per: 


lorengeht. Verſchwendung des Bis 
tzes zeiget allemal den Berfall des Ge⸗ 
ſchmaks; und ein Boll, das ın m 


‚Merten‘ des Geſchmaks ſich vorzuͤg⸗ 


EG 


ih nah Witz umficht, iſt fon ſo 


verdorden, Daß die ſchoͤnen Künfe 
bie heilfamfte Würfung, die man von 


‚Ihnen gu erwarten bat, an ihm nicht 


mehr thun koͤnnen. Die gruͤndlid⸗ 


fie Rede, darin ein ſolches Volk zu 


ernftlicher Ueberlegung deſſen, mas 
su feinem wahren Intereſſe dienet, er⸗ 
mahnet würde, thäte weniger Wuͤr⸗ 
fung, ale ein wigiger Einfall. Wet 
mehr richten Die ſchoͤnen Rünfte ber 
einem Bolt aus, deſſen Geichmaf 
noch rauh und ungeläutere ift, als 
bey dem, deſſen Sefchmaf durch über 
triebenen Gebrauch des Witzes bie 
Schwächung der Weichlichkeit erfah 
ren bat. Darum ſollten Kunſtrich⸗ 
ter, Denen bie Ausbreitung des wwab⸗ 
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ren und grändfichen Gefchmafe am 
Herzen liege, auf. nichts mehr was 
hen, als auf die Hinsertreibung dee 
Dißbrauchs, der insgemein ven 
dern Witze gemacht wird, fo bald bie 
chonen Künfte bis zu einer gewiſſen 
Berfeinerung getrieben Toorden. 

Da der Big eigentlich dazu Diener, 
af gewiſſe Vorftellungen, bie in 
hrer toefentlichen Beſchaffenheit die 
Aufmerffamteit nicht genug. reisen, 
adurch Leben und dftberifche Kraft 
efommen: fo verficht es fich von 
elbſt, daß fein Gebrauch bey Gegen» 
kaͤnden, die an fich Lebhaftigfeit und 
Reisung genug haben, überflüßig, 
ch wol gar ſchaͤdlich ſey. Wie er 
inen gemeinen Gedanken erhebt, fo 
enimmt er einem ſtarken und wich 
igen etwas vom feiner Kraft, indem 
r. bie: Aufmerffamfeit von dem Wer 
entlichen auf etwas Zufaͤlliges len⸗ 
et. Wo der Verftand durch große 
md wichtige Wahrheiten zu erleuch- 
en, oder wo das Herz durch pathe⸗ 
ifche oder zärtliche Gegenſtaͤnde zu 
übren ift, ba bleibt der Wis aus⸗ 
jefchioffen. So unumgaͤnglich er.zu 
08 unterhaltenden Werken, zu dent 
ufligen Schaufpicl und zu der fpot« 
enden Satyre ift, fo übel wäre er 
n dem Zrauerfpied und in andern 
jatherifchen Werfen angewendet. Je 
einer er ift, je mehr beleidigt er den 
juten Gefchmaf, wo das Herz blog 
mpfinden, ober der Verſtand Glos 
teennen und beurtheilen will. 

> %* 
. Bon dem Wise handeln, unter meh⸗ 
u: Kor. Gracian (Arte de.Inge- 
jio, trettado de la Agudeza, Mad, 
1642. 8. Das Wert ih unßreitig das 
Insführliihhe , was über diefe Materie ges 
qrieben menden if. Es enthält so Ab⸗ 
hu. oder Dilcurfos, deren Ianhalt aber 
ter zu viel Plas einnehmen würde. Ju⸗ 
effen därfte antiern das, mas dem Vers 
offer Wit iſt, Leiche falſcher Wis ſchei⸗ 
en.) €. Morris (An Eſſay to- 


Bel’ 9 


wards Äxing che erue ftandardsofWir - 


and Hamour, Raillery, Satyr and 
Ridicule. 1744. 3.) — %. Some (Im 
ı3ten Kap. |. Elements of Criticism, 
BSP. 1. ©.378, Ausg. v.17694) — G. 
Ermpbel (Im sten Kap. des erßen 
Buches f. Philofophy of Rhetor. BR. ı. 
S. 41 u. ſ) — I. Prieflley ( In dee 
saten ſ. Borlef, ©. 208. d, Uebert.) — 


P. Gaͤng (Im zten Abſcha. des aten 


Hauptf. f. Aeſhetit, S. 173.) — G. 
übrigens die Art. Comifch, Aächerlich 
u. b. m. m . 


Wolflang, 


(Redende Hofe.) . 


Es if ſchon an mehrern Stellen dies 
ed Werks angemerkt worden, daß 


das Gehoͤr weis lebhafter und nahe 


drüflicher empfindet, als dag Geſicht; 


daß "angenehme ımd widrige Tine . 


ftärker auf ung würfen, als derglei⸗ 
hen Farben und Figur. 
gründet ſich die Nothwendigkeit, den 
Werken der redenden Kuͤnſte Wol⸗ 
klang zu geben. Schon die gemeine 


Rede des taͤglichen Umganges verlie⸗ 


vet:einen großen Theil ihrer Kraft, 
wenn ſie nicht wenigſtens mit einer 
gewiſſen Leichtigkeit fließt; und ſie 
wird ſehr unangenehm und widrig, 
wenn fie alles Woltlanges beraubt 


Wo dag Ohr ſich beleidiger fühle 
‘ba merkt man nicht auf den Sins: 


ber Rede. Man fann angenehme, 
fogar wichtige Sachen fagen, und’ 
boch, wenn es in einem bolperigen 
Ausdruk gefchisht, Damit dein Gehoͤr, 


das gar ſehr empfindlich ift, befchwer« 
Der Wolklang raͤumt 


lich fallen * 
nicht nur jeben Anfloß des Gehoͤres, 
der die Aufmerkſamkeit quf den Sinn 
ben Rede ſtoͤhren würde, aus dem 
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*) Quamvis enim funves, gravesqus 
fententiae, tamen, fi inconditis ver. 
bis efferuntur, offendent sures, qua- 
Fur «ft Audicium Superbilimem, Cic. 

rat. 
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— 
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ge und macht baburch bie Rebe 
Bend ; fondern er thut noch meht, 
em er.verurfachet, daß man fie 
Luſt hören, und daß die empfind⸗ 
ne Lage des Gemuͤthes, die den 


adruk ſehr befördert, unterſtuͤtzt Werke 


d verſtaͤrkt wird. Dieſes haben 
r bereit an andern Stellen dieſes 
erks außer Zweifel gefegt *). 

Der Wolklang ift demnach in Wer⸗ 
des Gefchmats nicht blos als ei» 
Aunehmlichkeit, fondera als eine 
terſtuͤtzung der in der. Rebe lie 
ıden Kraft anzuſehen. Es ift bes 
ant genug, daß Vorftelungen und 
danfen von mittelmäßiger Kraft 
rch einen hoͤchſt wolklingenden Ton, 
onderd durch ein gutes Sylben⸗ 
af, Fehr große Ruͤbrung hervor⸗ 
mgentinnen. Wenn Haller ſagt: 
> fell! men fein gut Belchife 

Bewahrt vor großem Ruhm und Gläfe, 
Der, wos bie Welt erhebt, verlacht! 
macht der Wolklang dee Ausdruks, 
ßz die Gedanken deſio lebhafter ruͤh⸗ 
t, und leicht im Gedaͤchtniß blei⸗ 
a; daß der, der dieſelben Gedan⸗ 


ſchon oft mag gehoͤrt, oͤder ſelbſt 


habt haben, ohne ſonderlich davon 
ruͤhrt zu werben, itzt ihre volle 
aft empfindet. Mancher Vers des 
mers; deſſen Inhalt wenig Auf⸗ 
rkſamkeit würde nach ſich gezogen 
ben, iſt durch den Wolklang zur 
uͤrde eines Denkſpruchs oder gar 
es wichtigen Spruͤchworts erho⸗ 
ı worden. ' 

Was ein ſchoͤues und lebhaftes Co⸗ 
it in der Mablerey iſt, das iſt der 
olklang fuͤr die Werke der redenden 
mſte. Fuͤr das Gedicht insbeſon⸗ 


eift es ſo weſentlich, daß ber Man⸗ 


deſſelben allein es von dem Ge⸗ 
t der Poeſie auunſchließt. Iſt er, 
he die erſte und wichtigſte Eigen⸗ 
fe der Werke der Beredſa nkeit 
»Dichtkunſt, fo iſt er doch eine 
hwendige; denn die beſten Sedan⸗ 


©. Klang; Ton; ; 
— Is Ton; Ro De 


‘ 


Bot 


Ben können durch übel Elingenben Ans 

bruf ihre Kraft verlieren. . 
Darum iſt es fehr wichtig. -bai 

Meder und Dichter befonbern u 


Obue grofi 
ohne ſehr fchwerfälig zu werde, 
laͤßt ſich nicht alles, was zur Errvo 
chung des Wolllunges gehoͤrt, an 

en". Wir muͤſſen und nur auf des 

Agemeineſte und Wichtige Dick 
Materie einfchränfen. Das me 
hängt ohnedem mehr von einem fü 
wen Gehoͤr und einer fleißigen lichzm 
im Hören, als von theoretiſcha 


Keuntniffen ab. . Deswegen gich 
auch Quintilian dem angehenden Ks 
ner den Kath, ſich fleißig ine mind 
lichen Vortrag zu üben, unb anbem 
aufmertſam zuzuhoͤren. Dean glaubt 


oft nicht Äßelflingend gefchrieben p 
ben, bis man verſucht, bag &6 | 
fihriebene gut vorzutragen. Day 


get lich Damm gar oft, Daß man ner 
zu ſebe gefehit Habe. | 

"Der Wolklang hängt, wie Eicen 
wol angemerkt hat, vom Klang us 
dem Rumerus ab *). Den 
geben die einzelen Sylben und die aus 
biefen zufanımengefehren Wdrter, st 
anfich mehr oder weniger wolflingend 
find; und ihre Stelung. Denn bie 
felbe Syibe und daſſelbe Wort klingt 
voller, beffer, nachdrüflicher, nad» 
dem feine Stelungneben den abriges 
ihm Nachdruf oder Fluͤchtigkeit gicht, 
feine Ausſprache erleichtert, ode 
fchtwerer macht. Der Redner macht 


die Wörter nicht, er muß fir nehmen. 


wie fie ihm von dem eingeführten 
Gebrauche gegeben werben. Dod 


bleibet ihm in gar viel Faͤllen die 
Werl 


.*) De veibis componendär, fylebis 


ropemodum dınumerandis er dime- ' 


p 
tiendis loquemur,, quae eriamfı fast 
(Maria, tamen fiunt magnıflces- 
tius, quam dicuatur. Cie. im Orer. 
*%) Dussfunt res, quae permulceant au- 
505, ſonus et numarus. L’c. 
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Kablderfelben. Gicht es nicht gaͤnz⸗ 
lich glächgiltige Wörter, fo verſtat⸗ 
et doch Die Wendung, bie einem des 
yeffern Klanges halber gewaͤhlten 
Worte bie gefuchte Bebentung giebt, 
jar oft eine Wahl. Und wenn auch 
Hefe gar nicht Matt haͤtte, wenn ein 
kinder wolklingendes Wort aus Noth 
u waͤhlen waͤre, ſo kann es allemal 


d geſtellt werden, daß es dem guten 
Hang, keinen merklichen Schaden 


hut. | 

Man muß fi nur dafür in Acht 
chmen, daß nicht Werter von 
chlechtem Klange da ſtehen, wo ber 
ratoriſche Accent liegt, ſondern da, 
yo der Ton ſinkt, und die Bewegung 
tiche und fchnell if. Man muß fich 
üten, harte Sylben aufharte folgen 
u laffen. Iſt irgendwo eine Sylbe 
on harter oder ſchwerer Ausſprache 
nvermeidlich, ſo geht es doch faſt 
llemal an, die Ausſprache derſelben 
urch eine vorhergehende, oder nach⸗ 
olgende ſchikliche Sylbe ſo zu erleich⸗ 
ern, daß das Rauhe oder Schwere 
aſt unmerklich wird. 

So viel moͤglich iſt, muß man ſich 
efür hüten, daß der Accent nicht auf 
Syiben von fihlechtem Klang falle. 
id meiſtentheils kann dieſes vermie⸗ 
en werden; denn wir haben eine 
Nenge blos einſylbiger Woͤrter, die 
or oder nach einem zweyſylbigen ge⸗ 
etzt, in dieſem den Accent veraͤndern. 
Rehr einſylbige Woͤrter, deren jedes 
nen Accent hat, hintereinander ges 
tzt, würden einen fehr übeln Klang 
sachen; aber zwey oder drey laſſen 
ch oft fo fiellen, daß eines ben Ac⸗ 
ent allein auf fich sicht, und daß fie 
uſammen wie ein einziges Wort 
lingen. N 

ir können ung aber nicht in alle 
bleinigfeiten einlaflen, wodurch der 
Hang der Wdrter im Zuſammenhan⸗ 
e mit andern kann verbeflert wer- 
en, ob wir gleich mänfchten, daß 
mand fich bie, Mühe gäbe, fe gu 
smmen. €8 ift feine Sprache, 


* 
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der nicht ſehr viel Abtweichungen dom 
den gewöhnlichen grammetifchen Re⸗ 
gen, blog des Wolklanges halber 
vorfommen. Man bürfte nur alle 
diefe Fälle fammeln, fo wädde mam 
fehen, wie vielerley Mittel es giebt, 
den Uebelllang einzeler Woͤrter zu 
verbeſſern. Hieher gehdrt auch, was 
wir über den Klang der Woͤrter, und 
über das unangenehme: Zufammens- 
ſtoßen einiger Buchflaben anderswo 
angemerkt babe). — — > 

Eine zu öftere Wiederholung der⸗ 
felben, oder ähnlich Elingender Wörs 
ter, beſonders gleicher Endungen, 
iſt des Wolklanges halber fo viel 
möglich zu vermeiden. Erfobert es 
bie Nothwendigkeit, ein Wort in ei⸗ 
nem kurzen Umfang bee Rebe mehr⸗ 
mal zu brauchen, fo muß man dar⸗ 
auf fehen, baß das Unangenehme 
ber Wiederholung durch bie Mannich⸗ 
faltigfeit des Rhythmiſchen in’ ben 
verfchiedenen Sägen, : da es vor⸗ 
kommt, verbefiert werde. 

Mir muͤſſen aber nicht unbemerkt 
laffen, daß der Klang uicht, wie es 
Doch fcheinet, von dem bloßen Schall 


‚der Wörter allein abhängt, ſondern 


durch den Sinn derfelben merklich un⸗ 
terftäge wird. Iſt dieſer leicht, und 
find die Gedanken angenehm, fo fin⸗ 
det man auch einen mittelmäßigen 
Klang gut; Hingegen würde der voll⸗ 
fommenfte mechanifche Bau der Rede 
nicht wolklingend feheinen, wenn der 
Einn ſchwer gu faflen, oder wenn _ 
fonft etwas beleibigendes oder anſtoͤſ⸗ 
figed darin wäre, ie eine mittels 
mäßige Sarbe auf einem Geſichte von 
großer Schönheit angenehm ift, hin⸗ 
gegen das ſchoͤnſte Colorit auf einem. 
häßlichen Geſicht wenig gefällt, fo 
verhält es feh auch mit dem Wol⸗ 
lang der Aede. Den. beften Klang 
giebt allemal ein reigender Gedanke, 
wenn mur bet Ausbrufbeffelben nichts 
anſtoͤßiges, ober holpriges hat. 


Aaa 3 . Dee 
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- Der andere Hauptpunft, worauf 
es bey dem Wolklang anfommt, iſt 
der Numerus, oder das Rhythmiſche 
des Ganges. Bon biefen fprechen 
. „wir in einem befondern Artikel. Wir 
merken hier nur als eine Hauptfache 
an, daß erfi dann die Rede recht wol⸗ 
Elingend wird, wenn ihr Gang dem 
inhalt derfelben vollklommen ange: 
meften if. Die genaues Ueberle⸗ 
gung des innern Tones, oder der 
Stimmung des Gemuͤthes, in der 


fich der Redende befindet, muß die 


Art des Ganges der Rede beſtimmen. 
Das Sittliche und Leidenſchaftliche 
dieſer Gemuͤthslage, der Grab defr 
felben, dag Gelaffene, das Lebhafte, 
das Zaͤrtliche und dag Strenge, ober 
was fonft das 790: und das #uIos, 
das in der Mede berrfcht, näher bes 
Rimmt, muß dem Ausdruk die wah⸗ 
ee Bemegung und ben rechten Ton 


en. 

Für fo nothwendig wir den Wol- 
Klang halten, fo wuͤnſchten wir doch 
nicht, Daß er als die vornehmſte Eis 
genſchaft der Werke redender Künfte 
angefeben würde. Man muß ihn im⸗ 
mer wie ein Kleid betrachten, das uur 
dann etwas gilt, wenn bie Perſon 
unfre Aufmerkffamfeit verdienet. Wer 

“Die größte Schoͤnheit im Wolflange 
fudst, läuft Gefahr, wichtigere Feh⸗ 
ler zu begehen, als wer ihn gang 
verfäumt. Man kann ihm tbol et: 


was von dem Sprachgebrauch auf: - 


opfern; aber ihm zu gefallen, fol 
man nie den Gedanken fihwächen, 
“oder auf andere Weiſe verftellen. 
Auch muß man feinen Werth nicht fo 
hoch ſetzen, daß man ihn fir hinlaͤng⸗ 
lich hielte, die Werfe des Geſchmaks 
ſchaͤtzbar zu machen. Wer alles dem 
guten Klang aufopfert, wird nie et⸗ 
was wichtiges fchreiben.* Dan muß 
bas Ohr nicht zu ſybaritiſcher Weich» 
lichkeit gewoͤhnen. Eine ernfihafte 
von wichtigen Dingen angefüllte Rebe 
koͤnnte durch übertriebenen Wol⸗ 
‚ ang verderben werben. Wie die 


.‘ 


wol 


Mahler ernfihafte Gegenſtͤndt uk 
mit dee hoͤchſten Lieblichkeit der San. 
ben mahlen; und wie fie einen 
ten nicht mit fo fartften umd verflickes 
den Umriſſen zeichnen, die der mal 
lichen Schönheit eigen find, of 
man es auch mit dem Wolflang mu 
hen, ber allemal mit dem Jnhe 


. Übereinftimmenb feyn muß. 


+ + 3 
Bon dem Wohlklange Banden, we 
mehren: Eb. Battonx (Bon derrie | 
sifhen Harmonie, die in Morten ei 
von der Haemonie der Gchreibart, 5 ' 
«ten Bde. ©, 172,0. Ueberſ. (.Einkium 
ste Aufl.) — £. Racine (Im aten c 
f. Reflex. fur la Poefie, G. 149. 3 
v. 1747.) = I. Maſon (Efıpu 
poeticaland profaic numbers, Los 
1749. 1761.95) — Edm. Main: 
(Der ate Abſchn. des sten Haupil.imaı 
Buche f. Principes pour la lecture des 
Orateurs, hanbelt von der Karma a 
Dednung der Worte.) — 7. A. 
gel (Bon der: Harmonie des Verſes, N 
rote Abhaudl. bey f. Botteur, Ih. 2. & 
431. Ausg. v. 1770.) — Fr. Mi 
montel (Das 6te-Kap. des erhen DM. | 
f. Poet. frangaife handelt von der Pr 
monie des Styles; deutſch, mit Beui 
dung auf die deutſche Sprache, may | 
B. v. Schitach, Brem. 1768. 3.) — 
Eondillac (Bon der Harmonie des Op 
les, im aten Ch. ſ. Unterrichte abe 8b 
fenfcbaften, S. s36. d. Hebel.) = 


Mitford (Effay upon the Harmay 


of language . .. 1774. 8. wii 
in Ruͤckſicht auf eugliſche Sprache.) — 
Joſ. Prieſtley ( Die zate und zw 
Vorleſungen, handeln von dee Herma 
des Verſes und der Harmonie der Kxk) 
— 5. €. Adelung (Im uten ig. 1 
sten Bd. f. Werkes Leder ven draft 
Stol, ©. a1. der zten Ans) — 99 
gehört noch ein Tpeil des ı9ra IM 
von 9. Oome's Elem. df Criticiim, 

die 14te Vorleſ. von H. Wlals hicher. 
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Bir 
dr r. Sem Ton und Charakter ber Materie 
an, 
Wirbetrochtenpier bie Wörter nicht drußeined gemeinen Bebanfeng, vird 


n ihrer ganzen Beichaffenheit und 


lächerlich, und ein niebriges Wort 
zedeutung, als die Elamente bir 


gu Beseichnung eines hoben oder edeln 


Sprache, fondern blog nach der be⸗ 
ondern Afthetifchen Kraft, die in kis. 
igen derſelben liegt. Der Sprach⸗ 
ehrer geiget, wie die Wirter ges 
baͤhlt —— und wie 
as Veraͤnderliche darin muͤſſe be⸗ 
ham werden, um für jeden Fall 


a8 auszudruͤken, wad man zu ſagen 


‚at. on ‘diefem allgemeinen Ge⸗ 


ralich der Wörter iſt bier die Rede 


icht; fondern blos von dem, mas 


Redtier oder Dichter in gewiſſen Faͤl⸗ 
en, in Abficht des aͤſthetiſchen Ge⸗ 


rauchs befonderer Wörter zu uͤberle⸗ 


ern haben. Nedner. und Dichter 
näffen fich ſo verſtaͤndlich und fo rich“ 
ig ausdrüfen, ale e8 zum gemeinen: 
Bebrauchnäthig iſt; aiſo kommt hier 
igentlich nicht die Wahl der Woͤrter, 
nAbſicht auf Verſtaͤndlichkeit und 
ſichtigkeit, fondern in Ruͤkſicht auf 
ie äfthetifchen Eigenfchaften in Be⸗ 
rachtung. 

In den redenden Kuͤnſten werben 


ie Woͤrter in Ruͤkficht auf den Klang, 


md auf das Aefthetifche der Bedeu⸗ 
ung beurtheilet. Von dem. Klang 
ft bereit gefprochen worden; *) alfo 
ſt noch dag Aeſthetiſche der Bedeu⸗ 
ung zu betrachten. Was wir dar⸗ 
nter verſtehen, iſt bereits anderswo 
inlaͤnglich gezeiget worden.**) Die 
Redner und noch mehr bie Dichter 
nuͤſſen Fr ein befonderes Studium 
a8 der Erwägung der äfihetifehen 
Figenfchaften der Wörter machen. 
Jenn erft alsdann ift.der Ausdruk 
olltommen, wenn die Werter den 
ſharakter haben, ber mit dem In⸗ 
‚alt übereinftimmt; wenn fie edel, 
‚och, comifch, pathetifch, augenehm, 
achdruͤklich und überhaupt genau in 

*) ©. Klang und Wolklans. 

9) GS. Yatdrut 179, ©. 256. f. 


Begriffs, ift anftößig. LEE 
Die genane Kenniniß der Afthetis 
ſchen Eigenfchaft eines Wortes erfo⸗ 
dert nicht nur eine ſehr genaue Be⸗ 
kanntſchaft mit der Sprache, ſondern 
auch Kenntniß der Welt, oder der 
verfchiedenen Stände der Menſchen, 
und einen fehr feinen Geſchmak; denn 
oft bangen fie von Saum merflichen: 
Kleinigberten ab. — 
‚Die Beredſamkeit folget in ber 
Wahl der Wörter nicht eben denſel⸗ 


ken Maximen, nach denen bie Dicht-⸗ 


kunſt fie. wähle. Zwar vermeiden. 
beyde alles gemeine, niebrige, burch 
den geineinften Gebrauch abgenußte ; 
alles wag unangenehme oder. widri« 
ge Nebenbegriffe erwelt. Die Des 
redſamkeit aber, begnuͤget fi, aus 
den bekannteſten Woͤrtern die edel⸗ 
ſten und beſten auszuſuchen. Die 
Dichtkunſt hingegen liebt das frem> 
de, ungemöhnliche, das ihrem Aus⸗ 
druk etwas außerorbentlidyeg giebt: 
Da Ton und Sprache des Dichters 
fhon an fih etwas außerordentlis 
ches und enthufiafifches haben. fe 
fchiten ſich auch. dergleichen Woͤrter 
für die poetifche Sprache. Schon 
die Griechen baben und Beyſpiele 
diefer beſondern Mahl poetifcher 
Wörter gegeben. Wir haben aber 
fehon anderswo von der Nothwen⸗ 
digkeit, und von der nähern Bes 
fehaffenheit der, der Dichtkunft eis 
genen Sprache unfere Meynung ge 
ußert.*) 
Nicht nur in Woͤrtern, wodurch 
man Hauptbegriffe ausdrüft, oder 
eingele merkwuͤrbige Dinge bezeich⸗ 
net, fücht die Dichtkunſt etwas ei⸗ 
gene zu behaupten, ſondern auch 
in 


Yadg ir 
S. Proſa; poetiſche Sprache. 
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in folchen, bie zur Verbindu 
Keariffe, zum Schwung und zur 
Wendung der Gedanken _ dienen. 
Und wo fie aus Noth die Verbin, 
dungswoͤrter aug der gemeinen täglis 
chen Sprache des Umganges braucht, 


weiß ſie ihnen doch durch fremde 


Stellung und einen nachdruͤklichen 
| Brhraug einen höheren Ton gu ger 
ben.) Zn 


RB ut f. 
(Baufunk.) 


Ei: großes, oder auch nur mittels 
mäßige Glied, das nach einen un⸗ 
terwaͤrts laufenden Viertelfgreiß ge« 
'Brauchetift. eine Ausladung wird 
insgemein 4 der Höhe genommen. 
Die Kigur des Wulſts iſt im Artikel 
Glieder nachzuſehen. 


" Riemen eingeſchloſſen. . 


Bunderbat, 
Ä (Diöttunf.) 

Iſt eigentlich nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch alles, was Bewun⸗ 
derung ermeft, oder verdienet. Doch 
fiheinet dag, Wunderbare, das ins⸗ 
gemein für den hoͤchſten poetiſchen 
Stoff gehalten wird, und was man 
in der hohen Epopde anzutreffen. ges 
wohnt ift, von einer befondern und 
vorzüglichen Urt zu feyn. Wir bes 
wundern alled, was unfre Erwar⸗ 
tung und unfre Begriffe, oder daß 


gemeine Maaf, nach welchem wit 


Die Dinge fchäßen, oder für die Auf 
merkſamkeit abwägen, merflich übers 
trifft. Jedes ungewoͤhnliche Talent; 
jede Tugend und jedes. Lafter, beffen 
Groͤße weit über die gemeinen Schran⸗ 
ken geht; furz jedes außerordentliche 
in der koͤrperlichen oder ſittlichen 
Welt erwekt Bewundrung: aber des⸗ 
wegen wird nicht jedes außerordent⸗ 
*) ©. Zorn, j 


bee 


Insgemein 
wird er von einem Band und einem 


| Bun ” 
fiche gu dem Wunderbaren geredhert, 


wovon hier die Rebe ifl. 
Einige Kunftrichter (cheinen biefed 


Wunderbare blos in dem lcbermatür. 
lichen gu fegen, dag durch würflie 
Wunderwerke der Allmacht gefchieh. 
Aber dadurch ſchraͤnken fie Dicks 
Begriff zu eng ein. Auch natürlice 


Dinge koaͤnnen fo auferorbeneidh 


und fo fehr über unfre Erwarten 


gen ſeyn, daß man fie zum aus 


berbaten rechnet. Miltons Hinmd 


‚und Hölle, und die unermeßlicha 


ätherifchen Weltgegenden , Die Riep 


ſtoks reiche ta ha 
ote reiche Bhantafle erf N Band 


ſcheinen gu Dem Achten Wun 
zu gehören, 

Wir würden anßer dieſem au 
noch das zum Wunderbaren rechun, 
was und Gegenftäube ſchildert, de 
gu ‚ber wurklichen Welt oder Nat 
gehören, oder zu gehoͤren fcheinen, 
aber fo völlig tmertvartet und aufa- 
ordentlich find, daß fie und bie Re 
tur im einer zwar niche widerfore⸗ 
chenden, aber voͤllig neuen, auftt- 


ordentlichen und höheren Gefkalt zei⸗ 


gen, und dadurch bie Berounbrung 
bervorbringen, von der wir im ds 
nem eigenen Artikel geſprochen ba 
ben; was jwar bie Begriffe, Die mir 
von der Welt und den Lauf der Rx 
tur haben, nicht geradezu aufbebet, 
aber fie ſehr weit übertrifft. 


auch die Dinge find, die man und 
erzählt oder: befchreibt, fo ſetzen ſie 
nnd nicht in Bewundrung, IDEE 
wir gar feine Wahrheit ober. natuͤr⸗ 
liche Moͤglichkeit darin entdefen. Dis 
Auffchneidereyen, dergleichen in Lu 
dens- Fee Sefäihte atom 
men, und bie unfern. Beg gan) 
widerfprechenden Erbichtungen im 
Holbergs unterirdifchen Reifen, wer 
den fchwerlich von jemand gu dem 


‚Wimderbaren gezaͤhlt werben, we 


durch der epifcht Dichter feinen Stoff 

erhöhen fönnte. Wir bemerfen gleich, 

daß fie vollig. willführlich und “ 
RB 


a‘ 
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Dem 
ſo außerordentlich und ungewoͤhnlich 


Bun, 
Hehe im Ernfke gemeynt And. Es 
oftet der Einbildungsfraft nichte, 
ergleichen, außerordentliche Dinge 
u erfinden, die gar keine Beziehung 
der Verbindung mit ber wuͤrklichen 
Belt Haben. Aber hoͤchſt außeror⸗ 
entliche Nachrichten, oder Dichtun⸗ 
m, die noch Realitaͤt oder Wahr⸗ 
eit zum Grund haben, die ſich mit 
ec wuͤrklichen Natur vertragen, 
der unfre Erwartungen febr ‚weit 
sertreffen, die bey allem Außerot⸗ 
entlichen, das fie haben, möglich 
nd einigermaaßen wabrfcheinlich. 
Ind, feben ung in Bewunderung. 
Bunderbar waͤre für Unwiffende eine 
yahrhafte Beſchreibung dee ünere 
seßlichen Größe und. hoͤchſt ordent⸗ 
ichen Einrichtung des Weltgebäu- 
es, die den großen Begriffen gemäß 
säre,. die die Aſtronomen davon 
aben. Wunderbar, wiewol aus na⸗ 
uͤrlichen und vorhandenen Urſachen 
+greiflich, iſt die Suͤndfluth, wie 
ie in der Noachide befchrieben. ift. 
Bunderbar wäre auch für die Ein- 
vohner eiried ebenen und anmuthi⸗ 


. 


ſen Lande, die wahrhafte Schilde⸗ 


ung der Länder, die aus aufgethuͤrm⸗ 
en Alpen beftchen. 
Eden darum, weil das dchte Wun⸗ 
erbare, fo außerordentlich es ift, 
ich noch mit unfern Begriffen ver 
ragen, und noch Mabrfcheinlichtee 
ehalten muß, iſt es ſchwer zu errci- 
hen, obgleich jede wilde Phantaſie 
nn außerordenslichen Vorſtellungen 
eich if. „Die Einbildungskraft al- 
ein iſt zur Erfindung dei Wunder⸗ 
aren nichehinreichend; fie muß von 
Benntnif der märflichen, Edrperlichen 
ind firtlichen Welt, und von. guter 
Irtheilgkraft unterſtuͤtzt werden, fonft 
verden ihre auferordentlichen Vor⸗ 
kellungen fchimärifch, ausſchweifend 
mb abgeſchmakt. Wie ausgebrei⸗ 
eter bie Kenutniß iſt, die der Dich⸗ 
er von der wuͤrklichen Natur hat, 
d viel: leichter wird ihm, wenn es 


bs fonf nicht an Erfindung und 





1} 
Bun 


Dichtungskraft fehlet, bie Schöpfung 

des Wunbderbaren. . Wenn er ſchon 
mehr als die, fuͤr die er arbeitet, 
weiß; wenn er tiefer als fie in bie 


‚törperliche und geiflige Welt hinein⸗ 


fchaut: fo giebt ibm dieſes Gelegen⸗ 
heit, feine Vorſtellungen noch ‚mehr 
zu erhöhen, und fie bis ins Wunkers 
bare gu treiben. Hätte Klopſtok fo 
wenig von der unermeßlichen rdße 
Des Weltgebäubes gewußt, als Hw⸗ 
mer, und bätte er von der Gottheit 
fo eingefchränfte Begriffe gehabt, wie 


der griechifche Barde, fo würde ein 


großer Theil des Wunberbaren iu 
feinem Meßias —A— ſeyn. 
Der Dichter, deſſen Kenntniſſe ſchon 
weiter reichen, als die allgemeinen 
Kenntuiffe feiner Zeit, der eben da⸗ 
durch Gelegenheit gehabt hat, bie 
böhere Wolluft des Geiſtes, die 


Bevundrung zu fühlen, ‚wird da» 


Durch angereist und auch in Stand. 
geſetzt, andre durch das Wunderbare 
zu ruͤhren. 

Wir finden deswegen das Wun⸗ 
derbare weit ſeltener in Dfianı Ge⸗ 
dichten, als in den andern un: bes 
kannten Epopden; denn der Barde 
kebte unter einem durchaud unwiſſen⸗ 
ben Volke, und feine Kenntniſſe er 
firekten fich eben nicht merklich weiter, 
als die allgemeinen Kenntniffe feiner 
zeit giengen.  Er.fand in dem, was 
er mehr wiſſen mochte, als das Wolf, - 
unter dem er lebte, wenig Beranlaf 
fang, feine 
Wunderbare zu treiben. Aber Ho⸗ 
mer fcheint ungleich mehr Kenntniſſe 
der £örperlichen und fittlichen Welt 
gehabt zu haben, als die, fiir die er 
feine Gefänge dichtete. Er fcheinet 
viel fremde in feinem Lande noch ver» 
borgene Kenntniffe gehabt zu haben. - 
Eben besmwegen fiel er darauf, fie 


durch eine Menge anßerorbentlicher.. . 


Dinge, deren Erfindung ihm feine 
Kenntniß erleichterte, feine Zuhoͤrer 
in Bewundrung zufegen. Es erhel« 
let hieraus, daß die blos Förperliche 

Yaa.s Natur 
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bare Geifterwelt, auf Erfindung dee 

Handerbaren führe. Denn jede: 
unerwartete und fehr erhöhte Kennt- 

niß des Meglidyen oder Wuͤrklichen 

aus beyden Welten, feßt ung in Be⸗ 

Kunbrung. 

» Das Wunderbare ift eine ber vor⸗ 


zuͤglichſten äftheeifchen Eigenfchaften. 


8 hat einen großen Reis für die Ge⸗ 
muͤther der Menfchen, bie eg mit 
ungenieiner Begierde vernehmen. 
Komme denn irgend ein merflicher 
Grad der Wahrfcheinlichkeit dazu, 
fo find fie fehr geneigt ,. das Erdich⸗ 
sete für wahr zu halten. Darunı 
iſt es ein fehr Eräftiged Mittel, ſo⸗ 
wol auf die Vorftellunggfraft, ale 
auf Die Empfindung zu wuͤrken. Der 
Hang zum Außerordbentlichen ift fo 
Kart bey dem Menfchen, baf er es 
nicht unur mit dem größten Wolge- 
fallen anhoͤret, fondern in der Trun⸗ 


kenheit der Bewundrung fich auch 


willig dahin leiten läßt, wohin man 
ihn führen will. 

Menn aber dag Wunderbare feine 
Wuͤrkung thun fol, fo muß ed, tie 
wir fchon angemerkt haben, glaub⸗ 
würdig und auch begreiflich. ſeyn, 
dansit man es nicht fogleich vermwerfe. 


Deswegen muß der Dichter dabey ge 


naue Küfficht auf’ die Kenntniſſe der 
Berfonen, für die er dichter, nehmen. 

indern, und einem Volke, deffen 
Zuſtand in Abſicht auf Kenneniffe 
mitder Kindheit übereiufommt, fann 
bie Afopifche Babel gar wol durd) dag 
Munderbare -der vernünftig denken⸗ 
den und rebenden Shiere gefallen: 
uns find diefe Thiere nichtd Wunder⸗ 
bares; wir wiſſen eg, dag es ber 
Dichter indiefem Stüf nicht im Ern⸗ 
fie meynet. So ift beym Homer 
manches „ dag zu feiner Zeit ein aͤch⸗ 
tes Wunderbares war; ' für uns 


‚nichts, wenn wir ung nicht in feine 
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NRatur eben ſowol, als bie unficht- Zeitverfeßen. Man fann gegemeir 


tig daß nderbare, dag aus der 
alten Goͤtterlehre geſchoͤpft wird, fo 
wenig mehr brauchen / ald bag, was 
fih auf bag Syftem ber Gnomen wa) 
Sylphen gründet. Aber es war eine 
Zeit, und bey vielen unwiffenden BEL 
fern ift fie noch, da wahres und dd. 
tes Wunderbares daraus Fonnte ge 
nommen werben. 

Hingegen wiirde manched Wunden 
bare in dem Mrfiag, das ung in am 
geuehmes Erftaunen fegt, bey einem 
ganz unwiffenden Volke feiner ndär 
gen Unbegreiflichkeit halber nicht die 
geringfie Würkung than. Unſre Be 
griffe und Kenntniſſe ven dem b:rn 
lihen Bau der Welt, die mir den 
Entdefungen der Aſtronomen zu dem 
fen Haben, und die fihon an fi 
wunderbar find, erleichtern das Be 
greifen der erſtauulichen Vorſtellun 
gen des Dichterd, bie bey Feinem 
ganz unteiffenden Boll Emdruf me 


. hen koͤnnten. 


5 | u 
Den dem Wufwerbaren Hankeie, 


‚unter mehren: I. 3. Bodmer (Er. 


Abbandf, von dem Wunderbaren in ber 
VPoeſie, und defien Verbindung mit dem 
Wapefcheinlihen, Büe. 17400. & 4 
nichts als ein Commentar über Milrens 

lornes Paradies. — 3:3. Breitin⸗ 

r (Im oten Ackſchu. ſ. Ccitiſhen Dit 
funk.) — Colley Cibber (A Rh: 
fody upon che Marvellous 175 2.4.)— 
3.3. Schlegel (Abhandlung von dem 
Xunderbaren iu der Poefle, beſonders is 
der Epepee, im sten.Bde. S. 299: [. 
Batteur, zte Auf.) — J. Riedd 
(Im gten Abſchn. f. Theorie dee fitömen 
Künfe und Willenib.) — Bitaube 
(3a den Nouv. Mem, de l’Academie 
de Berlin de lannéöe 1771.) — J. 
€. Röuig (Im yten Abſchn. ©. 370. 
ſ. Philojophie der Kpönen Künke.) — 


v 
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Zahnſchnitt. 


(Bautunf.) 


ind Feine Zierrathen an dem 


Bande, ber ſich in einigen Ge 
bälfen zwiſchen dem Fries und dem 
Kranz befindet. , Man fette die Abbil⸗ 
bung davon In ber erſten Figur des 
Artikels Kranz, wo die Zahnſchnit⸗ 
te durch die Zahl 9 bezeichnet find. 
Man macht fie insgemein fo, daß die 
Höhe eines Zahnes feine Breite um, 
auch wol gar um 3 übertrifft; bie 
Zwiſchentiefen aber, oder der ausge. 
fchnittene Raum zwiſchen zwey Zaͤh⸗ 
nen, verhaͤlt ſich zu der Breite des 
Zahnes wie 2 zu 3. 
Dieſe Zierrath hat freylich nicht 


viel'auf ſich; doch dienge fie, die 


Mannichfaleigkeit und das Anfehen 
bed Reichthums gu vermehren, und 
das Glatte gu unterbrechen. Und 
da man es einmal gewohnt-ift, fie 
an ganz zierlichen jonifchen und cos 
rinthiſchen Saͤulenordnungen zu fe 
ben, fo würde man dieſe Bebälfe 
obne die Zahnfchnitte zu leer finden. 
Ohne Zwelfel hat irgend ein ehema⸗ 
liger Gebrauch an diefer Stelle her⸗ 
vorftehender Ratten bie Baumeiſter 
veranlaſſet, die Zahnfchnitte ale Zier- 
rathen anzubringen. An den Bichels 
geſimſen ftellen fie in der That bie 
Hervorfiehenden Latten vor. . Es If 
aber eben deswegen dem guten Ges 
ſchmak entgegen, daß man fie da 
fenkrecht herunter fichen macht, ba 
fie natürlicher Weife mit dem Giebel⸗ 
franz felbft einen rechten Winfel ma⸗ 
ſollten. 


Zeichnende Kuͤnſte. 
Uster diefer allgemeinen Benennung 
begreift man bie ganze Claſſe der 
ſchoͤnen Künfte, die durch Darſtel⸗ 
lung ſichtbarer Formen auf die Ge⸗ 
muͤlher wuͤrken, bey denen folglich 
die Zeichnung dieſer Formen das We⸗ 
ſentliche der Kunſt ausmacht. Dieſe 
Kuͤnſte haben ihr Fundament in der 
aͤſthetiſchen Kraft, die in den —** 
der Koͤrper liegt, von welcher am feis 
nem Orte gefprochen worden.) Em 
feines und lebhaftes Gefühl für alle 
Arten diefer Kraft, und ein ſcharfes 


"Ange, das die mannıchfältigen For⸗ 


men in der Natur fehr befiimmt und 
getreu faßt, find Die weſentlichſten 
Talente zu diefen Kuͤnſten. 

Man bat auf fo vielfältige Weite 
verfucht, die fichtbaren Formen als 
Gegenfiände des Geſchmals barzus 


ftellen, :daß der Hauptſtamm der . 


zeichnenden Kuͤnſte fich in ſehr viele 
Zweige verbreitet Hat. Zuerſt find 
wen Hauptaͤſte zuunterfcheiden. An 


dem einen bangen bie Zweige ber 


geichnenden Kunft, die die Formen 
koͤrperlich bilden, und an dem anbern 
Die, welche ſich nur flach, aber Durch 
bieZauberfraft der Bermifchung des 
Lichts und Schattens fo darftellen. 
Daß dad Auge die wuͤrkliche Eörperliche 
Form zu fehm glaubt. Jene werden 
auch die bildenden Künfte genennt, 
weil fie unförmliche Eörverliche Maſ⸗ 
fen zu ſchoͤnen Formen bilden. Doch 
fcheinet der Sprachgebrauch die Pr 
un 


\ ") 6. Form. J 
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kunſt wicht mie unter biefem allge 


muoinen Ramen su begreifen, ob fie 


gleich mit den andern diefed gemein 
bat, daß fie auc unfoͤrmlichen Maſ⸗ 
fen fchone Formen zuſammenſetzet. 
Die bildenden Künfte theilen fich 
wieder in viele befondere Zweige, die 
man aber mehr durch bie Behandlung 
und durch dag miechanifche Berfah- 
ten, als durch den Geift oder den 
Etoff, den fie darſtellen, unterſchei⸗ 
Wir haben der Hauptzweige 
ſchon befondere Meldung gethan.*) 
Han Einnie noch mehr Arten derfels 
ben unterfcheiden, wenn an einer 
fubtileren Zerglicderung biefer Sache. 
was gelegen wäre. So koͤnnte man 
4.2. die Boſſirkunſt, die Schnitz⸗ 
£unft **) und die Drehkunſt auch 


,.nod) als befondere Zweige der bil 


denden Kunft anfehen. Die Ichtere 
bat in der That ben den Griechen ih⸗ 
ten eigenen Namen und Rang ber 
hauptet. J 

Der andere Hauptaſt theilet ſich 
wieder in verſchiedene Zweige, die 
Mablerey, die moſaiſche Kunſt, die 
Kupferſtecherkunſt und das Form⸗ 
ſchneiden. 

Die große Mannichfaltigfeit ber 
geichnenden Künfte giebt einen ſehr 
überzeugenden Beweis von dem grof- 
fen Wolgefallen, das der Menfch an 


- ‚Schöner Formen jinder. Es ſcheinet 


mir außer Zweifel zu ſeyn, daß die⸗ 
fesuatürliche Wolgefallen an Schön» 
beit der Form, ſchon in feiner erften 
Nuͤchternheit und Einfalt diefe Künfte 
hervorgebracht hats ob fie gleich mit 
der Zeit vielfältig blos zur Leppigfeit 
und zur Unterftüßung einer eiteln 
Pracht angewendet worden. Es giebt 
groifchen der erften Anwendung dies 
fer Kuͤnſte, die blog auf ein unfchub 
diges, weiter nichtg auf fich habendes 
Ergögen des Auges abzielte, und ih⸗ 
rem Digbrauch, der fie blog zur Un⸗ 
terſtuͤtzung einer uͤbermuͤthigen Pracht 

28 Bildende Kuͤnſte. 

**) L'Art du cifeleur, 


gei 

angewendet bat, eine Mittelſteeht 
bie ung die zeichnenden Kuͤnſte init: 
rent hoͤchſten Werthe zeiget, da fie 
wol ge allgemeiner Erhebung oder 
Erhöhung des Gemuͤthes, als m 
fräftiger Lenkung deffelben in beim 
dern Faͤllen können angerwende nm 
ben. Davon aber haben wir an a 
bern Orten hinlaͤnglich geſprochen) 
Wir berufen ung hier nur deswezu 
darauf, damit man ſich überzeugt, 
daß die Aufnahme und Vollkommen 
beit dieſer Künfte, da fie das Ihrige 
gu Vervollkommnung des menfhh 
chen Geſchlechts beyträgt, feine gleik 
gültige Sache ſey. 

. ‚Die firengern Sittenlehrer, die de 
geichnenden Fünfte ihres Mißbrauch 


balber vollig verwerfen,. bebenfa .' 


nicht, wohin ihre Srundfäge führe, 
Wenn man alles, was blog unſen 
Geſchmak am Schönen naͤhrt, unter 
druͤken ſollte, ſo wuͤrde ber Maid 
gerade die Vorzuͤge verlieren, die 
ihn am hoͤchſten über Die Thiere a 
por heben. Man macht ung rer 
de Schilderungen von ber Gläffdig 
feit der noch an der erften rohen Ru. 
tur hangenden Völker, die, bey gänp 
lichem Maflgel jener Kuͤnſie, diendh 
ſten und dringenpdften Beduͤrfniſſe de 
Ratur in forgelofer Kuhe befriedigen. 
Aber man bedenke nicht, mie nah 
folche Menfchen den Thieren find, di 
eben fo forgefren gerade die Beduͤt⸗ 
nöffe, die man für die wichtigktt 
bält, befriedigen. Die fo mannich 
faltigen Lalente des Menfchen gebat 


"einen offenbaren Beweis, daß er 8 


einer Bollfommenpeit beftinmt für 
von welcher der hoͤchſte Wolſtand, Dt 


blos Ruhe und voͤlligen Genuß eb 


lee Nochburft verſtattet, noch Dr 
endlich entfernt. if. Aber dieſe Se 
trachtung kann hier nicht weiter aus⸗ 
geführt werden. de 


— — — 


— üü— 
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*) S. Soufank ; Bilddauerkung: Di 


. ‚teeeus Stein» und ÖtempeikhacidtP 
kunſt. 
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Die allgemeine Benennung 
tünfte, vom benen hier die Rebe 
eiget an, daß die Zeichnung 

€ derſelben ift, und daß fie 

ven eigentlichen Werth daher haben: 

eswegen haben wir. biefe beſonders 
u betrachten. Ze 


Zeichnung. 
C(Zeichuende Kuͤnſte.) 

Daß bie zeichnung bey ben bilben- 
en Künften bie Hauptſache ſey, iſt 
a offenbar, als daß es eines Des 
veifes bebärfte; nur in Anfehung der 
Nahlerey find deswegen Ziveifel 
mtfianden, meil es einigen gefchier 
zen bat, daß das Eolorit eben. fo. 
vichtig, als die Zeichnung fey... Es 
ſt nicht felten, daß Gemaͤhlde, darin 
die Zeichnung unter dem Mittelmaͤſ⸗ 
ſigen iſt, wegen der Nortrefflichkeit 
bes Colorits unter die erfien Werke 


der 
if, 


der zeichnenden Künfte gefegt worden. 


Wenn man die Sache genau beur- 
theilen will, muß man nur beben- 
ken, ob durch Zeichnung, ober durch 


Colorit das meifte ausgerichtet werde. 
Daß in der Born der Korper uͤber⸗ 
haupt mehr Kraft liege als in ihrer 


Farbe, ift wol keinem Zweifel unter 
worfen. Die Form haͤngt aber größ- 
tentheils von der Zeichnung ab. Aber 
in den Gemählden fcheinet eben biefe 
Kraft der Form ihren Nachdruk vom 
Solgrit zu bekommen. Die vollkom⸗ 
mene Täufchung, der zufdlge man 
im Gemäplde nicht einen blos abge- 
bildeten, fondern vorhandenen Ge⸗ 
genftand zu fehen glaubt, erhoͤhet 
und vollendet die Kraft der Formen. 
er wird. fagen Finnen, baß ein 
bios geseichnetes Portrait bey der 
hochſten Vollkommenheit ber Zeich⸗ 
nung fo viel Eindruk auf ihn mache, 
ald wenn zu Diefer Zeichnung die 
voͤllige Wahrheit der Sarben, und 
Die daher entfpringende Haltung und 
das Leben noch hinzuldmmt? Man 
Tann das Colorit mis der Schönheit 
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bed Ausdruks, die Zeichnung aber 
ntit dem Sinn, ober dem nakenden 


das GSedanken vergleichen. - Der richtig» 


fte und wichtigfte Gedanken thut erft 

alsdann feine volle Würkung, wenn 
er In einem vollkommenen Ausdruk 
erfcheint. Es giebt Gemählpe, die 
bey einer Fehr mangelhaften Zeich⸗ 


- mung, blos wegen der ungemeinen 


Wahrheit, Die das Eolorit ihnen 
giebt, nicht die Bewunderung ber 
Kunft, (denn davon ift hier nicht die 
Nede,) fonbern den Ichhafteften Ein⸗ 
druf des Gegenſtandes felbft bewuͤr⸗ 
ken. Doch davon haben wir bereits 
anderswe geſprochen ») Mir wol⸗ 
len hier nur fo vie! anmerken, daß 
dem Mahler Zeichnung und Eolorit, 
eines fo wichtig wie das andere ſeyn 
müfle, und daß er bey merflichem 
Mangel. fowol des einen, uls bes 
andern, kein vollfommener Mahler ' 
ſeyn koͤnne. Wieder Kebner nit den 
vortrefflichſten Gedanken, bie er elend 
dvortraͤgt, nichts ausrichtet; und wie 
ber beredteſte Menſch burch-ben hoͤch⸗ 
ſten Glanz des Ausdruks das Gedan⸗ 
kenloſe der Rede nicht wuͤrde verber⸗ 
gen können: fo verhält es fich auch 
mit dem Mahler, dem es an Eelorit 
oder an Zeichnung fehlte. 

. Zur Vollkommenheit ber Zeichnung 
gehören Nichtigkeit und Geſchmaf. 


Da bie Zeichnung nichtd anders if, 


als eine Bezeichnung füchtbarer Ges 
Henftände, fd ift fie um fo viel voll⸗ 
fommener, je genauer und richtiger 
biefe Bezeichnung gefchieht. Die 
hoͤchſte Nichtigkeit, beftünde barin, 
daß fchlechtexdings jede sur Korm des 
Gegenſtandes gehörige Kleinigkeit 
gerade fo, wie fie ing Auge fällt, ge⸗ 
jeichnet würde. Diefe vollkommene 


chtigkeit hänge theils vom (harfen 


und richtigen Sehen, theils von der 
Fertigkeit der Hand ab. Won jenem 
haben wir befonders geſprochen 2. 

ie 


*) 6, Colerit. 
**) G. Augeamaaß. 
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Wir wollen hier nur noch anflhren;- 


daß ſelbſt zum richtigen Sehen fchon 
zinige Kennmiß ber Optik und Per 
ſpectiv erfobert toerbe. . Han glaubt 
inggemein, daß dag Schen blog von 
ber Schärfe berg Auges herkomme, 
folglich ein angebornes Talent ſey. 
Aber Philofophen, die bie Sache naͤ⸗ 
her unterſucht haben, verſichern ung, 
baß man erfl nach langer Uebung fo 
weit kommt, als noͤthig ik um-fich 
ber wahren Geſtalt und Entfirnung 
bee Dinge mit einiger Klarheit be⸗ 


wußt zu ſeyn, oder genau zu wiſſen, 


was man ſieht. Das Geſicht i 

mancherley und wunderbaren Taͤu⸗ 
ſchungen unterworfen, die zwar durch 
lebung allmaͤhlig berichtiget, aber 
nur durch Theorie voͤllig unſchaͤdlich 
werben. Wir wollen nur eines ein⸗ 
hgen befondern Falles erwähnen. 
enn wir einen Menfchen mit aus⸗ 


ten Armen von der Seite, aber gela 


in ber Nähe fehen, fo daß eine Hand 
merklich entfernter vom Auge iſt ald 
die andere, fo müffen fie nothwendig 
in fehr ungleicher Größe ing Auge 
fallen. Aber weil wir einmal wiſſen, 
daß natürlichertweife eine Hand fo 


groß ift, wie bie andere, fo finden. wit 


ie auch ungeachtet ihrer verfchiedenen 
Entfernung gleich groß. Der Mah⸗ 
(er, der über perfpectivifche Verjün« 
gungen nie gedacht hat, würde ge⸗ 
wiß auf feiner Leinwand der einen 
eben die Groͤße geben, wie der an⸗ 


bern, und dadurch feine Zeichnung. 


für geübte und unterrichtete Augen 
unrichtig machen. Und fo verhaͤlt es 
fih in mehr Dingen, in Anfehung 
deg richtigen Sehens. Verſchiedene 
Kfeinigkeiten entgehen ber Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Sehenden ganz, wenn 
ihn nicht. geroiffe andere Kenntniſſe 
barauf führen. Sehr geringe und 
parte Erhöhungen und Vertiefungen 
Im Umriß des Nakenden wird der, 
der eine gute Kenntniß der Anatomie 
hat, und weiß, daß irgend ein Kno⸗ 
chen, oder ein Muskel hier aber ba 


Zelt 
eine kleine Ethoͤhung vermrfacht, auf 
beſonders bemerken; da ſie einem 
dern entgehen werden. zu 
Hieraus wird man begreifen, da 
auch das befte Auge zum richtigen 


Schen nicht bilänglich iR, few 


dern baf viel Uebung, eine langt % 
fanntfchaft mit den Gegenflände, 
und Kenntniß der Perſpectis um 
Anatomie, dazu nothwendig find. 
Die Sertigfeit der Hand fcheind 
blos eine.Sache der langen eb 
zu fen. Es iſt erſtaunlich zu fchen 


zu was fuͤr Fertigkeiten bie Okt . 


maaßen, befonders Arm und Has, 
durch anhaltendes Leben gelange 


koͤnnen. Dieſen Theil der Kanſt fan 
jeder lernen, deſſen Fleiß anhaltend 


und hartnaͤkig genug iſt. 
Und hieraus kann ein angehende 


Zeichner ſehen, vonder zu than Dh 
um zur Nichtigfeie der Zeichnung ja 
Eie iſt dag Zundamst 
ber Kunſt; weil ohne fie der Ge 
ſchmak, und dag hoͤchſte Gefühl des 
Schönen, nicht vermogend find, da 
der Ausuͤbung ihren Zwek zu err& 
chen. Darum driuget Mengs dar 
auf, baß Anfänger, mit Hintanfegung 
alles übrigen, füch der Nichtigkeit ie 
fleißigen. Seine Lehre verdiene her 
angeführt zu werden. - „Ich ermah⸗ 


ne,“ fagt diefer große Kuͤnſtler, „Di 


Anfänger der Mahlerey, daß ft 
fich nicht su viel auf folche Subtib⸗ 
täten, wie hierin gefchrieben , (nd 
lich über Geſchmak und Schoͤnheit,) 


‚verlegen; benn im Anfange. auge 


folche nicht. Die erfie Dermähuns 


"eines Anfängerg fol feyn, das Ang 


sur Nichtigfeit su gerochnen; fo daß 
er Dadurch fähig werde, alled nad 
machen zu koͤnnen. Zugleich fol « 
fih der Handuͤbung befleißigen, de 
mit die Hand gehorſam ſey, zu that 
mas er will, und nach dieſem el 
Die Regeln und das Wiffen der Kun 
erlernen *).* gie 


*) 3 ber Verrede gu den Grimin 


— — — — „— —— —— — — — — — 
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Aber durch bloße Nichtigkeit der 
Zeichnung fanıı der Künftler nicht 
groß werden: Die Vollkommenheit 
Der Kunſt befteht nicht darin, daß 
man jeden Begenftand in der hoͤchſten 
Michrigfeit zeichne, fondern barin, 
dag man den nach deni befonbern 
Zwek wohl gewählten Gegenftand fo 
eichne, daß er in feiner Art die hoͤchſte 
— thue. Er muß alſo leicht, 
mit Geiſt, und nachdruͤklich gezeich⸗ 
net ſeyn, damit er das Auge zur 
naͤheren Betrachtung reize. Winkel⸗ 
mann, dem auch Leſſing beyſtimmt, 
ſagt, der erſte Grundſatz der zeich⸗ 
nenden Künfte fen, alles widrige zu 
meiden, und überall Schönheit zu 
ſuchen. Dieſer Grundſatz aber If 
meines Erachtens den zeichnenden 
Kuͤnſten nicht eigen, und muß von 
den Zeichner nicht weiter ausgedehnt 
werden, als von jebem andern 
Kuͤnſtler. Der Dichter. muß alles 
ſchoͤn, mwolflingend und nachdruͤk⸗ 
lich,. oder auf ſonſt eine Art mig 
äfthetifcher Kraft vortragen: ber 
Tonfeger muß immer Harmonie und 


Rhythmus beobachten, und ber Mah⸗ 


ler auch da, wo weder Farbe noch 
Ton die angenehmſten ſind, ihnen 
Harmonie geben. Wollte man je⸗ 
nen Grundſatz ſo verſtehen, daß im 
Zeichnen alles Unangenehme der For⸗ 
men zu vermeiden ſey, fo würde cr 
zu weit führen. Raphael der größte 
Zeichner unter den Neuern, hat gar 
oft toidrige Kormen, weil fie zu feis 
nem Inhalt ndihig waren. Aber 
auch ſolche Gegenftände muͤſſen in 
ihrer Art nad) guten Verhaͤltniſſen, 
nut fließenden leichten Umriffen, mit 
Get und Leben, gezeichnet feyn. 
ie in Gemaͤhlden die Zeichnung die 
Hauptſache ift, fo ift in der Zeich⸗ 
nung der Geiſt und das Leben dag 
Vornehmſte. Nichtigkeit befriediget; 
Anmuthigkeit und Schonkeit gefals 
über die Schönheit und über den 
Beihmat in der Mahlerey. S. XIV 
und XV. 
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len; aber das Leben, ber wit ben 
wenigften twefentlichen Etrichen fühl 
barg Charakter jedes Gegenftandeg, . 
ruͤhrt auf das lebhaftefle. . . 
Ueber diefen hoͤchſt wichtigen Punkt 
der Zeichnung giebt Mengs in dem 
—A— Werke den richtigſten 
und beſtimmteſten Unterricht. Jeder 
Zeichner ſollte dieſes vortrefflichen. - 
Mannes Ammerkungen hierüber, als 
die aͤchten Glaubensartikel feiner 
Kunſt taͤglich vor Augen haben. Da 
wir zu dem, was er uͤher den Ge⸗ 
ſchmak und die Schoͤnheit der Zeich⸗ 
nung fagt, nichts hinzuzuſetzen fin⸗ 
den, ſo begnuͤgen wir uns, den 


Kuͤnſtler blos dahin zu verweiſen. 


» Bon ber Zeichnung überhaupt han⸗ 
bein, unter mehren: G. Vaſari (Im 
ısten Kap. ſ. Incroduzione alle trè arck 
del difegno, bep ſ. Vire de piü ecceli, 
Arch. Pitt. erc.) — ÜBiovb. Armes 
nini (Im sten Kap. des ıten Buches L. 
Veri Precetti della Pittura, und zwar 
che coſa {ik il difegno, quonto egli 
fja univerfalmente neceflario aglı uo- 
mini, e a qual fi voglia minor arte 
quantungue in fpeciale egli ſia piü 
definato alla Pittura.) — Aleif. AL 
lori (Dialogo ... fopra l’arte del de, 
fignsre le figure, principianlo de‘. 
mufculi, offe, nervi, vene, membra 
€ hgura perferta, Fir. 1590. 4.) — 
Leon. da Vinci (Im asten, a7tenuf. 
Kap. f. Traité de la Peine.) — Ans 
dre Selibien (Im sten Kap. des zten 
Buches f. Princ, de l’Arch. de la Peint, 
etc. und In der erfien der Conferences 
de l’Acad, Roy. .. pendant l'annde 
1667.) — Sranc. Lana (In dem 
aten Kap. der, bey f. Prodromo alla | 
Arte ınaeitra befindf. Abhandl. von der 
Maplerey.) = Bersrd van Brügge 
(Ihm wird die „Anweiſung zu der alf. 
Reib⸗ und Beihentung, darinnen bie 


Graͤnde und Eigenſchaſten, die man, eb 


nen unfehlbaren Verſtand in der Zeichen⸗ 
kunſt gu erlangen, nothwendig willen 
" muß, 


7 


= 
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nah „Mrd und doch Hari angewiẽe 


fen werden,“ zugefchsiehen, welche ich 
im Originale nie geſehen, wovon aber 
eine engl, Ueberſ. v. 3.1674. 4. U. eine 
deutiche bey der auch aus dem Hollaͤndi⸗ 
ſchen Aberfegten, Anweiſung dur Mahler⸗ 
funk von Will. Goerce, Hamb. 1678. 
teipa. 1744. 1750. als ate Abtheilung 


©. 137 der letztern Auf.) vorhanden iſt; 


handelt von dem, was die Zeichen⸗ 
Nun feu und worin dieſelbe beßehe; von 


- den erſten Anfange der Zeihenfunf ; von 


den Dingen, bie bey -sebmeder Staffel 
der Zeichenkunſt nothwendig in Adıt zu 
nehmen find; von der sten Gtaffel, 
Addınlid von dem Nachzeichnen der in 


‚Wachs oder. in andern Dingen gebildeten 


und gegoffenen Rundwerke; von dem all» 


.. gemeinen Zeuge, damit man jeichnet, 


... und worauf man zeichnet; won der Hanb⸗ 


x 


fung und Welfe, die man im Zeichnen 
gebrauchen muß; von dem Banjen oder 
gemeinen unb feinen Theilen und tie 
diefelhen angeſehen und verkanden wers 
den mäflen; wie man flach, fantig und 
ſchnet zeichnen fol; von den Erhaben⸗ 
peiten ; von dem Widerſchein; von dem 
Verſch ießen, oder Perſpectiv bee Dums 


kelheit u. des Lichtes; von den Umzuͤgen 


oder Ubertiſſen, deren Loſigkeit und bes 
WMWohlſt andes, benebenſt der Bewahrung 
ber Theile; von dem Ucherseihnen und 
Ausführen.) — 5. Teſtelin (ble er⸗ 
fe der, von ihm berausacgedenen Con- 
ferences de I’ Acad. avec les fenti- 
"mens des plus babiles Peineres .. . « 
„handelt de Vuſage du Trait er du def- 
fein.) — Rog. de Piles (In ſ. 
Cours de la Peine ©. 16, und inf. 
Elemens de la Peine. &.'31. 353.-400. 
der Ausg. von 1766.) — Dupuy du 
Grez (In drr sten Differtat. ſ. Traitd 
fur la Peint. Toul, 1690. 4 ©. 83. 
uf) = Wichardfon (In f. Ellay 
on che Theary of Paint. ©. 114. det 
feang. Ueberſ. Amſt. 1728. 8.) — I. 
Gwin (Effay on Defign. 1749. 8.)— 
2. Webb (Ja dem sten f. Gefpr. über 


die Mahlerey, ©. 40 der lieberf.) — 
€. A. v. Bagedorn (Im sten Gare 
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ſ. Bang. her die Mablerer, 6. 3) 
— Sn der Iheorerifchen Abhand 
lung über die Mahlerey und Jeich 


nang, Leipj. 1769 8. wird, is ız Ih 


ſchaitten, von der Zeichnung schaut, 
old mas bie Zeichnung fen; in wir im 
die Zeichnung den Rang ver der Is 
bung behaupte; von den verſchiedenen 
Manieren im Zeithnen; daß es mil 
rathſam fep, nad Marmor und Eis 
das Genie zu bilden; vom Erhakene u 
der Zeichnung; aus welchen Theilen ie 
Zeitbnung behebt: vom Zufanmerkta 
im Zeichnen 5 von ben Stufen und Wach 
thum der Zeichnungen; ... wo 


nachahmenden Zeichnung u. d. m. akt 
fredlich hoͤchtt oberfädlih.) — Far 


Ebeftpb. v. Scheyb (Im 13m Su, 
des ıtem This. f. Köremen, u. zwar nm 
beföndeen Geſchmak, u. einer glldle 
den Wahl im Zeichnen. Im asian, 


6sten Abſchu. ſ. Oreſtrio, Th.i. 6.7 
Thl. 2. ©. 355. unter der Wufidei: 
Niptswärdige Schule dee Zeihnum a 


Scdule der Ztihnung.) — Ant. Tiſch 
Bein (Ym sten Buche des ıten Th. | 
Unterr. zur gruͤndl. Erlernung ber Bi 
lern. — Chrſtn. Kudwo. Keinhold 
(Im ıten»sten u. ısten, agten, zoic, 
sıten, aaten, ssten u. 26ten Akte. [ 
Soſtems der geichneuden Künfe.) — 


EL we 


Chrſin. For. Prange (Bon den 


mettie in der Zeichnungekunſt; wende 


erſten Stuffe dee Schbnungstauß (My. 


Kap.). Bon der zwerten Sruffe ia ke 


BeihnunasEunft, handelt der erfie, zucnit®. 
neunte Abfchn. des ıten Bds. ſeines Ent: 
murf6 einer Academie ber billerder 
Künfte, Halle 1778. 8. Ueber den De 
terſchied u. die Verbindung des male 
matiſchen Zeichnens mit der Zeidrafml 
aus frever Sand, Kalle 1734. 8.) - 


a — 


Kapb. Mengs (In f. rifleoni 


pra . . Raff. Correg. e Tiziano, iM 
ıten Ode. ©. 136. 163. 1. 176. [. Oper 
und in f. Lezione pratiche, im fl 
Bde, ©. 235.) — A. 4. Merten 
(Ia dee stem feiner Vorleſungen über I 


Jeichuenden Künfe, Peipg 1783 8-) 7 | 


C. D. %. Su den vier erten Bird“. 
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Shewwet. 8. pꝓract. Anqweiſuns zur Sal 
den⸗ u. Mablertunf, als, von der Zei⸗ 
Zentunk überhaupt ; von den erſten An⸗ 
danatar. ber Zeichenkunſt; einige Gene 
mlanıncek. über bic Zelchenkunſt; Aber das 
Zeichner nach dem Eben, ) — J. G. 
Yublmann ( Ueber Zeichnung und Con 
ofitien, in dem sten und oten Gt. des 
ten 566. Der’ Monatoſcht. der Berl. Arge 
emie der Kuͤnde ©. 117 und 867.) — 
So genannte Seichenbücher: Nah 
kapbael. ind beven folgende vorhanden : 
ivre Je Tieres er,.de Kigures, tir. dep 
lus besex ouvr. de R, gr. p. Mil, de 
ı Heye, Par. 1706. f. Bl. Rec 
e XG T&tes tir. des -Cartons de R, 
722. Querfel. 228. Verm. mit den 
ge. der Köpfe, einigen Blättern von 
Iafanadse. auatom. Zigue.. und rinigen 
ten Statuen, unter dem Zitel; The 
chool of.R, or che ſtudenta guide to. . 
xpreflion, Lond. 1759. fol. 103 BL . 
nit 24 BI. Test, Methode pour ap 
wendre le deflein, enr. de C pl. d’= 
ds Raphael, p. C. A, Jombert, Par. 
1755. 4. Rec. de, div, pieces d’apres 
. Ann. Carrach, etc. Par, Querfol, 
DL. 
l'aprds R. et autres grands Maitres . . 
». A. Aubert, Par. 4., 12 Bl. eſte 
celte di perfonnaggi illuftri.... . da 
?aol. Fidanza, Rom. 1757,1767. fe: 
44 Bl. die aber ade fchlecht aerathen find, 
h 0. m. wovon fh im 2ten W. S. 362. 
er Rache. von Künklern und Kunffacden 
Ins£unft Ändet. = Nach Parmeggiano 
rıs40. Scelca di difegni agli Stu- 
lenti pittori, intagt. ds Frenc. Curti, 
Bol. £.) — Nah Agoſt. Earraccio 
1619. Efemplare del difegno, 8. 34 DI. 
Livee d’Erudes, gr, p. L. Ciamber- 
ini et F. Bricci 83 Öl. Scuola per- 
fetta „ . . p. F. Colignon 8. 24 Öl. 
Livro nyovo da difegnare, per il Ve- 
leſio gel. von ebend. 8. ao Bl. . Eiempl. 
del difegno copiato dal’ Originale 
V’Agoflino, 87 Öl. Libre de Por- 
rairure . .« p. Peilly, 300. Auch 
vebören Bisher noch bie Penſieri div. lin. 
ed intagl. da Annib, Carraeci, 40 Di, 
Vierter Tpeil, | 


% 


Livre de differentes &ıuden - 


N ⸗ 


8 Beil 83 
20m) — Nach Guido Reni 
u 1640. Scelta di difegni agli Studenti 
pittori, Bol. f. 2.f.) = Nach Abrah. 
Bloemart (} 1647. Livre d’Erudeg, 
P« F. Bloemert, 30 Bl. Ein qhaliches 
von 15 Vl. Rec. de Principes pour 
defüner p. F. Bloemyrt 173 Bl. Livre 
&.defliner mis en ordre p. B..Picart, 
Amit. 1740, f. 17081. Livre d’Eru- 
des, p. Er. Buucher 12 BL) — Nah 
Vic. Bolleri (1610, Livre & defüner, 

m I. Le Clere, 36Bl. 4) = Nach 

ouſſin (+ 1665. Zeispenbugp,. Närne, 
BE) — Naq ⸗qub. Bolzius, 
von J. €, Viſcher (Fundament. Regul. 


artis pictor. er fculpr. 30 Bl.) — ach 


und von Giov. Sr. Barbieri ( 1006. 
Primi Elementi per indurre i Giovani 
al difegno, Bol. 2381. f. ud find 
nad. dieſem Meiſter noch von: mehrern, 
als von Banviteli 6 DI. von Piraneũ 
ı8 DL. von Bartolozzi 4. 44 Öl. ahnil- 
cher Art geliefert worden. In dem Ailge 
Künflerisen wird geiagt, baß man jo gar 
achn Beihenbüher von feiner Art habe) 
— Nach und von Steffano delle Bella 
(1670. Rec. de div. pieces, ferv? & 
Fart de la portiaiturge 5888. Lpriin- 


cips .del dilegna, 8. sk Livre 


pour apprendre A definer,* mis 'en 
lumiere, p. Ursel, 12 Bl. a. eb 


Rad P. P. Rubens (Livıe ı defliner,- 


Sont. 20: morc, Br. p. P-Pontius, 
Antv.. .. Livie de princ. de def- 
fein, gr. p.P. Aveline,; 43551.) — 
Rah Seb. Bourden LNour. livre 
des princ. du deflein,, gr. p. 3.1. Palo 


quier, 12 Bl. f. — Nach Th. Le 
Brun (} 1690. Carstteres.des Päf- 


ſions, von.Pe Clere, 20 di. 8. : Bon 
Vivares, von Engelbrecht, u. a. ai 
Livre de Portrsiture, von Simonneau 
38.8. Bon Bonnert, 14 Bi, Livre 
pour apprendre à detüiner, ven 8, 
Paily.ı2 5, Die Kunf Zeichnen zu ler⸗ 
nen, in ı3 Kpfet. nad. den Mußer des 
Eh. le Brun und Moberts, Leipa 1776 
£) — Ned G. Hoefnagel (Arche 
typa ftudiaque von J. Korfnugel, Ercke, 


1692. 4. 5a DI. Blumen, Brüdte, 
Bbob Js 


— 


- en 





.’ 


IA. Bet 


Sofertet.) — Nach Ber. Hoet (Les 
princ. fondemens du deflein, . dans 
tefquels on voit plus de C exemples 
psturels de diverfes attitudes er gen 
ses, von Bodart, Leyde 1723; fol, 
102 ÖL), — Nach Franc. Verdier 


. (Rec. de div. Figures d’Academie, 
von J. #9 de Bolt, F. 17 DE, 


Bonträrt 1, DI.) — Nach Maria El 
mart (} 1707. "Fig. er pofitus varü 
foeminsr ex ftatuis une. cong. Nor, 
fol) — Nah $, Böuchardon (Lıvre 


de div. Erudes ünter dem Titel Güide 


ermonica, von Uubert 1741. £ 120 SE. 
Nouv. livre des principes de deffein, 
von 3. 3. Basauier, 8 Deuk live, 
de div. figures d’Acodemie, von Abe⸗ 
Une, Audert und Huquier u. a. Par. 


31758. f. 24 Vi.) — Nach sr. Sour 


cher (Liere à deſſiner, von fe Bas; 


ao BL Deux Livr. d’Erudes, von 


Huquier, jedes Bl. Livre d’Acade- 
mies, von chend. 1s ÖL. Livre d’Acs- 
demies, von de la Aue; 12 BL Liv. 
d’Etudes, voh Rand, 6 Bl. 4. und 
einzele Alademiſche Figuren von andern 
mehr.) — Nach Ch. NVatoive (Livre 
d'Academie, won J. I. Rasquier, 18 
BL c.) — Bon Sr. Aquila (Liv, 
our defliner, 16 ®L) — Von G. 
as und J. Riedieger (Neues 
Beiden. von wilden und zahmen Thies 
vn, 0 B.f)— Von J. P. Le Bas 


(Livre de defleins qui reprefentont _ 


les parties da corps humain, 8.Bl. 
Livr. d’&tudes de diff£rentes figur. mie 
Veaires, BEh 4.) — Nach Pinzette 
(Studi di Pirrura, geß. v Pitteri, Ben, 
2760.) = Nach 3. V. Le Sueur 
(Princ. du deffein, von D. Berger, 
765. Quexfel Aber. ss Bl.) — Auch 
fint dergleichen Zeichenbächer noch nach 
fepe vielen andern Meiſtern, als nad 
Blar, Palma, Joſ. Nibera, Salsator 
Roſa, Witte u. a. m. borbanden. — — 
Eigentliche Anweiſungen zur Zeichen⸗ 
Eunli: Seb. Beham (©. den Art, 


Madblerey, ©. 935.) — Silo, Beilli 


(Libro del mifurar con la viſta, Ven. 


1569. 4.) — Joſt. Aminon (6. den 


Bon 


Eu Beh 


Wirt, Mmablerey, ©. 535.) > Yan 
Eoufin (} 1590. L’art de define, 


fol.) = Odo. Sialerei (1633. li 
primi elementi della pitrurs, coli 
modo per difegnare con facild tum 
le parti del corpe umano, 4.) - 
Chrſtph. Scheiner \Panrographis 
Ars delineandi res quaslibet per + 


‚rellelegrammum lineare, . f. Carus 


mechan. mobile, Lib. H. expl. er# 
luft Rom. 163 1. 4.) — Erisp. om 
Po (La prima parte della luce di 
difegnare e dei dipingere, Amkk 
1643. 6.) = Abe. Boſſe (Traitda 
wanidres de definer les ordıtı & 
l’Architelt. ant. en toures leus pw 
ties, Par. 1664. 1672. 1684. f.) - 


Mich. Z’ane (} 1667. Princpidd 


difegno . . .)— I. Kanglois (a 


‚maniere er lulage de Ja Singe ct dı 


compas de proportion, Par. ı68e.) 
— Job. Biſchop (+ 1686. Pandg 
mara Graphices, f. s7 DI.) — Us 
gen. Traire du deſſein et du lv, 
Par. 1696. 8. — L'art de deue 
proprement les plans, prohils etc. ie 
l’Archie&ure, Par. 1697. 8. — Lit 
de deiliner les plans, prohls, ekır 
tions geom, er peripeft. Par. 1697. 5 


— — — ——— — _ 


— Schuſter (Neues Reiß⸗ um dh 


chenduch, Narnt. 1699. fi) = 6.6 


( Oeues vond. Keißbug, Send. 107.6) 
— Joh, Chritpb. Weigel (Ri 


Anmelſuns zur Zeichnumsstunf, Fol) — 
Ber. Kaireſſe (Prince. du del, 
Ant, 1719. 1746. f. Deutſo, Rica, 


727. 4. kein. 1745. f Tas Sie 


bracht von J. U. Kraus, Qfol. soo Öl 
— Ensl. Pond. 1730. 4. 173% f.) — 
Er, Trouquet (L’ert de faire une in 
finick de deſſeins, Par. 17232. 4)- 
I. 2. Herz (Gründt. und volfemmen 
Anleitung sam Zeichnen, und Burkart 
öllige Ausarbeitung menſchlicher Grat: 
Augsb. 1723. t. 60 Dt.) — -HKod. Mil 


tioli (Prim, Ele. della Pırrura per 


ulo de’ principanti, Bol. 1728. Dik 
24 BL) — I. D. Preißler (Die dur 
Theorie erfundene Praktik, oder: Acid 
deren man ſich als eine Malcituns * 
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Aboner Rünßter Zeichenwerfen Schienen 
ann, Nurnb. 1728. f. 2799. £, (Hte Bf.) 
IH. Mnleitung zum Naczeidnen fchbe 
ee Sandfchaften oder Profperte, Nuͤrnb. 
759. £ wit 26 Spfrt, (ate Aufl.) — 
Jof. Widrmaiffer (S. den Art. Mab⸗ 
erey, ©.356.) — Jr Dantert 
Deutſche Akademie der Rahlered, Beibe 
ınd Zelchnungskunſt, Nürmb. 1731. Qfol. 
734. Del. 128 BL.) — J. Gybbs 
"Rules of dräwing the ſeveral parts 
F Archite. Lond, 1732. 1753. fi 
54 Di.) — Bow. Ontley (Eaſy ru- 
es for drewing in Architeture . . .) 
— J. J. Schbler (Erfindimgstunf 
. . und mie alles, was die freye Hande 
eichnuog fonk gemähnlider Maßen des 
weift, unter ſchre Granzen kann pros 
eetirt werden . . . Nuͤrnb. 1734. f. mit 
15 Spien.) — Th. Bowles (Princi- 
ples of drawing 1739. 1773. fol, 
50351.) — Ungen. (Nour. methode 
pour apprendre à defliner fans maitre, 
Par. 1740. 4. mit vo Vl.) — Bus 
dsorte (Les regies du deflein er 
da lavis pour les plans perticu- 
liers: des ouvrages et des batimens, 
Par. 1743. 1754: 8.) — Du Pain 
CLa fcience des ombres, par rapport 
au deflein, neceflaire à ceux qui veu- 
lent deffiner en Archit. er en Peint. 
Par. 1750. 8. mit 8. Deutſch, Nürnb, 
1786. 8.) — I. £. Kisler ( Grandl. 
Nuweliung sum Saub und Groteskenwerk, 
37 Bl. Ofol.) — Job: Inc. Maris 
noni (De re ichnographica, Vien. 
1757.44) — $. C. Eiſen (L’smour 
du deflein, ou cours du deflein, dans 
le guut du crayon, Par. 1757: fol. 
12 Bl.) — Ungen. (The complete 
Drawing Book, 17395.) — The Art 
ef drawing and peint. in Waterco- 
lours 1755. 12. Meue Anleit. zur 
Beichentunf, 36 BL) — Andre Bars 
don (Leselemensde F'art de defhner, 
Par. 1762.4.) — G. %. xperner 
(Die Erternung dee Zeichenkunt durch die 
Geometrie und Perſpectiv, Erl. 1764. 8. 


Nuͤtzliche Anwellung zur Zeidentunf der 


Dinmen 1755. 3. Mnmweif. zur Zeichen⸗ 
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Sunf bie. oierfühlgen Shiere, ind. 1766, 
8. mit 19 Kpf. , Nügticher Unterr. zubems 
Randfchaftjeichuen, 1767., 8. mit a Bpß, 
Anweiſung in der Beichenfunf, wie bie 
Theile des Menſchen duech geemetriſche 
Begeln und nad dem vollformmienken Ebene 


maße ganı leicht 4 geichuen 1768. 8. 
Verm. 1776. 8. mit 8 Rhfen,  Ninweiung- 


alle Arten von Proſperten nach ben ‚Dies 
sein der Kunk. und Perſpectiv von ſelbß 


zeichnen gu leenen . . Ef. 1781. 8. mi 


17 Kpim. 
3 Odulenosönungen zu zeionen.. Exrk 


ze. 8. mit 9 Spfen.) —. Jr. W. : 
c 


atzenſfein ( Pract. Auhandiung von 


Verfertigung Thöner. und accurater Zelch⸗ 


nungen und Riſſe, Nüurnb. 1766. 8.) — 
Joubert de la Hiberderie (Le Def- 
finateur, pour len fabriques d’erofles 
d’or, d'argent er de foye... Par 
1765.1774. 8.) — Kanfelles (Le 
Suns de deſſein er delavis, Par. 1767; 
8.) =. Janiner (Les vrais principes 
du dejlein, faivis du caractère des paſ- 


Bons p. 5. le Glerc, Par. 1773. & 


god.) — G. Bickham (The draw 
‚ing-Malter, 4. . 
(Unfongsgründe zur Zeihenfunß für Un» 
fänger, in XX Mupfert. Nurnb. 1768. 4.) 
— 3.8. Schent (Die Zeihuung bed 


Lehrart, in der freven Hundzeichnungs⸗ 
kunſt, Bresl. 1774. 8.) — © . 
Schmidt (Veſſere und anteägliche Sunf 
nad des Natur zu zeichnen, durch ein 


Univrrſalinſtrument erfanden, Berk 1777. 


Anwelfung ae Vertical sund. 
Horizoutalgemaſde nach den Megeln der 


r .) Ungen. 


menſchlicen Körpers, theoret. und pract. 
vorgetragen, Jena 1769.4: Mit 17 Kpfet.) - 
— Ungen. ( Borfhlag zu einer- neuen ' 


. x 


4.) — Ungen. (Nouv. live de pri» . 


cipes reilonnds de deſſein, depuis-leg 


yeux jusqu à Taeademie er Pcorch&, 
‚d’apres les meilleurs maitres, unc. et 


mod, er dsns lequel' on a fait entreg 
les têtes d’expreilion de Je Brün,. Par, 
(1779.) fol. 62 Di. — $. Herzberg 
(Antelt. zum gruͤndl. Unterr. in der Hands 
seimnungstunk für Anfanger, Brisk. 
789.8). 77. Keonb. Hofmann 
sur Werfeesigung und. Ge⸗ 
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s6 Bei 
Beau des eisenfelnen Briöeinfrumente 


. shne Glaͤſer, mittelß deſſeu jeder, au 


ein der Zeichenkunſt Unerfahrner, ohne 


.Beitern Unterricht, nad dee Natur alles 


geſchwind und puͤnetlich zu zeichnen ver⸗ 


mas, Anſp. 1780. 8.) — Ungen. (An⸗ 


fanstar. der Zeichnungskunſt für. Eitern 


des, Hansi 1780. 8. 
. gen fie. Anſanger in der Seicdhenkung, 


und Kinder mittlern und geringen Gtan- 
8.) —  Unterbaltune 


Dresd. 1780 u. f: Dfel. so Hefte. — 


-Pb. Le Pariseau ( Principes du def- 


fein : . .)— J. Bleinbarr (Beiden, 
buch für Liebhaber der freyen Landfkhafts 
geitnung, Prag 1793. f. 4ı BE.) — 


J.Metʒ (Studies for drawing, chielly 


from the ‘Antique, Lond. 1784. f.) 
— Sturt (Drawing Books. ss DI.) 
— 5: M. Braus (N. 


Tyvof’s, Knorrs und Boͤmmels 
“erden Unteitung, ſchoͤne Landſchaſten und 
VBeoſpecte zu zeichnen, Nuͤrnb. 1787. 'f. 
Ungen. (Neues Blumen und Zeichen⸗ 
Bud, Nienb, (1788.) 8. 26 il. BU) — 
Lone. Bernb. Meyer (Dre Trans 
pasentfpiegel, oder —* eines 
neuen, ſehr einfachen und wäglichen In⸗ 
Weuments für Zeichner, Botaniker u. f. 
. Auriqh. 1758. 8. mit'a Kupfern,) — 
Jingen. The Artifis Repefi itöry, or 
Drawing Maguzine, 8. 4 Dde.) — 


‘The young Draftmans guide ro the’ 
erue outlines of che human figure 


ee ch. — The principles 
ok drawing Ornsments pri eaſy by 
proper examples . . , 4. 16 DI. 
J. . Meil (unterr. im Zeichnen für 
Kinder, Seel, 1789 u. f. 8. Zwep 


Erct. mit a7 Kpfea.) — I. S. Rich⸗ 


ser (lvterweilung für Anfdager . . . » 
im Beinen, Leipz. (1791.) fol. ı2 S) 
—  Ungen. (Nothwendige Anweiſung 
in der Zeichenkunſt . U. 1798. 8. 
ae Aufl. Mach kaireſſe und Preibler, 
aber fKhlecht.) Handbuch fuͤr Zeich⸗ 
ner, Schneeb. 1794. Querſol. ⸗ B. 
G. Rügers ( Der Seicbenmeiler , .:für 


die Jugend und ale Stände, Reipz 179. 


6 mit s Ruf.) — 


DE, des 
| — Beip. 1786.8. mit ıo.Kpfen.). 


‚verfichern will, 


‚sen zum Studium der 


PR 
 Beichriung; Handzeich⸗ 
nung. 


Cseichnende Künfe.) 


ſt ein mehr oder weniger andas 
führter Entwurf eines Werks de 
zeichnenden Künfle, auf Papier mit 





ber Feder, oder einem andern Stiſt 


— auch bisweilen mit Licht 
und Schatten etwasnichr ausgefühkt. 
Dergleichen Zeichnungen werden vos 
den Künftlern gemacht, entweder bied 
um fich zu üben, ober un Pe 
ken und = ndungen, 

ünftigen Schrauch F 
mise —* 


Sie find in Ynfehung ber Aus 
arbeitung 


fte Bes | 


bon verfchiedener Br 


Einige mtpalten blog den ale 


€ 
Mae Großer" —— 


dadurch der Künflier fich centweda 


ber Zeichnung feiner Formen, ‚oder 
ber Zufammenftgung und Anord⸗ 
nung feines Werks, die er no 
nem glüflichen Augenblif erfumden, 
In andern if ix 
Zeichnung fchon mehr ausgefühtt, 
auch wot bereitd Lich? und Schet 


sen, ober wel gar bie Dauptfarka ° 


angejeiget. 


Die Hanbzeichnungen großer nd 


fier werden von Kennern und 
lern ſehr hoch gefchäßt, umd nicht ſel⸗ 
Kunſt, den 
nach, diefen Zeichnungen . vollemberen 
Werten felb vorgezogen. Deun da 
fie insgemein in dem vollen Seun 
ber Begeiſterung verfertiget werden 
dem wahren eh da der Kim 
ler mit ber ßten Lebhaftigtet 


fühlt, und am. — — arbeitet: 


ſo ift auch dad größte ame und &» 
ben darin. 


_ 
. 


Zeiten; 


PER \ 
Bet. 
Zeiten; Taftzeiten. 

_ (Muſik.) 
Sind die Theile, in welche der Takt 
ꝛines Tonſtuͤks eingetheilt wird. In 
u einfachen Taktarten, als 2, &, 
kr und 3, 3, 3, zähle man zmey, 
Her, ober drey Hauptzeiten, ober 
Taktſchlaͤge; im zufammengefepten 
Laftarten aber muß nıan außer bier 
en Dauptfchlägen, oder Hauptzeiten, 
och Die fleinern Zeiten unterfcheiben, 
ren drey ober vier eine Hauptzeit 
mömachen. So find im Sechsvlier 


el · und Sechsachteltakt zwey Haupts- 


eiten zu unterſcheiben, deren jede 
zieder in brey Eleinere Zeiten abge 
heilt wird; im 1? Takte find vier 
yauptzeiten, Deren jede wieder in 
ren kleinere getbeile wird. Im Z und 
: Takt find drey Hauptzeiten, deren 
ede drey kleinere begreift. 

Die Hauptzeiten find die, auf bes 
en’ jede eine befondere Harmonie 
ngefchlagen werben muß, die ent» 
peder eben die feyn kann , die ſchon 
n der vorhergehenden Zeit gehört 
vorden ift, oder eine neue Wo 
urchgebende Töne vorfommen, ent 


eben noch kleinere Taftiheile, die 


der nicht mehr für Zeiten gerech⸗ 
et werben. ie 

Diefe Zeiten find, wie bie Sylben 
te Wörter, lang oder kurz, das iR, 
mige werden ‚durch ben Nachdruk 
ed Vortrages ſchwer, andere durch 
ichten Bortrag leicht. Ban nennt 
ie fehweren Zeiten quch gote, die 
ichten ſchlechte Zeiten. Bon ber 
enauen Beobachtung des Schweren 
nd Leichten ber verichiedenen Takt, 
iten hängt der Charakter und Geiſt 
er Melodie hauptſaͤchlich ad, wie an⸗ 
erswo ausführlicher gezeiget wor⸗ 
m *) Nichts iſt deswegen ſowol 


m Gap, als beym Vortrag wich⸗ 


ger, als daß die Einrichtung oder 

eobachtung der verſchiedenen Zeitfige 

eme auf das genaueſte uͤberlegt und 
e) ©. Zeit. 


En } 
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werde. Wie das Schwere , „N 


abgepaßt 
und Leichte der Zeiten im erſten Takt 
iſt, ſo muß es durchaus in allen fol⸗ 


genden ſeyn. Es iſt aber eine allge⸗ 


meine Regel, daß in allen Taktarten 
die erſte Zeit ſchwer ſey. 
geraden Taktarten wechſelt das Leich⸗ 
te uud Schwere‘ meiftentheils. fo ab, 


ie erfte, dritte, fünfte, unb 
—2 die Zeiten, die auf unge» Ä 
rade Zahlen fallen, ſchwerer find,.ald. - . 
die zweyte, vierte, fechste, und alle . 
auf gerade Zahlen fallende Zeiten: - . 
Im ungeraden Takt aber bat dieſes 


beftändige Unwechſeln des Schwere 


und £eichten ni.ht flatt; ‚fondern de - 
ft insgemein Die erfte Zeit lang, die. .. 


beyden andern. aber find fur. Doch 


koͤnnen die kurgen Zeiten. durch An⸗ 
entlicher .ald. zus 
fäliger. Diſſonanzen Jang ‚gemacht: .. 


bringung fomol 


Sn den 


. 
$ ’ 


werden. Aber da dieſe mit mancher⸗ 


ley Schwierigkeiten verbundene Mas 


serie im Artifel Cake äusführlich.dee . . 


bandelt worden, fo Edunen wir uns 
bier darauf berufen. - 


Die genaue Unterfcheibung der gu⸗ 


⸗ 
“ 


ten und fchlechten Zeiten‘ ıft nicht 

(6er, fondern 
wegen der fchiklichen Anbringung der. : 
biffonirenden Zune, nothwendig. Wo 


"blo8 de Vortrags 


sufällige Diffonanzen, ober Vorhal⸗ 
te vortommen, muͤſſen fie mit ihrer‘ 
Aufloͤſung allemal zwey Hauptjeiten 

einnehmen, eine gute 
nanz und eine ſchlechte für die Aufide- 


fung; die blos durchgehenden Noten 
bingegen nehmen in allen Sälen me 
eine halbe Zeit an. Was hieruͤber 


noch gu merken ift, hat Murfchhau- 


fee am beutlichften und vollſtaͤndig⸗ 


ſten angezeiget.*) 
— 29 


G 


für die Difoe - 


O Die, von dem Inndeite bed uote 


bergebenden Artikels umſtandlich handeln⸗ 
Bbb 3 | den 


6. deſa bopen Saule der muſttall⸗ 


ſchen Compefition ©.35.33 000 9°. 


x 


158 gie 


Den Gerinßeher, Faden Ad Den dem 


Un. Tate angeiest. — — 


Zieruch; Bierlichkeit. 


Gqdae Künke.) 


Wir nehmen dieſe Wörter In dem 


ia 


fiehen gegeben, daß ficknöcht in 
bäufung des Schönen, ſondern a 
der Schönheit ded Noethwendigen p 
füchen (ey. 

Ein Gegenfland, ber durch vor 
gögliche ihm weſentliche KEraft Kal 
rühret, bedarf ber Zier lichkeit nidk: 


: Gmme, ben bie Wirter Elegans, wenn er nur NRichtigfeit Dat, u 
‚und Elegantia in der latei 


n alles Anſtößige darin vermieden iR 
Sprache haben. Zierlich bedutet "Ein Gebaͤude, dag durch Größe, mu 
hier nicht das, was ſich durch Zier⸗ Kinfalt verbunden, das Auge in Er 
zuthen auszeichnet, ſondern was ſtaumen feben ſoll, barf wicht zierlich 


durch eine gute geſchmakvolle Wahl ſeyn. Ein Gedanfen, ber ſich duch 


des Einzelen, bag gu der Sache ger große Wahrheit auszeichnet, sda 
Hört, ſich im einer Schönen und ange der groß, erhaben, oder hoͤchſt pi 
nehmeren Geſtalt zeiget. Zierlichſiſt chetiſch iſt, bracht nicht zierlich axs 
Die Rede, darin die einzeln Woͤrter, gedruͤkt zu ſeyn; man wuͤrde das de 
ader Redensarten wohl gewählt find, genehme der Zierlichkeit bey der ſtaͤt⸗ 


dern auch mit Annehmlichkeit und bemerken. 

Geſchmak auszudruͤken; darin ferner Zierlichkeit iſt alſo hauptſaͤchlich 
auch auf den Wolklang, und uͤber⸗ ba noͤthig, wo größere weſencliche 
haupt auf alles, was ohne Veraͤnde⸗ Kraft feblet. Kür ben blos unten 


ung bed Giyurd ben Nusdruß-am- Baltenden Stoff IfE fie am morgmes 


genehmer machen fann, geſehen wor⸗ digſten, teil fie ihm bie wahre Aw 


ben. Zierlich iſt das Gebäude, darin. nehmlichkeit giebt. Schon durch je 
mit Dermeidung alles Ueberflüßigen, allein wird ein Wert, dag fonft fr 


aber blos zur Pracht Dienenden, ale, ne äfthetifche Kroft häfte, zum Bas 
:I6 nach) den beiten Berhältniffen ger ke des Geſchmaks. 
wacht, dazu die angenehmſten For⸗ brüflich, ruͤhrend und pachetifd 


Starf, nad: 
men gewaͤhlt find, und jede Kleinig kann man ohne Kunſt fprechen ; abe 


Seit mit gehörigen Fleiß ausgearbei⸗ 


tet wird, fo bag dei feinfte Geſchmak 


e- 


. und and) ber. 


nirgend Mangel noch Auſtoß dabey 
epfindet. In 

NUeberhaupt beftchet bie Zierlich⸗ 
keit in Schönheit, Die nicht Durch 
Einmifchung befonderer ſchoͤner Theis 


nn burch die beſte Wahl des 


thivendigen herporgebracht wird. 
Huch die nafende Schoͤnheit, ohne 
Berzierung, If hieclich ‚ wenn jeder, 
inefte der nothwendi⸗ 

Sheile, mit Geſchmak gewaͤhlt 
Die Zierlichfeit wird gegen, 


iſt. 
En und Pracht in Gegenfag 


geſtellt,“) und badurch wird zu vers 


2). St . Corn, Nepoßs vo 
Pe Fre . — — 


ierlichkeit wird ſchwerlich ohne 

ung und Uebung, wenigſtens nie 
ohne feinen Geſchmak erreicht wer⸗ 
den. Daber iſt die Zieelichfeis vor: 
zuͤglich die Eigenſchaft ber Merle 
des Geſchmals, die fich nicht ſchos 
durch irgend eine hoͤhere Kraft ande 
ihnen. 

Be En 7 

(*%) Don der Zierlichfeit, ia Kädgt 

auf Vaufund, handelt das erte Bus 


bes ıten Thls. von bed Militie Grunlf. - 


der Bürgerlichen Bautunt, Bd. . ©. 5. 


u f. m wu 


Sie» 


| . um das, was fie ausdrüfen follen, Keren Empfindung, die feine vorige 
nuicht nur in voͤlliger Nichtigfeit, ſon⸗ liche weſentliche Kraft erwekt, nick 








Be I 
. Sierrathen 
| Shine KanteJ. 
Sind Heinere, wit dem Wefentli- 


ben eines Gegenſtandes verbundene, 


‚heile, bie 6108 zu Vermehrung des 
teichthums und .der . dußerlichen 
Schänheit dienen. Ein Werk, dem 
8 an Zierratben fehler, iß deswe⸗ 
en nicht unvollfommmen, nicht feh⸗ 
haft, aber es kann zu nakend ſeyn. 
liſo find fie einigermaßen Anhaͤng⸗ 
:L, die man wegnehmen koͤnnti, oh⸗ 
e dad Werk fehlerhaft zu machen. 
Iber fie find defto ſchaͤtzbarer, je ge⸗ 
aner fie mit dem MWefentlichen ver- 
unden find, und das Anſehen we⸗ 
mtlicher Theile haben. In den re 
enden Künften find 
'ropen, bie nicht zum beflimmteren 
der fräftigern Ausdruk, fondern 
los zur Vermehrung der Annchm⸗ 
ichfeif dienen, und in gleicher Abe 
icht eingefchaltete Gedanken und 
Epifoden, Zierrathen; in der Mab⸗ 
erey, daß, man insgemein 
Zebenſachen nennt; in ber Mufif 
le Manieren; Im der Baukunſt alles 
Schnigwerf, und alles, was ben 
vefentlichen Theilen zu Vermehrung 
er Pracht, oder des Reichthums 
eygefuͤgt iſt. | 

Durch Anbringung der Zierrathen 
vird ein Werk. verzgieret, und at 
der prächtig, aber nicht eigentli 
ierlich. Da wir über die Verzies 
ungen bereits in einem befondern 
Artikel gefprochen haben, 


athen beſtimmt zu haben. 
EEE 


‘*) Die, won dieſen Artilel handetn- 
en Gchriftiheier ind Sry dem Bet. Ver⸗ 


i enaejeizt. IH Tepe noch 
inzu, daß In dem, bey dem Art. Mab⸗ 


erey angeführten. geaßen Mablerbuch des 
Iaieche ſich, meines Bedunkens, bie bes 
ken Winfe au den Zierathen, eder Bey 
verken in Ocwäpiden, ſinden. S. Dep 


1 


iguren und 


ſo begnuͤ⸗ 
en wir ung hier ben Begriff der Zier⸗ 


Zur 


G. 116. wo bie-dapie 


Zurüfweichen. - 
(Wablerer) | 


E⸗ gefchieht oft, daß in einen Ge⸗ u 
‚mäblde bie entfernten Gegenſtaͤnde 


Ach nicht hinkänglich entfernen, Oder 

genug kweichen, obgleich 
der Mahler —— und arhen 
der entfernten Gegenſtaͤnde alles ge⸗ 


liegt insgemein in ben Farben und 
in Licht und Schatten der naͤchſten 


Gegenftände, oder des VBorarunded, 


und defien, was darauf. ſteht. In 
diefem Falle muß bad Zurüfmweichen 
der entfernten Begenflände Durch naͤ⸗ 
here Bearbeitung der vorliegenden 
erhalten werden. Denn wenn man 
machen kann, daß das Zodere dem 
are 
wird au intere 

surbfeichen. _ Diefed Hervorttee 


ten, oder Herannaͤhern der voderſten 
Gegenſtaͤnde, wodurch das Zurüfe 


239 


. gehörigen Kapitel angegeben And. — = 


4 


xban zu haben glaubst, mas die Ree 


. gein-hieräber erfobern.*) Der Fehler 


weichen ber hinteren erhalten. wirbe 


muß. durch Dreyer! 
werden; durch ausfuͤhrlichere Zeich⸗ 
nung, Durch beſtimmtere Karben und 
ducch ſtaͤrkeres Lichte umd Schatten. 
Denn je näher ung ein Gegenftand 
IR, je genauer umterfcheiben wir jebg 
Kleinigkeit in feiner Zeichnung, ie 
lebhafter und beſtimmter unserfche 
den wir bie Farbe jeber Stelle unb 
jeden Wiederſchein, und eben fo viel 
heller fcheint jedes Licht, und dunke⸗ 
ler jeber Schatten. u 
Diefe drey Mittel muß ber Mah⸗ 
fer verfichen, um das Zurüftvels 


Mittel bewirkt 


hen der entfernten Gegenſtaͤnde zu 


erhalten. Kinder er aber, daßdie ges . 


nauefte Befolgung der R 


Abſicht auf dieſe Punkte die gefuchte 
586 4 ⸗ Wuͤr⸗ 


>) &. Sultan, ... Ban 


7760 


3we 
Wuͤrkung noch nicht hervorbringer: 
fo kann er daraus abnehmen, daß 
der Fehler in den eigenthümlichen 
arben ber nähern Segenſtaͤnde liege. 
8 giebt Sarben, die ohne Ruͤkſicht 
auf ihre Stärfe und Schroäche, von 
andern daneben Kegenden weit mehr 
abſtechen, als andere. Da Vinci 
hat ſehr richtig angemerkt, daß je 
hintereinander liegende Gegenſtaͤnde, 
deren eigenthümliche Barben von ei» 
nerley Art find, fi weit weniger von 
einander entfernen, als wenn ihre 
Barden verfchiedenen Tonhaben. So 
es 3. B. weit ſchwerer, wo gran 
gegen grün ſteht, dag Zur uͤkweichen 
zu erhalten, als wo die Farben ver⸗ 
ſchiedener Art ſind, wie wenn roth 
gegen gelb geſetzt wird. 
Darum muß der Mahler ſich be⸗ 


ſeilßigen, die Wuͤrkung der Farben. 


deſonders in Nbficht auf das Zuruͤk⸗ 


% 


 ntgebe. 


weichen, genau gu beobachten. Als 


kes andre, was zur Haltung gehört, 


kann durch Theorie gelernt werden; 
aber diefer Punkt hängt allein von 
der Erfahrung db. : Man kann dem 
Kuͤnſtler hieruͤber nichts nuͤtzlicheres 
ſagen, als daß man ihm «in fleißi⸗ 
zes und uͤberlegtes Leſen ber vor⸗ 
etefflichen Beobachtungen empfiehlt, 
die da Vinci nach ſich gelaſſen bat. 
Dadurch) wird er nicht nur über 


Bauıpt von dem Nutzen, den der- 


leichen Beobachtungen haben, über 


gzeugt werben, fondern zugleich ler⸗ 


en, fen Auge unaufhoͤrlich barin 
R üben, daß ihm von allem, was bie 
rfahrung in Beobachtung der Na» 


sur an die Hand geben Fan, nichts 


Zweyſtimmig 
u) 


. Sy bie Tonftüle von zwey Stim⸗ 


men. Sie find von zweperley Art. 
Die vornehmſten und ſchwerſten find 
Die von zwey concertirenden Stim⸗ 
men, und werben Duette geneunt. 


/ 


Bei, 
Bon biefem "Gaben wir in einem In | 


fondern; Artikel geſprochen: Wk 
merfen hier nur noch an, daß übe 


firuniente gemachten Duetts ber Ber 
bericht zu Quanzens FI 
nachzufehen if, 

‚ Eine andere und leichtere Urt dei 
sepfimmigen Satzes fommt in da 
& fen vor, ba eine einzige Melede 
für die Floͤte, Hoboe, oder ein ante 
res Inſtrument, von einem Claw 
cembal oder Fluͤgel begleitef win: 
Den diefen hat ber Gag menige 
Schwierigkeit; weil allenfalls bei‘ 
Leere der Hauptſtimme durch die nik 
fimmige VBegleitung bedekt mir. 
Aber bey dergleichen Stuͤken wir eſt 
ber Schler begangen, daß fie don eine 
—* oder gar von einem Biolen: 
begleitet werben. Dadurch gefcheben 
Derfebungen in den Eontrapunft de 
Octave, woꝛzu doch der Tonfeger det 
Stuͤt nicht eingerichtet hat. 

Einzele Stellen des ;iucnflimmign 
Satzes kommen bisweilen and) u 
Enncerten vor, wo bie Hauptſti 
durch einige Tacte wur vom eirer 
Mioline begleitet wird. Dergleichn 
Stellen müflen nothwendig nad bu 
Regeln der Duett, oder Wicinie | 
geſetzt werben. . | 
Es if ſehr Übel gethan, wem - 







‚man Anfänger guerft im 


seele 
migen Sage übet. Dieſer kann mit 
richtig gelernt werden, bie men ie | 
ganze vierfimmige Harniomie grün® 
üd, verficht und eiuen vierſtimmigen 
Generälbaß rein zu fegen weiß, 


Zwiſchenzeit. 
C(Dramatiſche Didttuni.) 
Pie Zeit, bie im Drama zwiſchen 
wey Auffuͤgen verflreicht, uud wäh ⸗ 
rend welcher der Zuſchauer nichts von 
der Handinng fieht. Es wuͤrde fir 
rinen großen Fehler gehalten werben, 
vorm zwifchea zwey Auftrittes cum 
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Ute, :ober Zwiſchenzelt blkebe.) 
Darum iſt es eine durchgehends aus 
genommene Regel, daß waͤhrend ei⸗ 
nem Aufzug die Schaubuͤhne nie ſoll 
leer gelaffen werden. — blei⸗ 
bet ſte zwiſchen zwey Aufzügen alle⸗ 
mal eine Zeitlang (et. . 
"IR den griechifchen Gchaufpielen 
geſchah dieſer nicht. Die Zwiſchen⸗ 
zeit, in der die Handlung wuͤrklich 
ſtill ſtund, war von dem Chor aus⸗ 
gefuͤllt, und dieſer unterhielt den 
Zuſchauer mit Gegenſtaͤnden, die zur 
Handlung gehörten. Beym weuen- 
Aufzug wurde die Handlung gerade. 
ba fortgefegt, wo fie am Ende des 
vorhergehenden -geblichen war, und 
der Zufchäuer durfte fich den Zwang 
nicht anthun, fich einzubilden, daß 
ifchen dem Schluß des vorherge⸗ 
nden, und dem Anfang bed neuen 
Aufzugs eine beträchtlichere Zeit ver- . 
offen fey, ale wuͤrklich geſchieht. 
Vielweniger wurde dieſe Zwiſchenzeit - 
von dem Dichter zu einem Theil ber 
Pandiung binter bem Vorhang aus 


gewendet. 

Die betraͤchtlichen Zwiſchenzeiten, 
bie ſich die neuern Dichter nicht ſelten 
trlauben, geben ihnen zwar bie Ber 
uemlichfeis, manches binter dem 

orhang gefcheben gu laffen, wo⸗ 
urch die Vorſtellung feibft ſehr ab⸗ 
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Biehes kann nicht wohl vhne Schaden 
der Wuͤrkung geſehen. Geſchieht 


mwiſchen etwas wichtiges in dee 
m, - . 


Handlung feldft, fo hoͤrt man beyn 
Anfang bes neuen Aufzuges die Gas 
cht erfählen, bie man lieber geſchen 
hätte, oder man muß gar erſt aus 
dem; was itzt geſchieht, errathen, 
was je der Zwiſchenjeit worgefals 
en if. = 

Es fcheinet demnach, daB auch in 
diefem Stuͤk die Einrichtung des 
griechiſchen Schaufpiels der unfrigen 
derzusichen ſey. Die Schaubuͤhne 
wurde nicht mar nie ker, ſondern 
man ſah auch zwiſchen zwey Hand⸗ 
langen, wenigflene im Trauerſpiel, 
nichts Freundes, und fo wurbe ber- 
Zuſchauer in einer uyunterbrochenen -- 
Aufmerkſamkeit auf die Handlung 


unterhalten. 


Die ungefhiktefte Anwendung ber 
Zwiſchenzeit aber gefchab ehedem 
durch Die Ztwifchenfpiele, oder In⸗ 


termezzi, die eine befondere, "die 


Haupthandlung gar nicht angehende, 
meiſtens poßirliche Handlung vor. · 
ſtellten. Aber niche viel befier find _ 


in unſern Opern die Ballete gwifchen 
den Aufzügen. 
% >» 


(% Bon der Zwiſchenzeit im Dva⸗ 


gekürzt wird. Über ſelten gefchicht "ma handelt, unter mchrern: Sec. des 


9 mit Vortheil für das Ganze. . 
Waͤhrender Zroifchenzeit beſchaͤfftiget 
ich der Zuſchauer meiſtentheil mit 
janz fremden, das Schaufpiel gar 
sicht angehenden Gegenſtaͤnden, und 
G. tüfe, 
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delin (Im SGten Kap. des sten Buhhes 
f. Prar. du Thettre.) — BD. Dide 


rot (Im ıeten Abſcha. f..Difc. de la. _ 


Poche dramatigue,) — Cailbava 
(Im ı6ten Kap. des erſten Ves. f. Arc 


de la Tomedie, Ausg. sen 1772.) — 


t 


Zufüge 
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Zuſatze und Berichtigungen. 


bentheuerlich. ©.5. Die Mem. de lanc. Chevalerie, von St. Yalape fa 
" von I. £. Klüber, Lelp. 178641783. 6 2 Bde. ins Deutibe überfege. — Zu 

den daſelba angeführten, vom Ritterweſen handelnden Schriften gchösen ned, da 
.Aufſat im · Teutſchen Merkur, v. I. 1777, ates Bierteliae, S. 29 usb dei 


GSqriftchen, Ueber den Geiſt umd bie Seſdichte des Rittermelen⸗ @erhe 1788 —A 


S. uͤbrigens den Art. Heldengedicht. 


Academi In Spanien findet ih noch eine, im J. 1787 seRüftete Mapirrun | 
zeinie zu Barcelona. -— In Frankreich ik die,- von den Künflfern zu Par . 


"2 3393 gefliftete, unter bee Regierung Ludewig bes ı6ten aufachoben , und zu Cos 

-boufe ii :gine, bereitd 1726 geſtiftet werden. — Die Dänifcbe Acadenie x 

. ‚Roppenbagen hat im J. 1767 mehrere Privilegien, und im J. 2774. ihe lectu 

. Reglement erhälten — In Deusichland ik noch su Zreyburg im Breisgen ce 
Zeichenſchule beſindlich — —-: Ucher Me. fransöfiicbe Wableracadernie zu 

: Kom, hat Algarotti einen Verſuch geſcheieben, welcher ſich franzöfifch im aten Sic. 

‚©. 195 der Varreces lirterasreg findet, und worin er den Nutzen bicier Mufek 

zu geigeh ſucht. — Au deu Schriften über bie. Londner Academie gehören ned: 
The Bee, or the exhibition exhibited 1788. 4. Obfervac. on the prefese 

State of the Royal Acad. „ . . by an old Artiſt 1790. 4. — Zu den Seh 

ten über Be Nuͤrnberger Academie gehoͤrt noch die. abgendthigte Epreurettung 

. von. J. B. Idle, Nuus 1788. 8. — Zu ben. Sihriiten über die berliner 

- Academie: Obfervar, crir. fur l’eipofizion 3 PAcadomie des besux artsäd 
Berlin 1789, Berl. 1790. — Ben den Ausſtellungen der Acadentie zu Auge 

‚ burg flad, bis int, drebzeha Stuͤcke erfbienen. — Im ıten St. dee Monatk 
Kbeift dee Berliner Neabemie ber Künke finder KU; von I. I. Engel, ein Bar 

. fag über De Frage: „wenn bie rechte Zeit (eg, ba man der Berfeinerung ber Kind 
durch Greichtung einer Academle zu Sülfe konnen mäle. — - 

Accent. ©.ı8. 30 8. W. Acts Schriften über den Accent in der geiechifihen 
GSprache find, Lipf. 1791. 8. auch Zufäge erihienm. — Eben davon banlcs 

. mwold der ıate, v7te und pie Brief in Ch. Davies Leiters to a young Gende- 
. man. Lond. 1790. 8. 4 Die. — : 3 den Soriften über den Hesent in de 
deutſchen Sprate gehdren nah: Bam Eonmsake beo einfoldigen Wöcter, eine 
Bede von G. Bebendt, Im ıten St. G. #3 der Beytr. zur Critifchen Oiberie 

. der deutſchen Spende, und ein Aufſatz von G. F. Stender, in den Ggeritre 
der tentihen Geſelſchaft zu Göttingen, — Ueber die Accente in der bebräifchen 
Sorache, f. ben Bet. Muſik, 

Accord. ©. 25. Bon Uccorden handeln noch: 3.0. Jeidler (Juf. Terasie 
Muficus, Miſn. 1615.4.) — 9. W. Marpurg aber Gersilae 
kehre von der Entflehung der diſſoairenden Satze, ta dem sten Bbe. ©. ı3uL& 
Hihor. keit, Vene. Bert. 1754. 8) = I. Adlung (Muſtkaliſches Gichenge 
len. d. 1. Sieben zur eblen Tecckuuſt gehörige Sragen . . . Berl. 1768. 4-) = 
In „illees Wöhentt. Nabe. v. 3. ı770 Aindet ſich, ©. sas eine’ Yotgeige, 
wie die Con, und Diffenangen von verdaderlichen Stufen und Nahmen auf den 
Notenleitern entfichen, wenn man einerley Grund und einerlen Oberkteng mit 
einander verbindet, u. f. wm.) — Klaas Doumes (Grondig Onderfoek von 
de Taonen der Muzyk, waarin van de wydte of grootheid van Oder. 

- ‚Quint, Quart, en Tertien heeie halve Tuonen . . . gehandelt woordt, 


.. 


— mal 


und Berichtigungen. = 264 


Kamin. 1473: 8. bereits die ste il.) — ©: 9 , Kingte (urte Mufile 
lehre, in weicher nicht allein die. Verwandiſchaft aller Eonsrten, fondern auch tie 
keber zukemmenden harmonifhen.Gdge sejelst, und mit peactlihen Benipfelen er⸗ 
lautert werden. Bein. 1779. 4.) — = Das franiöfikde Wert von Bemetrleder 
iR, in des Enauſche von Giffaed - Bernard, 1779 4. überfent worden. — 
* abrigens die Art, Yusweichung, Eonfonanz, Vaupiſatz Barmo⸗ 
n e, u. d. M. 
neis. Zu den ansefüprten icalienifchen leberfegungen derfeiben kommen ne, 
Die von Mar. Eandide, Neon. 1768. 8. 2 Bde. in veimfs. Verſen; und von Clem. 
Bonbt, Parma 1790. 8. ebenfalls In reimfr. Verſen. — In bas Portugiefiftbe 
IR felche von J. Br. Bareto, Lisb. 1759. 8. Abericat." er Ja das Franzoͤſiſche, 
noch von Fontaine de @t. Freville, Var. 1784.19. 3 Bde. in Verfen. Auch wird 
Im dem Catal. Bill. Bodl. Wet, Virgilius, ©d. 3. ©.644. b. noch eine franzöfle 
ige Uederfegung von 9. D. Meuchaut, Zar. 1577. 8. angefähet. — Die englis 
ſche Ueberfezung von Gowen Douglas IR, Lund, 1553. 4. Edenb. 1710. f. ges 
brudt. Uebrigens kommen zu biejen Heberfegungen noch, eine von I. Vicart, 
Bond. 1633, 8. in schufpibigten Werfen. . Buch find noch wehrere proſaiſche Ueber⸗ 
iegungen uorhanden, als von Gtirling 1741. 1779. 8. Bon Coole 174.8. Kom. 
of. Wavidfon 1743. 1790. 8. 2 Dde. Und angezeigt habe ich noch cine von Jade 
fon, v. J. 1775. 8. fo mis von W. Hawkint 1764. 8. (in selmfr. Verſen) und 
von Melmith 178°. 4. gefunden. „ Die cafe oder Alteſte englifhe Parodie der An - 
neis i& von Ch. Eotton, und. erkbien, unter dem Titel, Scarronides 1664, 8. 
Sie enthalt blos das erſte Buch; vermehrt mik'dem 4ten erſchien fle 1667. & und 
bas ste 1692. 3. Eine andre Parodie des fechien Buches erfhien, unter. bem 
Zitel; Caraplus or 'Aeness his defcent Into hell 1673. 13. — Zu den deut⸗ 
ſchen lichesfenungen derſelben lommt noch, eine neue, zu Frſt. 1793. 8. erſchie⸗ 
nene. Frasmente einer beſſern von Hottinger finden ſich in dem Schweitzer Miu 
ſeum; und das ate und ein Theil des 4ten Buches, in Octaven uͤberſ. von F. Schlls 
Lee im ıten und sten Gt. der Thalia v. 3. 1793. Parodien berfelben find noch 
von J. B. Micaelis (10Y nur des Anfang des erſten Buches, Werte, ©. 97.) 
und von H. Derfhahn (eine Fortiegung des vorigen, im Alm. ber deutſchen Mu—⸗ 
fen v. J. 1779 und Im dentihen Diufeum v. J. ı783.) yorbanden. Die Trance 
sung von Al. Blumauer veranlaßte ein anderes Gedicht: Blumauer bey den Got⸗ 
tern in Olympus angellage . . + Wien 1198. 2. — Bu ben Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften: De eo quod nimium eſt in imitatione Homeri Virgiliane, Diſſ. 
Auct. A, G. Walch, Sehleuſ. 1773. 4. — De Virgilio, Homer, imitante, 
Differe 1. H. Tiemann, Viteb. 1787. & — In deu Lettere bes Algarotti, 
ein Vrief über V. militärische Keuntniſſe; friſch. im ıten Bde, ©. 447 der Varik- 
eds litterair. — Diſſertat. ful’ Epiſod. degli amori d’Enes e Didone . . . . 
dal’ Abate ]. Anders, Ceſ. 1783.4. — Der ©. 37. a, engefährte Difcours 
von Rapin iR ins Deutide von Br. Graf von Wildenſtein, Wien 1766. 8. übers 
fegt worden. — Eflays „ . . upon two books of V. Aen. by James Har- 
sington, ı658. 8. — In MWarburtons befanntem Werke, lieber die Geſetzge⸗ 
bung Mofis, finder Ad, im aten Buch des sten Bbs. eine Abhandlung über das 
ste Du der, Aeneis, gegen welche zum Theil die ſechſte der Diſſertat. on diffe- 
sent fubjets des Jortin, Lond. 3755. 8. und vorzäslih die Critical obſer- 
vat, on the fixch book of che Aen. 1770. 8. gerichtet find. == Im aten Vde, 
ber Trantact. of che Royal Soc. of Edinburg 1790. 4. finden ih Bemerfuns 
gen Äbtr einige Stelen eben bicied Buches von J. Brattie. — — 6. 34. B, 
B. ss. Dass Pie, h Gin. — Ebend. 3.47. 8. Oxvile, L omut — 
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| S. 35. 1. 3.9. u ©. b. 3.34 Ad Me Werte: „im sten ie! 


wegzufreichen. — Ebem. 3. 37. Ratt Ree, tied Rue. 


Aeſchylus. Der Prometheus ik in das Italieniſche noch einmabE tm zten Bir 


der Capi d’opera del Teat. ant. e mod.’ Ven. 1789. 8.;fiberfegt, und Mit. 


"Matte hat, Kom 1788. 8. den erfien Band der Tragedie di Eichilo, Safocs 
“ ed Euripide herausgegeben. — Der Bnfang einer neuen deutſchen Ueberſ. te 
BPrometheus findet ſich im sten Th. der Neuen Thalia, Peips. 1798. &. — Zu ka 
Schriſtͤelern, welche den Dichter eridutert haben, schören noch: K. I. De 


ſenbeck (Aefch. quorund. locor. explicat. Eel. 1788. 8.) — 3.5. 2. 5en 
zen (Bemerk. über die bramat. Kunf des Aeſchylus, in dem sten &t.S.ı u L 
der Bibl. der alten Eitterat. und Kauf) — FIrz. Bardy (Thoughts on iome 


“ particular paffages in che Agamemnon, im aten Bde. bei Transalt. of the 


riſh Acadeniy ,' ob nahmlich die Griechen und Trojaner ein und biefelbe Speck 
geiprochen.) = In X. Askew’s Trag. Aeſch. Specim. Lugd. B. 1746. 4 


finden ſich Bemerkungen Aber die Cumeniden. — Auch gehört noch zu dem Weite 


lus die Erfldrung eines alten Relleſs, im Muf. Vatic. von I. 9. €. Hecrrn, in 


sten St. ©. ı. u. f. der Bibl. der alten Eitteret. und Kunf. — Ja den Notice 


® 5” - 


et Extr. des Mfcrpts. de ta Bibl: du Roi, ®d. 1. &. 281. u. f. Par. 1787. + 


wird eine Rache. von fünf Handſchr. des Aeſchdlus gegeben, welſche, deutſch, Fi 


“ burgsh. 1790. 8. erihienen iR. — 


- Yefopus, ©, 43.2. 3.49. 1.73. 1. 23593. 6.44. 2. 3. 235 i nach ©. ıosul 


einzuräden der Obfervar. mifcell, — ©, 46. b. 3. 26. #. Bänner, I. Bene. — 
S. 44. Indem aten Bde. ©. 687. 1. f. der Notices er Extraits de la Bibi. ca 
Roi hat Rochefort ag noch vorher nicht gedruckte Aeſopiſche Fabeln, griech. ua 


“franz. mit Anın. und einer Einleitung won ber Geſchichte dieſer Fabeln, berauses 


geben. — Zu den ital. Hederfegungen kommt noch eine, im ı4ten Jahrd. ge⸗ 
machte, aber erh Flor. 1778. ı2. gedruckte, — G. 4s. b. Dee Titel ber doſcki, 
aus dem Malttaire angcführten fpanifchen Ucherf. ik, beo dem rt. Fabel 
©. ı85 zu finden. - Die Ueberſ. des Biafranca if, zuerſt, Sevila 1682 gearali. 
— In das Portugiefifche iR Aeſop von M. Mendes, Evora 1603.12. Fish. 
1611. 8. Coimbra 1701. 8. Überfegt. — Zu den franzoͤſiſchen ueberfepungen tem 


mien nod die von Bull. Yaudent (Trois cent foixante fix Apol. d’Efope miles 


“ en rithme frang. Rouen 1547. 12.) Bon Ant. Du Moulin, Rouen 1578. 6. 


In Verfen and mit K. Bon einem lingen. in den Oeuvr. Par. 1670. ı2. Yes 


Palaidor, unter dem Titel, Feſtin. nuptial. 1700. 8. fa Berf. Dom einen 
Ungen. Bar. ıjı8. ı2. Den fe Kon 1770. 8. (Nur 40 St.) Bon Epoler wu 


— 


Mulot 1790. 8. Auch bat fie Fee. Nau im kieder und Vaudeville gebrocht, m 
welchen Pa Caſſagne die Muſik 1754. 4: gelegt hat. Auf ahnliche Het eribienen ſe, 
mit dem Zitel, Etrennes d’Efope aux frangois 1774, 12. 'Inglekben iR üo 


“ fao, von VBourſault, in zwey verfhiebenen Gtäden, als les fables d Eſ. und 


Eiope à la cour in den I. 1690 s1701 anf das franzöfifide, und das erſte biekr 


" Städe von Vandrugh im I. 1697 auf das engliſche Theater gebracht, fo wie bickt 
“wieder von Sheriden, ums J. 1778 in eine Farce verwandelt worden. Wuß 


Euf. fe Noble hat für die Bühne 1691 einen Arlequin Efope , ſo wie Nau elora 
Eſope au village, Oper. com, geitbrieben. — Zu den englifchen Urt erſetun⸗ 


“gen die von Earton 1483. (aus dem Franzoͤſiſchen gezogen.) Bon Kob. KHenriten, 


[© 


ums I. 1571, aber noch ungedruct und im Schottifihen Dialect. Bon MR Gase 
fer 1585.12. Don Willem (The Phrygien Fabuliſt 1658: 8.) "on einem 


Ungen. ( Fables parsphr. 1653. 8.) Von Th. Philippot, dond. 666. f. mit . 


upfern nach Zeichn. des Varlow. Von lpre, nach bemgrang. des © ubein 1702. 5 


. yı 


Yaffon 1775. 8. Die Urbeit des 8 Ehrunge If 1714. 4. mit 11 8. ins Frauz. übers‘ 
cut morken. — Bu den deutlichen Ueberfegungen, bie von Huldric Wolgemuth, 
Brit. 1683. 8. u Auch ik zu WWarihau 1780: 9. eine deutſche und naluifche 
Ieberf. erkhienen, — Su den SErläuterungsfcheiften: Gin Kufi, von C. u. 
Jeumagn, in dep. Ad, Philof, Bd. u Eh. 6. ©. 944 — 8. ©. Frevtas⸗ Dif- 
erst. de inligni Aeſopi defosmitase, Lipf. 1717.4, — J. Bude, inf. 
dift, crit. Pbilod. &b. 1. ©, 455. ber sten Auf. — 

Tbetit. Su den Schriften darüber kommen noch: C. 5. D. Schubarte Bors 
ef. über die fh. Wiſſenſch. für Unhubirte, Wugsb. ( Dlänfer ) 1777. 8. Lmgenrb. 
md verm. Muͤnſtet ı78...8. Worleſungen Aber Dablereg, Kupferfecherfunf, 
Bildpauertuaſt, Steinfhneibertung und Tanztunſt, Dänßer 1777. & —. Vera 
Yiedene einzele Aufl. ven A, heine. HSeydenreich, als Stiue einer Eintelt. 
u die Aeßhetik, im oten Bde. ©. 333: der Denkw. aus ber pbilof. Welt von Ca⸗ 
ar; Ugber-die Principien der Meßbetit, and Aber den Brundbegriff der fchönen 
Tänke, in der Amalthea, Bo. ı. Ot. 2. und BP. a. Ot. 2. Wine Abhandlung 


ber Entkehung der Aeſthetik, Kritik der Baumgartenſchen, Prüfung des Kanti⸗ 


Den Einwurfs u, ſ. w. im sten Gt. S. 1609 dis Neuen philoſ. Magazines von J. 
2. Abicht und ©. 8, Dom. — Brumdidge der Aeſthetik, deren Anwendung und 
üuftige Entwickelung von Carl v. Dalberg, Erfurt 1291. 4. — Stellen ober 
Fragmente der Philoſophie und Critik, von J. Afcher, ‚Berl, 1790. 8. — 
50r. Willb. Dan, Snells Dackelung und Erläuterung der Kantiſchen Kritik, 
wer-däbrtifchen Urtbeilsteaft, @ichen 1791. 8. — 3. C. Jabnes Aeſthetiſch prartie _ 
bes Oandbuch zum Beſten der Squlen, Beft. 1798. 8. Keſaltate den philo⸗ 

pppirenden Bernunft Aber die’ Natus des Bergnügens, der Schönheit und des 
Erbabenen, von G. Dreves, kein). 1793, 8: — BR. C. Porſchke Gedanken 
\ber einige Gegenſande der Bhilefophie des Schönen, Licbau 1794. 8. — aeſthe⸗ 
Ude Fragmente üher das Exhöne, infonderpeit in den bildenden Kühfien, Verl. 
1794..8. — Obfervar, de uſu Analyſeos philof. in Aeſthet. Auct, Dan. Boe- 
bius, Upf, 1788. 4. — Gin Auflag über bie Analogie dee Logik und 
Aeſthetit, in I. 9. Abichts und 3. &. Woens Neun pbilofoppifcgen Rasai. 
Bi. 3. ©. 205. — 


sen, Aezkunſt. J. 5. Lifchbein (Surzgefaßte Abhandlung. über die Ach 


wo... . Caſſel 1700. f.) — Bu ben vozgäglichen Hestäuflern kommen noch: 
J. b. Uber, Sr. Ermels, 2. I. Beoiffiu, Cl. H. Watelet. — cher bie 
Werte des Sogartb, S. 67. find befanntermaßen, eine Menge Erfldrungen ge 
Weichen, als in feanzöfiicher Gprache von Rouguek (Lettres Aun Ami,) Bon 
inem üngen. (Hogarıh moralized, 1768. +) Won Ireland (Hogarch illu- 
teyted 1791. 8.2 Dde.) Bon G. C. Lichtenbers (Honartps W. mit, Erfduter, 
Böttingen 1794. 8. vieleicht am glädlichien.) — Zu den Derzeichniffen 
van Aupferflichen: Defcriz,; della raccolta di Stampe del C. lac. Du- 
2220... . Parma 1788. 4: — Neues Muſeum von I. ©. Meuſel, Leips. 
1794 & —* ©. — — Ju den Werken, worin Lebensbefchreibuns 
sen und Nachrichten von Aezfünftleen ſich finden: Diction. des Ar 
üftes, p. Mr. (L. Abel) Fontenay 1776, 3. 2 Öde. — 8. Lüssen Nadr. 
von Frankfurter Kuͤnftlern und Kunkiagen . . . Beft. 0. M. 1780.:8. Verm. 
and mit dem Titel, Artiſtiſches Magazis, ebend. 1790. 8. — Nadeiten von 
wößtenthells Hamburgiſchen Künklern ... . Hamb. 1794- 8, 

ove. Mufeiffe Ju Micoven haben, unter viebeern, geliefert: I. I. Särhbler 
Derkehusg aeg ahasıs und aiccven m. burjöfem Camin- . .. 5 


und Beriätigungen. | J 268. " 
Bye Ein. Mrwaben, 2..1708.:8. Won Debölen 1762. ıyB7..12, mit Ik Mon 


. 
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AI. S. Marot (Livre de deflein d’Alcoves, tn ſ. Oeuvt.) — e Em 
(Plan et Blevar. d’Alcoves, £. - 41.) — — 

Mlegorie (redende Kuͤnfte.) ©. 16.3. S.40. fl. Zrauergefiihte, I. Srenme 
ſichte. UBesortige Gedichte, bey den Jealienern, haben, unter mcheern, and 

deſchrieben: Ant. Conti (Tempio d’Apollone, tn f. Opere, Ven, 1744.) 

Fr. Algarotti (Sein Congreflo di Cirers ſ. Urt, Heldengedicht, sehdrr wu 
ffreitis noch dieder.) = — Bey den Seanzofen: Jean de is Sontaine (Li 
Fontsine des amoureux'de fcience aus dem 14ten Jahrh. gedeuct, Eyom 2547. 
©. Goulets Bibl. frane, Bd. IX. ©. 67u.f.) — Gaftonde Foix (fi ım, 
Der ste Th. ſ. Phebus des Deduiz de la Chafle . . . Par... 4. iS 2 
lich allegeriſch. ©. Boujet, a. a. O. S. us. An — J. Scoiffart (1400. Is 
ger f. Sebichten ig das Paradis d'amour, in Form ‚eines Traumes abari, 
gänzlich alesoetih.) — lingen. (La Fontsine peritleufe, gedeuct, Par. 1972. 
©. Goulet, 0.0.0. ©, ı5ı.) — Pierre Michault (1466. "La Dante da 
ayeugles, !yon 1553. &) — Ükctavien de St, Belais (} 1502 Der gei 
Ch. f. Gedichte unter dem Titel; Chaffe er depart d’amuurs . .. „ Par. 1533.4 
iR in einen alegorifhen Traum eingewebt. Eben fo verhält. es ſich mit Dem am | 
dern Epelle, welcher den Titel, Sejour d’honneurs, -Par. 2519. 4. fühe | 
©. Boujet, a. a. O. Bd. X. ©. 240 u. f.— P. Bringoire (1544. Des Ch 
teru de lebour, das Warten inf. Dichtkunſt, bey Gelegenheit swener englfge 
Ucherfegungen, v. 3. 1506 und ısı9, (Hi. of Engl. Poetry, ®®. =. ©. sg) 
anfäper, und dein St. Gelais zuſchreidt, IR nit von ihen, fendern won Geis 
golre. ©. Goujet, a. a. D. &, 282. und Ed. XI. S. 212 u. f) — See. ds 
bert (1561. Lovoyage de I'homme riche, Troyes 1543.) = P. Ronfırd 
(In ſ. Werken finder ſich auch ein, in Form eines Traumes abgrfaßtcd Gedigt, 
Promefle, worin der Dichter mis dieiee ein lauges Belpedh füprt.) — — 
Sen den Englaͤndern: J. Chomſon (The cattle of indalence, in 264 

- imsten Ip. ſ. Works, Muse. 4, 3.1763.) — Ungen. (The baniſ hment of 

Cupid. 1756,4.) — Ungen. (The land of libesty 1775.4) — The 
"eemple of compaflion 1771. 4. — The Caftle of infany ıyöo. 4. — G. 
bnfon (The remple of fefhion 1781. 4.) — Ungen. Sir Salvadore 
781. 8. — Temple of wir and fally 1784. 4. — Miß Aline. Xobinſon 
(The cavern of woe 1793. 4.) — J. Bidlate (The progreis of Poeccıy, 
Paınting and Mutik, 5 ef. in k Poems 1794, 4.) = — 8. übrigens bie, 
ben den tt. Sabeln, Lebrgedicht, u. b. m. angeführten Gedichte. 

Allegorie (seichnende Künste.) Su den Werken, melde zur Keuntniß und Dee | 
Relung fo genannter allegoriſcher Figuren dienen können, kommen vo: Thenew 
Pantheon, or hiftor. Dittionary of che Gods, Demigods, Heroes ..... 
1790. 4. 2 Bde. mit 8. aber nicht eben fehr äuwerläßie, — Ein Unbeng u K 
W. Ramlers Aegor. Perionen, Berl. 1791. 8. — — ©, 108. 2.3 2ı.. er 
fonen Aberhaupt, I, Handlungen. in dee Mahlere. — ©. uo. b. 3. 38. #. Gab 
lerbuch, I Mabhlerbuch. — 

Alten. ©. as uf. Zu den Werfen, welche sur Verftändlicekeit des Innbaltes 
dee alten Schriftſteler Gberbaubt führen innen, gehören ned: Hondbuqh de 
geichifhen Alterthümer, in Ruͤckſicht auf Wencalogie, Geographie, Mothdolenie, 
uni und Sefchlinte, Leipz. 1790. 8. (ein ziemlich feichtes Werkizen,) — Bchge. 
bes bduslichen, gottesdienſtlichen, fittliben , politifien, friegeriſhen und wäkm 
ſchafti. Zutande⸗ der Griechen, nach den verichiedenen Zeitaltern und Völkerſcheh⸗ 
un, ven P. 5. 3. Netſch, Erf. 1791 5 1794. 8. 226. aber noch nicht vollendet 

Ein Wuogus daraus, Blend; 751.8. = — C..G, Heyne Antiquitas Rom, 

| ' npu- 


u und Berichtigungen. 8 
inbrimis Turis Remani . . . Güte. 1779: 8. — Wöniilfe’Siienöettengii 


von 3.3. S. Naſt, Sale 1733. 8. — Roman Anciquitids . .. by A 
Adam 1791. 8. Derb. 1793. 8. Deutkb, von I. L. Moper, mit Zuſ. 
794.5 — P. 9. 3. Vitſch Befchr. des hauslichen, wiſſenſchafti. Asti.. gei 
Henßt. yolitifchen . und kelegeriſchen Zußandes der Aomer, wach den verkhieh 
Heitaitern der Nation, (Erf. 178821790. 8. 2 Bde. Gin Yusıns daraus ı7 98 
-— Einieit. in Die clafükben Scpeiftkeller der Griechen und Duker . . . "Alt 
ı790. 8. Erter Theil, bie Roͤmer (Sehr wittelndbis geratben.) — Bibli 
laffıca, or a claffical Diction. . . . wich zables of coins, 'weights 
meafures, by J. Lemprida, Lond. 1788. 3. — Zu den Guriften über. 
ligion, Orakel, u. fm. der Alten: Efsi far ja Religien des anc. Gr 
son te Elese Geptihene, Lauf, 1787. 3.2Th. nel. 1788..4 - De A; 
line juris perito Diff. C. Ferd. Hommelii, -Lipf, 3748, 4. und inf. Op 
Baruch. 1785. 8. ©. 1. — Vindiciae Orsculor. a Dsemonum impæeri 
aeerdorum fraudibus, Auf. I. B. Koppe, Gött. 1774: 4 — ANGDT\ 
Der Roms ltertbämer . » . die heil. Gebraͤuche der Mömer, von K. Bp. 
ig, Berk 1791 8. mit 8. — Diſſertat, on che Eleufinian and Bacchic I 
teries, by R. Taylor. 1992. 8. — — Zu ben Schriften von der (Beograr 
yer -Altens Geogr. des Grecs analyfte, ‚ou. Jes Syſt. d’Eratofiene, 
strabon et de Ptolomee, compar& entre eux, et aveẽ nos connaiflar 
modernes « . » p. Mr, Gofelin „ ... Per. 1790. 4. mt ı0 Karten. 
Entıw. der alten Geographie, von F. P. A. Vitſch Leipi. 1798. 8. steBuf. 
„= Zu den Sqriften, welde Erlaͤuterungen einzelee Schrifiſteller 
liten enthalten: Job. Fra. Chrifi: Noctes Acad. Hal. 1737 u, |. 8. vier 
Dbtervars claffica quibus in voter. feriptor. commentatur , von 3.%. 
Bergſtraͤßer 177151774. 4. vier ©t, — Spec, emendat. in autores vet.« 
pr. rum. lat. ... Aut. F. Iscobs,. Gotha 1786. 8. — A. Matebiao 
fervar. erit. . .. Gött. 2789. 8. = Epiſt. erit, . . . Rom. 3790. 8. 
ET. Gchow. — De interpretat, veter. ſeriptor. er monumentor, ad feni 
veri er pulcri facilem 'er- fubtilem excitandum acuegdumque recte ir 
tuenda, Comentar. II, fer-Chr. Dam. Beekius, Lipf. 1790-1791. 4. 
Borlefungen äber die elaſſiſchen Dichter der Mömer, von P. 3. A. Vit 
feiph. 1793. 8.2 Bde. — — Zu den Werten, melde litterariſche Nad 
son den Schriften der Alten enthalten: Muſeum der neueſten deutſchen Ueberſ. 
ınderer in die Brcddol. der Br, und Roͤmer einfihlagenden Materien und D 
möhter . . . vdu J. A. B. Bergſtraͤßer, Frft. 17811783. 8. vier Gt. 
Bohk. Goimmi. aller- Ueberſ. der Br. und Römer, vom ı6ten Jahrh. bis aufs 
1384, von XI. Schlüter, Beft. 1785. 8. — Bert. einer vol. Litterat. der d 
chen Ueberſ. der Romer, von J. 5. Degen, Wltend. 1794. 8. — — ZU 
Journalen: -Biblioch. erit. Amftel. 1777 u. f. 8. bis jegt brey Bde. — 
Zu den Schriſten Aber Werth, Eigenheiten u. f. w, der Alten: Obler 
»n che greek and roman Claflics, von X. HiU, 1753. ı2. — On chi 
earning, by Ioſ. Cornifh 1784. 8. — On the comparative meric of 
Ancients and the Moderns with refpeft ‚to che imitarıve arts, von-| 
Beribaw, im ıten Bde: S. 405 det Mem. of the licter. and philof, S 
»# Manchefter, Lond..1785. 8, Deutſch, in des Ueberſ. dieſer Schri 
Neips. 1788. 8. — Parallelen vom griechiſden and modernen Genius, von 9 
Bouterweck, Gött, 1791. 8. . 
ıpbitbeater. Defcriz.de'Circi, particolarmente di quello di Caraealla . 
li I. LBianconi, · Ram. 1790: 6 ‚Qeraustrs. von. Era und Nasleri, —— . y 
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: De Rerjune Anagrammatifmi, fon Gul, Blancus, R. 1586. = 
" Ca Docs Hetbeil, meh alerhand Nachrichten darüber ſindet ſich in D. Wo 
bofe Unterr. von ber deutſchen Sprache und Poeſiſe, ©. 697. 3te Ku. — 3 
Gundlings Otiis handelt das 6te Kap. von Liebhabern der Anogrammen. - 
Seraer gehört, im Ganzen, noch Dieber die Rebtfertigung dee Chroeneditide 
in der N, Bibl. der Ih. Wiſenſch. ©. 5. ©.201. — Uebetigens gab es, iu Zi 
wa fe Mode waren, gane Gammlungen davon, als loh. Maucneri Rola Ve 
misca, ſ. Lycasum Roftoch, anagramimat. Roft. 1636. ı2. Curia Rolsd, 
Rott. 1636.. 13. won ebend. (die au den Deßten gehören.) Anagr. fur le sm 
de Mr. Colbert, p. Alexis, £— Ansgr. für Faugufte nom de Louis IN. 
p. 1. Dover 1651. 4, — us bey uns hat 8. D. Eitender eine desskiia 
Gommlung herausgegeben, 

Analceon. Zu den Wusg. bei Tert, kommt de von 3. G. Born, Lipf. 17.3 
ge. — — Ja Unſehung der italienifchen Ueberf, mid ich hier bemerken , heilt 
in Fabr. Bibl, gr. Vol. Il. ©. 101 u, f. 4te Auf. angeführte Anzahl beridken 
"einige Auenahmen leider, weil die N. 3. und 4. unter den übrigen noch einen 
vortommen. N. 3. 3 B. if feine andre, als die ven Bart. Corfinl. — - 

', &. 13. Die franz. Ueberf. von Coppesronier # nichts, als eine Verbeßerun ie 
von Basen; fie veranlaßte ben Anacrcon venge, ou lettreæs . ; . Crig. 
(Par.) 1755. 12. von 3. B. Ft. EL. Darid. — €. Beillens Hat eine kinalı 
Imiestion des Odes d’Anacreon, Pan. 1754. ı2. berausgegeben. — d 
©. 133. b. angeführte, ungenanntt lebeefeger des Mate. iR Sec. Samlıs; ide 
iR auch noch eine Ueberſ. 1759: 4. rfhlenen. — — Zu den Deusfchen Uckel 

.. Ben Easp. 3.-Teißer mis dem Test, Nordh. 1698. (1702.) ı2. Von IHM 

. Beumien, Def. 1783: 8: — — Bu den HErläuserungsfcheiften: I. 

Striturae aliquot animadverl. sd Anacreontem, Numb. m * 

— 3. $. Schmieder Comments. 11. in 28 priores Odas Anacı, Hal 

'1782 1783. 4. — 9.4, Grimm Anmerl. über einige Oben des Anatr. Duik 
3778. — Erlauter. über den Anakr. von I. G. ©. Schwaben, Weimar ızfı 
783. 4. jun St. — — ©. 133. b.,3. 4. 8. Pidel, I. Tictell. 
Anatomie. L’Anstomie à l’ufage du dellein, dell, p. F. Bouchsrdos, & 

p- Feffard, £. 27 Bl. — Ünleitung jur anatomiſchen Kenntniß des menihl. So 

pers, für Zeidiner und Bildhauer, von Joh. Heide, Lavater, Sür. 1790.8. (RR 

einem heiß. Werke des 9. v. Unkel, aus den Mibinikhen Tafeln gegogen.) — 
Anmutbigkeit. Det Künfiler am Mltar ber Brazien, von Joh. Pet. eis 

Um sten Gt. des Pälziihen Dukums. — — VWon der Anmutbigkett un N | 
uchteit im Gartenbau, Hieſqhfeld, inf Theorie der Gortentunf, DT 
8194. — 

Anordnung. Don ber Anordnung der Rede banbelt noch: ac. Strebias 
(De eled, et orator. collocatione verbor. Lib. 11. Par. 1538. 4. Cal.15t 
8.) — Ebr. Schrader ( Difpofic, orator. ad duftum Rhetor, Ariſſot. or 
einnatae, Helmit. 1663. 4.) = - 

Anſchlag (Bautunk.) I. 9. Pentber-( Bauanfhlag  Wupsb. 1765.F. se Ih) 

— I. C. utb (Allgem. und gruͤndliche uUnterweiſuus su Caunafchlägee, dalei 
777° 1779. 225.) — — 

Anftand. The art of fpeaking in Poblic, or an Eflay on the Alen of ie 
orator, Lond. 1727. 8. — 

Anftändig. Bon dem Anſtandigen überhaupt, handein noch: A. W. er 
im sten Ot. ©. 399. des ıten Dos. der Nachtrage zu Gulzers allgem. Lhakk, 
„ Pen. . 0 mn Wen ern Mabandc, oder dem Aafdnbigen, —* 


- 
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Cailhava, im stem Kap. bes. erflen ds. ſ. Arc de ia Comedie, — Heber 
den fttlichen Unfend im Lufifpiel, ein Auffag, in der beutichen Wienatsihr. v. J. 
179. ©. 63. — — ‚Bon dem Ankdntigen in der Mahlerey: G. Zairefle 
(Im ten Kap. des vierten Buches ſ. Greben Mahlerbuches. — — 
Antik Ueber den Urſprung und Gefbichte der Kunſt, von Ang. Bild, Gtubemund, 
» Sena 1367. 8. — Entwurf ber Kenntniffe der Kun, von Bel. Hoflidter, Wien 
3774. 8. . Grundſ. der Kunſt, und ihret Gefchlchte, von ebend. Wienı775. 8. — 
Ueber die Mahlerey der Alten . + . von U. Miem und B. Rode, Berl. 1787. 4 
“= Bandb. des Studiums der alten Kunſtwerke für Künkler und Liebhaber, von 
Y. F. A. Nitſch, Leipj. 1799.8..— Prifcae Artis opera ex Epigr. graec. 


en Comment. Il. von C. ©. Heyne, Göet. 1789-1790. De’ prifcae artis 


operibus Conſtantin. fervatis, von ebend. 1790. — — ©. 188. a. Bon dem 
Mufeo Pio - Clementino {if} 1793 der ste ©d. etfchtenen. — Ebend.b. Bon ber 
Antichira d'Ercolano im J. 1792. der ste Bd. welcher Abbildungen von kLeuch⸗ 
teen und Lampen enthält; von den drey erſten Bänden im J. 1790. eine neue 
Aüsg. — Defcriz. del Mufeo antiquario . . . del S. Principe di Bifcari 
‚Kin Sicilien) farra del S. Dom, Seftini, Flor. 1776. 8. Liv. 1787. 8. (tes 
tuen, Bühen (so) Vaſen (840) Drüuzen (8000) Geſchn. Steine, u. d. m.) — 
Den der beuffpen Ueberſ. der Monum. antichi bes Winkelmann von C. P. drum 
iA der ate Bo. Werl, 1793. f. vollendet worden. Frandſiſch hat Grainville ſolche 
1788. 4. herausgegeben, -— Calcografia delle piü belle Statue antiche, R. 
1779. 4 48 Bl. — Monumens Egyptiens . .. Rome.1791. f. 2 Bde. und 
200 Bl. — Aus der Voyage pittoreique de Naples et de Sicile iR ein deute , 
fiher Auszug, Gotha 1789 +1793. & 5 Th. erfihienen. — Die Vayage pittor. 
par Houel iR in 4 Bden. vollendet, weiche überhaupt a53 Kupfer enthalten, — 
Signor. verer. Icones per D. Ger. Reynft. coll. tab. aen. inciſae Amttel. 
5J.2. f. 108. — — Bon Berätben der Alten: Auffer dem Sten Ode, der Anti- 
chità d’Ercolang: Vaſi, Candelabri, Cippi , Sarcofagi, Tripodi, von Ps’ 
sanefl, fol. sTh. - Rec. de gravures d’spres des Vaſes ant. . . . tir. du 
Cabinet du Chev. Hamiltoh. gr, p. G. Tifchbein , Freft, 1794 £. (Bis jetzt 
nur ein Band.) — Ragion. de’ Vañ Murrini don dem Prinzen Biscari, 1781. 4. 
Sur les Vofes 'murrbins, zweyd Abhandl. von Leblond und Larcher, in benz 
-43ten Bde. der Mem. de l’Acad, des Infcript. — Ueber die Vala Murrina, 
von 9. 3. v. Veltheim, Helmſt. 791, 8 — Defcription of the Portland 
Vale... by J. Wegdwood, Lond, 1790. 8. — Vermuthungen von der 
Barbarini, jeut Portland Vaſe, (von U. 8. v. Veltheim) Helmf. 1791. 8. — 
— Bon den Mablereyen der Wten: Der Recueil de Peint. antig. imitees 
Aidelement pour les couleurs etc. il mit den Peinr, de la ‚Fyramide deC, 
Ceftus er des Bains de Conftentin, Par. 1$84- 1790. 1. ıchrt worden, 
und beficht'überhaupt aus 54 BL — Arabeiques ant. des Bains de Livie ee 
de la Ville Adrienne, d’apres les defleins de Raphael, * 1789. f. — 
Les Pcincures de la Maifon d’Antonin, decourertes dans la Ville Negroni, 
p. Camillo Buu, f. — La Ville d’Adrien .. . fol. — Auch wird in dem 
Die. des Artiftes, Dd. 3. S. 593. noq eine Sammlung von 72 Bl. melche bie 
Madhlereyen in dem Haufe des Titus, und in den Bädern des Eonhantin daeſtellen, 
gez. und geh. von Maria Earloni, Rom 3780. f. angeführt. — — — Von Muͤn⸗ 
zen der Alten: Car. d'une collect. de Medailles ant. formée p. le C. de Ben- 
eink, Amſt. 1787. 4. 2Th. mit 8. von Weisbrod. — Car. Numismat, au- 
reor. argenteor. et nereor. graecor, somanor: barbaricor. etc. a 1. R, Chrift 
solledtor. Lipf. 1764, 2. Cat, de Med. antiques et med, du cabinet 


Vierter Theil, &cs de 


⸗ 


y70 | Zufäge- 
‘de Mr. .4’Banery ‚„ Par. 17884. — Catal, Numism. Müufei de Prora 
‚Lib. 1763. 4. — Numophyl. Heldiaaum, Brem, 1764. 8. — Numork 


Rinkianum, Lipf. 1766. 8. — Thef, Numismat. quae colleg. Oro Li 
Thor, Hafn. 1790, 8. 3Bde.) — — Numi Aegyptii Imperat. profi 
Mufeo Borglano ... . Rom. 1787. 4. mit 22 Kpft. von G. Berge. — Hi 
Osrhena er Edeffens ad fid. numismar. Aufl. Th. Chr. Bayer, kam, 
1737.4. — De Minnilari aliorumgue Armeniie regum numis et Arlıc 
derum Epocha, Auß. Ed. Corfini, Lib. 1754. 4. wogegen €. Zedlig Die 


Vien. 1754. 4, draden liet. — Mömifhe Diünzen finden fich In ber smalk 
. der Rovine: della Città di Peſto.. . R. 3784. fi abgebildet. — Hi k 


Caraufius, Emp. de ls Gr, Bretagne, Coliegue de Diecierien prourit, 
des Medailles, p. Genebrier, Par. 1745. 4, Medalfic Hiftery of Uuu 


"Sins, by M. Stukeley 1757. 4. 25h. Tbe hiftory of Caraufus io wid 


many errors of Genebrier and Stukely are detetted 1762. 4. — Cie 
münzen auf einzeln Blättern find noch von mehrerw Käufllern gelleſert nat 
als von dem Be. Caylus eine Folge kaiſerlicher Medaillen in Quart, AL - 
Medailles des Imperareure rom, 4. 231 ÖL, — u. 0. m. 


Ariſtophanes. Die Ausg. beffelden von Ph. Imveruini ik LipL 1794 9 2% 
. ge. nach einer Handfiheift aus dem aoten Jahrh. erfdienen; die Schollen male 


‚einen dritten Band einnehmen. — Die angezeigte fpanifcbe Ueberſ. der Balı 
ik von I. David, Antw, 1609. 8. herausgegeben worden. — In bei Fran 
find die Wolken noch von C. M. Plouquet, Züb. 1788. überfent worden. — I 
das Englifche, der Plutus, von Th. Randolph, unter dem Zich, Hey 


" honefty, down with Knavery 1651. 4. — Was die Stage of Arıllophas 


4777. 4, enthält, weiß ich wicht zu beſtimmen. — In das Deutſche, der Aa 
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vwaon einem Ungen. Rothenb. 1779. 8. — Zu den Erläuterungsicdrife: 


Die angef. Apologia von ‚We. Srifhlin IR gegen den Plutarch gerihtt. = 
Stanc, Vavaſſor (Das ate-6te Kap. des erſten Abſchn. ſ. Schrift de udn 
ud. ©.68. Ed. Kapp. handelt de comicis Pgetis, Ariftoph. Menandıo) - 
®. X. Boettiger (Ariftophanes impunitus Deor. gentil, 'irrifor, Lif 
1790. 4.) — 


Aufſchrift. Davon handeln noch: Joh. Faber (De Infeript, Differrt. u 


16€7.4) — .$. Joach. Berger (Sciaters Infcript. argurar. Berol, 1891 


8) Dan. Peucer (De argutis Inſeript. eloquentiae nexiis, Fer !7: 


4.) — Bern. Aami (Degli Elogi funersli, Tor. 1724. 8.) — Sæt 
Johnſon (Effay on Epitaphs, in f. Works.) — J. Newberry (A Kl 
sıten Kap. f, Art of Poetry.) — €. &, Schurzfle iſch (De lacinis Inkrie 
secinendis, differrat. dep f. Orat. Viteb. 1697. 4.) — — Zur Prrflin 
lichkeit der alten Junfbriften: Joa. Gerard (Siglar. roman, ſ. Exp 
Notar, sc Literar. quae haftenus reperiri potuerune in Marm. Lapid. N& 
Auttor. aliisque Romanor. Verer, Relig, . . . Lond. 1792. 4) = ” 
Bu den Sammlungen von neueren Aufſchriften: Pans. Candidus (Epivpd 
ant, et recent. homin, qui in S, Liter. celebr. Reg. et Princ. Dodter.« 


‚Clar, viror. mulier.. „ . facta coll, er dig. in Lib. IV, Argent. 1600. 6 


— Die mehrften frühern franzöfifchen Dicbter haben eine Menge ' 

auf die merkwürdigen Perſonen ihrer Zeit verfertigt: Dichterenen der Art jan 
damahls chen fo ſehr Mode gemefen zu ſeyn, als die nachherigen PeihengeWiäli 
und find opnfseittg nie wirklich geſetzt worden; es finden ſich deren in den tk 
ten dei Ant. de Cotel, Dpil. Desportes, EL. Morenne, Baugueiin, ri 
Deplanches, Boyd, Nerveie, Conrual Sonnet, Daudisuier, u. u. m. — 9 
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verban cd. AG mit den * engliſchen Diſtern: aucd vore hat deren 
ortregiche gelickert. Sammlungen der Art daben neh geliefert: C. Webb 
Collect. of.Epit. 1776. 8. Bde) — J. Bowdee (The Epitaph- writer, 
pmprizing upwards 600 orig. Bpit oe with au eflay upon Epitaph 
riting 1791. 12.) — 
druck. In ©. Urteaga Bel. der tat. Dper werben Bd. 2. ©. 008. Saggi 
totofict full’ origine e i fonti della efprefione nelle belle Arti e nelle belle 
‚ertere-angefilnäfgt, von melden ich nicht weiß, ob fie erfchlenen find. — 
ruck in zeichnenden Küönften, ©. 267. b. das Wert des de la Epamber, 
i, Mänfter 1789. 8. 2 Ch. ind Deutfche Überfegt worden, — 
sdend in der Muſit. Davon handeln noh: Fror. Ad. Widder (De 
ffectibus ope Mufices excitendis, augendis er moderandis, Differt, Gött. 
751.4.) — Ein Auffag ia dem Mercure de France v. I, 1771. Rov. ©, 113. 
— Ein Auff. in den Wehrbeiten, bie Diufif betreffend, Frft. 1779. 8. — Einer 
er Thirty Letters on varipus Subjefts, 1782.8.2%. — G. M. Cambini 


Difftrens Solfeges d’une difficulte gradüelle, pour I’exercice du phrafe, . 


u Ayle et de Poxpreflion, ‚avec des semarg, neceflaires. ... . Par. 
788, 
denfeite. Davon handelt no: Militia (Im zten und aten Abſchn. ded zweb⸗ 


en Buges ſ. Grundf. der Bürgerl. Baukuntt, Bd. 1. ©. 190 u: f. der Ueberf.) —, 


— Zeichnungen zu Auſſenfeiten haben, unter mehrern, geliefert: puiſieux 
Fagades de deux Hoôtels er deux Maiſons, fol. 4 Bl.) — Der juͤngere 
Boucher (Facade d'un Pavillon, f. 681.) 

sweichung.. Phil._Iof- Sei (Ausmeichungstebellen für Clavier und Drgels 
pieler, Wien 1772. Dfol,) — 

‚les. . Von dem, was in dem Antitel Ballet der Alten genannt wird, handeln 
10 : 17. D’Aulnaye (De la faltarion theatrale, eu recherches fur lori« 
gine, les prpgres, et les effets de la Pantomime, chez les Anciens, Par. 
1790. 8. mit K.) — ‚Bon dem Balles dee mittleren Zeiten: God. de Beau⸗ 
Samp (In bem sten Ch. f. Recherxch. fur les Theatres de France, aber nur 
son den fransöfifhen.) = Cine Sammlung derfelben, mit dem Zitil, Rec. des 
plus exceliens Ballets de ce tems erſchien, Par. 1612. 8 — Won dem theas 
traliſchen Tanze überhaupt: Sr. Algerorti (In f Verſuch über die Oper, 
B. 268. d. 4.) — Ant. Planelli ( Im sten Abſchn. f. Schrift, Dell’ Opera 
in Mufica, ©. sıo u, f.) — Matteo Borfa (In drey Briefen in en Opufe, 
feelci di Milano, 1781..4.) —' Stef. Arteaga (Jm ı6ten Kap. ſ. Geld. der 


tal. Oper, Bd. 2. S. 400 a. fd. u — ©. 294, 4. 8. 39. &t. Gclang, 


lies Bang. — 
wart. Won der Bauart der Aegypier: €. v. Pauw Der ste Abſchn. f 
Recherches Sut les Egypt, et les. Chinvis, ©d. 6, ©. i. handelt von dem Zus 
Kande der Baukunſt bey ihnen.) =. .Monumens Egyptiens, Obelifgues, Py- 
ramides,.. Chamb, fepulcrales ete. R. 1791. f. 200 Bl. — Ricesche Zul’ 
Archic, Egiziens, e fu ciö che. i Greci pare abbiano preſo da quella na« 
zione „ . . Flor. 1787. 4. (@ine Beantwortung der angeführten Differt, 
dell’ Archit. Egiziona.) — Paucton (Bey. Theorie des loıx de la Na- 
ture, Par. 17891. 8; findet ſich eine Differcar. fur les Pyramides d’Egypte;) — 
— Von der Bauart der Briechen und Römer überhaupt: Rob, Morris 
(Eſſay in detence of ancient Architedture, or a Parallel oftheanc. Building 
with cbe modern, 3728. 4.) — Viril. de St. Maux (Lettres (7) für PAr- 
chic, des ’* Anciens un. Das. 3780-1785. 8.) — Bon ben Tempeln ber, 
Ccc 2 ſelben: 








Buff 


eſelben: Vic. Beatrice (Bon bem Pantheon, dem Tempel des Gtäde, u ar 
fol.) — Piraneſi (Tempio di Veſta fol.) — J. $ Boucher (Veh 
Tempie d- Minetve er des ruines du Pantheon, 4. jmen Bl. Ruinsk. 
*Tenipte d’Augufte,) = Ben den Buͤdern: Les Thermes des Romum 
deil. p. Palladio, et publ. d’apres l’exemplsire de Lord Burlingren me 
quelques obfervac. p. Scamozzi, Vic. 1785. f. = Ben Ihren 
lern: Hift. crit, de la Pyramide de Cajus Ceftius .„ . . p. PAbbt Am, 
Per. 1790. f. mit K. — Von ipren Triumpbbogen und Ehrenpforten: Be 
“den Werken des Piranefi finden fi mehrere Zriummpbbogen und’ Tropbia; v 
es. ı derſelbe Hat auch Die Trojaniſche and Mintoniniihe Ehrenfäule send - 
on Ihren Theatern: Das Theater zu Herkulanum, von Ptronefl. — - 
Dan Italien &berbaupt; J. Androner (Livre des Edif. antig. rocis 
Par. 1583. f. mit so Kpfen.) — Won einzeln Gtäbten, mis von Kom: M 
Abacco (Libro . . . apertenenre a l’Archit. nel quale fi figurano alu 
nobili Antichita di Roma, R, 1558. Ven. 1576. fol.) — Einjelt Ok 
son alten römjihen Gebäuden haben, unter 'mehrern geliefert: W. Acta 
{Views of ancient Rome in its fpleadour fol. 6 BL) — — Bon ber gl 
ſchen Bauart: J. Murphy (Deſign. of the Church and Monaftery A 
walha in Portugal, with an introduftory Difc. on Gothic Architect. 17% 
fol:) — — Bon der neueren Bauart in Italien: I. W. Bauer (im 
tige Pataria ... geh. von Meich. Kufet 1670. f. 18 BL.) — Lilcalie illake 
cont, les Vues des Palais, Bat. celebres, Places ete. de la Ville de Vet 
et des princ, Villes d’Icalie . : . Leide 1757. f. 135 Vl. — — Baht 
neuern Rom: 7. £. Bernini (Einzele Blätter, nach f. Zeihnmge, A 
son Salda, Bellln, u.c. m. welde den Vatican, die Engelsburg, Grm 
Capellen und altdre darfichen.) — Bon Venedig. Ant. Eanale (Urs Vo 
netiar. Proſpect, celebr, tab. XXVIII. ab Ant. Vifentino „ . Ven, 174 
Eine andre Folge von 12 BL. geh. von Fletſcher und Boilard.) — Yon MS 
land; M. A. Dabre (Mailons de Plsifance ou Palais de Campıpıt & 
lErat de Milan, Mil, 1737. f. — — Bon der Bauart in Spanien: du 
Eaneveri (Profil de St. Jaques et de St. Ildefonfe, fol. 88.)-- 
Maxʒʒolari (Le realı Grandezze del’ Efcurisle defcrirte, Bel. 165%. 4)“ 
— Bon der Bauart in England, aus ben Altern Zeiten: J. Sch | 
(The Antiquary’s Mufeum, illuftr. the anc. Architecture, Paint. ol 
Sculpt. of Great Britain 1792.) — us den gegentbärtigen Zeiten: Ven 
of Palaces and confiderable Buildings in Grete Britain, by Kip, 1791| 
8o Bl. — Views dXafles, Monafteries, Palaces and 'princ. Oxtiesin Ef 
land and Wales, by S. and N. Buck, £. 3 Th. — Plans Elevation ud. 
‘the Pavilions at Chiswik, f. — ‚Plans and Elevat. of the Gardens u 
Palace at Kenfingron, by Rhode 1762. f. z B. — Views‘ ef Noblem! 
and Gent. Seats, by Mr. Watts, 1779: f. 84 Bl, — Collect. of (art 
Views in Great Britain, by Middimans 1784. f. 9ßtfte, — Seled. vien 
of the principal Seats of the Nobility and Gentry m England and Wa 
by W. Angus, £. 6 Hefte. — Views of che principal Seats of the Nobih 
and Gentry in Leicefterfhire, by J. Throsby, 1791. a Bde — Fr 
Views wich a Plan of the Earl of Burlingron's Houfe ac Chiswikı u 
Rocque f. 5Bl. — Views ot Cottages, Farmhoufes and Ceuntry va 
by Middleton, 1795. f£ —. Plans of the Houle, Gardens and hırk 
Wentworth Houſe, by Cole, fol. 31. — : Topographical Mitcellanf + ' 
‘sont. Defcript. of Manfions, Ghurches,. Monuments etc. 1792. 4 ” 
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ukunſt. Mitzunind HE Re das, Spanifche guer von am. de firren, Ale 

san. f. Überfent worben. — Die abenteurliche Hypnereromachia wurde bereis 
m J. 1546 von J. Martin in das Franz. übgrfent, und cefchien mit ders Com⸗ 
nentar des Beroalde bereits im IE 1600, — Franzoͤſ Sariſten von der Bau⸗ 
unf: Les loix des Batimens par Desgadeta, aver jes notes de M. Gaypy. 
1743. 8. - DalArchitelture, p. M. 1. F. Sobry, 1776. 8. — Le ſecret 
le l’Architeflure .. . . . p. Mathur. Jouſſe, La fleche 1642. f. — — 
Englifche Schriſten: The frft and chief Groupds af Architelt..... . by 
J. Shure 1563. 5 — Counfel.and advice to all Builders, by Balt. Gerbigr, 
1663. 8.: Daſc. an magnilicent Buildings, .v08 ebendemf. 1662. R. — 
Treat. af Architeä. » . by N..Maceler 1669. f. mit 69 Kpfrn. —. Effigy 
on Architelt, 19524 12. — Gentleman and Ruilders direftory, by W.Ro- 
biefon 3774. 3.) — ‚Sketches in Architect. cont, eotteges, Villas ete. by 
J. Soane 1793..6, — — In deutſcher Sprache: lieber. Geſchmack in. der 


Daukunft, Leins. 1788. 8. — C. von Dalberg (Berk einiger Beytr. Aber hie * 


Daufanf,.Bsf. 1792. 4. Gier befiehen aus deep Aufl. melde von feuerfengn 


Wohnungen, vom Geſchmack der Bautß. und nen der Aefthetik der Baukuntt han- 


dein.) — Abrab. Ceuthner (Graͤnbl. Dasftelung der s Säulen, mit runde, 
son Luſthduſern, Kapellen, Kiößern, u. fm. Prag 170. f.) — I Groͤning 
(Boßfommener Baumeiſter.. oder drey Bücher von der Civib⸗ Militdr⸗ und 
Navalbaukunſt... Hmb. 1703. 3.) = G. 5. Borbeck (Entm einer An⸗ 
weiſung zur gondbantunf, Goͤtt. 1779. »798 8. mit ı7 8.) — GSamiml. zur 
Baufunk, enthalt. in 34 Kpfen, Pallaſte, Schloͤſſer, Hotels, Luffſchloͤſſer, 
bürgert. Hauſer, u. ſ. m. und eine neue Gaufunflerdnung, die fo wahl in Zrank⸗ 
reich als Deutschland, nach don Miffen bed 6. Jsnard ausgeführt werden, Strasb. 
13% F. — S. A v. Cancrin (Dom ber Anlage und dem Bau Ihönes, geſun⸗ 
bew ‚neuer, vder der Werbefferuing alter Abel gebautee Stadte, Feft. 1792. 6» 

Bon der Anlage und dem Bau ſchoͤner und geſunder Wauerhöfe, eben. 3792. 8. 


Grundl. Ber bürgerl, Baufunf , na Theorie und Erfahrume, Bethar792. 4). —- 


Pract. Lehrbeariff Der Baufunft auf dem Lande, Wien 1793. 8.556. — I.P. 
Birkner (Theeret. pract. Untere. Aber die bärgerl. Baukunß, Nüpnb, 1794. 8.) 
— Don 8. €. Schmidt Baͤrgerl. Baumeiter iR der ste Th. 1732. f. erſchle⸗ 
Ben, — — Ban bes Geſchichte ter Baukunt: €. £. Stieglitz (Selb. der 
Baufunk der ten . . . Beipg. 1792. 8.) — — Wörterbücher: a ita⸗ 
lieniſcher Sprache: Die. delle belle arti „ . come, rutti in nomi propi della 


x 


Pite, Scult. ed Archireruura, Segov. 1788. $. (eigentlich ſpaniſch gefchrieben.) 


— In franz. Sprache: Dil, abreg£ de Peint. et d’Archirefture p Fr. M. 
de Marſy, Par. 8746. 12. 3 Bde. — In deutſcher Sprache: Encyslap. der 
bürgerl. Baukunft, in welcher alle Faͤcher in dieſer Kunſt nach alphabeth. Drbaung - 
abgehandelt And . . „ von E. £. Stieglitz, Leipi. 1792 +1794. 2 Th. (welqe dis 
sum Bucht. J gehen) — 

bung: Ebern. F. Jeiderii Avertiſſ. eine Bebung auf dem Clowesin one 
gingen 1770, 8.) — 

sgeifterung. Ja Iateinifcber Sorache: €, 3 Sucro Chat no ein Brogean 
daruͤber drucken laffen, das ich nicht näher nachzuweiſen weiß) — In italieni⸗ 
ſcher Sprache: Kor. Giaconnini (Dife. dell furor poetieo, Fir. 1537. 4.) 
— jun englifcher Spraße: Eſſay on the Oeſtrum, or Estchufiassm of.Qr- 
pheus 1760. ıs. — In deutſcher Sprache: I. W. Streithorſt ( Die 
sote ſ. yon Borlefungen in ber litterariſchen Gefellſch. au Halbeißodt Leipi. 
1787. Bun ’ 

r | [17 3 Bered⸗ 
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Beredfamkeit. Franc. Rivergati (De dcomparanda Eloguenris; Luter. 130, 
4.) — ob. Beitain (De ratione confeg. Eloquent. Par. 1544. 8.) - 
' Mom.. Kicher (De Analogia, caufis 'Eleg. et ling. paer. · Lacupl. Pr. 
3601. 8. Dearte ec cauls rhetor. 1609. $.): «= Aug. Serd, Pfeife 
(De Ingenio orıtorio, Erl. 177%. 8.) — Eh. 8. Franke (Corrupum m 
“quselt, infinitas Eloquent. demonftr. Virteb, 1788. 4.) — a fter 
Gprache: Reyrac(Lertre fur T’Elog. de Is chaire , .)-— Simon (Lam 
“ für l'Eloq. de In Chaire 2755. 13.) — Jean Siffrein Maury (Eis ie 
TEloquence, ‘669 fr Panegyr. de Sc. Louis 1773. 8.) — In engliihe 
Sorache: I. Canghorne (‚Letters on the Eloquence of che Pulp.) - 
ich. Sharp (On che nature and ufe of-Eiog. in dern sten Wde. deren 
of che Literary and Philof.-Spc. of Manchefter 1790. 6.) — In deutſche 
Eprache: J. J. Bodmer (Bon der Natur der Beredſamkeit, Bör. 173%.8) 
— — Den der Geſchichte der Verebſamkeit: S. 379. 4. der Keramgie 
des betannten Dial. de vauſis corr. Eloq. iR J. H. A. Schutz und J. J. Wi 
dee Verf. einer deutſchen Ueberſ. Kalle 1787. 2. — Dun, Leopold (Vam‘ 
Aetat. Blog. facr, et prof. d£fepsuugaic, Aug. Vind. 1708. 22.) — me 
(Boepel (Cenfurz . . -.;; de autor. Eloquent. roman, qui vixerunt in adeln, 
‚ "LS, aures setzte .'.', Iſen. 1710. 12.) — Ueber bas Studium der Berchies 
keit bey den Alten, in > Engets Magaz. der Phil. und. ſchoͤnen kitterat. IV.i 
— Serri (De l’Rloquenee et des Orat. anc. et Mod. Par. 1789. 3.) - 
The fafhionable prescher or modern Pulpit. Eloquence difpisyed 1793.6 
— lieber den Diangel großer Redner in Deutſchland, im sten Gefte bes Pfalkei. 
Mufeumd, v. J. 1786: — - Der zie Th: von I. W. Schmids Anleit. zum me 
laren Kanzelvortrag, Jena 1789.83. enthält eine Characteriſtik ber alten unbe 
Kanzelredner. W. P. u. Schuler (Geld. der Veränderungen dei & 
: Ihmadis Im Prebigen, beſonders unter den Proteſtanten In Deutichland . .«- 
Sale 1794. 8:39.) — m. 1 +: 0. 8 
et. Davon ‚handelt unter mehrern J. C. Abelung (In (. W. da ia | 
deutſchen Stol, Bd. 1. O, 325.). — Ein uff. im zten Heft des Pfalibeieriſha 
Mufeums v. J. 1789. : (Ueber bie fo genannten verzlerenden ober mäßigen Op 
wörter in der Pochie.) vr 
besifferung. Davon. handelt noh: A. Willh. v. Berfienbeeg (Ueber eu 
neus Erfindung, den Generalbaß zu beziffeen, im sten Jahrg. des Göttingen 
Magas. der Wiſſenſch. und Litterat. St. 4. ©. ı u. f. 1780. 8: — 
. Eamin. Jean Bersin (Suite de Chemindes . . ; gr. p. Scotin, 5 
- Drreg andre dhnliche Folgen, jede von fünf Bl.) . | 
Cantate. Cheoretiſch handeln. bavon noch: Jul. de la Mesnardiere (Im ui 
Kap. ſ. Poet. franc. ©. 430.) — Domairon (Inf. Princ. des belies len 
Dd. 1. 8, 30.) — Dan. Morbof (Im ısten Kap. ſ. Unterr. von der d. El 
und Poeſſe) = 73. 5. Löwe (Anmerk. über bie Odenpoeſie, umd „Soorl. ds 
Die geißliche Tantatenpoefie, nebſt einem Schreiben an 9. Ramler im ites ud 
sten Gt. von Hertels Sammf, Duft. Schriften, S. ı und 137.) — I.% 
Weißmann (Abpandi. Aber die Cantate, ben einer Dde auf das Behurtäkh Is 
"Bez von Kubolhabt 1788. 8.) — — Gefchrieben baben deren nach, in fine 
ſiſther Sprache: 5. Richer (+ mar. At St. bey f. Ucherf.: der Gereibn kl 
Dridius, 1723. 12.) = Ir: Bern. Coquart [In ſ. Poches 1755. 12. #27) — 
Sobry (Cantates patriotiques 1790. 8.) — Auch ſiudet fih rin Rec. de Cr 
anes, ben dein Rec. de Chanfons choifies, Amſt. 1735 9 f. 12.8 &e. — 
— Io englifcher Sprache: x. Carrey (Cantatas 1724. 3. ind mil a 
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von ihen ſelba.) — J. Suabes (+ 1719. Inf. W. finden ſich mehrere Canta⸗ 
ten.) —. 3. Swift (Bon ihm fihreibt ſich eine fotirifche Cantate ber, die Ecclin 
in Mufih gefegt. dat.) — In deutſcher Gerade: J. 5. Adwe LOL Muſilal. 
Bedichte im-aten Th. f. Schriften beſtehen aus drey Cantaten.) — D. Giſeke 
In ſ. Poet. Werken finden ſich, ©. ag9 u. f. ſanf Cantaten) — € 2. Bur⸗ 


Hardi (Bed. für die Mufif über Gegenſtande der Religien, Kopenb. 1783.8.)— 


M. G. F. M. (Religtonscantaten . . . Beips, 1789. & — — Ju Muſik ha⸗ 
ven Deren noch geferzs Morin (ber exe wel ı& 


ee ums J. 1709 franz. Cantaten 


N 


este.) — Er. Hartm. Gꝛaf  Richlangdon (Colle&ion of Cantatas,) Ant. ‚ 


pelle, Capellmeifier. Bon dem Innhalte diefes Artikels handeln noch: 4 
P. Bendeler (Director. muſie. oder Croͤrterung derjenigen Steeitfragen, welche 
wiſchen den Ehul Rector. und Cantor. über dem Direct. mufic, movirt werben 
1706. 4.) — Ein Schreiben im 4ten Bde. ©. 178 der Mitzlerſchen Bibl. über 


Me Anfrage, ob einem Kapellmeiſter bie cmuſikal. Theorie ſchlechterdings nethwendig 


9? — Ernſt G. Baran (In f. Zufdligen Gedanken über verſch. muſifal. 
Daterien, im sten Dd. ©. 124. von Marpurgs Hifior, krit. Geytraͤgen, wied yon 
Yen Naturgaben und den Dichten eines Capellmeiſters gehandelt.) — 
rricatur. Letters om Carricaturas 1759: 8. — Hu den neuern Küngtern, 
welche deren geliefert haben, gehoͤren noch I. C. be Carmentel (ſ. den Art. indem 
Dict. des Areiftes.) — Wels (3 Bl. gef. von Nixon.) — Much gehören hieher 
pach die fonderbaren Einfalle des Prinzen von Vatagonien, von welchen auch in 
Houels Voy. pittor. &d, 1.8.4: Nachr. gegeben nigh. — 


rtouche. Deren haben noch geliefert: F Boucher (Douze differ. Sujers er 


Cartouches allegor. von $. Aveline, . Einzeln, geh. v. Huquier.) — alth. 
Bianchi (In ſ. Fregi, d Architetturs 1645. £, Baden fid eine Menge Car⸗ 
kouchen.) — Serd. Bibiena (unter ſ. Varie Opere di Proſpettiva finden ſich 
mebrere Cartuſchen.) = P. 5. Babel (Livre de Cartouches, 6 Öl. gef. yon 
Bivares.) — Borch (Liv. nouv. de Cartouches, BL.) — Ranſon (Re- 
eueil de Cartouches, Fleurs, Vaf. Ornem, 1778. f.) — 

eyativen: C. Carrache (Einzele Blaͤtter zu zwey und deeo Biguren.) — 
Agoſtino Venetiano (Unter-f. Werfen finden ſich auch ı3 DL. bergl. in 4.) — 
Corn. Bos (Unter ſ. DL. find mehrere Ensyatiden ©. Did. des Art. BR, 3. 
©. ı37.) — 

oral. In Iateinifcher Sprache handeln noch davon: Geb. v. , Selftin (Opufe. 
Mufic. . . . (Crac. 1515.) Ebend. 1534 4. Der Jnnuhalt finder fih im zten 
und Bien Gt. von J. G. Meuſels Hikor, litter. bibliogr. Dragasin, ©. 309.) — 
P. EL. le Vol (Philomela Gregor. Ven. 1669.) — €. Brunnel (De Ele- 
mentis Muficae plenae, Upf. 1728.4.) — In italienifcher Sprache: ie 
guino Bresciano (Ls Illumimata de tutti i Tuoni di Canto fermo ... . 
Ven, 1562. 15893. 4. Deſteht aus 3 Büchern, und jedes derfelben aus mehrern 
Kap.) = Cor. Seifoni (Trattato del Canto fermo, Mil. 1628.) — Berol. 
Eantone (Armogia Gregoriens, Tor. 1678. 4.) — Giuſ. Sedeli (Regole 
di-Canto fermo , . . Crem. 1757. f.) = — So fpanifcher Sprache: Als 
fonfo de Eaftillo (Arte di Canto Liano, Salam. 1504. 4) — Dom. de. 
Artufel (Canco Liano, Valad. 1572. 8.) — Ch. Bomez (Reformacion 
del Canto Liano, ums J. 1660.) — Ign. Ramoneda (Arte de Canto 
Llano en compendio breve . . Mad. 1778, 4), — — In portugiefifeber 
Sprache: Joa. Martins (Arte do Canto hio... Coimbr. 1609. 8. 


3625. 8. Wahrſqheinlich aber aur Ueberſ — aus dem Spaniſhen.) — Fer | 


ce4 Talefio 
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Ealefto (Arte do Canto Chs6 . . . Coimbr. 161% 1620.4) — Mich 
de Souſa Pillabolos (Arte do Canto Chad ... . Coimbr. 1638. 4) - 
Jon. Paz. Bareadas Muito Pam y Morato (Preceiros ecelel. do Ce 
firme .„ . Lisb. 1733. 4. Berm. 1738. 4. Flores muficaes . . Lisb. 17354 
Breve refumo de Canto Chao „.. . Lisb. 1738: 4.) —ı Sr. Gab. u 
nunciacam (Arte do Cauto Chad .. Lisb. 1735. 4.) — Pick. Jr 3 
Coſta (Arte do Canto Chad . , .) — D. Carlos de Jefus Maria (Am 
do Canto Chad, Coimbr. 1741.4.) — — In feanzöfifcher Em 
* Aouis Bourgeois (Le droit chemin de Mufiqye, ‚ou maniere de chme 
. Bes Pfeaumes par ufage, ou rule, Lyon 1550. 4.) — Adrien Cacqam 
methode univerfelie pour apprendre le plein chant fans maitre, fr 
647.4.) — Sache (Trait& des Tons de PEgliſe felon l’ufsge nex 
1676.) — Ungen. (Traité cheoret. et prat. du plein Chanr, appollt Gr 
oxien „ .. Par. 1750. 8.) — L’art du plein Chant . „ . 1755.8.) - 
mb. Sens (Nouv. Meth. ou princ. raifohnts du plain Chaat dan! 
 perfeltion . . . Par. 178°. 12.) — — In englifcber Soprache: Kia 
Gibſon (Ben f. Direktions to the Clergy findet fi a Method, or courk« 
finging in churches.) — X. Sarrifon (Sacred Harmony, or a Collek« 
Pfelm Tunes anc. and modern . . . 1784.) — — In deutſcher nk 
„eine. Börting (Ben f. Catechism. Lutheri uon Wort zu Wort in via Ew 
. men compenist. .. Irſt. 1605, 8.-findet fich cin „Wericht, wie junge Kae ml 
Mägdlein innerhalb ı3 Stunden die Muſicam begreifen köunen. ) — G. Os 
Schreiber (Ein fur; Mußbbädlein . . . Tem 1607, 8.) — Joſ. Hal 
Münfter (Der Titel feines, ©. 471.8. angeführten Werkes iſt eigentlich folgeal®: 
Scala Jacob aſcendendo et defcendendo, d. i. Kärzlid, doch meh weh 
dete Anleit. und vollkommener Untere. die eble Ehorolmufl . . . za Im 
Augdb. 1743. 4.) — I. Müller (Kurze und leichte Anweiſung zum Glaya kc 
Choralmelobien, Srft. 1793: 4.) = — Cboralbücher haben noch herasi® 
ben: J. Becker (Choralbuch, Eoffel 1771. 4.) = B. G. Bänter (Sign 
Leipi. 17835. 6.) = Z. Spatzier ( Swanzig vie. Chöre . . . Erin mei) 
— J. Chr. Kuͤbnau (Dierk. alte und neue Eheralgef. . . . Berl. 1786.17 
‚4, 25h) — I. Eh. Krebs (Samml. einiger der vornehinken Kirdemi # 
* WBeränder. Aitenb. 1787. f.) — I. 00. Böhler (Einige bekannte Eyes 
Dien, nach neuem Geſchmack, Nurnd. 1787. 4.) — J. G. Vierling (O 
buch ... Caſſel 1789. 8. mit einer Vorr. von der Verbeſſerung des LEW 
fanges.) — I. C. Obley (Variirte Chorale für die Orgel, Quedl. ız. ſo 
4%) — Beßler (Neuch vierfimmiges Choralbuch, Gtuctg. 1798. 4)” 
u... — u | 
Choreographie. Davon handeln neh: V. Malpied (Elem. de Chart 
Par. 1762. 8.) — Perrin und Aa ante ( Choreogr. nouv. ou N 
pour former et danfer foi- m&ne les Contredanies, P. 1762.) — MM 
(Pring. de Choreogr. fuivi d’un Trrait$ fur la cadence, Par. 1765. 8)“ 
€. Chr. Lang (Choreoge. Vorſtel. der engl. und froſ. Ziguren In Contatu 
—* u) ©. an) 8. ©. Ragets neue enslifpe Tänze, abe it) 
o Th. — u.a.m. ze 
Colorit. Handgriffe bey dem Iſuminiten, Gotha 1776. — -4 
EComoͤdie. In lateiniſcher Sprache handeln neh bavon: Hed. Cerui (3° 
nem f. imen Dialog. . Ver. 1593. 8.) = — Sn. italienifcer Gr 
Der Verf. ber S. 502 angef. Offervaz. if nicht Sion. Watenie Biandi,. 
Giov. Blanchi, der auch aoch einen Diſcorſo in lode_delP arte comic nn 


x 


2752. g. druden laffen. — In fpanifcher Gyrache: Diego de Colmennres: 


(Cenfura de Lope da Vega Carpio ü difc, de la nueva Comedis, con uns: 
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reſpueſta.) — In franzoͤſiſcher Sorache: Bernh. Sontenelle (Die Vorr. 


wor ſ. Schauſpielen, im zten Bde. ſ. W. Ausg. ven 1751. enthält eine neue Art 
won Theorie für das Luſtſpiel.) — Eb. Paliſſot de Montenoy (af. Theswe 
et Oeuvr. div. 1763. 13. 3 Bde. finder fich ein Aufl. über- * neuere Kemoͤdie, 
sin Geſordch über Perſonlichkeiten, und zwey Beſor. über Sokrates und Ariſtopha⸗ 


aes.) — Die ©. 502. b. angejeigte Schriſt von Lebrun fir fort; fe gehdet zu. 


Denen, wider das Schauſplel aͤberhaupt (S. den Art. Drama ©. 729. b.) gerich⸗ 
teten Schriften. = ©. 507.2. 3. 7. Ratt mis, l. ein. — — Vonoder Bes 
fchichte der Romödie in Briechenland handeln. noch: Anne Dacier (In 
der Vorr. zu ihrer Ueberſ. von deep Luſtſo. des Plautus 1681.12.) Kene Vatry 


(In zwey Abhonhl.: Im ssten und zoten Bbe. ber Mem. de FAcad. des In- | 


ferip.) — 3. B. Merian (Inf. Abhandl. von dem Einfuffe der Wiſſenſch. auf 
die Diebtlumß , Bd. 1. ©. 169 d. Ueber.) — Abe Barthelemy (In f. Voyage 
du jeune Anascharfıs.) — — Romoͤdien in italienifcher Sprache ‚haben 
nod acſarieben: Al. Pepoli (©. Teatro, Ven. 1787. 8. 3 Ghe. beſleht. aus 
Krauer s und LuRip.) — Giov. de Gamerra ( S. Novo Teatro. Pil. 1790. 


8. 8 Bde. enthält Komödien von olerhand Art.) — Sammlungen: Teatro 


* 


eomico Riorentino, Fir. 1750, 8. 6 Bde. — : Komödien in fpanifcher . 


Sprache: Nic. Sern. Moratin (Seine Petimetra 1762. 4. it eine der. gt» 
#en , ganz regelmäßigen ſpaniſchen Komddien.) — . Ant. Valaderes de Soto- 
mayer (Ei Vinatero de Madrid 1684. 4.) — Bomddien i in franzdfifcher 
Sprache: Yamin — Lebrun — Lara — Wilctengue — Diosgien — Pie 
card — Deffeoy de Regnd — Julie Candeille — Masfolier — Armand 
Charlemagne — Wigne — VBequap — Dumaniant = La Salle — u. 
v. a. m. Ueberhaupt Hat bie Liebhaberen bes Thenters fo wenig abgenommen, 
Lab felt Jahr und Tag mehr als zwey hundert neue Stuͤcke geſchrieben und geipiele 
worden find, und daß Paris jetzt wenigſtens cin Dutzend äffentliche Theater Hat. 


Aber frenlich dürften die wenigſten biefer neuen Städe eine Pruͤfung oushalten,. 


oder für irgend ein anderes Boll, als das gegenwaͤrtige franzöfifihe, und-bie, 

mit Ahnlicher Sucht befaßenen Auslander, Jutereſſe baten. — ©. 561. Der eis 

gentliche lirheber der Proverbes drämar, if. die befannte Üide- Durand (+ 1736.) 

in deren Werken ſich bereits acht derfelben finden. = Komoͤdien in englifcher 
Sprache haben noch geſchrieben: Er. Rernolds — Ed, Morris — Ep, Mallin 

— of, Ripardfen — Bourgohne. — 

‚oncert. Daven handeln noch, unter mehrern: P. Cerone (Im sıtei Bude t 


Melopeo y Maeſtro, unter der Auſſchriſt: De los Conciertos y comvenien- 


eis de los Inftrumentos muficales in 26 Kap.) — 3.17, Sorkel Ss, . 
genauern Gehimmung einiger mufifal. Begeifie, ®ött, 1780. 4. N. 4.) — €b. 


Davies (In der 36ten f. Lerters 1787. 8:2 Bde.) — — In —æz? — ſol 


J. A. Bali (+ 1591.) zuerſt Die fopenannten mufifaf, Mlademien, oder Concert⸗ 
verſamml. eingeführt haben. — 

tenſenam. J. de Muris (De Numeris, qui muſieas retinene conſo niun- 
tĩas, Sec. Prolomaeum de Pariſũs, im 3ten Bbe. ber Seript. eccleſ. de Mu- 
fica.) — Valer. Bona (Effempi delle Paflsggi delle Confonanze e Diffo- 
nenze . .„ . . Mil. 1596. 4. — Uebrigens kommt die Lehte von den Con onan⸗ 


jen, in den von der Theorie der Muſik, und von den verichiebenen Theilen Derfels ' 


‚ben, fo wie von der Setzkung handelnden Werfen, von Gaſors Praci. Mufic. an, 


* S. €, Keq⸗ Verſuch einer Auleit. sur Compoſition, war. ==. 
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‚128 Fr. Bafige 
GCenterpuntt. Der dicke hieber gehörige Sheiftlicher mäste eentfid Scan | 
son Coͤln (1085. &. Art. Muſik, ©. 452) ſeyn. Uebrigens handeln noprem 
Eontrapunet: Buil, Berfon (Uriliſſ. Muſie. Regul. eun&is fummopere ne 
seflerie plani eanrus fimpl. contrapuncti rerum faflar. tonor. et artis ac 
e entuantli ram exemplariter quam proctice, Par, ſ. a. aus dem ısteu Fcheh. 
E3. Samtind Gen, Hiftory of Muf. ®b.3. 6.239. Unın.o.) — Draz. Tigriui 
CSem Compendio della Mufica nell quale brevemenre fi tratta deli’arte del 
C ontrapurnito, Ven. 1588. 1603, beſteht aus vier Biden) — Ko 
A odio (Regole di Mufica . . . interna alle. varie opinione de’ Contrapen- | 
tutti, can ja dimoftrazioni di tueti i Canoni fopra il Canto fermo . con | 
Ch ontraponti doppii, e rivoltati e loro regole . . . Nap. 1509. (S. Gm 
ne 95 Hift. of Mufl. Bd. 3. ©. 213.) chend. 1620. 1626.) — Angel. Bexrardi 
(9 ufer dem, von ihm bereits angeführten Werke schören noch :bicher beim Ar 
cani mufiesli ... me’ quali apparifcono diverfi ſtudii arıchciofi,. male 
oflermwszione e regole concernenti alla tefitura de’ componimentı armo- 
nici . . . Bol 1706. 4.) — BD. Ant. Krimene. (Dubbio fopra il Saggie 
di Contrspunco del Padre Martini, Rom. 1775.) — — .SJa.enzlifcher 
. Oytade: EL, Bepin. (A brief and ſhort inſtruction of the arte ef Muüke, 
to teach. how ro make difcant of all proportions char are in ufe;. . . 1631. 
4) = Tb. Eampion (A new Way of making fowre parts in Countre- 
point by a moft familiar and infallible rule, f. a. 8. Mit Anm. von Cprüph 
Simioh 1674. 8. und auch bey einigen Ausg. von Playferd’s Introduction) — — 
Uebrigens findet ſich im sten Th. von Marpurgs Abyandl. von _der Fuge (©. Krt. 
Suge) eine Geſchichte des Eontrapundted, — — Bon der Sroge, ob die Alten 
; den Conteapunce gelanns: Phil. Louise de Chaſtellux ( Lertre .... 
aux Auteurs du Journ. Encycl. Deutis in Hilers Wögentl. Nabe. v. $ 
3768 erklärt fich wider die Alten.) — Chabanon (Conjeltures fur line 
‘ dultion des Accords dans la Muf, des Anc. im ssten Bde. ber Mem. de 
l’Acad. des Infcript. Quartauss. ih eben der Meinung, als unfer Warpurg 
das der Gebrauch der paraphoniſchen Tone, deren Gaudentius acdenkt, als he 
Uinfang bes Contrapunctes "angufepen 1.) — Nochefort (Rechesches fur Is 
Sympbonie des Anc, in dem 4ıten be. von edend. Mem. worin dew Gricches 
zwar die Kenntnis. des Contrapuuctes in folder Umfange als bie Neuern felhe 
haben, abgeſprochen, aber bach: behauptet wird, baß fie bamit nicht fo unbelasst 
geweſen, als man gewöhnlich alaubt.) — 


. Eopiren. Shläffel zur Koplelunk . . . von 9. e. $. Peinz 17185. 8.— Yadın 
hört noch hieher: „der Sransparentfpiegel, oder Beſchr. eines ſehr einfachen und 
nöslien Inſtrumentes für Zeichner, Kupferiecher u. d. m. von L. Dig, 

" Mar. 1788. 8. — 

Eupel._ Cecchini (Due Reggion. fopra le Cupole, bep des er Dife. dAr- 
chi tete. Fir. 1753. 4.) — 

Pont e. Zn das Franzoͤſiſche iR er noch von-Rivarel, 1785.8. — In das Engk⸗ 
"fh e, von C. Rogers 1732. 4. in Proſe überfegt. — — Zu den Krläuterungs 
ſch riften gehören noch : Giudizio degli antichi Posti- fopra la mederna cen- 
füs a. di Dance, arrribuita ingiuftamente a Vergilio, Ven. 1758.4 (Gegen 
Se ttineli.) — A Sketch of the Livesand Writings of Dante'snd Petrarch 
.. 1790. 8. (Mit Kenntoif und Einfiht geſchrichen.) — Eis Xuaff. im tem 
St. des Zeutfben Merturs, v. 3.1785. — ©. 595. b. 3.44. Malz Gretiss, 
s uccino. — Excnd. find die mWeete: von Leon. Bruni ,“ nis 9 


— — — — — 
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. en, weit‘ ee mit Ntetind sin- und diefelbe Perſon iß. — Ehend, St. Ehanıfort, 
I. Chabanon. - . 8 
Die lgrifhen Gedichte des Dante Anden fih in ben Son. e Canz. di divefi 
antichi Autori Tofe, .. „Fir. 3527.98. Ven, 1532.98. 173.8 — — 
ecke. Von Dedenversierungen find noch in Kupfee gekechen: Vier Ylafonds on 
den Eanmaches, ae. von O. Dauphin. — Der Plaf. des Pahakes Juſtiniani, 
2 yon Fe. Albani, gell. von Canalt. — Plafond du-grand Efcalier de Voerfailles, * 
son fe Brun, gef. von €. Simonneau Dfel.  Piafond du petit cabinet, von 
 -sbend. geil. v. St, Andre. — .Plafonds du Ssion:de la Guerre, et du felon 
\ . dela:Paix, von chend. geß. von Sartenield and Cochin. v— Pief. du Chateau 
- de Vax-le.Vicomee, 4 Bl, — Biere von Eario-Eärlone. — Zwey von Fran⸗ 
| eeächini, geſt. von W. Baillie. —Der Plaf. des Oaales Barbarini von P. Bes 
gerne, Beh: von Bloemaert, u. a. m. 9 DL. — Sin’ Plefonds dens le gut . 
.- Strang: von J. ©; Vergmäler, — Difleins pour des Pisfonds, von .Berd. Bi⸗ 
biena, aberh. 15 Bl. — Auch find noch Erfindungen dazu von I. le Pautre, U. 
9.0. a. vorhanden. — tebrigens wich Pauflas (aus der sooten Dipmıp.) gewöhns 
| .& für den Erfinder diefer Art von: Dehlerey ausgegeben. — 
ı Denkmal: :Heber: Denkmale der Vorwelt, von I. ©. Gerder, Gotha. 1798. 8. und 
AUm'edber plerten Sammi. f. zerſtreuten Blattern; S. 185 2. f. = — Nawrichten 
n  und Beſchreibungen von Denkmalern geben: J. J. Bbeslin (Sein Orbirantig. 
ı Monumentis fuis illufr, primae litterae, Arg. 1772. 4. 2789. 8. Nauen 
ı -  wenigfiens’afd ein Regiſter der altern angeſehen werden.) — -&. Meiners (Bes 
Sr. alten Dentmdler in allen Theilen der Erde‘, deren Hebeber und Ersichtung uu⸗ 
bekommt oder ungewiß find, Nuͤrnb. 1786. 8.) — Aubin C. Miltin (Antiq. 
Nationales, ou Rec, de Monumens pour fervir 3 Fhiſt. de l’Empire franc. 
tels que Tombeaux Infcrigt. Statues etc.: Par. 1790- 2792. 4. 4 Bde) — 
Archaeologia or Miſcell Tracta, relating to Antiquity . . « 1.1770 4.f4. 
‚+10 Bde. — Fr. Groſe (Antig. of England, Wales and Scozland . “ 1773 
> 201.4. 8 Be. 1793. 4. 10 Bde.) = Kid. Bougb.(Bibl. Topagr. Britan- 
,  .nica, or Äncig. of various parts of England 1780 u. 1. 4. 8 Bde. Sepul- 
„ehr. Monumenis in Great Britain, 1786. fol.) — Comparative View of 
' the angient Monuments in India, 1785. 4. (IH von chend. Verſfaſſer.) — 
,  _ Afıadik Refensches .:. . Calc;.1788.4. 3 ®be. — Hebrigens gehören nichrere, 
bes dem Art. Bauart onggführte Ierbe hieher. — 
Deutlichteit. Davon handeln, unter mehrern: %. Home (Im-aten Abſcha. des 
‚sten Rap. f. Elem. of Criticism.) — B. Campbell (Im sten » ten. Kap. |. 
Philaf. ‚of Rhetorik.) — Jof. Prieſtley ( In der 3sten L Borlel. ©. 302. 
d. u.) — J. €, Adelung (Im ten Kap. des ıten Tpid. |. Wertes Bom Etyie, 
: Bd. ©. 122.) — oo. 
Deutfche Schule. 9. Dürers Beben findet ſich wach. Im sten Bde. S. 24 ber Le⸗ 
. ben großer Deutſchen, Manuh. 1787. f. und in den Lebensbeſchr. merkw. deutſchen 
Gelehrten und Künſtler, Leipz. 1794. 8. — u - 
Dichrkunft. (Poefie.) Won der Poeſie Aberhaupt,. Ihren Eigenheiten, u. f. w. 
bandein noch, in lateiniſcher Sprache: Girol. Sracaftor (Naugerius, f. 
de se poet. Dial, Ven. ı555. 4. und in f. Oper. 1555 und ı584. 4.) — 
or. Bambara (De perfeltz Poeſ. ratione et cur abftinendum fie a fcripr. 
Poemat. rurp, aut felfor. Rom. 1576, 4.) = Th. Correa (De Antiq. et 
Dign. Poef. et Poetar. differentia, R. 1586. 4.) — Ird. Ceruto (De se 
poetica, Jibellus incer.i auctoris, Ver. 1588. 4.) — Pit. Pering (De art, 
poet, nasura er conſtitut. Hafn. 1650, £.) — Jon. Broaeus (Parall. Poeſ. 
FL er’ 
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et Jurisprudentise, Lutee. 1664. 8.) — ine Gravina (De Poch Be 
. Neap. 1716. 4. und bep f. Rag. poer.) — %. B. Merian ( De peut 
Poetar, adv. Rhetor. praecepta, Baf. 1721. 4.) = 3. ©. Lindner (Scıe 
mata aeſthet. imprimis de 'augmentis noefeos, Reg. 4.) — Ebrftpb. JA 
Sucro (De rei poer. rerionibus, Progr. Cab, 1750. 4) — $:B. Barch 
(De digreflion. poet, Port. 1766. 4.) — 3. ©. Meufel ( De Anterpur, 
: Poetar. Hal. 1766, 4.) — J. B. Schirach ( De iympach. poer. Hd 
: 3767..4) — Pet. uedelius (De abufu licenriae poet. Upf. 1787.4.)= 
3. 8. 3. Sdermann (De Poefeos generibus . . . Lipf. 1794. 4.) — — 
In italienifcher Sprache: Froſ. Aapini ( Lettione nella quale fi ragiem 
del fine della Poefin . . . Fior. 1567.4. — Gab. Zinano (li Sogno, ar- 
vero della Poefia, in f. Sommer. di var. Rettor. gr. lar. e volg. Regg. 1590, 
8.) > Ant. Bardino (Meder den Einkub des Platonidmus in die. Bociie, ia 
dem aten de, der Saggi ſcient. e.lirter, delle Acad, diPadova 1789.4.) = 
. Biov. Coſta (Pie die Moral in der Poeſiſe, vermittelt phofikber Bencaädnk 
» gelcher wird.) — — In franzoͤſiſcher Sprache: (Buil. Eolletet (De rk 
quence poetique; 1657. 4.) — D. ©. (Le.Mont Parnafle, ou.de la pe 
‘ ference entre la profe et la paefie, Par. 1663.4.) — Ebabanon (Sur le 
fort de la Poefie en ce fieche philofophe, Par. 1764. 8.) — — In ſpa⸗ 
. mifcher Oprade: Juan de Xaureguy (Dilcorfa poet. contro el habur 
culto y efcure, Mad: 1625. 8.) — — In englifcher SEpade: Mom. Us 
tham (Eflay on journal Poetry 1779. 12.) = J. Armfirong (Remakı 
on Poetry, bey & Juven, Poems 1789. 8.) — — In deutſcher Sprate: 
: 98. 3. Wiedeburg (Ueber den Verluſt der Dictlunk beo dee Ausbildung ber 
Proſe, und der Literatur überhaupt.) — 3. G. Herder (cher Bild» u 
Dichtung, in der sten Samml. ſ. Zerſt. Blatter, ©. 87 u. f.) — — Yin 
..dem Werthe und Unwerthe, Schaͤdlichkeit oder Nuͤtzlichkeit Der Poefie: 
Piet. Franc. Bottasoni (Lertere difcorfivi intorno ad alcunĩ poerici abaß 
pregiudizievoli si al decoro della religion catolica, came alla buoma moralk, 
Nap.1733.4. D. Busiere, Miarg de Careaga (La poeliadefendida ydılzıda 
5.l. t a. 4.) I. 5. Eampe (Ueber Zweck und Nutzen der Pocfle, wogegen ca 
* Singen. eine Vertheidigung ber VPoeſie In dem genteinuärigen Magaz. aeſchtichen 
: bat) — J. D’Jsraeli (A defence of Poetry 1790, 4. Ein gutes Gedicht.) — 
= Heber Urſprung dee Poefie: LE. Vachtigal ( Warum find Die Digke 
bey aßen Nationen diter, als die Profaißen, in der deutſchen Monatsfchr. u. I. 
1794. Mol. Februar.) — — Don der Befchichte der Poefie bey den 
Beiehen: €. ©. Heyne (De Genio Sace. Prulemaeor. inf. Opufc, Acad. 
®.1.9.76.) — %. B. Merian (Ben f. ſchon angefüheten Mem. handeit der 
ste $. bes erſten von der erſten Poeſie der Griechen; das zweyte von dem Dauer; 
das dritte von dee Poeſie der Br. nach dem Homer, bis auf bie Selten der Bis 
. Iemder.) — I. 9%. J. Köppen (Ueber Sprache unb Dichtkunk der Grieches, 
vor dem zten Th. f. Griech. Blumenleſe) — — Von der Befbichte der 
Poefle der Römer: Die, ©. 636. a. geführte Differrarion von Mbbifen 
urſpruͤngl. lateiniſch gefährteben,, von Ch. Hayes ins Englische überfegt und zueri 
1718. 4. gedruckt.) — %. B. Wierian (Bon feinen ſchon angef. Mem. handelt 
das vierte, ins Abfchn. von ber Poeſie ber Römer, bis auf bie Zeiten bes Tre 
jan.) — J. G. Purmann (De Ingeuio Poctar. Romanor. Feeft. 1783. 4 
drey Vroluſ) — — Won der Befchichte und den fRigenbeiten Der isw 
lieniſchen Poefie: J. Millas (Sopra il difegno e lo file del fermom poet. 
Italiano, Ver. 1786. 9.) — Biovb, Basaussi (Del carattere Dezion, del 
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guſto icaliano. . . Vic. 1786.8.) — D. Bastinaes (Del buon guſto 
nNnella lingua Italiana, Lipf. 1790. 8.) — — Bon ber. Befchichte und 
7 Ben Kigenbeiten der fpanifiben Poefie: J. F. Butenſchoͤn (Vetſ. Aber 
| die ſodne Spaniiye Littetat. bey f. aus dem. Span. überiehten Liedern pweder 
Piebenven, Heidelb. 1788. 8.) — Wurb-Tiefern Wentedge dazu: Ant. De Kaps 
7 7 Manyıy'de Montpalau, in f Teatro hiftor, ‘eritico de la Eloq. Kipan. - 
Mad. 1786-1788. 8. 4 Bde: —  D. J. Nodrigues de Eaflvo, inf, Bibl. 

“ "ZEipanola-. . . Mad, 1786: 6.3 Bde. — J. B. Conti, inf. Collegion de 
Poeſias Caftellanas . „Mad. 1789. 8. 3: Bde. — — Don der Befchichte 
uind den Eigenheiten der franzöfifchen Poesfies Pierre de Eafeneuve 
Origine des Jeux Ploraux . . . Toul 1659. 4) — De la, Soubere 
| > ©. -CTraiıe de l'origine des Jeux fler, Toul. 1715.8.) — &. 8. Schmieg 
>" Kleber die Grundſ. der Spr. Schreibart und Dichtkunſt der Franzoſen, Mind. 

! 1790.8) — — Kon der Geſchichte und Eigenbeiten der englifchen 
Poeſie: Jof. Walker (Hiller, Memoirs’of che IrifhBards . . . 178624.) 
Ch. Vallancey (Sev. Accounts of the antient Iriſh Bards, in den Col- 
ect.de Reb. Hibern. N.XIV, 1786. 8.) — Wup gehen dazu elalge ditere, 
“in neuern Zelten herausgegebene Gedichte, als “The ‚heroic Eleg. ot Liywarch. 
| "Hen, wirh a lireral translarion, 1798. 8. (Aus dem zten Jahr.) — Bard- 
ı * * donizerh Dafyd ab Gwilym, 1792, herauggeg. von Dwen, und aus dem 14ten 
Jahrd. — — Don der Geſchichte und Den Eigenheiten der Poefie der 
DDaͤnen, und dee Nordiſchen Völker bberhaupr: ©. 642. Wonder Edda ; 
4 noch bie Edda Rhythm, 1. anciq. vulgo Seemundina dicta P.ı. Odas my- 
| thol, a Refenio non edites cont... Hafn. 1787. 4. fo wie von Sagen no 
Viga-Glums Saga . . . Kop. :ı786. M herausgegeben worden. — Nachrich⸗ 
«en geben: De Poeli Finnica, Abo 1780. 4: Vier Diffeetat. — Bragur, oder 
| Litterar. Magazin der deutſcen und nordiſchen Borzeit von Bodh und Graͤter, Leipz. 
| 2797 u. f. 8: bis jezt Bände — — Von der Geſchichte u. f. w. dee 
| deutſchen Poefie: 3. €. Sandrig (Lett. Theoufc. Spec. Carminis anti« 
. qui de $. Georg. Fragment, „ . . Hafn..1783. 3.) — 5. Nyerup (Symb, 
ed Litrerat. Teutonic. entiquior, . „ . fume P. 1. Suhm, Hafn, 1787. 4.) 
— Ueber die altdeutſchen Bed. aus dem Schwäbiihen Zeitalter, in dem item 
Quart. des wedten Jabra. der Quartalſchr. für ditere Pitterat, und neuere Pectürg, 
— J. C. Adelung (Jacob Pürerih von Keicershaufen, ein Eleinee Beste, 
zur Geſch. der deutiipen Dichtkunſt im Schwäbifchen Zeitalter . . . ‚Beipk 1788.  - 
4.) — Sortuflanzung dee hochl. feupebeingenden Gefelfchaft, Narnb 1651. 4. — 
€. F. Wiliſch (Bon den Bemuͤhnngen der Poeten, We Geſchichte alter und 
. >. neuer Zeit zu beſchreiben, Leipz. 1760. 4 — Bon der Aehnlichkeit der Engliſchen 
und Deutſchen Dichtkunſt, im d. Mufeum, v. 3.1776. Mon. November. — 
Gottfr. Brun (Verf. einer Geſch. ber deutſchen Dichtkuntt, Dichter. und Dich⸗ 
terwerke, von- ihren Urſprung bis auf Bodmer und Breitinger... Danzis 
1782. 8. Handbuch der deutſchen Litterat. Wien 1766. 8. (ſehr ſchlecht gerathen.) 
“ —— VObſervar. hiſtor. fur la Litterat. Allem. par un Franc. Ratisb. 1783. 
8. 7. I. Bodmer (Die ſechs Zeitpuncte der Geſchichte deutſher Poeſie, im 
zuen Heft des sten Jahrg. von dem Schweijetiſchen Muſ.) = I. I. Boch (Com⸗ 
pendium dee. beutichen kLitteraturgeſch. von den diteßen Zeiten bis auf d. 3. ı781. 
. Berl. 1790. 8.) =. Ungen. ( Kurie Ueberſicht der Geſch. der deutſchen Poche, 
in den Nachtr. zu Sulzers Ang. Theorie, Bd. ı. 8.197.) — Enl. Schneider 
-- (Meber den gegenwärtigen Zufend und die Hinderniſſe der Ihnen Pitteras. im ka⸗ 

toliſchen Deutſchlande, Bonn 1789. 4 und ben ſ. Ged. Teſt. 1290. 8. —n 
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Won dee Poeſte der Mörder: R. Dar. Jebaja (Libelles de Mai 
- Hehraeor. . . Par. 1562.8. Aus ſ. Hebt. Bramm,gejogen.) — Aaur. Si 
cius (Metrica Hebraeer, cam verus quam nova, Witteb. 1625.8.)- 
3,3. Eramer (‘den [ Peet. Ueberſ. der Pſalmen, Leip. 1768, u.f.8.49. 
. faben ſich verkbiebene hicher sehärige Abhandi. als vom Weſen Der bibl. Pack, 
‚ab ob die bibl. Ged. ia abgemeſſenen oder gereimten Werien.verfaßt find.) — - 
Voan ber Poeſie der Araber: ‚Torre u, Garcia Ascenfie (Enfayo ... 
fobre la Poelia de los Arsbes, bey f. Enfaye fobre la Gram, de los Ara, 
Mad. 1787. 4.) = — Ven den Moallakab (©. 651. 2.) het E. Fr. E.% 
fenmüßer,, das dritte, Lipf. (17982.) 4 — und W. 3. Hetzel Carm. arabien 
fpec. I. Lemgo 1788. 8. fp wie, Deutich, drey arabiſche Gedichte didactie 
Urt im sten. und sten &t. f. Orions herausgegeben. — — Bon der Poefie de 
Törten: Giov. B. Donado (Delle Letterat. de’ Turchi, Ven. 1688. 13. 
— G. Toderini (Letterat. Turchefca, Ven. 1787. 8..3 Die. Deal 
von Ph. W. ©. Haisleutter, Königsb. 1590, 3. 2 Th. "worin, indeſſen, Bid ız 
wenige Rache. von des Poeſie finden.) — — Sammlungen von Poefia: 
, Collegion de Poefias Caitellanas, von dem Gr. J. ©, Conti, mit ital. Ude 
in Verſen, Mad. 1789. 8.3 Bde. — — Die Bepyſpielſammlung zur Iheseie wi 
Pitterar. der fh. Wiſſenſch. von I. J. Eihenburg, Berl. 1788 u. f. 8. 70h. 
hält ausgefachte ariechiſche, lat. ital. franz. enal. und deutſche Bebldte — — 
Rec. des anc. Poetes frangois „ . . Par. 1723, 8.8 Bde. — — Auch 
pular, Poetry, Lond. 1793, 4. — — Gammlung beutfcher Dichter aus ka 
ıaten, ıztea und saten Jahrb. Verl. 1784. 2 Bde. (beforst von Eprkpp. 9. Bi 
ler.) = H. v. Hoſmannswaldau und andrer teutſchen Auserleſene und überfu 
ungedruckte Gedichte, Leips. 1697. 8. 7 Th. mas. 8. (von D. Neufich.) - 
Quserlcfene Bed. unterfchiedener berühmter wmd.gefhicter Männer, Halkızııah 
8.:3 Bde. (von Epefin, Heiar. Hunold.) — Woche der Nichesfachien, Ham 
1721 s1748..8. 6 Bde. (von Che. Gr. Deichmann) und. ein Bertr. dazu, Sam 
1783. 8. — gemeine Wlumentefe der Deutfipeu, ‚Ihr. 178201788. 5. 63} 
(von 9. 9. Rüsli.) — Ä . 
Dichtkunſt. (Poetil.) Der Srief des Horaz an bie Plionen, ik in bad Por 
gieſiſche von Sec. Jof. Erriere, Lisb. 1759.18, und von Dig. de Come Dun 
reiro 1772. 8: in das Engliſche zuerſt von Deant 1567. 4. ig das Deutide 
" noch von ©. W. €. Starke, Halle 1790. 8. und ven M. Engel, mit einem duch 
gängigen Eommentar, WRagns 1791. 8. überiegt. — Das 6. 662. a. angefükt: 
Werk des Ant. da Tempo iR wirklich, Men. 1509. 8. gedrudt,. — — ii 
weifungen zur Dichtkunt haben noch geliefert, in englifcher Gprade: Th 
Eampion (Obiervat..on the art of Englifh Paelie 1603. 8.) — — 4 
deutfcher Sorache: F. K. Walsber (Unmeifung . . zur Dicttun, Hoſ. mi. 
s. Für Schulen geförieden.) — Jar. Willb. Hetzel (Anleit. zus Oil 
\ des Geſchmocks für aͤle Battungen der Poeſir, Hildburgeh. 3791. 8. 2 Ch. UWE 
ſchrieben und ſchlecht ausgefihrieben.) — ⸗· Ze 
Diſtichon. Die Brantſche Ueberſ. des Cato iR in F. ©. Sregtass Adper. hm, 
®d, i. S. 370 u. f. beſchrieben. — Auch find davon fo gar gelechiſche cherfegun 
gen von War. Plaundes, Joſ. Gcaliger, M. Zuber und Job. Daylins, die Ib 
nebf der Opitziſchen, in der Ausgabe berfelben, von Chr. Daum, Zwidaz 16721. 
finden. — As Meläuserungsfcheiften gehören dazu ein paar Auff. von R.W | 
rius Boxhorn und 9. Cannegieter, bey der angef. Uusa. v. J. 1735: — JM 
Bennius (Differtat, . . . quod diflicha et, praecepra moral. quae .. 
voni wibuuntur, numgusm.ab.ipfo prafecta funt, Hafa, 1702. u | 
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Aug. Buchner ( Eine f. Orat. ©. 140. Ausg. v. 1727. handelt De Car! Di. 
Kich. — — Uebrigens Haben Berfe der Art in Inteinifcher Sorade nody mehr 

were abgefußt, als: Seb. Brant (Liber facerus de moribus juvenum 3499. 

4. Einer frähern Ausg. mit einer deutſchen Ueberſ. gedenkt Yanzer, in den Mnnas - 
ken ©. 53. und 133. Maynz ısoy, 4. Ob, indeffen, das Lateinifche von Brant . 
felbh ig, IR wohl noch nicht ausgemacht. ©. das Nürub. Ültterar. Woche nülatt, 
N. 29. ©). 2. ©. 39.) — Fauſt. Andrelinus (f1519. Hecstodiftichon, Par, . 
1512. 4, C. 1. Mauri enarrat, Lyon 15 2 1549. 8. Fraſch. v. I. Parradin, 

Loon 1546. 8. Ben Prive 1684. 12.) — Griſelli (Diſtichor. XXVI.“ 
Dec. Ebr. 1634. 8.) — Sen. Peraʒʒo An cent. XV. Ven. 1684 
312.) — $e. Oudin (} 1752. Silva Diftichor. morel. Par. 1719. 8.,) — 
— Die Quatrains bes Pibrac erſchienen merfb, Par. 1974. 4..und die Luiß. 
Ausgaben And vom J. 1667. 1746. 12. Ueberſetzt find ſolche in das Grie chi« 
ſche und Cateiniſche zugleich von Flor. Chretien, 1584 Im das Sericch iſche 
allein von P. bu Moulin 1641. In das Cateiniſche von Aug. Prevoſt 15 34..4. 
Bon J. Richard 15585. Bon Chr. koiſel 1600. In das Deutſche von Hint. 
Stettler, Bern. 1642. 4. Bon Dart. Opitz, In ſ. W. ©. 1. O. 300, : In⸗ 
deſſen il ee weder der Erſte noch der Einzige, welcher deren geſchrieben: Seine 
Vorgänger und Nachfolger find: Guil. de la Pertiere (Seine Conliderac, des 
quatre Mondes . . . Lyon 1552. B. find in Quarrains aßgef.) — P. Habert 
(Sein Miroir de vertu, Par. 1559. 16, beſteht aus Quatrsins.) — I, 
Mermet (In f. Paſſe temps, Lyon 1585. 8.) — Jean de 1a Jeſſee (&: 
Philofophie morale er civile, Par. 15 95.8. befieht ats Quatrauins. = P. 
Joſ. de Ia Pimpie de Solignac ( Quatrains ou Maximes fur l’educat ion, 
1738. 12.) — Sammlungen: Rec. de Pootes motaliftes, ou Chois: de 
Quatrsins nouv. Par. 1786. 12.3 Bde. — 

Birbyramben. In franzöhiner Sorache haben deren geſchrieben: Ambe Bel _ 
Porte (+ 1555. Ditbyrambes au bouc d’ Etienne Jodelle, in f. Livrei: de . 
folaftries, P. 1553.) — 3.3. Baif ( Dichyr. pour Is pompe du bouc 
d’Er. Jodelle und no mehrere einzele, in ſ. Oeuvr. 1573. 8. Bde.) = Ar 
Harpe (heat auf Voltaite einen, im J. 779, und, wofern ich nicht irre, au 
in neuern Zeiten, einen auf die Freyheit geihricben.) — 

Drama. Daven handeln noch, in italienifchee Sprache: Visconti (In einer ' 
bh. Über bie Megel des Horay; Nec quarta lsborer, etc. uͤberſ. im zten Bde. des 
Rec. de pieces ... . concern. lies Ansiquires etc. Par. 1736. 8. 4 Bte.) — 
Giov. de Gamerra ( Offervaz. fullo Spectacolo in generale, fulla Trag. 
fulla Trag. domeſtico pantom. ſulla Comedis, fugli Attori etc, vor dem 
ıten Dde. f. Novo Teatro, Pif. 1789. 8.) — — In feanzöfifcher Sprache: 
P. Aler. Leveque de la Ravaliere (} 1763. ber aber nicht Biſchof war, 
wozu einige deutſche Schriftieller ihn gemachht haben: Eſſai de comparsifon entre 
ta Declamatiun et la Poelie dramatique, 1729. 12.) = 1ngen: . (Le . 
Theatre ouvert au public, ou Traite de la Trag. et de la Comedie 1750, | 
8.) — Caron de Beaumarchais (Eflai für le Drameferieux, bey f.Eu- _- 
genie, Par. 1767. 12. Deutich ben bee Ueberſ. derſelben von Pie.) = ° 
P. 3. 8. Nougaret (De Fart du Theatre, od il eft parlé des differens 
genres de ſpectacles, et de la Muſi ique adoptee au Theatre, Par. 1769. 8. 
Bde.) — J. I. Rouffesu (De l'imiration thearrale, eflei tir& des Dial, 
de. Platon , im ııten Bde. f. W. Zwedbr. Ausg.) — Domairon (Des qualirks 
de Faction dramarique, de la conduite de l’aftion Dramat. und des perfon- 
mager dremat, im sten . des zten Kop. ſ.Ptine. gen, ——— — 
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philof. hiſtor. and litterar. L. 1791. 3) — — Ja deutſcher Srut 
Joſ. Zimmermann (Bon der dramat. Dichtkunſt, Luc. 1773. 8.) — ZU 
Ifland (Scagın. uͤber Menſchendarſtelung auf deutſchen Bühnen, Gotha 1301 
Mr) Blumbofer (Ueber ben Theaterdichter, Leipn. 1786. 8.) — A.» 


rveich (Ueber eine neue Art des Drama, im Hten Et. des N. T. Merkurs, 1} 


2798. Erlduter. darüber, ebend: im sten Et. v. I. 1793.) — — Bon der de 
ſchichte des Drama Aberbaupt: Charnois (Recherch. fur Jes Colum 
ec für les Theatres de toutes les Nat. anc. et modernes, Par. 1750-4 
a Dde. mit K) — — Don ber Befchichte des Drama in (Briechenlan: 
Sav. Mattei (Ben [. Saggia di Poeſ. ler. ed iral. Nap. 1777. 4. 3% 


. „findet fi ein neues Soßen, Die griechiſchen theattal. Scheiftlicher zu aim 


Eines Apnlihen Werkes gedenft Gignereli in ſ. Krit. Geſch. Des Theaters, Th: 
S. 403.0, U. in der Anm, als eines von Ihm ſeibſt abgefaßten.) — Lich i 


Afentlichen Spiele dnb das Theater der Griechen „- in ber Litterot. und Bil 


Bunde, v. 5. 1788. Mon. Auguſt. — C. Koͤler (Ueber das Theaterweſen In 


Belechen und Römer, bey ſ. Husgemäblten Gtäcen aus den dramet. Dichters I 


Römer.) — — Ben der Geſchichte des Drama, bey den neuen DE 
Eern: €. D. Ebeling (Nachr. von auslandiſchen und einheimischen Theatera, R 
ben Unterbaltungen.) — Job. SED. Schmid (Journ, der auswärtigen un® 


bhelmiſchen Bühnen, Wien 1778 u. f. 8.) — Ad. Walder (Ber f. wu 


ſehen, dramatursifden und ander Wuflägen .'. Zreub. 1789. 8. finden Ah Net 
won.der (panifhen und feanzöfiihen Schaubahne.) — — Ron der (Befdriin 
des Drama in Frankreich: Leteres hiftor. fur tous les Spectacles de ai 
E719. 12: — ug. Tbeod. Vinc. de Schosne (Lettre & Mr. Crebilt 
2761. 12. Uebere die Bereinigung der komiſchen Oper mit dem tal. Tpeat) 


«= Pijon (Les Mufes france. contenant un tableau des. Théatres de Fram 


2764. 12.) — Dixmerit (Lettre fur état prefeut de nos Speäaches 176% 
1.2.) —' Ueber die Theater zu Paris, in dem N. T. Merkur u. I. 1796. 08 
‘Januar uyd Sebruar. — Framery (De l'orgsnifation des Spedsce & 


‚Paris... . Par. 1790. 8.) ——.. Ueber Die Einrichtung der Schaubähee nt 


Republit, im aten Bde. S. 398. der Sriedenspräsiminarien. — — 3% 
Geſchichte des Drama in England: Rich, Steele (The Theatre, 
Wochenſchr. im J. 1730,  Verm. mit beim Anti - Theatze und mit Exiduter, m 


Nichols, 1701, 13. 2 Bde.) — Reflel. om the Englifh Drama, im 4m® 
des Europ. Magaz. fürs 3. 1788. — Jof. Walker (On the Irifh Stage, N 
‚dem sten Bde. der Transact. of the R. Irifh Acad. Dubl. 1788. 4.) — — 


Schriften für und wider das Lheater, in Italien: Bio. Anı. Bid 
unter dem Nabmen Lauriſi Tragineſe (Dei vizj ec dei difetti del modem 
Teatro, Rom. 175 3. 4. Gegen bie, ©. 723 angef, Scheift des Eancinas.) - 
Idelf. Valdaſtri (Sull inAuenza degli fperracoli delle nazione eine RIM 
Due Dife. filofofici politici, Mod. 1789.4.) — — Ju Frankreich: letts 
fur les Trag. er fur l’ufage de Ja T’ragedie de-refornier les moeurs, WM 


Nouv. Mem. de Trevoux, v. 3. 1708. Mon. Zebruar..— Bor Gursbeild 


feanzdfifcher Heberf. des Plautus findet fih eine Abhandl. über die Gittlichken I 
Komddie. — De la Font de St. Nenne (Lettre à Mr. Greffer au ſujet dt 


. alle qu'il a publ. fur la Comedie 1759. 13.) — gerne de la IM 
- (Uuffer der, von- ihm, ©. 732. b, angeführten Schrift, hat er aud nad che 


Apologie du Theatre 1762. 12. bruden laſſen.) — Tb. Rouſſeau (Lerrreiit 


les Speütacies des Boulevards 178%. 13.) — Cabiere de palc 


{ 
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Kffei moral fur la Combdie, der f. Thestre morsl .. . 2784.12.) — 
Leite à un pere de famille fur les- pediıs- fpeltacles 1789 8. — — 
Da Senglandı Die, ©. 718. a. angef. Ochriſt des Albericas (Bentilis, wels 
er Beofeflor zu Oxford war, gehört eigentlich-hicher ; ſie erichien etugeln, Oxon. 
1597. 4. — Rich, Baker (Tiheatrum triumphuns, or a Difc. of Plays, in 
‘ vindication of che Stage 1670. 8.) — — In Deurfchland: Der Gram 
deuburaiſche Churfuͤr, Georg Wilhelm, ließ ein Verbot der Suullomödien ers ' 

Beben, das ich in Pluͤmikens Thcatergeiibichte von Berlin findet. — J. P. Bums 
precht (Urtheil von Komödien, Peips. 1715. 4. Gegen die: Schaufpiele.) — 
Sam. Drofius Eliperanus (Medenten von. ber Zuldßigkeit der Komödie, 
Halle 1728. 8.) — C. Steffens (Bon ber Moralitdt der Schaufplele, Zelle 

8746. 4) — Pdiloſ. polit. Betracht. über den Einfluß der Ehauiele in die Po⸗ 

litik und Renlerungstung, in R. Wekherlins Chronol. v. J.781. N. 10. — 

BRt. 5. Sintenis (Bon dem Unnägen, Schadlichen und —æ — der Schul⸗ 

bubuen, Zitt. 1785.) — K. P. M. Snell (Bom moral. Werth der Schauſpiele, 

in den Beotragen zum Theater und zur Litterat. Stendal 1785. 8.) — Aud 
gehort im Ganzen, noch J. 3. Sqink⸗ Zheater von ubbera 1788. 8. 2 Wde, 
bieber. — 
| Dreylläng Erich. Burmann (Specim. academ, de Triade harmonice ... 
Upf. mer 8. Der Janhalt ſindet ſich in Forkels Wägem. Eitterat. der Muſik, 
©. 353.) 
 WDufchen. I. €. Stahl (Unterm. mm Duften, Nueth. 1790 u. f. g. Bier 
: Hefte, MER) — ’ 
Einbildungskraft. J. G. 8. maaß (Verſuq über die Einbildungstraft, Sale 
1793. 8) = 
 inbeit. Von der Einheit, in Rod cht auf Styl, handelt J. C. Adelung 
im iaten Kap. des ıten Thls. ſ. W. vom GStyle, Bd. ı. ©. 529. Ausg. von 
1789) — — Bon der Einheit, in näherer Beziehung auf Hiufik, jagt 
Arteaga etwas, ia ſ. Geſchichte der ltalleniſchen Oper, Bb. 1. ©. 424. in 
Der Unum. — 

Einbeiten. Obfervar.on the dramatie Unities, im zten St. des Europ. Magaz. 
für6 3. 1789. — S. Sayers (In einem Auff, in ſ. Diſquiſit. meraph, and 
kitter: 1793. 8.) — 

Elegie. Davon handeln ach: El Joannet (In ſ. Elem. de Poelie franc, 
eo 11. 8. 4. &.66.) —- R. 9. Heydenreich (Ja f. Sofern ber Arhperll, 

©. 348.) — — Ueberſetzt ih Propertins noch in das Deutſche von, 8. ©, 
Hofmann, Erf. 1786. 8. (Nur das erde Buch und fihlebt.) — ÜUpiäius, bie 
Lib, II. Amor, von einen Ungen. Berl. 1786. 8. in Proſa; von F. 8. Pofſeit, 


3 Be. — Eleolen in Inteinifchee Sproche son’ neuen Dibtern: &, 


Santen (Eleg. Amftel. 1776. 8.) — Jun. Helvetius ( Grine Poem. Lugd. 
1782. 8. beheben aus Eleglen und Dden.) — I. 9. Boeufl (Beine Pericula. _ 
poet. Par. 1785. 8. enthalten«inige (che gute Elesien.) — Ber. Dav. Jor⸗ 
dens (In f. 3— poet. Lugd. B. 1783. 8. ſinden did eilf legien.) = Joſ. 
Sarferti (8. ſ. Carm. Lib. 1. Lugd. B. 1785. 8.) — I. B. Premlechner 
(&. f. Lucubrat. poet. Vindob, 1789. 8.) = Sammlungen non nesern 
lateinifchen Elegien: C. Michteler, bat eine zwedte Cotlect. Poetar. ele- 
giec. ſtilo ee ſapore Ovidiane ſerib. Vien. 1789. 8. 2 Th. herausgegeben, — 
— (legten in englifcher Sprache: A. Hodges ( Ein und drebſig in f. Efu- 
kons of ihe heart 1779. 4.): — Gerne (0a f£ Prinee. ef Prege; 

Vierter Theil. 1779. 
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1779: 4.) — miſtr. Kobinfon (In ihren Poems 1791. 8. Wa hai 

eine Monode auf Joſ. Neumoids-1793. 4. brucken laſſen. — Will. Cart (R 

ſ. Poems 1791. 8.) — ©. Dyet ( In ſ.PGBems 1792.4) — W. A. Bowl 

(Monody written at Matleck 1791. 4.) — S. Kol (Ja f. Milcell. Pocm 

1793. 12.) — Miſir. Sarrel ( Charlotte or a fequei to che forsom.d 

Werter . «1792. 8.) — SG. Paflimore, ( Winter ar’ Howard ın ke 

Shades 1793. 8.) — — Ülegien in deutſcher Sprage: K Eb. Engl 

der übiihted, Vandalia an Charletten, Schwer. 1785.4 :—— Otto (Br. v. Gap 

wiss (In f. Gedichten, Brest. 1790. 8.) — Sophie Albrecht (Die Ein 

Bud der beſſere Theil In ihren Gedichten 1791. 8. 3 dde.) — Soph. Ei 

Kortzfleiſch (Im ihren God. Bretl. 1792. 8. Verl, 1793. 8. 3a der Km 

Euminl, die befiem) u f 

Erncauſtiſch. Ein Aufſatz Aber diefe Art von Mahlerey findet ſich noch im sin® 
des eriten Bandes des Neuen hamburgifhen Magazines ©. 357. — Jof. Ts 
mafelli (Dells Cerografis, Ver. 1735. 8.) — Aush ſollen noch mehrce ip 
miter als der Abt Fortis von Vincena, der Graf bela Torre, u. a. m. Cam 
fitionen gu deur fo genarmten puniihen Woqſe geliefert hoben, — 

Erfindung. $Sör. v. Dalverg (Bom Erfinden und Buben, Erft. 7.8) -' 

Krbaben. 3. Groſſe (lieber Groͤße und Eshabenpeit, im iten be, d. mus 
Monatsfhrift.) — 3. 5. vVᷣeydenreich (@rundeiß einer neuen Unterſ übe X 

"Empfindungen ded Erhabenen,. im ıten Gt. ©. 86. des Neuen phiſoſ. Drapa. = 
5.9. Abicht und 8.©. Dom.) — $. Platner (Indem sosten u. fg.$.5. 1 Ks 
Unthropoisgie.) — S. W. D. Snell (Ueber das GBrfühl des Erhabenen, ud 
Kanıs Kritik der Urtheilstraft, in J. G. übichts und 3. G. Borus Neun nik 
Magalin, Bd.a2. ©,4:6. — 5: Dreves (Im f. Reſultaten der ppilef. Bel: 

- über die Natur des DBergußgens, der Schönheit und des Erhabenen find S. i911 
die Meinungen eines Burke, Home, Mendelsfopn und Kant gesammelt.) — - 
Don dem Erhabenen in Der Schreibart befonders: Kleve (Ja f Tne | 
de la Ditlion, ©. 156. Auss. v. 1755.) — I. €. Adelung ( Im zies Iuv 
sten Abſchu. des sten This. f. W. vom Stole, ©. 158) — — Von den ſe 
babenen in dem Heldengedicht: %. Pemberton (Im sten Apfgn. 6.0 
f.e Obſervit. on P.etry, in adherer Beziehung auf den Eronidas.) — Kat 
Erhabenen im Trauerfpiele: I. I. Bodmer (nterf. in wie fern u ® 
babene in dem Zrauerfpiele Statt haben könne . . . dep £ VBriefwechlel von ie | 
Matur des pbetlfhen Beibmades, ©. 95.) — — Von dem Erhabenen i 
* mablerey: €, &. Junker (In ſ. Grundf.-der Doplereg, Zur. m.l 

. 83.) — — 

Erzaͤhlung. ( Dichtkunſt.) Wonder Erzählung im dramatiſchen Gebiät, ib | 
dein: edelin D’Aubignac (Im sten Kap. des aten Buwes f. Pr. 4 
Theatre.) — Bon der Erzäblüng im Heldengedicht: Rene le Boſſe (A 

. gten Buch ſ. Traité du Poeme epique.) — — Die Dietamorppefen dei On 
dius find, in das Engliſche zuerſt von Caxten, aus dem Zranz. 1490 Ahmk 
— Bon ber deutfihen Ueberſ. derfelben, Doesden 1789 u. f. 8. find die 
und von den verwandelten Ovidiſchen Verwandiungen 12 Baqer bis jegt ferty P 

. worden. Von Neuem haben ſolche überfegt Aug. Bode, Berl. 1791. 8. 24 
Eine. Befelifh. in Wien 1793. 4. 3 Bde. — Poetiſche Erzählungen mafeın 
ʒoͤſiſchen Dichten: Martange (Le Roi de Portugal, fuivi des ds 
Achilles 1783. 8.) — Ungen. (Hippacchis et Crates, Potsd, ı717.6 
Deutkd),- Berl. 1787. 8.) — Serieys (L’Amour er Piyche en huic Ch. 175% 
23.) Don Engliſchen Didztern: Miſtr. Cowley (Tas mod & 


m 
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Acagon. 1780. 4.) — Miß More (Blorie and the Ras Blew 19864.) — 


Aucia Strickland (Chriftmals in a cottage 1790. 4.) — W. Eole (Exulced 


" sfettation or Sophia Pringle 1789. 8.) — Eliſ. Hands (The death’ of 


Ampon 1789. 8.) = Will, Golden (The triumph of friendfhip 1791. 


4) = Kady Manners (pre Poems 1790. 4. enthalten mehrere gute, ob⸗ 


aleich etwas lange Erzaht.) — X. Jof. Thorne (Clio änd Lelia 1793.4.) 
— Erzählungen in Prof, %. Petronius if in das Engliſche von T. Dur 
nabe 1694. 8. und von beim fo genannten Addiſon 1735. 12. uberſetzt worben. — 
Apulejus Metamorph. in das Engliſche von W. Adington 1639. 4. Won C. 
Wonde 1708. 8. Yu das Deutfche, zuerß von J. Sieder, Wurzb. 1538. fol, 


Brit. 1605. 8. — Eridplungen inProfe, in italienifcher Sprache: Giovb. 


Velli ( Amorofe Novelle, f. I. era. Es find deren nur wen.) — Kod. 
Guicciardini (L’hore di ‚recreszione, Ven. 3560. 1580: 16. .är). von 
Belleſoreſt, Lyon 1578. 16. Bon Bompe 1609. 16.) — Ceſ. Guidicci (Aven-. 


- sure e dilaventure d’smöre, div. in ſei nuvellerre, Ven. 1726. 13.) 


. = Krjäplungen in Profa, in fpanifcher Soroche: AL Ber. de SalaqBar⸗ 


badillo (Cafa del-placer honeito, Mad. 1620. 4.) = Irc. de Busvedo 
(Juguetes de la Nillez y travelluras de el Ingeniv . „. . Barc. 1635. 8, 
Ser. 1641. 8.),— $r3. Sanchez Affenfio (Divertim. del ocio . . Mad.- 
1728. 8.) — — Eridhlungen in Brofa, in franzsiifcher Sorache: Le livre 
des Connoilles faic à !’honneur et ezaulfement des Dames (Lyon 1493.) 
4.) = Franc. le Paulchre (Le pafle temps, Par. 1652. 1697. 8.) = Sr. 
Marmontel (Beine nouv. Contes moraux find Liege 1792. 8. 35h. zuſam- 
wen gedruckt und in das Englifihe 1793. 18. 2 Ch. überf. worden.) — Mercier 
(Fictions morales 1792. 8. 3Bde.) — Ebev. Slorian (Six nouv. Nou- 
velles 1792. 3. Deutih von 8. Wächler, Best. 1792. 8.) = — Erzählungen 


imn Vroſa, in englifcher Orrache: Lucia Peacot The rambles of hancy 


1786. 3.) — Wille. Herrel (Tales of imaginstion 1790. 13.2Bbe.) — 
Anna Mar. Porter (Artlefs Tales 1793..8.) = W. Frantlin (Thetoves ' 
of Camärupa and Cemalsts, an anc, Indian Tale 1793. 3.) — — Erudh⸗ 
Jungen in Profe, in deutſcher Sprache: Aug. Aa Sonsaine (Die Gewalt der 
Liebe, in Ersähl. Berl. 1791. 0. f. 3. 4 Be. Moral. Eriahl. Berl. 1794.8.) — 


Bu, Muͤller (Erzdpt. aach Muſdus, Brest. 1791. 8.) — R. Stille (Erzähl. 
" Biga 1793. 8.) — Komiſche Erzahl. aus dem menſihl Eeben . . . Kopenh. 179% 


3. — Gemäplde nach der Natur, Bresl. 1798, 8. — C. C. B. (Erzähl. ſuͤr 
Siehende, Wien 1792. 8.) — Eriabl. aus der Urwelt, WWittenb, 1793. 8. — 
Komiſche Erzäpl. im Geſchmack des La Bontalne, Holle 1798. 8. — Aomantiſche 
Geſchichten der Vorzeit, Leipz. 1793. 8. 3 dd. Au⸗wahl romantiſcher Bemäpide, 

‚Bittau 1793. 8. — Prinzeſſinn Sieta, Leipz. 1793. 8. — 1.9. 0. I. 


Sabel. (Befopifpe.) Davon handeln neh: Gebbhard (tm beurfiben Muſ. v. J. 


1784. Mon. Der. S. 553. von dem Hrfprunge derfelden,) — Jakob (In der 
Berliner Menotsfhr. v. I. ı785. Don. April. ©. 300 ) = VNachabmungen 
and Sammlungen orientalifcher Sabeln: C. Langles (Contes, fables 
et Sentences tir. de differens Auteurs 1789. 8. Fables et Contes indien- 
nes nouv. trad. avec un difc. fur les Hindous, Par. 3790. I2,) — 
Phaͤdrus (©. 180. a.) IR noch in das Fransöfiihe von Bourgedis 1757. ı2. Aher⸗ 
ſert; und Sranc. Non bat ihn in Baudeviße gebracht; aber Draupos und l’ale 
mant find nur eine Perlen. In deutſcher Sprache. hat I. F. Sclotterbeck Fa⸗ 
‚bein nad Phadrus.. Stutts. 1790. 8. herausgegeben. — Gabeln in italieni⸗ 
fürs. Gmepe:, G. Beriola C@etne Babeln erſchienen zuerß Khen Golfene . 

1785. 
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1785. 8) — K. de Conti Codoli (Apologhi immaginatà, Ball. 1781. 0 
-Ungen. favole cento ad ufo.della ſtudioſa jurentu, Ven. 1789. 12.- 
Joſ. ernteeni (Favole e novetle, Piftoja 1789. 8.) — J. (Gb. de Ad 
(Favole, Rom. 1788. 1790.86.) = B. Selice (Favole efopiche, R. 17% 
8.) — — Von ben Babeln des La Fontaine Hat &. H. Catel, Berl. 791m 
8. 4 Th. eine deutiche Ueberſ. in Verſen geliefert. — Fabeln in franzoſd⸗ 
Sprache baben nach geichrieben: 3. P. Palette (Rec. de fabl. chod. 174 
24.) = De la Cour Damonville (Fabl. moraliites en Quatrains 175; 
13.) = Rich. Martelli (Fabl nouv. 1786. ı2.) — Eben. 

(Fables . . . 1792. 12.) ©. ı90. 3. Die daſclbit angeseigte erfe 

fung franzöflicher Fabeln von Voulanger füht weg, meil fie mit ber folgenden ca 
and diefelte ik. — — Babeln in englifcher Sprache: Chr. Smart it 
Parables in familsar verfes 1768. 12. verm: in f. Poems ı7y1. 8. 2 & 
weile an Drlatnalitdt und Wig vielleicht tie Zabeln von Gar überirefa.) - 


Bar. Teimmer (Fabulous hifter. 1788. 8. Deutſch, Zittau 1738. 8. Ci 


nisst fo wohl eigentliche Fabeln, als Scenen aus dem häuslichen Lehen einer da 
non Rothkelchen, In welchen diefe, und andere Thiere redend eimgefühet werk 


— lingen. (Tales and fables . . . 1788. 4.) = Sammlungen: ir» 


" Qugend . . . Winterthur 1794. 8: mit 8. — Bachof von Echt (Sakla 


Jugenb, Hof 1794. 8. — j , 
Sarben. Die Schrift des Tholeſius (S. 212.) ſtudet ſich aBerdings in Bremen 


die, wir der Verf, fügt, latini ſermonis elegantiem ftudiofe inquirum: “ 


Sondb. für Mahler, Iluminirer, u. few. worin mau den Gehruuh der 


verſchiedenen Dichtern bearbeitet, Prag 1791. 1794. 8.) — Ungen. Zebck 


-Ealorit, im sten Ot. der Monatsſchr. der Verf. Acad. der Künke, 9. J. 


thologia, or a Coll. of fables, Mentz, 1786.8. Deutſh, chend. 1786.) - 
Eighey nine fugitive fables in verfe 1793. 3. (Aus ditern Zeitſcheiſten ⸗ 
gen.) = — : Babeln in deutſcher Sprache: Der Reinecke Fuchs id vn ER 
v. Goethe In za Gelingen, Berl. 1794. R. bearbeiten werden, — Tem 
Praefentstione (Fabeln und Schauſp. Refadt - . . 8.) — . Seine. Gock 


v. Bretſchneider (Fobeln, Romanzen und Glangebichte 1781. 8.) — Cork 


Aug. Baurchardi (Derfuche in Babeln . . . Kopenp. 1781. 8.) — 308 
ring (Geißekunterhaltung . . in nanz neuen Babeln und Exzapl. Grid 
8.) — I. Schlotterbed® ($abeln und Lieder, Schwäb, Gemänb 1786. 6)” 
I. Ferd. Schletʒ (Fabeln und Sinnged, Markibreit. 1787. 8. Zaft. zul) 
— Lingen. Bolitikhe Sabeln . . . 1791. 8. — Babeln, Geb. Erd wi 
der, Prag 1791. 8. — 3. 5. Meißner (Aeſop. Fabeln für Me Zug, vd 














und Jdgken . ... für Kinder, Berl. 1792. 8. — M. (Neue Jabela me 
beauch der Jugend, mit lat, Ueberſ. Brest. 1792.-8.) — Ungen. fehl .. 
für junge Leute, Nuͤrnb. 1793. 8. — &ittenichre in Fabeln und Erſchl ik 


Manuſcript für Seeunde.) — Sammlungen: Auserleſene Sebeln von 
©lcim und Hagedorn, Berl, 1786. 8. — T. €. Mileods (Meue Zebellee ſu 
faurus , und handelt, in 13 Kap. von zwölf Barden, aber blos für 

Die Schrift. des Rob. Bople erſchien urſpruͤnglich mit dem Titel: Exper 
concerning colours 1664. 8. — Uehrigens handeln no dayın: Seife ( 
Die Harmoniſche Farbentomeiter, und die Wirtung und Werhäisn. ber Zurkt 


— €. $. 3. Bochheimer (Chemiſche Farbenlehre, oder ausfährlidk 
von Bereitung der Sarben zu allen Urten der Mahlercy, Leipi. 179% 6) 


ſebr leiot lernen kann, £eips 1792. 8. — Die Kunß, zmölf Sortes 
cuiche mit ipeen Gopettisungen und Diigunasn fie: Die Daplerep mb DMON 


ze. -—-—- — ——— — ⸗e N 
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fetBR zu wehfertigen, las 1793. 8. — Wiener Farbencabinet, oder volkändiges _ 
Mufſerbuch aller datur⸗ Grund, und Sufammenfegungsforden . . . ‚mit sooo 


nach der Natur abgebtiveten Farben und der Beffimmung des Nahmens, einer ie» 


ben Barbr . ,. Wien 1794. 4: — — Zu den Schriften von dem Sarbendas 
vier (6. 21.) & vo. Eckartshauſen (augenmuſik oder Harmonie ber Barben, 
Mänd. 1734. 8.) — ne . 


‚Sirniß- Patler (On Japanning and Varnifhing . . . 1688. f. mE &) — 


} 


3 


t 


⸗ 
* 


! 


| 


J. * Bhding (Srändiiche Abhandiung von kackierfirniſſen, Otend; 
1794. 8: —. 


vesco. Davon handein ned: G. B. Armenini (MT. Ver ·Precetuů, Lib. IT, 


©.7. @.64 u. f. Ausg. v. 1678.) — Ein Auff. tm ıten Th. des aten Bos. von 
®&. Huths Masas. der bürgerl. Baukunf, Weim. 1798. 8. — | 


Balerie. Zu den Vefpreibungen und Abbilbungen von Bemäplde » Sammlangen 


fommen ao: Defcriz. de’ principali Quadri, del Pal. R. di Madrid, von X, 
Menss/ Spaulſch, im 6ten Bde. ©. 168 von Ponz Viage di Eſpaña; Ital. in ſ. Opere 
©. 1. &.6. Deutſch, Wien 1778. 8. Engl. ben Dißons Skerches of the art 
of Painting 17832. 12. — Day. Kldker von Shrenfirapl vornehine Schilde⸗ 
seven, melde in den Jalldſten des Königes von Schweden: zu feben find, Stockh. 
3694. f. — Beſchreibung der Gemahlde, melche fih in der Bildergalerie . . » 
im 8. Schloſſe zu Berlin befinden, von 3. ©. Puhlmann, Berlin 1790. 8. — 
Ber). dee Gemadhlde in der Herzoglich Meklenburg⸗Schwerinſchen Gallerie zu 
erin, von.J. ©. Groth, Echwerin 1790. 8. — — Den Privarfamms 
lungen: Gabinerto Firmieno, o fia Caral. delle Pitture ch’erano preflo il 
detunto C..Carlo di Firmian in Milano, Mil. 1782. 4. — Le Cabinet du 
Due de Choifeul „ . . Par. ıyı 1. f. = Tabl, du cabiner de Mr. Poullain 
1781. 4. — Beſchreibung dee Geniähide » Gallerie des Freyh. v. Brabeck zu Hils 
besheim ... . von 8. W. B. v. Ramdohr, Han. i792. 8. veral. mit einem 
Schreiben an H. Volpate in Rom . . ‚Beips. 1799. 8. — 


"Baetentunft. Mifcellanies on ancient and modern Gerdening and the . 


| 


Scenery of Nature 1785. 3. Le Jardin anglois p. feu Mr. le Tourneur, 
berausg. v. Pujos 1788. 13.5 Ode. — deal eines deutſchen Gartens, im zten 
St. bes Wirtenbergifchen Reyert. S 394. — Einzele Gedauken aber den Bars 
tenbau im ıten St. der Neuen Litterat. und Volkerkunde, u. J. 1789. — R.%. 


Beydenreich (Ucher das hoͤchſlte Schöne der Gartenkunſt, bey f. Ueberſ. von dem 


franz. Gedichte des Marnefla, von ber landl. Natur, Bein. 1792. 8.)— Sceyb. 
von Kadenitz (Bed. Aber die regelmäbigen frangöffihen und fo genännten engile 


‚fen Garten, In der Berl. Monateſchr. v. 3. 1793. Mon. Januar.) — — 


Den der Befchichte der Gattenkunt: Effay on the rife and progrefs. of 
Gardening in heland, von J. €. Walker, tm eten Bde. der Transadt. of 
the Lifh Acad. 1792.4. — Befchreibung und Abbildung von @drtens' 
And, Piftors Beipeeibung deutſcher Garten, Feft. 1794. 4. mit 8. — 


Gemaͤblde (redende Rünfte.) Beſqreibende Gedichte haben nah geliefert: 


Niture and of ruſtic manners 1791. — The South Downes 1793. 2 — 
oo Dvd . 


Ungen. (Les Promenades de l’Automne und l’eruption de PEtna, deu Cal- 
thon et Cleflsmor 1791. 8.) — J. C. 3. Ceruti (Les Jardins de Beze . 
3792. 2. — — w. Sotbeley (eine Poems 1790. 4. enthalten eine Beſchr. 
von Wales.) — Rob. Alves (Edinburg; in two Parts, and the weeping 
Bard in fixteen Cantos 1790, 8.) — lingenannte: A Poem on s Voyage 
of difcovery 1792. 4 — The morning Walk .ı7923: 4. — Stonehenge 
1792.4. — Poems wherein is sttempted to deicribe certain Views of 


Bene 


GSeneralba Job. Chefin. Bert. Keſſel (Untere, tm Generaibeß - ; ı Ice 


, Eeichnistene Steine. Joh. 9. DIU : (Einige Geb. Aber die Run des 


⸗ 


⸗ 
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1790. 8.) — D. G. Türk (Kurje Anmeifang zum Beneralbeh, Balce.nny. 1 
Die Recenjion diefer Scpeift in dee Alp. t. Bibl. OP. 108. veranlaßte cine „Veica 
tung dieſer Receuſion, Halle 1793. 8.) — 

Beni. Davon pondeln ao: J. E. Ydelung (Im ıten Kap. des sten Thu. 
Werkes vom Style, Bd. 2. 6.359.) — Ungen. (Vom Senie, ein Auf. in 
. ten St, der Ihiloſ. und kitterar. Monatöfhe. 1787.) — Bencis, dat dad &> 
nie in ber Richtung der Uufmerkfambeit beiiche, im Jul. des deutſchen “Dingas. vn 
Enscre, u... 1793. — 

Geſchmack. Giovb. Eorniani (I Pisceri delle Spiriro, o fa Analiſ 
principi_del gufto e della Morsic, Bafl. 1790. 8, Für Sreuenziaumer.) — 
R. W. Vobel (Ueber das Studium des Geſchmocks, cine on Deu ſ. Sach 

von der Gemeinnuͤtiakeit der Wiſſenſch. Feſt. 1773.85.) — R.P. M. 
(ueber fruͤhe Bildung des Sefhmads . . . Gießen 1792. 3. — I. C. Ydelumy 
(Im sten Kap. des sten Th. ſ. W. lieber den deutfhen Stel, Bo. 2. ©. 3m) 
— — licher Die Geſchichte bes Geſchmacks: Piochol. Unteeſ. über bie 
des Geſchmacks unſers Zeitalters au den Geſchichten der Verweit, im sten 
Des Algen. Xepertor. für emppeühe Pſohol. von I. D. Mauchart, 
1792. 8. — 


ſchneidens, im szten Et. des Meuſelichen Muſcums, vergl. mit dem a2ten Geht 
ſ. Misch.) = A. F. v. Veltheim (Etwas über Memaons Gildf. Res 
—* Toteutit, und die Kung der Alten, in Glas und Steine zu ige 
den... . Helint. 1794: 8.) = ©. 396. Zu ben Beſchreidungen uad Bbbiten 
gen des ebemapligen Sioſhiſchen Cobinets! Eilf einzele Di. oa J. U. Giab 
kardt, ge. in den J. 1745 0 1756, f. Deſcript. des pierses gr. . . + dek 
d'apres les empreintes et gr. p. 1. A. Schweikart, Nürnb, 1775. — BB 
Acahpt. Br. und Roͤmiſcher Gottheiten mit Eeklaͤr. Nurnb. 1792: 2794. bean 

. und feons. f. und 4. bis jegt 2 Theile. — Zu den neuern Steinichneibern achb 

sen noch: Glelti — Vinc. Santarefi — Bat. Bazzagli — Fubbri — Parid 
(+ 1782) Cheſtoh. Labhart — ©, B. Tettelbach — Joh. Bar. Düker — Puh 
fen — Zeug — W. ©, Barnett — Benfiet = C. Brown — W. Grass 
— KE Burch = Den — W. Fraſer — J. Frewin — W. Um — 

‚tm = Marchant — Th. owned — W. Fomnal — MWhitler — Midi 
— Wrav — 

SGlasmablerey. Malt. Gedde (The manner how to anneile or paist | 
Glaffe, Lond. 16:6. 4.) — Saudicquer de Blancourt (De Fert deb 
Verrerie 1690. 1697..12.) = (5. & Hhᷣochgeſang (Bon Berfertigung Id 
Glaſes, Botha 1790, 8. mit 8.) —. 

(Broteste. Srʒ. Chr. v. Scheyb (Sqreiben über die fo genannten arotecka 
Miohierepen,, im-sıen Bd. des. Adecmon, ©. 460.) — €. &. Stieglis (licht 

ben Gebrauch der Grotesken und Nrabesten , im goten Bde. ©. 3. der R. Bil 
der ſch. PWiſſenſch. Einzeln, Keipz. 1790. 8.) — I. D. Sierillo (Ueber Grstrsk 
0. Böll. 1791. 8.) — Ueber Arabesken und Grotesten, Im ıten Th. Des tt 
Bds. von C. Huths Magas. der Baukunſt, Wien 1792. 8. — €. Slögel (ke 
ſchiote des Groteſke⸗ Comiſchen, Beipz. 1788. 8.) = — Zu den Küngllern, mitt 
Grotesken verfertigt haben: @ionb, Cerabalia (hat deren in Stahl aeichnitten.) — 
Auch gehören die ſonderbaren Aufammenfegungen | des Prinzen von Potagenien, we 
von Hrodene, Berch, Kol (inf, Voysge pittor, Bi ©. 41.) Nadrigts. 
sehen » Dicher. — 
Helden 
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Beldengedicht. Daven Handeln noch: Bened. dell’ Hoa (Bey f. Rime . . . 
- Fir. 1584. 8. findet ſich ein Dife, della Poeſia Epic.) — W. Tindal 
(Milcell. remarks on epic Puetry, gegen bie Theorie des’ Ariftateles, in ſ. 
Juvenile Excurl. 1791. 12.) — Belsbum (Ein Buff. im sten Bde. f. Ef. 
philof. hiftor and litter, 1791. 8. — — “Hero und Leander IN neo in 
das Italieniſche, von Salteri . . . mb von Girol. Pompei, im sten Ode. ſ. 
Opere, Ver. 1790. 8, — Trypbiodorus, won Bandini, Flot. 1765, und. 
ebenderf. in das Engliſche noch von Th. Northinore, Lond. 1792: 8: — Won 
Claudians Raub der Broferpina zwey Bücher von Rich. Bolmpele in den Poenıs 
“ by Gentlemen of Devonfhire 1792. 8. und dad ganze Gedicht ias Deutfihe von 
€. H. Squte, Hamb. 1784. 8. metriſch Aberſezt. — — Epiſche Gedichte im 
engliſcher Sprace: Ungen. (The fane of Rritein . . . 1786. 4. in drev 
@ei, fchr mittelmäßig.) — The Conflagrstion 1786.8. — J. Koberts(The 
deluge 1789. 4.) — Job. Swain (Redemption in V. Books 1789. 4.j — 
W. WilblanE (The day of Pentecoft . . in XII Books 1789. 8.) — Uns 
gen. (The deach of Cain 1790. ı3. In der Geßnerſchen Manier; aber dem 
Code Abels fo wenig dhnlich, als Zain felbg dem bel.) — Rich. Enmberland 
(C-ivary or the deach of Chrift in eight Books 1792. 4.) — Mille. 
Gunning (Virginius and Virginia in fix Bopks 1792. 4.) — Buben alten 
deutſchen epiſden Gedichten: Nanalof und DBalentin (Nieda rdeutſch und aus 
dem'saten Jabrh. abgebr. in Nic. Staphorſt Hamb. Kiechengefch. und waheſchein⸗ 
lich nacq der franz. Hift. des deux nobles er. vaillans Chevaliers, Valentin 
et Orlon, gedr. Loon 1591. 8. ©. Übrigens deutiches Muſ. v. I 1784. Mon, 
Jul. und Braga, Bd. 2. ©. 441 und 447.) — Hans Foloz (Ein teutſch poe⸗ 
tiſch Yhori von wannen Das H. romifch reine feinen veiprung . . . bad - .. 
Narnb. 1480. 4. ©. Bars. Unnelen S. 114.) .— Ungen. von Heilb 
(Eine gereimte Bekbreibung des Bauernkrieges in Franken ums J. 150 im 4ten 
VDde. ©. 68: von Gientenbergs Select. Jar. er Hi.) — Ungen. (Geneal. und 
kurze Chronita der Lange. fo Thüringen und Heſſen bey einander gehabt, im zten 
Möe. ©. 341. von Auchenbeckers Annal. Hafiac.) — Churfſt. Audw. dee 
- ste v. d. Pfalz (Geneal. des Bader. und Brälsichen Hauſes, im ıten Sb. ©. 37 
von Fijchers Script. Germ.) — Ungen. (Beſchr. des Urſprunges der Gtadt 
Biberach, in S. W. Oetters Hidor. Bil. Th. 2. 6.332.) — Fuͤrſt Kude⸗ 
wig v. Anbalt (Reiſcbeſchreilbunz, in Veemanns Acceſſ. ad Hiſt. Anhalt. 
©. 165.) — — Au den neuern deutichen eyiſchen Dichtern: I. C. Kavater 
(Yontius Pilatus 782. 8. Jeſus Dieflas, oder die Evangelien und Apollelgeſch. 
tn Geſ. Zur. 17831786. B. 4. Bde. Jofenh von Arimathia, in 7 Bel. Hamb. 
1794: 8.) — $. Ar. Mich. Rathkeff (GSerklalde, eine von der Belagerung 
won Magteburg ausgehende und mir ber Schlaiht bey Breitenbach ſich endigende 
Handlung, Eemgo 1788. 8.) — Der Ungen. ©. ss heift.: For. Aug. Willen, 
und hat außer den dort angeführten ne ein dbnlides, küterciantes Gedicht, 
Adelbert der Wilde, in 12 Bei. Leipz. 1793. 8. gelieſert. — .. 


„eroide. Die Heroiden des Ovidius And noch von Girol. Yompei, Saffans 1785. 
8. in das Italieniſche überfent worden. Heroiden haben noch geſchrieben, in 
engliſcher Gprabe: Jerningbam (Abelard to Eloifa 1792. 4.) — Kady 
Durrel (In ihren Poems 1793. 8. 38de.) — — In deutſcher Sprache: 
C. T. Koſegarten (Ju f. Bed. Leips. 17588. 8. 3 Bde. führen mehrere ben Zitel 
von Hreoiden.) — K. v, Andiner (Bitter Badenne an Emma, in der N. Tha⸗ 
lo, &h. 1. 8.413.) — 
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beramerer. cher ben deutichen Hexameter, na ber Proſedie, mad dem Onk 
uniser Sptache, im den Zragım. über die Neuere deutſche Eitteratur, ıte Camel, 
Bio. 1767. 8. ©.108. — — In italleniſcher Seraqe dat &. ©. Biberti (# um) 
‚ bereit® einen Verſud geinacht, Vie Bersarten ber alten einzuführen. (©, En, 
“ etmbent Iſtor. della volgar Poeſia, &. 3. S. sm) — . 
Bietengedichte. Die Abhandl. des Kapın (8. 585.) hat Ep. Creech 1624. 2. ii. 
 Enpllise, Den Dilcourfe des Pope (S. 387,) Barker 1750. 8. in Das Brampbfik 
— den Tbeokrit ®. Pagnint, ums J. 1768, und Ceſ. Soetani 1775. € in u 
Italieniſche — und F. C. Vlndemann 1793. 8. in das Deutſche metriid ükei 
Zu den Erlaͤuterungsſchr. deffelben gebören: Ein Auff. von C. U. Elobirs Beks | 
ben Geiſt des Theofeits und der Zdplle, im sten Th. f. Neuen Vermiſchtea dh 
ten; Ueber Theokrits dichteriſche Fadaiſen, Zeten und Plumpheiten, in den fak 
letten für Politik, Philoſ. und Litterat. Beips. 1787. 8. N. 3. Commentar. per 
per. in Thheocr. Charites er Syrac, fer. Albr. Beyer, Erl. 1790. 8. (m 
fſchwetfig und nicht eben befriedigend.) — ©. 590. a. die beutfide lieberf, von Ki 
Moſchus Cnriührung der Europa, ii, durch ein Verſehen, dori dem Biea — 
forie ben, und dafür das Grabmal des Adenis wengelaffen werden. — — Vie 
gils Hirtengedi@te find noch in das Franzoͤſiſche von einem Ingen. Par. 17. 
m Verſe; in das Engliſche, won Hamilton 1742.85. Won einem lagen, 115,8 
in das Deucfche von J. G. 9. Mahlh. 1793. 3. Aberſetzt worden, = Dit 
gedichte ın italieniſcher Grade haben no geſchrieben: Cav. Pindemom 
(Saggio di Poefie campelire, Parm, 1788. 8.) — Ja franzoͤſiſcher: G 
toyen B. (Idylle, ou mes gouts 1793. 8.) = In engliiber: W. dam | 
kins (Poems, chiefly paftoral, Lond. 1787. 8 — Mille. Weit Go 
ven Mifcell, Poems 1791. 8.) = Drawe (Inden Poems by Genden.d 
Devonibıre and Cornweallis ı793. 8. aber burlest.) — In deutſche 
Oprage: Chrit. Dorotbea Kilien (Jdollen und Eich. Dresd. 1784 &) — 
In Glocerens Viumenkranz, Zitt. 179151793. 8. finden Ach mehrere Hirmp | 
didte. — N | | 
Aollandifihe Schule. 9... v. Ramdabe (Ueber die Kund, s6hie 
in den Gemahlden der Niederl. Schulen zu feben, eine Abhandl. Bey der ch 
‚ der Brobeckſchen Galerie, Han..1792. 8.) = - | 
Homer. Buben ihn überhaupt erfäuternden Gcheiftächem und Schriften: Ucht 
die Zeit der Handlung der Iliade und der Odoſſer, urſoruͤngl. in den Men. % 
Trevoux, und daraus in den Mem. d’une Sociètèé celöbre . . Pan. 1792. 0 
3 de. — Ungen. Obfervar. fur les Poemes d’Homere er de Virg. Pr 
1769. 22. —_x5. Merian (Das ste ſ. Mem. übsr den Einfuß der Wiſeiit 
auf die Dichttunk, in den Mem. der Werl. Akademie handelt vom Homer; Dei, 
in der Ueberi. def. Bd. 1. ©. 58 u. ff) — Sried. Ferd. Druͤck (Deelogua 
Höomeri, Sturg. 1779.4. De virtutibus vitiisgue Homerı er Virg. ex fe. 
ipfor. indole Aeftimandis, ebend. 1780. 4. — BR. Gh. Jebnichen (De bde 
. Homeri hiftor, Differr. II. Viteb, 1786. 8.) — P. Eb. Yenrici (Deitudo 
. Romer. Prol. Alt. 1787. 4.) = G. M. Seremann. (De fru&tu ex marun 
Hom. lect. capiendo, Dant, 1788. 4.) — €. A. Bötticher (Quam via 
relig. cultur. habuerit Hom. lectio apud Graecos,. Gub. 1789. +)” 
Mill, Tindal (lieber das Pathos des Homer, in f. Juvenile Excurfions 1791. 
12.) — Albin £. Millin (Mineralogie homerique, ou eflai fur les mist 
raux dont il eft fait mention dans les puemes d’Homere, Par, 1790 b 
Deutſch von 8. 2. Rink, Köuigsb. 1793. 8.) — W. Taster (lætters (9) le 
ſtrat. the anatom. and medicia. knowledge ot Homer, 'beg f. Sciect ods 
m u 179% 
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1792. 4) vu - Von der Theologie dei Homer: Groddek cuaer da tee 
kal der Unterwelt, ‚ben Homer, im sten St. dee Bibl. dem alten kitterat. und 
Kunl.) — — licher bie Ilias: cher das Lager der Griechen wor Trois, tm 
sten St. der mllitdr. Monatökhr. v. J. 1786. — M. R. D. Jlgen (Nettore 
feliciff. fenis exemplo Homer. non magis deleflare quam prodeffe, nn 
2789. 4,) — Kecheoalier (Deſcript. of che Plain of Troy . . . 1792. 4 
Deutſch mit Ann. und Suf. von C. ©. Hepne, Lei. 179% 8.) — dw. Kedı 
eich (A Diſſertat. on e paflage in che Azch Il. jm 4ten Bde. der Tretuact. 
ofrhe Irifh Academy.) — Se. Jacobs (Berbot Priamus den Trojanern zu 

" weinen? sd’ll. H. v. 434 u. |. im sten Sa S. 34. der Bibl. der alten kitterat. 
und Kunf,) — 

Boras. Chr. Kange (De Horarii Piclura, Progr. I, Bar. 1768-1770. £.) | 
— J. 3. enger (Obfervat. in Horst. Poem. Bresl. 1785. 4. (Heber Ne 
Sat. und Beicfe.) Mit Zuf. über einige Dden, ebend. 1785. 4. Imen Et.) — 
Ebefin. 5. Schmid (Apologie des Horaz gegen einige neuere Gehriftheher, im 
sten St. der kitterat. und Völkerkunde für das I. 1789. — I. 6. Withof 
(Kris, Unmerk, Aber Horaz, Düffeld. 1790.8. Des St.) — 8. Sayers (liches 
ben poetiihen Eharakter des H. bie neunte Abhandl. 1. Diſquiſit. — 
and litterar. 1793. 3.) — 

 „Symnen. Kallimachus ik, in bas ængliſche von 9. W. Totler 1793. 4. in das 

ı  Deutihevon C. W. Ahlwardt, Berl. 1794. 8. Aberf. — Homnen haben noch geſchricben 
Aa feanpöfikber Sorache: La Harpe (Hymne à la liberte 1792. +) — Mm 
deutſcher Sprade: £. T. Bofegarten (Im ıten Vd. ſ. @ed. Peips. 1788. 8. 
unden fih mehrere Humnen.) — ul. Schneider (Ein Hpmaus auf Yublicitat, im 
fs Gedichten, Seft. 1790. 8.) — — Die ital, Ueberſ. ber Palmen von Bay, Matte 
| iR bereits, 1780. 3. zu Neapel erſchienen. — 
AAlias. IR in das Spanifche, nicht von Bonf. Peres, fondern. von J. Barcie 
Milo, Mob. 1788. 8. 3 Dde. und die ‚wier erſten Bei. von Th. de Deiaste, im 
sten Bde. der Oamml. [. Werke, Dad. 1787. 8. 6 de. und — nah in da⸗ 
Deutſche, von I. 9. Bob, Altena 1793. 8. 2 Vde. Aberfegt, 
AInſirumentalmuſik. cher Inſtrumentalmuſik, ein Auff. im 48ten Ope. S uf, 
der Neuen Bibl. der Id. Wilfenfbaften. — Anweifungen dazu: J. W. Herbſt 

(Ueber die. Sarfe, nebk einer Anmwelleng, fie zu ſpielen, Leipg. 1793. 8.) — 

Tutor for the Guitar. — Tutor for the Hautbois. — Tutor for the Ci“ 

siner. — Tutor for the German flute. — ). Bunn (The art of playing 

che German flure on new principles ... . 1793.£) = J. G. Tromlitʒ 

(Austührlicher und aruͤndlicher Unterricht bie Stöte zu ſpielen, Leipz. 1794 4. 8 

15 Kop.)t= J. F. X. Börzinger (Bes f. getreuen Untere. um Gingen . 2. 

Bugsb. 1763. 4. finder Ab au, ©. 53 u. f. ein Unterr. die Biolin gu fplelen.) — 

3.30. Hiller (Unweifang jum Bislinfpielen für Schulen, und sum Gelbluuters 

shot , Leips. 1793. 4.) — Tutor for the Vielin. — Tutor for che Violin- 

cello, — 3. Bunn (The art end practice of fingering the Vinlancello . . 

1793. $£.)— wooles (Inſtruct. for che Harpficord 4.) — Ungen. (Berk 

eines Unterrichts zum Clavierfpielen , "Leipg. 1785. 8.) — Job. Robleder (Er 

leichterung bes Giavierfpielens, vermoͤge einer neuen Einzidtung ber Claviatur 
und eines neuen Notenipkems, Koͤnigsb. 1793. 4.) — Das Berl des Bedas 
©. 689. b.) L’art du falteur des Orgues hat I. €. VoRbeding, deuiſch, It dis 

. nem Auszuge, Berl. 1793. 8. herausgegeben. — Job. Lobelius, ober Vils 
ſchlaͤgel (Kursgefaßte Befchichte der pnevmatiſchen Kirchenorgeln, b<y f. Wektreih, 
"der in der Plarrkirche des Frdmonpratenferkiits befiudi. Drgel, Vraa 1786. 5.) — 
Dod5 wie 
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muß Son. (Iafrufion fer Playing, on the mußcal giehes. ER 
1762.38.) — 


Intereſſant. J. 4. I. Cerusti d interet d'un ouvrage, Diſc. 1763. 18.)- 

Kirchenmuſtk. Verträge jur Gchbicte derfelben finden fich im Freuc. Pas Be 
viar, hiftor. chronol. critie. illuftrior. Pontiſic. gefta etc. compledens, Am. 
1717-1737. 4 Dde. — Won dem Werihe und Nutzen derſelben: GL 
Adler (De liberal, artium in Ecclefa utilitare, ũ rire tractontur, Sup 
1702. 4.) — Don Kirchenmoſiken, im O. Muſeum, v. 3. ı780. Mon. Dxbie 
©. 368.. Un den Berf. des Aufl. von Kirchenmuſiken, ebend. v. J. 1781. Be 
Oetober ©. 351. — — Sür und wider die Kircheumuſit: Joſ. Brookbai 
(The well-tuned organ, or a difcuflion on the queftion uhether ar m 
inftrumental and organical Mufik be lawful in holy publik Aflemblies 166 
4.) — Ben. Deren. Feyjoo y Montenegro (Decismacion contia bie 
troduecion deMa-Mufica prafana en los teınplos, im iten Vor. f. Im’ 
eriticg 3726. 4. wogegen D. Eu. Eerbelon einen Dialoge harmusico ale 
fenis de la Muliqua de los Tempios 1726. 4. bruden lich.) — — It 
das Singen der Chorſchuͤler und dee Eurrende, mit Gründen für und mid, 
zten Bde. der Mügdeburgifhen gemrinnägigen Blätter 1790. 8. — 


lang. 3. Suremain Miſſery (Theorie acouftico- muficale, ou del 


duftrine des fous, rapportée aux principes de leur cöombinsilon, Par. 175% 
8) — Bon Aleſſ. Barca Introd. ad una nuova Teoria di Muia(ö 
©. 49. b.) if die Sortiegung in dem aten Dde. ber angef. Saggi, Pad. 2709 Pod 
ſchientn, worin er mit feinem f Vorgänger, weder iait Golilei, Deocori 

doch Nameau zufrteden 1.) 

Ran (fddne) Von dem Nutzen und Zinfluſi derſelben handet nech: B. 

. Boiet (Diſſertat. quid artibus elegantior. mores debeant dilquir. 7 

1789. 4. Drey ©t:) — K 4. BSeydenreich (Warum urtheilen de Kran 

fo zweddeutig über die Nuͤtzlichkeit der ſchoͤnen Käufe für den Stanz und die Beib ' 

beit, tm ıten Bde. ©. 312. der Amalthea.) = B. 2 %. Reinhold (die 
den Einfluß des Geſchmacks anf die Eultuc dee Wiſſenſch. und Der Gttta,is 

sten Bde. bes T. Merkurs v. J. 1788.) = K. Wiorig (Ueber ben Einbad id 

Gtudbiums der ſchoͤnen Künfte auf Maauſacturen und Bemerbe, in Ferne 179 

der deitſchen Monassiceift, N..3.) — 

Bupferitecher. Nadricqhten von ihnen giebt noch (B. Tiraboschi (Norizie d 
Pittori, Scult. Incifori ed Architerti nati negli Stati del $. Duca di w 
dena 1786.4) — 

Kicerlib. 3. P. Eonz (ueber das Bächerlice, in bem zten Bde. bes —* 
pertoriums für empiriſche Pſochol. von J. D. Mauchart, Nuͤrnb. 1793. 8.5 Mx 
und ppoiol. Unterſuchung über das Lachen. , . . aeba einer Abhandi. in acias 
Kants Erkide, des Eachens erldutert and Hetners Theorie des Lacherlichen aid 
wird, Wolfenb. 1794 8. (die Unterfuchung felbh iR aus dem Zramzdjiden ie 
ſetzt, aber das Origtnal iR mir nicht bekannt.) — Ä 

Candſchaft. will. Bilpin (On fkeeching Laädfespe, ia ſ. Three Ei 
2742. 8, — 

. Kebrgedicht. ‚Davon handeln no, in italieniſcher Sprade: Giamb. Ao 

berti (In einem Auft. über den Gebrauch der Naturgeſch. in der Philol. in aa 

Br. i. Opere, Ball. 3789. 8. worin er dem didactiſchen Dichter Begeln Hl 

wie er feinen Gegenſtand zu behandeln pat.) — — Su den ecläutemm 

Schrifthelern des Heſiodus gehbren neh: F. Schlichtegroll * vs 

Said bes Herkules nach dem Held. . . » Gotha 1788. 8.) = . m * 
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(ücher Seflebus Borkekungen von den Gittern der Welt, Den Mieniden und den 


meuiglichen Pflichten, Binteln 1789. 8.) — Virgils Seorsika find noch in das 
Dentſche, von J. A. 9, Diühip. 1793. 8. und Dvids Kunk zu lichen von J.®. 
C. Schlater, deipi. 1793. 8. Überfegt. — DR. Manilius IR von Pingre, mit einer 
franz. ueberſ. Par. 1766. 8. 2 Dde. Herausgegeben. — — KAnteinifche Gcheges _ 
dichte haben, von Veuern, noch gefihrieben: D. de Ia Croix (Connubia Ad. . 
sum, Par. 1730. 8. Lond, 3791. g. jedod mehr Beſchreibung als Echeges 


didqte.) — Ant. Zanoni (De Sslinis Cervienfibus, Lib. Hl. Cef. 1786. 8.) 


— (Boodf. Eoopmann (Varis, £. de Variolis,- Lugd. B. 1787. 8.) — 
Joſ. Desbillons (Ars bene valendi, Heidelb, 1788: 8.) — Gh. W. 


eerkens (Aves frificae, Rot. 1787. 8. _De-vaeletudine Litterar. Lib. HL 


Gron. 1793.4.) = wier. de Boſch (De. aequalirar. Hominum, Amſtel. 
1793, 4) — — In italienifcher Syreche: Aomenelli (Poelie filofof. . - 


- Luces 1786. 8.) = Ungen. (it Penfstore . . Nap. 1787. 8.) — Elpino, 
- ein pcabicr (La colturs degli Orti 1787. 8.) — Tormiere (La caccia delle 


allodole col parebsjo, Vic. 1787. 9.) — S. Wartino (Ls Pitturs · ad 


.. Olo, Tur. 1787. 8.) = D. G. B. (E’infelicitä .. . Liv. 1788. 8.) — 
. ‚Jabrucci (Le Arti, o ano gl’ inganni e frodidi alcuni artigieni e lc pene _ 


J 


inſernali ad e dovati, Tor. 1788. 4.) = Ungen. Delle divine Opera 
e.. Tor, 1789. 8. 2 Bde. — Cam. Brunovi (Il Medico poeta , ovv. la 
Medicina efpofta, Csf, 1790. 8.) —: Joſ. Earletti (La morte del figliulo 

odigo, R. 1789. 8.) — Ep. Wuzani (Le caccie, Pad. 1789. 8.) — 

ngen, Il travaglio de'bachi da feta, Pav. 1789. 4. — — Ya franzöfis 
ſcher Sprache: M. T. Xouſſeau (Les faltes du commerce en Xli. ch. 
1738. 8.) — Coquillon de Ebauffepierre ( Le code de la narure, P. de 
Confucius, trad, 1783. 8.) — Chamber: (Demettius ou l’education d’un 
prince 1790. 8.2£5.) — Ungen. La liberte du cloitre 1789, 8. —— La 


‚ liberte, ou ls France regenerse 1789. 8. — Chabanon (} 1793. Efai fur 


Is Traged. Iyr. in been Epileln, im f. Oeuvr. Par. 1789. 3. eineb der behten 
neuen Gedichte in dieſer Art.) — Ungen. Des genres politiques 1790. 8. — 
Sacombe (Las Lucinisde, ou l'art des accouchemegs 1793. 8.) —. — 
Pope’s Derf. über den Meaſchen ( S. 199) iR noch in deutſche Verſe von Ge. H. 


Bote, Berl. 1794 8. —. Moungs Nachtgedanken, in bas Italleniſce von 


, 2oshi, Den. 1780. 8. 3 Bde. und von einem Ungen. nach dem Franzoͤſiſchen des 


Sep, Rom 1799. 8. Jn das Zranzöflf. von Pey Caber mehr Nachahmung, als 
Ucberf. 1787. und von J. F. Hardeuin, in Verſe 1797. 13. 4 Bde. überfekt. — 
Armſtrongs (©. 201) Art of preferving healch , erkbien verelts 1744. 4. 
The oeconomy of love ums J. 17338. — Neue kehrgedichte In- englifcher 


.. Gpeade: Ungen. Happinefs 1790. 4. — The prifon 1790. + — I 


o’ Iſraeli (A Defence of poetry . . 1790. 4.) = Mar. Zode (Virtue 
in retirement 1791. 4.) — Singen. Rationel religion, or the faith of’. 
men 1791. 8. Reime.) — lingen. (Painting in four Cahtos 1792. 8.) — 
J. Palmev (The fate of Empire 1792. 4.) — TU, Prall (Superftition 
3792. 4.) = Tim, Touchftone (Tes and Suger, or the Nabob and the 


Creole 1792. 4. Swen Bäder.) — Lingen. Eſſay on Man in his natural 
, and polıtical Srate of Government 1792. 4. — — In deutfcher Sprade: 


Des Rud. Wieyer (S. 206, b.) nicht Werfaffer der ihm dert zugeſchriebenen 
Aeime iR, erbeät, meines Dedankens, fon daraus, daß feine Kupfer dazu 
wit „netten bazı dienenden moraliſchen Werfen," Hamb. (Zürich) 1759. 4. wies 
der abgebeust morden find, Ueberhaupt find die legten, die Aupfes, wodhl das 
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Austin. «= Dei ©. sro. B. einem Ungenanntes zugeſchriebene Gebiit, dei 
Gihct der Eiche, Beide. 1169. 8. ik von M. D. Gieſeke (S. ©. 208. = — 3a 
ben Echebiptern fommen neh: J. €. A. Deumelburg (Der Meuih . . . in 

‚29 Bepegeb. Wal. 1785. 8.) — Jan. Cornava (an Vöhmens junge Gärger, ta 
4 Geſ. Prag 1785. 5.) = A. Blumauer (Glaubensbeienntnid eines nad Lake 
heit Ringenden, Herrenh. 1786. 8.) — Pet. Lieus (Der Berty der Bram 
ſchaſt. Kageb. 1787.:8.) — A. S. (Der ſchoͤne Garten, Gesl. 3758. 8.) — | 
8. D. Raibel (Der Glaube des Cheißen, Mannh. 1790.89) — €. Pfeffel 

Eehren an Eule . . . Tub. 1798. 8.) — .A. Tiedge (Die Einſamteit, rise 
Coikel,, Leipz. (1798.) 8.) — Se. v. Bleift (Zamsti, oder die Philoſorbie 
der Liebe, Werl 1793. 8.) — Ungen. (Die Kunk zu lieben In dreg Bäder, 
Berl. 1794. 8. Eines ‚der feinen Grdichte Über dieſen fo mannihfaltig bebendch ' 
sch Gegenſtand.) — — Epiſteln haben noch geihrichen, bey den Italienern:? 
Ei. Vanetti (Epiftol fopra la villa di lui dipinta di Q. OrazioFl. st Abe 
Xav. Bertinelli, R. 1790. 8.) — — Ber den Spanieen! B. de Miome 
wmayor (t 1561. S. Par. Eſp. ®d.1X. ©. 45) — Diego Burtado de 
Mendoza (} 1975. Ebend. Bb. IV. ©, ı. Od. VIN. ©.97.) — Eid. Man. 

: De Villegas (1614. Den der legten Ausg. ſ. Erotica, Mad. 1774. 4. 2 kr. 
und im Parn. Efp. Dd. IX. ©. 3 und 10.) — Luis de Ceon (Ja k. Obras, 
Mad, 1761.'4. un) im Parn. Eip. Bd. IV. ©. 366.) — Balth. Eliſio di 
Mevinilia (1617. Im sten Be. der neuen Ausg. des Lope;, und im Parn. Bip. 
Bd. IX. G. 3934) — B. Keowarda da Argenfola (f 1634. In ber ice 

Ausg. von feinen und feines Beuders W. Mad. 1788. 8. 3Ode. und im Pan 
Efp. Bd. 1. ©. 286 und 33.) — UA. Esquerra (Im Parn. Eſp. Baı ı 
O. 330.) — Se. de Boria (} 1658. Inf. Werfen, Mad. 1639. Ark. 
1654.:1663. 4. und. im Parn, Eſp. Bd. VIN. ©. a5. Bd. IX. ©. 230. 200.) 
— ern. de "Rebolledo (1670. In f. Ocies, Amb, 1661. 4. und im Para. 
Eſp- Gd. IX. S. ı55.) — AL. de Wlloa Pereyra (1674. Im Pern. Eip, 
®. VI. ©. 534.) — — In fransöfifchee Sprabe: Morel (Epitre à Zu. 

Kine iur les inconvenienz du luxe 1788. 8.) — Eofland (Lettres en vers 

ec. Lond. 1789. 8.) — Ungen. (In ben Rec. de gsiett er de plaihr 

7.2791. 12.2 Bde.) — — In deutſcher Gprabe: 9. £. m. Xatblef (Ep 

ſtel an Philon 1789. 8.) — I. $. Degen (Epiſteln, Altenb. 1793. 8.) — 
— geidenfbaften. Bon deu Reidenkbaften, in Besiehung auf die ſchͤuen Känfe, 
handeln, unter mehrern: Arifkoteles (In den cilf erſten Kap. des aten Buche 
ſ. Rherosit.) — Cicero (Hundelt an meheern Stellen, ald, Orat. c. 37. und 
de Orat. Lib. 1, c. 12. $. 53. c. 19. $. 87. mebe von ber Nothwendigkeit, die 
keidenſchaſten su erwecken, als von den Mitteln dazu.) — M. Jabius Quincti- 
lianus (In den bepden erfien Kap. des sten Buches f. Inſtitut. ocar.) — Melch. 
Junius (Animor, coneiliandor, et movendor. ratio, Montebelg. 3598. $.) 
= Valent. Thilo (Pathologia orator. f. affeftuunt movendor. ratio, Magd. 
1665. ı2. Hal. 1666. 13.) — $d. Waller. (Im sten Guy f. Princ. pour 
laletture des Oreteuss, Vd. 2. ©. 204.) — . Home (Yu dem ısten uud 
ızten Kap. der Elements of, Criticism, und zwar of che external figns of 
emorions and paſſons, und of the language of paflions.) = J. Eampbell 
(Ju dem gen u f. Abſcha. des ten Kap. im erſten Buche ſ. Philof. of Rher. 
Br. ©. 199 uf.) — — In näherer Beziehung auf Das epifche Gedichte: 
R. le Boſſu (Im gten Kap. des zten Buches ſ. Traité du Peeme epique,) — 
In naderer VBeplebuug auf das Trauerfpiel: I. Aipp. de Mesnardiere 
(3a iwen Kup: ſ. Post. 1640, 4.) — vedelin dAudignac (Im 6ten Les. 
bei 


des Dil. parlıctiques ou des paflions. et muuvemens d’efpri.) — Ele 


n Bu — 
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des stm Guqes I. Pras. du Theatre, ©. 298. ‚der Mast. von-ızı5. und zwee 


ment (Im sten Kap. des aten This. ſ. Sqriſt De ia Iragedıe, ©. 225. ieboch 


. vorzägikp, in Bezichuns auf Die Voltairſchen Zraueripiele, — -— Zu iücichung 
. auf bie bildenden Kuͤnte: Ein Uufl. im sten Or. des Schobiſchen Muſenms, 


Kempten 1786. $. — 


ied. Bon den ıtiedern her Brischen (©. 260) handeln neh: S. 3. Cludius 


(Etwas von den Skolien der Griechen, fin ten und zten St. der Bibl. der altem 


witterat. und Sun, ©. sg und 32. wo jrdoch bie Nahmen einiger grieciichen 
: Gtoliendichter,, als der Clitagora (nicht des Elitagoras, mie neulin jemand 


. wollte) und'des Zelamon apd. Ariftoph. Lyüftr. B. 1237. Velp, V. ı245. he. | 


len.) — Santen: (Obiervat. de Scoliis Grascer. ebend. im sten Gt. ©. 20.) 


_— — Bon ben Listen ber Engländer: Die Borrede vor den .Spngs from 


the time of King Henry the chird to che revolution 1792. 8. — Tyrtaͤus 


GS. 861) iſt now in das Deutſche von Bor. 9. Bote, VBerl. 1793., 8. metriish,. — 


fo wie Eatull von Br. Æ. Mass, mit Tibui und Propersäuf. Wien 186.8. 0T5. 
‚und von K. W. Ramier, Lripz. 1793. 8. (in einem Auszuge) ins Deusipe, und 


von Marolſeß 1653. 8. IN Das Sranz. über. Au bat Mofenfeld aoch Amen 


Deautzeſ. des Catull. Yeips. 1785. und I. @. Gurlitt die Vermahluug des VJeleus 


dad der Thetis, Keips. 1787. 8. und G. D. Koͤler ebend, In f. Auserw. Poeſien, 


Senıgo 1788. 8. Deutich geliefert. — Lieder in italieniſcher Sorache haben nad 


’ 797. 


geihrieben: Giac. Viscorelli (Rime, Baiſ. 1784: 8.) — Sortunata Jane 
,_ Baltici (Comp. poet. 'kır. 1785. 4.) — Tom. Soreſti (Poclic, Berg. 1788. 


8. zte Sul.) — Joſ. A. Eonte Pellegeini (Pocinetti, Ball. 1785. 8.) — 
wich. Wallio (Verl, R. 1785. 8.) — vBier. Tartarotti (Kıme fcelte, 


“ Rover. 1785. 8.) — T. Baudestini (Rime 1786, 8.) — Dom. Kavı33a 


(Poei. dramat. © liriche, Nap, 1786. 8. 2 Sb.) — Bentiv. Paleotti (Al- 
cune Poeſie, Baff. 1787. 3.) — Sranc. S.icchirgli (Raceolıa di ver, 


. Ferm, 1787. 8,) — $. 3ebrucoli (Rime piacevoli, Flor. 1787.4) — 


les. Sappa (Rime, Vinnerc. 1787. 4, 2Bdbe.) — Sec. Eafali (Compon. 
postici, Bafl. 1788. 8.) — 95. Monti (Verf, Parm. 1788. 8.) —. EL 


. $ilomarino Torre (Puelie, Sargiac. 1789. 12. 2 Vde. — Gap. Som 


sana (Amori, Orc, 1789. 8) — I, K. Paileroni (Rime, Mil. 1790. 8. 


3 Bde.) — Caſſola (Peek, militare, Mil. 1789. 8.) = (Back Bol — 
.: Kor. $usconi — Angel. Was — u. a. m. — — Lieder in feanzöfle 


»- 


L * o 


ſchet Sorace: Ungen. Chamlons anaereont. du Berger Sylvaln 1786. 18. 
m Mes louvenirs, Caen 1786. 8: — Deenard (Pıeludes poec. Lond. 


1786. 3.) — Bridel (Delaflemens poet. Lauf. 1788. 8.) — Am... 


(L’ami d’Erato, Ang f.. 12.) — Moſll. Flechet (Eiley poet. Par. 1790 
1.) Guietard (Pael. div, Par. 1790. 8.) — Sammlungen Le Chan- 
fennier parriote 2793.12. — — Lieder in englifcher Spra@e: AL Brom⸗ 
(+ 1666. Songs 1668. 8. Die mebrien ſtehen in Beziehung mit den Begedcns 
heiten feiner Zeit, und iind gegen das Rump Parliament gerichtet. =. (B. Hed⸗ 
Desford (In f. Seimagundı 1791-1792. 4.) = Sanunlungen: Ihe pa. 


* triotic Songfter, by Mr. Gower 1792. 12. ws: The.Syren, or mulic, Bou- 


guet 1793. 12. — — bieder in deutſcher Gprache: Andr. Gottl. Hart⸗ 
mann (Kleine Bed. Pſorten 1777. 8. 2 Bde.) — Vict. Amad. Baͤbro (Kleine 
Gerd. Tübingen 1785. 8.) — Chrſtn. Jac. Wagenſeil (Wermilhte Ucdioate. 
‚Kempten 17851786. 3. 3 Th. Lieder beu feoben Geſellſch. Zaufbeuren 1786. 8.) 
. C. Aofiins-(Hieden, El. 1787, 3.) = Amalia Aevlcpſch —— 
J Gott. 


- 


= 
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Gt. 1787. 9.) = ul . Schneider (Set. Er. 190 8, afe Siaf.) 
Filidor dv... u. &. €: Senf (Gedichte, Kim. 1788. 8.) — Ebrfin. Se. 
Dan. Schubartb (Bedichte, Krft. 1787. 8. ı4)— Gl. len 

1783. 8.) = MWernb. Suber (Eunlen vom Herde feiner karen, 
3)— G. w. . Starke (Gedichte, Bernb. 1788. 8.) —- I. 
beufter (Bed. mit Muſik, Kempten 1785. 3. = Ch. Neue Bleder 
Nuenb. 1791. 8.0.0. m.) — J. A. Gericke (Meipomene, mit Muſit 
(1782) fol. Hefte.) — Theod.- Bed —— St. Bellen 1789. 8. 

G. K. Alaudius (Lieder mit Melodien, Beh 1789. A.) = I. G. 
(Meruifäte Gedite, Kehl 1789. 8.) = Job. &. Winkler v.. Nobrenfels 
(Bed. Wien 1789. 8.) — Juſt. Seien. Zchelein ( Verkuifkgte Geb, | 
(1790.) 8) — Duo Br. v. Saugwitʒ (Wed. Brest. 1790. 8.) — I. 7. Iu⸗ 
Ger, mit Muſik, Sekt. 1790. 8.) — Eberh. Sr3. Höbner (Geb. mit Dein 
Ben, Ötutte, 1790 ,1791. 8. = &t.) — €. 5.0. Buri (Gedichte, Dfak 
79. 8.) — Sopbia Albrecht (Gedichte... Deebden 1794 8. ste Wah) 

— Ungen. (Dipferien neuer Gochesalim, Bein, 17913. Ginb Kedeutralie 
ver); xD. Schröder (Kleinigkeiten, Frft. 1798. 8.) = V. W. XZeubed . 

EGedichte, Liegn, 1792. 8.) — Sammlungen: Wügem. sefefäaftliches Lichen 

Ba, Hamb. 1790. 8.— Sändliche Behänge . . „ Leis. 1790. 8. — Eieder fie 

fröhliche Geſellſch. Hamb. 1791. 8. — Deutiches Slederbuch, Gtuttg. 1791. 8. — 

— Befondre Sannmnlungen: DVoßkdadiges Picberbuch der Sreymeucer, At 

-  penh. 1785. 4. 2 Bde. — Deevmapi fünf Freymourerlieder, Han. 1785. 8. — 

‚: Bregmauresiteber . . . 1. L 5786. 8. — Geſangbuqch für Greamaurer , Kinigsh, 

1987.89 — Zveymanerlicher von Al. Blumauer 1736. 8. — 

Sammlungen: 3u ihnen. kommen noch: Siera für d. I. 1785. * 12. — 
Beehburger Muſenalmanach 1785.86. =’ Schodbiſche Biumenicfe, Tub, 3781° 
1793. 8. — : Salzburger Rufenalm: 1787 u. — Dberrbeinikher Diuienader 
Merms 1780. 8. — Verlinee Mufenatn. Berl. 1790 u. f. — Blumenleie ber 
rufen, Wien 1790 u. f. — Preublihe Blora, Verl. 1791. 8. — \dusomis, 
Bert. 1790. 8. — Tafpenbum für Dieter und ihre Freunde, Blagb. 1798. & 
Swen (iclechte) Samul. = u. a. i. 

Aied. (Muſit) Lieder Haben new in Muſik gefegt: Auberle (kieder zuuz Siege, 
©t. Ballen 1785. 4.) — X. C. Agthe (kieder eines leichten und fichenden Gef 
Deffau 1782. f.) — J. Andre-( Weißene Scherz. Lieder, Offenb. 1778. fol, 
Auseti. ferib. wab. zärtl. Liceder, chend. 1274. Pieder, rien und Duelten, 
Verl. 1780. 45 Bier Hefte. Nette Lieder, chend. 1783. 4. ah. Licher, Offenl, 
793. f. ↄ Th.) = RP. E. Bach (Dbenfommlung, Verl. 1761. 1774. & 
Dette Liebermelobien , en 1789. 4) — D, €, Breitlopf (Neue Sieber, Leips. 

2770. Dfel.) — F. €. Deefler (Lieder für das fh. Geflecht, Frl. 177. 4 
Breundfh. und 8 in meleb, Liedern, Nuͤrnb. 177. 4) — J. S. 1. Re 
fiein (Licder won beliebten deutfchen Ditern, Wien 17838. Dfel,) — % 
gli ( Singcompoſitionen, Bär. 1786. + 28h.) — G. W. Gruber ( Dachen 
Ged. fürs Clavier, Nürnb. 1780. Dfel. » Samui. Sicher von verfih. Kichlinge 
Dißtern, ebend, 1785. £.) — Kud. Maifeld (Deepkig Neder, Leipz. 2793. 4.) 
— Mode (Lieder, Leip. 1793.) — Jt5. Chr, Neubauer (Gef. Bär. 1758 
£) = 8.3. Naumann (Samml. von 36 Weletten . . Leidg. 1783. 4. Bieri 
Brepmanrerlicder, Berl. 1784 8.) — C. 5. W. Yopiefds (Mui. In den Ga. 
Gbürgerd, Ramlers und der ©. Stelberg, Deſſau 784.4.) . S. Oswald 
Eieder fhe das Ei. Bresl. 1782 u. ſ. 4. Den Th. "Neue Samml. von kiehern 
83 · Qel.) = Chr. Ad. Vderbecð ( cicder und Gef. —————— 
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W. Pobt(Bieher, @reik. sus u. f. a. Sur Sammi.) — Maxria Tonef 
Paradies (Zmbif Fieber, Leips. 1786.) — 3. $. Reicharde (Aufler den‘, bes 
seits angefüpeten: Geſ. fürs ſcbne Geſchlet, Berl. 1776.4. ODden und rieder 
won Rispfed,; Gielberg, Claudius, Oblio, Berl. 1779. 4. Dec Samml. 
Dden und Picder von Ip, Hagedorn u. f. w. Grott. 1780. 4. Sieber von Jacobt 
und Gleim, Gotha 1753. 4.) — I. 5. Holle (Lieder nach dem anakreon, Verl. 
3775. 4) — €. Preuß (VBermiſchte Dden und Lieder, Han. 1783. £) — J. A. 
Schmittbauer (kicderſammi. Speiet 1785.) — v. Sedendorf (Bells: und 
andre kieder, Deſſau 1778 u. f. Dred Sammli.) — Joſ. Anı. Steffen 
( Samml. deutſcher kieder fürs El. Aien 1780 u. f, Vier Sammi.) = €. €. 
Sturm (Lieber für Gartenfreunde und Liebh. der Natur, Berl. 1793. fol.) we 
D. 5. Türk (Lich. und Ged. aus Siegwart, Leip. 1730. 4.) — 5.3. Thrfche 
mans (Lieder, £eip. 1793.) — G. P. Weimar (Lieder, Reval 1780.) — 
T. C. Willing (kieder mie Melodien, Leipj. 1786.) — F. W.Wolf (Wir. 
genlicderchen, Riga 1766. Dfol.. Ein und funtsig Lieder der been deutichen Dich ° 
ger, Weimar 1784. De.) — G. . Warnecke (Lieder mit Melodien.) — 
I. 113. Wiefe (Kleine Ginghäde, kub. 1784 +) — €. G. Tag (tieder beym 
- Elavier, Eeipj. 17831785. Bey Samml) — — ‚Sammlungen: &ei, am 
Clavier von Hagiolini, Bachmana, Beidardi, Shui. Berl. 1787. f. Bier : 
Hefte. — Clavierſachen, enthaltend Geſ. von Angiolini, Benda, Ditters, ebend. 
2987. f. Bier Hefte. — Elavierf, enthaltend Geſ. von Haydn, Kaufmana, Kun⸗ 
zen, Reichardt ce. Dei. 1788. 8. — Gef, am EL von Gloͤſch, Halter, Jäger, 
“Sannengieher, Berl. 1787. I. Zwey Hefte, — Store, enth. Compoſ. für Befang 
and Zlavier v. Seen, Sud, Bach, Hamb. 1787. 4. — Aleine Clavierſtuͤcke 
mir Geſang, Berl. 1789. 4. — Muſlkal. Potpouri... Gtuttg. 2790.4. — 
Lobrede. Ueber Lobreden, mit Anwendung auf Fricdrich den Gr. a Rouſſeau, 
im ıten Jahrg. des. deutſchen gemeinnügigen Magaz. — J. G. Schloſſer 
(Vorſchlas, wie die Trauerreden, bey den Todesfeverlichkeiten verdosdener NRegen⸗ 
‚sen, om beſten einzurihten ſeyn duͤrſtey: im soten St. bes deutſchen Muſ. v. J. 
1790.) — — Die kobrede des Plinius auf den Trajan if in das. Engliſche von 
Bes. Etappleton, Dsf. 1644: 8. Won White Kenuct 1686. 8. und von Gmith 
1708. 8. überiegt. — Piss, Alfieri da Aſti hat eine, vorgebli neu aufsefuns 
dene vobeede des Plinius, Bar. 1787. 8. italieniſch drucken laſſen.) 
Ayriſch. P. de Morand (Projer pour le progres de la poelie Iyrique, im 
“aten Bde. der Amuf. du coeur er de l’eiprit.) — Zu den, vonder Ipriichen 
Voeſie der Alten handelnden Sxheiften gehört, im Ganzen nöd, des A. Bar⸗ 
-boa kpometria, Salam, 4. Sev. (1520) 4. worin von den Siagweiſen und 
den loriſchen Solbenmaſßen des Alten gehandelt wien. — %. B. Merian (Bon: 
ber lortichen Voeſte der Welchen, in ſ. Abpandl. von den Einfuffe der Wiſſenſch. 
auf die Diottunt, Bd. 1. G.ias. d. 4.) — ©. 305. a 3.17. f. Sunpait, l. Ge⸗ 
Mablerey. In isalienifcher Sprade : Saggio pittorico, 1) Canoni della Pit- 
tura. 2) Rifleff. full’ arte critico- pittor. : . R, 1786. 12, — Profromo 
di una Encycl. metodica delie belſe arti fperranti al diiegno, Parm, 1789. 
12. — Ja englifcher, Sprage: 3. Bates (The arc of Drawing, Lina» 
ing, Wafhing, Painting and Engreving, ben [. Myfteries of arı aad.na+ 
ture, 1634. 1635. 4) — %. Peacham (The Genteman’s Exercıig of 
Drawing, Painting, Limning, 1634. 4) — J. Stone (f 1653, Ihe mis), 
in Walpoles Anecd. of Paint. Vd. 2. G.gs. ber Octavauss. eine Art af 
Palacing, fol. iupefärichen, weige 19 nigt mdprı. Gagpameim. wi). — 
j ' 


— 
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Will. Sanderſon (Graphice, or che moſt excellent art of paintiag ia 
ı two parts, Lond. 1658. 8.) ⸗ Ungen. A Book of Drawing, Colousng, 

Painting 1666. 8. — Asbrgedichse: Painting, in IV Cant. 1792... - 
In deutſcher Spree: I. F. v. Schlichten (Etwas zum lntere. fir ug 


gZende Bicbbaber dee Mahlerey, im zten Hefte des Pfalzbaier. Mtuf. v.I3. 76) 


— Ungen. Briefe über die Mahletey, ebend. im stem Hefte u. J. 3288) — 
X. Keop. Pause (Geundlinien einer ſoſtemat. Enchel. der zeich 4 
Wien 1790. 8.) == 3. 3. Anconi (Untere. für angehende Sändier ber Auen, 
Dessd. 1790. 8.) — Joſ. Jör. zu Radnitz (Briefe über die Kun, Dei, 

1792. 4. mie.) — In der Ercoelop. für Künkler, Derl. 1794 8. ſiadct j9 
eine pract. Unmeißing. jur Del» und Palehnaplereg und sum Emaitirea. — : 
Vermiſchte Schriften über die Mahlereyv: Flor. Malvelli (Orga. per k | 
Arti del difeguo, Bol, 1786. 4.) — Vallemanni ( I Pregi delle Sehe an 
eglebrati nel Campidoglio, R. 1789. 4.) = Joſ. Machado (Dile. fohre 
las utilitadas do defenno, Lisb. 1788. 4.) — Cb. Eoypel (Parallele de | 
l'Eloquence et de la Peinture, bey des Geufarke Art de peindre à lefjn.)- 
€. €. &. Sirfchfeld (Leber die Berwandtſchaft zwiſchen Mahlerer und Bartık 
tunf, im stem Gt. des ertten DS. des Gotpalihen Magaz. 1776. 6.) = — 

Wörterbücher (Dizionario delle belle arti. . . Segov. 1788. 8. eis) 
anti geſchrieben.) — Diet. des arts de Peinture, Sculpt, er Grar. PM. 
Weteler et Levesque, Par. 1792.8. 5 Bde. Deutih von 2. 9. Hewamih 

. Velps. 1793. 8. bis jezt Vde.) — — Mon dere Geſechichte der Mall 
überbaupe: Xob. Ant. Bromley (A philof, and cricic. Hiſt. of the et 
erts, Painting, Sculpt. and Archit. „ . . Lond. 1793. 4. Du Ball 
vier Bande Mark werben: biefer exe enthält ſehr ſeichtes Seſchnag.) — U 
Gickey (The Hiſt. of Painting und Sculpt. from the earliet sccomı 

Calc. 1788. 4. Oröhtcntheils aus der, ©. 353. angeieigten Letters dei Wem 
gejosen.) — Bey ben Aegyptern: €.v. Pauw (Del’etac de la Peinut® x 
de la Seulpr, chez les Egyptiens, les Chinois et tous les Orientauz ea pP 
nöral. in f. Recherch. philof. für les Egypt. ©. ı. ©. 203. Ausg. 1. my 
— — Ben den Brischen: €. v. Pauw (Confiderar. fur lau da 

. beaux arts à Athenes, inf. Recherch. phil. für les Grecs, Bd. s 6. fi) 
— — Ven ber Geſchichte der Mahlerer in neueren Zeiten überhaupt: % 

danken aͤber den neuen Kunfverfall,/ und über Das Verderben des Acta 
im voten Ot. des Journ. von und für Deutfhland, v. J. 1725. — usb dei MaB 
Grit von €, 3. Weange's Abhandl. über verfh. Gegenkände der Kuakı Zei 
785.8. — — Bon der Befchichse der Mahlerer in Icalien, und mm A 
Kom: Velefe aus Rom, ‚tm teutſchen Merkur v. J1736. Dom. Januar, I 
März — Iſame analit. di piü celebri quadri delle chieſe e deile piü m* 

. giste pitrure a frefco de’ palaazi di Roma, ‘hey dem vorher angel. SP" 
pittor. = Memorie delle belle arti moderne, Rom. ein Zeummel, so 

- foetdauert, — Zu Sienna: Lertere Sunefi . .. fopra te beile Ardı b 
1785. 4 8 Bde. — Bu Perugia: A: Mariotti (Lettere pitroriche Pert 

ING > Per. 1788. 8.) — au Pifs: Al. Morona (Pifa illuſtrata nelle =t 
I difegno, Pif, 1788, 8.) - — England: Carter (Specm, d 
snc, Sculpt, and Psintings from che earlielt Period to Henry the Vi, 

. £& 28 Sefte. = — In Deutfchland, und zwar zu Maͤnchen: 

(Abrigt de tout ee qu’il y a de remarquable & Münich, Man. 1789- s)- 
— Aebeusbefchreibungen von isalienifchen Maplera: ©. 
(Nosizie de’ Pittari, Scuit. lücil. ed Aschit. masi'negli Scaci del Den 
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Moden, Med. 1786.4.) — — Ben englifchen Mablern: Seab am 
(Eſſay towards an Englıth ſchuol, bep f. Meberſ. des, de Miles, Bond. 1706. 


153.8) = — Bon deutſchen Mablern: Nachr. von arößteutheils Hambor⸗ 


Hifden Künfiteen . . . Hamb. 1794. 8. — 
Masten. Die, davon Jandelnden Gcheiftkefler find bey dem Wet. Schaufpiel⸗ 
tunft, ©. 267. a. angeführt: Zu ihnen kommt noch? T. 3. Boertiges 
_ (Proluf. de perfonis fcehic. vulge Larvis ... . Vimar. 1794. 4.) — 
Melodie. Die bey dieiem urt. angefühete Ochrift von E. Nichetinum, veranfoßte 
Gedanken eines Firkyabers . . . Nordp, 715. 4. vorüber, auf wide eine 


Untwort, mit dem Titel: „Die Vortrefichkeit des H. Cosp. Dämkelfeindg, 4." 


reihen, — , 


Mitelfarben. %on den Mittelfarben überhaupt handeit Eb. £. v. Aagedom. 


(In der aſten f. Betrachtungen Aber die Mabtern, &. 679. 0.1.) — 
Maſit. Der, ©. 445.0. dem Doni zugeſchriebene Difcorfo, ik ‚von Giov. 
Bardi, Br. v. Verino. — Zu den von der tbeorerifchen Muſit haudeln⸗ 
"ven GSariſtüelern: ein Ungen. (Philof. Eſſays of Mulık ; Lond. 1677.4.) — 
Adams (Familiar Introduction to the principles of-Muhik, Lond, f.) — 
=> Don der practifchen Muft: J. Hier Brav (Rudim. Mufic, pract. 
Brem: 1585: 8.) — Will. Salmon (A propofal to perform Muuk in per- 
feit and mathem. proportions, wich”remarks by Dr, Wallis, Lond, 16x28. 
4.) = Ans. Bailleux (Solfegges pour apprendre facilement la Muſique 
voc. et inftrum, oà tous les principes font developpts avec besacoup de 
elartt, Par, 1770. 1784.) — 3. G. Portmann (Kurger mufttal. Intense. für 
Sinfdnger und Liebhaber . : . Darm. 17854) — — Vermiſchte Schriften: 
Irz. Friedr. &. 3. v. Boecklin (Briefe über die Muſit, reis. 179.) — 
— Von der Befchichre der Muſſt überhaupt: XRich Eaſtcott (Skerches 
ef che origin, progrefs and effelis of Mufik, wirh an accounef: of tbe an- 
eient Berds and Minftrels 1793. 8.) — Der Hindus (Yo dem sten Bde. 
der Aſiatik Refearches findet Ad eine Abbandi. Aber die Zonaeten ihrer Muif.) 
— Neber Die Muſik in Italien: Benvenuto da 5. Rafaele (Zwer Grieche, 
in Dem agten und asten Bde. der Raccolca d’opufc. di Milano, über den Zus 
Eand derſelben, da Tartint erſchien) — — Zu Danzig: Ueber Dangiger Mus 
BE und Muſiter, Elb. 1795. 8 — Bricfwechſel äber Danz.. Muſ. und Muſiker, 
"Berl. 1785.85. — — Dee Verſ. der ©. 477. augef. Sensimens d'un Har- 
moniphile wor nie DM. C. Lausier, fondern nt. Jocg. Labbet be Up 
rambert. — | 
Iysbologie. Zur Verſtaͤndlichkeit derſelben: G. Boccaccio (Genealogie Deos. 
Lib. XV. . .. (Ven. 1472.) f. Ba. 1532. : Jtal, von Giuſ. Betuf 1547. 
569.4.) — Kil.(Breg. Byralöus ( Hifter, Deör. gentilium , inf. W. 
Baf. 1580. Lug: B. 1696. f. 2 ©be.) — Ber. I. Voſſius (Idolarriagen- 
eilis, dm sten Bde. ſ. W) — CEbhr. Seybold (inleit. in die gr. und roͤm. 
Mothologie, fein. 1779. 8.) — 
achahmung. Th. Twining (On Poetry, confidered as an imitative Art, 
bey f. Ueberſ. ber Voetik des Arikoteles, Deutſch im guten Bde. dee N. Bibll. 
ber fh. Wiſſenſch.) — 
sen. Ein Beytr. zur Litterargeih. der erken Drude mit mufifal. Noten findet 
ich im sten Sr von J. G. Meuſels Hiſtor. litterar. biblioge, Maga. GS. 136. — 
tave. Sieben Schriften über die Frage: warum zwey unmittelbar in Der gera⸗ 
ven Bewegung auf einander folgende Quinten und Octaven nicht wehl Ins Bebbe 
sen? . . . in Mitlers muſikal. Bibl. Bo. 3. Ip. 4 S. pe  Boummay 
" Viprser Theil, Eee (Letwe 


— 
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(Lettre fur une.nouvelie regle de Ofctare que propofe le Marquis de Ce 
lant, Par. 1785. 8.) = \ 
de. Die Oben des Horaz ſind noch Abrefegt,. in das Italieniſche, ak. 
Venini, Üepl. 1786. 3: in Berienz von I. Bezzoli, Bers. 1789. 1. (ie 
Schulen.) Won Ant. Eefarl, Ber. 1788. Bafl. 1789. 3. (mir 30 Oben) + 
das Franzoͤſiſche, in Werfen, von einem Hngen. Del. 1789. 8. 2 &k. 
ſehr freu.) Im Profe, von einem Hagen. mit den fänımtl. Werken des d. Ht7.t. 
8 Bde. — In das Engliſche: von Dunfer, nebfi den Epiſteln 1712. 8. Da 
-Eagwel, Ort. 1718. 4. Bon J: Henwap, 1730. 8. Bon Sure 1737-8. 3 dk. 
Bon einem Amerikaner, 1786. 3. Bon Wil. Boecaven 1793. 8. — Ja 
Deutſche: von Caso. Abel (das ıte Buch und einige aus den übrigen, bel 
Wcheef, des Boileau/ Goel. 1739 »1735. 3. 2 Th.) Ben Broͤfedt, Luͤueb. ru. 
8. (das ite Bud, In Reime.) Bon N. Roesler Zwölf Oden, Lein. 17184 
Ben K. Lang, rl. 1786. 8. (Zur Büyer.) Zu ben Eriduterungsiorke 
über denfelben: Th. C Harlchi Lektion. Venuf. Erl. 1778 u. f. f. sa 
— Den von neueren Iateinifchen Dichtern: Jan. Gelverius (Fa ſ. Poezu. 
. Kugd B. 1782. 8) — Job. B..Premladoner (Ja f. Lucubrat, pe 
Vindob. 1789.8) — — Den in italienifdyer Sprache: Se, Franceech 
.(Odi . . . Luce. 3788.'8.) — Vitt. Alfieri (America libera, Od, 
Kehl 1784. 8.) — Euigi Gedard — Angel, Mans. — — Ja > 
: Ximenes (Is ben Codicille d'un Veillard 1392. 3. — - 
In engliſcher Sotache: I. Dennis (Ein Verzeichniß feiner fo genannten fe 
” Verikben Dien ſindet fich in Cibbees Pebensbefhe. defielben, Bd. V. 8.36 
Befonaten Lives.) — J. Score (In f. Poet. IV, 1781.38.) = D. 
- + (A Poem eddreiled to the armies of che united fiares of America 1785.4 
‚Sup. Par. 1786 8.) = Tb. Warton (Inf. Poems 1791. 8.) — DE 
W. Care (In I. Poems 1791, 8.) — GB. Richards (Songs of the aber 
ginal Bards of Britain 2792. 4, Zwen fihöne Gedichte) — G. Dres (iR 
Dden in f. Poems 1792. 4) — Ylatb. Drake (Ja I. Paems 1793.4)- 
3. Bidlake (Ja f Poems 1794. 4.) — — In deutſcher Sprache: Wenß 
(Eyeifche Gedichte, Wien 1785. 8.) — I. J. Brintmann (Oden ud 6 
Schwerin 1787. 8.) — Joſ. €. Winkler v. Wiobrenfels (Ja [. Gaim 
‚Wien 1789. 8.) — oo. 
Gdyſſee. IR in das Engliſche noch von I. Dailbe, 1669. Merſezit. 
Oper. Davon handelt noch: €. D. Ebeling (ueber die Oper, im Bankwril®: 
Maga. v. 3. 1769.) — C. MWieiners (Im ırten Kap. f. Grundr. der Tue 
und Geſch. der fd. Wiſſenſch. ©. 261.) — — Opern, in italienifcher Sprik 
haben noch geſchrieben: Blivieri Damiani (Poelie, Fir. 1765. 8. » dk.) 
Fattiboni — Xav. Mattei — Abt Colomes (Gcipio) — Gaſt delt 
Torre di Reszonito (Aleffandro) — Jac. Durandi (Opere drammiı .. 
Par. 1786 u. f.8. 4 Bde.) — U. Popoli (Inf. Teatro, Ven. 1797. 4 
35 Bde) — — In franzöfiftber Speabe: Werivaug — Hofmann = — 
Bon der Befcbichte der Dper in Frankreich: Le Terier (Idtes für l'epen 
ao. Londr, 8.) — — In England: Ch. Burney (Im sten and Sta Äh 
. "bes gten Bds.ſ. Hiſt. of Mufic.) — 
Gperette. Von der franzöflichen Operette handeln noͤch: Jerome Carre (ET 
fur la Poelie Iyri-comique, Par. 1770. 8. — Deutſche Dpereitet w 
ben,. unter mehrern noch geiprieben: K. Müchlee — 3. U. Weppm — 3 
Weikmann ,— Pienburs von Buy — 3.00. v. deipiier — um 


) 
{ 













x 
- 
N‘ 


% 


— und Berichtigung — — 33 


wenn — ©; U. Yulpias (Dyeretten, Bayer. 179%. 8.) — ©. Di. Lambrecht — 
W. A. Sthoeofel — Ev. Batko (Operetten, Köninsb 1794. 8.) 
Offien. IR ta das Spanliche von Joſ. Al. Drteg, Wadad. 1788. 4. Überiegt. — 


Noch hat 3. v. Harold Poems of Oman lately Jdilcovered, MMulfeld. 1787. 8, 


und eine deutfche Ueherj. derfelben, ebend. 1787. 8. berausgeneben — 
Parodie. Bon mehrern deutiihen Parodien giebt Zlögei .in ſ Beihiite des Bur⸗ 
(ersten ©. 190. Nachricht. — 


Pindar. IR noch in das Icalieniſche, von Ant. Jerocades, Neap. »790, 8. 


uͤberſetzt. — In bas Engliſche, von Jam, Baniſter 1791. 8. (Mit Ausnuhme 
der von Weſt —— und der ten u, sten Vothiſchen.) — In das Daeutſche, 
die gte Pothiſche, im 4ten Jahres. des Schweiz Muieums. — — Zu den 
$Erläuterungsichrifien: De digreiion. Pind, Diſſ. Aufl. L Fıykftedr, 
Upf: 1790. 4. — 

Plan. Zu dieſem Artikel gehoͤren, in anlebude dee Mablerey: Die aate der Sa, 
gedornſchen Betrahtungen. — In Auſehung des Drama: Der Re und iote 


Abſchn. von Diderot⸗ Sqrift de la Poeſie dramatique, Oeuvr, Bd; 5 


©. ao und 29. — 


Plaurus. Die Alınaria und Ciftellaria ind noch von Fortiguerri in das Italie⸗ 


niſche = De Triaummus von Ricklefs, Im ztey Gt. des zten Bos. von 
Wiedeburgs Humaniſtiſchen Magazin, in das Deusfche überfest worden. — 
Zu den Erläuserungsfchr. Tentamen ftriurar. in quasd. M. A. Pl. Com. 
Auf. Ed. Lindea, Baſ. 1789. 4. — Wu gehört, Im Ganzen, eine Einla⸗ 


dungsfcr. von K. ©, Kubfopf, über die Methode, ben Hautus mit der Auditen 


den Jugend zu leſen, "Stade 1785. 4. hicher. — 

'Poetifch. Davon handeln neh: I. Trapp (Ya ber sten, zten f. Praelect.) — 
Condillac (Im sten Kap. des 4ten VDuches ſ. Art d’ecrire, Bd. 2. ©. 484. 
d. uU.) — J. C. Adelung (In sten Ob. ©. 249. ſ. W. vom Style.) — Ein 

Auflop tm sten Quart. des sten Jahrg. des Journ, füs Altere Litterat. und neuere 


kectuͤre. — ud gehoͤrt das -Proge. von A. ©. Wald, Regula fiyl. poet. ex 


Virg. Aen, evolv. Schleuf, 1787. 4. hicher. — 

Portrait. Won alten Briechen und Römern: Caeſor. omnium Img. ex 
antig. numism, Lib. 1. Vin, 1548. Parm, 1554. 4. gon En. Vito. — An, 
Zautsni XII, prior. Imper. Imsg, 1550. 4 €, . Vic 1533... — Inag. 
oe . . Imperat. Romanor, .. ex of. Plant. 1559. 12. — — Von neueren 





berühmten Männern: Portique.anc, et mod, ou T emple de Memoire dedi6 
aux Manes des Savans ill. et des Artiftes cel, 1784. 3wölf Hefte, jedes son _ 


a Bilde. — Rec. des Portraics des "hommes er femmes ill. de toutes les 
Natiuns connues, von Dufles, f. Vlerzig Hefte, jedes u 6 Bl. Ein Second’ 
Res, eribien im J. 1786. — Les illufr.. Modernes f. 1788. (bat aus 110 
Bildn. befichen ſolen.) — Ben berühmten Theologen: lac, Verheiden praeft. 
alig. Theologor. qui Romae Antichriftum appugnarunt efligies, Hag.Com, 
»602. f. (Die Kupier find von H. Hondius; und eine neuc Ausa. beforgte Ir. 
Aothſcholz 1726, f.) — Wbbild. berühmter Gottesgelehrten, Leis. 8. Neun Hefte, 
— Bon berühmten Buchdeudern: Icon. Bibligpol. et T'ypographor. ab 
incun. Typogr. ad noßra üfque tempora edid. Frd, Rgthicholrz, Nor. 1726 


f. 3 Bde. — — Bon berühmten Franzoſen: Portraits des hemmes ill. franc. 


avec les abr&g&s de leur vie, p. Vullon de Colombieres, 1669. 8. — 
Rec. de Portraits qui fe font diftingutes dans les Arınes , les belles Lettres 


. 


etc. p. S. 1. Desrochers, Par. 4, — Porır. des grands hommes, femmes 


iMuftr, et fies mei. de Franee, von Dlie, 4. 27 Hefte. = Gin Samui, 
ee 3 ves 


— 
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von franz. Schauipielern und. Schaufpielerinnen, von A. be Gt. Bulle, us 
GSauvage. =. — Bon berühmten Englaͤndern: The Kit-Kat Club, ıck 
lect. of Portraits of che princ. Engl. Characters in che laft age, from org, 
Paint. by J. Kneller, fol, — Vertue's Heads of the principal Eogl.Pom . 
f. — The founders of she Colleges at Oxford and Cambridge, by babı, 
£. — Biogr. Mirror . . . comprifing a feries of anc, and modern briui 
Portraits 1793..4. Dis jene 6 Hefte. — Don berühmten Deurfiben: Sauıl | 
von Bildn. gelehrter Männer und Künfler, herausg. von C. W. Bed J.1 
Moͤſer, Narnd. 1790 u. f. bis jegt eln Band. — — Verzeichniffe soa in 
niſſen: A Caral, of engraved brittifh Portr. from Egbert che great tem | 
prefent Time, by H. Bromley 1793. 4. — Vers. von Rärabergiicen Pan. 
ous allen Etänden, von ©... Panzer, Nöornb. 1790.4. — Ein Baur | 
Rünkterbiiboiffen Aindet Acd.beu dem Mg, Künßlerlepican,, Zür. 1779. 1.— | 
Poßierlich. Dahin sehört noch cin Theil der asten Vorleſ. von Prichlcn, &.2:3 IE 
©. übrigens die Urt. Kächerlich und Parodie. | 
Präludieen. Etwas äber dad Vraiudiren Überhaupt ... won J. 9. Kuctt, u 
‚ ber Boblerſchen Wufital. Realieitung u. J. 1783. 8.98. — Anmeifung, Fit 
. bia.gu machen, von Dierling, Leipj. 1794. — ‚ Choratsoripicle haben med Pe 
ausgegeben: 3. C. Kuͤhnau — J. W. Große — J. 9. Anecht — E16 
ner — J. P. Auecht — R. P. Metich — 9. N. Gerber — I. C. komm - 
Giuſ. Glordani, u. v. a. m. ⸗ 
Quinte. Delle Qüinte fuccefive nel contrspunto . . Mil, 1780. 4, much | 
ſich Erdeterungen in den Lettere del 8. Itt. M. Zanotti, Gismb, Marınik.ik | 
_ Mil. 1782. 4. finden. — Uebrigens war es C. Hugen, welcher das Berin:s | 
auf einander folgenden Quinten zuerſt aus ber dadurch verurſahten Kngewähk 
‚dee Mobulation,, in f. Cosmothevros, erldrte. — | 
Rede. Banden Reden des Iſokrates 3. 23 u. f. ih die Rede im Brenpagad un 
von J. M. Ufipeung, Srft.1784. 8. ins Deutſche — und vın den Reben derbe 
mofibenes, ©. 29 u. ſ. find die drey Olynthiſchen, die vier Bpilippiiden, x 
Neden über den Brieden, über Haloneſus, über Cherſoueſus, der Brick son Pi 
Hpp und die Mede darüber, unter dem Titel, Harangucs politiques, ve & 
1791. 8. ins Franz. Aberfegt worden, und zu den rläurerungasfdsr, his 
noch das ste Buch Im sten tr. von Wenbodde’s Orıgın of Junguage, meld 
of the oratory of Demoſth. conr. ubfervar. un his matter and fiyle, Ib 
delt, — Bon des Kibanius Reden (8. 33.) 18 der ste Dd. Altenb. 179. @ 
ſchienen. — Die Reden des Eicero find noch In das Franzöfilihe won Fiat 
(mit den ſammtl. rhetoe. Schriften). 1733. ı2. 8 Bde, und bie Catilin. und de ſa 
den Marcel und Figurius, von Busnell, Rouen 1783. 12. Überiegt, Bu 
deutſchen Ueberſ. der Reden des Cicero von J. VB. Schmitt ik der steundihl 
Th. 1794. umd die Reden für den Archtas, den Marcellus, das Manil. Geht I 
die ste Philippiſche find von einem lingen. Lelpz. 1791. 8. eritienn. — — 
Zu ben italienifchen ©. s6 u. f. Reden kommen die Orac, academ. del (,Te 
mini Forefti, Berg, 1786. 8. (ste Auf.) — — Bu den franzoͤſiſchen, fe 
‚rihtlihen Reden: Nouv. Rec. de Playdeyers franc. p. PAbbé le Noir da 
Parc. 1786. 12. — Henr. See. Dagueſſeau (} 1751. Ja ſ Oeurr. Par 
"1756. 12. 2Bbde. 1761. 4. 9 Bde.) — Engliſche Reden ©. 39 m. f. Debsia 
and Prec. of both houfes of Pas]. from 1743 - 1774. 1793. 8. 7 Oi. — 
Perlam. Regifter from 1774 - 1780. 8. 16 Dde. — Parlament Regifteriren _ 
1780-1784. 8.14 Öde, — Parl, Regifter from 1784- 1790. 8. 13 Di. 
Parl.Regiiter from 1790-1792. 8.6 Bde. The beauries of ehe brittifh Sun 
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‚ aaktn from the debates of. the. Lords and Commons , from the ‚beginning. 
of che adminifiretion of 5. Robert Walpole, to the end of the fecond 
feifion .of the sdminiftration of W. Pitt, 1786. 8. 2 Bbde. — Memorsble 
Speeches of Th. Erfkine 1793. 8. — Collect. af Mr. Fox. and Mr. Pirt's 
Speeches 1793. 3. — ©. 39, b. 3. 12. fl. 1733. 1. 1743. Ebend. 3. 13 f. 1741. 
k. 1771: —. Zu den Deutfchen Reden: Reden und Betraidt. über Gegenffände 
der Motur, der Wißenft. und dee Sittenlehre von J. Eh. K Krohne, Bernb. 

. 1788. 8. — Der ite Tb. von C. D. Sedbold Ki. Schriften, Lemgo 1792. 2. cat⸗· 
hält zehn. padagogiſce Reden. — 

Xedetunft. Su des Ariftoteles Ars Rher. Lib.IIL find I. 5. Vateri Animadr. 
\ .«.außer. Frd. Wolfii, Lipf. 1794. 8. erſchienen. Des Cicero De Orat. 
Lib, I1L find ach von ©. Parry, kLond. 1733. 3. in das Enalliche uͤberſegt. — 

ı Zu den deutſchen Werken über die Redekunß komme noch ber beitte Theil vs® 
3. 3. Eienburgs Ent. einer Zyeoeiz und Bitterarue ber [b. Wiſſenſch ©. 167. 
dee Bus. 9. 1739. 8. — — 

Romanze. Einer der erſtern Schriſtüͤeller, welcher in Frankreich, In neuen Zer⸗ 
. sen, das Wert Remanze wieder gebraucht bot, war St. Yutape, in ſ. Romance 
. d’Aucafin er de. Nicolette 1752. 12. unter beu NMahmen won Baladen aber 
‚Scheich lange vor Boiture, fchon Chriline von Piſan (141) Sedihte (S. Gotjets 
Bibl. france, Bd. IX. ©. 156) fo.mie Al. Chartier Cebeud. 170. 174) u. v. AD , 
Hund. Barton, in der hilt. of.Engl. Poetry, Ba. s. Emendar, fol. g. 2 
feanzbfi,de Bcdihte von Gower (1350) an, welche den itel Balades, orSonets 
fühsen, woron die Gtansen Befratns baben, und deren nnhalt Liebe Ik. — Det 
Erestt son Martworth IR (17) aufs Neue ins Deukiibe, Drodl, 1790. 8. lecht) 

. Aberfegt, m = Zu den alten deutſchen Bomansen Einnch wis boch mande 

. gerelmte Marientehende, als die, in Temels Unterredunsen Th. 9.8. 540. und 

ehrere, woren Im deutſchen Muß v. J. 1780. ©. 340 0. 1. Nachricht gegeben 

. wird, rechnen. Bud gehbet noch die fo genannte Novella: Wär jemandzs der 
new mät begehrt, f. I. era. 4. bisher. Much Anden ſa deren mod In 2.8 
Henelers Gedioten, Blton. 1782. 8. — 

Kondeau. Ya deutfder Gpeache And mılz feine, als Im sten Th. von I.N. Eike 

Gedichten, Dannh. 1785. 8. befanat. | W 

Satire. Theoretiſch handeln. daven nech: J. A. Viperani (Im sten Buch ſ. 
Poet. Antw. 15589.) — Ebrfin. Wieſe (Bein kuezet Bericht von dem polls 
iſchen Nakber, tips. 1680. 8. fol, Üierhof sm Bolge, eine ünmelfung dur Ders 
fertigung-uon Gaticen fen; ober dos Buch ſelbi babe Id ınle zu Geſicht bekom⸗ 
men.) — Ban. Wiorbof (Im ıöten Aap. ©. 677: des sten pls. f. Unters 
ih.) — Mb: Ebefin. Rorbe (Im sten Th. ſ Boltändigen deutfchen Poeſie.) 

— Bottfe. Ludewig (IM I. deutſchen Poeſſe dieſet Brit, ein. 1708. 8.) 
Eosiin. For. Hunold (Fu iten Th. f. aßerneuchen Mrt zur seinen UMD 
Boelie, Kamb. ızu7. 8.) — Job. Ebrfipb. Gottſched (Im sten Kap. des 
sten Th. f. Ceit. Diefunk, S. 566. der zten Auß. Bud handelt das zote St. 
fm zte Th. der. vernänftigen Tadierianen von dem unterichiede golicden der wahe 
een Bat. und ebeenrührigem Basapide-) — Jof. Trapp (Ja dee ıyten und igten 
f. Praeiedt. poeric.) — El. Joannes (Im ı sten ——— de Pocſis 
franc.) = .3. Vewberry (Im sten Bb. ©. 9. Art onunew.. 
plan.) — ‚Singen. (Ellay. Ss Satire and Panegyric 1764: 4-) — — 

dens (Effey on Sec Ira dee Leura en Heads, 1785. z. 5 — Demairoa 

(Im atın 8. ©. 91. f„Princ. des beiles Lertres.) — Kor. Weſtenriedes 
(3a f. Sialeit. in die (9: Müiienfpaften . . . Wänden 1778: 8.) — 3. 3. 
Eee 3 Eſchen⸗ 
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fchenburg (Ya [. Ente. einer Theorie‘ uad Miiteret. bee fd. if S. n. 
der Auf. u. 1789.) — — Sür und wider bie Satire: On the ufe andabeh 
of Sstire 1781. 4. — much gehört hleher noch im Ganzen der Diic. ſat ia e 


. tie de la Com. des Phjlofopher, in den Oeuvr. des Coyer, Par. 174.1. | 
.2Bde. — Die Got. des hHoraz (S. 144) find noch in das Deutſche, ma} | 


©. v. &. Branff. 1782: 8. — und vow ben Gat. des Juvenal S. 145 u) 
iR, die 4te und ı4te in das SEnglifche, von Th. Morris in f. Micell. Lond. 


mn 3 — Des Seneca (©. 147) Apotelotonth. In das Doeucſche wu i‘ 


. "tenfiprelbern gehören noch: Paeificus Maximus (In f. en | 


— 
« 


ſorieb, fahen noch eine Menge anengmer Satiren, ol die Lirania- Germaae. 


Sonntag, in den Unterhalt. für Freunde der viten Ritterat. Ris. 1790. 8 (8 | 
fpränglich im I. Merkur) überfegt. — — Bu den neuern lateiniſchen Cab 


1489. 4. finden Ad invek. in quosdam.) — Des Ger. des | 
Spagnolo (8. 149) Defcaismirar. tempor. if zuerſt Bon. 1489. 4. Ui 
dir einzeln, Davener. 1492. 4. 1495.32. Ven. 1499. 4. sedrudt. Da & | 
dicht Alphonfus hat nur einige fatir. Stehen, z. B. auf den weidlihen Il 
Johannes, und die Ausſchweifungen der roͤmiſchen Biſchoſe; eigentlich ik es pro 
rege Hilpanise de vidoria ad Granstam 2 Seracenis Teportara geſqeitta 


"bir, won ſeinen übrigen Gedichten gehdren Unſtreitig aoch mehrere bieber, a 
"das Carmen eleg. contra poetas impudice loquentes, Rom. 1487. 48 
Von ſ. Bucol. giebt Sreutag, In den Adparat, lierer. &b.2. 6.947. Re) 
Eliſ. Eatentius (Beine Opufc, Rom. 1503. f. enthalten unter andern, u 
" Sar. conırs Poens; auch wird ihm noch eine Sar. quod non fie locus sm 


— — —üu — 


zugeſchrieben.) — In den Zeitpunet, werin Hutten (S. 149 u. f.) Ich wi 


und dle Lamentat. Germanicee nationis v. J. 1539, die {m tea Vie. xi 
Vateiotiſchen Archives für Deuiſchland, Manth. 1787. 8. aufbewahrt worden fi 
— 2. Pirkbeimers (S. 150) Eckii. dedotsri ad Caef. Maj. magiftnis 
orstio ; IR oub in den Beytr. gu den W.formationsurtunden . . . von 3. V 


Ricderer, Mr. 1762. 4. ©. 1 aßpedrudt, — Cittadella (ep 1. Mod. 


templandi, Ven. 1535. 8. findet fid eine Sa.) — S. ı50. b. Die seit, ME 
Jahrssapt erfihienene Ausg. der Epiſtol. obfeur, viror, if eigentiid u. 3. is 
Die legte, Freſt. 1757. 8. 3 Bde. aber ſeht incorrect. G. Ubrigens Aral 
Hiſtor. Hitter. Ragaz. Th.ı. ©. 38 u. f. wo, ©. 39. ale Die Scheiftheher gut 
And, welche davon Nochricht geben. iX lebrigens veramlaßten bicie Epin. 2) 


miancherled Nachohmungen, als die Colloqula obfcurer. Tiheolng. 1560. 1. 


° Opnfe. de reftieat, reipubl. chrift. 'f:1. 3623. 12... -Xemorse mars (8 


(e. Schwindeis Anal. lirter. Nor. 1736. 8. M. a7.) — Fiörlegiom ex de 
: verfis opufculis 1520. (S. Riederers Nadır: Bd. ©. 140.). — Epift.doie: 


et eloquensior. cathölicor, viror, sd varia membra.er fuppafia, I7I5b 


m.0.m — Des Jan, Anifius (S. 151, b.) Var. Poem. enthoiten c 
Titelo, Feine Batiren ; dieſe find einzeln, "Neap. 1432. 4. grörudt. — Eh 


"3. 15. fi. Marise L Morive. — Bu din Gar: dei L. Capilappi (6.1.0 
‚mehren die Carmins ad Pefquiflum appoſita, An. 1512, f. 1. et2.4% ki 
1522.98. — Dem Job. Major S. 155. =.) wird auch nad. die Stier akt 
Camerarius, Lucii Vigilit Jefurbii Aeglogs Heguon, f. 1. (1514) 8 u 
"bey der Auss.ſ.Synod. Avium 1558. 4. gugefißticben. Mus f. Parenuln: P 


wie fein Hortas Libanon, ‘oder Libani.. bey eben dieſer Musgabe, And fait 
— Zu Val Andraͤ fürle, Schriften gehören ae: Turris Babel, -L jedem 
de traterh. rofatene caucis- Chaos, Arg. 1615.178.° Apap prodius: al 


— — 


Pfilnlex filia tolioq Wbehb, 9.19. Hesculis hriſt. Iufiae XXIV. A 
0 Bar 0 | —B 
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1615.73. Mythol Chriftiena f. virtur. et vitior. viias hum. imaginum | 


Tun — . 
— —. 
® = = 


Lib. IH. Arg. 1619. 12. Jf. Wolmar oder Volkmar (Bibliorh. Gallo- 
- Suecica, f. Syllebus oper, ſelector: quibus Galtor. Succorumque belli pro 
"Sereadi pacis ereriendae fiudia publico exbibentur „ . . Uropia l.a, 4. IR 
: wohl nit, wie es in 3. J. Koch Compend, ber Pitteraturgcib. ©. 161. heilt, 
Wer). und Yanbaltsanzeige der meiſten, durch den zoldhr. Arleg werenlaßten Gut. 
- fondern behebt nur aus erbdichteten Titeln, und if gegen den Card. Mazarin gerichtet. 
- ©. Buders Bibl. jur. ſelecti, ©. 657. Ausg. y. 1743. und Oelrichs Bertr. zur 
Beh. und Eitterat. ©. 35.) — Ungen. (Varicinia hıyr. Super .deploraso er- 
"bis Chriftisni ſtatu, Antv. 1684. 2.) — ©. 189. 2. Semi. v. Scankenau Sat, 
med. fallen acunich weg; weil hie aichts weniger, als — Satiren ſind. — 
Des K. Sectanus (ebend.) Sermones, erkhlönen, in terze rime überfept, 
‘ Zurige 1760. 4. und veranloßten eine kleine italieniiche Sqhriſt: I Pifferi di 
» Montsgna, the anderono per fuonare e furono ſuonati, da Ceflelio "Gle» 
mallige, Leida e Londr. 4. — Die won. D. Pare (8. 160) ben Werfen des 


" WBellendini vergeſedte Berrede veranlaßte eine poetische Beantwortung In olentem 


Bellendini editesem 1717. 4. mit einer englifhen Vorrede. — Ubaldo Ban . 
‚gehn (De celibaru, mit einer ital. Ucherf, von Bngel. Dolmikeo, Ben: 17984. 
8.) — — Bu den Gotirenfipreibern in italienifcher Sprache: Tarfia (Sara 
Supra l'arce de’ Pedanti, 'Fior, 1565. 8.) — ie Eat. des Arioſt (G..768) 
nd von C. W. Ahlwardt, Verl. 1794. 3. ins Deutſche überfenr werben. — ⸗ 
den foanifchen Satirikern achören neh: Kope de Vega (Seins, unter 
r dem Nabmen des Licenciasdo, Thome de Burguillos gebrudten Rimas 161%. - 
‚enthalten mehrere, in Form von Gouetten oßgefahte ſatiriſche Bebishte, un» 
yon mehrerte In den sten Bd. ©. 306 u, f. des Parn. Efp. oufgensmmen "werden 
And.) — Zu ben Gotieen des Yan. de Pillegas (©. ı65) faun auch auch 
tdie, Im oten Bde. ©. 3. des Patm. Eip. abgedruckte Epiftola contra los qde 
‚afeßtan el efcribir obfcuro, sereihuet werden. — — Franzoͤſiſche Satiri⸗ 
ker: Angoulerent (Unter dieſem Nähmen ſind Sat. barsrdes, ‚Par. 1615. 12. 
eiſchienen.) — Bon den Satiren des Boileau IR die auf deu Menſchen, vom 
einem ungcnannten Engländer 1787. 9. nachgeahmt morben. — Spa beim Beilte 
punts, worin Zuſt. Ye KToble (&. 178) feine nelitlihen Satiren (rich, achd⸗ 
sen mehrere, halle Aufläge, von Wife (im Merc. galanı) von * se. 
Marthe (Entreciens tonchant I'entrepiife du Prince d’Orange für l’Angle- 
terre . . . 1589. 8.) von Arnaud (Le vrai Portrait de Guillaume Henry de 
Naflau 1699. 8.) u. a m. — Berner eine Menge fctiriicher Grodären, melde” 
die, aus Rranfeeich vertriebenen Beformirten bamapis in Holland drucken Hebek, 
— Gstiren ſiaden Aa noch ben den Pieces fugicives, Londr, 1771. 12, — 
: Epitres, Satyres, Contes du Poste Philofophe, Londr. 1771. 8. — Con- 
fervations des gens du monde dans ons les rems de l'annte, Par. 1786. 
8. —- Bratteole (Eloge philof. de limpertinence, Par. 1788. 8.) — 
Armand de Ebarlemagne (In dem 49ten Bde. der Neuen Bibi, der ſchoͤnen 
Viſſenſch. G. 368. finden ich, unter dieſem Nehmen, einige fatirifche Gedichte, 
auf den gegenwärtigen Buhand ber Gitten in Fraukreich.) — — Gatiret-ie 
englifiber Sprache: And. Borde (Des eve Kap. in ſ. Introdultion of 
knowledge 1543. IM eine Gt. auf bie. Anßatigkeit und Veranderlichkeit des 
enslifden Characters.) — J. Bale (1540. The Mafs of the Glattons, her 
The Alcoran of the Preisres, gegen Yablılum.) — G. Withers (Abuse 
ftript and whippe, or Satir. Ellays 1614. 8. A Sat. dedicared to his Me- 
jeüy 1614. 3. Pœm 163078... y ſ. Speculum fpeculativum, or @ 
4. cu 


— —— 
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conkdering glafs 1660. 8. auch noch zu den Sat. gehört, weiß ich alt.) = 
Ungen. (A Sat. sgaiaoft Hypocriter 655.4.) — In den Mufcs Farewell 
3690, 12. finden ſich Setiren. — The loyal and impartiel Satyrıl „. . 
1694. 8.— Dee Will. King (8. 187.) zugeſchriebene Tosſt fdür weg; cr ge 
. hört einem andern, im 9. 1763. geftorbenem W. Sinn. — Swifts Mabrchen 
. von dee Zoone. ih gulegt von Kp. Riesbeck, Kür. 1787. 8. fo wie fein Gulıse, 
- son ebend. Zür. 1788. 8. und Gulliver in Liliput noch von K. H. Rrögen, Kopcub. 
1786. 8. Aberf. = Ceſar De (t+775, Dick and Tım, und Bribery, 
- a $at. 1750. 8.) — Der, ©. 190. Will. Kenrik zugeſd riebere Lexipbanes, it 
. eigentlich von einem gewiſſen Campbel. — Zu Peter Pindars Sotiren (©. 19 
&. (.) sehöeen noch defien Pacheric Odes 1794.4. — In Smisb Puems 1790. 
..$. ſindet ſich, Fafhion, a-Satire. — Ungen. Marat, a political Ecl. 179;. 
u — Deutſche ©atiriker :- Wenn &, 199. a. geiast il, daß ob. Geller Yen 
« bipten Äber das Min, oder Narreniwif gehalten: fo IR dieies nicht fo zu werichen. 
«Aa ob er es, wie Zert, zum Grunde gelsgt , fondera daß er es nur Ben ff. Pre 
- Linien vor Auaen hatte. — Zu Murners Sat. ©. seo ik, In 3. 3. Kr 
Comocndium der deutfben Litteroturgeſch. ©. 265. noch bie „Andechtig geiklide 
.WBodenfart „. . . Strasb. 1514. 4. (S. Panzers Annelen, ©. 372. No. 798.) ge 
; gecbnet worden, aber abiihtlih, als eine Satire auf die ebriſtl. Religion, täfk 
denn doch wohl nicht aeſchriebor, wenn fie es gleih vielleicht ſcheinen fenn. — 
-Ben des Simplicius (©. 203) Schriften, IH auch der Epringinsfeld, Wies 
1793..8. moderniſiet erihtenen; der neuere Bearbeiter des Sinpliciiimus IR € 
.Y. Wogenleil, und das Buch erfchlen ſchon, Leipz. 1785. 8. — Oimplicins ger 
denft, in ſ. Setor. Pilgram, einer ga Strasburg gedruckten fetiriiden Sceiſt, 
ber Mannverderber,“ welche ich nicht naͤher nachzuweiſen mei. — Zu €. Wei⸗ 
‚fens (©. 503.) Gatir. Schriften gehören auch defien lcberlüßige Gedanken. — 
Dal. Pietſch (+ 1735. In f. Ged. Koͤnigsb. 1740. 8. finden ſich mehrere Grab 
Gedichte oder Eatiren.) — ©. 205. b. Eben der Ungenannte, welcher Beh 
linaern antmettete, ſchrieb noch, als Gatire: Schutfweift für bie pabkligen Coo 
‚teoverfißen ..‘. . Eon. 1753. 8. und des Katol. Laden Gluckwunſch and Zrofher. 
en den Autor des Tontroversihrift; Lucifer Wirteberg. (Mib. Ken) re 
—* 8. — Die Satir. Abbildungen (S. 206) find von Laſius. — Zu J. 
A. Bandela (©. 206. b.) ſatir. Schriften gebört noch deſſen Stummer Ubvelel, 
welcher unter dem Titel, ber Prokurator ohne Hände fortgektt wurde, und mes 
:son der Verf. felb den erfien Theil ins Ital. aͤberſezte. Uebrigens veranlabte jeius 
Schmahſchriſt eine Menge Begensbriften und Antworten , old den Kleinen Bas 
‚del, von Klett 1753. 8. Dem redenden Advolaten von Jungendset, Sqhwab. 
4761 71766. 8. Gieben Auftr. (gegen ben: Aummen Advbkaten.) — — 38 
C. M. Wielands Satiriſchen Sariften (S. 208.) gehören vorzügli deſſen übe 
deriten, urſpruͤngl. im Merkur crihienen. Zu Beda Mayrs (G. 208) 
der Sdpatzierſtock iu feinem Glanze, d. i. Dank und Ehrenrede auf die Spatier⸗ 
. IWöche, Muͤnchen 1769. 8. — Ungen. Beweis, dab D. Vahrdt Sould an des 
‚Erdbeben in Ealabeien fey, 8 — Keber. Spurer (Zr Sat. über den Ge⸗ 
:kbnod;, und an die Goͤttin der Gerewtigfelt . „ '. 1782. 3.) Zu A. F. Cranʒ 
Satir. Surliten: Die Bodiade, Felt. am M. 1779. 8. Die neue Vockiade 1781. 
4. Silen wid fein Eifel, Berl. 1781. 8. Der gehäbrende Ders 1783. 8. Com 
reſpondenz mit und Aber eine Berl. Pais, Verl. 1783. 8. u. a. m. — ZDn.Albe. 
Cranz (Krous und Rüben durcheinander, Bresl. 1784.0. f. R. Vier Pcrtiepre.) 
— lingen, Groͤnldudiſche Prozeſſe, oder fatir. Skizzen 1753. 8. — Timen, cine 
wrähtige Set. anf eine Menge won Surfen, Narren wor Boͤſewichter 1787. —5 
Br. $ 
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Ketil dee (Oben Wernunft „ Beh und Diatocee 1790. 8. . (uf. bit, Bantkde Phi⸗ 
lolephie.) — — Ben unfern Homanen (S. 212.) gehören moch jcht viele bieder, 
als Die Geſchichte einiger Efel, Ham. 1782..8: 3 Bde. (ein nicht Kbiechted Buch, 

‚ welches. gam unbelannt geßlieben I.) — Der empfindfanme Bauens Pancrazius 
Bipelanus Eurt. . Erf. 17-1783. 8. 45h. von C. F. Timme, und chenbefiele 
ben kuſtbaumeier, eine Woqhenſchriſt, Gef. 1785. 8. 2 Bde. — Ben dem Ar⸗ 

Akel feld handeln wach: Scheeiben eines guten Freundes . . . worin er ihm einen 

. Bestrag zu feiner edivenden Bibi. fatirico morali mittheilet, 1746. 8. — un) I 

Tiedel ſechſter Brief an das Publlkum, ©. 13 u. = . ‘ 

Bon fatieifchen Schaumünzen, f. den Urt. Schaumbnsen. Ben füo 
. tieifchen Mabhlereyen, oder Bemählden, ab es deren gleich munnnichfaltig chen - 
els alebt, Nachrichten zu geben, werbietet bee Raup. = . 
Satyriſches Drama. Davon handeln neh: Udeno Llifiely (Im sten Mhe. P 
Proginn. poet. ©. 134 u, 1.) — Hebrigens iR der Euclops des Eurip. in das 
Staltenikche, von Zaneiti, Vad. 1749. 8. überiept ; — mb &. a213. b. 3. 4. ſtatt 
C. £. Suinoel, in Ich. G. Chrin. Hoepiner zu lefen, — — 
Scbanbuͤbne. Die, S. 240. anneführten Capi d Opersa find von J. Vinc. es 
nini; fie befichen aus swen Thrilen, woven. nur der erſte Vorſcolage zu einen 
denen Theatergebaude enthalt. — uebeigens gehört nad ein Theil der, bey dem. 
‚Mist. Baukunſt, ©. 387. a. engeieigten arqitect. Werke des Jexd. Galli 
Bibiena bierher, 2 
Schaumunze. Die Wipandl. bei Jac. Spon (©. aas. =.) Ik zuerſt Bereits von J. 
-R. Heuanger, be [. Anegabe von Zullans Coeſ. Sotha 1736. 8. ins Loteiniſche 
«überfegt werden, = ©. 247. 3. Die Maniere de difcerner erc. von (Guil.) 
MBbeouveis, in wit bes eines Hit. des Emirs — ſondern ber f. Hit, abrögte des 
‚ Beper. Rom, . . pour lefquels on s frapp& des Medsilles 1767. 13.9 Bde: 
‚obgedrudt. Auch sehört von den Gchrilten Dickes Werf. ned feine Diſſertet. fur 
la marque et eontremarques des Med, des Eimpexsurs, Rom, 8. bicber, — 
‚®. 247. Die dafelbü dem Wödifon zuseſchriebene Critical eflay iA nicht von ihm, 
(andern son Cuninaham. — ‘Bau der Verfertigung von Schaumlnzen hans 
dein noch: Benv. Eellini (Im 7ten .ıoten Kap. bes erten f. Due Tramati, 
:& 65 8. f. Pin, 1731. 6) — Marc. Martin (Runfreider Dränzmeißer und 
woblerfabrner Oängwerdein, Verl. 1752. 8.) — Gotifr. Üblig (Bert. einer 
Nomiamatit für Känftier, oder Vorſchr. mie auf alle ZLale Manzen im eoͤmiſchen 
-Gefamad zu entwerfen, und bikor. Gepenkdnde in anpaflende Allegorien einzts 
‚Uriden Apd - . . Bemb. 1798. 4). — Bus Kenntniß ber Schaumunzen: 
Job. Chr. arius (Spec. rei numar. fcientihice tradendae . . Ion. 1698. 
‚8. Bexb. Gat. [. a, 9. uriofe Düngwiffenkbaft . . Jena 171. 8.).— Nic. 
senrice (Plan du Traits hiftor. et chronol. .des monnoyes Rom. et des 
‚ differentes livres, ‚ur lefquels elles ont &c& füccefivement tweilltes depuis 
« Jeur ‚premiere fabrication jusqu’ à la prife de Conftantinople, Par. f.a, 4. 
— (Borstel, Rink (De veter. Numism, porentia et qualitsre lucubr. Li 
2701. 4) — Job, Dav. Röhler (Rem. hiftor. für les Medailles er Mon, 
Berl. 1740. 4) — Job. Sried. Joachim (Untere, von dem Mönzwelen, 
‚worin fo wohl.der Zudand und Beſchaffendeit der Manzen bey den Juden, Beies 
„en und Römern, als auch die Einrichtung des Manzweſens in den vworuchnien 
Europaiſchen Rändern vorgeficht wird, Kalle 1754. 8.) = He. Pers Ba | 
. (De Numis Hebr. Samaritanis, Valent. 1781.4.) = Dom. © 
- (Leer. e differraz. numismat. fopraalcune Medaglie della collez. Ainslieans, 
Liv. 1789. 4 45h.) — Joſ. (the (Don Numo-. vet, Vjadob. a ‚„.. 
j | 05 
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UBS je AR’ Daubd, wickher die Mamzen von Guahlen, Gallien, Geltemakn, 


‘ 


Gexrmanien, Itatten und ſ. Iofela cuthalt.) — — Zur Kenntnif der neuem 


Sqaumamzen: hl. Ylengebauer (Symbol, heroica recentior. Numism.in 


- averfis lateribus occur. Freft. 1619. 8.) — Won den Jettons (6. 252.6) 


oder Dedächtnikmängen,, Bebentpiennigen, J. C IB. Möchten, tim iten Die. 
©. 377. ſ. Beſchr. einer Berl. Medailenſauml. — — Bu ben Schaan 


unter der Üegierung Ludwig des funfzebnteh (B. 280. u.) Medaslies du regae 
Au Rot Louis XV. depuis le commencement jusqu'à l’sa 1727. P. fol. - 


‘% 


©. ssı. =. Der Titel des daſelbſt angef. Werkes von W. 3. Tenzel {R folgende: . 


‘Saxon. Numismar. d. 1. Hiſtorle des Hauſes Sachen auf ben Metailen und Dis: 


ya... Jena 1700, f. Ferner Sax. Numism.: f. Numopbyl. Numisat 
snnemönicor. et iconicor. ab Elector. Ducib. Say. linose ram Ernelt, qua 


” n 


Albert. cudi juffor. fig. sen. ornat. Dresd. 1705. +. 6%. — 


N Wchaufpieler, Schauſpielkunſt. Die 5.266. a. angezeigte Schriſt wu 6. 


v 


O. Ewald hedt im aren St. des aten Bbe. des Goihaiſchen Magazines, i77.3.- 
W. 2. Ifland (Bragmente über Menfchendarkefung auf den Deutihen üben, 
Gotha 1735: 8.7 — Was kam eine gute chende Bühne wirfen? ein Kofi. im‘ 

sten St. der Rheiniſchen Thalia. — lieber die Achtung, weide der Schauide 
verdient, in den Verſuchen, Deffau 782. 8; — ZWuram fichen bie Mitzlieder 


- Ver Scqaudaͤhne noch jept in einem fo geringen Grabe der Achtuns, im zten 6L 


won Knöppels und Denke Philoſ. und Fitterar. Monatsfhr. 1787. 8. — 6. 


Graͤner (Ueber die Wahl des Schaufpielerkandes, In der Litterot. und Fälle | 
* kunde v. 3. 1788. Men, Ortober) + Millinde Granamaifon (Sur la lıbent 


[4 


du Thestre i790. 8.’ eber bie Zpenterpellcen.) — ID. Walder ( Dremii 


ſche, dramaturgiſche und andre Aufſate und Skizzen, Brepb. 1789. 8. acht ai 


tentheils Die Schaufpiellunt an.) — — Zur Geſchichte ber .englifchen 64 


ſpieler: Rache, von’ Garriks Tode, aus bem Franz. des Linguer son 4. Kira 
berg, Hab. 1779. 8. — Die Apologie der M. Belams Hat U. Witten, 
Hamb. 1786. 8. ins Deutſche Aberf. — Memoirs ef Anna Beltemy 1735. 12. 


— Eflay on the preemiriehce of comic Genius, wich ebfervät. on the f- 


« versl charalters MArffl. Jordan has appeared in 1786. 9. Life and Men, 


of Mifs Anna Catley 1790. 8. — Der Deutfchen Schauſpieler: 


 & 0. Xathlef ( Die iehtern Tage der jüngern Dem. Ackermaun, Hank. ik. 


8. wor auch neh ein Wegtrag, chend, 1776. 8. erfbien.) — Wotton (Ei 
lotte (uctermann) aus outbentifhen Duelen, Jen. 1778. 8.) — Ant, Pebs 
(Gaßerie der deutichen Schauſp. und Gchaufplelerinnen, eek. 1783 8 MM 


- I. 8. Schint Zuſ. und Derichtigungen, Wien 1733. 8. berauögab.) — 


Müller (Bevte. zur Lebensgeſch. des Schauſpieler Abt, Feft. 1784 8-) — Cx 


G. Vieefe (Karoline Großmann, Gtt. 1794 8.) = I. 5. Schint (Sale 


eina Jacquet, Wien 1786. 8.) — Reinecke (Bliograph. einiger deutſchen Sd⸗ 


7 fpielerinnen, 17878.) — — Much gehört im Sanıen I. F. Caiuis Tas 


von addera, Berl, 1787 +1789. 3. a Ge. hierher. — — 


Scherz, Scyersbaft. Zu den, von dem Scherz uͤberhaupt handelnden Gach 


Gehen, gehören noch Cicero (Jm Orator. c. 26. und, im sten Bud Ye On- 
worec. 54 uf.) — S. Quinctilianus (Im sten Kap. des aten Bades I. ie 
ſtitut. Oracer.) — — De la Boriniere (itellex. für l'abus er je maurn! 
ufage, que l'on fair du flile ımarotique, {m Merc. de France, vom J. nE. 
Mon. Junias.) — El. Jeanninet (Im aten Bde. ſ. Klem. de Poeſie fun 


BDe.s. ©, 79 und zwar de la pochie badine et enjoute, uud de la Pooh 
. burlefqueg die letztere theilt ee in drederley Arten „ in diejenige, gui it Ihe 


⸗ 
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Füße Geule qui fale le fujer des vers’; Bieienige qui Tell par les idden difper 
rates; ou par J’oppofition des id£es et de l'expreffion und dieienige, done 
be burleique eft fonde fur le peu de rapport entre les fenrimens et leur 
objer, er les perfonnes et leur fangage.) — — Scherzhaſte laleiniſche 
Gedichte unter den Neuen: Per, Ballifaed (Encom. Pulicis, Lugd.B. 1530. 
8. und im ıten Ode. von Casp. Dornaus Anphitheatr.) > of. Addiſon 
(Fluyazıe Yapavoun’gıa und Machinae gefticulantes, in ſ. W. Bd. 1.6, 102 
MUND 143. Ausg. von 1769. 8.) — Gcherähafte italieniſche Gebichte, in der Ma⸗ 
nier des Burchtello Von Ant. Bucci (6. 274. b.) ſindet fich ein Gedicht Aber 
ſett in Schmidts Itol. Anthologie, Tp. 1. S. 28. — Bon ben Gedichten des 
Burchiello (ebend.) in eine Samml. mit Dem Titel, Sonetti del Burchiello, 
Belliacioni ed aleri Poeti Fior. alla Burchiellefea, Lond. 1757. 8. vorhau⸗ 
bden. — Don den Bed. des Kor. deꝰ Medici (S. 275. a.) ind Samenlungen uns 

» ter dem Titel, Poeſie volgare, Ven.1554.8. Berg. 1763. 8. gemacht. - Pietto 
Aresino (Dev verkorbene Floͤgel bat, in f. Geſchichte des Burlesken S. 90 auch 
f. Sonnetti luſſurioſe unter die Berneskiſchen Gedichte weient, und Ich mil aiſo 

.. genauere Racprihten von ihnen bier geben; fie wurden duerß unter bie Bekannten, 
verloren gegangenen Widtter des M. Antonio, 16 an der Zahl, geſetzt, und er⸗ 

* Bienen mit ihnen im I. 1534. Eine beſondre Wusgabe derſelben, „aber mit vice ver⸗ 

- eher, -Kheint Aretin ſeibſt, ums J. 1554. veranflaltet zu haben; Fine andre, aus 

: eben fo vielen beſtehend, id Ben. 1556; 16. eine andre, Par. 1763. 18. erfhlemens 

dn da Iegtcen finden ſich aber 26 deogleichen, und unter diefen fehlen von den Alpe 
Sen Uretiniſchen N. 15. 18. 19. 20.21, Auch die lat. Ucherf. des fa Monnooe 

“ von 16 dieſer Gen; IR ardruckt L 1. eta. llebeigens waren bie Platten zu den 

VBlattern des M. Antonio, wohl ſchon lange vorher, che Zolatn folhe zu laufem. 
Blabte,, vernidtet.) — Wie Rime des Giovb. Fagivoli (©. 377.2.) ſind 
Fir 1729 » 1734: 4. 6 Dir. Ani. (Ben.) 1739. ı2. 6 Bde. zuſammen gedrudt. — 
Die Rime piscev. des Gasp. Gozʒi (ebend.) ind Lucca ı175i. 8. Ben. 17588. 
u de. zuſammen gebruckt. — — Zu den Macaroniſchen italitnifhen DIE 
tem: Giov. G. Ariono (nicht Aglion⸗ wie Blogel, 0.0 O. G. 117. verleitet 
von Moazzucheti, oder Adelung, der aber feinen Jerthum Art, Arione, berichtigt 

* Bee, fagt, Ichte ums 3. 1560. Mecharonea contra Macharoneam Beflsni ad 

- Sseltabilem d. Ralafarem Lupum Alten, Studentem Papise 8. 7 Gl. und in 

ſ Oper. molto piscevole, Ven. 1560. 1634. 8. Einzeln Aſti 1603, Ter 

. 3628. 8: ' Der Seltenheit wegen, mag der Anfang bier fehen: 

| O Tu qui quondam de Oriente venifles 
Ä Ofßerre munera, vocaris nomine Magi | 
Pr de eognomine fpaventas pecora campi etc. ' 

- ee Dee ©. 293. angefähete beutſche Ameiſen und Biüdentrieg Ins Büchern IR 
gocrh ſchen 1600. 13. unter dem Zitel Däcenkrieg, eribienen, und if aus der 
Mofches des Solengi (@. 379. =.) gesogen. — Das Maceronifche Gedicht des 

. Bern. Stepbonius (ebend. b.) führt den Zitef Macharonis Forza, — Un⸗ 

. ger. (Macaronica de Syndiestu et condemnarione doft. Samfonis Lethi,)— 
Ungen. (Dial. facerus er fingularis, non minus eruditionis quam Macareni- 

- ces.ampleftens, ex obfcuror. viror, falibus cribrarus , f. Let 2. 8.) — 

Andr. Bajanus (1624. Carnevale, fab, Macaronea . .. Bracciani apud 
Andr. Pliacum 1620. 8.) — Biovb. Braferi (} 1786. ©. Chem. Venetti 
Commentariel. de 1. B. Grafer. Mod. 1790. 8.) — — ſche ſcherz⸗ 
bafte Borfien ih Italleniſder Gprage: Ungen. La Corneide, Poems eroic. 
com. Cornip. 1773. 3. mit K. — Ant, di Benmaro, verz. v. Br 


u} 


sn Bufäge : 


. (Del Cinto di Venere, Napı 8.) ==! Dre Bert. bei, S. zı. a, mund. Er 
toeldo iſt Oirol. Barufſaldi, und das Gedicht erſchicn zuerſt, Bol. 7 26. 4. — 
Das Giuco delle Carte des Bettineli erſchien zuerſt, Crem. 1774. 8: — — 


Franzoͤſiſche Diiter in der Macaroniſchen Meniter : Jean (Bermain (Hr 


for. bravillima Caroli V, Imp. a Provincialibus Payfanis triumphanter fü 


' gati, desbifati .. . 1536. 8.) — J. Ed. du Monin ( 1186. In 1. Ocur. 


Par. 1582. 22. fol fich ein Carmen arensicum de quorundam mugigerolorum 
piefla indupportab;li finden.) — Ungen. (Harenga mscaronice habıra in Mo- 


naeiterio Cluniscenfi „. . ad Cardin. de Lotharingia . . . pro reperend 


eorona surca quam sbflulic a lacobitis urbis Metenſie, Rhem. 1566. }.) 
— Et. Tabourot (} 1590. Cacafango Reyitro- Suyflo Laniquenetorna 
ve Par. 1588. 8.) — Jan. Cec. Frey (1 1631. Floͤgel, nl. Sch. . 


- Busiestn, ©. 237. fegt ihn, unter die dautſchen Makaroniker; aber baterd, 


dab er cin Deutiher mer, wird fein Gedicht, Recirus veritabilis fpper tem 
bili Eimeuta Payfannorum de Ruellip, £. |. er a. 8. noch nicht deutſch mu 
Barenifh.) =’ — Die Zahl der fo genannten Burlesken, franzditien Ditte 
und Schriftſteler (&. 285) würde Ach, ohnfreitig noch febr wermcheen luffen; $ 
9. Tloͤgel, inf. Geſchite des Burlesken, bat G. ı57 u. f. berem eine große du 
Jab! angeführt, unter meiden aber wohl einige wit Unrecht, als eigentlich Dar 


- leste angeichen werden. = — S. 235. a, bie dafelbk angeführte englijche Hcherl 
des Eurein, iR von Del. — Gebichte van der heroifch komiſchen Art hoben u) 
geſcherieben: Lungen. (Le. Cavsillonsde, ou le fiege de Cavillon par kı 


Avignois. .. Cavaillon 1791. 8.) m — 30 den Barleslen oder in der de 
dibraſtiſchen Manier fihreibenden. Dicbtegn Dee Engländer gehören neh: Ein Un 


R gen Ih female Profelyte a Sadback Slider „ ... Lond. 2735. fol. = 


owland Xuyely (Beine Milcell. Poems 1764. 3. find fa alle in dirica 


\ Stole abgefüst.) — Ungen. Poems, confifting of. Tales, Fables, Epitr. 
‚ 1779. 12. ebenfalls in dergleichen Werfen. — Wenn Hbeigens. 5, 287. ı ir 


kins Brown wegen f. Pipe of "Tobacco. (in. Dodalens Oamml. Bo. 3. 6, u⸗) 


unter den Burlesten Dichtern fichts fo if deswegen das Gedicht nicht in du 
bdibraſt. Manier. — Zu den ſcherzhaften feühern engliſchen Dichtern gehoͤren ot: 


Job. Seywood (The Spider and the Fly 1556. 4. mit K. wovon Warten, is u 
hiſt. of Engl. Poet. Bd. 3. ©. 92 u. f. einige Nachricht sieht.) — Fowldes 


. (Barrel berween Krogs aud Mile 1603. 4. Ob dicies nur licberfchung bei ber 


Bannten Homeriſchen Gedichtes IR, weiß id nicht du beſlimmen.) — Ungen 
(Typhon, or the Gisnıs- war, a mock - poem 1665. 8. — Jobn Dura 
Breval (+ 1739. The art of dreſs 1717. 8. Ein anderes (. ſcherzh. Gedictt, 
das ich aber nicht fenue, fol den Zitel, der Reiftock, führen. Uebrigers mark 


. der Nahme des Verf, auch in der Dunciade, C, 1. B. 226 und 238.) — Lie 
baural (The Pockisd, 8.) — lingen, Modern Gallsneery, or che ner an 
of love 1768. 4. — Kich. Eidel (The wresth of fafbion, or che at 
. effentimencal poetry 1778. 4: The projelt 1778.4. The anticipatiot 
. 2778. 8. schören, indeſſen, in gewiſſer Art, auch au den Satiren.) — 6 
Colman (The Rolliad, im sten Bde. f. Profe and Verfe 1778. 8. 3 ÖX.) 
— Lingen. Belloniad, an her. poem. inter. to a young oflcer 1785.4 


. 
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Dem, ©. 290. h. angezelgten New Foundling - hofpical etc, if ein Foundiing- 
Hofpital 1743. 8. voran gegangen, — — Zu den deutſchen ferihaften Did 


. tern-überbaupt: Daß in unfeen fruͤhern Dichtern ſich mehrere bicher zu rehamd 
Gecdichte finden, iſt fehe gewiß; die meheſten Hochzeitgedichte find von dieſer Artı 


aber wer mag folge keanen ader leſen ?. Indeſſen wil ich wenigtens Paul Flem⸗ 
tn mings 


und Berichtigungen. 5. 


mings lieflandiſche Schncegräftan (Im sten Buch I. VPoettſchen Wälder) nennen. 
Go gar Lersengedichte dieſer Art, als In Eh. Betulius Niederſachſiſchen Lorbeer⸗ 
haon/ das Epiced. auf einen Hoflcuhend, — ©. 298. Der Verf. bes Grenabier 

dieß eigentlich Meier, und das Gedicht cAwien im zten St. des Jten Bos. S. 457 

der Erweiterung des Eekenntniſſes und Vergndoens. — Ungen. Scherte, Heli. 

22. 4. Th. (Sie enthalten kom. Heldengedichte u. d. m.) — 3.3. Ratſchky 

(Melchior Striegel.. Wien 1793. 3. Auf die Fredheiteſchwarmer.) — — Zu 

den proſaiſcen Scherjen in engliſcher Sprache: Tragueland (Jets, or dear 

‚ Joy’s Bogg Witticism. ſ. 4. 12.) — Apophtegmes, thet is to ſaie, prompte, 

wittie Saiynges verie pleaſaunt 1564. 12. — Wita recreations, wich in- 

‚ genious copgeits for the Wittie, and’merry Medecines for the Melam . 

:  eholie 1641. 12. — In deutſcher Sprache: Gerv. Gottſchalk (Proſaiſche 
Schwanke aus den Zeiten der Minneſanger, Lelpk 1794. 2.2 Bde.) — Ungen. 
GSchwaͤnte und faunın, Brfibw. 1794. 8. — — Bon ben ©. 397 ermäßnten 
Ana if eine Auswahl, mit dem Titel, Ana, ou "Coll, des bon mots .. par 
Furetiere, Pogge, Menage, Marville, Charpentier etc. 1791. 8. 22 Bde.“ 
erſchienen. — “ j 

Schmelsmablerey. ‚Bu den guten Mahlern von dieſer Met gehört neh, €. &, 
Moraſch. — Won dem ©. 304. b. erwähnten Vielliren handelt neh: Benvo. 
Cellini (Im aten Kap. des erſten ſ. Due Trattati, ©. 20.) — 

Schön De S. 312. 2. nenanüte Heine, Beaumont, IR eigentlich Joſ. Spende. 
— Das S. 319 angeführte Werk des Poniäy gab Vernet zuerit, Genf 1746. und 
verm. der Met du Saulx, Par. 1774. 8. heraus. — Mebrigens handeln bayon 
‚noch; St. Arteaga (Ricerche filofofiche fulla Bellezza ideale, confiderara 
come ogertu di turte l’arte jmitative, Mad. 1789. 8.) — Pet. Camper 
(ueber die Schhnpeit der Formen, Deutſch, In f. Vorleſungen, Berl, 1793. 4. 
©..53. uod im 4Btem Bde. der N. Bibl. der ſch. Wiſſenſch. ©. 179. Auch gchört 
hicher noch das ıte Kap, des zten This. f. Abhandl. über den natürlichen Unterſchied 
der Belichtöjäne . . . ©. 48. d. d. Ueberſ.) — C. T, Bofegarten (licher bie 

weſentliche Schoͤubeit, in ſ. Ahapſodien, Beips. 1790. 8. S.5) — 

Schraffirung. Nicht im sten ſondern im ızten Buche handelt Laireſſe hieron. — 


Schreibart. Bon X. %. Moris Vorleſungen über ben Stol IR, der ate Sp, Bert. 
1794. 8. => und von 3. W. A. Rosmann Verf, einer volfänbigen Theorie des 
deutſchen Styles, Berl. 1794 8. erfhlenen. m . Ä Ä 

Sinngedicht. Zu den. Berf. derielben gehdren uod: Hier. Balbus (Epigr. CL 
et a. 4. Vien. 1494.4. VPeruͤchtigt wegen Ihrer Ungeſittetheit.) — 

Tanzkunſt. Davon handelt: noeh: Joſſon (Traité abregé de Ia Dane, 

"1763. 13.) — | | 

Taͤuſchung. Darüber findet fid noch ein uff. im ıten St. des gten Bde. von Eber⸗ 
bards Philoſ. Magazin. — oo 

Cerens. Die Andria if noch in das Ital. von Ric. Macchiavel Äberjegt, aber er 
in der dariſer Ausgabe ſ. W. gedrudt. — 

Tonart. ©. 544.b.'3. 39. R. 1704. l. ı7sı: Auq veranlahte bieie vermeintliche 
Erfindung des Blainville mehrere Krititen Die ſich im Mercure des I. 1751. und 
1793. Baden. — , 

Ders. Bon ben italieniſchen Versarten handeln ned: Kud. Succolo (Dife, 
delle ragioni del numero del rerfe italiano, Ven. 1623.4.) — Pier. zes 
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Valle (Di tre auovelmeaniere di verfe färucciole, Diſc. Rom. 1634. 4)- 
Aoreto Mattei (Teor. del verfo volgare ... . Ven. 1695. 13.) — = 
Bon den fpanifchen: Mart. Sarmiento (Sn £ Mem, pers la bil. de h 
poefia Eſp. S. i66 uf) = . 

Verzierung. Entmwärfe su dergleichen haben noch erliefert: Over (Ornamenti 
Architet. for Gardens, 8. 54 ©.) — Pexgolefi (Defigns for ernemenul 
Archive. f. 7 Selle) — — 

Seichnung. Zu ben Feichenblichern gehören ne :- The fchool ef art, w 

- ehe moft complete Drawing- Book 1765. £, = Ein Zeichenbuch, von Bel 
paro ad Dorapen, R. 1786. 2.0. — 


deichnung / BHandzeichnung. Yon dem Wertbe, and den Worzägen drin 


vor den Üableregen handelt, unter mehren, Xichardſon (In f. Eflai fur h 
Thesrie de la Peint. ©. ı2 u. f. und in der Schrift fur Dart de critique ex. 
©. 26. u. v. 17228) — | 
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